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Aeber die ſchwediſche Staalsverfaſſung und ihre urueſten Veräuderuugen. 
Vom Oberforſtrath a. D. Dr. Frhr. von Berg. 


Zur Einleitung. ! Bolövertretung, zu dem verhängnigvollen Ya oder Nein zu ges 

Die neueften Berfafjungstämpfe in Schweden mußten den | langen, wird es erforderlich fein, Einiges üher die Entwidelung 
aufmerffamen Beobachter der politiihen und focialen Entwicke- | der ſchwediſchen Verfaſſung überhaupt, namentlich über die ftän: 
lung der Völker mit dem Iebhafteften Interefie erfüllen. Man diſche Gliederung vorauszufhiden. Es kann das allerdings nur 
hat dort weiſe die Zeit der Ruhe benugt, um einen mehr als in ganz aphoriſtiſchen Umriffen geſchehen, wir müßten fonjt eine 
50 Jahre alten Streit um Befeitigung der ftändifchen Bertre: ſchwediſche Geſchichte ſchteiben, wozu uns nicht weniger denn 
tung auf echt conftitutionellem Wege zu erledigen. Man that Alles abgeht. Für den Kenner derſelben gab der Profeſſor 
einen fehr wichtigen und folgenfhweren Schritt vorwärts, in: Ch. Naumann in der Cinfeitung zu feinem Werte: Sveriges 
dem der Reichstag von 1865/66 dem Antrage des Königs ent: \Grundlagar ock constitutionella Stadgarne*) (Schwedens 
iprechend (vom 3. Jan. 1863) die uralte Vertretung des ſchwe— Grundgeſetze und conſtitutionelle Beſtimmungen) eine für vor— 
diſchen Volkes durch die vier Stände: Ritterſchaft, Prieſter, züglich gehaltene hiſtoriſche Ueberſicht der Entwidelung der ſchwe— 
Bürger und Bauern aufhob. Dabei wurden von dem Adel diſchen Verfaſſung. Wir haben dieſe Schrift bei dem geſchicht— 
und der Geiſtlichteit Opfer verlangt und gebracht, welde um lichen Theile der Darftellung bejonders beachtet, während wir 
fo größer gewefen find, meil fie das leute ihnen gebliebene we: im übrigen aus den Reihstagsfchriften ſchöpften, welche und bei 
fentliche Vorrecht betrafen und fie damit als Stand ihren fehr [einem längern Aufenthalte in Schweden im Sommer vorigen 
bedeutenden Einfluß auf dem Reichätage verloren. Die früheren | Jahres zu Gebote ftanden. Die ftatiftiihen Daten find meiftens 





großen Privilegien hatten diefe beiden Stände feit dem Reichs: | aus dem abminiftrativsftatiftiihen Handbucde von Faͤhräus, Stod: 


tage vom Jahre 1809 nad und nach freiwillig aufgegeben. Es 
waren diefe folhe, deren Aufhebung in den meilten Staaten 
Europas von den Privilegirten nur infolge von Revolutionen 
und großen focialen Umwälzungen mehr oder minder gewaltiam 
und erzwungen erlangt wurde, während man in einigen an: 
dern Staaten noch immer Ddiefer Opfermwilligkeit der feubalen 
Ariftofratie, des mit Recht nur von ſich jelbjt geliebten ‚Sun: 
terthums’, harrt. In ihrer Verblendung, in ihrem Nicht: 
begreifen der Macht der Bildung und des freien Gedankens, 
fowie der daraus folgenden unwiderſtehlichen Zeititrömung ver: 
meinen dieſe Menjhen, der naturgemäßen demofratiihen (im 
edeliten Sinne des Worts) Entwidelung der Völker dur bloße 
Negation einen umüberfteiglihen Damm entgegenfegen zu können, 
weldher, auf loderem Sande rubend, nur die Fluthwelle der 
Zeit verfpäten, fie niemals aufhalten kann. 

Für diefe Männer wäre ein forgiames Studium der ſchwe— 
diſchen Gefhichte zu empfehlen, aber nod mehr würden fie im 
eigenen Intereſſe handeln, das ſchöne und hochachtenswerthe 
Beifpiel zu beherzigen, welches der ſchwediſche Adel in jüngiter 
Zeit gegeben bat: Gr opferte viel, aber er hat dafür den Danf 
und die Liebe feiner Mitbürger geerntet. Auch die Regierungen, 
welde mit Scheinconftitutionafismus den "Abjolutismus über: 
tünden, können am Beifpiele Schwedens lernen, wie chrliches 
conftitutionelles Vorgehen die größten Schwierigkeiten auf ver: 
faffungsmäßigem Wege zu erledigen vermag und wie eine immer: 
hin ftarte Königsgewalt mit einer freiheitlihen Entwidelung des 
Volkes wohl vereinbar tit. 

Um den gewaltigen Kampf verftehen zu können, welcher in 
den letzten Jahren wegen der Berfafjungsveränderung in Schwe: 
den vor der Deffentlidykeit geführt wurde, um den Kampf zu 
würdigen, den ohne Zweifel die meiften Mitglieder des Ritter: 
haufes mit fich ſelbſt durchzuringen hatten, um bei der Abſtim— 
mung über die Abänderung der ftändiihen Vertretung im eine 


bolm 1864, entnommen. 


Geſchichttlüche Ueberſicht. 


Die uralte ſchwediſche Verfaſſung war, wie bei den meiſten 
Bölkern in der erſten Periode ſtaatlicher Entwidelung beim Ent: 
ftehen fefter Wohnfige und dem Zurüdtreten der patriarchaliſchen 
Familien Regierung, eine rein demokratiſche. In dem älteiten 
Zeiten war Schweden im mehrere Königreiche geteilt, indem ſich 
die Stammesunterjchiede der Gothen und Schweden erhielten, bis 
im 9, Jahrhundert Eril Edmundsfon diefe Stämme vereinigte. — 
Der freigewäblte König war der ausgezeichnetſte und daber vor: 
nehmfte Familienvater, der Patriarch des Stammes, fein oberiter 
Priefter und Richter. Als ſolcher leitete er die einfache Regierung 
eines freien Volls, welches fi jelbft feine Geſetze gab, und war 
der Anführer in deſſen Kriegen. Dieje zwei Grundgedanfen, 
nehmlih: Wahlreih und gleihe Theilnahme aller 
Schihten des Bolts an den Staats-Angelegenheiten, 
tauden bei allen Staatsummälzungen wie bei jämmtlihen Ber: 
faflungäfrifen immer wieder auf, wenn fie auch zeitweije nicht 
beachtet oder gewaltjam zurüdgedrängt wurden. Naturgemäß 
mußte mit der fortſchreitenden Entwidelung des Bolt, wie die 
Einfachheit der bürgerlichen Verhältniffe, jo aud die der ältejten 
Berfaflung verſchwinden. 

Aus derjelben entwidelte ſich eine Bundesverfaifung 
der einzelnen Landſchaften, als im 9. Jahrhunderte das Chri— 
ſtenthum in Skandinavien eindrang. Gie regierten ſich jelbit 
unter einem gewählten Lagmann**). Die Berbindung mit dem 
gemeinfamen Könige wurde durch einen vom diefem eingejehten 
Höfding”**) unterhalten. Dem Lagmanne fanden zwölf von 


*) Stodholm, P. U. NRorbenftebt u. Sö Aufl. 1866, 
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der Landſchaft gewählte Gerichtsbeiſitzer zur Seite bei Abhaltung 
des Ting (Gerihtöfigung). Das alles find Einrichtungen, de: 
ren Foriwirken wir nod heute in Schweden bemerken. — Hatte 
der Norden bei der geringen Berührung mit anderen Ländern 
den Vortheil einer eigenen ungeftörten ftaatlihen Entwidelung, 
fo tonnte ſich derfelbe dennoch nad Ginführung der Kriftlichen 
Religion den Zeitjtrömungen auf die Dauer nicht entziehen, 
ebenjo wenig konnte der Einfluß der verfchiedenen religiöfen, po: 
Litifchen und focialen Bewegungen im übrigen Curopa vorüber: 
geben, ohne nicht Rüdwirkungen auf die Inftitutionen der ſtan— 
dinaviſchen Halbinfel zu äußern, Je mehr fih diefe geltend 
machten, deſto fchärfer trat die Scheidung der Stände und In: 
terefien hervor, melde im Laufe der Jahrhunderte viele innere 
Kriege zur Folge hatten, wodurd die ftaatlihe Entwidelung 
verzögert wurde. Darauf fpecieller einzugehen, eriheint für 
unfere Zwecke nicht erforderlich. 

Alle dieje gewaltigen Kämpfe, die gewaltjamen, oft blutigen 
Staatdummälzungen, welche Schweden ‚in fo reihem Maße ge: 
habt hat, hatten bier, wie in den meiften Ländern, ihren Aus: 
gangspunkt ftet3 in dem Streben nah der Macht oder in deren 
Mißbrauch. Die Stände befämpften fih untereinander um 
den gewichtigjten Antheil an der Regierung, um Wahrung ihrer 
Standesrehhte oder um deren Erweiterung. Dieſe Streitigkeiten 
waren um jo nachhaltiger und erbitterter, je mebr Privilegien 
ein oder der andere Stand zu erlangen gewußt hatte, denn 
Macht und Einfluß wurden bier, wie überall, vormwaltend zu 
egeiftiihen Zmweden ausgebeutet. Aber die Stände traten auch 
einzeln oder vereint dem Bejtreben der Könige, ihre Macht zu 
erweitern, energiſch entgegen, andererſeits benugten die Könige 
wiederum die Eiferſucht und das Ringen derfelben untereinander, 
um ihre zur Zeit mächtigſten MWiderfaher zu befümpfen. Ber: 
ſchieden vom übrigen Europa waren hier diefe Vorgänge bedingt 
durch die mehr oder minder gleiche Geltung der vier Stände. 
So ficht man in allen Epoden der ſchwediſchen Geſchichte bald 
den Adel als Kampfgebilfen gegen die anmaßende Hierarchie, 
bald die Bürger und Bauern gegen den übermütbigen Adel der 
Königsmacht zur Seite fteben. Auch fremder Einfluß und fremde 
Einmiſchung wurde nicht verihmäht; nur die Uneinigfeit der 
Stände machte es möglih, dak zu den Zeiten der Union die 
ſtolzen Schweden fi unter das Jod, des Heinen Dänenvolfes 

beugen mußten. . 

Nachdem Guftav I. Wafa an der Spige der getreuen und 
webhrbaften Bauern der dänifhen Unwirthſchaft ein Ende 
gemacht und Pie nordiſche Union aufgelöft hatte, trat ein 
neuer Zeitabſchnitt für die innere Entwidelung ein, weſentlich 
dadurd einen anderen Charakter annehmend, daß jehr bald 
die Reformation feiten Fuß faßte. Guſtav Wafa, diefer aus 
dem Halbduntel feiner Zeit bedeutend bervortretende Mann, 
wurde 1521 Reihöverwejer und 1523 zum Könige gewählt, 
jein Geſchlecht gab Schweden fait durd drei Jahrhunderte feine 
Könige. Seine Regierungszeit (1521— 1560), ſowie die feiner 
nachfolgenden Söhne und Enkel, bejonderd des in Bezug auf 
feine Verdienste um Deutſchland vielfah mit Unrecht fo hoch 
aepriefenen Guſtav II. Adolph (1611—1632), kann man als das 
Beginnen der Kräftigung und Erweiterung der Königsmacht 
bezeichnen. In diefer Zeit trat zuerft in Schweden die Lehre 
von der abjoluten Königsmacht "hervor; fpeichelledende 
Theologen bewiefen aus der Heil. Schrift, daß die Könige in 
ihrer unmittelbar von Gott empfangenen Macht nicht durch 
Menſchen eingejhränft werden dürften. Dieſem Lehrjage huldigte 
mit bejonderer Vorliebe Karl XI. (Sohn Karl's X., Prinz von 
Aweibrüden, des Nachfolgers Chiſtinen's), der 1660 ala ſechs⸗ 
jähriger König den Thron beftieg und, 1672 mündig erklärt, bis 
1697 regierte. Er war allerdings der Mann danach, mit jtarfer 
und geſchickter Hand eine ftraffe Gentralifation der Regierung 
und mit deren Hilfe den Abfolutismus einzuführen. Die Stände 
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waren, nad der mit ihrer eigenen Zuſtimmung verfehenen 
„Erklärung‘ der königlichen Rechte vom 9. Dec. 1682, geradezu 
aller ihrer Macht entlleidet, ein Puppenfpiel geworden in der 
Hand des Königs, nur allein das Selbſibeſteuerungsrecht, obwol 
weſentlich beſchränkt, hatten fie ſich erhalten. Karl XI, perfön- 
lid ein rehtliher Mann, wendete indefien feine abjolute Macht 
zum Wohle des Landes an, doch ergriff er zur Schwächung des 
Adels durch Ginziehung einer Menge von Gütern deſſelben 
(die ſog. Reduction) eine fo gewaltfame und ungerehte Maß— 
regel, daß man ibm in diefer Beziehung eine große Achtung vor 
dem Gefege nicht zufcreiben kann. Dennoch knüpfen fih an 
feinen Namen eine jo große Menge der tiefeingreifendften Ber: 
befferungen in der innern Verwaltung, daß er wol unter den 
größten Königen Schwedens genannt zu werden verdient. 

Keine jo weile Anwendung der Macht finden wir bei feinem 
Sohne und Nachfolger, welder wenige Monate nad feines 
Daterd Tode (5. April 1697) am 9. Ton. deffelben Jahres in 
feinem 15. Jahre von den Ständen des Reichs mündig erflärt 
wurde und ald Karl XII. den Thron beftieg. Er legte bei feiner 
Krönung den Königseid nicht ab, regierte ohne Stände, ſchrieb 
Kriegsfteuern aus und verwendete fie nad feinem Belieben; er 
war ein vollendeter Tyrann, trieb den Abjolutismus auf die 
Spige und brachte durch feine unfinnigen Sriege das Staats: 
ſchiff fait zum Scheitern. So konnte denn aud eine Reaction 
nicht ausbleiben, und fie trat fofort nady feinem Tode (1718) 
ein, als feine Schwefter Ulrika Eleonore mit ihrem unter dem 
22. März 1720 zum Könige erflärten Gemahl Friedrich I. 
(Erbprinz von Heflen) die Regierung übernahm, Schon am 
21. Febr. 1719 unterzeichnete die Königin eine Verfaſſungs urkunde 
(Regeringsformen), wodurch die ftändijhen Rechte wiederber: 
geftellt wurden. Nun folgten die von den ſchwediſchen Geihicht: 
Ihreibern jo genannten reibeitszeiten (1719— 1772), welde 
man richtiger Die Zeit des Abſolutismus der vier Stände nennen 
fann, im welchen der Adel die Hauptftimme führte, die Bauern 
aber fo zurüdgedrängt wurden, daß jie in feinem Ausſchuſſe 
Play fanden, welches zu heftigen Streitigkeiten zwiſchen dem 
Adel und den Prieftern einerfeit3 und den Bürgern und Bauern 
andererfeits führte. Ging man von Seiten der herrſchenden Partei 
doch jo weit, daß (1756) ein eigener Stempel mit dem könig— 
lihen Namen angefertigt wurde, um damit diejenigen Schrift: 
ftüde zu ftempeln, welde des Königs Unterfchrift bedurften, die 
zu ertbeilen ſich bderfelbe aber weigerte. Die Mitglieder des 
Staatsraths (Minifter) waren nicht mehr des Königs Rathgeber, 
fie betrachteten ſich Lediglich als Bevollmächtigte des Reichstages, 
das Königthum war nur ein Schatten, die Majorität des Ritter: 
baufes regierte. 

Und abermals erfolgte mit dem Negierungsantritt des Königs 
Guſtav III. ein Umſchlag auf die andere Seite. Geſchickt wur: 
den die Streitigkeiten im Reihötage über die Faffung der könig— 
lichen Verfiherung benust und bald nad der Krönung (29. Mai 
1772) gab, mit Unterftügung der drei anderen Stände gegen 
den Adel, der König am 29. Aug. deffelben Jahres eine neue 
Verfaffung. Diefe gewährte ihm einen jolhen Einfluß, daß er 
es wagen konnte, am 3. April 1789 die fog. Sicherheitdacte den 
Ständen vorzulegen, welde, obſchon der Adel förmlich dagegen 
proteftirte, dennod auf die gewaltfame Weiſe eingeführt wurde, 
welde die Geſchichte des Reichſstages von 1789 verzeichnet hat. 
Sie ertheilte Guſtav III. eine * ebenſo abſolute Macht, wie 
ſie Karl XI. beſeſſen hatte. War auch die Beſchränkung der 
während der vorhergehenden Regierung angemaßten Rechte des 
Adels, welche keineswegs immer zum Beſten des Landes benutzt 
worden waren, eine dringende Nothwendigkeit geworden, jo be: 
trat doch der König mit der Berfaffung von 1772, der Vergewal: 
tigung der Reichsſtände, der Aufhebung der Preßfreiheit und vor 
allem mit der Sicherheitsacte den MWeg der Revolution. Er ging 
dabei, die Rechte des Landes vollftändig mißachtend, viel zu weit 


Mär; 1789 ertbeilte Betätigung der Privilegien 
des Adels nud der Geiftlickeit, wie folde 1723 ertheilt worden, 
{ah geradezu wie ber eraffefte Hehn aus. Das führte zu der 
allerdings mipglüdten Adelärevolution, welche mit dem Tod bringen: 
den Angriff auf den König am 16. März 1792 beginnen jollte. 
Nach dem Teftamente des 12 Tage nad feiner VBerwundung 
verftorbenen Königs Guſtav III. trat jein Bruder, der Herzog 
von Södermanland, die Bormundihaft für den minderjährigen 
König Buftar IV. an. Die Sicherheitdacte fam während der vor: 
mundjcaftfihen Regierung nicht zur Ausübung, allein bei der 
Krönung des jungen Königs (1800) wurde das Örundgefeh von 
1772 ſowol in deffen königl. Berfiherung ala aud in den Hul⸗ 
digungdeid aufgenommen, obme da der Reichätag darüber befragt 
war, und da der Adel den Huldigungseid ohne Widerſpruch ab: 
Ieiftete, nahm man an, daß die Sicherheitdacte von demfelben 
angenommen fei. Irgend melde Veränderung in ber Staatöver: 
 faffung fand bis zu der Revolution von 1809 nicht ftatt. Diefe 
ward herbeigeführt dur die allgemeine Unzufriedenheit mit der 
Mifregierung und der Haltung des Königs, durch die gänzliche 
Mikahtung der Verfaffung, indem während feiner Regierung: 
zeit mit Ausnahme des Krönungsreichstages ein weiterer nicht 
abgehalten wurde, umd endlich dur die ganz unverftändige Fuh⸗ 
rung des fiuniſchen Krieges (1807 u. 8). Sie endigte mit der 
erzwungenen Thronentiagung des Königs vom 29. März 1809, 
worauf der durch den Herzog Karl als Reichsverweſer zufammen: 
berufene Reihstag am 10. Mai 1809 Guſtav IV. des ſchwediſchen 
Throned für verluftig erklärte für fih und feine Nachtommen. 
Unter dem Einfluß des Herzogd wurde darauf vom Reichstage 
ein Conftitutiond-Ausjhup ernannt, welcher in großer Eile eine 
neue Berfaffung ausarbeitete, die zwar in vielen Punkten auf 
diejenige von 1772 gegründet war, indefien, von dem Geiſte der 
Zeit beeinflußt, eine weſentlich demofratifhe Form erhielt, ohne 
jedoch in der Hauptſache 
als fie in alten Zeiten befeflen hatten. 


und feine am 2. 


Am Zufammenhange 


mit diefer Berfafung wurde der Reichsverweſer zum Könige ges | 


wählt und, nachdem diefelbe am 6. Juni 1809 von ihm ange: 


nommen, beftieg er als Karl XIII, der Legte aus dem Stamme , 


der Wafa, am folgenden Tage den Thron und publicirte die 


Berfaffung (Regeringsformen) vom 6. Juni ald des Reiches 


Grundgefet. Infolge der weiteren Beſchlüſſe deffelben Reichs: 
tags wurden vom Könige angenommen und ebenfalls als Reich s⸗ 

tundgefege proclamirt: unter dem 10. Febr. 1810 die 
Reigstagsordnung, unter dem 16. Juli 1812 das Geſetz 
über die Preßfreibeit. Vorber, ſchon am 18. Dec. 1809, war 
die Succefliond: Ordnung vereinbart, wonad im alle der 
Thronerfedigung dem kinderloſen Könige Prinz Ehriftian Auguft 
von Schleswig: Holftein » Sonderburg: Auguftenburg folgen ſollte. 
Bei deffen bald nachher erfolgehdem Tode (28. Mai 1810) fand 
die Wahl von Johann Baptift Julius Brinzen von Ponte-Eorvo 
(Bernadstte) zum Kronprinzen jtatt und verabjchiedete der König 
Karl XII. mit den Reichsſtänden unter dem 26. Sept. 1810 
eine neue Succeffions- Ordnung, welche die Stelle des vierten 
Grundgejeked einnimmt. *) Cs fließt diefelbe die weibliche 
Erbfolge aus, und eine neue Königswahl hat nad Ausjterben 
des Mannsitammes des jet regierenden Hauſes zu erfolgen. 
Der gegenwärtige König, Karl XV., ift der Entel jenes glüd- 
lihen Kriegerd aus der Zeit Napoleon’s I. 


Folgerungen. Gliederung und Bedeutung ber vier | 


Stände. 
Wenn wir die bier angedeuteten Staatdummwälzungen im 
Lichte der Geſchichte betrachten, jo laſſen fid) daraus Folgerungen 


) In der norwegiſchen Gonflitution vom 7. Oct. 1814 wurde im $.6 
an ausbrüdlih dieſe legtgenannte Succeffiond-Orbnung aud für das 
Königreih Normegen angenommen. — Die bier aufgeführten vier Grunbr 
gefeige werben wir weiter unten noch fpecieller zu betrachten haben. 
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den Ständen mehr Rechte zu gewähren, | 


— 


ziehen, welde zeigen, daß in ber Hauptfahe die Stellung der 
Stände dem ſchwediſchen Staatsleben einen eigenthümlichen Cha— 
after aufprägt. Dieſes darf aber nicht unbeachtet bleiben, wenn 
man die eben vollgogene große Veränderung richtig beurtbeilen 
will, Wir werden verfuhen, in Folgendem diejes darzuftellen. 
1) Schweden war von jeber ein Wahlreidy und ift 
es, wie wir eben angeführt haben, in bedingtem Maße no 
\ gegenwärtig. In den älteften Zeiten war die Wahl eine rein 
| perfönliche, die Männer des Bolts traten zufammen und wählten 
den, welcher ſich meiſtens ald Anführer im Kriege bervorgetban 
| hatte. Später galt die Wahl in dem einmal erwählten Königs: 
geſchlechte, und es trat die Erbfolge in dieſem ohne Wahl ein, nur 
nad dem Ausfterben des Königsgeſchlechts oder deffen Manns: 
| ftammes fand eine Neuwahl ftatt. Die Königswahl geſchah in 
der Zeit, wo die Landſchaften eine Bedeutung hatten, durch von 
| diefen gewählte Wahlmänner, fpäter ging das Recht auf die 
Stände über, welches denfelben auch niemals beftritten worden. 
| Ueber die Form bei der Königswahl beſteht, gegenwärtig im 
‚ Verbindung mit Norwegen, ein eigenes Geſetz (vom 6. Augujt 
' 1815). er König war immer verpflichtet gehalten, bei der 
| Thronbefteigung eine eidliche Verfiherung (Konungafürsäkran) 
| wegen der Haltung der Berfaflung zu ertheilen. — Ausnabms- 
| mweije waren weiblihe Nachkommen des Königs oder Seiten: 
| verwandte deffelben zur Erbfolge berechtigt, jedoch nur nad be— 
| fondern gefeglihen Bejtimmungen, 3. B. Guſtav II. Adolph’ 
| Tochter Ehriftine gemäß der Grbvereinigung vom Jahre 1604 
oder Karl's XI. Schwefter Ulrifa Eleonore nad einem Reichs: 
| tagsbeihluß von 1682. 
2) Die Bauern in Shmweden*) waren von jeher 
frei, eine leibeigenfhaft oder irgendein Hörigkeits— 
verhältnif der Krone oder größeren Grundbeſitzern 
gegenüber hat niemals bejtanden. In den älteiten Zeiten 
wurden die Gefangenen, melde die Widinger von ihren Zügen 
beimbradhten, allerdings SHaven, zur Zeit des Heidentbums 
ebenfo rechtlos, ebenſo als Sache behandelt wie im übrigen 
Europa. Beſſer geftaltete es ſich ſchon dadurch, daf zu den 
Freien alle diejenigen geredinet wurden, welde von Vater: oder 
Mutterfeite frei geboren waren, ebenſo freigelaffene oder frei: 
gekaufte Sklaven. In der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
| wurde die Sklaverei als die Geſetze der hriftlihen Religion 
‚ verlegend gänzlich aufgehoben. Im 15. Jahrhundert machte 
| man einen Verſuch, die Peibeigenihaft, wenn auch unter mil: 
derer Form, einzuführen, er mißglüdte aber ganz und gar. 
' Eine Abhängigkeit von der Krone oder anderen Grundberren 
fannte man nur in Pacht: oder anderweiten contractlicden Ber: 
bältniffen. — Die Bauern waren noch weit über die Zeit Guſtav 
Waſa's hinaus der ftreitbare Kern der Nation. Karl's XI. 
Schöpfung der Indelten- (eingetheilten) Truppen, welche ſich bis 
auf den heutigen Tag erhalten bat, ift nichts anderes als eine 
Fortjegung des Gedankens, die Streitbarkeit des Volks zu er: 
halten, um ein größeres ftehendes Heer zu vermeiden und um 
dem Lande nicht eine Menge productiver Arbeitöfräfte zu ent: 
ziehen. **) Die in der neueften Zeit gebildeten „freiwilligen 
Scharfidügenvereine‘‘, von der Regierung eifrig unterftütt, 
finden im Volke gewiß nur deshalb jolhen Anklang, weil die 
"alte Erinnerung an die tapferen Reiftungen der Vorältern dieſem 
| Inftitute zur Seite ftehen. ***) 
*) Neberhaupt in Skandinavien mit Finland. 
| **) Das find unleugbare Vortheile biefer Einrichtung, wonach bie Sol: 
| baten nur eime furze Zeit im Jahre zu militairifchen Nebungen zufammens 
kommen. Als Lohn erhalten fie eine Landitelle zur Wohnung und Nupung, 
welde von ben bazu verpflichteten Grundsefipern gegeben und erhalten 
werben muß. Berechnet man inbeflen genau die biefen dadurch veranlafır 
ten Roften, fo ergiebt fi, daß es eine koſtbare Art der Soldatenbaltung ift. 
+) Das Inftitut wurde Anfang 1861 ins Leben gerufen; fein Imed 
ift, in Zeiten der @efabr zur Baterlanbävertbeibigung bereit zu fein. 
Unter ben Bauern iſt e8 fehr beliebt. Mm 10, Mai 1864 waren 174 Ber- 


— 


Die Bauern haben von jeher theilgenommen an 
den Gemeindeangelegenheiten und der Rechtspflege. 
Die erſteren wurden und werden von ihnen im ausgedehnteſten 


‚eine mit 17,99 Mann officiell angegeben, jeht wird die Mannſchaft auf 


22— 23,000 geidägt. 





I Zeiten, zwölf Geihworene theil. 


Maße felbjtändig wahrgenommen, die Beaitten haben dabei wur 
einen geringen Einfluß, eigentlich nur eim Oberauffihtärcht. 
Die Gemeindevertreter gehen durch Wahl aus den anjäffigen 


+ Mitgliedern derjelben hervor. An der Redstöpflege nehmen. bei 


Abhaltung des Zing durch dem Richter noch heute, wie in alten 
(Fortfegung folgt.) 


— Die vortheilhaften Erwartungen, zu welden die erjten 
Veferungen des von Dr. Nicolaus Ho der bearbeiteten Werts über 
„die Großinduftrie Rheinlands und Weſtphalens“ 
(Leipzig, Verlag von Duandt und Händel, 486 ©. gr. 8.), deren 
Geographie, Geihichte, Production und Statiftit berechtigten, 
find von dem nun vollendet vorliegenden Buche, welches bejon: 
ders im dem wichtigen fpeciellen Theile, der die Darftellung des 








deren Fortbildung bei den Germanen; die Frankenſtädte und das 
Treiben in ihnen, die Landwirthſchaft, Haus und Feld zur Beit 
der Merovinger; Die Zeit Karl des Großen, wol des größten 
Fürften von deutſchem Blut, den die Gefhichte kennt; die Kirche, 
Klöfter, die Zeiten ber Kreuzzüge zc. werden anſchaulich und 
mit belebendem Detail charakteriſtiſch jtaffirt dargeitelt. An 
geeigneter Stelle find aus Duellenfhriftitelleen Mittheiluugen 


gegenwärtigen Juftandes der Induſtrie in dem beiden weftlichen | eingefaltet; fo die Schilderung der Schlacht bei Straßburg im 
Provinzen Preußens enthält, und im geographiichen der Beach: | Jahre 357 nah Ammianus Marcellinus, einem Augenzeugen, 
tung der Gemerbtreibenden, der Sandelöwelt, der National: |; der Beriht des Priscus über feinen Aufenthalt bei Attila im 
dtonomen und Statiftifer empfohlen fein mag, im Allgemeinen | Jahre 446, Beda's, des „Lehrers von England‘, Erzählung 


erechtfertigt worden. In ſechs Abſchnitten (3—8) wird das 
— * der Bergbau auf Kohlen und Erze und die 
Salzgewinnung, die Hütten: Induftrie und Metallwaarenfabri: 
fation, die Production mineraliiher und chemiſcher Waaren, die 
Production der Confumtibilien (Zuder, Zabat, Wein, Spiri⸗ 


tus 2c.), endlid die Textil-Induſtrie und die Fabrikation von | 


Leder, Bapier, Holzwaaren ıc. mit überwiegender Sachkenntniß und 
forgfältiger Benupung der in den Berihten der Handelskam— 
mern und Actiengeſellſchaften, der officiellen Statiftit ꝛc., ſowie 
mander Privatmittbeilung gefhildert. Wer fih je mit folden 
Arbeiten beichäftigt hat, wird den Fleiß zu würdigen wiffen, mit 
welhem der Verfaffer gearbeitet hat, fowie welche Bemühungen 
es gerade auf dem Gebiete der Gegenwart häufig fojtet, um 





von der Belehrung des Angelkönigs Edwin im Jahre 625, 
Berihte Ektehard's IV, aus den Schidjalen von St. Ballen 
(10. Jahrhundert) u. a. m. Die Darfielung ift in diefem 
Bande unbeeinflußt von der individuellen Anſchauung deutfcher 
Geſchicke, zu welcher der Berfaffer ald dem Ergebniß feiner 
gefhichtlihen Studien fih in der Widmung an feinen um 
die deutſche Literatur hochverdienten Berleger Herrn Dr, Sal. 
Dirzel befennt, umd iſt ſonach Hier fein ig gegeben, an die 
von anderen Kennern der Geſchichte deutfcher Nation vertretenen 
Anſichten zu erinnern. 

— Die ſeit einiger Zeit im Verlage von Wilhelm Baenſch 
in Leipzig unter dem Titel „Baensch's Pocket Miscellany‘ bänd— 
chenweiſe erfheinende Sammlung von minder umfangreichen Er: 


eine oder andere zur Abrundung der Darjtellung eines induftriel: | zählungen, Reifefkiggen, ethnographiſchen Auffägen zc. von eng: 


len Faches nöthige Auskunft zu erlangen. Bellagen body ſelbſt die 
Berichte der Handelstammern noch oft genug, daß ihnen ſolche 


liſchen und anglosamerilanifhen Schriftftellern, darunter zum 
öftern auch Driginalarbeiten, entjprict in anerfennenswerther 
Weiſe der zum Ziel genommenen Aufgabe, Unterhaltung und 


Mittheilungen vorenthalten werden. In den vorausgehenden 
beiden Abſchnitten wird im geographiihen eine Schilderung von | Belehrung in englifher Spracde darzubieten. Jedes der bisher 
Land und Leuten im ihren Beziehungen zur Induftrie, der wich: | erfcgienenen Bändchen belegt die nefchidte Zufammenftelung des 
tigften Sige der induftriellen Thätigteit nad) Lage, Bevölterung, | Juhaltd und fann, da nad) der Natur defjelben jedes Bändchen 
der gewerbliden Etabliſſements, Banken, Actiengejellihaften :c., | zugleich für ſich ſelbſtändig abgeſchloſſen iſt, auch zum Reiſebe— 
in dem kurzen geſchichtlichen eine Ueberſicht über Alter und Ent: | gleiter (als Eiſenbahnbuch) oder zur Benupung als Leſebuch in 
ſtehung der wichtigſten Induſtriezweige ſeit den früheſten Zeiten | Erziehungsauſtalten ꝛc. benuht werden, da die Mannichfaltigkeit 
gegeben. Weber die Tertil-Induſttie iſt dem Verfaſſer wahr: des Inhalts jede Auswahl geitattet. Das neuejte, 180 Seiten 
ſcheinlich nicht möglich gewejen, im jpeciellen Theile noch ein: | ftarfe Bänden enthält 3. B.: Ihe Polish Deserter; What I went 
gehendere Mittheilungen herbeizuſchaffen, als darüber gegeben | Ihrough to get her; The recent earihquake al Manilla; Aunt 
werden. Auch ift ed wol überjeben worden, daß er noch im Ab: | Mabel's Bequest; The Valley ol ihe Sweet Waters; Catharina of 
ſchnitt über Tuchfabrikation für einen Handelövertrag mit Jtalien | Russia at home; My Railway-Collision, Es wird hinfort alle 


plaidirt. Manche Flüchtigkeit im Ausdrude, wie z. B. „Aachen 
ift durch die Vorzüglichkeit feiner Wolle berühmt‘’, oder „‚der 
Rohſeidenhandel Erefelds iſt fehr bedeutend. Es wurden 1964 
in der dortigen Seidentrodnungsanftalt 873,943 Pfund gegen 
698,002 Pfund conditionirt‘’, wird Nihtfahlundige zu Miß— 
verftändniffen verleiten, abgejehen davon, daß die Angabe vom 
Jahre 1865 wünfhenswerth gewelen wäre. 

— Bon den „Bildern aus der dbeutjhen Bergangens 
beit” von Guftan Freytag erjheint eine fünfte vermehrte 
Auflage, welche der Berfaffer mit einem neuen erften, allein 
aud für ſich felbftändig abgefchloffenen Bande „Aus dem 
Mittelalter‘ (Keipzig, Verlag von ©. Hirzel, 559 ©.) er: 
öffnet, in weldem von den Römerzeiten an das Weſen, Denken 
und Thun der Deutfhen in der vom Verfaſſer fo anerkannt 
trefflih behandelten Form von Lebens“, Gultur: und Sitten: 
Bildern während des früheſten Mittelalters, vom erften Auftreten 
deutfcher Stämme bis in die Hohenftaufen Zeit geſchildert wird. 
Die Völkerwanderung und ihre Einwirkung auf den Charakter 
der Germanen, dad Schwinden ihres alten Glaubens, das 


zwei Monat ein Bändchen diefer Sammlung erfheinen, die ſich 
auch äußerlich durd Bapier und Drud den Freunden und Freun— 
dinnen engliſcher Lectüre empfiehlt. 

H. Dreöden, 29. Dec. Die zweite Soirde für Kammer: 
mufit der Herren Lauterbach, Hülmwed, Göring und Grügmader, 
welche geftern Abend im Hötel de Sare jtattfand, reihte ſich 
ihrer Borgängerin würdig an. Die erite Nummer beftand in 
dem Mozart'ihen Quartett in D, Nr. 7, welches in untabdel: 
after Weife zum Vortrag gebradht wurde. In den meijten 

uartetten treten die Biolinen fo jehr hervor, daß dem Violoncell 
nur wenig Gelegenheit wird fit) hervorzuthun. Dies ift aber 
bei dem obigen Tonwerk nicht der Fall und Herr Grügmacher 
benugte diefen Umftand, um feine eminente Künftlerfertigkeit 
aufs Glänzendfte zur Geltung zu bringen. Hierauf hörten wir 
das Quartett in F, Op. 41 Rr. 2 von Robert Schumann, ein 
vortreffliches Werk, vielleicht das befte Onartett, das Schumann 
je geihrieben. Das herrliche Trio für Violine, Bratihe und 
Bioloncell in G. Op. 9. Nr. 1 von Beethoven fehte dem Concert 
die Krone auf. Die ganze Aufführung war eine meijterhafte 


Eindringen des Chriſtenthums, feine früpefte Auffaſſung und | und rief wiederholt die lebhafteſten Beifallabezeigungen hervor. 
Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


eriärinend, kann, getreumt nem 
Der Seitung, nik 12 Rot. 5 Bi. 
pr. Bierielfähr deſendert abon- 
wirt werben. 
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Meber die ſchwediſche Staatsverfaffung und ihre 








— — — — — — — —— — — — 


Bom Oberforſtrath a. D. Dr. Frhr. von Berg. 
(Fortfegung.) 


Die Bauern haben von uralter Zeit eine Stimme 
bei den Volksberathungen. Sie haben ſich diefes Recht 
der Repräfentation und zwar als ein befonderer Stand durch 
alle Stürme der Zeiten zu erhalten gewußt. Bei den älteften | 
Berfaffungen fiimmten nur fie allein, lange blieben fie in der | 
Mehrzahl und gaben den Ausſchlag. Die fpättr auftretenden 
neuen Glemente der Macht, im Adel ſowol durch herwortretende 
Berdienfte, welche Anfehen verihafften, mie durd den Einfluß 
des Reichthums, in der Geiſtlichteit durch Kenntniffe und im 
Bürgerftande durch größere Gefittung und Wohlhabenheit, alle 
diefe ftändiihen Mitberather konnten zwar durch geiftiges und 
materielles Uebergewicht den Einfluß der Bauern vermindern, 
fie felbft zeitweife mehr oder minder zur Seite jdieben, allein 
fie ganz zu verdrängen war niemals möglid; geworden. In der 
neueften Zeit haben fie fogar, wie wir weiter unten ſehen 
werden, wiederum eine Stellung bei der Volksvertretung ein: 





freies Eigentum befaßen (Odalmannen). Oft gehörten fie 
einem Königsgefhlehte an, Hatten fi durd Tapferkeit einer fo 
hohen Geburt würdig gezeigt, bald Hatten fie durch andere Ber: 


| dienfte Ehre und Namen oder durch Reichthum Anfchen erwor: 


ben; fie wurden dann höher geachtet als andere Männer, und 
wenn fie auch dadurd Rechte nicht gewannen, fo blieb doc für 
ihre Erben ein gewiffer Theil der Hochachtung und des Anfchens. 
Und jo finden wir in der älteften Zeit allerdings den Urfprung 
einer Geburts-Ariſtokratie, allein nur begründet auf die 
freiwillige Achtung der Mitbürger, ebenjo aber auch einen Ber: 
dienjtadel, erworben in des Königs und des PVaterlandes 
Dienften. Die Bezeihnung „Adel““ kam erit zur Zeit Guftav I. 
Waſa's auf, welcher deffen Unterftügung wider die Macht der 
Geiſtlichkeit durch mannichfache Vorrechte belohnte. Schon früher 
wurde den Gütern dieſer bevorzugten Claſſe, ſobald ſie groß 
genug waren, Mann und Roß zum Kriegesdienſt zu ſtellen und 


genomuten, welche ſehr der in der Anfangsperiode ihres politi- | zu unterhalten (rusttjensten), nebjt einigen andern Privilegien, 
ſchen Auftretens ähnelt. Außer der Theilnahme an der Reichs: | die Steuerfreiheit bemilligt. Doch konnte noch im 15. Jahr: 
vertretung als vierter Stand, aber mit voller Gleihberedhtigung | hunderte jeder Bauer, welder von feinem Grundbeſitz einen 


‘den drei andern Ständen gegenüber, hatten die Bauern feine | 
befondern Rechte.) — Im Laufe der Jahrhunderte trat zwiſchen 
dem Grumdeigenthume der Bauern und dem des Models eine Der: | 
ſchiedenheit ein, theild in Beziehung auf die Befteuerung und 
die im Intereffe des Staats zu Teiitenden Dienite, theils | 
darin, daß Güter mit gewiſſen Freiheiten und Redten nur von | 
Edelleuten befeffen werden konnten; ed wurde aber damit feineds | 
weges irgendein Abhängigkeitöverhältnig hergeſtellt. Das Wefen | 
diefer Berfchiedenheiten ift ein überaus verwideltes und kurz 
nicht darftellbar, hat aber aud feine Bedeutung verloren, weil 
nad der Berfafiung von 1809 und infolge einer Anzahl ſpäterer 


Reihötagsbefhlüfie diefe Vorrechte des Adels ſämmtlich aufge: | 
| aber 


boben worden find.! ; 

3) Der Adel war und ift zwar Erbabdel, allein 
doch vorwaltend durd Berdienjt erworben, ein Feu— 
daladel fand in Schweden niemals einen gedeihlihen 








Reiter zu ftellen vermochte, er Rechte wie der Adelsmann 
anfpreden, ein bevorzugtes Recht des adeligen Grundbefiters 
gab es ebenſo wenig wie perfönlihe nur von der Geburt abge: 
leitete Vorrechte. Bas Berdienft allein Half zum Anfchen und 
zur Macht; war es mit edeler Geburt und Reichthum verbun: 
den, machte e8 ſich um fo leichter Bahn. 

Mit Guſtav I. Waſa trat eine wefentlihe Veränderung 
diefer Verhältniffe ein. Er errichtete in feinem von den Reichs: 
fänden anerkannten Teftamente (1. Juli 1560) für die männ- 
lichen Glieder feines Stammes Fürſten- oder Herzogthü- 
mer und bejtimmte, daß fein Ältefter Sohn Erik ihm in der 
Regierung des Reichs folgen folle, feine drei andern Söhne 
Jo han Finland, Magnus Weiter: und Oftergötland, Dals— 
land, Smoland und Nerike, Karl Söder: und Weftermannland 
und Wermeland ald im Mannesftamm erblihe Kron— 
lehen erhalten jollten. Als Gegengewicht dieſer fürftlichen 


Boden. Der Adel entwidelse fi früh und ganz naturgemäß aus | Macht errichtete Erit XIV. im 3. 1562 Graf: und Freiherr: 
dem Bauernftande. In diefem traten im grauen Alterthume diejes | ſchaften, indem er feine Anhänger mit Krongütern belehnte, 
nigen hervor, welche ‚„‚ald Männer für ſich“ in Niemandes Dienft, | ebenfalld im Mannsſtamm erblih. Im diefen fürftlichen 
— . wie adeligen Lehnsherrihaften hatten die Inhaber die Herrlich: 
a a ee eg er in keitsrechte, die Steuern, die Geldbußen und andere Einnahmen, 
N 1} er en r a a ⸗ nr 4 3 
nung einer höbern Gefittung ober gar algemeineren Giung feßen wollte; wie er ‚dem Könige zuftanden, übrigens aber waren fie in 
darin leben fie fider nicht Höher als in dem proteftantiicdhen Theile Deutfch; | einem Abhängigkeitsverhältnifie von demjelben, welches ſehr dem 
lands. 8 lag und liegt im fchwedifben Bauerm ein Iebhaftes Gefühl | deutichen Lehen glich. ALS Belohnung für ausgezeichnete Kriegs: 
für freiheit, dad Bemußtfein, daß er freier Mann immer war und iſt. dienfte und andere Verdienjte wurde der Adel auch mit ſolchen 
er ſieht daher weit günftiger gegen bie, welde erſt vor verbältniimähig | Güsern erblih belchnt, auf melden obige Vorrechte nicht 


furzer Beit bie Feſſeln der Leibeigenſchaft oder anderer Abhängigteit abge⸗ 


jbüttelt Haben. Man trifft unter ben Bauern viele Männer mit gefunden, 


rubeten. Der Reichstag in Norrköping faßte darüber einen be: 


natürlichem Berftande und *7 politifhen Anfisien. Lebleres aber | ſonderen Beſchluß (22. März 1604), wonach diefe Lehen den 


wurde nicht erworben durch 

andern Ständen nicht entfernt ebenbürtig. ſondern durch die unausgeſegte 

Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten aller Art. Und baber 

* wir unter ihnen eine nicht geringe Zahl tüdhliger Reichstags: 
nner, 


effere Bildung, denn darin find fie ben) Namen Norrköpingsbeslut-gods (N. bejhluß:Güter) erhielten. 


As fpäter nah Johan's und Karl’3 Tode deren Herzogthümer 
an die Krone zurüdfielen, fand mit denfelben eine weitere Be: 
lehnung nicht flattz im Jahre 1650 wurde ein. Reihötags- 
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beſchluß dahin erlaffen, daß fernerhin kein Prinz mit einem 
Herzogthume beliehen werden dürfe. Was die gräflihen und 
freiherrlihen Lehne anbetrifft, fo wurden diefe nad einem unter 
ftartem Drude von Seiten Carl's XI. erfolgten Reichstagsbe— 
ſchluſſe (1680) aufgehoben umd die Güter bei der Reduction 
von der Krone eingezogen.*) Somit verfhmwand dieſe feu— 
dale Einrihtung der Graf- und Freiberrihaften auf immer vom 
ſchwediſchen Boden, ja es wurde ſelbſt verboten, den Titel nad 
ſolchen eingezogenen Gütern zu führen. Neue abelige Familien 
traten an deren Stelle und der ſchwediſche Adel blieb von da 
an wenngleich erblich, doch vorwaltend Verdienftadel. Offenbar 
war dieje Epifode der Lehne ein Berfud, der im 14. Jahrhun— 
derte ſchon ein Mal an der Feſtigkeit des Stautsraths geſcheitert 
war, in Schweden fenbafe Inftitutronen herzuſtellen. Obgleich 
feiner Zeit von der Krone wie von der Mitterjhaft mit großem 
Eifer ergriffen, fand er doch ein fo Mäglihes Ende. Allein 
jelbft in der Vlüthezeit dieſes Feudalismus war es nicht geglüdt, 
der Bauern Freiheit zu brechen und fie in ein ähnliches Abhängig: 
feitöverhältnig zu bringen, unter welchem fie in den Feudal— 
monardien des übrigen Europa ſchmachteten. 

Die erfte volftändige Organifation erhielt der Adel von 
Guftan II. Adolph durd die Ritterhaus-Ordnung vom 
6. Juni 1626, infolge einer Beſchwerde deffelben Beim Reichs 
tage von 1617. Diefe befagte: „daß man nicht erfennen könne 
diejenigen, welche wirklich Frälsemän**) jeien, ausgenommen bie, 
welhe man Odelsmän (Edelleute) nenne und die Schild und 
Helm haben, doch aud bei diefen Fönne ihr Gut fteuerfrei fein 
nad) gewiffen Bedingungen.‘ In der Ritterhaus:Drdnung***) 
wurde vorgefhrieben, daß der gefammte Adel in Schweden und 
Finland, alter und neuer, aufgezeihnet und nah den Familien 
in drei Elaffen eingetheilt werden folle: 

1) die Herrenclafje, Grafen und Freiherren nad dem 
Alter ihres Ranges; 

2) die Nitterclafje, alle diejenigen Geſchlechtet, deren 
Vorfahren Aemter als Reichsrath (d. i. Miniſter) bekleidet 
hatten, die Commandeure der königl. Orden (Schwert: oder 
Norditern) und deren Nachtommen, fomie 300 Familien, melde 
aus der dritten Claſſe in dieje übertragen worden waren. Ihre 
Stellung, d. h. der Rang in den Piiten, follte für alle Male 
durch das Loos beftimmt werden. 

3) Die Mdelsclafje, alle die, melde als Edelleute zur 
Zeit dienten. Ihren Plat im Haufe follten die älteren nad 
dem Loofe, die jüngeren nad dem Datum ihres Adelsbriefes 
u 

erjenige, welder vom Könige neu geadelt, ‚nimmt fen 
unterften Platz in der dritten Glaffe ein; wird er etwa Reichs: 
rath, jo rüdt er in die Ritterclaffe vor, wie auch diejenigen auf: 
rüden, welche vom Könige zu Grafen oder Freiherren ernannt 
wurden. Die Keibeserben behalten den Rang des Vorfahren. ****) 
— Leder Adelsmann von gefegmäßigem Alter (24 Jahr), wel: 
der nicht eine geſetzmäßige Entihuldigung hatte, mußte fih 
beim Reihötage im Ritterhaufe einfinden, er hatte zum Erſcheinen 
das Recht, wie die Pflicht, aber jede Familie, fie mochte 
nod fo zahlreich fein, hatte nur eine Stimme, welche derjenige 

*) Sie wurben meift mu Dienfitellen (boställen) für bie hoben und 
höhern DOfficiere ber Indellen-⸗Armee verwendet. i 

*) Ebele und fiemerfreie Brundbefiker. . 

vo Es erfolgte damals ber Bau eines Ritterbaufes zum Jwed: „ba 
ber Adel barin feine Privilegien verwahren jede, barin feine Befellichaften, 
Hochzeiten und anbere Solennitäten abhalten fünne und aud eingerichtet 
würde eine Schule oder Gokegium für den —— der adeligen Jirgend,” 
Das alte Ritterhaus wurde 1756 am bie deutſcht Gemeinde verfauft, nad: 
dem 1760 bereit das gegenwärtige ſchöne Gebäude auf bem Riddarholme 
in Stodholm bejogen worben. 

Es beitand indeſſen und beftebt auch ze. wo in ber Abel: 
matrifel Grafen, Freiherren, Ritter nebſt Abeldmännern in 3 Glaffen aufge: 
fügrt werben, ein Sonberrecht der höhern Glaflen nicht, einfah nur ein 
Rangesunterfchied gleihfam in gefelliger Beziehung, Bortritt im Bitterhaufe 
u. dgl. Die Anrede am bie zum Reihtige verfaınmelten Edelleule war in 
ber Feten Beit „Ritterfaft und Abel.“ 


abzugeben hatte, der für den betr. Reichſstag ald Haupt der Fa- 
milie gewählt und bevollmädhtigt war. Alle andern Familien: 
glieder ftanden neben diefem Familienhaupte, aber fie ſchwiegen 
bei den Discuſſionen. Der Reichsrath (die Minifter) hat— 
ten Sitz im Ritterhaufe, nahmen an den Berbandlungen theil, 
aber nicht am der Abſtimmung. Der Landmarſchall ala Präfi- 
dent wurde vom Könige ernannt. Im Jahre 1723 wurde diefe 
Pflicht zum Erfheinen aller Edelleute auf dem Reichsſstage auf- 
gehoben, ftatt deffen vorgefchrieben, dak nur der Aelde ſte einer 
jeden Wamilie (hufvudman) Sik und Stimme im Ritterhaufe 
babe. Es war feinem Belieben anheimgeftellt, ob er erjheinen 
wolle, er durfte aber auch an irgend welhen Edelmann eine Boll- 
macht zum Reichstage ertheilen. — In der Hauptſache blieb, 
wenn and) mit mehrfachen Abänderungen, diefe Adelsorganifation 
bis im die neuere Zeit beſtehen. Durdgreifend fand eine ſolche 
durch die Ritterhaus:Ordnung vom 31. März 1810 ftatt, die 
neuefte war vom 4, Yan. 1855, melde bis zum Reichdtage von 
1865/66 galt. Die Berfaflung von 1809 ($. 37) beftimmte, 
daß, wenn der König neue gräfliche, freiherrliche oder adelige 
Würden zu verleihen für angemeffen halte, dieſe nur perfönfich 
ertheilt werden dürften und nur an den älteften männlichen 
Nachkommen übergehen. Der Sty im Ritterhaufe konnte nach der 
—— nicht eo ipso eingenommen werden, ſondern erſt, 
wenn der Detreffende von der Ritterſchaft „‚incorporirt‘' worden 
war. Das von ihm ermwählte Wappen wurde dann im Ritter: 
hauſe aufgehängt und der Name in die Matrikel nach der Rum: 
merfolge in die betr. Glafie eingetragen. Beim Ausfterben eines 
Adelsgeſchlechts wird das Wappen nit abgenommen, die Num— 
mer wird in der Matrifel fortgeführt. Der ſchwediſche Adel hat 
in diefer die beiten, weil rein amtliche, Stammbäume. 

Wir haben bereit? mehrere Male darauf hingewieſen, daß 
in Schweden vorwaltend Verdienftadel, nicht an Grundbefig ge: 
nüpft beftche, wenn man auch auf alten Erbadel immerhin 
einen gewiffen Werth legt. Einige Geſchlechter haben eine uralte 
Abftammung, wie 3. B. die Bonde von Erik dem ' Heiligen 
(1155— 1160), die meiften find aber nicht älter ala von Erit XIV. 
(von 1560 an), vor diefem Könige findet man in der Matrikel 
nur 12 uralt adelige Gefchlechter aufgeführt. Eine große Anzahl 
verdienter Krieger, deren Namen in der Geſchichte des 30 jährigen 
Krieges wohlbefannt, wurden geadelt oder zu Grafen oder Freiberren 
ernannt, wie aud die vielen Zuſammenſetzungen der Namen, 
welche auf kriegerifche Beihäftigung hindeuten, bemeifen, 3. B. 
borg Burg), skjöld (Schild), swärd (Schwert), hjelm (Helm) 
u. a. m. Anderentheils zeigen das, wie oben angeführt, der 
eo ipso Adel, die Reichsräthe und die Ordend:-Commandeute *), 
wie endlich auch weltberühmte Namen von Männern der Wiffen- 
Ihaft, z. B. Linned, Gyllenhaal, Geijer u.a. Eine andere 
Figentbümlichteit des ſchwediſchen Adels ift, dak in demfelben 
Bamilien aus fait allen Ländern Europas vertreten find. Deutſche 
aus allen Gauen waren theil® nad den Kriegen, theils aus den 
früheren deutichen Beſizungen nad Schweden übergefiedelt, fo 
auc deutjche Familien ans Kur- und Livland. er Adelſka⸗ 
fender entbält eine jehr große Anzahl derſelben. Man findet 
ferner Namen von Schotten und Engländern von alten berühm- 
ten Geſchlechtern, 5.B. Duglas, Hamilton, Murrap; Fran: 
zofen, 3. B. de la Gardie, Wallonen, 3. B. de Geer, der Bas 
ter der neueiten Verfaſſung, Ruffen, Dänen, Italiener, felbft eine 
portugiefiihe Familie. Daber kommt «3, dak manche Adelige 
vor ihren Namen das deutiche von, das franzöſiſche de oder das 
jhmedifhe af führen, während der eingeborene Adel feine der: 
artige Bezeihnung kennt. Auch war es in Schweden fehr ges 
bräuhlih, bei der Nobilitirung - den Namen zu verändern, 
worin unjere Landaleute nicht zurüdblieben, z.2B. Mey er aus 
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*) Gommanbeure burften anfangs mur 8 ernannt werben. Als ſich 
bas fpäter vermehrte, bob Karl XII, das Recht, dadurch den Abel zu er» 
langen, auf. Ge find als von Gommandeuren abfla Ge⸗ 


I feglechter nur noch 26 im der Mdelämatrifel befonbers a rt, 
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Didenburg heit jet Mejerhelm, Miſch aus Sachſen Nor- 
denftolpe, Krufe aus Kübel Erufebjörn m ſ. f. 

Die gefammte ſchwediſche Ritterſchaft beftand 1865 aus 
968 Familien und in Summa 3587 voljährigen männliden 
Bliedern. Es maren im derjelben 

68 Grafengeſchlechter, 

172 Freiherrengefhlehter und 
728 Adelsgeſchlechter. 
Bon diefen waren am Reichsſstage 1865/66 nur 832 ſtimmberech⸗ 
tiate Hufvudmäne; bei den übrigen, theils Ausgewanderte, theils 
inorenne,, theils in Eoncursfloder gerichtlicher Unterfuchung, 
ruhete die Stimme." . 

Die Nitterfchaft hat ala Corporation ein Eapitalvermögen 
son etwa 114 Millionen Reichöthaler*), beſitzt das Ritterhaus 
in Stodholm und das 1738 begründete Wadstena adeliga Jung- 
frustift. Die laufende Einnahme erfolgt burd eine nicht un: 
bedentende Abgabe bei der Incorporation und durch bie Zahlung 
von jährlih 5 RU. von jedem majorennen männlichen Adeligen. 
Außerdem hat die Ritterfhaft manche außerordentliche Geſchenke 
und zT erhalten, meift zu befonderen Zwecken be: 
ſtimmt. Die Gelder werden außer diefen zur Erhaltumg des 
Ritterhaufes, der fehr guten Archive, für die Wabftena-Stiftung 
a. dal. m. verwendet. Die Leitung der Geſchäfte führt „die 
Ritterhaud-Direction‘‘, aus dem Landmarſchall und 6 von ber 
Nitterjchaft gewählten Mitgfiedern beftchend. — Um bieje Ange: 
legenheiten fortzuführen, fell nad Annahme der neuen Verfaſ— 
fung von 1866 eine neue Ritterhaus:Drdnung vom Könige mit 
der Ritteridaft vereinbart werden. 

Die Vorrehte des Adels waren bis in die mewere Zeit 
fehr groß. Sie beftanden, außer dem Rechte der Theilnahme an 
den Reihstagen ohne vorherige Wahl und ohne bejon: 
deren Auftrag, nah den königlichen Privilegien vom 16. Det. 
1723 in der Hauptfahe im Folgendem. Der Reichratb und 
andere hohe und wichtige Behörden follen ausſchließlich mit 
Adeligen befegt werden, namentlich and das Höchſte Gericht. 
(Das erfte hochwichtige Recht (Reiherath) wurde durch bie 
Sicherheitsacte 1789, das zweite aber erft auf dem Reichstage 
von 1844—45 aufgehoben.) — Der Edelmann darf ins Aus: 
land reifen, auch in fremde Dienjte treten, doch follen die babei 
erworbenen Kenntniſſe dem Baterlande zu Gute kommen. — 
Er darf nicht verhaftet werden, es fei demn wegen grober Ber: | 
reden oder wenn er auf der Flucht ergriffen wird. Seinen 
yrivilegirten Gerichtäitand hat er beim Hofgeriht in Stodhelm 
(Svea Hof-Rätt). — Die Säterie: Güter (adelige Freigliter) 
nit den dazu gehörigen Torp (Heinen Zeitpachtftellen) find frei 
von Stellung nnd Unterhaltung der Soldaten, vom Königs- 
ehnten und Steuem, Kronfuhren, PVorfpannleiftungen für 
Reifene (skjuts), Cinguartierung u. dgl. m. Nur Adelige 
Fonnten ſolche Säterier befiten. — Gleiche Rechte wie dieſe 
hatten diejenigen Rä-ock Rörshemmane (Güter, innerhalb deren 
Grengen früher eine fFreiftatt für politifche Verbrecher war), 
welche 1623 bereit3 ein Edelmann erworben, fpätere Erwerbun: | 
gen aber nicht, ebenfo wenig die zum ritterfhaftlichen Hauptgute 

ehörigen ladugärdar (Viehhöfe). — Die Pächter adeliger Güter, 
owie der außerhalb des Kirchſpiels liegenden fteuerfreien Höfe |, 


} 


(Frülsehemman) waren frei vom Krondienſte, Kronfuhren, skjuts- | 





Leiftungen u. dgl. m. — Steuerpflichtige Höfe, von denen der 
Adel einen Zins bezog, waren unter getwiffen Umftänden voll: | 
Lommen ftenerfrei. — Die adeligen Häuſer, Gärten und fteuer: | 
freien Grundftäde in den Städten waren befreit von dem ftädti- | 
{chen Abgaben, ausgenommen des Grundzinjes, wenn das Haus 
auf ftenerpflihtigem Lande lag, ferner ber Brandwache und der 
Strafenpflafterung. — Bei dem Reichätage hatte der Adel das 


*) Ein fchmebifcher Reichſthalet — "wir werben bafür in ber Folge 
bie Bezeichnung Mol, gebrauchen — bat 100 Dere, 2 Rol. 65 Dere 
Fr 4 * cher —E——— Einfacher reductirt man 3 Thlr. =a 8 ſchwe⸗ 
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Recht, daß in ſämmtlichen Ausſchüſſen die Präfidentenſtühle aus 
feiner Mitte befept wurden, welches erſt durch die Verfaſſung 
von 1866 erloſch. — Der Waffendienſt des Adels mar feftge- 
ſetzt auf Stellung eines Reiters zu 580 Marl, die „Adels fahne““ 
fol jedoch nicht außerhalb der Grenzen Schwedens und Fin— 
lands getragen werden. 

Im Laufe des vorigen und dieſes Jahrhunderts wurden 
theild durch die Sicherheitsaete und durch Reichstagsbeſchlüffe 
alle dieſe Privilegien aufgehoben, theils vom Adel freiwillig die 
ſehr weſentlichen Rechte aufgegeben, welche die Verfaſſung von 
1809 noch gelaffen, ſodaß ihnen neben ganz unbedeutenden Vor- 
teten nur die felbftverftänblidhe Führung eines Biertheilß der 
Stimmen im Reichstage blieb, bis die neue Berfaffung ange: 
nommen wurde. Man wird die Größe der vielen Opfer, melde 
der Adel brachte, dann erft richtig ſchätzen, wenn man erwägt, daf 
die im Staatsgrundgeſetze janctionirten Rechte verfaffungsmäßig 
nur durch feine Zuftimmung aufgehoben werben konnten. 

4 Die Geiftlihleit trat von der Zeit an, wo König 
Olof Sköttonung (Schoßkönig, F 1024) die riftlihe Religion 
annahm, ala eine neue Macht in die ſchwediſche Verfaffung ein, 
indem auch im Norden, wie überall, die römiſch-katholiſche 
PBrieſterſchaft danach jtrebte, allmählich die Oberherrſchaft zu er: 
langen. Schon im Anfange des 13, Nahrbunderts waren Biſchöfe 
und Prälaten in des Königs Rath, fie beffeideten überhaupt 
ſolche Aemter, für welche höhere Bildung und Kenntniſſe erfordert 
wurden. Dadurch glüdte es der Kirche, ſich (1247) unabhängig 
vom Staate zu machen, womit zugleidy die Herrihaft des Pap: 
ſtes ausgefprogen war. Dem entiprehend nahmen zu jener 
Zeit der Erzbiſchof von Upjala (eingejept 1164) und der Primas 
im Norden, Erzbiſchof von Lund, ſammt dem übrigen Epiftopat 
den höchſten Rang und die erften Stellen nad dem Könige ein. 
Neben dem politifhen Einfluß fjuchten die Priefter auf all und 
jede, erlaubte und unerlaubte Weife ihre Einfünfte und ihren 
Beſitz zu vermehren, fo dak unter Karl Knutſon (1450) ſcharfe 
Verbote rüfichtlich der zu Guuſten der Kirche errichteten Teſta— 
mente erlafen wurden. Die vielfahen Uebergrifie der Geiftlich: 
keit, die Einmiſchung des PBapftes, die Unfittlichkeit, welche unter 
derfelben eingerifien mar, und endlih die allgemeine Unzufrie— 
denheit mit en Verhalten zur Zeit der Union batte die Folge, 
daß Guſtav I. Wafa ſofort nah der Erwählung zum Könige 
(1523) die Firhlichpolitiihe Neorganifation begann und die 
Macht der Hierardjie brach. Sein Beiipiel (er war 1519 in 
Fübel zum Proteftantismus übergetreten) beförderte das rafche 
Umfichgreifen der Refomation in ganz Skandinavien. So fahte 
ſchon der Meihstag zu Weiteräs (1527) den Beſchluß, „daß 
Gottes reines Wort und Gvangelium fortan allein in den Kir: 
chen des Reichs gepredigt werden ſolle.“ Die Prälaten unter: 
zeichneten zwar diefen Beſchluß nicht, zeigten aber Willfährigkeit, 
fich demfelben zu unterwerfen. Auf dem Reihätage von Strengäs 
(1547) finden wir ftatt des Fatholifhen Klerus, proteftan- 
tifche Geiſtliche, und damit war im politifhen Sinne die Refor- 
mation beendigt. Nachdem am 20. März; 1593 die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Lehre förmlih zur Staatsrteligion erflärt wor: 
den, ging das oberfte Rirchenregiment an den König über. 

Dir Geiftlichkeit bat fi bei den Reihstagen immerbin einen 
weientlihen Einfluß auf die Staatögefhäfte erhalten, welcher 
ihr, folange die allgemeine Bildung der untern Stände der ihri— 
gen nicht gleihlam, auch in bervortretendem Maße zuzugeiteben 
war. Allein fie benuste diefen Ginfluß zu Sondergweden und 
war ſtets ebenfo befliffen wie der Adel, ſich Vorrechte zu erwer: 
ben, fie zu erweitern und troß der größten Veränderungen im 
Staatdleben fie mit dem ausgeprägteſten Starrfinn feftzubalten. 
Diefe Stabilität der Priefter bat Schweden lange Zeit in der 
geiftigen wie wirthſchaftlichen Gntwidelung zurüdgebalten. 

Die Privilegien der Geiftlichteit wurden an demfelben Tage 
wie die des Adels, 16. Octbr. 1623, gegeben und erhielten fi 
gleich Lange Zeit. Ihr Hauptinhalt war; Die reine evange» 


lifche Lehre wird beibehalten und ald Schwedens Staatsreligion 
befhägt. — Geiftlihe und Lehrer jollen unverfürzt behalten 
ihre Privilegien, Fintheilungen, Zehnten, Bejoldungen und Ber: 
mögen, es mag Namen haben mie ed will. — Kein Kirchen, 
Hospital:, Akademie, Gymnaſium⸗ oder Schulgut (hemman) 
kann ohne Wiſſen und Genehmigung des Kammer: Collegiums 
durch Verkauf, Schenkung oder ähnliche Rechtsgeſchäfte in 
ſteuerpflichtiges Grundeigenthum umgewandelt werden. 
Die geiftlihen Dienſtgüter (boställen) find in den Städten 
wie auf dem Lande frei von allen öffentlihen Abgaben. 
Geiſtliche, Profeſſoren der Univerfitäten und andere Lehrer, 
welche in den Städten”eigene Güter befigen, find, folange fie 
diefelben jelbft bewirthihaften, für diefe abgabenfrei.. Gelangen 
fteuerpflichtige Güter in den Beſitz eines Priefters, fällt der Zins 
für die Krone weg. In Bezug auf die Säterien und den jteuer: 


— Dem Didter Friedrich Halm (Srör. von Münd- sösfer Anerfennun von Münd- 
Bellinghaufen), deſſen neueſtes Werk: „Wildfeuer“ zu den 


finnigſten und liebreizendſten Schöpfungen im Bereich der dra⸗ | 


matifchen Mufe gehört, ift in feinem Baterlande die höchſte 
äußere Auszeichnung, die Verleihung der Würde eines f. Ef. 
Wirklichen Geheimen Raths, mit welcher das Prädicat: Ercellenz 
verbunden ift, zutbeil geworden. Der ebenfo bejcdeidene als | 
liebenswürdige Dichter wurde damit am vierzigiten Jahrestage 


freien Grundbefig hat die Geiſtlichkeit gleiche Rechte wie der 
Adel. — In Erbigaftsangelegenheiten hat diefelbe das Vorrecht, 
nad dem betreffenden Stadtrechte beurtheilt zu werden. — Der 
Priefter darf nicht verhaftet werden, es fei denn, er werde auf 
frifcher That ergriffen oder es wird vom‘ Gerichte darauf erfannt. 
— Die Geiftlifeit wird als ein eigener Stand im Reichstage 
betätigt. — Außerdem enthalten diefe Privilegien nod einige 
Betimmungen über Kircpendisciplin, die Geremonien u. dgl. m. 
Nah der Berfaffung von 1809 behielt die Geiſtlichteit, bes 
ziehungsweife die Univerfitätsprofefforen und Lehrer das Repräfens 
tationsrecht mit der Beftimmung, dak der Erzbiſchof, die Biſchöſe 
und ber Pastor primarius von Stodholm ‚ohne weitere Wahl 
auf dem Reichstage zu erjheinen berechtigt feien; ferner be— 
bielten fie die Zehnten und das Recht der Steuerfreiheit für ihre 
Güter und ihr rien und den feuer: | Güter und ihr Eigenthum. (Fortfegung folgt.) 


höchſter Anerkennung in ihre Tafeln eingeichnen, 
Dichter ſein Vaterland geehrt und gefeiert hat. 

an —————— a von Otto Jahn 
(Leipzig, Verlag von ©. Hirzel; 400 ©. 8). Cs ift höchſt 
dankenswerth, daß der Berfaffer in diefem Bande feine ver- 
einzelt im ‚eitfchriften oder als Separatdrude im Verlaufe 
mehrerer Jahrzehnte erſchienenen vortrefilihen Auffäge über das 
Leben geiftig bedeutender deutſcher Gelehrten, Schriftiteller und 


wie diejen 


feines Eintritts in den öſterreichiſchen Staatsdienft überrafht; | Künftler gefammelt und zum Theil wejentlic erweitert, ſowie 


doch bildet diefer Umſtand in der That nur den 
Anlaf, um ihm ein eclatantes Zeichen faijerliher Anerkennung | 
feiner hervorragenden literariſchen Leiftungen zulommen zu 
laffen, denn weder das von ihm bekleidete Amt — Halm iſt 
erſter Cuſtos an der kaiſerlichen Bibliothelt zu Wien — noch 
ſeine in dieſem erworbenen Verdienſte, die ſehr beſcheidener 
Art ſind, da ihm die genannte Stelle vorzugsweiſe verliehen 
iſt, um ihm ein mübelojes, 
ſchaffen, 
dichteriſchen Beruf geſtattet, vermöchten eine fo eminente Rund: 
gebung kaiferliher Huld zu rechtfertigen. Im Deſterreich iſt 
es übrigens feine ungewohnt: Eriheinung, 
Größen in folder Weife in ihrer Eriftenz uf Are und zu: 
gleich fo eminent äußerlich geehrt werden. Der Dichter Mofen: | 
tbal bekleidet aus gleichem Grunde das Amt eined Bibliothelars 
des Staatöminifterrums, andere literariihe Gelebritäten beziehen | 
vom Staate PBenfionen, die Dichter Grillparzer und Anajtafius | 
Grün wurden bei Sründung des Reichsraths zu lebensläng- 
lihen Mitgliedern des Herrenhaufes berufen und Anaftafius | 
Grün erhielt ebenfalls vor zwei Jahren die Geheimrathswürde 
verliehen. So wenig daher in Defterreih jelbft die neueite, 
Friedrich Halm zutheil gewordene Fhrenbezeugung überrafcht hat, 
um fo mehr dürfte dies über die Grenzen Deerreichd hinaus 
der Fall fein. Frankreich und England ausgenommen, wo 
eminente literariſche Verdienſte durch die Verleihung der Senatoren: 
würde und Erhebung zum Pairsrange hin und wieder gefeiert 
werden, wüßten wir kein Land, welches, indem es in ſolcher 
Art ſeine literariſchen Größen ehrt, zugleich fi ſelbſt ehrt. 
In Deutichland zumal — Defterreih gehört. ja feit diefem 
Sommer nit mehr dazu! — dürfte es wie ein Märhen aus 
alten Zeiten anklingen, daß eim Didier aus feinem andern 
Grunde, als weil er ein großer Dichter ift, in feinem Bater: 
lande zur höchſten Würde des Reichs und damit zu einer Stellung 
berufen worden ijt, die ihn gejellihaftlih den erjten und mäch— 
tigften Größen des Staates gleihjtellt.*) Immerhin darf die 
deutiche Literatur jtolz darauf fein, daß einem ihrer beiten und 
würdigiten Jünger folhe Ehre zutheil geworden, denn wenn 
auch Defterreich nicht mehr deutſches Sand ift, Friedrid Halm 
bleibt darum nichtsdeftoweniger ein deutſcher Dichter, und die 
Geſchichte der deutſchen Natlonalliteratur wird es dereinſt voll 





*) In Oeſterreich erhalten ſelbſt Miniſter und ua bas Präbicat 
Sreelleng erft mit Erlangung ber Gehelmenrathswürbe 


elegentlihen | berichtigt herausgegeben hat. 





Sie find für einen großen Kreis 
der gebildeten Leſer heute zum Theil völlig neu, und wer fie in 
der frühern Geftalt kennt, wird fie in diefer neuen mit Genuß 
von Neuem zur Hand nehmen. Die umfaffende Belefenbeit des 
Berfaffers, dem außerdem zablreihe Privatquellen floffen, und 
die gewiſſenhafte, von edler Wärme für das Hohe und Schöne 
befeelte, finnige Weiſe der Darftellung, die Feinheit und doch 


forgenfreies Auslommen zu ver: | Natürlichkeit in der eingehenden Auffafjung der verſchiedenartigen 
das ihm volle geiftige Hingabe an feinen ihönen Charaltere, 


die anmuthende Friſche des Vortrags äußern als 
die längft befannten Vorzüge diefer Arbeiten in der Gefammt- 
ausgabe derjelben nur um jo entichiedener ihre Wirkung. Die in 


daß literarifche | diefem Bande enthaltenen elf Aufſätze betreffen Windelmann, 


' Gottfried Hermann, Ludwig Roß, Theodor Wilhelm Danzel, 
Adrian Ludwig Richter und Goethe. Der über Windelmenn 
ift die Umarbeitung einer 1843 in der atademiſchen Aula zu 
Greifswald gehaltenen und 1844 gedrudten Rede, deren Umfang 
dur Zufähe beinahe der doppelte geworden ift. Es ſchließt 
ſich daran eine Ueberſicht deſſen, was über „die Bildniffe 
Windelmann 3 befannt iſt. Der Aufſatz über „Gottfried Her— 
mann““ giebt die im Jahre 1849 zur Feier des Andenkens des 
Genannten im Auftrage der Univerfität in der afademifchen Aula 
zu Leipzig gehaltene Rede. Die Arbeit über den holjteiner 
Philologen ;,Ludwig Roß“, der lange Zeit in Griechenland 
unter jehr eigenthümlichen Berhältniffen wirkte, madt auf eine 
nie Bollftändigkeit nit Anſpruch und erfchien zuerit als 
orwort zu 2. Roß' von Jahn herausgegebenen „rinneruns 
gen und Mittheilungen aus Griechenland‘. Das kurze Leben 
— deutſchen Gelehrten, durchgekämpft mit edlem Muthe im 
Ringen mit Krankheit und ungünftigen Verhältniffen im Dienjt 
der Wiffenichaft, dem die Anerkennung feiner eiftungen zumeift 
nur durch Fachgenoffen den Lorbeer auf den Sarg legt, jhildert 
der Aufſatz über „Th. Wilh. Danzel”. Der neue Abdrud der 
anziehenden „‚Mittheilungen über Ludwig Richter“ hat durch 
Mittheilungen von Richter ſelbſt und Herrn Ed. Cichorius Er— 
weiterungen und Berichtigungen erfahren. Die fünf letzten 
Auffäge beziehen ſich fümmtlih auf Goethe und find übers 
ſchrieben: „Goethe's Jugend in Leipzig‘‘; „Goethe in Leipzig‘'; 
Goethe und Deſer“ (Heren v. Biedermann's ausgezeichnete 
Monographie „Goethe in Leipzig“, 2 Bde., und bie Briefe 
Defer'3 an Knebel würden hierzu einzelne Berichtigungen und 
Zuſätze darbieten), „Shakſpeare-Rede von Goethe‘, „Noch 
einmal die Werther» Briefe‘. — Drud und Papier find aus⸗ 
gezeichnet. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


«al die BWilfenibafrtide Bei 
der Peisgiger Beitung, 
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Meber die ſchwediſche Staatsverfaffung und ihre neueſten Veränderungen. 
Bom Oberforjtrath a. D. Dr. Frhr. von Berg. 
(Fortfepung.) 

5. Die Bürgerfhaft. Die ältejten ſchwediſchen Städte | zu einer gemeinfamen Bertretung des ganzen Reichs zufammen. 
entftanden ganz naturgemäß durch den Handel, daher ihre uralte | Die erjte diefer Berjammlungen, welde Herredagar (Herrentage) 
Bezeihnung Köpstadt (Handelsftadt). "Sie Tagen an den Küften, | hießen, erfolgte zur Wahl des dreijährigen Königs Magnus 
waren Stapelpläge der Widinger und dienten denfelben als | Eriffon, 1319. 

Winterlager. Später gewannen fie Bedeutung ald Marktpläge,| Dieſer König führte 1347 allgemeine Landesgeſetze 
und nad Cinführung des Chriſtenthums wurden fie aud mehr | ein umd berieth dieſe mit dem Herredag. Dieſer beitand in 
im Inneren des Landes Site der Prälaten mit Domkirchen oder | der erften Zeit aus allen Prälaten (Kyrkans alla prelater) und 
Kathedralen. Für ihre Bewohner mar daher zuerft die Bes | des „Königs Männern,‘ d. h. allen denjenigen, welche infolge 
zeihnung „Köpstadman“ folgerecht, erjt mit der Entwidelung eines | eined fteuerfreien Grundbeſitzes Kriegsdienſte zu leiften hatten. 
eigenen Handwerkerftandes in denfelben und unter der Ein: | Im Jahre 1359 berief indeſſen der eben genannte König nad) 
wirkung des mächtigen Haniebundes wurde die Bezeihung „Bor- | Galmar einen Herredag ein in einer ganz neuen Zuſammen— 
gare‘ (Bürger) mehr und mehr gebräuhlih. Die Städte hatten | jebung, nehmlih: von den Bauern 4 Männer aus jedem Ge: 
zu ihrer Verwaltung einen vom Könige ernannten Voigt, den | rihtöjprengel (Härad); ausgewählte Männer von jeder Köp- 
Stadtbevollmädtigten (ſpäter Bürgermeifter), einen von | stad; von jeder Domkirhe zwei Canonici nebſt dem Biſchof und 
den Bürgern gewählten Rath, welchem ein ebenfalld von jenen | dann „alle anderen Männer des Königs und des Reiches““ 
gewählter Ausfhuß angefeffener Bürger zur Seite ftand. Den | (Frälse, nad jegigem Sinne Edelleute). Lebtere aber konnten 
Geſetzen gemäß hatten die Städte die freie Verwaltung in allen | „nach ihrem Behagen“ erjcheinen oder nit. Hier haben wir 
‚commupnlihen Angelegenheiten, die Yurisdietion in Civil: und | die erſte Repräfentation nad 4 Ständen für das game Neid. 
Eriminal-Sahen, wie alle Zweige der Polizei. Sie befahen | Das eigene Beſteuerungsrecht hatte fi indefien die Landſchaft 
größtentheild ihre eigenen verſchiedenen Stadtfeften, namentlich | vorbehalten, und während den ganzen fogenannten Uniongzeiten 
mannichfahe Privilegien zum Vortheil ihres Handels, übrigens | (1338—1520) waren die Herredagar, welde erjt mit Anfang 
aber behielten fie bis in die Gegenwart ihre alte Berfaffung fait des 16. Jahrhunders die Bezeihnung „Reichsſstage“ annab: 
unverändert bei. Neben den Küftenftädten waren fie vorzugs: | men, nur zur Königswahl zufammen. Guftav I. Waſa hielt 
weile an den großen für die Schifffahrtäverbindung in das Innere | in der erften Zeit feiner Regierung Tediglih nad feinem Gefallen 
geeigneten Seen gegründet. — Niemals haben die Städte in Schwe: | Landtage mit einzelnen Landihaften ab, oder allein mit den 
den eine jo hervortretende politifche Rolle gejpielt wie in Deutſch- Bauern, oder auch mit biefen und Bürgern gemeinfhaftlic. 
land, wol mit deshalb, weil in fpäterer Seit ein Theil derjelben | Indeffen wurde es im Laufe ‚des 16. Jahrhundert? durch das 
nicht nad natürlihem Bedürfniffe entftanden, fondern auf Ber | Hertommen ald Recht anerfunnt, daß Adel, Geiſtlichkeit, Bür— 
fehl der Könige angelegt, alfo ein entjprehendes größeres Anwachſen ger und Bauern, auf dem Reichstage zufammengetreten, ſich ala 
nicht ftattfinden konnte, dem auch jhon Die dünne Benölkerung und | die Repräfentanten des ſchwediſchen Volkes anfahen, namentlich 
der geringe Verkehr entgegenftanden. Dennoh waren fie ftets | aud befördert durch die TIhronftreitigkeiten zwiſchen Sigismund 
ein geachteted und einflußreiches Element in der Vertretung des | und Karl IX. gegen Ende des eben benannten Zeitabjchnittes, 
Reichs, denen ſchon früh das Recht ald eigener Reihaftand ein: | Die erjte Reichsſstags-Ordnung, wodurd alles dahin Gehörige 
geräumt wurde, über deſſen Organifation bei den Reichstagen | formell feitgeftellt wurde, erfolgte 1617. Der Organifation des 
im Jahre 1632 ein beionderes Statut erfolgte. Die Art der | Adels durch Erlaß der Nitterhaus:Ordnung 1623 haben wir 
Vertretung wurde im Laufe der Zeit verſchieden geordnet, allein | bereits oben beim Adel gedacht. 
eine durdhgreifende Veränderung darin trat erſt auf dem Reichs: Nah den Beitimmungen von 1617 beftand unter der Re: 
tage von 1855/56 ein, wodurd der Charakter der rein bürger: | gierung von Guſtav IT. Adolph eine dreifache Volkävertretung. 
lihen Bertretung verloren ging und im Bürgerftande theild eine | 1) Der allgemeine Reihstag, wozu alle vier Stände 
Menge königliher Beamten, theils die Intereſſen der Induftrie | zufammenberufen wurden und der von da ab meiftens in Stod: 
u. dal. m. Theil daran nahmen. Wir werden darauf weiter | holm abgehalten ward. Jeder Adelsmann (ſ. oben) hatte das 
unten zurüdtommen. Recht und die Pflicht, dabei zu erjheinen. Bon der Geiftlichkeit 
Die Organifation der ftändifhen Repräjentation. | berief der König alle Bifhöfe, gewöhnlich nebft einem beftimmten 

Nahdem Schweden im 9. Jahrhunderte unter Erit Ed:  Mitgliede von jedem Domcapitel und einem Priefter aus jedem 
-mundafon einen einzigen König erhalten, fand eine Theilnahme Härad; die Bürger jandten von jeder Stadt den Bürgermeiſter 
an der Staatäverwaltung nur in den Landfhaften (Provin: nebſt einem Rathsmann oder ein anderes Mitglied der Bürger: 
ziallandtagen) ftatt, wo auch die vom Könige verlangten außer: ſchaft; von den Bauern erfhienen ein oder zwei aus jedem Härad. 
ordentlihen Steuern für Staatszwede' bewilligt wurden. Nur Der Reichsrath übte einen großen Einfluß auf dem Reihstage 
im Falle der Königswahl traten Deputirte der Landihaften aus, die Reihstags:Bejchlüffe wurden fogar ausgefertigt als 


Berantwwortlißer Medadteur: 
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Beihlüffe von „Schwedens Reihsrati'und Stände‘. 2) Aus: 
ſchuß-⸗Reichstage oder Zufammenkünfte von Ber olfuäd: 
tigten des Adels, der Geiftlikeit und Bürger, nicht der 
Bauern, melde unter Karl IX. an die Stelle der frühern 
herredagame traten. 3) Prorinziallandtage, zu melden 
alle vier Stände in den Provinzen gufammentraten, welche Guſtav 
Adolph befonders deshalb abhielt, ala 1630 vor Beginn des 
deutſchen Krieges der Ausſchuß-Reichsſtag ihm die Gelder zu 
diefem Zwecke verweigert hatte, „weil in demſelben die Bauern, 
welde die Sache am meiften angehe, nicht vertreten ſeien“. 

Es trat nun aber der Umftand ein, daß fohrol die Fand: 
haften wie der Reichstag fih für gleid berechtigt bielten, 
das Befteuerungsredht auszuüben, und wirflid ausübten, 
wodurd eine doppelte Befteuerung erfolgte, weldes Veranlaffung 
zu großen Unzufriedenheiten gab. Dieſes veranlafte den Reich: 
tag von 1660 zu dem ausdrüdlihen Verbote, daß fortan 
Provinziallandtage nit mehr abgehalten werden 
follten. Karl XI. in feinem abfolutiftiihen Machtgefühle 
berief fie dennoh in den Jahren 1676 und 1677 zufammen, 
um von ihnen „Kriegshilfe““ (Menfhen und Geld) zu verlan: 
gen. Damit aber ſchloß ihre Thätigkeit für immer, und es hebt 
eine neue Epoche in der Repräſentationsgeſchichte Schwedens an. 

Ausſchuß-Reichstage wurden unter Königin Chriftine 
zwei, unter Karl X. einer 1658 zu Gothenburg abgehalten, 
weldyer aud) der letzte war. — Während der Regierung Karl's XT., 
in der Periode der abfoluten Gewalt, ebenjo in den darauf 
folgenden fogenannten fFreiheitägeiten, wie unter der reactio- 
nären Regierung Guſtav's III. erlitt die ſtändiſche Verfafſung 
Schwedend mande Veränderungen, welche oben in dem gefhicht: 
lichen Abriffe angedeutet wurden. Die vierftändige Vertretung 
bat indeffen unter allen Wechjelfällen zu Recht beftanden. Jeder 
einzelne Stand hatte bei der Repräfentation gleihe Rechte, 
doch waren die zwei Frälse-Stände (Adelige und Priefter), den 
zwei Ofrälse - Ständen, en und Bauern gegenüber mehr 
angeſehen, obwol eigentlich die beiden letzten von der Regierung 
weniger abhängig waren als die beiden erften, wie wir das 
weiter unten jehen werden. Bon alten Zeiten ber verhandelten 
die Könige Schwedens viel perfönlid mit den Ständen und 
war bis in die neueften Zeiten gerade bei den zwei erſten Ständen 
der perfönliche Einfluß Teiht geltend zu machen, eben weil fie 
mit den Fürften mehr in perfönlice Berührung kamen. — Die 
Titulatur der vier Stände im Reichstage war noch beim Schluß 
ihrer Wirkſamkeit „Wi Efterskrifne Svea Rikes Ständer, 
Grefvar, Friherrar, Biskopar Ridderskap och Adel, Klerkeri 
Borgerskap och Menige Allmoge (gemeine Bauern). Geſetzlich 
ift das Selbftbefteuerungsreht der Reichsſtände niemals aufge: 
boben worden, wenn es auch theild zeitweife durch Gewaltacte 
der Könige, anderntheils dadurch illuſoriſch gemacht wurde, daß 
das Aufammentreten der Reihätage nicht an eine bejtimmte Zeit 
gebunden war, fondern Iediglih von dem Belieben der Könige 
abbing, fie einzuberufen. Letzteres wurde erjt mit der Ver: 
faffung von 1809 geändert. 

Mit dem Antritt der Regierung Karl's XIII. und der von 
ihm angenommenen „‚Regeringsformen‘“ vom 6. Juni 1809 trat 
eine weientlihe Veränderung ein. 

Bon den vier am Schluffe des biftorifchen Abrifies auf: 
geführten Grundgeſetzen des Königreihs ſtehen die zwei erften, 
„Regeringsformen“ und „Riksdags-Ordnung‘“ in einem untrenn: 
baren Jufammenbange. Gie ergänzen ſich unter einander und bilden 
gemeinfam die Staatöverfaflung, denn die letztere ift nicht allein 
das, was man dem Wortlaute nad im deutfhen Sinne glauben 
muß, nehmlich eine Reihstags:Gefhäftsordnung, fondern fie ent: 
Hält alle Rechte und Pflichten der Stände und das Wahlgeſetz. 
Dagegen find die zwei andern Grundgeſetze, die Succejfiond: 
Ordnung (26. Febr. 1810) und das Geſetz über Preßfreiheit 
(16. Juli 1812), von der Berfaffung unabhängig und können 


wir diefelben bier unberüdfihtigt laſſen. Die beiden Berfaffungs- 
geieke haben feit ihrem Erlaß auf verfaffungsmäßigem Wege bei 
verſchiedenen Reichſtagen, zulegt bei dem von 1859/60, mandye 
Aenderungen erlitten, aber keine, welche die Grundlagen derjelben 
erſchüttert hätte; das ift erft durd die veränderte Vertretung, 
durch Aufhebung des ſtändiſchen Princips 1866 gefchehen. - In 
der Riksdags-Ordnung finden ſich eine Menge Aurüdweifungen 
auf bie Regerings-Formen, ebenjo aud manche Wiederholungen, 
und es wird durch die Trennung verwandter Vorſchriften die 
BVerftändlichkeit, namentlih für Ausländer, wefentlih erihwert. 
Ebenfo find naturgemäß eine nicht geringe Anzahl von Para 
grapben von der alten Riksdags-Ordnung in die gegenwärtig feit 
22, uni 1866 geltende aufgenommen. Um einerfeit3 nit zu 
Wiederholungen gezwungen zu werden, -anderntheild nicht auf 
Koſten der beſſeren Verſtaͤndlichteit Abkürzungen machen zu müffen, 
halten wir es für angemeſſen, bei unſerer Arbeit folgenden Gang 
der Entwickelung einzuhalten. Zuerſt heben wir aus den Rege- 
rings-Formen dasjenige hervor, was die Rechte des Königs und 
des Volkes berührt, fowie diejenigen Punkte, welche rückſichtlich 
der Gontrole der Regierung der ſchwediſchen Verfaffung eigen- 
thümlih find, fomeit fie nicht in der Riksdags-Ordnung vor> 
fommen.”) Dann werden wir furz die Form der Repräfentation 
der vier Stände betrachten, mie fie am Reichstage 1865/66 be: 
ftand, und dabei diejenigen Mängel erörtern, welche zur Begrün— 
dung der eingetretenen BVerfafjungs: Veränderung dienen, -und 
endlih zu der Riksdags-Ordnung vom 22. Juni 1866 über: 
gehen, woran wir dann noch einige Schlußbetrahtungen knũpfen 
werben! 


Y. Die Regerings-Formen von 1809, 


Das ſchwediſche Reich ift eine erbliche Monarchie mit cons 
ftitutionellen Kormen und mwird von einem Könige regiert, welder 
„der reinen evangelifchen Lehre na dem Augsburgiihen Belenninig 
und den Beſchlüſſen der Upfala-Berfammlung von 1593° zugethan 
fein muß. Er wird mit dem vollendeten 18. Jahre mündig. Die 
Prinzen des königl. Haufes dürfen fi ohne des Königs Willen 
und Zuftimmung nicht verheiratben bei Verluft ihrer Erbredte zum 
Throne für ſich und ihre Nahlommen. Gin Prinz des Fönigl. 
Haufed darf weder ein Leibgedinge haben, noch einen Civildienſt 
annehmen, doch kann der König demjelben die Titel non Herzog— 
thümern beilegen, aber ohne deren Finkünfte.**) — Dem Könige 
ftehen die Beltimmungen über die Verhandlungen mit auswär: 
tigen Mächten zu, er führt Krieg und ſchließt Frieden nad) feinem 
Ermeſſen und ijt der Höhft:Commandirende für die Armee und 
Flotte, in welder letzteren Cigenihaft die dahin gehörigen Ans 
——— von demſelben unmittelbar beſorgt werden. Der 

önig führt die Staatsregierung nach den Beſtimmungen der 
Regerings-Formen, ihm zur Seite ſteht jedoch ein den Ständen 
verantwortlihes Minifterium, der Staatsrath, welden 
der König in der Zahl von 10 „allgemein geachteten eingebo: 
renen Schweden von der reinen evangeliichen Lehre““ ernennt.. 
Dieſer Staatsrath hat 7 Departements: 


*) Die Reg.-Formen find der neuen Reihdtagäordnnung entfprechend ge= 
änbert, allein biefe ker gg ar waren nicht erforberli —— 
Punkten, welche gerade bei unſerer Darflellung in Betracht gezogen ſind; 
fie beziehen fich bauptfählih auf bie Rechte der Stände und die burch daB 
Zweikammerſyſtem notbwendig geworbenen Beränterungen. 

**) 1leber die Givillifte für den König ober deſſen anberweite Einnah⸗ 
men entbält bie Gonflitution nichts. Sie wird bei jebem Reichſtage bes 
willigt und madjt den erflen Haupttitel bei dem Ausgabebubget des Staas 
tes aus. Mach ber legten Bewilligung im orbinären tat beträgt diefelbe 
I den König und bie königliche Fariitie 1,106,900 Rol. und fir bie Er⸗ 

Itung der Fönigl. Schlöffer 123,100 RbL Der ertraordinäre Etat 
betrug für Reparaturen an den Fönigl. Echlöffern und ber Erhaltung des 
Inventar 199,075 Rol. j 


Staatäminifter für die Auftiz, 
für auswärtige Angelegenheiten, 
für die Sandarmee, zugleich des Königs Rath: 
geber bei den Armee-CTommando-Sachen, 
für das Departement der Kriegäflotte, zugleich 
des Königs Rathgeber in Sachen des Flotten: 
Eommandos, 
für das Givildepartement (Inneres), 
für das Winanzdepartement und 
* für Kirchen- und Schulangelegenheiten. 

Von den drei Staatsräthen ohne Departement müſſen zwei 
Givilämter verwaltet haben. Nur die beiden erſten Departe— 
ments: Chef3 führen Miniftertitel mit dem Prädicat Ercellenz. 


Staatärath 


Alle regen apa der mit Ausnahme der auswärtigen | 


Angelegenheiten und der Armee: und Flottencommando-Sachen, 
müffen dem Könige im Staatsrathe vorgetragen und dort erle— 
digt werden. Bei der erften der obengenannten Ausnahmen wird 
der Vortrag von dem betrefienden Minifter in Gegenwart von 
nur einem andern Staatsrath, vom Könige befonderd dazu be: 
rufen, gehalten, bei der zweiten tri : 
dung nad Vortrag des betreffenden Departements-Chefs. Bei 
allen im Staatsrathe vorkommenden Gegenftänden wird ein 
Protokoll geführt. Die gegenwärtigen Mitglieder müſſen unter 
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der König die Entjcheis 


Uebernahme der Berantwortlidkeit für ihre Rathihläge*) ihre 
Meinung unbedingt außfprehen und zu Protokoll geben, der 
Beihluß darüber ift jedoeh dem Könige allein vorbehalten, 
„Sollte jemals der unerwartete Ball eintreten, daß des Königs 
Beſchluß offenbar gegen des Reiches Grundgefege oder allgemeine 
Geſehze ausfiele”, fo ift es die Pflicht der Mitglieder des 
Staatsrathes, dagegen entichiedene Vorftellungen zu machen. 
Derjenige, welcher ein beſonderes Botum nicht zu Protokoll 
en wird für den Beſchluß verantwortlih. — Bei jeder 
| igung des Staatsraths müflen außer dem vortragenden De- 
| partementö:Ehef mindeftend 3 andere Mitglieder gegenwärtig fein. 
Will der König Krieg führen oder Frieden ſchließen, jo muß dar: 
‚über in einer außerordentlihen Verſammlung des gefammten. 
Staatsraths verhandelt werden, wobei jedes Mitglied fein ver: 
antwortliches Votum zu Prototoll zu geben hat. Dem Könige 
fteht dann das Recht zu, den Beihluß zu faflen und auszufüh- 
ren, welden er für den Staat am nützlichſten findet. 

Alle königliche Erlaſſe ohne Ausnahme führen neben des 
Königs Unterfhrift die Gontrafignatur des betr. vortragenden 
Staatsraths, welcher dafür verantwortlih ift, daß die Aus- 
| fertigung mit dem darüber geführten Protokolle übereinftimmt. 


*) Ueber die Form ber Minifteranflage f. weiter unten bei ber Reichs⸗ 
tags · Ordnung. 


(Gortſehung folgt.) 





— Vormaligen Zöglingen der Kloſterſchule Roßleben 
in Thüringen, welche, zumal im der älteren Generation, in 
Sadjen ziemlich zahlreih vertreten find, wird der am 31. Okt. 
vorigen Jahres erfolgte Perſonalwechſel von Intereffe fein, welcher 
im adae dieſer ſich eines bekannten trefflichen Rufes er— 
freuenden Lehranſtalt durch Emeritirung des Iangjährigen Rectors 
Profeſſor Dr. Anton und deſſen Erſehung durch den Profeſſor 
Dr Lotholz, bisher in Putbus auf Rügen und vormals in Weimar, 
ſtattgefunden hat. Die bei der Einführung des neuen Rectors 
von dieſem felbft, vom Erbadminiſtrator der Schule (eine v. Wit: 
leben’iche Familienftiftung), Wirkt. Geh. Rath und Ober: 
präfidenten v. Witzleben in Magdeburg und von dem Provinzial: 
ſchulrath Dr. Heiland ebendaſelbſt gehaltenen Reden find vor 
turzem „als Manufcript zum Beiten des Kirhenbaufonds der 
Kloſterſchule Roßleben gedrudt‘’ im Verlage der Waifenbaus: 
Buchhandlung in Halle (Preis 10 NY) erihienen. Unter den: 
felben erhebt fih namentlich die Rede des Erbadminiftrators weit 
über Charakter und Bedeutung gewöhnlicher Gelegenbeitäreden, 
wie denn derielben insbefondere auch eine äußerft taftvolle Fern— 
haltung jedweder politiihen Anſpielung, deren fid die beiden 
anderen Medner leider nicht ganz enthalten haben, die aber 
gerade einem Scülercötus gegenüber, der zum Theil aus Nicht: 
Bere beftebt, am wenigften am Plake war, nachzurühmen ift. 

on allgemeinerem Intereſſe und zugleih harakteriftiih für dem 
ernten, gediegenen Standpunkt des Redners ift, mas er zu 
Ablehnung zweier Vorwürfe fagt, von denen der eine allen 
fogenannten Gelehrtenihulen, der andere inäbefondere den ge: 
ſchloſſenen Schulen in heutiger Zeit oft gemadt wird, Das 
Meifte — fo jagt man —, was in den Gelehrtenſchulen gelehrt 
wird, Könnten die Schüler im fpäteren praftiihen Leben nicht 
unmittelbar verwenden und gebrauden, und unter der Abge— 
fchiedenheit, in der die Zöglinge der Alumnate emporwüchſen, 
leide bie früßzeitige Bildung eines tüchtigen Charakters. „Der 
erfte Vorwurf!“, entgegnet hierauf der Redner, „beruht auf der vor: 
herrſchenden Neigung unferer Zeit, alle wiſſenſchaftliche Bildung in 
die Länge und Breite immer weiter auszudehnen, in die Tiefe hinein 
aber immer mehr abzukũrzen. Diefe Neigung aber fennzeichnet eine 
der ſchlimmſten Krankheiten unferer Zeit. Es hängt damit aufs 
Engfte zufammen die oberflächliche Vielerlei- und Halbwiſſerei, 
das Piteratenthum, die freche Anmaßung, von einem beliebig ge— 


wählten Standpunkte aus über Dinge fabzufprehen, die der 
eigenen Berufstbätigkeit ganz fern liegen, die Cinfeitigfeit und 
Befangenheit des Urtheils, mit der die Parteien in Gtaat und 
Kirhe über einander richtend fi bekämpfen und verfolgen, die 
Sucht, dad Beitebende ohne Erforſchung feines Werdens und 
Wachſens und feiner geſchichtlichen Bedeutung niederzureißen 
und Neues, nicht Erprobtes an feine Stelle zu ſetzen, die man 
mit freventlihem Mißbrauch des ſchönen Wortes ‚‚Liberaliamus‘” 
zu nennen fidh erdreiftet, und endlid das Gelüft zur permanenten: 
Oppofition und Verneinung; das ewige Nein aber ift nichts 
Anderes als das ewig Böſe. Man überficht bei jenem Bor: 
wurfe, daß, wie der Ader nicht ohne gehörige Bearbeitung 
Samen aufnehmen und die gewünſchte Frucht erzeugen kann, 
aud die Menfchenköpfe der geeigneten und befonderen Vor: 
bereitung bedürfen, um durch eigentlibe wiſſenſchaftliche Studien 
gelunde Früchte hervorbringen zu können. Sie ſollen nicht jet 
ihen Alles lernen, was künftig in dem Amt und Beruf des 
Mannes von Ihnen gefordert wird. Der Zweck Ihres Hier: 
feind ift eben nur die Vorbereitung für die Fachſtudien, denen 
Sie ſich fpäter widmen. Uber die befte Vorbereitung dazu ift 
und bleibt nach lang bewährter Erfahrung die Beidhäftigung mit 
der deutſchen Sprache, mit der Geſchichte und mit dem claffiichen 
Altertfum. Es ift dies Studium die Leiter, auf der man zu 
der Höhe der Wiffenfhaft emporfteigen kann. Wer oben fteht, 
mag ohne wefentlihe Gefahr die Leiter hinter ſich fallen Iaffen, 
wer aber Sproffen der Leiter überfpringen wollte oder in weſſen 
Leiter Sprofien fehlten, der wird die Höhe nie erreichen. Frei— 
lich bat dad Studium der griechiſchen, römiſchen und deutſchen 
Literatur, befonders der Dichterwelt, auch jeine Gefahr für 
die Jugend, es führt leicht in Träume und Ideale. Aber wenn 
Sie fi in der Jugend edlen Träumen und Idealen bingeben, 
dann forgen Sie nidt. Die Jugend erftarkt an edlen Idealen, 
und wenn das eine ober das andere derjelben ſich nicht verwirt: 
licht oder im Nebel zerflieht auf Ihrem weiteren Wege durchs 
Leben, die Erinnerung begleitet Sie und wird Ihnen manche trübe 
und dunfle Stunde fpäterer Jahre erhellen. Mit anfheinend 
größerem Rechte weiſt man auf die Gefahr bin, daß junge Leute 
bei einem zu tiefen Gingehen in das religiöfe Leben, in die 
, Götterwelt Griechenlands und Roms abgeleitet werden könnten 
von der redtzeitigen "und linnigen Grfaffung ber chriſtlichen 


% 


Glaubens: und Sittenlehre. Aber vor folder Verirrung Sie 
zu bewahren, ijt zunächſt die Aufgabe Ihrer Lehrer, und eine 
unbefangene Betrahtung der Religion der Griechen zeigt dem, 
der noch nah folden Beweiſen jucht, die Nothwendigkeit der 
unmittelbaren Offenbarung gerade im hellften Lichte. Wir be- 
wundern die Früchte ded Eultus ded Schönen und Guten, der 
xalnxdyadla der Griechen, aus den ſpärlichen Abfällen der geifti- 
gen Thätigkeit der Weltweijen Griechenlands, die auf uns gelommen, 
haben die größten Denker aller jpäteren Jahrhunderte lernen müffen 
— und doch drang der Geijtesblid jener Weifen über den Dunſt— 
kreis diefer Erde nicht hinaus. Vor der verihloffenen Thür des 
Heiligthums mußten fie itillftehen, weil der Lichtſtrahl der Offen: 


barung von oben fie nicht getroffen hatte. Zur Begründung des | 


12 





fräfte ein an Genüffen der verſchiedenſten Art überreihes Con- 
cert gab. Die beſchränkten Räume des Hotel de Sare hatten 
nit die gefammte Zahl an Kunftfinnigen zu faffen vermodt, 
die fih zu demjelbn binzugedrängt Hatten, und nie war mol 
der Mangel eines großen, der Nefidenz würdigen Concert: 
faales lebhafter gefühlt worden. Frl. Krebs rechtfertigte aber 
auch volllommen den Eifer, den das Publikum an den Tay 
gelegt hatte, fie zu hören, Neben einer vollftändigen Beherr: 


ſchung der Technik offenbart ihr Spiel ein fo feines Runjtver: 


ſtändniß, wie es namentlich bei einer jo jugendlichen Pianiftin 
in Erftaunen fegen muß. Zuerſt entfaltete fie ihr Talent in dem 
Trio für Pianoforte, Violine und Violonceil (D moll Op. 49) 
von Mendelsjohn, wo fie von den Herren Goncertmeifter Lauter: 


zweiten, Joben angedeuteten Vorwurf erinnert manfoft an das | bad und Kammermufitus Grützmacher in der vollendetiten Weiit 


befannte Dichterwort: 
„&3 bildet ein Talent ſich in der Stile, y: 
Sid ein Charakter im Geräufh der Belt.“ 
Aber dies wahre Wort gilt Männern, nicht Jünglingen und 
Knaben. Ein unentbehrlihes Mittel zur Bildung des Charakters 
iſt Menſchenkenntniß, diefe aber kann nur der Mann in den 
weiten, mannichfahen Kreifen feines Lebens und Wirkens er: 
werben, und in der Erlangung einer treffenden Beurtheilung 
der Menihen und der dadurch bedingten Ausbildung des Cha: 
rakters hört unjer Lernen und unfere Arbeit nit auf bis 
zum Rande des Grabes. Menſchen dagegen, die ſich einbilden, fie 
müjten ſchon in ihren jugendlichen Jahren feite Charakter fein oder 
doch zu fein ſcheinen, werden in der Regel eigenfinnige Starrföpfe ohne 
Charakter. Aud für das, was der innere Menſch in gereifteren 
Jahren werden und fein joll, find die Jugendjahre nur die Zeit 
der Vorbereitung. Yu diefer Vorbereitung aber gehört fortge: 
jegte ruhige Sammlung, und dazu gewährt das ftille, jtreng 
geregelte Leben in unſeren geihloffenen Schulen dem heran: 
wacjenden Jüngling einen Raum, den er, umgeben von dem 
Geräufh" der Städte, jelbit in feinem Familienkreiſe oft nicht 
findet. Der tägliche, ja ftündlihe vertraute Verkehr mit Alters: 
und Studiengenofjen iſt eine trefflihe Vorſchule für das rechte 
Geſchick im der Erkenntniß der Menfhen, und im Umgange mit 
ihnen knüpfen Sie, geliebte Nünglinge, bier edle Bande folder 
Freundihaft, die uns durchs Leben begleiten. Fügen Gie ſich 
täglich in williger Unterordnung unter Regel und Geiey, üben 
Sie fih in dem freien Gehorfam, im der wahren Pietät gegen 
Ihre Lehrer und Erzieher; laſſen Sie vor Allem das innige 
Vertrauen auf des allmächtigen Gottes Führung und Beiftand 
wachen und fejte Wurzel ſchlagen in Ihrer Seele, und es wird 
fi fiber in Ihnen die Gefinnung entwideln, weldhe das Kenn: 
eihen der höheren Menſchen ift, die allein Großes und Blei: 
endes im Leben gewirkt und geichaffen haben. Der Segen 
aber, der Ihnen jelbit erwächſt aus folder Benugung Ihrer 
Schuljahre, der wird fih auch auf unfere Anftalt zurüdmwen: 
den, fie wird fein und bleiben, was fie jein ſoll — eine Stätte 
ber Eintracht und des Friedens, in der mit gleicher freudiger 
Hingabe gegeben und empfangen, gelehrt und gelernt wird.‘ 


H. Dreöden, 6. Jan. Seit dem erften Auftreten des be: 
rühmten Schwejternpaares Frau Clara Schumann und Frl. Minna 
Wied dürfte in Dresden feine Elaviervirtuofin zur Ausbildung 

elangt fein, welche ſich eines jo ungetheilen Beifalls unter den 

ujiffiebhabern zu erfreuen gehabt hätte, als Frl. Mary Krebs, 
die jugendlihe Tochter des känigl. ſächſ. Kapellmeiiters diejes 
Namens. Schreiber diejes hatte zuerft in dem Opernhauſe von 
Eoventgarden zu London Gelegenheit, dieje junge Dame auf: 
treten zu ſehen, und die Begeifterung, welche ihre Leiſtungen 
unter den dortigen Zuhörern bervorriefen, fand ihren Nachhall 
geftern Abend in dem Saale des hiefigen Hotel de Sare, wo 
FIrl. Krebs unter Mitwirkung anderweitiger bedeutender Kunft, 


unterftügt wurde. Hierauf folgten zwei Lieder: „Frau Nachtigall“ 
von Taubert und „An den Sonnenſchein““ von Schumann, welche 
von der königl. Hofopernfängerin Frl. Natalie Häniſch zur großen 
Zufriedenheit der" Zuhörer vorgetragen wurden. Namentlich ge: 
fiel das zweite der — Lieder ungemein; es iſt aber auch 
— ganz gegen die Gewohnheit Schumann's — fo melodifch und 
anſprechend wie nur irgend ein Mendelsfohn'iches Pied. So: 
dann trug Frl. Krebs die C dur-Sonate von Beethoven (Op. 53) 
vor, welche ſowol die Kraft, als auch die Zartheit ihres An: 
ſchlages ins glänzendſte Licht jtellte. Nachdem hierauf der königl. 
Hofopernſãnger Herr Degele zwei Lieder (,‚Morgengruß‘‘ und 
Rheiniſches Volkslied') geſungen hatte, erfreute uns bie königl. 
Hofſchauſpielerin Frl, Guinand durch eine hödit mißige und 
wohl vorgetragene Declamation: „Das photographiſche Portrait‘, 

welche ‚bei den deutſchen Zuhörern allgemeine Heiterkeit hervor: 

rief (ein großer Theil des mufiflicbenden Publikums beftcht bier 

nehmlih immer aus Ruffen, Polen, Engländern und Ameri: 

fanern). Nah einer kurzen Pauſe fpielte ſodann Fl. Krebs 

eine Gavotte von Bad, eine Polonaife von Deethoven (Op. 89) 
und dad „Perpetuum mobile“ von Weber, drei vortreffliche 
Leiftungen, für welde fie durch zweifachen Hervorruf belohnt 
wurde. Hierauf fang Frl. Häniſch zwei reizende Lieder von 
Abt: „Gute Nacht, du mein herziges Kind“ und „Der Kuckuck“. 
Ihr folgte Herr Grutzmacher mit einem von ihm ſelbſt compo— 

nirten Notturno, welches ihm vielfach Gelegenheit gab, die Sein: 

beit feines Spield, die meine Leipziger Leſer ja wol alle aus 

Erfahrung fennen, zur vollen Geltung zu bringen. Die 9, Num- 

mer beitand in einem Duett aus dem „‚Barbier von Sevilla”, 

gejungen von Frl. Häniſch und Herrn Degele. Lebterer hat 

eine jehr Fräftige Stimme, forcirt diefelbe aber zuweilen leider 
zu fehr und bringt dadurd Töne hervor, die an Reinheit ver: 
lieren, was fie an Stärke gewinnen. Auch follte fi Herr Degele 
das leidige Tremoliren abgewöhnen. Den Schluß bildete der 
„Hochzeitsmarſch aus dem Tannhäuſer““, für das Pianoforte arran: 
girt von Liſzt und aufs Glänzendite vorgetragen von der Concert: 
geberin, die diefen Abend einen wahren Triumph feierte. Kein 
Concert der diesjährigen Saiſon hatte aber aud größere Genüffe 


fig | dargeboten als das geftrige. 


Leipzig, im Jan. Die Lehranftalt für erwadl 
fene Töchter zur Ausbildung für den kaufmänniſchen Geſchäfts— 
und Gewerböbetrich zu Leipzig wurde am 9. April 1863 von 
ihrem Gründer, dem Herrn Dr. Otto Fiebig, eröffnet und bis 
zu feinem Ausiheiden am 22. September 1866 geleitet. Von 
da ab fam fie in den Beſitz des Herrn Guftav Wagner, welder 
fie jegt im Verein mit feinem Freunde und Collegen, Herrn 
Dr. Wild. Zimmermann, leitet, mit dem er an der Anitalt feit 
iprer Gründung als Lehrer thätig war. Bis Michaelis 1866, 
alfo innerhalb 34 Jahren, bejuhten 230 Damen die Anitalt. 
Trog der ungünftigen Zeitverhältniffe hat fi die Frequenzffeit 
Michaelis 1866 in erfreulicher Weife Ivermehrt, Iſo Maßkderzge: 
genwärtige Beſtand 110 beträgt... 


Drnd von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Hr. 9. d. Trend's Grzänlung feiner Alucdtverfuche aus Magdebut — Le 
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Ueber die ſchwediſche Staalsverfaſſung und ihre neueſten Veränderungen, 
Vom Oberforjtrath a. D. Dr. Frhr. von Berg. 


Der König ernennt die Ridter*) des Höchſten Gerichts 


(Konungens Högsta Domstol), 12 bis 18 an ber Zahl, er| 


kann nad; Gefallen den Sigungen defielben beimohnen und hat 
dann zwei Stimmen; alle Frlafje des Höchſten Gerichts gehen 
unter des Königs Unterſchrift und Siegel. Der König hat das 
Recht der Gnade unbedingt, kann die Lebensitrafe mildern und 
der Krone verfallene Güter zurüdgeben, doch iſt darüber das 
Hochſte Gericht zu hören und im Staatdrathe Beſchluß zu fals 
fen. Sämmtlihe ricterlihe Beamte im Reihe find unabjegbar, 
es jei denn, daß ein Rechtsſpruch oder ein Botum der Stände, 


lesteres nur beim Höchiten Gerichte (j. unten Riksdags-Ordn.), 


vorliegt. Der König ernennt umd befördert alle diejenigen Be: 
amte, melde dem Herkommen nad ihre Vollmacht vom Könige 
zu erhalten haben; es find diefe Kategorien befonders aufges 
führt. — Den Erzbiſchof (von Upfala, der einzige in Schweden) 
und die Biſchöfe erwählt der König aus drei vom Domcapitel 
vorgefchlagenen Gandidaten, ebenjo die Bürgermeifter der Städte 
nach einem gleihen Vorſchlage von jeiten der Bürgerſchaft. 
Fine Anzahl namhaft gemachter oberſter Beamten im Eivil wie 
im Militair, 3. B. Staatsräthe, Bräfidenten der Gollegien, 
Ober: und Unterftatthalter und Polizeimeifter der Hauptſtadt, 
Landeshöfdinge, Feldmarſchall, Generale und Admirale, Fejtungs: 
Gommandanten, Obriften gewifler Leib: und Garde-Regimenter, 
Gefandten u. dgl. m. kann der König nah jeinem eigenen Er— 
meflen, wie es der Dienft des Staates erfordert, ohne daß dar: 


über im Staatsrathe Vortrag gehalten wird, ernennen, doch gebt 


darüber dem Staatsrathe eine Mittheilung zu und find deſſen 
Mitglieder verpflichtet, „dagegen unterthänige Borftellungen zu 
maden‘, wenn fie (Irfae dazu zu haben glauben, — Alle 
Anftellungen bei Hofe erfolgen allein nad) des Königs Gefallen. 
Der König hat ebenſo das alleinige Recht, Standeserhöhungen 
vorzunehmen und verdiente Männer zu Adeligen, oder Adelige 
zu Freiherren oder diefe zu Orafen zu ernennen, doch darf nur 
der Aeltefte des Geſchlechis in abfteigender männlicher Linie den 
betreffenden Rang einnehmen und Titel führen. 

Die Regerings-Formen enthalten eine Anzahl Beftimmungen 
über die Bertretung der königlichen Macht im alle der Ab: 
wefenheit des Königs außerhalb des Reichs, in Krantheitsfällen 
oder wenn der Thronerbe minderjährig ift, welche für uniere 
Zwecke von untergeordneter Bedeutung find, Dagegen wollen 
wir hier noch nachholen, was für die Boltsfreiheiten und Rechte 
beachienswerih erſcheint. Es ift das zunächſt der $. 16, welcher 
eine Art Habeas-corpus-Acte enthält und den wir deshalb ganz 
hierher ſetzen. 

„Der König fol Recht und Wahrheit erhalten umd be: 
fördern, Frevel und Unrecht verhindern und verbieten, Niemanden 
beſchadigen oder beſchädigen laſſen an Leib, Ehre, perjönlicer 
Freiheit und Wohlfahrt, ohme daß er den Geſeten gemäß über: 
führt und verurtheilt ijt, auch Niemandem nehmen oder nehmen 


*) Sie führen den Titel Justitie-Räd. 


(30: tfeßung.) 


laffen irgendwelches Gut, beweglich oder unbeweglich, ohne Unters 
fuhung und Urtheil, wie foldhes den ſchwediſchen Geſetzen -ents 
fpriht, Niemandes Hausfrieden ftören oder ftören laffen; Nies 
manden von einem Orte zum andern verweilen; Niemandes 
Gewifjen zwingen oder zwingen laſſen und Jeden jdyüten bei 
der freien Ausübung jeiner Religion, ſoweit er dadurd nicht 
die allgemeine Ordnung jtört oder allgemeines Aergerniß vers 
‚anlagt.*) Niemand darf feinem ordentlihen Richter entzogen 
werden.” 

Außer diefen allgemeinen Beftimmungen, welche ähnlid in 
den meijten conititutionellen Staaten beftehen, hat die ſchwediſche 
Verfaſſung noch eine große Anzahl folder, welche in der Zus 
weifung der ftändifchen Rechte einen unzweideutigen demofratis 
ihen Charakter tragen, die aber im Hinblid auf die Verfaffungss 
geihichte ihre volle Berehtigung haben. Ju Bezug auf das 
wichtige Bewilligungsreht jagt der $. 57: „Des ſchwediſchen 
Volkes uraltes Recht, ſich felbit zu beitenern, wird allein aus: 
en von den Reihsjtänden bei dem allgemeinen Reichstage.“ 
Das Speciellere darüber wie über die verichiedenen ſtändiſchen 
Gontrolen werden wir bei der neuen Reihstagsordnung vom 
22, Juni 1866 zu betrachten haben, wodurd eine Bergleihung 
Diefer und der früheren jehr erleichtert wird. 


II, Die ftändifhe Vertretung nad der Reichstags: 
Ordnung vom 10. Februar 1810 mit den feit deren 
Erlaß bis 1859 60 vorgenommenen Veränderungen. 


Um die Motive zu würdigen, melde zu einer gänzlichen 
Umgeftaltung der Repräfentation führten und führen mußten, 
wird es nothiwendig, die Aufammenfegung der Stände, wie 
folhe auf den entjheidenden Reichſtagen 1862/63 und 1865/66 
ftattfand, näher zu betradyten. Vorher aber werden einige Ber 
merlungen über den Geſchäftsgang beim Reichstage, wie ſolche 
in Bezug auf die Abänderung der Grundaeicke in den Regerings- 
ı Formen vorgefhrieben find, nöthig fein. 

Die Reichstags-Ordnung beitimmt, daß beim Beginn- der 
Sitzung ſechs ftändige Ausſchüſſe““) aus Mitgliedern aller vier 
‚ Stände, in gleiher Anzahl von einem jeden zuſammengeſetzt, gewählt 
werden müffen. An dieje wird, ihrem beftimmten Wirkungstreije ent: 
ſprechend, jeder bei irgend einem der vier Stände eingehende Antrag 
zur Berathung abgegeben, und das Reſultat derjelben kommt dann 


*) Diefe Beftimmung der Relinionsfreibeit bat ſchon 1809 mit bem 
befanntlich jebr intoferanten ſchwediſchen Fpif’opat Streitigfeiten am Reiche: 
tage gegeben, und ed beflanden trog der Verfaflung noch geſesliche Vors 
ihriften, wonad der Abfall von ber „rein evannelifhen Lehre‘ innerhalb 
Schwedens mit Yandedverweiiung, Berluft ber Erbrechte und der bürger- 
lien echte beitrait wurde. Dieſes Geſer ih er am 23. Oct. 1860 aufs 
geboben und an deſſen Statt ein anderes erlaffen, wel hes gegen Profelytens 
macherei gerichtet, diele indeffen nur mit Geldſtrafen belegt. An deinfelben 
Tage erihien noch ein zweites Befeg, welches vie iremden Hlaubensbefennts 
niffe und deren Ausübung regelt, wonach die leptere für alle chriſtlichen 

\ Secten nad Finholung der königlichen Erlaubniß völlig frei gegeben wird. 
I *) Darüber weiter unten mehr. h 
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zur Beſchlußfaſſung in jedem Stand. Die Grundgeſetze können 
nicht aufgehoben oder abgeändert werden ohne Zuſtimmung aller 
4 Stände, andere Geſetze erfordern eine Majorität, alſo 3 Stim— 
men, noch andere werden, wenn die Stimmen gleich ſind, an 
den Ausſchuß zurüdgefandt und von dieſem eine neue Grundlage 
zur Fragſtellung bearbeitet, "oder es wurde in gewijjen Fällen 
zum Zwecke der Vereinigung der betreffende Ausſchuß auf 30 
Reichſstagsmänner von jedem Stande verftärkt. Diefer erweiterte 
Ausſchuß discutirte die Frage und ſtimmte fchriftlich mit Ya 
oder Nein ab, feine Abftimmung galt ala Reichstagsbeſchluß. 
War auf keine Weiſe eine Vereinigung erlangt, je konnte der 
Gegenſtand zur nodhmaligen Berathung auf den nächſten Reiche: 
tag, der alle 3 Jahre einberufen werden mußte, verfchoben wer: 
den. Grlangte er dann nicht die zur Annahme erforderliche 
Etimmenzahl, wurde er als abgelehnt betrachtet. Die Regie: 
rung, wie jedes Neihstagsmitglied hatte das Recht der Initia— 
tive bei der Gejchgebung oder andern vor den Reichstag gehörigen 
Gegenſtänden. Ber Vorfigende jedes Standes konnte die An— 
nahme eined Antrages verweigern, wenn derjelbe gegen die 
Grund: oder andern Geſetze verftößt. Alle Geſetze ohne Aus: 
nahme erfordern die Zuftimmung des Könige. Anträge auf 
Abänderung der Örundgejege können nur von dem Könige oder 
von dem Conſtitutionsausſchuß, zu deſſen Geſchäftskreis fie ge: 
hören, an die Stände gebradt werden. in einzelnes Mitglied 
bat jeine dahin gehörigen Propofitionen an den Ausihuß zu 
übergeben. Diefe Beränderungen mußten in zwei aufeinander: 
folgenden Reichstagen die Zuftimmung aller 4 Stände erhalten 
und durften erft dann dem Könige zur Genehmigung vorgelegt 
werden. Auf dem erften Reihstage konnten die Stände die 
ihnen nothwendig oder angemefjen erfheinenden Abänderungen 
und Umarbeitungen vornehmen, und e3 wurde dann in jedem 
der 4 Stände aur über die Frage abgeftimmt, ob der Antrag 
bis zum nächſten Neihstage ruhen folle oder nicht? Wird für 
Leptered mit 4 Stimmen votirt, fo ift damit die Sache abge: 
lehnt, im erjteren Halle aber wurde auf dem folgenden Reichs— 
tage nur eine allgemeine Debatte innerhalb eines jeden Standes 
zugelaffen, aber feine, aud nicht die geringfte ſelbſt nur redac- 
tionelle Abänderung. Die Abjtimmung erfolgt dann einfach mit 
Ja oder Nein, zu welchem Ende jedes Mitglied Zettel, worauf 
diefe Worte gedrudt find, empfängt, melde zujammengerollt 
perfönlid am Tiſche des Präfidenten abgegeben werden. Alſo 
eine Balletage. Sind die Zettel von allen Abftimmenden abgegeben, 
fo wird vom Präfidenten einer davon genommen und verfiegelt, 
dazu bejtimmt, die Entſcheidung zu geben, wenn etwa die Stim: 
men ſiehen. Bei diejer Organifation ift ein bedeutentes Gewicht 
in die Ausihüffe gelegt. Ihre Wahl geſchieht im Ritterhanje 
in der Art, daß, je nachdem das Haus ſtark bejekt ift, eine 
Anzahl Bänkmäns Aldelningar (Bank-Abtheilungen) gebildet 
“wurden, wozu auf den Bänken im Ritterbausjaale die Plätze 
für jede Familie mit der betreffenden Nummer verſehen find. 
Jede ſolche Abtheilung, deren am legten Reichſtage 25 waren, 
hatte 18—19 Mitglieder, diefe wählen 2 Wahlmänner, und die 
daraus hervorgehenden 50 Wahlmänner wählen die Ausſchuß— 
männer. Die anderen drei Stände wählen direct. 

Was nun die Aujammenjegung der Stände anbetrifit, jo 
war fie bei den legten Reichſtagen in folgender Weife: 

1) Ritterfhaft und Adel. Das Haupt einer jeden 
adeligen Familie (Hufvndman) war nach dem vollendeten 21. Jahre 
zur Ginnahme feines Sitzes eo ipso berechtigt; es war nicht er: 
forderlich, irgendwelchen Grundbefip oder ein gewiſſes Vermögen, 
oder eine Finnahme nachzuweiſen, nur durfte er keine entehrende 
Strafe erlitien oder unechrenhafte Handlungen begangen, oder 
fein Vermögen feinen Gläubigern cedirt haben. Uebte das Fa: 
milienbaupf fein Recht nit aus, fonnte das dann folgende 
älteite männlide Glied der Familie eintreten, oder er konnte 
aud einem anderen Adel-man, abgeſehen davon, zu welder 
Familte er gehöre, Vollmacht für den betreffenden Reichstag er: 
theilen; auch wurden dieje häufig gefauft von perjönlid Inter 


‚ efirten oder Parteiführern, um bie Abftimmung zu fihern. *) 
Auf.Anmeldung beim Yandesmarfhall, refp. Vorzeigung der 
Vollmacht, erhielt der Betreffende eine Karte, welche ihm feinen 
Sig anwies. Das Erfheinen im Ritterhaufe mußte für eine 
Laft angefchen werden, weil der Udel keine Entſchädigung erhielt. 
Die Folge davon war, daß fait nur folde Perfonen zum Reichs⸗ 
tage kamen, welde als königliche Eivil: Beamten, Militairs, 
Hofleute in Stodholm ihren Wohnfig hatten, oder font zufällig 
dort den Winter zubrachten. Da nun eine bejtimmte Anzabl 
Mitglieder nicht nöthig war, um giltige Beſchlüffe zu faſſen, fo 
wirkten bei folden oft nur 30—40 Berfonen, unter dieſen noch 
eine größere Anzahl ſolcher, deren Bildun ögrad und Alter 
(Hofbeamte, Dfficiere, viele der unteriten Sende, junge Bes 
amte ıc.) ihnen weder Befähigung, noch weniger Grfahrung zur 
würdigen Ausfüllung des Amtes eines Reichsſtagsmannes gab. 
Naturgemäß lag daher meiſtens die Abftimmung in der Hand 
geihidter Parteiführer, Nun konnte aber jeder ftimmberedhtigte 
Edelmann zu irgendwelcher einzelnen Sigung erſcheinen und ab: 
fimmen. Lag nun eine frage vor, welde von größerem 
allgemeinen Intereffe, oder für eine gewiffe Berufclaffe, 
3. B. für Landwirte, Gruben: und Hüttenbefiger, Militaird ie, 
oder für einen gemwiffen Landestheil, z. B. Gifenbahnen, von 
höherer Bedeutung war, jo eilten die Edelleute aus allen Theilen 
des Landes zum Reichstage, verſchafften nach Kräften ihren An⸗ 
hangern Vollmachten, oft nur zur Abſtimmung, yo irgendeinem 
Theil der Verhandlungen angewohnt oder nähere enntniß davon 
genommen zu haben. Die thätigiten und geſchickteſten Führer 
mußten alſo ſtets obfiegen. Und doch hatte ein ſolches Haus 
die Macht, faſt jedes Gefeg zum Fallen zu bringen. 

2. Der Priefterjtand. Ueber bie Kirchen:Berfaffung, fo: 
weit ed zum Verſtändniß des Folgenden von Einfluß ift, wird 
Nachſtehendes bemerkt. Schweden ift in 12 Domjtifte eingetheilt, 
außerdem macht die Refidenzitadt einen eigenen Kirchenbezirk aus. 
Der Erzbifhof von Upjala ift der Primas des Reichs, als folder 
bei den Reichstagen Präfident im Priefterftande; den übrigen 
Stiften ſtehen Bijhöfe vor, jämmtligen ftehen Domcapitel oder 
Eonfifterien zur Seite. Dieſen untergeordnet find an den Dom: 
firhen die Dompröpfte, auf dem Sande die Gontracts-Propfteien, 
jo genannt wegen des Jufammenlegens mehrerer Pfarrfirhen 
Iprengel unter einen Propſt. Dieje Pröpfte haben eine gewifje 
Auffiht über die Geiftlichkeit ihres Sprengels, bejorgen alle 
finanziellen und Wablangelegenheiten defielben und den Verkehr 
mit dem Domkapitel, rejp. dem Biſchofe. Der Erzbiihof, die 
Bilhöfe und der Pastor primarius von Stodholm (13 Mitglieder) 
wurden, als durd ihr Amt berechtigt, von dem Könige zum 
Reichstage berufen. Sie erhielten für Anmwefenheit auf demfelben 
keine Bergütung **), waren aber aud nicht verpflichtet, zu 
eriheinen, es konnten VBollmahten für andere Priefter vom bes 
treffenden Domcapitel ausgegeben werden. Je nad der Größe der 


*, Cine befonders koſtbare Sache war ein folher Kauf nicht. Uns 
find Fälle bekannt, wo man mit 75 ſchwed. Rol.=274 # Pr, Grt. einen 
Eip gekauft bat, umd das bei einer frage, welche dad ganze Land alars 


mirte. 

) Die ſchwediſchen Biſchöſe find fehr boch beza'lt. Die gerin iſte Ein⸗ 
nahme, 9537 hdl, bat der von Wie y (Inſel Gtetland), bie bödile ber 
Biichef von Yımd 32,932 Rol. Tie ürrigen bewegen fidh mit ibrem Gins 
temmen zwichen 10,168 umo 15,732 Hol.; leß ere Summe bezieht der Erz⸗ 
biih f. Dian bälı in Sıweden dieſe orficielle Berechnung für viel zu 
gering, weil die Bi höie i re größten Finnabmen ven dem mit cer bes 
teffenden Stelle verbundenen Grundrefip tltortälle) haben und biefer 
gering gelbä t rei. — Fiee Un deichneit der Beſeldungen für Aemter ven 

leiden Gerchã isumſange findet für alle Heamten ftatt, welche al® ſolche 
Boställen zugewieſen erhalten dei ben Indeltens Iruppen ven Hauptmann 
aufwärts, bei vielen Verwaltun.8- und Aufli beam en, ver niedern Geiftz 
ich eit u. a. m. Es bängt das nicht mur ven der Gröhe der Koställe, 
en in werentlih von der Br bucti nefähi Teit des Bodens und ber fliima- 
ijchen Page ab, wie viel fie ein ringen, 4*8 riknıt biele Sinrihtung eflen« 
bar zuge Ben Umzuträ lichkeiten. — Zur echten Würdigung der virchöf ichen 
Scha te dient, dab ie Behmoung des Mimiflers rer auswär igen An e— 
le eubeiten 24,000 Reol., vet Staaıd» und Aumios inifle 8 und ver Staats- 
ra * mit De,artement 15,000 Adl., ver Übrigen Staateräche 12,000 Kol. 
beirägt, 


ee 
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Domftifte hatten die dazu gehörenden Priefter an den wirklichen | 
—* eine gewiſſe Anzahl ihres Gleichen zum Reichstage 
zu wählen, und zwar im ganzen Reiche 42; die Geiſtlichen von 
Stodholm außer diejen deren zwei. Ferner hatten die „Commi- 
nister“ (Prediger in Heinen Gemeinden oder Hilfäprebiger) da3 
Recht, aber nicht die Pflicht, in jedem Stifte und in der Re: 
fidenz einen zu wählen, im Ganzen aljo 13. Die Univerfitäten 
Upfala und Fund waren verpflidtet, aus den weltlichen Fa⸗ 
eultäten je einen Reichſstagsmann zu ſenden, die Akademie der 


Biffenfhaften in Stodholm wählte ebenfo zwei „bürgerlich-civile“ 
Abgeordnete zum Reichsſstage. War der Priefterftand auf dem: 
felben vollzählig, fo zählte er 74 Mitglieder. — Die Abgeord: 
neten der Akademie erhielten feine Vergütung, die der Univerfi- 
täten bezogen eine jolde aus den Fonds derjelben, die übrigen 
Neihstagsmänner des Priefterftandes erhielten ‚‚anjtändigen und 
zureihenden Unterhalt und Reiſekoſten““ von den Wahlberech— 
tigten, wozu die Beiträge von diejen durch die Pröpite nad einer 
beitimmten Mobdalität eingezogen wurden. 41 


(KRortfepung vet 


— Fr vd Trend’3 Erzählung jeiner Fludt:, nommenen dluchtverſuche, theils andere Bemertungen und Mit⸗ 
verſuche aus Magdeburg Nah Trend’3 eigenhändigen theilungen religiöſen, philoſophiſchen, politiſchen, ſatyriſchen 
Aufzeihnungen im deſſen gegenwärtig im Befig Sr. Maj. des Inhalts in Proſa und Verſen eigenhändig gemacht, darüber auch 
Königs Johann von Sachſen beſindlicher Gefängniß-Bibel wort: | auf der letzten leeren Seite des Alten Teſtaments jelbft ein 
getreu herausgegeben von J. Pebholdt. (Dresden, Schön: | 37 Nummern ſtartes Regifter zufammengeftellt' hat. Diefe Auf: 
jeld's Buchbandlung, XXVIT u. 76 ©. in 8.) Der Berfaffer, | zeihnungen, welche den vom Drude freich Raum an der äußern 
Herr Hofrat und Vibliothefar S. M. des Königs, giebt | Seite, in der Mitte und am untern Rande der Golumnen eins 
in diefer Schrift ausführlihe Nachrichten über die im Jahre, nehmen, rühren großentheil® aus der Zeit vom J. 1759 ber. 
1865 in den Befis Sr. M. des Königs Johann gelangten | Trend felbit giebt an, daß er fie mit feinem, Blute geſchrieben 
beiden merfwürdigen Reliquien des unglücklichen Freiherrn Fried. habe, da dem Gefangenen der Gebrauch von Tinte nicht geſtattet 
ti von der Trend: einen zinnernen Trinkbecher und eine Bibel. | war, und eine damit angeſtellte hewiſche Unterjuhung bat 
Sie gaben ihm eine ſehr natürlie Veranlaffung, fi mit der allerdings beftätigt, daß dieſe Schrift mit Blut, dem zumeilen 


* 





ziemlich umfänglichen und ihrer Zeit ſehr beliebten Literatur zu 
beſchãftigen, welche von Trend handelt, um zu einer möglichſt 
vollftändigen Kenntniß derjelben zu gelangen. So entjtand 
unter vieler Mühmaltung eine bibliographifche Zufammenftellung 
diejer Literatur, welche jtüdweije zuerft in dem vom Verfaſſer 
herausgegebenen „Neuen Anzeiger für Bibliographie und Biblio: 
thetwiſſenſchaft“ (Dresden, bei Schönfeld) Jahrgang 1865 ver: 
öffentlicht worden und der in Rede ftehenden Schrift im Zuſam⸗ 
menhange und mit der neuejten Trendicrift vermehrt, voran: | 
geftellt worden iſt. Sie enthält 39 Nummern in deutjcher und 
in fremden Sprachen aus der Zeit von 1754 bis 186065, 
ohne vom Verfafier auch nur als nahezu vollftändig betrachtet 
zu werden, giebt aber, wenn nicht mehr, doch jedenfall® Zuver— 
Täffigeres, als bisher in bibfiographiihen Werken davon zu fin: 
den ift, und wird daher Jedem, der etwa veranlaßt würde, fich 
mit Trend zu beihäftigen, von großem Nuten fein. 

Was den oben erwähnten Zinubecher anlangt, fo bat Trend 
denfelben während feiner Haft in Magdeburg benugt und auf 
defien ganzer Außenfeite, aub am Boden, mittelö eines fein 
zugeipisten Bretnageld eine Menge Verſe nebit dazu gehörigen 
Bildern ſehr funftvoll und fo, daß fie theilweife nur durd Ver: 
größerungspläfer zu entziffern find, eingravirt, wie das für den 
Augenſchein die ald Titelbild der in Rede ftehenden Schrift mit: 

egebene, etwas „vergrößerte Copie des zweiten der vierzehn“ 
ilder auf dem merkwürdigen Becher in der That beweilt. Es 
betätigt zugleich, daß der mit körperlicher Stärke, Muth, Sprad: 
und auderen Talenten ausgerüjtete Gefangene aud künftleriiche 
Anlagen, fowie eine unermüdlibe Ausdauer (er war 9 Jahre 
5 Monate in Magdeburg gefangen) beſaß. Diefes Bild ftellt 
Trend in Ketten vor, die Bernunft mit einem Lichte fteht vor 
ihm. Die dazugehörige Inſchrift beginnt: „Hier in meiner Trauer 
Höhlen hält mir die Vernunft das Licht.’ Trend jheint damit 
feine Leidensgeſchichte ſymboliſch dargeftellt zu haben, und dann 
würde die meiblihe Figur, wie der Verfaſſer bemerkt, als die 
preußiſche Prinzeifin Amalie zu deuten jein, mit welder Trend in 
Beziehungen geftanden und die ihr Bruder mit einem medlenburgis 
ſchen Fürjten, deffen Wappen unter den das Bild umgebenden 
Allegorien mit angebracht ift, zu verheirathen gewünſcht haben joll. | 

Die Mrendbibel ift eine am Schluſſe wie am Anfanpe | 
Defecte, von ©. 7 des Nlten Teitaments (1. Moies Cap. 7) 
bis ©. 288 des Neuen Teftaments (Gpift. Jakobi Gap. 5) 
reichende Ausgabe der Bibel: Ausgabe des Halle'ihen Waiſen- 
hauſes in gr. Octav vom Jahre 1745, welde Trend während 
feiner Gefannenihaft in Mandeburg zu einer Art Tagebuch bes 
nupt und darin theils Aufzeichnungen über die von ihm unter: 


etwas Ruf beigemifcht geweien, geichrieben ift. Wir verweifen 
wegen des Uebrigen auf die höchſt intereffante Schrift und 
führen nur noch an, daß in derfelben S. 1—76 das haupt: 
ſächlichſte Stüd des ganzen Tagebuchs, nehmlich die „Warhaffte, 
auf Gewiſſen, Ehre und Beweis gegründete Erzählung von dem 
Aujammenbange meiner zur Entweihung aus Mägdeburg vor: 
gehabten Anſchläge““, wie Trend darüber gejchrieben hat, wort: 
getreu abgedrudt ift. 

* Leipzig, 12. Jan. Gejtern Abend eröffnete Herr Eon: 
fiftorialrath Brofefjor Dr. Luthardt den unlängit von ihm an: 
gefündigten Eyclus von 10 Vorlefungen über die Heilswahrheiten 
des Chriſtenthums vor einem ebenfo zablreihen wie gewählten 
Auditorium. Anknüpfend an die im Winter 1864 von ihm ges 
haltenen apologetiichen Borträge über die Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums, welche den Zweck hatten, zu zeigen, dak das ganze 
Räthſel unſers Lebens den perjönligen Gott und feine Dffen: 
barung in Chrifto fordert, bob der Redner hervor, daß jener Weg 
nur bis an die Pforte des Heiligtbums geführt habe, daß es aber 
jegt gelte, in das Heiligthum felbit einzugehen und jeine Ge: 
heimniſſe zu betrachten, die Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens 
und der chriſtlichen Heilslehre darzuftelen und zu rechtfertigen. 
Diefe Darijtellung werde fih in engerem Kreife ala die frühere 
zu bewegen haben, denn fie balte ſich innerbalb des Gentrums 
des chriſtlichen Glaubens. Früher ſei das Chriftenthum - das 
Ziel der Betrachtung gewefen, jet bilde e8 den Anfang derielben. 
Zum eigentlihen Thema feines Vortrags übergebend wendete 
fich der Redner zur Eharakterijirung des Wejens des Chriften: 
thums. Das Chriſtenthum ift eine Welt von Gedanken, welde 
in den Geiftern der Menihen fortleben und fortgähren bis auf 
unfere Tage, eine vollitändige Unngeftaltung der Lebensordnung, 
eine Erneuerung der Seele. Es iſt eine Summe von Wirkun: 
gen; aber alle diefe Wirkungen des Chriſtenthums beruhen darauf, 
daß es Religion ift. Als ſolche reiht es ſich zwar allen anderen 
Religionen an, aber es erhebt den Anſpruch, die Religion, die 
abjolute religiöfe Wahrheit zu fein. Darin könnte Anmaßung 
oder Intoleranz erblidt werden; aber das ift die Intoleranz der 
Warrbeit überhaupt, Wollte die Wahrheit auch ihr Gegentheil 
als Wahrheit anerkennen, jo würde fie ſich jelbit leugnen. Ganz 
fo it e8 mit dem Chriftentbum. Die alte Welt ſchloß ihre For: 
Ihungen mit der Frage: was ift Wahrheit? Die neue Zeit be: 
ginnt mit Chrifti Wort: Ich bin die Wahrheit. Hinter allem 
Wechſel ftcht ſtets derielbe einzige Glaube, diejelbe einzige Wahr: 
beit. Alle anderen Reliatonen find Borftufen des Chriſtenthums, 
Vorbereitungen auf die Wahrheit, die in ihm enthalten it. ‚Das 
Heidenthum ift die fuchende, das Judenthum die Hoffende Religion; 


was jenes fucht und dieſes hofft, befikt das Chriſtenthum wirklich. 
Aller Religionen Uriprung ift das Suchen nah Gott. Es ift 
dem Menſchen ebenjo weſentlich, Religion zu haben, wie Liebe 
zu haben; wie er nicht ohne den Menſchen zu leben vermag, fo 
auch nicht ohne Gott. Wir künnen Gott nicht vergcfien, jelbit 
wenn wir wollen. Das Guden nah Gott ift die Wahrheit 
aller Religionen, aud; des Heidenthums. Wohl irrten die Hei: 
den in dem Wege, auf welchem fie die Wahrheit fuchten, aber 
das Ziel ihres Suchens war doch nur der eine Gott; ihre Re: 
ligion hatte polytheiftifhe Formen, aber im Grunde nur ein 
monotheiſtiſches Ziel. Aller heidniſche Gottesdienft fucht Gott, 
und ſelbſt in der traurigiten Garicatur de religiöjen Ge: 
fühle, im Menfhenopfer, liegt ein Wufichrei des geängiteten 
— welches den Gott der Verſöhnung ſucht, freilich ohne 
ihn zu finden und ohne Hoffnung, je zu ihm zu gelangen. Das 
Judenthum iſt die Religion der Hoffnung. Durch das ganze 
Alte Teſtament weht der Hand der Majeftät Gottes und das 
Bewußtſein der Heiligkeit Gottes. Das Alte Teftament ift reich 
an ergreifenden lagen über die Sündhaftigkeit der Menſchen; die 
Seele aber der altteftamentlihen Religion iſt die Hoffnung der Zu: 
kunft, die Hoffnung auf den Bund Gottes mit feinem Volke, der auf 
der Vergebung der Sünde beruht. Am Chriſtenthum ift das 
dort Gefuchte und Gehoffte wirklich. Das Weſen des Ehriften- 
thums iſt nicht blos eine Idee, fondern eine Thatjache, die That: 
ſache der Verwirklichung defien, was die Menſchheit von jeher 
geſucht hatte. Es iſt nicht blos die Idee der Einheit Gottes 
und de3 Menſchen, wie die Philofophie meinte, oder die Idee 
der fittlicherefigiöfen Vollendung, wie der moderne Proteftantis: 
mus behauptet. Aa, das Chriſtenthum hat feine Ideen, es ift 
daran reicher als die ganze alte Philojophie; aber darin allein 
befteht nicht fein Weſen. Diefes it vielmehr die Thatjahe 
der Berſöhnung, die göttlihe Antwort auf die Sünden des 
Menichengeihlehts. Alle Religionen — mit Ausnahme vielleicht 
der „natürlichen“, welhe aber aud nur in Büchern eriftirt — 
gründen ſich auf Thatjahen, die Thatjahe, welche das Weſen 
des Chriſtenthums ausmacht, ift: Jeſus Ehriftus ſelbſt. Er 
bat nicht blos geichichtliche Bedeutung, ſondern aud religiöie; 
er ift nicht blos Stifter feiner Religion, fondern aud Gegen: 
ftand derjelben und mit ihr unlöslic verbunden. Wir jollen 
an ihn glauben, das ift der Kern feiner Forderungen; bier ift 
die Verſon nicht zu löfen von der Sache, hier fann man nicht 
über der Wohlthat den Wohlthäter vergeffen, denn er ift Eins 
mit feiner Sache. Die Geſchichte der hriftlihen Kirche ift ein 
redendes Zeugniß dafür; die vielen Lehrkämpfe, auf deren Wege 
die Entwickelung der Wahrheit vor fih gegangen, drehen ſich 
ſämmtlich um Chriſti Perfon, und der chriſtliche Gottesdienſt 
wie die chriſtliche Kunſt ift nur eine Verberrlihung feiner Berjon. 
Er bat ſich felbft für alle Zeiten zum Mittelpunfte feiner Lehre 
emacht, das beweiſt aud der religiöje Kampf der Gegenwart. 
Danach aber beantwortet fih die Frage nad dem Weſen des 
Chriſtenthums. Verſchiedene Zeiten und Kirchen faßten daffelbe 
verſchieden auf. Die alte griehifhe Kirche ſah in ihm die 
höchſte Offenbarung der göttlihen Bernunft, die abendländiiche 
Kirche ſah in ihm das Reich Gottes im der Kirche, die Refor: 
mation ſah in ihm das Heil der Seele in Chriſto Jeſu, 
das Heil, defjen wir gewiß werden im Glauben. — 
Worauf beruht aber diefe Gewißheit? Die römiſche Kirche ant: 
wortet: auf der Lehre der Kirche, die ohne Irrthum tft. Das aber 
ift nicht befriedigend, denn mit der Irrthumloſigkeit würde aud der 
Grund unferes Ölaubens zufammenfallen, Wir gehen über die Kirche 
hinaus und erbliden hinter ihr die Heilige Schrift. Auf ibr 
beruht unjer Glaube, denn fie ift Gottes Wort; in ihr findet 
aufrichtige Forſchung das Heil, den Weg zur Sefigkeit. Durch 
einzelne Irrthümer und Widerſprüche in der Heiligen Schrift 
wird unfer Glaube nicht irre gemacht, denn nicht der Buchſtabe 
der Schrift macht uns unferss Glaubens gewiß. 
die Wahrheit. 
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biftoriih gewiß wird, fondern folge, deren man im Innern ges 
wiß wird. Jeſu Leben und Tod find hiſtoriſche Wahrheiten; 
aber daß er unfer Erlöfer und Heiland ift und daß diefe That 
fahen Beziehung zu unferem inneren Leben haben, das fagt 
ung unfer Gewifen, indem es uns zuruft, daß bier fei, 
was wir ſuchen. Diefes ift die Gewißheit des Glaubens, 
und zu ihr kommen mir auf dem Wege innerer Erfah: 
rung. Die Gewißheit des Glaubens wird nicht durch Beweiſe 
erlangt, ſondern der Glaube iſt eine fittlihe That, nicht blos 
ein Act des Verftandes, fondern eine That des ganzen Menſchen. 
Wol Fönnte ſich ein Zweifel regen, ob es überhaupt eine Ge— 
wißheit des Glaubens, ein Willen in Sachen des Glaubens 
geben könne. Sind wir aber nicht blos für diefe Welt aeihaffen, 
jondern für eine ewige Welt göttliher Wahrheiten jenfeits, danır 
müffen wir aud) für jene Welt empfänglic fein, fie auch unfern 
Geift berühren, wir müffen fie erfahren. So gewiß wie alle 
Dinge um und find, denn wir erfahren fie, jo gewiß ift auch 
Gott; dieſe Gewißheit iſt die Gewißheit des Glaubens; um fie 
zu erlangen, muß man fid erheben zu jener Welt der Ewig— 
keit, freilich ohne diefe Welt der Sinne zum Maßſtab jener 
Welt zu nehmen; zu folder Erhebung aber giebt der Glaube 
uns Flügel. Der Glaube fteht nicht im Widerfpruh mit dem 
nüdternen Denken; wir brauchen alfo aud nicht das Gebiet des 
Glaubens zu verlaffen, wenn wir in die Welt des Wiſſens 
treten. Aus dem Glauben erzeugen fi die Gedanken des Geiſtes, 
das religiöfe Wiffen, aber dieſes Willen bewegt fih auf dem 
Boden des Glaubens. — Werfen wir einen Blid zurüd auf die 
bisherige Darftellung, fo erfennen wir, dak das Ghriftenthum 
dad Ziel aller Religionen ift, daß es wirklich befikt, was die 
andern nur fuchen oder hoffen. Sein Wefen befteht nicht blos 
in Ideen, fondern in der Thatſache der Verjühnung in Chriſto 
Jeſu. Diefes Heiles können wir gewiß werden im Glauben. 
Der Gegenftand der weiteren Unterſuchungen und Daritellung 
werden aljo die Heilswahrheiten des Chriſtenthums fein; fte 
ruben auf zwei Hauptpfeilern: auf der Sünde des Menſchen 
und auf der Gnade Gottes, Darüber follen die beiden nächſten 
Borträge handeln. 

H. Dreöden, 9. Jan. Das dritte Abonnementconcert der 
königl. Kapelle, welches geftern Abend im Saale des Hotel de Sare 
Rattfand, bot blos drei Nummern, die aber nur Bortrefflicyes 
enthielten und dabei in auffteigender Gradation uns immer 
Bollendeteres vorführten. Den Anfang madıte eine Novität vor 
H. Efier: Suite (F dur) in 5 Sägen. Diefelbe ift eine durch— 
aus gediegene Gompofition, weldhe in allen Theilen den männe 
lihen Ernſt bekundet, der fih auch in den übrigen Werken dieſes 
Eomponiften, namentlih in feinen Liedern offenbart und ihn als 
einen der beiten unter den jest Tebenden Tonjepern kennzeichnet. 
Hierauf folgte die 4. Symphonie (Adur) von Mendelsjohn. 
Die jugendlihe Friſche und Kraft, welde in diefem Tonwerke 
weht, verfehlte nicht, ihre zündende Wirkung auf die Zuhörer 
auszuüben. Den Schluß bildete die 8. Symphonie (F dur) von 
Beethoven. Es hieße Eulen nad Athen tragen, wollte man ſich 
in langen Lobeserhebungen über dieje herrliche Gompofition ergehen. 
Die ganze Aufführung war eine fo vollendete, dak fie felbit dem 
ftrengiten Kritiker faum irgendwelche Beranlaffung zum Tadel bot. 

Vorgeftern bielt Herr 2. Belen im Hörfaale des königl. natur: 
biftorifhen Mujeums (im Zwinger) die letzte feiner drei höchſt 
interefjanten Borlefungen über Mirabeau als Redner und Staats: 
mann, in denen er auch ein anjchauliches Bild der erihütternden 
Freigniffe zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich, mit 
denen die Thätigkeit Mirabeau's ja aufs engite verfnüpft war, 
gab. Die Sprache, in welche der VBortragende feine Erörterungen 
Eeidete, war ein fo reines und gewähltes Franzöſiſch, daß ſich 
Schreiber dieſes mehr als einmal in die Hallen des College de 
Frauce zurüdverjegt wähnte. Zu allen drei Borlefungen hatte 


Bir glauben | fih eine zahlreihe Jubörermenge eingefunden, melde dem Vor: 
Das ift ‚nicht foldhe Wahrheit, deren man nur | trage Herrn Belen’s mit der gefpanntejten Aufmerkiamteit folgte, 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 
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Ueber die fchwedifche Staatsverfaffung und ihre neueften Weränderungen, 
Bom Oberforftratb a. D. Dr. Frhr. von Berg. 
(Fortfegung.) 

3, Der Bürgerftand. Außer der Haupt: und Refidenzftadt | wählen unter fi nad der Anzahl der Hemmane*) einen 
Stodholm (124,691 Einwohner*) und Gothenburg (41,585 Ein: | Reihstagsmann zum Bauernftande, welder im Härad wohnen 
wohner) giebt es in Schweden keine größern Städte. Die erfte | und —— Hemmans-Eigenthümer fein mußte, feinem 
fendete 10 Abgeordnete, die zweite deren drei. Die dann folgen: | andern Reichsſtande angehörte und nicht in Staatsdienſien ftehen 
den 3 Städte erjter Claſſe (Norrköping mit 21,679, Malmö mit | durfte. Es konnten fi aber aud mehrere zu einer Domsage 
21,526 und Gefle mit 11,610 Ginwohnern) jede zwei. Die 5 | gehörigen Härader über die Wahl eines Abgeordneten vereinigen, 
Städte zweiter Elaffe (im Durchſchnitt 8963 Einwohner) müffen | welder dann innerhalb der Domsage zu wählen war. Sollte eine 
mindeftens jede einen, können aber aud) zwei Abgeordnete wäh: ſolche weniger ala 100 Hemmane haben, jo konnten ſich die Wähler 
len; die 19 Städte dritter Claſſe (durchſchnittlich 5710 Einwoh- | mit einem oder mehreren Härader in einer andern Domsage zu einer 
ner) ſenden einen und die 57 Städte vierter und fünfter Elafie | gemeinjchaftlihen Wahl vereinigen. Die Anzahl der bäuerlihen Abs 
haben das Recht, jede einen Reihötagämann zu wählen, können | geordneten fonnte319 fein, hat aber jelten 120 überftiegen. Die Ber: 
fi) aber audy mit einer andern zu einer gemeinfhaftlihen Wahl | tretungstoften zahlen die Wahlfreife. Der Kronofogd**) hat 
vereinigen. Ebenſo wol kann der Reichstagsmann für eine | nad dem Maßftabe der, Grundabgaben diefelben einzuziehen. — 
Stadt dritter Elaffe das Mandat für eine Stadt von den beiden , Uebrigend war das uranfänglih ganz reine Bauernelement in 
legten Glaffen übernehmen. Im Ganzen hat Schweden 89 Städte | diefem vierten Reichsſtande keineswegs mehr vertreten, denn 
mit 474,227 Einwohnern, wovon indeffen drei mit zufammen 2034 nachdem auf den Reichötagen 1834/35 und 1844/45 den Beſitzern 
Einwohnern eine eigene Jurisdiction nicht haben und daher mit | von adeligen Hemman, dafern fie feine Edelleute waren, ebenſo 
dem Lande wählen. Die Wahlen gefhehen, mit Ausnahme der | von Säterien wie ro- und rörshemman (f. oben) das Reprä— 
Hauptſtadt, welche 50 Wahlmänner ernennt, direct durch die fentationsreht im Bauernftande beigelegt worden, fand man 
Bürgerihaft, doch hatten die in den Städten angefeffenen Edel: | ziemlich viele Abgeordnete in demjelben mit einer befferen allge: 
leute, Priefter, Soldaten der Land: er —— —— meinen Bildung als die meiſten Bauern. 

Wahlrecht, nod waren fie wählbar, ebenfo nicht diejenigen Ber: “ igrei 
ſonen, welche in einem Abhängigkeitsverhältniß * andern * la Beciceue unee die alle 
ftanden, wie Dienftboten, Knete, Tagelöhner u. dgl. m. — Ah 8 auıı en : 
Außer diefen Repräfentanten der Städte wählten zum Bürger: Den Streit, mwelder gegenwärtig in Schweden gründlich) 
Rande die Beſiher von Bergantheilen in dem Faluner Bergwerts: | e*Idigt worden, nannten wir auf der erften Seite dieſes Auf: 
diftrict einen Abgeordneten aus ihrer Mitte, ebenfo die übrigen ſabes einen alten. Es iſt der, welder feit der erjten franzö— 
Bruksägare (Befiger von Gifenhütten oder Gruben) unter fi ſiſchen Revolution in fait allen europäiſchen Ländern durchge— 
deren fünf im ganzen Reiche, welche aber weder einem andern _n — ee A Pens Popedlen zung Br 
: 1 ’ ’ \ € 
Reichsſtande angehören, noch Staatsbeamte fein durften. Die geroiffer Stände zu fprengen. Die jhwebifde Berfaffung von 


größte Zahl von Abgeordneten, welche vom Bürgerftande im — 
Reichotage erſcheinen konnte, betrug 108, e8 waren aber felten | 1809 ließ in Beziehung auf das Verhältniß der Königsmacht 


mehr ald 70 anweſend. Die Unterhaltungs: und Reijekoften 
für die Reihstagsmänner hatten die betreffenden Städte und 
Eorporationen zu tragen; darin lag es, daß die Heinen, meilt 
armen Städte, jehr oft ihr Wahlrecht nicht ausübten. 

4, Der Bauernftand. Die Bauern in jedem Härad **) 





den verfhiebenen Tingställen ber Härader richtet, Solder Domsage hat 
man 103, 
*) Hemman, ein Grunbbefig, deſſen Größe in ben Provingen über 
aus verfchieben if. In ben reich bevälterten und gut cultivirten find fie 
Meiner, können felb nur wenige Tunneland (1 TI. = 0,1% Heft. = 
1,121 fühl. Ader) enthalten, in ben bünn bevölferten oft viele Taufenbe, 
Fin Bauernz, wie jebes andere Landgut fann einen ganzen ober mehrere 
Hemman, ober auch einen Theil deifelben groß fein. Zur Hemmansfläde 
ber 1863 angegeben. . wird Ader, Wiefe, Weide und Walb gerechnet. Alle Laften, welche auf dem 
*) Gerichtsſprengel eines Untergerichtd auf bem Lande. Ein Härads- | Grundbefig haften, find auf bie Hemmanseintheilung begründet, daher im 
höfding mit 12 im Härad wohnenden und in bdemfelben * ganım Reiche ſehr ungleich verteilt und ungerecht. Daſſelbe war auch bei 


*) Die Einwohnerzahlen find nad der Vollszählung vom 31. Decems 


Bauern» Nemdemka ober Gefchiworenen als Beifiger bilden das Härads- | dem MRepräfentationdrechte ber jyall. Es geb fehr Meine, nur aus einem 
Gericht. In jedem Gerichtälprengel muß ber rege | dreimal im u m Härad beftehende Domsaga mit menigem Hemmane, wenigen 
Jahre an der beftimmten „Tingställe“ den Ting ober das Gericht abhals | wablberehtigten und wählbaren Einwohnern, wie 3. B. die Boställe des 
ten, fann aber auch außerordentlich ſolchen anfegen. Solder Hürads-Bes Juſtiz » Bürgermeifters zu Gothenburg, ein richtiger engliſchet verfaufter 
richte und Tingalaga giebt es 319, welde indefjen von febr verfchiedener | Wahlfleden. j 

Größe und Bolfaya I find, In ben wenig bevölferten Kanbestbeilen findet] ) Der Kronofogd ift ber unter dem Landshöfding ftehenbe Ad⸗ 
man fie mit wenig mehr als 1000 Einwohnern, im volfteihen Süden mit | miniftrativs und Polizeibeamte, auch liegt ihm die Steuererbebung ob. Schwer 
20—30, ja mit 40,000 Menfhen. Daher find von ben fleineren Härader | ben hat 112 Fögderier mit 502 dem Kronofogd ımtergebenen Länsmans- 


mehrere zu einer Domsage vereinigt, in welder ein Häradshöfding an ! distrikter, 
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zur Volfövertretung im volfäfreiheitlihen Sinne faum etwas zu 
wünſchen übrig. Aber fhon damals erfannten die einſichtsvollen 
Männer, welche die Verfaffung fhufen, in der Zufammenjegung 
der Repräfentation nah vier Ständen mit verſchiedenen Corpo— 
rationdberechtigungen und darauf gegründeten verſchiedenen An: 
fprühen den großen Mangel, daß darin eine genügende Garantie 
ür eine in allen Fällen befriedigende Erledigung der öffentlichen 
ngelegenheiten nicht gegeben ſei, indem fie recht eigentlich dar: 
auf hinweiſe, die Sonderinterefien zu vertreten und zu erhalten. 
In der Tat hat die Erfahrung beftätigt, daß gerade in ber 
frändifchen —— in den meiſten Fällen der Grund zu Miß— 
verſtãndniſſen, der endloſen Verſchleppung und dem unordentlichen 
Gang der öffentlihen Augelegenheiten lag. Offenbar war Schwe⸗ 
den deshalb in feiner inneren Entwickelung gegen die meiften 
anderen Gontinentalftanten, namentlich auch gegen das mit ihm 
verbundene Norwegen zurüdgeblichen. Wurde das aud trogdem 
in den letzten 10—15 Jahren zum Theil nachgeholt, fo trieb 
zum Fortſchritt die zwingende Nothwendigkeit, das fortge: 
feste Drängen einer guten —— und war nur 
möglih, indem ein großer Theil der Rechte der privilegirten 
Stände nad) und nad dem Andringen der öffentlihen Meinung 
zum Opfer fielen. Bereit3 beim Erla der Berfaffung von 1809 
weigerte fi der Bauernftand, diefelbe durch ihren Borfigenden 
unterfhreiben zu Taffen, weil der $. 124 die Beftätigung der 
Privilegien, Rechte und Freiheiten fämmtliher Reihsftände ent: 
bielt, was aber nur einen Sinn für die beiden erften hatte, 
indem, die Vertretung ausgenommen, die beiden letztern 
befondere Rechte nicht beſaßen. Nur mit Mühe und durd per: 
fönliches Cingreifen de3 Königs murde damals der Widerftand 
der Bauern gebrochen, allein der Kampf war nur vertagt, felten 
verging feitdem ein Reihötag, wo er nicht wieder auftauchte. | 
Trotz des zähen Feſthaltens und der mannich fachen Verſchleppun— 
en, welche die Verfaſſung geſtattete, wurde Ritterſchaft und 
Seihttigeit nah und nad aus vielen Pofitionen ihrer überwie— 
genden Macht vertrieben, was aber nur zu erreihen war, weil 
fih innerhalb des Nitterhaufes eine immer mächtiger werdende 
Partei bildete, welche, die Unhaltbarkeit der veralteten Zuſtände 
einfehend, zur Verbefferung derielben im Sinne der zwei legten 
Stände die Hand bot. 
Beſtand auch in früheren Zeiten eine wirklihe Volksver— 


tretung dur die vier Stände, weil fie in der That alle In: 
terefien des Volkes vertraten und weil jeder einzelne Stand in 
ſich ein faft ganz abgefchloffenes Ganze bildete, fo änderte fih 
das doch mit der Zeit wefentlih. Theils hatten fi die Stände 
mit einander vermifcht infolge der fortichreitenden allgemeineren 
Bildung und der ganz veränderten focialen Zuftände, theils aber 
waren ganz neue Elemente, hervortretende Männer der Künſte 
und Wiffenfhaften, Induftrielle aller Art u. a. m. hinzuge— 
fommen, welche in der ſtändiſchen Gliederung gar nicht vertreten 
werden konnten. Das Fundament der Verfaſſung war fomit 
untergraben, fie wurde unbaltbar, weil fie ungeredht geworden, 
ganz abgefehen von den ſchon berührten Mängeln des ſchwer— 
fälligen Gefhäftsganges und der Leichtigkeit des Erliegenmachens 
aller von einer oder der anderen Seite mißliebiger Bropofitie: 
nen, welches zu ber raſchen wirthſchaftlichen und focialen Ent: 
widelung unferer Zeit durhaus nicht paßte. Letzteres bedarf 
keines Beweiſes, was aber‘ die anderen Mängel der jeitherigen 
Repräfentation anbetrifft, jo müſſen wir näher darauf eingeben. 

Der Adel hat als Stand fait gänzlich feine frühere Be: 
deutung verloren, er nimmt am Ende im der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft nur diejenige Stellung ein, welde ihm hervortretende 
länzende Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens, Gittlichfeit im 
eben, Kenntniffe und günftige Vermögensverhältniffe anmeifen. 
Dem Träger eines alten berühmten Namens, welcher fid) eines 
ſolchen würdig madt, wird die üffentliche Anerkennung zu er: 
werben ſtets Teichter, ald einem Manne, der feinen Namen erft 
felbft befannt und geachtet machen muß. Das ift ein nicht mu 
unterfhägender PVortheil, aber nur des Ginzelnen, nicht dei 
Standes, ihn gewährt nicht die Geburt allein, er muß dur 


| Verdienfte erworben werden. In Schweden wie überall Hat ſich 


Adel und Bürgerftand vielfah unter einander verheirathet. 

dem ſchwediſchen Adel ganz bervortretend (moran mandemw un: 
jerer Edelleute ein Beiipiel nehmen könnte) erfchien und be-i un: 
feren vielen Neifen im Lande, daß im ſocialen Verkehm ber 
Stände unter einander der richtige Ton wirklich gebildeter Men: 
hen angeichlagen wird, Prätenfionen nur auf die Geburt be- 
gründet treten bei Männern ſehr felten hervor, und dadurch er: 
langt der Adel von ſelbſt ein Anfchen, erfreut fih im Ganzen 
einer großen Achtung, und willig wird ihm in den Kreiſen ber 
Geſellſchaft der Vorrang eingeräumt. 


(Fortfegung folgt.) 





* Reipzig, 14. Jan. Gejtern Abend hielt die durch ihre 
rajtlofe und umfaffende gemeinnügige Thätigkeit rühmlichſt be 
Kannte „Geſellſchaft der Armenfreunde‘ in berfümm: 
licher Weile ihr Jahresfeſt ab, zu weldem ſich ein auferordent: 
Yich zahlreiche: Publitum eingefunden hatte. Der Glanzpunft 
des Abends war die Feſtrede des Herm Domberrn Profeffor 
Dr. Kahnis, welde auf die gefammte Zuhörerſchaft den tiefiten 
Eindrud machte und in den weiteften Kreifen zugänglich gemacht 
zu werden verdient; fie befhäftigte fi mit einer Bergleihung 


des Chriftentbumsd und der Qumanität im ber Armene| 


lege. 

. Husgehend von den gewaltigen Creigniffen des verfloffenen 
Jahres, wies der Redner darauf bin, daß der Krieg des Jahres 
1866 troßdem nicht zu vergleihen fei mit dem Dreißigjährigen 
Kriege, einem Religionskriege zwifhen dem proteftantifhen Norden 
und dem Fatholifchen Süden Deutſchlands, der den Wohlſtand der 
efammten Nation auf lange Zeit hinaus zerftörte, den ganzen 
Gharakter des deutſchen Volkes veränderte und verweltlichte und zur 
Folge hatte, daß die Religion aufhörte, eine bewegende Macht im 
Staatöleben zu fein. Ein roher weltlicher Geift, mit einem Firnif 
franzöfifcher duttur übertündht, 30g in Deutfchlandein, bie rechtgläus 
bige Theologie verſtand es nicht, die Herzen für das Evangelim zu 
gewinnen; da war ed nun eine innerlihe Richtung bier in 
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Leipzig, zuerſt Pietismus genannt, welche das Chriſtenthum nicht 
im äußeren Kirchenthum, fondern im innern Leben zu bethätigen 
fi beftrebte und der Armen, der Kranken, der Rinder ıc. fich 
mit warmem Gefühl annahm. Diefe Richtung, der u. a. das 
große Halliſche Waifenhaus feine Entftehung verdantte, hielt an 
is etwa zum Jahre 1740, wo mit der Thronbefteigung Fried: 
rich's des Großen der lange Kampf zwiſchen Preußen und Defter: 
reich begann. Bor hundert Jahren litt Deutihland noch an 
den Folgen diefes Krieges; aber die Zeiten hatten ſich fehr vers 
Ändert; an die Stelle der firhlihen Richtung, welche nad dem 
dreißigjährigen Kriege herrſchte, war eine andere getreten, deren 
Schlagworte „Auftlärung“ und „Humanität““ waren und deren 
Anhänger nicht Chriften, fondern Menſchen zu fein fi be: 
ftrebten. Uber die Herrihaft der Humanität wich feit dem 
Kriege gegen Frankreich anderen Beftrebungen, die wieberum in 
Preußen ihren Hort feierten. _ Unferer Zeit eigenthümlich ift die 
Schärfe der Gegenfäge, wie der Krieg des verfloffenen Jahres 
ein Zuſammenſtoß politifcher Gegenfäge war, fo wird auch feine 
Frucht eine größere Spannung der Gegenfäge fein, in welchen 
die ftillen Geifter des Glaubens, der brüderlichen Liebe, das 
ernite Streben nad Wahrheit ꝛꝛc. immer weniger zum Werte 
fommen werden. Doch haben auf der anderen Seite in diefem 
Jahre des Krieges Fund der Seuche auch Chriſtenthum fund 


Humanität fi die Hände gereicht," um den Jammer jener trüben 
Tage zu mildern, und es liegt daher nahe, die beiden Factoren 
in ihrer Wirkfamkeit mit einander zu vergleichen. 

I. Humanität. Daß menfchlide Leben bewegt ſich in 
beitimmten Lebenskreiſen, als da find Familie, Stand, Vaterland, 
Religion. Der erfte, engfte und innigfte Kreis ift der der Fa— 
milie. Wie diefe im Paradiefe geftiftet ift, fo tft auch die Zeit, 
two der Menſch nod ganz in der Familie aufgeht, das goldene 
Zeitalter im Leben, auf welhem ein unvergängliher Weihnachts: 
ſchimmer liegt. Aber die Familie darf nit den Anſpruch erhe— 
ben, ben Menſchen ganz hinnehmen zu wollen; fie bat vielmehr 
Die Aufgabe, die Kinder für weitere Kreife zu erziehen. Ein 
Mann, der kein höheres Biel hätte als das Intereſſe feiner Fa— 
milie, möchte in Beihränftheit und Selbſtſucht verfallen. Der 
nächſte Kreis, in welchen der Menſch tritt, iſt der Stand; inner: 
halb eines Standes muß der Menſch der menſchlichen Geſellſchaft, 
von deren Opfern er lebt, den Tribut feiner Kraft zahlen. Es 
fol jeder Menſch ein Herz haben für den Stand, in weldyen er 
gelegt ift, aber der Standesgeift muß auch feine Schranken haben, 
Damit er nicht zum Zerrbild wird. Der Stand ift ja doch nur 
ein Heinerer Kreis in dem größeren Kreis des Staates. Diefer 
fragt nicht nah Familie und Stand, wenn es feine Intereffen 
erbeifhen; aber er ijt doch nur ein enger Kreis (noch im letten 
Kriege kämpften deutfche Brüder gegen deutſche Brüder), und viel 
weiter alderreichtder der Confeſſion. Doch auch diefe hatihre Schran: 
ten, denn der Proteftant weiß fid; im Gegenfat zum Katholiken und 
umgekehrt. Auf die Schranken nun, welche unfere Lebenstreife 
umgeben, gründet die Humanität ihr Recht; fie verbindet, was 

etrennt ift, fie treibt den Menſchen, nicht in dem einzelnen 
eife das Höcfte zu ſuchen, fie fchließt alle die getrennten 
Kreife in einen einzigen großen Kreis ein, den der Menichheit. 
Homo sum, nihil humani a me alienum sentio. Was aber den 
Menſchen zum Menjchen macht, ift dad Streben nad dem Wahren, 
Guten, Schönen, dad in Gott fein Ziel findet. Die Grundſähe 
der Humanität haben einen groken Einfluß auf die Entwidelung 
der Menſchheit geübt und ein Reich gegründet, daB die ganze 
Erde umfaßt; die Gebilbeten aller Welttheile find im AIntereffe 
edler Menjchlichkeit verbunden, und diefes große Reich hat eine 
roße Zukunft, es wächſt mit dem wachſenden Weltverfehr. — 
Die Humanität hat viel dazu beigetragen, die vom Mittelalter 
ererbten Nachtſeiten der menſchlichen Geſellſchaft zu befeitigen: 
den religiöfen Verfolgungsgeift, die Herenproceffe, die Tortur, 
die Sklaverei, die Leibeigenfhaft, die Rohheit der Sitten u. ſ. w. 
Sie hat fi ganz befonders aud der Armen angenommen. Es 
wird außerordentlich viel Gutes an den Armen und Bedrängten 
gethan, und wo ein Öffentliches Unglüd fich ereignete, fehlte es 
nie an Herzen und Händen zum Helfen. Mas die Humanität 
bei ihrer Wohlthätigkeit erzielt, ift Beſeitigung der nächſten 
Noth; aber die wahre Humanität hat fich dabei nicht berubigt; 
fie hat ſich das Ziel geitellt, in Anftalten aller Art der Sorge 
für die leidende Menſchheit eine dauernde Grundlage zu geben 
und womöglid auch fittlihe Hebung und Bildung zu verbreiten. 

II. Vergleichen wir nun mit der Armenpflege der Humanität 
die des Chriſtenthums. Man erkennt auf den erften Blick, 
dag Chriſtenthum und Armenpflege ſich gegenfeitig fordern. 
Chriſtus felbft war arm, er fammelte arme Jünger um fih, er 
predigte dad Evangelium den Armen. In der erften Gemeinde 
beftand Gütergemeinihaft, das erſte Amt, das gegründet wurde, 
der Diafonat, war der Armenpflege gewidmet. ie geiftreichen 
Heiden jaben. hoch herab auf diefe armen Leute; aber was fie 
von ihnen berichten, gereicht denfelben nur zur Ehre. Das 
römifhe Reih, damals fhon in Auflöſung begriffen, mar 
eine Sammlung von zerfnidten Völkern, über welde der 
faiferlihe Wille mit Militairmadt durch mechaniſche Mittel ge: 
bot. Es war ein ficher Leib, von nervöſen Zuckungen bewegt, 
dem Tode unrettbar verfallen, Neben fürdterlihem Reihthum gab 
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es eine fürchterliche Armuth; ein gediegener Mittelftand mangelt 
ganz. Zwar fehlte es nicht ganz an Sumanität, aber diefe war 
die Sache Einzelner und wirkte nur im Einzelnen; die verrottete 
Welt zu retten war fie nicht im Stande. In diefe Welt trat 
nun das Chriſtenthum ein, ftill und anſpruchslos; feine An— 
hänger waren arm und befcheiden, aber die Gegner mußten ihnen 
doch Achtung zollen, denn fie hatten und wirkten Liebe in der 
That und Wahrheit. Neben einer Loloffalen Privat-Wohlthätig- 
feit ging eine nicht minder bedeutende Gemeinde-Wohlthätigkeit. 
Die Mittel dazu waren mannichfaltig. Zunächſt wurden die Liebes— 
mahlzeiten, welche anfangs mit dem Abendmahle verbunden waren, 
von den Wohlhabenden zugleih im Antereffe der Armen ein: 
gerichtet; fpäter wurden noch manche andere Quellen zur Unter: 
ftügung der Armen erfchloffen. Als nah Gonftantin die Maſſe 
des römifhen Neiches in das Chriftenthum eintrat, machten ſich 
umfänglihere Mittel nothwendig. Es entftanden Hospitäler, 
Rrankenhäufer, Findel:, Fremden: und andere Häufer, und alle 
diefe Anftalten, wie fie aus der Kirche hervorgegangen waren, wur: 
den von der Kirche verwaltet. In ihnen wirkten Wittwen, Jungs 
frauen zc. in gottgefälliger Thätigkeit, und Frauen aus den Älteften 
Familien Roms fheuten ſich nicht, Die niedrigften Dienfte zu Teiften. 
Paula, aus dem alten Geſchlechte der Aemilier, ſchenkte fait ihr 
ganzes großes Vermögen den Armen, und Fabiola, eine Entelin 
der alten Fabier, pflegte in dem von ihr gegründeten Kranfen: 
haufe die Nermften und Niedrigften und verband Wunden, die 
man kaum anzufehen vermodite, in dem frommen Glauben, die 
Wunden Jeſu zu verbinden. Die Kirche war damals der Hort 
aller Armen und Kranken; das 3. und 4. Jahrhundert der Kirchen: 
geihichte fteht Teuchtend da in feiner ungeheuern Liebesthätigfeit. 

III. Die Armenpflege der Humanität geht won der Liebe 
er Menichheit aus; die Armenpflege des Chriſtenthums wurzelt 
n der Liebe zu Einem Menſchen, der die Menſchheit in Perjon 
ift, zum Menihenfohne, welden der Chriſt in jedem ——— 
und Durftigen, in jedem Nackten und Gefangenen ficht. ie 
Armenpflege der Humanität hält fih an die Lichtfeite im Men: 
ſchen; die Fach de3 Chriſtenthums ſieht in jedem Menſchen 
eine unjterblihe Seele, die gerettet werden muß. Die Armen: 
pflege der Humanität erzielt intellectuelle und fittlihe Veredelung 
des Menſchen, die des Chriftentbums hat ala letztes Ziel das 

eil in Gott vor Augen. Humanität ift nicht das Höchſte im 
eben, und folange fie nicht folhen Anfpruc erhebt, wird ihr 
das Chriſtenthum nicht entgegentreten. Der wahre Ehrift wird 
ihr Liebevoll entgegentommen, er wird ſich die Formen der Huma: 
nität gern aneignen, er wird fi) freuen, wenn dur fie mehr 
Bildung verbreitet wird, und dankbar die Fortichritte anerkennen, 
welche fie in unfere Lebensverhältniffe gebracht hat. 

Dies in kurzen Zügen der Inhalt der trefflihen Nebe. An 
fie ſchloß fih der Vortrag des Rechenſchaftsberichts über die 
Thätigfeit des Vereins im verfloffenen Jahre an; mit einem Ge: 
bete, geſprochen vom Baftor Dr, Ahlfeld, endete die Verſamm— 
lung. 

H. Dresden, 12. Yan. „Der Prophet gilt Nichts in 
feinem Vaterlande“; diejes Sprichwort findet fi in den Sprachen 
faft aller Völker wieder; ganz befonders aber jagt man es den 
Deutſchen nah, daß fie das Verdienit ihrer Landsleute erſt dann 
anerkennen, wenn fi diefelben zuvor ihre Lorbeeren in Paris 
oder London geholt haben. Die Allgemeingiltigkeit dieſes Satzes 
wurde jedoch aufs Glänzendfte durch den Empfang twibderlent, 
ber geftern Abend dem Pianiften Georg Leitert in dem Saale 
des Hotel de Sare zutheil wurde. Der jugendlihe Concert: 
geber — Sohn des hieſigen Kammermuſikus Leitert — hätte 
unmöglich enthuflaftifheren Beifall finden können, ſelbſt wenn 
er vorher in fämmtlihen Hauptjtädten Europas noch fo großes 
Furore gemacht hätte. Seine Leiftungen berechtigten ihn freilich 
auch zur höchſten Anerkennung. Man weiß in der That nicht, 
was man daran am meijten bewundern foll, die techniſche Vollen— 
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dung des Vortrags, die durdgeiftigte Auffafung der Mufitftüde, 
die bei einem Knaben von 13 Jahren an das Wunderbare grenzt, 
oder das außerordentliche muſikaliſche Gedaͤchtniß, das ihn befähigt, 
fämmtlihe, auch die ſchwerſten und verwigeltſten Tonwerke ohne 
Beihilfe des Notenheftes vorzutragen. Das von ihm veran— 
ſtaltete Concert wurde eröffnet durch eine unter Direction des 
Gomponiften von der königl. mufifalifchen Kapelle aufgeführte 
„Zuftfpiel-Duverture‘’ von Jul. Riez, der fi die Cavatine: 
„Slödlein im Thale” aus der Weber'ſchen „Euryanthe““, ge: 
fungen von der fönigl. Hofopernfängerin Frl. Natalie Häniſch, 
anſchloß. Hierauf fpielte Georg Leitert das Pianoforteconcert 
(Nr. 5 Es dur) von Ludw. von Beethoven und entzüdte die 
Zuhörer namentlich aud durd den zarten Anſchlag, mit wel: 
chem er die in diefem Mufitftük häufig vorfommenden Pianiffime: 
ftellen vortrug. Hierauf fang eine vortrefflice Altiftin, Die 
großherzogl. wmeimarifhe Kammerfängerin Frl. Augufte Götze 
eine Arie aus der ums Jahr 1686 vom Abbe Franc. Roffi 
componirten Oper „Mitrane‘‘. Ihr folgte wieder der junge 
Leitert mit einer chromatifhen Fantaſie und Fuge von 
J. S. Bad, deren große Schwierigkeiten für ihm nicht vor: 
handen zu fein fhienen. Alsdann hörten wir zwei reizende 
Lieder von Taubert: „Wo find al’ die Blumen bin’ und 
„Wiegenlied““, beide in der anfpredhenditen Weife gefungen von 
Frl. Häniſch. Hierauf trug ein Mitglied der königl. Kapelle, 
Herr Demnig, eine Phantafie für die Glarinette von Reiffiger, 
betitelt „L’attente et l’arrivde*, vor und rief durch feine wahr: 
haft künftlerifhe Wiedergabe dieſes Muſikſtückes ſtürmiſchen Bei- 
fall hervor. Das hieſige Conſervatorium, auf welchem Herr 
Demnit feine mufifalifhe Ausbildung erhalten hat, kann in der 
That ftolz darauf fein, eine jo tüchtige Künftlerkraft herangebildet 
zu haben. Nachdem fodann Frl. Götze noch zwei Lieder, „Lodung‘ 
von Deffauer und „Waldesgeſpräch““ von Schumann (eine er: 
greifende Gompofition), gelungen hatte, beſchloß der junge Leitert 
fein Goncert mit dem Vortrag einer Romanze von Schumann 
und der Ungarifhen Rhapſodie Nr. 2 von Liſzt und wurde auch 
für" diefe Leiftung mit enthufiaftiihem Hervorruf belohnt. Es 
war aber aud ein wahrer Genuß, dem Spiele des jugendlichen 
Birtuofen zu laufen, der zugleich durch fein matürlihes und 
anfpruchslofes Auftreten die Herzen aller Zuhörer zu gewinnen 
wußte. Schlieglih können wir es und nicht verfagen, dem treff⸗ 
lichen Lehrer des jungen Künftlers, Herrn Mufifdirector Friedrich 
Reichel, zu dem aufßerordentlihen Erfolge Gluͤck zu winiden, 
den auch er durch dieſen feinen Schüler auf der muſikaliſchen 
Arena errungen bat. 


— Dreöden, im Ian. Seit dem 19, Nov. vor. 8. er: 


Bedarf und dem vorhandenen Material abhängig, alfo fein regel: 
mäßiged. Die bis jetzt erjchienenen zwei Nummern enthalten 
u. a.: Verordnung, den Bezug des Juſtizminiſterial-Blattes feiten 
der unter dem Juftizminiftertum ſtehenden Beamten betreffend, 
vom 3. Nov. 1866; die Generalverordnungen: an fämmtliche 
tönigl. Untergerichte, den Gebrauch von Drudformularen zu ges 
rihtlihen Ausfertigungen in bürgerlihen Rechtsſtreitigkeiten be: 
treffend, vom 3. Nov. 1866; an fämmtlihe untere Juſtiz— 
behörden, den Verſchluß der gerichtligen Verfügungen betreffend, 
vom 6. Nov. 1866; an alle Juſtizbehörden, die gerichtliche 
Schriftſprache betreffend, vom 24. Nov. 1866; die Berordnungen: 
an jämmtliche königl. Gerichtöbehörden, die neuen Zinsdocumente 
zu den ſächſiſch-ſchleſiſchen Eiſenbahn-Actien betreffend, vom 


8. Dec. 1866; an die Advocatenfammer zu Leipzig, die Auffiht | 


über Rechtscandidaten betreffend, vom 19. Nov. 1866, u. f. m. 
Wir bemerken noch, daß der I. Jahrgang des ‚‚Nuftigminifterial: 
Dlattes‘’ für 144 * durch alle Boftanitalten, fomwie vom Verleger 
€. Heinrih in Dresden zu beziehen ift. 

#%# Coburg, 7. Ian. Der befannte Literat Rud. ende 
hält in diefem Monat bier drei öffentliche Vorträge über Goethe's 
Fauſt und hat damit geftern bei gefüllten Saale und unter 
großem Beifall der Zuhörer begonnen. — Wie man von aus: 
wärt3 vernimmt, find vieler Orten für den 31. Jan., ala dem 
Todestag Fr. Nüdert’s, die Vorbereitungen zu einer Gedenkfeier 
im Gange und hofft man aus den Erträgniffen zu der biefigen 
Sammlung zu einem Rüdert:Denkmale Beiträge zu gewinnen. 
Das als Organ des Gewerbevereind zu Bauten ge: 
gründete „Oberlaufiger Gemwerbeblatt” (Bauten, in 
Commiffion bei Schmaler und Pech) hat jeine Aufgabe, als 
Vereindorgan, ſowie gleichzeitig im Antereffe der gewerblichen 
und induftriellen Fortentwidelung der ganzen Oberlaufits gemein: 
nüglich mit literariſchen Mitteln zu wirken, in fo anerkennens— 
werther Weije verfolgt, daß es jeinen ‚„‚neuen Jahrgang für 1867 
als Organ der Gewerbevereine zu Bauen, Bernjtabt, Biſchofs— 
werda, Camenz, Löbau und Zittau eröffnen kann. Die Medaction 
ift in ihrer Jufammenfegung (I. A. v. Wagner, Sectiond: 
Ingenieur und geprüfter Civil-Ingenieur; 
ihulbirector; ©. Müller, Rathsuhrmaner) unverändert geblieben 
und darf fih an der Spike des nunmehrigen Organs fo vieler 
gewerblicher Vereinigungen des angeftrebten Erfolges erfreuen, 
für das Blatt als Hebel gewerblichen Fortſchritts diefe um fo viel 
wirffamere PBofition gewonnen zu haben. 
die localen und provinziellen gewerblihen Angelegenheiten und 


G. Arras, Handels: | 


Möge es audy ferner ' 


Intereffen im Auge behalten und in diefem Sinne bei der Aus: | 


wahl feiner technifchen Artikel, die aud von erläuternden Ab: 
bildungen begleitet find, fich bejtimmen laffen, jo wird es aud 
in den angrenzenden Gebieten fi Beachtung verdienen, da die 
zunftmäßige Abgeichlofienheit gewerblicher Thätigkeit glücklich 
überwunden it. 

In der Naht zum 12. Jan. ift in Warid in hohem 
Alter die berühmte Schaufpielerin Fräulein Georges geftorben. 
Marguerite Georges:Weymer war im Jahre 1788 geboren und 
debütirte jhon mit 14 Jahren als tragifhe Heldin auf dem 
Theätre frangais. Sie war ed, welde neben Talma in Dresden 
und- Erfurt vor dem „‚Parterre von Rönigen’’ fpielte. Zum 
legtenmale trat fie vor etwa zehn Jahren in dem Theätre fran— 
gais im „„Britannicus‘ auf. Ihre VBermögensverhältniffe waren 
in der legten Zeit keineswegs günjtig. Cine Penſion von 
4000 Fres., welche fie vom Staatöminifterium, und eine zweite 
von 2000 Fres, die fie aus der Schatulle des Kaifers bezog, bil: 
dete ihr ganz Einkommen. (fr. Eorr.) 


Druckfehler. Nr. 3 der Wiff. Beil. ©. 12, &p. 1, 3.11—10 v. ur, 


lien ıc. Aufnahme finden. Das Erſcheinen des Blattes ift vom | if Aatt „Frl. Minna Wied zu leſen „Frl. Marie Wied.” 








Wal die Wiflenkdaftlihe Bei 
age der Peinjiger Zeitung, 
Genntagt und Domierkagt 
erhheimend, Tamm, getrennt von 
der Beitung, mit 12 Ror. 5 Bi. 
yr. Bierteljabr beionberd aben» 
niet werben. 
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Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Sonntag, den 20. Januar. 


Derannwerkiher Medarteur: 
Dr. U. Railer in keinpig. — 
Uusgeneben Dur Die Könige 
Habe Srresition ber Yeipgiaer 
Zeirung ım Yeippig. Boll 
Arafe Rr. 4. 


1867, 


nbaltz Weber die ſchwediſche vegan ee ihre neuefien Beränderungen, vom Oberforitrathe a. D. Frhrn. v. erg. (Bortfehung.) — 


——— tonigl. Hofiheater; — Concert. — Dr. 





ohann Karl Groſſ, Nekrolog. — Pirna: Bitte ber Rebaction des Kam 





Meber die ſchwediſche Staatsverfaffung umd ihre neneflen Veränderungen. 
Dom Oberforftratö a. D. Dr. Frhr. von Berg. 
(Fortfegung.) 


Wie fehr Edelleute in allen Berufs: und Lebenskreiſen ein: 
gedrungen find und wie wenig eine Erclufivität der Standes: 
rechte gegenwärtig gerechtfertigt erſcheint, ergiebt folgende als 
offictell zu betrachtende Ueberfiht. Unter den 3587 männlidyen 
Gliedern ſämmtlicher ſchwediſchen Adelsfamilien find: 

52% Dfficiere der Landarmee und der Flotte, 


15 : Civil-:Beamte, 
4,6: Guts- und Werlöbefiser, melde die Verwaltung der: 
felben ſelbſt beforgen,(f 
11,3: Berwalter von Werken, Infpectoren, Buchhalter, Handel: 
und Gewerbetreibende } 
1,9: königlihe Hofbeamte, 
1,9: Lehrer, Profefforen, Merzte, Literaten und Künſtler, 
1,9: Studenten und Cadetten und 
11,4: untere Givildiener, Torpare, Knechte, Gemeine von der 


Armee oder Flotte m. a. von unbejtimmter Beſchäf— 
tigung. 

Die Miihung der Lebensftellungen ift demnach bunt genug, 
und es kann allerdings vorkommen, wie von ſchwediſchen Schrift: 
jtellern behauptet wird, daß die Familienhäupter des Adels mög: 
liherweife die unfundigiten, unerfahrenften und in öfonomijder 
Hinfiht unfelbjtändigiten Männer des Standes fein fünnen. — 
Der Adel befigt allerdings nod ein bedeutendes Grundeigenthum, 
allein es wird dieſes nah und nad, ebenjo wie in Deutſchland, 
durch das Eindringen der Geldmacht des Bürgerftandes ſehr be 
deutend vermindert. Der Verkauf von adeligem Grundbefik hat 
— nach officielen Angaben — den Ankauf durch den Adel vom 
Jahre 1845 bis mit 1863 um 45,342,700 Rd. überftiegen. 
Adelige Güter mit Fideicommißmatur giebt es nur 189 im Beſitz 
von 28 Grafen, 34 Freiberren und 53 Ebdelleuten. 

Das Repräfentationdreht, wenn man es auf die Gefammts 
einwohnerzahl berechnet, ift ein ſehr ungerecht vertheilted. Nach 
einer Berehnung des Profefford Grafen Hamilton in und 
haben die 968 adeligen Familien eine Kopfzahl von 11,742, 
während Schweden nad der Zählung vom 31. Dec. 1863 eine 
Volksmenge von 4,022,564 hat.*) Die Priefterfhaft fendete, 
ungerechnet die 13 Abgeordneten, welde kraft ihres Amts zu 
eriheinen haben, deren 44 zum Reichstage, wozu 1282 Bafto: 
rate zu wählen haben, und 13 von den 1363 übrigen Predigern, 
welche alfo im Berhältnig ihrer Anzahl weſentlich zurückgeſetzt 
waren. Die gefammte Kopfzahl, die im Prieterftande repräfen: 


*) Da namentlich bei allen Wablen die Volksdichtigkeit von Bebeutun 
erſcheint, fo geben wir im biefer Beziehung folgende Data, Schweden ha 
mit Einfchluh der Landfeen (756 geogr. QM.) 8040 geogr. DO. M. 
Die Durbihnitts-Benölferung per Quadratmeile, die Seen nicht mitger 
—— iſt alſo = 662 Einwohner. Die Vertheilung in ben Provinzen 
eriheint, die 488 ungerechnet, als eine ſeht ungleiche. Die größte 
Einwohnerzah ge Duabratmeile mit 3624 bat Malmöhusstän, dann 
folgt Göteborgs-Län mit 2551 Einwohnern. Die geringften haben Jemts 
land mit 78 und Norrbotten mit 41 Einwohnern. Die nomabifchen Qappen 
find nicht berüdfichtigt, ihre Zahl ift, Überall im hoben Norden zeritreut, 
nur gering, 


tirt war, berechnet fi etwa auf 8000. Nach Procenten von 
der gefammten Bevölkerung vertraten die Geiftlihen 0,20, die 
Ritterfhaft und Adel 0,20, die Bürger 11,78, der Reft fällt auf 
die Bauern. Das wird genügen, darzuthun, daß die vierſtãn⸗ 
dige Vertretung eine gerechte nicht genannt werden konnte. Wir 
find zwar feineswegs der Meinung, daß die Kopfzahl allein ent: 
ſcheiden darf, es wäre das ein Majorifiren durd die rohe Ge: 
walt, der Geift gehört zwar zu den Imponderabilien, doch dürfte 
es ſchwerlich zu beweifen fein, troß aller Achtung vor den ehren: 
werthen, bochgelehrten und hochwürdigen Herren, da in dem 
8000 Köpfen, welche im geiftlihen Stande vertreten, mehr Geift 
vorhanden jei als in dem 474,227 der Bürger, Wurden aud in 
den längſt verſchwundenen Jahrhunderten, als die Prieſterſchaft 
ſich zuerſt ald Stand geltend machte, Kenntniffe und Pflege der 
Wiffenfhaften par excellence bei derjelben gefunden, jo hat 
das doc gegenwärtig keine Geltung mehr. 

Betrachten wir nun, wie das fo ungleich vwertheilte Recht 
der Vertretung gebraucht wurde, fo lehrt die Geſchichte, daß 
die wechjelnde Majorität es jedesmal migbraudte zur Unter: 
drüdung der Königsmacht oder eines oder des anderen Mit: 
ftandes, zur Erweiterung der Sonderredte und zur Erlangung 
bejonderer Bortheile, auf Koften der wahren Volksfreiheit und 
der Wohlfahrt des Landes. So erflärt ſich der ftete Streit der 
Stände unter einander, und naturgemäß ftemmte fidy der Adel, 
mehr aber nod die Geiſtlichkeit, folange es irgend möglich war, 
gegen alle Verbefferungen in der Vertretung. So kam es, daß 
das gefammte höhere und niedere Lehrerperfonal mit nabezu 
6000 wahlfähigen Männern, ein großer Theil der Fabrifanten, 
Kaufleute, Aerzte, Künftler, Schriftteller u. dal. m., ſelbſt 
große Grundbeſitzer, die weder Edelleute noch Bauern waren, 
einen Platz in der ſtändiſchen Gliederung nicht fanden, wenn fie 
nit einem der vier Stände angehörten. Als Beifpiel mag 
dienen, daß in der Stadt Upfala mit 9252 Ginwohnern 235 
Familienhäupter von den angegebenen Berufsarten bei den Wahlen 
ausgeihloffen waren. Dieſes Berhältnig wurde um fo unbalt: 
barer, nachdem dur die 1864 eingeführte Gewerbefreiheit und 
durd die veränderte Communal-Berfaffung der Unterſchied rüd: 
ſichtlich des Betriebes der fogenannten bürgerlihen Nahrungs: 
zweige gefallen war. — Der geiftlihe Stand war von je her 
und blieb bis zulegt am meiſten abgeſchloſſen, ihm waren alle 
fortſchrittlichen Tendenzen gründlich zuwider, allen Berbefferungen 
in Kirchen: und Schulfahen gab er nur nothgedrungen und 
widerwillig feine Zuftimmung. In der That zeigte er fih auch 
in Schweden am allerwenigiten geeignet zur Ausübung poli— 
tiſcher Rechte; er bat in jeinem amtlihen Wirkungstreife In— 
terefien für die Staatsangehörigen zu beforgen, die zwar mit 
der Politif und der Regierung des Landes nichts zu thun haben, 
aber ſicher wichtig genug find, um die volle Thätigfeit aller 
feiner Glieder in Anſpruch zu nehmen. Die Rei ung der 
Hierarchie, den Beſitz einer politifhen Macht auch in Glaubens: 
ſachen zu verwerthen, führte zu einer orthodoxen Stabilität und 


zu eimer Intoleranz, unter welcher Schweden, wahrlih nicht 
u feiner Ehre, bi in die nenefte Zeit zu leiden gehabt hat. 
Dar der Geiftlichleit gebührende Ginfluß in Kirche und Schule 
wird in der neuen Verfafjung durd allgemeine Kirchenverſamm—- 
Iungen vollitändig gewahrt, ihr politifher Einfluß ging freilich, 
und dad nur zu ihrem eigenen Bedauern, ganz verloren. 

Die ftändifhe Vertretung war in der Art ihrer Hand: 
babung und bei dem eigenthümlichen Gejdäftsbetriebe auf den 
Reichsiagen fo ganz geeignet, der Regierung eine Macht im die 
Hände zu fprelen, melde nicht in der Verfafjung begründet lag. 
Nah dem, was wir oben über die Ausübung des Repräfen- 
tationsrechts durch den Adel fagten, wird ed Niemand bezweifeln, 
daß die Negierung leicht die Majorität im Nitterhaufe erlangen 
konnte. Es bedurfte ja nur eines Befehls, um ‘die adeligen 
Dfficiere wie Beamte aller Art zum Abftimmen im Ritterhaufe 
kraft eigenen Rechts oder fraft Vollmacht zu veranlafien. Be: 
förderungen, Ehrenftellen, Orden, Weberredung im perfänlichen 
Verkehr halfen nad. Berückſichtigt man dabei die natürliche 
Trägbeit der Menfhen, die bewirkte, daß die unabhängigen 
Mitglieder des Adels oft nur bei den fie direct treffenden Fragen 
zum Reichstage gingen, fo folgt daraus, daß die Interefien des 
Staates und des Volkes im Ritterbaufe nicht befonders vertreten 
waren, obwol trog alledem der Mdel in einzelnen Fällen, 3. B. 
in neuerer Zeit gegen die von Karl Johann mehrfach verfuchten 
Verfaffungdeingriffe, erfolgreihe Oppofitien madte und fi 
damit den Dank des Landes erwarb. Die hier angedeuteten 
Mängel in der Mepräfentation des Adels murden übrigens 
von allen unbefangenen Edelleuten vollftändig anerfannt. — 
Nicht fo viel Selbſterkenntniß zeigten die Priefter, denn fie 
erflärten noch in den letzten Zeiten ihres jtändifchen Lebens den 
Thron, das Vaterland, die reine evangelifche Lehre in Gefahr, 
wenn fie nicht alle althergebrachten Rechte behielten. Sie waren 
ftart geneigt, den Hemmihub zum Beflerwerden zu liefern. Auch 
im Priefterhaufe war der Einfluß der Regierung nicht gering, 
denn abgefehen von der Ernennung der Biſchöfe, waren auch 
mehr ala ein Drittel ſämmtlicher Paftorate (regalia pastorater) 
von derfelben zu befehen, wodurd die Einwirkung der höheren 
auf die niedere Geiftlicgfeit mächtig genug wurde, um mehr oder 
minder die Stimmen dieſes Standes zu beherrſchen. — Außer 
durch Ernennung der Bürgermeifter dur den König war bei 
den Pürgern eine Beeinfluffung von ber Regierung nicht ber: 
vortretend; die Bauern dagegen, bei denen diefe am menigiten 
Direct mögfih war, folgten in der Hauptfacdhe wenigen Führern, 
und diefe follen doch nicht felten durch Mittel der Ueberredung, 
durch Befriedigung des Ehrgeizes u. dgl. m. zu gewinnen ge: 
wejen fein. — Erwägt man nun endlich, daß in der ganzen Zu— 
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nit ein Uebergang, den viele durch Glaffenwahlen wünſchten, 
rathjamer geweſen; die Regierung bat aber bei näherer Erwä— 
gung davon abgefehen und den Ständen den nahfolgenden Ent: 
wurf einer neuen Reihötagsordnung vorgelegt, Mittels Vor: 
traged vom 5. Januar 1863 legte denfelben der Staatd: und 
Suftizminifter Frhr. De Geer in Uebereinftimmung mit fämmt: 
lihen 9 andern Miniftern dem Könige vor. Als den Grund: | 
gedanken der neuen Vertretung finden wir folgenden Sat der 
Motivirung: Wr N 

„Die nothwendigfte Eigenſchaft einer Nationalrepräfentatien 
ift die, daß fie fein muß der wahre Ausdrud der Meinungen 
der Mehrheit des politifh denkenden Theils des Volles; dos 
darf ſich dieſe (öffentlihe) Meinung mit allen ihren wechfelnden 
Anſchauungen nit cher geltend maden fünnen, ehe man nidt 
Gewißheit darüber erlangt hat, daß diefelbe auch die wahre 
Meinung des Volkes fei. Cine gefeßgebende Verfammlung be: 
darf aber, wie jede menfchlihe Macht, eines Gegengewichts, um 
nicht früher ober fpäter zur unbeſchränkten Gewalt außzuarten, 
weldhe ihre eigene Machtvolllommenbeit über Gewiffen und 
Recht ſetzt. In Betracht diefer Grundſätze beabfihtigt der Vor: 
ſchlag (zu einer neuen Reihstags-Ordnung), auf der einen Geite 
nur folde untabelhafte Staatöbürger vom Wahlrehte auszu— 
fliegen, bei welden man irgendein politiſches Antereffe nicht 
vorausfepen kann, während der Majorität der Wähler aber das 
enticheidende Uebergewicht zu fihern iſt; auf der andern Seite 
will derfelbe in Uebereinftimmung mit dem, was man allgemein 
als zweckmäßig anerkennt, die Mepräfentation in zwei Ram: 
mern vertheilen, wodurch übereilte Beſchlüſſe vermieden und die 
beftebenden Rechte geſchützt werden.’ . 

IV. Die Reichſtags-Ordnung vom 22. Juni 1866. 

Wir geben diefelbe in einer möglichft treuen Ueberf etung, 
ließen jedoch diejenigen Paragraphen, melde rein die Komm be: 
treffen und uns für das größere deutſche Publitum von unter: 
| geordnetem Interefje zu fein feinen, theild ganz weg, tbeils 
\geben wir fie abgefürzt. Zugleih aber haben wir da, mo es 
I beffern Verſtändniß erforderlih, einige Roten hinzugefügt. 
Ebenſo wurbe der Eingang des Geſetzes, welches die gewöhn— 
"liche Formel über die Vereinbarung defielben zwiſchen König und 
Ständen enthält, nicht hergeſetzt. 

Allgemeine Grundfäge. 

$. 1. Das ſchwediſche Volk wird von dem Reichstage re: 
präfentirt in zwei Kammern, der erften und zweiten, 
welde in allen Fragen*) gleihe Gompetenz und Macht haben. 
— Die Reihdtaggmänner find in der Ausübung ihrer Pflichten 
als ſolche lediglich durch die Grundgeſetze des Reichs beichränft. 

§. 2. Der ordentlihe Reichstag foll kraft der Re- 


fammenfegung der Reichsſtände fowie in den Vorſchriften über ‚ geringsformen des Reiches ohne befondere Aufammenberufung 
die Wahlen jo gut wie gar keine Sicherheit dafür war, in allen ‚jedes Jahr am 15. Nanuar oder, wenn dieſer Tag auf einen 
vier Ständen eine genügende Menge tüchtiger, vollftändig fach: | Weittag fällt, Tags darauf zufammentreten.**) — Der aufer: 
Iundiger arbeitäfräftiger Männer zu haben, fo wird man fehr ordentliche Reichstag wird vom Könige einberufen, wenn er 
geneigt fein, dem Ausiprude eined Reichstagsmannes zuzuftims es für nothwendig erachtet, ebenſo nad Vorſchrift der Mf.***) 
men, der dahin Tautete: „es ift unglaublich, mit welder 88. 91. 92. 93. 94.7) Bei einem auferordentlihen Reichs— 
Leihtfertigkeit und Unkenntniß über die meiften Fra- tage dürfen nur diejenigen Gegenftände vorfommen, welche den 
gen und dabei aud über das wichtigſte Recht des Grund für defien AYufammenberufung geben, ober welche dem: 
Volks, ſich felbft und zwar allein zu befteuern, ent- ſelben ſonſt noh vom Könige zur Erledigung vorgelegt werden, 
ſchieden wird.” ebenſo ſolche Angelegenheiten, welche mit den betreffenden Genen: 
Wenn wir das biöher Vorgetragene zuſammenfaſſen, jo ftänden in untrennbarem Zuſammenhange fteben. 

müfjen wir als unparteiiiher und unbefangener Beurtheiler zu $. 3. Die Reichsſtagsmänner werden für eine beftimmte 
dem Schluſſe gelangen, daß aus den vollwichtigſten inneren "Reit gewählt, doch Tann der König innerhalb diefes Zeitraums 
Gründen und gegenüber dem ae er sera an er NN EEE 

lihen Meinung die biäherige ftändische Repräfentation abfolut uns e ſchwediſche Sprache hat für alle derartigen Berhanblungsgegen: 
Kaliber den war, * ſie den —— einer wahren — — fräga, den wir ber Kürze balber ebenfalls Üiter ge⸗ 
Volksvertretung nicht entſprach und die gedeihliche ſociale wie wirth⸗ **) Die alten Stände traten alle 3 Jahre ebenfalls ohne ausdrucliche 
fhaftlihe Entwidelung des ſchwediſchen Volkes mindeftend aufbielt. | Berufung an dem Tage zufammen, welder vom lebten Reichsſtage bazıı 
Der Staatsrath hat daher ſicher den politiſch richtigften Weg einge: | Pefiumt war. 


Halten, dem Könige eine durdgreifende Berfaffungsveränderung 3) Cnibaitee 88 Griffen über bie Gimmirfung der Stände bei einer 


vorzufchlagen, weiche die Aufhebung der alten ftändifhen Vers | yängere Zeit dauernden Ahwelenbeit, einer fürzeren oder längeren Megierungs: 
tretung an die Spike ftellte. Man Kann darüber ftreiten, ob unfeh; eit des Königs — einer Rönigswahl, — 


ür Regeringsformen. 


eine neue Wahl im ganzen Reiche für beide Kammern oder auch 
ür eine derjelben anordnen. 
ii * 4. 63 darf fein Reichstagsmann verweigern, feine Pflicht 
als folder auszuüben, mit Ausnahme von Militairperfonen, 
welche der König in Kriegszeiten zum Dienfte beordert. 
8. 5. Der ordentliche Reihötag kann, che er nicht vier 
Monate verfammelt gewejen, nur auf feinen ‚eigenen Antrag 
vertagt werben, es fei denn, daß der König innerhalb dieſer 
Zeit eine nene Wahl anordnet, entweder für beide Kammern | 


** Dreöden, 11. Ian. Am Neujahrstage fam auf dem 
tönigl. Hoftheater diesmal nicht, mie ‚Somit üblih, eine 
Movität, jondern Schiller's „Wilhelm Tell” zur Daritellung, 
und man wird fi mit folder Wahl gewiß einverſtanden er⸗ 
kiaren, wenn man weiß, daß die Jüngſtzeit kaum ein irgend | 
nennendwerthed Drama bervorgebradht hat, das ganz bejonders | 
würdig gewejen, den Jahresreigen zu eröffnen. Anders und | 
günftiger waren bie fiterariichen Berhältniffe noch in ben vier: | 
ziger Jahren, wo Moſen, Gutzkow, Laube, Freytag, O. Zub: | 
wig u. a. in ber Vollkraft dramatifcher Production ftanden und | 
mit einzelnen, mächtig durchſchlagenden Werfen die Bühne und | 
die Gunſt des Publitums eroberten. Die obengenannte Did: | 
tung Schiller's hatte nicht mur ein vollzähliges Haus um fid | 
verjammelt, fondern riß auch durch ihr begeiſterndes Wort für 
das Recht das Auditorium zu den lebhafteſten Beifallsbezeigun⸗ 
gen hin. Außerdem war die Vorſtellung auch inſofern noch von 
Bedeutung, als Herr Winger, von einem ſchweren und langan- 
dauernden Krankenlager eritanden, zum erftenmal in ber Titel: 
rolle die Bühne wieder betrat. Es iſt befannt, daß dieſer Schau: 
fpieler mit feinen Geftaltungen nicht nah Art mander Gaſt⸗ 
jpielvirtuoſen aus dem dramatiſchen Rahmen heraustritt, um 
durch Effecthaſcherei zu glänzen, und jo war denn auch fein 
Tell eine wohlbemeffene, kernhafte und gediegene Leiftung, melde 
den reichlich geipendeten Beifall vollauf verdiente. — Ch. Bird: 
Pfeiffer's Drama in drei Acten und fünf Abtheilungen, betitelt: 
‚Die Frau in Weiß'“, und frei bearbeitet nad einem Roman 
von Wilkie Collins, war die Neuigkeit, welche legten Sonnabend 
bier zum erftenmal in Scene gins- Friedrich Nüdert ruft in feinem 
jüngſt erſchienenen lyriſchen achlaſſe einmal unſern Dichtern zu: 
Weſſen die Menſchbeit bat zu ſchäͤmen, 
Brin a —* Geigmwornens@erihte 

Aus dem Dunfel jegt zum Lichte, 
Aber im Roman und im Gedichte TE 
Wollen wir's nicht auch vernehmen.” {2 


Leider hat Frau Birch den Rath des weltweiſen Dichters 
nicht befolgt, fondern in ihrer Novität eine lange Reihe gemeiner 
Verbrechen, wie zucthausfreier Sünden vorgeführt, mit deren 
Aufzählung wir indek den Leſer nicht behelligen wollen. In 
Temme’3 Fußitapfen wandelnd, mag die Berfafferin der Anſicht 
geweſen ſein, die große urtheilsloſe Menge wieder einmal durch 
Die ftärkiten theatralifchen Mittel „packen“ zu müſſen; aber die 
ziemlich flaue Aufnahme des Stüdes hat bewieſen, daß fie fi 
geirrt, und daß diefes Schauerdrama feine lange Lebensfähigkeit 
auf der Bühne haben wird. Obſchon num die Handlung, ſtatt 
ſich organiſch zu entwickeln, ſprungweiſe vorwärts ſchreitet, die 
Erpofition fich weit über das erlaubte Maß hinausdehnt und 
der Scenengang durch zahlreich eingeflodtene Erzählungen er: 
mũdend wirkt: beweift diefes Drama doch in vielen Einzelheiten 
wieder den auferordentlih praftiihen Scharfblid der Berfafferin 
für das Bühnenwirkjame, und mandem wirflid begabten Dichter 
von heute wäre geholfen, bejüge er für feine Werke nur einen 
einen Theil der Theaterfenntnig der Frau Bird. Die Auf: 
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oder für eine derfelben. Im letzteren Falle foll der neue Reichs: 
tag, mit der Eigenſchaft eines ordentlihen, in Zeit von drei 
Monaten nad der Auflöfung, jedoeh nach des Königs Beftim- 
mung, zufammentreten und darf dann vor vier Monaten, von 
feiner legten Zuſammenkunft an gerechnet, nicht abermals vom 
Könige aufgelöft werden. — Jeden aufßerordentlihen Reichstag 
kann der König lediglich nad feinem Ermeſſen ſchließen, er muß 
aber immer aufgelöft werden vor der Zeit, wo der ordentliche 
Reichdtag aufammentritt. (Fortfegung folgt.) 


führung der Neuigfeit voll dankbarer Aufgaben war jo vorzüglich, 
dap man wünſchen mußte, folde Reproduction hätte einem 
befferen Material gegolten. Fräulein Ulrich, welche die anftren- 
gende Doppelrolle inne hatte, ſchied nicht nur die beiden Ge: 
ftalten (Laura und Anna) mit ſcharfer Eharakteriftit in Gebehrde, 
Haltung und Sprade, fondern führte überhaupt ihre Aufgabe 
mit einem Verſtändniß und einer Meifterfchaft durch, daß diefe 
neue Leiftung den Klang ihres Namens in der Bühnenmwelt nur 
noch mehr verbreiten kann, Mary Halcombe wurde von Frau 
Bayer einfach und würdig repräfentirt. Den jhurfenhaften Grafen 
Fosco, einen Italiener, welcher unter der Masfe der Gutmüthig- 
keit und Liebenswürdigkeit grobe Verbrechen anjtiftet und verübt, 
gab Herr Jaffe auf Grund forgfältiger Studien mit hoher Voll: 
endung. Ingleihen wurde das Werkzeug dieſes fataniichen Grafen, 
Percival Glyde, von Herrn Mittell mit Fleiß und Gelingen dar: 
gejtellt, und daffelbe gilt von der Figur des Zeichnenlehrers 
Walter Hartright durh Herrn Dettmer. Die übrigen Rollen 
find mehr — minder epiſodiſch. 


resden, 17. Jan. Das zweite Trio-Concert der 


| Herren Rouſuß (PBianift), Seelmann und Bürchl (f. Kammer: 


mufiter), weldes gejtern Abend unter Mitwirkung des Herrn 
Hofopernfängers Scharfe und des Herrn Kammermuſikus Schlei: 
fing (Bratſche) im Saale des Hötel de Sare jtattfand, nahm, 
wie das erfte, einen fehr günftigen Verlauf. Es wurde eröffnet 
mit dem jhönen Trio in Cmoll (Op. 1, Nr. 3) von Beethoven, 
welches in vortreffliher Weife zum Vortrag kam; nur wollte es 
Schreiber diefes fcheinen, als habe man die verjchiedenen Tempi 
und namentlih das Allegro con brio etwas zu langfam genom— 
men. Hiernach fang Herr Scharfe mit großem Geihmad zwei 
Mendelsjohn’iche Lieder, das „Venetianiſche Gondellied‘‘ (‚Wenn 
durch die Pinzzetta‘‘) umd das „Reiſelied““ (‚‚Bringet des treu: 
ften Herzens Grüße‘). Der Tert des erfteren ift bekanntlich 
auch von Rob. Schumann, und zwar, wie mir jheint, mit noch 
größerem Erfolg in Muſik gejeit worden; letzteres ift eine ganz 
unübertrefflihe Compofition. Die nächte Nummer beftand in 
einer Rovität, der dritten großen Sonate für Pianoforte und 
Violine in Ddur (Op. 128) von Joahim Raff, dem belannten 
Wiesbadener Tonfeger. Obgleich diefe Arbeit nicht auf clajfiiche 
Vollendung Anſpruch machen kann, jo zeichnet fie ſich doch vor 
andern neuern Gompojitionen diejer Art durd Klarheit und 
Melodienreihtfum aus, Eigenſchaften, die durch den vortrefi- 
lihen Vortrag der Herren Rolfuß und Seelmann zur vollen 
Geltung kamen. Hierauf fang Herr Scharfe zwei recht an— 
ſprechende Lieder von 2. Hoffmann, „Dir muß ih immer fingen‘ 
und „Zwiegeſang“', beides ebenfalls Novitäten, die foeben erit 
bei 8. Hoffarth in Dresden im Drud erfhienen find, Den 
Schluß des Concerts bildete das prächtige Quartett für Piano: 
forte, Vtoline, Bratfhe und PViofoncell in Esdur (Op. 47) 
von Rob. Schumann. Anjprehende Friſche und Lebendigkeit 
harakterijirt diefe ausgezeichnete Compofition und namentlid 
dürfte ſich das „Scherzo“ den beten Sätzen in Beethoven's 
Quartetten an die Seite ſetzen laffen. 





Dr. Iohann Earl Groff, 


Kal. Sidi. Geh. Juftizrath a. 


., vormaliger Vürgermeifter der Stadt Leipzig, 


geb. am 22. Jan. 1778, geft. am 23. Dechr. 1866. 


Mit dem am 23. Dec. 1866 in dem hohen Niter von n\ 
89 Jahren verewigten Geheimen Juftigrath a. D. Dr. Groff i 


der Neftor des ſächſiſchen Beamtenthums beimgegangen. Sein 
öffentliches Wirken, zurüdreichend big in den Anfang des gegen— 


wärtigen Jahrhunderts, gehört einer vielfach tieferregten Zeit an. 
Dem VBerjtorbenen war durd feine Stellung beihieden, jelbjt in 
mannichfache active Beziehungen zu den welterfhütternden Ereig— 
niffen zu treten, die ſich in den erften drei Luftren des gegenwärti: 
gen Jahrhunderts abjpannen, und insbefondere ſegensreich thätig 
zu fein für das Wohl der Stadt Yeipzig, deren Dienfte in mannich— 
fahen Nemtern, zulegt im dem durch das Vertrauen feiner Bater: 
jtadt ihm übertragenen höchſten Amte, — eine neunjährige, durch 
die Berufung in den Staatsdienft berbeigeführte Unterbrehung 
abgerechnet, — feine gefammte Manneswirkjamkeit gewidmet war. 
ALS tüchtiger, pflichttreuer, wiſſenſchaftlich hochſtehender, mit einem 
reiben Schafe vielfeitiger Kenntniffe ausgeftatteter Beamter bat 
er fih in den Annalen biefiger Stadt wie des Landes ein gleich 
ehrenvolles Andenken geftiftet, wie als treffliher Menſch in den 
Herzen derer, die ihm im Leben naheftanden. Sein Lebensgang, für 
deſſen Aufzeihnung eine von ihm noch bei Lebzeiten entworfene 
Selbſtbiographie ald faſt wortgetreu benugter Anhalt diente, darf 
hiernach aud in weiteren reifen des Intereſſes ſicher fein. 
Johann Carl Grojj wurde am 22. Januar 1778 in 
Leipzig geboren, wo fein Vater als ein geachteter Kaufmann 
und Mitglied des Collegiums der Handelddeputation lebte; feine 
aus Züri gebürtige Mutter war eine Schweiter des berühmten | 
Pädagogen Peſtalozzi. Seine Borbildung zur Univerfität erhielt | 
er nad der damals mehr als jet üblichen Gitte durch einen | 
Hauslehrer, den nahmaligen Eonrector in Shulpforta, M. Schmidt; 
allein foviel Aufmerkfamkeit diefer vorzüglid als Lateiner ges 
ſchätzte Philolog ihm auch zumendete, fo beflagte er in fpäteren 
Jahren doch öfters, nicht an dem Unterricht in einer öffentlichen 
Schule theilgenommen zu haben. Zu Dftern 1794 begann er 
die akademiſchen Studien, und nachdem er im Jahre 1798 unter 
dem Präfidium de Dr. Auguft Apel eine von diefem verfaßte 
Differtation verteidigt hatte, bejtand er zu Dftern deffelben Jah: 
red das oxamen pro baccalaureatu und bald nachher daß joges 
nannte examen rigorosum, um jpäter das juriftifhe Doctorat 
und zugleich die Anwartſchaft auf die Stelle eines Aſſeſſors in 
der Auriftenfacultät, eine Function, welde nad der damaligen 
Verfaffung neben den ordentlihen Profeffuren der Rechte in 
der Juriſtenfacultät beftend, zu erlangen, von welder., An: 
wartichaft er jedoch; ipäter nicht Gebrauch machte. Bereits im 


20. December 1803 erfolgte nah Vertheidigung feiner Differ: 
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Stadtrath zu Leipzig zu bewerben, welde aud im Auguft 1808 
erfolgte. Die Verbältniffe diefes neuen Amtes und die Ge: 
Ihäfte, zu welden er gebraucht wurde, braten ihn in den das 
maligen Kriegszeiten fortwährend in vielfahe Berührung mit 
den fremden Militairbehörden, fpäter mit dem im Jahre 1813 
nah der Schlacht bei Leipzig eonftituirten fremden Gouverne: 
ment, worüber er die Details in den im Jahre 1850 bei Reos 
pold Voß in Leipzig erihienenen „Erinnerungen aus den Kriegs— 
jahren‘ veröffentlicht bat. 

Im Jahre 1821 erlangte er außerdem noch den Beifig in 
dem damals noch bejtehenden Oberhofgericht zu Leipzig und ver: 
waltete diefe drei Aemter, deren Vereinigung früher geitattet 
war, biö zum April 1831, wo infolge der im Jahre 1830 in 
Sachſen ausgebrogenen revolutionairen Bewegungen eine neue 
Organifation des Stadtraths zu Leipzig eintrat. ihm bier: 
bei angetragene Amt eine zweiten Bürgermeifterd, welches die 
Aufgabe feiner Stellung im Oberhofgeriht und Schöppenftuhl 
bedingt hätte, fand er fi bewogen abzulehnen, indem er vor: 
309, im Juftizfache zu verbleiben, jedoh wurde er von der Bür- 
gerihaft zum Mitglied der ebenfalls neuconftituirten Stadtver- 
ordneten und von diefen zum Vorſtand des Collegiums erwählt. 
Er mußte jedoch ſehr bald aus diefer Stellung wieder ausſchei⸗ 
den und feine Vaterſtadt verlaffen, da er im das unter dem 
Staatäminifter von Könnerig neugebildete Juſtizminiſterium be 
rufen wurde, in welches er im Monat December 1831 eintrat. 
Die wichtigfte Arbeit, welche ihm in diefem neuen Amte über: 
tragen wurde, war die Abfaffung des Entwurfs des im Jahre 
1838 publicirten Griminalgefegbuhs für das Königreich Sadien 
und deſſen Vertheidigung bei den jtändifhen Berathungen in den 
Jahren 1836 und 1837, wofür er das Ritterkreuz des königl. 
ſächſiſchen Berdienftordens, fowie das Comthurkreuz 2. Claſſe des 
Großberzogl. Sahjen-Weimarifhen Falkenordens und des Her— 
zogl. Sadjen-Erneftinifhen Hausordend empfing. 

Im Jahre 1840 fand er ſich bewogen, jeine Entlaffung 
von diefem Amte zu nehmen, da er nach dem Tode des Bürgers 
meiſters Dr. Deutri zu Leipzig zur Uebernahme diefer Function 
dahin berufen wurde, im welde er am 2, März 1840 eintrat. 
Die im Jahre 1848 ausbrechenden politifchen Bewegungen bes 
wogen ihn, aus diefer Stellung wieder auszufheiden und fi 
gänzlich aus dem öffentlichen Beben zurüdzuziehen. Seitdem 
wohnte er in Dreöden, wo er fi vielfady mit literari ſchen Ar: 


Auguft 1800 wurde er als Advocat immatriculirt, und am 
) 


tation de processu ezecutionis feine Doctorpromotion. Die | beiten beſchäftigte. Am 20. Dec. 1853 feierte er fein 5Ojähri- 
juriftifhe Praris, der er ſich widmete, emdigte ſich jedoch ſehr ges Doctorjubiläum, bei welcher Gelegenheit er das Comthurkreuz 
bald, da er im Januar 1805 zum Mitgliede des damals in 2. Claſſe des Sächſiſchen Verdienſtordens erhielt. 

Leipzig noch beftehenden Schöppenjtubls erwählt wurde, wel: Außer dem bereit früher in den Jahren 1838 und 1840 
der aus vier fogenannten unmittelbaren Beifigern, den beiden | herausgegebenen Commentar zu dem Eriminalgefegbuh und Bes 
PBürgermeiftern der Stadt Leipzig und zwei andern Mitgliedern | mertungen zu dem Geſetz, einige Erläuterungen zu dem Erimis 


des Stadtraths zufammengefeht war. 


Am Jahre 1808 wurde ihm von der Regierung ausnahms— | 


weiſe geftattet, fi meben der allerdings ehr 
Supernumerarftelle im Schöppenftugl um bie 


Pirna, 16. Jan. Die bier erjcheinende Zeitjchrift, „„Der 
KRamerad”, Gentralorgan ſämmtlicher Vereine verabſchiedeter 
Militaird in Sachſen, richtet an feine Leer, jowie an alle, welche 
ein reges Interefle dafür fühlen, die Bitte, der Redaction des 
Kamerad““ aus der jüngft vergangenen bedeutungsſchweren Zeit 
von allen ihnen befannten mwahrbeitägetreuen Zügen des Helden- 
mutb3, der Geiftesgegenwart und der Menfchenfreundlichkeit der 
ſächſiſchen Krieger, fowie von Handlungen patriotifhen Edelſinns 


— beſoldeten 
ufnahme in den 





nalgefegbud) betreffend, vom 16, Juni 1840, erfhienen im Jahre 
1850 die jhon oben erwähnten Erinnerungen aus den Kriegs 
jahren, im Jahre 1851 eine Schrift über die künftige Geftaltung 


des Strafverfahrens im Rönigreih Sachſen. 


Die erhaltenen brauchbaren Mittheilungen will man amgemeffen 
bonoriren und hofft, daß das daraus entitchende Werkchen, in 
vollsthümlicher Weiſe bearbeitet, durch billigen Preis in ben 
weiteften reifen ſich Eingang verihaffen wird. — Daß die 
Herausgabe eines jolhen Albums gar vielen willtommen fein 
wird, läßt fih wol erwarten; ſoll daffelbe doch für alle Zeiten 
Zeugniß ablegen, wie brav die Armee ſich gehalten, wie heidens 
miütbig fie gefämpft, wie taftvoll das Volk ſich zwar dem äuße— 


des Volle Mittbeilungen zuzufenden und davon aud da Humo— ren Drud der Verbältniffe gefügt, aber fich im feiner Treue an 
riftifche nicht auszuſchließen, weldes ſelbſt mitten im wildeften | König und Vaterland nicht erihüttern ließ und die oft faft uns 
Kampfe und unter dem härteften Drud der Berhältniffe ſich erſchwinglichen Laften der harten Einquartierung in trüben, bofl: 
geltend macht. Alle auf ſolche Weiſe gefammelten Notizen follen | nungslojen Tagen ernſt und rubig tragend, den verwundeten und 
im Gewande der Erzählung ein Album bilden, weldes für bie | kranken, der Hilfe und Pflege bedürftigen Feinden gegenüber 
fpätefte Zeit fih noch als ein wertbvolles Gedenfbud des für | bewies, wie fremd ein Haß gegen das preußiſche Bolk dem 
Sachſen fo verhängnigvollen Jahres 1866 erhalten dürfte. — Herzen des Sachſenvolkes iſt. 


Drud von B. ©. Teubner im Leipzig. 


Auf Die Willenfhafriiie Bei · 
Tage der Peingiger Beitung, 
Gonntags und Donnerflagd 
erkbeinend, kann, geirennt vom 
der Beitung, mit 12 Mar. 5 Bf, 
pr. Dierteljahr beionders abon- 
nint werben. 


MT, 


Leipzig: ? Vortrag des Gonfiftorialrath Dr. Luthardt. — Dresben: 
Gannabih'3 Geographie, 


MWiflenfchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Domnerftag, den 24. Januar. 


mbalt: Ueber bie ſchwediſche Staatäverfaffung und ihre neueften Beränderungen, vom Oberforfiratpe a. D. 


Beramtwortlidger Medaciener 
Dr. 8. Ralier in Reipjig. — 
Uusgeneben durch die Könige 
licht dgwenition Der Veipjiger 
Beitung im Peirgig, Por 


1867, 


(Fortfegung.) — 


tm. v. Berg. 
ed Birtöfgaftsbug. — 


Muſitaliſches. — Dr. Klende's chemiſches Koch⸗ und 


Aeber die ſchwediſche Staatsverfaſſung und ihre neueſten Veränderungen. 
Dom Oberforftrath FE Me a von Berz. 


Zuſammenſetzung der Sammern. 
a. Erjte Kammer. 
$. 6. Die Mitglieder der erjten Kammer werden für 
«ine Zeit von 9 Jadren vom Landsting*) gewählt, und in 
den Städten, welde im Landsting nit vertreten find, von 
den Stadtverordneten (stadsfullmäktige). Jeder Landsting und 
jede der eben bezeichneten Städte wählen nad) ber Vollsmenge 
innerhalb deren Bezirke für je 30,000 Einwohner einen Reichs— 
tagamann. Steigt die Einwohnerzahl nit auf 30,000, jo 
wird dennod ein Reichstagsmann gewählt. * 
$. 7. So oft ein Sit erledigt iſt oder wenn der König 
eine neue Wahl anordnet, werden die Wahlen für die erjte 
Kammer vom Landsting und den betreffenden Stadtverordneten 
vorgenommen. Der Landsting tritt zu dieſem Zwecke in einer 
außerordentlihen Berfammlung zufammen. 
$. 8. Der Reihötagsmann für die erfte Kammer, welder 
beim Beginn des Reichstages feinen Sig nicht volle neun Jahre 





*) Staatäminifter De Geer hat voraugfichtlid einer Verfaſſungsver⸗ 
änberung biefe Corporation mit dem Geſetze vom 21. März 1862 einge: 
führt. Landsting if ein Provinzialslandtag für jebe Län, zufammen- 
geſeht aus Abgeordneten der Städte unter 25,000 Einwohnern und bes 
platten Landes. Er bat über alle die allgemeinen Angelegenheiten bes 
Läns zu beratben und zu befcließen, welde Bezug haben auf die wirth: 
Thaftlihen Zuftände, ben Landbau und andere Nahrungs zweige, Gom: 
munication, Gefundheitäpflege, Unterricht, allgemeine Orbnung und Sicher: 
heit u. dgl. m., foweit dieſe Angelegenheiten nicht verfaffungsmäßig ‚ber 
Mitwirkung ber Staatsbehörden zufichen. Für ben Landsting wählt jede 
Stadt bis 2500 —— einen, von 2500 —5000 Einwohnern Ti u.f.f; 
für jeden Härad oder Tingsla ( f. oben) aus ober unter 5000 Einwohnern 
einen, von 5—10,000 Einwohnern zwei u. f. f. — Die Wahlen in ber 
Stadt geſchehen nad) den für bie Gommunalämter geltenden Vorfchriften; 
ür bag Land, wenn ber Härad ober Tingslag mehrere Gommunen ums 
abt, dur Wahlmänner, welche die Eommiumalverfammlung wählt; umfaßt 
er nur eine, fo wirb unmittelbar gemäblt. — Die —— der Landstings- 
männer barf nicht unter 20 für jedes Län fein; bem entſprechend kann, im 
Falle dad Län eine dünne Bevölkerung bat, eine geringere eh 
wählen. (Ganz Schweden hat 1866 1048 Landstingsmänner.) > bar 
aum Landstingsmann ift, wer 35 Jahre alt, innerhalb des Län anfäffig 
und innerhalb Feines Wahlfreifes ſtimmberechtigt ift. Ausgeſchloſſen find die⸗ 
jenigen, welche im Concurs ſtehen, wegen € rlofer Verbrechen vor Gericht 
geſtellt oder nach Urtheil bed Gerichts des öl entlichen Vertrauens für un 
würbig erflärt worden, einen Andern vor Gericht vertreten zu können. — 
Der orbentlie Landsting tritt im September jebes Jahres auf 6 Tage 

ſammen. Der König ernennt ben Präfidenten; ben Secretair und Kämmerer 
Besnunge: unb @a rn wählt der Landsting, — Der Landshöf- 
ing bat das Recht, ben Berfammlungen beiqumohnen und an den Bes 
ralbungen theilzunehmen, nicht aber an ber 1 
ordentlicher Landsting kann zufammentreten auf Beiehl des Königs oder 
wenn ber orbentlide Landsting mit Y Majorität es, um eine gewiſſe 
beftimmte Angelegenheit zu erfebigen, bejhlieit. — In die Gaffe des Lands- 
ting fließt ein heit ber Branntweinfieuer, er hat aber auch das Recht, 
wenn größere Ausgaben für die Förderung ber Wohlfahrt bed Län er: 
forderlic, Abgaben oder auch Leiftungen von Arbeitätagen aufzulegen. Die 
aben werden nach den gefehlich fir bie Staatsſteuern vorgeſchriebenen 
dalugten von ben Föniglichen Beamten ein egogen. Die fo 
ale ſteht unter dem Landsting. — Der Landstingsmann erbilt & 
Toften erfept, aber feine Diäten. 


bflimmung. — Ein außer: 


gend: 
e Reife: 


innegebabt hatte, behält denfelben bis zum Reichstagsſchluſſe, 
wenn auch innerhalb der Zeit die neun Jahre ſeiner Wahl ab: 
gelaufen find. 
$. 9. Wählbar für die erfte Kammer find nur diejenigen 
Männer, welche das 35. Jahr zurüdgelegt und mindeftens drei 
Jahre vor der Wahl ein Grundeigentfum von mindeitens 
80,000 Reichsthalern im Werthe bejeffen oder auch ebenfalls 
drei Jahre vor der Wahl ein jährlihes Einkommen von min: 
deitend 4000 Reihsthalern vom Capital oder anderweitem Er: 
werb zu den Staatsabgaben verjteuert haben. — Kommt der 
‚erwählte Reihstagsmann innerhalb feiner Wahlperiode in die 
| Rage, daß er die Bedingungen für feine Wahl ferner nit nad: 
zuweiſen vermag, verliert er feinen Sik. 
$. 10 und 11 enthalten Beftimmungen über die Form der 
‚auszufertigenden Bollmahten und über das Verfahren, wenn 
| Widerfprud gegen die Wahl erfolgt. 
$. 12. Der ng erg für die erſte Kammer erhält 
für die Ausübung feiner Pflicht als folder keinerlei Entſchaͤdi⸗ 
gung. Will derſelbe ein Mandat nicht annehmen, hat er die— 
ſes gleich nach der Wahl bei den Wahlcollegien anzuzeigen; 
beabfihtigt er daffelbe fpäter zwiſchen zwei Reichdtagen nieder: 
zulegen, ſo ift die deöfallfige Anzeige beim Landshöfding des 
betr. Län einzureichen. 
b. Zweite Kammer. 
$.13. 1. Die Mitglieder der zweiten Kammer werden 
auf den Zeitraum von 3 Jahren gewählt, vom 1, Jan. nad) 
der vorgenommenen Wahl an gerechnet. — 2, Die Landbewohner 
nebft den Städten ohne eigene Jurisdiction*) und den Markt: 
fleden wählen in jedem größeren Gerihtsjprengel (domsaga, 
j. oben) einen Neihstagsmann. Haben diefe mehr ald 40,000 
Einw., fo werden fie vom Könige, foviel als möglih nach den 
Härads (Bezirken), in zwei Wablfreife getheilt, Davon jeder einen 
Abgeordneten zu wählen hat. — 3. Jede Stadt von 10,000 
Einw. und mehr hat für jede volle Anzahl von 10,000 Ginw. 
einen Reihstagsmann zu wählen. Die übrigen Städte mit 
eigener Jurisdiction follen das erfte Mal vom Könige, nad Ab: 
lauf von 10 Jahren von der Kammer im Wahlkreiſe, ſoviel 
als moglich nach den Länen, zuſammengelegt werden und foll je: 
der folder Wahlkreis mindeftens 6000, hoͤchſtens 12,000 Einw. 
zählen. 
$. 14. Das Wahlreht Hat jeder in der Gemeinde an- 
fäfige Mann, welher in allgemeinen Gemeindeangelegenbeiten 
ftimmberechtigt**) ift, dafern derfelbe entweder ala Eigenthümer 
oder als Erbpächter auf Krongütern auf dem Lande ein feites 


*) Deren giebt es nur drei, 

*) Die Stimmberedhtigung iſt durch bag Communalgeſetz vom 21. März 
1862 feftgeftellt. Außer ben Frforderniffen ber Eprenbaftigkeit, Dispofition 
über fein Bermögen und einem Alter von 25 Jahren, muß ber Stimm: 
berechtigte entweder von Grundbefig oder von Gapital ober Arbeit eine, 
wenn auch noch fo geringe, Fönigl. Steuer zahlen. 
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Eigenthum befigt, in der Stadt ein ſolches zu einem Schägungs: 
werthe von mindeſtens 1000 Rdl., oder auf Lebenszeit oder min: 
deftena auf 5 Jahre ein Landgut im Schätzungswerthe nit un: 
ter 6000 Rdl. gepachtet hat, oder aud eine Staatäfteuer von 
einem jährlihen Einkommen von mindeftens 800 Rd. zahlt. 

$. 15. Die Reihstagsmwahlen zur zweiten Kammer find 
gegen Ende September für die nächſten 3 Jahre vorzunehmen. 
— Befichlt der König eine Neuwahl, oder ſcheidet cin Abge: 
ordneter vor Erlöſchen ſeines Mandats aus, fo muß unverzüg: 
lich für die rüdftändige Zeit eine neue Wahl jnorgenommen 
werben. 

F. 16. Die Wahlen für das Land geſchehen in Gegenwart 
des Richters durch Wahlmänner, melde in Gegenwart ded Vor: 
fitenden im Gommunalrathe oder in den Städten (vergl. $. 13) 
vor dem Magiftrate zu wählen find. Jede Commun wählt min: 
deftens einen Wahlmann; bei größerer Volkszahl von jedem vollen 
1000 der Einw. einen weitern. — In den Wahltreifen, welde 
aus zwei oder mehreren Städten beftchen, wird in jeder Stadt vor 
dem Magiftrate ein Wahlmann von je 500 Einw. erwählt. Diefe 
Wahlmänner treten zur Abgeordnetenwahl vor dem Magiftrate 
der Stadt zufammen, welche im Wahlkreiſe die meiften Fin: 
wohner hat. — Bon einer Commun, welche gemeinihaftlih mit 
andern einen Neihstagsmann zu wählen bat, kann von der 
Majorität der Wahlberechtigten ein Antrag auf unmittelbare 
Wahl geftellt werden. iefer wird den übrigen zum Wahlkreiſe 
gebörigen Communen durch den Landshöfding zur Abftimmung 
mitgetheilt. Faällt fie gegen den Antrag aus, fo darf derjelbe 
vor Ablauf von fünf Jahren nicht wiederholt werden. Wird 
er angenommen, fo tritt unmittelbare Wahl in Kraft bei einer 
zunädit nad Ablauf eines Monats vorzunehmenden ET, gilt 
dann für das betreffende Wahlgeihäft während fünf Jahre, nad 
welcher Zeit fie durh Stimmenmehrheit der Wähler wieder auf: 
gehoben werden kann. Bei den unmittelbaren Wahlen werden 
für jede Commun bejenders die Stimmen abgegeben, und zwar 
in Gegenwart der Borfigenden der Gommunalbehörde, des 
Magiftratd oder einer dazu befonders niedergefegten Commiffion. 
Behufs der Stimmenzäblung und Ausfertigung der Vollmacht 
wird das Wahlprototoll von den Landgemeinden an den betref: 
fenden Bezirtörichter, von den Städten an den Magiftrat der 
jenigen Stadt, welde die meiften Einwohner hat, eingefandt. 
— In den Städten, melde einen oder mehrere Abgeordnete 
allein zu wählen haben, find die Wahlen unmittelbar vor dem 
Magiftrate vorzunehmen, bei der Wahl mehrerer Reichstags: 
männer fann die Stadt aud im mehrere Wahlfreife getheilt 
werden. 

F. 17. Bei der Wahl zum MWahlmanns, wie zum Ab— 
geordneten hat jeder Stimmberechtigte eine Stimme. Derjenige, 
welcher die meiſten Stimmen erhält, ift geferlic gewählt. Bei 
Stimmengleichheit enticheidet das Loos. — Als Grundlagen für 
diefe Wahlen dienen die für die Communen geltenden Stimm: 
liiten, in denen diejenigen Perfonen verzeichnet fein müſſen, 
welden nad $. 14 das Wahlrecht zufteht. 

$. 18. Wird eine Wahl für die zweite Kammer erforder: 
lich, jo hat der Landahöfding davon die betreffenden Wahlcom: 
miflarien zu benachrichtigen, welche Zeit und Ort der Wahl mit 
der Bemerkung in der Kirche abkündigen lafien, daß die Wahl 
der Wahlmänner mindeftens acht Tage vor der Reichstagsmanns-— 
wahl ftattfinden müſſen. Sollte in einem Kirchſpiele an dem 
Sonntage, wo eine ſolche Bekanntmachung abzufündigen wäre, 
ein Gottesdienft nicht ftattfinden, jo muß diejelbe umhergeſandt 
werden.*) — Für die Borladungen zur Wahlmännerwahl gelten 





*) Alle Bekanntmachungen werben legal publicirt durch Abfünbigum 
von der Kanzel, indem man annimmt, daß in ber Kirche bie Gemeinde meiſten 
vollzählig verfammelt iſt. Das Umberfenden wichtiger derartiger Eröff: 
offene Dörfer nicht fennt, wo bie Bauerngeböfte mehr oder minder 


geih 


—5— gefbiebt von Haus zu Haus, wie ſolches in einem Lande, wo man | 
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diefelben Vorfhriften wie für die zur Communal-Verſammlung. 
Den Wabhlmännern wird ein Protofollauszug als Vollmacht 
eingehändigt. 

. 19. Mitglied zur zweiten Kammer kann nur derjenige 
werden, ber 25 Jahre alt und mindeftend ein Jahr vor ber 
Mahl das Wahlrecht in der oder beziehentlih einer von den 
Eommunen bejeffen bat, für melde er gewählt warb. 

g 20 ſchreibt die Form der auszufertigenden Vollmacht vor. 

. 21. Die Wahl für die zweite Kammer kann ohne trif- 
tige Gründe nicht abgelehnt werden. Als folhe find anzufehen: 
2 diejenigen, in Bezug deren geſetzliche Vorſchriften beſtehen; 
2) ein Alter über 60 Jahre; 3) wenn der Gewählte bereit 
drei ordentlihen Reihötagen beimohnte. — Bei Ablehnung der 
Wahl, melde gleich nad; derjelben ftattfinden muß, haben die 
Wähler die Gründe dafür zu prüfen. Geſchieht diefelbe zwifchen 
den Reichötagen, hat der Fandshöfding die Prüfung. 

$. 22 enthält Vorſchriften über das bei einer Einſprache 
oder erhobenen Beſchwerden gegen die Giltigkeit der Wahlen zu 
beobachtende Verfahren. 

$. 23. Jedes Mitglied zweiter Kammer erbält aus der 
Staatscaffe einen Erjag für Reifeloften und für den Aufwand 
während jedes ordentlihhen Reichstags von 1200 Rdl. Wird 
vom Könige der Reichsſtag aufgelöft, che er 4 Monate verfam= 
melt war, oder legt der Abgeordnete während deffelben fein 
Mandat nieder, jo erhält derjelbe für die Zeit feiner Anmelen- 
beit, ebenſo aud bei jedem aufßerordentlihen Reichstage 
neben den Reifekoften 10 Rd. Tagegelder, doch darf die ganze 
Summe, welde derartig gezablt wird, 1200 Rdol. nicht über- 
fteigen. Erſcheint der Abgeordnete nicht zur rechten Reit auf 
demfReichätage, verliert er für jeden Tag 10 MD. feiner Gebühr. 


GemeinfhaftlihelBeftimmunfgen. 
Das Stimmreht Mann nur Iperfönlihlgausgeübt 


. 8. 24. 

werden. 

$. 25. Finden ſich bei der Wahl zum Reichstagsmann, 
welche mit verihlofienen *) Stimmzetteln vorgenommen wird, 
Zettel, welche für nicht wahlfähige Perfonen lauten, oder welche 
mehr oder weniger Namen enthalten als Perionen gewählt werden 
follen, oder ift ein Name undeutlich geſchrieben, jo find alle 
ſolche Zettel ungiltig. 

$. 26. As Reihstagamann kann nur ein ſchwediſcher 
Staatsbürger, welcher fid zur chriſtlich-proteſtantiſchen Lehre be— 
kennt, eintreten, Nicht wählbar ald Abgeordneter ift: a) der 
unter Bormundihaft fteht; b) welcher feinen Glänbigern fein 
Eigenthum abgetreten und im eingetretenen Falle nicht nachge— 
wiefen bat, daß alle deren Forderungen befriedigt wurden; e) der, 
welder wegen chrenrühriger Verbrechen vor Gericht geftellt iſt, 
oder für ſolche bereits verurtheilt oder aus Mangel weiteren 
Beweiſes freigefprocdhen wurde; d) der des öffentlichen Vertrauens 
für verluftig und für unmwürdig erflärt wurde, einen Dritten vor 
Gericht zu vertreten; ©) derjenige endlih, welcher überführter: 
maßen mit Geld oder anderen Gaben Stimmen für die Reiches 
tagsmannwahl geworben bat, oder wenn jemand gegen irgend- 
welde Vergütung abftimmt, oder durd Gewalt oder Drohungen 
die Wahlfreibeit ftört. **) 

$. 27. Bei etwa vorfommenden Doppelwablen bat der Ge— 
wählte ſich zu entſcheiden, welche er annebmen will. 

$. 28. Dem Könige bat jede Kammer die in derjelben er: 
ledigten und für den nächſten Reichstag zu Erledigung kommen 
den Site anzuzeigen. 


* —— viele Familien ganz einſam im Walde wohnen, nothwendig 
nt. 


er 
*) Berichloffen (slutna) bebeutet bier bad —J——— ber Zettel. 
) Tie Zahl der Reichötagemänner für 1867 beträgt nach bem fünigl. 
Außfchreiben: 125 für die erſte und 189 für bie zweite Kammer. (Aus 
den Landbiftrieten 135 und den Städten 54.) 
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$. 29. Ohne Zuftimmung des Reihötagd Tann während 
feines Jufammenfeins fein Abgeordneter jein Mandat niederlegen. 
Dabei find die Bejtimmungen in $. 21 maßgebend. 

$. 30. Für die Mitglieder, welche nicht zur Eröffnung 





* Reipzig, 19. Jan. Der zweite, geftern gehaltene Vor: 
trag des Hrn. Confiftorialrath Dr. Luthardt hatte zum Thema 
die Sünde. 

Uebel, Sünde und Schuld, die drei Mächte unferes Lebens, 
gehören eng zufammen. Zwar giebt es Augenblide der Lebens- 
luft und der hellen Freude, im melden und diefes Alles ent: 
ſchwindet, aber von der Erde find darum Uebel und Leid nicht 
verfhrwunden, es ift vielmehr alles voll Schmerz, Leid und 
Elend. Gelbit in der Natur mwaltet nit, wie man oft fagt, | 
tiefer Friede, es herrſcht in ihrem Reiche vielmehr diefelbe Grau: 
famkeit, derjelbe Krieg wie in der Menſchenwelt. Allenthalben 
fehen wir Mächte der Zerftörung thätig, melde das Glüd von 
Zaufenden zertrümmern, und St. Paulus fagt mit Recht, daß 
die unvernünftige Natur feufze und ſich ſehne nad Erlöfung. 
Wir felbft aber tragen alle in uns die Empfindung des Uebels 
— Diefes ift daher eine große, allgemein anerfannte Thatfache. 

Woher ftammt das Uebel und das Böſe? Alle Religionen 
und Philofophien find ein Verſuch, diefe Frage zu beantworten. 
Die indiſche Philofophie der Vedas hat zum Thema die That: 
ſache des Uebeld, der Urſprung der Lehren des Buddha ift der 
Schmerz des Dafeins, und noch in unfern Tagen trat Schopen= 

auer mit einer Philofophie auf, deren Geift in der Welt des 
lends lebte. Unſer Leben ift ein Weg zum Tode; rings um 


— 


des Reichötages erfheinen, ohne dafür triftige Gründe anzugeben, 
oder für die, welde ohne folde in den Sitzungen fehlen, hat 
jede Kammer Geldftrafen (böter) zu erfennen. Diefe fallen in 
die Staatscaſſe. (Fortfegung folgt.) 


Blut, denn alles Berbrehen kommt aus der Sünde, und die 
Sünde ift eine allgemeine Macht. 

Es ift eine uralte Frage, die nah dem Urfprung der 
Sünde, die Antwort des Chriſtenthums ift die einfachfte und 
die allein mögliche. Die Sünde ift nicht? Urfprüngliches; fie 
ftammt nicht von Gott dem Heiligen und Gütigen; fie ift nicht 
blos die Frucht unferer finnlihen Natur, denn aud Stolz, 
Hoffarth, Selbſtgerechtigkeit, Selbftfuht u. f. w. find Quellen 
der Sünden; fie ſtammt nicht aus dem Leibe, fondern aus 
der Seeele, fie gehört nicht unferer phyſiſchen, fondern unferer 


| fttfichen Natur an, fie ift eine Krankheit der Seele, eine Ber: 


fehrung des Willens. Wir find auch nicht fündig, weil wir 
etwa endliche Geſchöpfe find, fondern weil wir gefallene Grea: 
turen find, Man hat behauptet, die Sünde fei der nothwendige 
Gegenfag zu dem Guten; unſer Gewiffen wird fi aber ftetz 
gegen ſolche Auffaffung fträuben. Das Böfe ift nicht der 

hatten des Guten, jondern fein Feind; das Gute ift nicht der 
Bater des Böfen, fondern fein Richter. Man hebt gern hervor, 
daß durch die erfte Sünde der Menſch frei geworden ſei; aber 
die Sünde war zwar eine That feines freien Willens, jedoch) 
ein Mißbrauch der Freiheit, nicht Erhebung, jondern Fall. Die 
Folgen der erften Sünde erftreden fi) auf uns Alle; Adam 
fündigte als Nepräfentant des ganzen Menſchengeſchlechts, feine 


und erbliden wir überall Zeichen des Todes, das ganze Leben | That Hat auf, die gefammte Menfchheit die Schuld gebracht. 
der Natur ift eigentlich nur ein fortwährendes Sterben. Auch das | Denn mit geheimnigvollen Banden find wir Alle unter einander 
Menſchenleben, jo ſchön und glücklich und lang es gewefen, löſcht verflohten, und auf unferem ganzen Geſchlechte laftet das Ges 


ein Augenblid aus, und nichts bleibt übrig als eine Handvoll Staub, 
mit einigen Thränen beneßt. Wir vergehen, und nicht blos 
wie die Blumen oder das Thier, denn wir wiffen, dak wir 
fterben, wir haben den ganzen Schmerz des Todes durchzu— 
madhen. Man braudt nicht die Gräuel und Verwüſtungen eines 
Schlachtfeldes fih auszumalen; jeder Tag fagt uns und jeder 
Abſchied vom Leben predigt uns, was es heikt: flerben. Der | 
Tod ift aber nicht blos ein einzelner Act, fondern ein langer 
Procek, der ſich durd das ganze Leben hinzieht; das Leben ift 
nur ein gebemmtes Sterben. —* Leben trägt Schmerzen in 
fih, und die Poeſie, der Spiegel des Lebens, was wäre fie ohne 
den Schmerz? Socialidmus und Communidmus, mögen fie 
aud Träume fein, ruhen doch auf dem Gefühle des menſchlichen 
Elends. Der Triumph des modernen Ehriftenthums, die innere 
Miffion, hat zum Zwecke den Kampf mit der mannichfaltigen 
menfchlihen Noth. Könnte ein Menſch die ganze Summe de# 
menfchlichen Elends mit einem Male überfhauen und die ganze 
Fülle des Erbarmens, welches das vorhandene Elend erheticht, 
auf einmal in feinem Herzen fühlen, er könnte es nicht ertragen, | 
er würde fterben. 

Aber das Uebel hängt zufammen mit der Sünde. Die | 
fittliche Weltordnung Gottes hat den Schmerz zum Begleiter 
der Sünde gemadt. Die Sünde aber ift vielgeftaltig. | 

Die menjhlihe Gejelihaft führt einen ununterbrochenen 








fühl der gemeinfamen Schuld. och bleibt und aud ein ge— 
meinfamer Troft:fdie Erlöfung, melde für die gefammte Menſch⸗ 
heit geſchehen ift. 

Durh die Sünde haben wir die Einheit mit ung felbft, 
die Harmonie unferes Wefens verloren, und wir leiden Alle an 
einer tiefen Krankheit, an dem Bewußtfein, daß wir von Gott 
getrennt find. Das ift die Unfeligkeit des Menfchen, daß er 
fi felbft zum Mittelpunkte feines Lebens gemacht hat. Das 
Wort der modernen Zeit ift Humanität, die Harmonie im Mens 
ſchenweſen; fie ift ir Ziel, aber unfere Wirklichkeit zeigt 
Nichts davon. Wir haben die erfte felige Harmonie alles Den: 
fens und Mollens verloren; denn fie beruht nur in der Ge— 
meinfchaft mit Gott, und diefe haben wir verloren. 

Wie aber follen wir zu der inneren Harmonie gelangen, 
die ung allein den Frieden bringt, den wir brauden und fuchen? 
Keine natürlihe Macht, keine Kraft des eigenen Geiftes kann 
aus uns andere Menjchen machen, das kann nur Gott. Der Menſch 
ift ftarf und mächtig fein Wille, aber Liefer reicht nicht aus, 
um ihn von der Sünde zu befreien. Die gewöhnliche Sittlich- 
feit des bürgerlihen Lebens mag der Menſch wol aus ſich ſelbſt 
erreichen; aber fie ift noch lange nicht gleichbedeutend mit Gutes 
thun oder vollends gut fein. Auch Selbitbeherrihung ift nicht 
die wahre Sittlichkeit, denn fie enthält einen Zwang; die wahre 
Sittlichteit ift Freiheit, freie Uebereinftimmung des Herzens mit 


Kampf gegen einen unüberwindliden Feind: das Verbrechen. |den Geboten Gottes, Liebe. Diefe aber überfteigt unfere 
Dieſes ijt ftets da, es hört nie auf, feine Formen find fo viel: | Kräfte, denn Niemand vermag die Wurzel der Selbftfucht aus 
fah wie die Leidenfhaften in der Menfhenbruft. Es giebt Vers | feinem Herzen zu reißen. Dadurch fehen wir die Thatfache der 
brechen der Finzelnen und Verbrechen der Völler; die Geſchichte | Macht der Sünde feitgeftellt, und wir erfennen, dag nur Gott 
zeigt uns manche Häufer und Geſchlechter, die vorzugsmweife vom | und von ihr frei zu machen vermag. 

Fluche des Verbrechens verfolgt find, die Gefchichte der Menſch— Die Sünde aber ift nicht blos eine Macht, ein Leiden oder 
heit ift mit Verbrechen bezeichnet. Wie viele Verbrechen werden | Uebel, das wir tragen müffen, fie ift auch unfere Schuld. 
nur in unjeren großen Städten begangen, mur im einer einzigen | Zwar die Gtatiftit weiſt nah, daß auch die ſcheinbar freie- 
Naht! Man jagt wol, das feien blos einzelne Geſchwüre am ‚sten Wilensentihliegungen des Menſchen gewiſſen äußeren Ge: 
Leibe der Geſellſchaft; aber fie zeigen, dag die Säfte des Leibes ſetzen unterliegen, daß viele Verbrechen (wie z. B. Selbftmord) 
verdorben find. Die Verbreder find von unferem Fleiſch und mit einer gewifjen Negelmäßigfeit vorfommen und fi” wieder 


” 
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Holen, und man nimmt deshalb Häufig an, daß die Verbreden 
nicht Acte des freien Menſchenwillens feien, fondern Conſequen⸗ 
zen eines Naturgefepes. Aber diefer Beweis bemeift zu viel. 
Er zeigt nur, daß jene Thaten ihre Urfahen und Gründe haben; 
aber damit bleiben fie doch Thaten des freien Entichluffes, der 
durch die immerhin einwirfenden äußeren Urfahen nicht aufge: 
hoben, fondern durd den fittlihen Charakter des Menfchen be— 
Dingt und bejtimmt wird. Gottes Mitwirkung ift zwar überall 
vorhanden; aber die Ergründung des Verhältniſſes unferer reis 
beit zu der göttlihen Leitung ift ein für und unlösliches 
Problem. Wir find durch Gottes Mitwirkung nicht von der 
Verantwortlichkeit für unfere Thaten befreit; unfer fittlihes Be: 
wußtſein fagt uns vielmehr, daß wir für die Handlungen un: 
jeres Willens verantwortlid find. Diefes Bewußtſein beruht 
auf dem Bewußtſein der jittlihen Unterſchiede; wir wiffen, daß 
es Gutes und Böfes giebt, aber wir wiſſen auch, daß dieſe 
nit einander gleid find. 
eſchichte will zwar Nichts von einem fittlihen Maßſtabe in der 
————— der geſchichtlichen Vorgänge wiſſen und keinen 
Unterſchied zwiſchen Uebelthaten und Sünden anerkennen; aber 
dieſe falſche Theorie führt nur zu blinder Anerkennung des Er: 
folges und ſchließlich zum ſich Beugen vor der nackten Gewalt. 
Das iſt aber eine Verleugnung unſeres ſittlichen Bewußtſeins. Wir 
Alle fühlen in uns mitunter Zuckungen der Gemeinheit, aber 
wir ftellen diefe gewiß nicht in gleichen Rang mit den guten 
Regungen unferes Innern. Das Öewiffen lehrt und dad Gute 
zu lieben, das Lafter zu haſſen, und die Begriffe Ehre, Schande, 

after 2c. veralten nimmermehr. Was wir Böfes thun, rechnen 
wir und ald Schuld an; das Gewiſſen klagt jeden Schuldigen 
an und läßt keine Ruhe. Und Niemand it frei von Schuld, 
denn Keiner ift frei von Fehl. Schuld ift die ſchwerſte Laft; 
fie drüdt und nieder und lähmt und. Nur ein fröhliches Ge: 
wiſſen giebt die Freudigleit des Wirlens. 

Es giebt Vieles, worüber wir klagen mögen, im Innern 
des Lebens; aber Nichts iſt ſo zu beklagen wie die Sünde und 
die Schuld. Doch es giebt einen Gott, und alſo auch Hilfe 
Dagegen; dieſe Hilfe aber iſt die Gnade. 

H. Dreöden, 20. Jan. Geftern Abend wurde im Saale 
des Hotel de Sare von dem königl. Concertmeifter Herm 
J. Lauterbach unter Mitwirkung der königl. Hofopernjängerin 
Frau Bianca Blume, der Pianiftin Krau Magnus: Heinze aus 
Leipzig und der königl. mufifalifhen Kapelle unter Leitung des 
Herren Hoftapellmeifters Dr. Jul. Rieg ein großes Concert ge: 
geben, das ohne Zweifel dem Beſten beizuzähfen ift, was wir 
diefen Winter in der Refidenz zu hören befommen haben. Herr 
Lauterbach ift ein entjchiedener Lichling des Publikums geworden 
und die dichtgedrängten Reihen der Zuhörer bewiefen, welden 
Kunftgenuß man fih von feinen Leitungen verfproden hatte. 
Auch find diefe Erwartungen nicht getäufcht worden. Herr Lauter— 
bach rief in der That durch fein feines, gewandtes und feelen: 
volles Spiel mehr als einmal wahren Sturm von Beifall ber: 
vor. Als Einleitung zum Goncerte hatte man die Duverture 

u „Lodoiska““ von 2. Eherubini gewählt. Hierauf trug Herr 
auterbady ein herrliches Goncert für die Violine von Men: 
delsjohn vor. Ihm folgte Frau Blume mit einer Arie aus 
Gluck's „Iphigenie auf Tauris“, die fie mit großem Beifall 
jang, obwol ihre Stimme etwas durd einen Katarrh gelitten zu 
haben ſchien. Alsdann hörten wir Beethovens Concert für das 
Pianoforte in Cmoll, vorgetragen von Frau Magnus:Heinze. 
Diefe vortreffliche Pianiſtin, welche der tüchtigen Pflanzſchule 
für Mufit, aus der fie hervorgegangen, alle Ehre macht, fand 
bei dem hiefigen Publitum die verdiente Anerkennung. Der 
zweite Theil des Concerts begann mit einer Sonate für die 
Violine von Tartini, welde den jonderbaren Namen „Le trille 
du Diable“ trägt und von Hrn. Lauterbady auf die glänzendite 
Weiſe wiedergegeben wurde. Sodann spielte Frau Magnus: 


Eine gewiffe Auffaffung der Welt: | E 


—* drei kürzere Muſikſtücke, eine Loure von J. S. Bach 
von der Vortragenden ſelbſt aus der 3. Solo-Suite für Biolon- 
cello fürs Pianoforte bearbeitet), ein prächtiges Notturno 
(Fis dur) von Chopin und Rigofetto: Phantafie von Lifzt, 
welche letztere ganz beſonders dazu angethan mar, die Finger: 
fertigfeit der Pianiftin ins vollſte Licht zu ftellen. Nachdem 
hierauf Frau Blume noch 5 Lieder and Schumann’s „Frauen: 
Tiebe und Leben‘ vorgetragen hatte, von denen namentlich das 
zweite („Er der Herrlichſte von Allen‘’) außerordentlihen Erfolg 
errang, beſchloß Herr Lauterbach das Concert mit einer von ihm 
felbft componirten Polonaiſe für die Violine und bewies durch 
biefelbe, daß er aud als Tonfeker eine Zukunft wor ſich hat. 
Die Pianoforte-Begleitung hatte H. Mufikdirector Riccius über: 
nommen, eine Aufgabe, die er mit gewohntem Geſchick löſte. 

— „Chemiſches Koch- und Wirthſchaftsbuch oder die 
—— — im weiblichen Berufe‘’ (Leipzig 1866, Verlag von 

d. Kummer) von Dr.Klende. Die 2. ir diefes im Ganzen 
nüglihen Buches iſt jeht, beinahe zehm Jahre nad) der erften, 
felbftverftändlih in vermehrter und umgearbeiteter Geftalt er: 
hienen. Es bietet für deufende Frauen eine, in mehreren 
bſchnitten vorzugsweiſe gelungene, gemeinfaßlihe Anleitung 
zur praktiſchen erwerthung naturwiſſenſchaftlicher, volkswirth— 
ſchaftlicher und landwirthſchaftlicher Reſultate, von Erfahrungen 
in Handel und Verkehr, welche in Kühe, Keller, überhaupt in 
der in der Regel von frauen geleiteten Wirthſchaft vortheilhaft 
benugt werben können. Es macht den Lefer mit dem Werthe 
der Näprftoffe, dem Vorgange beim Kochen und Braten, den 
Bedingungen einer zwedmäßigen und fparfamen Feuerung ic. 
eingehend befannt, beichrt über das Aufbewahren der verjchie: 
denen Borräthe ꝛc., hat auch einen fehr beachtenswerthen Anhang 
über die Krankenküche und ift ein anerfennenswerthes Hilfsmittel 
zur eigenen praftiihen Fortbildung unterrichteter rauen, eignet 
fi) auch zur Benugung in weiblihen Erziehungsanftalten. Ueber: 
rajht waren wir jedoch, daß ſich der Verfaffer von feinem ge: 
rechten Eifer gegen irrationelle Speifebereitung und irrationelle Er: 
nährung zu den unverantwortlihen Behauptungen hat verloden 
laſſen (S. 19 flgde.): „Der Menſch ift das, was er ißt. Es ift 
Thatſache, daß ein plumper, mit thierifhen Eigenſchaften aus- 
geitatteter Be ohne Ausnahme eine plumpe, beftialifche Seele 
in fi hat. Wir finden immer, daß eine höher organifirte, ver: 
feinerte geiftige Seele in Allem, was fie bedarf, jo aud in der 
Nahrung, empfindfamer, wähleriſcher und mäßiger ift als eine 
rohe.” Bisher Haben wir noch nicht gehört, daß die Nahrung 
der Seele in der Küche bereitet wird, und geglaubt, diefe forge 
für die Ernährung des Körpers. Dem PVerfafjer ift da eine Be: 
griffsverwechfelung paffirt, abgefehen daven, daß es ganz und gar 
nicht an Beifpielen dafür mangelt, daß auch Menſchen von plumpem, 
abſtoßendem, ungefchlachtem Aeußern von den edelſten Gefinnungen 
befeelt gewefen find umd daß namentlich einzelne hervorragende 
Künftler keineswegs der Mäßigleit huldigten und überhaupt das 
Gegentheil von erclufiv in ihren Genüffen waren. 

— Nah den Greigniffen des vorigen Jahres kommt eine 
neue, in Bezug auf die neueften Veränderungen umgearbeitete 
und verbefierte Auflage von „Cannabich's — der 
Geographie‘ (Berlag von B. F. Voigt in Weimar) gewiß 
rechtzeitig. Das ift um fo mehr der Fall, da fie der bewährten 
Fürſorge des Herrn Prof. Dr. F. M. Dertel in Meißen anvertraut 
ift, des Bearbeiterd der beiden Ichten Ausgaben von Cannabich's 
Schulgeographie und als folder vertraut mit dem Eigenthüm— 
lihen der Anordnung und des Vortrags jenes Autors, melde 
dem Buche dur fünfzig Jahre den Büchermarkt offen gehalten 
haben. Die jebige Auflage ift die achtzehnte und erſcheint in 
Lieferungen, jo daß die Benutzung mit der erften bereits aus: 
gegebenen Lieferung beginnen fann. Beide Bände, welde 
13 — 14 Lieferungen umfaffen, werden, wie der Verleger hofit, 
im Laufe diefes Jahres vollftändig "ein. 


+ Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Leipziger Zeitung. 
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1867. 


ubaltz Ueber bie ſchwediſche Staatövcrfaffung unk ihre neueften Veränderungen, vom Oberforftrathe a. D. Frhrn. v. Berg. (Fortſetzung.) — 


PETER — — — in Leipzig. 





Aeber die ſchwediſche Staatsverſaſſung und ihre neueſten Veränderungen. 
Vom Oberforſtrath a. D. Dr. Frhr. von Berg. 
(Fortfeßung.) 


Anfang und Auflöfung des Reichstages. 

$. 31, Der Reihstag foll in der Reichshauptſtadt zufam: 
mentreten, außer in dem Fall, wenn Feinde vordringen oder Peft 
oder andere gleich wichtige Hinderniffe es unmöglid machen, die 
Sicherheit und re des Reichſstages zu ſchützen. Der König 
bat dann auf die Weife, mie F. 50 der Rf. vorſchreibt, einen 
andern Reidhstagsort auszuwählen und befannt.zu machen.“) 

$. 32 enthält Vorſchriften wegen Prüfung der Vollmachten. 
Sie find von dem Staatd: und Juſtiz-Miniſter vorzunehmen 
oder von einer dazu vom Könige ernannten Perfon und zwar 
nur in Bezug auf die Form. Jede Kammer hat dann zu prüfen, 
ob alle Erforderniffe, welche das Grundgeſetz zum Cintritt in 
die Kammer verlangt, bei dem betreffenden Abgeordneten vor: 
Banden find, j 

$. 33. Unverzüglih nach der Prüfung der Vollmachten 
bitten die Kammern durd eine Deputation den König um Er: 
nennung der Präfidenten und Vicepräfidenten. — In den Faͤllen, 
welche in Rf. $. 91. 93. 94 vorgeſehen, wählt jede Kammer ihre 
Praſidenten (ſ. $. 2). 

$. 34. Der König beſtimmt den Tag ‚der Eröffnung des 
Reichstages, doc darf diefelbe nicht ſpäter als am fünften Wo: 
chentage nad) dem ala Anfangstermin geſetzlich feitgeleßten Ter: 
mine geſchehen (f. $. 2. 15. Januar jeden Jahres). Die Er⸗ 
öffnung erfolgt durch den König oder einen Staatsminijter. — 
Folgen die Formalien über die königl. Vorlagen, welche insbe— 
ſondere die finanziellen Anforderungen betrefien.**) 

$. 35. Jede Kammer wählt ihre Secretaire, Die übrigens 
für nötbig eradhteten Beamten und die Bedienung ernennt der 
Präfident unter Beirath einiger Kammer : Mitglieder und der 
Secretaire. 

$. 36 enthält die Form beim Schluß oder der Auflöfung 
des Reichätages. 

Geihäftsthätigkeit der Ausſchüſſe. 

. 3. 
—* 8 Tagen nach deſſen Eröffnung niedergeſetzt werden: 
der Conſtitutions-Ausſchuß mit 20 Mitgliedern, 

„Staats-Ausſchuß mit 24 Mitgliedern, 
„Bewilligungs-Ausſchuß mit 24 Mitgliedern, 
„Bank-Ausſchuß mit 16 Mitgliedern, 
„Geſeb-Ausſchuß mit 16 Mitgliedern. 


Die Mitglieder wählt jede Kammer zur Hälfte, entweder | 
unmittelbar oder auf Beſchluß der Kammer durch Bahlmänner. | 
Beſchließen beide Kammern übereinftimmend, daß ein befonderer | $. 81 enthält die dabei zu beobadhtende Form, 
Ausihuß nothwendig fei für Behandlung folder Angelegenheiten, | 
welche zwar vor einen der ftändigen Ausſchüſſe gehören, in deren | 

Mäd 


98% j . 50 der A. beftimmt, daß bie Mahl des Reichätagäortes unter | 
Auer Sansifgen Ferne ag im Banken ock Riksgälds-Con- | 


‚ Beirat der 
N unten $. 46) gefcheben fo j — 
NDie drei vorfichenden Paragraphen im Auszuge.”:, 


Verſaſſung. b 

welchen alle volfsmwirthihaftlichen Gegenſtände, wie Lands und Forſtwirth⸗ 
Br Bergrvefen, Bereinsangelegenheiten ır. dgl. m., ge auch ber Unter: 
richt 

und die Oppoſition bielt das Wegfallen deſſelben für 
durch die neue Beſtimmung 


fege aufgehoben, abgeändert und autbentif 
nur bur | 


Minifter und Staatsräthe, ze: deren Anklage. 
trag des Gonftitutiong:Ausfchu 
vor bem Reichsgerichte. Dieſes beficht aus den Präflidenten des Sven- 


Betracht aber eine jpeciellere Bearbeitung erforderlich 
fo wird ein folder niedergefegt. Ebenſo kann auf übereinftim: 
menden Beſchluß beider euere auf Antrag des betreffenden 
Ausſchuſſes eine Bermehrung deffen Mitglieder erfolgen. — 
2) Jede Kammer für fih wählt Stellvertreter für die Aus: 
ihüffe. — 3) Wenn in einer oder der anderen Kammer Fragen 
vorkommen, welche feinem der ftändigen Ausſchüſſe zugewieſen 
werden können, ſo hat die betreffende Kammer das Recht, einen 
Ausſchuß für ſich zu ernennen mit jo vielen Mitgliedern, als 
fie für nöthig erachtet.) — 4) Bei einem außerordentlihen 
Reichstage dürfen mehr Ausſchüfſe nicht niedergefegt werden, ala 
zur Erledigung der dieſem zugewiefenen Angelegenheiten erfor: 
derlich find (ſ. $. 2). 

6. 38. 1) Dem Conſtitutions-Ausſchufſe ſteht die 
Prüfung der Reichsgrundgeſetze zuz er hat das Recht, dem 
Reichsſtage ſolche Aenderungen derſelben vorzuſchlagen, welche 
ihm ſehr (högst) nothwendig, nuützlich und ausführbar erſcheinen, 
ebenſo ũber ſolche Fragen zu berichten, welche ihm in Bezug 
auf die Örundgejege von den Kammern zugewieſen werben.**) — 
2) Dem Ausſchuſſe liegt ob, die Staatsraths-Protokolle einzufor⸗ 
dern, mit Ausnahme von dem, was die minifteriellen Angelegen- 
beiten ***) und Gegenstände des Armeecommandos anbetrifft. Diefe 
dürfen nur eingefordert werden für einen vom Ausihuffe ange: 
gebenen befannten und beftimmten Zweck. Das Recht umd die 
Pflicht des Ausſchuſſes ift es, diefe Protokolle zu prüfen, dem 
Reichstage über die bei diefer Prüfung gemachten Bemerkungen 
Bericht zu erftatten, auch ſonſt dasjenige zu veranlaffen, was etwa 
in Bezug auf diefe Bemerkungen für nöthig erachtet wird, ebenſo 
auc darüber zu beratben, wenn von einem Reichstagsmann 


erſcheint, 


oder von einem andern Ausſchuſſe die Frage in Anregung ge: 


bradt wurde, ob nicht der Staatsrath oder eins feiner Mit- 
glieder pflichtwidrig gehandelt habe, nad den in den Rf. ent: 
haltenen ‚Beftimmungen. +) — 3) Wenn in den Kammern 


1. Bei jedem ordentlihen Reichstage follen ins | —— 


*) Die gemeinfhaftlihen ftänbi 


en Ausichüffe Hatte auch bie alte 
Sie batte noch einen ſech 


en „allgemeinen Ausihuß”, in 


gehörte. Man Iegte einen befonberen Werth au diefen Ausfhuß, 
einen fehler, ber 
des Punktes 3 in $. 37 nicht gut gemacht fei. 
Die Rf. beflimmen in den $$. 81, 82 und 83, 4 die Grundge⸗ 
interpretirt werben konnen 
nigs und ber Kammern, und 


deren oben unter II gedacht 


übereinftimmenben Veſchluß bes K 


wurde und welde in ber neuen Reichstags: Ordnung eine Abänderung nicht 
erlitien. 


—) Das find bie bipfomatifchen Berhandlungen mit auswärtigen 
ten, 

7) 8 betreffen bie $$.106 und 107 ber Rf. die Verantwortlichkeit der 
Leptere geſchieht auf An⸗ 
es durch ben Justitie-Ombadsmann (f, unten) 
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verſchiedene Auffafjungen über die Zumeifung eines Gegenjtandes | laufen, welde durch die Vewilligungsſteuer“) gedet werden 
an einen oder den andern Ausihug vorlommen, jo jteht dem  follen. — 2) Der Ausfhuß hat zu prüfen, ob und wie weit 
Conſtitutions-Ausſchuß die Entſcheidung darüber zu; ebenjo hat ſich die Ausgaben in den Schranten der vom Reihötage geneb- 
er zwijchen der Kammer und deren Präfidenten zu entſcheiden, migten Summen erhalten haben und inwiefern die Auszahlungen 
wenn Letzterer die Annahme eines in derfelben geftellten Antrages | begründet find durd die bejtimmten Etats oder auf königliche 


vermeigert. 
* 39. Be 
des Staatshaushaltes dem Reichstage vorgelegten königlichen 
Propoſitionen entgegennehmen. Er hat Zugang zu allen den 
Staatshaushalt betreffenden Rechnungen und Acten; es liegt 
ihm ob, dieſe zu prüfen, den Zuſtand des Staatsfinanzweſens 
wie defien Verwaltung zu erörtern und darzuſtellen, ebenſo aud) 
mit Berüdfihtigung der etwa erforderlichen erg ar und 
Erſparungen, Borfhläge zu mahen zur Dedung der 9 \ 
rungen, ferner aud diejenigen Summen feitzuftellen, melde in 
Gemäßheit der Rf. $. 63 für auferordentlihe Ausgaben”) zu 
beftimmen find, und anzugeben, wie hoch fi die Summen be- 





Hof-Rätt ala Vorfigendem, ben Präfidenten ber zwei anderen Hofgerichte, 
ben 4 älteften Räthen aus bem Höchiten Gerichte, 2 Älteften Räthen in Sven- 
Hoſgericht und dem Älteften Math aus den andern Hofgerihten, bem Ober» 
befebläßaber ber Truppen in Stocholm und bem oberften Beichlehaber 
ber bei der Hauptſtadt liegenden Kriegsflotten⸗Abtheilung, — in beion: 
beres Minifterverantwortlickeitägeleg wurde ſchon unter bem 10. Februar 
1810 erlaſſen. — Im Fall die Füniglicen Belchlüffe die Rechte oder An: 
elenenbeiten von Pırivatperfonen ober Gorporationen betreffen, dürfen 
Biken von ben Reichtſtänden einer Prüfung nicht unterzogen werben. 
Rf. $. 107.) s 

4 Dieſe unvorhergeſehenen Ausgaben find unter zwei Fallen als 
ſolche bezeichnet, einmal aur Bertheidigung bes Reiches und andere höchſt 
wider und bringende Angelegenheiten, und zweitens bei einem ausbrechen⸗ 
ben Kriege. ⸗ 


1) Der Staatsausſchuß ſoll alle in Betreff 
wurden. 
| Haupttitel bemwilligte Summe zu einem andern Zwecke verwendet 
"fein, oder wurde ein vom Reichstage bewilligter Anſchlag über: 
ſchritten, fo muß der Ausfhuß der Kammer diejerhalb 
'erftatten über den Staatöbeamten, mwelder eine ſolche Anord— 
| nung contrafignirt hat, worauf den 68. 106 und 107 der Rf. 
nforde: | entfprechend zu verfahren ift. Nach $. 90 der Rf. darf jedoch der 


Verordnungen mit den gefeglihen Contrafignaturen verſehen, 
und ob fie von den Empfängern mit Quittung gehörig belegt 
Sollte gegen den Reichstagsbeſchluß die für einen jeden 


nzeige 


1 


Ausſchuß feinen Tadel gegen des Königs Anordnungen auss 
ſprechen; ebenjo wenig den für die Staatdausgaben verantwort- 
‚lichen Beamten perfönlich vor dem Ausſchuſſe oder dem Reiche: 
tage zur Berantwortung ziehen, fordern es müffen, went 
| Lepteres für erforderlich gehalten wird, vom Reichötage dem 
ı Könige die Gründe vorgetragen werden, weshalb gegen einen 
folden Beamten mit einer Anklage in gefegliher Form vorzu— 
geben fei. 


*) Man —— bie „orbinairen Ginnabmen“, wozu man die 
mehr gleich bleibenden, wie Grunbfleuer, Kopffleuer, Zehnien von Korn, 
—— von Staatsgütern u. dgl. m. rechnet, und die „ertraorbinairen 

innabmen“, vwelde mehr veränderlicher Natur find, wie Zell, Poits 
einnabme, Stempelpapier und Branntmeinfteuer, und dieſe nennt man 
bevillningsmedel, da fie in ihrer Höhe alle Jahre Ken werben. Im 
Budgetjahre 1863—66 machten erflere in der Cinnabme #,309,960 Rol 
Tetere 24,600,000 Rdl. 





(Schluß folgt.) 


Mufikalifhe Bufände in Leipzig. 
(Fortfegung.) 


Anknüpfend an unferen erſten Bericht beginnen wir wiederum 
mit den Leiftungen des Gewandhausconcertinftitutes, 
welches aud in dem näditen fünf Eoncerten (vom 6. bis zum 
10.) die gediegene, edle Richtung documentirte, durch deren 
Hilfe und weitgreifende Wirkung jenes ehrwürdige Inſtitut ſchon 
vor Beginn dieſes Jahrhunderts das Gebäude ſeines Weltruhmes 
egründet und in der Folge geſtützt, befeſtigt, erweitert hat. 
* auch in der Gegenwart, wo zwar die Beſten unter den 
Epigonen ihre Erzeugniſſe den Rieſengeſtalten der Meiſter nicht 
an die Seite ſetzen, ſondern beſcheiden zugeſtehen, daß wir uns 
in einer Periode ſchwächerer Kunſtſchöpfung befinden, gleichwie 
es Ariſtoteles für keine Schande hielt, zu bekennen, wie weit 
feine Zeitgenofjen hinter Homer und Aeihylus zurüditanden; 
in der Jebtzeit alfo, wo aber aud andere folde Selbjtertennt: 
nig von fid) abwehren und mit großer Gelbitbefriedigung vor: 
geben, eine höhere Stufe bereits erflommen zu haben: da ift 
es bis jetzt immer das hoch anzuertennende Beftreben der Ge: 
wandhausconcertdirection geblieben, zu beweifen, wie den Gipfel 
der weltlichen Tonkunft die große Inftrumentalität erreicht hat, 
welche durh Bad, Händel, Glud, Haydn begründet, durch 
Mozart, Beethoven, Mendelsſohn, Schumann zu einem Ziele 
geleitet wurde, wo die wunderbar ergreifenden Seelenbilder über 
die Grenze der reinen Kunſt in das Reich des Gedankens hin— 
über winten. (Vergl. E. Krüger, Syſtem der Zonkunft, 
Seite 497.) In diefem Sinne nun geftaltete fi die Form 
beregter Goncerte, deren Programme mit Recht aud dem er: 


Eontrapunfts, ſowie der thematifchen Arbeit noch nicht vollftän= 
dig erlangt hat. Diefer Mangel ift vor allen Dingen daraus 
zu erklären, daß Rubinftein bei all feiner Genialität zu 
viel gejhrieben und immer nod zu wenig mufifalifch gedacht 
bat, ohne damit mandyen fehr reizvollen Erzeugniffen jeiner 
Mufe zu nahe treten zu wollen. Das Ordejter feierte bei ber 
Reproduction dieſes nicht eben leichten Werkes einen wahren 
Triumph, und wir können uns faum erinnern, daffelbe in höhe: 
rer Vollendung wirken gehört zu haben. Namentlih das über: 
aus ſchwierige „Scherzo“, weldes nebft dem „Adagio““ der 
„Ocean-Symphonie““ ſpäter hinzugefügt ift, wurde mit folder 
Präcifion, Feinheit und geiftvoller Auffafjung interpretirt, daß 
im ganzen Tonkörper nur eine Seele als muſikaliſch belebendes 
Princip zu walten ſchien. Als eine Novität von bedeutend ge: 
ringerer Schöpferfraft, aber mit ausgeglätteter Form präfentirte 
fih im 8. Concert eine Concert:Ouverture Nr. 2 Ddur (Manu: 
feript) von S. Jadasjohn, welches Werk des felbft dirigi— 
renden Gomponiften gegenüber mit der erwähnten Rubinftein’- 
hen Symphonie mit weit mäßigerem Beifall aufgenommen 
wurde. In der That iſt bier aud nur die Klarheit des Form, 
die Natürlichkeit der Harmonit und Melodik und ein gewiſſes 
Nahakmungstalent anzuerkennen, hingegen man zo. Mo: 
mente eines geijtvolleren Erfaſſens der Yufgabe oder einer felbit: 
ſchöpferiſchen Kraft vorfindet. Wohl aber ftrahlte uns aus 
zwei Süßen einer unvollendeten Symphonie in Hmoll von 
Franz Schubert an demielben Concertabend jenes Licht muſi— 


wähnten Fpigonenthume zur Aufmunterung des rüftigen, aber kaliſchen Geiftes entgegen, defien Strahlen fih ſchon fo oft in 
nicht ſich jelbft überhebenden Strebens Rechnung trugen. So die Herzen der Empfänglihen jenkten und diefelben durchglühten. 
hörten wir z. ®. im 6. Eoncerte Anton Rubinſtein's „Ocean- Schubert's Genius offenbart ſich auch in diefen lyriſchen Orche— 
Symphonie“, deren Einzelheiten theilmeife das höchſte Intereffe | ftralgebilden unmittelbar durch herrliche Melodit und inter: 
in Anſpruch nehmen, deren Form im Ganzen aber dennoch erfennen | effante Rhythmik, wenn auch nicht zu leugnen fein dürfte, da 
läßt, daß fih der Autor beim Schaffen nicht hinreichend con= | jene Sätze bezüglich der gefchloffeneren Form bei weitem binter 
centrirt und die höchſte Kenntnig im Marer Behandlung des denen der Cdur-Symphonie diejes Meifterd zurüdbleiben.. Sonft 


erſchien noch zum erften Male auf dem Repertoire zu Ehren des am 
3. December vorigen Jahres veritorbenen, verdienftvollen Tonfepers 
I. W. Kalliwoda deſſen „zur 5Ojährigen Jubelfeier des Prager Eon: 
ſervatoriums“ componirte Fejtouverture, welche im Ganzen keinen 
üblen, wenn auch nicht tiefen und nachhaltigen Eindruck Hinterlich. 
Das Tonftüd ift in der regelrechten Ouverturenform angelegt und 
mit Rapellmeifterroutine ausgearbeitet; es enthält, mit vielem 
Blech ausgeftattet, den Hymnus „Gott erhalte Franz den Kaiſer“, 
und im Uebrigen fpinnen fih in der Durhführung ganz artige, 
Meine Motive ab, zu deren Fortipinnung freilidy ſehr häufig. die 
mufitaliihen Sequenzen herhalten müſſen. Das Werk erhielt 
von Seiten des Ppublitums Beifall, und man muß der Gewand: 
hausdirection alle Anerkennung zollen, dag fie durch Aufführung 
defielben dem bdahingeichiedenen Tonfeger ein ahtunggebietendes 
Zeihen der Erinnerung widmete, ) 

Bon befannten Örcefterwerten gelangten außerdem noch 
zur Aufführung: im 6. Concert Mendelsfohn's wahrhaft 
majeftätifche, logiſch durchgearbeitete „Athalia-Ouvertüre“ ‚und 
Gade's grazidſe, formgeſchidte, durchweg wohlklingende Bdur- 
Symphonie Nr. 4; im 7. Concert Roſſini's melodiöfe, glän- 
zende Tell:Ouverture und Mendelsfohn's etwas weit aus: 
geiponnene, aber formgeglättete Symphonie Adur Nr. 4; im 
8. Concert Shumann's friſche, geiſtvolle, frühlingsduftige 
Bdur-Symphonie, deren Jdee das Gedicht „Du Geift der Wolke” — 
des Leipziger Dichtere Adolf Böttger veranlaßte; im 
10. Eoncert endlih Cherubini's feurige, kraft: und lebensvolle 
‚„Anatreon:Duverture‘ und Beethoven's herrliche C moll- 
Spmphonie, melde bezüglich ihres mächtigen, geichloffenen Ton: 
ſahes voll tiefen Inhalts den Fpigonen als eine hohe Königin 
unter den Symphonien erfheinen muß. VBezüglih der Aus: 
führung haben mir nur zu conftatiren, daß die rajtloje, echt 
tünftlerifche Thätigkeit der Herren Kapellmeifter Reinede und 
Goncertmeifter David, fowie der Fleiß unferer Orcheſtermit⸗ 
glieder eine faft durchweg muftergiltige Wiedergabe der Tonwerke 
erzielten, jo daß einige Schwankungen, wie fie in Schumann’s 
Bdur-Symphonie vortamen, nicht näher zu erörtern fein dürf— 
ten. Unſerer Anfiht nad) Teiftet im der Injtrumentalmufit das 
Gemwandhausconcertinftitut das Höchſte, was zu leiften ift; möge 
auch fernerhin derfelbe künſtleriſche Geiſt das edle Streben 
nähren und fördern! — 

Nicht minder gereiht e8 und zur Freude, von den 
großen Fortſchritten im Ghorgefange berichten zu können, 
melde bei der Aufführung von Scenen aus Roſſini's 
Oper, die Belagerung von Korinth, in glängenditer 
Weife hervortraten. Die Männerjtimmen waren durd den 
Baulinerverein vertreten, deffen vorzügliche Leiſtungen jogar 
über Deutihlands Gauen hinaus anerkannt und gemürdigt 
worden find; aber auch die Frauenſtimmen waren durchaus vor: 
treffih, die Soprane jtiegen bei ganz reiner Intonation bis 
zum dreigeftrihenen C empor, und der Alt jecundirte correct 
und wohllautend. Die Bapiolopartie führte Herr Marcheſi 
mit jüdlihem Feuer und virtuofer Beherrihung der Technik 
dur, jo daß überhaupt das Enſemble als ein vollkommenes 
bezeichnet werden muß. Gleiches Lob ift auch der im 9. Eon: 
certe jtattgebabten Aufführung der „Scenen aus der frithiof: 
Sage‘ von Eſaias Tegner, für Männerhor, Solojtimmen 
und Orcheſter componirt von Mar Brud, zu jpenden. 
nach der eriten Vorführung diefes Werkes ſprachen wir aus, daf 
daffelbe zu den beiten Compejitionen für Männerhor gehöre, 
welche je geichrieben wurden, und unfere UÜcherzeugung hat fih 
durch wiederholte Vorführungen nur gefeftigt. Der Erfolg des 
Werkes hat aud ſchlagend dargethan, daß die nah dem erften 
Aafafcungen fi erhebenden Stimmen mit gegentheiliger Mei: 
nung in ftarfem Irrthum befangen waren; denn gegenwärtig 
ſcheint nun die Kritit darüber einig zu fein, „daß Herr Brud 
mit rihtigem Talte feinen Tert aus den mittleren Gefängen 
des Tegner'ſchen Gedichtes geſchöpft hat. 
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Heid | B 


Gleich die erfte laud fie. 


Scene reißt uns mitten in die Handlung binein, die folgenden 
enthalten die tragiichen und entſcheidenden Momente in der Ge— 
ſchichte von Frithiof's und Ingeborg's Liebe und die letzten 
Scenen ſchließen dieſe durd die Rataftrophe des Brandes und 


bie Meerfahrt ab, jo daß der Titel des Werkes auch „Frithiof 


und Ingeborg’ heißen fünnte. Bezüglich der Compoſition ift 


zu fügen, daß in der Frithiof- Sage das oberfte Gejch der 
Muſik, das it der Wohlklang, nirgends verlett ift, daß ferner 
bei echt deutjher Melodie nicht blos im der Erfindung Mlarer, 
packender Motive, jondern aud in deren Entwidelung und Ent: 


faltung zu größerem Ganzen ein natürlicher, weder durch Künſtelei 
gehemmter, noch durd unvermittelte, geſuchte Harmonik und 


Rhythmik rauh gemachter Guß jeden Sag gebildet hat, und daß 
Ales in regelmäßiger Kunſtform ſich durch die mit großem 
Talente, gebrauchten Mittel der Gompofitionstehnif zu einer 


Steigerung gipfelt, die ſowol in den einzelnen Nummern, als 
namentlih im Ganzen ihren Eindruck nicht verfehlen kann. Die 
Reproduction mar — wie jhon gejagt — im Allgemeinen wohl: 
gelungen, umd namentlich zeichnete jih wieder der Bauliner: 
verein in rühmlicher Weife aus. Kraft, Wohlklang, Reinheit 
und edler Ausdruck der Stimmen, fowie gute Tertausiprace 
verhalfen den Chören zu trefflicher Geltung, und die Solo: 
partien waren durch die jtrebjame, im waderen Fortſchrei— 
ten begriffene, talentvolle Sängerin Fräulein Scheuerlein, 
duch den tüchtigen, ſehr gefhägten Tenorijten Herrn Robert 
Wiedemann, und durh den mit Recht berühmten Bari: 
toniften Herrn Marhefi (Frithiof) in beſter Weile vertreten. 
Außerdem erfreute diejer leptgemannte, jo werthgeſchätzte Künſtler 
das Publitum im 7. und 9, Concerte durd den Vortrag zweier 
Sefangenummern von Händel: a) Recitativ und Arie aus 
„La Resurrezione”, b) Arie aus „Ezio’’; ferner dur die 
Wiedergabe zweier Lieder von Schumann und endlich durch 
die Reproduction einer Arie aus „Mitrane““ von Roffi. Alle 
diefe Leiſtungen bewiefen vollftändig, dag Herr Marcheſi einen 
ehrenvollen Pla unter den beften Sängern der Gegenwart be 
hauptet, befonders aber muß anerfannt werden, mit weldem 
Fleiße dieſer Italiener die deutfhe Mufit ftudirt hat. Denn 
man fonnte in der That die Musführung der beiden Schumann’: 
ſchen Lieder: a) „Ich grolle nicht‘‘, b) „„Wanderlied‘’ ala mufter: 
giltig bezeichnen. . Gleiches Lob können wir leider der im 6. Eon: 
cert aufgetretenen Sängerin Frau Wernide-Bridgeman aus 
Paris nicht fpenden, weil ihr Bortrag der Arie aus ‚Titus‘ 
von Mozart mit obligater Glarinette (von Herm Landgraf 
fehr tüchtig geblifen) und einer Gavatine aus „Semiramide“ 
von Roffini sicht den Anforderungen Genüge leiftete, welche 
man an eine im Gewandhausſaale ſich producirende Sängerin 
zu ſtellen pflegt. Die Stimme derſelben ijt klein und nicht fehr 
wohllautend, die Coloratur Häufig verwiſcht und die Intonation 
recht oft unfiher. Die fhnelle Ausführung mander Paſſagen 
fonnte den Mangel an jauberer, ſchulgerechter Technik nicht ver: 
deden, weshalb aud das Publitum nad) der erjten Arie gar 
feine und nad der Gavatine nur äußerſt geringe Theilnahme 
zeigte. Dagegen enthufiasmirte Frau Joachim-Weiß im 
10, Eoncerte am Neujahrstage den Zuhörerkreis dur den 
Wohllaut ihrer Mezzofopranitimme und durch die edle, echt 
fünftlerifhe Auffaffung, mit welder fie eine Kirchencantate von 
ach und eine von Schmerz; und Hoffnung durchglühte Gantate 
von Marcello zur volllommeniten Geltung brachte. Wie wir 
Ihon an anderen Orten ausgeſprochen haben, ijt jene Bach' ſche 
Gantate „Schlage doh, gewünſchte Stunde‘ von dem außer: 
ordentlich verdienftvollen Erklärer Bach'ſcher Werke, Wilhelm 
Ruſt in Berlin, zugleid mit dem 6. Bande der Kirchencantaten 
der Bachgeſellſchaftsausgabe der Deffentlichkeit übergeben worden. 
Diefe Cantate erhielt zuerſt durch Forkel einen gewiſſen Ruf. 
Zu den wenigen Cantaten, die er in feiner Biographie Bach's 
namentlih nennt — (im Ganzen find es vier) — gebört 
Seit diefer Zeit (d. h. jeit 1802) wurde fie. den Dinge 


zugezäßlt, die viel genannt und wenig befannt find. Als Bor: 
lage zur Herausgabe diente eine alte Handihrift auf dem 
Jdachimsthal zu Berlin, die aus dem Nachlaſſe der Prinzeffin 
Amalie von Preußen ftammt. Der Titel diefer Handſchrift 
lautet: „Trauer Arie, Schlage doch, gewünſchte Stunde, a Alto 
solo, Campanella, 2 Violini, Viola e Basso del Sigr J. S. Bach.“ 
Leider mußte man aus Mangel an paffenden Glöckchen (Campa— 
nellen) im Gemandhausconcert - Discantzlödhen in ber 
Stimmnng des zweigeftribenen H und E gebrauden, wogegen 
Bach unter den Campanellen tieftönende Glöckchen in der Stim: 
mung des großen H und E verftanden hat, worauf auch ſchon 
im Terte die Worte hindeuten: „Ich begehr von Herzensgrund 
nur den lepten Seigerihlag‘; aud tft in der Partitur in 
geböriger Weife der Baßſchlüſſel vorgezeihnet. So wird Man: 
chem das Klingen des hohen Glöckchens als muſikaliſche Spie— 
Terei erſchienen fein, mährend es bei Befolgung der Vorſchrift 
des Tonihäpfers eine tiefere Bedeutung erhält. Obgleich Frau 
Koahim in der Marcello’ihen Gantate erſt volle Gelegenheit 
fand, ihre ganze Künftlerjhaft ins hellſte Licht zu ſtellen, jo 
wußte fie doch aud den Geift Bach's in fo edler Weife zu in: 
terpretiren, daß dem Publikum ein ſicheres Verſtändniß vermits 
telt wurde, für welde Behauptung die ftürmifchen Acclama— 
tionen und Hervorrufe Tebendiges Zeugniß ablegten. In dem: 
felgen 10, Goncert, welches ſich zu einem wahren Feſtabend 
geftaltete, fpielte der gefeierte Gatte der eben genannten Künſt— 
lerin, Herr Joſeph Joachim, den man mit Recht oft ala 
König der Geiger bezeichnet hat, Spohr's Emoll- Goncert 
Nr. Tund R. Schumann's Fantafie für Violine, welche le: 
tere aus der leuten Lebenszeit des Meifters, aus dem Jahre 1853 
berftammt. Schon früher haben wir ausgeiproden, daß, wo 
eine fo hohe künſtleriſche Vollendung dem Hörer entgegentritt, 
die Kritik nur den Ausdrud der allfeitigen Bewunderung zu 
eonitatiren hat. Iſt doch Joachim eine Natur, welche uns als 
die höchſte Potenz reproducirender Künſtlerſchaft erſcheint; bei 
ihr zeigt fi der edle Menſch im Künftler und der vollen: 
dete Fünftler im Menſchen. 

Im 9. Eoncert lernten wir in Fräulein Delner, Schü: 
lerin unieres Eoncertmeifters Kerdinand David, eim junges 
Geigentalent kennen, weldes zu guten Hoffnungen berechtigt, da 
die junge Künftlerin bei der Reproduction des Mendelsjohn: 
ſchen Violinconcertes und zweier Stüde a) Sarabande, b) Loure 
von J. S. Bach fichere Vogenführung, einen ſchon recht mar: 
figen Ton, faft durchweg correctes Paffagenfpiel und endlich eine 
natürliche, warme Gmpfindung bekundete, Gigenihaften, von 
denen ſich für die Jufunft der Biolinvirtuofin viel erwarten läßt, 
wern fie nehmlich den Unterricht ihres ausgezeichneten Lehrers 
noch fernerhin genicht. 

Das Glavierfpiel war im 7. Concerte durch Herrn Ehrlich 
aus Berlin und im 8. Concerte dur Frau Dr. Clara Schu: 
mann vertreten. Herr Ehrlich ift befannt als ein gediegener, 
wifienichaftlic gebildeter, nur die edelite Richtung verfolgender 
Mufiter, welder ſich wol jelten in der Auffaſſung eines Ton: 
ſtückes täufchen dürfte. Nach bdiefer Seite bin verdienten baber 
auch die Leiitungen deffelben, welde im Vortrage des R. Schu- 
mann’ihen Pianoforte-Goncertes und dreier Stüde a) Präludium 
Gmoll v. Bad, b) Nachtſtück von R. Shumann, ec) Fuge 
Emoll von ©. F. Händel beftanden, die vollite Würdigung 
und Anerkennung, jo daß uns der Hervorruf nad) dem lebten 
Auftreten des Pianiften nicht ungerechtfertigt erſchien, wobei frei: 
lich auch die Mattigkeit der Tonerzengung und das zuweilen 
nicht vollſtändig präciſe Paffagenipiel ala leicht zu erfennende 
Mängel nicht verfchwiegen werden dürfen. Dagegen würdigten 
die Aubörer die Verdienfte von Frau Dr. Clara Schumann 
durd ranschenden Beifall beim Auftreten der Künjtlerin und 
dur wiederholte ſtürmiſche Hervorrufe nad dem Spiel derfelben. 
An der That kennen wir auch feine Künftlerin, welche ihre ganze 
Seele fo in das Spiel gewiſſermaßen bimeinlegt, wie es bei Frau 
Dr. Schumann der Fall ift, und welche überall die glänzende 
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Tehnit niemals als Selbſtzweck, fondern ſtets als Mittel ver: 
wendet, den geiftigen Inhalt der Tonwerke dem Publikum zu 
vermitteln, daher aud Mendelsſohn's Dmoll-Eoncert, Theo: 
dor Kirchhner's Prälubium Gdur op. 9, R. Shumann's 
Fantafieftüd „Traumeswirren‘ und Romanze op. 32 deffelben 
Meifterd (Zugabe) den eigenften Intentionen der Tonſchöpfer 
entiprehend zur Geltung kamen. 

Die reiche Fülle gediegener Tonmerke, welche aus den Pro: 
grammen der eben befprodhenen 5 Gewandhausconcerte klar zu 
erfennen ift, muß jeden Mufiffreund zur unummundenen Aner: 
fennung der Thätigfeit und fünftleriihen Einſicht der eehrten 
Gewandhausconcertdirection nötbigen. Möchten die Männer, 
denen Leipzig besügfic der muſikaliſchen Bildung fo viel ver: 
dankt, auch fernerhin zum Wohle der Künftler en Kunſtfreunde 
nach denſelben Principien wirken, denen jeder Gebildete die un: 
eingefhränftefte Hochachtung zollen muß. 

Don dem beiden Euterpeconcerten, welde wir hier zu 
beſprechen haben, war das erfte (überhaupt das 4. diefer Sai: 
jon) der Kammermuſik gewidmet, und e3 führten die Herren 
Eoncertmeifter Auer aus —— Concertmeiſter Bolland, 
Bolland II. und Grabau das Sdur-Streichquartett Nr. 11 der 
Lipinsty'fhen Ausgabe von Haydu fehr anerfennenswerth durch. 
Konnten wir und aud an einigen Stellen mit der Auffaffung 
des Herrn Concertmeifter Auer nicht ganz einveritanden erflä- 
ren, jo wurde doch aud hier im Allgemeinen unfer früheres 
Urteil über die eminente Begabung und Ausbildung des Künft: 
lers vollftändig bejtätigt. aß derſelbe von den anderen ge: 
nannten Herren in der wirffamften Weiſe unterftüht wurde, ge: 
reiht dem gt und wader ſtrebenden Goncertinftitute jur 
Ehre. In den Solovorträgen, welde in der Reproduction der 
Barcarole von Spohr und der Bourree mit Double von Sch. 
Bach beitanden, entjaltete Herr Auer alle an ihm früher ges 
rühmten Gigenfhaften feiner Virtuofität, die im der That ihres 
Gleichen fuht. Fräulein Anna Mehlig, deren Clavierſpiel 
wir bereits charakterifirt haben, fpielte auf einem köſtlichen 
Wlügelinftrumente aus der Hofpianofortefabrit des Herrn Blüth- 
ner Präludium und Fuge Fmoll Nr. 5 aus op. 35 von 
Mendelsfohn, ferner Nr. 3 auß den Soirdes de Vienne 
von Franz Schubert in der Liſzt'ſchen Vearbeitung und end: 
lich im Berein mit den Herren — Auer, Bol— 
fand II. und Grabau Robert Schumann's Clavierquar— 
tett, deſſen einzelne Site die Zuhörer in die animirteite 
Stimmung verfegten, da die Ausführung correct und klar aus: 
einandergelegt erjchien. 

Das andere Concert war eine „Feſtaufführung zur Vor: 
feier des Geburtötages Sr. Majeftät des Königs‘, zu welder 
man Mendelsfohn's „Walpurgisnacht‘‘, ſowie Ouverture, 
Duett aus dem erjten, Terzett und Finale aus dem zweiten 
Ace von Roſſini's „Wilhelm Tel” gewählt hatte. Der 
Tontörper beftand aus circa 400 Mitwirkenden in Chor und 
Orcheſter, die Solopartien lagen in den Händen des Fräulein 
Elara Martini aus Leipzig (Alt), des Hofopernfängers Herrn 
Dr. Gun; aus Hannover (Tenor). der Herren Mitterwurzer 
(Bariten) und Freny (Baß) Hofepernfänger aus Dresden. 
Die Werke find fo befannt, dag über den Inhalt derjelben 
wol nichts Neues mehr zu jagen ift; die Zündfraft derjelben 
zeigte ſich wieder an ihrer Wirkung, indem die Zuhörerſchaft zu 
enthufiaftiichen Beifallstundgebungen bingeriffen wurde. Die 
gemijchten Chöre in der Walpurgisnaht und die Männerhöre 
in den Tellſcenen langen wahrhaft prächtig und verberrlichten 
das ſchöne Feſt durch ihr glanzvolles Golerit. Auch die Soliften 
wetteiferten unter einander, das Gelingen der Aufgabe zu er: 
möglichen, fo daß im Anfang die kleine Andispofition der Herren 
Mitterwurzer und Dr. Sun; feine großen Störungen ver- 
urfachte. Die Begabung, Energie und Thätigfeit des Dirigenten, 
Herrn von —— welcher die Tonmaſſen mit ſicherer 


— leitete, nũſſen ebenfalls mit uneingeihränftem Lobe an- 


erfannt werden: 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


«uf die Wiffenkbafttite Bel · 
Lage der Reiniger Beitung, 
Gomutägs wub Donwerings 
eriheinend, fann, gettennt von 
der Heitung, mir 12 Rat. 5, 
pr. Birrichhahr beionders aben- 
Kirt werben, 
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MWiffenichaftliche Beilage 


Reipziger Zeitung. 


Donnerftag, den 31. Januar. 


Berantwortliber Medastent: 
Dr. A. Zaifer in Beinjig. — 
Ausgegeben durd Die Könige 
lie &pvenition Der Yeipjiger 
Beitung in Leinjig. VPoſt ⸗ 
Arab Ar. 3. 


1 867, 


nbaltz Ueber die ſchwediſche Staatöverfaffung und ihre neueflen Veränderungen, vom Oberforfratbe a. D. Frhrn. v. Berg. (Schluß.) — 


Leipzig: Ta des Heitn Gonfiftorialrath ac. Dr, Luthardt. 


Meber die ſchwediſche Stantsverfaffung und ihre neueſten Veränderungen. 


Vom Oberforſtrath D 


. Dr. Schr. von Berg. 


Schluß.) 


F. 40. Dem Bewilligungs-Ausſchuß liegt ob die 
Berathung aller der demſelben von den Kammern zugewieſenen 
Fragen, welche Vorſchriften über Veränderungen in ber Be: 
willigung betreffen, ferner einen Voranſchlag der Finnahme von 
den einzelnen Bewilligungen zu entwerfen, wie aud, nachdem 
die Staatsbedürfniſſe feftgeftellt find, dem Reichstage darüber Bor: 
ſchläge zu machen, anf welche Weije die Bewilligungöftener aus: 
zuſchreiben ſei. Außerdem ſoll der Ausſchuß alles das in An⸗ 
regung bringen, was er in Bezug auf die Bewilligungsfragen 
für angemeſſen oder nützlich anſehe. 

F.al. Der Bank-Ausſchuß ſoll die Geſchäftsbehand— 
lung und den Zuſtand der Reichsbank unterſuchen und darüber 
den Kammern Bericht erftatten; aud fann er, nad einer bejon: 
dern Ermächtigung des Reichſstages, Vorſchriften über die Bant- 
Verwaltung ertbeilen. 

$. 42. Der Geſetz-Ausſchuß hat 1) über die ihm von 
den Kammern zugewiejenen Anträge über Erlaß, Abänderungen, 
Erklärungen oder Aufhebung allgemeiner Civil-, Criminal oder 
Kirchengefetse Bericht zum erftatten. Unter Civilgeſetze find eben: 
falls die Theile der Militair-Geſetze und ſolche Bejtimmungen 
militairiſcher Angelegenheiten zu rechnen, welche zugleich diejeni: 
gen Staatsbürger berühren, die dem Militairftande nicht ans 
gehören. — 2) Der Ausihuß joll den von dem Justitie- Om- 
budsman *) eingegebenen Rechenſchaftsbericht, feine Regiſtrande 
und Regiftratur prüfen und darüber dem Reichstage berichten. 

8. 43. 63 darf kein Staatsrath oder Juſtizrath (Math 
im Höchſten Gerichte) Mitglied eines Ausſchuſſes jein oder an 
einer Wahl zum Ausſchuſſe theilnebmen; ebenſo wenig Tann 
Jemand Mitglied eines Ausſchuſſes jein, in welchem eine Prüfung 
feiner eigenen amtlihen Thätigleit vorfommen kann. 

$. 44. Die Wahlen der VBorfigenden und Secretaire nimmt 
jeder Ausihuk für fih vor. Die Form bejtimmt dieſer $. 


) Diefer Titel ift mit einem afıng eigen Worte nit zu über: 





Segen. — Diefer der ſchwediſchen Verfaſſung eigentbümlice Beamte wurde 
1809 Rf. $. 96 eingeſeht. Die Reichsſtände baben ibn zu mählen umb 
lönnen ibn ug er foll „ein geſetzeskundiger und als ausgezeichnet 
reblich befannter Mann” fein, um als Abgeorbneter bes Reichdtages bie 
Gontrole und Revifion über die Thätigfeit fammtlicher Juftizbebörden und 
einzelnen Beamten an Ort und Stelle augzuüben. @r bat dem entfprechend 
—8* zu allen Gerichten und deren Acten. Ueber Dienfimidrigfeiten ins; 

jondere, welche in „Eigennuß, Ungerechtigkeit, Gewalt oder grober Ber: 
fäumnig_ beruben oder wenn ſich eime allgemeine Unficherbeit in dem 
Rechts zuſtande zeigt”, bat er Anzeige zu machen, nac Befinden ben bes 
treffenden Bramten in ben Anflageftand zu verlegen. Außerdem bat berielbe 
auch bei ber ſtaͤndiſchen Bank⸗ und Finanzeontrole eine Ueberwachung. Ueber 
feine Wahl ıc. f. $. 68 der Reihätagd-Orbnung. Eine Inftruction vom 
1. März 1830 ordnet feine Amtspflichten. Er bat einige Secretaire und 
ein eigenes Bureau. (Die Koften betrugen in ber Gtattperiobe 1863— 66 
51, RbL.) — Ganz in gleicher — aber nur der Krone ver: 
entwortlih, ſteht der Justitie-Ranzler, laut Rf. F. 27 des Königs 
bödfler Ombudsman, bejfen Pflicht ebenfalls bie Eontrole ber Gerihtähöfe 
und Zuftizbeamten ald General: Fiscal ber Krone ift und ber befonberd bie 
Fiscale zu überwachen bat, damit die äffentlihe Sicherheit, die Rechts— 
pflege gehörig erhalten und geübt werbe und babei allenthalben bie Mechte 
ber Krone gewahrt werden, — Die drtlien Vifitationen durch biefe hoben 
Beamten pflegen aller 3-4 Jahre vorzukommen. 





$. 45 enthält das Nötbige über die Gefhäftsführung in 
den Ausſchüſſen. 

$. 46. Findet ein Ausſchuß für nothwendig, von irgend 
einem Staatsbeamten oder einer Behörde mündliche oder jchrift: 
liche Aufflärungen einzuzichen, To hat diefes der Vorſitzende in 
demfelben bei dem Mitgliede des Staatsraths anzuzeigen, welcher 
dazu für jeden Reichstag vom Könige ernannt wird, um des 
Königs Befchle an die Betreffenden zu erwirken behufs Er— 
langung der vom Ausſchuß gewünfdten Aufklärung. - Diefe 
muß jedod das Stats-Kontoret, Bank ock Riksgäldsverken *) 
unmittelbar ertbeilen. 


$. 47, Hält es einer der ftändigen Ausſchüſſe für erforder: 
Ih, mit einem andern gemeinjhaftliche Ueberlegungen vorzu— 
nehmen, fo ſoll dieſes nach MWebereinfommen der beiden Aus: 
ſchüſſe durch Deputirte geſchehen. Diefe haben über die ihnen 
zugewiejenen Fragen zu berichten, ohne dak die übrigen Mit- 
glieder der betreffenden Ausſchüſſe daran theilnehmen. 

$. 48, Wenn im Ausihuffe mit verfchloffenen Zetteln ab» 
geitimmt wird, iſt allegeit einer derjelben zurüdzulegen, welder 
bei Stimmengleihheit den Ausſchlag giebt. Kar bereit3 eine 
Majorität vorhanden, wird der zurüdgelegte Zettel uneröffnet 
vernichtet. — Stimmt ein Mitglied des Ausſchuſſes dem Be: 
ſchluſſe nicht zu, jo bleibt es ihm unbenommen, ein Separat: 
Votum fchriftlich abzugeben, dod darf dadurd das Gutachten 
des Ausſchuſſes nicht aufgehalten werden. 

F. 49. Die Ausfertigungen vom Ausſchuſſe unterſchreibt 
der Borfigende. - 

$. 50. Wünſcht der König eine befondere Deputation des 
Reichstages, um mit derfelben irgend einen Gegenftand vers 
traulich zu beratben, jo mwerden dazu 12 Mitglieder, 6 aus 
jeder Kammer, gewählt. Dieſe haben nicht das Recht, Beſchlüſſe 
zu faffen, jondern fie tragen dem Könige nur ihre Anficht über 
die ihnen vorgelegte Frage vor. Die Secretaire und das fonft 
anderweit erforberlihe Hilfsperfonal ernennt bei diefer Depu: 
tation der König. 

Geihäftsverbandlung in den Kammern.““) 

F. 51 handelt von den Pflichten und Befugniffen bes 
Präfidenten, welde etwas Beſonderes nicht enthalten. 

*) Stats-Kontoret beforgt einen Theil bes Staats⸗Finanzweſens, was 
die ordentliche wie außerorbentlihe Einnahme, ebenfo bie darauf nad Bes 
ſchluß bes Rei * und fönigliher Bewilligung au leiſtenden Ausgaben 
anbetrifit, hat bie Oberaufficht über bas Rechnungsweſen, deſſen Revifion ic., 
ferner der Pandränterien, ber Kronmagazine u, oo. Den andern Theil 
der Staatäfinanzen beforgt bad unter dem Meichätage fiehende und von 
deſſen Bevollmächtigten verwaltete Riksgälds-Kontoret, nehmlich das Staats- 
fhuldenweien, alle Ausgaben, welche auf dad auferorbentlihe Budget 
von dem Reichſtage angewiefen werben, F\ 8. Eifenbahnbauten, ebenfo die 
Verrechnung ber zu folden Aweden den Riksgälds-Kontoret angewiefenen 
anberweiten Cinnabmen u. dgl. m. Die Bank ift eine Staatsanftalt und 
fteht ebenfalls unter der Verwaltung der vom Reichätage gewählten Bevoll- 
mächtigen. Sie bat neben bem Zwecke einer allgemeinen Staatdanfialt 
nch die Eigenſchaft einer Depofitens, Wechſel- und Darlehnsbank. 

* Pe ESigungen ber Kammern find Öffentlid, micht aber bie ber 
u i 





— 


$. 52. 
Mitglied das Recht der freien Rede zum Protokoll über alle in 
der Kammer zur Beratbung kommenden Fragen, ebenſo über 
Alles, was in der Kammer vorgeht, Gin Jeder ſpricht in der 
Drdnung, wie er fih ammeldete und aufgerufen wird, doch darf 
Niemand außer dem Protokolle reden. Jeder Redner bat alle 
beleidigende Heußerungen zu vermeiden ; kommt dennod; eiwas ber: 
art vor, je bat die Kammer zu prüfen, ob das betreffende Mitglied 
vom Präfidenten eine Borftellung und Verwarnung zu empfan: 
gen bat, oder ob die Sache zur gefehlichen Behandlung an das 
Gericht zu verweilen oder eine weitere Berüdfihtigung nicht 
erfordert. 
- 8.53. Der Reichstag oder eine Kammer darf in Gegen: 
wart des Königs über feinen Gegenſtand berathen oder beſchlie— 
hen. — Die Mitglieder de3 Staatsraths haben das Recht, in 
jeder Kammer an den Berathungen theilzunehmen, dürfen aber 
nicht mit ſtimmen, wenn fie nicht ald Abgeordnete in der Kam: 
mer jiten. Doch iſt es unftatthaft, daß die Mitglieder des 
Staatsratbs, denen nadı Vorſchrift der Rf.“) die Stantäregie- 
rung übertragen wurde, ebenfo wenig auch die Bormünder eines 
unmiündigen Königs bei den Berathungen oder den Beichlüfien 
in den Kammern gegenwärtig find. — Bei der Berathung einer 
Angelegenheit, melde einen Abgeordneten perſönlich betrifft, 
kann derfelbe zwar an berfelben theilnebmen, darf aber nicht mit 
ftimmen. 

$. 54. Die königlichen Mittheilungen und Propofitionen 
— mit Ausnahme der in $. 34 bezeichneten — werden jeder 
Kammer durch ein Mitglied des Staatsraths, mit einer Moti— 
virung deſſelben begleitet, zugeſtellt. Borlagen über Erlaß, 
Abänderung, Erklärung oder Aufhebung ven allgemeinen Civil-, 
Srimmal: und Kirchengeſetzen bedürfen auch einer Metivirung 
vom Höchſten Gerichte. 

$. 55. Anträge über ſolche Gegenſtände, welche für den 
Geſchäftskreis eines ftändigen Ausfchuffes gehören, müflen von 
dem Antragfteller in der Kammer, welcher er angehört, inner: 
bald 10 Tagen nach deren Eröffnung eingebradyt werden. Später 
können diefe — mit Ausnahme folder, welche die Grundgeſetze 
betreffen — nicht mehr erfolgen, es fei denn, daß ein Antrag 
durch andere beim Reichstage verhandelte Gegenſtände unmittel: 
bar hervorgerufen wird. — Anträge, welche der Behandlung 
durd; einen Ständigen Ausſchuß nicht bedürfen, können einge: 
bracht werden, ſolange der Reihätag verfammelt it. Alle Ans 
träge find fchriftlih zum Protokoll zu geben. Berjchiedenartige 
Gegenftände dürfen nicht in ein und derſelben Schrift zuiammen- 
gefaßt werden. 

8.56. Königliche Propofitionen, wie aud Anträge, welche 
vor einen fländigen Ausſchuß gehören, fünnen ohne eine Be- 
richterftattung**) defjelben nicht in den Kammern erledigt werden. 
Betrifft eine Motion andere Genenjtände und berührt er beide 
Kammern, fo muß diefelbe in einem beſondern Ausſchuſſe be— 
rathen werden. Bei fragen, welde die betreffende Kammer 
allein angeben, bedarf es der Borlage an einen Ausſchuß nicht. 

8.57, Bei der Frage, ob ein Staatsratb in den Anklage- 
Zuſtand zu verlegen, darf nur folgende Faſſung gebraudt werden: 
„Es giebt das Anlaß zu einer Bemerkung wider den Staatsratb 
oder dieſes oder jenes Mitgliedes dejlelben, oder eines Bortra- 
genden, weshalb die Hemiifien an den Gonftitutiong : Aus: 
ihuß verlangt wird, um darüber weitere Erwägungen vorzu: 
schmen’, Eine ſolche Remiſſion muß ſogläch erfolgen. — Be 
der Beratbung in der Kammer gilt, bei den Beihlüffen des 
Königs, melde die Rechte oder Angelegenheiten einzelner Ver— 
jonen oder Gorperationen betreffen, das, was in Rf. 8. 107 
beſtimmt wurde (j. F. 38). 

FC. 58, 59, 60 enthalten die weitern geſchäftlichen Be: 


*,;. 8. bei Abweſenheit bes Könige, , 
“", Ale Berichte maſſen ſchriftlich eritattet werden. Mündliche Berichte 
Fenut bie Geſchäftsordnung ber fchweritchen Reichsſtage nicht. 


Nah dem Jufammentritt der Kammern bat jedes ftimmungen 


N 


a —— 
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und die Formen bei der Abſtimmung. Zunächſt 
wird mündlich mit Ja oder Nein abgeſtimmt, welches die Abge— 
ordneten durch einander rufen, Dauach giebt der Präfident feine 
Auffaffung für die Majorität zu erkennen; erfolgt dagegen feine 
Einſprache, jo gift das ala Beſchluß. Wird aber förmliche Ab— 
itimmung (Votering) auch nur von einem Mitgliede verlangt, 
fo erfolgt dieſe durd Abgabe aufammengerollter mit Sa oder 
Nein bezeichneter Stimmzettel, welche gedrudt jedem Abge⸗ 
ordneten gegeben ſind. In Bezug auf Stimmengleichheit ſ. Ver— 
fahren 9.48, 8. 61. Der Präſident darf feinen aus der Kammer 
kommenden Antrag zurüdweiien, dafern er nicht im Widerſpruch 
mit den Grundgeſetzen fteht, muß dann aber alle Zeit feine 
Gründe für die Verweigerung angeben. finden diefe in der 
Kammer feine Anerkennung, jo gebt bie Frage an den Eoniti: 
tutions-Ausſchuß. Bezeichnet Diejer Diejelbe als nit im Wider: 
ſpruch mit der Verfaffung ftebend, fo darf der Präfident deren 
Annahme ferner nicht verweigern. 

65. 62 und 63 beitimmen die Formen der Mittheilungen 
der Kammern unter fih und das Verfahren, um deren abweichende 
Beidylüffe zu vereinigen, welches durch den — Kuss 
ſchuß zu geſchehen hat. Wird eine Uebereinſtimmung nicht er— 
langt, jo wird, mit Ausnahme der in F. 65 bezeichneten Fälle, 
die Frage ald abgelehnt betrachtet. 

$.64. Ein Vorſchlag auf Erlaß, Abänderung, Erklärung 
oder Aufhebung eines Grundgefeges, welder nur bei einem 
ordentlihen Neichötage eingebracht werden darf, fann in dem: 
jeiben Reichstage verworfen, nicht aber definitiv angenommen 
und nur in der Weiſe gebilligt werden: als geeignet zur Be: 
ſchlußfaſſung auf dem nächſten ordentlichen Reichstage, welder 
zujammentritt nad einer im ganzen Reiche jtattgefundenen 
Neuwahl für Die zweite Kammer; dort iſt der Antrag dann 
aufs Neue zu prüfen. Nehmen auf diefem Neichstage beide 
Kammern den Antrag an, jo wird er Reichſstagsbeſchluß, 
fie haben aber nicht das Recht, an einem ſolchen zurüdgelegten *) 
Borjchlag irgend welde Aenderungen vorzunehmen, Der Be: 
ſchluß über die Zurädlegung eines die Aenderung der Grundge— 
ſetze betreffenden Antrags bedari der Genehmigung des Königs. 

8.65. Wenn in Fragen über die Staatäausgaben oder 
Bewilligungen oder aud in Betreff der Verwaltung der Riks- 
bank oder des Riksgäldskontorets (ſ. Note zu $. 46) von den 
Kammern abweichende Beſchlüſſe gefakt werden und darüber auf 
Vorſchlag der betr. Ausſchuſſes eine Vereinigung nicht erfelat, 
jo foll in jeder Kammer über den abweichenden Beichlug abge- 
ftimmt werden. Die Stinnmen beider Kammern werden zuſammen⸗ 
gezählt und die fo erlangte Majerität gilt als Reichstagsbe— 
ſchluß. Für den Kal der Stimmengleihbeit wird nah 6. 48 
verfahren. 

8. 66. Wenn Die Wahl eines Königs oder Thronfolgers 
vorgenommen werden muß, wird durch verichloffene Wahlzettel 
ein Ausſchuß (Nämnd)**) von 64 Abgeordneten, 32 aus jeder 
Kammer, erwählt werden, welder den Nuftrag bat, bei zwiſchen 
den Kammern etwa vorkommenden Bericiedenbeiten die Wahl 
endgiltig zu entjcheiden. Den Tag, nach welchem diefer Nämnd 
niedergeſetzt wurde, jchreitet jede Kammer für jih zur Wahl des 
Königs oder Thronfolgers. Bereinigen fih die Kammern über 
ein und diejelbe Perion, jo wird diefe als gewählt betradytet. 
Am anderen Falle enticheidet der Ausſchuß; doch darf im dem— 
jelben nur über diejenige Verſon abgejtimmt werden, welde in 
jeder Kammer die metiten Stimmen batte, und dark jede Kammer 
nur einen Candidaten aufitellen. Die Mitglieder Des Aus— 
ſchuſſes, melde jedech durch die Ernennung dazu ihr Recht als 
Reichötagsmänner in den Kammern nicht verlieren, treten den 
Tag nach der in den Kammern vorgenommenen Wahl zuſammen 
und gehen nidt cher auseinander, bis fie die Entſcheidung ges 
faht haben. Derjenige unter den beiden Kandidaten, welder im 


*) Im Scheebifchen hvilande, riubenben. , 
**) Nämnd heikt eigentlib tin Seihwernengeridt- 


Nämnd die meiften Stimmen erhält, ift gefeglih erwählt, Im 
dem Falle, weldyer im $. 94 der Rf.*) vorgefeben wurde, foll der 
Nämnd innerhalb 10 Tagen, von dem Tage an gerechnet, wel: 
er in dem Ginberufungsfchreiben für den Zufammentritt des 
Neichötages angeſetzt wurde, gewählt werden. 

8. 67. Behufs Ernennung von Vormündern des unmün: 
digen Königs wählen die Kammern den Tag nad) Eröffnung des 
Reichstages einen Nämnd auf die Weife und in der Auzabl, wie 
der vorige Baragrap vorjhreibt. Diefer ftimmt, nachdem vom 
Reichstage die Anzahl der VBormünder beftimmt worden, über die 
zu wählenden Perjonen ab, deren entweder 1, 3 oder 5 fein 
follen. Jedes Mitglied des Nämnd ſchreibt auf eine zu vers 
ſchließende Wahllifte die Namen derjenigen Männer, melde er 
für vertrauenswertb hält. Es muß auf der Lifte ein Name 
mehr ſtehen, als die Zahl beträgt, melde der Reichstag für die 
Bormünder beftimmt hat. Bon den Perjonen, welche verzeichnet 
wurden, wird zunächſt über diejenige im Ausſchuſſe abgejtimmt, 
welche die meiſten Stimmen hatte, wobei dann die Majerität 
entſcheidet. Auf gleiche Weife wird fortgefahren, bis die vom 
Neichötage feſtgeſetzte Anzahl von Vormündern erwählt ift. 
Nämnd darf erjt nah Vollendung der Wahl auseinander geben, 
dieſe gilt dann als Reichstagsbeſchluß. — Können ſich die Kam— 
mern innerhalb drei Tage nad Eröffnung des Reichstages über 
die Anzahl der zu ernennenden Vormünder nicht einigen, ift zu 
dem Zweck "ein befonderer Nämnd von glejher Zahl und auf 
gleiche Weife wie oben vorgefchrieben zu wählen. Dieſer hat 
über die Streitfrage innerhalb 2 Tagen abzuftimmen und gilt 
dann jein Beſchluß als der des Neihstags. Hierauf foll der 

ur Bornahme der Wahl eingefegte Nämnd diefe innerhalb zwei 

Tagen ausführen, jo daß die Wahl der Vormünder innerhalb 
7 Tagen, von der Eröffnung des Reichstages an gerechnet, voll- 
endet fein muß. 

$. 68 enthält die Borfchriften über die Wahl des Justitie- 
Ombudsman (j. Note zu $. 42). Sie fol, ſowie die eines 
eventuchen Nachfolgers (wenn zwiſchen einer Reichstagsſeſſion 
durdy den Tod oder anderweit die Stelle erledigt wird) durch 
einen bejonderen Ausſchuß von 24 Perfonen aus jeder Kammer 
erfolgen, 

8. 69. Je das dritte Jahr ſoll ein ordentlicher Reichstag 
einen Nämnd. von 48 Berjonen nicderfegen, wozu durch ge: 
ſchloſſene Stimmzettel jede Kammer 24 erwäblt, welcher entipre: 
diend den 68.103 und 104 der Rf. zu beurtheilen hat, ob und 
wie weit jänmtlidye Mitglieder des Höchſten Gerichts es verdie— 
nen, ihr wichtiges Amt beizubehalten, oder ob gegen einen oder 
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fo verzeichnet jeder Nämdeman auf eine zu verfhließende Lifte 
diejenigen Perſonen vom Höchften Gerichte, welche feinem Er: 
achten nad aus demfelben zu entlaffen feien. Die drei unter 
diefen, auf weldhe die meiften Stimmen vereinigt wurden, werden 
einer neuen Abftimmung unterworfen, und der oder Diejenigen, 
welche */, der Stimmen gegen fi haben, werden nach $.108 der Rf. 
dem Könige ala ſolche bezeichnet, die das Vertrauen des Reichs— 
tages verloren. *) 


8:70. Der ordentlide Reichstag joll je das dritte Jahr 
eine Commiſſion von ſechs Männern ernennen, deren Senntniffe 
und wiſſenſchaftliche Bildung allgemein anerkannt werden, welche 
mit dem Justitie- Ombudsman als Borfigenden die Ausübung 
der geleglihen Borihriften über die Preffreiheit zu überwachen 
—— *) Außer dem Justitie-Ombudsman mũſſen zwei andere 
Rechtsgelehrte in der Commiſſion ſein. Die Wahl derſelben er— 
folgt von 24 Wahlmännern, 12 aus jeder Kammer, durch ein: 
face Abſtimmung. Wird zwifchen zwei Reichötagen ein Platz 
in diefer Commiſſion frei, haben die Uebrigen einen geeigneten 
Mann zuzumwählen, 


8. 71. Auf jedem ordentlichen Reihstage follen 48 Wahl- 
männer, 24 aus jeder Kammer, Bevollmächtigte wählen, welche 
nach Vorſchrift eines befonderen Reglements die Gelder und Zu— 
gebörigkeiten der Riksbank und des Riksgäld-Kontorets ver: 
walten. ***) Für jeden diefer Berwaltungszweige werden 7 Per: 
jonen ernannt, die Stimme des Borfigenden entjcheidet, wenn 
Stimmengleichheit eintritt. F) Die Wahl diefer Bevollmächtigten 
geſchieht mittels verſchloſſener Stimmzettel, auf welchen der für 
jede Commiſſion zum VBorfigenden Beftimmte zuerft zu ſchreiben 
if. Die Bevollmädtigten [können für ſich einen Stellvertreter 
des BVorfigenden wählen.” 

$. 72, Auf jedem ordentlichen Neihstage werden 12 Re- 
vijoren, von jeder Kammer 6, ernannt, welde, entiprechend der 
Rf. und nad befonderer InftructiontT), den Staatshaushalt, 
den Auftand und die Verwaltung der Riksbank und des Riks- 
gäldskontorets zu prüfen haben. Jede Revifion foll die Ned: 
nung eined Jahres umfaffen. Dieſes Nevifions:Comite tritt 
jährlih am 15. Aug., oder, wenn diefer auf einen Feſttag fällt, 
Tages darauf zufammen und muß in 2 Monaten feine Arbeit 
vollendet haben. — Die Reviforen wählen unter ſich einen Bor: 
figenden, weldyer bei Stimmengleihheit entſcheidet. — Die Er: 
innerungen (anmärkningar), welde die Reviforen dem Reichs— 
tage vorzulegen haben, follen, nachdem die Beantwortung ders 
jelben eingegangen, auf dem näditfolgenden ordentlihen Reichs: 


den anderen derjelben — abgeichen von einer bewiefenen Schuld | tage dem betr. Ausihuffe zur Prüfung und meitern Behandlung 
(fel) wie von einem überführten Verbrechen, worüber Rf. | übergeben werden. 


F. 102 das Weitere vorfchreibt **) — dennod Gründe vorliegen, 
weshalb die Ausscheidung eined oder des anderen Mitgliedes des 
Höchſten Gerichts rathſam erſcheint. — Dieſes Nämnd tritt den 
Tag nach ſeiner Wahl zuſammen. Sämmtliche Mitglieder haben 
zunächſt über die Frage abzuſtimmen: ob eine Abſtimmung er— 
folgen ſolle über die Ausſchließung irgendeines der Mitglieder 
des Höchſten Gerichts. Wird dieſe Vorfrage einſtimmig oder von 
der Majorität mit Nein beantwortet, ſo bleibt das Höchſte Ge— 
richt in ſeinem Perſonalſtande unverändert; wird ſie aber bejahet, 


) Betrifft im Falle des} Ablebens bed Königs bie Zuſammenberufung 
des Reichetages durch den Staatsratb. 

5. 15 Kf. beſtimmt die Niederfegung dieſes Nümnd und bie Form 
ber Prüfung genau, wie $. 69 es enthält, mit dem Zufabe, daß der Köni 
den betreffenden, des Vertrauens ala unmürdig bezeichneten Mitgliede be 
Höchſten Gerichts den Abſchied ertbeilen werde, doch ſieht dem Könige zu, 
biefem eine Penfion bis zur Hälfte feines Gehalts zu bewilligen. — $. 104 
(hreibt vor, daß bie Reichsſtaͤnde auf eine jpecielle Prüfung Irzenb welcher 
Beihlüffe des Höchſten Gerichts nicht eingeben dürfen; ebenfo find auge— 
meine Erwägungen dem Nämnd nicht geſtattet. . 102 beitimmt die 
Eonftituirung eines eigenen Gerichtöbofes, um im Falle einer Anflage auf 
Gigennug , Ungerechtiufeit oder Verſäumniß wider ein Mitglied des 
Höochften Gerichts das Urtheil au ſprechen. — Obme Urtbeil und Recht fann 
— mit Ausnahme tes Höchſten Gerichts durch ben Reichstag — Fein Rich— 
ter abgefegt oder gegen feinen Willen verfept werden. 





$. 73. Auf gleihe Weife wie die Mitglieder der in den 
zwei fetten $$. bezeichneten Commiffionen werden für die Be- 
vollmächtigten bei der Bank- und den Riksgälds-Kontorets drei 
und für die Neviforen fehs Stellvertreter gewählt. 


*) Wir müffen gefteben, daß uns dieſe im $. 69 beftimmte reichstag⸗ 
liche Ueberwachung des Höchſten Gerichts delen Würde nicht entfprecdend 
erſcheint. Man bat dieſelbe aus ber Verfaſſung von 1809 übernommen, 
obwol ber Conſtitutiens Ausſchuß ſich ſchon bamald dagegen ausſprach, 
auch eine Königliche Propofition beim Reichſstage von 1812 den Wegfall bed 
8. 103 ber Ri., freilich obne —* beantragte. Man nennt den betreffenden 
Nämnd * „Opinions-Nämden**, —— ſehr bezeichnend, aber 
auf eine bloße — von Männern, welche in ber großen Mehrzabl 
faum über Die Tauglichkeit der Mitglieder bes Höchſten Gerichts als urs 
theilsfäühig anzufeben find, biefe abzuſetzen, ift dech nichts als ein gang ver: 

icher rober Oftracidmus, der für unjere Zeit nicht paht. 

*) Die Preßfreiheit wurde im $. 86 ber Ri, gewährleiftet, das besfallfige 
Gefek vom 16, Juli 1812, welches, wie oben fchen bemerft wurde, au ven 
Grundgefepen des Reichs gehört, erfitt auf bem Reichſstage von 1859/60 
wefentliche Veränberungen. — Es berubet auf jreifinnigen Grunblägen. 

“., Dad Gefe für die Verantwortlidfeit der Bank: Bevollmächtigten 
it vom I, Mär 1864, das für bie dad Riksg.-Kont, vom 10, Juni 1841, 

7) 3. 9. durch das Nichterfcheinen eines Mitgliedes. 

++) Die Inftructionen für die Reviforen find für jede der drei Caſſen— 
und Rehnungewerfe befonders durch eine fünigl. Bekanntmachung beftimmt, 
melde neuerdings unterm 16. refp, 20. Novbr. 1363 erſchien. 
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$. 74. Die Nämnden und Wahlmänner des Reihstages | abgefehen von der Geiftlichkeit, welche überhaupt durchgreifende 


baben unter fi einen Borfibenden ſelbſt zu wählen. 

$. 75. Bei allen Wahlen im Reihötage ift zu beachten, 
dag die mit Namen bezeichneten Zettel nur dann giltig zu er: 
achten find, wenn fie einzeln, geſchloſſen, zufammengerollt, un: 

ezeichnet und frei find von allen Undeutlichkeiten, ſowol in 
—— des Namens der zu Wählenden als deren Anzahl. 

8. 76. Bei der Juftification des Protokolls kann ein Be: 
ſchluß nicht geändert, wol aber können folhe Zuſätze gemacht 
werden, dur welche eine Abänderung des Beſchluſſes nicht er: 
folgt. Aus dem Protokolle kann bei defien Juftification gemäß 
eines Rammerbefhluffes und mit Zuftimmung des betr. Redners 
feine Rede wie die daraus folgende Ueberlegung geftrichen wer: 
den, doch dürfen ſolche Auslaffungen nidt in Wegfall fommen, 
durch welche offenbar der Beſchluß begründet wird. 

$. 77, Ein Reihtagsmann, welcher bei Faſſung eines Be: 
fchluffes abwejend war, kann nachher in der betr. Kammer zu Pro: 
tofoll erklären, daß er an demjelben Antbeil nidt genommen 
babe; er darf aber nidyt über einen folden Beſchluß ſprechen, 
bei welchem er nicht anweſend war. E 

$. 78. Die reglementarifhen Vorſchriften, welche für die 
Gefhäftsführung und Ordnung beim Reichstage ſowol innerhalb 
der Kammern, wie in den Ausihüffen in Berüdfihtigung der 
Grundgeſetze für erforderlich erachtet werden, bat der Reichstag, 
oder, wo ed nur eine Kammer betrifft, dieje allein feſtzuſtellen. 
Es darf aber nichts dergleichen eingeführt werden, welches gegen 
die Grundgejege oder andere geltende Geſetze ftreitet. 

Mittheilungen derMeihstagsbeihlüife: 

$. 79. Die BVorftellungen an den König, ebenfo die Ant: 
worten auf a 3 Propofitionen werden jcriftli dem Kö— 
nige vorgelegt. Auf ſolche königliche Propofitionen, melde den 
Erlaß, Abänderungen, Erklärungen oder das Aufheben von 
Grundgeſetzen betreffen, ſoll des Neichstags Beſchluß, dafern 
derfelbe der Propofition zuftimmt, im Reichsſaale*) an einem 
vom Könige dazu anzufegenden Tage diefem übergeben werden. 

$. 80 enthält zunächſt die — über die Einrich— 
tung der Reichstags-Kanzlei. — Alle Reichstagsbeſchlüſſe 
follen von jämmtlihen Abgeordneten unterzeichnet werden, die 
übrigen von dem Reichsſstage ausgehenden Erpeditionen unter: 
fhreiben nur die Präfidenten. 

$. 81. Die allgemeinen Gefege und Verordnungen, welche 
gemeinfhaftlih vom Könige und dem Reichötage befchloffen wur: 
den, werden in des Königs Namen unter deffen alleiniger Unter: 
ſchrift ausgefertigt. 

$. 82. Die in den Kammern geführten Protofolle und die 
übrigen Reihstagsverbandlungen jollen auf Staatskoſten jobald 
als möglich gedrudt und ausgegeben werden, letztere vollftändig, 
eritere in der Weife, wie ſolches jede Kammer für ſich anordnet. 


NRüdblide und Schluß. 

Die königliche Propofition über die Abänderung der Reichs: 
tags⸗Ordnung wurde dem Reichätage vom 5. Jan. 1863 vor: 
gelegt. Der Beſchluß, „daß diefelbe bis zum nächſten Reich: 
= zu ruben habe“, erfolgte ohne eine irgend erhebliche 
Diseuffion in allen vier Ständen. Diefe hatten, wie wir oben 
bemerkten, das Recht, nur in diefer Seffion, nicht aber bei den 
folgenden, Amendements zu dem königlichen Vorſchlage zu ftellen, 
allein die Oppofition, ſowol im Ritterhaufe wie bei den Prie— 
ftern, unterließ dieſes wol in der Anficht, daß es demfelben wie 
allen früheren ergehen, er nehmlich eine Majorität in dem bei: 
den oberen Häufern nicht erlangen werde. Auch fürdtete man, 
dur eingebendere Verhandlungen manche Schwanfende in das 
Lager der Reform zu treiben. Dieſe Taktik war entſchieden 
fehlerhaft, indem die Verſäumniß bei der zweiten Berathung 
nicht wieder gut zu machen ftand. Der Fehler war aber — 


*) Befindet ih im königlichen Schloſſe 








Beränderungen nidyt wollte — bei dem Adel um fo größer, 
weil die alte Berfafjung unbedingt beibehalten gewiß nur 
ſehr wenige wollten, vielmehr waren alle einſichtsvolleren Mit- 
glieder des Ritterhaufes darin einverftanden,, daß diefelbe mit 
der gegenwärtigen politiihen Richtung und den Anforderungen 
der Zeit unvereinbar erjcheine, und daß demnach der Uebergang 
zu dem Zweikammerſyſteme mit Annahme einer freieren Wahl— 
ordnung nicht zu umgeben, diefe kaum noch al3 eine Zeitfrage 
zu betrachten jei. Man verkannte die Mängel der beftchenden 
Berfaffung keineswegs und wuhte recht wohl, daß diefelbe in 
der Hand einer Negierung, welche abſolutiſtiſch herrſchen wollte, 
ganz dazu geeignet jei, die königliche Macht zu erweitern und 
unter dem Dedmantel der Verfafiung die gröbjten Eingriffe ir 
die Freiheiten des Volls auszuführen. Man machte aber da- 
gegen geltend, dag tros der großen Mängel Schweden in der 
legten Zeit auf der Bahn des Fortſchrittes vorgegangen fei, was 
indefjen weiter nichts beweift, als daß eine gute Regierung 
auch. mit einer höchſt mangelhaften Verfafjung zum Wohle des 
Landes vorwärts fommen kann, verfannte aber, daß darin eine 
Sicherheit für foldes Vorgehen keineswegs liegt. 

Die Beränderungen, welche die königliche Propofition brachte, 
erichienen demnad; den alten Führern des Ritterbaufes in ihren 
Grundjägen nicht verwerflih, aber in der Ausführung ging fie 
ihnen zu weit, der Sprung war ihnen zu groß, und daher ſahen 
fie diefe Veränderungen als ein höchſt gefährliches demokratiſches 
Erperiment an. Sie glaubten indefien genug Einfluß zu haben, 
um die Ablehnung der neuen Reichötags:Ordnung zu erwirken, 
befonders weil fie dann einen veränderten Entwurf einzubringen 
beabjichtigten, welcher das Zweikammerſyſtem adoptirte, aber in 
gemilderter, mehr confervativer*) Form die Wahlordnung feit- 
jtellte, beſonders einen ariftofratiihen Charakter in der erjten 
Kammer zu halten ftrebte. 

Diefe entichieden viele ausgezeichnete und einflußreiche Män- 
ner in ihrer Mitte zäblende Partei hatte ſich indeffen im zwei 
Factoren verrechnet, indem fie einmal die ftilen aber mächtigen 
Wirkungen der freieren Richtung der Zeit auf die jüngere Ge: 
neration des Adels nicht genügend würdigte und zweitens die 
Macht der Prefie auf die öffentliche Meinung in einem Lande 
mit geſetzlicher Preßfreiheit weſentlich unterſchätzte. So kam es, 
da fie unterlag, ihr Entwurf zwar zum Vortrage gebracht wurde, 
aber irgend welchen praftiihen Einfluß nicht erlangen konnte. 

Bald nad) der in weiteren Kreifen erfolgten Belanntwerdun; 
der königlichen Borlage (1863) entjtand im ganzen Lande cam 
große Bewegung, es wurde durdy die Preffe, durd Zeitungen, 
zahlreiche Flugihriften, in Volksverfammlungen wie in Reform: 
vereinen für Ddiefelbe gewirkt, welches um jo leidhter war, 
da die neue Mepräfentation die Tanggenährten Wünſche des 
Volks befriedigte. Dankes-Adreſſen liefen zablreid bei dem Kö— 
nige ein, er war damals ohne Widerrede der populärfte Mann 
in Schweden. Die Oppofition blieb diefer mädtigen Bewegung 
des Volks gegemüber zwar nicht unthätig, allein da diefes ſie 
nicht unterftügte, war ihre Hofinung zur Erlangung der Majo— 
rität für —* Anſchauungen auf die beiden oberen Häuſer be— 
ſchränkt. Bei dem Zuſammentreten des Reichstages im Winter 
1865 zeigte ſich bald die Richtigkeit diefer Annahme, denn am 
4. December wurde obne lange Debatte die neue Reichstags— 
Ordnung von dem Bürger: und Banernftande fait einftimmia 
angenommen. Ganz genau wußte man, daß der Priefterftand 
durchaus nicht geneigt jeis diefem Beifpiele zu folgen; aber ebenfo 
war man überzeugt, dak er bei der Stimmung des Landes nicht 


*) Man barf confervativ mit in bem Sinne verfieben,, wie bie 
beutfchen Junker, deren ed im ſchwediſchen Adel nur ganz einzelne, aber 
feine Partei giebt. Die ſchwediſchen Gonfervativen find nit habil ober 
teactionair, fie haben alle eine bedeutend liberale Schattirung, fie wollen 
nicht die Uhr der Zeit zurüdftellen, fondern anerkennen die Nothwendigkeit 
des Fortſchritts. 


den Muth haben werde, das Odium der BVerwerfung allein 
anf ſich zu nehmen. In feinen Sigungen trat das jogleidy ber: 
vor, es wurde temporifirt, Scheindebatten wurden geführt und 
dann — beſchloſſen, die Entſcheidung des Ritterhauſes ab- 
zuwarien. Bei dem Adel lag alſo der Schwerpunkt, und es 
war ſicher kein Mitglied im Hauſe, welches ſich nicht der hohen 
Bedeutung ſeines BVotums bewußt war, als am 4. December 
die Verhandlungen begannen. Mit fieberhafter Aufregung und 
großer Spannung wurden diefe im ganzen Lande verfolgt, die 
Haltung des leicht beweglichen und zu Tumulten geneigten Volks 
von Stodholm war eine unfichere, man fürchtete in der That 
im Falle der PVerwerfung einen Aufftand des Pöbels, jo daß 
die Regierung vorjorglich die Militairmaht vermehrte. Die De: 
batten, in welden von den führern der Parteien und von den: 
Vertretern der Regierung eine nicht geringe Zahl bedeutender 
Reden mit großem parlamentariihen Takte gehalten wurden, 
füllten vier lange Situngen bis zum 7. December, an weldem 
Tage um 2 Uhr Nachmittags die Abftimmung begann. Das 
Haus war fo bejegt wie niemals zuvor, von 832 ftimmberedy: 
tigten adeligen Familien waren 715 vertreten. Im Laufe der 
Berhandlungen hatten fich allerdings die Parteien ziemlich ſcharf 
geichieden, allein beim Beginn der Abſtimmung herrſchte über 
das Refultat gänzliche Unklarheit, denn genau kannte man deren 
Stärke nicht. Die Abftimmung dauerte zwei Stunden, unter 
feierliher lautlofer Stille im Haufe trug jedes Mitglied den 
verfchloffenen Stimmzettel an den Tiſch des Landt-Marskalk, 
Für die Annahme ftimmten 361, gegen diejelbe 294, die Majo— 
rität betrug alſo 67 Stimmen, 60 Mitglieder, ſchwankend in 
ihrer Meinung, hatten fi der Abjtimmung enthalten. Die 
DOppofition bejtand meiftend aus den älteren Herren, dem in 
den Städten mwohnenden Adel und einer nicht unbeträchtlichen 
Zahl von Staatädienern, welchen der jüngerer, mehr von dem 
Beifte der Zeit durchdrungene und der unabhängigere Theil der 
Nitterjhaft, meiſt Landadel, gegenüberftand. Die Verkündigung 
des Reſultats wurde im Haufe mit großem Jubel entgegenge: 
nommen; in dem dicht gedrängten Bollshaufen vor demjelben 
einen kräftigen Wiederhall findend, gab ſich diefer bald im ganzen 
Lande Fund. 

Am folgenden Tage erfolgte im Priefterftande zwar noch eine 
weitere Verhandlung, aber die Annahme der füniglihen Bro: 
pofition geſchah ohne Abjtimmung. Der Verfaffungstampf war 
aljo damit beendigt. 

Betrachten wir nun noch die hauptſächlichſten Einwendungen, 
weldhe man von Seiten der Oppofition gegen diefe neue Reprä— 
fentation erhoben batte, wobei wir aud dasjenige hinzufügen 
werden, was die Anficht ausſpricht, welche wir uns durd das 
Studium der Verhandlungen und bei unferm Tängeren Aufent: 
balte im Lande im Verkehr mit vielen einſichtsvollen? Perſonen 
gebildet haben, 

Unleugbar ift die nunmehr in!Schweden verfaffjungsmäßige 
Volksvertretung rein demokratiſcher Natur, denn der Schwer: 
punkt der Wahlen liegt bei den Bauern. Man fürchtet die demo- 
kratiſche Unterdrüdung der Wirkfamkeit geiftiger Vorzüge, man 
hält es für einen Fehler im Wahlgefege, daß die Möglichkeit 
nahe liegt, einen Reichstag aus der Majorität hervorgehen zu 
leben, worin es an Kenntniffen und Befähigung für die erfor: 
derlichen Arbeiten mangelt. Man fürdtet mit anderen Worten 
ein Bauernparlament, die Herrihaft einer rohen Majorität über 
die geiftig weit ſchwerer wiegende Minorität. Es ift nicht in 
Abrede zu ftellen, daß bei dem ſchwediſchen Wahlmodus, der 
großen Ausdehnung des Stimmreht3 und der wenig befchränt: 
ten Wahlfähigkeit die Gefahr nahe liegt, daß trog aller Freiheit 
die Interefien der Gefammtheit dennoh nicht richtig vertreten 
werden. Man hat ein Recht zu der Befürdtung, dak durch die 
Hand geihidter Demagogen die Wahlen leicht fo beeinflußt, ja 
beherrſcht werden können, um eine Majorität für irgend melde 
Parteizwede, aber nicht für das allgemeine Wohl zu erlangen. | 
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Allein bei den Bejonderheiten des ſchwediſchen Voltslebens und 
mancher —— Einrichtungen finden wir doch Manches, 
was zur Minderung dieſer Gefahren weſentlich beiträgt. 
Zunächſt dürfen. wir nicht vergeffen, daß die Demokratie in 
Schweden fo alt ift wie das Volt. War fie auch zu verſchiedenen 
Zeiten in eine andere Tracht gefleidet, zurüdgedrängt, jcheinbar 
unterdrüdt, ganz verloren ging fie nie. Man kann alſo an- 
nehmen, daß das Bolk. deren Inititutionen aud zu würdigen 
und zu gebrauchen verfteht. Die Agitation ift hier bei einer 
zerftreut, felten in gefhloffenen Dörfern wohnenden dünnen Be- 
völferung, alfo räumlidy großen Wahlkreiſen, nicht fo leicht als 
in Deutihland. Ein Wirthshausleben giebt es auf dem Lande 
nicht, die Gemeindeglieder fehen fich in größerer Anzahl nur bei 
der Kirche, und das ift fein Tummelplag für demagogiſche Reden 
und Hetereien. Der Einfluß der Heineren Städte, bei uns oft 
der Sit verderblider Wühlereien, ift auf die Bauern äußerſt 
gering, weil e3 ihrer wenige, über weite Flächen vertheilt, giebt. 
Ein anderweiter beachtenswerther Umftand liegt in dem gänz- 
lihen Fehlen eined Aovocatenftandes, der im übrigen Europa 
ein reiches Contingent für politijche Umtriebe liefert. In Schwe— 
den hat jeder unbefholtene Mann das Recht, einen Dritten, 
welcher ihm Vertrauen ſchenkt, vor Gericht zu vertreten, wenn 
er feine Sache nicht ſelbſt führen wil. — Daß unter den 
Bauern, jeit vielen Jahrhunderten gewohnt, ſich als einen Fac— 
tor bei der Reichsvertretung zu betradhten, eine größere politiiche 
Bildung als bei uns gefunden wird, erwähnten wir ſchon früher. 
Unter ihnen werden ſich jhon Führer der Maſſen finden, ſowie 
auch der Einfluß, welchen die Geiftlihen und die „Herren““ (mie 
das Volk alle größeren Grundbefiger, weldye keine Bauern find, 
nennt) ſich auf dem platten Lande erhalten haben, für die Sidyerung 
der Zwedmäßigkeit der Wahlen geltend gemacht werden fann. Die 
Entſcheidung der Wähler, welche in der großen Maſſe nicht ent: 
ſcheidungsfähig find, muß in allen Ländern und bei allen Ber: 
faffungen durch einzelne, als Autoritäten anerfannte Männer 
veranlagt werden. ine folde Beeinfluffung ift naturgemäg 
nothwendig, gerecht wie gejeblih, wenn nur die Mittel dazu 
nit verwerflich erſcheinen. Wenn einflußreihe Perſonen in 
patriotifcher Weife durch fittlih und geſetzlich geftattete Mit: 
tel auf die Wahlen zu wirken ſich beftreben, wird es feine 
Gefahr haben, ſolche zu erlangen, wie fie das allgemeine 
Wohl erfordert. Füt die Zukunft endlich darf man ficher die 
fteigende allgemeine Bildung in Anſchlag bringen, wofür Schwe— 
den gegenwärtig viel thut.*) Sie wird jedenfall’3 bewirken, 
daß die Bauern mit vermehrter Einfiht ſich dahin bejcheiden 
(was übrigens gegenwärtig ſchon der Wall ift), da zu den 
Arbeiten im Reichſtage Männer nothwendig find, melde das 
Land, feine Bedürfniffe und Gefege nit nur gründlid kennen, 
fondern auch eine umfaflende wiffenihaftlidhe Bildung haben. 
Eine nicht geringe Gefahr für die wirthſchaftlichen Intereſſen 
de3 Staats liegt bei einem Bauernparlamente in der Engherzig— 
keit bei ſolchen Geldbewilligungen, welche für Einzelne oder ge: 
wiffe Yandestheile keine greifbaren Bortheile bieten. Hier bat 
man oft mit der Majorität de3 Unverftandes zu fümpfen, allein 
die wird fchwerlich nachtheiliger wirken, als es bei der alten Ber: 
tretung der Fall war, wo häufig das zähe Feſthalten der Standes: 
intereffen der gedeihlich fortichreitenden Entwidelung des Volts- 
wohls hemmend entgegentrat. Man rechnet indeffen auch darauf, 
daß in der Regel eine große Majorität in der erjten Kammer 


77°) Wir faben auf unferen Reifen eine große Anzahl neuer Schulr 
aebäude, woburd bie Entiernung für bie Kinder und die Ueberfüllung der 
Räume gemindert wird. Zur Unterritaftatiftiit dient Folgendes. Mit Aus— 
[otub von Stodholm, worüber uns nenaue Angaben fehlen, find 547,500 
Hulvflichtige Kinder; Berhältnik ber Knaben zu ben Mädchen = 14:15; 
ſchulpflichtiges Alter bis zum vollendeten 15. Jahre. Unterrichtet werden: 
482,430 in den Bolfafhulen, 8,109 auf höheren Schulen, 22,030 in Privat- 
fhulen, 123,274 im älterlihem Haufe; ohne Schulunterricht find 9131, 
außerhalb ber Schuldiftricte leben 2536. 
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für derartige für das Gefammtwohl erforderliche Bewilligung fein |den 1048 Landstingsmännern find 153 Adelige, 53 Prieiter, 
wird, und daß ebenfo regelmäßig die Vertreter der Städte in 61 Bürger, 403 Bauern und 371 jog. Standesperjonen, d. h. 
der zweiten Kammer dafür ftimmen werden. Wenn daher bei ſolche, welde feinem diefer Stände zugehören, aber zu den ge: 
differirenden Veichlüffen der Kammern eine gemeinfchaftlice Ab: | bildeten, beziehentlich begüterten Claſſen gezählt werden. 
ftimmung erfolgt, fo würde felbft, den kaum denkbaren Fall an— Näher ſcheint uns die Befürhtung zu liegen, daß die Wah— 
genommen, daß im die zweite vom Lande nur Bauern gewählt len zur erften Kammer ſich mehr und mehr nad) dem Vermögen 
wären, doch 125 der erjten mit 54 Abgeordneten der Städte | umd der Neigung, pecnniäre Opfer zu bringen, richten können. 
140 Bauern gegenüberftehen. — Uebrigens kann uns dad Dei: | Die materiellen Opfer, welche ein Geſchäftömann oder der Ver: 
fpiel Norwegens in feinen ungemeinen Fortſchritten jeit dem) walter feiner eigenen Güter und feines Vermögens durd einen 
Beftehen feiner freifinnigen, aber ganz und gar demotratiihen Der: | jährlichen viermonatlihen Aufenthalt in der Refidenz direct und 
faffung darüber belehren, daß dieſes Bedenken nicht jo ſchwer indirect zu bringen haty find nicht geringe. Es kann daher leicht 
wiegt, ala es auf den erjten Blid erſcheint. Wir verweiſen kommen, daß manche ſonſt tüchtige Kräfte ſich von der —— — 
deshalb auf unſeren Aufſatz im der Wiſſ. Beil. dieſer Ztg. 1863 | einer Wahl zurückziehen, daß dann nothgedrungen die Geld-Ari— 
Nr. 47 u. f.*). E R ftotratie und die Ehrgeizigen, oder Gleichgiltige, welche ohnedie⸗ 
Die Oppofition findet auch in der Wahl der erjten Kammer | im Winter die Fremden der Hauptitadt geniefen wollen, auf Die 
durd den Landsting einen Grund für die Verwerfung des neuen | Wahlliſten gefeßt werden müflen. Es wäre das für die Arbeits- 
Repräfentationsgefeged. Seine demokratiihe Zufammenfegung | fraft und Unabhängigkeit der Kammer ein harter Schlag. Dem 
müffe nothwendig auch eine demokratifche Kammer ergeben. Es | entgegen wird anf den wohlbewährten ſchwediſchen Patriotismus 
werde in derjelben durchaus nicht die Ariftofratie des großen verwieſen; ob er in der Folge aushalten wird, ift abzuwarten; 
Grundbefiges vertreten jein, es fei feine Sicherheit dafür ges von vormberein ſcheint diefes Bedenken nicht unbegründet, wenn 
boten, daß dieſelbe hinreichend comfervative Elemente enthalte, ; wir auch deffen Schwäche als ein gravamen de futuro zugeben 
um den etwaigen demotratiſchen Beftrebungen der zweiten Kammer wollen. 
entgegen treten zu können. Selbſt der Veſitz ſei durd den an ALS eine dritte Hauptbeſchwerde gegen die im Namen des 
fih geringen Genfus nicht genügend vortreten, es gebe eine Staatsoberhauptes vorgelegte neue Reihstagd-Ordnung wird die 
Menge uncontrolirbare Mittel, um für die Erfordernifie zur Gefahr für die Abminderung der königlichen Mast, für das mon- 
Wahl reich genug zu erjheinen, während fie in der That nicht archiſche Princip überhaupt, befonders betont. Man ging dabei 
vorhanden jeien, wodurch alſo Schwindlern der Eintritt in die | von dem Grundfage aus, daß das Mactverhältnig des Königs 
Kammer ermöglicht werde. Auch ſchütze der Umjtand, daß die und des Neichstages zu einander im Gleihgewichte ſtehen müfle, 
Abgeordneten zur erften Kammer aus eigenen Mitteln jährlich | umd um diefes zu erlangen, bebürfe der König einen gewiſſen Ein: 
vier Monate in Stodholm leben müßten, nicht dagegen, dab fluß auf deſſen Jufammenfesung. Einen jolden babe derſelbe in ver 
Parteiführern von ihren Genoffen das dazu Nötbige nicht geſchafft alten Verfaſſung gehabt durd) die Ertheilung des Adels, alfo eine 
werde. Man könne die zu verlangende pofitive Garantie für | Verftärkung feiner Anhänger im Nitterhaufe, ferner durch die Er— 
eine confervative erſte Kammer nur erlangen, wenn der König nennung der Biſchöfe und der Paſtoren in den von der Krone zu 
deren Mitglieder ernenne, oder wenn fie vom Adel und der Prie- beſetzenden Pfarreien und im Bürgerftande durch die Ernennung 
fterfchaft oder von den Hödjitbeftenerten gewählt würden. der Bürgermeijter. Das höre auf, die Königsmacht werde durch 
Man kann nicht in Abrede ftellen, daß diefe Bedenken eine eine rein parlamentarifche Regierung abgeſchwächt. 
gewiſſe Berechtigung haben, namentlih kann die Wahl für die Man ficht aus diefen vorzugsweiſe im Ritterhauſe geltend 
erite Kammer durch den Landsting mit Recht als ein Erperiment gemachten Auffaffungen, daß die Oppofition glaubt, der Adel 
bezeichnet werden. Das Inſtitut ift nod zu neu, bat ſich bei ſei berufen, für das reinfte monarchiſche Princip zu kämpfen. 
Weiten noch nicht ins Volk eingelebt; wie fih das in der Folge | Fragt man aber die ſchwediſche Geihichte, jo wird Niemand 
geftalten werde, ift nicht vorauszuſagen. Darin liegt unverkenn⸗ leugnen können, daß die Untergrabung der königlichen Macht 
bar ein Vorwurf gegen das neue Geſetz, denn es verbürgt ein niemals häufiger und gründlicher ſtattgefunden bat, als durd 
ſolches unfichere Fundament keineswegs die für ein Staatsgrund- den Adel. Der Kampf für die Macht der Krone ift alfe nichts 
geſetz erforderliche Feſtigkeit. Verfaſſungsveränderungen find im: als ein Kampf pro domo. Uebrigens berubte in dem alten jtän: 
mer bedenklich; findet man aber fpäter in Schweden die Zuſam- diſchen Neichstage der Einfluß des Königs nicht auf den anac 
menfekung der erften Kammer nicht im Intereſſe des Landes, führten Grundlagen, denn ein Pairsihub nad engliſchem Muiter, 
nimmt mit andern Worten der Reichstag eine ſolche Haltung an, iim fi im Nitterhaufe die Majorität zu fihern, war bei der 
daß der König mit ihm nicht regieren kann, jo wird die demo: | Apels: Organijation nicht möglich, ebenfo wenig waren die Gr- 
tratiſche Mehrheit in demfelben niemals jeine Zuftimmung zu nennungen innerhalb der Geiftlichkeit, melde dem Könige zu- 
einer Abänderung des Geſetzes geben. — Cine andere Frage ift aber | ftanden, genügend, um das Prieiterhaus für ſich zu gewinnen. 
die, ob die Vorausſetzung richtig iſt, daß in dem Landsting noth: | Der Negierungseinfluß berubte weit mehr auf den früher er: 
wendig eine demokratiſche Majorität fein müſſe? Uns jcheint das | örterten Verhältnifien und auf einem geſchickten Manövriren zur 
nicht in der Nothiwendigkeit zu Liegen. Bei den wichtigen, tief | Spaltung der Stände unter einander. Wenn das auch gegenwärtig 
in das communale Leben eingreifenden Befugniffen des Lands- | nicht mehr in dem Make geht, jo bleibt doch dem Könige ein 
ting liegt e3 in den eigenften Intereſſen der Wähler, zu diefem | ganz genügender Einfluß, um feinem Willen Geltung zu ver- 
die geeignetften, einfichtsvollften Männer zu jenden, und dann ſchaffen, wenn dadurd das Vollswohl gefördert wird, denn mit 
ift die Schlußfolge wol erlaubt, daß dieje ihre beften Männer den nad den Regeringsformen dem Staatsoberhaupte zuiteber: 
für den Neihötag wählen werden. In ihrer gegenwärtigen Zus den Mechten wurde eine Aenderung nicht vorgenommen. j 
fammenfegurig bildet in den 15 Landstingen des ganzen Yandes Ueberhaupt aber erſcheint es und ganz unrichtig, ein wahrer 
dad demotratifche Bauernelement keineswegs die Ueberzabl. Von Mißbrauch mit den Worten, die —— eine ſolche anzu— 
— —— — ſehen, welche nothwendig in einem beſtaͤndigen Gegenſatz, ja in Streit 
* : i Storthin igt, € ; i 2 x : 
einer a na Biere hl u — mit dem Volke ſtehen müſſe. Wenn der König ſich in der That als 
parlament die Folge fein muß. Die 111 Mitglieder defjelben waren im | den oberjten Nepräfentanten der Gejammtheit des Staats anficht, 
Jahre 1865 ibrer Lebensftellung nach folnende: 31 Bauern, 21 Juſtize defjen Bedürfniffe richtig würdigt und das Bejtreben bat, Glüd 
Beamte, 1 Raufiente, Ki a ‚und Wohlitand feiner Unterthanen zu fördern, jo wird derſelbe 
Giementarlehrer, Wifenwertäbeflper und Bergwerfäbeomr, je 1 Mäfler, von feinem erhabenen Standpunfte aus aud die allerbejten Mittel 
Zoll⸗ und BVoftbeamte, Landmeſſer und Fenhitburmswädter. zur Grreihung diefes Zweckes auszumäblen willen, feine Regie: 
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rung wird dann innerhalb feiner Reichsſtände niemals einer 
prineipiellen Oppolition begegnen. Mit feinem Könige, nicht 
gegen ihn geht dann das Bolt, die wahre unbefiegbare Königs: 
macht ruht dann ſicher in feinen Händen. Wie wir das ſchwe— 
diſche Bolt kennen gelernt haben, als einen friihen, ternigen 
Stamm mit ftarfem Selbjtgefühle freier, ſelbſtſtändiger Männer, 
feſt am feinen ererbten Freiheiten und feinen voltsthümlichen Ein: 
rihtungen baltend, iſt es aber nichts weniger als vadical oder 
gar mit einer Hinneigung zu republikaniſchen Gefinnungen. Es 
will einen König mit großer Macht, Gutes zu thun, einen kräf— 
tigen Monarchen, von weldem es aber eine verfafjungsmäßige 
Regierung erwartet, und ficher wird es dann immer feſt und treu 
an feinem Throne ftehen. 

Endlich war auch ein Angriff der Oppofition gegen die aller: 
dings tief eimgreifende Beſtimmung gerichtet, daß der Reichstag 
alljährlich zufammentreten ſolle. Man fand aud darin eine 
Schwächung der Regierung, bob die Schwierigkeiten hervor, ge: 
eignete Männer zu finden, welde in der Lage feien und den 
Millen dazu hätten, für eine längere Meihe von Jahren als Ab: 
geordnete einzutreten, und betonte aud den Koftenpuntt, Cine 
Abtürzung in der Geichäftsbehandlung, welde man dadurd zu 
erlangen boffte, will man nicht gelten Taffen. — Gegen dieſe 
Auffaſſung wurde eingehalten, daß die raſch fortſchreitende Zeit 
eine größere und nicht ſo lange unterbrochene Thãtigkeit des 
Reichstages erfordere, um mit der Geſetzgebung nicht zum Nach⸗ 
theile des Volkes zurüdzubleiben. In der Wirklichkeit ſei aber 
auch, abgejeben von der ſtets längeren Dauer der Reichstage, 
der Unterſchied zwiſchen der alten Zeit und der neuen Beſtimmung 
fein jo großer, denn in den 21 Jahren von 1844 bis 1865 finde 
man nur 6 Nabre, in melden ein Reichstag nicht verſammelt 
geweſen. Uebrigens waren doch viele Anhänger der neuen Orb: 
nung der Anficht, daß jährliche Reichstage nicht abfolut geboten 
erjchienen, legten jedoh der Frage nur untergeordnete Bedeu: 
tung bei. 

So weit war diefer Aufſatz geihrieben, als wir mitten in 
den Wahlbewegungen für den erften Reichötag nad) der netten 
Berfaffung, welcher am 15. Yan. d. J. zufammentritt, Schweden 
verliehen. Der Ausfall der Wahlen ift uns vor kurzem befannt 


In die I. Kammer wurden gewählt: 

53 Beamte und zwar 
vom Eivil 38; wobei u. a. 6 gegenwärtige und 7 

frühere Staatöräthe, 13 Landshöfdinge, 

vom Militair 9, 
von der Geiftlichkeit 6, 

43 Örofgrundbefiger, 

20 Befiter von Eifenwerlen und bergl., 

6 Großhändler und 
3 Rentiers, 


125 zuiammen. 
Aus den alten jtändifchen Gruppen befinden fid) darumter 
77 Adelige, 
4 aus dem Priefterjtande, 
13 aus dem Bürgerjtande, 
aus dem Bauernjlande Niemand. 
Die übrigen 31 hätten nad dem alten Wahlgefege gar nicht zum 
Reichötage gewählt werden fünnen. 
Die II. Kammer ift zufagmengefebt: 
36 Kivilbeamte, 
4 Militaire, 
7 Geiftliche, 
15 Sdullehrer, 
3 Küſter, 
25 größere Grundbefiger, 
71 Heinere Grundbefiger (Bauern), 
12 Gijenwertsbefiger, 
5 Großhändler, 
7 Fabrikanten und 
4 Handwerker, 
189 zuſammen. 
Nach den alten Ständen gruppirt: 
21 vom Adel, 
19 vom Priefter: und 
39 vom Bürgerftande, wie 
85 Bauern, 
25 hatten früher feinen Zutritt zum Reichötage. 
Durch den Ausfall der Wahlen ift man in Schweden jehr be: 





geworden, und es bleibt nur noch übrig, dieſen mitzutbeilen. Vor  friedigt; es ſeien, jo fchreibt man uns, nicht nur bedeutende Eapaci- 
der Hand dürften die Zahlen beweifen, dag wir mit unserer Auf: | täten in beiden Kammern, fondern auch die politiihen Schattirungen 
fafjung nicht im Unrechte waren. der Gonjervativen und der Liberalen feien angemeflen vertreten. 


* Reipzig, 28. Jan. Die dritte VBorlefung, welde Herr | derjelben. Man jagt, es gebe allerdings viel Jammer auf Erden, 
Gonfiftorialratb Prof. Dr. Luthardt am legten Freitag im der, dod im Grofen und Ganzen gleiche ſich Alles aus; aber dieſe 
Buchhändlerbörſe hielt, hatte zum Thema die Gnade. ' Statiftit tröftet feinen Unglüdlien. Man jpriht von allge: 

Anknüpfend an den Schluß des vorhergehenden Vortrags meinem Fortjcritt, der num einmal über Sünden und Leiden 
begann der Redner mit der Hervorhebung der allgemeinen Ueber: gehe, jedoch auch größeres Glück mit ſich führe; aber diefer 
einftimmung darüber, daß dieſe unfere Welt eine Welt der Leis Fortſchritt wäre theuer erfauft, zu theuer, wenner um den Preis 
den ſei; wüßten wir aber, fuhr er dann fort, Nichts weiter ald aud nur einer Seele errungen würde, Was uns Allen noth 
dies über fie zu jagen, dann bliebe uns nur eine Erlöfung: thut, iſt: Erlöjung von den Sünden und Vergebung 
der Tod. Allein Chriſtus ſprach eint (im Gingange der Berg: unjerer Schul. 
predigt) das Wort: „Selig find, die da geiftlidy arm find, denn Die alte Philofophie kam insgefammt auf das Eine hinaus; 
das Himmelreich ift ihr. Selig find, die da Leid tragen, denn | der Menſch müſſe fich jelbit helfen; allein über diejen Berfuchen 
fie follen getröftet werden‘. Nicht das Glüd ift das Licht des | der Selbiterlöjung iſt die alte Welt zu Grunde gegangen. Mande 
Lebens, fondern der Troſt. Glücklich können wir nicht Alle fein | juchen Troſt in der Natur, welche Frieden geben ſoll und Kindes: 
Gott hat es einmal jo angeordnet —; aber ein Glüd iſt ſtimmung; aber die Natur ſelbſt hat keine Stimmung, wir 
Allen beſchieden: der Troſt. Die Welt freilich vermag uns den- leihen ihr die unſere, und wer keinen Frieden mitbringt zur 
ſelben nicht zu bieten; der Troſt, durch den wir beſeligt werden, Natur, der wird ihm nicht bei ihr finden. Auch die Eultur iſt 
ift allein bei Gott. Man mag Refignation predigen, man wird es nicht, melde uns das geben kann, was wir brauchen; fie 
doch Feine gläubigen Hörer finden; dem Unglüdlihen jagen, er | macht uns gebifdeter, aber nicht beſſer. Man hat der Kunſt 
ſolle ſich nicht unglüdlic fühlen, ift nicht beffer und wirkfamer, | fittlichende und heiligende Kraft zugeichrieben, aber aud ſie iſt 
als dem Hungrigen einreden, er jolle den Hunger nicht empfin: | nicht unjer Heiland, fie kann und will es aud gar nicht fein, 
den. Mir brauchen einen wirffameren, einen wirflihen Trojt, | die Jünger der Kunft haben mit derfelben Sünde zu kämpfen, 
und der iſt allein bei Gott. Es iſt nicht wahr, daß die Zeit | wie wir Alle, und was ihnen hilft, iſt wicht die Kunft, ſondern 
tröjte ; die Zeit ftumpft nur ab, macht blos vergeflen, und darin | das Evangelium. x 
bekundet ſich nicht eine Stärke der Seele, fondern eine Schwäche Finden wir etwa Krlöjung in uns, in unſerm Willen und 





unfern Gedanten? Wie mächtig auch unſere Willenskraft fei, 
Selbſtbeherrſchung iſt nicht Erlöfung und Geſetz iſt nicht reis 
beit. Man hat, den alten Spingziftifhen Pantheismus erneuernd, 
gefagt, im Ganzen fei Verföhnung, der menſchliche Geiſt fei ein 
Strahl, der vom allgemeinen Licht ausgeht und im daſſelbe 
zurüdfehrt, ein Tropfen, welder aus dem allgemeinen Meere 
fich erhebt und wieder in daffelbe zurüdfinkt; aber diefer Troſt 
mag gut fein für eine fterbende Blume, nur nicht für eim per: 
fünlihes Menſchenweſen, und es ift nicht das Richtige, auf die 
Träume der alten indifhen Philofophie zurüdzugreifen, welche 
durch das Ghriftenthum längſt befeitigt find. 

Wir können uns nicht felbft erlöfen, die Sünde nicht felbit 
vergeben, das muß Gott thun. Jede Sünde ift in ihrem letzten 
Grunde eine Berfündigung an Gott, im jeder einzelnen Ueber: 
tretung eines Gebotes fündigen wir wider Gott; in jeder ein: 
zelnen Kraft umferer Seele ift unfere ganze Seele und unſere 
ganze Sünde thätig. Mber Fein gutes Wort tilgt begangene 
Sünden, und aud feine Bühung kann ungeſchehen maden, 
was geſchehen ift; zum wahren Frieden gelangen wir erft, wenn 
wir um Verzeihung bitten und Verzeihung empfangen. Nur 
Gott, an den wir und verfündigen, fann und vergeben. 

Wir bedürfen der Gnade Gottes; wir bedürften ihrer, ſelbſt 
wenn wir ohne Sünde wären; die Gnade Gottes allein bringt 
uns dahin, dag wir unfere Beftimmung erfüllen. Unfer Inne 
res drängt ſich nach Gott hin, und dafür fenkt fid Gottes ewige 
Liebe in ung herab. Schließen wir uns ab gegen Gott, fo ift 
das Sünde; unfere wahre Beftimmung ift, uns Gott zu erſchlie— 
fen. Es befteht zwifchen Gottes Liebe und unferer Bedürftigkeit 
eine ewige Wechfelbeziehung; es ift die freiefte Huld und Gabe 
Gottes, dak er uns feine Hebe ſchenkt, und Keiner kann fagen, 
er babe fie verdient. 

Vedürfen wir aber der Gnade Gottes, ſelbſt wenn wir 
nicht Sünder wären; wie viel mehr, da wir doch allzumal 
Sünder find! Das höchſte Vorreht eines irdiihen Königs ift 
die Gnade, dieſer Schlupftein der ganzen menſchlichen Gefell: 
haft; denn das Recht ift die Grundlage, die Gnade aber die 
Krone des ganzen Baues; wie viel mehr bedürfen wir ber 
Gnade für unfere Gemeinfhaft mit Gott! Deshalb bitten wir 
ja täglich um Gnade und Vergebung unferer Schuld. Der 
einzige Schuldlofe, Chriſtus, brauchte darum nicht für fi zu 
flehen; aber er hat für uns gebetet und ums gelehrt alſo 
zu beten. 

Schon der menſchliche Verkehr ift nicht möglich ohne gegens 
feitiges Vergeben; und wir follten Gott gegenüber beftehen 
tünnen ohne Gnade, da wir uns doch ftündlih an ihm ver: 
fündigen? Wir bedürfen Alle der Onade, aud der tugend- 
baftefte Menſch empfindet wenigſtens in einzelnen Momenten 
das Bepürfnif derfelben. Und wäre es etwa eines freien Mannes 
unmürdig, um Gnade zu bitten? Gewiß nicht. Schon im 
gewöhnlichen menſchlichen Verkehr wird umbedingt der höher 
geachtet, welcher einen Fehltritt eingefteht; dadurd reinigt er 
fi von demfelben, während er fi durch Lengnen um bie 
Achtung feiner Mitmenfhen brächte; und Gott gegenüber follte 
es entwürdigend fein, die Schuld zu befennen und fid vor ihm 
zu beugen? Die alte Welt kannte nicht den Begriff Demuth, 
e3 fehlte ihr fogar das Wort dafür; das Chriſtenthum hat bie 
Demuth zur höchſten Tugend erhoben. Paulus, der gewaltige 
Gottesmann, ſprach feine ganze Seele in dem Worte der Demuth 
aus: „aus Gnade bin ich, was ich bin.’ Die beiden meiſt— 
begnadeten Perfönlichkeiten find ohne Zweifel die Jungfrau 
Maria und Paulus, der Apoftel, und beide find die Demütbigften ; 
jene hat ihre Demuth befähigt, das Größte zu leiden, dieſen, 
das Größte zu wirten. Kaum giebt es eim ftolzeres Wort ala 
die Anfchrift auf dem Denkmal des Gopernicus: Coeli stator, 
terrae motor (er bie die Sonne ftill ftehen und die Erde ſich 
bewegen); aber weit herrlicher Flingen die demüthigen Worte, 
die der große Denker jelbft zur Inſchrift feines Grabjteind be 
ftimmt bat: | 


40 


Nicht die Gnade, bie Paulus angen, "id, 

No die Huld, mit Ken — — 

Die nur, die bu am Kreuze dem Schächer gewährt haft, 
Die nur erfleh' id.*) 

Der Grund der Nothwendigkeit der Gnade Liegt in der 
Sünde, der Grund ihrer Gewißheit im der Liebe Gottes. Gie 
ift die Herrin, welcher alle Macht dient, der erjte und lekte 

edante Gottes, das Ziel feiner Werke. Liebe ift nicht blos 
der Gedanke der Schöpfung, ſondern auch der Vorſehung. Alles 
was iſt bildet Ein großes Syſtem, Alles wird von Einem Ge— 
danken geleitet, Alles ſtrebt nach Einem Ziele hin: nach dem 
Reiche Gottes, dem Gedanken ſeiner Liebe. Vieles im Gange 
der Geſchichte iſt und ein Räthſel, denn Gott iſt ein verborgener 
Gott, und die Löfung wird erft erfolgen am Ende aller Dinge; 
Eins aber ift gewiß, daß über dem Wirrſal diefer Erde das 
ewige Erbarmen thront. Der Rathſchluß der Geſchichte ift der 
Rathſchluß der Liebe Gottes. In den Gang der Geſchichte unferes 
Geſchlechts ift auch das Geſchick jedes Einzelnen von uns ver: 
flochten; und wenn uns aud Mandes unklar bleibt, jo kennen 
wir doch das Ziel, denn was ihm zu Grunde Tiegt, iſt der Math: 
ſchluß der Liebe Gottes. 

Der Rathſchluß der Liebe ift gegenüber der Welt der Sün— 
der zum Rathſchluß der Gnade geworden. Gottes Heiligkeit 
muß die Sünder richten, aber feine Gnade will ihnen vergeben. 
Auf der Welt der Sünder hat Gott fein Rei gegründet. Das 
Zeugniß der Gnade Gottes ift das Kreuz, das im Gange der 
Geſchichte allmählich die Welt erobert, das Zeichen der Herrichaft 
und der Troft des Leidens. 

Diefe Gnade ift allgemein, nit auf einen Theil der 
Menſchen beſchränkt. Gottes Mund ruft durd Chriſtus uns 
zu: „Kommt zu mir Alle, die ihr trübfelig und beladen jeit!‘ 
aber freilich ift der Ausgang und Erfolg feines Willens ein 
anderer ald der Rathſchluß feines Willens, denn wenn Alle 
durch Chriftus zu Gott — ſind, ſo weigern ſich doch Viele 
dem Rufe zu folgen, robdem aber, daß Diele fih alfo ver- 
bärten gegen die Liebe Gottes, ift jeine Gnade doch allen Men: 
jhen gemein. Das Werk der Gnade gebt einher auf den 
Wegen, welde die Weltregierung ihm bereitet. Ein Bolt nad 
dem andern wird zur Gnade herangezogen, keins derjelben und 
auch Fein einzelner Menſch entgebt dem gnädigen Gott. Keiner 
kann fagen, es babe ihm die Möglichkeit gefehlt, zur Gnade 
Gottes zu gelangen, und wenn einer der Gnade verluftig gebt, 
fo un: die Schuld nur an ihm jelbit. 

er Gang der Gnade Gottes ift ein langfamer, er mad! 
oft weite Umwege, denn der Weg Gottes in der Geſchichte if: 
Erziehung des Menſchengeſchlechts; das Heil der Erziehung it 
die Smpfänglichkeit für die Gnade, die Bedingung aber ber 
Empfänglichteit ift die Armuth, die geiſtliche Armuth. Die 
„elaſſiſchen“ Völker des Altertbums waren reih an Geift; aber 
all diejer Neihthum half ihnen nicht den Gott finden, den fie 
fuchten. Ihr Ziel war die Armuth am Geifte, zu welcher fid 
Sokrates ausdrüdlih bekannte. Zu diefem Ziele wollte Gott 
die alte Welt führen, und fie ift auch das Ziel der Wege Gottes 
für jeden einzelnen Menſchen. Das größte Hinderniß dabei ift 
unfer Reihthum, die Meinung, dak wir reich ſeien; und doch 
bilft uns alle Bildung, alle Geiftreidhigkeit Nichts, wo es jih 
um die Hauptiahe handelt. Es iſt nicht ein berechtigtes Ge 
fühl unferer Würde, das uns hindert, nad) der Gnade zu ver 
langen, jondern falſcher Stolz. Cs ift aber traurig, im Leben 
wie im Sterben, nichts Beflered zu baben, woran man ſih 
halten kann. Vielmehr, es bleibt uns nichts Anderes übrig, 
worauf wir uns verlaffen können, als die Gnade Gottes. 

Die Gnade und Wahrheit aber, die wir ſuchen und die 
allein uns helfen kann, ift erjchienen in Jeſu Chriſto. Von 
der Berfon des Erlöjers ſoll der nächſte Vortrag bandeln. 


*) Non parem Pauli veniam requiro, 
Gratiam Petri neque posco, sed quam 
In crueis lieno dederas latroni 

Sedulus oro 
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Ein vergeſſener ſüchſiſcher Dichter. 


Wir leben in dem Zeitalter der Ehrenrettungen, und eine, Die Feierlichkeit wurde am 18. Juli 1752 durch Gottſched voll: 
ſolche iſt es auch, die wir hier verſuchen wollen. Wir möchten zogen; aber gerade dieſe Ehre ſollte unſerem Dichter verderblich 
einem den Ehrennamen eines Dichters zurückgeben, den die werden. Dichterkrönungen waren nicht mehr zeitgemäß, ſelbſt 
neueren Literaturgeſchichten zumeiſt nur einen „elenden Reimer‘ Gottſched's Frau erklärte ſich dagegen. Dazu kam, daß man 
genannt haben, deſſen Hauptwerk z. B. von Scherr ein „jämmer: | um jene Zeit bereits angefangen hatte, an Gottſched's für uner: 
liches Machwerk“ genannt wird. Veraulaſſung zu diefem Unter: ſchütterlich gehaltener Autorität zu rütteln. Leſſing veröffentlichte 
nehmen giebt und der neuerdings erſchienene zweite Band von |in der „Voſſiſchen Zeitung‘ Epigramme, die ſich eben fo fehr 
„S. F. Öruppe, Leben und Werke deutſcher Dichter. Geſchichte gegen Gottſched ald gegen Schönaid richteten, und Käftner ſchrieb 
der deutſchen Poefie in den drei legten Jahrhunderten.‘ in | jein zweiſchneidiges Epigramm: 


Bud, deilen befonderes Verdienft darin befteht, daß es die Dichter Dir, Goit der Dichter, muß ich's Magen, 

im Yan ihres Zeitalters beurtheilt und die poetiſche Literatur ee Berl “ wagen 

nicht nur zu einer Abjpiegelung der politifhen und ber Eultur: Si zublal bat pol aehureden, * 

geſchichte macht, fondern ihr ihr jelbjtämdiges Intereffe, ihr | Der Frevel if} bereitß geroden; 

eigenes Leben, ihre beſonderen Entwidelungsgejee zuerfennt und | Denn Gottſched frönte ihn dafür. 

ihr fo felbft einen Einfluß auf politifhes und Eulturleben zus | Wie fand es aber nun um diefen berben Tadel und um 


geiteht. Unter folgen Umftänden ift es nicht zu verwundern, | das gegenüberftehende Lob Gottſched's? War diefes oder jener 
daß die Beurtheilung mander Dichter ungleich günftiger ausfiel | mehr verdient 4 Wir dürfen fagen, daß in gewiffen Sinne 
als in Literaturgefhichten, die mit den Maßſtäben jpäterer Jahr: | beides verdient war. Zur Begründung diefer Anficht bedarf es 
hunderte an den Dichter herantreten und jo von vornherein auf | eines näheren Eingehens auf das Gedicht jelbit. 
eine parteilofe Würdigung verzichten. Das vorliegende Bud, ift Bas Gottjhed ſchon im Voraus günftig für das Gedicht 
daher ziemlid reidy an Ehrenrettungen; eine der am bejten bes | ftimmte, war ſein Ichhafter Wunih, dem Auslande endlich 
gründeten unter ihnen it die Ehr. D. von Schönaich's. auch einen epifhen Dichter Deutſchlands entgegenftellen zu 
Ehe wir jedodh zur Würdigung der dichterifchen Leiſtungen können. Wenn wir in Uebereinftiimmung mit den Refultaten 
Schönaich's übergehen, theilen wir in der Kürze mit, was Gruppe | neuefter Forſchungen anerkennen müffen, daß Gottſched's ganze 
über die äußeren Lebensumſtãnde des Dichters beibringt. Chriftoph | Tyätigkeit auf die Heranbildung einer Nationalliteratur gerich 
Otto Freiherr von Schönaih, Freiberr zu Garolath: Beuthen, |tet war, daß er die‘ deutſche Literatur jobald ald möglid von 
Majoratäherr ber Standesherrſchaft Amtik in der Laufiß, war | den Fefleln ausländifcher Literaturen frei machen wollte, jo kön: 
daſelbſt am 12. Juni 1725 geboren. Er wurde in feiner Er: nen wir in jenem Wunſche nur einen Ausflug diefes Strebens 
ziebung und Bildung ziemlih vernachläſſigt; um fo höher müſſen | finden. Ja, ganz Deutjhland theilte mit Gotiſched diefe Sehn⸗ 
ihm daher die Kenntniſſe angerechnet werden, die er ſich un⸗ ſucht nach einem epiſchen Dichter, und ſelbſt Gottſched's Gegner 
aweifelbaft erworben, denn wir finden in feinen kritiſchen Schriften in der Schweiz ſtimmten in dieſem Punkte ganz mit ihm über: 
reiche Spradfenntniß, fogar einiges Griedifch, außerdem große | ein. So wurden zu gleicher Zeit, aber von ganz entgegengejeh- 
Belefenheit in der deutſchen Literatur der damaligen Zeit. Er |ten Punkten aus, zwei epifhe Anläufe genommen, Schoͤnaich 
diente anfangs dem Kurfürften von Sachſen, Könige von Polen, | in der Weife der Voltaire'ſchen Henriade das nationale, Klopftod 
als Leutnant, nahm dann aber ald Hauptmann den Abjchied, | in der Milton’s das geiftlihe Epos anbauend. 
um ganz der Poefie und Literatur leben zu können. Bon feinem Es ift befannt, mit welchem Enthuſiasmus die erften Ge: 
reihbegüterten Bater wurde er höchſt karg ausgeſtattet, bis er | fänge von Klopſtock's Meffias aufgenommen wurden, Schönaich's 
endlich jelbft in den Befip der Majoratägüter gelangte, Wie | Hermann konnte dagegen nie zu einer ähnlihen Aufnahme ge: 
glücklich hätte jegt feine Lage fein können, denn mas fo felten | langen. Und doch hätte man wenigſtens den glüdlihen Griff 
den Strebenden zutheil wird, alle äußeren Berhältniffe ver: | im der Wahl des Stoffes anerkennen follen. Zwar waren 
einigten fi, um feine ernften poetiſchen Beftrebungen zm bes ſchon vor Schönaid einige epiſche Verſuche in nationalen Stof— 
günftigen; defto mehr aber ftanden ihm die fpäter zu erörternden | fen gemacht worden, fie Eonnten aber, wie Greflinger's „Dreißig⸗ 
inneren Verhältnifje feindlih entgegen. Er erreichte im guter | jähriger Krieg’ und Poftel’s „Wittefind‘‘, auch den billigjten An: 
Gefundpeit ein Alter von 82 Jahren und ftarb am 15. Nos | forderungen an ein epifched Gedicht nicht genügen. Seibſt Elias 
vember 1807. Schlegels „Heinrich der Löwe‘ war nur ein Fragment, das in 
Schon während der Dienftzeit verfaßte er fein Helden- keiner Weife auch nur deſſelben Dichters Tragödien hätte wür: 
gedicht: „Hermann oder das befreite Deutihland’, daß zu Leipzig | din zur Geite treten können. Schönaid war zu einem epifchen 
im Jahre 1751 erſchien und von Gottihed und den Seinigen | Dichter ungleich beffer ausgerüftet als dieſe Vorgänger; er 
io hoch dufgenommen wurde, daß der kaiſerliche Hof fi ver: | faunte die Theorien und Muſter, kurz alles, was damals von 
anlaßt ſah, die philofophifche Facultät zu Leipzig mit Vollmacht einem Epos gefordert wurde: er war ala praftifher Kriegsmann 
zu Schönaich's Krönung als kaiſerlichen Poeten zu verſehen. im Vortheil bei einem Gedicht, deſſen weientlider Inhalt Kämpfe 




















waren; ja man dürfte ihm vielleicht von vornherein mehr Uns 
ſchaulichteit und Friſche zutrauen als feinen gelehrten Neben: 
buhlern. Und allerdings wird ein unparteiiich prüfender Blid 
diefe Vermutung in Schönaich's Gedicht beftätigt finden. 
Hören wir, was Gruppe über den Werth deffelben jagt. 
Er jgreibt ©. 210 f.: „Es ſei fern von und, Schönaid zu 
einem Boeten ftempeln zu wollen, der aud) jetzt noch eine Zus 
kunft hätte und in friiher Kraft als leſenswerth und genichbar 
erftehen könnte. Für das größere Publitum ift er für immer 
verloren, auf died fonnte er aud kaum in feiner Zeit rechnen. *) 
Allein er ift ein Autor, der alle Anjprüde hat, von dem Ge: 
ſchichtſchreiber der Literatur beachtet zu werden und dem aller: 
dings Gerechtigkeit erft noch zutheil werden fol. Gewiß würde 
ihm dieſe zu feiner Zeit nicht entgangen fein, wenn nicht alle 
Aufmerkfamkeit derjelben ſich auf die gleichzeitige Meffiade ges 
richtet hätte, wenn nit das Schidjal der Gottſched'ſchen Schule 
ihm mitbetroffen und vollends nicht feine umzeitige Krönung 
ihm einen tödlihen Streich verfegt hätte. Wer fid) die Mühe 
geben will, Schönaich's epiſche Gedichte **) mit Aufmerkfamteit 
und Unbefangenbeit zu lefen, wird darin eine Menge darftellungs: 
voller Züge entdeden, die felbit einem Dichter von dem Range 
des Tafjo und Virgil zur Ehre gereihen würden, Auffafjungen 
und Pinfelftreidye, weldye in den Augen deö Kenner, wenn auch 
nicht den Meifter, fo doch eine dichteriſche Anlage befunden, fins 
den ſich in allen Theilen des Gedichtes reichlich verftreut — 
aber freilich will der größere Leferfreis dergleichen nicht ſuchen, 
fondern verlangt ſchlechthin das Vollkommene, nit bedentend, 
daß e3 nirgends auf den erften Anlauf gewonnen wird, und 
nichts anderes ala einen folden haben mir hier. Auf der andern 
Seite verrathen diefe Gedichte wirklich viel theoretifches Studium 
und zeigen einen wohlerwogenen Plan. Man darf jagen, 
daß fie mit Ernſt und Gorgfalt allen Regeln und Anfor— 
derungen zu entſprechen verjuhen, welche man, geftügt auf 
Ariftoteles und Scaliger und die geltenden großen Mufter Ho: 
mer, Birgit, Taffo und Marini machen gelernt hatte, ebenjo wie 
Millon und Voltaire fi diefen Regeln gefügt hatten. Kein 
Wunder aljo, wenn Gottihed und die Seinigen, welde cben in 
ihrem WPatriotismus der deutſchen Literatur eine regelmäßige 
Epopde von claſſiſchem Auſtrich wünjgten, hier eine folde zu 
finden meinten. Ih gehe aber nod weiter: ih glaube, daß 
Schoͤnaich diefe theoretiihen Forderungen fogar übertraf, indem 
wirklid) etwas von epijher Tradition und epiſchem Stil auf ihn 
übergegangen ift. Im den großen Kunftzattungen, ift eine 
gewiſſe Tradition des Erhabenen ganz unerläßlid , ſowol 
in den Motiven als Behandlungsweiſen, und auf dieſer Seite 
hat der Dichter in meinen Augen viel Rühmliches. Die breit 
angelegte Bejchreibung des Heeres, ſowol der Hunnen als ber 
Sachſen (— in Heinrid der Bogler —) hat ein wahrhaft 
epiſches Portament und jelbit da, wo der Verfafler entſchieden 
nachahmt, darf man ihn dod einen glüdlihen Nahahmer nennen, 
zunädyit des Virgil und vielieicht auch des Homer. Einen durch- 
gebildeten epiſchen Stil findet man freilich nicht, aber dieſes ift 
aud das Höchſte in der Kunſt und hier nicht zu erwarten. 
Scyönaid jält allerdings zumeilen in Profa, in Nüchternheit; 
aber dafür hatte die Zeit feine Schäpung. Das thaten aud die 
Franzojen. Seine Fehler überhaupt find die Fehler des Jahr: 
hunderis, er verſteht es fo wenig, als feine Zeitgenoffen, Cha: 
raktere und Situationen hinzuftellen, welche den Leſer mit tiefer 
und unauögefepter Theilnahme erfüllen, mit Beforgniß von 
Schritt zu Schritt führen, oder durd dem folgeredhten Ablauf 
nad einem bejtimmten Ziele madtvoll zu feſſeln wiſſen, es ge 
nügt au ihm ſtatt der Individualität die edle Gefinnung, aber 


) Aber doch erlebte fein „Hermann“ vier prädtig oußgeflattete Aufs 
lagen, ſowie eine englibe und zwei franzöfiige Ucberjepungen, 
**) Außer dem „Hermann‘ noch ein „Heintich der Vogler’. 
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es bekundet ſich doch überall, im Großen wie im Kleinen, ein 
Streben nach Charakteriftit, und feine Beiwörter bieten durch— 
weg der Anfhauung mehr dar, ald dies bei den geſchähzteſten 
Dichtern der Zeit der Fall fein möchte, Klopftod kaum ausge— 
nommen, Ale diefe guten Eigenfhaften theilt „Heinrich der 
Vogler“ mit dem „Hermann. Erjterer hat im Einzelnen vielleicht 
noch bedeutendere Züge und glücklichere Motive, auch fehlt «# 
nicht an Partien, die im epifhen Stil noch fortgefgritten er: 
ſcheinen; freilich ift das ſchneller gearbeitete und offenbar zu früh 
veröffentlichte Gedidyt dann wieder mehr vernadläjfiet, jo daß 
bier die Fehler nur noch mehr ins Auge fallen. Das Ganze 
betrachtet, wird dennoh dem Auge des Kenners gar mandes 
begegnen, das auf den Beruf zu einem epifcdyen Dichter hin: 
deutet; darftellende Kraft und ein gewiſſes Gefühl für Stil, wenn 
auch nur bier und da auftauchend, läßt nicht nur den Vergleid) 
mit gleichzeitigen Dichtern des Auslandes, Voltaire und Glover, 
zu, jondern giebt unferem Schönaid hier fogar eine ganz adt: 
bare Stellung. Weit entfernt aljo, daß diefer Dichter die Miß— 
achtung und den Spott verdiente, der ihm getroffen, hätte er 
vielmehr ein Anfang epifcher Beftrebungen werden können, falle 
überhaupt diefe Bahn in Deutſchland fortzufegen war. Das: 
jenige aber, dem’er zunächſt erlag, hatte feine größere Dauer; 
Bodmer, der in der Einleitung zum „Parcival“ jo ftark gegen 
Schönaich polemifirte, hat ihn nicht übertroffen und Klopftod, 
—* man damals göttlich fand, iſt einem gleichen Schickſſal ver: 
fallen. 

Geftattete e3 der Raum, fo würden wir zur Erhärtung 
dieſes Urtheild in gleicher Weiſe wie Gruppe zahlreihe Stellen 
aus beiden Gedichten mittheilen, und wir find überzeugt, daß wir 
dem Leſer damit einen Dienft thun würden, den er uns danlte. 
Aus dem angegebenen Grunde begnügen wir ung mit zwei ganz, 
furzen Stellen aus „‚Heinrih dem Vogler. Zuerft aus der An- 
rede des Hunnenkönigs an fein Heer: 


fürflen, rief er, dieſer Zepter wanft noch nit in meiner Hand, 
R ibl was ihr erobert, der verzagten Feinde Land. 
18 bierber bat euch mern Wint obne Schimpf und Schmach regieret 
Und ber Morgenländer Macht euren Lomenmutb geipüret. 
Doch, was fol ich's euch erzählen? faget ed die Erbe nit, 
Die, wohin nur Hunnen drangen, weinend von den Siegern fpricht? 
D, wohin ift unfer Schwert und der Fackeln Glut gebiungen? 
Wie vıel Reiche haben wir nicht durch unsre Macht verſchſungen? 
gund will ein —— Haufen uns den alten Zins entziebn? 
yund will ber ſchwacht Deutſche feinem alten Jod entfliebn ? 
at er und nicht felbft gedanfı, ald wir ibm bie Feſſel gaben? 
at er ung nicht ſtets gezinſt, jeit wir ibn gefeffelt haben? 
nd nun will er und beichimpien? Und nun fit er einen Hunb? 
Nun, fo thu ich meinen Wıllen, die beihloff'ne Made fund! 
Seine Häufer freffe Gun Seine Tempel mögen rauchen! 
Eulen follen nur ben Plap, den die Sclöffer hatten, brauchen. 
Torus! zeuch mit deinen Schaaren aljefort bid an ben Rbein! 
Wer ung nit vermag zu zählen, wird und nicht gewachſen jein. 


Und eine weitere Stelle: 


Muſe! mahe mir indeffen jener Heiden Macht befannt, 
Die der Zorn des flarfen Himmels wider Deutſchland außgefanbt. 
Habe mır bie Schaaren vor, die mit Köder und mit Bogen 

nd mit Kadılm in ber Hanb auf den fhnellen Roflen flogen. 
Sag es ben —— Städten, die durch Henrich’ s Vorſicht ſtehn, 
Eag e8 ben beihämten Enfıln, wenn fie einſt in Feſſeln gehn, 
Wann des Reiche: Macht aeıfällt und die gun felten werben: 
So erinnere fie bed Siegs Über biefen Feind der Erben. 


Man betrachte mun den Dichter im Lichte feines Zeitalters; 
man ziche die gebieterifhen Forderungen der Theorie, das um 
freie Princip der Spradbehandlung, das ungünftige Versmaß, 
die unbedeutenden Vorgänger in Betraht, man bedenke, daß von 
der alten deutſchen Vollspoeſie kein Faden mehr biß in die neue 
Kunft hinüberreihte — und dann lege man die Hand aufs Herz 
und frage ſich, ob der DVerfaffer der mitgetheilten Verſe ein 
„elender Reimer‘ war, man frage fi, ob, nad ſolchen Verſen 
zu urtheilen, fein Werk nur ein „jämmerliches Machwerk“ mar, 
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oder ob der Dichter in der Geſchichte der epiſchen Dichtung eine 
Stelle zwiſchen Poftel und Klopftod yerdient. Jedenfalls dürfte 
an einer folhen Stelle die Abfindung mit Prädicaten wie: 
„‚geiftlos, wäfjerig, elend, ungereimt“ — und wir fönnten deren 
aus Literaturgefhichten nod mehr zufammenftellen — nit vor 
der Gerechtigkeit beftehen können. 2 

Auch Tragddien hat Schönaich geſchrieben. Wer aber weiß 
noch etwas von ihnen? Im neueren Literaturgefcpichten werden 
aud) nicht die Titel derfelben genannt. Und doch find fie durch— 
aus um nichts ſchlechter als die Elias Schlegel's und Cronegk's, 
die als Erzeugniſſe einer Uebergangsperiode noch immer ihre Wür— 
digung finden, wenn auch nur durch den Literarhiſtoriker. Und 
wurde nicht Schlegel von Mendelsſohn für ein tragiſches Genie 
erflärt?*) Und hat nicht Leſſing im Verein mit den übrigen 
Preisrichtern dem Cronegl'ſchen Trauerfpiel „Godrus’” den von 
Nicolai ausgeſetzten Preis zuerfannt? Wenn die Literaturgefhichte 
an Sclegel’3 und Cronegk's Trauerfpielen befonders rühmt, daß 
in ihnen der ausſchließliche Einfluß der franzöſtſchen Tragödie 
bereit3 feinem Ende zumeige, fo darf man daffelbe mit Recht von 
den vier Trauerfpielen Schoͤnaich's (Zayde, Mariamne, Thusnelda, 
Zarine) behaupten. Zwar herrſcht noch der Alerandriner, aber 
der Anflug an die Mufter Racine's und Corneilles iſt kein 
ſtlaviſcher mehr, ja ſelbſt die Neuerungen ar werden von 
Schönaich faft überboten. Recht augenfällig wird das an feinem 
Trauerfpiel „Mariammne”, welches den gleichen Stoff wie ein 
Voltaire ſches behandelt. Ueber das Verhältniß beider Stüde zu 
einander fagt Gruppe (S. 237): „Das Schönaich'ſche Stück ift 
feine Weberjegung, keine Bearbeitung, jondern eine freie Compo: 
fition, welche nur eben das Hauptmotiv behält, dies aber auf 
eigene Weife erfaßt und behandelt und nad; gefunder Kritik die 
Anlage der Scenen, fowie auch die Zeihnung verändert. Wenn 
außer allem Zweifel ift, daß Voltaire hier unter englifhem Ein: 
fluß fteht, wenn er bier die Vorzüge Shakſpeare's mit denen Cor: 
neille'3 und der regelmäßigen Tragödie vereinigen wollte**), jo 
geht augenſcheinlich der deutſche Dichter im diefer Richtung noch 
mehrere Schritte weiter, er ift nod lebendiger, Täßt noch mehr 
von innerem Leben fhauen, bat noch mehr Handlung und Leiden: 
ſchaft, mehr inneren Conflict, er bat mehr Spannung, mehr 
Hellduntel, Tägt mehr erratben. Man leſe die Scenen, wo 
Herodes fi feinem Sohne offenbart und damit beginnt, ihn vor 
der Liebe zu warnen; nicht minder vortrefflich ift feine Begegnung 
mit Mariamne, aber aud in den Ausbrüchen der Leidenſchaft 
dürfte der Deutfche es dem Franzoſen zuvorthun, überall fommt 
er dem Shaffpeare näher, obgleich zweifelhaft bleibt, daß er 
diefen gekannt habe. Dabei ift die Anlage verftändig, die Expo— 
fition kürzer und Harer, und es liegt darin ein Vorzug, daß bier 
Herodes zu Anfang des zweiten Actes erfcheint, während er bei 
Voltaire nad) vielen falten und großentheil® unnützen Reden erft 
in der vierten Scene des dritten Actes auftritt und da auf eine 
recht mißlungene Weife höchſt unmännlid feine Liebe und feine 
Eiferfuht nicht nur verräth und zeigt, ſondern vorträgt und 
declamirt.” Sein Endurtheil über Schönaich's Mariamne faßt 
Gruppe in die Worte zufammen: „Wer Intentionen zu fhägen 
weiß, felbft bei mangelhafter Ausführung, muß dad Werk in 
Ehren Halten.’ 

Wie konnte es aber zugehen, daß folde Werke von den 
Zeitgenoffen des Dichters gar nicht beachtet wurden? Der 
Fortiritt ging zu ſchnell, Schönaich wurde überholt, Die 
Zeit war gefommen, wo man den Shakſpeare aus ihm felbit 
haben wollte. Dazu Schönaich's ausgeſprochene Gegnerſchaft 
gegen alle Gegner Gottſched's — und es erklärt fih, daß 
die Nachwelt gut zu machen hat, was die Mitwelt verfäumte. 





*) In den Literaturbriefen. 
") Infolge de8 bekannten Urtheild Voltaire's über Shaffpeare ſcheint 
uns dies doch nit außer alleın Zweifel, 





Jene ausgeſprochene Gegnerſchaft führte den Dichter fogar auf 
das Gebiet der Polemik, eine wol erflärlihe Aeußerung des 
Unmuths des Dichters, für ihn verhängnißvoll, für die Gedichte 
der Literatur von Intereſſe. Wahrſcheinlich als Antwort auf 
die nah der Krönung erfolgten Angriffe erſchien 1754 eine 
Schrift Schönaidh’3 unter dem Titel: „Die ganze Aeſthetik in 
einer Nuß, oder neologiſches Wörterbuch, als cin fiherer Runft: 
riff, im vierundzwanzig Stunden ein geiftvoller Dichter und 
ebner zu werden und fih über alle ſchale und hirnloſe Reimer 
zu fhwingen. Alles aus den Accenten der heiligen Männer 
und Barden des jebigen überreichlidy begeifterten Jahrhunderts 
zufammengetragen und den größten Wortſchöpfern unter den— 
felben aus dunkler Ferne geheiligt von einem demüthigen Ver: 
ehrer der ſehraffiſchen Kunft. Die Zueignung an Mopftod 
und Bodmer lautet: „Dem Geiftfhöpfer, dem Seher, dem neuen 
Evangeliften, dem göttlihen St. Klopftgd; dem Theologen, dem 
rabbinifhen Märhenerzähler, wie aud) dem Sündfluthenbarden, 
dem Batriarhendichter, dem Vater der mizraimifhen und beilis 
gen Dichtkunſt, dem zmweihundertmännifchen Pathen Bodmer 
widmen diefe Sammlung neuer Accente die Sammler. Es ift 
diefe Schrift jedenfalls das Geiſtvollſte, was Schönaich geſchrie— 
ben hat; witzig, launig, muthwillig, wenn auch nicht harmlos. 
Wie ſchon der Titel vermuthen läßt, war fie vorzugsweiſe gegen 
Klopftiod und die Schweizer gerichtet. Schon das mußte dem 
Berfaffer gefährlih werden, wenn er aber auch Gellert in den 
Scherz hineinzog, fo erflärt ſich leicht, wie er bald die ganze 
fiterarifche Welt gegen fi hatte, An Kühnbeit fteht das Bud 
den Xenien glei, an Erfolg nicht; denn bei vielem Richtigen, 
was es enthielt, war es dody im Ganzen gegen den Fortfchritt 
gerichtet und dadurch im Unrecht. Das leitende Princip bei 
Beurtheilung der durchgehechelten Dichter war der gute Ge— 
ſchmack, der für ihn freilich) mit Nüchternheit des Ausdruckes 
nahe verwandt war. Trotzdem kann nid;t geleugnet werden, daß 
er aus Klopſtock's, der Schweizer und ihrer Anbänger Schriften 
wirklich manden falſchen oder geichmadlofen metaphoriſchen 
Ausdrud beibrachte. Mit großem Nachdruck befämpfte er auch 
die neue biblifhe Mythologie Klopſtock's, wie er denn den Meſ— 
ſias nicht anders citirt, als: „Offenbarungen St. Klopſtod's“. 
Ferner eiferte er gegen das ‚‚Britannifiren.‘ Mit Gottſched 
erfhien ihm dies ala eine neue Audländerei, ald ein Fremdlän— 
diſches mehr, und zwar als ein ſolches, das nicht, wie das 
Franzöfifhe, die Dedung des Altclaffifchen hatte und zu diefem 
zurüdjühren fonnte — allein die Gegner fanden eben darin 
einen Uebergang zum Eigenen, es mar wenigftens ein Schritt 
ind Germanifde, und als folden hat es der Erfolg bewährt. 
Ueber den Stil des Buches jagt Gruppe (S. 244): „Man er: 
wartet Langweiliges, Zahmes, regelrcht Pedantiſches — aber 
wie auffallend: während der BVerfaffer allerdings für die Regel, 
welche er erlernt, und überhaupt für das Berftändige und Wohl: 
anftändige feine Lanze bricht, zeigt er ſich doch felbft fo munter 
und Iuftig, fo launig und muthwillig, fo ſprudelnd und vollfaf: 
tig, daß er mitunter fogar and Ariftophanifhe und wiederum 
Romantiſche ftreift. Durchhin zeigt er eine Gewandtheit der 
Feder, wie fie damals nur Leſſing befak, und gegenüber der lis— 
pelnden und verhimmelnden Poefie finden wir oft die frifchefte 
Derbheit mit der erforderligen Zuthat von Geilt. Das Ganze 
muß durchaus geiftreih heißen. Es find dem Wörterbuche einige 
ſehr hübſche Partien eingelegt, welche man Heine ſatyriſche Nor 
vellen nennen kann, die noch heute Empfehlung verdienen. Go 
zeigt fi denn, daß die wahre Natur des Dichters eine ganz 
andere war, als fie im feiner nad Muftern und Regeln erlern: 
ten Kunſt fi offenbaren konnte, aber fie konnte ſich doch eben 
aud hier wenigftens nicht ganz verleugnen, Beweis alfo, wie 
fehr man fehl ging, hier von „wäſſeriger“ und „heftifcher” 


Porfie zu ſprechen.“ 
Und fo ift es im der That. Schönaich befand fi mit 
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ſeiner Poeſie noch ganz auf dem älteren Standpunkte; ja er war | wenn wir auch einſehen, daß es unter den obwaltenden Ber: 
in feinem Ausdrud, felbit bei poetiihem Inhalt, profaiiher als | hältniffen nit anders fein konnte. Die Gerechtigkeit jedod lieh 
je, und zwar mit Bewußtfein und Abſicht. Er traf in eine ihm das Schidfal werden, daß nad einem Menfhenalter feine 
Scheide der Zeit und wurde ihr Opfer. Wir bedauern ihn, | Gegner ebenfalls erlegen find. A. R. 


H. Dresden, 27. Jan. Geſtern Abend fand im Saale | Zeugen fie ihr eigenes ———— 
des Hötel de Sare die dritte und legte Soirde für Kammermuſik fühlloſer Grauſamkeit ermordete. rt Fall gehört der jüngiten 
der Herren Lauterbad, Hüllwed, Göring und Grütßmacher | Vergangenheit an, denn noch find nicht volle zwei Jahre 


ftatt. Wir Haben uns ſchon fo oft über die ausgezeichneten 
Leiftungen diejer Künftler ausgeſprochen, daß es kaum nöthig 


fein dürfte, von Neuem auf bie Vorzüge ihres Spieles aufs | 


merffam zu madhen. Es genüge zu fagen, daß fie aud dies: 
mal, vielleicht mehr als je, die hohen Erwartungen rechtfertigten, 
mit denen ein zahlreihes Publitum erfhienen war, um fih an 
ihrer Hand in den Tempel der Muſik geleiten zu laſſen. Da 
das dritte der aufgeführten Muſikſtücke (ein Quintett von Mozart) 
eine fünfte mitwirkende Kraft erforderte, fo war ein anderes 
Mitglied der Föniglihen muſikaliſchen Kapelle, Herr Mepinofe, 
um feine Beihilfe angegangen worden. Bir glauben dieſem 
Künjtler großes Lob zu fpenden, wenn wir conftatiren, daß das 
vortrefilihe Zufammenfpiel der vier Concertgeber, deffen wir fo 
oft rühmend gedacht haben, durd fein Hinzutreten nit den 
mindeften Abbruch erlitt. 


Die erſte Nummer des Programms bildete das reizende 
Quartett in Gdur (Mr. 48 der Dresdener Ausgabe) von 
Joſ. Haydn, das durd feinen kindlich-naiven Charakter und 
ſeine ſprudelnde Lebens friſche die Zuhörer zu begeijtertem Beifall 
binrig. Weniger ſchien das Quartett in Esdur ‚(Op. 127) 
von Beethoven anguiprehen; daffelbe enthält freilich aber auch 
mande dunkle Stellen, und namentlid ift der erjte Sub, das 
von einem Allegro gefolgte Maeſtoſo, nur ſchwer verftändlid,. 
Das ſchon erwähnte Onintett von Mozart aber (in Gmoll) 
iand wieder vollftändige Würdigung, und befonder& waren es 
die beiden prächtigen Mittelfäge, das Menuetto und Adagio, 
die ſich der vorzüglien Gunft des Publitums erfreuten. So 
fanden die diesjährigen, von den vier hervorragendſten Mit: 
gliedern der föniglihen Kapelle ins Leben gerufenen Seirden 
für Kammermufit ihren Abihlug, und man kann wol jagen, 
daß fie ebenſo für ihre Beranftalter eine Quelle verdienter An: 
erfennung wie für ihre Bejuher ein Born der edelften Kunft: 
genüffe gewejen find. 


— Vom Neuen Pitaval (begründet von 8. F. Hitzig 
und W. Häring (Wilibald Aleris), fortgeführt von Dr. A. Vol: 
lert, Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig) ift kürzlich das 
vierte (Schlußs)Heft des eriten Bandes der neuen Serie erſchie— 
nen. Daffelbe bringt zwei Fälle, beide das ſchwerſte Verbrechen, 
Mord betreffend; der eine, „Sieben Mörder aus Italien auf der 
Reife‘‘, bereits in die Jahre 1861—63 fallend und dem König: 
rei Württemberg angebörend, bat feiner Zeit weniger Die allge: 
meine Aufmerkjamfeit auf fi gezogen, während er n Württem⸗ 
berg jelbft außerordentliches Auffehen gemacht hat; es iſt ein 
düfteres Mordcompfott, welches dem Leſer hier vorgeführt wird 
und einige Sühnung allein in der tiefen Bußfertigteit findet, 
wemit die Verbrecher die verdiente Strafe erlitten. Kann man 
biernady von dem Blutgerüſt nicht ohne eine gewiſſe menſchliche 
Theilnahme ſcheiden, fo empört ſich dagegen alles fittliche Gefühl 
dem zweiten Fall gegenüber, „Marie Katherine Elßmann““ aus 
Hamburg, melde, um finnlihen Lüften zu fröhnen, als deren 


| verftrihen, ſeitdem die Verbrecherin ihre Frevelthat auf dem 

Blutgerüft verbügt hat. Wir benupen dieſe Gelegenheit zu 
einem Nüdblid auf den Inhalt des nun jest vollftändig vor: 
liegenden erften Bandes, denn, wie wir feiner Zeit mitgeteilt 
ı haben, haben Herausgeber und Verleger mit Veranftaltung der 


in der Form des Erſcheinens injofern eintreten Taffen, als jeder 
ı Band im vier Hefte zerfällt, die in ungefähr vierteljährfichen 
Zwifhenräumen ausgegeben werden, und von denen jedes einzeln 
bezogen werden fan, während das Werk nad) wie vor auch in 
ganzen Bänden erfheint — eine Einrichtung, weldhe dem ver: 
‚ Änderten Charakter des Unternehmens, das unter feiner gegen: 
 mwärtigen Leitung fih hauptſächlich mit den Criminalfällen der 
Gegenwart befaßt, infofern vortheilhaft entfpricht, als dadurch 
dem Publifum Gelegenheit geboten wird, wenn der eine oder 
andere Proceß ein bejonders hohes Intereſſe erregt, das betrefiende 
Heft erwerben zu fönnen, obne die ganzen Hefte kaufen zu 
| müffen. Der erfte Band hat hiernady den großen Staatäproceh 
| wegen der Ermordung des Präfidenten Fincoln, den Giftmord 
des Dr. de Ia Pommerais in Paris, den Wiener Handel mit 
falfhen päpftlihen Orden, den ſchwarzburgiſchen Prinzenraub, 
den Procek wegen der Ermordung des Gendarmen Wolte in Mit: 
weida und die gegenwärtig vorliegenden beiden Mordproceſſe ge: 
bracht — ſämmtlich causes edlebres in des Wories edeliter 
Bedeutung, die zugleih von dem Geſchick des Herausgebers zeu: 
gen, aus der Fülle der Greigniffe das Bedeutiamfte und Mid: 
tigſte jederzeit heraudzugreifen.; i 
—Dresden. Die erihienene Nr. 3 des „K. ©. Juſtiz— 
minifterial: Blattes’ vom 28. Jan, bringt u. a. eine General: 
verordnung des Juftizminifteriums an alle Gerichte, die Befchlen: 
nigung des Verſpruches der Civilrechtsſachen betr. Diefelben follen 
allerlängitens binnen 8 Wochen, nachdem diejelben fpruchreif ge 
worden, beziehentlih die Acten au ein Bezirks- oder Ober: 
ericht zum Verſpruch eingefandt worden find, erledigt werden. 
Dringlige Sachen ſollen vor anderen fobald als nur immer möglic, 
einfahe Sachen in 4 bis höchſtens 6 Wochen erledigt wer: 
den u, f. w. Weiter enthält diefe Nummer eine General-Ver: 
ordnung an ſämmtliche k. Untergerichte, das Caſſenweſen betr.; 
| ferner Berordnungen an alle deriöte, die Erledigung eines 
Zweifel® über Unlegung von Grundbudsfolien für Communi: 
cationswege und über die Aufnahme des Bettes fließender Ge: 
| wäfler in das Grund: und Hypothekenbuch betreffend, vom 
‚31. Dee. v. J., deögleihen das Verfahren auf Verwahrungen, 
| beziehentlih auf die mit denfelben verbundenen Appellationen 
| gegen Veräußerung oder Verpfändung von Orundftüden betref: 
fend, vom 14, Jan. e.; den Abdruf von Specialverordnungen 
des Juſtizminiſteriums an das Appellationsgeriht zu Zwidau, 
die Unjtatthaftigkeit gewiffer einjeitiger Vorbehalte des Ber: 
pfänders bei der Beitellung einer Hypothek betreffend, vom 
14. Dec. v.3., an das Bezirksgericht Borna, die Auslegung des 
Art. 20 des Strafgeſetzbuchs vom 28. Dec. v. I. betreffend ıc. 
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Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 


Kind fürchtete, diefes mit | 


ı mit diefem Bande anbebenden neuen Serie eine Veränderung 


«uf die Wihenkhafrikde Biel 
Tage der Pelssiger Beitung, 
Sonntags uns Donnerlagd 
eriheinend, fann, getrennt vom 
der Beitung, mit 12 Rar. 5 Bf. 
pr. Bierteljahr befonders abom- 
wirt werben. 
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Spanifces High Life. 


Guftav Körner, Gefandter der Bereinigten Staaten am 
fpanifchen Hofe in den Jahren 1862—64, Hat ala Ausbeute 
feines damaligen mehrjährigen Aufenthalts in Spanien unter 
dem Titel: ‚Aus Spanien’ (Franffurta.M., I. D. Sauer: 
lãnder's Berlag 1867) kürzlich ein Bud erfheinen laſſen, wel: 
des fi vor den zahlreihen, in neuerer Zeit über Spanien er: 
ſchle nenen deutfhen und franzöfiihen Reifewerken in doppelter 
Hinfiht auszeichnet: einmal dadurch, daß ſich der Verfaffer ftreng 
auf die Wicdergabe des fubjectiven Eindruds des wirllich Ge: 
fehenen und Erlebten beſchränkt, und fodann infofern, als ihm 
durch feine hervorragende öffentliche Stellung in diefem Lande 


über die Kaiferin zugeflüftert befommen, daß er troß allem früher 
Gehörten über den Zauber ihrer außerordentlichen Schönheit und 
Unmut fi Leinen allzugroßgen Erwartungen bei ihrem Er: 
feinen überläßt. — Ein großer, wenn nicht der größte Theil 
der Anziehung, die Schönheit und Anmuth auf uns ausüben, 
befteht gerade darin, daß wir fie und nur als den Ausflug einer 
reinen und ſchönen Seele denken können. 

„Ich haffe den Imperialismus und Alles, was drum und 
dran hängt, glühend, ich glaube zu vermuthen, daß die Kaiſerin 
nur hierher gefommen ift, um in Spanien und namentlih am 
Hofe mehr Terrain zu jhaffen für eine Allianz, oder doch für 


Einblide in Kreife und Verhältniffe, Sitten, Gebräuhe und ein Herzliheres Zufammengehen in der mericanifchen Intrigue. 
Lebensgewohnheiten eröffnet waren, welhe dem gewöhnlichen Ich war daher nicht in der Stimmung, mid angenehmen Ein: 
Touriften entweder ganz verſchloſſen bleiben, oder doch nur eine | drüden Teicht hinzugeben, und glaubte hinreichend mit Borurtheilen 
Kenntnignahme aus ſehr gemefjener Ferne geftatten. In einem | bewaffnet zu fein und war es aud wol. Am Abend bei der 
Sande, wo die gefellihaftlihe Etiquette um fo engere und un: | Feitvorftelung im Theater hatte ich fie einige Augenblide bei 


nahbarere Kreife zieht, je höher Rang und Geburt reihen, ein 
Moment von fehr ind Gewicht fallender Bedeutung! Die Mit- 
theilungen, welde in dieſer Beziehung das Körnerihe Bud 
iebt, erhalten noch ein bejonders pilantes Antereffe durch die 


zerſönlichteit des Verfaſſers. Und dieſes Tiegt nicht allein darin, | 


daß eine Schilderung des ſpaniſchen Hof: und Gejellfchaftslebend 
einen ganz befondern Reiz gewinnen muß im Munde des Ber: 
treterd der politifch freieften und gejellihaftlih formlofeften Na: 


tion der Exde, ſondern liegt für deutſche Lefer auch no in dem | 


Unmftande, daß Guſtav Körner feiner Nationalität nad ein 
Deutſcher umd zwar ein politifher Flüchtling und Demokrat 
pur sang ift. Betheiligt an dem Frankfurter Attentate der 
dreißiger Jahre, gerieth er in eine ſchwere Unterfuhung wegen 
Hochverraths, die ihm wenn nicht Iebenslängliche, jedenfalls Tang: 
jährige Freiheitsftrafe gebradt haben würde, wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, ben ftrafrehtlihen Folgen feiner Handlungsweiſe 


tiſchen Umftänden vor ih ging; der damals faum zwanzigjähßrige 





| mir: „Don’t she deserve a throne for her beauty‘, 


ungenügender Beleuchtung und ein wenig mit dem Kopfe über 
die Logenbrüftung herausragend beobachtet und war zu feinem 
Urteil gelommen, außer dem, daß «8 ſich wol lohnen möchte, 
näher zuzufhauen. Als fie nun geftern ganz einfach gekleidet, 
im Hut, im Salon der franzöfifhen Gefandtihaft auf uns zu: 
trat, als fie ſprach, ſpaniſch ſprach, als ihre Züge fich belebten 
und mit der Zunge fih Hand, Finger, Fächer, Füßchen zu: 
gleich bewegten, ftredte ich augenblidlih die Waffen. — hr 
hatte die Schlacht glei beim erften Anlauf verloren! — 
Ja „ſie ift ſchön und fchöner ald dies Wort.” Und wie 
ftrablte fie erft am Abend bei der Mittagstafel, Ich ſaß ihr 
nicht gerade gegenüber, denn da faß die Königin von Spanien, 
doch konnte ich fie immerhin fehr gut beobachten. — Meine Nach— 
barin, die Gemahlin eines Gefandten, Mutter erwachſener Kinder, 
geborene Engländerin, rein von Sitten, welde die Kaiferin vor 


|5 bis 6 Jahren äfter gefehen, fagte mir, fie fei eher ſchöner 
durd eine Flucht ſich zu entziehen, die unter ziemlich vomanz | 


als früher. Sie war ganz hingeriffen; fie fagte ganz warn zu 
Eugenie 


Mann, ein bildigöner Menſch, wurde in der Verfleidung einer | vereinigt die ſchönſten Typen der germanifhen und romanijchen, 


Rammerjungfer dem Bereich der Juftiz entzogen. In Amerika, 
wohin er feine Schritte wandte, hat er ſich durch perſönliche 
Tüchtigkeit und Arbeit allmählich eine jo geuchtete und einfluß: 
reihe Stellung zu verfhaffen verftanden, daß nad der Wahl 
Lincoln's zum Präfidenten einer der erften diplomatiihen Poften 
der Vereinigten Staaten ihm zu Theil ward. 

Um unferen Leſern eine Probe der Darjtellungsart Körner's 
zu geben und ihnen dadurd Luft zu machen, das trefflice Bud, 
felbit zur Hand zu nehmen, laffen wir zwei Abſchnitte daraus 
im Auszuge bier folgen. Der eine behandelt die Raiferin 
Eugenie, der andere eine Hoffeftlicgkeit zu Madrid, das Beſo— 
Mans (Handkuß). 

I. 


Eugenie in Madrid, den 20. Det. 1863, 
(Aus einem Briefe an eine Freundin in St. Louis.) 








vielleicht, ſoll ich jagen, der arabiſchen Race, Die Stirne hoc 
und frei, die Augen herrlich blau, doc nicht fehr groß. Haare 
dunfelblond, glänzend und voll Farbe. Die Form des Geſichts 
dagegen ſchmal, oval, Naſe fein, in fhönfter Symmetrie, nicht zu 
hoch. Mund ein Flein wenig zu groß mit einem Gedanken von 
jüdiſchem Anftrih, namentlich beim Lächeln. Teint wunderſchön, 
das heißt ſehr Hübjd gemalt. Denn keine Dame der Ariftofratie 
zeigt ihre wahre Farbe bier, ſelbſt wenn fie ſchönen Teint hat. 
— Dod waren die Wangen nad den erften Gängen und nad: 
dem fie etwas Waffer mit Bordeaur gemiſcht getrunken, röther 
geworden und erhöhten ihre Schönheit. — Ohren von außer: 
ordentlich ſchöner Form; und erft ihre Geftalt! — Sie ift mitt: 
ler Größe, nit jo groß, wie mid ihre Bilder erwarten lichen, 
ſchlank, beweglih und dod voll. Die Erjheinung noch ganz 
jungfräulid, das vortrefflihe Modell einer Hebe. — Bruft, 


„Wer, wie ich, ein Jahr in Madrid gelebt, hat jo viel Ehren: | Naden, Schultern, Arme und vor allem die Hände wundernoll 
rühriges von den giftigen Jungen der hoben und niederen Welt | geformt, dabei die Grazie einer andalufifhen Tänzerin. — Aber 


e muß fpanifh ſprechen, um den vollen. Cindruck zu J 
Sie ſpricht zwar das Englifche wie —— urn er 
einer Jrländerin, und das Franzöſiſche ebenfalls mit Leichtigkeit. 
Aber in dieſen beiden Spraden fpriht man ja blos mit dem 
Munde. Sie unterhielt fi aufs Iebhaftefte mit dem König, und 
da ſprachen denn die Augen, der Mund, die Hände und vor 
allem die allerliebften Finger bedeutend mit und gaben erft ben 
Worten den Sinn und die rechte Bedeutung. Wie ftellte fie die 
gute Königin heute Abend in den Schatten! Iſabella ift 3 bis 
4 Jahre jünger ald Eugenie, aber wie ift fie bourbonifh! Als 
im Zimmer des Königs, nachdem dort der Kaffee genommen 
war, noch einmal ein Gercle gemacht wurde, fein förmlider, 
fondern ein leichter ungeziwungener, wo die Majeftäten fi gegen 
die Meiften blos verbeugen und nur mit Einzelnen ein paar 
Morte jprehen und wo die Anmwefenden in beliebiger. Orbnung 
oder Unordnung umberftehen, mehr in Gruppen als in Reiben, 
bielt doch die Königin eine gewiffe Reihenfolge, fhleppte fih von 
dem Einen zum Andern, nidte und Tächelte freundlich wie immer. 
Eugenie dagegen ſchwebte ungezwungen bald auf den, bald auf 
jenen zu, ſtellte ſich dicht 


faſt Fojend heran und plauderte in 
der gewinnendften Weiſe. — 


— — 

„Als beide ſich dann empfahlen und am Eingang in ihre 
Zimmer fid; umdrehten, um der ganzen Berfammlung nod ein: 
mal eine Berbeugung zu machen, da war der Gegenjab am 
größten. Die Königin fepte den ganzen Körper in Bewegung 
und nidte dann noch einmal fehr freundlich mit dem Kopfe, wie 
eine unbefangene Bürgeröfrau. Ihr * Eugenie. Sie kehrte 
ſich mit der größten Grazie um, fette die Fühchen feſt auf den 
Doden, ftand wie angenagelt, bog dann den Oberkörper erſt 
zurüd und bradte ihn mit der zierliften und leichteften Be: 
mwegung von der Seite her vorwärts, wie ein Schwan feinen 
Naden biegt, und ohne fi zu drehen, zog fie fid) langſam in 
die Thüre hinein. Sie bradte hier die wunderbare Schwingung 
des Oberkörpers, in der die andalufifchen Tänzerinnen fo un: 
nahahmlih find, zur höchſten Vollkommenheit. 


„Und nun ihre Toilette. weiche Aufgabe für einen Mann! 
— Gie trug ein umfangreiches Kleid mit weiß) und dunfel: 
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blauen Streifen. Die lehtten ſchienen mir von Sammet, die 
weißen von filberburdrankter Seide. ine breite Bogengar⸗ 
nirung von ſchwarz und weißem Tüll oder Spitzen. Leibden, 
ebenſo geſtreift, war eine Art Amazonen-Jadchen mit Schoöß⸗ 
chen, weite haibe Aermel. Um den Hals ſchmales blaues Sam— 
metband, mit ben reichſten Diamanten beſetzt, Kopfput dus 
Niedlichſte, Reizendſte, was id; je geſehen. — Ein ganz feines, 
fligranartige, filbernes Blätterfränggen, ganz mit Diamanten 
überfäet, faß kokett etwas auf der Seite und umflodht ihre 
Stirne. Bon diefem Kränzhen hingen hier und da Heine Dia: 
mantengehänge, wie in Tropfen gefaßt, nad dem Halſe Hins 
unter. Ueber dem Diadem mar eine Heine Berzierung von 
blauem Sammet, an die fi eine koſtbare blaue Feder auflegte, 
fo daß das Diadem mit der Kopfbedeckung ein allerliebites Müg- 
er n ſchottiſcher Form bildete, um jo mehr, ald auf der rechten 
eite eine blaue und weiße Feder aufrecht fiedte. Hinten 
waren an dem Haare zwei weiße fhleierartige Verzierungen 
angebraßt, die zum Ausſchnitt des Kleides reichten und doch 
davon abftanden. Das Haar ging Bis auf den halben Naden, 
war dann einfach wieder zurüd: und hinauf geihlagen, zur 
Linfen hing eine lange, fhön gerollte ode herunter, die auf 
der ſchön gebogenen glänzenden Schulter bald rubte, bald tanzte. 
ie Damen betrachteten diefe Toilette in ftummer Anbetung. 
Selbft die diplomatifhen Herren waren über den Kopfpug außer 
ſich Und doch für eine Kaiferin ſah fie vielleicht zu Eofett aus, 
Als Andalufierin, die fie ift, als bioßes Weib an fih betrach⸗ 
tet, um philofophifh zu reden, war fie wol das vollkommenſte 
Geſchöpf, was ich je geſehen habe. Die gute Königin hatte ihr 
ſchweres Diadem gerade auf dem Kopfe, etwas nach vorn ſitzend, 
wie eine Königin auf der Karte. Eine Perlenkette von uner: 
meßlichem Werte, denn die meiften Perlen Hatten die Gräpe 
von Taubeneiern, zierte ihren fehr vollen Naden. Sie ſtrahlte 
von Diamanten, während die Diamanten von der Eugenie 
ſtrahlten.“ — 
Selten dürfte der Kaiſerin der Franzoſen eine ftolzere, 
jelöftbewußtere Huldigung dargebracht fein, als diefer ihönpeitbes 
eifterte Dithyrambus des deutfch:amerifanifhen Demokraten und 
epublifaners. (Fortfegung folgt ) 





* Reipzig, 2. Febr. Geftern Abend hielt Herr Conſiſto— 
rialrath Profeffor Dr. Luthardt feinen vierten Vortrag, wel: 
her die Perſon Jeſu Eprifti zum Thema hatte, über das 
fih der Redner im Wefentlihen alſo ausſprach: 

Die göttliche Antwort auf die Sünde der Menfchen iſt 
die Gnade, die höchſte Offenbarung der Gnade aber ift Jeſus 
Ehriftus. Wer ift Jeſus Chriſtus? Diefe Frage hat die 
Welt bewegt, feitdem das Chriſtenthum in diefelbe eingetreten, 
Die Kirhe beantwortet die Frage damit, daß fie Ehriftus den 
Gottmenjhen nennt, und fie drüdt in dieſem Worte das 
Höchſte aus, das wir uns denken können. Uber denken wir 
nicht das Unmögliche, da ag! die größten Gegenfäge im Himmel 
und auf Erden in diefem Worte vereinigt find? Gewiß wäre 
fein Sterblicher auf diefes Wort gelommen, wenn Chriftus nicht 
die Thatſache des Gottmenſchen wäre. Nicht jene haben Recht, 
welche behaupten, der gefchichtliche Chriftus decke fich nicht mit 
dem Chriſtus, welden das Dogma der Kirche und lehrt; es liegt 
vielmehr in der Heil. Schrift zunächſt die Thatfadhr vor, daf 
Jeſus ein Menſch im vollen, ganzen Sinne gewefen, nicht blos 
Außerlich, fondern aud in feinem Innerſten. Was unfere Seele 
bewegt am Empfindungen, das ift auch durd feine Seele ge: 
ogen. Er hat ein volles , wahres Menſchenleben gelebt, ala 

enfh unter Menfhen; er hat jenen gezürnt, Diefe geliebt, 
den feinen Freund genannt; die Bosheit de3 Volkes hat ihn 
geſchmerzt, die Liebe feiner Jünger ibm getröftet; jelbft das 
Schwerſte blieb ihm nicht erfpart: der Kampf mit der Sünte, 
die am fein inneres Seelenleben herantrat und deren er fi 
wehren mußte. Hier aber fcheiden fich feine und unfere Wege, 
denn er war ohne Sünde. Das Wefen der Sünde ift Selbſtſucht; 


wo aber hat die Welt ein felbftloferes Leben gefehen als das feine ? 
Die Selöftlofigkeit bewährte er, als er in der Wüjte verfucht wurde, 
als das unempfängliche Volk ihm Klagen, aber feine Ungeduld ab: 
preßte, und felbft in der dunfelften Lage feines Lebens, in feinen 
legten Leidensſtunden, bewahrte er die unüberwindliche Heiligfeit 
feines Willens. Aus den Evangelien erfennen wir unzweifel- 
baft, daß hier ein heiliges Menſchenleben gelebt worden ift, daß 
unerreihte Ideal aller Völker des Alterthums, der unerfüllte 
Traum der heidnifhen Philofopken. Denn nur in ihm, in 
feinem Sterblichen außer ihm, hat diefes Neal feine Verwirk⸗ 
lichung gefunden, freilich in ganz anderer Weife als die Völker 
fi gedacht Hatten. Dienende Liebe, felbftlofe Demuth: — 
dieſes Bild der Heiligkeit hat die Melt erft erfannt in Jeſu. 

In den Schilderungen der Evangelien finden wir Nichts, 
das einen Schatten auf ihn werfen könnte; er handelte flets 
mit der fiheren Autorität eine® Menſchen, der keine Scheide⸗ 
wand, auch nicht die Scheidewand der ieiſeſten Sünde zwiſchen 
fih und Gott weiß. Darum hat er wol uns beten gelehrt: 
vergieb uns unfere Schuld, für fi felbft aber hat er dies nie 
gebetet, felbft nicht in feinen letzten bangen Todesftunden, nicht 
in Gethſemane und am Kreuze, obwol er ein ſchwereres Geſchick 
ertragen mußte und im tiefere Angſt der Seele verſenkt war als 
je ein Menſch. Er hat ſich ſtets nur als Erlöfer der Sünder, 
als Richter der fündigen Welt gewußt und gezeigt, am ent: 
ſchiedenſten da gerade, ald er vor feinen Richtern ftand. 

War aber Jefus ohne Sünde, fo war er ein Wunder. 
Nirgends in der Welt der Sünde ift ein Reiner zu finden; war 
Jeſus ohne Sünde, fo unterſcheidet er ſich nicht blos gradweife, 
fondern wefentlih von allen Anderen. Jeſus ift ſonach etwas 


— AT — 


ſchlechthin Neues, und ſo muß auch ſeine Entſtehung wunderbar 
fein; wir müßten ein ſolches Wunder geradezu fordern, ſelbſt 
wenn die Evangelien es nidt ausbrüdlih berichteten. Die 
Entftehfung Chriſti muß eine That des Heiligen Geifted und 
demüthigen Glaubens fein, nit ein blos natürlier, fondern 
ein — Vorgang. Er iſt hereingetreten in unſer Geſchlecht, 
aber nicht erzeugt von unſerm Geſchlechte; er iſt dad Edelreis 
am Baum der Menfchheit, vom Weibe empfangen und geboren, 
aber nit vom Manne gezeugt. Nur dann fann er der fein, 
als welchen er ſich zu bezeignen pflegt, nehmlich der Menſchen—⸗ 
john, das heißt: das Ziel der Gefchichte der Menſchheit, das 
Biel aller Hofjnungen, der, auf melden die Völker warte: 
ten, der der Äbſchluß der alten Welt und der Anfang einer 
neuen werden follte. Deshalb ift er aud der Herr der Delt, 
der Herr der Gemeinde Gotteß, der Herr ber Menſchheit, in 
welchem jede einzelne Seele ihren Frieden finden follte, und an 
den das Gefhid der ganzen Menſchheit —— iſtz; denn je 
nahdem man an ihn glaubt oder nicht, fo beftimmt er das ewige 
2008 des Menſchen. 
Sein Verhältniß zur Welt beruht aber auf feinem Ber: 
Hältni zu Gott. Jeſus knüpft Beides auf das egPr zufam: 
men in dem befannten Worte (Matth. 11, 27): „Alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater. Und Niemand kennt den 
Sohn, denn nur der Bater; und Niemand kennt den Vater, denn 
nur ber Sohn, und mem es der Sohn will offenbaren.” Der 
Welt fteht er gegenüber ala eim verborgenes Geheimnig, nur 
Gott Tennt ihn; Bater und Sohn find fich immer offenbar, ber 
Welt verborgen. So ftellt ſich Jeſus in das Geheimniß des 
öttlihen Weſens felbft hinein. Schildern und die drei erjten 
vangelten dieſes Verhältniß in vielfacher Weiſe, ſo bildet das⸗ 
ſelbe das Thema beſonders des vierten Evangeliums. Dieſes be: 
ginnt mit den inhaltſchweren Worten: „Im Anfang war das Wort, 
und dad Wort mar bei Gott, und Gott war das Wort. Was 
das Johanned:Evangelium über den verborgenen Hintergrund des 
Weſens Jeſu Ichrt, das ift zufammengefaßt in der Bezeihnun des 
Sohnes Gottes, das heit: in Bott iſt fein Urfprung, im Wefen 
Gottes feine ewige Heimat, auß welcher er in die Welt eingetreten. 
Er ift die Offenbarung des Vaters und gehört der Ewigkeit an. 
So redet Jeſus von ſich felbfl. Und als Thomas den Aufer: 
ftandenen begrüßt mit den Worten: „Mein Herr und mein Gott!’' 


Erden. Dies ift die einftimmige Antwort, welde die Evange- 
liften und Apoftel auf jene Frage geben; ſchon Johannes der 
Täufer bezeichnete Jefum ald „das Lamm, das der Welt Sünde 
trägt‘‘, und die Spitze der evangelifchen Erzählung ift der Tod 
Eprifti, die Predigt aller Apoftel das Kreuz. Wie die Evan 
geliften und Upoftel, fo predigen aud alle Kirchen, und die 
chriſtliche Kunſt feiert ihre höchſten Triumphe, wo fie das An: 
gefiht unter der Dormenkrone und die ewige Liebe am Kreuze 
darftellt. Zwar Hatte Jefus nicht blos die Aufgabe, und zu 
erlöfen, fondern auch, und dem Ziele der Bollendung entgegen: 
zuführen; aber der Weg zur Vollendung geht durch die Erlöfung. 
Lange hatte die Welt auf ihn geharrt; die Heiden ahnten, daß 
eine Brüde geſchlagen werben müſſe über bie Kluft zwiſchen 
Gott und der Menjhheit, und in Iſrael bereiteten alle Weis: 
fagungen vor auf die Erſcheinung Gottes auf Erden, der das 
Band knüpfen ſollte zwiſchen dem heiligen Gott und der fündigen 
Menſchheit. 

Sollte aber Chriſtus als Mittler zwiſchen Gott und uns 
eintreten, ſo mußte er Gott und Menſch zugleich ſein. Die 
Möglichkeit des Gottmenſchen —— Weſen Gottes und im 
Weſen des Menfhen. Gott und ih ſtehen nicht in einem 
bloßen Gegenfage zu einander, es befteht zwiſchen beiden auch 
eine uranfänglide Verwandtſchaft. Gott hat nit fi blog, 
fondern aud den Menſchen von Anfang an liebend gewollt; 
feine herablaffende Liebe zieht ihn nach der Erde, dod er wohnt 
in der Seele des Menfhen. Die Möglichkeit der Menſchwerdung 
liegt in der Liebe Gottes und in der Empfänglichkeit der Men: 
ſchen zu Gott; denn wir ſollen Gott in uns tragen, und feit 
die Sünde unfern Aufammenhang mit Gott zerriffen hat, hungert 
unfere Seele nad; Gott. 

Wie follen wir und aber feine Wirklichkeit denken? 
Es ift Bedürfniß unſeres Glaubens, alles das, was wir glaus 
ben, zur Erkenntniß zu erheben; aber wir glauben ihn nicht, 
weil wir ihn erkennen, fondern wir erkennen ihn, weil wir ihn 
glauben. Wir glauben an Gott, obwol und fein Weſen ſtets 
unverftanden bleiben wird; und fo glauben wir aud an den 
Gottmenfhen, obwol uns in diefem Begriff nit alle Geheim— 
niffe fih Löfen wollen. In bem Gedanken des Gottmenfhen 
fol weder die Menſchheit untergehen in der Gottheit, noch diefe 
verſchwinden über feiner Menſchheit. Es ift das höchſte Kiel 


da nimmt Jeſus diefed Bekenntniß an. So haben von allem | unſers Denkens, die beiden Seiten in ihrer vollen Einigung zu 


Anfang die Ehriften zu ihm ſich in ihren Gebeten gewendet und 
damit feine Gottheit bekannt. Schon im Neuen Teftamente 
werden fie ala ſolche bezeichnet, melde den Namen des Herrn 


verſtehen, Chriſtum in feiner vollen, wahren Menfchlichkeit, und 
diefe doch zugleich ald Träger der Gottheit, die in ihm wohnte, 
zu erfennen. Er hat nicht bloß eine menſchliche Hülle um fi 


Jeſu anrufen. Und Plinius in feinem Briefe an den Kaifer | gelegt, er ift wirfliher Menfch geworden, um unfere Armuth 


Trajan fprict von Gefängen, melde die CHriften in ihren Ver: 
fammlungen Ehrifto zu Ehren fängen, ihn damit göttlich ver: 
ehrend*); Eufebius aber, zur Zeit des Kaiſers Conſtantin Ichend, 
gedenft vieler alter Lieder und Summen, melde die Gottheit 
Jeſu preifen. Freilich gebt neben dem Belenntnig zur Gottheit 
Eprifti die Leugnung derfelben durch alle Jahrhunderte bis herab 
auf unfere Zeit; aber die Thatfache des Chriſtenthums iſt bie 
Beftätigung jened Belenntniffes. 

Dies ift die Thatfache, wie fie in der Schrift vorliegt. Aber 
wir ſuchen fie auch zu —— vor unſern Gedanken, nach 
ihrer Nothwendigkeit, nach ihrer —— und nach ihrer Wirk⸗ 
Tichkeit, dabei uns aber bewußt bleibend, daß die Thatſache ſelbſt 
nit abhängt von unferer Rechtfertigung. 

Die erſte Frage gilt der Nothwendigfeit: warum ift ber 
Gottmenſch? Der legte Grund der Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes ift die Sünde; diefe erfordert einen Verföhner, bie Ver— 
föhnung aber den Gottmenjhen; der Heiland der Menſchheit, 
der Verfühner der Sünde zu fein, das ift der Zweck Jeſu auf 





*) Plin. epp. X, 97: Affırmabant hanc fuisse summam vel culpse 
sune vel erroris, quod essent soliti stato die ante lucem convanire 
<armenque Christo quasi Deo dieere secum invicem, seque sacramento 
non in scelus aliquod obstringere, sed ne’ furta, ne latrocinia, ne 
adulteris committerent, eto, 


— 





zu theilen; er iſt aus dem himmliſchen Daſein bei Gott über— 
gegangen in das irdiſch-menſchliche Daſein, er verzichtete auf 
feine Herrlichkeit, um unſere Armuth anzunehmen, und dieſer 
Berziht war die That ſeines ganzen Lebens, die fi immer 
wiederholte. Aber dur die Knechtsgeſtalt hindurch Teuchtete das 
Licht feiner Herrlichkeit, nicht blos in den Wundern, fondern als 
die Gottesmacht der Erlöfung. Das heilige Leben, das und vom 
Tode Hilft, das Licht, welches und die Nacht der Sünde vertreibt, 
die Gnade, die und mit Gott verjöhnt hat, das ift die Herrliche 
feit, die fi) im ihm offenbarte; aber freilich hat er diejelbe ge: 
tragen in dem irdifhen Gefäße menfhliher Schwachheit. Durch 
fein u Leben geht ein Widerfpruh hindurch zwiſchen feinem 
wahren Wefen und feiner geſchichtlichen Wirklichkeit, ein Wider: 
ſpruch, der am fhärfften wurde in jeinem Tode, aber hier au 
fih löſte. Denn er ift auferftanden aus dem Tode und lebt in 
der Berflärung, in welcher nunmehr feine Wirklichkeit feinem 
Weſen entipriht. Das — — des Erhoöhten iſt nun, uns die 
Frucht des Werkes feines Lebens zugueignen. Bon dem Werke 
Chriſti fol der nächſte Vortrag handeln. 

** Dreöden, Ende Jan. Nach der von der Generaldiree⸗ 
tion des Fönigl. Hoftheaters foeben veröffentlichten ‚‚Ueber: 
ſicht““ find im verfloffenen Jahre an 303 Theaterabenden 170 
verjchiedene Stüde aller Gattungen gegeben worden und zwar 


in der Weife, dag 17 Tragddien, 29 Schaufpiele, 79 Luſtſpiele, 
40 Opernvorfjtellungen, 2 Singfpiele und Poſſen, jowie 3 Ballets 
ftattfanden. Bon diefen obenbemerkten 170 verſchiedenen Stüden 
aller Gattungen, incl. Ballet, wurden 23 Stüde zum erften 
Male aufgeführt und zwar: 21 Schau: und LZuftfpiele und 2 
Opern. Neu einftudirt gingen 24 verjhiedene Stüde aller Gat: 
tungen in Scene, nehmlid: 21 Schau: und Luſtſpiele und 
3 Opern. Die Geſammtzahl aller Vorftellungen beträgt 436 
und zwar: 286 Schaufpiele, 123 Opern, 11 Poſſen mit Gefang 
und 16 Balletvorftellungen. An Gäften zählte man 10, an 
Debutanten 3. Aus vorftehenden ftatiftiihen Angaben erficht 
man, dag unfer Kunjtinftitut, was die quantitative Seite feiner 
Thätigkeit betrifft, im vergangenen Jahre viel geleiftet hat, zus 
mal wenn man erwägt, daß die BVorftellungen längere Zeit 
(vom 20. Juni bis mit 31. Juli) ausgefept waren; der fünft- 
Terifhe Werth der vorgeführten Novitäten und neu einftudirten 
Werke erhob fi freilih, einige rühmlihe Ausnahmen abge: 
rechnet, nicht über das Niveau des Gewöhnlihen. — Eh. Bird: 
Pfeiffer, gegen deren häfliche „Frau in Weiß“ fi) die unab: 
bängige Kritit aller Orten erflärt hat, debutirte von neuem 
mit einem einactigen Charaktergemälde, betitelt: „Der Herr 
Studiofus.” Dem Heinen Schaufpiele (ein Charaftergemälde 
ift es ftrenggenommen nit), das nad Verdienſt eine jehr 
beifällige Aufnahme fand, dient Levin Schücking's Novelle 
„C. Krüger‘‘ zur Grundlage, welche auch bereit3 von Eöleftin in 
Feipzig, Solge in Wien und Simon in Mannheim dramatiſch 
bearbeitet worden ift. Bon ber etwas breitipurigen Erpofition 
abgeſehen, feffelt, fpannt und erquidt das Stückchen in er: 
wünfcdter Weife, und der Erfolg wird überall ein günftiger 
fein, fobald dem Drama eine fo gute Ausführung zu Hilfe 
fommt, wie es bier durch Fräul. Guinand (Profefforstochter 
Gundula) und Hrn. Mittel (Baron), denen ſich Fräul. Allem 
wader anſchloß, geſchah. Ebenfalls unter lebhaftem Beifall 
gelangte am demjelben Abend das jhon auf anderen Bühnen 
vielgegebene dreiactige Luftfpiel „der Winkelfhreiber‘ von 
Adoiphi nad) einer Idee des Terenz bearbeitet, zur Aufführung. 
Wenn man zu überfehen geneigt ift, daß uns bier nicht ein 
feines Luftfpiel, fondern eine mit pofjenhaften Elementen ſtark 
gewürzte Komödie geboten wird, jo darf man fagen, daß „der 
Wintelſchreiber“ eine Bühnenarbeit von zahlreichen komiſch-— 
erheiternden Eindrücken iſt. Nur in einer Beziehung hätte der 
Berfaffer rüdfichtsvoller gegen ethiihe Forderungen verfahren 
follen; es betrifft dies den ſchweren Verdacht, in welden ein 
ehrfamer Kanzleitath ohne alle Schuld geräth. Der Wintel: 
{hreiber Knifflih und fein Factotum Adam, von den Herren 
Jauner und Räder nah Maske, Haltung und Sprade mit 
ungemeiner Lebenätreue vorgeführt, find zwei höchſt ergögliche 
Figuren; ebenfo ift der Dialog niht arm an wigigen Wendungen 
und tomifhen Einfällen. Im der erften Scene hat ſich indeß 
der Verfaffer, um dies beiläufig zu erwähnen, eines Lleinen 
Plagiatd ſchuldig gemacht; benn der einem Ehefeinde in den 
Mund gelegte Ausſpruch, daß die Liebe das Morgenroth der Ehe, 
die Ehe aber das Abendroth der Liebe fei, ift nicht Hrn. Adol⸗ 
phiſs Eigenthum, fondern gehört einem älteren Schriftſteller an. 
Mit feiner Eharakteriftit ftattete Hr. Jafſe den hartgeängiteten 
Kanzleirath aus und ſuchte jo das oben angedeutete moralifche 
Bedenken möglichit zu beſchwichtigen. Ingleihen thaten die 
übrigen Mitwirkenden, unter ihnen namentlid die Damen Berg 
und Allram und die Herren Herje und Koberftein, ihre Schuldig- 
keit. — Bon Gaftfpielen ift aus den lettverfloffenen Moden 
nur ein einziges zu verzeihen. Hr. Theodor Wachtel vom königl. 
Hoftheater zu Berlin, der, um dies bier glei anzufügen, im 
Mai zur Mitwirkung in ſechs Vorftellungen wieder hierher zurüd: 
fehren wird, trat am zwei Abenden auf und zwar als Basco de 
Gama in Meyerbeer's „Afrikanerin““ und als Arnold in Roſ— 
fini’8 „Tell“. Glänzte der berühmte Tenorijt in beiden Partien 
durch Umfang, Kraft und Schönheit der Stimme, jo war es doch 
von befonderem ntereffe, 


48 — 


diefe ſchwierige Aufgabe bisher auf unſerer Hofbühne befanntlicy 
nur eine ſehr unzulänglihe Repräfentation gefunden hatte. End⸗ 
lich ift nun auch Hr. Emil Devrient nah längerer Behinderung 
durch Unpäßlichkeit wieder in Thätigkeit getreten, indem er vor: 
geftern den Grafen Egmont mit gewohnter Meifterfhaft und 
unter raufhendem Beifall und fonjtigen reihen Ehrenbezeiguns 
gr gab. Da die Aufführung des vage Ara Werkes zum 

eiten des Unterftühungsfonds für die Wittwen und Waiſen 
der Mitglieder des königl. Hoftheathers geſchah, fo war ed hoch 
erfreulich, das Haus bi auf dem letzten Plab gefüllt zu fehen. — 
Shakſpeare's „Sturm“ ift dasjenige Drama, weldes gegen= 
mwärtig zur Aufführung vorbereitet wird. Ueberhaupt kann mar 
der proviforifhen Oberleitung unferer Hofbühne das Zeugniß 
nicht verfagen, daß fie mit Fleiß und Energie fih der Theater: 
angelegenheiten annimmt. 


H. Dresden, 30. Jan. Das gejtrige (vierte) Abonnement 
concert der königlichen muſilaliſchen Gapelle brachte mehrere 
intereffante Rovitäten. Die erite derfelben beftand in dem Bor: 
ipiel zu den Meijterfingern von Nürnberg, von Richard Wagner. 
In demfelben hat der Componift beabfitigt, in gebrängter Form 
ein mufifalifches Bild der Hauptzüge und Situationen des ganzen 
Stückes zu geben und die darin auftretenden Hauptperfonen 
dur beitimmte mufitafifhe Motive zu darakterifiren. Unter 
den letzteren treten mamentlid hervor das Sängerlied als erjtes 
Hauptthema, das Liebesmotiv und der parodiftifh gehaltene 
Marſch der Meijterfinger. In der zweiten Hälfte des Werkes 
vereinigen ſich ſodann die verfhiedenen Motive allmählih mit 
einander, jo dag enblid vier Hauptthemen zu gleicher Zeit er— 
tönen. Am Schluſſe aber behält das erfte Hauptmotiv. der 
Sieg und führt dur jubelnde Fanfaren das Stück zu Ente, 
wodurd der ſchließliche Erfolg des Ritters Walther von Stel» 
zing, feine Aufnahme in die Zunft der Meifterfinger und feine 
Bermählung mit der ſchönen Eva angedeutet werden joller. 
Die Aufnahme, melde dieſes Tonwerk bei den Zuhörern 
fand, war eine höchſt fühle, und es konnte kaum anders 
jein. Ein an die Schöpfungen eines Beethoven, eines Mozart, 
eined Haydn gewöhntes Publikum kann an einer fo geräufch- 
vollen, verworrenen und unmelodijhen Mufit, wie fie uns das 
Vorjpiel zu den Meifterfingern von Nürnberg bot, unmöglich 
Geſchmack finden. Wir gehören nicht zu den ſyſtematiſchen Ver— 
urtheilern der jog. Zukunftsmuſik und inäbejondere Rihard Wag> 
ner’3. Nach unferer Meinung enthalten der Tannhäufer und der 
Lohengrin 3. B. zahlreihe Stellen, die ſelbſt vor dem ftrengiten 
Richterſpruch der äſthetiſchen Kritit mit Ehren zu beftchen ver: 
mögen, allein in dem obigen „Vorſpiel'“ konnten wir nichts Der: 
artigeß entdeden. Daffelbe läßt fi vielmehr der Duverture zu 
Trijtan und Iſolde, die wir bisher für die unverſtändlichſte aller 
Wagner’ihen Eompofitionen zu balten pflegten, volljtändig am 
die Seite ſehen. — Die zweite Nummer des Programms bildete 
einen angenehmen Gegenſatz Y ihrer Borgängerin; fie beitand 
in zwei berrlihen Sägen (Allegro moderato und Andante con 
moto) einer leider unvollendet gebliebenen Symphonie in Hmoll 
von Franz Schubert, componirt im Jahre 1822 und ebenfalls 
zum erjten Male von der königlichen Kapelle zur Aufführung ges 
bradt. Ihr folgte die prächtige Symphonie in Cmoll von Haydn 
(Nr. 9 der Ausgabe von Breitlopf und Härtel), welche außer- 
ordentlichen Beifall fand. Den Schluß des Eoncertes bildete 
die Ouverture zur Oper „Gurpanthe‘ von C. M. v. Weber, 
welde von der Löniglihen Kapelle mit gewohnter Meiſterſchaft 
vorgetragen wurde. 


Den mufitalifchen Kreiſen Dresdens fteht in nächſter Zeit 
ein empfindlicher Verluſt bevor, indem Herr Adolf Reichel, der 
gefhätte Lehrer des Gontrapunfts (nicht zu verwechſeln mit 
Herrn Friedrich Reichel, dem Director der Dresdner Liedertafel), 
foeben einen Ruf als Mufitdirector nad Dern angenommen 
hat. Dresden, wo derjelbe 10 Jahre lang thätig war, verliert 


den Gaft ald Vasco zu hören, dalin ihm einen feiner tüchtigſten Mufilfenner. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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JM 12. Sonntag, den 10. Februar. 1867. 


Swald Marbad als Dramaturg und Dichter. — Spaniſches High Life, II. — „Cherusler und Römer‘, epiſche Dichtung vom 
Grafen —— Mengerſen. — Bon ber Mofel, bie LanbesrHeils und Berforge, Erziehungs und Befferungs: Anftalten im Königreich 
Sadfen. — Dresden: Mufikalifches. — Münden: Kunſt. — Gera: Muſilaliſches. 





Oswald Marbach als Dramaturg und Dichter. 


Die Magen über den Verfall der deutihen Bühne find fo | tifcher Werte verfhiedenartigen Genres aufgeftellt, melde aus 
allgemein geworden, daß aus ihnen wenigftens fo viel mit Be: innerer Begeifterung und wahrer Productivität hervorgegangen 
ftinumtheit hervorgeht, ein wie Iebhaftes Bedürfniß nah einer | und mit vollfommenfter Beherrigung der Kunſtformen durd: 
Regeneration der Bühne unter den Gebildeten vorhanden ift. gefahet find, 3.8. die Tragödien „Medeia“, „Brutus und 
Es dürfte ſich aber nicht ſowol um Wiederherftellung dagemefe: | Caſſius“, „Antonius und Kleopatra”; aus neuejter Zeit: 
ner, aber in Verfall gerathener Zuftände handeln, als um Ge- „Eoriolanus’; fodann das Satyripiel „Broteus‘‘, die Komödie 
ftaltung ganz newer Berhältniffe. Denn nit nur um bie ſce— „Derodes“. Die beiden letztgenannten Stüde führen die ganz 
niſche Darftellung handelt es fi, fondern aud und zwar) in Trivialität und Spießbũrgerlichteit untergegangene humoriſtiſche 
hauptſächlich um die dramatiſchen Kunſtwerke, welche zur Auf: Poeſie in ihrer würdige Gebiete ein. Während im „‚Proteus‘ 
führung gebracht werden. Wenn die fcenifche Darftellung vor: ein ganz verloren gegangenes Kunftgenre wieder aufgenommen 
zugsweife den elendeften dramatifhen Machwexken fi zumendet wird, indem es fi im Satyrſpiel darum handelt, erhabene, 
(wir erinnern z. B. an „Ella die Nymphe““, an die werfchie: | weltbewegende Gedanken durch graziöſe Ausgelaſſenheit populär 
denen Berliner und Wiener Poffen ꝛc.), fo ift doch nicht zu | verftändlih zu mahen, geht „Herodes““ darauf aus, politifche 
verfennen und die erhobenen Klagen felbit betätigen e8, daß | und fociafe Verhältniſſe der Gegenwart mit den Waffen farkaftie 
fowol was die Virtuofität der Stimmen, ald was die Scenerie | jhen Wiges anzugreifen; in beiden Stüden aber dient der Humor 
betrifft, nicht Rückſchritte, fondern ſehr achtungswerthe Fort: | nur ala Folie der edelften Poeſie, um diefe nur um fo brillanter 
fhritte gemacht worden find, und die Darftellung wendet fid | und durchgreifender wirfen zu laſſen. In allen diefen Stüden 
von dem Befferen nicht etwa deswegen ab, weil es beffer tft, | (namentlih aud in den Tragödien) bietet fich die reichlichite 
fondern weil es zu wenig Oelegenheit zur Geltendmachung vir: | Gelegenheit, alle Künfte der Scenerie, welche durch die Ausbil: 
tuofer Darftellung und fcenifher Ausſchmückung bietet. dung der Mechanik und Chemie eine früher ungeahnte Ausdeh: 

An der ausführliciten Weiſe hat nun der allgemein ges: | nung erhalten haben, zur Geltung zu bringen, ohne den poe— 
fhäyte Dichter und Dramaturg Herr Hofrath Prof. Dr. Oswald tifhen Gehalt de3 Dramas zu erdrüden. Me Rollen find jo 
Marbah den fogenannten Verfall der deutihen Bühne in ſcharf und Iebhaft gezeichnet, daß fie der Virtuofität der Dar- 
feinen öffentlihen dramaturgifchen Vorträgen gekennzeichnet und | jtelung die reichſte Gelegenheit bieten, ſich — zu machen; 
in den von ihm herausgegebenen „Dramaturgiſchen Blättern‘‘ | aber eben weil jede, auch die kleinſte Rolle mit gleicher 
mit überzeygenden Argumenten jcriftlih dargelegt. Wir er: | individualifirender Geftaltungsfraft ausgeführt ift, heben die 
fahren aus genannten Blättern vom Standpunkte der Theorie | einzelnen Rollen den Zufammenhang des Ganzen nicht auf. 
aus die Äußeren und inneren Gründe des Berfalls der dbeutihen | Mit befonderer Vorliebe find die zahlreichen Voltsfeenen be: 
Bühne und finden daſelbſt die artiftifchen Forderungen der Neu⸗ Handelt, in denen nicht nach der Schablone gearbeitete Charak⸗ 
zeit geltend gemacht. Dabei hat aber Herr Oswald Marbadı | tere, fondern Iebendige Specialitäten angeführt werden, von 
ausdrüdlid hervorgehoben, daß es fih nicht um Repriftination | denen jede einzelne ein in fi zum eigenthümlichen Ganzen ab: 
des DVorübergegangenen, ſondern um Entwidelung von bereits geſchloſſener Menſch ift. Aber zur Heritellung eines Bühnen: 
quellenden Lebenskeimen handelt. tepertoird genügt nicht die Schöpfung eines dramatiſchen Werkes; 

Befonders die im 2. Hefte der Dramaturgifhen Blätter be: | man müßte mit der Reorganijation der Bühne lange warten, 
findlihe Abhandlung: „Das Theater als Runjtanftalt und) bis auf diefem Wege ein ausreihendes Repertoir gefchafft wäre; 
das Interejfe des Staates an demjelben‘” muß der — und die kunſtgerechten dramatiſchen Werke werden im der 
Öffentlihen Aufmerkjamkeit aufs wärmſte empfohlen werden. | zur Herftellung eines Repertoirs nötbigen Wille erft hervor 
Die in genannter Abhandlung entwidelten theoretiihen Grund: | gerufen dur eine Bühne, melde fie fordert und in würdiger 
anfidhten beruhen auf der noch immer unerſchütterten, nur viel | Weife fie bdarzuftellen befähigt if. Daher hat Hr. Osmald 
fach mißverftandenen Autorität des Ariftoteles, defien „Drama: | Marbadh aud dadurh Bahn zu brechen gefucht, daß er durch 
turgie’‘ Herr Oswald Marbad in einer eigenen Schrift, welche | eine Anzahl ſelbſtändiger deuticher Nahdichtungen zeigte, auf 
zunächft eine Erklärung der Boetif des Ariftoteles aus deffen welchem Wege die dramatifchen Meifterwerke anderer Cultur— 
übrigen philoſophiſchen Schriften enthält, mit eingehenditer Quellen⸗ völfer zum vollgiltigen Eigenthum der deutſchen Bühne gemacht 
Eritit entwidelt bat. Außerdem find noch eine Menge theils |-werden Fönnen. Bis jest hat man mehr oder weniger gelungene 
Meinerer theil3 umfangreiherer Abhandlungen von demjelben | Ueberfegungen mit dem Rothſtift für die deutiche Bühne zurecht 
Verfaſſer erfhienen, in denen im Allgemeinen und Befonderen | zu machen ſich begnügt. Auf diefe Weife ift es unmöglich, ein 
auf die antifen und modernen Kunftzuftände mit eminenter | die Menfchen der Gegenwart feſſelndes, ergreifendes Kunſtwerk 
Geiſtesſchärfe die hellften Schlaglichter geworfen find. zu Stande zu bringen. Oswald Marbad ift von dem Princip 

Neben dieſer theoretifchen —— hat Herr Osſswald ausgegangen, daß nicht überſetzt, ſondern mit ſchöpferiſcher Dichs 
Marbach aber auch praftifh für die Neugeſtaltung dramatiſcher terkraft eine zeitgemäße Wiedergeburt erſtrebt werden müſſe. So 
Kunft kräftig gerwirft.? Zunächſt hat derfelbe eine Anzahl dramas hat derfelde ſchon in früherer Zeit die ſämmtlichen uns erhaltenen 
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Tragödien des Sophokles in Nachdichtungen wiedergegeben, 
welche ſich zwar in Betreff des Inhalts mit minutidſer Treue 
dem Originale anſchließen, dabei aber wie deutſche Originalwerke 
ſich leſen. Einige diefer Tragödien (König Oedipus, Antigone, 
Philoktet) hat der Nachdichter mit einem ausführlihen äfthetifchen 
Commentar ausgeftattet, um in das vollfte Verſtändniß derjelben 
einzuführen und dramaturgifche Grundanfhauungen aus der ein: 
gehenden Betrachtung der alten unübertroffenen Meifterwerte ab: 
zuleiten. In derfelben Weile hat fh Oswald Marbad mit 
dem Aeſchylus beſchäftigt. Seine Nahdichtung des Agamem— 
non liegt ebenfalls gedruckt vor und bereits vor zwei Jahren 
bat derſelbe jämmtliche drei Stüde der Oreſteia des Aeſchylus 
in Leipzig öffentlich vorgeleien. Alle die erwähnten griechiſchen 
Tragödien find vom Nahdichter in modernen Verämaßen wieder: 
gegeben, weil derjelbe von der Ueberzeugung ausging, daß fie 
dadurd dem BVerftändnig der Gegenwart näher geführt würden 
und dab das mufifaliihe Moment, welches nothwendig gerade 
zur höheren dramatifchen Poefie gehört, in deutiher Sprache 
nit in einer grumdfaljchen Nahbildung antiker Quantitätverſe 
durch Happernde Accentverſe gefuht werden dürfe, fondern in 
dem den neuern Sprachen eigenthümlihen, die Stelle der Quan— 
tität artiftifch erfebenden Reime. 

Daß der ſprachgewaltige Ueberſetzer auch die antifen Metren 
vollfommen beherrſcht und diefelben in der deutfhen Sprache dem 
Originale entiprehend wiederzugeben vermag, hat derjelbe ſchon 
oft in glänzender Weiſe bewiejen, ja es ift ihm in neuefter Zeit 
fogar gelungen, die griehifhe Nomenpoefie durd einheitliche 
Nachdichtungen den Deutjhen verftändlid zu machen, zu mwelder 
Angabe der vom Dichter jelbft bei Gelegenheit der Hauptmann: 
feier in der Künftlergeiellfchaft Andante: Allegro geſprochene 
Nomos den beften Beleg liefert. 

Endlich aber haben ebenfo mie feine Ueberfegungen und 
Nachdichtungen der griechiſchen Claſſiker die Nachdichtungen eini: 


50 


— 


ger Hauptwerle Shakſpeare's z. B. Dtbello, Romeo 
und Julia, Julius Caefar x. die vollfte Anerkennung ge= 
funden, da er die in poetiſcher Hinfiht unübertrefflihen, in 
dramaturgifchsartiftiiher Beziehung aber mangelhaften dramati= 
dien Dichtungen des großen Briten in einer würdigeren, einem 
gebildeten Kunftgefhmade der Jetztzeit näher entſprechenden 
Weiſe für die deutſche Bühne bearbeitet hat, als dies auf dem 
bisher betretenen Wege möglih war. Marbach hat die Hinft- 
lerifhen Motive, welhe Shalipeare in fo reihem Maße giebt, 
nigt nur durch vollendete Form zur vollen Geltung ge: 
bracht, fondern er hat auch die MWilfführlichkeiten, welde 
fi) Shaffpeare in dem Arrangement der Scene erlaubt, die 
aller feinen Sitte und allem Gefhmade wirklich Hohn fpre: 
hen, ſowie die ftörenden Ungebeuerlichkeiten entfernt und 
durch kunſtgerecht eingewebte Zwifchenglieder und Uebergänge 
erſetzt. Mit der höchſten Pietät gegen den größten drama- 
tiihen Dichter der modernen Welt hat Marbach dieſe Nach— 
dihtungen vollendet und dabei ein geläutertes, auf tiefer philos 
ſophiſcher Einſicht beruhendes Runftbewußtiein bewiefen. in 


— 


fo umfängliches und alle Seiten der dramatiſchen Kunſt fo gleich⸗ 


mäßig umfaffendes Wirken, wie es Oswald Marbad feit 
30 Jahren entwidelt hat (im Jahre 1836 wurde in Leipzig fein 
erſtes dramatifches Werk: „Manfred der Hobenftaufe‘‘ mit gün: 
ftigftem Erfolge aufgeführt), verdient wel bei folh großer 
Leiftungsfäbigleit, wie fie aus den genannten und anderen 
Werlken erkannt werben fann, die uneingefhränktefte Anerkennung 
und läßt gewiß den Wunfd gerechtfertigt ericheinen, daß die 
deutihen Bühnen diefen edeln Principien des geiftvollen Dichters 
und Dramaturgen huldigen und zum Nutzen der künſtleriſchen 
Meiterentwidelung, zur Bildung des theilweife fo herunterge- 
fommenen Runftgefhmades aufnehmen möchten. Der Fortidritt 
in der Kunſt würde durch ſolche Aufnahme gewiß die größte und 
frudtbringendfte Nahrung erhalten. — 


Spanifges High Life, 
EI. 


Ein Befo:Mano in Madrid} 

„Einige Tage vorher macht das Hofjournal bekannt, dag an 
dem oder jenem Tage, Geburtö: oder Namenstag der Königin, 
des Könige, des Kronprinzen u. f. m. ein Beſo-Mano jtatt: 
finden werde. Das diplomatifhe Corps wird noch befonders 
vom Introductor de los Ambassadors ſchriftlich eingeladen. 
Daffelbe begiebt fi dann zur beftimmten Stunde in den Thron: 
ſaal. Diefer ift das ſchönſte Gemad im Schloffe, wol hundert 
Fuß lang und 40 bis 50 Fuß breit. Die Deden find wunder: 
ihön von einem italienifhen Meifter (Teopoli) gemalt. Die 
Farbe Mar und zart, nicht grell wie die meiften neueren Frescen. 
Die Größe Spaniens in Entdedung von Eontinenten, im Hans 

l, in der Wiſſenſchaft, dem Krieg, bildet den Gegenftand ber 
egoriihen Darftellung. 

„Die Tapeten des Saales find rother Arras, Fußboden weiß 
und ſchwarzer Marmor in jhönen Figuren. Um die Wände 
berum ſchwarze und weiße Marmorftatuen, ohne großen künſt— 
lerifchen Werth, doch aud nicht ſchlecht. Den Fenſtern gegen: 
über eine nicht jehr hohe Platform, zu der zwei Stufen füh— 
ren, mit rothem Sammet ausgefhlagen. An jeder Seite diefer 
zwei Stufen jteht ein dräuender Löwe von vergoldeter Bronce, 
alfe vier Löwen. Jeder hält eine Weltkugel unter der Vorder: 
tate. Auf der Platform zwei rothſammetne Lehnſeſſel. 
dem rechten nimmt die Königin, auf dem linken der König Plap. 
Zur Seite des Königs auf einer niedern Eſtrade figen die Prin: 
zeffinnen von Afturien und der Heine Prinz ebenfalld auf Gef: 
ieln. Zur Rechten des Thrones fichen die Minifter in voller 


Uniform und fonjt nod einige ſehr hohe Perjonen, melde alle 


ſchon vorher in befonderer Audienz den Handkuß durdgemadht 
baben, — Linken die erſten Damen des Hofes, worunter einige 
große Schönheiten von ehemals und auch einige wenide der Jetzt— 
zeit fi befinden. Ihre ungeheuern Scleppen über den linken 
Arm haltend, beladen mit Diademen, Halsketten, Ordenskreuzen, 
Armbändern, haben diefe armen Damen ftundenlang frei dazu- 
ftehen. Daß das diplomatifche Corps, weldyes gerade dem Throne 
gegenüber front gemacht hat, diefelben Qualen auszuftehen 
hat, iſt der einzige Troft dieſer Herzoginnen, Gräfinnen und 
Marquifinnen. 

„Ehe die Königin eintritt, ift Niemand im Thronfaale als 
die fremden Gefandten, begleitet von ihren Secretairen, Attachees 
u. f. w. und die Wache baltenden Hellebardiere. Die Königin, 
wie gewöhnlid, läßt etwas auf ſich warten; endlich öffnet ſich 
die Thüre links vom Thron, fie fommt herein mit dem König 
und den beiden Kindern. Sie verneigt ſich gegen das diploma 
tifche Corps. Der Herzog von Bailen trägt idre Scleppe, der 
Graf Atamira (ahtmal Grande von Spanien) die der Prin— 
zeſſin. 

„Den Reigen der Diplomaten eröffnet, wie überall, der 
päpſtliche Nuntius, Lorenzo Barili, ein Mann in den beſten 
Jahren, zur Corpulenz geneigt, von ſtark italieniſchen Geſichts— 


Auf zügen, gelleidet in einen violetten Talar, der bis auf die Waden 


reicht, der aber Ausfchnitte hat für die Arme, welche in weißen, 
mit Spigen reich beſetzten Aermeln fteden. Gr trägt rothfeidene 
Strümpfe und Schuhe mit brillantenen a violette Hand: 
ihube, darüber den Bifhofsring, den die Königin und ber König, 
der Letztere mit befonderer Devotion, jedesmal küffen, wenn fie 


Tem Nuntius nahe kommen. Weber den Schultern hängt ein 
blauviolettes Mäntelhen. Hinter ihm ftehen feine Secretaire 
in ſchwarzer Prieftertragt. — An den Nuntius fließen fi 
num die übrigen Gefandten und Minifter an, nad ihrer Ancien: 
netät, d. h. der Länge der Zeit, welche fie am fpanifhen Hofe 
acereditirt find. — Die a ar Familie nimmt ihre beftimmten 
Pläge ein. Die Königin tft eine fehr corpulente Dame und 
über Mittelgröße. Sie hat einen runden, nicht großen Kopf, 
ein Stumpfnäshen umd ein bourboniſches Doppelfinn. Ihre 
Bruft und Arme, zwar fehr ftark, doc ſchön geformt. Ihre 
Augen find Mein und lichtbiau, ihr Haar dunkelblond. Gie hat 
einen ſehr freundlihen Blick, und wenn fie ſpaniſch fpricht, wird 
er auch fehr lebhaft. In ihren Manteren ift fie mehr freundlich 
ala graziös; fie iſt, man fünnte faft fagen, zutraulih. Es ift 
heute ihr 34. Geburtstag. — Ihr Mleid an biefem Tage war 
weiß -bläuliches Moire: Antique mit weiß -röthlichem pay Bea 
die Flourees“, fo heißt ja mol dad Gepuff unten am Meid, 
welches fih arabeskenartig bis hoch hinauf zieht. Tief ausge— 
ſchnittener Ueberwurf und Tange mäthtige Schleppe von bem 
Stoff der Kleides. Kleines Brillant: Diadem auf dem Kopf, 
etwas weit nad vorn gedrüdt. Im der Mitte des Diadems ein 
Smaragd von der Gröte eines halben Dollars, fehr ſchön, doch 
noch fchöner tin anderer von mol doppelter Größe mit Diamanten 
befegt anf der Pruft, über dem Gürtel. Er leuchtete durch ben 
ganzen Saal umher. Ohrringe, Armbänder entfprehend, Smaragd 
m Diamanten gefaßt. Ein handbreites Ordensband über Bruft 
und Schulter, amarantb und weiß, in der Hüfte — 
gebunden, auf der Schleife großes Ordenſkreuz von Diamanten. 
Schleppe über den Seffel geworfen, immer noch gehalten vom 
Herzog von Bailen. 

„Der König ift ein fehr ſchlankes, feingefhnigtes Männden, 
von dunfelm Teint, großen, dunkeln Augen. Geſicht ſcharf ge: 
ſchnitten und länglih, Schnurr- und Knebelbart ſehr zierlich. 
Er ficht geſcheit aus, fpricht fehr im Discant und etwas ſchnei⸗— 
dend. Er ift gefleidet in die reihe Uniform eines Generaliffis 
mus, mit Orden bebangen, um den Hals das goldene Vließ— 
Ihm zur Linken figt zunächſt das ältefte Kind, Maria Yiabella, 
13 Jahre alt, ift in den legten Jahren fehr gereift. Faſt fo 
groß wie ihr Vater, ift fie von hübſchem, weißem Teint, hat 
unbeftimmte dunkle Augen, Nafe von der Mutter, ift, was wir 
„delicate‘‘ nennen. ann kommt der Kleine Prinz Alphonfo, 
ein Meines, ſchwaches Kerlchen, bleib, etwa 6 Jahre alt. Er 
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trägt Corporals- Uniform, neigt das Köpfchen auf eine Seite 
und wirb fehr bald vom Handküffen müde. 


„Seht öffnet ſich eine Pforte rechts vom Saale, wo ſich in 
den PVorzimmern die Aufwartenden verfammelt haben. Nun 
kommen, während in den Borzimmern links die fehr ſchöne, 
zarte Mufit der Hellebardiergarde Märiche und Duverturen fpielt, 
Giviliften und Militairs aller Elaffen einer nach dem anderen in 
den Saal. Die Oberſt-Richter in langen, ſchwarzen Ta: 
laren und vieredigen Gammeibarets. er Erzbifhof von 
Toledo , der Patriarh von Indien, der befante Pater Cla— 
ret, Beichtvater, der dem König und der Königin ihre Sün- 
den zu vergeben hat und dadurh, wie man fagt, fehr gro: 
fen Einfluß auf das hohe Paar ausübt, und ben er nur 
mit einer alten Nonne, Patrocinio, die PVifionen gehabt und 
Wunder gethan haben will, einigermaßen tbeilen fol. Es 
folgen andere Lirhlihe Mürdenträger, Deputirte der Gor: 
tez, mande nur im ſchwarzen Frad, aber dod mit Bändern und 
Orden behangen. Alle Officiere der Garniſon, die Gadetten und 
dann nod eine Menge Hof:Ehargen. So ziehen fie hundert— 
weife vorüber, zum Glück im Geſchwindſchritt. Man kniet fid 
nieder oder thut, ald ob man es thäte, nimmt die Hand erft der 
Königin und Füßt fie, dann die des Königs und Füht fie und 
thut das Gleiche mit den Kindern. Nach einigen Minuten läßt 
dad Prinzchen das Händchen ſchlaff niederfinfen, und wer küffen 
will, muß Hand und Arm erft aufpeben. Dauert das Levée uns 
gewöhnlich lang, fo ficht man das diplomatiſche Corps auf dem 
harten Marmorboden etwas ungeduldig werden. Endlich ift der 
Zug zu Ende. Die Königin fteigt nieder, nimmt den Prinzen 
an die linke Hand, der König die Prinzeffin, fie mahen dann 
den Gercle, d. h. fprechen einige Worte der Reihe nad) mit jedem 
Gefandten, dann gehen fie ab, drehen fidh an der Thür nochmals 
um und verbeugen fi, deögleihen thut das diplomatifche Corps. 
In einem andern Zimmer ftehen die Damen der Gefandten im 
böchften Staat, matürlih mit langen Scyleppfleidern, und’ der 
Gerele wird mit ihnen gemadt. 


„Die Geſchichte ift zu Ende. Man eilt in die Wagen, und 
durdy eine Dichte neugierige Menge, melde den Schloßhof an— 
füllt, um die Uniformen, die glänzenden Equipagen, die Toi: 
lette der Damen zu beobahten und zu befritteln, was die 
Spanier jehr gerne than, führt man endlich dem großen Portal 
binans ins Freie.’ 





— Graf Joſeph Bruno von Mengerjen, der fi in 
der Literatur durd einen Roman „Irma und Ranka'“ wie durch 
die epifche Dichtung: „Die heilige Eliſabeth“ vorteilhaft bes 
fannt gemacht Hat, ließ eben wieder eine epiſche Dichtung 
„Eheruster und Römer” bei F. Wleifher in Leipzig er: 
fcheinen. In einem Borworte erklärt der Berfafler die Wahl 
feines Stoffed. Ihn begeifterte der heimiſche Boden, der natio— 
nale Inhalt, der großartige, gefhichtliche Moment, der bedeu- 
tende Gegenſatz, der in den Kämpfen römifher Ucherbildung 
und germaniſcher Urmatur ſich zeigt, und in dem verſöhnend die 
Erſcheinung eines neuen Lichtes in die Welt tritt. Es war für 
den Dichter bier ein Stoff, in dem alle Zweige der deutichen 
Eultur niedergelegt werden konnten. 

Theoretiſch ie aud wir in diefem Stoffe alle Anforde: 
rungen am eine epiſche Dichtung erfüllt. Wir haben den feften 


erforſcht und combinirt haben, finden wir in der epiſchen Did: 
tung trefflih benugt. Aus den Annalen des Tacitus finden wir 
ganze Abſchnitte in Verſen wiedergegeben, oft in einer, was Ver— 
fändnig des Terted und poetifhe Wiedergabe betrifft, gleich 
| vorzüglihen Weife. Wir verweilen auf einen Vergleich zwiſchen 
der Mede Armin’s, mie fie Tacitus etwa I, 59 giebt und wie 
fie Mengerjen in feiner Didtung S. 44 poetifch geftaltet. 
Freilich, verſchweigen dürfen wir nicht, daß gerade die biftorifche 
Treue des Dichters zu fehr bervortritt und daß Darunter die 
dichterifche Erfindung und Darftellung leidet, für die andererfeits 
der DVerfafler 3. B. in dem Abfchnitte Vetera (S. 57) eine an— 
‚ erfennenswertbe Befähigung zeigt. Wo der Dichter die fittliche 
| Selbftthätigteit der Ientenden Perſonen hervortreten läßt, da ift 
auch glei die Stimmung gehobener, der Ausdrud gewinnt an 
ı Kraft und Mannichfaltigkeit, die poetifhe Seite tritt glänzender 





Boden der Wirklichkeit unter uns, das Geſchehene entzüdt uns | hervor; wir verweifen als Beifpiel auf das Wiederfehen der 
auf unferem eigenen Grund und Boden, der Stoff ijt jeiner | Brüder (6. 100). — Einzelne Schilderungen, z. B. die Ber: 
Richtung nad national und volksmäßig, fein Inhalt poetiſch. theidigung der Porta, find als Ichendig und feflelnd bervorzus 
Was die Ausführung betrifft, fo haben wir zunächſt den Fleiß heben. — Im Allgemeinen tritt aber Die Dichtung hervor als 
zu rühmen, der fi aud in dem Quellenftubium vielfach zeigt. |: die Arbeit eines feingeiftigen Dilettanten, der mit Ernft und 
Was Tacitus,, Vellejus Paterculus, Dio Caffius und Florus, ; Würde und mit tüchtiger poetifcher Begabung fein Werf begon- 
freilich fpärlic genug, erzählen), mas fpätere Beihictiereiber | nen und vollendet bat. Es ift in demfelben eine warme, wohl— 


thuende nationale Gefinnung, ein ritterliher und religiöfer 
Sinn, ein Verftändnig für die Beftimmung der Deutſchen in 
der Weltgeſchichte. Wir haben ferner eine Arbeit vor uns, die 
mit unverfennbarem Fleiße und in jener Muße gejhaffen wurde, 
Die wieder die erfte Bedingung des Epos zu erfüllen ermöglichte 
— nehmlich Ucherfehbarkeit des Ganzen, Ucbereinftimmung und 
Wechſelbeſtimmung des Einzelnen mit dem Ganzen und rubige Dar: 
ftellung des Fortſchreitenden. In unferer Zeit ein Epos zu dichten 
ift doppelt jhwer; es fehlt dem Dichter an Ruhe, und ebenfo fehlt 
der ruhig laufhende Zuhörer. — Ein Wort zum Schluß über 
die Form der Dichtung. Die Nibelungenftrophe ift hier ange: 
wendet, wie der Dichter fagt, mit Vermeidung folder Formen, 
die nur dem Mittelhochdeutſchen eigen find, in derjenigen Man: 
nichfaltigkeit, welche fie geeignet machte, dem Inhalt durch den 
Wortbau den möglihft ſinnlich darftellenden Ausdrud zu geben. 
— Gewiß ift der Anfpruh an die Ditung, daß Form umd 
Inhalt gegenfeitig fih durchdringe, ein durchaus gerechtfertigter. 
Im Ganzen handhabt Graf Mengerfen aud den Nibelungen: 
ders mit rechtem Geſchick; freilih kommen neben dem Jambus 
und dem Anapäft, die den Charakter des neuen Nibelungenverjes 
ausmachen, aud andere Versmaße vor, bie dort nicht in den 
rhythmiſchen Wohlklang hineinpaſſen; auch die Eäfur iſt hier 
und da angreifbar; einige Verſe z. B.: 

Wenn on mit Freunden und Frauen Lorbeeren er bier verlaht, 
find durch ihre Härte anftößig. Im Ganzen aber haben wir 
aud hin fichtiich der Form uns lobend auszufprehen. Und fo 
tönnen wir denn die Dichtung in mehr als einem Sinne der 
Aufmerkfamkeit des Iefenden Publitums empfehlen. 

U. Freiherr v. Loön. 


— Unter dem Titel: „Die LandessHeil: und Ver— 
jorg:, Erziehungs» und Beijerungs-Anftalten im 
Königreihe Sachſen nah deren Einrihtungen und 
Beftimmungen‘ (Leipzig, I. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung) 
bat der Geriht3amtmann v. d. Mofel in Wermsdorf eine zweck— 
mäßige, überſichtlich und kurz gefaßte Zuſammenſtellung alles 
in der eben angedeuteten Beziehung für Solche, welche mit die: 
fen Anftalten durch ihre amtliche Stellung und fonft in Berüß: 
rung kommen, namentlich alſo für Berwaltungsbeamte, Ge: 
meindes und Armenverforgungd:Organe, Geiftliche, Lehrer, Aerzte 
ıc., Wiffenswerthen erjheinen laſſen. Die Anftalten, die bier 
in Frage kommen, find die vereinigten Landedanftalten in Hu— 
bertusburg, die Heilanftalt zu Sonnenftein, bie Verforganftalt 
zu Colditz, die Landesblindenanftalt in Dresden, bie Taubftum: 
menanftalten in Dresden und Leipzig, die Erziehungs: und 
Befferungsanftalten zu Großhennersdorf ‚(für Knaben) und 
Bräunsdorf (für Knaben und Mädchen), die Lehr: und Erzieh: 
ungsanftalt zu Kleinftruppen (auch für Waifenfinder aus dem 
Eivilftand). 


H. BDreöden, 5. [Febr. Gejtern Mbend wurde:jinzidem 
Saale des Hötel de Sare von dem Männergefangverein „Een: 
tral-Sängerbund‘’ ein Goncert zum Bejten der vom Major von 
Meerheimb gegründeten Stiftung für die durch Kriegsnoth Hilfe: 
bedürftig gewordenen Militair: und Givilbeamten:ifamilien ge: 
geben, das wol feinen der Zuhörer unbefriedigt ließ. Es be: 
gann mit einem Prolog von R. v. Meerheimb, geſprochen von 
der konigl. Hofſchauſpielerin Frl. Ulrich. „Den Frauen ‚ Ge: 
dicht von R. v. Meerheimb (defien „Poeten-Welt entlehnt), 
für Männerhor und großes Ordefter componirt und J. M. 
der Königin Amalie gewidmet von Morig Uhle, bildete die 


zweite Nummer. Die Aufführung diefer anfprehenden Com- 
pofition war eine durhaus tadellofe. Hierauf fang Frau Wer: 
nides Bridgeman aus London die Gavatine „Bel’ raggio‘‘ aus 
Roifini’3 „Semiramis““. In ihr begrühten wir eine Sängerin 
von vorzügliher Begabung. Ihre Stimme ift äußerſt fräftig 
und dabei doch weich, geichmeidig und vein wie eine 
Glocke. Alsdann hörten wir „des Sriegerd Heimkehr‘, 
Parademarſch für volles Orcheſter, componirt und S. k. Hoh. 
dem Kronprinzen Albert gewidmet von M. Uhle. Auch dieſe 
Eompofition ift eine höchſt anfprehende und hätte weit mehr 
Beifall verdient, als ihr das Publikum zuerlannte. Der zweite 
Theil begann mit der berrlihen Duverture zu Leonore Nr. 3 
von Beethoven, dur deren Aufführung die Kapelle des Herrn 
Stadtmufifdirectors Puffholdt bewies, daß fie auch die ſchwerſten 
claffiihen Tonwerke mit großem Erfolg wiederzugeben verjtcht 
Frl, Ulrich erfreute und fodann durch zwei andere Vorträge: 
„Der Veteran an den Rekruten““ von C. v. Könneritz, eine er: 
greifende Dichtung, und „Mozart ald Taufendkünftler”‘, ein komi— 
ſches Gedicht voll jprudelnden Witzes. Beide Vorträge ließen 
Frl. Ulrich als eine würdige Schülerin unferer unübertrefflihen 
Frau Bayer: Bürf erkennen. Nachdem hierauf Frau Wernicke— 
Bridgeman nod das Recitativ nebjt Arie „O mio Fernando“ 
aus der „Favoritin““ von Donizetti unter grokem Beifall vor: 
getragen hatte, beſchloß der „‚Gentralfängerbund‘’ den genuß— 
reihen Abend durch eine gelungene Aufführung des Bachushors 
aus „Antigone“ von Mendelsfohn. So endete das Concert, das 
Herr Uhle mit jo uneigennügigem Eifer veranftaltet hatte und 
von dem nur zu wünſchen geweſen wäre, daß ed von Seiten 
des Dresdner Bublitums und namentlich von Seiten der Herren 
Dfficiere, denen es doch befonders nahe lag, zahlreicheren Zu— 
ſpruch gefunden hätte. 


A Münden, 3. Febr. Die bayeriſche Kunſt wird auf 
der bevorftehenden Parifer Weltausftellung quantitativ und qua— 
litativ ſehr würdig vertreten fein, die Malerei insbejondere durch 
ausgezeichnete Geſchichtsbilder, Genrebilder, Landihaften und 
Architekturbilder, die gegenwärtig die Säle unferes Kunſtver— 
eins ſchmücken, wo fie bis zur Abjendung nad Paris öffentlich 
ausgeftellt find. Ramentlih verdienen zwei große Schlahtge: 
mälde von Franz Adam (ein Moment aus der Shlaht von 
Solferino 1859) und von feinem Schüler Brandt (eine Schlacht 
der Polen gegen die Türken bei Chozym) hernorgehoben zu 
werden, denen wol aud zu Paris die verdiente Anerkennung 
zutheil werden dürfte. 


© G®era, 3. Febr. Der „Muſikaliſche Verein für Gera” 
begann fein geitriges Concert mit der harakteriftifhen Duverture 
zu „Hamlet von N. Gade, welhem Scene und Arie aus dem 
Melodrama „Torquato Taffo’’ von Berdi folgte, unter Orcheſter— 
begleitung vorgetragen von Fräulein Klein, einem Mitgliede des 
biefigen Hoftheaters. Die junge Künftlerin ift in Dresden ge- 
bildet und befist bei guter Schule vortrefflihe, Stimmmittel. 
Sie fang außerdem nod Lieder am Glavier von Mendelsfohn, 
Marſchner und Mozart und erntete reihen Beifall. Unier 
Eoncertdirigent, Rapellmeifter W. Tſchirch, machte dem Publikum 
die Freude, nach mehrjähriger Pauſe wieder einmal ſelbſt etwas 
vorzutragen, und hatte dazu das Mozart’jche F moll-Goncert 
(für Pianoforte mit Orcefterbegleitung) gewählt. Der voll: 
endet ſchöne Anſchlag Tſchirch's, verbunden mit der erforderlichen 
Technit, bot uns das herrliche Wert Mozart’3 in feinem eigen: 
lichen Geifte und bereitete dadurd einen hoben Kunftgenup- 
Den Schluß des Programms bildete Beethoven’3 C moll-Sym- 
phonie, melde ebenjo wie das eingangsgenannte Gade’idye 
Orcejterwert mit großer Sorgfalt zur Ausführung gelangte. 
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Leipzig. 10. Febr. Der fünfte Bortrag des Herrn Eon: | Seele hindurch, welche ſich bewußt ift, 
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daß die Herbheit zurüd: 


fifterialrathd Prof. Dr. Luthardt Handelte von dem Werke |ftögt, und doch nichts nachlaſſen Fann. Theſe Liebe und Strenge 


Jeſu Eprifti. Es ift uns, begann der Redner, geläufig, von |im Verein find die Wirkung des Geiftes der Heiligkeit, 


drei Aemtern Jeſu zu reden: von dem prophetiichen, dem hoben: 
priefterlihen und dem föniglichen. 


ift ja auch der dreifache Beruf zugetheilt: die Gedanken Gottes 


propetifh zu deuten, unſer Leben Gott priefterlid zu weihen 


und die Welt Löniglich zu beherrihen. In Iſrael folgt auf die 
priefterliche Zeit die Zeit der Rönige, daun die der Propheten; 
die MWeiffagung Iſraels hat ihre fchließliche Erfüllung in Ehrifto 
gefunden, und darum ift er der Prophet, Hohepriefter und König. 

Dreißig Jahre lang hatte er in Stille und Berborgenheit 

zugebracht, bis er bie Zeit der Erfüllung feines Berufes ge— 
tommen fühlte. Der Zeit des Werdens folgte die des Wirkens; 
waren ihm aber aud; nur wenige Jahre zum Wirken befchieden, 
fo waren diefe doch binreihend, um die Welt aus ihren Angeln 
u heben. 
: u der Zeit feines Werdens vollendete ſich feine innere 
Entwidelung. Das Erſte, was Jeſu innerlich aufging, mar 
das Bewußtſein feiner Gottesgemeinihaft, dann das Bewußtfein 
feines Berufs als Heiland; die Taufe war der Entſchluß, die 
Laft feines Berufs auf fid) zu nehmen. Das Bolt war vor: 
bereitet auf die Ankunft des Heilandes durd den Täufer, das 
Symbol dieſer Vorbereitung war die Taufe, zu melder auch 
Jeſus Fam. Was für Andere die Vorbereitung zum Gintritt 
in dad Reid Gottes, war für ihn die Vorbereitung zur Offen: 
barung des Reiches Gottes. 

Seinen Beruf trat er erft an, nachdem er bewährt war in 
der Berfuhung. Indem er die Lodungen der Hoffnungen ab: 
wies, madte er feine Zukunft zu einer Zukunft des Leidens, 
Die Zeit feines Wirken war gelommen. 

Die Macht feines Wirkens war fein Wort, durch welches 
er das Reich Gottes für alle Ewigkeit gründete. Er predigte 
die Gnade Gottes, die durch die Sünde der Menſchheit gefordert 
wird, und durch dieſe Predigt der Gnade iſt er der Prophet der 
Menſchheit geworden. Alle feine Mede ift die Mede von der 
ſuchenden und rettenden Gnade. Er redet vom Reiche Gottes, 
das da ift ein Neid) der Gnade; er predigt von fich felbft, der 
da iſt die perfonificirte Gnade. Das Gleichniß vom verlorenen 
Sohn ift nur eine ergreifende Predigt von der Gnade; aus der 
Bergpredigt ſpricht zu uns die Stimme der Gnade. Aber aus 
dem Worte der Gnade fpricht zu und zugleich der Geift der Hei- 
ligkeit, denn Gott ift die Heilige Liebe und Jeſus aljo die 
Offenbarung der Heiligkeit Gottes in der Liebe. Er läßt nim— 
mer Etwas nad) an der Strenge feiner Forderungen, zu Allen 
lautet fein Wort ſtets gleich, felbit von feiner Mutter und feinen 
Brüdern fordert er den Gehorfam gegen fein Wort. Diefe 
Iheinbare Herbheit des Meifters ſtößt einzelne Jünger ab, er 
aber läßt nicht nad; jelbjt wenn es ihm das Leben Loftet, bleibt 
er immer gleich umerbittlih. Er macht der Trägheit des Willens 
und der fleifchlichen Gefinnung feines Volkes kein Zugeftändnif. 
Mandımal möchte man glauben, Jeſu Rede 
allein durd alle Herbheit fühlen wir den tiefen 


Leben einzelnen Menfchen 


f 


fei rüdjihtslos;, | Menjhheit geworden, indem er unjer Stellvertreter war. 
Schmerz feiner | Idee 


die jei 
er Leben erfüllt; diefe Heiligkeit aber führte die Ritafreke 
erbei. 

Jeſus hat Liebe gefunden, die ihm bis zum Tode treu bli 
aber nod viel mehr Haß, und diefer hat = wenigſtens * 
lich — triumphirt. Es iſt demüthigend für unſer Geſchlecht 
dab jo — iebe Bu Feindſchaft gefunden; aber wir 
mögen eben daran ermeffen, was es heißt, eine ſolche i 
für — gewinnen. * — — 

ie Wahrheit, welche Jeſus lehrte und predi te, war di 

Urſache ſeines je ihr Prophet wurde une Märtyrer 
Aber fein Tod war mehr ala Märtyrertod, er war das Opfer 
für die Sünde der Menschheit; denn er follte die Gnade 
nidt blos verfündigen, fondern aud erwerben. Alle Religionen 
baben Opfer; in ihnen ſpricht ſich das Bedürfnig nad Verſöh⸗ 
nung mit Gott aus, und die Erkenntnig, daß diefe nur ges 
wonnen wird dur die Gühne; und das Mittel dazu ift das 
Opfer. Wenn nun in allen Religionen die Verföhnung mit 
Gott als die Hauptſache erachtet wird, jo muß das Chriſten⸗ 
thum, als die Religion ſchlechthin, die Religion der Verſöhnung 
fein. Das durch Sünde verwirkte Leben wird gefühnt nur durch 
unfduldiges Leben; und was die Opfer ausfpreden, ift Wahr: 
beit und Wirklichkeit geworden duch den Tod Chriſti. Die 
Vothwendigkeit des Opfers liegt darin, daß Gott der heilige 
Gott iſt, der aud der Sünde zürnen muß, und zugleid der 
Gott der Liebe, der die Sünder retten will, Die Liebe triumpbirt 
über den Zorn nur im Bunde mit der Heiligkeit, nur auf dem 
Wege des fühnenden Opfers. Wol wirft man die Frage auf: 
kann denn Gott nicht ohne Weiteres die Sünde vergeben? Die 
Antwort darauf Tautet: Nein, denn er würde ſich ſelbſt, feine 
Heiligkeit und Gerechtigkeit verleugnen, könnte er jemals aufs 
hören, der Richter der Sünde und der Sünder zu fein. Und 
wollte ſelbſt Gott aufhören, diejes zu fein, jo würde unſer Ge: 
wiſſen nicht aufhören, die Sühne für die Sünde au fordern, 

Die Sünde kann nit gut gemadt werden durch nadfol: 
gende Befferung; denn diefe find wir ſtels ſchuldig. Wir brauchen 
Vergebung. Äber der Weg zur Vergebung iſt ein ſchmerzvoller. 
Dann erft kann Gott ung Verzeifung gewähren, wenn wir die 
Schmerzen der Sünde in ihren Folgen durchgemacht haben. Die 
wahre übne kann aber der Sünder nicht ſelbſt leiſten, denn 
vor Gott wird er ſtets ald Sünder gelten. Der Unſchuldige 
muß daher für den Günder eintreten, um defien Sünde zu 
fühnen. Diefe Idee der Stellvertretun it ſehr alt. 
Schon die Heidenwelt hatte wenigitens eine Ahnung von der 
Wahrheit, daß nur eine reine Seele fühnend eintreten könne für 
ein ſchuldiges Haus, ein ſchuldiges Geſchlecht Cogl. die griechiſchen 
Tragddien, den „Prometheus“ des Aeſchylus, den „Dedipus‘‘ 
des Sophofles) ; was dort Dämmerung der Wahrheit, das ift 
Wirklichkeit in Chriſto, der ein Sühnopfer für die Sünde der 
j Diefe 
der Gtellvertretung entipriht dem allgemeinen ſittlichen 


— 


Bewußtſein. Durch alle Stufen der menſchlichen Geſellſchaft 
geht die Thatſache der Stellvertretung hindurch. Der Mann iſt 
der Repräſentant ſeines ganzen Hauſes, das Haus ſelbſt; die 
Frau, die Mutter im Hauſe trägt alle Freude und alles Leid 
des Hauſes, der Familie im Herzen, ſie iſt die Seele des Hauſes. 
So fordert jede menſchliche Gemeinſchaft ihr Haupt, ihren Ver— 
treter, der für fie eintritt, Dieſe Vertretung ift aber erft dann 
eine ganz volllommene, wenn fie nit blos eine natürliche, 
fondern aud eine ſittliche ift. 

Alle Liebe hat etwas Stellvertretendes, im Handeln wie 
im Leiden; denn fie eignet fi das an, was das Andere ift, 
und nimmt eö in gewiffem Sinne auf fih. Jeſus ift die voll: 
kommene, die abjolute Liebe; er gehörte der ganzen menſchlichen 
Gefellihaft an, und er hat alles Leid der Sünde in feinem 
reihen Liebeöherzen aufgenommen und getragen. Denn er war 
der Menfhenfohn, welder die ganze Gefchichte der Menſchheit 
in fi zufammenfafien ſollte; als er dies erſt wußte, wollte 
er es auch jein, und er hat alle Folgen dieſes Entſchluſſes 
getragen. . 

Jeder Fortſchritt der Geſchichte ift ein Schritt der Schmerzen, 
ein Gang der Opfer. Denn unfer Weg ift ein Weg der Sünde 
und Schuld, aljo kann das Alte niht zum Abſchluß kommen 
ohne Leiden und Opfer. In ihnen müffen die Folgen des Alten 
fih vollziehen, alſo aud die Folgen der Sünde, das ift eine 
Forderung des Geſetzes der fittlihen Gerechtigkeit. Iſt nun 
Ehriftus das Ziel der alten Geſchichte, jo mußte er eintreten 
unter die Folgen der Sünde unferes Geſchlechts, um fie zu 
tragen und zu büßen. Gott hat unfere Sünde auf ihn gelegt 
und an ihm heimgeſucht, auf daß feine Gerechtigkeit und zu: 
gerechnet werden möge. 

Die Folge der Sünde aber ift der Zorn Gottes. Gott 
wäre nicht die heilige Liebe, wenn er nicht die Sünde haßte und 
dem Sünder zürnte; denn die Sünde verneint ihn, er muß daher 
die Sünde verneinen. Unter diefe Folge der Sünde trat Jeſus; 
er hat das erfahren, als er ins Leben trat, und dann in feinem 
ganzen Berufe, und was in feinem Leben fid fo vorbereitet hatte, 
das traf zufammen in feiner letzten Stunde. Wo foll man Worte 
bernehmen, um das ganze Gewicht diefer Thatfahen auszudrüden ! 
Es war Naht, ala er nad Getbfemane hinausging, um dort jein 
ſchweres Leiden zu beginnen. Er ſuchte Erquidung bei Menſchen, 
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Nothwendigkeit feines DVerhängniffes, und daraus erwuchs ihm 
der Sieg der Ergebung. 

Yet mußte leiden und fterben am Kreuze; die Strafe 
der Kreuzigung, fonft nur über Sklaven und gemeine Berbrecher 
verhängt, wurde bier vollzogen am Sohne Gottes, Iſrael 
forderte fie, der heidniſche Richter vollzog fie. Sechs Stunden 
lang mußte Jeſus alle Qualen des Kreuzestodes durchmachen, 
und wie der Himmel die äußeren Borgänge dabei mit einem 
Säyleier der Dunkelheit verhüllte, fo liegt aud) über dem, was 
im Innern des Herrn vorgegangen, ein dichter Schleier, der 
wol nie ganz gehoben werden wird, Uber aud in diefen letzten 
Augenbliden noch offenbarte Jefus feine fürbittende, feine ver: 
gebende und feine jorgende Liebe, indem er für fein Volt betete, Dem 
Schäder neben ſich Verheigung der Vergebung der Sünden gab 
und für feine Mutter ſorgte. Er mar die Offenbarung der 
höchſten Liebe, da er felbit feine erfuhr, weder von Menſchen 
noch von Gott. Zwar knüpfte ein unzerreißbares Band den 
Sohn an den Bater, aber innerlih empfunden bat er von der 
Liebe Gottes Nichts. Sind fhon im Leben ded Gläubigen die 
ihwerften Stunden diejenigen, wo er fih von Gott verlaffen 
fügt und glaubt, wie viel mehr muß Jejus damals gelitten 
haben. Wir können ihm nicht nahempfinden, aber ahnen dürfen 
wir feine Gefühle aus dem Aufichrei feines geängftigten Her: 
zens: mein Gott, mein Gott, warum haft du mid; verlaffen! 
So ftarb Jeſus — ganz jo, wie eö fiebenhundert Jahre früher 
der Prophet, jo genau, ald wäre er jelbft unter dem Kreuze ge: 
ftanden, gefchildert hatte.*) 

Tiefer konnte die Liebe Gottes nicht herabfteigen, als da er 
fi berabjenkte in dieſes Leiden unferer Sünde, auf dak wir 
Vergebung erhielten. Dieje Herablafjung Gottes ift feitdem die 
Freude aller Chriſten, das Zeichen der Freude aber ift das 
Kreuz, welches „den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine 
Thorheit“ war. Die Predigt vom Kreuze hat die Welt übertwunden, 
durch fie ift dem Chriftenthum der Sieg über die Welt geworden. 

In den Ruinen des Kaiſerpalaſtes zu Rom ift der gekreu— 
zigte Chriftus an die Wand gemalt aufgefunden worden, viel- 
leicht die ältefte Darftellung des Gekreuzigten, aus dem zweiten 
Jahrhundert jtammend. Unter dem Kreuze ſteht ein Chriſt, der 
zu dem Gekreuzigten betet, und die Unterſchrift lautet: „Alexa— 
menos betet feinen Gott an.’ Es war ein Spottbild,, das 


zum erjten Mal in feinem Leben, und er fah ſich allein, in der | vielleicht ein kaiſerlicher Soldat zeichnete, um einen driftlihen 


ganzen weiten Welt allein, ohne Einen, der das mit ihm trüge, | 
was er zu tragen hatte. Diefer Schmerz des Alleinſeins fam | 
zu den Beängftigungen hinzu, welche auf fein Herz herein: | 
ftrömten, und wenn er, der ſtets Wahrhaftige, ausruft: meine | 
Seele ift betrübt bi8 in den Tod — mwelder Schmerz muß ihn | 
da erjhüttert haben! | 
Es war aber aud der Tod, der ihm bevorftand, — der Tod, | 
für ung etwas Natürliches, weil Berdientes, für ihn das Wider: | 
fprehendfte, das ſich nur denken läßt, denn er war ja das | 
Leben jelbit. Aber es war nod mehr als der Tod, mas ihn | 
ängftigte: er empfand fhon im voraus, daß alle Sünde ber | 
Welt hier fi vereinigen follte wider ihn. Er bat den Haß 
der ganzen Menſchheit getragen; Jirael und die Heidenwelt, der | 
jüdifhe Hohepriefter und der römiſche Statthalter, Kirche und | 
Staat hatten ſich gegen ihn vereinigt, und das mußte mit tiefem 
Schmerze auf Jeſu Seele fallen. Aber hinter alledem ftand der 
Wille feiner Baters, welcher ihn nicht blos durch, ſondern auch 
für die Sünde der Menſchheit Teiden lieh. Jeſus erkannte die 


— Die abjolute Harmonik der Griechen. Eine, 
Abhandlung zur Habilitation in der philofophiihen Facultät der 
Univerfität Leipzig, verfaßt von Oscar Paul, Dr. phil. Ckeivaig, 
Berlag von Alfred Dörffel. 1866. gr. 4. IX, 44 u. XXVII ©. 
mit 5 lithogr. Tabellen in gr. 4.) — Das Weſen der Mufil der 
Griechen zu ergründen und den Nachweis zu liefern, inwiefern 
Die Principien derfelben unjerm modernen Tonfyfteme zur Orunds 
lage gedient haben, ift den Philologen und Mufitihriftftellern | 


Kameraden zu verhöhnen. Iſt es nun nicht eine wunderbare 
Baradorie, daß das Zeichen der tiefiten Schmach das Zeichen der 
Herrſchaft und des Troftes geworden? Wollen wir Gott ver: 
jtehen, müffen wir ihn vom Kreuze aus verjichen, die Gemein: 
ihaft mit Gott am Kreuze ſuchen. Solange Chriſten auf 
Erden fein werden, aljo bis ans Ende aller Tage, wird ihr Be: 
fenntnig fein: Der am Kreuz it meine Liebe. 

So haben wir Jefum betradhtet in feiner prophetifhen und 
in feiner bobenpriefterlihen Wirkjamteit; der nächte Vortrag 
ſoll fi mit dem königlichen Beruf des auf dem Throne der 
Majeftät fipenden Herrn beſchäftigen. 


*) Jelatas 58, 4— 6: Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud 
auf ih unfere Schmerzen. Wir aber bielten ihn für ben, ber geplagt 
und von Gott gefchlagen unb gemartert wäre. Aber er ift um unferer 
Miffetbat willen verwundet und um unferer Sünde willen geſchlagen 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und burch feine 
Wunden find wir f eilet. Wir gingen Alle in ber Jrre wie Schafe, ein 
Seglier ſahe auf feinen Weg; aber der Herr warf unfer aller Sünde 
auf ibn. 


ftet3 als eine ebenſo wichtige wie ſchwer zu löſende Aufgabe 
erfhienen. An ſchätzbarem Material fehlt es daher der be— 
trefienden Literatur keineswegs. Drieberg, Hoffmann, Franz, 
Feußner, Fortlage u. a. haben mit mehr oder weniger Glüd 
der Löſung jener Aufgabe nachgetrachtet, doch blieb es erit 
Friedrich Bellermann (1840—1847) und Rudolph Weſtphal 
(1854—1866) vorbehalten, das Gelingen dieſer Loͤſung zu Nutz 
und Frommen der Mufitwiffenihaft in Wahrheit zu Fördern. 


An die Werke diefer beiden verdienftuollen Autoren reiht fi 
die oben angezeigte Schrift von Oscar Paul nit nur eben- 
hürtig an, fondern fie thut nod einen fiheren Schritt weiter 
zur Märung und Nupbarmahung des in den Quellenwerken 
vorhanden Tiegenden Stoffe. Wiewol, was einer „Habilitaätions— 
ſchrift““ nicht zu erheblihem Vorwurf gereihen fann, die Dar: 
ftellung hier und da etwas fragmentariſch geblieben, ſo erſcheint 
doch die chronologiſche und logiſche Entwickelung, auf tiefes und 
umfaſſendes Quellenſtudium ſich ſtützend, ſtreng feſtgehalten, und 
ſchon der Umſtand, daß der Verfaſſer die Harmonif der Griechen 
als „abſolute“ und ‚angewandte‘ in feiner Behandlung durd): 
weg jcheidet, beweift zur Genüge, daß derfelbe mit vollem Ver: 
ftändnig im ſich ſelbſt und folgedeffen zu um jo erſprießlicherem 
Erfolge für dem Lejer die geſtellte Aufgabe erfaßt hat. 

Sie Behandlung der „angewandten“ Harmonik für fpäter 
ſich vorbehaltend, wendet ſich der Verfaſſer in vorliegender Schrift 
ausſchließlich der „abſoluten““ Harmonik zu. Im Vorwort ſtellt 
er die vorhandenen Quellen und die hauptjähligen neueren 
Schriften über griechiſche Muſik überſichtlich zuſammen. Im 
Terte ſelbſt erörtert er zunächſt das Weſen des Klanges““ und 
den Begriff „Klanghöhe“, geht hierauf zu der „Verbindung der 
länge‘ über, welche nad) und nad zum zweioctavigen ‚Syitem 
Diezeugmenon ſich ausbildete. Sodann entwidelt er „die Ton: 
arten vor Ariftorenus‘‘ mit Hindeutung auf die harmoniſche und 
melodifche Bedeutung der Hänge. Nach ausführlicher Darlegung 
der ‚Intervalle, Confonanzen und Diffonanzen‘ gelangt er zu 
dem wichtigen Gapitel der „drei Klanggeſchlechter““, deren Weſen 
er mit jtetigem Bezug auf die „„Eintheilung des Monochordes 
nad; dem Berbältnig zur Saitenlänge‘ gründlich veranſchaulicht. 
Die ‚‚Transpofitionsfcalen des Ariftorenos‘’, fowie die „Ton— 
arten de3 Claudius Ptolemäus“ endlih bilden den Abſchluß 
des Ganzen. Als Anhang giebt der Berfaffer aus einer früher 
in den Wiener „‚Recenfionen‘‘ veröffentlichten Kritik noch die 
„Tonarten des ſechzehnten Jahrhunderts‘ nad) Angabe des 
Seth Galvifius. 

Aus diefer Inhaltsangabe geht hervor, daß die Schrift das 
Antereffe des Philologen ſowol als des Mufiterd in hohem 
Grade beaniprudt. Stellenweife macht der Verfaffer, wie be: 
merkt, bei dem Leſer zu viel oder zu wenig Vorausſetzungen, jo 
daß es jcheint, ald habe derjelbe einen beftimmten Leſerkreis nicht 
confequent im Auge behalten. Defjenungeadhtet darf ohne 
Vorbehalt anerfannt werden, daß das Intereſſe des Leſers nicht 
blos beanfprucht, jondern aud in der Weife befriedigt wird, daß 
die Schrift als eine höchſt werthvolle Bereicherung der Mufit: 
wiſſenſchaft anerfannt werden darf. Nicht den zugegebenen Ta— 
bellen felbit, die in folher Anfhaulichteit bisher kein Werk auf: 
zumeifen er möchten wir das Hauptverdienft zuerkennen, fon: 
dern der Klarlegung des Stoffes cben als folder, durch melde 
allein die Aufftellung jener Tabellen zu ermöglihen war. Denn 
weder Bellermann noch Weftphal haben die thetifhen und dyna— 
mifhen Benennungen, wie fi diefelben auf die Syſteme von 
zwei Octaven innerhalb der Transpoſitionsſcalen, mit denen 
dieſe Syſteme nicht identiſch ſind, beziehen, fo ſicher dem muſi— 
taliſchen Standpunkte entſprechend hingeſtellt als Paul, der 
in dieſer Hinſicht ein neues Ergebniß wiſſenſchaftlicher Forſchung 
zu Tage gefördert hat. Hierbei ſind dem Verfaffer, jenen Autoren 
gegenüber, allerdings die Ausbeutung und praktiſche Verwerthung 
der Schriften des Claudius Ptolemãus und Boethius trefilih 
zu ftatten gefommen, eine Verwerthung, die bei der in Ausſicht 
geſtellten „angewandten““ Harmonik noch bei weitem ausgiebiger 
werden dürfte, Dankenswerth find im Hinblick hierauf die im 
Anhange gegebenen „Tonarten des ſechzehnten Jahrhunderts“, 

n denen unverkennbar der Aufammenbang mit den Tonarten 
des GL. Ptolemäus, fozufagen die Ueberbrüädung vom Tonfpiteme 
der Alten zu unferem heutigen Tonſyſteme bereits in vorliegender 
Schrift fih kundgiebt. 

Die äußere Ausftattung der Schrift ift vortrefflih; die 
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büttel, welche die griechiſchen Tonzeichen enthalten, ſowie eine 
Schlußtabelle, auf welcher dieſe Tonzeichen zugleich mit unſerer 
modernen Notenſchrift erſichtlich gemacht worden, bilden eine 
typiſch werthvolle und intereſſante Zugabe. Sie dienen außerdem 
als Beweis der umfaſſenden und mühevollen Studien, die wir 
oben dem Verfafſſer nachgerühmt haben, Studien, welche überdies 
den in Hauptmann's Schule vorzüglih gebildeten praftijchen 
Mufiter allenthalben und in überzeugender Weiſe durcherkennen 
laſſen. Schließlich geftatten wir und die Berichtigung, daß 
Seite 36 in der Mixolydiſchen Tonart die Parhypate mefon und 
Trite hyperbolacon es ſtatt e, wie gedrudt fteht, heißen müſſen, 
ein Jrrthum, der aus den fpäter folgenden Tabellen übrigens 
für Jedermann leicht zu erfennen ift. 

— Eine dem Tagesintereffe in dem größten Theile der 
Lande des Norddeutihen Bundes rechtzeitig entgegen kommende 
Schrift ift die unter dem Titel: „Die preußifche Verfaſ— 
fung mit den entjprehenden Beſtimmungen der Berfaffungen 
von Hannover, Schleswig: Holftein, Kurheſſen, Naffau und 
Frankfurt a. M.“ (Berlin, bei Fr. Korttampf; 146 ©. gr. 4.) 
von dem Profefjor der Staatswiffenfhaften zu Berlin und Mitglied 
des preußifhen Abgeordnetenhauſes I. C. Glaſer herausgegebene 
vergleichende Zufammenftellung der in den genannten, der preu— 
Bifhen Monarchie einverleibten Gebieten geltend geweſenen Ber: 
faffungsgefege mit den preußifhen. Die Terte find einander 
gegenüber gedrudt, jedoch wird dadurch eine vollftändige Deckung 
der verjchiedenen Berfafjungsgefege felbitverjtändlih noch nicht 
erreicht, weil die Schrift ausdrüdlih nur „Verfaſſungsbeſtim— 
mungen’’ geben ſoll, wovon abgewidhen worden fein würde, 
wenn e3 unternommen worden wäre, die Lücken aus den ander: 
weiten Geſetzen der verſchiedenen Länder zu ergänzen. Es würde 
jedod aud auf diefem Wege eine vollftändige Dedung nicht ber: 

eftellt worden fein, weil dem nod andere Verhältniffe, wie z. B. die 
erihiedenheit des ganzen Syſtems und der Auffafjung der ein: 
zelnen Rechtöverhältniffe entgegenftehen. Die Schrift bezwedt 
einestheild den Bewohnern der neuen preußifchen Landestheile ein 
bequemes Hilfämittel darzubieten, um fi mit den Grundgefeken 
befannt zu machen, welhe vom 1, Oct.d. J. an für fie in Kraft 
treten, anderntheild den Beamten, welche die preußifchen Ver— 
fafjungsgejege dort in Anwendung zu bringen haben werden, 
ihre Aufgabe dadurd zu erleichtern, daß fie ihmen die ent: 
Iprehenden Normen des biäherigen Verfaſſungsgeſetzes an die 
Hand giebt. Nicht minder wird diefe Zufammenftellung für 
höhere Staatöbeamte überhaupt, für Abgeordnete, Mitglieder des 
norddeutihen Parlaments und Alle von großem Antereffe fein, 
welche die Wandlungen, welche durch die Kriegsereigniffe des 
vorigen Jahres im Berfaffungsmweien deuticher Lande herbeigeführt 
worden find, und deren Conjequenzen eingehend verfolgen wollen. 

— Der bisherige Redacteur der „Deutſchen Turnzeitung‘’, 
Dr. Georg Hirth, hat die Herausgabe eines ‚„‚Barlaments: 
Almanachs (Berlin, im Berlage von Franz Dunder, 136 ©. 
Tafhenbudformat) begonnen und fi damit die Aufgabe ges 
ftellt, Allen, die fih an den Beftrebungen für die Neugeftaltungen 
Deutichlands betheiligen, mit praftiihen Nachweiſen an die Hand 
zu gehen. Die erfte, am 2. Febr. verjandte Ausgabe bringt die 
Wahlkreiſe ſämmtlicher norddeutſchen Bundesländer für das Parla: 
ment, dazu das Verzeichnig der bis Ende Januar e. befannt ge: 
wordenen Barlamentscandidaten und über diejelben in alphabetiſch 
geordneter Folge kurze biographiſche und politifhe Nachweiſe, 
jomeit ihm folde zugänglih waren. ferner einen Abdrud der 
deutſchen Reichaverfaffung von 1849, des preußiihen Entwurfs 
für ein neues Bundesverhältnig vom 14. Juni 1866, des Wahl: 
geſetzes für den Reichſstag des Mordbdeutichen Bundes vom 
15. October 1866 und des dazu gehörigen Wahlreglements vom 
30. Dec. 1866. Das Gandidatenverzeihnig ift matürlih nur 
für den Moment feines Abjchluffes richtig und würde manche 
Bervollftändigung erfahren müffen, was aber, da die Wahlen 
bereitö erfolgt find, nicht mehr der Mühe lohnt. Die nächte 


farfimilirten Beilagen aus den Eodiced von Köln und Wolfen: | Ausgabe wird die Lifte der Gewählten ſelbſt bringen können. 
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Das Unternehmen iſt mit Unbefangenheit begonnen worden und 
wir wünfcden demfelben recht allgemeine Unterftügung. 

— Bon dem Bermwaltungsrath ber „Deutſchen Schiller: 
ftiftung‘, welcher befanntlih zur Zeit in Wien feinen Sit 
bat, ift der fiebente Jahresberiht über den Stand und die 
Wirkjamkeit deffelben unlängjt veröffentlicht worden. Die ereigniß⸗ 
vollen Tage des vergangenen Jahres haben den Zwecken ber 
Stiftung feinen (vielleicht richtiger feinen directen) Abbruch 
gethan und den Geſchäftsgang nicht geftört. Wie aus dem Be: 
richte zu erjehen ift, wurde art des Dr, Hopfen Stelle Herr 
Ferd. ——— in Wien zum Generalſeeretair ernannt. Die 
Einnahmen haben mit Hinzurehnung des übernommenen Eaffen- 
beftandes im Jahre 1866 betragen 16,351 4 TE NE und 
2138 fl. 31 fr. öfter. W., die Ausgaben 12,443 0 6 N und 
1814 fi. 98 fr. öfter. W., wovon auf Tebenslänglihe Unter: 
flügungen 5929 A 23 NK, auf einmalige eins und mehrjährige 
7775 — N kommen. Gaffenbeftand war Ende 1866 nod 
3908 »P und 323 fl. öfter. W. Von einzelnen Zweigftiftungen 
wurden aus den ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln in Summa 
1658 27 NY (darunter von der Zweigftiftung Dresden allein 
1270 4) und 1005 fl. (von Wien allein) an Unterftügungen 
bewilligt. Im Ganzen wurden alfo 13,363 20 NR und 
1005 fl. im Jahre 1866 zu Unterftügungen aufgemwendet, ſodaß 
nur das Jahr 1865 das abgelaufene noch übertrifft. 

Der Bericht erläutert dann, weshalb ſich der Verwaltungs: 
rath genöthigt geichen bat, im Hinblid auf die gleihbleibenden Ein: 
fünfte, deren Mehrung den an die Stiftung gemadten Aniprüden 
gegenüber nicht blos wünfchenswerth, fondern nothwendig ift, mit 
Widerftreben, aber den Verhältniſſen weichend, an dem Ausgabe: 
Stat für 1867 Kürzungen infofern vorzunehmen, als einige auf 
mehrere Jahre bewilligt geweiene und jegt ablaufende Penfionen 
nicht wieder erneuert worden find, Es war dabei auch die Rüd: 
ficht maßgebend, für neue Geſuche Raum und Mittel zur Bes 
friedigung zu erlangen und den Kreis der Unterftügungen nicht 
ftationair, die Stiftung unvermögend für nod fo berechtigte 
anderweite Anfprüce werden zu laffen. Denn bisher jhon konnte 
eine große Zahl jolher Gejuhe wegen Mangel an Mitteln nicht 
berüdfichtigt werden. Immer deutlicher werde, daß die Stiftung 
noch reicher werden müffe, um ihren Zweck zu erfüllen, und mit 
warmen Worten fordert der Verwaltungsrath zur weiteren För— 
derung bderjelben auf. Daß die Erweiterung noch eine offene Bahu 
vor ſich hat, bedarf feines Beweiſes; betrübende Thatſache das 
genen iſt es, daß in der Anzahl der Zweigitiftungen keine weſent⸗ 
lihe Aunabme eingetreten ift. Mit Ausnahme einer Zweigſtif⸗ 
tung in Brünn, die ihre definitive Conftituirung angezeigt bat, 
iſt fein neues Glied der Kette der Stiftungsgenofien angereiht 
worden. Und doc lehrt ein flüchtiger Blid, wie der Bericht be: 
merkt, welcher Spielraum für Gründung neuer Filialen nod be: 
fteht. Nicht um anzuffagen — da die Erfahrung lehrt, daß 
örtliche Berhältniffe oft die beiten Abfichten nicht zur Ausfüh— 
rung kommen laffen — fondern nur um darzutbun, daß nicht 
utopiſche Zwecke der obigen Bemerkung zum Grunde liegen, wird 
dann erwähnt, daß z. B. Städte wie Nahen, Augsburg, Braun: 
ſchweig, Kaſſel, Kiel, Linz, Magdeburg, Prag, Roftod, Stettin ıc. 
im reife der Stiftungen nod immer fehlen. Politiſche Beweg- 
gründe und Rüdfichten fönnen nicht im Wege ftehen. Denn der 
Realpolitit iſt die Schillerftiftung fremd; fie verfolgt nur huma— 
nitaire, ideale Ziele. Sollten ſich alſo in jenen Städten nidt 
Männer finden, welche, unbeirrt von den Beftrebungen einer auf: 
geregten Gegenwart, entihloffen wären, das ſchöne pietätävolle 
Ziel in die Hand zu nehmen und das Hiyl, welches noch unvoll: 
endet daſteht, zu erweitern und auszubauen ? 

— Dresden, im Febr. Unter den zahlreihen Privatihulen 
biefiger Reſidenz hat die Lehr: und Erziehungsanſtalt 
des Dr, E. F. Krauſe fih eine hervorragende Stelle errungen. 


Raſch emporgeblüht aus Meinen Anfängen zählte fie 1866 nad 
dem Dfterpropramme 221 Zöglinge, welde theils in der in der 
Neuftadt til und gefund gelegenen Anftalt Aufnahme gefunden, 
theild von der Stadt aus an dem Unierrichte theilnahmen, um 
entweder durch die Oymmafialclaffen der Univerfität oder durch 
die Realclaffen andern Berufsftellungen unmittelbar zugeführt 
gu werden. Die dankbaren Schüler diefer Anftalt find nicht 
blos durch alle Länder Europas, fondern dur alle Erdtheile 
verbreitet. Wohl angebradt war es daher, am 1. Oct. 1866 
den Tag zu feiern, wo diejelbe vor fünfundzmanzig Jahren von 
dem jetigen Director Dr. Krauſe übernommen worden war. 
Die gelungen und ehrenvoll diefe Jubelfeier fich geftaltet hat, 
ift aus dem darüber im Namen des Lehrercollegiums von dem 
Gandidaten der Theologie Rudolph Hempel aus dem Alten» 
burgifhen, für Freunde und Gönner der Anftalt vor kurzem im 
Drud veröffentlichten Bericht zu erſehen. Bon allen Seiten wurden 
dem Jubilar die adhtungsvolliten umd freundligften Glückwünſche 
dargebraht; jo von der königlichen Kreiödirection zu Dresden 
dur ein anerfennendes Gratulationsichreiben, von der Schul⸗ 
injpection daſelbſt durd eine falligraphiid ausgeführte Votivtafel, 
durch die Lehrercollegien der Kreuzihule und des Vitzthum'ſchen 
Geihlehtägymnafiums, durch die Gonfiftorialräthe Dr. Thenius 
und Dr. Kohlſchütter, durch die ftädtifche Behörde von Waldenburg 
(der Baterftadt des Jubilars), den pädagogiſchen Berein, durch 
Schüler und nahe und ferne Freunde in Brofa und in gebuns 
dener Rede. Bon Reden und Anſprachen beim Feſtactus erwäh- 
nen wir die vollftändig mitgetbeilte, vom Candidat Hempel im 
Auftrage de Lehrercollegiums gehaltene Feſtrede, welche dus 
ebenjo intereffante wie ſchwierige Thema: „die Erziehung zur 
Freiheit’ mit Klarheit und pädagogiihem Takt behandelt und 
dabei das Verhältniß der Autorität und der Andividualität zu 
einander und der —— zu ihnen eingehend beſpricht. ie 
proteſtirt gegen jede Erziehung, welche die menſchliche Individua— 
lität und das Wollen ſchlechterdings verneint, aber ebenſo gegen 
jede Erziehung, welche Recht und Gerechtigkeit, Sitte und Ge» 
wifjen nicht achten Ichrt, umd bezeichnet es ſchließlich als letzte 
und höchſte Aufgabe der Erziehung zur Freiheit, beide, die In— 
dividualität umd die Autorität zu vereinigen, ſodaß der wachſende 
Menid in fein Junerſtes die höhern Mächte der Autorität auf: 
nehme, daß fie ihm nicht als fremde drohende Gewalten gegen 
über, fondern als freunde zur Seite ftehen, daß nicht in jedem 
Augenblid fein Wille bei jenen erjt anfragt, ſondern ftet3 fein 
Wille auch ihr Wille ift, um auf diefem Wege das letzte Ziel 
der Erziehung, der Erziehung zum wahren Menſchen und zum 
wahren Ehrijten zu erreihen. — Möge die Anftalt aud ferner 
in foldem Sinne und Geifte geleitet werden, jo wird auch das 
fernere Gedeihen nicht fehlen. 

Leipzig, 6. Febr. Die im T.O. Weigel’fhen Auctions— 
Inftitute joeben beendigte Verfteigerung der Yappenberg’ihen 
Bibliothek hat ein Refultat ergeben, das alle Erwartungen 
übertraf. Es wurden für die werthuollen größeren Werke Preife 
erzielt, wie fie in Deutihland wol nie, auf engliihen und franz 
zöſiſchen Auctionen nur jelten bezahlt wurden; aus der Neihe 
derjelben wollen wir nur anführen: Pertz, monumenta Ger- 
maniae, 19 Bde., 290 Thlr. — Bibliothek des literar. Ver- 
eins in Stuttgart, 1.—75. Publication, 81 Thlr. — Camden- 
Society Publications, 90 Bde., 101 Thlr. — English histo- 
rical Society Publications, 29 Bde., 93 Thlr. — Dugdals 
Monasticon Anglicanum, 6 Bde., 135 Thlr. — Percy So- 
eiety's Publications, 30 Bde., 126 Thir. — Lappenberg, 
Hamburg. Urkundenbuch, 21 Thlr. 20 Ngr. — Montfaueon 
les monumens de la monarchie Frangaise, 6 Bde., 81 Thlr. 
— Cronica slavica (1490), 98 Thlr. ete. ete. Solche Erfolge 
belegen aufs Neue, wie vortheilhaft es it, größere Bibliotheken 
gerade in Leipzig zum üöffentlihen Verkaufe zu bringen. 


Drnd von B. G. Teubner in Leipzig. 


«uf Me Willenichafrikbe Bet- Verantwortlicher Medasteur: 


Wiſſenſchaftliche Beilage 
lage der Leirziger Beitung, der Dr. A. Raifer in Beipyig. — 


Eonntagd un Domnertisgt Uusgeneben durch Die Mönige 
eriheinen®, daun. gerteun vom liche Crreditisn Der Seipjiger 
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Die Sarhfen im vorjährigen Ariege. 


Ueber den Antheil der jä en Truppen an dem Feldzuge - Artillerierejerve des Oberft Köhler. 
in * ein 5 Fee - übereinjtimmenden 2 12pfündige Granatlanonen-Batterien Lengnit und Weit: 
Urteil von Freund und Feind ein neues ehrenvolled Blatt der | mann, . j j 
ruhmreichen Geſchichte unferer tapfern Armee beigefügt hat — 2 6pfündige gezogene Batterien Heydenreich und Walther, 
liegen im Testen Jahrgange der „„Defterreihifhen Militairiſchen 1 12pfündige reitende Oranatkanonen: Batterie Hoch. 
Zeit ſchrift““ zwei Berichte vor, welche, augenſcheinlich authentiſcher Das Hauptquartier befand ſich in Unter-Bautzen, wo am 


Quelle entfloffen, eine ebenſo ſachgemäße als überſichtliche und Nadmittage des 28. der Befehl für den andern Tag mit der 
aud; für den Laien verjtändliche Darftellun des Antheils der | Marjhrihtung auf Groß-Slatin (1 Meile ſüdlich Gitihin) an 
Sachſen an den beiden Hauptactionen jenes Feldzug, dem Ge⸗ die Truppen ausgegeben wurde. 
fecht bei Gitſchin und der Schlacht bei Königgräg geben. Mit) Das k. k. I. Armeecorps lagerte am Abend des 28. mit 
Genehmigung der Verfaffer beider Auffäge und nad) bereitwillig feinem Gros bei Sobstta und hatte die Aufgabe, am 29. über 
ertheilter Ermächtigung de Herausgeberd ber „Deſterreichiſchen Gitſchin, alfo auf einer der ähfiihen Marſchrichtung nördlich 
Militairiſchen Zeitihrift‘‘ bringen wir dieſelben nachſtehend zum | parallef laufenden Straße, der über Miletin anrüdenden Nord: 
Abdrud und glauben, wenn wir dabei von unferm bisher ftreng | armee entgegen zu marſchiren und in ber Gegend von Gitſchin 

eingehaltenen Grundfatze, in der Wiſſenſchaftlichen Beilage der | die beiderſeitige Vereinigung herzuſtellen. FER 
„L. Z.“ nur Originalarbeiten zu geben, eine Ausnahme machen, | Jedenfalls jheint dem Commande der faiferlihen Nordarmee 
unfern Leſern gegenüber um fo mehr gerechtfertigt zu jein, ala | die Abſicht vorgelegen zu haben, den wichtigen Straßenknoten 
die große Mehrzahl derſelben wol mit uns in dem längſt ges Gitſchin und insbeſondere die von Turnau gegen Gitſchin füh⸗ 
hegten Wunſche übereinftimmen dürfte, über die Leiſtungen unferer | renden Engpäſſe durch das I. Corps im Verein mit dem ſäch— 
tapfern Väter, Söhne und Brüder eine zufammenhängende, aus ſiſchen jo lange jperren zu laffen, bis die Hauptarmee ſelbſt mit 
zuverläffiger Quelle geihöpfte Darlegung zu erhalten. ihrer Maſſe am 30. in Gitſchin eingetroffen jein könne, um 
1. —* ei en —— aus dem Ge: 

’ : Dr , irge zu hindern und im dieſes hineinzuwerfen. 
Die Theilnahme des Fönigl. alle Ye ern f Durdı die überrafchende Befignahme von Turnau am 26, Juni 
an dem Treffen von Gitſchin, am 29. Juni 1866. | par ca indeffen den Preußen gelungen, den nähern Weg nad 
Am 28. Juni hatte das königl. fähftiche Armeecorps auf Gitſchin in die Hände zu bekommen und hierdurch gegen die ihre 
feinem Marihe von der Iſerlinie bei Mündengräp nad der | Bereinigung anftrebenden kaiferlihen Heerestheile mit einem be: 
obern Elbe (Joſephſtadt, Mündengräg) behufs feiner Vereinis | denklihen Flankenangriff drohen zu können. 





ung mit der von diefen Orten anrüdenden k. k. öfterreihifchen Der Commandant des I. k. k. Armee-Eorps, Graf Elam: 
Nordarmee Bivouals in und um Unter-Bauten bezogen. Gallas, beſchloß daher noh am Abend des 28. Gitſchin durd) 
Die Schlahtordnung des Armeecorps während diefed Marz | eine jchnell vorgefhobene Abtheilung beiegen zu laffen und mit 
ſches war folgende: feinem ganzen Corps während deö 29, Gitihin und deſſen nächſte 
Armeedivifion des Generalleutnant v. Stieglitz. Umgebung jo lange zu behaupten, bis das Heranfommen der 
Zeib> und 1. Infanteriebrigade à 4 Bataillone, Nordarmee gefihert fei. Das königl. fähfiihe Corps follte ihn 
IV, und I. Yägerbataillon, hierbei derart unterftügen, daß daffelbe am 29. früh 11 Uhr mit 
12pfündige Granatlanonen:Batterie Hering:Göppingen, einer Armee » Divifion, der Referve » Artillerie und der Reiter- 
Gpfündige gezogene Batterie Richter, Divifion in der Nähe von Gitſchin eingetroffen fei, um hier nad) 

2 Schwadronen vom Garde: und 1 Reiterregiment ala Di: | Erfordernig ind Gefecht gezogen werden zu Fönnen. 
vifionsreiterei. Demgemäß wurde der bereit? ausgegebene Befehl vom ſäch— 
Armeedivifion des Generalleutnant v. Schimpff. fiihen Corps-Commando am 28. Abends 8 Uhr dahin abgeändert, 
2. und 3, Infanteriebrigade & 4 Bataillone, ı daß die am weiteften vorn befindliche Divifion von —— am 
U. und III. Jägerbataillon, 29. früh 3 Uhr aufbrechen und fi ſammt der Rejerve-Artillerie 
12pfündige Granattanonen:Batterie v. d. Pfordte, | nad Podhrad, 1 Stunde Wegs jüdlih von Gitihin, dirigiren 


Gpfündige gezogene Batterie Leonhardi, ſolle, während die Reiter-Divifion dem erjten kaiſerlichen Armee: 
2 Schwadronen vom 2. und 3. Reiterregiment als Divi: | Corps unmittelbar zugewiefen und die am weiteften zurüd be- 
fiongreiterei. findiiche Divifion von Schimpff, deren Nachhut noch an der Jier 
Reiterdivifion des Generalleutnant Freiherrn — nach der Gegend von Koſteletz-Jieinowes (2 Stunden 
v. Fritſch. ſũdlich von Gitſchin gelegen) zur Beziehung einer Reſerveſtellung 

Die 4 Reiterregimenter & 83 Schmwadronen, | entfendet wurde, 
die 12pfündige reitende Granatlanonen:Batterie Zenter. | Diefe Marjhanordnungen waren in der angegebenen Weife 
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bereit3 in der Ausführung begriffen, und die Divifion von Stieg- 
litz, bei weldyer ſich der Corps-Commandant befand, mit ihrer 
Töte um 10 Uhr kurz vor Podhrad angelangt, als eine Meldung 
des Generals der Eavallerie, Grafen Clam-Gallas, eintraf, welde 
beiagte, daß das I. kaiferlich öſterreichiſche Corps früh 9 Uhr 
eine Stellung 1 Stunde nördlich von Gitihin, rittlings der von 
Turnau beranführenden Straße bezogen habe; daß dieſe Straße 
felbft bis Libun durch die vorgefchobene kaiſerlich öſterreichiſche 
leichte Gavallerie-Divifion des Barons von Edelsheim beobachtet 
fei und zu deren Unterftühng eine ſächſiſche Infanterie-Brigade 
das Dorf Dileg (in der Mitte der Aufftellung) bejeken, eine 
andere Brigade aber dahinter in Reſerve ftehen bleiben möge. 

Die öfterreihifhe Stellung, durd das Terrain vorgezeichnet, 
lehnte fich links an die Bradaböhen, rechts an die Höhen von 
Eiſenſtadtl, zwiſchen denen in einem % Stunde breiten Thal 
die Straße von Turnau nah Gitſchin hindurchzieht. Die Be: 
ſetzung geſchah derartig, daß die Brigade Poſchacher den Brada: 
berg einnahm, die Brigade Yeiningen dahinter als Neferve ftand. 
Gijenftadtl ward von ber Brigade Piret bejept; die Geſchütz— 
reſerve und die leichte Cavalleriedivifion Edeläheim ind Centrum 
gewiejen. Die Brigade Abele bejegte die waldigen Höhen nörd- 
fi) Lohomw und fnüpfte die Verbindung mit der Brigade Rins 
gelöheim an, welche zur Deckung der linken Flauke bei Sobotka 
(4 Stunden weftlih) jtehen geblieben war, da man fichere 
Kunde Hatte, daß der Feind aud von Münchengrätz ber im 
Anmarſche jei. 

Dem entſprechend ließ der Commandant des königlich ſäch— 
fiihen Urmeecorps, Se. königlige Hoheit der Kronprinz Albert 
von Sachſen, die Divifion von Stieglig die Prodhrader Höhen 
hinabjteigen und bis % Stunde Entfernung füdlid von Gitihin 
beranrüden, wo die Truppen, melde dur die außerordentliche 
Hitze des Tages und die nur kurz ausgefallene — höchſt 
erſchöpft waren, bei den Dörfern Wokſchitz und Brezina Bivouats 
bezogen und abzukochen begannen. j 

Der Gorpscommandant begab ſich zu perjönlider Beſpre— 
dung mit dem Grafen Clam-Gallas nah Gitſchin. Die hier 
eingegangenen Meldungen von den Vorpoſten ließen ſchließen, 
daß der Feind heute nicht ernſtlich er beabfichtige, 
und ward darauf bin das vorläufige Verbleiben ſämmtlicher 
Truppen in ihren dermaligen Aufftellungen angeordnet. 

Aus den fpäter publicirten Gefechtsberichten der Preußen *) 
geht aber hervor, daß fie gerade am dieſem Tage die Abſicht 
hatten, ihre aus Sachſen getrennt vorgegangenen Armeen, wenig: 
fiend deren Avantgarden, bei Gitſchin zufammenftoßen zu laſſen. 
Es waren dies die über Reichenberg und Turnau vorgegangene 
erfte Armee des Prinzen Friedrih Carl und die über Rumburg 
und Mündengräp deboudirte Elbarmee (General Herwarth). 

Die erjte Armee, welche den größeren Vorjprung hatte, begann 
daher Nachmittags 4 Uhr aus Libun (2 Stunden nördlid von 





*) Als die vorfiehende Relation im Auguft v. I. abgefaßt wurde, war 
e3 bem Berfaffer nicht bekannt, daß der genauere Hergang ber Operationen 
preußifcherfeitö folgender war: R ı 

Am 28, Juni hatte das an ber * ber I. Preußiſchen Armee des 
Beinzen Friedtich Carl marſchirende 4. Corps von Turnau in ſũdweſt · 
ficher Richtung auf Münchengtät ausbiegen müſſen, um der Elbarmee des 
General Herwartb ben Uebergang über die fer au eröffnen. 

Als dies durch die Gefechte bei Mündengräp am 28. erfolgt war, 
nahm Prinz Friebrih Garl von Turnau aus die Operationen am 29. 
wieder auf, indem er bie bisher in Meferwe zurüdgebaltenen beiden Corps: 
das 2. Armeecorps aus ber Gegend von Pobol, dad 3. Armeecorpd von 
Turnau aus direct auf zwei ver —— Wegen auf, Gitſchin dirigirte. 

Die an der Spitze dieſer beiden Colonnen marſchirenden Divifionen 
waren es daber, welde bei Giſſchin gleichzeitig ins Gefecht famen, und 
war auf dem weſtlichen Wege über Koſt und Gobotfa bie 3. Divifion 

Gen. v. Werber) und auf dem öftlichen Wege über Libun die 5. Divifion 
Sen, v. Tümpling). j 

Beide Golonnen gehörten ſonach der Armee des Prinzen Friedrich Garl 
an, und fam bie Elbarmee am 29, 
gaben im Tert zu berichtigen find. 


it ins t, die An« | da 
gar nicht ins Geſech u n 


Gitſchin an der Turnauer Strake) zu beboudiren. Die öfterrei- 
chiſche Reiterei, langſam weichend, ging in die Hauptitellung zwiſchen 
den Bradahöhen und Eifenftadbtl zurüd, woſelbſt ih um 5 Uhr 
der feindlihe Angriff gegen die öfterreihiihe Aufitellung im 
ihrer ganzen Ausdehnung entwidelte; zur felben Stunde wurde 
aud die bis Lochow (1 Stunde weftlih Gitihin) in eine feite 
Stellung zurüdgezogene Brigade Ringelöheim vom Feinde lebhaft 
angegriffen. 

Es erfolgte nun ſächſiſcherſeits die bereit3 disponirte Bor: 
rüdung der Divifion von Stieglitz und ber Referve: Artillerie 
aus ihren Bivouafs in das Centrum der öfterreihiihen Gefechts— 
linie, wozu die Divifion fammt ihrer Artillerie und Eavallerie 
um 6 Uhr Abends am MWeftende von Gitſchin concentrirt 
bereit ſtand. 

Hier ward ihr der weitere Befehl: Die Divifiond-Artillerie 
im Trabe auf der Turnauer Straße zur Verftärtung der djter- 
reichiſchen Artillerielinie de3 Centrums vorzufenden, während 
von den 2 Infanterie: Brigaden die eine in dad Dorf Diletz, 
die andere in Reſerve hinter dafjelbe rüden ſolle. — General: 
leutnant von Stieglis disponirte, nachdem er feine linke Flanfe 


durch die Divifionsreiterei unter Major von Krug aufgelärt 
—— zur Beſetzung von Diletz die erſte Infanterie-Brigade, zur 
eſerve die Leibbrigade. 


Das Dorf Diletz ſelbſt, welches zum Brennpunkte des 


ſich num entſpinnenden Kampfes wurde, liegt ungefähr 4 Stunden 


nördlih von Gitihin und % Stunde öftlich der Turnauer Straße 
in einer Terrainvertiefung, welche nad Gitſchin zu von einer 
ziemlich fteil anfteigenden Höhe, der Dileyer Höhe, begrenzt 
wird, nad Norden (dem Feinde zu) aber janfter geböſcht an- 
fteigt. Auf der Dileger Höhe hatte fi eine öſterreichiſche 
gezogene Apfündige Batterie pojtirt, welche den eigentlihen Stüts 
punkt des Gentrums bildete, nachdem die etwa 1000 Schritt 
weiter vorn befindliche öſterreichiſche Artillerielinie vornehmlich 
durch das Heuer ber fid) mähernden feindlihen Blänfler zum 
Rüdgehen genötbigt worden war (X7 Uhr). Die ſächſiſchen 
Batterien Hering Göppingen und Richter, beſonders die gezogenen 
Gefhüge der legteren, hatten fi während der legten Periode 
dieſes Kampfes mit Erfolg an dem Feuer gegen das preußiſche 
Eentrum bei Jinolig betheiligt. 

Gegen %7 Uhr erſchien die in zwei Eolonnen formirte ſächſiſche 
erite Infanterie: Brigade vor Diletz, welches furz zuvor von 
Bames ber von feindlicher Infanterie befegt worden war. Das 
zweite und vierte Infanterie-Bataillon ging links, das erite und 
dritte Infanterie-Bataillon und erfte Jäger-Bataillon rechts um 
die Dileger Höhe, und beide erfhienen faft gleichzeitig vor dem 
Dorfe, welches von diefen Colonnen im erften Anlaufe mittels 
Bajonnetangriff3 genommen wurde. Die jenfeitige Dorfum— 
faffung ward fogleid von den ſächſiſchen Blänklern dicht beſetzt, 
und entipann fih nun zwijchen ihnen und dem auf das Dorf 
Zames zurüdgewihenen, aber bald mit verftärkten Kräften neu 
anrüdenden Feind ein Iebhaftes Feuergefecht, welches im Verein 
mit dem feindlihen Granatkartätſchenfeuer der Brigade erbeb: 
liche Berlufte bereitete. Zur ummittelbaren Vertheidigung des 
Dorfes wurden vom linken Flügel herein das vierte und zweite 
Bataillon ſowie drei Gompagnien de3 erjten Infanteriebataillons 
verwendet, während das erfte Nägerbataillon rechts auferbalb 
des Dorfes eine Obſtbaumallee mit Blänflern beſetzte und den 
Reſt verdedt aufftellte. Das dritte Anfanteriebataillon blieb 
als abgeichloffene Reſerve hinter dem Dorfe jtehen. 

Die fehr ausgedehnte und zerfirente Bauart ded Dorfes, 
wie der Mangel einer zufammenhängenden Umfafjung erſchwer— 
ten die Gefechtsleitung, Vertheidigung und Ueberfiht außerordent- 
lich. Gleihwol behaupteten die Bataillone, welche fehr bald bie 
Mehrzahl ihrer Eompagniecommandanten werloren, mit Stand- 
ftigkeit ihre Pofition. Auch hielten dur ein unglüdliches 
Mißverſtändniß die unfern des rechten Flügels bei Eiſenſtadtl 
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anſchließenden Defterreiher die Sachſen eine Zeit lang für Preus 
fen und beihoffen das erſte Jägerbataillen im Rüden, wodurd 
demſelben neue Verluſte ermuchfen. 

Während des Dorfgefehtes von Dilek war der Rüchzug 
der Gavalleriedivifion des Generalmajors Freiherrn von Edels— 
heim hinter die Mitte der ſächſiſchen Aufftellung vollzogen wor: 
den (gegen 48 Uhr). Aud die Leibbrigade, weldye mittlerweile 
aus ihren Bivouaks angelommen war, hatte ihre Rejerveftellung 
hinter der Dileker Höhe zu eventueller Unterſtützung der erjten 
Brigade eingenommen. j 

Das Gefecht kam zum Steben, und es war erfihtlid, daß 
der vom Feinde beabfichtigte Durchbruch des diefjeitigen Eentrums 
nicht gelingen werde. Der Feind richtete jegt feine Anftrengun: 
gen vorzüglic gegen die auf dem rechten Flügel bei Eijenftadtl 
ftehende öfterreichiiche Drigade Piret. 63 murde, um dem zu 
begegnen, daher nun ſächſiſcherſeits die Artilleriereferve ‚unter 
Oberft Köhler, welde bis dahin an der Südſeite von Gitſchin 
zurüdgebalten worden war, vorgezogen, und zwar zuvörderſt 
die zwei gezogenen Batterien, von denen jedoch ber beſchrankten 
Ausſicht auf Eiſenſtadl halber und bei der beengten Raumlichtkeit 
nur die gezogene Batterie Walther zum Auffahren kam. Dieſelbe 
beihoß mit Frfolg James und die Äufßerfte Tinte Flügelbatterie 
des preußiſchen Angrifis auf Eifenftabtl. Die gezogene Batterie 
Heydenreich blieb in Reſerve. Der linte Flügel der ganzen Auf: 
ftellung auf den Bradahöhen hatte feine Stellung unverändert 
behauptet, . 

: Dies war die Gefechtslage, ald um 48 Uhr ein en 
des Weldzeugmeifterd von Benedet auf dem Schlachtfelde eintraf, 
weldyer dem ganzen Gefecht eine andere Wendung gab. Diefer 
Befehl, aus Joſephſtadt vom 29. Juni datirt, befagte, daß die 
Nordarmee ihre Bewegung gegen die Iferlinie fiftirt habe, daß 
das faiferliche erfte Corps und das ſächſiſche Corps biernad) die 
Bewegungen zur Vereinigung mit dem Gros einzurichten und 
größeren Gefechten auszuweichen hätten. 

Die während des Tages und de eben im Gange befind- 
lihen Gefecht feitgehaltene Behauptung des Punktes Gitſchin 
war jomit gegenftand8los geworden, und mußte nun der gefidherte 
Rüdzug beider Armeecorps in der angedeuteten Marſchrichtung 
in den Vordergrund treten. 

War zwar die Gefehtslage ſpeciell der ſächſiſchen Truppen 
derartig, daß an einer Behauptung des Dorfes Diletz für den 
Reſt des Tages nicht zu zweifeln war, zumal die Reſerve (Leib: 
brigade und Mafle der Referves Artillerie) noch gar nicht ins 
Gefecht veriwidelt waren, fo gebot doch der höhere Befehl, die 
behauptete Stellung jest aufzugeben umd den Rüdzug ins Auge 
zu faffen, zumal auch die bei Lochow ftehende Brigade Ringels- 
beim, vom Feinde gedrängt, ſich Gitſchin immer mehr näherte 
und bierdburd der eigene Rückzug gefährdet wurde. 

Es wurde daher nicht allein die Sicherftellung des rechten 
Flügels, der gleihiam den Pivot für den Rüdzug bilden mußte, 
fondern aud) die Beſehung Gitſchins nothwendig, follte die rüd: 
gängige Bewegung ungeftört erfolgen. 

Halb 8 Uhr wurden daher die Befehle zum Abbreden 
des Gefechtes in der Art erlaffen, daß die Diviſton von 
Stieglig und die gezogene Batterie Walther Weifung erhielten, 
fid, recht3 rüdwärts nach der von Eifenftadtl nad Gitſchin füh— 
renden Straße zu dirigiren, wo die ſtark dominirende und über: 
fihtlige Höhe der St. Magdalenen- Kapelle eine günftige Auf: 
ftellung darbot. Um einem Nahrüden des Feindes im Centrum 
au begegnen, wurden die drei glatten Rejerve : Batterien von 
Gitſchin nad Kbelnis (etiva 1000 Schritt hinter Diley) vor: 
Wogen (48 Uhr) und im Verein mit der gezogenen Batterie 
Heydenreich und den Batterien der öfterreihifchen Divifion Edels 
beim zwiſchen Kbelnitz and Rybnicet weſtlich der Turnauer Strafe 
aufgeftellt, die Edelsheimſche Neiterei dahinter. Die Batterien 
Proßten ab, kamen aber nicht zum feuern, da der Feind aufer 


Sicht blieb, ſelbſt als die Brada-Höhen von der öſterreichiſchen 
Brigade Poſchacher geräumt wurden. 

Die Räumung von Diletz feiten der eriten Infanterie 
Brigade (48 Uhr) konnte der Natur der Dorfgefecdhte nach und 
bei dem erjhöpften Zuſtande der Truppen nicht im geregelter 
Ordnung erfolgen. Die Eompagnien waren jehr durdeinander 

efommen, zum Theil ihrer Führer beraubt und mußten den 
Rücyug über ein ganz offenes, von ——— und Hohl: 
wegen durchſchnittenes Terrain vollziehen. er raſch ind Dorf 
nahdringende Feind bereitete daber den Truppen auf diefem 
Rüdzuge noch große Verlufte durch Infanteriefeuer, wobei der 
Brigadier Oberft von Borberg und Major von Sanders: 
leben verwundet wurden. Das erfte Yägerbataillon auf dem 
rechten Flügel vollzog in fefter, unerfhütterliher Haltung den 
Rüdzug nah St. Magdalena, wo die erfte Infanteriebrigade 
und Batterie Walther 49 Uhr eintrafen. 4 Stunde jpäter 
langte auch die Leibbrigade fammt den zwei Batterien der Divi: 
fion von Stieglig an. Die Divifionsreiterei, welche bis dahin 
die Verbindung gegen die Bradaböhen hin unterhalten hatte, 
wendete fi gegen Gitſchin; die erfte Infanteriebrigade ward 
nad) der Rordſeite von Gitfhin zurüdgefendet, während die Leib: 
brigade mit dem ala Vorpoften vorgefhobenen IV. Jägerbataillon 
fi in der neuen Stellung bei St. Magdalena jo gut ala mög: 
lich Logirte. Die Dimtelheit brah an, das Gefecht hörte 
allenthalben auf; der Feind drängte nirgends nad). 

ur auf dem äußerſten linken Flügel näherte fib das Rück 
zugsgefecht der Brigade Ringelsheim immer mehr der Stadt 
Gitſchin. Das Dorf Wohamwes, nur % Stunde von derfelben 
entfernt, ging in Flammen auf, der Nüdzug durd die Stadt 
in der vorgefchriebenen Richtung auf Röniggräg erfhien immer 
gefährbeter. 

Unter diefen Umftänden blieb nichts übrig, ala mit Be: 
nugung der Naht die vor Gitichin nod befindlichen Truppen 
durch die Stadt abzuziehen, um bei dem feinlichen Flankencorps 
vorbeizufommen , che dieſes auf der directen Rüdzugslinie nad 
Königgräg in Gitſchin ſelbſt eintreffen könne. 

Abends 9 Uhr wurden demnad die Befehle zum nächtlichen 
Abmarſch an das ſächſiſche und öſterreichiſche Corps ertheilt. Der 
öfterreihiichen Brigade Ringelsheim, welche zu diefer Zeit Gitſchin 
bereits paffirte, ſchloß fi die ſächſiſche Referveartillerie mit dem 
Nüdzug auf Kofteleg an, woſelbſt die Divifion von Schimpff 
die angeordnete Aufnahmeftellung genommen hatte. 

Die Divifion von Stieglitz folgte ebenfalls durd Gitſchin 
mit der Marfhrihtung auf Milicowes und dem Befehle, in 
Gitſchin die Leibbrigade ala Arrieregarde ftehen zu laffen; die 
Reiterdivifion, welche im Laufe des Vormittags mit dem dter: 
reihifhen erften Corps von Sobotfa nad Gitſchin marſchirt 
war und 1 Stunde füdlih davon bei Staremjeito im Bivouat 
ftand, erhielt Weifung, ſich an Gitſchin heranzuziehen und außer— 
halb der Stadt mit Front gegen Sobotfa in Verbindung mit 
der Leibbrigade die Deckung des Rüdzugs zu übernehmen. 

Dieje Anordnungen wurden wie befohlen ausgeführt. Die 
Leibbrigade, als die hinterſte Mbtheilung, marſchirte 411 Uhr in 
größter Stille von St. Magdalena ab und erreichte 12 Uhr Nachts 
Gitſchin von der Nordfeite, um als Arrieregarde diefe Stadt zu 
befegen. Der Zufall wollte es, daß die preußiſchen Vortrup: 
pen, welche dem Abzuge der Truppen des öfterreihiihen Tinten 
Flügels gefolgt waren, zur jelben Zeit von der Weſtſeite in 
Gitſchin eingerüdt waren; und fo gab dies Veranlaffung zu 
einem kurzen nächtlichen Straßengefecht, in welchem das an der 
Spige befindliche ſächſiſche 14. Anfanteriebataillon ih mit Ent: 
Ichloffenheit auf den Feind warf und in kurzer Zeit denjelben 
vollftändig aus der Stadt vertrieb. *) 


2 In dem bekannten Werke des Oberſten Borbfläbt: „Breußens 
weldz gegen | unb been Berbündete 2c.”, if Seite 69 ber 
‚5. Auflage angeführt, ba ſich bei Nachtgefecht von Gitſchin einzelne 
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Die Stadt wurde militairiſch beſetzt und, da der Feind den | 21 Verwundete: 1. Infanterie-Brigade: Oberſt v. Borberg 
Angriff nicht erneuerte, auch der Zwet — dem Gros den nöthi— (ipäter F). 
gen Borſprung zu verjhaflen — erreiht war, Gitſchin um| 1. Infanterie-Brigade: Brigade-Adjutant v. Minkwitz. 
41 Uhr Nachts geräumt; das IV. Jägerbataillon bildete die| 1. Infanterie-Bataillen: Hauptmann Berlohren. 


Rachhut, und hatte die zulegt aus Gitſchin paffirende vierte : ⸗ ⸗ von Loben. 
Compagnie deſſelben am öſtlichen Stadtthore noch ein kurzes ⸗ Oberleutnant Scheffel. 
Feuergefecht mit dem langſam folgenden Feinde zu beſtehen. ⸗ Leutnant Baumgarten-Cruſius. 


In den frühen Morgenſtunden des 30. Juni hatte die : : Leutnant v. Tümpling (fpäter }). 
Divifion von Stieglig mit Ausnahme einiger Abtheilungen, | 2. Infanterie-Batailloen; Major v. Sandersleben. 
welche in der Dunkelheit die Straße nad) Miletin eingeſchlagen s ⸗ Hauptmann v. Seckendorf (ſpäter }). 
hatten, ihr Marſchziel Milicowes erreicht. Die Reiterdivifion ⸗ Oberleutnant v. Carlowitz (jpäter 
bei Cejtowitz ſüdlich Gitſchin, bis gegen Tagesanbruch den bis Leutnant Herrmann. 
dahin gefolgten feindlichen Vorpoſten gegenüber, übernahm von 4, Infanterie-Bataillon: Hauptmann v. Meerheimb. 
num an die Dedung des über Smidar nah Königgräg weiter : R = Sube. 
ortgefegten Marſches. ‚ berleutnant Hoch (ipäter +). 
Eine befondere Verwendung an dem Tage von Gitſchin Bamberger is r)- 
fand das dritte Neiterregiment, welches am Morgen des : : Portepeejunter Schreiber (fpäter f). 
29. Juni der Brigade Ningelsheim zugewieſen worden war. Das) 1. Jäger-Bataillon: Leutnant Graf Holtendorf. 
Regiment folgte immer als Urrieregarde diefer Brigade über Ä, =: 2 Hauptmann BVollborn. 
Sobstta bis in die Stellung von Lohow, 1 Stunde weitlih 3. Reiter:Regiment: Oberft von Ludwiger. 
von Gitſchin, woſelbſt es auf dem linken Flügel der Brigade : : Rittmeifter von Minkwitz. 
aufgejtellt wurde, um a reg 3* Mal a ⸗ ⸗ Leutnant von Konneritz. 
begegnen zu können. * E Aacguiiiiage CEIWIGIE Der Tim B. An Unterofficieren und Mannſchaften: 
arif ‚des überlegenen Feindes auf die Stellung. Dem Regimente | gg Todie, 329 a 154 Bermißte, von ih der größte 
fiel die ſchwere, aber rühmlich gelöfte Aufgabe zu, ruhig ausharrend | Fgeif yerwundet in Feindes Hand gefallen ein dürfte 
im feindlichen Artillerie: und lintenfeuer ſtehen bleiben zu müflen, | Symma: 26 Officiere, 566 Dann. 2 
da die Schwierigkeiten des Terrains nicht zu attakiren erlau b⸗ Zum Schluß dieſes Berichtes ſei noch folgende allgemeine 
Bemerkung über das Verhalten der Truppen geitattet: 


ten. Rittmeifter von. Fabrice fand hierbei den Tod, Oberft 
Die in den verjchiedenen Gefechten bei Gitichin in verhält: 


von Ludwiger und ug Officiere wurden —— m 

Nah zweiftündigem Widerſtande räumte Die Drigade Ihre | nißmäßig kurzem Zeitraume erlittenen Verluſte beweifen, daß die 
Stellung, ſich, wie ſchon eg auf —* eng —* ſächſiſchen Truppen, welche hier nach einer langen Friedens: 
53 m u ca en eiterregiment die Nachhu — zum erſten Mal ins Feuer kamen, durch Tapferkeit und 
ußerſten linke * treue Pflichterfüllung dem vaterländiſchen Namen Ehre zu machen 

In Gitſchin ward das Regiment zur gg gr entlaffen. a — 8 um fo m F —*8 Be ka ya 
Das ſachſiſche Armeecorps hu am 2. Juni in den ver- 453 die Truppen nicht friſch, fondern durch anhaltende und be: 
ſchiedenen Gefechten —— Verluſte gehabt: ſchwerliche Märſche erſchöpft in den Kampf gingen. — Ueberal 
zeigte ſich der beſte Geiſt, von dem Führern herab, die in edlem 


. An Officieren: 
5 Todte: - —— —— — Hauptmann Fickelſcheerer, Welteifer mit unerſchrodenheit überal vorangingen, dis zu der | 


* 
s 
z 


s 
= 


: : : — Soldaten, die freudig und gehorſam folgten. 
⸗ Kaes Gophardt. Die höheren Intereſſen der Strategie verlangten, daß die 


taktiſchen Erfolge des Tages ſich auf ein Abweiſen des fein: 
lihen Angrifjs bejchränfen und mit einem Abbrechen des Gefeh! 
endigen mußten. ft bierdurd die Bedeutung des Tages aus 
abgeſchwächt worden, jo ift durd die erzielten Rejultate doch di 
für den Tag geitellte taktifche Aufgabe in ihrem vollen Umfang: 
gelöft worden, und darf in Berüdjichtigung der dabei bewährten 
Haltung der Truppen der Tag von itidin als ein Ehrentag 
für die ſächſiſchen Waffen bezeichnet werden. 


3. Reiter: Regiment: Nittmeifter von dabrice. 


Bürger am Gefecht betbeiligt, daB fermer die fähfiihen Horniſten ſich zur 
Zäufeun des Feindes preußifcher Signale und die fähfiihen Soloaten 
des Zuruſes „fie ſeien greufen“ bebient hätten, um ben Feind zu irrie 
tiren. — Ale diefe Angaben find Erfindungen. Das Gefecht irug fo febr 
den Gharafter ber Ueberrafhung, dab ſolcht — elbſt wenn ſie 
überhaupt mit dem Gharakter ber ſaͤchſiſchen Kriegführung vereinbar 
wären, gar nicht thunlich waren, 


— ee — — —— —— — — — — 





— Unter dem Titel: „Die Stellung der Königlichenſiſtorialrath Profeffor Dr. Lut hardt bier gehaltenen apologetiſchen 
Friedensrihter im Allgemeinen, ihre Gompetenz den | Vorträge, melde bald darauf durch den Drud veröffentlicht 
Königlichen Gerihtsämtern gegenüber und der Gejdäftäverfehr wurden, erfheinen gegenwärtig bereits in fünfter Auflage, und 
wiſchen beiden, von einem Sähftichen Gerihtsbeamten‘“ (Leipzig, | zwar als Theil 1 einer Apologie des Chriſtenthums, die ‚Grund 
Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung. 1867) ift ein Schriftchen | wahrheiten enthaltend, mährend den 2. Theil, bie Heils wahr⸗ 
erſchienen, deſſen —8* durch den Titel ſchon ziemlich allgemein | heiten enthaltend, die Vorträge bilden werden, welche der Ver 
verftändlich bezeichnet ift. Der Verfaffer bat es ſich zur Aufgabe | faffer jest Hält und über welche in der Wiſſenſchaftlichen Beilagt 
geftellt, das Inftitut, indem er deſſen —— und Verhält- | zu dieſer Zeitung regelmäßig berichtet wird. Bon dem 1. Bande 
nig zu den dem Friedensrichter coordinirten Behörden einer ift, wie das Sächſiſche Kirchen- und Schulblatt mittheilt, * 
gründlich eingehenden Grörterung unterftellt, für die praktiſche franzöſiſche Ueberſetzung in Paris, eine engliſche in Edinburt. 
Handhabung möglichft nutzbar zu machen, und nad) diefer Ric: | eine holländifche in Gröningen, eine, jedoh nur theilieit, 
tung bin enthält die Meine Schrift mande beachtenswerthe däniſche in einer Zeitſchtift, eine ſchwediſche und norwegiſche — 
Fingerzeige, die fie den friedensrichterlichen Beamten und Allen, | fhienen, während eine neugriechiſche und eine zweite —X 
welche mit denſelben in geſchäftliche Berührung kommen, ihägbar | für Amerika berechnet, wenigſtens beabſichtigt waren, ohne J 
machen dürften. über die Ausführung dieſer Projecte ſichere Nachricht vorha 

+ Leipzig, 12. Febr. Die im Jahre 1864 von Herrn Eon: ! den ift. 


Drud von B. G. Teubner in Leipaig. 


Wut die Wileniheriide Bei- 
Tage der einiger Seitung, 
Commags und 

eribeinend, Tann, getteum vom 
der Zeitung, mit 12 Rar. 5 Bi. 
pr. Blertejahr brionders abon- 
min werben; 


M 15. 


nbaltz Die Sadfen im 


des Hm. Confiftorialrath Dr. Luiharbt 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Donnerftag, den 21. Februar. 


vorjährigen Kriege. IT. Antheil des K. S. Armeecorps am ber Schlacht bei Königgräg. — Leipzig: Vorträge 


Beraniwertlidier Nedaercur;· 
Dr. 4. Raifer im Beipgig. — 
SGutgegeben Durch die Aönige 
Ude Epperition ber Beisjiger 
Beirtuug im Peipgig, Bohr 


1867. 


Die Sachſen im vorjährigen Kriege. 


zu. 
Ueber den Antheil des königl. ſachſiſchen Armee-Corps an der Schlacht bei Königgräg. 


Nah dem Gefecht bei Gitihin nahm das königl. fächſiſche 
Armeecorps feine Marſchrichtung über Milicowes und Hochweſely 
nah Smidar, welcher Ort am 30. Juni Mittag nad) einem an: 
firengenden Nacht: und Doppelmarſch erreicht wurde. Hierdurch, 


fowie infolge des glücklich durdgeführten nächtlichen Straßen: | 
kampfes in Gitſchin, war ein Vorſprung vom mindeftens 1 Tages | 


marfch vor dem Feinde gewonnen, die Bereinigung des koniglich 
jähfifhen Corps mit der k. f. Hauptarmee gefichert, welde in 
der That am 1. Zuli, wo das Corps über Neu: Bidjow und 
Nehanig in Bivouaks bei Nieder-Prim und Lubno rüdte, ftatt- 
fand. Hinter dem Abſchnitte des Biftrigbahes bezogen hier die 
königlich ſachſiſchen Truppen folgende Aufftellung: 

Bortruppen, Oberftleutnant v. Craushaar: 


2 Bataillone (5. und 6.) der 2. In: ) Nehanig, Feldwachen 
fan terie⸗Brigade, nebft 1 Schwas | nad Alt-Nehanig und 
dron des 1. Garde:Neiter: Reg. ' jenſeits vorgeſchoben. 

: PSradek, Feldwachen zur 

1 Bataillon (12.) ber * Infor ! Flankenſicherung nad 
teriesBrigabe, nebft 1 Seymadren \ Kuncitz, Homile und 
des 1. Reiter-Regiments, Radikowit vorgeichoben. 

Reiter: Divifion, Generalleutnant Freiherr v. Fritzſch: 

I. Reiter: Brigade, General:Majort Prinz 
Georg t. H., . ! af 
Garde: Reiter Regiment, = Re 
1, Reiter-Regiment, 


II. Reiter: Brigade, General⸗Majorh Freiherr —— 
v. Biedermann, Hradetk und nad) 
2. Reiter-Regiment, ! Lubno. 


3. Reiter:Regiment, 
I. reitende Batterie, Hauptmann enter, 
I. Armee: Divifion, Generalleutnant v. Shimpff: 
II. Infanterie-Brigade, Oberft v. Hate, 
7. u. 8. Infanterie:Bataillen, 2. Jäger: 


Bataillon, 
II. Infanterie:Brigade, Generalmajor v. Car: Bivouats oͤſtlich 
lowiß,ä von Lubno, 


9., 10. u. 11. Infanterie: Bataillon und 
3. Jäger:Bataillon, 

Artillerie:Brigade, Oberftleutnant Weigel, 
ezogene Batterie Leonhardi und Granat- 
anonen-Basterie v. d. Pforte. 

Divifions:Reiterei (je eine Schwadron des | Bivoual nörd: 

2. und 3. Reiter-Regiments). lich von Hrabel. 
U, Armee: Divifion, Generalleutnant v. Stieglig: 
Leib⸗Brigade, Oberft Freiherr v. Haufen, 
13,, 14., 15. u. 16. Infanterie-Bataillon 
und 4. Jäger:Bataillon, 

I. Infanterie Brig., Oberft Srhr.v. Wagner, 

1., 2., 3. und 4. Infanterie: Bataillon 
und 1 Jäger-Bataillon, 


diefes beſetzt. 


Bivouals bei 
Nieder: Prim. 


Urtillerie » Brigade Oberftleut. v. Grünen: 
wald: 
ezogene Batterie Richter und Granat⸗ 
anonen:Batterie Hering: Göppingen, 
DivifionsrReiterei (je eine Schwadron des 
Garde: und des 1. Reiter-Regiments), 
1 Pionnier-Detadgement. 
Reſerve-Artillerie, Oberft Köhler: 
| Artillerie Brigade Major v. Watzdorf, 
gezogene Batterie Heydenreih und ge 


Bivouaks bei 
Nieder: Prim. 


ebenfalls bei 


zogene Batterie Walther. Rieder-Brim. 
Artillerie Brigade Major Albrecht, 
Granat: Kanonen: Batterien Legnik und Charbuſitz. 


Weſtmann' und reitende Batterie Hoch. 





| mit 58 Gefchügen. 

| Die Munitions:Eolonnen, Parks ꝛc. waren nad Charbuſitz, 
Stöffer und ſüdöſtlich davon dirigirt. 

| Das Hauptquartier befand fih im Schloß zu Nieder: Prim 

\ (ipr. Prihim). 

| Am 2. Juli verblieben die Truppen in den genommenen 
| Aufitellungen unter thätiger Betreibung des Beobahtungs: und 
Sicherheitsdienſtes, Necognofeirung ded Terrains und Benutzung 
| ded lang entbehrten Rajttages zu Erledigung der fo manderlei 
dringenden Geihäfte der Verwaltung, Verpflegung und des 
innern Dienftes bei den einzelnen Truppenkörpern. 

Mehrere Patrouillen und der Beobadhtungspoften auf dem 
Thurme des Schloſſes Hradek meldeten .in den Mittagäftunden 
übereinjtimmend die Annäherung preußijher Eolonnen, theils 
gegen Horig, theils über Neu: Bidfow gegen Nechanitz. Man 
traf deshalb Vorbereitungen, fi in der Stellung hinter Necha— 
ni und Lubno, jelbft gegen überlegene Kräfte, zu behaupten, 
und erftattete Napport an das Armee-Obercommando zu Rönig- 
gräß über den Stand der Dinge. Gegen Mitternadht ging Bes 
fehl ein, für den Fall eines feindlichen Angriffes, dem man mit 
der ganzen Armee entgegen zu treten bereit fei, als linker Flügel 
diefer letzteren in eime Stellung hinter der Biſtritz, auf» dem 
Höhenzug öftlih der Dörfer Popowis und Trefowit zu rüden; 
rechts an das ſächſiſche Korps anſchließend follte das k. k. 10, Corps 
bei Lipa und rüdwärt3 de erfteren und zu deffen eventueller 
Unterftügung das k. k. 8. Corps Stellungen beziehen. 

In der erjten Morgendämmerung des 3. Juli wurde das 
dem königl. ſächſiſchen Corps angewieſene Terrain noch einer 
genaueren Befihtigung unterworfen, daffelbe aber wegen feiner 
befjhränften inneren Begjamteit nicht günftig zur Placirung des 
ganzen Armeecorps befunden, während die weiter öftlich gelegene 
Anhöhe zwifhen Rieder: Prim und Problus ald gut geeignet für 
den beabſichtigten Zwed ermittelt ward. Man beeilte ſich infolge 
deffen, beim Armee: Obercommando eine diefen Terrainverhält- 
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niffen entjprehende Modification der Aufftellung zu beantragen, 
und erhielt auch hierzu die Genehmigung. Es ward fonad für 
den 3. Juli disponirt: 

Die Divifion von Gtieglig, fowie die Referve: 
Artillerie in die Hauptaufftellung zieifhen Nieder: Prim und 
Problus, Tehtere Orte durd eine Brigade der Divifion 
von Schimpff zu befegen, eine Brigade der Divifion 
von Schimpff nad dem nur ala vorgejchobene Stellung beis 
zubehaltenden Höhenzug hinter Lubno, Bopowit und Trefowig, 
mit der Weifung, diefe Ortſchaften nebft den dortigen Biſtrib— 
brücken zu befegen, im Fall eines überlegenen feindlihen An: 
griffes aber ſich auf die Haupttellung bei Problus zurüd zu 
ziehen. Nechanitz follte nur leicht von den Vortruppen beſetzt 
bleiben; die Reiter Divifion wurde befehligt, in geeigneten 
Aufftellungen dftlih Nehanig die Vortruppen aufzunehmen und 
das Debouchiren des Feindes aus Nechanitz zu erſchweren. 

Nur ungern trennte man ſich von dem anfänglich gehabten 
Plane, Nehanig und die weithin dominirende Anhöhe von Hradel 
ftart und namentlich mit Artillerie zu beſetzen, wozu jhon am 
2, Juli Abends Geſchützeinſchnitte Hergeftellt worden maren; 
allein die fpeciellen Anordnungen des Armee-Ober:Commandos 
geitatteten nicht, den linken Flügel der Schlachtlinie fo weit aus: 
zudehnen. 

Noch während obige Anordnungen in der Ausführung be 
griffen waren, vernahm man am 3. Juli Morgens gegen 6 Uhr 
bereit? Ranonendonner von Sadowa her und bald ging aud) die 
Meldung ein, dag die dieffeitigen Vorpoften bei Alt-Nechanitz 
und Kuncitz von ftarfen feindlichen Abtheilungen angegriffen würden. 

Es hatte an diefen Punkten kurz vorher die Ablöfung der 
Vortruppen ftattgefunden und es ftanden: 

das 11. Bataillon nebft 1 Zug Reiterei bei Hradek, die 1. 
und 2. Compagnie nah Kuncitz vorgejhoben, Reiter: Feldwade 
in Raditowis, das 8. Bataillon nebft 1 Zug Reiterei in Alt: 
Nechanitz, Feldwachen vor fid. 

Das 7. Bataillon nebft 1 Schwahron in Nedanig. — 

Dem Andrängen feindliher Uebermacht gegenüber zog ſich 
das 8. Bataillon nah inziehung feiner Feldwachen fechtend 
mit guter Ordnung zunächſt auf Nedanig zurüd, die Biftrig: 
brüde hinter fi) abbrechend, während das 7. Bataillon in eine 
Aufnahmeftellung öftlih Nehanig rückte; dieſer Ort aber ward 
trob umfaffenden und lebhaften feindlichen Infanteriefeuers, 
wozu fi) bald auch die Granatwürfe einer preußiſchen Batterie 
gejellten, eine volle Stunde lang von dem 8. Bataillon be: 
bauptet, bis der Befehl zur Räumung und Bereinigung mit der 
Divifion von Schimpff eintraf. Das Bataillon erlitt bei diefer 
zähen Vertheidigung nicht unerhebliche Verlufte, namentlich die 
1. Sompagnie, welche zunächſt der Brüde ſehr brav gefochten hat. 


Zur BVertheidigung von Nehanit trug aud die aus 
Divouak der MReiter:Divifion — ee 3* 
(Zenter) bei, indem fie aus der Pofition am Kirchhof die feind- 
lihen Infanterie-Colonnen und jene Batterie wirkffam beſchoß. 

Gegen nicht mindere Ueberlegenheit hatten die beiden nach 
Kuncitz detachirten Compagnien des 11. Bataillons, befonders 
die in erſter Linie aufgeftellte 1. Compagnie zu fechten; erſt nad 
bartnädiger u ran zogen fie fih dur den Thiergarten von 
Hradek in der Richtung nah Prim zurüd, wohin das übrige 
— bereits berufen war. 

er dem allgemeinen Plane gemäß angeordnete Abzu 

7, und 8. Bataillond von Nehanig — als bereite = 
Feind auch gegen Lubno feinen Angriff entwidelte und jene 
Bataillone fonac in der Flanke bedrohte, wurde jedoch ungeadtet 
de3 feindlichen Feuers mit befter Ordnung bewerkitelligt; die 
Bataillone dirigirten ſich, nachdem ſie von dem vorgefendeten 
Garde⸗Reiter-⸗Regiment und der Diviſions-Reiterei des General: 
Leutnant von Schimpff aufgenommen worden, nad der beholzten 
Höbe hinter Popowitz, wofelbft mittlerweile die übrigen Bataillone 
der 2, Brigade Stellung bezogen hatten. Es fanden nehmlich 
das 2. JägerBataillon in Popowitz, das 5. Bataillon in Trefo: 
wis und das 6. Bataillon in der Mitte hinter beiden in und 
an dem Holze, welches den Höhenzug krönt. Die gezogene 
Batterie Leonhardi beſchoß bereit? aus einer gut gewählten 
Stellung in der Nähe diefes Holzes die feindlihen Colonnen, 
welche aus den jenfeitigen Gchölgen zwiſchen Sucha und Komarow 
gegen die Biftrigübergänge vorzugehen fuchten, aber durch wohl: 
gezielte Schüffe zum Umkehren genöthigt wurden. Bon der 
3. Infanterie-Brigade, welche zur Beſetzung der Flügelftügpunfte 
Problus und Nieder-Prim in die Hauptitellung befehligt war, 
verweilte zu diefer Zeit noch das 9. Bataillon bei den Bor: 
truppen. Dafjelbe hatte Lubno und die dortigen Biftriküber: 
ginge bejegt und fo lange zu behaupten, bis der Abzug der in 

ehanit geftandenen Bataillone vollftändig bewirft war. Es 
löfte diefe Aufgabe vollftändig, indem von der Dorfumfaffung, 
dem Gebäude-Compfer bei der Mühle und insbefondere bei der 
abgebrochenen Brüde der Feind, welcher mit zwei bis drei Ba— 


nährtes Feuer abgehalten wurde, bis der Befehl zum Sammeln 
und Zurüdgehen an das Bataillon erfolgte. Die 3. und ein 
Peloton der 4. Compagnie hatten bei diefem Gefecht befonders 
Gelegenbeit, ſich auszuzeihnen. Wirkſam unterftügt wurde dielt 


Bertheidigung durch das Granat-Kartätſchenfeuer der Granat: | 


fanonensBatterie von ber Pforte, welde aus einer Pofition 
nördlich des Dorfes die feindlichen Colonnen während ihres Vor: 
gebens mehrmals in völlige Unordnung brachte. 


= und einer Batterie angriff, fo lange durch wohlge— 
(Fortfepung folgt.) 





Reipzig, 16. Febr. Der geftrige, fehfte Vortrag des Herrn 
Eonfiftorialrath Profeffor Dr. Euthardt hatte zum Thema die 
Erhöhung Ehrifti und die Dreieinigkeit. Wir haben, 
begann der Redner, das letzte Mal Jefum bis zum Tode am 
Kreuze begleitet; begleiten wir ihm heute auf feinem Wege von 
der Tiefe bis zur Höhe auf den Thron der Majeftät. In feinem 
Tode war der fein ganzes Leben durchziehende Widerſpruch zwi— 
ſchen feinem ewigen Weſen und feiner geſchichtlichen Wirklichkeit 
jo groß geworden, wie er nur werden konnte, ohne die Einheit 
des göttlichen Lebens felbft aufzuheben; diefer Widerſpruch for: 
derte eine Auflöfung in einem Lebensftande, in welchem feine 
geihichtliche Wirklichkeit mit feinem innern Wefen jelbit Eins 
und der entjprechende Ausdruck defjelben war. Seitdem die Sünde 
in der Welt ift, befteht das Geſetz der fittlihen Weltordnung, 
daß der Meg zur Höhe durch die Tiefe, per crucem ad lucem, 
durchs Kreuz zur Krone führt. Wir alle hoffen ein Leben der 
Berflärung; aber wir wiffen aud, daß der Weg zu dieſer Zu: 


Gewißheit ift Jeſus Chriftus, der da ftarb, um aufzuerftehen 
zum vollendeten Leben der Verklärung. Deshalb ift Alles an 
feiner Auferftehung gelegen; fie bildet die Grundlage dei 
Chriſtenthums. 

Iſt Chriſtus auferſtanden, dann iſt ſein Leben und ſeine 
Perſon ein Wunder; iſt er nicht auferſtanden, dann gehört er 
den Schranken des Natürlihen an, das Chriſtenthum ift ein Er: 
zeugniß des natürlihen Geiſtes. Man Teugnet die Auferftehung 
aus dogmatifchen Gründen, man widerſetzt fi der Zumuthung 

| unferm Geſchlecht und dem modernen Bewußtſein ein wunder 
| bares Chriftenthum aufbringen zu wollen; aber das Chriftenthum 
iſt ein Widerſpruch zum Natürlichen, wie dies eine Folge ber 
| Sünde iſt, und ber Chriſt ein Widerfpruch zum natürlihen Men: 
ſchen, wie er infolge der Sünde ift. Das Criſtenthum ift vor 
| ie das Gericht über das blos natürliche Denken. Nur auf 
diefem Wege offenbart fi feine höhere Wahrheit. Wer glaubt, 


a dur den Tod hindurd gebt, und die Bürgichaft diefer 


dem Chriſtenthum zum Sieg über die Welt zu verhelfen, indem 
er feine Wunderbarkeit daran gibt, der ſchneidet ihm die Schnen 
feiner Kraft durd. Auf dem Wege der Gonceffionen hat es die 
Welt nicht erobert. f 

Man leugnet die Auferftehung aus dogmatiſchen oder philo- 
ſophiſchen Gründen; aber die Frage ift eine frage der Gefchichte, 
nicht der Philoſophie. Es handelt fih niht um eine Anficht, 
fondern um ein Factum, das nur durch geihichtlihe Beweis: 
führung umgeftoßen werden kann. 

Es ift unbeitrittene Thatjache, daß die Jünger an die Auf: 
erftehung Jeſu geglaubt haben und daß fie mit diefem Glauben 
in die Welt hinaus gezogen find; fie haben verfichert, daß fie 
den Auferſtandenen gejehen und mit ihm verkehrt, und fie haben 
damit die Welt überwunden und befehrt. Wie erklärt man die: 
jes Factum? War der Herr nicht wirklich verftorben, erwachte 
er nad) kurzer Frift vom Scheintode und ging er aus dem Grabe 
wieder zum Leben hervor? Es mag wol ein: oder etlichemal 
vorgetommen fein, daß man einen Gekreuzigten vor feinem Ster: 
ben vom Kreuze herabnahm und ihn durch forgfältige Pflege am 
Leben erhielt; aber daß Einer, der ſechs Stunden diefe Todes: 
qualen erlitten und aus der Todesermattung wieder zum Leben 
erwacht, daß ein folder mit feiner gebrochenen Kraft auf feine 
Umgebung den Eindrud eines Siegers über Tod und Hölle machen, 
in ihnen fröhliche Siegesgewißheit und Hoffnung des höheren 
Lebens entzünden und fie mit Einem Schlage aus der Nacht der 
Trauer und der Zweifel zum mweltüberwindenden Glauben erheben 
toürde: died anzunehmen wäre Thorheit. 

Waren es vielleicht die eigenen Gedanken der Jünger, 
welche glaubten, daß Jeſus der Meffias fei, welcher die Aufer: 
ftehung als nothmwendige Folgerung fordert, und fo allmählich 
zur Ginbildung, daß er mirflich auferftanden fei, fortſchritten? 
Aber das ift nicht möglih. Die Jünger waren, weil Jefus 
geftorben, irre geworden an feiner Meffianität, und wurden ber: 
jelben nicht eher wieder gewiß, als bis fie der Auferftehung ges 
wiß waren. Nicht war die Meffianität der Grund der Gewißheit 
der Auferftehung, jondern die Gewißheit der Auferftiehung wurde 
der Grund des Glaubens an den Meſſias. Go liegt es offen 
dar in der Schrift. Und wäre aud die Auferftehung ein Ge: 
Dicht der Jünger gewefen, fo wären doch irgend welche äußere 
Thatjahen nöthig, die jene Revolution ihrer Gedanken und 
Stimmung bervorgebradgt. Man ruft auch wirklich die Bifion 
zu Hilfe: die Jünger hätten den Auferftandenen nicht gefehen, 
fie hätten nur geglaubt ihn zu fehen, und ihre große Erregung 
babe fih bis zu Geſichten ihrer Phantafie gefteigert. Aber als 
man am Sonntag:Morgen das Grab leer fand, mußte man dod 
zunächſt auf den Gedanken kommen, daß der Leichnam fortge: 
nommen, nicht daß er auferjtanden fei. Und hätten aud) die 
Frauen Gefichte gehabt: — aber die Männer, diefe Männer des 
praktifhen Lebens mit gefunden Sinnen und ftarfen Nerven? 
Und jene Fünfbundert, auf deren Zeugniß Paulus fi beruft 
und die ganze chriftliche Gemeinde der Urzeit, welcher nichts 
ferner war als vifionaire Zuftände und Erſcheinungen eines 
tranfhaft erregten Nervenlebens, und der Apoftel Baulus jelbit, 
den man in der Berlegenheit zu einem Nervöſen und Epilep: 
tiſchen gemacht hat? Und aus fo krankhafter Duelle hätte ein 
fo bis in den Kern gefundes GeiftesIeben und eine fo gefegnete 
Lebensarbeit hervorgehen können? 

As Paulus den Herrn jab, war e8 nicht etwa die Frucht 
jeiner inneren Entwidelung, es war ihm wie ein Gericht feines 
ganzen biöherigen Lebens, wie ein Donnerihlag Gottes hat es 
ihn zu Boden und feine ganze pharifäifche Theologie über den 
Haufen geworfen. Bon einem ſolchen Wendpunkte des ganzen 
Lchens, wo eine neue Welt im Geifte aufgeht, weiß man wohl, 
ob es ein wirkliches Erlebniß ift oder ein Traum. Paulus ift 
in fi gewiß, daß er den Herrn geliehen, und das bat über ihn 
entſchieden; ſeitdem ift er ein Prediger des Auferftandenen und 
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die Auferftehung ift ihm der Grund und 'der Beweis des ge- 
ſammten driftlihen Glaubens. Iſt die Auferftehung, dann ift 
das Chriſtenthum Täufhung, wenigftens das Chriſtenthum der 
Apoftel und der Heil. Schrift, und man muß ein neues erfin- 
den; aber das ift unnöthig. Denn wenn eine gefhichtlihe Thats 
ſache gewiß ift, fo ift eö die Auferftehung Jeſu Ehrifti. 

Und nit blos aus gefhichtlihen Gründen, fondern aud 
aus inneren. Die Auferftehung ift gefordert von Jeſu Perjon 
und Werl. Dem, mas er war, mußte aud der Stand feines 
Lebens entiprehen; das Geſchick deffen, der das Leben felbit war, 
fonnte niht in Tod ausgehen, der Tod mußte dem neuen 
Lebensjtande weichen, der von feiner Perſon gefordert war. 
Jeſu Beruf war die Verföhnung; unfer Glaube an fie bat nur 
dann göttliche Berehtigung, wenn ihn Gott dur die That er: 
wiefen ala unfere Berföhnung. Die Auferwetung mar diefer 
göttliche Thaterweis, daß die Sünde vergeben if. Die Erlö- 
fung ift nur dann vollendet, wenn die Macht des Todes durch 
die fiegreihe Macht des Lebens überwunden ift in feiner Auf: 
erftehung. Dies ift feitdem die Grundlage unjerer Hoffnung. 

Das chriſtliche Bekenntniß fährt fort mit den Worten: 
aufgefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes, 
des allmädtigen Vaters. Jeſus Chriſtus beherrſcht die 
Zeiten; er iſt die Macht der Welt und ihrer Geſchichte geworden. 
er iſt nicht blos eine Größe der Vergangenheit, ſondern eine 
lebendige Macht der Gegenwart. Er ift zu Gott gegangen, um 
uns nahe zu fein. Das Chriſtenthum ift nicht blos eine Sache 
oder Weife des Denkens oder eine Sitte des Lebens, ſondern 
das perjönliche Verhältniß zu Jeſu Chriſto. Er ift nicht blos 
einmal der Mittler geweien, fondern unſere Gemeinjhaft mit 
Gott ift ſtets dur ihn vermittelt. 

Seit er von der Erde geſchieden ift, hat für ihn eine Zeit 
der höheren Gegenwart und einer höheren Wirkſamkeit begonnen. 
Er beherrſcht die Zeiten und er will die Herzen beherriden. 
Alle Geſchichte muß ihm dienen. Alles, Großes wie Kleines, 
ftrebt Einem Ziele zu, dem Ziele des Neiches Gottes und Jeſu 
Eprifti. Das Chriſtenthum wird ohne Zweifel noch einmal die 
BWeltreligion, Aller Kniee werden fi beugen im Namen Jeſu 
Chriſti. Diefem Ziele dient Alles; die göttliche Weltregierung 
ift in den Dienft Jeſu Chriſti geftellt, er löſt die Siegel der 
Zukunft. Und nicht blos im Gejammtleben der Menichheit hat 
er fein Werk, aud im Leben der Einzelnen; feine Heimat ift 
nicht blos die Welt und ihre Gefhichte, jondern mehr noch das 
Herz und das innere Seelenleben des Einzelnen, in welches er 
das Heil, welches er zur geſchichtlichen Thatſache der Welt ges 
macht bat, hineinführen will. Diefe Wirkung des Geiftes auf 
den Geift übt Chriftus dur den Geiſt Gottes, melden die 
Schrift den heiligen Geift nennt. Wie Chriſtus den Willen 
und das Werk des Vaters ausgeführt hat auf Erden, fo dient 
ber heilige Geift dem Willen und Werke Ehrifti. 

Im Alten Teftamente erjcheint der Geift Gottes als die 
Macht des göttlichen Lebens, melde am Anfang die Erde be: 
feelte, die im Menſchen das geiftige Lehen hervorrief und das: 
felbe ftetö begründet und wirkt, die in den Propheten die höhere 
Erkenntniß und in den Frommen die fittlihen Regungen erwedt, 
— dad Band der Gemeinfhaft zwiſchen Gott und der Welt. 
Seitdem aber in Chriſto Jeſu das Heil der Erlöfung gewonnen 
und vorhanden ift, ift e# feine Aufgabe, das neue höhere Leben 
der Gnade in die Seelen der Menſchen hinein zu tragen und 
das Heil Chriſti ihnen anzueignen, und fo ift er das Band der 
Gemeinſchaft, melde die Seelen der Menſchen mit Gott und 
Chriſto verfnüpft.g 

Das Chriſtenthum hat die Welt erobert dur die Macht 
des Beiftes, welcher die Herzen erobert. In diefer Wirkung auf 
die menſchliche Seele fließt das Heilswerk Gottes ab. Die 
Geſchichte des Heils iſt wie ein Strom, der durch die Jahrhuns 
derte gebt; fein Urfprung ift hoch jenfeits im jtillen Geheimniß 


der Ewigkeit, und von den ewigen Höhen ergieht er ſich herab 
in die Zeit und durhmißt ihre weiten Räume, bid er anfommt 
in jenem ftillen Port des Lebens, den wir Herz des Menſchen 
nennen. Hier wird der ewige Liebesgedanke Gottes und feine 
Geihichte zu einem Erlebniß, hier kommt er zur Ruhe; aber 
er fammelt fih nur, um von Neuem feinen Lauf zu beginnen, 
und fein letztes Ziel ift jene Welt der Ewigkeit, die Welt der 
Berlärung, die Welt der Kinder Gottes, welche am Herzen 
Gottes ruhen wird. 

D welch eine Tiefe des Reihthums, ruft der Apoftel aus, 
beide der Weisheit und der Erfenntnig Gottes! ꝛc. Wollen 
wir, was wir damit befennend ausfpreden, in Ein Wort zu: 
fammenfafjen, fo jagen wir: ich glaube an Gott den Bater, 
den Sohn und den heiligen Geift. Denn das ift der 
Sinn des Glaubens an dem dreieinigen Gott, daß wir den Gott 
des Heild befennen, deſſen Geſchichte im Herzen Gottes ihren 
Urſprung und im der verflärten Welt der erneuerten Menſchheit 
ihr letztes Ziel hat. Da Jeſus zu taufen gebot auf den Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, da fahte er 
in diefe drei Namen die ganze Heilsoffenbarung zufammen, in 
welcher fi das Geheimniß Gottes erichloffen hat; und wenn 
wir den Ghriftusglauben als den Glauben an den dreieinigen 
Gott bezeihnen, jo befennen wir damit den Glauben an den 
Gott der Liebe, die im Werke der Erlöfung offenbar geworben ift. 

Uber iſt nicht der Gedanke der Dreieinigkeit ein unmög- 
liher? Kann der Theil glei fein dem Ganzen, Drei gleid 
Eins? Und doch haben die bedeutenditen Geifter daran geglaubt 
und darüber geforscht, und die neuere Philofophie hat das Dogma, 
wenn fie auch defien Meinung umgebeutet in ihrem Ginn, doch 
wieder zu Ehren gebracht, nachdem der Rationaliemus mit feiner 
oberflãchlichen BVerftandestritit e8 als Unſinn verworfen hatte. 
Auf jeden Fall verfällt die Lehre nicht ohne Weiteres dem Ge: 
richte des Cinmaleind. Wenn wir von Gott fagen, daß er 
Einer ift, muß Das die nadte leere Einheit der bloßen Ziffer 
fein? Giebt es nicht auch eine Einheit, welche die Fülle in ſich 
fließt? Schon das Wejen der freien und vernünftigen Men- 
ſchenfeele ift nicht nad) den Geſetzen der Mathematik zu erkennen; 
Gott aber ift mehr als die Menſchenſeele und liegt jenfeit der 
Maße unjeres Geiſteslebens. Es ift natürlih, daß aus diefem 
Mipverhältnig unferes Denkens und feiner Formen zur Sache 
Schwierigkeiten entjtchen und daraus Bedenken und Zweifel ſich 
erzeugen; aber die Unbegreiflihkeit einer Sache iſt noch nicht ein 
Beweis gegen ihre Wirklichkeit. Sonſt müßten wir die Grenzen 
der Wirklichkeit ſehr enge ziehen, ſonſt wäre Gott jelbft nicht, 
denn er wird uns ftetö unbegriffen bleiben. Iſt aber Gott eine 
Unbegreiflichteit, wie follten es nicht jene Unterſchiede in feinem 
Weſen und Leben jein, die wir mit dem Namen der Dreieinig: 
feit bezeichnen? 

Die Lehre von der Dreieinigfeit ift nit ein Geheimniß 
der Gelehrten, fondern ein Bekenntniß der Ehrijten, nicht eine 
Weisheit der Eingeweihten, jondern der Grundartikel des chriſt⸗ 
lichen Glaubens für Alle, nicht ein philofophiicher Lchrfag, wenn 
fie auch Tiefen im fid verbirgt, deren Grund die tieffinnigjte 
Speculation vergeblich zu erreichen ftrebt, fondern die fchlichtefte 
Wahrheit, die der einfachſte Ehrift zu faffen vermag. Bon fi 
ſelbſt aus wäre das Nachdenken des menſchlichen Geijtes nit 
darauf gekommen; die vordriftlide Zeit wußte nichts davon; 
als aber die Erlöfung geſchehen war, veritand fie fid) von jelbit. 
In den Thatſachen der Erlöſung hatte das Geheimniß Gottes 
den Jüngern fi erichloffen; in dem Worte vom dreieinigen 
Gott ſchauten fie die Thatjahen der Erlöfung. So war es 
ihnen Ausdrud des Chriftenthums. 

Die Erkenntniß des dreieinigen Gottes iſt nicht eine Er: 
findung des menjhlihen Geiftes, jondern eine Offenbarung der 
göttlichen Liebe; erſt als Gott fi als den Dreieinigen geoffens 
bart, erkannte man ihn als Dreieinigen. Das ift aud für! 
and der Weg der Erkenntniß. Bon Jeſu Ehrifto aus werden | 
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wir ihrer gewiß, von der Erkenntniß aus, dag Chri i 
Offenbarung Gottes war und mit Gott jelbft — ————— 
und daß der Geiſt Chriſti, der an unſern Seelen wirkt, der 
Geift Gottes ſelbſt ift. Wenn aber der Geift Gottes an unſern 
Seelen wirkt, fo iſt er die Selbſtmittheilung Gottes. In Vater 
Sohn und Geift haben wir Gott felbft, feine volltommene Offen: 
barung. In diefem Unterfhiede (von Bater, Sohn und Geiſt) 
bat Gott fi) uns offenbart, und unfer Glaube faßt diefe drei, 
fahe Offenbarung zur Einheit Gottes zufammen. (3 ift die 
gehe Geſchichte der Erlöfung, die wir mit dem Bekenntniß der 
reieinigkeit bezeichnen. Was der Vater fordert, das Ieiftet der 

Sohn, und was dieſer vollbradt, eignet der heilige Geift uns 
an. Das ift die Meinung Chriſti, indem er diefes Befenntnig 
zum Grundbekenntniß feiner Gemeinde machte. Wir wollen damit 
unfern Glauben an die erlöfenden Thaten Gottes bekennen. 

Aber die Offenbarung Gottes ift der Spiegel feines Wefens. 
Der Eine Gott ſchließt eine Fülle in ſich, in ihrer Mannich⸗ 
faltigkeit vollzieht fi) der Proceß feines Liebeslebens. Durd 
diefen Unterſchied feiner ſelbſt Hindurd vollzieht ſich die Einheit 
feines Weſens und Lebens. Wir fpreden von drei Berfonen des 
göttlichen Weſens; es iſt nicht das entſprechendſte Wort; aber 
wir haben kein anderes dafür. Alle unfere Worte find von 
unjeren menſchlichen Verhältniffen hergenommen, aber fie reichen 
nicht aus, um das Göttlihe auszuſprechen. Was wir fagen 
wollen, ift nur das Eine, dag die Einheit Gottes nicht eine eins 
fache, jondern eine vermittelte ift, daß das innere Picheslehen 
Gottes durd) eine innere Selbftunterfheidung fic vollzieht, daß 
jeber dieſer ‚ewigen Unterjchiede in Gott das ganze göttliche Mejen 
in fid) ſchließt und dag dann diefe Dreieinigkeit, wie wir fie 
nennen, fi) in Bewegung geſetzt hat, um in der Geſchichte ven 
ewigen Rath der Liebe zu verwirklichen. 
, Man bat verfucht, das Geheimniß der drei Berfonen des 
einen göttlihen Weſens durd die Analogien des menſchlichen 
Geiſteslebens dem Verjtändnig näher zu bringen. Man jagt 
etwa: Gott erfennt ſich ewig, Gott will fi ewig; das Refultat 
diefer göttlichen Acte find jene Unterſchiede in Gott, welche wir 
mit dem drei Perfonen der Gottheit bezeichnen: der Sohn if 
der ewige Gelbjigebante Gottes, der heilige Geiſt die ewige Liebe 
Gottes, mit welcher Gott fi ſelbſt will; diefe Aete des Lebens 
Gottes. aber find nicht flüchtige Gedanken oder Regungen wie 
bei ung, ſondern bleibende Acte, welche ihren Inhalt auch wirl 
lich fegen. So erflärt man dad Geheimniß der Trinität an 
dem Weſen Gottes; aber das find nur Erklärungsverjude, 
die nicht die Grundlage unferes Glaubens bilden, welcher viel 
mehr auf dem Thatjahen der äußeren und inneren Geſchichte des 
Heils beruht. Gott hat fih im der Geſchichte des Heils dreieinig 
offenbart, er, der Dreieinige 
Rath unſeres Heils getragen, in der Gefchichte der Menjchheit 
diefen Rath "einer Liebe vollzogen, in unferem inneren Leben 
feine Liebe offenbart und uns zu Kindern Gottes gemacht hat. 

Nur der dreieinige Gott ift die volllommene Tiebe und die 
Offenbarung des Dreieinigen die vollkommene Liebes offenbarung. 
Darum iſt der Gott der Chriſten der dreieinige Gott und alle 
hriftlige Erkenntniß die Erkenntniß des Dreieinigen. Das iſt 
das Bekenntniß unſeres Glaubens, der uns ſelig macht. Die 
Dreieinigkeit leugnen beißt die Erlöfung leugnen, die Dreieinig⸗ 
feit bekennen heißt die Erlöfung bekennen. Das Chriſtenthum 
aber iſt die Religion der Erlöſung, darum iſt ſein Mittelpunlt 
das Bekenntnißz des Dreieinigen. Dieſes Bekenntniß empfängt 
und, wenn wir in die Welt treten, in der Taufe; diefes be 
fennen wir, wenn wir in die Abendmahlsgemeinſchaft eintreten, 
in der Eonfirmation; und alle Erkenntniß der Zukunft, die wir 
hoffen, alle Aufichlüffe des ewigen Lebens, nad denen wir ums 
jehnen, werden fih um das Thema beivegen: ich glaube an 
Gott den Vater, den Sohn und den heiligen Geift. 

Die Fülle feiner Gnade aber hat der Dreieinige nieder 
gelegt in der Kirche; davon foll der nächſte Vortrag handeln. 
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I. Antheil de 8. S. Armeecorps an ber Schlacht bei —* — — 


Reue Jahrblicher für bie 


Die Sachſen * vorjährigen Rriege. 


Fortſe hung. 


Das 9. Bataillon ward nad) erfolgter Räumung des Dorfes 
Lubno von der 2. Brigade am Holze bei Popomwig aufgenommen 
und rüdte dann zu feiner Brigade nad Problus; ihm folgte die 
Batterie von der Pforte. 

Die Reiter: Divifion von Fritſch verblieb den göſtlichen Aus: 
gängen von Nehanig gegenüber, um das Debouchiren des Feindes 
von dort möglichit aufzuhalten. Das Artilleriefeuer defjelben 
nöthigte die Divifion, mehrmals die Stellung zu wedjeln; die 
reitende Batterie Jenter wußte hierbei durch geſchicktes Manövriren 
und gut angebradhtes Feuer aus mehreren kurz nad einander 
genommenen Pofitionen fowol die feindliche Artillerie zu be: 
ſchäftigen, ald a ıh dann und warn feindliche Infanterie-Colonnen 
zu beidießen, 

Während des vorftchend dargeftellten einleitenden Gefechtes 
(zwiſchen 7 und 9 Uhr) fand die Beſetzung der für das Armee 
corp8 gewählten Stellung bei Problus ftatt. Ebengenanntes 
Dorf ward dem 9. und 10. Infanterie-Bataillon und 3. Jäger: 
Bataillon zur Beſetzung überwiefen und unter thätiger Beihilfe 
einer Pionnier:Abtheilung des k. k. 8. Corps in möglichſten 
Bertbeidigungszuftand gejegt. Gin Gleiches geſchah mit dem 
linten Flügelftügpunfte, dem Dorfe Nieder: Prim, zu defien Be: 
ſetzung das 11. und 12. Bataillon beitimmt wurden, während 
das zur Divifion von Stieglit gehörige 4. Jäger: Bataillon 
noch als unmittelbare Rejerve hinter diejen Ort disponirt ward. 
Ron den Baulidhleiten des letzteren bejahen nur das an der 
Südweftjeite gelegene Schloß nebit den übrigen Wirthidafts: 
gebäuden, obwol aud in vernahläffigtem Zujtande, einige 
MWiderftandsfähigkeitz man fuchte durch Einſchneiden von Schieß— 
Iuden, Anbringung von Kenfterblendungen, Anwerfen von Bruft: 
wehren, Ausheben von Jägergräben und Anlegung von Berhauen 
längs der Umfafjung die defenfiven Eigenſchaften thunlichit zu 
potenziren. Dejterreihifche und ſächſiſche Pionniere und Zimmer: 
leute wetteiferten in thätiger und umfichtiger Ausführung dieſer 
Arbeiten, mas theilweiſe jhen im feindlidhen Geſchützfeuer ges 
ſchehen mußte. Die Divifion von Stieglig nahm eine con: 
centrirte, verdedte Aufftelung nahe hinter dem Kamme der Höhe 


zwifchen Problus und Nieder: Prim, mit der Leib:Brigade als | 


rechten Flügel rückwärts des eritgenannten Ortes, der Brigade 
Kronprinz lints neben der Leib:Brigade, den beiden Divifiond: 
Batterien hinter der Intervalle diefer Brigaden. Die Divifions: 
Reiterei jtellte die Verbindung mit dem nebenftehenden 10. Corps 


gefährlihen Feuers, das bei gut gezielten Schüffen ſehr ver— 
derblid hätte werden müffen, mit befter Ordnung, in gemeffenem 
Tempo und unter mäßigen Verluſten trefienweife zurück und 
bezog eine Reſerveſtellung öftlih von Nieder: Prim. 

Auch die vordere Brigade (2. Brigade) der Divifion von 
Schimpff, ſchloß ſich, da ihre linke Flanke nunmehr entblößt 
wurde, diefer rüdgängigen Bewegung auf die Hauptitellung an, 
indem zunächſt das 2. Jäger: und 5. Infanterie-Bataillon Popo— 
wig und Trejowig räumten, von dem 6., 7. und 8, Bataillon 
am Holze auf der rüdwärtigen Höhe aufgenommen wurden und 
der Rüdzug dann mit wechſelnden Treffen bis in eine Neferve- 
Stellung nordöftlih von Problus fortgefest ward. 

Zur Ermiderung des Feuers jener gejogenen feindlichen Ge— 
fhüte fuhren die gejogene Batterie Richter der Divifion von 
Stieglig und die gezogene Batterie Walther der Referve: Artillerie 
nebeneinander auf dem vorderen Kamm der Problufer Höhe zu: 
nächſt Nieder: Prim auf und eröffneten eine Kanonade, welche 
mit geringen Unterbrehungen aus ein und derjelben Poſition 
bis gegen 3 Uhr Nachmittags dauerte. Als dritte Batterie rüdte 
bald aud die gezogene Batterie Leonhardi der Divifion von 
Schimpff in diefe Stellung, welche fpäter noch durd das Auf: 
fahren zweier Spfündigen gezogenen Batterien der Geſchüß— 
reſerve des k. k. 8. Corps verftärkt wurde. Vermochten dieſe 
5 Batterien zwar nicht, die gut placirte feindliche Artillerie auf 
der Hradeder Höhe ganz zum Schweigen zu bringen, fo Binder: 
ten fie doch deren Avanciren in nähere Bofitionen und wieſen 
alle feindlichen geichloffenen Truppen, welde verſuchten, aus 
dem deckenden Gehölze gegen Nieder: Prim oder Problus vorzu: 
gehen, mit einem wohlgezielten euer zurüd. 

Während diefes Geſchützkampfes in der Front war die gezogene 
Referve-Batterie Heydenreih unter Deckung der 3. Schwadren des 
Gardereiter-Regiments rechts vorwärts in der Richtung nach Motros 
wous und Dohalida entjendet worden, um dem benachbarten 
10. Corps, welches man in einem harten Kampfe begriffen gewahrte, 
zur Unteritügung zu dienen. Die Batterie nahm auf den Auhöhen 
nordweſtlich von Streſetitz Stellung und fecundirte die £. k. Artillerie 
des 10. Corps durch jehr wirkſames Feuer fowol gegen die preußiſchen 
Batterien jenfeit der Biftris, als auch gegen preußiſche Eolonnen 
aller Waffen, welche gegen den Biftrig-Abichnitt avancirten. Durch 
die Räumung der Gehölze bei Popowitz in ihrer linken ante 
entblößt, ging die Batterie Heydenreich jpäter in eine Aufitel: 


(Baron Oablenz) der. Links rüdwärts der Divifion von Stieg: 
lit befand fich die Referwes Artillerie, deren gezogene Batterien 
bald zur Thätigfeit berufen wurden. Der Feind nehmlich, 
welder von Nechanitz und Lubno her nicht direct vorzudringen 
vermochte, 309 ſich, unter Benutung der geiwonnenen Ueber: 
gänge bei Kuncitz, gegen Hradel und etablirte auf der dortigen Während der Feind nah Erreihung des Biſtritz-Abſchnittes 
Höhe gezogene Geſchühe, welche nicht nur die Reiter-Divifion | der Front der dieffeitigen Stellung gegenüber ſich zögernd vers 
von Fritfch durch flanfirendes euer zum Zurüdgehen nöthigten, | bielt und es geſchickt vermied, feine Truppen dem wirfjamen 
fondern auch Nieder» Prim und jelbft die Stellung bei Problus | Feuer der gut placirten dieffeitigen Batterien nod mehr zu er- 
zu befdiegen begannen. Die Reiter-Divifion zog ſich trotz dieſes 'poniren, ſuchte er der Stellung Problus:Prim durd Ueberflüs 


lung zwiſchen Problus und Streſetitz zurüd, von wo fie nod 
Gelegenheit fand, feindliche Reiterei, die von Popowitz aus gegen 
das 10. Corps vorging, in der Flanke wirkſam zu beichießen, 
ſowie auch dem Debouchiren feindlicher Infanterie aus dem Po— 
powitzer Holze gegen Problus entgegenzuwirken, 


— 66 


gelung beizulommen und dirigirte deshalb jeine Angrifjs:Golonnen | 4. Jäger-Bataillon und der vorgerüdt geweſene Theil des 12, Ba- 
theils hinter den Hradeder Höhen weg gegen Neu:Prim, theils | taillons nahmen ihre früheren Stellungen zur DorfvertHeidigung 
näberten ſich diefelben in den dedenden Gehölzen von Hraded | wieder ein, das 14. und 16. Bataillon rüdten ala Unterjtügung 
ber dem Schlofgarten von Nieder-Prim und gelangten in diefer | des 13, in die Ririhplantagen amt obern, ſüdöſtlichen Ende des 
Richtung bis in die zwiſchen Jehlig und Nieder-Prim gelegene, | Dorfes Nieder-Prim. Eine Compagnie des 16. Bataillons hielt 
von einem Damm umzogene Fafanerie. Bon bier aus fand ein die Verbindung mit den in Ober:Prim angetroffenen Infanterie: 
Angriff auf genannten Ort ftatt, wurde aber von deſſen Be: | Abtheilungen des 8. Corps. 

fagung, zu deren Verftärfung das 4. Jäger-Bataillon berbeige: | Da es nicht in der Abficht Tag, von der befchloffenen Offen: 
zogen worden war, Fräftig zurüdgewiejen, obwol die Vertheidi: | five ſogleich abzuftchen, wurde ein erneuerter Angriff der Leib: 
ger von feindlicher Artillerie auf das Heftigſte befchoffen wurden, | brigade und zu defien Unterftügung ein gleichzeitiges Vorgehen 
aud die Brauerei des Gutes durd Brandgeſchoſſe angezündet | der 2. Infanterie-Brigade auf dem linken Flügel jener, ala zweites 


ward und niederbrannte (12 Uhr). 

Zu Begegnung der feindlichen Ueberflügelung wurde das 
zur Unterjtügung der königl. ſächſiſchen Truppen beftimmte und 
zwiſchen Ober:Prim und Charbuſitz in Reſerve ftebende k. k. 
8. Corps veranlaßt und disponirte deshalb eine Brigade in der 
Richtung nad Neu-Prim. 

Das genannte Corps beſtand infolge von Abcommandirun— 
gen in Wirklichkeit nur aus zwei und einer halben Infanterie: 
brigade, den zugehörigen Brigadebatterien und der Corps-Geſchütz— 
reſerve, von welcher, wie erwähnt, bereits zwei b-pfündige ge: 
zogene Batterien im Gefecht waren und trefflihe Dienſte leiſteten, 
ſowie einer Pionnier-Compagnie, deren vorzüglihe Leiftungen 
ebenfalls oben Erwähnung fanden. 

Gegen 12 Uhr Mittags gewann es den Anſchein, daß die 
Gefehtslage im Allgemeinen eine günftige und es am der Zeit 
jet, aus der bisher nur defenfiven Haltung in eine mehr active 
überzugeben. Es wurde deshalb ein Offenſivſtoß zur Durd: 
brediung der fi mehr und mehr nah Südöft ausdehnenden 
feindlichen inte, und zwar in der Richtung über Nieder: Prim 
nach Hradeck anbefohlen. Die Keibbrigade ward zu deſſen Aus: 
führung bejtimmt, die Granat-Kanonen-Batterie Hering-Göppingen 
ihr beigegeben. Die Brigade rüdte aus ihrer Stellung hinter 
Problus, an dem öſtlichen Ende von Nieder: Prim worüber nad 
der flahen Terrainmulde, welche dieſes Dorf längs deſſen füdli: 
der Umfaſſung begleitet, und griff von bier aus, das 15. Bas 


Echellon, anbefohlen, das k. k. 8. Corps aber aud dringend 
um nachdrücklicheres Entgegentreten mit den verfügbaren Kräften 
j gegen die feindliche Ueberflügelung erfuht. Es war 142 Uhr, 
als die 2. Brigade mit dem 6., 8. und 5. Bataillon im 1. Trefien 
und dem 7. Bataillon und 2. Jäger-Bataillon im 2. Treffen, ge: 
| folgt von der Granatsfanonen-Batterie von der Pforte, aus ihrer 
ı Refervejtellung hinter Problus, in der Terrainmulde bei Nieder: 
Prim auf dem linken Flügel der Leibbrigade anlangte. Zu er: 
neuertem Vorgehen rüdte das 14. Bataillon zu dem 15. nad 
der Faſanerie vor, während das 13, Bataillon und der nicht in 
Ober: Prim engagirte Theil des 16. durch Rechtsziehung in das 
Berhältniß eines zweiten Treffens zu jenen beiden Bataillonen 
traten, und der 2. Brigade Raum zum weiteren Borrüden gaben. 
Diefe nahm ihre Direction gegen das Gehölz zwiſchen Neu: Prim 
und der Faſanerie; gleichzeitig avancirte die öfterreichiiche Bri— 
gade Schulz des 8. Corps von Ober:Prim durd das vorliegende 
Holz gegen Neu: Prim. Die Tete der 2. Brigade (6. Bataillon) 
war eben im Begriff, zum Angriff der oben bezeichneten Lifiöre 
ih zu entwideln, als links von ihr im dem Ist erwähnten 
Holze unter der Brigade Schulz, wahrſcheinlich infolge eines 
plöglihen Gegenangriffes ſtarker preußifcher Reſerven, eine Ber: 
wirrung einriß, die fih allen in der Nähe engagirten Truppen 
des 8, Corps derart mittheilte, daß fie durch ihr fchnelles Zu: 
rüdeilen nicht nur den linken ſächſiſchen Flügel vollftändig ent: 
blößten, jondern aud auf die 2. Brigade zujtrömten, deren 


taillen mit dichten Plänklerlinien und Compagnie-Colonnen voran, | Plänklerlinie im Feuern behinderten und das vorderjte (6.) Ba: 
die zwiſchen Neu: Prim und Jeblig ſich binziehenden Holzungen, | taillon in der nunmehr nothwendigen Frontveränderung hemm— 
insbejondere die ſtatt vom Feinde befehte Faſanerie an. Gleich— | ten. Bon feindlihem Kreuzfeuer gleichzeitig überſchüttet, mußte 


zeitig mit der Brigade braden aus der Weit: und Südweſtſeite 
des Dorfes und des Gutes Nieder: Prim das 4. Jäger-Bataillon 
und die Hälfte des 12. Bataillons vor. Die Batterie Hering 
beihon die füdliche Lifiere ſchon anfinglid aus einer Pofition 
unweit des Oftendes von Nieder: Prim mit gutem Erfolg, eilte 
dann auf den rechten Flügel der Leibbrigade in eine nahe, ſchon 
dem Gewehrfeuer ausgefebte Pofition und unterftügte mit vieler 
Bravonr den Angriff auf das Wirkſamſte durch lebhaftes Shrapnel: 
feuer. Sowol die Fafanerie ald auch die Holzränder gegen Neu: 


diefes Bataillon weichen, mit ihm das zunächſt befindliche 8, Ba— 
taillon. Beide Bataillone erlitten ſehr große Berlujte an Todten 
und Mejfirten, namentlih aus den Neihen der Officiere, unter 
ihnen beide Bataillens:Commandanten und die Hälfte der Com: 
pagnie-Gommandanten. Das 5. Bataillon hielt den Stoß te 
zurüdftrömenden Maffe mit anerfennenswertber Feſtigkeit aus. 

Einen Beweis trefiliher taktiſcher Discipfin gab in dieſem 
kritiſchen Momente das 2. Nüger-Bataillon, weldhes, aus dem 
2. Treffen vorgezogen, in voller Linie, Plänkler auf den Klä: 


Prim bin wurden im erjten Anlauf genommen. Der Feind geln, mit Mufit gegen Die bedrohte Flanke vorrüdte, den 
wich unter Zurüdlaffung mehrerer Oefangener und einer bedeu- Schwarm der Flühtenden durchließ, ſich vollftändig wieder 
tenden Anzahl Gewehre. Fin mißlicher Umftand auf dem linken ſchloß und durch einige Salven das feindliche Nahdringen wirt: 
Flügel brachte Diele fo glüdlih begonnene Offenfive ins Stocken. ſam aufbielt. 

Die Mafregeln des 8. Corps zur Sicherung gegen Ueberflügelung | Durch die Haltung diefes Jäger-Bataillons und des 5, Pa: 
mochten eine Verzögerung erlitten haben; furz die linken Klügel: |taillens ward jonah dem Umfichgreifen weiterer Unordnung 
Abtheilungen der Leibbrigade gewahrten beim Eindringen in Neu: Einhalt gethan und der allerdings nun unvermeidliche Nüdzug 


Prim und den anliegenden Gehölzen, ftatt dajelbjt Abtheilungen 
des 8. Corps im gleihem Vorrücken begriffen zu finden, jtarfe 
preußiſche Colonnen in Bewegung gegen Ober:Prim und jomit 
vollſtändig in der Flanke der Yeibbrigade, Dieſe ſowol, als aud 
die aus Nieder: Prim vorgebrochenen Abtheilungen ſahen ſich 
bierdurd) genötbigt, ihren Angriff nicht nur vorläufig einzujtellen, 
fondern fo weit zurüdzugeben, daß eine Aufrollung von links 
nicht mehr zu bejorgen war. Unter Dedung des gegen die be: 
drohte Flanke ſich wendenden 13, Bataillond wurden die am 
weiteften vorgedrungenen Compagnien wieder an die Brigade 
herangezogen, das 15. Bataillon befegte die Faſanerie, das 


der 2. — — gedeckt. Derſelbe erfolgte gegen das öſtlicht 
Ende des Dorfes Nieder-Prim. Die Granat-Kanonen-Batterit 
von der Pforte, melde der Brigade beim Angriffe gefolgt war, 
wurde durch umfichtige Führung und kaltblütiges Verhalten der 
DOfficiere und Mannihaft aus der ſehr ſchwierigen Gefechtslag: 
unter lebhaftem feindlichen Gewehrfener glüdlih über mehren 
Terrainhinderniffe zurüd in eine Stellung unweit Ober: Rrim 
gebracht, von mo ſie den Abzug der 2, Brigade Durch ihr Feuer 
gegen den nahdringenden Keind erleichterte. 

Gleichzeitig mit diefem Zurüdgehen mußte ſelbſtverſtändlich 
auch dasjenige der Leibbrigade angeordnet werden (2 Uhr). 
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Dieſe Brigade ſowol als die 2. Brigade erhielten Befehl, Zu Sicherſtellung der dieſſeitigen linken Flanke wurde ferner 
ſich hinter der Höhe von Problus wieder zu formiren. Su, 1 die noch hinter Problus in Reſerve ſtehende 1. Infanterie-Brigade 
wirkſamer Begegnung weiteren Vordringens des Feindes aus | in das öjtlih von Nieder-Prim gegen Bor ſich erftredende Holz 
Ober: Prim wurden jämmtliche glatte Rejervebatterien (die Gras | befehligt und beſetzte den längs der füdlihen Lifiere angelegten 
nat:Ranonen:Batterien Legnik und Weſtmann und die reitende Bat: | Verhau. 
terie Hoch) auf genannte Höhe vorgezogen und eröffneten aus Von der Reiterdivifion ward die 2. Reiterbrigade (General: 
einer mit Front gegen Süden gerichteten Pofition links rüd: | major Freiherr von Biedermann) nebit der 1. reitenden 
wärts der 5 gezogenen Batterien, aljo in Hakenftellung zu diefen, | Batterie (Zenker) mit der Beftimmung entjendet, im Verein mit 
ein lebhaftes GranatKartätichenfeuer gegen jene® Dorf und die | der 1. k. k. leichten Gavalleriedivifion (Baron Edeläheim) gegen 
angrenzenden Waldränder. Die Divifions-Batterie von der Pforte, | die rechte Flanke der preufifchen Armee zu wirkten. Die 1. Rei: 
weiter links von diefen Rejervebatterien placirt, hatte bereits | terbrigade nebjt der Diviſions-Reiterei der beiden Anfanterie-Divi- 
durch einige Granatwürfe mehrere Gebäude in Ober: Prim in | fionen nahm verdedte Stellung öftlid hinter Problus zur Siche— 
Brand geſteckt. Auch die Divifions-Batterie Hering: Göppingen | rung des ſächſiſchen * vlugels und der Verbindung Imit 
feuerte aus einer Stellung unweit links der Ichtgenannten;Bat: | den nebenſtehenden k. orps. EL 
terie aenen diefelben Objectejlf — folgt 
— ——— 


Frag 
— Die in neuerer Zeit vielfach erörterte Frage der Ver: | tiven Thätigfeit in Einer Unterbehörde für den Einfluß I 





waltungsorganifation in der Unterinftang bildet den Gegenftand | das Anſehen, welches die Yuftisbehörden in Sachen bisher ge: 
einer kürzlich erſchienenen Schrift: „Juſtiz und Verwaltung noffen haben, liegt, und erflärt fich gegen jeden Verſuch, diefe 
jowie die fünftige Behördenorganifation im Königs |einflugreihe Stellung abzuſchwächen, je mäher uns die hierüber 
reihe Sachſen. Bon einem ſächſiſchen Gerichtsvorſtande.“ gefammelten Erfahrungen im benachbarten Preußen zur Geite 
(Leipzig, Verlag von Baumgärtner’? Buchhandlung, 1867.) | ftehen. — „Landrath und Kreisrihter!‘ Seine Reformvorichläge 
Der Verfafler, deffen Darlegung man es auf jeder Zeile ans | befchränfen ſich bei derartiger Auffaffung der Dinge auf An: 
inerft, daß bier ein vielerfahrener, tüchtiger Praftiker ſpricht, empfehlung von Einrichtungen, welhe eine Theilung der 
tnüpft an die im Jahre 1864 erſchienene, befanntlid, von einem Urbeit innerhalb ein und derjelben Behörde bewirken. 
der hervorragenditen jähfifhen Juftizbeamten herrürende Schrift: | Nah feiner Anfiht follen die Gerichtsämter innerhalb ihrer 
„Trennung der Juſtiz von der Verwaltung‘ an, deren Ans | Bezirke Juſtiz- umd Verwaltungsbebörden erfter Inſtanz ver: 
Deutungen, was namentlich die den Unterbehörden angewieſene bleiben, aber aus einer Gerichts: und einer Berwaltungsabthei: 
Stellung anlangt, weiter auszuführen er Sid ch zur Aufgabe ge: lung mit je einem felbftändigen Abtheilungsvoritande und dem 
ftelt hat. Gr ftellt fich hierbei auf den rein praftiihen Stand: | beigegebenen Grpeditionsperfonal beitehen. Innerhalb dieſes 
punkt und geht dabei von der nach dem Urtheil Aller, die mit ; Rahmens bewegt fih die weitere Ausführung dieſes Gedanfens. 
den Verhältniffen bekannt find, wol richtigen Vorausſetzung Die Schrift bat vor mander andern vor Allem den Vorzug, 
aus, daß der dermalige Zuſtand ein bleibender nicht fein könne. | dag fie an das Beftchende thunlichſt anknüpft, nicht das fichere 
Die Erhaltung des Gejchäftsganges in den Untergerichten, wie | Gute um des unficheren Beflern willen über Bord wirft und 
er nur eben noch fortgeführt wird, jei nur der augerordentlichen 35 weder utopiſchen noch optimiſtiſchen Ideen huldigt. 
Berufstreue und Tüchtigkeit der großen Mehrzahl der Beamten‘) Je weniger fie biernad den Beifall derjenigen Kreiſe, in welchen 
zu verdanken; er könne aber für die Dauer in feinem Laufe Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, wie jo manches 
und Weſen nicht erhalten werden, weil er die Kräfte jelbft der |andere, feinem Weſen nad mit der politiihen Parteiftellung gar 
fäbigiten Beamten unverbäftnigmäßiig in Anſpruch nehme und | nichts zu fchaffen Habende, zum politifhen Parteifhlagwert ge: 
aufreibe und weil, der ungewöhnlichften Hingebung und Leiftun: | worden ift, zu erlangen Ausficht hat, um jo mehr zu Dant 
gen ohnerachtet, dem Bebürfniffe nicht mehr genügt werden könne. | verpflichtet werden fid dem Berfaffer alle diejenigen fühlen, die 
Bon dieſem Standpunkte aus gelangt er nun nicht wie viele von der Sache etwas verftehen. 

Theoretifer und die dieſen gedantenlos nachſprechende große Dresden, 13. Schr. Das Programm des geftrigen (fünften) 
Menge zu dem Rejultate, daß die Juſtiz von der Verwaltung | Abonnementconcerts der Föniglichen mufitaliihen Kapelle bejtand, 
aud) in der Unterinſtanz jchlechterdings getrennt werden müffe, | wie gewöhnlih, aus vier Nummern, welche jämmtlid mit der 
fondern findet die Urſache des Uebels vor allem in der mangel: ‚Vollendung vorgetragen wurden, die wir jo oft bei diefem Kunſt— 
haften Organifation der Untergerichte, deren Uebelſtände er einer inſtitut rühmend herhorgehoben haben. Die erſte derſelben be— 
ausführlichen und in vielen Punkten richtigen und zutreffenden ſtand in der Ouverture zur Oper „Faniska“ von Cherubini. 
Beleuchtung unterzicht. Aus der Seele geſprochen ift uns bei- hr folgte die Symphonie in A moll (Op. 15) von Niels 
fpielsweife, was er Seite 12 fg. über die gegenwärtige Mo: | Gade. Diefer trefilihe Tonſetzer ſcheint fich bei dem hieſigen 
Dalität der Anftellung der Gerichtsvorſtände fagt, Die be: Publicum immer mehr einzubürgern, und je öfter jeine Werke 
tanntlich thatfählih fo gut wie ausfchliehlih in der Hand des |in Dresden, dem Mittelpunfte des Fremdenverkehrs, aufgeführt 
Juſtizminiſteriums liegt, wo, „ſcheinbar wenigitens, von jeher | werden, deſto eher fteht zu boffen, daß fie allmählich aud im 
der Anficht gehuldigt worden fei, daß die adminiktrative Thätig: Auslande, wo fie bis jest faſt noch gänzlich terra incognita 
Zeit der Gerichtsbeamten eine unmwejentlihe Nebenjahe jet, die | find, mehr und mehr zur Geltung gelangen werden. Nach einer 
fih in der Praris, ſoweit nötbig, ſchon von felbjt finden werde.‘ kurzen Paufe hörten wir jodann die herrliche Ouverture Nr. 2 
Diefe ebenfo unzutreffende, als im Intereſſe der öffentlichen ; zur „Lenore““ von Beethoven, und den Schluß bildete die 
Wohlfahrt beklagenswerthe Auffaffung des adminiftrativen Wir: | Symphonie in Es dur (Op. 97) von Robert Schumann, 
kungskreiſes, der unſers Erachtens bei den meiften unferer Ge: |von welcher namentlih das höchſt originelle und anmuthige 
richtsſtellen von bei Weitem intenfiverer Bedeutung als die EL oßen Beifall errang. 

Rechtspflege iſt, bei welcher das fubjective Ermeſſen in feſt— . Dreöden, 21. Febr. Geftern Abend wohnten wir im 
geihloffenen Normen fait immer eine beftimmt gezogene enge * des Hotel de Sare einem Goncerte bei, das von einem 
Grenze findet, unterwirft der Verfaſſer einer ebenſo jharfen | jungen polnifhen Glaviervirtuojen, Herrn Alerander v. Zarzycki, 
als ſchlagenden Kritit. Mit Recht gedenkt er dabei des hohen | gegeben wurde. Es war dies fein erited Auftreten in Dresden 
Werths, der in der Bereinigung der richterlihen und adminiſtra- und daffelbe mag ihm große Befriedigung gewährt haben, denn 








* 
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fein Spiel fand bei dem anweſenden Publicum eine außerordent⸗ 
lich wohlwollende Aufnahme, ein Ergebniß, zu welchen freilich 
auch der Umſtand etwas mit beigetragen haben mag, daß bei: 
nahe die ganze hieſige Eolonie der Polen fi unter den Zus 
börern befand. Indeſſen ift nicht zu verfennen, daß Herr 
v. Zarzydi ein recht tüchtiger Glavieripieler ift, der 2 Fertig⸗ 
keit im der Technik mit trefflichem Geſchmack im Vortrag ver: 
bindet. Von den beiden Damen, die ihn in ſeinem Concert 
unterſtützten, iſt die eine, Frau Wernicke-Bridgeman, ſchon früber 
in dieſen Blättern erwähnt worden und können wir das ihr 
damals gejpendete Lob nur wiederholen. Die andere, Fräulein 
Eharlotte Defner aus Peit, ift eine Biolinvirtuofin von hervor: 
ragender Begabung, der wir für ihre Lünftleriiche Laufbahn ein 
höchſt günitiges Prognojtiton jtellen zu können glauben. Die 
Stüde, welche Herr v. Zarzycki für fein Anftrument gewählt 
hatte, waren das „Allegro de Concert“ op. 46 von Chopin, 
ein Präludium nebit Fuge von Koh. Seh. Bach, ein dergleichen 
(op. 28 Nr. 19) von Chopin, eine Gtüde (op. 5 Ar. 6) von 
A. Henfelt, eine „Valse brillante“ (op. 8) vom Goncertgeber 
ſelbſt (eine redht nette Gompofition) und der Hochzeitsmarſch 
und Flfenreigen aus Mendelsjohn'3 Sommernadtätraum, arranz 
girt von F. Lift. Frau Wernide-Bridgeman fang ein Recitativ 
nebſt Arie aus —— „Torquato Taffo‘’ und eine Walzer: 
Arie aus Gounod's Mireille. Beide Stüde gaben ihr Gelegen: 
beit, den Wohltlang und die Gejchmeidigfeit ihrer Stimme zur 
vollen Geltung zu bringen; es will uns aber doch bedünfen, 
als wenn ſich Frau Wernide-Bridgeman etwas gar zu ausichlich- 
lich der italienischen und franzöfiihen Mufit widmete. Mit 
einem gediegenen deutſchen Liede würde fie vielleicht weniger 
Eclat berworbringen, ihren Zuhörern aber um fo mehr echten 
Kunftgenuß verihaffen. Fräulein Dekner ipielte den erſten Sat 
aus einem „Concert militaire* von C. Lipinäti, zwei Tänze 
(eine Sarabande und eine Loure) von Rob. Seb. Bad und 


der Anfihten von verfdiedenen Seiten beleuchtet und beiprodhen 
worden. Den Austauſch gegenfeitiger Anfichten zu vermitteln, 
ift eben aud die Aufgabe von Dr. Kloſſ' Jahrbüchern. Aus 
dem reichvertretenen Gebiete der Abhandlungen feien beifpiels: 
weile folgende genannt: Gejundheitspflege nad Alter und Ge— 
ſchlecht (Dr. Friedrich). Die Leibesübungen der deutjchen Ritter 
im Mittelalter (Dr. Waßmannsdorff). Die Werzte und ihre 
Stellung zum Turnen (2. Held). Jugendwehr und Wehrvereine 
(CH. Flohr). Heilgymnaſtik im zarteſten Kindesalter (Sanitäts- 
rath Dr. Berend). Außerdem bieten die ſechs Hefte noch eine 
Reihe ausführlicher Büceranzeigen, jowie eine Fülle turnerifcher 
Nachrichten aus verſchiedenen Orten. 


— Von der „Deutihen Gefhihte für Schule und 
Haus‘ vom Generalihuldirector Dr. —* ae ch iſt 
im vorigen Jahre noch die fünfzehnte Auflage erſchienen (Han: 
nover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1. Abtblg. XII und 335 ©, 
2. Abthlg. VI und 433 ©. gr. 8.). Das Bud) ijt bereits in 
den meiteften Kreifen befannt, hat von Generation zu Genera⸗ 
tion die Liebe zur vaterländifhen Gefhichte in jugendliche Herzen 
pflanzen helfen und iſt durch feine anſchauliche, lebendig ans 
ſprechende Darftellung nicht minder außer der Schule Bielen ein 
lieber Hausfreund geworden. Wie an jede frühere neue Auflage, 
fo iſt aud) am diefe letzte die verbeffernde Hand gelegt, wo in 
der Zwiſchenzeit gereifte Ergebniffe neuer Forſchung das geboten. 
Dieſe neue Auflage reiht bis an die Schwelle der im vergangenen 
Jahre über Deutſchland hereingebrochenen Ereigniffe, bis zur 


‚ Uebereinfunft von Gajtein (14. Aug. 1865) und Ueberlafjung 
Ka Lauenburg an das Königreich Preußen. 


| © Gera, 22. Febr. 


. Zufolge der Beſtimmungen einer 
früheren Schufftiftung, werden bier von Zeit zu Zeit öffentliche 


‚ populäre Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiffenſchaften und 


einige originelle ungariſche Volkslieder. Wiederholtes Hervor: | des Gewerbewefens gehalten, und ift dabei für Jedermann der 


rufen lohnte ſämmtliche Mitwirkende für ihre Leiftungen. 


** Von den Blättern für die 
ichen Turnweſens vornehmlich im feiner Richtung auf Erzichung 
und Gejundheitöpflege, welche unter dem Titel „Neue Jahr: 
büder für die Turnkunſt“ (Dresden, in Commijfien von 
G. Schönfeld's Buchhandlung) erſcheinen, liegt der zwölfte Band 
vor. Dr. M. Kloji, Director der königl. Turnlehrer-Bil— 
dungsanftalt zu Dresden, giebt diefe Zeitjchrift, welche zugleich 
als Organ der deutfchen Turnichrerichaft dient, in Gemeinſchaft 
mit rühmlihit bekannten Fachmännern, wie Dr. Berend, 
M. Kawerau, H. Kluge, E. Friedrich, C. H. Schildbach, E. Waß— 
mannsdorff, C. Euler, Dr. Lion u. a., heraus. Der Erwar— 
tung, daß unter ſolcher und ähnlicher Mitwirkung etwas Tüch— 
tiges zu Stande fommen werde, entſpricht nun auch der vorlie— 
gende Jahrgang aufs Beſte, fo daß die genannte Zeitichrift 
warme Empfehlung verdient. Die Entwidelung der Schulturn: 
ſache, wird einleitend bemerkt, ift gegenwärtig in dad Stadium 
des ruhigen und ftetigen Vorwärtsichreitend getreten, und es 
bedarf fortdann nur der regen Aufmerkſamkeit und vollen Ener: 
gie aller Leiter und Freunde des Jugendturnens, um die Ber: 
breitung, Sicherftellung und Verbefferung defjelben in umfalfen: 
der Weife zu fördern, aud wenn diefe Richtung nicht gerade 
durd die Zeitjtrömungen befonders angezeigt fein jollte. Süd: 
licherweiſe jteht in Deutfchland die Turnſache gegenwärtig fo, 
dak etwa nur noch zwei oder drei Regierungen es duran fehlen 
ließen , wirffame Mafregeln für Einführung und Verbreitung 


des Turnunterrichtes bei den Schulen zu ergreifen. Mancherlei nach, 


fonjtige Fragen auf dem Gebiete des Turnweſens harren ihrer 
Löjung und find zur Zeit durch die Dertreter oft widerjtreiten: 


‚ unentgefdlihe Zutritt geftattet. Diesmal wurde die Reihenfolge 
| diefer Vorträge am 13. Febr. auf biefigem Rathhausiaale durd 
— — des deut: Dr. Löwenberg aus Berlin eröffnet, welcher über das deutſche 

| Gewerbelcben der legten drei Jahrhunderte ſprach. Am letzten 


Mittwoch, den 20. d. M., hielt Dr. Otto Ule aus Halle einen 
Vortrag über den unendlichen Vorrath der Naturfräfte, als der 
Quelle aller Arbeitskraft auf Erden.) ; 
—Dresden, 21. Febr. Die fürzli 

den, 21. i zlich ausgegebene Nr. 4 dei 
— S. Juſtizminiſterial-Blattes“ enthält eine Bekannt 
| machung des Juſtizminiſteriums, die Vorausſetzungen, unter denen 
| für inländiſche Civilproceſſe die Abhörung und Vereidung von 
Zeugen, welche ſich in England oder in den englifchen Beſitzungen 
aufhalten, erlangt werden kann, vom 11, Febr. a, c.; ferner Gent: 
ı ralverordnungen des k. Juftigminifteriums: 1)analle Gerichte eriter 
Juſtanz und an die Staatsanwälte, die Cinfendung von Acten x. 
‚an das Landes: Medicinal: Collegium betr. vom 25. Jan. c.; 
2) an ſämmtliche Untergerichte, die bauliche Unterhaltung der 
den Gerichten zur Benugung überwiejenen Staatögebäude betr. 
vom 4 Febr. e.; 3) an fämmtliche Fönigliche Untergerichte, den 
erweiterten Gebrauh von Formularen zu Verfügungen ꝛc. in 
Strafſachen betr. vom 11. Febr. e.; fodann den Abdruck einer 
Specialverordnung des Juftizminifteriums an das G.⸗A. Pirna, 
die Anlegung von Grundbudhsfolien für Abbaurechte betr, vom 
16. Jan. c.; außerdem Perſonalſachen, fowie endlich die erfte 
Hälfte einer ftatiftifhen Arbeit, über die Vertheilung der Be 
völferung des Königreichs Sachſen, ihrer Gerihtszuftändigkeit 
auf die Gerichtöbarkeit des Staates und der Schön: 





| Purgiigen Recehherrihaften, auf die Anpellationsgerichtöbezirke, 


die Bezirkögerichtöbezirfe, die gerichtsamtlihen Bezirke. 


Drud von B. G. Teubner im Reipgig. 


Auf vie Wiflenihaftttbe Bel- 
tage der Peisgiger Zeitung, 
Sountage aud Donnertagb 
eribeinend, Ban, netreun won 
der Zeitung. mit 12 Rat. 5 Wi. 
pr. Bierteljahr beiendert abon · 
nirt werden. 


JM 17. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Donnerjtag, den 28. Februar. 


Berantwortlider Redacteur: 
Dr. 4. Ratier in Leipjig. — 
Yutgeaehen durch Die Aoniq · 


1867. 
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nbaltz Die Sachſen im vorjährigen Kriege. IT. Antheil des K. ©. Armeecorps an ber Schlacht bei Königgrätz. (Schluü.) — Leipzig: 


Vorträge 3 Herm Gonfifterialrath x. Dr. Luthardt. 








Die Sachſen im vorjährigen Kriege. 


(Scälu.) 


Auf dem rechten Flügel der Schlachtlinie war bereits jeit 
1 Uhr eine nachtheilige Wendung eingetreten; der mehr und 
mehr von rechts rückwaͤrts vernehmbare Kanonendonner lieh dies 
deutlich erkennen. Das Erfheinen der Armee des Kronprinzen 
von Prenfen in der rechten Flanke der Armee des Feldzeug— 
meifterd führte bier zu einer Entſcheidung, deren Gang jelbit 
durd den günjtigiten Verlauf auf dem linken Flügel nicht hätte 
aufgehalten werden fönnen. 

Leider blieb aud auf diefem Flügel die ungünftige Wen: 
dung im Fortjchreiten. Hemmte aud das wohlgezielte Feuer 
der Granat:Ranonen:Batterien das Debouchiren der feindlichen Ins 
fanterie aus Ober: Prim gegen die Terrain: Mulde und gegen 
Nieder: Prim, jo vermochte es doch nicht, dem fortgefegten Bor: 
rüden des Gegners gegen die linke Flanke und den Rüden der 


Brigade gegen dad Dorf Problus ſelbſt, vor, wurden aber durch 
das wirkjame Feuer der Befagung, beſonders des 3. Jäger-Batail— 
lons, fo lange aufgehalten, bis die Näumung des Dorfes nach 
bewirkfter Aufnahme ſämmtlicher aus Nieder-Prim zurüdgerufe: 
ner Ddieffeitigen Abtheilungen anbefohlen werden konnte. Auch 
diefe Räumung erfolgte unter zähem Kampfe, Abſchnitt für Ab- 
nk namentlich wurde der Kirchhof längere Zeit tapfer ver: 
eidigt. 

Bei Vertheidigung des Verhaues öſtlich von Nieder: Prim 
wirkte der Umftand febr ftörend, dag die zurüdgehende Infan— 
terie des 8. Corps ihre Direction auf das Holz und den Ber: 
hau nahm und die ſächſiſche Plänklerlinie dadurh im Feuern 
binderte. Die Behauptung diefer Objecte konnte daher mit 
weniger Nahdrud geführt werden, wurde jedoch wenigitens jo 


Dieffeitigen Stellung Einhalt zu thun, da die dorthin disponir- lange fortgejet, Bid der Abzug ſämmtlicher Batterien hinter 
ten Truppen des 8. Corps im fortgefegten Zurüdgehen blieben. |dem Verhau weg und die Formirung der aus Nieder Prim zu: 
Es ward fonah die Räumung der Stellung zwiſchen Problus rückgezogenen Brigaden bewerkitelligt war. Das 1. Jãager⸗ 
und Nieder-Prim zur unabweisbaren Nothwendigkeit, wollte | Bataillon zeichnete ſich unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen 
man nicht gänzlich von feiner Rückzugslinie abgeſchnitten und durch große Feſtigkeit aus und hielt am Verhau Stand, bis es 
gegen den ſchon im vollen Rüdzug befindlichen rechten Flügel | faſt im Rüden bedroht war. 

der öſterreichiſchhen Armee aufgerollt werden. Der Befehl zum Für den Rüdzug des königl. ſächſiſchen Corps wurde, da 
Abbreden des Geichtd erfolgte diefjeits um 3 Uhr. Die am | jpecielle Befehle für diefe Eventualität jeiten de3 Armeecom: 
meiften vorgefhobene Befagung von Nieder-Prim (4. Jäger: mandos nicht ertheilt, jondern nur die allgemeine Nichtung auf 
Bataillon, 12. Bataillon und der 3. und 4. Compagnie des | Hohenmauth und einige Clbübergangspunfte bezeichnet worden 
11. Bataillons) räumten fehtend, Schritt vor Schritt, Diefen | waren, die Direction nah dem füdlichjten der bezeichneten 





Ort, den fie tros eines fünfftündigen, mehr und mehr gejteis 
gerten Geſchützfeuers ftandhaft behauptet hatte, und folgte der 
Yeibbrigade und 2. Brigade über die Höhe von Problus. Die 
auf dem vorderen Kamme diefer Höhe placirten gezogenen Bat— 
terien wurden, nachdem fie nod gegen die nunmehr von den 
Hradeler Gehölzen auf Nieder: Prim vorbrechenden feindlichen 
Truppen ein lebhaftes euer abgegeben hatten, in eine Auf— 
nahmeftellung öſtlich Problus zurüdgezogen. Ihnen folgten, 
aus der Feuerlinie nah und nad abbredhend, die glatten Ne: 
jerve:Batterien, jowie die Oranat-Kanonen: Batterien Hering-Göp: 
pingen und von der Pforte, ſämmtlich längs der Nordeite des von 
der 1. Infanterie-Brigade bejesten Holzes und Verhaues in Auf: 
nahmeſtellungen zurüdgebend. 

Der von der 1, Brigade beſetzte Berbau und das Dorf 
Problus waren die beiden Stügpunfte, auf deren möglichit langer 
Behauptung die geordnete Durhführung des Rückzuges be: 
rubte. In anerfennenswerther Weiſe löſte die Beſatzung von 
Problus (9. und 10. Infanterie-Bataillon, 1. Compagnie des 
11. Bataillons und 3. Jäger: Bataillon) dieſe Aufgabe, nachdem 
das Dorf bereitö jeit Morgens gegen 10 Uhr von feindlicer 
Artillerie beſchoſſen und die füdlihe Häufergruppe infolge deffen 
niedergebrannt war. Alsbald nad dem Abfahren der gezogenen 
Batterien von dem vorderen Kamme der Probluier Höhe begannen 
die hinter den Gehölzen bei Popowig harrenden preußiſchen 
Colonnen zu avanciren. In der Stärke von 6—7 Bataillonen 


Punkte, den Brüden bei Plada, gewählt. Als die 2. und 
3. Infanterie-Brigade ih im diefer Direction dem Dorfe Roßnitz 
näberten, rüdte die Brigade Piret des in Nejerve geftandenen 
f. k. 1. Armeecerps (General Graf Gondrecourt) vor, um das 
Gefecht zum Stehen zu bringen und den Feind wieder von der 
Höhe bei Problus zu vertreiben. Sofort gingen von der 
3. Brigade das im ganz vorzüglicher Ordnung und Haltung 
marjdirende 10. Bataillon und die zunächſt befindlihen Com— 
pagnien des 9, Bataillons und des 3. Yägerbataillons, ſowie 
von der 2. Brigade das ebenfalls gut geordnete 5. Bataillon 
zur Offenfive über; allein das gänzliche Fehlſchlagen eines von 
dem 1. Treffen der Brigade Piret unternommenen Bajonnetans 
griff machte die Fortjegung des offenfiven Ruckſtoßes unmög— 
lich, doch behaupteten die genannten ſächſiſchen Bataillone bei 
ihrem Rüdzuge trog des nachgeſendeten verheerenden feindlichen 
Feuers ihre gute Ordnung. 

Bon wirffamftem Grfolg für die fernerweite Dedung des 
Rüdzuges gegen das Nachdrängen und Ueberflügeln des Feindes 
war das Gingreifen der Granat-Kanonen-Batterien Legnik und 
Hering Göppingen und der 2. reitenden Batterie Hoch, welche 
in Gemeinichaft mit einer üöfterreichifchen Patterie den Strom 
von Flüchtlingen durchbrechend und abwehrend, fih unter viel 
fahen Anjtrengungen nad Pofitionen füdweſtlich Briza durch— 
arbeiteten und von dort gegen die Lifieren und Blößen der 
Dolzungen zwiſchen Ober:Prim und Bor ein jo wohlgezieltes 


rüdten fie gegen genannte Höhe, mit dem linken Flügel diefer | Sranatlartätichenfeuer unterhielten, daß der Feind «3 aufgab 


— 70 
ins Innere der Gehölze da man bald die Straße von Pardubitz erreichte. Läſtig und 


zu debouchiren und von der Liſiere ſich 
zurüdzog. Den zurüdgehenden dieffeitigen Truppen ward hier: 
dur ein Vorſprung von einer halben Stunde verjhafft. 

Bon den gezogenen Batterien gelangte nur die Batterie 
Heydenreich zur Mitwirkung bei Dedung des Nüdzugs, indem 
fie aus ihrer bereit erwähnten Pofition bei Streſetitz noch 
Problus beihoß und auf preußiſche Refervereiterei, welde in 
mehreren Golonnen von Popowitz aus nördlih von Strejetik 
vorbei vorging, ein Feuer gab, von dem Schuß auf Schuß traf. 

Das Flantenmanöver der 1. k. k. leichten Gavallerie-Divifion 
Baron Edelsheim nebſt der königl. ſächſiſchen 2. Neiterbrigade 
und reitenden Batterie Zenker erftredte fih bis in die Gegend 
zwifchen Tehlomwig und Radifowig, wo man auf feindliche Co⸗— 
lonnen ftieß, melde fid in lettgenanntem Dorfe und dem von 
dort gegen Ober:Prim ſich hinziehenden Holze feſtſetzten und 
auferdem Schug durd eine gezogene Batterie bei Hradel fanden. 
General Baron Edelöheim rüdte in eine beobachtende Stellung 
bei Stöger und verblieb bis zum Abend in derfelben. 

Während des allgemeinen Rückzugs bemahrten die königl. 
ſächſiſchen Truppen mit wenigen Ausnahmen ihre taltiſche Ord⸗ 
nung und gingen trotz des ihnen nachgeſendeten heftigen feind— 
lichen Feuers ruhigen Schrittes bis in die Nähe der Gfbe:Defilden 
zurüd. Je mehr man ſich aber diefem Abſchnitte näherte, um 
jo ſchwieriger wurde es, den Aufammenbang der Abtheilungen 
aufrecht zu erhalten. Gin allgemeines Drängen und Durch⸗ 
treuzen nahm in bedenklichſter Weiſe überhand. Die Haupt: 
urſachen diefer wachienden Verwirrung lagen wol in dem Mangel 
einer eigentlichen Rüdzugsdispofition und in der zu geringen 
Zahl vorbereiteter Elbübergänge, von denen die nördlich gelege: 
nen nicht einmal von den Truppen erreicht werden konnten. 
Die meiften Corps des öſterreichiſchen rechten Flügels und 
Gentrums wendeten ſich deshalb den füdlihen Uebergängen zu 
und bewirften eine allgemeine Rechtsſchiebung und Pre ung, die 
einen großen Theil der Armee gegen die Feſtung Königgrätz 
drängte,‘ obwol diefer Plat gemieden werden follte. Grit ala 
der Nüdzug bereits im vollen Gange war, gelangte ein Befehl 
an das fünigl. ſächſiſche Corps, daß es die Marihrihtung über 
Opatomwit (aljo weiter ſüdlich) einſchlagen jolle. Die Ausfüb: 
rung diejed Befehls war nur noch für die an der Queue des 
Gorps befindlichen Truppen, unter ihnen ſämmtliche Granat⸗ 
Kanonen-Batterien und das feſt geſchloſſene I. Jäger-Bataillon, 
bei welchem ſich der Corpscommandant aufhielt, möglich, wos 
gegen der andere Theil des Corps aus der Strömung nach Placka 
und Königgräg nicht mehr —— tonnte. 

Es ergaben fih aus diejen Verhältniſſen drei Gruppen des 
Elbüberganges, und zwar paffirten die Brüden bei Plada: 

Generalleutnant von Fritſch mit der 1, Reiterbrigade und 
der Divifiongreiterei der 1. Infanteriedivifion. 

Generalleutnant von Stieglig mit 2 DBataillonen ber 
Leibbrigade und den gezogenen Batterien Richter und Walther. 
Gegen Königgräg wendeten ſich: 

Generalleutnant von Shimpff 

mit der 3. Brigade, j 

dem größten Theile der 2. Brigade, — 

einem Theil der Leibbrigade, 14 Bataillone 
= z «= 1. Infanteriebrigade, = 
den gezogenen Batterien Heydenreic und Leonhardi. 

Ueber Upatomwic nad der Elbebrücke bei Pardubig ge: 
langten: 

das Corpscommande, 

das 1. Jügerbataillen, 

drei Bataillone der 1. Anfanteriebrigade, 

fämmtlihe 4 Granat-Kanonen-Fußbatterien, 

beide reitende Batterien, 

die Divifionsreiterei der 2. Infanteriedivifion, 

die 2. Reiterbrigade. 

Der leiste diefer Uchergänge erwies ſich ald der günftigfte, 


höchſt ermüdend für die Truppen waren bier nur die Stodungen 
und Verzögerungen des Marſches dur die in dreifachen Reiben 
voranfahrenden endlojen Fuhrwerks-Colonnen mehrerer öjterrei- 
chiſcher Munitionspart3 und Colonnenmagazine, deren Elbeüber: 
gang über die nur zu zweien für Fuhrwerke zu paffirende Brüde 
bei Pardubit fo aufbielt, das die letzten ſächſiſchen Abtheilungen 
erit am 4. Juli Morgens zwifhen 6 und 7 Uhr das linke Elb— 
ufer erreichten. 

Zu verwundern bleibt, daß dieſer fat drei Meilen lange 
Nlantenmarid vom Schlachtfelde bis Pardubig innerhalb eines 
Zeitraumes von über 12 Stunden ohne alle Störung vom Feind: 
ausgeführt wurde, wenn man bedenkt, daß diefer nach gelungener 
Ueberflügelung ſchon am 3. Juli Nachmittags 3 Uhr bei Ober: 
Prim und zwifhen Raditowig und Tehlowig ſtand. Es Täft 
dies jchliegen, daß der Kampf auf dem füdlichen Theile der 
Schladhtlinie dem Feinde große Anftrengungen gefojtet, daß das 
Auftreten der Ddiefjeitigen glatten Batterien feinem Vordringen 
mit Nahdruf Stilljtand geboten hat und daß aud die Be: 
wegung der Divifion Baron Edelsheim nicht ohne Einfluß ge 
blieben ift. 

Verhängnißvoll war der Verlauf des Paffirens der Elbe bei 
Königgräg. Wie erwähnt, mwälzten fih die Ströme des Rüd— 
ugs convergirend und kreuzend diefen Defilden zu. Um dad 

af des Mißgeſchids vol zu maden, war die Schließung der | 
Thore befohlen worden, die Stauung der Gräben, Vorgräben 
und Inundationen aber bereits im vollen Gange. 

In ein Labyrinth von Wafferzügen und ———— 
eingeleilt, konnten die der DOertlichkeit unkundigen Truppen 
weder vor: noch ſeitwärts. An Umkehren war wegen des Nach- 
drängens noch weniger zu denken. Eine Menge Fuhrwerte 
wurden ins Waſſer geftürzt, darunter ſelbſt ein Wagen mit 
ſächſiſchen Schwerbleffirten; mehrere Reiter, an die Ränder ber 
Gräben gedrängt, überfchlugen fih hinein. In diefer verzweifelten 
Lage ſuchten Viele durdy Ueberklettern der Ballifadirungen, Mauern 
und Erdwerke, Durchſchwimmen der mehr und mebr ſich füllen: 
den Gräben und der Elbe das jenfeitige Ufer zu erreihen. Eine 
großen Anzahl gelang dies auf ſolche Weife, jo Mander ertran! 
aber auch. Piel Material ging zu Grunde, Grit mit Cinbrud 
der Nacht ward der Durchzug durch die Feſtung geftattet, um 
wurde «3 dadurch möglich, die auf dieſen Uebergang dirigirt 
gewefenen Fuhrwerke und Gefüge zum, größten Theil in Sicher 
heit zu bringen. 

Konnte aud in den bier gefhilderten betrübenden Momente 
des Rückzugs die bis dahin bewahrte taktifhe Ordnung de 
töniglich Fähfiihen Truppen nicht mehr aufrecht erhalten werden, 
fo ift doch anerkennend zu bemerken, daß die verjprengten Theile 
der oben bezeichneten Hauptgruppen fih ſchnell, meiſt nod in 
der Naht vom 3. zum 4. Juli wieder zu fammeln wußten. 
Die Eolonnen der Generale von Schimpff und von Fritid 
vereinigten fih am 5. Juli bei Krouna, die des Generali 
von Stieglitz den 7. Juli bei Zwittau mit dem über Pardubit 
gegangenen Theil des Armeecorps. 

chwere Verlufte an braven Officieren und Soldaten bat 
das königlich ſächſiſche Corps zu betrauern; groß ift bejonders 
die Anzahl gebliebener und verwundeter Officiere im Verhältniß 
zu der Mannſchaft und giebt Zeugnig, mit welder Todesver: 
achtung die Führer ihren Truppen vorangegangen find. 

Generalmajor von Carlowitz fiel an der Spibe fein 
Brigade in Problus. 

Dberftleutnant von der Mofel ebendafelbit bei Führunz 
des 3, Jäger-Bataillons. 

Oberitleutnant Freiherr von Friefen, Commandant de 
16. Bataillons, ward während des Kampfes bei Nieder: Prim 
tödtlich bleſſirt. 

Oberftleutnant von Metzradt fiel ebendafelbft am der 
Spike des 6. Bataillons, 


— — 


Desgleichen Majer Hamann, Commandant des 15. Bo: 
tatllond. | 

Major von Elterlein, Gommandant des 8. Bataillons, 
ward bei Nieder: Prim, 

Major von Abendrotb, Commandant des 10, Bataillons, 
bei Problus bleffirt. 


Viele Compagnien verloren ihre tüdhtigen, geliebten Führer 
durch Tod oder Bleffur, mehrere Commandanten ihre bewährten 
Adjutanten, wie aus nadftehendem Verzeichniß das Nähere zu 
erſehen ift. 


* Reipzig, 24. Febr. Der vorgeftrige jiebente Bortrag 
des Herrn Gonfiftorialraths Prof. Dr. Luthardt hatte zum 
Thema die Kirche und war im Wefentlihen folgenden Inhalts: 

Wir fprehen: „Ich glaube an den heiligen Geift, eine heilige 
chriſtliche Kirche.‘ So folgt denn auf die Lehre vom heiligen 
Geifte die Lehre von der Kirche. Wir glauben an den Schöpfer, 
den Erlöfer und den heiligen Geift. Den erfteren Teugnet der 
Pantheismus, den anderen der Deismus, den dritten der Rationa— 
lismus. Die Kirche trägt einen zu Schatz in irdifhem 
Gefäß; man muß den heiligen Geiſt im ihr fehen wollen, um 
ihn zu finden. . 

Die Kirche ift eine Thatſache, und wer fie auch nicht 
als die Schöpfung des göttlihen Geiftes anerfennen wollte, 
möchte fie doch für das wunderbarſte Werk auf Erden aner: 
tennen. Wir pflegen Kirche und Staat zujammen zu nennen, 
und der Staat hat in feinem Weſen eine gewiffe Verwandticaft 
mit der Kirche; aber wie fönnte er fi mit ihr vergleihen an 
Alter des Beitandes und an Glafticität des Lebens! Die Kirche 
bat zahllofe Stürme, bat viele Völker und Reiche überlebt; fie 
bat am Grabe des römiſchen Weltreichs geftanden und das 
deutſche Reich, das fie entftehen ſah, aud wieder untergehen 
ſehen. Wol iſt aud fie vom Wechſel der Zeiten berührt worden, 
fie hat ihre Formen geändert, ihre Geftalten gewechielt; fie felbft 
aber iſt noch diejelbe, ihr Glaube nody der der alten Zeit. Sie 
bat Einbußen erlitten, aber auch Erorberungen gemadt, und 
für die Berlufte im Orient ift fie reichlich entſchädigt worden 
durch ihre Herridaft über das europäiſche Abendland. Sie ift, 
wie Beza jagt, der Ambos, auf dem noch alle Hämmer ſich zer: 
ſchlugen. Sie hat ſich rende erwieſen, als daß die Sünden und 
Lafter ihrer oft unwürdigen Vertreter fie hätten ſchädigen können; 
fie tft oft todt gefagt worden, und fiche, fie lebt, und fie wird alle 
Anfehtungen überitehen und uoch in voller Kraft beitchen, wenn 
man von ihren Widerjachern nicht3 mehr wiffen wird. Am Anfange 
wurde ihr ihre Jugend zum Vorwurf gemacht, jest ihr Alter; 
die Kirche hat aber eine ewige Augend. Alle Fortfchritte der 
Zeit bereiten nur der Kirche die Stätte. Und diefe wunderbare 
Thatjahe bat Chriſtus vorausgefagt: die Pforten der Hölle 
follen fie nicht übermwältigen. j 

Bon allen Anftitutionen der Erde ıft die Kirche die ehr: 
würdigjte und fie verdient mindeftens Achtung; und dennod be: 
fieht eine Antipatbie gegen fie im den weiteſten Kreifen. 
Hinter den Formen äußern Mefpectd verbirgt fid häufig eine 
tiefe Gleichgiltigkeit, deren Seele die rg, iſt. Aber die 
Kirche ift der Leib des Chriſtenthums, das Chriftenthum die 
Seele der Kirche; man kann nicht das Chriftentbum wollen, 
ohne die Kirche zu wollen. Man wirft der Kirche vor, fie jperre 
ſich ab gegen die Fortihritte des Geiftes. Allerdings nun dient 
die Kirche nicht unmittelbar den Interefien des natürlichen Geijtes 
— und wir follten uns deffen freuen, daß es eine Gemeinſchaft 
giebt, welche uns daran erinnert, daß es noch etwas Höheres 
giebt als ihm —, aber muß fie deshalb die Feindin des Fort: 
ſchritts des menſchlichen Geiftes fein? Die Religion ift ftets 
die Trägerin der Eivilifation gewejen; alle Fortſchritte der 
Eivilifation Hängen mit unferm Glauben an Gott zufammen. 


Tief zu beflagen ift, daß infolge des Ausgangs der Schladt 

die Mehrzahl der Blejfirten in die Hand des Feindes fiel; 
erfreulidyerweife ift dagegen die Zahl der unverwundet in Ge: 
fangenjhaft Gerathenen des königlich ſächſiſchen Armeecorps eine 
fehr geringe. Es darf nicht unterlaffen werden, bei dieler Ge- 
legenheit nod der ausdauernden Hingebung der im Gefechts— 
bereich thätig gewefenen Militairärzte und Sanität3-Abtheilungen 
zu gedenken, inäbefondere der Ambulancen, von denen Nr. 2 
und 3 in Rofnik, Nr. 1 bei Bor etablirt waren und deren 
Aerzte und Sanitätspatrouillen oft das heftigfte Teuer bei Aus: 
übung ihres Berufes nicht geſcheut haben. 


Die Kirche aber tft die Organifation der Religion. Verſuchen 
wir einmal, die Rirhe und ganz wegzudenken; dann würden 
wir erft einfehen, wie wir mit allen Fäden an jie gebunden 
find. Dem Volke wäre dann fein edelſtes, geiftiges Bildungs: 
mittel entzogen, und zwar nidt blos den ungebildeten Maſſen, 
fondern jedem von und. Doch das wäre immer nod) das 
geringere Uebel. Sie ift eine Macht des fittlichen Lebens, Man 
reige nur die Kirhen ein, und für jedes zerſtörte Gotteshaus 
wird bald ein neues Gefängnig nöthig fein. Auch der Welt: 
verftand muß anerkennen: die Kirche ift ein nothwendiges Moral: 
Inftitut, das durch Nichts erfegt werden kann; aber fie iſt 
nod mehr: fie ift die Verfündigerin der göttlichen Gnade, die 
Spenderin des göttlihen Troftes, der Segen des Lebens, der 
Segen im Tode. 

Weldes iſt die Quelle jener weitverbreiteten Antipatbie ? 
Man wirft der Kirche Intoleranz vor; man fagt, fie laſſe 
nur ihre Lehre als Wahrheit gelten und fprede Allen, die ihr 
nicht glauben, die" Seligkeit ab; fie fei verdammungsfüchtig. Iſt 
dem jo? Ihre Predigt ift die Verkündigung der allgemeinen 
Gnade Gottes, welche alle Menſchen jelig machen will; ihr Thun 
ift, daß fie nicht müde wird, diefed Wort zu verfündigen, um 
die Menihen zur Seligkeit zu führen. Sie gebt jelbit in weite 
Ferne und treibt das Wert der Mifftion unter den Aermiten der 
Armen, unter den Heiden. Aus alledem ſpricht nicht ein Geift 
der Verdammungsjuct, jondern ein Geijt des Erbarmens. Wenn 
man aber doch der Kirche Intoleranz vorwerfen wollte, meil fie 
nur fih und ihre Verkündigung als ſeligmachende Wahrheit 
= laffe, jo muß betont werden, dak alle Wahrheit in dieſem 

inne intolerant ift und fein muß; da fie ſich jonit ſelbſt negi— 
ren würde, Wollte die Kirche in der Welt des bürgerlichen 
Lebens für ſich allein das Recht Begehren, jo würde fie intolerant 
fein; in der Welt des Glaubens muß fie folhen Anipruc er: 
beben, wenn fie nicht jelbit fih verneinen mill, 

Die erjten Prediger der Gemwifjensfreiheit waren die Ver: 
breiter der criftlihen Wahrheit, welche die Unduldfamkeit des 
Heidenthums am ſich ſelbſt erfahren mußten, da der philofophifche 
Zweifel den Anſpruch des Epriftenthums auf den Befit der aus: 
ſchließlichen Wahrheit nit ertrug. Die Wahrheit macht nicht 
intolerant, der Zweifel nicht tolerant. Allerdings hat oft die 
Intoleranz fi in das Gewand der Religion gebüllt, aber für 
diefen Mißbrauch kann die Kirche nicht verantwortlich gemacht 
werden. Alles ohne Unterfchied für wahr anerkennen heißt 
Nichts als wahr anerfennen und Nichts für gewiß; das ift aber 
nicht Liebe, fondern Graufamteit, denn wir bedürfen der Gewiß— 
heit Für unjern Glauben. Solange daher die Kirche an ſich 
jelbjt glaubt, muß fie das Recht ihrer Wahrheit für fich geltend 
machen; wie follte fie fonft noch Glauben für fid finden ? 

Ein anderer Vorwurf, den man der Kirche macht, 
behauptet, fie ſei überflüffig, die Zeihen der Zeit Ichrten, 
daß ihre Zeit gefommen fei. Allein fo bat man vor 1400, fo 
vor 100 Jahren gefagt, die Kirche aber thut diefen Propheten 
nicht den Gefallen zu fterben. Nun — fo rufen Andere — 
das Ghriftentbum mag bleiben, nur nidt in der Geftalt der 
Kirche. Aber in mwelder Gejtalt follte wol das Chriſtenthum 
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bleiben? Sollte die Religion Sade des Staates werden? Ne: | 
des von Beiden bat andere Aufgaben und Zwecke. Jedes gei— 
jtige Gebiet hat feinen Organismus, der Staat kann nicht der 
Organismus für die Religion fein. Oder follte die Religion 
ſich nur eine Heimat in den Seelen der Menjhen, in dem in: 
neren Leben der Einzelnen ſuchen? Nein, denn wir find nicht 
für die Einſamkeit, jondern für die Gemeinihaft geſchaffen; die 
Kirche aber ijt die Gemeinſchaft des religiöfen Lebens. 

Haben wir bisher die Thatſache und dann die Berechtigung 
der Kirche betrachtet, jo ift es nun das Wejen der Kirche, mit 
dem wir uns zu bejhäftigen haben. Die Kirche ijt die Gemein | 
ſchaft des religiöfen Yebens, als ſolche aber ein Werk des heil. 
Geifted. Als beim Pfingitfete auf wunderbare Weife der Geift 
aus der Höhe ausgegofien wurde über die Jünger, da entzün— 
dete er in ihmen ein neues Leben und rüftete fie aus zu ihrem 
Berufe. Daraus lernen wir, dab nit unfere Kormen und 
Sitten, fondern der heilige Geift, welder in ihr wohnt, die 
Kirche zur Kirche macht. Zwar äußerlich zeigt fie ſich als eine 
Gemeinihaft ſchwacher und fündiger Menjhen; aber ihre Er: 
ſcheinung iſt nicht ihr Weſen, fondern ihr eigentliches, verbor: 
genes Weſen ift der heilige Geiit, der in ihr lebt und welder 
ein geiftiges Band bildet, das alle Glieder der Kirche mit dem 
himmliſchen Haupte derjelben und unter einander verbindet. Die 
Humanität fordert im Menſchen den Bruder zu jeben; die Kirche iſt 
die Thatfache der Brudergemeinichaft; alle ihre Glieder find unter 
einander glei. Die Kirche ift die große Anftalt der Einheit des Gei— 
ſtes. Während überall in der Welt die Gegenfäge herrichen, iſt 
die Kirche das geiftige Band, weldyes durch alle Unterſchiede der 
Yänder und Völker fi durchzieht. Dieje Geiftesgemeinichaft 
der Kirche ift eim unerjegliher Segen, eine Nothwendigkeit für 
die Menſchheit. Aber dieje Gemeinichaft des Geiſtes berubt auf 
der Einheit des Glaubens, auf der religiöfen Gemeinihaft. So 
viele Wandlungen fie auch äußerlid durchgemacht bat, im Mejent: 
lichen ift ihr Glaube und ihr Gottesdienft noch derfelbe wie in 
den Tagen der Apoſtel: der Glaube an den dreieinigen Gott 
und die Verehrung Jeſu Ehrijti. Am Kreuze treffen alle Ver: 
jhiedenbeiten zufammen. 

Dor Augen tritt und aber mehr die Verfchiedenheit ala die 
Einheit, vor Allem in den großen Gegenfägen des Katholicis— 
mus und Protejtantismus. Diejer Gegeniag berubt nicht 
in den Verfchiedenbeiten etwa ded Südens und des Nordens, 
der romaniſchen und der germanifchen Völker u. dal. Daraus 
entjteben nur Mannichfaltigleiten der Erſcheinung des Chriſten— 
thumse, aber nicht Berjchiedenheiten des Glaubens und des Per 
tenntniſſes; dieſe liegen vielmehr in den verjdiedenen Graden 
des Gehorſams gegen das Wort Gottes. Katbelicidmus und 
Protejtantismus iſt nicht blos ein Unterſchied der Geijtesrichtung, 
fondern vielmehr der religiöjen Anihauung des Chriſtenthums. 
Man fagt häufig: Rom vertrete das Princip der Autorität, der 
Protejtantismus das Necht der freien Forſchung und der Kritik; 
Rom repräjentire die Stabilität, der Proteitantismus — fo 
wirft man und vor, aber mit Unrecht — den Geift der Revolu— 
tion. Aber auch bei uns tft die Autorität eine große Macht, 
und wenn die Kritif den Beruf bat, die Wahrheit feitzuitellen, 
fo fordert die Wahrheit Autorität; die höchſte Wahrheit aber iſt 
die göttliche Wahrheit und ihr Inhalt die Offenbarung der Gnade 
in Chriſto Jeſu. 

Welches iſt das Syſtem des Katholicismus? Sein Gedanken: 
gang iſt etwa folgender: Das oberſte Bedürfniß des Menſchen 
iſt Gewißheit in Sachen der Religion. Inhaberin und Gewähr— 
leiſterin der Wahrheit muß die Kirche ſein, aber ſie darf dann 
nicht eine unſichtbare, ſondern eine ſichtbare Kirche ſein, welche 
man fragen, welche uns antworten kann. Sie muß daher einen 
Mund haben, ein Organ, ein höchſtes Tribunal, eine oberſte 
Spitze, in welcher die Hierarchie gipfelt. Wenn dieſes Organ 
der Kirche die Wahrheit mit unbedingter Gewißheit verkündigen 
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ſoll, ſo muß die Kirche ſelbſt unfehlbar ſein. Hat die Kirche 
durch ihren legitimen Mund geſprochen, ſo hat der heilige Geiſt 
ſelbſt geſprochen. Die Entſcheidungen der Kirche ſind daher 
Entſcheidungen des unfehlbaren Geiſies, welchen gegenüber nur 
Unterwerfung des Gehorſams möglich ift, nicht aber ein Recht 
der Subjectivität. — Es ift mit zu leugnen: dieſes Syſtem 
hat Legik und Gonfequenz, und in der Wirklichkeit iſt die römische 
Kirche das großartigjte Wert des menſchlichen Geiftes, ein wun- 
derbarer Boramidenbau, der ſich durch die Stufen des Epijfopati 
bis zum Biſchof von Rom emporgipfelt. Die berühmten Verſe, 
in welchen Virgilius das volle Bewußtſein von der großartigen 
Weltmiſſion des römiſchen Reiches ausſpricht: 
regere imperio populos, Romane, memento, 

Hae tibi erunt artes, paeisque imponere morem, 

Parcere subjectis et debellare superbos, 

alten auch von der römischen Kirche, an die Stelle des römischen 

eihes iſt die römiſche Kirche getreten. Sie bat mande 
Wandlungen erfahren, aber fie if in ihren Anſprüchen ſich ſtets 
gleich geblieben wenn fie auch mit Rüdficht auf die Zeitläufe 
diejelben zurüdhält; denn aus dieſem großen Bau darf fein 
— erg werden. 

Alſo Logik und Gonfequenz it dem Spitem der römischen 
Kirche nicht abzufpreden; wie —* es aber mit der Bahn 
defielben? Die Kirche Noms fagt, fie fei die Kirche ſchlechthin; 
allein die T atſache ſteht feſt, daß Chriſtus ſeine Gläubigen, 
der heilige Geiſt ſein Werk hat, alſo Kirche iſt auch außer— 
halb der Grenzen der Herrſchaft Noms. Die römiſche Kirche 
ſagt, ſie ſei unfehlbar und inſpirirt; aber Päpſte und Con— 
eilien haben oft geirrt, von jenem Liberius herab, der der 
Athanaſius verdammte, bis auf Pius IX, mit feinem wider 
Schrift und Tradition verſtoßenden Dogma von der unbefleckten 
Empfängniß Maria's. Die römiſche Kirche ſagt, man muũſſe 
erſt des Ortes gewiß fein, um die Wahrheit fuchen und finden 
zu können; aber die Wahrheit muß durch ſich ſelbſt gewiß jein, 
und ihre Gewißheit ift nicht eine Rechts frage, ſondern eine Ge— 
wiffensfrage und ein Werk des heiligen Geiſtes. Aus der Frage 
nad der Gewißbeit des Heils ift die Reformation hervor: 
gegangen; fie ift das Geheimniß der Macht des Proteftantismus, 
die Gewähr feiner Zukunft. . 

Es wird viel Mißbrauch getrieben mit dem Worte Pro- 
teftantismus, als defien Inhalt man häufig nur pie Negation 
erfennen will. Uber die Negation der menſchlichen Wutorität 
in Sachen des Glaubens beruht auf der Anerkennung der Auto— 
rität_des Wortes Gotted. Der Proteftantismus ift nicht blos 
das Suchen und Forſchen nad Wahrheit, fondern auch der Beſitz 
der Wahrheit, nicht blos eine Gemeinihaft von Forihern oder 
Zweiflern, ſondern eine Gemeinihaft der Gläubigen. Sein 
Weſen iſt: an den Herrn Jeſus Ehriſtus zu glauben und in 
ibm allein das Heil der Seele und den Frieden des Gewiſſens 
> finden. Darin liegt das Wefen der Kirche nach evangeliſcher 
ehre; fie ift eine Gemeinſchaft der Geifter und der Gewiſſen, 
die Sammlung der Kinder Gottes, die durd Glaube und Liebe 
mit Chriſto und unter einander verbunden ſind, — die größte 
Wirklichkeit auf Erden. Dieſe wahre Kirche bildet den Kern 
aller einzelnen Kirhen auf Erden, fie jtellt ſich am reiniten dur, 
wo Wort und Sacramente gemäß der Schrift verwaltet werden, 

Die römiſche Kirche hat durch ſelbſterdachte Lehren ihre 
Reinheit getrüßt: viel näber als fie ſteht uns die reformirte 
Kirche. Doch wie verſchieden die Kirchen auch fein mögen: jede 
Kirche bat ihre befondere Gabe, mit welcher fie Andern zu die: 
nen berufen if. Wo uns ein wahrer Chrift begegnet, begrüßen 
wir ihn als einen Bruder in Chriſto. Cinjt wird an die Stelle 
diefer Trennungen volle Gemeinjhaft und Harmonie der Geiiter 
und Gedanken treten; bis dahin folgen wir der Leuchte, die 
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Mufikalifhe Bufände in Leipzig. 
(Fortfegung.) 

Wenn — wie Eduard Krüger in feinem „Syſtem der Ton: | gewiegten Dirigenten fo aufmerfjam, als fpiele es unter feinem 
tunſt“ jagt — die muſikaliſche Kunft die Wunderwelt der flüchz | eigenen Rapellmeifter Reinede, 
tigen Luftgeftalten ift, die vom Gemüth ausgeht und den Verſtand Herr Emil Na umann iſt der muſikaliſchen Welt als ge— 
gefangen nimmt, dem fie zuerſt räthſelhaft unbegreiflich erſcheint, diegener Componiſt bereits ſehr vortheilhaft befannt, Auch in 
bis er ſich entſchließt, fie nach feiner Weiſe zu enträthſeln und! der erwähnten Symphonie zeigte ſich wiederum ein im Studium 
fie dann nad ihrer endlichen Seite bin auch wirklich verjtehen Beethoven's wurzelndes, ernftes Streben gepaart mit natür: 
lernt: jo ift damit doch auch gejagt, daß jede Mufit, fofern fie | licher Anlage zur Formenentwidelung, auf melde allerdings 
nicht ald unorganifches Gebild erſcheint, mit dem Verſtande zu | Me ndelsfohn, zum Theil auch Schumann fo eingemwirkt 
jaffen und zu firiren if. Denn „in den weiteiten Verhältniſſen haben, dak die Selbitändigkeit des Schaffens nicht allenthalben 
des außgebreiteten Tonwerkes, fofern dieſes ein einiges Ganzes | im Vordergrunde fteht. 
ift, wie in der engiten Einzelheit, im Heinften Gliede deſſelben, Die aus vier Säben beftehende Symphonie beginnt den 
in allen Momenten feines harmoniſch-melodiſchen, wie auch erſten Sat in Ddur, deſſen Gedankeninhalt hauptſächlich die 
ſeines metriſch-rhythmiſchen Dafeind wird immer nur das eine | Schwüche beſitzt, daß zwiſchen dem erſten und zweiten Thema 
Geſeh für die richtige, die verſtändliche Bildung nachzuweiſen fein wirkſamer Gegenſatz bervortritt, während der darauf fol- 
fein, das eben aud wieder nit ein ausſchließlich muſikaliſches | gende Tangjame Sat Bdur in einem recht anfprechenden Inri- 
wird fein können, fondern vielmehr nur das ganz allgemeine, | jhen Gewande erjcheint, zu dem das folgende Dmoll- Allegro 



















dad überall wirkende Bildungsgefes in feiner zu mujifalifcher, 
d. h. zu harmoniſch-melodiſcher, metriſch-⸗rhythmiſcher Erſcheinung 
gelangenden Wirfjamteit”. (Bgl. Morig Hauptmann: „Die 
Natur der Harmonit und der Metrit”', Seite 6.) 

Bon diefen Prineipien für den allgemeinen Menſchenſinn 
bei Beurtheilung von Runjtwerten ausgehend, befaffen wir uns 
zunächſt wieder mit den neuen Erjheinungen, welche und in 
den fünf Gewandhausconcerten vom 11. bis zum 15. 
diefer Saifon geboten wurden. Auerft find es zwei ſymphoniſche 
Werte, denen wir unjere Aufmerfjamkeit zuwenden, nehmlich 
1) die im 13. Abonnement:Goncert zu Gehör gebrachte „Sym— 
phoniſche Fantafie” von Ferdinand Hiller ans Köln und 
2) „Symphonie““ von Emil Naumann aus Berlin. Das 
Manuſecriptwerk Ferdinand Hiller's beftcht aus fünf zufammten: 
hängenden Säten: „Adagio'“, „Allegretto““, „Allegro energico*, 
„Andante““, „Finale“, und es erregte dafjelbe darum ein fo großes 


in entgegengelegtem Charakter auftritt und eine mit Künftleri: 
ſcher Feinheit geichaffene Brüde zum lebten, glänzend abſchlie— 
‚ kenden Ddur- Sate bildet, welche Analyje wir fhon an anderen 
| Orten gegeben haben. Das Werf ift jedenfalls als ein tüchtiges, 
geſundes und von innerer Wahrheit künftlerifher Gefinnung 
| zeugendes zu begrüßen, fo dag wir demielben mit voller Weber: 
zeugung die weitefte Verbreitung wünſchen können. 

Bon ſymphoniſchen Werfen wurden dem Publikum 
außer den genannten Novitäten Gade's anmutbige C moll- 
Symphonie und Robert Schumann's ergreifende D mall- 
Sumphonie geboten; an Duverturen börten wir von Weber 
' „Pie Eurvanthen- und Oberon:Ouverture”; von Mendels: 
ſohn „die Hebriden‘ und von Beethoven die Leonoren-⸗Ouver— 
ture Rr. 3, welche Werke ja jedem Mufffreund jo befannt find, 
dag ein näheres Cingehen auf diefelben überflüffig fein dürfte. 
Betreffs der Neproduction haben wir wiederum die große freude, 





Interefje, weil jewol der Zufammenhang jener Site in meiſter- mittheilen zu können, daß ſich diefelbe in mwürdigfter Weile an 
bafter Form vermittelt iſt, ald audy die einzelnen Stüde jelbit trotz | frübere Aufführungen anſchloß und wol geeignet war, den Ruhm 
aller rhythmiſchen Berfhiebungen und gemiſchten Metren in volls | unfered ausgezeigneten Orcheſters mit den Herren Kapellmeiiter 
ftändiger Einheit und Regelmäpigkeit bei fein angelegten und logiid | Reinede und Goncertmeiiter David an der Spike zu nähren 
durchgeführten harmonischen Sombinationen erſcheinen. Am meijten ‚und zu erhöhen. 

bat und die Beherrihung des rhythmiſchen Elementes gefeffelt, ' Huch im Chorgefang ftehen jett die Rräfte des Gewand: 
und «3 fam und wahrlich vor, ala hätte der geiltreiche Gompo: | hauſes auf einer höchſt erfreufihen Stufe, deren Erreichung dem 
nift die ganze Rhythmik nah Ariftorenos ftudirt und diefelbe | Fleife und der Kenntniß des Heren Kapellmeiſter Reinede 
praftiich verwertbet. Der Taktwechſel paßte jo trefflich in das ausſchließlich zu danken iſt. Zunächſt kamen im 12. Concerte 
große und ganze Metrum, daß die Ariftoreniihe Periodenbils | zwei Eleinere Chorwerke zur Aufführung, welche mit Recht in 
dungslehre, die unzujanmengelegten und zufammengefegten Takte, | der günjtigiten Weile aufgenommen wurden. Von diefen nennen 
die metabelifhen Rhythmenverhältniſſe nad jener Autorität in | wir zuerit die „„Brautbomne‘ für Tenor-Solo, Chor, Orcheſter 
der griechiſchen Mufit im neuer Schöpfung zu eritchen ſchienen und Pianoforte von Hermann Zopff, welhe uns jehr ange: 
(vergl. Rudolf Weftphal, Syitem der antifen Rhythmik, ſprochen bat, weil wir in derſelben die Gefese der Schönbeit 
Seite 26 u. 191). Hätten die Sätze nod mehr melodiſche feſtgehalten und die zarte Lyrik Uhland's nirgends beein— 
Elemente enthalten, jo würde jedenfalls der Geſammteindruck trächtigt, ſondern dieſelbe in muſikaliſch ſelbſtgiltige und durch— 
ein noch wirkungsvollerer geweſen ſein. Die Ausführung des | aus gerechtfertigte Rormen übertragen finden, An der Gr: 
Tonmwerked war vorzüglich; unfer waderes Orcefter folgte dem findung gejund und zugleich gewählt zeichnet ſich das Tonſtück 





auch noch durd treffliche Inftrumentirung aus und bejenders 
erichien das Pianoforte in mirkjamer Weife verwerthet. Die 
harmoniſch reizvollen Modulationen litten vielleicht unter häufig 
angebrachten, durch Ruhepunkte dem Auge verfinnlihten Dehnungen, 
welche aber der geibägte Eomponijt in neuerer Zeit weggelaffen 
bat, jo daß genanntes Werk um jo mehr als ein Teskienlungeneb 
jedem Goncertintitute warm empfohlen werden kann. 

Die zweite Compofition „Ave Maria‘ für Chor und Blas: 
inftrumente, Op. 60, von E. Reinede halten wir für eines 
der ſchönſten Erzeugniffe unferes thätigen und gediegenen Kapell: 
meifterd. Der in harmoniſch-metriſcher Einheit binfliegende Ton: 
ja, Die ſymmetriſche Geftaltung der Formenglieder und der 
iromme, innige Inbalt fiherten dem Werke die vollite Anerfen: 
nung und Sympathie der Zubörerihaft. 

Den größten Triumph feierte jedod das Gewandhaus: 
concertinftitut im 14. Concert durdy die Aufführung des Ora— 
toriums „‚itber‘‘ von Georg Friedrich Haendel, dem Vater 
sratorifher Tonihöpfungen. Dieſes Oratorium entftand unge: 
fähr im Jahre 1720 und wurde nad Ehrpjander's jtihhal- 
tiger Gonjectur erjt am 23. Februar 1732 zu London öffentlich 
aufgeführt, während Burney ben 23. Februar 1731 ala Tag 
der Aufführung annimmt. Die erfte textliche Unterlage (1720) 
fieferte jedenfalld Humphreys, der eine franzöſiſche Eſther 
zu Grunde legte, nehmlich die von Racine gedichtete und mit 
nuſitaliſchen Choören von Jean Baptiſte Moreau durch die 
Nonnen von Saint-Cyr 1689 dem großen Ludwig vorgeſtellte 
Eſtherz Humphreys begnügte ſich jedoch damit, ganze Strophen 
einfach zu überjegen und ohne weitere felbjtändige Arbeit das 
Tertbucd dem Componiſten zu überliefern. Später nannte man 
Bope ald Bearbeiter jener Unterlagen und nad der in bie 
Oeffentlichkeit gedrungenen Umarbeitung des Oratorinms von 
jeiten des Tonichöpfers widerſprach auch Pope niemals direct 
jenen Vermuthungen über jeine Theilbaberihaft an der Tert: 
verarbeitung. Nach Ehryfander’s gründlihen Erörterungen 
muß aber namentlih Dr. Arbuthnot als Mitverfafler des 
Tertes angejehen werden. Diefer war überhaupt ein eifriger 
und thätiger Freund Ha endel's und trat allemal als jein 
Verfechter auf den Kampfplatz, To oft jid Gelegenheit fand, 
feine Sache zu vertheidigen. Und da ihm — wie Burney ers 
zählt — der Spott alle Arten von Waffen an bie Hand gab 
und die Feder fein ummiderftehlichites Gewehr war, fo nahm 
er auch dazu in der jener Zeit angebörigen Streitigfeit mit 
Senefino feine Auflucht, der fait alle die erjten Häuſer des 
Adels auf jeiner Seite hatte. In diefem Federkriege ſchrieb er 
nad vielen gegenfeitigen Beſchwerden über gebrodiene Verträge, 
gefränfte Rechte und begangene Feindjeligfeiten ein Manifeſt mit 
der Auficrift: „Die Harmonie im Aufruhr, ein Schreiben an 
Georg Friedrich Haendel, Esq., Rapellmeijter des Opern: 
tbeaterd auf dem Heumarkt, von Hurlothrumbo Johnſon, E3a., 
aukerordentlihem Tonieger aller Shaubühnen in Großbritannien, 
die auf dem Heumarkt ausgenemmen‘‘, worin die Rechte und 
Verdienfte der beiden Opern gehörig erwogen werden. In die: 
ſem Pamphlet wird über Haendel fürmliches Gericht gehalten 
und ihm befoblen, jeine Hand aufzubeben und ſich gegen fol— 
gende Verbrechen und Vergehungen zu verantworten, die er 
gegen den Verſtand und Willen des engliſchen Volks begangen 
und verichuldet babe. 

Erſtlich wird ihm Schuld gegeben, daß er die Engländer 
swanzig Jahre hindurch bebert und bezaubert habe. 

Zweitens, daß er fih unverfhämterweile unterfangen 
babe, den Engländern gute Mufit und gefunde Harmonie zu 
geben, da diefelben ſchlechte brauchten. 

Drittens, daß er ſich auf eine verrätberifche und über: 
mütbige Art eine unbejhräntte Gewalt anmahe, Die Engländer 
zu vergnügen, fie möchten wollen oder nicht, und dag er fih 


oft unterjtche, diefelben zu entzüden, wenn fie ſich auch feit 
vorgenommen hätten, übler Laune zu fein. 

In der That gehört aud das Oratorium Ejther zu jenen 
unvergänglihen Werken, mit welhen Haendel nicht blos die Eng: 
länder feiner Zeit, jondern die ganze Nachwelt zur Bewunderung 
hingeriffen bat, es iſt ein Werk, wo Klarheit des Ausdruds, 
gepaart mit trefflicher Charakterifirung der einzelnen Situationen 
und edle Einfachheit in Verwendung der Ausdrudämittel den 
Hörer fefjeln und ihm das höchſte Intereffe abnöthigen. Wahr: 
haft ger re it das Heraustreten aus der Trauer in die 
Sieged: und Triumphftimmung im dritten Theile des Wertes, 
nachdem im erften und zweiten die mufifaliiche Entwicelung, mi 
der textlichen Hand in Hand gen die Unterdrüfung der Juden 
trefflich gefennzeichnet hat. Der Aufführung lag die Bearbeitung 
Gerdinand Hiller’3 zu Grunde, Gin genauer Bergleih 
mit dem Driginalwerfe wird erft dann zu ermögliden fein, 
wenn die deutihe Daendelgefellihaft dad Oratorium der 
Deffentlichteit übergeben haben wird, So viel war aber zu 
erfennen, daß fi aud im diefer Bearbeitung wiederum Hil: 
ler's Meifterfhaft aufs Glängendite bewährt, da er den Geiſt 
des Originalſchöpfers durch etwa unmotivirte Zufäge nirgends 
beeinträdhtigt. Die Ausführung unter der vorzüglichen Direction 
unferes umjichtigen, kenntnißreichen Rapellmeifters Herrn R einede 
ift durchweg ala mujftergiltig zu bezeichnen; denn wenn aud 
Herr Joſeph Schild eine Heine Indispofition nicht bewältigen 
konnte, fo brachte er dod mit jeiner ſchönen, echt künſtleriſchen 
Vortragsweiſe die Tenorpartie zur vollſten Geltung. Frau 
Joachim-Weiß (Alt) entzückte wieder durch ihren edlen, warmen 
Ausdrud, mit welchem fie ihre herrliche Stimme bejeelte, Fräu⸗ 
lein Emilie Wagner entfaltete mit wahrer Begeifterung und 
gutem Verſtändniſſe ihre glänzenden Mittel, und 5 Scarta 
aus Dresden lich über dem großartigen Stimmfond und drama— 
tifchen Husdrud zuweilen einige Ancorrectheiten und Opern: 
manieren vergeffen. Die Chöre waren meifterhaft geſchult und 
bewältigten ihre fhwierige Aufgabe mit [hwanfungslofer Sicher: 
heit. Kraft, Fülle, reine Intonation, ſchöne Ausſprache und 
Märme des Ausdruds müflen wir aus voller Ueberzeugung den 
Mitwirkenden nadhrühmen, ſowie auch das wackere Orceiter, 
von welchem die erjte Violine, erſte Oboe und Trompete be: 
jonderes Lob verdienen, feine Pflicht in bejter Weiſe erfüllte. 
Schließlich muß der geehrten Gewandhausdirection der wärmſte 
Dank gezollt werden, daß fie dem Publikum die Bekanntſchaft 
mit dieſem ſchönen und doch wenig verbreiteten Werfe ver; 
mittelt bat. 

Zu den Sololeiftungen übergehend, haben wir anzuführen, 
daß das Pianoforteipiel im 11. Concert durd die jugend 
liche Pianiftin, Fräulein Sopbie Menter aus Münden, im 
13, Concert durd Herrn Kapellmeifter Ferdinand Hiller aus 
Köln und im 15, Concert dur Herrn Hofpianift Carl Tauſig 
aus Berlin vertreten war. Fräulein Menter hatte „„Somatt 
von Scarlatti”, ferner „Andante spianato und Es dur-Pole: 
naife‘ von Chopin, fedann „Der heilige Franciscus auf den 
Wogen jhreitend‘‘, Legende von Franz Liſzt und endlich ald 
Zugabe ein Salonftüt von Thalberg zum Bortrage gemäßlt, 
durch) welchen die Künftlerin documentirte, daß fie durd den 
Unterricht ihrer Lehrer, Leonhard, Nies, Nhein: 
berger und Hana von Bülow, eine trefflih ausge 
bildete Technik, marligen Anſchlag und bedeutende Bravant 
erlangt bat; nur am einigen Stellen des Chopin'ſchen Stückes 
vermißzten wir die Wahrheit des Ausdrucks und bei der Wieder⸗ 
gabe de3 Scarlatti'fhen Sonatenſatzes erſchien der ſonſt ſchöne 

nidylag weniger voll und kräftig. Daß die formloſe, lärmen! 
und rhotbmifd wie harmoniſch unfhöne Legende Lijzt'? und 
das wäfferige Pirtuofenftüt von Thalberg nicht in den Ge: 
wandbausfaal paſſen, haben wir ſchon bei Gelegenheit ausge 
ſprochen, wollen aber hier noch einmal mit allem Nachdrud Da’ 


rauf binweifen, daß die Mürde der Gemwandhausconcerte durch Wagner's Tannhäufer „Dich theure Halle grüß' ich wieder‘” 
Compofitionen befferen Inhalts aufreht erhalten werden müffe. und das herrliche Lied „Sie jagen, es wäre die Liebe’’ von 
Der Beifall des Rublifums war überdies ein außergewöhnlich Theodor ſtirchner mit ‚guter Declamation und muſitkaliſchem 
rauſchender und galt wol den gerühmten Eigenschaften der tech— Verſtändniß aus, was wir zum Lobe der Künftlerin gern be: 
niſch vorzüglich erzogenen Pianiftin. Herr Ferdinand Hiller | merken. Derielben folgte im 12, Concert Herr Joſeph Schild 
aus Köln, deſſen Verdienſte um die Einbürgerung der claſſiſchen vom hieſigen Stadttheater, den wir ſchon öfters als einen der 
Muft im ganzen Nheinlande hoch anerkannt werden, feierte nach | beiten lyriſchen Tenorfänger der Gegenwart bezeichnet haben, 
dem Vortrage des Mo zart' ſchen Dmoll-Goncertes einen wahren und in welchem unſere chweſterſtadt Dresden in mädhiter 
Triumph, da derfelbe ebenfo wie auf niederrheinifhen Muſik— Zeit eine beneidenswerthe tunſtleriſche Kraft erhält, Bevor 
feiten in durdgreifender Weife bewies, daß er zu den beiten diefer trefflihe und dod jo beſcheidene ‚Künftler das Tenoriolo 
claffiichen Pinnofortevirtuofen der Gegenwart gehöre. Gleichfalls in Zopff's beſprochener Vrauthymne zur vollſten Geltung 
ernteie der geſchätzte Tonmeiſter nach der Wiedergabe von drei gebracht hatte, reproducirte er die Arie „Wie ſchön iſt die Liebe 
intereffanten Tonftüden eigener Gompofition: a) „Zur Dämmer: | aus „Cosi fan tutte“ von Mozart und ſchloß das Concert 
itunde”, b) „Am Meeresftrand‘‘, e) „Impromptu‘‘, rauſchen- mit dem Vortrag zweier Lieder: a) „Dein Angefiht‘‘, von 
den Beifall und Hervorruf. R. Schumann, b) Alinde“, von Franz Schubert, womit 

Eine geradezu phänomenale Erjheinung ift Herr Earl | derjelbe allenthalben die ftrengiten Anforderungen erfüllte, welde 
Taufig aus Berlin, welder nicht allein eine bewunderungs: | man im Gewandhausfaale an einen Sänger zu jtellen pflegt. 
würdige Technik, ſondern auch ein fehr hervorragendes Auf Sodann börten wir im 13, Concert Fräulein Karen 
faffungstalent befigt, deflen Bedeutung bei der Interpretation Holmfen aus Ehriftiania, welche entſchieden nah der warm und 
des großartigen Esdur-Concertes von Beethoven voll und klar edel vorgetragenen „Arie mit Recitativ‘’ aus „Cosi fan tutte“, 
herwortrat. Ohne Juthat und mit der größten Pietät gegen den |von Mozart, größere Anerkennung verdient hätte, obwol ber- 
gewaltigften Tonfhöpfer im Reiche der Inftrumentalmufit legte | jelben nad der Reproduction von zwei norwegiſchen Liedern, 
der noch junge Virtues den Geiſt jenes Meifterwerkes in edelfter | von H. Kierulf, ſtürmiſcher Hervorruf zutbeil wurde. ! Fraͤu⸗ 
Geſtaltung dar und mit Alles beſiegendem Glanze bewältigte der- lein Holmſen ſteht am Anfange ihrer Laufbahn; ſie iſt aber 
jelbe die Schwierigkeiten in Liſzt's „Don Juan-Fantaſie““, unſerer Meinung nach ſchon eine vortreffliche Sängerin, welche 
deren Motive an fich immer zünden, aber aud vom Bearbeiter | mit einer volltönenden, umfangreihen, jumpatbiihen Stimme 
in wirffamer Weife für das Pianoforte arrangirt find. Der jeine gute Schule und tadellofe Intonation verbindet. 





dreimalige Hervorruf erfhien als die gerechte Würdigung der ndlic haben wir ala Sängerin Fräulein Marie von Edel: 
tünſtleriſchen Reproduction, welde in der That feinen Vergleich | berg aus Moskau zu erwähnen, welde im 15. Goncert Meyer: 
mehr zuläßt. |beer’3 Arie aus „Robert der Teufel“, 2. Act, 1. Scene und 


Im Sologefang produeirte ſich im 11. Concert Fräulein „Variationen von Rode‘ zum Bortrage gewählt hatte. Diefelbe 
Eggeling, berzoglihe Hofopernfängerin aus Braunſchweig, | befigt eine wohlflingende, bis zum dreigeftrihenen E leicht an: 
welde ebenjo wie Fräulein Menter mit dem Charakter des | fpredhende, doch nicht jehr jtarfe Stimme und beherrſcht bereits 
Gewandhausconcertinftitutes nicht hinreichend vertraut zu fein | die Technik bezüglich der Coloraturfertigkeit in einem achtungs— 
ſchien; denn fonft würde fie es gewiß vermieden haben, Gompo: | werthen Grade, während das Tontragen durd gründliche Studien 
fitionen zum Vortrage g' wählen, deren Anhalt jo wenig der noch bedeutend gefördert werden muß. Hervorruf erfolgte erft 
Würde wahrer, edler Kunftrihtung entiprehen konnte. Das nach dem lepteren Vortrage. 

Led „Die Nachtigall” von Alabieff (Alieneff?) hätte man Zuletzt müſſen wir noch die Piolinvirtwofin Fräulein 
nod in den Kauf nehmen können, weil e3 bei aller Oberfläche | Franziska Friefe nambaft mahen, deren Reproduction des 
lichkeit doch eine gewiffe Eleganz in jeinen Berzierungen und | Biotti'jhen „A moll-Concertes““ und des „Adagio“ und 
Goloraturen befigt, welche durd Fräulein Eggeling zur voll: „Rondo, von Bienrtemps —— bewies, daß die 
tommenen Geltung gelangten, da der Triller klar und correct, | junge Künſtlerin durch ihren berühmten Lehrer, Herrn Concert⸗ 
die Scala gleihmähig und die Intonation faft durdjweg rein | meifter David, zu einer der bervorragenditen Biolinjpielerin 
erihienen. Daß aber auch noch eine Kabrifarbeit von Franz |der Gegenwart erzogen worden fei. Der ihöne Ton, die aus: 
Abt als Zugabe jener Schnörkelei von einem unbelannten Com: Sad Technik und der jeclenvolle Vortrag gewannen im 
ponijten entgegengenommen werden mußte, erihien doch als ein | Sturme die Sympathien der Anweſenden und brachten der Vir— 
Uebel, deſſen Notbmwendigkeit in feiner Weife einzujeben war, | tuofin wiederholten Hervorruf ein. 

Dagegen führte die Sängerin die bekannte Gefangsfcene aus Fortſehung folgt.) 





T 2eipzig, 28. Febr. Die geftern im Schütenhaufe ab: , Gelehrten in den Hauptrichtungen feines Schaffens vor; jeine 
gehaltene Nüdert: Feier, veranitaltet von den vier Vereinen: Rede follte wel der größeren Deffentlihkeit durd den Drud 
AndantesAllegro, Schriftiteller, Künitlers und Schiller:Berein, | übergeben werden. Die Anwefenden ſpendeten ihr lauten, 
war eine in jeder Beziehung gelungene. Die aufgebotenen | herzlichen Beifall. An fie ſchloß fih nah dem Programm 
Kräfte leifteten, was man von ihnen erwarten konnte, jo daß die befannte treffliche Leiſtung des Orcheſters an, welches dem 
man eigentlich faum weiß, was man ala GHanzitüd des Abends, ‚Andante: Allegro‘ ftet3 die muſikaliſchen Genüffe veredelt. 
dezeichnen fol. Die Compofitionen Nüdert’jher Lieder won ı Auch die lebenden Bilder entiprahen den gebegten Erwar— 
Hauptmann und Schumann wurden unter Dr. Langer's Lei: tungen. Die drei Bilder nad dem „‚Liebesfrühling‘’ boten 
tung vom Bauliner-Sängerverein fehr wirkungsvoll vorgetragen. eine reizende Steigerung: erit die Jungfrau mit der plöß: 
Hoftath Marbach's Prolog, kurz, ſchlagend, die patriotifche Rich- lich erwachten Liebe, dann der Jüngling mit den Trennungs: 
tung des Dichterd mit feiner Beachtung des Geiftes der Gegen: | gedanken und endlich Beide im Augenblicke des Licbesgeftändniffes. 
wart hervorbebend, war von mächtigem Cinfluß auf die Stim: | as indiihe Epos „Nal und Damajanti‘ gab zwei figuren: 
mung des zahlreich erſchienenen Publitums und erntete lebhaften | reihere Bilder, die gleihwol ein gutes Enſemble darhoten und 
Beifall. Hinreikend war das Biolinfpiel Meifter David’3; einen befonderen Reiz durd den Schmud zweier Kinder in der 
Trendige Bewunderung laufchte jedem Tome feines Zauberinftru: |; Öruppe hatten. Während die Cinführungdverfe von Friedrich, 
ments. Der Feftredner, Dr. Möbius, führte den Dichter und Hofmann und die Lieder Rüdert'3 aus dem „Liebes frühling“, 
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von Frl. Link geſprochen, der Wirkung der Bilder trefflich vor: | jhen, welhe nur ausnahmsweiſe hier und da ein wenig Ader: 

gearbeitet hatten, trug die die Bilder aus dem indiihen Epos er: | und Wieſenbau treiben, da fie alle vom Fiſchfang, Handel und 
Härende Dichtung, ebenfalls von F. Hofmann, Hr. Haniſch in jei: | Waarentransport leben. 

ner anjprehenden Weiſe vor und ſchloß daran die Declamation von Nah Koeppen ift der große Beipus 51,32 Q.-Meilen — 
Rückert's „Barbaroſſa““. Das betrefiende Bild war von bedeu- 2843 Q.-Werſte, der Pleskauſche See 14,33 O.: Meilen = 
tender Wirkung. Hieran ſchloß fi Fr. Hofmann's Weihegedicht, | 694 D.-Werfte groß, zufammen 65,65 Q.:M. — 3537 Q.W. 

welches, mit feſſelnder und hinreißender Begeiſterung von Frl. Link | Die ſeit 20—30 Jahren ſich häufig wiederbolenden,, lange an: 

declamirt, das legte Bild — Belräinzung der Dentmalbüfte | haltenden hoben Wafjerftände des Beipus, welche die an dem 

des Dichters durch die Mufen — einleitete, ein Bild voll blühen: ſelben befindlichen, zum Theil frudtbaren Niederungen allmäbfis 

der Jugend, das jedes Auge entzückte. Das harmoniſche Hoc | in unfruchtbare Sümpfe verwandeln, haben allein ihren Grun 

der Pauliner ſchloß an die Dekränzung ſich an umd die Feier ab, | in der ſchnellen, ſtets zumehmenden Vernichtung der Wälder in 

die in jeder Hinficht deö Dichters und unferer Stadt würdig war. | allen vier den Peipus umgebenden Gouvernement? und der iz 

Kann diefe Behauptung leider nicht auch binfichtlic des finans Eſth- und Finland immer wachſenden fünftlichen Entwäfleruns | 
ziellen Punktes aufrecht erhalten werden, jo fällt die Schuld der Sümpfe. Hier wie im Gebiet der Wolga zeigt ſich ſchon 


nicht den DVeranftaltern des weites zu. iegt der nachtheilige Einfluß, welchen die Verwüftung der Wälder 
Am 25. Febr. hat Hr. Profefjor Ludwig Edardt aus | auf das eigentliche Eulturland ausübt. 
Mannheim jeinen Cytlus von Vorträgen im großen Saale des Die Geologie in Rufland von Ör. v. Helmerjen. Der 


Gonjervatoriums für Mufit begonnen. Das Thema feines erften | berühmte Akademiker befpricht in dieſer Abhandlung den Stand 
Vortrages bildeten Ludiwig Börne und Heinricd Heine, und er vers | der geognoſtiſchen Forſchungen in dem größten der Reiche auf 
jtand feine nicht eben leichte Aufgabe jo trefilich zu löjen, dag | unferem Erdball. Trotz der tüchtigen und fleißigen Gelehrten 
ein in Leipzig nicht gerade herkömmlicher außerordentlicher Bei— (unter diejen mebrere Deutſche, wie Abich, Hofmann, Kaiſer— 
fall ihm lohnte. Trot der Ungunſt der äußeren Umſtände hatte ling, Wagner u. a.) find ihrer für das Riejenreid zu wenig. 
ſich eine jehr zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden, und man darf An geologifhen Ueberſichtskarten von Rußland giebt es nur die 
annehmen, daß die folgenden fünf Vorträge (Kaulbach, R. Schu: Meine ſtizzenhafte von Helmerfen 1841 und die von dem be- 
mann, ©. Sand, Rich. Wagner und Ulrih v. Hutten) nod | rühmten englifhen Geognojten, dem gegenwärtigen Präfidenten 
mebre Hörer auloden werde. der geographiſchen Gejelihaft zu Fonden 1845 herausgegebene. 
Die am nähftfünftigen 6. März itattfindende Sonnen Leptere erſchien 1849 in einer etwas vervollftändigten Ausgabe 
finjternig wird fi in einer Größe zeigen, wie fie ſeit dem in ruffijger Sprache. Dieſe Karte wird bald eine dritte Aus: 
15. März 1858 in unjeren Breiten nicht wahrnehmbar gewejen. | gabe erfahren, bleibt aber dennoch nur vorläufige Skizze, auf 
Sie wird fihtbar fein im ganz Europa, in der nördlihen Hälfte welder nit einmal die wejentlichiten Unterabtbeilungen der 
von Afrika und in der weitlichen Hälfte von Aſien; fie — Formationen angegeben find. 
Vormittags 8 Uhr 11 Min., die centrale Bededung 9 Uhr 31 Min., Von dem 91 Mill. Quadratmeilen großen Areal ift kaum der 
das Ende tritt 1 Ubr 12 Min. ein, Für Dresden erfolgt der zwanzigſte Theil etwas genauer und etwa nur der vierzigjte 
Anfang der —— um 9 Uhr 23,5 Min., die größte Ber: | wirflih im Detail unterjucht. 
finfterung 10 Uhr 45 Min., das Ende 12 Uhr 10,1 Min.; für | Am Schluſſe der Abhandlung giebt Helmerjen den Weg an, 
Zeipzig ftellt fih der Anfang auf 9 Uhr 17 Min, das Ende | wie es möglidy jei, in einem Jeitraume von etwa 21 Jahren 
auf 12 Uhr 2 Min. Die größte Verfinſterung beträgt für eine geologiſche Detaillarte von Rußland herzuſtellen. — 
Sachſen 9,7 Zoll, ſodaß mehr als % des Sonnendurhmefjers | Der Verkehr Rußlands mit Reftafien von Gerſtfeldt 
und beinahe # der Sonnenoberfläche vom Monde verdedt und (geſchrieben 1862). Dieſe Abhandlung zerfällt in drei Abſchnitte, 
alſo bei jo beträchtlicher Berfinfterung eine merkliche Abnahme , 1) der Verkehr Ruflands mit Weftafien — beginnt mit kurzer 
der Helligkeit eintreten wird. hiſtoriſchen Angaben und Betrahtungen von Jwan IHM. Rıi 
L. Beiträge zur Kenntniß des ruſſiſchen Reichs filjewitich (1462— 1505) —; 2) Grwerbung der Rirgijenftepn: 
und der angrenzenden Länder Aſiens. Auf Koften der und eines Theiles der früheren Djungarei (des Bezirks Alastau: 
faiferlihen Afademie der Wifienihaften herausgegeben von 3) das weitlihe, unabhängige Turkeſtan oder die große Budarc. 
8. E. v. Baer und Gr, v. Helmerjen. — Von diefem wichtigen Der dritte Abſchnitt iſt unftreitig für die Gegenwart ir 
Werke ift nach längerer Pauſe der 24. Band ausgegeben und in intereffantejte. Das weſtliche Turfeftan oder die große Budarc 
Leipzig durch die Buchhandlung von Leopold Voß zu beziehen. | umfaßt etwa 36,000 Duadratmeilen mit 6 Millionen Ginmeh: 
Der Band enthält folgende Abhandlungen: ‚nern und bejtcht aus den Ehanaten: Chiwa, Buchara, Kotan 
1) der Peipus-See und die obere Narova von G. v. Hel- Chundat und anderen unabbängigen Theilen. Schon im 
merjen. Mit einer Karte vom Peipus- oder Plesfaufhen See; 15. Jahrhundert jtand Rußland mit den wichtigſten diejer Staaten 
2) die Geologie von Rußland von Gr. v. Helmerſen; in politiihem und commerziellem Verkehr. Dadurch, dag Ruf: 
3) der Verkehr Ruflands mit Weitafien von Gerftfeldt. ‚land nad) der Oberhoheit diejer Länder trachtete, entitand fpäter 
Die eritgenannte Abhandlung ijt zum Theil das Ergebniß Feindſchaft und endlich Krieg. Unter der Regierung des Kailers 
einer Reife des berühmten Gelehrten, weldhe im Sommer 1861 | Nikolaus I. gelang es den Ruffen, jih an dem Aralſee un 
und 1862 im Auftrage des Finanzminiſteriums und der Faijer: | dem Syr-Darjä feſtzuſezen. Die Chanate Chiwa und Budarı 
lihen Nlademie der Biffenfhaften unternommen wurde. ſiehen namentlich mit Aftrahan und Orenburg in Verbindung, 
Der Peipusſee iſt fehr wichtig, er vermittelt und erleich: | mit Kokan, Scmipalatinst und Petropawlowät, ſowie in ac 
tert den Handel zwiſchen Plestau, Dorpat und Narva; im ringerem Grade aud mit Troizk; do wurden im Jahre 1851 
Sommer wird er von Segeljhiffen und einem Paar Dampf: | Über Troizt aus Rußland nach Kokan ausgeführt Waaren für 
ihiffen, im Winter von unzähligen Schlitten befahren, und es | 101,124 Rubel und aus Kokan eingeführt für 137,381 Rubel; 
entitehen ganze Dorfihaften auf feiner Gisdede; leichte, aus als Gentralpunft des kokaniſchen Handels ift Taſchtend zu be 
Dirkenrinde gebaute Fiſcherhütten werden binausgefahren und auf trachten, weil hier die wichtigiten Karamwanenftraken zufammen 
dem Gife zu Dörfern gruppirt, um nach vollendetem Winter | trefien. Die Bewohner von Taſchtend haben, wie befannt, am 
wieder and Ufer gebracht zu werden; eime originelle Ambulanz, | 29. Auguft d. 3. (1866) den ruifiichen Unterthaneneid geleitet. 
die ſich jährlich wiederholt. An feinen Ufern und auf feinen Das Vordringen der Nuffen in Aſien ift als ein —* der 
Inſeln lebt eine ruſſiſche Bevölkerung von etwa 22,000 Men-Cultur zu begrüßen. 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 
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* Reipzig, 3. März. Der ahte Vortrag des Herrn Eon: 
fiftorialrathes Prof. Dr. Luthardt handelte von der Heiligen 
Schrift und zwar feinem wejentlihen Inhalte nad) etwa folgen: 
ermaßen: 
* Die Kirche ift nie ohne die Heilige Schrift geweſen. Be: 
vor das Neue Teftament zufammengeftellt war, braudte fie das 
Alte Teftament und verehrte es als das Wort Gottes. Jeſus 
ſelbſt lebte und webte in den Schriften deſſelben als in einem 
göttlichen Heiligthum; er gebrauchte die altteftamentliche Schrift 
als Waffe gegen die Berfuhung, als Mittel für feine Unter: 
weifung des Volts und feiner Jünger, als Ausdrud jeiner 
eigenen inneren Empfindungen gerade in den Yugenbliden der 
ftärkiten Bewegung feines Herzens. Bei den Juden, die ſchon 
von früher Kindgeit an in die Kenntniß des Alten Teftamentes 
eingeführt wurden, ftand dafjelbe in hoher Verehrung. Für Jeſu 
Jünger war ed daB weifjagende Zeugnig von dem Herrn, und 
durd) die Autorität Jeſu und der Apostel wurde es in die chrift: 
lihe Kirche herübergenommen. 
Neue Teftament an. f 
geſchrieben und hinterlaffen; er follte nur Gegenjtand der Schrift, 
nicht ihr Verfaſſer fein. Aud die Apoftel waren zunächſt be— 
rufen zu predigen, nicht zu ichreiben; Die Schrift ift nur ein 
Hilfsmittel, aber ein nothwendiges. Wie kam es zur Abfafjung 
von Schriften? 


Der erite chriſtliche Unterricht bejtand in Erzählung der 


evangeliſchen Geſchichte. Alle Geſchichte will aber aufge⸗ 
zeichnet fein. Aus den manichfachen Aufzeichnungen, die man 
machte, hoben ſich allmählich die vier Evangelien als die echte— 
ften Urkunden heraus. Das erjte Evangelium hat Matthäus 
den jüdifhen Ehriften Paläftinas binterlaffen, als er dieſes Yand 
verließ, um aud in anderen Ländern das Evangelium zu vers 
fündigen. Das zweite Evangelium hat Marcus nad) den Predigten 
und Erzählungen des Petrus aufgezeichnet. Der Verfaſſer des 
dritten Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte, Lucas, hat im 
diefem großen Geſchichtswerke die Ergebniffe fleißiger Nach forſchun⸗ | 
gen verarbeitet. Zuletzt legte Johannes, auf die Bitte der Vorſteher 
der Gemeinde zu Epheſus, den Inhalt ſeiner vielen Predigten und 
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Allmahlich ſchloß ſich ihm das 
Zwar Jeſus ſelbſt hat keine Schriften 
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| Schüler von jenen, nody war die Tradition lebendig und friſch, 
und dennod wurde ſchon in diefer Zeit dem fchriftlihen Worte 
in allen Fragen die höchſte Entſcheidung beigelegt. Diefes blieb 
fo, wenigftend dem Grundſatze nah, aud in fpäterer Zeit, ala 
die Tradition an Umfang wuchs, ala nicht blos das von Chriſto 
und den Mpofteln Ueberlieferte, fondern auch Lehrjäge und Ein- 
richtungen der Kirhenverfammlungen dazu gerechnet wurden. 
Das Schriftwort galt als höchſte Autorität durch alle Jahr: 
hunderte, und ald die Reformation die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Ueberlieferung die mandherlei trüben Elemente, welde 
ſich in fie eingefhlihen, nicht ſelbſt auszufheiden im Stande 
fei, ftellte fie der Tradition den altkirchlichen Grundſatz entgegen, 
dag in Glaubensſachen nur die Heilige Schrift die oberfte 
Autorität ſei. Während die katholiſche Kirche lehrt, daß die 
oberjte Autorität bei ihr ſelbſt ftebe, jagt der Protejtantismus, 
fie jtehe bei der Schrift. Chriſtus allein und die Heilige 
Schrift allein — in diejen beiden Yundamentalfägen unferer 
Kirche liegt das Weſen des Proteftantismus. 

Diefe Säge enthalten aber aud die beiden Hanptfragen der 
Gegenwart und find die bejtrittenften Lehrſätze der Kirche. Iſt 
Ghriftus der Sohn Gottes? Iſt die Schrift das Wort Gottes? 
Das find die entjcheidenden Fragen. Durch die vielen Meden 
und Gegenreden iſt es dahin gefommen, daß Viele nicht wiflen, 
was fie davon halten follen. Und doch hat die Schrift eine jo 
eminente Bedeutung für die Kirche umd das Leben des ein: 
zelnen Chriſten. Unjer ganzes chriſtliches Gultur: und Geiſtes— 
leben hat zwei Wurzeln in der Vergangenheit; die eime liegt 
im Boden von Hellad und Rom, von woher unfere geiftige 
Bildung ſtammt, die andere im Lande des Volkes Gottes, aus 
weldem unfere religiöfe Bildung ftammt. Und dieje bat fich mit 
der meltlihen Bildung von Hellas und Rom und mit dem 
Volksgeiſt unjerer Nation zu einem großen Ganzen chriit- 
lichen Gulturlebens zuſammengeſchloſſen. Die Bermittelung aller 
geiftigen Bildung liegt aber in der Yiteratur, und jo haben wir 
eine claffifche und eine religiöfe Literatur, und die lettere ift der 
erjteren wol völlig ebenbürtig. 

Auch wenn wir die Heilige Schrift blos menſchlich be: 


' 





Verlündigungen von Jefu in jeinem Evangelium nieder. Die | tradhten, fo ftellt fie fih uns doch ala das größte Literaturwerk 
Briefe find allerdings infolge von Bedlirfniffen und Noth— | aller Zeiten dar, ebenjo groß durch die Treue und Schlichtheit 
ftänden einzelner Gemeinden erjtanden, allein fie wurden all: | jeiner Berichte und dur die Tiefe und Fülle feiner Gedanken, 


mählih durch Mittheilung an andere Gemeinden Gemeingut. 
Die Offenbarung Jobannis endlih iſt der Gemeinde zu Licht 
und Troft gegeben für die Endzeiten der Bedrängnißß, melden 
fie entgegen geben werde und wo fein Apoftel ihr Beijtand 
leiften fönne. Nah und nah wurden dieje Schriften zu einer 
Sammlung vereinigt. Bereits zu Anfang des 2. Jahrhunderts 
nah Chriſio waren die vier Evangelien zu einem Ganzen zus 
ſammengeſchloſſen; um diefe Zeit gab es bereits aud eine ziem: 
li vollftändige Sammlung der Briefe des Paulus, und gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts war das Neue Tejtament jo ziemlich 
in feinem jegigen Umfange vorhanden. Und nun wurden beide 
Teftamente zujammengejchloffen zu dem Einen Worte Gottes. 
Damals lebten noch Schüler der Apoftel oder wenigitens 


wie durch die Macht und Mannichfaltigkeit feiner Rede und den 
Reihthum und die Schönheit feiner Poejie. Lange bevor Pin: 
dar in jeinen Siegesgeſängen die Sieger von Olympia verberr: 
lichte, hat David feine Pjalmen gedichtet, an deren Schwung 
und Kraft fih noch jest umfere eele erquidt. Und lange bes 
vor Homer an den Küjten Kleinaſiens die Taufchende Augend 
feines Volkes durch die Thaten der Helden Trojad entzüdte, 
haben Mofes und jeine Schweiter ihre Siegeslieder über den 
Untergang des ägyptiſchen Königs geiungen oder die Richterin 
Deborah mit den kühnen Bildern ihrer Phantafie den Sieg ihres 
Volkes gefeiert. Als man auf den Hügeln am Tiber erſt noch 
die Grundfteine zur künftigen Weltftadt Rom legte, haben in 
Iirael die Propheten mit dem vom Geiſte Gottes erleuchteten 


Blide die Geſchicke der Völker überfhaut und ihre Zukunft ver: 
fündigt mit einer Gewalt der Rede, die mehr ift ald Demo: 
ſthenes, mit einer Glut der Poefie, die feuriger iſt ala Pindar 
und großartiger als Aeſchylus, die Sünden ihres Voltes gejtraft 
oder von der Gnade Gottes geredet mit Worten, die lieblicher 
find als die Tieblihe Rede eines Sophokles. Es giebt feinen Ton 
auf der ganzen Stufenleiter menihliher Empfindungen, der hier 
nicht zum Ausdruck käme, von den Donnern des heiligen Zornes 
oder den berzgerjchneidenden Klagen der Berzmweiflung am bis zu 
den fanfteiten Tönen des Erbarmens oder den jeurigiten Liedern 
der Liebe. Alle Weisheit der fieben Weiſen Griebenlands ift 
Nichts gegen den Schatz von Yebensweisheit, wie er in den 
Sprüchen des Alten Teſtaments niedergelegt iſt. Alſo aud blos 
ald Erzeugniß menſchlichen Geijtes betrachtet ift die Bibel ein 
Wert, dem fein anderes aud nur annähernd gleichgeſtellt werden 
fönnte. Hätten wir die Bibel nicht und fie würde plöglid ent: 
det, welden ungebeueren Cindrud möchte fie machen! 

Die Huldigung, welche der — Schrift gegollt wird, gilt 
aber mehr noch ihrer religiöfen Bedeutung. Aus ihr tritt 
und der Geift der Religion in einer Kraft und Urſprünglichkeit 
entgegen, welche fie zu einer Quelle der Erfriihung fir alle 
Zeiten mahen wird. Hier quillt der Strom des religiöſen 
Geiſtes in urfprünglicger Weife, hierher kehrt deshalb auch ſtets 
das religiöje Leben als zu feiner Quelle zurüd. Was war die 
Reformation Anderes, als die Rückkehr zu der Quelle des reli— 
giöien Lebens? Wie man in der Zeit der Reformation zu der 
Quelle menſchlicher Geiftesbildung zurückkehrte, fo auch zu den 
Quellen der Religion. Jene juchte man in der Siteratur von 
Hellas und Rom, diefe fand man in der heiligen Schrift. Jenes 
war der Gedanke des Humanismus und jeiner klaſſiſchen Stu: 
dien, diefed war der Gedante der Reformation und ihres Schrift: 
principed. In einzelnen Männern aber, wie in Melandtben, 
chloſſen beide Richtungen einen Bund mit einander. Und biefer 
Bund ift ein unauflöslicher für die evangeliihe Kirche. Denn 
die Sprachen und das Evangelium gehören aud) zufammen, Gott 
bat fie felbft mit einander verbunden, indem er das Alte Teſta— 
ment hebräifh, das Neue griechiſch ſchreiben lieg. Der Geijt 
aber, welder in diefen Spraden aus der Heiligen Schrift zu 
und redet, ift nicht der meuſchliche Geiſt, jondern der Geift der 
Religion ſeloſt. Die Schrift ift die urſprüngliche Duelle des 
religiöfen Geiftes für und, und hierin liegt ihre Notbwen: 
digkeit. 

; Zwar kann man von dem einzelnen Chriſten nicht fagen, 
daß die Bibel ibm unbedingt nötbig fei, denn der Glaube an 
Ehriftus reicht bin, um felig zu machen; allein wer in Sadıen 
des Glaubens feiner Sahe gewiß und jelbftändig werden will, 
muß die Schrift haben. Der Ginzelne ift zwar zunächſt auf 
die religiöfe Verkündigung der Kirche gewieſen, aber er hat die 
Pflicht, aud jelbit zuzuſehen und zu prüfen. Für die Kirche, 
damit fie ihren Lehrberuf erfüllen könne und durch alle Jahr: 
Hunderte ſicher geben, iſt die Schrift unbedingt notbwendig. Sie 
tann ſich nur richten nach der göttlichen Offenbarung, die in urfunde 
licher Weiſe bier niedergelegt ift. Den Inhalt der Schrift bilden 
nicht blos einzelne Belchrungen, fondern fie enthält die große 
Geſchichte des Heils, welde ihren Urjprung im Herzen Gottes 
hat und durd Jahrhunderte durchgeht. Der Mittelpunft der 
Schrift ift Chriſtus und das Kreuz, mit ihm fteht alles Andere 
im Zuſammenhang, von diefem Mittelpunfte aus will Alles in 
der Schrift verftanden jein. Man fagt, die Schrift ſei ein 
dunkles Buch; aber ein bodbedeutendes Werk des Geiſtes kann 
nicht auf den erften Blick und Griff ganz erihöpft werden, 
iondern muß und immer mehr Fülle und Inhalt bieten. Seit 
18 Jahrhunderten erflärt man am Neuen Tejtament und predigt 
über dafielbe, und wer wollte jagen, er jei damit fertig? Frei— 
lich muß man, um die Schrift zu verjichen, den rechten er: 
ſchloſſenen und empfänglihen Sinn dazu haben. 
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Iſt die Schrift fo nethwendig für die, Kirche, dann ift and 
gewiß, daß es Gott nicht dem Zufall überlaffen, daß fie entftünde, 
jondern jelbft es jo gefügt und durch feinen eigenen Geift ge: 
wirkt hat. Die Kirche aller Zeiten glaubt daher, die Schuſt 
fei infpirirt, vom heiligen Geifte eingegeben; aber ebem hier: 
gegen erhebt ſich eine Reihe von Zweifeln und Bedenken. 

Was ift unter Infpiration zu verftehen? Wol hat ki 
Abfaffung der Schrift menſchliche Geiftesthätigkeit fattgefunder, 
aber was die Verfaffer ſchrieben, war nicht das Erzeugniß bie 
ihres Geiftes, ſondern diefen bewegte der Geift Gottes, fie er: 
leuchtend und regierend, damit fie das Richtige aud richtig 
fagten und je, wie es nicht blos für ihre Gegenwart, jondern 
auch für die Zukunft erforderlid war. Daß der Heilige Geift 
in ihrem Geiſte thätig war, erfparte ihnen die eigene Arbeit 
nicht, jondern forderte diefelbe, denn nicht ala unlebendige In— 
firumente behandelte fie der Heilige Geift, fondern nur durch die 
gejammeltfte THätigkeit ihres eigenen Geiftes wurden fie Organe 
des Geiftes Gottes, redet er zu und durch ihren Geiſt. Was 
er aber zu und redet, das ift die Offenbarung der ewigen Liche, 
der Rath unferer Seligkeit. Denn nicht dazu iſt die Bibel und 
gegeben, daß fie es uns bequemer made, auf Fragen der menid: | 
lihen Wiffenfhaft zu antworten, fondern fie ſoll uns die große 
Frage des Gewiſſens nad dem Heile der Seele beantworten. 
Darauf bezieht ſich die Infpiration der Schrift. 

Iſt die Schrift aber auch wirklich infpirirt? Wir können 
der Inspiration gewiß werden. Wenn wir uns in die Schrift 
verſenken, jo tritt und zunächſt mit überwältigendem Eindrud 
ihre großartige Einheit entgegen. Welde Fülle von Erzäb: 
lungen und Geſchichten, welcher Reihthum an Gedanfen, welde 
Mannichfaltigkeit der Rede ift in ihr enthalten, und durch dieſes 
Alles zieht ein Geift, ein Gedanke, eine Wahrheit, cine 
Offenbarung Gottes, ein Heilsweg. Die Erzählung der Heils— 
offenbarung durchläuft viele Jahrhunderte, aber durch alle Ent: 
widelungen derjelben geht ein Gedanke, eine Wahrkeit. Die 
Schrift ift entftanden in einem Zeitraume von 1600 Jahren, 
ihre Bücher ftammen von den verfchiedeniten Verfaffern, welcht 
in den verjdiedenjten Stimmungen und Lagen des Lebens ge: 
ihrieben haben; und dennoch diefe wunderbare Einheit! Wo in 
aller Welt giebt es ein Schriftwert, das der Bibel nur annähernd 
äbnlih wäre? Ulle Theile des Ganzen ftimmen zufammen, das 
Ganze maht den Eindrud eines einzigen Buches, eines einzigen 
Geiſteswerkes. Das kann nicht ein er des Zufalls fein, 
nicht das Wert blos menſchlichen Geiftes, ſondern wir haben 
bier ficherlih vor uns cin großes Bauwerk, deffen Baumeiſter 
der Heilige Geift war; dem Heiligen Geift mußten die einzelnen 
Verfafjer, die oft gar nichts von einander wuhten, dienen. | 

Wenn wir ung dem Geijte der Religion hingeben, wie er | 
in der Bibel und entgegentritt, fo ertennen wir, daß die Schrift 
von allen andern religidien Geifteswerfen der folgenden Zeiten 
ſich dur eine großartige Urfprünglichkeit des Geiftes unter: 
ſcheidet. Selbſt unmittelbare Schüler der Apoftel ſchrieben ſchon 
in einem viel ſchwächeren Geifte, fie ftehen weit ab von ihren 
Lehrern, ihre Schriften haben nicht die Kraft und Gedrungenbeit 
der Schriften des Neuen Teſtaments. Diefer Unterſchied mar 
für Schelling der ftärffte Beweis für die Inipiration. 

Dazu aber fommt endlich die innere Gewißheit, melde 
die Kirche ſtets davon hatte, daß die Schrift nicht blos das 
Wort der Wahrheit, jondern die nothwendige Richtſchnur für 
alle religiöfe Verfündigung ſei. Diefer durch den Heiligen Geift 
gewirfte Glaube, diefe innere Gewißheit ift der Kirche im Laufe 
der Jahrhunderte durch die Erfahrung, welche fie von der Heili: 
gen Schrift machte, beitätigt worden, die Geſchichte der Kirche 
ift die Geſchichte der Beftätigung und Bewährung der Schrift 
innerhalb der Kirche. Und dieſer Erfahrung gegenüber wird 
Ds > Chriſtenheit nicht irre machen laſſen durd die Kritif der 

ibel. 





Mir leben im Zeitalter der Kritik, melde Vielen ihren 
Glauben erſchüttert. Man nimmt Anftop an Einzelheiten, an 
angeblihen Widerfprühen gegen die geſchichtliche Leberlieferung, 
an vermeintlichen Verftögen gegen die Sittlichkeit, an den Wun— 
dern der Bibel. Aber mit Unrecht. Das Hauptintereffe con- 
centrirt fich gegenwärtig auf die Fragen nad dem Zeitalter ꝛc. 
der Nerfaffer, auf die fogenannte literar-hiſtoriſche Kritik. Allein 
auch die Kritik ift dem Itrthum gar fehr unterworfen, und wenn 
man ihren verneinenden Behauptungen aud noch fo große Zuge: 
ftändniffe machen wollte, fo vermöchte fie doch den feiten Ghriften: 
glauben nicht zu erihättern, denn dieſer ift unabhängig von jenen 
fritifhen Fragen. Nur Eins muß verlangt werden, daß bie 
Wahrhaftigkeit der Schrift und ihrer Ausfagen über ſich felbit 
nicht in Zweifel gezogen werde, Denn der Kritit, melde dieſe 
verneint, werben wir den Eindrud entgegenhalten, welchen Jeder 
empfängt, der die Schrift unbefangen Tieft, den Eindruck, daß 
Gier der Geift der Wahrhaftigkeit in einer Reinheit und Gtärfe 
su uns rede, wie nirgends fonft, und werben dann dieſem Geiſt 
der Mahrhaftigkeit mehr glauben als den Gründen der Kritik. 

Man würde fih and von den Angriffen diefer legteren nicht | 
fo imponiren laflen, wenn man mehr in der Schrift lebte und; 
heimiſch wäre, 





Und dazu ift doch die Schrift uns gegeben, daß 
wir unfern Geiſt und unſer Herz mit ihr innerlich vertraut 
machen, und nicht etwa blos, daß wir fie als Object kritiſcher 
Operationen anfehen und behandeln. Die Schrift bat eine reiche | 
Geichichte Hinter ih, nicht blos eine Geihichte der Kritik, aus 
welcher fie jedody immer wieder gerechtfertigt hervorging, fondern | 
vielmehr eine Geſchichte der Erfahrung, welche die Kirche mit ihr 
gemacht hat. Die Kirche ift im Laufe der Zeiten der Schrift 
immer gewiffer — und wer ſich richtig zu ihr ftellt, der 
wird an biefer Erfahrung der Kirche Antheil erhalten und bie 
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Schrift immer lieber gewinnen. In allen Dingen wächſt die: 
Lebe auf dem Wege der Pflicht; die Pflicht gegen die Heilige 
Schrift ift: fie zw leſen und in ihr zu leben. 


Und wem ziemte es mehr, in der Schrift heimiſch zu feim, 
als uns deutſchen evangelifhen Ehriften? Die Bibelüber: 
fegung Luther's ift der Stolz unſeres Volkes und die Perle 
unjerer Literatur. Sie hat unferm Bolte die Sprache gegeben, 
welche die großen Geijter unjerer Nation redeten und ſchrieben. 
Sie bat die Bibel zu einem Volksbuche gemacht, in einem Grade, 
wie fie eö nie geweien, Hier ift der gemeinfame Boden, auf 
welchem fi alle Stände und alle Stufen der Bildung von der 
höchſten an bid zur geringiten begegnen. Mehr als Homer 
bei den Griechen ſchlingt die Bibel ein geiftiges Dand um alle 
Claſſen unferes Volles. Und welh ein Band! In den höch— 
ſten ag gr der Seele, in den größten fragen des 
Geiſtes, in den —— Empfindungen und Gedanken begegnen 
wir uns hier. Sie iſt es, die unſere Seele immer neu erfriſcht, 
wenn wir uns in ſie verſenken. Wie ein ewig ſprudelnder 
Quell, in welchem ſich unſere Seele badet, quillt es in ihr, 
und fein Urſprung liegt im Herzen Gottes, im Herzen der ewi— 
en Liebe. Aus der Zerſtreuung der Welt, aus dem Lärm des 
aged, aus dem Streite unferer Gedanken und Empfindungen 
flüchten wir in fie: bier wird umfere Seele ſtill. Hier ummeht 
und der Odem der Ewigkeit, bier ift das Heiligthum Gottes. 


Je mehr wir die Schrift Iefen lernen, defto mehr lernen 
wir fie au lichen. Dann wird in uns das Verlangen nach 
der göttliben Gnade erwedt, von welcher fie Zeugniß ablegt und 
welche und eutgegentritt in den Mitteln der Gnade: im 
Worte und "in dem Sacramente. Mit diejen ſoll der wählte 
Bortrag ih beihäftigen. 


Der erfie Leipziger Larnevalz 


O Leipzig, 6. März. Die lestverfloffenen drei Tage 
brachten und ein Schaufpiel, das wahrſcheinlich, wenigitens in 
diefer Weife, no niemals innerhalb der Mauern der Stadt mit 
Augen geihaut worden: einen Carneval nah echt rheinifcher 
Manier. Der von der Mufitgeiellihaft „Klappertaſten““ unter: 
nommene Verſuch, unſerem Volksleben auf dieſem Wege ein 
neues und gelundes Element einzupflanzen, ſtieß, wie das num 
einmal ſtets der Fall ift, auf mannichfache äußere Hinderniſſe 
und prowocirte nebenbei einen nicht ganz einflußloien Wiberftand 
in ſolchen Kreiſen, wo eine ernitere und ftrengere Yebendanfhauung 
das Urtheil über dergleichen Dinge zu regeln pflegt. Wenn trotzdem die 
grundiäglihen Gegner des Carnevals — die ihre Oppofition gegen 
Denjelben theilg mit dem Hinweis auf Die Ungunftder trüben Zeitvers 
Hältniffe, theil® durch die Hervorhebung der in Leizig bereits vollauf 
vorhandenen Befriedigung aller Anjprüce auf heitern Genuß des ke: 
bens motivirten — wenn namentlicd; auch die Behörden dem Unter: 
nehmen keinen directen Miderftand entgegeniehten, fo iſt der 
iberale Sinn, der fih in dieſer Thatſache fundgiebt, nad Ge: 
bühr zu würdigen. Dak die Localprefie im engern Sinne auf 
jede Weife benukt wurde, um für Empfehlung des vielfach wenig® 
ſtens mit Zurückhaltung betrachteten Projects zu wirken, ift nad 
Lage der Dinge felbftverftändlich. Der wahre Humor von der Sache 
ift aber jedenfalld der, daß die oberften Leiter des Carnevals bie 
guten Dienjte, melde die Gefrenndete Preffe ihnen geleiitet, da— 
mit vergalten, daß fie den Repräſentanten derfelben die her— 
koͤmmlichen Ginladungen zu den einzelnen Feſtlichkeiten in libe— 
raljter Weile — nicht zufommen liefen. Exoriare aliquis! 

Wenn der in den nachfolgenden Zeilen zu machende Per: 
fuh, einen flüchtigen Ueberblick über den Rerfauf des eriten 
Leipziger Carnevals zu geben, fih auf die dem gefammten Bubliz 





fum ohne Unterſaned zugänglichen Abtheilungen des Progranıng 
beſchränkt, jo bitten wir diefe unfreiwillige Finieitigkeit in Er— 
wägung defien, was wir ſoeben über Die Behandlung der Local: 
prefle bemerkt, wohlwollend zu entichuldigen; es ift nehmlich den 
übrigen Organen der biefigen Preffe um kein Haar beſſer ge: 
gangen, als den bereitö erwähnten. 

Wenig verfprehend — um es kurz und oflen zu jagen — 
fteilte fi) die Einleitung zum Garneval, die am Sonntag Rad: 
mittag jtattfindende Rappenfabrt dar. Der Zweck derfelben 
war, die angeblih von den Geſtaden des Rheins zu uns ge: 
fommenen Brinz Carneval und Prinzeffin Klapperia auf dem 
Tpüringer Bahnhofe feierlich zu empfangen und fie nach dem Hotel 
de Pruffe zu geleiten, das fih dem hohen Beſuche zu Ehren die 
NRebenfirma Hötel Prinz Carneval zugelegt hatte; doch trug die 
ganze Auffahrt jo wenig ein humoriſtiſches und jpecifiih carme: 
valiſtiſches Gepräge, daß Biele für das ganze Unternehmen zu 
bangen begannen. Indeffen follten diefe Befürchtungen dur das 
Ergebnig des folgenden Tages als unbegründete ſich erweiſen. 
Der große Narrenfeitzug nehmlih, welcher am Montaa 
gegen Mittag zur Ausführung fam und den Mittel: und Glanz: 
punft des Ganzen bilden jollte, war in jeder Hinficht geeignet, theils 
Befriedigung über das bereits Geleiitete, theild Hoffnungen für eine 
Ihöne Zukunft des hieſigen Garnevals berporzurufen. Es war 
von Seiten der Beranjtalter und der Theilnehmer weder Zeit, 
noch Mühe, noc Geld geihent und geihont worden, um den 
Zug mit Glanz, Bracht, Geihmat und Humor auszuftatten, 
und wenn man den Umſtand im Auge behält, daß dieſer erite 
Garnevaldzug thatſächlich nur eine äffentlihe Probe zu jpäteren 
Aufführungen fein fonnte, jo muß man das ſchon bei dieſem 
eriten Verſuche Erreichte für ziemlich bedeutend ſchätzen. Im 


und dann die harm- und anſpruchsloſen Local- und ähn— 
lihen Witze einen recht befriedigenden Eindruck machten; aus 
erjterer Kategorie z. B. der Bachuszug, Vater Rhein mit Lore: 
ley und Frauenlob, die Lipfin; aus letzterer Kategorie die 
BWetterbeobahtungen Stannebein's, der Eid: und der Ofen: 
wagen, der Norddeutſche Gofenbund, die Dresdner Gänſe u. ſ. w. 
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Allgemeinen kann man fagen, daß die allegoriihen Gruppen ' 


Die Narrenvorftelung im Theater — bie „Afrike- 
närrin““ — wird und von Augenzeugen als eine nicht gelun- 
gene geihildert; es ſchien, als ob diefe Specialität des Feſtes 
ſich erft noch mehr abklären müfje, ehe fie der auch beim Carnedal 
nicht aus den Augen zu ſetzenden Würde des Schauſpielhauſes 
entſpricht. Der auf die Boritellung folgende Narren-Kneip: 
abend im Schügenhaufe foll jehr fidel, der geftern Abend eben: 


Deito matter fielen die Anfpielungen auf die „höhere“ Politit daſelbſt abgehaltene große Masken ball jehr unterhaltent ge 
aus, und es ift und vielfach bejtätigt worden, daß die hierher | weſen jein. 

gehörigen Gruppen, z. B. die deutichen Kleinſtaaten unter einer | It uns zum Schluſſe noch ein Wort über die durd den 
riefigen Pidelhaube, ſowie Hr. Haberftrob, der im einer diden | Garneval hervorgerufene Gelegenheits-Literatur geitattet, jo möd— 
Geſchäftsordnung ſtudirt, immer den Eindrud machten, als feien ten wir diefelbe als zum allergrößten Theil migrathen bezeichnen. 
fie nur unter Zwangsanfbietung von widerwilligem Humor an: In den Spalten diejer ſich ala MWigblätter gerirenden Epheme- 
gefangen, aber nicht ganz vollendet worden. Wenn übrigens riden war der Wig nur fehr dünn gefäet und plumpe Ausfällk 
ſowol bei den Theilnehmern des Zuges häufig ein Mangel an ‚auf geachtete Perjönlikeiten — welde in einem Falle jogar 
fröpliher Laune und an regfamer Jovialität, als auch bei dem | die jofortige polizeilihe Gonfiscation des betreffenden Blättchens 
gefammten Publitum eine fait vollftändige Paffivität und gar provocirten — mußten ven allzu fühlbaren Mangel an wirklichen 
fein actived Gingeben auf den Humor der Stunde zu bemerken | Humor erfegen. Es wird im Antereffe des Garnevals liegen, 
war, jo wird fi dieſe Erſcheinung leicht aus der Neuheit des | feine Literatur künftig ſich jelbit zu ſchaffen und dadurd den 
Schauſpiels erflären lafien. Schr anerfennenswerth ift dagegen | wild ins Kraut ſchießenden Buchdruder-Speculationen eine reelle 
die Haltung der außerordentlich zahlreich verfammelten Mafjen | und wirkfame Goncurrenz entgegen zu ftellen. 

des Volkes geweſen, und Yeipzig bat aud diesmal das 8ob, | Das war der erfte Leipziger Carneval. Ob eim zweiter und 
welches ihm frühere große Feſte in dieſer Beziehung eingebracht, | vielleicht nod mehrere ihm nach folgen werden, ift jeßt noch nicht 


reihlid verdient. 


PH. Dreöden, 2. März. Bon vielen Seiten dazu aufge: 
fordert, ihre jo genußreihen Soirden für! Kammermufit noch 
nicht jo ſchnell abbrechen zu laſſen, hatten ſich die Herren Sauter: 


bach (FE. ſ. Concertmeiſter), Hüllweck, Göring und Grützmacher P 


(tönigl. Kammermuſiker) entſchloſſen, einen zweiten Cyhelus der: 
ſelben zu eröffnen. Geſtern Abend fand nun im Saale des 
Hotel de Sare die erſte dieſem Enclus angehörige Soiree ſtatt, 
zu welcher die Concertgeber noch die Mitwirkung der Herren 
Kammermuſiker Hübler, Lorenz und Keyl erlangt hatten. Die 
erſte Nummer des Programms beſtand in dem Beethoven'ſchen 
Quartett in H (Op. 18, Nr. 2), welches in vollendeter Weiſe 
zum Vortrag gebracht wurde und großen Beifall erlangte. Hier— 


auf folgte ein Quartett in Amoll (Op. 9) von R. Volkmann, | 


welches weniger anzuſprechen ſchien ala jein Vorgänger. Und 
zwar mit Net. Denn obwol es cine große Anzabl ſchöner 
Motive und origineller Wendungen enthält, jo find doch diefel: 
ben nicht harmoniſch genug mit einander verbunden, es ift, ala 
wenn das Tonwerf nicht aus Einem Guffe entitanden wäre. 
Höchſtens von dem lekten Sape, dem Allegro impetuoso kann 
man fagen, daß e3 ein einheitliches Ganze bildet. Die dritte 
und letzte Nummer des Goncertprogramms beitand in einem 
Divertimento in Ddur für 2 Piolinen, Bratide, 2 Hörner, 
Bioloncell und Gontrabaf von Mozart. Diefe Eompofition ge: 
hört unftreitig zu dem Schönften, was aus der Feder des gro: 
gen Tonſetzers gefloffen ift; «3 offenbart fid darin eine Friſche 


und ein Glanz, der den Jubörer in eine Art Kunftraufh ver: | 


zu fagen. Gin guter Grund ift indefien jedenfalls gelegt. 


deutſche Akademie der Naturforjherg hat trog der Stürme dei 
‚ verfloffenen Jahres unausgejegt ihre Thätigkeit bewiefen, und 
ſchon liegt ein neuer Band ihrer „‚Berhandlungen‘‘, Vol. XXXL. 
. 2, „Monographia Equisetorum‘ von Dr. Milde, von circa 
90 Bogen Text mit 35 Folio-Tafeln — zur Ausgabe bereit, 
während Vol. XXXII. mit 8 wichtigen Abhandlungen aus ver: 
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Fächern und 36 Tafeln in ein paar 
| Monaten nachfolgen wird. Ihr Präfident, Geheimrath Dr. Carus, 
war in legter Zeit auf mehrere Wochen durch die allverbreiteten 
tatarrhos⸗nervoſen Leiden feit and Zimmer gefeifelt, erholt ſich 
indeß jet wieder und führt die Nedaction der „Verhandlungen“ 
gleichwie die Leitung der übrigen Geichäfte mit gewohnter Umficht. 

** Das „Tagebuch des Fönigl. ſächſ. Hoftheaters 
vom Jahre 1866, herausgegeben von C. Stein und E. Trützſch 
ler““ (Dresden, Buchhandlung von J. Zeh), liegt in feinem 
‚50. Jahrgange vor und bildet einen nicht unmwejentlichen Bei: 
‚trag zur Geichichte der Bühne. Das Heften enthält zumädit 
ein Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder, ſowie aller gegebenen 
Vorſtellungen. Sodann wird über den feftlihen Empfang Ihrer 
Majejtäten des Königs und der Königin im Hoftbeater am 
3. November 1866 berichtet und eine Beihreibung der Jubi— 
lien der frau M. Bayer und des Hm. A. Geritorfer, ſowie 
einiger anderer Bühnenbeamten geboten. Den Schluß bilden 
zwei Netrologe, darunter der des Generaldirectors, Des Hrn. 
Dtto von Rönnerik. 

— Das Rudolph Weigel'ſche Kunjtauctionsinftitut 





fett. Auch war die Aufnahme, die das herrliche Tonwert bei | hat einen 445 Nummern jtarken „Katalog einer koſtbaren Kupfer— 
dem Publikum fand, eine ungewöhnlid enthufiajtiihe; insbe- | ftihlammlung in jeltenen Abdrüden avant la lettre, d’artiste 
fondere erregte das erjte Mennett einen jolhen Sturm von |et de remarque”’ ausgegeben, welche bei ihm vom 11. März c. 
Beifall, daß es wiederholt werden mußte, ein Fall, der in einem an zur Berfteigerung fommen. Es befinden fi darunter P. und 
Dresdner Eoncertfaale nur felten vorkommt. Einen würdigeren F. Anderloni, Bettelini, Claefſens, Desnoyers, Dupont, Ede: 
Schluß hätte die erfte Goirde des zweiten Cyclus nicht finden linck, Welfing, Forſter, Gandolfi, Garavaglia, Yefi, Lignon, 
können, und e3 wird großer Anftrengungen bedürfen, um ihrer | Longbi, Mandel, Martinet, Maffard, Mercurj, 3. G. v. Müller, 
Nachfolgerin einen gleich, glänzenden Erfolg zu fichern. Perfetti, Porporati, Raimbah, Sharp, Steinla, Strange, 
Dresden, 16. März. Die Kaiſerliche Leopoldino-Caroliniſche Teſchi, Wille, Woollett u. a. Im. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


— — — 


Auf die Wilkenfhafriiie Sei · 
iage der Peipgiger Beitung, 
Senntagt und Donnerflagt 
erieinend, fann, getrennt von 
der Settung, mit 12 Rar. 5 Pf. 
vr. Biertehahr befonders aben- 
pirt werben. 
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Meber die Vorleſungen bei den Alten. 


Es ift eine in unferem Zeitalter durch die ganze gebildete 
Melt Dieffeit und jenfeit des Oceans verbreitete Sitte, da 
Männer der Wiſſenſchaft und Kunſt, des Handeld und ber 
Gewerbe, wie in geihloffenen Kreiſen, fo in öffentlihen Ber: 
jammlungen Vorträge halten, durch welche fie theils geiſtiger 
Unterhaltung zu dienen, theils Kenntniffe zu verbreiten, theils 
Belehrung und Fortbildung ihrer Standes: und Berufsgenoffen 
zu fördern und durd Mittheilung der theoretifchen und praftis 
ihen Schätze ihres Wiffens und ihrer Erfahrung fih gemein 
nüsiger zu machen beabjichtigen. 

Seltener geihicht es, daß Schriftiteller, befonders Dichter, 
ihre Geiftesproducte, bevor fie diefelben durd die Preffe ver: 
öffentlichen, durch Vorleſen in einem engeren Kreife von Freun— 
den und Runftrichtern einem vorläufigen Urtheile unterwerfen. 

Jene, in unjerer Seit jo allgemeinen öffentlihen Vor: 
fefungen, die zur Förderung allgemeiner und fpecieller Bildung 
oder auch nur zu geiftiger Unterhaltung dienen follen, waren 
dem griehifhen und römiſchen Altertfume unbekannt; dagegen 
fand die heutzutage feltenere Gewohnheit, im engeren Kreiſe 
von Freunden und Kennern Geiftesproducte vorzutragen, bei 
den genannten Bölfern des Altertfums eine weite Verbreitung, 
weil man zunächſt von der richtigen, ſchon von Ariftoteles in 
feiner Poetit aufgeftellten Anfiht ausging, daß ed, um ein 
fichereres, unbefangeneres Urtheil über den innern Werth oder 
Unwerth, namentlid eines dramatifhen Stüdes, zu gewinnen, 
ganz unmejentlic jet, daffelbe in Scene zu fegen; denn nicht 
die große Maffe der Zuſchauer im Theater ſei der befähigte 
Nihter, fondern der engere Kreis gebildeter Jubörer; denn 
dieje, ſagten die alten Kunftrichter, beurtheilen das Stüd mit 
den Ohren, jene bemeffen den Werth deffelben nach der Augen: 
weide, die glänzende Decorationen, prunkhafte Aufzüge, Lands 
und Seegefehte gewähren. Es ijt wol allgemein befannt, daR 
auch in unferer Zeit die vorzüglichften unter den Dramaturgen, 
wie Ludwig Tied, die äußere Austattung eines Dramas nur 
auf das Nothwendigite beihräntt wiſſen wollen, damit nicht der 
Zuhörer durd Unmelentlihes, wie Decorationen, Coftümirung 
und: dgl., von der geiftigen Auffaffung das Stüdes abgezogen 
werde. Denn der dramatifche Dichter ſchaffe ja feine Meifter- 
werle nicht für die gaffende Menge, noch aud blos für bie, 
welche im Theater gerührt zu werden wünſchen, jondern haupt: 
fählih für die Denkenden, die in den Geift des Stüdes einzu: 
dringen fid) beftreben. 

Jedoch nit blos diefer höhere, edlere Zweck lag der im | 
Altertfum allgemein verbreiteten Sitte zu Grunde; man war | 
dazu auch deshalb genöthigt, weil man auf keinem anderen Wege 
ichriftjtellerifche Arbeiten bekannt machen, ichriftftelleriihen Ruhm 
erwerben konnte. Bei der ſchwierigeren Verbreitung der Literatur 
durch Bücher, die nur in Handſchriften vorhanden waren, mußte 
der griechiſche und römiihe Dichter, Geihichtichreiber, Redner 
den lebendigen Vortrag zu Hilfe nehmen. Homer's unſterbliche 
Gefänge waren den Griechen dur öffentliches, zuerſt von 





Lykurg in Sparta, fpäter von Solon im Athen angeordnetes 
Abfingen der Rhapfoden oder Bänkelſänger befannt. Die drama: 
tiſchen Meifterftüde eines Sopholles und Euripides wußten die 
Uthener auswendig dur wiederholtes Anhören derjelben im 
Theater. Im BPeloponnefifhen Kriege erließen die Syrakuſaner 
ben friegsgefangenen Athenern die Strafe, in den Steinbrüden 
zu arbeiten, damit fie die Chöre aus den Dramen de3 Euripidez 
vortrügen, Selbjt Herodot las Theile feiner Geſchichte in öffent: 
licher Verſammlung vor, 

Als nun aud die Römer, befonderd nah Beendigung der 
Puniſchen Kriege, durch Belanntihaft mit der griechifchen 
Literatur an den Wiſſenſchaften Geſchmack fanden, konnte es 
nicht fehlen, daß aus gleihen Urſachen dieje Sitte bei ihnen 
Eingang fand, obfhon fie durch Schaaren wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Sklaven die Werke der Schriftiteller durch Abſchriften 
zu verotelfältigen mehr als die Griechen in den Stand geſetzt 
waren. Nah den Berichten der alten Schriftjteller wurde diefe 
Sitte in Rom durch den ald Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber, 
Staatsmann ausgezeichneten, als tadeljüchtigen Kritiker ge: 
fürchteten Afinius Polio zur Zeit des Kaiſers Auguſtus einge: 
führt. Es iſt derfelbe Afinius Pollio, dem Rom die erfte öffent: 
liche Bibliothek verdantte. Nicht geringen Vorſchub leitete dieſen 
BVorlefungen die Kunſtrichterei, denn die römiſche Literatur hing 
gleich in ihren erften Anfängen mit der Kritik zufammen. Nach— 
dem ſchon die erften Grammatiter, die in Nom auftraten, der 
Literatur eine kritiſch-philologiſche Richtung gegeben hatten, kann 
es nicht befremden, daß die Römer im Augufteifchen Zeitalter diefe 
Richtung aufnahmen und verfolgten, jo daß es in den Tagen 
des Horaz in Rom von Kunſtrichtern wimmelte, welden dieje 
öffentlihen BVorlefungen erwünſchte Rahrung für ihre Neigung 
darboten. Da ferner Yuguftus die Literatur, bejonders die dich: 
teriihe, aus Neigung wie aus Politik, förderte, jo unterjtügte 
er diefe Sitte. Wohlmollend und geduldig hörte er die Vor: 
lefungen an, unter anderen die des Virgil, der ihm drei Bücher 
feiner noch nicht vollendeten Weneide, Die Georgica und die 
Bukolica vortrug, die letzteren im Theater; aber nicht immer 
mochten es fo ausgezeichnete Dichter fein, wie diefer, welchen 
er bereitwillig fein Obr lieh, fo daß er wol mandes periönliche 
Opfer bracte. 

Hierzu kam, daß bei der politifhen Weltfage, bejonders 
unter den Nachfolgern des Auguftus, die Bolitit ein Thema war, 
dad man nicht gern berührte, um nicht den Tauernden Dela— 
toren in die Hände zu fallen, um nicht dur ein freifinniges 
Wort fi) mißliebig zu machen, die Gnade des Kaiſers zu vers 
ſcherzen, ja wol gar feine bürgerliche Exiſtenz durd die Ver: 
bannung auf das Spiel zu ſetzen oder fein Leben zu gefährden. 
Aus Furdt aljo vermieden die Müfiggänger von gutem Tone 
politiihe Geſpräche und ſuchten Erſat in den geijtlofen Vor: 
leſungen fader Dichter, langmeiliger Geſchichtſchreiber, ſchwülſtiger 
Redner. Denn mochte auch anfangs jener höhere Zweck, nehms 
lich das Urtheil gebildeter Zuhörer zu vernehmen, für den Pollio, 


Birgit, Horaz und andere edle Geiſter der wahre Beweggrund 
geweien, fein, fo artete diefe in ihrem Grunde jo löbliche Sitte 
doch bald aus und fröhnte der ungemeffenften Eitelteit umd nie: 
driger Habſucht. 

Gelodt durdy die Gumftbegeugungen, welde Auguſtus und 
fein Mäcenas einem Birgil, Tibull, Horaz, Varius und andern 
ausgezeichneten Dichtern erwiejen, warf fih Alles, Jung und 
Alt, berufen und unberufen, auf das Berfemaden. Horaz nennt 
dieie Berswuth einen irrigen Wahn, eine halbe Verrüdtbeit. 
„Lang war’? „— ſchreibt er —,* unferer Bäter Gebrauh und Freude, des 
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Fruh ſchon zu wachen im offenen Haus, dem Glienten zu ratben, — 
Erf von den Alten zu lernen, die Jüngeren dann zu belehren — 
get ift anderen Sinnes das Bolf, bat nur Eine Begierde, 
erie mu machen. Du fiehft mit dem Bater, dem ernſten, die Sobne, 
Teheulaub um das Haar, beim Mable Gebichte verlefen. 
Ja id — der ich oft ſchon verſprach, nie wieber zu bi s 
Berbe zum Lügner, fo arg, als irgend ein Partber, und fordere 
Stift und Papier und Büder, ſchon wach, nod che der Tag graut. 
Schiffe zu Ienfen, verfängt ſich allein, wer’& lernte; die Stabmurz 
Bagt fein Menſch, als wer es verftebt, einem Kranken zu reichen; 
Seiluns verbeift nur der Arzt, nur ber Schmied arbeitet am Ambo3; 
erie jebocp macht jeder von und, fo Laie wie Kenner.” 

So Horaz. Man begreift, wie Schaaren von Dichtern 
jeder Gattung, epiſche, lyriſche, dramatiſche, bei der immer weiter 
um ſich greifenden Sittenverderbniß, gleich Pilzen an ſumpfigen 
Orten, aufſchießen konnten. Jeder, der nur einigermaßen die 
Sprache zu handhaben vermochte, ſchmiedete Verſe. Wer nur 
irgend einige holprige Diſtichen zuſammengeſtümpert, ein 
jtumpfes Epigramm zufammengejhweißt hatte, der beeilte ich, 
Alles, was er von Bekannten bejaß, durch Ginladungstarten 
zur Anhörung und Beklatſchung feines unjterblihen Mad: 
werfö zu verfammeln. ‚Der reihe Schöngeiit empfing die Ge: 
fadenen in einem gejhmadvoll eingerichteten Hörfaal, wo die an 
geeigneten Plägen vertheilten Freigelafienen mit Beifallruf und 
Händellatiben zu Willen fein mußten, in das die übrigen An: 
weienden natürlich einjtimmten; denn ein wortreihes Becompli: 
mentiren, ein im Chor einfallendes: „Belle! Euge!‘ (Char⸗ 
mant! Köftlih! Bravo!) gehörte zum guten Tone, bejonders 
gegen Leute, die fi durch glänzende Mittagefien oder andere 
Beneficien erkenntlich zeigen konnten. Auch politifhe Berech— 
nung und Furt hatte an dergleihen Bravorufen- ihren Theil; 
dern wo der Kaiſer ſelbſt Verje machte, wie Nero, da wurd 
c8 lebensgefährlich, wenn man die dichteriſchen Schönheiten nicht 
zu würdigen ſchien. 

Aermere Schriftiteller lajen öffentlih vor, im Tempel der 
Mufen oder des Palatiniſchen Apollo, borgten aud wol das 
Yocal eines vornehmen Gönners, oder mietheten ein altes, finite: 
red, in einem Stadtwintel gelegenes Haus, „weithin durd) 
eiferne Gitter verbollwertt. Man ließ es ſich etwas often, 
den Hörfaal amphitheatraliſch einzurichten; Katheder, Bänke von 
gemietheten ni 2 herzuftellen, desgleichen Sige im der Or: 
heſtra für die Damen, dazu „des Anhangs mächtige Stimmen‘, 
heutzutage „Claqueurs“ genannt. 

So plagte man Andere und ließ fi plagen. Denn abge: 
jehen von der Zeit, die man opfern mußte, abgefehen von ber 
Langeweile, der man in den meiften dieſer Vorleſungen preis: 
gegeben war, brachte man auch ein Opfer, wenn man entweder 
in der drüdenditen Hite oder in dem abſcheulichſten Wetter einen 
fangen Weg durd das weite Rom maden mußte, wo zu fab: 
ven nicht geftattet umd nicht jeder fo bemittelt war, um fid) 
durch SHaven im einer Sänfte an den Ort der Vorlefung tragen 
zu laffen. Der Mangel am Zeit, Die weiten Entfernungen, 
welche den Beſuch diejer Borlefungen fo läftig machten, werden 
ſchon von Horaz geihildert; allerdings zunächſt nicht bezüglich) 
diefer Porlefungen, jondern fie dienen ihm zur Entſchuldigung, 
wenn er einem Freunde die an ihn gerichtete Bitte, zu dichten, 
abſchlaägt. „Ich mag nicht dichten‘, fchreibt er ihm, „denn 
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der Geſchmack des Publikums iſt gar zu verſchieden. Was nun 
bringen? was nicht? Was jener beitellte, verſchmähſt Du, 
Aber auch Dein Wunſch jhmedt zwei Anderen ſauer und widrig. 
Aber ih kaun aud nicht dichten. Denn bedenke, wie kann id 
Gedichte vollenden hier in Rom, inmitten der taufend Sorge 
und Nöten? Dem ſoll ih Bürgihaft ftehen, jenes BVorlejm 
gen beſuchen, Alles verlaffen und gehen! Der wohnt am Ou: 
riniſchen Dügel, Am Aventin wohnt jener, und wollen dei 
beide beſucht fein! Urtig weit auseinander, Du weißt’! Un 
die Wege, Sind fie jauber und frei, und geftatten dem Dichter 
Gedanken? Hier voll Eile mit Ejeln und Trägern ein Bau 
unternehmer, Dort eine Winde, die Duader und riefige Balken 
binaufzicht; Dann ein Leihenconduct mit Frachtfuhrwerken im 
Ringtampf; Hier droht grimmig ein Hund, dort rennt ein 
kothiges Schwein ber, Geh’ und verſuch's und finne dabei auf 
liebliche Verſe!“ 


In einem Briefe des jüngeren Plinius leſen wir: „Kine 
nicht geringe Freude machte es mir, ald meine Freunde zur 
Vorlefung meined Buches zwei Tage hintereinander trotz 373 
abſcheulichſten Wetters kamen, obſchon ich fie nicht durch Karten 
hatte einladen, fondern ihnen nur jagen laflen, fie möchten 
fommen, wenn jie freie Zeit und Luft hätten.‘ — Wenn der; 
felbe nun binzufügt: ‚‚Niemals Bintereinander, oder felten bat 
man zu Rom freie Zeit‘’, und in einem Briefe erzählt: „Der 
ganzen Monat April hindurch verging fait kein Tag, an dem 
nicht irgend Einer eine Vorlefung hielt‘‘; fo darf man fid nicht 
wundern, ivenn die Gingeladenen, ſobald fie nicht befondere 
NRüdfichten auf den Vorlefenden zu nehmen hatten, wenig Eifer 
zeigten, fondern verdroffen und unluftig zur Borlefung ſich 
einfanden, 


„Sehr viele‘ — ſchreibt Plinius — „ſitzen auf Sffentlichen 
Plägen in der Nähe des Hörfaales und ſchwahen miteinander; 
von Zeit zu Zeit müffen ihnen Sklaven melden, ob der Ber: 
lefer {hen da fei, ob er die Cinfeitung beendigt, ob er der 
größten Theil ſeines Werkes ſchon vorgeleien habe. Dann erf 
kommen fie, und dann aud) langjam und zögernd; fie bleibe 
jedod nicht bis zulegt, fondern vor dem Ende drüden fie ſit 
heimlih, — furtim, fagte der Römer, wir würden jagen: auf 
franzöfifche Art, — oder entfernen ſich frei und offen.” 


Daß dieſe ſchöngeiſtigen Vorleſungen den ſcharfen Ge— 
ſchoſſen der Satyriker öfters zur Zielſcheibe dienten, wiſſen wit 
aus ihren noch vorhandenen Schriften. Schon zu der Zeit dei 
Horaz war das Vorlefen der eigenen Producte dieſer Schoͤngeiſtet 
zu einer ſolchen Plattheit herabgeſunken, daß der genannit 
Dichter ſich felber für zu gut hielt, fie mitzumachen. „Jch 
ſchäme mich““, — ſagt er, — „mas nicht würdig genug, im ge 
fülleten Saale zu leſen.“ — 


An einer anderen Stelle ſchreibt er: „Ich leſe niemal? 
vor ald meinen Freunden, Und da nur, weil id muß, nicht 
überall, Noch Jedermann. Es giebt ja derer genug, Die ir 
Werte mitten auf dem Markte, Ja gar im Bade leſen.“ 

Scheute er ſich doch, dem Kaiſer ſeine Schriften zur Lu 
türe zu überfenden, um ihm nicht die Zeit zu jtehlen. 


„Da Du fo viel, fo jhwere Biegierungeichen allein trägt, 
Rom mit dem Schwert mußt jhügen, Italiens Sitten 
Beffern Recht und Gefep, iſt's Frevel vielleicht am Gemeinwobl, 
Wenn mein langer Sermon von ber Arbeit, Gäfar, dich abbält. 

Bon einem bartberzigen Wucherer jagt er, dag dieſer nur 

dann gegen feine Schuldner Nachſicht gehabt Habe, wenn IX 

geduldig aushielten, ihn feine langweiligen Geſchichten vorleſen 

zu hören. 
Ginen andern Dichterling, der die, Wuth hatte, Teil 
ſchlechten Berſe vorzuleſen, geißelt er mit folgenden Worten: 


In, 
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„Ob die Sonne‘, jagt Martial in dem einen Epigramme, 
„ob die Sonne vor dem Gajtmahl des Thyeſtes ſich entſetzt habe, 
daß weiß ich nicht; aber vor deiner Einladung zu Tiſche graut 
mir, denn Du wirft mir vorleſen.“ — In einer ſchriftlichen Ein: 
ladung zu einem Gaftmahl verſpricht Martial den Gäjten, er 
wolle nichts vorlefen, der Gaft aber dürfe feine eigenen Gedichte 
vorlefen. — „Du willit für einen Dichter gelten‘, ruft er einem 
Andern zu, „gut, fei was du willft, nur lied nichts vor.’ — 
„Du beflagit did) über Heiferkeit, aber warum lieſt du denn 
vor?” — „Du ummwidelft deinen heiferen Hals mit Wolle? Er: 
ſprießlicher wäre diefe Wolle für unfere Ohren.“ 

Bei dem häufigen Mangel geiftiger Productionskraft kaufte 
man die Gedichte Anderer und las fie als eigene Arbeiten vor. 
„Du bittet mid, id möchte dir meine Epigramme vor: 
lefen; das laß ich wol bleiben; du willſt jie nur hören, um 
fie anderswo als die deinigen vorzutragen.“ — „Sage, Cordova, 
deinem Dichter, er möge meine Gedichte nicht vorlefen, denn 
ih könnte ihm nicht gleiche Ehre erweilen; wie an einem Blinden, 


Wen er nun gar noch erwiſcht, ben hält er und liejt ibn au Tobe, 
Bang wie der Egel bie Haut nicht losläßt, bis er gefällt if.“ 

Diefe Geigelhiebe, welche Horaz auf die Scöngeifter fallen 
Täßt, find noch mild und ſchonend zu nennen im Vergleih zu 
dem beikenden, ſarkaſtiſchen Spott, mit dem die ipäteren Saty⸗ 
riter, Juvenal, Perfius, Martial, diejen Modeunfug überſchütten. 


Die poetifhe Dürftigkeit der Juvenaliſchen Zeit offenbarte 
fi, troß der ünzahl von Verſemachern und dichteriſchen Ber: 
fuchen, am entidiedenften in dem Umftande, daß man immer 
von Neuem in gelpreizten, ſchönredneriſchen Uebungsftüden aus: 
prefte und dem überjatten Bublitum auftifhte, was man in 
überreiher Fülle in den Homeriſchen Heldengedichten, im ben 
Meiſterſtücken der attijhen Bühne, und in den zwar rauben, 
aber fräftigen Bearbeitungen ber Ennianifhen Periode beſaß 
und in reicher Auswahl längft leſen konnte · j der einen Schenden ein Auge ausgefchlagen, fein Vergeltungs: 

Da es der Anftand erforderte, bei dergleichen angekündigten | recht geübt werden kann: jo hat ein langweiliger fader Dichter, 
belletriftifhen Unterbaltungen nad) erfolgter Einladung nicht zu | wie der eurige, ihr Eordevenfer, nicht zu fürdten, daß ihm feine 
fehlen, fo begreift man, daß es einem Manne von Emit und | Gedichte geftohlen werden.’ 

Sharatter, wie Juvenal, unerträgli fein mußte, Tag für Tag Da e3 in unferer Zeit wiederum Sitte geworden ift, Vor: 
mit folgen Jämmerlichteiten verfolgt zu werden. leſungen im Kreife der verfchiedenften Perfonen zu halten, fo 

Eine nicht geringe Anzahl von Epigrammen des Martial | glaubte ih, es würde nicht ohne Anterefje fein, wenn an diefer 
veranſchaulichen die Euterkuns diefer in ihrer Grundidee nicht | Stelle einmal kurz mitgetheilt würde, wie es die Griechen und 
tadelnswertben Sitte. Römer in diefer Beziehung gehalten haben. 


—— ——— — — — — — 





Die aſtronomiſchen Vorleſungen von Proſeſſor Bruhns. 


Am Montag Abend, 4. März, ſchloß Herr Profeffor | mit, daß zwiſchen diefen und den Feuerkugeln kein anderer Unterſchied 
Dr. Bruhn feine von einer zahlreihen und aufmerfjamen | fei, ald der, daß man gewöhnlich eine große Sternſchnuppe Feuer: 
Zubörerihaft beſuchten populären aftronomiihen Borlefungen, | fugel menne, die Höhe und Geſchwindigkeit ift dieſelbe. Wie 
nahdem er in den beiden letzten über fosmifche Meteore, über | Chladni den Aörolithen, jo haben Brandes und Benzenberg zur 
den Mond, die Finfterniffe und über Kometen geſprochen hatte. | Zeit ihrer Göttinger Studienjahre den Sternfchnuppen zuerit 
Antnüpfend an die Heinen Planeten, bemerkte der Vortragende, | eine wilfenihaftlihe Bahn gebrohen und die erften Bejtimmun: 
daß es in unſerem Sonnenſyſtem nod tleinere Körper giebt, gen von Höhe und Geſchwindigkeit derſelben rühren von ihnen 
die und unter den Namen Meteorſteine, Aörolithen, Feuer- her. Die Häufigkeit der Sternfhnuppen ift ſehr verſchieden; die 
tugeln, Sternſchnuppen befannt find. Unter Meteorfteinen oder | grofartigften Schaufpiele diefer Art faben Humboldt und Bon: 
Aörolithen verfteht man folhe Körper, welche auf die Erde | pland in Gumana in der Nat vom 11.—12, Nov. 1799, jowie 
fallen und aus Theilen zufammengejegt find, welche fi eben: | Olmſted und Palmer 1833, melde bei diefer Gelegenheit auf die 
fall auf umjerer Erde vorfinden, unter anderen Sauerftoff, | Idee der Periodicität famen. Die alten und neueren Beobadı: 
Schwefel, Phosphor, Eiſen, Kupfer, Zinn, Silicate ꝛc. Bon | tungen benugend, hat num ein ameritaniſcher Aitronom, Newton, 
den gefallenen Maſſen haben Chladni, Hoff, Kärng, Duetelet | berechnet, daß alle 33% Jahre ein Schwarm unfere Erde auf 
u. a. Verzeichniffe gemacht, worunter befonders merkwürdig find | ihrem Wege um die Sonne trifft und daß diefer Schwarm jo 
ein bei Enfisheim am 7. Nov. 1492 gefallener, 270 Pfund groß ift, daß er mehrere Jahre hintereinander im November ges 
ihwerer Stein und der Meteorfteinfall am 9. Juni 1866 |bei jehen werden kann. Newton bat ferner berechnet, daß dieler 
Kupabinya in Ungarn, wobei mehr als 1000 Steine im Gefammt: Sternſchnuppenſchwarm eine Bahn um die Sonne bejchreibt, 
erwiht von 810 Gentner herunterfielen. Auch foll der ſchwarze ähnlich den Kometenbahnen — die Bahn ift etwa 14° gegen die 
Stein der Raaba in Mekka ein Meteorftein fein. Der größte Etliptik geneigt, die Sonnennähe beträgt 20 Mill. Meilen, 
Shay der mineralogiihen Sammlung in Freiberg ift ein zwiſchen die Sonnenferne 400 Mill. Meilen. Die Vorausberechnung 
Gibenftod und Johanngeorgenftadt gefundenes Stück Meteoreifen Newton's bat ſich beftätigt, denn in der Nacht vom 12,13. Nov. 
(von Meteoreifen wird übrigens, beiläufig bemerkt, das Loth mit | 1866 ſah man an den Orten, wo e3 Mar war, den prachtvollen 
über 5 7 bezahlt). Lange Zeit hat man geglaubt, daß die ! Schwarm, von dem man bödhitwahricheinlih im November d. J. 
Meteorfteine aus Mondoultanen ung zugefcleudert würden, man | noch etwas wahrnehmen wird. Merkwürdigerweife bewegt ſich 
ift aber jet von diefer Idee abgetommen und hat ihnen einen | der 1866 von Tempel in Marfeille entdedte Komet in der Bahn 
Pag in unjerem Sonnenſyſtem als kosmiſche Meteore ange: dieſes Sternihnuppenihwarme. 
wieſen. Feuerkugeln erſcheinen uns ſehr häufig; fait allwöchent- | Tom Monde beiprad; der Nedner die verichiedenen Umläufe, 
üch lieſt man über folde Erfheinungen, und aus an verſchie⸗ Phafen, Neigung, Knoten, die Entfernung (welche zwiſchen 
denen Orten zu gleicher Zeit wahrgenommenen Feuerkugeln bat 49,000 und 54,500 Meilen ſchwankt), Parallare, Durchmeſſer 
man deren Durchmeffer, Höhe und Geſchwindigkeit berechnet, und (469°/,, Meilen), Maffe, Fallgeſchwindigkeit (ein Körper fällt 
man hat die Abftände von der Erde im Mittel 14—16 Meilen, in 1 Secunde durch 2%, Fuß) und Fibration. Anaragoras 
die mittlere Gefhwindigkeit in der Secunde nahe 8 Meilen und ſchon foll behauptet haben, daß auf dem Monde Berge, Thäler 
die Durchmeſſer von 100 Fuß bis %4 geogr. Meile gefunden. Zu dem , und Bewohner vorhanden wären, aber erjt Galilei erfannte durd) 
jogenannten Sternſchnuppen übergebend, theilte Herr Prof, Bruhns | das Fernrohr mit Gewißheit ſehr hohe Berge. "Die beite Mond: 








arte ift noch die von Beer und Mädler, welde aud die Er: 
hebung der — das Niveau ihrer Umgebung maßen und 
Höhen von 14,208, 16,394, 17,130 Fuß gefunden haben. In 
neuerer Zeit bat man aud fehr gute Bhotograpbien vom Monde 
gemacht, befonders Warren de la Rue, Rutherford und Sechi; 
zur Herftellung einer Mond: Photographie gehören mehrere Mi: 
nuten. Herr Prof. Bruhns bemerkte ferner, daß der Mond 
nur eine jehr dünne Atmoiphäre haben könnte, wahrſcheinlich 
aud, kein Waffer habe und daß ſich ohne foldes ein organifches 
Leben in unſerem Sinne nicht denten laffe. Ob Veränderungen 
anf dem Monde vorgelommen, läßt fid mit Sicherheit noch 
nicht beftimmen. Herr Schmidt in Athen glaubt, daß der Krater 
inne fi) geändert habe; jetzt fieht man ihn nicht ala Krater, 
fondern nur als weißen led. Der Mond bewirkt durch feine 
Anziehung Ebbe und Fluth; mas man aber über feinen Einfluß 
auf die Witterung, auf Krankheiten u. ſ. w. geredet und ges 
ichrieben bat, davon iſt mit Sicherheit nod nichts erwieſen. 
Sodann gab der Vortragende eine Erklärung der Finſterniſſe 
und ftellte durdy ein Modell die am 6. März ftattfindende Son: 
nenfinjternik dar. 

Von Zeit zu Zeit erjcpeinen dem bloßen Auge am Firma— 
ment leuchtende Körper von nebelhaftem Ausſehen, welche meiſtens 
von einem Schmweife begleitet find: man nennt fie Kometen. 
In früern Jahren wurde die Erſcheinung eines Kometen ge: 
wöhnlih mit einem Unglüf in Berbindung gebracht, Krieg, 
Seuche u. f. w. und man betrachtete fie allgemein als Zucht: 
rutben Gottes. Ueber die Kometen und deren Bahnen find im 
Mittelalter verſchiedene Anfihten aufgetaucht und erjt der Pre: 
diger Dörfel in Plauen im Boigtl. kam auf den richtigen Gedan— 
fen, daß die Kometenbahnen Parabeln feien, und Newton bewies 
mit feinem Gravitationsgefek, dak die Kometen zu unferm Son: 





— Von dem vor einigen Jahren im Berlage von Braun 
u. Schneider in Münden berausgefommenen „Illuſtrirten 
Kochbuche“ von J. Rottenhöfer erjheint focben in dem: 
felben Berlage die nöthig gewordene, zugleich verbefjerte und ver: 
mehrte Auflage. Der Verfafler, königliher Haushofmeifter und 
vorher erfter Mundkoch weil. Sr. Maj. des Königs Marimilian II. 
von Bayern, ijt ein anerfannter Meifter vom Fach und bat den 
Vergleich mit keinem feiner Vorgänger zu ſcheuen, in Bezug auf 
den faßlichen, die praktiſche Benutzung feiner Anleitungen fihern: 
den Vortrag aber Vieles vor ihnen voraus. Den technifchen 
franzöfiihen Bezeihnungen ift überall die deutſche Ueberſetzung 
beigefügt und aud ſonſt jeder Anlaß zu Mißverftändnifien ver: 
mieden. In der Hauptjahe iſt das Bud, allerdings für vor: 
nehme Häujer, große Hotels, Clubs, Rejtaurants angelegt, denen 
es vorzugäweife empfohlen fein mag. Den Beifall, welchen es 


Bei der ausnehmenden Reichhaltigkeit der angegebenen Behand: 


lungsarten ein und deſſelben Gegenjtandes findet aber auch die, 
bürgerliche Küche ihre Rechnung und z. B. unter den 84 Fleisch: | 
juppen und 40 Fajtenjuppen, 55 Aubereitungen des Rindfleijches, | 


179 Aubereitungen ded vom Kalbe für die Küche Gelieferten ac. 
finden fich genug, welde auch ihren Mitteln entiprehen. Das 
Bud erſcheint in 13 Lieferungen, von denen bereits 5 vorliegen, 
und ift mit zwedmäßigen Jlluftrationen jowie überhaupt vor: 
züglih ausgejtattet. 

— Wilhelm Weſtmeyer, der Componijt der vor mehre: 
ren Jahren bier und auf anderen deutihen Bühnen zur Auf: 
führung gefommenen großen Oper: „Der Wald bei Herrmann: 
ftadt‘‘, bat jüngft ein neues Werk, eine komiſche Oper: „Die 
Brandſchatzung“, Tgeichrieben, melde dem Vernehmen nah auf 
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 Hormaper'd „, 
bereitö gefunden, beweift der raſche Abjag der eriten Auflage. | wurde und zu deflen gegenmwärtiger 


nenſyſtem —— und ſich in Ellipſen, Parabeln oder Huperbeli 
bewegen. Trotzdem man nur alle 2—3 Jahre einen —— 
mit bloßem Auge ſieht, iſt deren Zahl doch fehr groß; die meiftteı 
find aber nur im Fernrohr fihtbar. Don 238 Kometen find bil 
jest die Bahnen berechnet, aber nur 10 davon Haben fo genar 
beftimmt werden können, daß ihre Wiederkehr fi genau voraus 
beftimmen läßt. Nah einer Beihreibung der merkwürdigſte 
Kometen, mobei der ſchöne Donati'ſche durch eine Zeihnung dr 
Zuhörern wieder ind Gedächtniß gerufen wurde, ging Redner ür 
zu den og. periodifhen Kometen, die bei ihren Umläufen um d 
Sonne mehr als ein Mal beobachtet worden find. Es find dies du 
Halley’ihe (zuerft von Halley mit Anwendung der Newton"fcher 
Theorie berechnet) mit 75—76 Jahren Umlaufözeit; (der Lerell’ic: 
mit 5% Jahren, welcher bei feinem Durchgange durd die Jupiters: 
monde eine ganz andere Bahn erhielt, jo daß er feit 1779 
nicht wieder gejehen worden ift); der Ende'jhe (von Pong ir 
Marfeille 1818 entdedt, aber nad feinem Berechner benann:) 
mit 1210 Tagen; der Biela'ſche Komet mit 6% Jahren (vor 
Hauptmann Diela in Jofefftadt in Böhmen emtdedt); dieſ 
Komet theilte fi im Jahre 1845 im zwei Theile, wurde 185: 
das letzte Mal gejehen, und man vermuthet, daß diefe Theilun 
und vielleicht fpätere Zerjtädelung durd den November: Sterr| 
ſchnuppeuſchwarm verurſacht worden ift, in welchem der Ben 





im Dechr, 1845 geftanden hat; der Faye'ſche mit 7% Jahren 
der Brorſen'ſche mit 5% Jahren; der d'Arreſt'ſche mit 6 

Jahren; der Winnede’fche, welder in 39 Jahren 7 Umlänk 
— bat, und der Tuttle'ſche mit 13%/,, Jahren Umlaufs zeit 
Die periodiihen Kometen find außer dem Halley’ichen jämmt: 
lich teleſtopiſch. Bei dem Enckee'ſchen bat fi die Umlaufszei: 
in 80 Jahren um 3 Tage verkürzt, weldes Ende durch die An: 
nahme eines widerftehenden Mittels im Weltraume ertlärt. 












dem hiefigen Stadttheater in einigen Moden zur Aufführus; 
kommen wird, Die fhon an dem eriigenannten Tonwerk viel: 
fad anerkannte gediegene muſikaliſche Durbildung läßt aus i 
—* neueſten Arbeit des Componiſten eine tüchtige Leiftn 
offen. 

Leipzig, 8. März Die geſtern erfolgte Ausgabe du 
erften Bandes von Guͤßzkow's neuem Romane „Hohen 
ſchwangau“ wird in den weiteſten Kreifen mit dem Ichbaft: 
ten Intereſſe und freudiger Theilnahme vernommen werde 
indem dadurch die völlige Heritellung des berühmten Dichter 
von feinem förperlihen und Seelenleiden documentirt if. Me 
man und Geſchichte nennt der Verfaffer diefes nenefte Produ 
feiner geiftvollen Feder, zu welchem allerdings die Anregung be 
reits vor awanzig Jahren (damals für dramatifche Zwede) durs 

oldene Ehronif von —— gegeben 
eſtaltung die Borarbeite 
ebenfalls ſchon vor Jahren begonnen wurden. 

Aus London wird gemeldet: Infolge des vielen Schnech 
und des darauf folgenden Thaumetterd hatte fi im der 
Hildebrandt: Galerie, 48 Pal Mall, die mangelhafte baulic« 
Verbindung zwifhen dem Hauptgebäude und der Bildergaleri 
abgelöft. Dort laufende Wafferröhren waren durd den frei! 
geiprengt und eines Abends, eben ala die Galerie geicdhlofic 
werden follte, ftürzte an der ganzen Länge der einen Ram 
das Waffer von der Dede herab über die NRüdbelleidung: 
der Bilder in den Raum! Nur mit größter Noth konnten ix 
Aquarelle jelbit vor Beihädigung gerettet werden. Wäre dui 
Unglück über Naht gelommen, würden Kunſt und Wiffenichait 
einen unerſetzlichen Verluft zu bellagen haben, da von keinen 
einzigen der jhönen Bilder eine farbige Copie eriitirt. 





Frud von B. G. Teubner in Leipzig. 


Auf die Wihenibahtibe Bel- 
lage der Peingiger Beitung, 
Gonniagt und Donnerkags 
erigeinend, Tann, geirenut vom 
der genung, mit 12 Rar. 5 BI. 
pr. Bierteljahr beionderd adon · 
art werden, 


M 21. 


Donnerftag, 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Beraniwortiidier Medasteur: 
Dr. A. Ralfer in Beipgla. — 
Yusgeachen durch die Rönige 
Tide Spedition der Lringiger 
Beitung im Peinpig, Pol 
frage Ar. 3, 


1867. 
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ubalt: Leipzig: Vortrag des Herrn Conſiſtorialtath Dr. Lurharbt. — Mufifalifge Zuſtände in Leipzig. (Fortſezung.) — Dr. Wille 


I 
mann’3 pudagog. Vorträge. — Profeſſot Ecardt. 
N en  rte W er er er 


* Reipzig, 10. März. Der neunte Vortrag, welden am ver: 
gangenen freitag Hr. Conſiſtorialrath Dr. Luthardt hielt, hatte 
zum Thema die Mittel der Gnade: das Wort und die Sa: 
cramente. j 

In Chriſti Perfon und Werk ijt das Heil der Gemeinfhaft 
mit Gott Wirklichkeit; die Kirhe trägt es als ihren Stay in 
fih, in der Schrift haben wir dus urkundliche Zeugniß davon. 
Was Hier außer uns vorhanden ift, foll nun aud inneres Gi: 
genthum des Menſchen werden Wie aber das Chriſtenthum 
eine That Gottes innerhalb der Geſchlchte, jo iſt auch der Geiſt 
ein Wert Gottes innerhalb unſeres Lebens. Wenn wir Chris 
ften werden follen, jo muß eine neue ſchöpferiſche Geiſtes macht 
in den Zuſammenhang unſeres ſittlichen Lebens hineintreten, 
und dies iſt das Weſen der Gnade und ihrer Wirkung im Men: 
ihen. Sie ift eine wirkſame Thatſache, eine [höpferiihe Macht, | 
welche neue Gedanken und Willensbewegungen in uns bereor- 
ruft; fie ift nicht ein Erzeugniß unferer eigenen ſittlichen Kraft, 
jondern die Erneuerung derfelben; fie muß uns — 
und ſelbſt ſich uns mittheilen. Gott muß das Neue in uud | 
beginnen, die neue fittliche Kraft uns mittheilen; es ift der Geift 
Gottes, der auf unfern Geift wirkt. 

Der Geiſt Gottes macht zu Mitteln feiner Gnade: Wort 
und Handlung. Bon jeher hat die Kirche diefe beiden: Wort 
und Gacrament ald die Gnadenmittel bezeichnet, durch melde 
die Wirkſamkeit des Geiftes Gottes uns nahe kommt und in 
uns eingeht. Stärker als die phyſiſche Macht ift die Macht des 
GBeiftes auf Erden, und von jeher waren es die neuen großen 
Gedanken, melde die Welt in Bewegung gefegt haben. Alle 
anderen Mächte und Gewalten dienen nur der Macht des Get: 
ſtes. Wenn die folgen Gebäude, welde die Herrſchergewalt 
oder die Waffen der Armeen gegründet haben, zu Boden jtürzen 
und in Trümmern liegen, fo ſchwebt über den Trümmern der | 
Geiſt und trägt jeine Gedanken von Jahrhundert zu Jahrhundert. 
Sie find das eigentlih Bleibende, alles Andere vergeht; ſie ver: 
mitteln den Ertrag der Geſchichte den folgenden Öefölchtern, 
Die Form des Geiftes aber und das Gewand, in weldes der 
Gedanke fich leidet, ift das Wort. Das Wort ift die Offen: | 
barung des Geifted, in welcher er Leib wird; jo hat fich aud | 
die Offenbarung Gottes vom Anfange an in das Wort geffeis | 





follten, und die Verkündigung des Wortes als ihren Beruf. 
Seit jener erſten Predigt am Tage der Pfingjten geht das Wort 
der Verkündigung durh die Welt. Das Wort ift die Macht der 
Kirche und ihrer Ausbreitung, das tft der Beruf der Miſſion, 
—— nicht blos Religion, ſondern auch Cultur den Heiden 
ringt. 

Das Wort tritt uns in verſchiedener Geſtalt entgegen; 
feine eigentliche Geſtalt iſt aber die öffentliche Verkündigung 
deffelben in der Predigt. Hier concentrirt es feine ganze 
Kraft, bier will es feine volle Wirkung üben. Freilich muß fie 
auch wirklich Predigt des Wortes Gottes fein und nichts An: 
bered jein wollen. Gie muß nicht Phrafen drechſeln und der 
Menschheit Schnigel Fräufeln oder zur Schaujtellung der eigenen 
Weisheit und Geijtreihheit oder Berebfamteit werden wollen. 
Wir follen nicht und predigen und unjere Gaben oder unſere 
Armfeligkeit, fondern das Wort Gottes und Jeſum Chriftum. 
Iſt aber die Predigt wirklich das, mas fie fein fol, fo iſt fie 
auch die entiprehendite, eigenfte und wirkſamſte Geſtalt des 
Wortes Gottes. Die Predigt war daB Hauptgeihäft Jeſu 
Chriſti auf Erden, fie bejtimmte er zum Hauptberuf feiner 
Jünger, fie war dad Geſchäft der Apoftel, fie Hat den Wider— 
ftand der Religionen der alten Welt gegen das Chriftenthum ge: 
ftürzt. Die Predigt ift die weltbemegende und die 
feelenbewegende Mat. Luther's Predigt war es, melde 
die neue Zeit eröffnete und auf lange hinaus beitimmte und 
welde zugleich in den Seelen der Einzelnen ein neues Licht und 
Leben entzündete, in die Gemüther der Verzagten den Troit der 
Gnade Gottes jendete. Deshalb hat auch umfere Kirche vor den 
andern die Predigt ftet3 als die Hauptfahe im Gottesdienſte be: 
zeichnet und behandelt oder will fie wenigſtens vor allem auch 
von denen behandelt wiffen, melde zu predigen berufen find. 
Zwar, es iſt nicht blos das Wort der öffentlichen Verfündigung, 
was uns predigt, es predigt uns aud bie Natur, es predigt ung 
auch der religiöfe Shmud der Kirchen und unferer Häufer. Aber 
das Mittel, durch welches Gott am eigenften und unmittelbarjten 
zu uns ſpricht, Geift zu Geift, Herz zu Herzen, ijt dod das 
Wort, und die eigenfte Geſtalt des Wortes iſt die öffentliche Ber: 
kündigung deffelben in der Predigt. 

Belden Inhalt hat das Wort? Es fann ein einziges 


det. Das Wort ift das Mittel des geiftigen Verkehrs und | Wort fein, welhes uns trifft, Es ift vielleicht ein Moment, 
die Macht der geiftigen Einwirkung. Auf jeder Stufe der Heils: der bei und durchſchlägt ober einer langen Vorbereitung das 
offenbarung jehen wir ein neues Wort Gottes, welches an die Ueber- letzte Siegel aufdrüdt und fie abſchließt. Aber wir brauchen 
Vieferung ber vorhergehenden anfnüpftundes weiter führt. Auf dieſem doh das ganze Wort. Das ganze Wort aber beftcht aus 
Borte ruht dann erſt die fhriftliche Aufzeichnung, damit ſich Gefeg und Evangelium, melde beide ihre Wirkung auf 
an dieſer die Ueberlieferung des Wortes zu jeder Zeit zurecht: | und üben müfjen, wenn es zur völligen Aneignung der Gnade 
finden und erneuern kann. Alles vorchriſtliche Wort zielte auf) kommen fell. 

den, der das Wort ſchlechthin heißt: Jeſus Chriftus, der die Gott geht mit der gefammten Menichheit wie mit den Ein: 


abſolute Offenbarung ift und in welchem Gott fein ganzes Herz 
und feinen ganzen Willen niedergelegt und gegen und audge: 
ierochen hat. Die Form feiner Offenbarung aber und das Mittel 
jeiner Wirkſamkeit war wieder das Wort, in weldes er ſich ſelbſt 
hineinlegte und welches aud feinen Wundern und Beihen und 
jeiner ganzen Erfheinung ihre eigentliche Bedeutung und Wir: 
fung verleigt. Darum bezeichnete er den Jüngern das Wort 
als die Macht, durch welche fie die Welt aus den Angeln hebeu 


zelnen einen pädagogifhen Gang; das fittlihe Geſetz der Erzie— 
bung aber ift: durd das Geſetz zur Freiheit. Das Geſetz ift 
eine notwendige Stufe der fittlihen Entwickelung, aber es tit 
eine Durchgangsſtufe zur Freiheit. Zwar viele kommen nicht 
über daB Gefeh hinaus; aber wir alle jollen darüber hinaus 
kommen und von ihr frei werden, Das geſchieht zuvörderſt, 
indem es felbft uns im Zucht nimmt, unfere Leidenichaften 
hemmt, und Selbitbeherrfhung lehrt. Aber die Selbftbeherrs 
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hung ändert niht unjer Herz. Man kann Neigungen nicht | Während die Römiſchen fagen: wir kommen zur Rechtfertigung 
gebieten und Liebe nicht befehlen. Das Geſetz Hilft uns nicht auf dem Wege der Heiligung, fagen wir: wir fommen zur Hei: 
von der Sünde, jondern bringt fie uns nur zum Bewußtjein. | ligung auf dem Wege der Rechtfertigung. Wir müffen erſt der 
Denn eben, wenn wir im Gehorjam gegen das Gebot uns zu | Gnade Gottes gewiß fein, ehe wir ihm die Freudigkeit des Der: 
beherrihen und zu zwingen ſuchen, fühlen wir den Widerftand, | zens ſchenken können, und alles Leben heiligen Gehorjams ift 
den umfere fündige Neigung entgegenfegt, um fo ftärfer. Wohl, | nur die danfbare Antwort auf die Gabe der Gnade Gottes. Wir 
wir jollen an'uns arbeiten. Aber alle Strenge gegen und und , werden aber der Gnade Gottes gewiß nur dur den Glauben. 
aller fittliher Ernſt macht uns nicht anders. Wir follen die Denn das ift unfere ſchwerſte Laft, die auf ung liegt: Me Schu 
Fehler bekämpfen und nad der Tugend ftreben. Uber wenn | und das Bewußtſein der Schuld, und das ift unfer dringendite 
wir noch fo viele Fehler ablegen und noch jo viele Tugenden | Bedürfniß, das wir im und tragen: Vergebung der Sünde zu 
und erwerben, und noch fo wiele gute Werke thun, und nod jo | haben und der Gnade Gottes gewiß fein zu dürfen. Che wir 
legal in unferem Verhalten find, dadurd werden wir jelbjt nicht | an die neue fittliche Arbeit gehen, ehe wir die Befferung unferes 
andere Menſchen. Gewiß, es ift beffer, ernſte Vorſätze fallen, | Lebens wahrhaft beginnen können, müffen wir zuerft diefer Pait 
als leihtfinnig in den Tag hinein leben; aber mit guten Vor⸗ | ledig fein und von der Schuld uns frei wiſſen. Wir müffen 
fügen allein kommt man nicht in den Himmel. Es ift ſchön, das Recht haben, zu vergeffen, was dahinten liegt, um und nad 
wenn der jugendlihe Enthufiasmus dem fittlihen Jdeale nach- dem zu ftreden, was vor uns liegt; das Recht aber, unfere 
jagt, das ihm vorſchwebt, und mit der Kraft der Begeifterung | Sünden zu vergefien, kann nur Gott geben, denn ver ihm 
fi) über die fittlihe Gemeinheit erhebt, in welder ein jo großer, haben wir gefündigt. Das ift die Rechtfertigung, daß uns Gott 





Theil unferer Jugend untergeht. Es ift etwas Liebenswerthes 
um eine folde edle, ſittlich aufftrebende Jugend. Ein jolder 
Jüngling war jener, der zum Herrn trat mit der Frage, was 
er noch thun müfje, um in das Reich Gottes zu kommen. Und 
der Herr Jeſus — heißt es in der Erzählung — ſah den Jüng- 
ling an und liebte ihn. Auch in feinem Herzen regte ſich, wie 
in unferem, die Freude am fittlihen Adel der Menfchennatur. 
Und doch zeigt eben jene Erzählung, daß das fittliche Ideal 
allein uns nicht hilft. Es ift gewiß, auf dem Wege der eige: 
nen fittlihen Anftrengung fommen wir nicht zur wahren fitt: 
lihen Freiheit. Die alte Welt ijt ein laut redendes Denkmal 
der menjchlihen Grenzen; je weiter herab, um jo mehr häufen 
fih die Stimmen ihrer edleren Vertreter, welche den unfeligen 
Zwieſpalt in unferem Innern beflagen, den wir nicht zu über: 
winden vermögen. Und das ift die Erfahrung aller, die diefen 
Weg gegangen find: fie haben ſich unglüdli gefühlt. Wir 
möchten, und können doch nicht; wir wollen, und wollen doch 
nit: wir ringen danach, frei zu werden, und werden es doch 
nicht; wir faflen immer neue VBorfäge, und kommen doch nicht 
zum BVollbringen. „Ich unglüdliger Menſch!“ ruft der Apojtel 
Paulus in —— erſchütternden Klagen im 7. Capitel des 
Römerbriefs, wo er dieſen inneren Zwieſpalt und das Unver— 
mögen des eigenen Wollens gegenüber der Uebermacht der Sünde 
unferer Natur ſchildert. Und dafjelbe ift das Ende, bei welchem 
jeder anlangt, der diefen Weg geht; das ift die Erfahrung, die 
wir alle gemadt haben auf diefem Wege: wir haben uns tief 
unglüdlich gefühlt. Und das foll fein, und das ift das Ziel 
des Geſetzes; da ſetzt dann das Evangelium ein. Das Evan— 
gelium iſt Jeſus Chriftus; er ift der Inhalt aller chriſtlichen 
Predigt. Er bat ſich ſelbſt gepredigt, und feine Apoſtel haben 
ihn gepredigt; das iſt auch unſere Predigt. 

Jeſum Chriſtum predigen heißt: die Gnade Gottes, die 
Vergebung der Sünden, den Troft des Gewiſſens predigen. 
Der Kern der apoftolifhen Predigt war: Jeſus Chriſtus der 
Gekreuzigte; das Wort vom Kreuze aber ilt das Wort von der 
Berföhnung. Die Predigt Luthers, die Grundlage unjerer 
Kirche lautet: die Rechtfertigung aus dem Glauben, die Aneig: 
nung der Verſöhnung in der Sündenvergebung und Gotteskind— 
haft durch die gläubige Annahme der Gnade Gottes. Gegen 
diefe Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben bat man 
von jeher die Anklage erhoben, fie beeinträchtige die Moral, fie 
trenne die Religion von der Sittlichkeit, fie ſchwäche den fitt: 
fihen Ernſt und Eifer. Schon Paulus hatte diefe Angriffe zu 
erfahren, fie bildeten den Kampf feines Lebens. Nicht der 
Glaube, ſondern die Werke, fo fagten feine Gegner, find der 
Weg zum Heil; der Glaube und die Werke — fagt die folgende 
Zeit. Nicht der Glaube, fondern die Gefinnung, lehrt der Ra: 


‚ unfere Sünde und Schuld vergiebt und und zu Gnaden ala 
| Kinder annimmt, nicht weil wir fromm, fondern obgleih wir 
| Sünder find; ja eben weil wir Sünder, aber an feine vergebende 
Gnade glaubende Sünder find, werden wir von Gott frei und 
ledig umd gerecht geſprochen. Durd das Wort aber giebt der 
Geiſt Gottes Zeunig unſerm Geifte, dak wir Gottes Kinder find. 
Das ift die göttliche Gewißheit, wie fie der Chriſt befigt, wie 
wir fie befigen müflen, wenn wir wahrhaft chriſtlich leben und 
felig fterben wollen, Das ift das Ziel des Wortes und fein 
Triumph. 

Dem Worte Gottes treten zur Seite jene Begleiter, welche 
Gott verordnet hat, feine Wirkfamkeit zu unterftügen und unferer 
Schwachheit zu Hilfe zu kommen: die Sacramente. * Die 
Sacramente find zunächſt ſymboliſche Handlungen. Keine Religion 
ift ohne Symbole, auch die Hriftliche nicht; das Symbol entipricht 
einem Bedürfnig der menſchlichen Natur, unfer ganzes Leben 
ift von Symbolen durdzogen, warum nicht aud das religiöfe 
Leben? Höher als das Symbol der Sache aber fteht dus 
Symbol der Handlung; das concentrirte Symbol ift die ſymbo— 
liche Handlung und der Eultus ift ein Syſtem ſymboliſcher 
Handlungen, aud der chriſtliche. Die vordriftlihen Religionen 
waren Religionen der Weiffagung, das Chriſtenthum ift die 
der Erfüllung; dort wielen die Symbole über fih hinaus auf 
eine Zukunft, hier bedeuten fie einen gegenwärtigen Inhalt, 
und die höchſten Sumbole tragen ihn in fih. Die höchſten 
Symbole find die, welde den Inhalt des Worts als ihren In— 
halt im fich felber tragen: Das find die Sacramente — ſymbo— 
liſche Handlungen, aber erfüllte Symbole, welche die Sache haben, 
die fie bedeuten. 

Wir zählen zwei Sacramente, die römiſche Kirche ficben- 

Diefe Zählung ftammt aus dem Mittelalter. Die Zahl bat 
früher oft geſchwankt, dody bat man Taufe und Abendmapi 
‚vor den anderen ausgezeihnet. Und mit Recht, denn Leine 
‚andere heilige Handlung der Kirche kommt an Bedeutung und 
Würde diefen beiden gleih. Sie beruhen auf einer ausdrüd: 
lihen Einſetzung und Anordnung Chriſti für die Zeit feines 
Abſchieds, und wir glauben, daß, was fie bedeuten, fie auch 
enthalten und mittheilen. 

Die von Jeſus angeordnete Taufe iſt die Handlung, durch 
‚ welde alle diejenigen, die willig Dazu find, im die Zahl jeiner 
Jünger, in die Gemeinſchaft der zukünftigen Kirche aufgenommen 
werden follen. Sie ift das einführende und einmweihende Sacra- 
ment. Sie ſchloß ih an frühere Ceremonien an, aber Chriſtus 
legte in dieſe Form einen neuen Anhalt; diefen jpriht er aus 
in dem Bekenntniß des Vaters, des Sohnes und ded Heiligen 
Geiftes, welches mit diefer Handlung verbunden fein ſollte. In 
die Gemeinſchaft des dreieinigen Gottes und feines Heils jollte 











tionaliömus. Nicht blos der Glaube, fondern vor allem die Ge: | die Taufe aufnehmen; der Mittelpunkt der Heilsoffenbarung aber 
finnung und die Werke der Liebe, ‚lehrt Die römiſche Kirche, Fift die Verſöhnung am Kreuz, die Vergebung der Sünden.g Dies 


bedeutet die Handlung, und fie giebt auch, was fie bedeutet. Sie 
ift die Grundfegung des hriftlihen Lebens, des Lebens der Ge: 
meinfchaft mit Gott. Die Taufe ift dad Sacrament der Reini: 
gung des Gewiffens von der Schuld, in der Abfiht, uns mit 
Gott zu verbinden. Das Band der Gemeinfhaft mit Gott ift 
der Heilige Geift. Mit dem Waffer der Reinigung verbindet fi 
der Geift,der Einigung. Die Taufe ift der Bund eines guten 
Gewiffen® mit Gott. 

Bei uns ift die Taufe zur Kindertaufe geworden ;Fdie Kirche 
fieht die Kinder, die in ihrem Schooß geboren wurden, als ihre 
Kinder an und nimmt diefelben auf in die Gemeinſchaft des 
Heils, deſſen Trägerin fie ift. Es ift wahr, Die Kinder wiſſen 
michts davon, wenn fie getauft werden; aber ihr Geiftesleben 
ift doch bereit vorhanden, und ihrem Gott und Schöpfer gehören 
fie doch an. Sollten fie nit aud ihrem ‚Heiland übergeben 
werden? In den Neugeborenen liegen bereits die Keime aller 
ipäteren geiftlihen und fittlihen Entwidlung., Der Anfang 
unſers innern Geifteslebens Tiegt weit jemfeit unſeres Bewußt⸗ 
jeind; die Grenzen unferes Bewußtfeins find enger als das Ge: 
biet unferes geiftigen Lebens. * 

Ader allerdings ſoll die Gemeinſchaft mit Gott auch Sache 
des Bewußtſeins werden, und darum laſſen wir auf die Taufe 
die Gonfirmation folgen, Damit der Getaufte das hriſtliche 
Bekenntniß, auf welches er getauft worden, ſelbſt auch in feinen 
Mund nehme und ausſpreche, daß der Bund mit Gott in der 
Taufe ein Bund auch feines bewußten Willens mit Gott fein 
ſoll, und damit er einen Segen empfange gerade in den Jahren 
feiner fittlihen Entwidelung und feiner fittlihen Gefahren. Mit 
der Confirmation verbinden wir den erjten Empfang des heili⸗ 
gen Abendmahls und damit den Eintritt in die volle Mit: 
gliedihaft der hriftlichen Kirche. 

Als Jeſus mit feinen Jüngern das legte Paſſamahl gehal: 
ten, am Abend vor feinem Tode, da gab er ihnen das Brod 
und den Kelch, und die Worte, die er dabei ſprach, find das 
Vermähtnig, das er feiner Gemeinde hinterließ. Und jo hat es 
die Chriftenbeit zu allen Zeiten gehalten; fie hat das Abendmahl 
ala die höchſte ihrer heiligen Pandlungen, als ein hochheiliges 
Geheimniß ſtets angefehen, und ſtets geglaubt nad den Worten 
ihres Meifters, darin feinen Leib und fein Blut zu haben. So 
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iſt es noch jest; aber freilich, in welchem Sinne das Sacrament 
Leib und Blut Chriſti ſei, darüber iſt Streit, und das Mahl 
der Gemeinſchaft iſt das Zeichen der Trennung geworden. Unſere 
Kirche glaubt die Worte Chriſti nehmen zu müſſen, wie ſie 
lauten: daß der erg des Drodes und Weines der Empfang 
des Leibes und Blutes Chrifti jei. 

| Das Abendmahl ift uns ſchon heilig ala das Teftament des 
fterbenden und jcheidenden Heren; es ift uns aber noch mehr, 
es ijt das Allerheiligſte der hriftlihen Kirche, welches unfere 
Gedanken nur mit Scheu betreten. Es ift ein Vermächtniß der 
Liebe, das Wefen der Liebe aber ift, ſich ſelbſt mitzutheilen; 
auf diefem Wege nur verftehen wir es recht. Brod und Mein 
find die edelſten und die allgemeinften Früchte der Erde zur 
Speifung des Menfhen; darum Hat fie der Herr ermwählt, 
und wir haben fein Recht, eins von ihnen mwegzulaffen; fie 
follen genofjen werden ala ein Bild und Gleichniß. Das 
Brod giebt Kraft, der Wein freudigen Muth; Kraft und 
Freudigkeit de3 Glaubens follen wir uns bier holen. Den In: 
halt des Sacraments fpridyt der Herr aus mit dem Worte von 
feinem Leib und Blut; jenen hat er für uns in den Tod ge— 
geben, Ddiefes für uns vergoffen. Aber der am Kreuze ftarb, 
lebt jegt verflärt im Himmel, und er bat verheißen, daß er bei 
uns jein wolle alle Tage bis an der Welt Ende. Gr, der 
Menſchenſohn, der erhöhte, will bei uns fein und fih und mit: 
theilen zur völligen Gemeinſchaft. Er will nit nur mit feiner 
göttlihen Natur, fondern aud mit feiner Menſchennatur ſich 
und fhenfen. Das ift das Ziel der Liebe. Er giebt fi uns, 
damit die Sünde und vergeben werde, unfere zufünftige Ver: 
Märung und verbürgt ſei. Wir find auf dem MWege aus der 
Welt der Sünde in die der zufünftigen Herrlichkeit. Das Abend: 
mahl ift das Mahl unferer Pilgrimſchaft. Wenn wir müde 
werden, die Sünden uns drüden, der Troft der Vergebung ent- 
ſchwindet, die Hoffnung matt wird, dann jellen wir kommen zu 
diefem Mahl und hier Troft und Stärkung ſuchen, dann joll 
uns Leib und Blut Chriſti vergewiffern, dag und unfere Sünden 
vergeben find und unſere Verklärung gewiß if. Darum follen 
wir, jo oft wir von diefem Brode effen und von diefem Kelche 
trinken, des Herrn Tod verfündigen, bis daß er fommt. Sein 
Tod ift unfer Troft, fein Kommen unfere Hoffnung. Das ift 
das Letzte. Davon das nächſte Mal. 





Mufikalifhde Bufände in Leipzig. 
(Fortfekung.) 


Auch die drei zu beſprechenden Goncerte der Euterpe 
(das 6., 7. und 8. Concert) boten viel Erfreuliches und gaben 
und die Ueberzeugung, daß die Direction diefes Concertinftitutes 
eifrig bemüht fei, den zahlreihen Abonnenten und jonjtigen 
Eoncertbefudhern mufitatitch werthvolle Erzeugniffe zu bieten. 

So hörten wir im 6. Goncert Robert Volkmann's 
prächtige D moll-Symphonie, über deren großen Werth wir uns 
ihon in diefen Blättern ausgeſprochen und gegenwärtig nur zu 
wiederholen haben, dag wir diefen Componiften zu den vorzüg: 
lichſten Tonfegern der Neuzeit feit Schumann rechnen. Diefe 
Dittheilung gereiht und zu um fo größerer Freude, ala R. Bolt: 
mann ein geborener Sachſe ift, ein Yactum, welches wiederum 
von der Fruchtbarkeit des mujfitaliihen Bodens in unferem 
engeren Vaterlande ein ſchönes Zeugnig ablegt. Wenn wir 
nun auch der Ausführung diefer Symphonie, jowie der 
Dberon :Duverture von Weber, welche das Goncert eröff: 
nete, bezüglich des Techniſchen nicht die volllommne Erreihung 
der Intentionen genannter Tonjeger zuſprechen dürfen, jo war 
doch Leben, Schwung und Farbe in der Wiedergabe jener Werke, 
deren zündende Kraft aus dem lebhaften Beifall des Publikums 
unzweideutig zu erfennen war. Bon den Chorwerfen des Abends 
erwähnen wir zuerft „Die Flucht nad) Negnpten‘‘, biblifche Le: 
gende in drei Sätzen für Tenorjolo, Chor und Orcefter von 


Hector Berlioz, ein Werk, defien Wirkung den Schwerpunft 
im orcheſtralen Farbenreihthum wahrnehmen läßt, obmwol der 
Componiſt verhältnigmäfig nur geringe Mittel anwendet und 
dadurch gerade feine Meiiterfhaft in der Inftrumentation darthut. 
Die Erfindung ift nicht gerade bedeutend, gebt aber niemals 
über die Grenzen des Natürlihen hinaus, fo daß der Gefammt: 
eindrud ein vorwiegend günftiger if. Das Tenor:Solo fang 
Herr Opernjänger Schild mit gewohnter Solidität und fünft: 
lerifch gediegener Ausdrudsweife, wogegen der Chor nicht immer 
rein intonirte. Noch ftärker traten die — ————— 
bei der Aufführung zweier Chorlieder hervor, von denen das 
„Abſchiedslied'“ aus den Volksliedern von Joh. Brahm's nur 
geringe Bedeutung beanipruchen darf, während Robert Schu: 
mann’ Chorlied, „Das Schifflein‘‘, mit Horn: und Flötenfolo 
zwar ein reizendes Tonbild ift, der äußerſt ſchwachen Ausführung 
wegen aber nicht zur Geltung fommen fonnte. 

Die Pianiftin des Abends, Frau Johnſohn-Graever, 
Hofpianiftin Ihrer Majeität der Königin von Holland, fpielte 
das nicht unintereffante holländifhe Concert Nr. 3 Esdur von 
H. Litolff und die oft gehörte, jedoch immer reizvolle Polonaiſe 
Es dur mit voraudgehendem Andante spianato von Fr. Chopin, 
nad deren Vortrag die Künftlerin wiederholten Hervorruf ernsete. 

I Befonders zeichnete ſich das Spiel derfelben durch kraftvollen, 


warligen Anſchlag und geiftwolle Auffaffung aus, Gigenjhaften, 
wie x in foldem Grade nur bei Pianiftinnen hoben Ranges 
zu beobadten find, während jedod die Technik einige Mängel | 
zeigte. Wir werden in Zukunft noch Gelegenheit finden, unjer 
Urtheil über Frau Johnſon-Graever zur Reife zu bringen, 
nachdem diefe auch ald Gomponiftin nicht unvortheilgaft befannte 
Virtuoſin im. 16. Gewandhausconcert aufgetreten fein wird. 
= Im 7. Eoncerte mußte die Aufführung von R. Schu: 
mann's „Manfred“ ala dantenswerthe Gabe anerkannt werden, 
welche Anerkennung gewiß no in höherem Maße vorhanden 
gewefen wäre, wenn das Werk den ganzen Abend und nicht 
blo8 den zweiten Concerttheil ausgefüllt hätte. Es ift je: 
doc; befonderd lobend hervorzuheben, dap man die Dichtung 
dem Byron'ſchen Werke entiprehend nah der fceniihen Anord— 
nung beibehielt und nicht dad verwäſſerte Gedicht von Richard 
Pohl benutzte. Die Ausführung des ſprachlichen Theiles hat: 
ten Frau Dr. Benedir und die A Deep, Elaar, Lint 
vom hiefigen Stadttheater übernommen, welde geihägten Dar: 
fteller mit voller Hingabe die Dichtung zur Geltung zu bringen 
ſuchten, obwol fie an einigen Stellen das Jdeal nicht erreichten. 
Die Chöre gingen präci® und das Orcheſter leiftete in Anbes 
tracht der Verhaltniſſe durchaus fehr Tüchtiges. Der erjte Con: 
certtheil enthielt Mo zart's recht friih und lebendig erecutirte 
Zauberflöten⸗Ouverture, das gedankentie fe, orcheſtral meiſterhaft 
behandelte Phantafieftüd für Alt-Solo und Orcheſter, Op. 45, 
von Robert Volkmann, kei deffen Wiedergabe Fräulein 
Clara Martini als Soloaltiftin mit anerfennenswerther 
Sicherheit fungirte, ferner Concert für Violoncello mit Orcheſter— 
begleitung von Luigi Bocherini, fodann Andante aus dem 
Bioloncelloconcert von B. Molique und endlich zwei intereffante 
Stüde für Cello aus den Mastenballfcenen von David Pop: 
per, deffen Vortrag der genannten Soloftüde untadelfafte Ted: 
nit, edlen Ton und geiftwolle Grfaffung der Aufgabe erkennen 
ließ, daher fih auch die Wirkung unmittelbar dur lebhafte 
Acclamationen und Hervorrufe äußerte. a 
Das 8. Concert war beſonders durd die Aufführung "1 
erften Actes aus der Ballet:Oper „Anakreon““ von Cherubini 
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interefjant, da dieſes im Jahre 1803 entjtandene Wert auf 
deutſchen Theatern noch niemals und in Goncerten nur in zu: 
fammenhangslofen Stüden reprodueirt worden iſt. Sowol die 
Chöre als auch die Soloſtimmen, welche durch die Damen Frin: 
lein Blaczek und Fräulein Schilling und durd Herrn Opern: 
jünger Rebling vertreten waren, erfüllten ihre nicht eben leichte 
Aufgabe mit Gewifienhaftigkeit, fowie aud das Orcefter bi 
Erecutirung ‚der Duverture und des Accompagnements ftir 
Schuldigkeit in ber befriedigendſten Weiſe that. 

Daß diefes Werk allentbalben den Anforderungen der Aeftheit 
entſpricht und bei aller Formglätte voll intereffanter Gedanten if, 
haben ſchon biographifche Skizzen hinreichend dargethan; es bleibt! 
daher nur der unſch übrig, dab diefes herrliche Wert bald in 
feiner Geſammtheit dem Publikum vorgeführt werden möchte. 

Nach dieſem erſten Concerttheile folgte der zweite, welchet 
Robert Schumaun's ſchwungvoll ausgeführte Ouverture zut 
Oper „Genovefa ‚ ferner das von Frl. Blaczet mit Wärme 
und Innigfeit gefungene Gebet aus dem 2. Acte derjelben Oper 
und endlih „Les Preludes“ (nad 2amartine), fomphonijie 
Dichtung von Franz tif zt, enthielt. Letzteres Wert gehört tros 
aller Widernatürlichkeiten und nichtsfagenden chromatiſchen Läufe 
immerhin zu den beften Erzeugniffen diejes Tonſetzers, welder 
fh nun einmal von der Form emancipirt bat, ohne dak er 
aber bisher zu beweifen für möthig hielt, dag ihm das Schaffen 
in einer logijhen Form möglich) fei. Sogar viele der Heineren Stüdt 
von Lifzt jagen fih von der Form los und machen deshalb 
auf die Mufifer, welche ſich mit dem logiſchen Bau der Tonfäht 
beihäftigt haben, meiftentheils einen unbefriedigenden Gindrud. 
Die Erfindung iſt bei Liſzt Häufig fehr mager und lehnt ſich 
in melodifcher Hinficht fait immer an die modernen Jtaliener an. 

ibm aber rüdhaltslos zuerkannt werden muß, das ift die 
Beherrſchung der Orcheſter farben, deren Glanz oft die incorrecte 
Zeichnung ein wenig verdedt. Das Werk fand Beifall, welcher, 
zugleich aud der tüchtigen Ausführung galt. 

Unfer nächſter Bericht wird fih mit den Kammermuſit 
—— der Oper und den einzelnen muſikaliſchen Vereinet 

efaffen. 


— — — — — — — — 


t Leipzig, 8. Min. 
Dr. D. Billmann den von ihm angekündigten Cyklus von 
ſechs pädagogifhen Vorträgen, in welhen er ein Syſtem 
von Grundfägen aufftellte und erläuterte, die als daB Ziel des 
Unterridt3 vor allem die Erhöhung der geiftigen Thätigfeit des 
Schülers bezeichnen und erftreben. Diefem Spftem gemäß foll 
der Schüler jedes Einzelne, was er aufnimmt, mit dem verglei: 
den, was er ſchon weiß; er fell das Aehnliche zufammenreiben, 
aus den Wirkungen auf die Urfache und umgekehrt fchliehen, 
aus den Theilen das Ganze beritellen lernen. Auch der Stoff 
des Unterrichts fol dem Schüler nit umvermittelt entgegen: 
treten, was er hört und ficht, im Haufe und in der Natur, 
müffen ebenfo viele Antnüpfungspunfte für den Unterricht fein, 
der bier mit dem, was den Schüler intereffirt, zufammenläuft; 
alles Meitere, was die Schule bietet, muß dann felbjt wieder ein 
Gegenſtand des AÄnterefjes für den Schüler werden, das ihn zur 
felbftthätigen Verfolgung und völligen Erfaffung des Gegenſtandes 
treiben muß. Bei einem derartigen Unterricht würde nicht blos der 
praftifhe Jwel der Aneignung von Kenntniffen erreicht, fondern 
überdies Klarheit im Wiffen, Gefchieflichkeit in der Handhabung 
des Erlernten und eine nachhaltige Rührigkeit des Geiftes als 
werthvoller Ueberſchuß fi ergeben. Hr. Dr. Rillmann verlangt 
für den erften Unterricht die „„Erzählung‘‘, melde die Vorzüge 
der Kindlichkeit, der fittlich bildenden Kraft, des Lehrgebalts und 
der Glafficttät haben muß; er fteigt vom Märchen und der ein— 
fachen Gefchichtserzählung zum Anfhauungsunterriht und zur 
Heimatskunde auf und geht dann zum fuftematifhen Unterricht 
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über, bei welchem die Runft des Lehrers weſentlich Hinzutreten 
muß, um allem vom Schüler aufgenommenen Stoffe einheitlid: 
Geftaltung zu geben, die Seelenkräfte des Schülers in einerlä 
Verhältniß zu bilden, die Kenntniffe zu verfnüpfen und im Reiben 
zu ftellen und das Auffteigen von jedem Bejonderen zum Al: 
gemeinen zu üben. Hr. Dr. Willmann fordert weiter, daß der 
Unterricht, den enchllopädifchen Fehrgang vermeidend, die conten⸗ 
trirende Methode befolge, welche alle übrigen Et 
an einen werthvollen Stoff, meiit geſchichtliche Lectüre, am 
Ichnt. Im Allgemeinen ift der Redner der Anficht, daß aus 
der letzte Erziehungszweck, die fittlich = religiöſe Bildung, mit 
Sicherheit nur durd die Erhöhung und Veredelung der geifli 
—* Thätigkeit, wie die Befolgung der vorgetragenen Grund 
ätze beim Unterricht ergiebt, erreicht werden könne. Die Ber: 
träge machten einzeln ſowol wie in ihrer Gefammtheit einen 
recht angenehmen Eindrud, und es ift nur zu wünſchen, dei 
der Inhalt derjelben recht eifrig beherzigt werden möge. — Her 
Profeffior Etardt aus Mannheim hat bis jegt drei feiner Ver 
träge gebalten und in denfelben über Heinrich Heine und Lud 
wig Börne, über Kaulbach und über Robert Schumann ge 
fproden. Die, Behandlung diefer gewaltigen Stoffe, die ihr 
Sprödigkeit nur einem bewährten Meifter gegenüber ver: 
lieren, bat dem durch eine feltene Rednergabe ausgezeich⸗ 
neten Gelehrten noch immer den reihlichften Beifall einge 
tragen, und es ſteht zu erwarten, daß die drei folgenden 
** ein noch zahlreicheres Auditorium als das bisherige 
anloden. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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** Dreiden, im März. Im abgelaufenen Monate er: 
freuten ſich vorwiegend diejenigen Schauſpielvorſtellungen im 
königlichen Hofthater eines außerordentlich zahlreichen Be: 
fuhes, in welchen Herr Emil Devrient mitwirkte. „Sind bie 
betreffenden Geftalten in den Tragödien „Don Carlos „Maria 
Stuart”, in den Auftipielen „Der Oheim‘, „Die Journaliſten 
‚Ein Glas Waſſer“, „Eugliſch““, „Doctor Robin‘, in denen 
Gmil Devrient eine jo bejondere Anziehungskraft übt, und aud 
feit Jahren befannt, jo bleibt es doch immer ein jeltener Genuß, 
den gefeierten Meifter wieder einmal in feinen beften Zeiftungen 
zu fehen, welche ſich ebenſo fehr durch Nobleſſe ber Erſcheinung, 
wie durch Meiſterſchaft der Rede, in welcher die feinſten Schatti⸗ 
rungen des Gemüthslebens zum Ausdrucke gelangen, über das 
Gros der Alltagstalente erheben. Gutzlow's Helden, melde 
Emil Devrient vor einem Vierteljahrhundert zuerft und nad: 
drüdlic auf der Bühne verlebendigte, bilden aud heute noch 
Aufgaben, welde dem Naturell Devrient'$ ganz bejonders zus 
fagen und von ihm unvergleichlich gelöft werden, Das bewies 
von neuem ‚Werner oder Herz und Welt, in welchem Schau⸗ 
ſpiele der Kampf zwiſchen Feſthalten und Losreißen in einer 
Weife zur Eriheinung gebracht wurde, die jedes Herz auf das 
mächtigfte ergreifen mußte. Bei ber Gelegenheit mag nit uns 
erwähnt bleiben, daß Karl Gutzlow's Dramen im verflofenen 
Jahre eine auffällige Zurüdjegung erfahren haben. Es möchte 
wol an der Zeit fein, die Tragödie „Richard Savage“', melde 
in den Sauptrollen dur Frau Bayer, Fräulein Ulrich und die 
Haren Dettmer und Kaffe treffend bejegt werden könnte, em: 
mal neu in Scene gehen zu laſſen; ebenfo dürfte eine Auf: 
führung der „Schule der Reichen‘ bei der heutigen Productions: 
dürre ala Novität (das Drama wurde in Dresden noch nie 
gegeben) jehr willfommen jein. — Zu Shatipeare's „Sommer: 
nachıtätraum‘‘ und dem „Wintermärchen“, beide jeit Jahren auf 
unferer Hofbühne Repertoirftüde, bat fi nunmehr au „Der 
Sturm’ (in Franz Dingelftedt’3 Bearbeitung, Mufit von 
Wilhelm Taubert) geiellt, ein Schaufpiel, das in den erniten 
Scenen, wie fie durd Prospero, Miranda und Ferdinand ver: 
treten find, innigen Antbeil erwedt, wogegen die Auftritte, in 
denen Galiban, Trinculo und Stephano erſcheinen, dem Ge: 
ihmade einer vergangenen Zeit angehören. Taubert's Mufit, | 
getällig und der Situation angemeffen, verjtärft in einzelnen 
Stellen den Eindruck des Wortes mejentlih. Die Austattung 
Diefer märchenhaften Dichtung, deren Fabel allerdings nicht auf, 
Spannungsreiz ausgeht, fondern einen ziemlid einfachen Ber: | 
lauf nimmt, ift glänzend und in jeder Beziehung mujterbaft: ! 
ebenjo verdient die Anicenirung des Schaufpiels durch Herrn 
Regiſſeur Gerſtorfer alles Lob, und jo hat denn die Novität 
bereit eine ziemliche Reihe von Wiederholungen erlebt. Cine 
ungemein wohlthuende Leitung, die fi durch Weihe, Kraft und 
Ginfachheit des Vortrags auszeichnete, bot Herr Winger als 
Prospero; ihm ſchloß ſich mit jugendlihem Feuer Herr Dettmer 





“ 


ı Engagement un. 


als Ferdinand an, während Fräulein Ulrich es ebenfalls an 
Fleiß nicht fehlen ließ, dem Charakter der Miranda gerecht zu 
werben. Den Caliban gab Herr Kramer nah Haltung und 
Sprade mit gutem Gelingen. Auf dem Felde des recitirenden 
Dramas bleibt nur noch das einactige Dramolet „Neu gefeifelt‘ 
von Octave Feuillet (deutih von J. M.) zu erwähnen übrig. 
Wie ſchon der Titel erraten Täßt, handelt es fih in dem Städ- 
hen, das, beiläufig gejagt, ſchon vor Jahr und Tag durd eine 
Uebertragung Robert Waldmüller’3 den deutſchen Theatern zu: 
gänglid gemadt wurde, um ein Ehepaar aus der Salonwelt; 
die Herzen haben fich etwas entfremdet, werden aber auf dem 
Wege des Vertrauens einander wieder zugeführt und fühlen ſich 
nun men gefejfelt. Das Drameolet, nicht ohne Feinheit im 
Dialog, wurde von Herrn Mittel und Fräulein Ulrich ange: 
mefjen dargeftellt. — In der Oper kam neben Albert Griſar's 
einactigem tomifhem Werke „Gute Nat, Herr Bantalon‘, 
in welchem fih namentlih Fräulein Häniſch ald Colombine aus: 
gezeichnet, auch Donizetti'3 „Liebestrant'““ neueinftubirt zur 
Aufführung. Dieſe Oper beftcht zwar nur aus zwei Nufzügen, 
aber das darin behandelte Sujet reiht auch kaum für dieſe aus. 
Die Muſik wird befanntlich zu den gelungenjten Arbeiten des 
italieniſchen Meiſters gezählt. Die Wiedergabe des Werkes er: 
wies fich unter Leitung des Herrn Sapellmeifterd Rich als eine 
forgfältig vorbereitete. Mit der Amina hat Frau Jauner-Krall 
ihren Rollentreid um eine neue Ölanzpartie erweitert. hr 
Spiel ift nicht nur überaus anmutbig und erquidlih, ſondern 
auch ihr Gefang von einer feltenen Friſche und Aunigfeit, wobei 
Triller, Läufer, Fiorituren mit einer ſtaunenswerthen Leichtig— 
feit zur Ausführung gelangen. Den Quadjalber Dulcamara, 
eine berühmte Buffopartic, hatte Herr Scaria zum erftenmale 
übernommen und erntete ebenfalls Tebhafte Anerkennung. Ge: 
fanglih war feine Leiſtung eine fehr tüchtige und nadı Seite 
des Spieles hin eine maßhaltende; doch können bei künftigen 


Wiederholungen die fomifchen Elemente des Charakters noch 


etwas jhärfer markirt werden. In zweiter Linie jind die Herren 
Degele, Rudolph und Fräulein Weber als verdienftlih mite 
wirkend zu nennen. — In einigen Monaten tritt der Tenoriit 
Herr Schild vom Leipziger Stadttheater als Mitglied fein hieſiges 
Ein Gaftipiel des berühmten Charafterdar: 
ſtellers Joſeph Lewinsky aus Wien bat fi zwar für den Augen: 
blick zerſchlagen, dürfte aber vielleiht im Sommer zur Aus— 
führung gelangen. Aus der ebengenannten Raiferftadt ift bereits 
Frau Kainz-Prauſe als Gaft eingetroffen und wird ihren Cyklus 
mit der Balentine in den „„Hugenotten‘’ eröffnen. Der fait: 
uachtsdienſtag bringt in neuer Cinftudirung Told's „Zauber- 
ichleier”‘, während Tags darauf zum Beſten des Unterſtützungs— 
fonds für die Witwen und Waifen der königl. muſikaliſchen 
Kapelle 3. Haydn's „Schöpfung und eine Somphonie von 
Mozart zur Aufführung gelangen follen. Moliere'3 ,‚Tartüffe‘” 
wird eine der nächſten Novitäten fein. 
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H. Bredden, 13. März. Gejftern Abend gab der „Dra— 
matifhe Verein“ in dem Saale des Hotel de Sare zum Beiten 
des ſchwerverwundeten Jägers Stein eine theatraliihe Vorſtel— 
lung, von der man wol fagen kann, daß fie allen Anforderungen 
entſprach, die man an eim bloßes Liebhabertheater zu ftellen 
berechtigt if. Das Programm war vortrefflid gewählt, die 
Rollen ſehr gut vertheilt, die Ausführung derfelben zum Theil 
eine ausgezeichnete und die ganze Vorftellung ging fo fliehend 
und glatt ab, daß man Schaufpieler von Profelfion vor ſich zu 
haben wähnte. Der „Dramatiſche Verein‘ zählt unter feinen 
Mitgliedern offenbar ganz vorzügliche jchaufpieleriihe Talente, 
von denen id; insbejondere Fräulein Anna Ulrid hervorheben 
möchte, die jugendliche Schweiter der geſchätzten Hofſchauſpielerin 
gleihen Namens, die geftern an diefer Stelle zum erften Male 
an die Oeffentlichkeit getreten ift und bei dem zahlreich erſchiene— 
nen, zum Theil den höchſten Kreiſen der Refidenz angehörigen 
Publikum eine glänzende Aufnahme gefunden hat. as erfte 
der gewählten Bühnenftüde war das ergreifende Schaufpiel von 
Hill: „Der Eopift‘‘, in welhem ſich namentlih Herr Friedrich 
Pfund dur die Naturwahrbeit, mit welder er den alten Vater 
Pernet darftellte, aufs vortbeilhafteite hervorthat. Das zweite 
Stüd war betitelt: ‚Eine feltiame Wette, Luftipiel in einem 
Act nad) dem Franzöfiihen von Hoffmann‘, ies ift ein echt 
franzöſiſches Salonſtück, das in feinem deutſchen Gewande viel 
von jeinem Reize verliert und auf ein deutſches Auditorium 
mehr oder minder den Eindruck der Unnatürlichleit machen muß. 
Der Ueberjeger hätte ihm aud offenbar wenigftens die franzö— 
fiihen Namen belaffen und den Schauplatz ausdrücklich nad 
Paris legen jollen. Was die Darftellung diefes Luftipiels be: 
trifit, jo können wir fowol Herrn Gugen Penſa als den Fräu— 
lein M. Müller und Adele Herbert das größte Lob ertbeilen, 
indem fie ſämmtlich ibre Rollen mit großem Geſchmack wieder: 
gaben. Daffelbe können wir von der Aufführung des reizenden 
Lujtipield von W. Friedrich „Das Gänschen von Budhenau‘‘ 
fagen, wo es uns ſchwer werden würde, zu bejtimmen, weldem 
der Darfteller und welder der Daritellerinnen wir die Palme 
zuerfennen follten, jo harmoniſch war das Enjemble des Spiels. 
Daſſelbe verfehlte denn aud nicht, bei den Zuhörern den lebhaf— 
teften Beifall bervorzurufen, und der „Dramatiſche Verein‘ 
konnte am Schluffe der Vorftellung das befriedigende Bemußtfein 
mit fi fortnehmen, nicht allein feine Kräfte einem edlen Zwecke 
gewidmet, fjondern auch feinen Zuhörern einen wahren Kunſt— 
genuß bereitet zu haben. 


* Dreöden, 13. ag Die von dem verjtorbenen Major 
Serre ins Leben gerufene TZiedgeftiftung bat aud im ver: 
angenen Jahre ihre fegensreihe Wirkung geübt, indem an 
brengaben 4000 9 an 27 Betheiligte (Maler, Dichter, Com: 
poniften, Bildhauer, Kupferftecher oder deren Wittwen und 
Waiſen) zur Verwendung gelangt find. Laut der durdy den Co— 
mite veröffentlichten Mittheilung beftand nad der vom Fünigl. 
Eultusminifterium abgelegten Rechnung das Stiftungsvermögen 
am Nahresichluffe in 172,080 »9. Davon wurden 7098 aß Ga: 
pitalzinjen vereinnahmt und 297 Verwaltungskoſten verausgabt. 


ec, Der eben erfchienene, da3 Jahr 1866 betreffende zehnte 
Nactrag zur 2. Auflage der „Benceologiihen Tafeln des 
XIX. Jahrhunderts von Dr. Friedr. Marimilian Oertel“ 
legt abermals rühmliches Zeugniß ab von der großen Genauig- 
feit des auf diefem Felde rühmlich befannten fleißigen Berfaj: 
ſers, welcher aus diefem Epochejahr mehr Veränderungen im 
Gebiete der Territorialftatiftit als je zuvor zu berichten hatte, 
Nach feiner Angabe find in den ſouverainen und halbjonverainen 
Herriherfamilien Europas im J. 1866 8 Prinzen und 5 Prinzeſſinnen 
geboren worden, ferner 20 Perfonen geftorben und 4 Ehen geſchloſſen 
worden. Unter den fouverainen Fürſten war am 31. Dec. 1866 
der ältefte der Fürſt Heinrich LXVII. Reuß j. L., über 77 
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Jabre alt (dev verftorbene Landgraf von Hefjen:Homburg war 
6 Jahre älter), der jüngfte der Fürft Heinrih KXII. Reuß ä. L. 
(welcher bekanntlich noch in dieſem Monate volljährig werden 
wird); am längſten regiert der Fürſt Günther von Schwarzburg: 
Rudolſtadt, am fürzejten der Herzog Georg I. von Sadien- 
Meiningen-Hildburghaufen. Wenn die Zahl der in Europa te: 
gierenden jouverainen Fürften ſich feit dem vorigen Jahre um 
> verringert hat und von 43 auf 38 gefallen ift, jo ift dafür 
die Zahl der nod lebenden Fürften, welche die Regierung nie 
dergelegt und verloren haben, von 19 auf 24 geitiegen, for 
die Zahl der Prätendenten, melde Thronrechte haben oder zu 
haben meinen, von 12 auf 14, indem Dom Miguel von Per: 
tugal in Wegfall gefommen, von den depofiedirten deutſchen 
Fürſten aber einer — der Kurfürſt von Heſſen — nicht au 
dieſer Kategorie gerechnet iſt, wol aber der Herzog von Naſſau. 


»— Der Briefwechſel ber unglüdlihen Königin Ma: 
rıa Antoinette ift neuerdings von Seiten der Autographen: 
fammier und durd wiederholte Ausgaben von Sammlungen 
davon, aud im bdeuticher Ueberfehung, der Gegenitand eifriger 
Grörterungen geworden. Auh A. Moreau de Jonnes, der 
Verfafier von „Aventures de guerre au temps de la Re- 
publigue et du Consulat‘“ und einer der wenigen noch unter 
den Lebenden ſich befindenden Tuilerienftürmer, hat gegen Ende 
vorigen Jahres eine Heine Unterfuhung über jenen Briefieeiiel 
herausgegeben. Er mill denfelben unter zwei Kategorien ge— 
bracht wiſſen, indem er von der Königin ſelbſt berrührende, 
nadläjfig geichriebene Briefe, welhe an jenem verhängnißvollen 
10. Auguft von den Gindringlingen in den Tuilerien in einem 
Kaften aufgefunden wurden, und andere in claffiihem Styl ab: 
gefaßßte, jozufagen officielle Briefe unterjcheidet, welche von 
der Königin nur abgeichrieben und von ihrem Geheimfecretair, 
dem Abbe de Vermond, entworfen worden fein. Moreau de 
Jonnes bat auf Martinique das Tagebuh de Vermond's auf: 
gefunden, in welchem diejer fich der Urbeberjchaft jener officiellen 
Driefe rühmt. Moreau de Jonnes will nun zwar keineswegs in 
Abrede ftellen > daß es eigenbändige Briefe der Königin gebe, 
ſchreibt aber die Concipirung der correct abgefahten ihrem Ge: 
heimfecretair zu. Dieſer bat ſich, wenn dem fo ift, feiner Auf: 
gabe mit Takt und Geift entledigt, ließ fid) aber jedenfalls zu 
theuer bezahlen, zunächſt in Geld, alddann aber auch durch 
Erlangung eines Plage unter den geheimen Agenten, deren 
Umtriebe jo mejentlih zum Sturze der alten Monardie bei: 
trugen. 


Meünchen, 14. März. Seiten des königlichen Staats 
minifteriums des Innern für Kirchen: und Schulangelegenheiten 
ift nunmehr die Einführung der Parifer Orcheſterſtimmung aus 
an den öffentlichen Unterrichts: und Bildungsanftalten in Aus: 
fiht genommen, und wurden hiervon unterm 27. v. Mts. fämmt: 
liche bezeichnete Anftalten zu dem Zwede in Kenntniß geſest, 
damit die Anſchaffungen neuer Blasinftrumente und die Her 
ftellung neuer Orgeln, wie die Abänderung von folden mög: 
licht bis zur Erlaſſung weiterer desfallfiger Verfügungen ver: 
tagt und hiervon vorläufig aud die Gemeinde: und Stiftung: 
Verwaltungen mit Rüdficht auf die ihnen obliegenden Anſchaffungen 
für den Mufifunterrigt und die Kirchenmuſit (übrigens mit Aus: 
ſchluß jeden Zwanges) verftändigt werden. 


Leipzig, 16. März. Herr Dr. Wilhelm Jordan wird 
am nächſten Montag, Abends 7 Uhr, im Saale der eriten Bür— 
gerichule gratis einen Vortrag halten über Herkunft, ältefte Ge— 
ftalt und Umbildung des deutjchen Epos, Eniſtehung De 
Nibelungenliedes 2c., verbunden mit der Recitation des Hilde: 
brandsliedes und des Vorgefanges zu feinem Epos: Sigfridiagt- 
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— Berzeihniß der auf der Univerfität Leipzig 
im Sommer:Halbjahr 1867 zu baltenden Borlejungen. 
Anfang: 24. April). I. Theologiſche Facultät. Proff, ordd. 
Zutbardt: Evangeliihe Synopſe, # St.; Reden Jeſu 2 St.; 
Gihit, 4 St.; dogmatiſche Gefellihaft und dogmatiſche Uebungen 
ver Yaufiger Predigergeſellſchaft. — Tud: Beſchreibung des 
Heiligen Landes, 4St.; Auslegung ber Weiſſagungen Jeſaia's, 
5 St.; Syntarx der hebräiſchen Sprache, 2 St.; eregetiſche 
Uebungen der Lauſitzer Predigergeſellſchaft. = Kahnis: Dog⸗ 
matit, 6 St.; —— 1. Theil, 6 St.; neuere Kir: 
Gengeſchichte, 2 St.; Leitung der Uebungen einer theologiſchen 
Geſellſhaft. — Brüdner; Erklärung des Rümerbriefs, 4 St.; 
praftijhe Auslegung ſchwierigerer Peritopen, 2 St.; praftijdhe 
Theologie, 1. Theil, 6 St.; Uebungen des Seminars für prafs 
tiſche Theologie (homiletiihe und liturgifhe Section), ingleihen 
der biblifhetheologifhen Abtheilung der Laufiger Predigergeſell⸗ 
ſchaft. — Lechler: Erklärung ausgewählter Stücke der Apojtel- 
geſchichte, 2 St.; Kirchengeſchichte, 2. Theil, 6 St. — Tiſchen— 
Dorf: Auslegung des Briefs am die Galater, 2 St. — Proff. 
extr. Hölemann: Erflärung der Palmen, 4 St.; lateiniſche 
Grelärung des 2, Briefs Pauli an die Theſſalonichet, 2 Gt.; 
eregetiiher Berein des U. und N. TU: die Anführungen der 
Meifiagungen Jeſaia's im N, T., lateiniſch erörtert, verbunden 
mit Disputir: und felbftändigen Interpretirübungen, 2 St. — 
Hofmann: Einleitung in das N. T., 4 St.; Geſchichte der 
Ethit, 2 St.; Uebungen der katechetiſchen Section des Seminars 
für praftiihe Theologie, 1 St., ſowie der pädagogiſchen Geſell⸗ 
ihaft, 1 St. — Schmidt: Reuteſtamentliche Theologie, 4 St.; 
über die riftelogijhen Probleme der Gegenwart, 2 St. — 
Fride: Dogmttit, 6 St.; Meine Propheten (Micha u. ſ. w.) 
2 St.; eregetifche Gejellihaft, 2 St. 

I, Juriſtiſche Facultät. Profi. ordd. Hänel: Pan: 
dekten⸗Erbrecht, 4 St.; über berühmte Juriſten jeit dem 12, Jahr: 
hundert, 2 St. — v. Wächter: Römiſch-deutſches Familienrecht, 
2 St. — Albrecht: Deutſches Privat: und Lehnreht, 7 St. — 
Dfterloh: Gemeiner deutſcher Eivilproceh, 6 St., und im An: 
{hluß daran: ſächſiſcher Eivilproceh, 4 St.; Concurs⸗Recht und 
Proceß, 2 St.; ſummariſche Proceſſe, 2 St.; Civilproceß-Prakti⸗ 
cum, 4 St.; Referir- und Decretirkunſt, 4 St. — Müller: 
Snftitutionen des römijdhen Rechts (nady feinem Lehrbuche) und 
römijche Rechtsgeſchichte, 6 St.; römifher Eivilproceh, 2 St.; 
Bandelten: Erbredbt, 5 St. — v. Gerber: Deutihes Staats: 
recht, 5 St.; Kirchenrecht, 6 St. — Schmidt: Königl. ſächſi— 
{ches Privatreht: Familien: und VBormundihaftsrcht, 3 St.; 
Erbſchaftsrecht, 3 St.; Referir- und Decretirftunft, 4 St. — 
Heinze: Deutjches Strafrecht, mit befonderer Rüdfiht auf ſäch— 
ſiſches und thüringiſches Recht, 4 St.; deutſcher Strafproceh, 
mit beionderer Nüdjicht auf ſächſiſches und thüringiſches Recht, 
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fchriftlihen Arbeiten, 2 St. — Privatdocent Lueder: Encyklo— 
pädie und Methodologie der Rechtswiſſenſchaft, 4 St.; gemeiner 
deutfcher und jähfiiher Strafproceh, 4 St.; Völkerrecht, 2 St. 
II. Medicinifhe Facultät. Prof, ordd. Weber: 
Allgemeine Anatomie, 2 St.; Bildungsgejhichte der Organe des 
menſchlichen und thierijhen Körpers, 2 St. — Radius: Allge: 
meine Pharmakologie, 2 St.; öffentlihe und private Hygiene, 
3 St. — Bunderlid: Medicinifhe init, 9 St.; über 
Cholera und Dfenterie, 2 St. — Ruete: Klinit der Augen 
und Ohren, 6 St.; Anatomie der Augen und die Hauptfäge 
aus der phofiologiihen Optik, 3 St.; Curſus im Operiren. — 
Credé: Geburtähilflihe und gynäkologiſche Klinik und Poli: 
init, 6 St.; über geburtähilflihe Operationen mit Uebungen 
am Phantome, 4 St.; über Frauenkrankheiten, 2 St. — 
Wagner: Allgemeine pathologiihe Anatomie, 4 St.; mebici: 
niſche Poliklinit, 4 St.; Arbeiten im patholog. Inftitute (nur 
für Geübtere). — Ludwig: Erperimental:Phpfiologie, 1 TEL, 
3 St.; phyſiologiſche Beiprehungen, 2 ©t.; giofolssifge Uebun: 
en für Fortgejchrittenere. — Profi. extr. Kneſchke: Formelle 
nchflopädie der Medicin mit Hodegetit, 2 St.; Receptirkunit 
mit Anleitung zum MNeceptihreiben, 2 St. — Bod: Patholo— 
giihe Anatomie, 4 St.; pathologiſch-anatomiſche und phyſika— 
a Diagnoftit, 2 St. — Weber: Knochen- und Bänderlehre, 
3 ©t.; Nervenlehre, 3 St. — Sonnenkalb: Staatsärztliches 
Prafticum, 3 St.; geridtlide Medicin, 3 St.; über Boden mit 
Uebungen im Einimpfen der Schußblattern, 1 St. — Streu: 
bel: Chirurgifche Poliklinik, in Verbindung mit Dr. Schmidt, 
6 St.; über Fracturen und Lurationen, 2 St.; Eraminatorium 
über die wichtigſten Gapitel der Chirurgie. — Carus: Verglei: 
ende Anatomie, 4 St.; Entwidelungsgeihichte, 4 St.; zoote: 
mifhe Uebungen, 4 St. — Winter: Allgemeine Therapie, 
3 ©t.; Receptirtunft, 2 St.; Ginleitung in das Studium der 
Medicin. — Coccius: Speciele Pathologie und Therapie des 
Auges, 3 St.; die Erkenntniß und Behandlung der inneren 
Krankheiten des Augapfels, 4 St. — Germann: Theoretiſche 
und praktiſche Gchurtäbilfe, 3 St. — Hennig: Kinderklinik 
und Poliklinik, lestere in Verbindung mit Dr Wagner, 5 ©t,; 
Repetitorien über Geburtshilfe, 6 St. — Reclam: Allgemeine 
und private Hygiene, 2 St.; Medicinalpolizei, 2 St. — Mer: 
kei: Phyſiologie der Stimme und des Gefanges, 2 ©t.; Poli: 
init für Schlund: und Kehlkopfskrankheiten, 2 St. — Schmidt: 
Chirurgiſche Poliklinik in Verb, mit Dr. Streubel, 6 St.; 
ipecielle Chirurgie, 1. Th., 4 St. — Braune: Kriegschirurgie, 
2 St.; dirurgiihe Anatomie, mit Demonftrationen am Leben: 
den, 2 St. — Schmweiger:Geidel: Allgemeine und fpecielle 
Gewebelehre mit Demonitrationen, 5 St.; mifroflopifdhe Uebun: 
gen. — Priv.-doce, Meißner: Die Krankheiten der Schwange: 
ren und Wöcnerinnen, 2 St.; theoretiſche und praftiihe Ope: 


2 St. — Schletter: Sächſiſches Staats: und Verwaltungsrecht, rationälehre für Geburtäheljer. — Kühn: Ueber die blennorrbei: 
4 St.; deutſches Verwaltungsrecht, 2 St.; Criminalproceß- ſchen Krankheiten, 2 St. — Haake: Vorträge über Geburtähilie, 
Prakticum, verbunden mit Uebungen im Referiren, 2 St, — 2 St.; Ginübung geburtsbilfliher Operationen am Phantom, 


Prof, extr. Schilling: Das gemeine in Deutjchland geltende 
Kirhenreht, nah feinen Sägen, 6 St.; Eraminatorium in 
lateiniſcher Sprade über das römiihe Recht der Inſtitutionen 
und Pandelten, 6 St. — Weiske: Bergrecht, 4 St. — Höck: 
Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, 6 St.; Strafverfahren, 
6 St.; Ertlärung des Sachſenſpiegels, 2 St. Runge: 
Pandekten mit Ausflug des Erbrechts, 6 St.; deutiches 


‚4 St. — Huppert: Phyſiologiſche Chemie, 2 St.; Phyſiologie 
der Ernährung, 4 St.; chemiſche Diagnoftit, 2 St.; phyſiolo— 
giſch-chemiſches Praltieum. — Naumann: Ueberfidt über die 
ſpecielle Pharmakologie, 3 St.; Bäderlehre (Deutſchlands Heil: 
quellen), 1 St. — Thomas: Specielle Pathologie und The: 





| rapie, 5 ©t.; phyſitaliſche Diagnoftit, 2 St.; Diftrictspoliffinit, 


— Hagen: Privatcurfus der Obrenbeiltunde; otriatriihe Po: 


Handels: und Wedjelrcht, 3 St. — Gög: Wechſeltecht, 2 St.; liklinit. — Wendt: Poliklinik für Ohrentrante, 6 St.; otria: 
Vorträge über den einen oder andern Haupttheil des römischen | trijhe Uebungen. — Schüppel: Mikroftopifhe Uebungen auf 
Rechts. — Voigt: Anftitutionen und Geſchichte des römijchen | dem Gebiete der pathologiſchen Geweblehre, 4 St.; Sections: 
Rechts, mach Marezoll's Lehrbuch, 10 St.; Encyhklopädie des | übungen, 2 St.; pathologiihsanatomijches Repetitorium, 3 St. — 
Rechts, 3 St. — Niffen: Gemeiner deutjher Civilproceß, IV. Philoſophiſche Facultät. Prof. ordd. Wuttke: 
6 St.; gemeiner deutſcher und königlich ſächſiſcher Strafproceh, | Das Zeitalter Napoleon’s I, 4 St.; hiſtoriſches Seminar: 
3 St. — Spranger: Deutſches Strafreht, 4 St.; Einleitung |, Handihriftenkunde, Urkunden: und Sigellehre, hiſtoriſche Kritik. 
in das juriftifhe Studium, 2 St.; Eregeticam, verbunden mit! — Drobiſch: Einleitung in die Philojophie und Logik, 6 St., 


über Kant's Theorie und Kritik der Erfenntniß, 2 St.; einige 
Abſchnitte der Integrafrehnung, 2 St. — Erdmann: Erperis 
mental:Ehemie, 6 St.; chemiſches Prakticum. — Fehner: Al 
gemeine Aeſthetik, 2 St. — Fleijher: Erklärung der Suren 
25—29 des Roran (Fortj.), 2 St.; Erklärung neuarabiſcher 
Schriftftüde (Fortf.), 2 St.; Erklärung von Dſchami's Beha— 
rijtan (Fortj.), 2 St.; Erklärung auserwählter Stüde aus der 
alttürliihen Mobammedie, 2 St.; Uebungen der arabiichen 
Gefellihaft, 2 St. — Möbius: Elemente der Wahrſcheinlich— 
feitörehnung, 2 St.; über Kegelihnitte, 3 St. — Naumann: 
Krnitallographie, 2 St.; Vetrograpbie, 2 St. — Pöppig: 
Specielle Zoologie (mirbelloje Thiere), 4 St.; zoologiſche 
Uebungen, 4 St. — Roſcher: Geſchichte der politiſchen Theorien, 
3 ©t.; theoretiihe Nationalötonomie, 4 St.; cameral, Ge: 
fellfhaft, 2 St. — Brodhaus: Benfey’3 Sanskrit-Chreſto— 
mathie, 1. Curſus, 2 St.; Grammatik der Zendſprache und Er: 
tlärung von Juſti's Chreſtomathie, 2 St.; Erklärung des Schau: 
ſpiels Mrichakati (herausgeg. von Stenzler), 2 St. — Hantel: 


tiſchen Philologie, 2 St.; Erläuterung der arabiſchen Chreitos 
| mathie von Arnold, 2 St. — Knop: —J——— Fre 
chemiſches Prakticum. — Mindwig: Poetif oder Theorie der 
Dihtungsarten, 2 St.; Gefellihaft für praft. Uebungen in 
deuticher Sprache. — Ziller: Ethit und Religionsphiloſophie, 
4 St.; allgemeine Pädagogik in Verbindung mit den Grund: 
digen ihrer Gefhichte, 4 St.; philoſophiſche Geſellſchaft. — 

Eitein: Erklärung der Horaziihen Lieder in latein. Sprache, 
3 St.; Uebungen im ?. pädagogiihen Seminar und Vorträge 
über die Geftaltung des höheren Unterrichtsweſens feit Mitt 
des 18. Jahrhunderts. — Brandes: Sächſiſche Gefhichte, 2 St;, 
Taeiti Germania, vom biftorifhen Standpunft aus erläutert, 2St. 
| Germaniftife Geſellſchaft. — Biedermann: Verfaſſungsge 
wiot· der europäiſchen Staaten und der nordamerifaniicen 
| Union, 2 St.; neuefte Geſchichte jeit 1840, 2 St. — Hirzel: 
| Pharmacie, organifhe Präparate, 2 St. — Zöllner: Mathema: 
tifche Optit, 4 Gt., Meteorologie, 2 St. — Priv.-doce, Kerntt: 
| Agrieufturchemie, 6 St.; chemiſche Technologie, 6 St.; praktiice 


Ponfit, 1. Thl. 6 St.; mathematifche Theorie der Wärmeer: | Nationalötonomie, 6 St. — Weiske: Optik mit befonderer 
iheinungen, 2 St.; phyſikaliſche Uebungen für Studirende der | Berüdfihtigung der Photohemie und Photographie, 2 St.; die 
Medien. — Klotz; Ueber lateiniſche Stiliftit, 4 St.; über | Hauptcapitel der Phnfit, 2 St. — Seudel: Logik oder philo 
Euripides Oreſtes in 1. latein. Privatgejellihaft, 2 St., im ſophiſche Wiſſenslehre, 4 St.; Geſchichte der grie hiſch-römifchen 
t. pbilol. Seminar Erklären der Briefe des Horaz, 2 St. und | Philofophie, 4 St.; vergleichende Darftellung der Religionen 
Disputire und Schreibübungen, 2 St. — Zarnde: Erklärung |aller Völker der Erbe, 2 St.; philoſophiſche Geſellſchaft. — 
des Parzival, 5St., und der Eddalieder (Fortſ.), 2 St. | Büdert: Ueber Univerfalgefhichte des Mittelalters, 3 St; 
Uebungen der deutſchen Geſellſchaft (Forti. der Erklärung des Uebungen am Gefchichtäquellen. — Hankel: Theorie der alge— 
Beonulf), 2 St. — Overbed: Griechiſche Mothologie, 4 St.; braiſchen Integrale, 2 St.; Differential: und Antegralrechnung, 
Erklärung des alademifhen Gypsmuſeums, 2 St.; Uebungen | 4 St. — Schöne: Grundzüge der attiihen Staatsalterthümer, 
der arhäologiihen Geſellſchaft. — Ahrens; Naturrecht oder 4 St. — v. Zahn: Geſchichte der Malerei vom 13. bis 16. Jahr— 
Rechtsphiloſophie nebft einer encyllopädiſchen Ueberficht über die | Hundert, 2 St. — Birnbaum: Gefammte Landwirthſchafie— 
Haupttheile des Rechts, 4 St.; Völterreht, 2 St.; Pſychologie, lehre, 4 St.; Bodenkunde und Bodenclajfification, 2 St. — 
4 St. — Eurtius: Vergleihende Grammatik der altitalieniihen | Delitih: Allgemeine Geographie, 2 St.; Methodif des gee: 
Sprachen, 4 St.; Erklärung ausgewählter Stüde aus Sophotles' graphiſchen Unterrichts. — Paul: Ueber die biftorifche Ent: 
Antigone, 2St.; im f. philolog. Seminar Erklärung des Thueydides ' widelung des Kirchenliedes mit Entzifferung der alten Ton: 
(Fort), —Mafins: Allgemeine Pädagogik, ASt.; Charafteriftiz zeichen und Gingweifen im Mittelalter, 2 St.; Geſchichte der 
fen ausder Humaniſtenzeit, 1©t. ; Uebungen des pädagog. Seminars. | Mufit feit Einführung des modernen Tonſyſtems (17. Jahrb.) 
— Ebert: Gejhichte der italienifchen Literatur, 3 St.; italienifche | bis heute, 2 St. — Mayer: Analytiihe Mechanik, 4 St. — 
Grammatik nebft Erklärung ausgewählter Stüde aus feinem Hand® | Frank: Pflanzenphyſiologie, 3 St.; botaniſch-mikroſkopiſche 
buch der italieniſchen Nationalliteratur, 2 St.; altfranzöſiſche Uebungen, 2 St. — Fürſt: Erklärung und fprachliche Aus 


Grammatik, 2 St. — Ritſchl: Die wichtigſten Lehren der latei: | legung des Propheten Jeſaja, Gap. 1—39, 2 


nifchen Grammatit, 4 St.; im k. philologifhen Seminar Inter: 
pretationen von Horatius’ Oden, 2. Buch, und philologiſche 
Disputationen; in der philologiſchen Societät dedgleihen und 
Ariitopbanes’ Thesmophoriazufen. — Kolbe: Organifche Erperi: 
mentalchemie, 4 St.; praftiihschemifche Uebungen. — Voigt: 
Geſchichte der römiſchen Republik, 4 St.; deutjche Geſchichte im 
Zeitalter Karl's V. und der Reformation, 2 St.; hiſtoriſche 
Geſellſchaft. — Nobbe: Sophokles' Trachinierinnen, 4 St.; 
Horaz' Epoden, 2 St.; lateiniſche Disputirübungen. — Mar: 
bad: Technologie, 6 St. — Jacobi: Allgemeine Landwirth— 
ſchaftslehre, 2 St.; Lehre von landwirthſchaftlichen Ertragsan— 
ihlägen, 1 St.; Forftwirtbihaftslchre, 2 St. — Wend: Ge: 
ſchichte Deutſchlands von der Thronbeiteigung Friedrich's des Großen 
bis 1815, 4 St.; fähfiihe Geſchichte, 2 St. — Scheibner: 
Zahlenlehre, 4 St.; Algebra (Forti.), 2 St. — Fritzſche: Ge: 
ichichte der griechiſchen Philofophie, mit befonderer Berüdfichti: 
aung von Nitter= Preller's „Hist. philos, Graeco-Romanae“, 
4 St.; Theotrit’3 Idyllen, 2 St.; griehiihe Geſellſchaft. — 
Brubns: Geographiſche Ortsbeftimmungen, mit prakt. Uebungen 
auf der Sternwarte, 4 St.; die Metbode der Meinften Quadrate, 
26. — Hermann: Aeſthetik, 4 St.; philoſophiſche Gramma— 
tit (allgemeine Sprachwiſſenſchaft), 3 St.; Darftellung und 
Kritik von Hegel's Philoſophie der Geihichte, 2 St. — Krehl: 
Ertlärung auserwäblter Pjalmen, 4 St.; Encyklopädie der ſemi— 


St.; Erllärun 
der Chrestomathia Syriaea von Kirſch, 2 St.; jemitifche & 
jellihaft. — Langer: Harmonielehre, 2 St.; der Titurgiid 
Geſang in der kathol. und evangel. Kirche, 1 St.; Orgeleurjus; 
— Gefangübungen; Uebungen des Univerſitäts-Geſang— 
vereins. 


— Zur bleibenden Erinnerung an die langjährige ſegensreicht 
Lehrthätigkeit des im October vor. Jahres verftorbenen Prof 
Dr. Anger fell ein Stipendium für Studirende der 
Theologie an der Univerfität Leipzig geftiftet werden, und 
ift bereit mittels Aufrufs in der „Leipz. Zig.“ (1866 Nr. 278) 
davon Kenntnik gegeben worden. Möchten nun alle früheren 
Schüler Anger’3 in Bethätigung dankbarer Gefinnung jene 
Wert der Pietät mit fördern helfen, möchte das Unternehmen 
aber auch bei den zahlreihen Verehrern und Freunden Anger’? 
eine Beachtung finden, damit die beabfichtigte Stiftung aud in 
Hinfiht auf die Wohlthat, die fie gewähren foll, ein würdiges 
Zeugniß ablege zugleich von der jeltenen Herzensgüte des Mannes, 
deſſen Namen fie tragen wird. Geldbeiträge zu dem zu gründen: 
den Stiftungsfond, welche womöglich bis Ende lauf. Mts. er 
beten werden, nehmen die einzelnen Comitemitglieder, an dere 
Spite Gymnaſiallehrer Dr. Kautzſch ſteht, ebenfo wie die Herret 
Profefforen Domherr Dr. Brüdner, Dr. Fride, Dr. Krehl, al? 
ehemalige Schüler Anger’8, entgegen. 
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* Leipzig, 27. Mär. Am Freitag den 15. d. hielt 
Hr. Eoniftorialrath Prof. Dr. Luthardt den legten feiner zehn 
öffentlihen Vorträge in der Buchhändlerbörſe. Derjelbe beihäf: 
tigte fi mit den legten Dingen, d. i. mit dem Ende der 
Geſchichte und des gefammten Weltlaufs. Dieſes Ende be: 
steht in der Vollendung, in unferer Vollendung, in der Vollen— 
dung der Kirche und im der Vollendung der Welt, denn wir 
tollen Erben des ewige Lebens, die Kirche zum vollendeten Reiche 
Gottes, die Welt zur unvergänglihen und herrlihen Welt Got: 
tes werden. Das ift das Ziel aller Dinge, dieſes erjt bringt 
uns zur Wahrheit unſeres Daſeins. 

Es iſt micht das irdiſche Leben, von welchem wir die Er: 


füllung unferer Hoffnungen erwarten können; unfere Hoffnung | 


weit uns auf ein fünftiges Leben, denn diefes Leben erfüllt 
die Hoffnungen nit, die ed erweckt. In der Jugend vielleicht 
verspricht der erite Flügelſchlag des Geiſtes einen weiten 
Flug in die Ferne, aber wie felten erfüllen die ſpäteren Jahre, 
was die Jugend verſprochen! In der Jugend ſchäumt vielleicht 
der Geiſt, als wollte er nah allen Seiten überſtrömen; wie 
arm und enge find wir dann jpäter geworden! In der erſten 
' Früblingszeit ftehen die Bäume weiß vom Schnee der Blüthen; 
wie lange währt es, und die Blüthen Liegen fait alle am Bo— 


den, nur wenige reifen zur Frucht. Und wenn nur etliche we | liche Beſtand unſeres geieglihen Lebens; würde diefer 


nige zur Reife tommen! Wie aber das innere, geiftige Leben, 





gern ala die fjegnenden Geifter der Gegenwart angefchen, die 
man mit Opfern zu ebren nicht blos für häusliche, fondern 
aud für patriotiihe Prliht erachtete. Die Kunit hat es von 
jeher geliebt, die Wohnftätten der Verjtorbenen zu ſchmücken, 
um fie zu ehren, und man hat fie gern da angebradt, wo die 
Lebenden verkehrten. Durch die Inichriften aber, in welden 
man die Berftorbenen zu den Lebenden ſprechen lieh, ftellte man 
einen Verkehr zwiſchen beiden her. Die Todten galten nicht als 
Dabingeihiwundene, fondern ald Lebendige. Wenn eine fpätere 
Zeit daraus ein bloßes Gedächtniß der Weberlebenden machte, fo 
ift das ein Abfall vom urjprüngligen Sinn. 

Der Glaube, daß die Todten nicht Todte, jondern Lebende 
find, ift allgemein. Er war es, der Aegypten die Pyramiden 
baute und in feinen Mumien noch jest uns Zeugnig ablegt; er 
war es, der den germanischen Völkern den todesfreudigen Muth 
im Kampfe verlieh, der die edeljten der Griechen um die Geheim: 
fehren der Myſterien verfammelte, welche ihnen den Troft wider 
den Tod geben wollten, den ihre Religion ihnen nicht gab. 
Allerdings hat erit das Chriſtenthum diejen Glauben zur vollen 
Gewißheit erhoben; allein er ift ein Erbtheil der ganzen Menſch— 
heit. Diefe Allgemeinbeit beweijt feine Nothiwendigfeit für unjer 
Denten wie für unjer Leben. Auf ihm beruht der ganze fitt: 
laube aus 
dem Kreife der menihlihen Wahrheiten tweggenommen, jo würde 


fo ift auch das Äufere voll Enttiufhungen, und eben dies ift | aus dem Leben der menichlihen Gefelihaft die fittlihe Idee 


der tiefite Grund jener Verdroffenheit, welche fi über das | weggenommen. 


Unſer ſittliches Bewußtjein fordert eine höchſte 


alternde Leben auszubreiten pflegt. Es gibt zwar einzelne Glüd: Rechenſchaft, der ſich feiner entziehen kann, und der Richter iſt 


liche, denen das Alter in Fülle bot, was die Jugend ſich wünſchte; G 


aber der Unglüdlihen, die fih um ibre Hoffnungen betrogen 
jehen, gibt e3 noch mehr. Und im Grunde: wer it glüdlich ? 
Es Liegt etwas tief Melanholiihes auf dem ganzen irdiichen 
Leben; ohne diefe Melandolie können wir uns unjer Leben 
faum denken. Die Hinfälligkeit alles Irdiſchen breitet die Stim: 
mung der Trauer über unſer ganzes Leben aus. Und wäre das 


Leben auch wirklich Etwas: — cin Augenblick löſcht Alles aus, 


Wir fterben! Wir leben das Leben haffend, um doch voll Furcht 
zu Sterben; wir lagen über das Leben und fliehen doch den Tod. 
Jeder Tag weiſt uns auf einen künftigen; wenn aber die Tage 


und noch fo viel Erfüllung bringen, Etwas bleibt doch immer 
Das Leben verweilt und an ein Leben | 


zu wünſchen übrig. 


ott, vor deffen Richterſtuhl wir Alle offenbar werden müſſen. 
Es iſt von der höchſten praktiihen Bedeutung, ob das Leben 
ein Ziel bat oder nicht; diejed aber hat es nur, wenn ed eine 


‚ Unjterblichkeit giebt, und zwar des Einzelnen und nicht blos 


der Gattung. 

Bon jeher bat man Beweise für die Unjterblichkeit der 
Seele aufgeftellt. Die Eriftenz der Jdee der Unfterblichkeit ſelbſt 
it der Beweis ihrer Wahrheit. Unfere Erfahrung zeigt uns nur 
Tod und Bergänglichkeit; woher ift der Gedanke der Unſterblich— 
keit und feine Allgemeinheit und Sicherheit? Trüge nicht unier 
Geiſt unvergänglihes Weſen in fih, er würde auch nicht den 
Gedanken der Unvergänglihkeit haben. Man bat dieſes un: 
mittelbare Bemwußtjein zu rechtfertigen gefucht durch einzelne 


jenfeit des Todes, denn dieſes irdifche befriedigt nicht die Be: | Beweife: and dem BWefen der Seele, aus unjerer Beitimmung. 
dürfniffe unferes Geiſtes, und am wenigiten die des Chriſten. Die Wahrheit ijt: folange wir leben, jtreben wir, und unfer 


Daraus ijt der Glaube an die Unſterblichkeit entitanden, | Streben gilt dem Unendlichen. 


der jo allgemein iſt wie der Glaube an Gott. Bei allen Böltern, 
die ein höheres Geiftesleben führen, herrſcht diefer Glaube, bei 
den übrigen wenigſtens eine Ahnung. Ueberall ift der Todte 
und jeine Stätte ein Gegenftand ehrfurdtsvoller Scheu, und die 
Geſetze, welche ih auf die Pflichten gegen die Todten beziehen, 
hören zu den heiligften. Die Gräber der Ahnen zu vertheidigen 
galt nicht minder hoch als die Vertheidigung der Altäre des 
Baterlandes; fie erihienen ald das Band, welches das Bolt und 
fein Land zufammenhielt, und die Ahnen der Vorzeit wurden 


Sein Ziel liegt jenfeit dieſes 
Lebens. Bir find für die Ewigkeit gefchaffen, die Ewigkeit aber 
ift in Gott. Wir find unfterblih, denn wir find für Gott ge: 
Ihaffen. ? 

Wie leben wir aber fort? Seine Frage pflegt fo jehr unfer 
Intereife zu erweden, wie die Frage nad) dem Zuftande der Seelen 
nad dem Tode, und kaum über eine andere giebt die Heilige 
Schrift jo wenig Aufſchluß wie über diefe. Doh was wir zu 
wiffen nöthig haben, ift und deutlich genug gejagt; aber das 
find Erkenntniffe von großem Ernit. 


ı® 


Der Tod bildet einen ſcharfen Einſchnitt in die Geſchichte 
unſeres Lebens. Indem das Band fid löft, welches Leib und 
Seele biöher verbunden gehalten, Löfen fi damit auch alle bie 
taujend Fäden, die und an dieſe fihtbare Welt der Güter und 
der Arbeit gebunden. Diefes Yeben ruft ung nad außen, der 
Tod nad; innen. Diejes Leben achört den Aufgaben und Din: 
gen diefer Welt an, nad dem Tode gehören wir nur uns jelbit 
an, und unjere Welt ift unjere Annerlichkeit und die Welt uns 
ſerer Erinnerungen. Die Arbeit diefes Yebene iſt cine Wohl: 
that, aber fie iſt auch eine Verfuhung, eine Verfuhung, uns 
jelbft zu vergefien und zu verlieren an die Unruhe der Arbeit; 
der Tod wirft uns auf uns jelbjt zurüd und beißt uns vor uns 
ſelbſt ftill Stehen. Im diefem Leben umraufchen uns die Stims 
men der Welt und übertönen jo oft die Stimmen der Wahrheit 
unferes Anwendigen; der Tod führt uns in die Welt der laut: 
Iojen Stille ein, wo wir nur noch die Stimmen unſeres Ins 
nern und die Unklagen der Erinnerung vernehmen. Das wird 
nur aushalten können, welcher bier ſchon im Xeibe ein Leben 
des Geiſtes geführt, bier bereits fi unter dad Gericht der 
Wahrheit gejtellt hat.J 


Der Tod führt ung aus diefer Welt zu Gott. Hier ſchie— 
ben fi, taufend Täuſchungen zwiſchen uns und Gott; dort wer 
den wir ihm unmittelbar gegenübergeftellt fein und jo, mie wir 
wirtih find. Bor Gott jchwindet alle Täuſchung und aller 
Selbſtbetrug; hier ift Wahrheit. Die unbeſtechliche Wahrheit 
aber wird nur ertragen können, wer bier jhon Gottes gewor— 
den ift. Am innerften Punkte der Seele ſcheiden ſich ſchon bier 
alle Menſchen danach, ob fie Gott angehören oder nicht. Wer 
bier nicht Gottes Gemeinſchaft gefunden, wird fie auch dort nicht 
erlangen, Und doch handelt es fich darum, daß wir nidt blos 
unsterblich, fondern jelig werden. Der Weg der Seligkeit aber 
ift Jeſus Ehriftus. Wer ibn bat, bat das ewige Veben. 
Die Seligkeit des Lebens nach dem Tode beftcht im der Gemein: 
ſchaft Jeſu Chriſti, ſie beficht darin, daß wir daheim find bei 
dent Herrn. Hier ift die Fremde, dort die Heimat, denn Er 
iſt unfere Heimat. Dies iſt die Hoffnung der Epriften. 


Die Seligkeit hat ihre Stufen. Solange die Seele vom 
Leibe getrennt ift, ift ihre Seligfeit nicht vollfenmen; denn wir 
find gejcaffen zur Einheit des Leibes und der Seele. Der Leib 
ift die Heimat der Seele, das Inſtrument des Geiſtes für feine 
Thätigkeit. Solange ihm diefed Organ feiner Wirkſamkeit 
entzogen iſt, iſt er zur Ruhe verwieſen. Aber der Beruf des 
Geiſtes ift Tätigkeit, und darum muß das ewige Yeben ein 
Leben im Yeibe fein, wenn es die Vollkemmenheit fein fell, zu 
welcher wir beftimmt find. Wir geben unſern Feib dahin in den 
Ted in der Hoffnung, daß wir ihn wieder nehmen werden aud 
dem Tode, und zwar als einen, der das entſprechende Organ 
unfers Geiftes und Willens ift, der dem Stande unſerer Boll: 
endung völlig entipridht, der ganz des Geiftes geworden fein 
wird. Wie der Leib ans dem Tode foll zum Leben wieberge: 
wonnen werden Finnen, Das vermögen wir nicht zu fagen, dus 
überlaffen wir Gott. Der Apoſtel vergleicht unfern Leib dem 
Samenkorn, das verwefen muß, damit der Reim dead höhern 
Lebens ſich entwideln Tonne. 


E32 


Über die Bollendung des Gin: 
zelnen hängt ab von der Vollendung der Gemeinde Jeſu 
Ehrifti und der Welt. 

Welches ift die Aukunft der Gemeinde? Darüber 
treten ung zwei Vorausſagungen in der Schrift deutlih ent: 
gegen. Die eine iſt die, daß das Evangelium in der 
ganzen Welt verfündigt werden, Die Fülle der Helden und 
danach auch das Bolt Ifrael in die Kirche eingehen ſoll. Die 
andere ift Die vom aroßen Abfall, welger eintreten und aus 
dem ſich Die legte Geftalt der Sünde entwickeln wird. Es ſpricht 
ſich in dieſen Wellfogungen eine wunderbare Sicherheit dis 
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werden wir jagen müſſen: Beides iſt auf dem Wege, ſich zu 
erfüllen. j 
Es iſt unfraglih: das Chriſtenthum wird noch die Welt: 
religten werden; es hält feinen Triumphzug über die Erde; die 
Heiden fühlen das Ende ihrer Religion berannaben,, und aus 
das Volk Iſrael wird ned cin riftlihes Volk werden. Die 
Exiſtenz dieſes wunderbaren Volkes jelbjt zeigt, daß Gott a 
aufgeipart hat für eine Qufunft; gebört aber die Zufunft Ariı 
Chriſto an, jo gehört ibm aud Niracl an. Am Grunde ie 
Seele lebt in diefem Volke noch die Hofinung der Väter; äh 
werden fie ihn erfennen, den fie gefrenzigt haben, und je länge 
fie den geſchmäht haben, der doch die Erfüllung ihrer Hof 
nungen war, um fo treuer wird dann aud ihr Glaube und ike 
Liebe fein. 
Mit diefer Zukunft Riraels’ wird nach dem Morte der Weis 
fagung zufammenfallen eine Zeit der Gleichgiltigfeit und dei 
Abfalls in der Kirde. Dieje Zeit bereitet ſich allem Anſcheit 
nach ſchon jept vor, denn foeben bahnt ſich eine Scheidung ie 
Geiſter an in chriftliche und nichtehriftlice. Wann dieſe vol: 
zogen wird, weiß nur Gott. Wenn aber das chriftliche Lage 
dem nichtchriftlichen ſich mit rückſichtsloſer Entſchiedenheit gegen 
über geſtellt haben wird, dann wird ſchwerlich Der Geiſt der Te 
leranz einen Jeden rubig jeines Glaubens leben Taffen. Di: 
Schrift wenigftens ſpricht von einer Zeit Der Verfolgung, welcht 
über alle Bekenner Chrijti am Ende fi erjtreden werde, vor 
einer Zeit ſchwerer Verfuhung für alle Chrijten, denn auf der 
Seite der Feindſchaft wider Das Bekenntnißz Jeſu werde nidt 
blos die Gewalt jtchen, ſondern aud die öffentlihe Meinung unt 
der KFortichritt des natürlichen Geiſteslebens. Das machte es 
für die Epriften der erſten Jahrhunderte jo ſchwer, daß fie nicht 
blos des Martyriums gewärtig fein, fondern von vielen Gebie— 
ten des öfſentlichen Lebens und der allgemeinen Bildungswelt 
ſich ausgeichleffen fehen oder ſelbſt ausſchließen mußten. Vier 
zu ertragen gebört weit mehr Kraft und Sicherheit des Glau 
bens dazu, ale wir jet mol in der Regel befigen, denen dei 
Scönfte und ein berechtigtes Ideal des Lebens die Einheit von 
Chriſtenthum und Bildung iſt. Diele Ontiwidelung des religiäfer 


Geiſtes ſetzt die Schrift in Verbindung mit den Sana der Val 








tergefehichte. Sie ſtellt in Ausſicht, daß auf die Zeit der Teer: | 
nung der Bölfer cine Zeit großartiger Cinigungsverfuche folger 
die Zeit der großen Weltreiche wiederfchren und ihr Ziel finde 
werde in einem großen Weltbeherriher am Ende, der die Or 
fein Reich nennen werde. Aber fo groß feine Macht, fo art 
werde auch fein Hochmuth fein; er werde göttliche Ehre für fid in 
Anſpruch nehmen, und wer fib weigert ihm zu huldigen, der 
werde ala Feind der ftaatlichen Ordnung gelten. Wenn aber die 
Bedrängniß der Gläubigen in der Endzeit unerträglich geworden, 
werde ein unmittelbares gettliches Gingreifen ftattfinden, dam 
werde Chriftus, der Herr und König der Gemeinde, erſcheinen 
und diefer zum Sieg und zur Anerkennung in der Welt ver 
belfen. Dies ift der Weg der Gemeinde wie bei ihrem Herr 
und Heiland; durdis Kreuz zur Krene. Das fell fie wiſſen, 
damit fol fie ſich treten. 

Mit der Bolfendung der Gemeinde fteht in Zuſammenhang 
die Vollendung der Welt zur volllommenen ewigen Wett Gottes. 
Die Entwickelung der Geſchichte iſt nicht bles eine Entwickelung 
der guten Mächte, die in ihr thätig find, ſondern auch der Mat 
der Sünde, welche durch Peine Anitrengung des Guten je über 
wunden werden kanu. Gin ſiärkſter Ausbruch des Böſen net 
einer langen Zeit des Gebundenſeins wird nach der Lehre der 
Schrift die letzte Weltkataſtrophe herbeiführen im Endgericht 
in weichem Gott die fittlihen Gegenfätze für immer von eiman 
der ſcheidet. Dieſes abſchließende Gericht Gottes am Ende if 
das Beltgericht, in welchem vie göttliche Gerechtigkeit dus 
legte Wort ſprechen wird, — das Bert der Bergeltung, dent 


Blides in Die Julunft aus, und wenn wir uns jest umfeben, es ift cin Wort des Nichters. 
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An mächtig ergreifenden Bildern beſchreibt die Schrift Dies ı mit einander; dort wird unſer Daſein die Harmonie unſers We- 
letzte Gericht und wie der Mund des Richters das Uriheil ſens fein, in welcher fid unſre Beſtimmung erfüllt. Und unierer 
ipricht, welches über das ewige Geſchick entſcheidet. „Gehet bin“, | Harınonie mit uns ſelbſt wird die Harmonie der Welt entſprechen. 
wird er zu denen ſprechen, die verworſen werden; „kommt Wir werden leben in der Gemeinſchaft der Seligen, in der Ver: 
ber“, zu denen, die gerettet werden. Es ift ein erfehütternder | einigung aller der Heiligen zu einem großen Bolt Gottes, welche 
Gedante, der Gedanke der Verdammnig. Es ift zwar die ewige | von Anbeginn der Welt über die Erde dahingegangen find; wir 
Liebe, weldye auf dem Stuble des Gerichts fit, aber aud die I werden fie ſehen, alle die heiligen Ideale unſers Geiſtes, die 
beifige Liebe. Es ift Jeſus Chriſtus, unfer Erlöfer, der das | Geliebten unferd Herzens, in ihrer Mitte aber ben, melder 
Bericht hält, aber der Erlöfer iſt auch der Richter. Zwar daß | Gottheit und Menjhheit in Einem vereinigt, der und zu Gottes 
Jeſus das Gericht hält, darf und gewiß machen, daß die gütt: | Kindern gemacht hat. Dann wird fein Werk zu Ende, fein Be: 
liche Gerechtigkeit ihr letztes Wort erjt dann fpreden wird, wenn |ruf erfüllt, und Gott wird Alles in Allem jein. „Alles Ber- 
die ewige Erbarmung ſich erihöpft hat; aber dann wird fie gänglihe ft nur ein Gleichniß“, Die Wirklichkeit von Allem iſt 
aud der Gerechtigkeit den Play abtreten. Es iſt jchwer zu Gott. Gott iſt ber Urſprung und das Ziel unſeres Geiſtes 
deuten, daß Gott verdammen könne, der dod) die ewige Liebe iſt; Wir werden am Ziele jein, denn wir werden bei Gott fein. Und 
aber wenn die ewige Gnade fich müde gearbeitet hat an einem | Gott wird Alles in Allem jein. Dann werden alle Räthiel des 
Menihen, was joll fie dann noch? Hier hat ſelbſt Gottes | Dafeins gelöft, alle Widerfprücde des Lebens aufgehoben fein in 
Macht ihre Grenzen, denn er ſelbſt hat ihr diele geſeßt. Gewiß | dem vollendeten Leben der Welt der Verklär und ihrer gött- 
geht keiner verloren, der ſich retten Laffen will von der rettenz | lichen Darmonie. Das ift dad Ziel aller Dinge, auch unſer 
den Gnade; aber wer ihr fein Herz völlig und für immer ver: | Biel, das Ziel der Fragen unſers Geiſtes und der Sehnſucht 
ſchließt, der wird von Gott und feiner Gemeinihaft ausgeſchloſſen, unjers Herzens. 
wird unfelig. Denn das ift die Unfeligkeit: fern jein von Gott, „Das iſt“ — jo ſchloß der Redner — „die Lehre dei 
obne Gemeinjhaft mit dem, welcher den ewig nagenden Hunger Chriſtenthums, die ich Ihnen im Diefen Stunden vorgetragen 
der Seele allein jtillt, der den Unfrieden des ſchuldigen Gewifiens | habe. Sie beiteht nicht in einzelnen Lehriägen und Anfichten, 
allein wegnimmmt, der allein das Licht unferer Seele, unfer Troft | fondern fie ift eine fröhlihe Botſchaft, die Verkündigung 
und unfere freude ift; verwiefen fein auf ſich allein, im die ewige | einer großen Gedichte, welde Himmel und Erde umfaßt, welde 
tiefe Einſamkeit, in jene nächtige Stille des Todes, wo die Seele | ihren Ursprung in dem göttlichen Licbesrath der Ewigkeit und 
keine andere Geſellſchaft hat als die Dual der Erinnerung und | ihr Ziel in der zukünftigen Welt der Ewigkeit hat, ihre Mitte 
die Nacht der Hofinungslofigkeit. Schon dies zu denten, ver: | aber heißt Jeſus Chriſtus, der Gottmenich und unfer Erlöfer. 
mögen wir kaum zu ertragen: was wird es erſt fein, die Thatz | In ihm, dem Sohne Gottes, ift die ewige Guade in die Zeit 
ſache ertragen zu müſſen! hereingetreten, in uns, den Kindern Gottes, beginnt fie ibr 

Dagegen nun die Seligkeit der Seligen! Unfere Gedanken | Werk der Ewigkeit, deflen Vollendung wir hoffen. Wir jind 
find wiel zu enge, um die Öröge der Sache anders zu faflen als | nun Gottes Kinder, und es ift mod; nicht erſchienen, was wir 
nur in den Bildern der Ahnung, unjere Sprache viel zu arm, | fein werden. Wir wiſſen aber, wenn es ericheinen wird, daß 
um auch nur die Ahnungen umjerd Herzens in würdige Worte | wir ihm gleich fein werden, denn wir werden ibm’jchen, wie er iſt. 
zu Heiden, bis wir einſt dort mit neuen Zungen das offenbar „Das iſt das Ende; mit-diefem Aufslide Infien Sie. mid 
gewordene Geheimnig der ewigen Liebe verfündigen. Dann | jchliegen. Niemand kann ftärker fühlen als ic, wie wenig mein 
wird nicht Tod und Sünde mehr fein, fondern was wir Großes, | Wort der Größe der Sachen entſpricht, um die es ſich hier han— 
Edles, Wahres und Gutes in der Seele getragen, wird Wirk: | delt. Aber der, welcher die Gabe der Sünderin einſt nicht 
lichleit, unfere Wirklikeit jein. In dieſem irdiſchen Leben | verihmäht Kat, wird auch dieſe geringe Gabe micht verachten. 
find wir mit uns felbft nicht im Einklang, Wiffen und Wollen, | Zu feinen Fügen lege ich fie nieder. Er mag fie aufnehmen 
Wollen uud Können, Können und Thun ſtehen im Widerjpruc | und fegnen und gebrauchen nad feinem Wohlgefallen.’‘ 








Dresdner Runſtbericht. 


Durch Schwelgereien auf dem Gebiete der bildenden Kunſt wie überhaupt in der ganzen Unordnung des Bildes kund thut, 
eben nicht verwöhnt, mar die Ausſtellung der Werke, durch | der geiſtige Gehalt des Sujets nicht zu feiner vollen Geltung. 
welche die ſächſiſche Kunſt auf der Parifer Weltausſtellung ver: Dennoch find einige Geftalten auch bezüglih ihres ſeeliſchen 
treten werden joll, für aufere kunftfreunbligen Kreife immerhin | Ausdrucks recht wahr umd ſchön empfunden, jo Maria im ihrem 
ein Greignig. Die Ausſtellung fand auf der Brůhl ſchen Ter⸗ | Schmerzeusausdrud, Joſeph von Arimathia ferner, eine prächtig 
vafle — Veſten des Künſtlerunterſtltzungsvereins ſtatt. Mur gemalte Geſtalt, die wur dabei etwas zu ſehr auf Koſten der Hauptſigu. 
ein der Plaſtit, ein Relief von Brogßmann, befand fid | ven in ein volles Licht Dominixendgerügtt ift. Die beiden Geftalten des 
unter den erponirten Gegenſtänden. Unter den Gemälden ift Johannes und der Maria Magdalena hätten weniger conventionell 
das „„Bantet Wallenftein’sper Generale‘ von J. Scholtz ber: | und nicht als bloße Stasifterie behandelt jein mühfen. Jedenfalls aber 
vorzubeben. Neben dieſer ſchon öfters mit Auszeichnung ges betundet das Bild eine nicht gewöhnliche Begabung und die fein ud 
nannten Arbeit z0g beſonders no ein Bil won J. Röting | jdn durchgebildete Farbe voll Saft und Kraft, eine Seltenheit in 
das Intereſſe auf ſich, Röting, zur Zeit in Düffelderf lebend, | unſerer farblojen Zeit, verdient alle Anerkennung, eine Aner: 
it als Portraiemaler rühmlich bekannt ; nur felten, wie in einer | Iennung, die man dem Bilde auch wenigſtens in Zünftleriichen 
in der biefigen königl. Gemätdegaleric, befindlichen Arbeit „Co: | Kreifen nicht verfagt. MWelegentlich der lebten Berliner Kunſt 
lumbus vor dem Mathe zu Salamanca““ und wie in dem ‚gegen: ausſtell ung wurde Möting infolge dieſes Bildes mit der ‚großen 
wärtig bier außgeftellten Werke, Hat er ſich auch auf amderen | Medaille ausgezeichnet. 

Darfiellungsgebieten verfucht. Lestered ſtellt in großen Bild⸗ Kine zweite Ausſtellung eines ebenfalls nach Paris gehen— 
dimenfionen bie „‚Örablegung‘‘ dar und iſt in techniicher Frag hd Ir Bildes Hatte Prof. Jul. Hübner in feinem Mtelier ver: 
weifterhaft durchgeführt. Freilich kommt in dem zu ſichtbat wer⸗ | anftaltet. Das Hübner'ihe Bild, im Auftrag des „Fonds für 
denden Streben nad coloriſtiſcher Wirkung, ebenjo wie in dem , Öffentliche Kunftziwede‘ gemalt, ſtellt die „Disputation Luther's 
Beſtreben, Neues ‚zu geben, das ſich beſonders im Chriſtustypus mit Dr. Ed zu Leipzig = Fahre 1519 dar. Im der Anord⸗ 
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nung der Scene hielt fih der Künftler möglichſt ftreng am die Princip noch confequenter feitgehalten und durchgeführt fein. 


Ueberlieferung der hiſtoriſchen Umſtände. 


er Schauplatz iſt Fine nod größere Abtönung, eine klarere Farbe würde dabei 


der (im 3Ojährigen Kriege zerftörte) große Fürftenfaal in der |die Wirkung des Bildes nod erhöht haben. So wohldurchdacht 


Pleigenburg. 
einander gegenübergeftellt. 


Zwei Katheder für die beiden Streiter find bier 
In dem Raume zwiſchen denjelben 


die Einzelheiten der Compofition find, fo draſtiſch viele Motive 


|in ihrer Contraſtwirkung ericheinen, in denen die Schellenlappe 


figen die anweſenden Fürften; hinter diefen wie um die beiden |de& Humors den ernſt mittelalterliben Ton des Ganzen durd: 


Katbeder find die übrigen Zuhörer mannichfach gruppirt. 


Luther | Hingt, jo könnte doch auch andererfeit3 nod mehr in einer dem 


ift mit begeiftert nad oben gewandtem Antlit dargeftellt , die | hiſtoriſchen Styl entſprechenden Weife den idealeren Beziehungen 


Rechte wie abwehrend erhoben, die Linke auf der Bibel, in 
welcher ein Blumenftrauß liegt, ein Umftand, den Ed felber 
anführt; Letzterer erſcheint in ſchlagfertiger Haltung zur Erwi— 
derung vorgebeugt. Herzog Georg der Bärtige, in heftiger Ge: 
berde gegen Luther gewendet, dem er fein bekanntes Zornwort 
„Das walt die Sucht'“ zuruft, bildet den Mittelpunft der gan: 
zen Darftellung und giebt dem Beichauer den Eindruck der Worte, 
die Luther eben auögejprohen haben mag. Der jüngere Herzog 
Barnim von Pommern, Ehrenrector von Wittenberg, der mit Lu— 
tber und Melanchthon gekommen war, fitt in ftiller Zuſtimmung 
und Theilnabme zur Rechten Herzog Georg's. Hinter ihm Ichnt 
v. Cariowitz, Herzog Georg's Geheimrath und ein eifriger Pa: 
pift, der dem jungen Fürften feine Meinung zuraunt; daneben, 
binter Herzog Georg, der Kanzler Johann Kuchel, die Urkunde 
der Disputation in der Hand haltend und den Unrubigen auf 
Seiten Eck's Stille gebietend. Neben ibm der Bedell der Uni: 
verfität Leipzig in Amtstracht mit dem filbernen Stabe ala 
genius loei. Sur Seite Luther's im Vordergrunde Melandthon 
und Garljtadt, der jpätere Bilderftürmer, in eifrigem Geſpräche. 
Daneben und auf der Tribüne hinter Luther die bedeutenditen 
Berfönlihkeiten unter den Wittenberger Freunden: Amsdorf, 
Auftus Jonas u. a. m. Zur Rechten am Katheder Luthers, 
neben einem in Gedanken verlorenen jungen Mönch, erblidt 
man Luther's Schreiber, den jungen Baccalaureus Agricola 
Eisleben; tiefer im Hintergrunde eine Anzabl der begeijterten 
Wittenberger Studenten, die ihrem verehrten Doctor, wol hun: 
dert an der Zahl, mit Hellebarden das Geleite nad) dem unfichern 
Leipzig gaben. An dem Stuhle des Herzogs Georg lehnt der 
zwölfjährige Prinz Georg von Anhalt:Defjau, deffen jugendlich 
anmutbige Geftalt mit all den ernſthaften Alten günftig con: 
traftirt. Neben Ed find die Leipziger Notabilitäten, Pater Mo— 
fellan, Hieronymus Emfer, die Aebte von Pegau und Poja ıc. 
gruppirt und ganz im Vordergrunde der linken Geite einer der 
vier Notare, welde das Protokoll führten, und der berühmte 
einäugige Hofnarr Herzog Georg's, Paſtore genannt, den alle 
Ehroniften als anweſend citiren. Man hatte befagtem Narren 
weiß gemacht, die Disputation verhandle um feine Verheirathung, 
Luther fei dafür, Ed dagegen, den er nun während des Streites 
mit wüthenden Bliden verfolgte; Ed verfagte ſich nicht, ihn zu 
verfpotten, und fo entjtanden zuweilen Zwiſchenſcenen, in denen die 
Berfammlung fih von dem ftrengen Latein in lautem Gelächter zu er: 
bolen fuchte. Vorſtehendes zeigt, wie alle Motive des Bildes, auch die 
Nebenfiguren aus hronilaliihen und zeitgenöſſiſchen Duellen ges 
ſchöpft find, wie die ganze Darftellung auf ein forgfältiges Stu- 
dium der Gefhichte jener Zeit und des behandelten Vorganges 
fi gründet. Man wird zugleich aber auch daraus erfehen haben, 
inwieweit der Gegenftand überhaupt der malerifchen Behandlung 
entgegentommt. e Hauptſchwierigkeit in compofitioneller De: 
ziehung ift jedenfalls in der Anordnung der beiden Streiter, als 
der Hauptgeftalten des Bildes, zu fuchen. In die beiden Bild: 
eden gerüdt, wozu das nothwendige enüberjtellen der beiden 
Geftalten allerdings auffordert, geht der Darjtellung zu fehr der 
die übrigen Gruppen einheitlich zufammenfafjende, wie das In: 
tereffe des Beſchauers fammelnde Mittelpunkt verloren, eine Anz 
ordnung, welche zugleich die maleriſche va erſchwert. Der 
Künftler Hat daher auch von einer vollen Wirkung der Farbe 
abfehen zu müffen geglaubt und diefe im idealiftiichen Sinne 
mehr nur andeutend als erichöpfend behandelt; nur müßte diefes 


des Vorgangs, bejonders auch in den Vertretern des Katbolicis: 
mus, Rechnung getragen fein. Als die gelungenite Partie des 
Bildes ericheint die Gruppe der Fürften; ſchwer immer bleiben 
derartige Geſtalten wie Luther, Melanchthon u. ſ. w. darzuitellen, 
an die jeder Beſchauer feinen fubjectiven Mafftab anzulegen 
pflegt. Noch ift zu conftatiren, da das Publikum in einem zahl: 
reichen Bejud feine warme Theilnahme an dem ausgeftellten 
Bilde bekundete. 

Auch auf dem Gebiete der Kunftinduftrie ift in reger, mans 
nichfacher Weiſe für die Parifer Ausftellung gerüftet worden. 
Von großem Interefje war in diefer Beziehung die Ausſtellung, 
welche die k. Porzellanmanufactur in Meißen von den 
Gegenftänden veranftaltet hatte, durch melde fie fih in Paris 
vertreten läßt. Mit Umfiht und Gefhmad waren fait aus 
allen Zweigen der Thätigkeit des Inſtituts die bervorragenditen 
Leiftungen vereinigt und ein Ganzes geſchaffen, das den Vater: 
landsfreund mit Stolz und Befriedigung erfüllen konnte. Es 
befand fih darunter eine Vaſe von fieben Fuß Höhe. Zwei 
ebenso große Gandelaber. Der phantafievolle Entwurf zu letz— 
teren jtammt von dem, vor einigen Jahren in Dresden verjtor: 
benen Architekten Wiedemann, mit dem ein jchönes Talent für 
derartige Decorationen zu Grabe getragen worden ift. Unter 
den Bajen zeichnet ſich befonders eine folhe in reinen edlen 
Formen und Darjtellungen der Artemismythe nad den Entwür: 
fen. Schnorr’3 v. Garolafed aus. Einige Vaſen waren mit 
trefflih ausgeführten Blumenſtöcken geſchmückt, mie denn über: 
haupt die Porzellanmalerei auch in verfchiedenen jelbitändigen 
Bildern recht gut vertreten war. Auf dem Gebiete der Zier— 
plaftif zeugten von den tüchtigen Kräften der Fabrit bejonders 
einige Vaſen mit modellirten Blumenbouquet3 (aus Biscuit: 
porzellan), in denen die Natur in den zarteften Formen mit 
ftaunenswertber Trene und Friſche wiedergegeben iſt. Endlich 
fehlte es auch nicht an Geſchirren, Nippes u. f. w. im den zier— 
lihen Rococoformen, die im Geifte de3 faufenden Publitums, 
befonder® der in Mafje kaufenden Engländer fo fehr mit dem 
Begriff von genuine Meissen china verwachſen ijt, wenn auch 
das Nococo diesmal weniger durch große effectvolle Decoratio: 
nen tie gelegentlich früherer Ausftellungen dominirt. 

Die Ausftelung des Kunftvereind auf der Brühl'ſchen 
Terraffe brachte ſeit meinem lebten Bericht ein hübſches Genrebild 
von Laſch in Düffeldorf: „des Lehrers Geburtstag‘ und ein 
fein und ſchön aufgefahtes und ebenfo behandeltes Bild von 
Bode in Frankfurt a. M. Das Motiv deffelben iſt einfach. 
Ein auf Bergeshöhe haufender Eremit ift aus feiner Zelle zum 
Ave: Maria: Läuten herausgetreten. Während feine Hand die 
Glocke zieht, rubt fein Blid auf dem Leben, das fich zu feinen 
Füßen unten fröhlih im Thale regt. Die Welt, welder der 
bleihe, ernſte Mann ſchon lange entflohen ift, fteht auf einen 
Augenblid wieder vor ihm fo farbenpräcdtig wie der Abend, der 
auf den Bergen ruht. Ohne jede falihe Senfimentalität und 
jened gemachte, inſcenegeſetzte Weſen, das fo häufig in der 
Malerei derartige Sujet3 verleidet, weiß das Bild die Boantafle 
des Beſchauers Fräftig anzuregen und zu feſſeln. In den legten 
Tagen zog fodann ein großer farbiger Earton von Prof. Shnorr 
v. Sur olafeld die Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde auf ſich. 
Der Garton wird in Glasmalerei ausgeführt die St. Pauls: 
Kirche in Londen jhmüden. Schnorr hat für die genannte Kirche 
die Entwürfe zu fieben Fenftern zu fertigen; diefelben werden 
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nad diefen Entwürfen von der Mündner Anftalt für Glas: 
malerei ausgeführt. Die ausgejtellte Arbeit vergegenwärtigt die 
untere Partie eined großen, in einem Querfdifie der Kirche be: 
findlihen Fenſters. Dreigetbeilt zeigt der mittlere Theil des 
Bildes den Beſuch de Ananiad bei Paulus, während in den 


edlen charaktervollen Geftalten der beiden Seitentheile Bezug, 


genommen ift auf die Familie des Stifters des Semäldes. Eine 
reiche Arciteltur umrabmt die groß und ſchön empfundenen 
figürlihen Darftellungen und eine friſche, unverwelkliche Jugend: 
kraft ruht auf dem Werk des num fiebzigjährigen Meiſters. 
Der Kunftverein bat eine recht glüdlihe Wahl in jeinem 
diesjährigen Prämienblatte getroffen. Das Blatt giebt eine ber 
berrlihiten Schöpfungen Bonaventura Genelli's, den 
„Raub der Europa‘, in einem trefilihen Kupferſtiche von 
I. Burger wieder. Das Original, eines der wenigen Bilder, 
welche Genelli in Delfarbe ausgeführt hat, befindet fich in der 
Galerie des Baron v. Schaf in Münden. Der Gegenjtand ift, 
befonders von einer früheren Kunſt, oft behandelt worden, fo 
von Bronzine, von Albani in der Villa Colonna zu Rom, won 
den Benetianern, unter denen namentlich Paolo Veroneje das 
Sujet mit Vorliebe behandelt hat. Wir kennen von Letzterem 
drei Bilder. Vorzüglich berühmt iſt die Daritellung, welche 
man im Dogenpalaft zu Venedig fieht. Eine Heinere Wieder: 
bolung fam aus der Galerie Orleans in die Nationalgalerie 
nad London; ein größeres Bild defjelben Gegenitandes ficht 
man in der Galerie zu Dresden. Genelli hat dem Motiv in 
freier dichterifcher Weife und mit der ganzen Kraft feiner drama: 
tiihen Geftaltungsgabe eine neue Seite abzugewinnen verſtanden. 
Das Wellenleben des Meeres, defjen ganze Poefie ift in dem 
Bilde lebendig geworden. Alle die Geftalten, mit welden die 
Mythe die feuchte Tiefe bevölkert, tauchen empor, um im fröhlich 
rauſchenden Zuge der Braut des Zeus das Geleit zu geben. ! 


——— 


Voraus auf ſeinem, von feurig das Meer ſtampfenden Hippo— 
tkampen gezogenen Wagen Poſeidon, der alte „Erderſchütterer“, 
‚wie Homer ihm nennt. Ruhig auf feinen Dreizad gejtükt, 
ebnet er das Meer für den nachfolgenden Kroniden. Tritonen 
mit tönenden Mufcdeltrompeten eilen vor ihm ber, während von 
allen Seiten in unfterbliher Freude auf Seepferden, Seedrachen 
und allerhand wunderlihem Meergethier die Schaar der Rereiden 
fid) herbeidrängt, alle von jener finnlider Friſche und abenteuer: 
lihen Schönheit, mit welcher die Phantaſie dieſe verlodenden Fabel: 
weſen von je ausgefhmüdt hat. Wie dem Zuge die Horen mit 
Hochzeitsgeſchenken voranſchweben, fo umgauteln Eroten den Gott 
in Stieredgejtalt. Im gewaltigen Sprunge ſetzt diejer liebes— 
fiegestrunfen von dem fteilen Ufer herab in die Fluth, auf fei- 
nem breiten Rüden, jhwindellos wie auf einem ſichern Fahrzeug, 
figt Europa, die ſchöne phöniciſche Königstochter, den Blid der 
Heimat zugemwendet, die Abſchiedsgrüße ihrer Frauen holdielig 
erwidernd. Lebtere, auf dem zur Rechten fichtbaren Fejtland, 
find, ftaunend, Elagend oder ihrer Herrin Segenswünſche zuwin— 
fend, mannichfah und ſchön gruppirt. Wie die Ruhe ded Po— 
feidon zu dem wildfreudigen Gewoge der Halbgötter der Tiefe, 
fo fteht wiederum die Verwirrung und Ueberrafdhung, die Be: 
wegung der zurüdgebliebenen Frauen im wirfungsvolliten Con— 
trafte zu der Rube der Zuſchauergruppe, welche auf einem Fel— 
ſenvorſprung des Ufers ſichtbar iſt. Es iſt die Schutzgottheit 
der Heimat der Europa, des wohlbefeſtigten, doppelhalſigen Si: 
don, als melde Gottheit die Geftalt durch Mauerfrone und 
Anker gefennzeichnet ift. Umringt von den Najaden der Bäche, 
an deren blumenumkränzten Ufern die Rönigstochter fröhlich 
aufgewachſen, blict ihr die Penatin trauernd nad. Auf ihr Ger 
heiß wehen die Flügel Zephyrs der Dahinziehenden eine] glüd: 
liche Ueberfahrt zu. 
C. Elß. 


Die Eiſenbahnen Deutſchlands im Fahre 1866. 


Im Jahre 1866 wurden in Deutichland folgende Eiſen— 
babnitreden eröffnet: 

1) am 18. Januar von Unna nad Hamm (Zweigbahn der 
bergiſch⸗ mãrkiſchen Gifenbahn), 2,44 M.; 

2) am 22. Januar von Bebra bis Hersfeld (erite Strede 
der kurheſſiſchen Staatsbahn), 1,8 M.; 

3) am 29. Januar von Vierſen bis Kaldenfirhen (Zweig— 
bahn der bergiſch-märkiſchen Eiſenbahn), 2,34 M.; 

4) am 1. Februar von Tutzing bis Unterpoiffenberg (Privat: 
Zweigbahn der bayertihen Staatsbahn), 3,5 M.; 

5) am 1. Februar von Chemnitz bis Annaberg (ſächſiſche 
Staatöbahn), 7,4 M.;Z 

6) am 7. März von Plattling bis — (Privat: 
Zweigbahn der bayeriihen Oſtbahnen), 1,5 M.; 

7) am 22, März von Vienenburg nad Goslar (hanno- 
verſche Staatsbahn mit braunſchweigiſchem Betriebe), 1,7 M.; 

8) am 14. Mai von Borsdorf nah Grimma (Zweigbahn 
der Leipzig Dresdner Gijenbahn), 2,5 M.; 

‚N am 31. Mai von Neumünfter nad Neuftadt und von 

nn nad Aſcheberg (Zweigbahnen der Altonasfieler Eiſenbahn), 


11,8. M. 

10) am 1. Juli von fFreilaffing nadı Neihenhall (Zweig: 
bahn der bayeriſchen Staatsbahn), 2 M.; 

11) am 2. Juli von Offenburg nad Hauſach (Zweigbahn 
der badifchen Staatsbahn), 4,5 M.; 

12) am 12. Juli von Eisleben nah Nordhaufen (Theil der 
Halle-Kaffeler Linie der Magdeburg-feipziger Eiſenbahn), 8 M.; 

13) am 18. Juli Altona: Hamburger 
der Altona-Rieler Eifenbabn), 0,9 M.; 


erbindungsbahn (Theil | A 
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14) am 20. Auguft von Reibnig nad Hirfchberg (Theil der 
ſchleſiſchen Gebirgsbahn, einer preußiſchen Staatsbahn), 1,4 M.; 

15) am 25. Auguft von Mosbah nad Oſterburken (Theil 
der badifhen Staatsbahn von Heidelberg nad Würzburg), 3, 8M.; 

16) am 1. September von Oſterrath nad Eſſen (Zweig— 
bahn der rheinischen Eiſenbahn), 5,44 M.; 

17) am 6. September von Singen nad Engen (badiſche 
Staatsbahn), 2 M.; 

18) am 11. September von Heilbronn nach Jartfeld (würt: 
tembergiihe Staatsbahn), 1,5 M.; 

19) am 13. September von Berlin nah Cottbus (erite 
Strede der Berlin:Börliger Bahn), 15,5 M.; 

20) am 24, September von Königäberg nad Bartenftein 


| (Tpeit der oftpreußifhen Südbahn), 7,6 M.; 


21) am 1. Detober von Hersfeld nach Fulda (zweite Strede 
der ren Staatsbahn), 5,7 M.; 

22) am 1. October von Küftrin nad) Guſow (Theil der 
preußiſchen Staatsbahn von Berlin nad Küſtrin), 2,5 M.; 

23) ‚am 29. October von Kaldenkirchen nach Benloo (Zeig: 
bahn der bergiſch⸗märkiſchen Eifenbahn), 0,56 M.; 

24) am 1. November von Dfterburfen nah Würzburg 
(legte Strede der badiihen Staatäbahn von Heidelberg nad 
Würzburg), 10,5 M.; 

. 25) am 15. November von Station Goldshöfe nad Erails: 
beim (mwürttembergiiche Staatsbahn, gen. Jartbahn), 4,1 M.; 

26) am 26. November von Homburg nad Hafjel (Zweig⸗ 
bahn der pfälziichen Lubwigsbahn), 1,9 M.; 

27) am 1. December von Eyach nad Horb (Theil der 
rttembergifhen Obernedarbahn), 1,1 M.; 


28) am 15. December von Neuſtadt-Eberswalde nach Wrie: 

gen (Zweigbahn der Berlin-Stettiner Eiſenbahn), 4 M.; 
Hierzu kommen nod zwei Streden in dem biöher nicht 
zu Deutſchland gehörigen Herzogthum Schleswig: 

29) am 1. Mai von Woyens nad) Hadersleben, 1,506 M.; 

30) am 1. November von Woyens bis zur fchleswigsjüti- 
ſchen Grenze bei Yarris, 2,16 M. 

Dies giebt zufammen 121% Meilen. Davon fommen den 
Stantögebieten nah 72,4 M. auf Preußen (faft 49 M. alte 
Provinzen, 14,2M. Schleswig-Holftein, 7,5 M. Heflen, 1,7 M. 
Hannover), 17,5 M. auf Baden, 12,2 M. auf Bayern, 9,0 M. 
auf Sachſen, 6,7 M. auf Württemberg, 1,8 M. auf Oldenburg, 
ca. 0,4 M. auf die Freie Stadt Hamburg. Ferner kommen 
50 M. auf Staatsbahuen und 71% M. auf 12 verjchiedene 
Privatbabnen (worunter 2 ganz neue find), welde von 9 älteren 
Aetiengejellihaften (der Altona: Kieler, der bergiſch-märkiſchen, 
der Berlin: Stettiner, der Leipzig: Dresdner, der Magdeburg: 
Leipziger, der oftpreufiichen Südbahn und der pfälziichen Lud— 
wigsbahn, der rheiniſchen und ber ſchleswigſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft), 2 neuen Gejellfhaften (für die oben unter Nr. 6. und 
19 genannten Bahnen) und einer Stadtgemeinde (Weilheim in 
Bayern) gebaut find. 

Die Länge der in Deutſchland (einſchließlich Schleswigs 
und der deutſchen Kronländer Oeſterreichs) befahrenen Eiſen— 
bahnen, aber ohne mehrere nur zum Kohlen- und Gütertrans— 
port dienende Bahnen, jteigt dadurch auf etwa 24894 Meilen 
in 24 Staaten. Bon biefen bat Preußen (inel. der annectirten 
Gebiete) 1175, Defterreih ohne die auperdeutichen Gebiete 447, 
Bayern 339%, Sachſen ohne die Roblenbahnen 115”/,, (mit 
denjelben 123%), Baden 96%, Württemberg 81'/,, Heilen: Darm: 
ſtadt 424, Medlenburg: Schwerin 42%, Yuremburg und Lim— 
burg 31, Braunſchweig 26%, Anhalt 22%, Sahjen:Meiningen 13, 
Sachſen-Coburg-Gotha 12%, Sadjen: Weimar 12, Sadjen: 
Altenburg 8,8, die Hanfeftädte über 8, Oldenburg 6, beide Reuß 
gegen 4, Schaumburg:Lippe 3,3 Meilen. — Im nichtdeutihen 
Dejterreih (ercl. Venetien) wurde im J. 1866 nur die Bahn 
von Lemberg nad Gzernomig eröffnet, 35 M. lang. In der 
ganzen Monarchie find zur Zeit etwa 854 Meilen im Betriebe, 
wovon 407 M. außerhalb Deutichlands liegen und etwa 30 M. 
nur mit Pierden befaßren werden. Das Gebiet des deutjchen 
Gifenbahnvereind nnfaßte Ende 1866 2894 Meilen. 

Bon der oben angegebenen Länge der deutſchen Eifenbahnen 
find etwa 1565% Meilen Privatbahnen und 923% Gtaats: 
bahnen. Die letzteren find im Defis folgender Staaten: Preußen 
(nebit Bremen und Schaumburg:?ippe) mit 408, Bayern mit 
183, Sadyfen mit 90*), Baden mit M% (incl. 4 Meilen auf 
ſchweizer Gebiet), Württemberg mit 82'/,, Braunſchweig mit 
32/,, Heffen-Darmitadt mit 15, Medlenburg: Schwerin (landes: 
berrliche Bahn) mit 118/,, Niederlande (Limburg) mit 9, Anhalt 
mit 1% M. und SachſenCoburg-Gotha mit % Meile. 

Die deutſch-dſterreichiſchen Privatbahnen, zufammen etwa 
2018 Meilen vu > = en —* acht bayeriſchen 
Zweigbahnen Paſing-⸗Starnberg, Starnberg-Penzberg-Peißenberg, 
——— ——— Neuenmarkt⸗Baireuth, Gungenhauien: And: 
bad, Neuulm⸗Kempten, Holzkirchen-Miesbach und Hof-Eger, fo: 
wie von ber badifhen Zweigbahn Karlbruhe-Maximiliansau, 
welche fämmtlid weder Staats: noch Uctienbahnen, jondern von 
Stadtgemeinden gebaut find, ſowie von einigen Kohlenbahnen — 
im Befts von 70 Aetiengefellfhaften (gegen 67 im i 
Jahre, indem zwar die für die Bahnen Aachen-Düſſeldorf 
und Ruhrert vefeld in Wegfall gekommen, aber 5 andere, 
die Lemberg⸗Czernowiter, die ſchleswigſche, die Mllofterkrug: 
Schleswiger, die Berlin®örliger und die Deggendorfer, hinzu: 
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getommen find). Bon diefen ftehen folgende nach der Länge der 
im Betriebe jtehenden Streden obenan: die öfterreihiihe Süd- 
bahn 239, M. (öſterreichiſches Netz, nad Ausfceiden der vene- 
tianifhen Linien), die öfterreihiihe Staatsbahn 183 Meilen, 
die bayerijhen Oftbahnen über 83% Meilen und die Kaiſer-Fer— 
dinands⸗Nordbahn 82% Meilen. Dann folgen 6 Bahnen von 
70— 80 Meilen, nehmlid die Theiß⸗Eiſenbahn, die Berlin-Stettiner, 
die oberjchlefiihe (incl. Breslau: Polen), die Kaiſerin-Eliſabeth— 
Bahn, die Köln: Mindener und die bergijch: märkiihe Eiſenbahn; 
eine Bahn (die rheinifhe) von 6O—TO Meilen, 2 Bahnen von 
40—50 Meilen (Berlin: Anhaltiihe und galiziiche Karl-Ludwig: 
Bahn), 6 Bahnen von 30—40 Meilen (Mltonasficler, Berlin: 
Hamburger, Lemberg = Ggernowiger, Magdeburg : Halberftädter, 
Magdeburg-Leipziger und thüringiihe), 10 Bahnen von 20—80 
Meilen, 11 Bahnen von 10-20 Meilen, 8 Bahnen von 5—10 
Meilen, 16 Bahnen von 1—5 Meilen, endlih 5 Bahnen, welde 
nodı nicht gan; eine Meile lang find (die Nürnberg: Fürther, 
—— Großenhainer, Kirchheimer und Lahrer 
ahn). 


Auf fämmtlichen deutſchen und öſterreichiſchen Bahnen waren 
Ende 1865 ca. 4865 Locomotiven im Gange, nehmlich 3262 auf 
Privatbahnen und 1603 auf Staatsbahnen. Bon diefen beſaß 
die öfterreihiiche Südbahngefellihaft (öfterreichiiches Net) 451, 
Preußen 426, die üfterreihiihe Staatsbahngejellfhaft 326, 
Bayern 319, Köln: Minden 268, die RaifersFerdiuands:-Nordbahn 
216, Hannover 215, Sachſen 158, Baden 155, die bergifch- 
märkifhe Bahn ebenfalls 155, Württemberg 189, die rheinifche Bahn 
136, die oberjhlefiihe 124, die Kaiſerin-Eliſabeth-Bahn 100 ꝛc. 
Was den Urjprung diefer Locomotiven betrifft, fo waren, ſoviel 
befannt, nur 483 oder etwa der zehnte Theil von ausländiſchen 
(209 von englijhen, 167 von belgifchen, 82 von franzöfiihen und 
25 von amerilanifhen) Fabriken geliefert, die übrigen von deutfchen 

en, von denen Borfig in Berlin am meiften geliefert hatte, 
nebmlid 1537 oder fait den dritten Theil aller Locomotiven, Den 
Stantögebieten nach find 1730 in Preußen, 897 in Defterreich, 
655 in Württemberg und Baden, 469 in Bayern, 228 in 
Hannover (Egeſtorff), 192 in Sachſen, 79 in Heffen gebaut 
worden. 

Die Geſammtfrequenz ſämmtlicher deutſcher und öſter— 
reichiſcher Eiſenbahnen betrug im Jahre 1865 im runder Zahl 
89,300,000 PBerjonen und 1179 Mill. Etr. Güter (gegen 83% 
Mill. Perjonen und 10264 Mill. Gtr. im Nahre 1864), die 
Gejammteinnahme aber gegen 168 Mill. Thlr. (gegen 160% Mil. 
im Jahre 1864). Hiervon fommen auf die Staatsbahnen über 
34 Mil. Berfonen, 352 Mil. Etr. und 52 Mill. Thlr., 
auf die Privatbapnen 55% Mill. Berjonen, 827 Mil. Etr. und 
gegen 116 Mill, Thlr. Im Vergleich zum Vorjahre gaben die 
öfterreihifchen Bahnen mit 514 Mill. Thlr. eine Abnahme von 
17/,%, ferner die preußifchen mit 65% Mill. Thlr. eine Junahme 
von 54; Mill, Thlr. oder 9%, alle andern zujammen mit 5134 
Mill. eine Zunahme von 3% Mil. oder 74%. 


Unter den Staatsbahnen fand hinfihtlich ihrer Brutto— 
Einnahme folgende Reihenfolge ftatt: 


Preußen (1865) 15,228,029 » 
Bayern (1. Det. 1864—1365) 9,873,597 = 
Sadjen (1865) ca.  7,027,000 = 
Hannover (1. Juli 1864—1865) 6,464,900 = 
Baden 1864 3,886,576 - 
Württemberg (1. Juli 1864 1865) 3,882,198 - 
Braunſchweig (1865) 2,216,274 = 
Main Wefer-Bahn (1865) 1,899,256 = 
MainsHedar:Bahn (1864) 922,482 : 


Naffan (1864) 762,937 = 
Ihrer Rentabilität nad — bemefjen durch die in Pros 
centen des Anlagecapitald ausgedrüdte reine Einahme ‚des letzten 


Berriebsjahrd, deſſen Frgebniffe bekannt gemacht find — bilden 
die Staatseifenbahnen folgende Reihenfolge: 


1. Braunſchweigiſche Eijenbabn . . . (1865) 13,33% 
2. Miederſchleſiſch- Märkiſche Eiſenbahn (1865) 12,07 - 
3. Hannov. Ältere Staatsbahnen (1864/65) 10,76 - 
4. Sächſiſche Weſtliche Staatöbahnen . (1864) 8,19 : 
5. Sächſiſche Staatsbahnen (1864) 7,07 : 
6. Preußiſche Staatsbahnen . (1865) 6,59 ; 
7. Hannoverſche reine (1864/65) 6,10 = 
8. Main:Redar: Bahn . . (1864) 6,15 

9. Berliner Berbindungsbahn (1865) 6,10 — 


. MainsWeier:Babn . . oo 
. Bayeriihe Staatsbahnen . . 


(1865) 6,08 : 
(1864/65) 5,85 : 


12. Preußiſche Oftbahnen . (1865) 5,31 > 
13. Saarbrüder Eifenbahn . . . . (1865) 5,08 : 
14. Sächſiſche Oeſtliche Staatöbahnen (1864) 5,02 ; 
15. Badiihe Staatsbahnen e (1864) 4,4: 


. MWürttembergiihe Staatäbabnen . (1864,65) 4,30 = 


17. Hannoverfche Südbahn (1864/65) 4,20 : 
18. Weſtphäliſche Staatsbahn (1865) 2,00 
19. Naſſauiſche Staatsbahn (1864) 2,10 
20. Hannoverſche Weftbahn (1864,65) 2,18 


. Hannoverjche Beefte-Bahn- (1864/65) 1,79 : 


Bon den Privatbahnen haben diesmal 18 mehr als 
2 Millionen und 3 derfelben jogar mehr ala 10 Mil. Thlr. eins 
genommen: die öjterr. Südbahn (öjterr. Netz) 15,234,562 »f, 
die öfter. Staatsbahn 12,842,587 9, die Raifer: Ferdinands- 
Nordbahn 10,496,233 9. Dann folgen Köln- Minden mit faft 
10, oberichleftiche inel. Breslau: Pofen mit 6, bergiſch— märtiige 
mit 5, rbeinifche mit 444, Reiferin: Glifabeth: Bahn mit 4/ig, 
Berlin Hamburg mit 3%, bayer. Djtbahnen mit 34 , Berlin: 
Anhaltiſche mit 3°/,, thüringiiche mit 3, Berlin:Stettin mit 2%, 
Leipzig: Dresden mit 2°, Berlin-Botsdam: Magdeburg mit 2%, 
Magdeburg: Feipzig und galiziihe Carl-Ludwigsbahn mit 2%, 
Theitzbahn mir 2 Mill. Thlr. Bei 6 Bahnen (kheſſiſche und pfäl: 
ziſche Ludwigsbahn, Breslau: Schweidniß: Freiburg, Magdeburg: 
Halberftadt, böhmiihe Wejtbahn, Kurfürft: Friedrich: Wilhelms: 
Nordbahn) betrug die Einnahme 1-2 Mill. Thlr., bei 10 Bahnen 
—1 Mil., bei 6 Bahnen 3 — 500,000 »?, dann folgen 
10 Bahnen mit 1— 300,000 »?, und ‚den Beſchluß machen 
5 Bahnen mit weniger als 100,000 4. 


T Am Berbältnig zu ihrer Yänge erzielten folgende 9 Bahnen 
die "größte relative Einnahme von mehr als 100,000 48 per 


Meile: Leipzig: Dresden 146,655, Köln: Minden 140,428, ober: 
ichlefifiche Hauptbabn 134,774, Auſſig-Teplitz 130,724, Raifer: 


Ferdinands-Nordbahn 127,227, Berlin: Magdeburg 116,576, 
Magdedurg:Yeipzig 108,500, Magdeburg: Halberftadt 107, 643 und 
bergifch-märfiiche 104,238 7; folgende Babnen aber gaben die 
relative kleinſte Ginnahme von weniger als 20,000 ıF pr. Meile; 
Kirdibeimer Bahn 19,878, Berlin-Stettiner Bweigbafnen 18,218, 
Linz: Budmweis 17,505, Gtüdjtadt: Elmshorn 15,000, oberſchie 
ſiſche Zweigbahn 8363 4. 

Die Betriebsausgaben (jedoch ohne die Verwendungen aus 
den Reſerve⸗ und Erneuerungs fonds) betrugen verhältnißmäßig 
amt meiſten, nehmlich 100 % der Brutto⸗Einnahme bei der vor: 
pommerſchen Bahn, ferner 90-100 % bei der hinterpommerjhen 
Bahn und Linz Budiweis, SO—I0% bei Lobau⸗Zittau und Zittau: 
Reichenberg; am wenigiten aber, nur 30—35 %, bei folgenden 
3 Bahnen: der Raijer: WerdinanhösRorkbahn, der oberichlefiichen 
und der — Bahn; im Durchſchnitt bei den preußiſchen 
Bahnen 40,5%, bei den andern norddeutjhen Bahnen 50,76, 
bei den öfterreichifgen Bahnen 40,22, bei den fübweftbeutfchen 
42,3% der Einnahme. Die Netteeinnahme betrug in Procenten 
des Anlagecapitald am meijten, nehmlich 14—19 %, bei der ober: 
Ihlefiihen Bahn, dann folgen die Magdeburg: Halberftätter und 
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:Dreödner Bahn mit 15—16 %, die Magdeburgsleipziger 
a Bahn mit 11—15% u. ſ. w. 

Die Dividende betrug wie im vorigen Jahre bei 12 Aetien— 
Bahnen über 10 Procent; es gaben nehmlich Yeipzige Dresden 23, 
Oberbohndorf-Reinsderf 22, Bodwaer Kohlenbahn und Magde- 
burg⸗Leipzig 20, Köln-Minden 17%, Nürnberg: Fürth 17, Berlin: 
Potsdam : Magdeburg 16, Magdeburg » Halberftiadt 15, Berlin: 
Anhaltifche 13, Kaiſer Ferdinands Nordbahn über 19), ober: 
ichlefijche 11%, Chemnitz Würfchnig 11 Procent. Bon den übrigen 
Bahnen gaben 

10 Bahnen 8 excl. 
5 


Leipzi ig 


und 


10 Brocent, 


s 6 — 8 ⸗ 
12 ⸗ 4 : 6 : 
8 ⸗ 3 2 — A ⸗ 
6 s 2:23 en 
1 ⸗ 2 Brocent, 
6 = gar nichts. 


Bei mehreren (namentlich öſterreichiſchen) Bahnen konnte 
eine Verzinſung der Actien nur mittels der bewilligten ftaatlichen 
Zinsgarantie geleiftet werden. Im Vergleich zum Borjahre gaben 

ei Bahnen eine größere, 

⸗ kleinere, 

⸗ gleiche 
Dividende oder Rente. Als Durchſchnittsdividende ergiebt ſich 
ohne Rückſicht auf die Actiencapitale 7,411195 (etwa um den 
36, Theil mehr als im vorigen Jahre), mit Rückſicht auf die: 
felbe aber 

bei den preußiſchen Eiſenbahnen 9,036% (1864: 84%) 

= =» andern nordd. = 7,186: ( = T%:) 

füdweftdeutichen 5,008 2 ( 5 =) 

Die Zahl der transportirten Perſonen betrug unter den 
Actienbabnen am meiiten auf der öfterreichiihen Südbahn (ohne 
die nichtöfterreichiichen Yinien), nehmlich 5,743,909, nächſtdem 
auf der bergiich: märkiichen (fait 4'/, Mill.), rheiniſchen, Köln: 
Mindener (über 4 Mill.) und baverifchen Oftbabn (über 2 Mill.); 
ferner auf 

15 Bahnen 1—2 Millionen, 


10 ⸗ — 

10 = 3—500,000, 

11 s 1— 300,000, 

3 unter 100,000 Perfonen, 


wobei die Preßburg⸗ Zyrnauer Bahn wegen Mangels an Nad): 
richten nicht berüdfichtigt ift. Die wenigften Pafjagiere beför: 
derten auch diesmal folgende Bahnen: 
Oppeln:-Tarnowik 82,511 Rerfonen, 
Brünn-Roffik 47,745 B 
Mohars - Künflirhen 37,641 : 

Gine Abnahme gegen das vorige Jahr zeigten (abgefeben 
von der obengenannten Bahn) nur 13 Bahnen, worunter 
7 öfterreichifche. 

Das Quantum der befärderten Güter betrug auch diesmal 
am meiften auf der Köln: Mindener Bahn (faft 126 Mil. Etr.); 
auf diefe folgen die bergifch- märfifche mit 92 Mill., die ober: 
ſchleſiſche inel. Breslan: Bofen mit 69 Mill, die öfterreichiiche 
Staatäbahn mit 50% Mill. und die äfterreichiiche Südbahn mit 
fajt 44 Mill. Etr. Bon den anderen Bahnen beförderten 

2 Bahnen 30—40 Mil. Etr. (rheiniſche und Ferdinands— 


NRordbahn), 

2 =: 20-30 =: =  (pfälziiche Ludwigsbahn und 
Magdeburg-Feipzig), 

13 10—20 — ⸗ 

12 Ri ⸗ ⸗ 

7 3— 5 ⸗ ⸗ 

5 unter 1 = 


Auch hierbei ijt die Brebbung, Tormaner Bahn nicht berüd: 
fichtigt. Eine Abnahme gegen das Borjahr zeigten (abgeſehen 
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von der gedachten Bahn) diesmal 6 Bahnen: die Magdeburg-shalber: 'nenverfehr, über 68 Procent auf den Güterverkehr und fait 
ftädter, die Berlin-Botzdam-Magdeburger, die Glückſtadt-Elmshor- | 4% Procent auf die auferordentlihen Einnahmen. Demnad lie: 
ner, die Bufchtehrader, die galiziſche und die Graz-Köflacher Bahn. | ferte der Güterverkehr im Durchſchnitt fait 2%; mal jo viel Einnahme 
Die Hauptquelle der Einnahme bildet bei den weitaus als der Perjonentransport. Bon den Staatsbahnen bezogen nur 
meiften Bahnen der Güterverkehr; eine Ausnahme bilden nur | die badiſche und Main:Nedar:Bahı etwas mehr Einnahme aus dem 
6 Bahnen: Frankfurt:Hanau, vorpommerſche, Glückſtadt-Elms- | Berfonenverkehr al3 aus dem Güterverkehr; dagegen war die 
born, Taunusbahn, Frankfurt:Homburg und Nürnberg: Fürth. Ginnabme für Güter bei der niederſchleſiſch-märkiſchen, weitphä: 
Bei den 3 letzten Bahnen war die Einnahme für Güter nur liſchen und braunfhweigiihen Staatsbahn 2—3mal, bei den 
refp. der 3., 10. und 26. Theil der Einnahme für Perfonen, | jähfijhen Staatsbahnen fat 3mal, bei den weftlihen ſächſiſchen 
während fie bei der Mohaces-Fünflirchener Bahn fait 16mal, bei Staatsbahnen fogar 3a mal, bei der Saarbrüder Bahn mehr 
Brünn:Roffis faft 14mal, bei der Buſchtehrader Bahn 114mal, als Amal jo groß als die Einnahme für Perjonen. 
bei Linz: Budweis fat 11mal, bei der oberjdhlefiihen Bahn | Schließlich bemerken wir in Betreff der auf den deutſchen 
6°/, „mal, bei Graz⸗Köflach über 6mal, bei der Wilhelmsbahn Vereinsbahnen vorgelommenen Unfälle, daß im Sabre 1864 
und Oppeln-Tarnowig über 5mal, bei AuffigTeplig 4Y4mal, 8 Reifende (ſämmtlich durd eigene Schuld) getödtet und 35 
bei 8 Bahnen (bergiſch-märkiſche, Köln:Mindener, Kaijers Ferdi: | (wovon 16 ohne eigene Schuld) beihädigt wurden; überhaupt 
nands-Nordbahn, Lambach-Gmunden, pfälziihe Ludwigsbahn, aber wurden bei fahrenden Zügen 218 Perſonen getödtet und 
fühnorddeutiche Berbindungsbahn, böhmiſche Weſtbahn und gali- | 192 bejhädigt, auf den Bahnhöfen und der Bahn aber 130 Ber: 
ziſche Carl-Ludwig-Bahn) 3—Amal, bei 18 Bahnen 2—Bmal, bei | jonen getödtet und 255 bejhädigt, zuſammen aljo 348 Perſonen 
9 Bahnen 1, —2mal, bei 11 Bahnen 1—1smal jo groß war | etödtet und 447 beihädigt (1863 nur reip. 319 und 329). 
als die Einnahme für Perfonen. Bon der Gejammteinnahme | Die Zahl der Selbftmörder (1863: 41) findet ſich in der Joffi— 
fämmtlicher Privatbahnen kommen 2744 PBrocent auf den PBerfo: | ciellen Statiftit nidyt mehr befonders angegeben. 
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März- Hauptverfammlung des Vereins von Freunden der Erdkunde zu Leipzig. 


Der Verein bält alljährlih zwei Hauptverfammlungen, die | ſchen und römiſchen Altertum wie in Aegypten u. ſ. w. Die 
eine im März, die andere im November. Ueber die Situng im | geographifche Verbreitung der Thiere fand Berüdfichtigung in 


November ift in der „Wiffenihaftlihen Beilage’ Nr. 89 von 
1866 Bericht erftattet. Mit der März:Hauptverfammlung wird | 
gleichzeitig das Stiftungsfeit gefeiert und der VBorftand zum Theil 
dur Neuwahlen verändert. Am 13, März fand dieje Berfamm- 
lung ftatt. Der Vorſitzende Profeffor I. B. Carus beridtete 
über die Thätigkeit und die Frlebniffe des Vereins in dem ab: 
gelaufenen Jahre. Der Mitgliederbeftand hatte fih von 131 
auf 153, unter denen 10 Ehrenmitglieder, gejteigert. 6 Mit: 
glieder hat der Verein durch den Tod zu beflagen (j. „Wifjen: 
ſchaftliche Beilage’ von 1866, Nr. 89). In der März:Haupt- 
verfammlung des vorigen Jahres jchieden ftatutengemäh die 
Herren Brofefforen E. Bruhns und 8. Krehl aus dem Borjtande. 
Während Herr Profeffor Bruhns die wieder auf ihm gefallene 
Wahl annahm, wurde für den die Wahl ablehnenden ref 
Krehl Herr Dr. Oscar Struve in den Borftand gewählt. er! 
Verein hielt in dem verfloffenen Jahre 7 Sitzungen. Vorträge 
wurden gehalten von Herrn Dr. Blumenau, Gründer und zeitigem 
Director der nah ihm benannten deutihen Colonie in Süd: 
Brafilien. Er gab einen Beriht über jeine 2500 Einwohner 
zählende Colonie. Herr Dr. Adolf Baftian aus Bremen, der 
das öftlihe Aſien zu feinem Forſchungsgebiet gemacht und in 
feinem Werke ‚Die Völker des öſtlichen Afien’‘ (Leipzig, D. Weigel) 
einen reihen Schab für die Ermeiterung diefer uns verhältniß- 
mäßig jehr unbelfannten Länder bietet, iprady über das Land 
Kambodiha und legte Zeihnungen von Sculpturen vor, die das | 
größte Antereffe erregten. Herr Generalconful Spieß hielt einen 
Bortrag über BVerkehröverhältniffe in Dftafien. Werner ſprach 
über Siam Herr Profefjor H. Brandes. Er gedachte in feinem | 
Bortrage beſonders der Reifen von Mouhot und Schomburgt. 
Ueber Afrika und die neueften Forihungsreifen in diefem Erb: 
theile fprahen Dr. Otto Kerjten aus Altenburg, der mehr: 
jährige Begleiter ded Baron von der Deden, Dr. Henry Lange 
und Herr Richard Brenner, einer der muthigen Bertheidiger des 
Lagers de3 Baron von der Deden am Dſchuba-Fluſſe. Brenner 
ſchilderte in ——— Vortrage die ſchreckliche Kataſtrophe am 
obern Dſchuba. Profeſſor H. 


randes hielt einen Vortrag — 


einem Vortrage des Profeſſor Carus. Profeſſor Bruhns gab 
eine Skizze der klimatiſchen Berhältniſſe Leipzigs und ſprach über 
aſtronomiſche Ortöbeftimmungen. Ueber den methodiichen Unter: 
riht in der Heimatökunde fprad Herr Nommel. Schriftliche 
Mittheilungen oder Geſchenke von Privatperfonen waren einge: 
gangen von dem Ehrenmitglied Mrs. Louija Kerr aus London, 
von dem Mitglied W. Wagner in Montreal, von Dr. 9. Lange, 
von E. Mouchez (Capitaine de fregate) in Paris, von Malte: 
Brun in Paris, vom Buchhändler H. Roſt in Leipzig u. a. Der 
Verein fteht mit 25 wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften oder Akademien 
und Herausgebern von Zeitfchriften in Schriftentaufch. Es ift die 


Einrichtung getroffen worden, daß an jedem Montag Nachmittag 


im Local der naturforfhenden Gejellihaft im Paulinum in den 


‚ Stunden von 3— 7 Uhr die neuejten Journale und Zeitichriften 


ausgelegt find und hier im Lefezimmer und fpäter aud zu Haus 
benust werden können. Die jedem Mitglied zugängliche Bi: 
bliothel befindet fih in der Sternwarte unter Verwaltung des 
Herrn Prof. Bruhns. Aus der Leipziger Earl:Ritter-Stiftung 
hatte Hr. Dr. G. Oppert in Orford 50 Thlr. ala zweiten Preis für 
feine dem Verein eingereichte Bearbeitung der vor zwei Jahren 
ausgefchriebenen Preisfrage erbalten. Die Vereinscaffe war 
durd die Herausgabe der letzten umfangreihen Jahresberichte 
wol erfhöpft, doch wurden geeignete Schritte gethan, das ent— 
ftandene Deficit jchnell zu deden. 


Aus dem Vorftande ſchieden aus der Vorfitende, Prof. 
I. B. Carus, und der Schriftführer, Dr. Henry ne Da 
Carus eine Wiederwahl ablehnte, wurde ftatt feiner der Director 
der Realjhule, Prof. Dr. Wagner, und zum Schriftführer 
Dr. H. Lange wiedergewählt. Der Ausihuß für die Leipziger 
Earl:Ritter-Stiftung bleibt mit Ausnahme des aus dem Vereine 
ausgeichiedenen Kaufmanns Mori Clauß, für welchen Herr 
Dr. Ad. Barth gewählt wurde, aus den alten Mitgliedern, 
welche ſämmtlich wieder gemählt wurden, bejteben. 


Zum Schluß der Sigung hielt das Vereinsmitglied, Herr 
Dr. Otto Ule aus Halle, einen Vortrag über die vulkaniſchen 


Kenntnig, Gebrauch und Verbreitung der Baumwolle im griechi- Erfheinungen auf Bea Kammeni bei Santorin. 
Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 


Auf die Wilenibafriide Sel · 
kage ber Peinpiger Beitung, 
Gonntigt und Dounerflagt 
eribeinend, kann, geirennt vom 
der Zeitung, mit 12 Nar- 5 BL 
gr. Bleriehahr beſonders aden · 
nirt werden, 


Spuntag, 


N 24. 


Miffenichaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Berantwortliber Medarteur: 
Dr. 8. Raifer in Beine. — 
Unsgrachen Durd die König 
liche Grvedition ber Beipgiger 
Zeitung im Lewſig. Pol 
Arage Re, 3, 


den 24. März. 


1867. 
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Die Städteverfaffung in den deutfchen Oſtſeeprovinzen Ruflands. 


Als im November vor. Jahres der Generaladjutant Albe— 
dinsty ald neuer Generalgouverneur die baltifhen Provinzen 
betrat und der dortigen Bevölkerung im Auftrage des Kaiſers 
die hohe Achtung defielben vor dem jtrebjamen, deutſchen Sinne 
feiner Oftfeeprovinzialen kundgab, da haben dieſe wel laut ge: 
jubelt und mit Stolz auf ihre nationalen Injtitute, in denen 
fi) ihre ehemalige Selbftändigkeit abipiegelt, hingewieſen. Und 
in der That bat au die Krone Polen und Schweden im 16. 
und 17. Jahrhundert gar manden Angriff auf die garantirte 
nationale Verfaſſung diefer Provinzen gemadt, die baltiſche 
Bevölkerung hat fih auch in der ſchlimmſten Zeit immer ihre 
deutihen Einrichtungen zu wahren gewußt und braudt unter 
der gegenwärtigen ruſſiſchen Regierung keine Gewaltſamkeit zu 
fürdten. Eines der nationaliten Inftitute der Oſtſeeprovinzen 
aber ijt die Berfafjung ihrer Städte und Vürgergemeinden, die 
bier im Folgenden zum Vergleich mit unferem Stäbtewejen in 
Deutſchland Platz finden möge. 

Betrahten wir zunädhit das Gouvernement Livland und 
war bejonders Riga als Hauptitadt defjelben, fo fteht als oberfte 
Berwaltungäbehörbe an der Spite der aus 4 Bürgermeiftern 
und 16 Rathsherren gebildete Rath, welcher die in den ſtädtiſchen 
Untergerichten auszuäbende Juftiz leitet, die Polizei durch Theil: 
nahme mehrerer feiner Mitglieder controlirt, im Stadtconfiftorium 
die Antereffen der Landeskirche wahrnimmt und alles ftädtiiche 
Dermögen, bewegliches wie unbewegliches, beauffichtigt und ver: 
waltet. Neben dem Rathe ſteht die Bürgergemeinde, welde aus 
der großen Gilde oder der Corporation der Kaufleute und jo» 
genannten Literaten, d. h. Gelehrten und Künftler, und aus der 
einen Gilde oder der Gorporation der zünftigen Handwerker 
zufammengejegt ift. In beiden Gilden aber eriftirt wieder eine 
engere Bürgerverbindung unter dem Namen der Brüderſchaft, 
gebildet aus denjenigen Gildegenofien, welche fih verpflichtet 
haben, nad beften Kräften das Wohl der Stadt und ihrer Cor— 
poration zu fördern und zu dieſem Awede alle gemeinfamen 
Dienftleiftungen und Laften, namentlid für wohlthätige Anftal: 
ten, unentgeltlih zu übernehmen. Als Erjak bierfür erhalten 
die Mitglieder der Brüderjchaften auf den Fall der Werar: 


‚gereid zu leiften. Im die Brüderfhaften werden jedody die ge: 
wordenen Bürger nur auf ihren Wunſch aufgenommen, und zwar 
‚ werden zum Eintritte in die Brüderfchaft der großen Gilde jähr— 
lich alle diejenigen vom wortführenden Bürgermeifter aufgefor: 
‚bert, welde ſchon zwei Jahre Bürger geweien find, ohne ſich 
um die Brüderihaft beworben zu haben. Weber die Aufnahme 
‚in Diefelbe entſcheidet die große Gildeverfammlung felbjtändig, _ 
‚der Aufgenommene aber muß dem zur Unterjtügung verarmter 

‚ Gildegenoffen geftifteten Fond, der fogenannten Tafelgilde, eine 
‚ Geldgebühr entrihten. Aud die Feine Gilde entjcheidet über 
‚die Aufnahme in ihre Brüderfhaft ganz felbftändig, und aud 
bei ihr muß der Aufgenommene zum Unterftägungafond, der 
 fogenannten St. Johannisftiftung, eine Summe Geldes bei: 
ſteuern. Wer ſich aber ala Bruder der Heinen Gilde mit einer 
| Berfon von fhlehtem Wandel verbeirathet oder durch ehrloje 
‚ Handlungen feinen guten Namen verwirkt, der geht des Rechts, 
‚an ber 1 Reh tbeilzunehmen und die Vortheile der 
‚ Brüderfchaft zu genichen, verluſtig. — Wie in Riga zerfallen 
auch in Dorpat und Pernau die Bürger in Bezug auf die 
Stabtverfafjung in den Rath und die Bürgergemeinde. Der 
Dorpater Rath betcht aus 7 Rathöherren, von denen einer zu: 
gleih Syndikus ift, und 2 Bürgermeiftern, die Bürgergemeinde aber 
wie im übrigen Livland aus der großen oder Faufmannsgilde 
und aus der tleinen oder Handwerksgilde. Das Bürgerrecht 
\ wird im Dorpat und Bernau ganz in derfelben Weife erworben 
\ wie in Riga. Die Aufnahme in die große Gilde aber fegt in 
| Dorpat außer den gewöhnlichen Nahmeifen noch den Belit 
eines eigenen Hauſes oder eines ländlichen Grundftüdes voraus, 
der Eintritt in die Feine Gilde dagegen erfordert jo wenig in 
 Dorpat wie in Pernau etwas Anderes ala in Riga und erfolgt 
in der allgemeinen Berfammlung der Weltermänner, Dod: 
männer und Gildegenofien unter Betätigung des Raths. In 
den Heineren Städten Livlands erfordert der Gintrittt in die 
große Gilde den Nachweis eined Bermögens von wenigſtens 
375 Rubel Silber; in allem Uebrigen ijt mit Ausnahme der 
Untergerichte, die den Heineren Städten fehlen, die Communal: 
verfafjung Diefelbe wie in Riga, Dorpat und Pernau. Die 





mung Stellen bei den durch Wahl der Gilden zu bejegenden | Bürgergemeinde eines jeden Gouvernements aber hat das Recht, 
Stadtverwaltungen und ihre MWittwen und Waifen Unter: ihre eigenen Angelegenheiten in den Gildeverfammlungen ſelb— 
ftügung und Verpflegung aus den von der Brüderfchaft errichteten | jtändig zu berathen, und zwar finden folhe Verfammlungen in 


Caſſen und Anftalten. Wer in Riga dad Bürgerrecht erwerben 
will, muß zu einer der hriftlichen Gonfeifionen gehören, ruffi: 
ſcher Unterthan fein und im einer der jtädtifhen Gilden ftehen, 
in welche Kaufleute auf Vorzeigung ihres Handelsſcheines und 
eines Atteſtes über die Erlernung des Handels, Handwerker da— 
gegen auf einfache Beicheinigung ihrer Qualification als Meifter, 
Geſelle ıc. aufgenommen werden, nachdem das Amts: und Käm— 
mereigericht jene Documente geprüft und der Rath über die 
Aufnahme durch Stimmenmehrheit erkannt bat. Der in eine 
der ftädtiichen Gilden Aufgenommene hat der Stadtcafje eine 
vom Rathe zu beftimmende Gebühr zu entrichten und den Bür— 


| Riga ordentlicherweife jährlich zweimal, in der Testen Woche 


vor Faſtnacht und einige Tage vor Michaelis, außerordentlicher— 
weiſe fo oft ftatt, als es dad Gemeinwohl der Stadt erfor: 
dert oder Sachen, mweldye die ftädtiiche Verfaſſung betreffen, oder 
bei denen es fid um bedeutende und unvorhergefebene Ausgaben 
bandelt, zu berathen find. Berufen werden dieſe Berfammlungen 
entweder auf obrigfeitlihen Befehl oder auf einen Rathsbeſchluß 
oder auf Antrag der Gilden felbft. Jede Gilde verfammelt ſich 
in der ihr zugebörigen Gildeftube, und jeder Gildengenofie hat 
nicht nur das Recht, jondern audı bei Strafe von 6 Rubel Silber 
die Pflicht, an der Verſammlung tbeilgunebmen, ja er verliert 


jogar alle feine Gilde: und Brüderfaftsrehte, wenn er dreimal 
hintereinander aus der ordentlihen Gildeverſammlung wegbleibt. 
Die Gildeverjammlungen befaffen fih mit den ihnen vorbehalte- 
nen Wahlen zu den Stabtämtern, mit der Feſtſtellung neuer 
jtädtifcher Einrihtungen und mit der Berehnung der außer: 
ordentlichen Abgaben zum Beften der Stadtcaffe oder des Reichs— 
dates, jedoch kann kein Gegenftand zur Berathung gebracht 
werden, der nicht vorher durch den Gildenorftand dem Nathe 
angezeigt oder von diefem ſelbſt dazu beftimmt worden ift, wenn 
es ſich nit um Mißbräuche bei der jtädtifchen Verwaltung han: 
delt. Die Gildeverfammlungen felbft treten auf die Berufung 
ihres Oberhauptes, des Weltermannes, zufammen, werden bei 
der großen Gilde zunähft an die etwa nothwendige Wahl eines 
neuen Neltermannes (derfelbe fungirt nur 2 Jahre) erinnert, 
zum Gintritt in die Brüderſchaft aufgefordert, mit den getroffe: 
nen ftädtiihen Wahlen bekannt gemacht und dann zur Berathung 
der ihnen vorzulegenden Sachen zugelaffen. Diefe Verathung 
erfolgt, nachdem der Borftand der großen Gilde, welder aus 
dem sn und aus 39 Aelteſten beftcht, abgetreten ift, 
unter dem Vorſitze des Dodmannes, d. h. des gewählten Ber: 
treters aller nicht zum VBorftande gehörigen Gildebürger, und ebenjo 
wird unter dem BVorfige des Dodmannes Beſchluß über die Be- 
rathungsgegenftände gefaßt. Den gefahten Veſchluß der gro: 
gen Gilde theilt darauf der Aeltermann durd zwei Neltefte 
der Heinen Gilde mit, und die Verſammlung der großen 
Gilde gebt nicht cher auseinander, als bis fie von dem Ber 
ſchluſſe der Meinen Gilde benachrichtigt worden ift, wird aber 
nadı geihehener Benachrichtigung zufammen mit der Heinen 
Gilde von dem Neltermann entlaffen. Betreffen die Gildebeichlüffe 
blos die innere Gildeverwaltung, fo find fie für alle Gildege: 
noffen bindend, ohne daß es irgend einer weiteren Beftätigung 
bedürfte; beziehen fie fih aber auf die ganze Stadtgemeinde, fo 
müfjen fie dem Ratte durch die Neltermänner beider Gilden zur 
Betätigung vorgelegt werden, damit diefer ſchriftlich darauf ver: 
füge. Iſt der Rath mit einem einjtimmigen Beſchluſſe beider 
Gilden einverftanden, fo bat derſelbe rechtsverbindliche Kraft, 
find aber die Gildenbeichlüffe nicht übereinftimmend, jo gilt ‚der: 
jenige Beſchluß, für welchen ſich der Rath erflärt, als endgiltig, 
und ftimmt der Rath weder mit der großen nody mit der Eleinen 
Gilde überein, fo wählt jede Gilde aus der Zahl ihrer Aelteſten 
und der Rath aus jeiner Mitte je 6 Mitglieder zur gemeinjichaft: 
lichen Berathung, und der durch Stimmenmehrheit diefer 18 Mit: 
glieder gefahte Beſchluß wird dann für definitiv erachtet. — 
Achnlih wie in Riga finden aud in Dorpat, Pernau und 
den übrigen livländiſchen Kreis: und Landjtädten Beriammlungen 
der jtädtifchen Gilden ftatt, und zwar werden in Dorpat dieſe 
BVerfammlungen entweder zur Verathung allgemeiner ftädtifcher 
Interefien, zur Vornahme ftädtiiher Wahlen, bei denen die 
Gilden mitzuwirken haben, und zur Aufnahme neuer Gildege— 
noffen, jo oft es möthig ift, in Pernau dagegen ordentlicher: 
weile jäbrlidy einmal, vor Faſtnacht, reſp. quartaliter (für die 
Heine Gilde) berufen. 

Den Berfammlungen der Pernaufhen großen Gilde find 
als Berathungsgegenftände ausdrücklich zugewieſen die Aufnahme 
neuer Mitglieder, die Beftimmung der Marktpreife und die Revi— 
fion der in die Gildecaffen geflofienen Summen, während der 
Hauptzwed der Verjammlungen der Heinen Gilde in der Ver: 
theilung der ftädtifhen Abgaben unter die Gildegenofien, ſowie 
in der Aufnahme newer Mitglieder befteht. Bei Meinungsver: 
ſchiedenheiten entiheidet überall Stimmenmehrheit, und der ge: 
faßte Gildebefchluß wird dem Nathe durch den Neltermann und 
einen Aelteſten mitgeteilt. In den Berfammlungen der kleinern 
livländiſchen Stadtgemeinden gelten im Allgemeinen dieſelben 
Regeln wie in Riga, nur daß fih einzelne unmwefentliche örtliche 
Abweihungen, je nad der Zahl der Bürger und der Bedeutung 
der Städte finden. 
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Im Gouvernement Eſthland und zwar zunächſt in Reval, 
als der Hauptſtadt deſſelben, ſteht wie in Livland an der Spitze 
der ſtädtiſchen Berwaltung der aus 4 Bürgermeiſtern, einem 
Syndifus und 14 Rathöherren gebildete Rath und neben ihm 
die in große und Meine Gilde zerfallende Bürgergemeinde. 
Außerdem aber bilden die Bürger auf dem Dome zu Reval eine 
bejondere von ber —— der Stadt getrennte Corpo— 
ration unter dem Namen der Domgilde. Zur großen Gilde ge 
hören nah erlangtem Bürgerrechte, deſſen Erwerbung bier 
diefelben Borausfepungen hat wie in Riga, Kaufleute, Literaten, 
Prediger und Gtadtbeamtete, welche Töchter von Genoffen der 
großen Gilde gebeirathet haben, zur fleinen oder St. Ranutis 
gilde alle Handwerker, melde das ftädtifhe Bürgerrecht gewon— 
nen haben. Wer aber in die große Gilde Revals aufgenommen 
zu werden wünſcht, darf der St. Kanutigilde nicht angehören, 
auch nicht für Lohn in Privatdienften ftehen und muß nit nur 
die Handlung gehörig erlernt haben, fondern auch dem Schwar: 
zenbäuptercorps, einem kaufmänniſchen, urjprünglih für die 
Vertheidigung der Stadt beftimmten Vereine, angebören. Iſt 
er ausländiiher Kaufmann, jo muß er vor feiner Aufnahme in 
Reval 3 Jahre lang als Handlungsgebilfe und Schwarzenhäupter 
gedient haben, es ei denn, daß er ſich vor Ablauf diefer Friſt 
mit der Wittwe oder Tochter eined Genofjen der großen Gilde 
vereheliche. Endlich muß er mit der Wittwe oder Tochter eines 
Genofien der großen Gilde verheirathet fein. Die Meldung zur 
Aufnahme in diefe Gilde macht derjenige, der die obigen Bedin— 
gungen erfüllt bat, im Laufe des Jahres nad feiner Hochzeit 
zwei Worhen vor der nächſten Lätareverfammlung beim wort: 
babenden Aeltermann der Gilde und verliert das Recht, in die 
rohe Gilde eintreten zu können, wenn er dieje Friſt von einem 
Fahre verfäumt und von der Gildeverfammlung feinen Aufihub 
erhalten bat. Der Aufgenommene zahlt aud in Reval für die 
Aufnahme eine von der Gilde jelbit zu beſtimmende Geldgebühr. 
Man ſieht, in der Revalſchen großen Gilde jollen der Regel nad 
nur folhe Männer ſtehen, welde mit der Wittwe oder Tochter 
eined Bürgers diefer Gilde verheirathet find, jedoch können aud) 
andere aufgenommen werden, wenn fie fid mit ber Wittwe oder 
Tochter einer Perſon, welche alle zum Eintritt in die große Gilde 
erforderlichen Eigenfhaften bat, verehelihen und außer dem ges 
wöhnlicen Eintrittögelde der Gildecafje 100 Rubel Silber zahlen. 
Die Aufnahme in die Meine Gilde findet gegen eine Geldgebühr, 
von der nur diejenigen zünftigen Meifter frei find, welche bereits 
in einer andern Stadt Gilderechte genichen, in der Sätarever- 
fammlung ftatt und ebenfo der Eintritt in die Domgilde. Ar 
den vier übrigen eſthländiſchen Städten dagegen, d. b. in Hapfal, 
Wefenberg, Weißenftein und Baltijhport zerfallen die Bürger 
in feine befondern Corporationen, bei Erlangung des Bürgerrechts 
aber find diejelben Bedingungen zu erfüllen wie in Riga. In 
Hapfal ijt die Aufnahme in die Bürgergemeinde dem Natbe, in 
den andern drei Städten den DVoigteigerichten überlaffen. Auch 
die Gildeverfammlungen in Reval, welhe gleichfalls ordentlicher: 
weije zweimal jübrlih und außerdem jo oft ftattfinden, als das 
Bedürfnik es erfordert, gleihen im Ganzen den Rigaſchen; auch 
dort muß jeder Bürger in feiner Gilde erjcheinen und verliert 
beim vierten Male des Ausbleibens jein Gildereht; auch dort 
haben die Berfammlungen diefelben Berathungsgegenftände wie in 
Riga, fallen ihre Beſchlüſſe durh Stimmenmehrheit und legen dies 
jelben dem Rathe zur Beftätigung vor. Stimmt der Revalſche 
Rath jedoch weder mit dem Beſchluſſe der großen nod mit dem 
der Eleinen Gilde überein, jo entjcheidet — ander als in Niga 
— ſchließlich der Generalgouverneur. Auf dem Revalſchen 
Dom berufen die Aeltermänner und Aelteſten der Gilde dieſe 
leßtere alle 3 Monate zu einer Verſammlung, an der jeder 
Bürger des Domes theilnehmen muß. Die durd Stimmen: 
mehrbeit gefaßten Beihlüffe diefer Gilde aber bedürfen, ſoweit 
fie nur die innere Gildeverwaltung betreffen, feiner obrigkeit: 


" Tihen Beftätigung. In den übrigen eſthländiſchen Städten find | 
bei Einberufung der Bürgerverfammlungen und bei den darin | 
ftattfindenden Berathungen die für den Revaljhen Dom gelten: 
den Beftimmungen maßgebend. | 
Im Gouvernement Rurland bilden wie in den beiden | 
anderen Gouvernement3 die Magiftrate die höchſte ftädtifche | 
Berwaltungsbehörde; diefe ſelbſt aber beſtehen bald aus Bürger: 
meiftern, Rathsherren und Gerichtävoigten, bald nur aus Bürger: 
meiftern und Gerichtsvoigten, bald nur aus einem Gerichtävoigte , 
und zählen ſo nad der verſchiedenen Bedeutung der Städte 
mehr oder weniger Mitglieder. So haben Mitau und Libau 
ie 2, Jacobsftadt 3, alle anderen Städte nur einen Bürger: 
meiiter, Mitau 8, Libau 6, Golbingen 5, alle anderen Städte 
weniger Rathsherren, Mitau 2 Gerichtsvoigte, alle anderen Städte 
nur einen. Neben den Magiftraten ſtehen in den kurländiſchen 
Städten die beiden Bürgercorporationen der Kaufleute und Hand- 
werfer, die nur im Libau die Namen der großen und Meinen 
Gilde tragen, in die aber jeder, der ruffiiher Unterthan ift 
und ein Seuanig über feine Unbejholtenheit beibringt, aufge: 
nommen werden fann, mag er Chrift fein oder nit. Wer in 
Mitau in die Corporation der Kaufleute treten will, muß das 
örtliche Bügerreht gewonnen haben und ein Atteft darüber bei: | 
bringen, daß er als Lehrling wenigftens 6 Jahre und als, 
Commis, wenn er ein Ausländer ift, wenigitend 4, wenn er 
aber Sohn eines Mitauifhen Kaufmanns ift, wenigitend 2 Jahre | 
bei einem Kaufmann die Handlung erlernt habe. | 
poration der Handwerker in Mitau dagegen können alle zünftis | 
en Gefellen treten, die das ürtliche Bürgerrecht gewonnen und | 
ch mit ihrem Handwerfe bei einem Meiſter ein Fahr lang be= | 





— Das bekannte, durch feine gediegene Leitung einen hervor: 
ragenden Platz unter den wiffenihaftlihen Zeitihriften Deutſch— 
lands einnchmende „Magazin für die Literatur des Aus: 
landes“ bat vor kurzem feinen fünfunddreißigiten Jahrgang 
vollendet, ein Ereigniß, welches noch dadurd eine bejondere Be: 
deutung erhielt, daß das Blatt noch heute unter der Yeitung 
feines Begründers ſteht. Die literariihe Gefellihaft ‚Berliner 
Breffe‘‘ hatte aus diefem a. eine feitliche Begehung des 
Tages veranjtaltet, wobei der Nedacteur der genannten Zeit: 
ſchrift beherzigenswerthe Worte über den Beuf und die Auf: 
gaben des Journalismus der Gegenwart ausſprach. Wir ent: 
nehmen denjelben folgende bedeutjame Stelle: „Schiller's be- 
rühmtes Wort: „Dem Mimen fliht die Nachwelt keine Kränze“ 
it mehr nod auf die Journaliſten als auf die Bühnenkünſtler 
anwendbar. Während jede Specialgefhichte des Theater auf 
die berühmteften Schaufpieler ihrer Seit binweift und der Nad): 
welt dadurh die Namen Talma, Mars, Garrid, Siddons, Ed: 
bof, Iffland, Friederife Bethmann ꝛc. erhalten worden jind, 
nennt feine unferer zahlreichen Literaturgefchichten die waderen 
Journalijten der Glanzperiode unjerer — die damals 
den Beſten ihrer Zeit genug gethan und ſomit nach des Dichters 
Ausſpruch für alle Zeiten gelebt haben. Und doch iſt der Beruf 
des Journaliſten im Dienfte der Literatur, der Wiſſenſchaft oder 
des Staatölebens ſehr oft mit größeren geiftigen Anſtrengungen, 
mit mehr Opfern an Zeit, Kraft und Lebensgenuß verbunden, 
ald der Beruf mander anderer Schriftiteller, denen nicht blos 
die Mitwelt Kränze flicht. Diefe Erſcheinung ift leicht zu er: 
Hären: Dem Journaliften, deſſen geiftige Kraft zeriplittert, 
deffen Aufmerkfamteit auf die mannichfachſten Dinge gerichtet 
wird, ift es felten oder nie vergönnt, feinen Fleiß, die ganze 
Energie jeines Geiftes, auf Einen Punkt zu concentriren und ein 
vollendetes Schriftwerk herzuftellen, das in der Geſchichte der Lite: 
ratur genannt zu werden verdient. Des Journaliſten Arbeit ift ein 
nie vollendetes Werk, das an jedem Tage fertig wird, und an 
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ſchäftigt haben; nur die Goldihmiedegefellen müſſen 3 Jahre 
im Dienft verbleiben. Tritt ein Meijter in eine der Handwerks— 
zünfte, jo muß er außer der gejeglihen Zunftsgebühr der Stadt: 
caffe eine durh die Gouvernementäobrigkeit zu bejtimmende 
Summe zahlen. Die Erlangung des Bürgerrechts felbft übri- 
gend erfordert nichts weiter ald die Einreihung der Perfonal- 
acten an das örtliche Kämmereigeriht und ein Erkenntniß 
des Magiftrats über die Aufnahme. ie Berfammlungen der 
Stadtgemeinden, an denen aber nur alle Bürger chriſtlicher 
Confeſſion theilnehmen, finden nah vorgängiger Zuftimmung 
der Magiftrate im Gouvernement Rurland auf die Zuſammen— 
berufung der örtlihen Weltermänner ftatt, berathen die ange: 
orbneten Wahlen und alle die Stadtgemeinde betreffenden Anges 
legenheiten, welche ihnen von der Obrigkeit zur Prüfung überwiejen 
werden, und beichliegen darüber in ungetrennten Eorporationen. 
Außer diefen —— ſtädtiſchen Verſammlungen hat Mitau 
noch beſondere Verſammlungen der Bierbrauer und Krämer— 
geſellſchaften, welche regelmäßig vierteljährlich ſtattfinden und in 
denen zunächſt die Bierbrauer- und Krämerverordnung verleſen, 
ſodann über die Auträge, welche einzelne Mitglieder im 
Intereſſe der ganzen Geſellſchaft geſtellt haben, beſchloſſen und 
endlich das von jedem Mitgliede zu entrichtende Quartalgeld im 
Betrage von 1 R. 30 Kopeken ©. reſp. 65 Kopeken gezahlt 
wird. So oft es ſich um Angelegenheiten handelt, welche die 
ganze Gefellihaft betreffen und keinen Verzug leiden, und jo 
oft die Heltermänner Summen nöthig haben, welde in ber 
Caſſe nicht vorräthig find, werden diefe befonderen VBerfjammlungen 
außerordentlierweije berufen. 
‚ Dr. Beckhaus. 


jedem folgenden von neuem angefangen werden muß. Es ift 
die Arbeit eines vom feld zum Meere fließenden Stromes, der 
ununterbroden den Menſchen wohlthut, der ihre Schiffe trägt, 
ihre Arbeitskraft vermehrt, ihren Boden reinigt, dem man aber 
vom Feld, dem er entiprungen, bis zum Meer, in das er fi 
ergießt, für feine Dienfte feinen Danf weiß.“ — Man muß felbft 
Journaliſt fein, man muß all die Mühſal und Demüthigung, all 
den Undank und Aerger durchgemacht haben, die mit dem Dienit in 
der Tagespreffe verfnüpft find, um die tiefe Wahrheit diefer 
Borte fo recht aus vollem Herzen mitzufühlen. Leider ſtellen 
ſich auch bier im Allgemeinen in Deutihland die Berhältniffe 
am unerfreulihiten. Für den franzöfiihen Journaliſten ift jener 
Dienft nicht felten die Vorſchule für die höchſten Staatsämter, 
dur welche viele der hervorragenditen franzöſiſchen Staats: 
männer, und zwar unter allen Regimes, unter der Republik 
wie der Monarchie, zur Zeit der Napoleoniden ebenfo gut wie 
unter der Herrihaft der Bourbond und Orleans gegangen 
find. Dem engliigen Journaliften trägt fein Wirken wenigftens 
meift reiche materielle Fruchtz die engliihen Honorare find uns 
gemein bob und die meilten journaliftiihen Unternehmungen 
befinden ſich aud im Beſitz ihrer geiftigen Schöpfer und Er— 
halter und machen dieſe dadurch zu reihen Leuten. Die deutſche 
Sitte oder richtiger Unfitte, wonad der Journalift meift nur 
im Dienft und zum Nuten der „Herausgeber““ für kargen Lohn 
zu arbeiten hat, kennt man weder in England no in Frank— 
reih. Auch in Rußland und Oeſterreich iſt die Lage des Jour—⸗ 
nalijten vergleichöweife bei Weitem günftiger. Die Chefredac— 
teure und Hauptmitarbeiter der größeren St. Peteröburger und 
Wiener Blätter nehmen in der Gejellihaft einen bevorzugten 
Plag ein und beziehen ala Frucht ihres Fleißes und ihrer 
Tüchtigkeit Einnahmen, welde es ihnen nit nur äußerlich ges 
ftatten, dieſen Plat zu behaupten, fondern auch einen Noth— 
pfennig fürs Alter, welches für den Journaliften infolge der 
rafheren Abnutzung feiner Kräfte meijt früher einzutreten pflegt 
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wie für andere Berufdarbeiter, zurüdgulegen. Die frivole Anz | welche noch nie vorher an diefer Stelle zur Aufführung gelangt 
ihauung, daß der Journaliſt im ** enommen nichts war. Das Urtheil, welches wir ſchon früher einmal über dieſen 
Beſſeres ſei als ein Menſch, der feine Carriere verfehlt habe, | Componiſten zu fällen Beranlaffung hatten, iſt durch das Au— 
findet in der That nur in Deutjchland noch ihre Vertretung. bören dieſes Pe? nicht modihicirt worden; auch bier be: 
— Der betannte Hiftoriter Prof. Dr. Häußer in Heidel: | gegnen wir demfelben Mangel an Mlarbeit und Einfachheit, der 
berg ift in diefen Tagen im kräftigſten Mannesalter nad lang: | fih auch in feinen übrigen Gompofitionen wiederfindet. Die- 
wieriger Krankheit verftorben. Derjelbe, von Geburt ein Elfäffer, | felben tragen meiſtens den Stempel des Gemachten an fi; bier 
gehörte befauntlih der jogenannten Feindeutihen Ridytung an | und da ftößt man im ihnen auf originelle und zum Theil jhöne 
und war einer der promoncirteften Wertreter derfelben. Geine | Wendungen, allein in ihrer Mbgeriffenheit machen diefe in der 
unleugbar hervorragende Degabung wurde hierdurch mannichfach Regel den Eindrud, als jeien fie nur auf Effect berechnet, wel: 
in den Schatten geftellt und feine Arbeiten, namentlich fein chen letzteren herworzubringen Herrn Rubinftein ganz bejonders 
Hauptwerk, die „Deutfehe Geſchichte vom Tode Friedrich's des mannichfaltige und zuweilen fogar völlig neue Hilfsmittel zu 
Großen bis zu Gründung des Deutſchen Bundes‘‘, find von dem | Gebote ftehen. Auf diefe Symphonie folgte das erjte Concert 
Bormwurfe großer Einfeitigfeit und tendenziöfer Behandlung des | für Pianoforte (Op. 15 Cdur) von Beethoven, welches eben: 
Stoffes, die ſich fogar nicht felten in der Art und Weiſe der | falls zum erften Male an diefer Stelle vorgetragen wurde. Als 
Quellenbenutzung kundgiebt, nicht freizuſprechen. | wir den Mlängen diefer wahrhaft claffiihen Compoſition lauſch— 
— Bon der „Leſſing-Galerie“ (Leipzig, F. A. Brods ten, war e8 uns, als hätten wir foeben die Räume einer mit 
haus), welde auf ſechs Lieferungen zu je fünf Blättern in | phantaftiihen Zierrathen überladenen Pagode verlaffen um in 
Stahlſtich mit erläuterndem Tert von Friedrich Pecht beredhnet | einen herrlichen griehifhen Tempel einzutreten. Das Spiel des 
ift, fomit im Ganzen dreißig Blätter umfaffen wird, ift kürzlich | Herrn Reinede war edel und gefhmadvell und ſtürmiſcher, wie— 
die dritte Lieferung erjchienen. Diefelbe enthält die Stiche derholter Hervorruf belohnte den Künftler für feine treffliche 
Markwood, der Patriarh, Daja, Mellefont und Arabella, ge: | Leiftung. Den Schluß des Goncertes bildete die Beethoven'ſche 
zeichnet ſämmtlich von Fr. Pet, während der Stich von ver: | Sinfonia eroica, welche die königl. Kapelle mit gewohnter Meifter: 
ſchiedenen Künftlern ausgeführt ift. Das Heft ſchließt fi würdig | [haft vortrug. Und in der That, wenn wir auf die Leiftungen 
feinen beiden Vorläuferinnen an. diefes Runftinftituts: während der verfloffenen Winterfaiion einen 
r Leipzig, 19. März. Geftern Abend hielt im Saale der | Rüdblid werfen, fo können wir nicht umbin, die Ueberzeugung 
erjten Bürgerjhule Hr. Dr. Wilhelm Jordan den bereit# | auszufprechen, daß ſich diefelben getroft dem Beſten an die Seite 
angefündigten einleitenden Vortrag, welder den Zwed hatte, die | ſetzen laſſen, was dem mufiffiebenden Publikum in den erjten 
Geſchichte der deutſchen Heldenfage und die Wandlungen, welche | Hauptftädten Guropas geboten wird. 
im Laufe der Nahrhunderte mit derjelben vorgegangen, in fur: Dreöden, 18. März. Die Nr. 5 des „K. ©. Juſtizmini— 
zen, aber jcharfen und deutlichen Umriffen zu Hilden und die | fterialblattes‘ vom 16. ds. enthält eine Generalverordnung 
eigentliche Aufgabe, weldhe der Dichter fih bei dem Aufbau des Juftizminifteriums an ſämmtliche Grund: und Hypotheken— 
feines großen deutſchen Heldengedichts geftellt, darzulegen. | Behörden, einen Zweifel über Auslegung einer Beftimmung der 
Hr. Dr. Yordan ging von den älteſten Anfängen unferer Helden: | Tarordnung in Grund: und Hypothekenſachen betr., vom 
fagen aus, von jenem urfprünglichitsheimifchen Kreis deutjcher 
Dichtung, in welchem das Volk felbit ſchöpferiſch und geftaltend 
auftritt und feine geihichtlihen Erinnerungen und religiöfen 
Vorjtellungen poetifch verflärt und welche alle germanifche Völker— 
ſchaften umfpannt, fam dann auf Island und die Edda zu 
iprechen, verweilte hierauf längere Zeit bei der Schilderung und 
Erklärung der jenen älteften Dichtungen eigenen Alliteration 
und trug dann jeine Ueberſetzung des äÄlteften Bruchſtücks aus 
den deutſchen Heldenjagen, des Hildebrandslieds, in dem Origis 
nal durchweg nachgebildeten, alliterirenden Langzeilen vor. Nach— 
dem Hr. Dr. Jordan fo feine zahlreich verfammelten Zuhörer 
völlig für feinen eigentlihen Zwed vorbereitet hatte, berichtete 
er noch in ſchwungvollſter und marligfter Weile in ebenfalls 
alliterirenden Zeilen, wie er allmäblih auf den Gedanken ges 
kommen, die in zahllofe Trümmer zerbrödelten Beitandtheile der | 
altdeutihen Heldenfage zu fammeln und unter einander zu 
verarbeiten zu einem dichteriſchen Prachtbau, zu einem neuen, 
aber die urfprüngliche Urform der Dichtung beibebaltenden Ni— 
belungen:Epo3, von weldem er morgen (Mittwoch) eine 
Rhapfodie vortragen wird, und zwar im Saale des Gonjervato: 
riums. Der Eindrud, welchen der gejtrige einleitende Vortrag auf | - 
das den ganzen Saal und die Galerien füllende Auditorium unver: Zur Berihtigung. Im Bezug auf den Artifel in 
kennbar machte, war ein überaus tiefer und günftiger, wozu neben | Nr. 14 u. ff. der Wiſſenſchaftlichen Beilage: „Die Sachſen im 
dem hohen Intereffe, welches der Stoff ſelbſt erregte, die außerge: | vorjährigen Kriege‘‘, wird berichtigend bemerkt, daf beim Nacht: 
mwöhnliche Meifterihaft de3 Redners im freien Vortrag wie im |gefeht von Gitſchin am 29. Juni außer dem 14, Inf.“Bat. 
Recitiren dihterifcher Erzeugniffe in bervorragender Weife mitwirkte. |aud das 13. fih an der unmittelbaren Vertheidigung dieſer 
H Dresden, 20. März. Geftern Abend fand im Saale | Stadt betheiligte, jowie dag in der Schlacht bei Königgrätz die 
des Hotel de Sare unter Mitwirkung des Herrn C. Reinede |am Morgen jtattgehabte Vertheidigung der Biſtritzbrücke bei 
aus Leipzig das jechite und letste Abonnementconcert der Fönigl. | Nedanig nicht, wie im Tert angegeben, von der erjten, ſon— 
mufitalifchen Kapelle ftatt. Dafjelbe begann mit der zweiten | dern von der zweiten Compagnie des 8. Infanterie: Bataillons 
Symphonie (Op. 42) von A. Rubinftein, betitelt ‚‚Decean‘, | unter Hauptmann Baumgarten mit Auszeichnung geführt wurde. 
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13. Febr. c.; ferner zwei Verordnungen an ſämmtliche Unter: 
ſuchungsgerichte, betr. die Cinberihtung von Gnadengeſuchen in 
Unterfuhungsfahen, vom 5. März e., und den Softenan: 
fag in Strafjahen, vom 5. März c.; desgleichen drei Ver: 
ordnungen an ſämmtliche königl. Untergerichte, die Einſendung 
von Acten an das Juſtizminiſterium zu Prüfungszweden betr., 
vom 11. März e., die Drudformulare zu Notificationen von 
Zeugenverhören betr., vom 15. März c., und die Bervollftändi: 
bern der Dienftliften betr., vom 13. März c. Nußerdem eine 
ekanntmachung des Juftigminifteriums, die Vertheilung von 
Eremplaren der gedrudten Protofolle der von mehreren deutfchen 
Regierungen eingejegten und in Dresden thätig gewefenen Com: 
miffion zur Bearbeitung eines gemeinfamen Obligationenredhtes 
betr., vom 20, Febr. c., einen Erlaß des Sportelfiscalat3 vom 
13, März c., den befonderen Hinweis der k. Gerichtsämter auf 
die zugleich mit abgedrudte Verordnung des f. Minifteriums des 
Innern d. d. 11. ®ebr. e. betr., endlih Berjonalfahen und 
Statiftiihes: die Fortſetzung der die Geridhtsangehörigkeit der 
Bevölkerung des Königreichs Sachſen nachweiſenden Zuſam— 
menſtellung in Nr. 4 des „Juſtizminiſterialblattes“. 
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Geſchichts und 


Wenn die populäre Literatur von vielen Seiten mit 
ungünftigen Augen angejehen wird, weil mande Schriftiteller 
darunter eine derartige Bermwäfferung der Wiffenihaft verſtehen, 
dab für die Belehrung des Publitums fozufagen nichts mehr 
übrig bleibt, jo müſſen die Verlagsartitel der Otto Spamer’: 
ihen Buchhandlung in Leipzig vor diefem Vorwurfe ganz ent: 
ihieden in Schuß genommen werden. Daß fie denfelben nicht 
verdienen, dafür bürgen ſchon die Namen der einzelnen Ber: 
faſſer, welden wir auf Spamer’3 Sammelwerten begegnen. Es 
find dies großentbeils auch in ihrer jpeciellen Fachliteratur befannte 
Namen, und in der That kann es auch nur dem Schriftjteller ge: 
lingen, allgemein verftändlich zu fchreiben, welcher ſeines Stoffes 
ganz mächtig if. Die „Neue Folge der Welt der Jugend‘, 
aus welder das vorliegende Werken abgedrudt iſt, bietet 
Unterhaltung und Belehrung für Geift und Herz. Gie fteht 
ganz auf dem Standpunkte unjerer heutigen Jugenderziehung, 
welche danach ftrebt, in der Fülle des Stoffes, welchen man der 
Faſſungskraft aufzunehmen zumuthet, den Charakter nit unter: 
geben zu laſſen, fondern ihn zu feftigen, zu ftählen, damit dem 
Manne dermaleinft die Entihlußfäbigkeit, die Thatkraft nicht 
fehle, welde man leider in unferer Zeit fo vielfach vermiſſen 
muß. Der erjte Abjchnitt von „Krieg und Frieden‘ enthält 
eine für die Jugend beftimmte Umarbeitung von „Schießpulver 
und Feuerwaflen‘ aus dem „Buch der Erfindungen’. Bei der 
Zufammendrängung, welde der Stoff durd die verringerte 
Seitenzahl und das fleinere Format erfahren mußte, war bie 
Bearbeitung eine gewiß äußerſt jchrierige, und wir können dem 
Geſchicke, mit welchem die Ausſcheidungen und Berkürzungen be: 
wirft worden find, unfere Anerkennung nicht verfagen. Dabei 
dürfen wir freilich auch nicht unterlaffen, einige Unrichtigkeiten 
aufzuführen, welde wol vorzugsmweije durd das Streben nad) 
mögliditer Kürze entitanden find. 
bung der reitenden Artillerie auf S. 14, melde mehr auf die 
fahrende Artillerie paft, die Manipulationen beim Yaden des 
Zündnadelgewebrs auf S. 21, die Angaben über das franzöſiſche 
gezogene Geſchütz auf S. 30, bei welhen allem Anſcheine nad 
die Granatkanone Napoleon’3 III, mit deffen gezogenem Rohre 
in einzelnen Gigenfhaften verwechſelt ift. Ebenſo wie wir 
übrigens bier das aufgeführt haben, was ber urfprüngliche Ar: 
titel im „Buch der Erfindungen‘ bei feinem Uebergange in die 


*) Krieg und Frieben. Geſchichts- und Kriegsbilber auß ber 
alten und neuen Welt, aus ber Vergangenheit und enwart. Unter 
Mitwirkung von 8. G. v. Berned, R. Göpner, H. €. Stöhner berauss 
geben von Franz Otto. Befonderer Abdruck aus der „Welt der zum - 
it 100 ee mehreren Zonbildern und zwei Portraite 
Zableaur, 8, Leipzig, 1867. Otio Spamer, 200 &, 
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„Welt der Jugend‘’ eingebüßt hat, müffen wir auch der Bereiche: 
‚rungen gedenken, welche ihm zutbeil geworden find. Als ſolche 
ftellen ſich insbefondere zahlreiche Hiftorifche Angaben dar, welche 
bei der Entwidelung der Geſchützrohre und Lafetten, fowie des 
gefammten Kriegsweſens Plag gefunden haben. Gleichermweife hat die 
veränderte Eintheilung des ganzen Stoff zu der Ueberfichtlichkeit 
deffelben jehr weientlic beigetragen, Die Jluftrationen haben durch 
das ſchöne Blatt, weldes des Kriegsweſen des Mittelalterd dar: 
ftellt und aud für den zweiten Abſchnitt unfere® Buches giltig 
ift, eine ſehr dankenswerthe Zugabe erhalten. Der zweite Ab— 
ſchnitt von „Krieg und Frieden‘ giebt in meifterhaft geſchriebenen 
Artikeln eine Ueberficht des ganzen Kriegsweſens in hiſtoriſcher 
Entwidelung mit eingeflotenen Definitionen von einer Klar: 
beit, wie man fie von dem ala Militairfchriftiteller befannten 
8. ©. v. Berne nicht beffer erwarten kann. Daran ſchließt 
ſich ein lebendiges Bild der gegenwärtigen Art, Krieg zu führen, 
vom Beginn der Mobilmahung bis zur Entſcheidungsſchlacht. 
Selbit der Fachmann wird diefe Abhandlungen gern Tefen, eben: 
fo wie ihn die Art der Vorführung des deutihen Heerweſens 
bis zum Jahre 1866 nur befriedigen kann. Nur einem Mann, 
welder jo eingehende Studien als Lehrer der Kriegswiſſenſchaft 
gemadt bat, wie ©. v. Berne, konnte es gelingen, aus der 
Maſſe von Material den Kern der Sache jo jauber und ſchön 
berauszufhälen und auf etwa 26 Seiten eine Weberficht der 
deutihen Streitkräfte mit Uniformirung, Bewaffnung, Aus— 
rüftung und Taktit zu geben, in welcher nichts Weſentliches 
überjehen und dur keinerlei unmejentliche Angaben Raum ver: 
iperrt ift. Nur zum Beweife dafür, dak mir den ganzen Ab: 
ſchnitt mit Aufmerkjamkeit und großem Antereffe gelefen haben, 
‚wollen wir einige Punkte hervorheben: Auf Seite 63 wird er: 
wähnt, daß die Griehen ihre großartigfte Helden: und Blüthe- 
zeit gehabt hätten, ala ein Staat die unbeftrittiene Hegemonie 
in gemeinjamen Angelegenheiten über die anderen führte. Wir 
glauben, daß die Nichtigkeit dieſes Satzes um jo ſchwerer nad: 
zuweiſen jein dürfte, als eine unbeftrittene Hegemonie jelbft zur 
Zeit der Perferkriege nicht beftand, und gerade der nic endende 
Streit um die Hegemonie war ed, der Griechenlands Untergang ber: 
beiführte und die einzelnen Staaten dem Macedonier in die Arme 
‚trieb. Erft die Hegemonie Philipp'3 und Alexander's war eine 
unbeſtrittene, eg aber kann wol jene Zeit ala die groß: 
‚artigfte Helden: und Blüthezeit Griechenlands angeſehen werden 
‚wollen. Daß Medlenburg, wie auf Seite 87 diefem Lande zu 
‚Ehren angeführt wird, den Rheinbund zuerjt verließ, war ebenjo 
‚natürlich, wie deffen Anſchluß an Preußens Fahne in dem letzten 
Kriege von 1866. Ueberhaupt follte man den Heineren Staaten 
Deutſchlands die Theilnahme an dem Rheinbunde jet nach länger 
als 50 Jahren verzeihen; waren fie doc großentheils ebenfo dazu 
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gezwungen, wie Defterreih und Preußen zur Theilnahme an dem | der Union begannen erjt, nachdem fie ihr Eoloffales Heer im faſt 
ruffifhen Feldzuge unter franzöfiiher Fahne. Huf Seite 67 wird | dreijährigen Kämpfen organifirt und bisciplinirt hatte, und nach— 
dem Zündnadelgewehr ein fichereres Treffen zugejchrieben als dem |dem an die Spitze deſſelben wirklich militairiſch gebildete Heer— 
öfterreichifhen Infanteriegewehr. Dies tft, wie befannt, nicht | führer getreten waren. Der legte Abſchnitt des Buches enthält 
richtig, Die Weberlegenheit des preußiſchen Zündnadelgewehrs, wie; den deutichen Krieg von 1866. Es ift nicht zu verfennen, wie 
diejenige ſämmtlicher Hinterlader unter den Handfeuerwaffen, liegt ‚ der Verfaffer dieſes Abſchnittes fi bemüht, nad allen Seiten 
Tediglich in dem Schnellfeuer. Die Treffficherheit der beiden Gewehr: | hin gerecht zu werden und bei dem Hervorheben des Nubmes 
arten ift biß jet noch auf Seiten der Vorderlader, und das Streben | der preußiſchen Waffen, doh aud den Gegnern feine Anerfen: 
der Gonjtructeure gebt überall dahin, dem Hinterladungsgewehre | nung nicht zu verfagen für das, was fie trog der hemmenden 
zu feinem Schnellfeuer auch ned die geftredte ſichere Bahn des Einrichtungen des früheren Bundesmilitairwejeng geleiitet haben. 
Vorderladers zu verjhaffen. Gerade darin zeichnen ſich ſammtliche Die ſchöne Ausftattung, welche Otto Spamer’3 Verlagsbud: 
ſüddeutſchen Gewehre aus ; auch Hatten diefelben alle gleihes Kaliber. | handlung ihren Werken zu geben pflegt, iſt befannt und auch 
Der dritte Abjhnitt „Unter dem Sternenbanner‘‘ erzählt den | bei dem vorliegenden Bud nicht vernadhläffigt. Wir können 
Unionstrieg in ſehr anſprechender Weile. Land: und Seeopera- | dafjelbe nicht blos ala Lectüre für die Jugend empfehlen. Auch 
tionen werden getrennt aufgeführt und in einem kurzen Ver: Erwachſenen, welhen es um eine Ueberſicht über dem gegen: 
gleiche mit dem deutfchen Rriege von 1866 darauf hingemiejen, | wärtigen Stand unferes Waffen: und Kriegsweiend, ſowie um 
dag die ſchnelle Beendigung diejes leßteren die Ueberlegenheit | Kenntniß der beiden bedeutendften Kriege unferer Zeit zu thun 





des europäifchen Heerweſens dargethan habe. Denn die Erfolge ift, werden ihre Erwartungen nit betrogen finden. —t. 





— Das nunmehr feit ſechſsunddreißig Jahren im Verlage 
von F. A. Brochhaus zu Leipzig herauskommende „Hiſtoriſche 
Taſchenbuch“, herausgegeben von Friedrih v. Raumer, 
entbält in feinem für 1866 erjdienenen Bande wieder eine Ber: 
einigung mannichfaltiger, zum Theil = eingehend bearbeiteter ge: 
ſchichtlicher Darjtellungen? weldye das Intereſſe gebildeter Freunde 
der Geſchichte anziehend und belehrend in Anſpruch nehmen, ohne 
den ftrengeren Forſcher Teer ausgeben zu laſſen. Diefer innere 
Werth des Unternehmens, welder die Mehrzahl feiner Jahrgänge 
auszeichnet, und die Berückſichtigung der Zeitftrömung, joweit man 
bei einem jährlihen Periodical davon überhaupt fprehen kann, 
haben demjelben fort und fort eine ausgebreitete, ſich erneuernde 
Beachtung erhalten, die nicht an den eigentlih nur als Gon: 
ceffion an eine vorübergegangene buhhändferifhe Eonjunctur zu 
betradtenden Titel „Taſchenbuch““ fih ſtößt. Der vorliegende 
neuefte Band enthält fünf Aufjäge, deren Rejhenfolge „Heinrich 
der Lowe, Geſchichte, Sage und Poeſie““ von Hans Pruk eröffnet. 
Der unfelige Gegenſatz, in welchem ſich Reichsfürſten den Kaiſern 
gegenüber jo oft mit Hintanſetzung der Reichs: und nationalen 
Anterefien oder aus Mifverftand derjelben, ja jelbjt im vermeints 
lichen Recht und zur Aufrechterkaltung der fogenannten deutſchen 
Freiheit verhalten zu müſſen glaubten, tritt hier in Heinrich's 
Abfall von Friedrich I. jhneidend hervor. Bon dem Welfen 
verlafien, erlag Friedrid bei Legnano den Lombarden und mußte 
ihnen Zugeftändnifie madhen, um nur freie Hand in Deutſch— 
Yand zu befommen und bier die treulos ſich erweifende Macht 
zu zerſtören, auf welcher er bisher ſelbſt mit der eigenen gefußt 
hatte. Sind auch die Quellen über jene verhängnißvolle Zeit 
unzulänglih, jo wird man dod dem Berfaffer darin beitreten, 
dak Heinrich der Urheber großen Unheils war und nur das 
erntete, was er ſelbſt ausgejüet hatte. Seine früher erworbenen 
Verdienſte um Kaiſer und Reich können ihn niemals entihuldigen. 
Diefe Arbeit jteht Übrigens in gewiffer ergänzender und erläuternder 
Beziehung zu des Verfaffers größerem Werke über Heinrich den Löwen 
und berubt felbftverftändlih auf den dort eingehend begründeten 
Forſchungen. — Ein anderes Bild mittelalterlihen Lebens entwidelt 
Theodor von Kern in dem Auffage „Der Kampf der Fürften gegen 
die Städte in den Jahren 1449 und 1450, und wohl uns, daß 
auch dieſe Zuftände längft überwunden find. — Kerner erhalten 
wir von Karl Aujti einen Auflat „über die Studien Wintel: 
mann's in feiner vorrömijchen Zeit’’, wie wir hören, ein Capitel 
aus dem großen Werke über Winkelmann, weldes er bearbeitet, 
vom höchſten Intereffe und die Frucht mühjamer Detailforihung, 
zugleich ein Zeugniß für die umfafjende Belejenheit des Verfaſſers. 
— Ad Beitrag zur Gefhichte der deutfhen Aufllärung giebt 


Guſtav Frank eine Schilderung ded Lebens, Strebend und Trei: 
bens von Dr. Karl Friedrich Barth (Sohn des 1775 verftorbenen 
Leipziger Profefford und Superintendenten 9. Fr. Barth), eines 
talentvollen, aud an Kenntnifien reihen, aber einem bewegten 
Leben ergebenen und enorm von fich eigenommenen Mannes, der 
ſ. 3. viel von fi reden und ſchreiben machte und defien Schid: 
jale ald Profefjor der bibliſchen Ardäologie in Erfurt, Prediger 
und Profeffor in Gießen und, nahdem er wegen Deterodorie 
fuspendirt ward, Director einer Erziehungsanitalt in der Schweiz, 
dann wieder Generalfuperintendent des Fürften von Leiningen: 
Dachsburg und ſchließlich Weinwirth bei Halle fih zu einem 
eigentbümlichen Genrebilde geitalten. — Den Schluß madt ein 
‚ Beitrag zur Geſchichte vom Untergange des Heil. Römiſchen 
Reiches: der Lütticher Erecutiondzug 1789 und 1790 von 2. H., 
welder auf Anordnung des Reichskammergerichts von weltlichen 
und geiftlihen deutſchen Fürften des weſtphäliſchen Kreiſes zur 
MWiedereinfehung des von feinen Untertbanen vertriebenen Fürft: 
biſchofs von Lüttich in Scene gefeht wurde. 


— Die Feſtrede, welche bei der von mehreren Feipziger Ber: 
einen und Gefellibaften am 27. vor. Mon. veranftalteten Rüdert: 
feier von Herrn Bürgerfhuldirector Dr. Paul Möbius ges 
balten wurde, ift nunmehr (Leipzig, Verlagsbuchhandlung von 
J. 3. Weber) im Drud erjhienen. Der gediegene Inhalt, 
welcher dem Redner bereits damals allgemeinen Beifall eintrug, 
erhebt die Arbeit weit über den Charakter gewöhnlicher Gelegen: 
heitäreden und macht deren Befanntwerden aud in weiteren 
Kreifen wünſchenswerth. Der Reinertrag des DVerlagsunter: 
nehmens iſt überdies demielben Jwede, wie die Nüdertfeier jelbit, 
nehmlich der Errichtung eines dem. verewigten Dichter in feinem 
Wohnerte Neuſeß bei Coburg zu fegenden Denkmals gewidmet. 


* Die turneriihen Schriften von Dr. Moris Kloſſ, 
dem Director der föniglihen Qurnlehrer- Bildungsanitalt in 
Dresden, finden erfreulicherweie eine immer größere Verbreitung. 
So iſt gegenwärtig „Die weiblihe Turnkunjt‘ (Leipzig, 
Berlagsbuhhandlung von J. I. Weber, 1867) im zweiter, ver: 
mehrter und verbefierter Auflage erichienen, ein geihmadvoli 
ausgejtattetes Werk, welches feiner Zeit Adolph Diejterweg, der 
Altmeifter der deutihen Pädagogen, als ein gutes, ein vorzüg— 
liches Buch begrüßte und das in der That für Meltern, Lehrer 
und Erzieherinnen ein ganz brauchbarer Leitfaden zu einer natur: 
und vernunftgemäßen Behandlung des Turnens ijt. Indem der 
Verfaſſer als bewährter Fachmaun die Gymnaſtik im Zujanmens 
bange mit der Diätetif und zum Theil auch mit der Pädagogik 
behandelt, will er jelbitveritändlic Die phoſiſche und pſychiſche 
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Eiaenthä.nlichkeit des Geſchlechts forgfältig berückſichtigt wiffen, 
bariit die — leibliche Ausbildung nicht auf —— 
zarten Weiblichkeit in eine ſpartaniſche Härte oder athletiſche 
Künftelei ausarte, oder die Zartheit des Gefühls vertauſcht werde 
egen eim keckes, Fühnes und männlices Weſen. Die rationelle 

omnajtit habe dieſe Richtung ebenfo zu vermeiden, wie jene 
oberflählihe Anftandsübung und Eomplimentirkunft. Sehr 
richtig hat ein berühmter Arzt gejagt: „Die zartere Structur, 
der feinere Knohenbau, das ſchwächere Mustkelſyſtem des weib⸗ 
üchen Organismus verbieten keineswegs die Anwendung der 
Gymnaftit, nur muß der Unterricht auf diefe Berhältnifie Rüd: 
figt nehmen. Die Uebungen müffen dem Kräftezuftande, dem 
Alter und dem Begriffövermögen der Mädchen angepaßt werden. 
Freis und Ordnungsübungen in Verbindung mit Turnfpielen 
müffen in den Vordergrund treten; von den Uebungen an den 
Geräthen müffen diejenigen wegfallen, welche zu große Kraft: 
anftrengung erbeiihen, Gefahr mit ſich bringen oder die weib: 
Tihe Decenz beeinträchtigen. Der Lehrer muß es verftehen, den 
ſich eines conjequenten Zieles beim Turnen wenig bewußten 
Sinn des Mädchens durch Abwechſelung in den Uebungen immer 
wieder aufd Neue anzuregen und mit Zuft und Freudigkeit für 
die Sache zu durchdringen. Anftand und Gefälligfeit der Be: 
mwegungen find ſtets im Auge zu behalten.‘ Die nambafteften 
Pädagogen und Uerzte der Septyeit find faft durchweg für Auf⸗ 
nahme des Turnunterrichts als eines nothwendigen weiblichen 
Bildungsmittels, und wie ſolche theoretiſche Forderungen bereits 
Beachtung gefunden haben im praftiihen Schulleben, zeigt die 
Einführung des Mädchenturnens an vielen Schulen zu Berlin, 
Mannheim, Leipzig, Dresden, Darmftadt, Vaſel, Frankfurt a. M., 
Braunſchweig, Bern und anderen Orten. Zur befonderen Empfeb: 
Yung gereihen dem Buche die 150 in den Tert gedrudten Ab: 
bildungen. — In dritter Auflage liegt ferner der Katech i s⸗ 
mus der Turnkunſt“ vor, welcher von demſelben Verfaſſer 
und ebenfalls bei J. I. Weber in Leipzig erſchienen iſt. Es 
wurde in dem mit 87 trefflichen Abbildungen verfehenen Büch— 
fein nicht nur der Umkreis der Turnübungen bier und da ers 
weitert, ſondern es haben auch die inneren und äußeren Fort: 
ſchritte des Turnweſens, wie fie die Neuzeit mit ſich gebracht, 
die gebührende Berüdfihtigung gefunden, jo daß die neueſte 
Auflage mit Recht eine vermehrte und verbefjerte genannt werden 
durfte. 

— Bon der Badedirection des Bades Ottenjtein bei Schwarzen: 
berg ift unter dem Titel „Dad Dttenjtein und Umgebung‘ 
eine Brojhüre herausgegeben worden (Verlag von M. ©. Priber 
im Leipzig, Preis 12 NG), welde eine kurze Beichreibung der 
Lage, Einrichtung und Heilmittel enthält, die bier den Hilfe 
fuchenden Kranken geboten werden. Außerdem folgt eine hiſtoriſch⸗ 
topograpbifche Beſchreibung der Stadt Schwarzenberg und deren 
Umgebung und ift im Beziehung auf legtere eine Specialfarte 
beigefügt; auch befindet ſich auf dem Titelblatte eine hũbſche An⸗ 
ſicht des Bades Ottenſtein. Das Schriftchen iſt zwar zunächſt 
für Laien verfaßt und gewiſſermaßen als ein Vademecum für 
Kurgäfte zu betrachten, verdient aber dennoh von Aerzten 
beachtet zu werden, da es im gedrängter Kürze die Kranfheits: 
formen, als Rheumatismus, Lungenkrankheiten, Nervenihmerzen, 
Blutarmuth, chroniſche Hautkrankheiten, Gicht, Kehlkopfskatarrh, 
aufzählt, bei denen Ottenſtein bereits außerordentliche Reſultate 
erreicht hat, auch mehrere intereſſante Krantengeſchichten ver: 
zeichnet und außerdem die direeten Heilmittel angiebt, welche 
nadı genauer ärztlicher Unterjuchung und Feſtſtellung der Ans 
dividualitit durch den ſtrebſamen und in jeder Beziehung tüch— 
tigen Badearzt Dr. Peters zur Anwendung kommen. Es wer: 
den nehmlich verabreicht: Molken, Kränterjäfte, Kiefernadeldecoct: 
bäder, Kiefernadeldampfbäder, Kräuterbäder, Negenbäder, kalte 
und warme Douchen, und Inbalationen (Einatbmungen von 
Kiefernadeldämpfen). Die Bereitung der zu verwendenden Prä: 
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parate wird mit der vorzüglihiten Sorgfalt ausgeführt und find 
die Localitäten im jeder Beziehung den jekigen Zeitverhältniffen 
entjprehend, auch die Wohnungen in den beiden höchſt roman 
tifch gelegenen Badehäufern, melde eine namhafte Zahl von 
Kurgäften aufzunehmen im Stande find, mit Eleganz eingerichtet. 
Treili hat fih Die Frequenz von abe zu Jahr derartig ges 
fteigert, daß eine Vermehrung der Wohnungen, jowie Ber: 
größerung der Badeeinrihtungen ſchon jet dringend nothwendig 
erſcheint. Die Molken werden ſehr forgfältig bereitet, find von 
vorzüglicher Güte, und bat fih namentlich in den lebten Jahren 
der Zufluß von bleihfüchtigen und Iungenfranten Damen ge: 
fteigert, welche außerdem in der reinen, 33 in jeder Beziehung 
milden Gebirgsluft theils Geneſung, theils Erleichterung fanden. 
Dieſe junge Anſtalt, welche in den erſten drei Jahren ihres 
Beſtehens von 950 Kranken beſucht worden iſt, unter denen 
namentlich viele Norddeutihe, ja jelbit Amerikaner zu zählen 
waren, it in ihrer Zuſammenſtellung eine trefilihe Vereinigung 
von einem Kiefernabelbade mit Goerbersdorf und Streitberg, und 
ift derjelben eine recht gebeihliche Zukunft zu wünſchen. 


n. Die Leipziger Fiedertafel, einer unferer bedeutend: 
ften und ftrebfamften Männergefangvereine, unter der Leitung 
von Rihard Müller, feierte am 23. und 24. März ihr 25jäh- 
riges Jubiläum, das unter lebhafter Betheiligung des Publikums 
einen ebenjo gediegenen als würdigen Verlauf nahm. Gröffnet 
wurde die feier durch das Feitconcert, weldes am 23. März 
in dem feſtlich decorirten Saale des Schütenhaufes ftattfand. 
Sowol die Auswahl der zum Vortrag gebrahten Nummern des 
intereffanten Programms als ihre Ausführung befundeten das 
echt Fünftlerifche Streben des Vereind. Der Duverture zu 
Euryanthe von C. M. v. Weber folgte ein tief gedadhter und 
ſchön geſprochener Prolog (von C. Kloberg), während drei 
größere Werke für Solojtimmen, Chor und Orcdefter: „Die 
Macht des Gefanges‘’ von Fr. Brambach, „Geſang der Geiiter 
über den Waſſern“ von Franz Schubert, „Dithyrambe““ von 
Julius Rietz, nebjt 5 Vocalquartetten von Herbed, N. W. Gabe, 
Zöllner, Dürrner und Leonhardt den übrigen von der Piedertafel 
felbft ausgeführten Theil des Concerts bildeten , der durch zwei 
vortrefflihe Inftrumental: Solis (Ehopin’s EMmcert Emoll für 
Bianoforte, vorgetragen von F. v. Inten, und David’ Andante 
und Scherzo capriccioso für die Violine, vorgetragen von 
R. Heckmann aus Mannheim) eine ſchöne Abwechjelung erhielt. 
Das ganze in allen feinen Theilen wohlgelungene Concert fand 
Bahn außerordentlich zahlreihen Publitum den Tebhaftejten 

eifall. 

Am 24, März, Sonntag Vormittags, gab ein bejonderer 
Teftactus dem Feſte eine fhöne Weihe. Derſelbe batte einen 
fo würdigen und gemüthvollen Charakter, daß das theilnchmende 
Publikum — wir bemerften darunter aud den Herrn Kreis: 
director 9. Burgsdorff — ſichtlich ergriffen war. Nachdem der 
Verein das „‚Bundeslied‘ von Mozart vorgetragen hatte, gab 
der Teltredner, Herr Buchhändler U. Schmitt, ein ebenio 
intereffantes als Tebensvolles Bid vom deutihen Männer: 
gefange in feiner Entftehung, Fortbildung und in feiner Be: 
deutung für das deutiche Gulturleben, und jchloß feine mit 
allgemeinem Beifall aufgenommene fejtrede mit Wünſchen und 
Hoffnungen für das fernere Gedeihen des deutſchen Sänger: 
weſens und der Leipziger Liedertafel. Zur Weier des Tages 
wurde dann durd den Vorjteher, Herrn Buchhändler Reuſche, 
die Ernennung zweier Ghrenmitglieder: Univerſitäts-Muſik— 
director Dr. Yanger und Ernſt Pietzſch, Bureauvoritand der 
tönigl. ſächſ. weitlihen Staatseifenbabnen, proclamirt. Hierauf 
überreichte Frau Consmüller im Namen der frauen der Lieder: 
tafel dem Verein als Feſtgeſchenk einen koſtbaren neuen Flügel 
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aus der Fabrif von Breitfopf & Härtel und begleitete dieſe 
werthvolle Gabe mit ebenjo geiftreihen als gemüthvollen Worten, 
die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden. Deputationen 
der Dresdner Liedertafel, des Pauliner Gefangvereins, des ala: 
demiſchen Gejangvereind Arion, des Männergefangvereing , des 
Zöllnerbundes, eines Nürnberger und Prager Gefangvereins, 
brachten Geſchenke und Begrüßungen, während im Laufe des 
ganzen Tages noch zahlreihe Beglüdwänihungstelegramme von 
auswärtigen Vereinen (darunter der Geſangverein Teutonia in 
Paris) einliefen. Das ‚‚Bundeslicd’’ von Goethe, compenirt 
von Petſchke, ſchloß diefe in der That erhebende finnige Feier: 
lichkeit. Nachmittags fand ein brillantes — ſowol in geiftiger, 
al3 materieller Beziehung reich ausgeftatteted Feſtmahl im 
Schüsenhaufe ftatt, an dem ſich über 700 Perſonen betheiligten, 
Ein folenner Ball ſchloß das ſchöne Feſt, welches allen Theil: 
nehmern (es waren dazu aud viele frühere Mitglieder der Lieder: 
tafel von auswärts erſchienen) gewiß ftet3 eine angenehme Rüd- 
erinnerung bieten wird. 


| Leipzig, 21. März. Der biefige Stolze'ſche Stenogra- 
phenverein hatte vor einiger Zeit in biefigen Localblättern eine 
Erklärung veröffentlicht, welde der Meinung Eingang verihaffen 
follte, daß bei dem vor Eröffnung des norddeutihen Parlaments 
in Berlin abgebaltenen Goncurrenzihreiben zwiſchen Schülern 
des Gabelöberger'ihen und des Stolze'ſchen Syſtems die Letzteren 
den Sieg davongetragen hätten. In der Wirklichkeit ift befannt- 
lid die Sache gerade umgelehrt ausgefallen. Es ergiebt fi 
dies aus dem rein tbatfählich gehaltenen Bericht, melden das 
Eorrejpondenzblatt des königl. ſächſ. ftenograpbiihen Inſtituts 
über das Wettſchreiben veröffentlicht, und wo es beißt: „Nach— 
dem Geh. Regierungsrath Metel die Bewerber in alpbabetijcher 
Reihenfolge an 4 Tafeln bat niederfegen laſſen, erfolgte von 
demfelben das 10 Minuten andauernde Dictat. Daß die Zeit: 
dauer, innerhalb welder die Uebertragung geliefert wurde, ein 
wejentliher Moment für die Beurtheilung war, braucht faum 
erwähnt zu Werden. Die Uebertragung begann ungefähr 
20 Minuten nah 10 Uhr. Um 11 Uhr 26 Minuten wurde 
das erſte Manufcript von Oppermann abgeliefert, 14 Minuten 
fpäter das von Dr. Bierey, beide Gabelöbergerianer und Mitglie: 
der des königl. ſächſ. jtenograpbiihen Anftituts zu Dresden, 
und erit 15—20 Minuten jpäter das erjte von Stolze'ſcher 
Seite. Nah einer von 2 Teilnehmern vorgenommenen Aus: 
zäblung der Wörter fommen im Durchſchnitt auf die Minute 
noch nicht 100 Wörter, Berufen wurden ind Bureau 4 Ga: 
belöberger und 9 Stolzeaner.“ 


H. Dreöden, 21. März. Zur Borfeier ihres Stiftungs: 
feſtes gab die rühmlichſt befannte Dresdener Liedertafel gejtern 
Abend im Saale des Herrn Meinhold ein Eoncert, deffen Aus: 
führung in jeder Beziehung als eine höchſt gelungene bezeichnet 
werden darf. Es murde eröffnet mit der Ouverture zu den 
Hebriden von Mendelsjohn, welde das Orceiter des Herrn Stadt: 
mufifdirector Puffholdt in vorzügliber MWeife zum Vortrag brachte. 
Hierauf folgte eine Weihnachtshymne für adhtitimmigen Männer: 
chor, componirt bei Gelegenheit der Weihnachtsbeſcheerung für 


AVO — 


ſtand in dem Concert in Emoll für Violine von Louis Spohr, 
für deſſen Vortrag die Mitwirkung des Herrn Rammertunfituß 
Seelmann gewonnen worden war. Dieſer Künſtler entledigte 
ſich ſeiner Aufgabe auf eine wahrhaft meiſterhafte Weiſe; in dem 
erſten Satze mußten wir beſonders ſeine eminente techniſche 
Fertigkeit bewundern, während ihm der e. Sat Gelegenheit 
gab, durch die gefühlvelle Zartheit feines Spiels zu glänzen. Den 
zweiten Theil des Concerts füllte die „Frithſof-Sage“ aus, 
eine Art weltliches Oratorium, componirt für Männerhor, 
Soloftimmen und Orhefter von Mar Brud. Die Harlem: 
begleitung, der fih Herr Kammermuſikus Zieh hatte unter: 
ziehen wollen, mußte wegen plöglihen Unwohlſeins dieſes Künft: 
lers dur Pianofortebegleitung erſetzt werden, welche letztere von 
Herrn Große in befriedigender Weiſe ausgeführt wurde. Die 
Rolle der Ingeborg, der Geliebten des Frithjof, hatte Frl. Zafchte 
übernommen, während die dem Frithjof felbft in den Mund ge— 
legten Geſangſtücke von Herrn Kröger vorgetragen wurden. Beide 
erlangten reihen Beifall, am meiften aber ſchienen die trefflich 
audgeführten Ehöre anzufprehen, die im ergreifender Weife das 
tragifhe Schifal des Helden der Sage befingen. Das ganze 
Eoncert hinterließ einen ußerſt günftigen Eindrud bei den Zus 
börern, zu dem wir der Dresdener Liedertafel und ihrem tüch— 
tigen Director nur Glüd wünfhen können. 


H. Dreöden, 24. März. Für gejtern Abend hatte der 
Pianift Herr Earl Heß ein fogenanntes hiſtoriſches Concert ver: 
anftaltet, in weldem er die allmählihe Entwidelung der deuts 
ſchen Tonkunſt zu veranfchaulichen beabfichtigte, ſoweit ſich dies 
in dem engen Rahmen einer einzigen Mufitaufführung thun 
läßt. Zu dem Zwecke hatte er die Mitwirkung der Concert: 
fängerin Frau Wernide: Bridgeman aus London und des eriten 
Violoncelliften der königl. mufitalifhen Kapelle, Herm Grütz⸗ 
mader, gewonnen, über deren vortrefflihe Leiftungen wir uns 
in diefen Blättern jhen mehrfach auszujprehen Gelegenheit ges 
habt haben. Das Eoncert fand, wie gewöhnlich, im Saale des 
Hotel de Sare ftatt und begann mit einer Sonate für Glavier 
und Viola da gamba (Nr. 2, Ddur) von I. S. Bad, melde 
bier zum erftenmale zum Vortrag fam und von’ Herrn Heß 
vortrefflid wiedergegeben wurde. Hierauf fang Frau Wernicke— 
Bridgeman das Recitativ nebſt Arie „Armida dispietata" aus 
der Oper Rinaldo von Händel und ein Lied von Haydn, betitelt: 
„Ihe Mermaid's Song“. Für beide erntete fie ftürmifchen Bei: 
fall und wurde wiederholt hervorgerufen. Alsdann lich ſich 
wieder Herr Heß hören und zwar mit Variationen in Esdur 
von Mozart, denen die große Sonate für Pianoforte und Violon— 
cell (Op. 69, Adur) von Beethoven folgte. Beide bei dem 
Vortrag dieſes herrlihen Tonwerks betbeiligte Künftler löſten 
ihre Aufgabe in vorzüglicher Weile. Hierauf fang Frau Wer: 
nide:Bridgeman zwei deutſche Lieder: ‚Aufenthalt‘ von F. Schu: 
bert und „Frühlingsnacht'“ von R. Schumann; leider wußte 
fie aber diefen ſchönen Eompofitionen nicht die Wirkung zu ver- 
ſchaffen, deren fie fähig find. Zuletzt fpielte Herr Heß nod ein 
Mendelsfohn’iches Lied ohne Worte, ſowie ein Tonftüd von 
5. Liſzt, betitelt: ,,Der heilige Franziscus auf den Wogen 
ſchreitend'.. Dieſe letztere Compofition ift geitern bier zum 


Hinterlaffene gefallener fähfiiher Krieger von Herrn Friedrich erftenmale vorgetragen worden, und wir können den Wunſch 
Reichel, dem allgefbästen Director der Dresdener Liedertafel. | nicht unterdrüden, daß es aud das letztemal geweien fein möge. 
Sowol die Soli als die Chöre diefer höchſt anſprechenden Com: | Sie läßt ſich kurz dahin harafterifiren, daß fie viel Geräufch, 


pofition wurden unter des Tonfekerd eigener Leitung von den | aber wenig Mufit bietet. 


Doch hatte fie wenigftens für ben 


Mitgliedern des genannten Gefangvereins trefflich wiedergegeben | Pianiften das Gute, da fie ihm Gelegenheit gewährte, feine 
und riefen allgemeinen Beifall hervor. Die dritte Nummer be: | außerordentliche Fingerfertigkeit glänzend an den Tag zu legen. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


uf die Wiftenihahtite Gei · 
kage der Peingiger Zeitung, 
Gonutagt und Dount 
erideinend, Tamm, getrennt vom 
der Heinung, mit 12 Mar. 5 Di. 
pr. Bierteljahr beiomderd abon- 
nire werben. 


M 26. 


Sountag, 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Verantwortlicher edaeteut: 
Dr. 8. Raifer in Beinyig. — 
Tutzeaeben durd Pie König 
Ude Epveritiom der Beipziger 
Beitung in Beinsig, Poll 
Arafıe 9.3: 


1867. 


den 31, März. 


” 





Inhalt: Ueber die Spiele bei den Griechen und Römern. — 





Zeitſchrift für Gapital und Rente. — Gera: Theater. 





Meber die Spiele bei den Griechen und Römern. 


Es ift allgemein befannt, welch hoben Werth die alten 
Griechen auf Lörperliche Ausbildung durch die Gymnaſtit Tegten. 
Sie huldigten der Anfiht, dag nur in einem gefunden, kräftigen 
Körper eine geſunde, Lräftige Seele wohnen könne. Sobald 
daher die Knaben mit dem 7. Jahre der mütterlichen Pflege 
entlaffen waren, wurden fie unter Begleitung eines dazu aus: 
erwählten Hausſtlaven in die Schule geſchickt, wo fie nit nur 


in den Anfangsgründen der Wiffenjhaften, nehmlich im Leſen, 


Schreiben und Rechnen von Privatlehrern unterrichtet, jondern 
aud in der Zeichen: und Tonkunft gebildet wurden. Die legtere 
wurde weniger des jpäteren Erwerbs wegen, noch aud zur 
Erlangung einer vorzüglihen Wertigkeit auf diefem oder jenem 


Anftrumente getrieben, ſondern als geiftig-fittliches Bildungs: | 


mittel angefeben. 

Bu dieſen Gegenftänden des Unterrichts kam nod die 
Gymnaſtik, durch welche die Griehen dorifhen Stammes 
Kraft und Gewandtheit des Körpers, die Spartaner namentlid, 
Ausdauer und Abhärtung, die Griechen des jioniſchen Stammes, 
vor allen die Athener, aber Kraft und Gewandtheit verbunden 
mit Anmuth und harmontihen Bewegungen bezwedten. 

Die einzelnen Leibesübungen waren in der älteren Zeit 
jehr einfah und wurden ohne Geräth ausgeführt; «3 war der 
Wettlauf, der Sprung, der Speerwurfz dabei war zu: 
gleich die Ausbildung für den Krieg maßgebend, denn Schnell: 
füßigfeit galt ſchon bei den Homeriſchen Helden für eine Haupt: 
eigenſchaft eines tüchtigen Kriegers, daber wir den Adilles im 
Homer als den Schnellfüßigen jo häufig gerühmt finden. 
Die jungen Männer führten den Wettlauf in voller Waffen: 
rüftung aus, was von Wichtigkeit für den Felddienſt war; denn 
ähnlich der im franzöfiihen Heere eingeführten Taktik, pflegte 
man die feindlihen Schlachtlinien nit felten im vollen Laufe 
anzugreifen, wie dad unter anderen von der Schlacht bei Mara: 
thon berichtet wird; und da wenig Neiterei zur Verfolgung des 

eihlagenen Weindes zu Gebote jtand, fo war aud für diejen 
Fat die Schnellfüßigkeit eine ſchätzbare Eigenſchaft des Kriegers. 

Eine zweite Uebung war der Sprung, der, wie auf unferen 
Turnplägen, als Hoch-, Weit: und Ziefiprung geübt wurde. Daß 
die Griechen fi dabei der Springftange bedienten, ift jehr wahr: 
iheinlih; denn da im Sriege der Speer zum Ueberſpringen der 
Gräben oft benutzt wurde, fo darf man wol annehmen, daß die 
den Speer vertretende Springftange ald Turngeräth eingeführt 
war. Um dem Körper beim Sprunge die gehörige Schnelle und 


geihleudert wurde, fo haben wir die fünf Hauptübungen genannt, 
| welche den mit dem Aufblühen der vier großen helleniſchen Weit: 
| fpiele eingeführten Fünflampf — nivraßlo»r — bildeten. 
Bevor wir zu diefem und wenden, fei es mir nod erlaubt, 
darauf binzumelien, wie einfach und dod dem Zweck entſprechend 
die körperlichen Uebungen der alten Griechen waren. Sie wußten 
I nichts von dem Foftipieligen Turngeräth unferer Zeit; fie hatten 
weder Barren noch Rede, an welchen der jugendliche Körper in 
der höchſten Gefahr ihmebt, Arme und Beine, jelbit den Hals 
zu breden und bei plöglihem Umſchwingen auf der Stelle zu 
erblinden. Auf den Zurnplägen der alten Griehen ſah man 
weder Seile noch Mletterjtangen und Klettergerüfte; das Schwingen 
und Kfettern überließ man den Eichhörnchen, Kapen und Affen. 
Auch beihränkten ſich diefe gummaftifchen Uebungen nur auf die 
‚ männlige Nugend; erjt unferer Zeit blieb es vorbehalten, aud 
‚die weibliche Jugend im Turnen zu unterrichten. Die Alten 
‚ hielten died für höchſt unanftändig, wie man aus ihren miß: 
‚ fälligen Urtheilen über den Wettlauf fpartanifher Mädchen 
ihliegen muß. In Athen wurden nicht einmal ala Zuſchaue— 
rinnen bei den gymniſchen Spielen weder Frauen noch Yung: 
frauen zugelaffen und einer attiihen Jungfrau hätte es nicht in 
den Sinn kommen fünnen, in folder Deffentlichkeit ſich zu zeigen 
‚und gymnaſtiſche Spiele mit anzufehn. 
| ehren wir num zu dem Uebungen der männlichen Jugend 
urüd: Die zu Jünglingen und jungen Männern herangewach— 
* Knaben, welche ſich durch die Öpmnaftit binreihend vor: 
bereitet glaubten, traten ala Kämpfer — Agoniftä — in den 
feierlichen Spielen auf, welde zu Ehren der Götter auf dem 
—** bei Korinth, zu Nemea, Delphi und Olympia gehalten 
wurden, 
| Das Streben nah Gewandtheit und Fertigkeit in den 
Leibesübungen, der Ehrgeiz, aus dem Wettkampf ala Sieger 
| hervorzugeben, fand hauptſächlich feine Nahrung in biefen am 
‚den großen Nationalfeiten veranftalteten Preistämpfen. Hier 
durfte die Blüthe griechiſcher Jugend unter den Augen einer un: 
ermeplihen Volksmenge, begrüßt von dem Beifalldruf der Edel: 
ften und Beten der Nation, im edlen Wettkampf — Agon — 
fih verjuhen und um den Siegerkranz ringen. Der Werth, 
den jeder Einzelne darauf legte, feinen Namen der Zahl der 
Sieger beigefellt zu ſehen und dur feinen Sieg den Rubm 
feiner Vaterſtadt zu verberrlihen, wurde der Haupthebel zur 
\ Ausbildung der höhern, ausſchließlich auf den Wetttampf gerich: 





Schmwungkraft und namentlih für den Weitjprung Sicherheit in | teten Gymnaſtit, die mit dem Namen „Agoniſtit“ bezeichnet 
der Richtung zu geben, bediente man fi der Halteren, die unfern | wird. Der eigentliche pädagogiſche Zwed der Gyumnaftif, in der 
Turnern ald Hanteln befannt find, aber ald Sprunggewichte | Jugend ein Fräftiges, zum Schuge des Staats tüchtiges Ge: 
nicht gebraucht werden, ſondern ala Geräth zur Stärkung der ſchlecht beranzubilden, trat in den Hintergrund; die Ehre, den 
AUrm:, Naden: und Bruftmusteln in der neueren Turnkunſt zur) Siegespreid zu erlangen, eine Ehre, melde der des römischen 
Geltung gekommen find. | Triumphes gleich geihägt wurde, war das Hauptſtreben der 

Fügen wir zu dieſen einfachen Uebungen des Laufes und) jungen Männer. Yu dem Pentatblon, dem Fünfkampf, d. b. 
Sprunges noch das Ringen und den Wurf des Speeres, | dem Lauf, Sprung, Ringen, dem Speer: und Diätoswurf, ge: 
fowie des Diskos, einer ſchweren Metallſcheibe, die im Bogen ! fellten fih die in Pindar’3 unfterblihen Siegesgefängen verherr— 
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lihten Wettrennen zu Wagen und zu Roß, am denen |zu ziehen. Kleinhändler aller Art eilten herbei; Rupplerinnen 
bei der Koftipieligkeit edler Roffe nur die reichiten Bürger theil: | aus Korinth mit ihren Harems; Gautler, Seiltänzer, Wunder: 


zunehmen pilegten. 

Wen wird es nun befremden, daß die Sucht, zu glänzen, 
wie in andern Fertigkeiten, jo auch im der Agoniftit von der 
edlen Einfachheit allmählich abwih und nad, Ueberwindung der 
technifhen Schwierigkeiten nur allzuleiht in Künftelei und Ge: 
iertheit verfiel, und dag ein gefunfener Geſchmack die kolofjalen 
Rraftfeiftungen dem wahrhaft Edlen und Harmonifchen vorzog. 
Die Agoniftit vergaß die Regeln der Schönheit, diefe freie, edle 
Kunft artete in den handwerksmäßigen Betrieb der Athletit 
aus gerade in den Zeiten, wo die Römer mit griechiſcher Bil: 
dung befannter wurden. 

Hätten nun aud die Nömer die edle Agoniftit bei den 
Griechen noch gefunden, fie würden fie ſchwerlich in diefer Ein: 
fachheit bei ſich aufgenommen haben. Gewöhnt an das Maffen: 
bafte, Koloffale, am die blutigen Gladiatorenfpiele, "hätten fie 
die Ugonijtit der feiner organifirten Griechen vermuthlih gar 
nicht gewürdigt. Die Athletik, welche bei den Griechen die Aus: 
artung der gumnaftifchen Kunſt bezeichnete und das Ende war, 
bildete bei den Römern den Anfang und endete hier mit den 
ſcheußlichſten Meteleien im Theater, die bis dahin fortdauerten, 
wo das Chriſtenthum dieſe blutigen Schaufpiele gänzlih ver: 
drängte. 

Man hat mic vor kurzem gefragt, ob die gebildeten Völker 
des Alterthums aud Seiltänzer gefannt hätten, Wer nur eine 
allgemeine Kenntniß von dem Charakter, von dem Leben und 
Streben der alten Griechen befitt, wer gebört hat, daß fie ſchon 
von Natur mit dem feinjten Gefühl fir alles Harmonie in 
den Gebilden der Kunſt und Wiſſenſchaft ausgeſtattet waren, 
daß fie felbft das Sittlihgute als geiftige Schönheit erflär: 
ten; der wird von vornherein dieſe Frage verneinen zu müffen 
glauben und ed für unmöglid halten, dag ein Volk mit diefem 
angeborenen Sinn für Schönheit und Grazie ein Ueberſchreiten 
der Regeln der Schönheit hätte dulden und an dem Gefünftel: 
ten, Uebertriebenen, Berzerrten, Halsbrechenden Gefallen finden 


männer von jeder Gattung wanderten ein, bepadt mit dem Ge— 
räthe ihrer Runjtfertigkeit und der Decoration ihrer Bude, um 
nad ihren Kräften für das ‚Vergnügen des Volkes und mehr 
noch für den eigenen Beutel zu forgen. Da fammelten ſich 
Kinder und Kinderwärterinnen um die Marionettentheater; hier 
drängten ſich Landleute um eine Taſchenſpielerbude, wo ein 
Theſſalier einen Strom von Feuerfunken unter die entſetten 
Zuſchauer blies. Schlichte Fiſcher und Sklaven fahen mit 
Staunen, wie unter den geheimnißvollen Bechern die Kieſet 
bald einzeln verteilt Tagen, bald unter einem Becher ſich 
fanden, dann aber alle verfhwunden waren und endlih aus dem 
Munde des Tauſendkünſtlers wieder zum Vorfhein kamen. Als 
er fie aber nohmals verſchwinden Tieß und zuletzt alle drei dem 
näditen der Zuſchauer aus Naje und Obren 309, da griffen ſich 
manche bedenklich nach der Stirn, und ein ſchlichter Landmann fagte 
kopfihüttelnd zu feinem Nachbar: „Dieſer Kerl möge mir nit 
auf meinen Hof kommen; da wäre es um Habe und But ges 
ſchehen.“ Am meiften Gelächter gab es um die Buden, wo 
man abgerichtete Affen ſehen ließ, die in bunten Kleidern, mit 
Masten vor dem Gefiht, nad menſchlicher Weife und menſch— 
lihen Anftand nachahr:end künſtliche Tänze aufführten. Aber 
dieje Art von Künftlern war verachtet und gehörte meijtens 
dem Stande der Freigelaffenen an, oder es waren Fremde aus 
Tpefjalien, Syrien und Negupten. 

Ihre Darjtellungen waren ebenfo mannichfadh wie bie 
unferer herumziehenden Gaullerbanden, und ſelbſt die ſchwierig— 
ften Yeiftungen auf dem Gebiete der Gaufler: und Geiltänzer: 
kunſt unferer Zeit finden ſich ſchon im Alterthume nicht allein 
in der höchſten Bolltommenheit vor, ſondern übertreffen fogar 
theilweife an Kühnbeit die der neueren Zeit. Da gab es Gaufler 
und Gauflerinnen, welde rückwärts und vorwärts, bald über 
Schwerter, bald über Tiſche voltigirten, Mädchen, welche nad) 
dem Takte der Muſik eine große Anzahl Reifen oder Bälle ge 
ſchidt in die Höhe warfen und wieder auffingen; andere, die 


können, wie das meiftens bei den Seiltängern der Fall ift. Und | rüdwärts übergebeugt eine faſt unglaublihe Geſchicklichkeit im 


io war denn und blieb bei den Griechen diefe Ausartung gum: 
naſtiſcher Uebungen as von den großen National: 
feften, ſchon deshalb, weil die Kampffpiele an diefen Feten einen 
religiöjen Charakter trugen und die iſthmiſchen, die nemei— 
ihen zu Ehren des Pofeidon und Herafled gefeiert wurden, 


Gebrauche ihrer Füße und Zchen entwidelten. Seiltänzer voll: 
führten ſchon damals ihre gefährlichen Tänze und Sprünge auf 
dem Seile und bewegten fi in Flugmaſchinen fühn in der Luft. 

Die Beſchreibungen diejer umd vieler anderer halsbrechender 
Vorftellungen find uns von den alten Schriftitellern in großer 


und die pythiſchen zu Delphi den Apollo, die olympiſchen Zahl aufbewahrt, und namentlich eifern die Kirchenväter gegen 


den Zeus verberrliäten. 

Aber man würde irren, wollte man diefe Auswüchſe gymna— 
ftiicher Uebungen, wie die Seiltängerei, bei den Griechen ganz 
wegleugnen; denn außerhalb der geweihten Kampfpläge gab es 
an den Nationalfejten Seute genug, welde aus der Kunſt ein 
Gewerbe machten, und gerade durch diefe Ausſchreitungen die 
ichauluftige Menge um ſich verfammelten und, wie es bei Xeno: 
phon heißt, ftet3 da ihre Schaubühne aufihlugen, wo es viel 
‚Gewinn und viele einfältige Leute gab’‘; Gaufler beiderlei 
Geſchlechts, die bald einzeln, bald zu Banden vereinigt die Welt 
durchwanderten und häufig zu Gaftmählern herangezogen mwur: 


‚die an diefen Schaufpielen ſich ergögende Menge. 


Aber auch 
auf bildlihen Darftellungen finden wir einige folder weiblichen 
Gauflerinnen in allerlei abenteuerlihen Stellungen. So ficht 
man auf einer Bafe des Berliner Mufeums ein mit kurzen Bein- 
kleidern befleidetes Mädchen, welches den von Plato und Xeno— 
phon erwähnten geführlihen Schwertertang ausführt, indem es 
rüdwärtd und vorwärt3 über die mit den Spiten nad oben 
in den Boden geſteckten Schwerter Purzelbäume ſchlägt. Auf 
einem anderen Bilde füllt eine mit langen Beinkfeidern befleidete 
Ganklerin in ähnlicher Stellung aus einem vor ihr ftchenden 
Miſchbecher einen Trinkbecher, den fie mit den Zehen beim Henkel 


den, um die Säfte dur ihre Kunftleiftungen zu unterhalten. Im | ergriffen hat, indem fie mit den Zehen des anderen Fußes den 


der Zeit des Frühlings, wo zu Ehren des Dionyſus in Athen 
ein Feſt gefeiert wurde, jtrömten zahlreihe Gäfte aus allen 
Gegenden Griechenlands dem Feſtorte zu; da war fein Haus, 


das nicht gaftlich dem Empfange ferner Freunde geöffnet, keine | Pfeil vom 


Taberne, deren Raum nicht zu enge für die Zahl der Aufzu: 
nehmenden gewejen wäre; ſelbſt auf den Straßen und öffent: 
lihen lägen hatten Viele ihre Herbergen aufgeichlagen, die dag 
Feſt als eine Quelle des Erwerbs zu benugen gedachten. Denn 
nicht nur, um zu fchauen und jich zu vergnügen, fand man fich 
ein, jondern eine Menge niederen Volkes fam in der Hoffnung, 


von dem ZJufammenfluffe jo vieler mühiger Menihen Gewinn | fein. 


Stiel der zum Einſchöpfen beftimmten Kelle fefthält. Gin drittes 

Bild zeigt und wiederum eine weibliche Figur, welche, die Zehen 

als Finger A ve in einer jehr unbequemen Stellung einen 
ogen ſchnellt. 

Wenden wir uns nun zu den Römern. Wenn ſchon das 
geiſtig feiner organiſirte Bolt der Griechen in den ſpäteren Zeiten, 
mo es fittlih gefunfen war, aud feinen edeln Geihmad für 
Kunft ausarten ſah und bei ihm die freie, edle Agoniftik in 
die Athletit überging; wie vielmehr wird diefe Ausartung bei 
den von Natur ſchon roberen, derben Mömern der Fall gemeien 
Und fo war es in der That. 


Wie die Römer in Allem, was Kunft und Wiffenichaft 
betraf, Nachahmer der Griechen waren, jo hatten fie von den 
Griechen auch die Gymnaftif angenommen, nie jedoch hatte jene 
mit dem griehifchen Voltscharafter jo eng verfnüpfte edle 2* 
niſtit unter ihnen tiefe Wurzel geſchlagen, nie war dieſes In⸗ 
ſtitut hier zu ſolcher Blüthe gediehen wie bei den Griechen. 
Die mannichfachen von der römiſchen Jugend getriebenen Leibes— 
übungen beſtanden vorzugsweiſe aus denjenigen, welche als eine 
unmittelbare Vorſchule zum Kriegsdienſt betrachtet werden kön— 
nen, nehmlid im Werfen mit dem Discus, im Gebrauche der 
Halteren, in Fehtübungen mit einem hölzernen Schwerte gegen | 
einen Pfahl, in Ningfämpfen und im Lauf. Der Wettfampf 
bei den römiihen fFeitipielen trug einen durdaus ungriechiſchen 
Charakter, indem nicht das Streben nad Anmuth und Schön: 
heit der Bewegungen, fondern Bergnügen und Schaufuft das 
leitende Moment bildeten. Gitle, auf Effect berechnete Schaus | 
jtellungen waren es, die zur Befriedigung der zügellofen Schau: 
luft des römifhen Volkes von handwerlsmäßig eingefhulten 
Athleten-Gorporationen —— wurden. 

Von dieſer auf das Materielle, Verzerrte, Uebertriebene, 
Blutige gerichteten Schauluſt der Römer finden wir zahlreiche 
Belege in den alten Schriftitellem. Die Komödie des Dichters 
Terenz wurde zweimal in der Aufführung unterbrochen, weil das 
fouveraine Bolt, d. b. der ungebildete Haufe, eine Bärenhetze 
oder Fauftfämpfer zu ſehen vırlangte. „Gern entjage ich der 
dramatiihen Kunſt“ — erklärt Horaz — „denn mich fchredt 
es ab, daß die Mehrzahl der Zuſchauer au Kunjtfinn der 
Minderzapl nahfteht und ohne Bildung in roher Albernbeit 
mit den Fäuſten — im Fall die Ritter dagegen find — es 
durchzuſetzen ſich bereit zeigt.‘ — Aber aud beim Ritter: 
ftande hatte das Hauptvergnügen vom Anhören der Dichtung 
zu unftetem Schauen und eitlem Gepränge fi gewendet. Land: 
und Seetreffen, Triumpbzüge gingen über die Bühne, die Er— 
oberung Troja® wurde dargeftellt, ein Rhinoceros, eine Giraffe, 
eine 50 Ellen Tange Schlange gezeigt, oder ein weißer Elephant. 

Bon dieſer Schauluft und Ausartung des Geſchmacks leſen 
wir im Horaz folgende Schilderung: „Mit Geſchrei jelbjt mit- 
ten im Drama Borer und Bären verlangt (das Voll), denn 
das iſt die Freude des Pöbels! — Oft vier Stunden und mehr 
Liegt niedergelaffen der Vorhang, Wäprend Reitergefhwader und 
Fußvollkſchaaren dahinfliehn, Könige drauf mit Zwang, die Hände 
gefeſſelt, einberziehn, allerlei Wagen mit zwei, vier Rädern, 
Schiffe vorbeiziehn, Schnitzwerk dann und ein ganzes Korinth 
als Beute gebracht wird, Wenn Demofrit noch lebte, der würde 
das alles beladen, Wenn To ein feltiam Wejen, Gemifh von 
Kameel und von Panther, Oder ein Weiß-Elephant die Blide des 
Haufens auf ſich zieht. — Wo wär’ eine Stimme jo mädtig, 
Jenen betäubenden Lärm zu bewältigen unfres Theaters? Ebenſo 
braujt der gorgoniiche Wald und der tusciſche Meerſchwall, Wie das 
Gelärm, wenn Bilder zu jhaun find, Spiele von Fechtern oder 
des Auslands Shäge Sobald fih mit folden beladen zeiget 
der Romödiant, dann klatſcht ihm alles entgegen! Sprad er 
bereit3 etwas? kein Wort! Wem galt da der Beifall? Seinem 
Gewand! 's ift gefärbt mit echt tarentiniichen Purpur.“ — 
Und nicht allein in den Theatern, fondern auch in Privathäu— 
fern bei den Gaftmählern vornehmer Nömer führten Gladiateren, 
wahrſcheinlich mit ftumpfen Waffen, Gefechte auf und Jongleure, 
Gquilibriften und Seiltänzer unterhielten die Gäfte mit ihren 
Leiſtungen. 

Verweilen wir ein wenig bei den Runftleiftungen dieſer Leute, 
über die uns jo mande anziehende Nachrichten bei den alten 
Schriftftellern aufbewahrt find. So berichtet Nicephorus 

regoras von einer 40 Köpfe ſtarken Bande, unter der fi 
auch Seiltänzer befanden, die, nachdem fie den ganzen Orient 
durchzogen hatte, auch in Byzanz, allerdings durd Unglücksfälle 
bis = 20 zufammengefhmolgen, ihre Kunſtſtücke zum Beiten 
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gab. Hier beſtieg ein Seiltänzer das hohe Thurmſeil, balancirte 
auf der Spike des einen der Maitbäume bald auf beiden Füßen 
oder auf einem, bald auf dem Kopfe ftchend, erfahte hierauf, im 
jähem Sprunge fi berabmwerfend, das Seil und führte an ihn, 
um in unfern QTurnausdrüden zu reden, den Rieſenſchwung 
und die Kniehangswelle aus, ſchoß darauf mit dem Bogen nad) 
einem vorgejtedten Ziele und fpazierte mit gefchloffenen Augen, 
ein Rind auf den Schultern tragend, auf dem Seile einher. 

In gleicher Weife werden noch andre Seiltänzerftüdden er: 
wähnt, zu denen aud die allerdings etwas unglaublid lingende, 
aber von mehrern Schriftitellern verbürgte Abrichtung von Ele: 
phanten gehört, die, wie Plinius der Aeltere berichtet, auf Sei- 
len einbergingen, wobei ihrer vier fogar einen einzelnen wie eine 
Kindbeiterin in einer Sänfte getragen und, nad Sueton die 
ſchwierigſte Aufgabe des Seiltanzes, das Herabfteigen, von einem 
angejebenen römiſchen Ritter geleitet, ausgeführt hätten. 

Was in Griehenland unerbört gewelen wäre, Seiltänger 
im Theater, das finden wir in Rom, namentlich zur Haiferzeit. 
So mande Unglüdsfälle, welche dabei vorgefallen fein mochten, 
veranlaften den Befehl des Kaiſers Marcus Aurelius, daß bei 
dem Seiltanz Polſter unter dem Seile ausgebreitet werden Tells 
ten, an deren Stelle fpäter Nebe traten, Auch der Petruriſten 
geſchieht Erwähnung, Leute, die in einer Flugmaſchine, Petru: 
von genannt, mannichfache Runjtitüde aufführten, über deren 
Zufammenjegung jedoch wir bei den mangelhaften ſchriftlichen 
Nachrichten im Unklaren find. Nach einigen Gelehrten waren es 
in der Luft ſchwebend angebrachte Reifen, dur die ſich die Seil: 
tänzer hindurchſchwangen, ohne fie zu berühren. Ferner wird 
von Leuten berichtet, die Gefäße mit Waffer auf langen Reulen 
balancirten; andre, die lange Stangen auf dem Kopfe trugen, 
von deren Spige ein Geil bis zur Erde herabging, an weldem 
Knaben hinauf- und hinabkletterten. 

Dann gab es Männer, die ihre Glieder auf die unnatür- 
lichjte Weife zu verrenken verftanden — unire Rautihudmänner, 
— über deren Teufeläfünfte der Biſchof Chryſoſtomus in feiner 
Heomilie an die Bewohner von Antiohia ſich alſo vernehmen 
läßt: „Was kann mühlamere Anftrengung erfordern, als wenn 
ein junger Menſch ſich alle Gliedmaßen durchkneten und durch— 
arbeiten läßt, ſodaß fie fih in biegjamiter Gefchmeidigfeit zu: 
fammenfrümmen und, zu einem Rade gebogen, fi auf dem 
Boden berumfreifen und, in Weichlichkeit gebrocden, cbenſowenig 
die Mühſamkeit als die ſchmähliche Entwürdigung jheuen? Mas 
fol man zu denen fagen, die, auf der Bühne ſich herummindend, 
jeded ihrer Gliedmaßen zu einem Flügel maden und dadurch 
Alles in Erftaunen jegen? Die aber, welche große Meffer im 
Wechſelwurf in die Luft ſchleudern und fie ftet3 wicder beim 
Griff erhafhen, bejhämen fie nicht Jeden, der wegen der Tu: 
gend keine Mühe übernehmen wollte? Der was foll man ven 
denen jagen, welde eine lange Stange auf der Stirn, als fei 
fie ein feftgenagelter Baum, ohne Schwanken bafanciren? Und 
das iſt nod nicht das Bewundernswürdigſte. Sie ſetzen zwei 
Kinder auf die Spige der Stange und laſſen fie im ringen. Die 
Hände und jeder andere Theil des Körpers find dabei unbe: 
weglich.“ Mit noch mehr Recht ala gegen die Seiltänger auf 
der Bühne eifern die chriſtlichen Biſchöfe der erften Jahrhun— 
derte gegen das Auftreten von Zwergen auf dem Theater. 
Die Liebhaberei der Reihen und befonders der römifhen Damen 
an Zwergen und mehr oder weniger häßlichen Naturfpielen wurde 
im Altertum außerordentlid weit. getrieben. Es fam dieſe Un: 
fitte von den ausgearteten Griechen nad Mlerander’3 Zeiten zu 
den noch tiefer entarteten und gejunfenen Römern. Man un: 
terſchied Die eigentlihen Zwerge (nani, pumili) und die groß— 
köpfigen Heinen Mon ſtra. Die Zwerge waren äuferft regel 
mäßige Pogmäengeftalten; man lehrte fic Fechten und tanzen 
und lernte den Orientalen, die von jeher auf Menjchenverftüm- 
melung dedpotiich raffinirt haben, die Kunſt ab, durch Einpreffen 


in befonders dazu erfundenen Käften das Wahöthum zu bindern 
und fo künftliche Zwerge zu erſchaffen. Plinius der Aeltere erzählt, 
daß er felbit ein ſolches Imergfutteral geſehen habe. Selbit die 
Kunft hat fi nicht geſcheut, diefe Mißgeſtalten nadzubilden, da 
man in mehreren zu Herkulanum gefundenen Bronceftatuetten, 
in trüppelhaft gebildeten Geftalten mit dien, widerlichen Köpfen 
und verunftalteten Leibern mit Recht jene Monftra erfennt. 


Wir lönnten diefen bier aufgezählten Proben antiter Gaufler: 
ftüdchen noch jo mande andere hinzufügen, wie das Feuerſpeien, 
Bauchreden, das Abrichten von Affen, Hunden und Pferden, 
wenn wir nicht befürchten müßten, durch Aufzählung der 
Leiſtungen des verächtlichſten aller Gewerbe die Geduld zu er— 
müden. Auch glaube ic durch zuverläſſige Belege aus dem alten 
Schriftitellern bewiefen zu haben, daß dieſe unmügen Künfte bei 
den gebildeten Völtern des Alterthums in derſelben Weiſe bie 
ee des Volkes anlodten, wie wir es in unferer 

eit ſehen. 


Es würde zu weitläufig fein, das Sinken des Meſchmacks 
bei den gebildeten Völkern der neueren Zeit in den verſchiedenen 
„Künften nachzuweiſen und zu unterfuhen, ein meld Meiner 
Bruchtheil der Völker unferes Jahrhunderts fih den Sinn für 
das Einfache, Natürliche, Edlere bewahrt habe; nur mit wenig 
Worten will ich bemerken, daß in Betreff des Theaters noch 
diefelbe mehr oder weniger robe Schauluft, wie im alten Rom, 
Scenen, wie die vom Horaz geſchilderten, ermöglichen würde, 
wenn nicht das ſchauluſtige Völkhen befürdten müßte, durch die 
Polizei in den gebührenden Schranken gehalten zu werden. 


Meine Gewährämänner für dieje Behauptung, die für um: 
fer aufgelärtes Zeitalter nicht ſehr ſchmeichelhaft ift, find 
Leifing und Goethe. As Leſſing im vorigen Jahrhundert 
bemüht war, ein deutſches Nationaltheater in Dakar zu be: 
gründen, mußte er es erleben, dag man aus Mangel an Theil: 
nahme genöthigt war, wieder Ballet: und Seiltänzer auf der 
Bühne zugulaflen, und daß unmittelbar nach der Vorftellung 
feiner „Minna v. Barnhelm‘ Luftipringer auftraten. Goethe 
iegte die Leitung des Theaters in Weimar nieder, ald man wider 
feinen Willen einen Hund ald Schaufpieler auftreten lieh. Ki 


Goethe theilt die Beſucher des Theaters im drei Glafien. 
Diefunterfte Claſſe, jagt er, beftcht aus ſolchen, die nur das 
Auge ergöten wollen; diefe befuchen die Ritterſchauſpiele, Zauber: 
opern und ähnliche Caſſenſtücke. Zu der zweiten Claſſe gehören 
die, welde nicht blos jehen, fondern auch fühlen und empfinden 
wollen; diefe erfreuen fi an den Stüden von Kogebue, Iffland, 
an Schiller's erften Verſuchen: „Die Räuber”, „Kabale und 
Liebe‘, „Fiestko““. Die dritte Claſſe beſteht aus den Gebildeten, 
welche feben, fühlen, aber bauptiählih denken mollen, das 
find die Liebhaber der Stüde von Shaffpeare, des „‚Wallenftein‘ 
und „Tell von Schiller, des „Taſſo““ und der „Iphigenie““ 


— Die von dem früheren Verwalter des Interfalar: Fonds, 
U. Mofer, im Verlage von Wilhelm Nigfhle in Stuttgart 
herausgegebene „Zeitfhrift für Capital und Rente”, 
welhe wir Bankier, Greditinftituten, Capitaliften, Winanz: 
männern angelegentlih zur Beachtung empfehlen mödten, bat 
ihren dritten Band begonnen. Das vorliegende 1. Heft bringt 
außer einem Nüdblid auf das abgelaufene Sapr und einer finan: 
ziellen Chronik defjelben, Abhandlungen über das Greditinftitut 
für die preußifche Ober: und Niederlaufis, fiber die auf Gegen: 
feitigfeit gegründeten Sterbecaſſen, Mittheilungen über bie 
Staats3-Sparcaffen und Staats-Lebens- und Rentenverſicherungs— 
anftalten in England und über die Gefammtjtaatsihuld der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Die Zeitſchrift ift zu: 
gleich die fehr nützliche und nothwendige Fortführung und Gr: 
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von Goethe. Darum läßt Goethe den Theaterdirector in feinen 
„Fauſt““ jagen: 

„Beſeht die Gönner in der Nähe, halb find fie alt, Halb 
find fie roh. — Man kommt zu fhauen, man will am liebften 
ſehen. Wird Vieles vor den Augen abgejponnen, fo daß die 
Menge ftaunend gaffen kann, da habt ihr in die Breite glei 
gewonnen, ihr jeid ein vielgeliebter Mann.‘ 

Deshalb dürfen ſich die Völker der neuern Zeit über die des 
Altertpums nicht überbeben, noch fid eines feineren Geſchmacks, 
einer höheren Bildung in den Künften rühmen. Und wenn in 
der Baukunſt die Beiten der Gejhmadlofigkeit im kirchlichen 
Bauſtyl vorüber find, wenn, angeregt durch kunftfinnige Könige, 
wie —— Bayern, Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
altdeutſche Dome, wie die zu Köln, Speier und Um, dem Geiſte 
ihrer Erbauer gemäß theils ausgebaut, theils wiederbergeftellt 
worden, wenn der Ouftav - Adolf: Verein, unterftügt von den 
chriſtlichen Kunſtvereinen in Preußen, Sachſen und Württemberg, 
neue Kirchen in einem edeln Styl erbauen läht; fo haben wir das 
dem Chriſtenthum zu verdanken. — Wenn ferner in der Malerei 
die gemüthlichen Darftellungen des häuslichen und bürgerlihen 
Lebens von Richter in Dresden, die heiligen Gefchichten von 
Schnorr von Carolsfeld, die claſſiſchen Gemälde von demſelben, 
jo wie von Kaulbah, Overweg und andern; in der Bildhauerei 
die Meifterwerte von Rauch, Thorwaldſen und Rietſchl mehr und 
mehr Anerkennung finden; jo ift das wiederum ein BVerdienft 
des Chriſtenthums. — Wenn drittens in der Tonkunft neben 
den feichten, trivialen, oft frivolen Tondichtungen, 3. B. die Ge: 
fellenfahrten, die Mordgrundbrüde, Jonas im Bauche des Wall: 
fiſches, neben der Tonmalerei, die zum Läppifhen, unter andern 
die Potpourris, fogar Gemeinen herabfintt, jo daß man Vogel: 
ftimmen, Kindergeſchrei, Schlittengeläute und Peitſchenknall nach: 
ahmt, wenn neben biefen feichten Machwerken die erhabenen Kunft: 
Ihöpfungen eines Händel, Haydn, Sch. Bad, Mendelsiohn, 
Beethoven und anderer zu Ehren kommen, fo ift das wiederum 
eine Folge der tieferen und innigeren Auffaffung des Chriſtenthums, 
wie fie in den genannten Künftlern Iebte und ſich jeit einigen 
Jahrzehnten wieder erneuert und Bahn gebrochen hat. — Denn 
weit entfernt, daß das Chriſtenthum den Künften feindielig emt: 
gegenträte, iſt es vielmehr eine Pflegerin derjelben. Weit ent: 
fernt, daß die evangeliſch-lutheriſche Kirche den Künften abhold 
wäre, fagt vielmehr der Lunftliebende Mann Luther: „Auch bin 
id) nicht der Meinung, daß durchs Gvangelium follten alle 
Künfte zu Boden geſchlagen werden und vergehen, wie etliche 
Abergeiftlihe fürgeben; fondern ih wollte alle Künfte gern 
fehen im Dienfte des, der fie gegeben und geichaffen hat’’; und 
wo das Chriftentfum die Künfte im feinen Dienft nimmt, da 
entjtehen wahrhafte Runftihöpfungen, die nicht allein Augen 
* Ric Sr a —*— die Herzen gewinnen, erheben 
und erbauen, ſo daß ſich das Wort des heiligen Apo 
ſtätigt: „Alles iſt Euer.‘ an, a 


inftitute und Actiengeſellſchaften““, und vermittelt die fortwäh— 
rende Orientirung über die befanntli ſehr veränderlichen Ber: 
hältniffe dieſes Gebietes. 


, O G®era, 27. Min. Geftern Abend ſchloß mit Pag: 
ner's „Tannhäuſer““ die diesmalige Theaterfaifon, melde am 
25. Dec. vor. Is. begonnen und unter der Leitung des Director 
Keffler recht Anerkennenswerthes gebracht hat. Beide 
dürfte befonders fein, daß das Mepertoir ſowol eine reiche An: 

! zahl neuer, als aud älterer claffiicher Bühnenwerke enthielt, 
von denen mehrere eine ganz erfreulich tüchtige Ausführung er: 
langten. 63 gilt dies vom Schaufpiel ſowol als von der Oper. 
Von den im Ganzen 55 PVorftellungen gehörten 19 dem Fache 
der Oper, 17 dem des Schau: und Traueripield, 16 dem Luft: 


gänzung des von demfelben Verfaſſer herausgegebenen Werkes: | fpiel und Eharakterftüd und 3 der Poſſe zu, welch letzteres Fach 


„Die „Capitalanlage in Werthpapieren jder Staaten, Eredits | hier von jeher nicht ſonderlich beliebt geweſen ift. 


Drud von B. G. Tenbner in Leipzig. 


Auf die Wißenfhaflide Bei 
tage ber Peingiger Beitung, 
Sennage und Komerflach 
erichtinend, kann, getreunt von 
der Beleg, wit 12 Rar, 5 BE, 
pr. Viertelſaht beionberd aben- 
wirt werben. —— 


I 27. 1867. 


nhalt: Die Rechte der fremden Völterfchaften Rußlands. — Dr. Friebberg, die evangelifhe und bie Fatholifche Kirche ber neu einverleibten 
Zänder in Ihren Vıziebungen zur preuhiſchen Landeskirche und zum Staate. — Dresden: Öffentliche Vorträge. — Leipzig: ber Verf. von „Herzog 
Albrecht von Sahjens Teſchen“. 


Berantworiliher Medastene: 
Dr. 4. Ratfer in Leboſig. — 
Susgegeben durch die König 
liche Exveditien der Leivziger 
Beitung im Letpzig. Polls 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Reipziger Zeitung. 


Donnerftag, den 4. April, 


Die Rechte der fremden Völkerſchaften Rußlands. 


Daß in einem jo völfergemifchten Reihe wie Rußland nicht | dem oder die Verwaltung erblih haben, geführt, und bie alfges 
nur die Rechte und Pflichten der eingeborenen, fondern auch die | meinen Reich sgeſetze treten in Civilſachen ‚ergängenb erſt dann 
der fremden Völker geſetlich normirt find, iſt begreiflihd. Dalein, wenn die Steppengefege nicht ausreihen. In Griminal: 
den Ausländern aber die Stellung diefer fremden Stämme und | jahen ftchen dieſe Nomaden unter dem allgemeinen Strafcoder, 
Völterihaften wenig befannt zu fein pflegt, fo wird es unferen | ihre Givilfahen aber werden der Regel nad im mündlichen Ver: 








Leſern nicht unerwünſcht fein, einen kurzen Ueberblid über die 
Rechte und Pflichten jener Völker, fomweit fie gefeplih normirt 
find, zu erhalten. Cine ſolche Normirung hat ftattgefunben 
1) für Die fibiriihen fremden Völter, überhaupt für die fibiri: 
ſchen Kirgiſen, fowie für die unter der ruſſiſch-amerikaniſchen Com: 
pagnie jtehenden Inſelbewohner insbeſondere; 2) für die Same: 
jeden des Archangelſchen Gouvernements, 3) für die momapiji: 
renden fremden Völker der kaukafiihen Provinz; 4) für die im 
Aftrahanfhen Gouvernement momabifirenden Kalmüden und 
5) für die Juden. Da die rechtliche Stellung der Letzteren einer 
befonderen Darftellung bedarf, jo bleiben für unfere Betrachtung 
die Rechte jener anderen 4 fremden Bölkerſchaften übrig. 

TI. Die jibirifhen fremden Völker überhaupt und 
die fibirifhen Kirgifen, fowie die unter der ruſſiſch— 
ameritantiben Compagnie jtehenden Inſelbewohner 
insbeſondere. Alle in Sibirien Icbenden fremden Stänme, 
die man bis zum Jahre 1822 vorzugsweiſe Nichtchriſten nannte, 
find entweder anfäflige, wenn fie feite, bleibende Wohnfige haben 
und Nderbau, Handel und Gewerbe treiben, oder nomadijtrende, 
wenn fie zwar bejtändige, aber nad den Jahreszeiten, wechſelnde 
Wohnfige haben, oder vagirende, wenn fie ohne feſten Wohnfig 
von einem Orte zum anderen, in Wäldern und auf Flüſſen oder 
in ſonſt marfirten Gegenden, ftamıms oder fanilienweile, um 
Jagd und Fiſcherei zu betreiben, übergehen. Die anjäjligen 
fremden Völker haben wie die Ruſſen alle Rechte und Pflichten 
derjenigen Stände, im welde fie eintreten, mit Ausnahme der 
Refrutenpflichtigleit, von der fie fir immer befreit find, und die 
Regierung über fie wird, einzelne Modificationen abgerechnet, 
ganz nad den allgemeinen Reichsgeſetzen geführt. Die noma: 
difirenden fremden Völker dagegen bilden einen beionderen 
Stand mit den Rechten des Bauernjtandes, aber mit eigener Ber: 
waltung. Sie genießen völlige Freiheit im Glaubensbekenntniſſe 
und Gotteädienfte, können mit Genehmigung des Givilgouverneurs 
Betbäufer oder, wenn fie zum Chriſtenthum übertreten, mit 
Genehmigung des Eparchialbiſchofs Kirchen bauen, find von der 
Rekrutenpflictigfeit frei umd können ohne irgend melde Be: 
ihränfung auf ihren Wunſch ſowol in den Stand ber Seren: 
bauern als in den der Dürger treten. 
das Reichsgeſetzbuch hervor, daß „die nomadifirenden fremden 
Bölfer bei Zunahme des Aderbaues durhaus nicht gegen ihren 


Willen zum Bauernjtande übergeführt, überhaupt ohne ihren | 


beiondern Wunſch feinem andern Stande einverleibt werden‘ 
follen. Die Regierung über diefe fremden Nomaden wird nad 
ihren eigenen, in einen bejondern Goder gebrachten Steppen: 
Geſetzen und Gewohnbeiten von den Stammbäuptlingen und von 
beionderd damit betranten Verionen, die entiweder gewählt wer: 


Ausdrüdlic hebt dabet ! 


fahren entweder durd Schiedsrichter oder in der Stammverwal: 
tung als erfter Inftang, in ihrer Uprama als zweiter Anitanz 
oder bei der Yandpolizei als Tester Inſtanz entſchieden, und das 
ſchriftliche Verfahren greift nicht eher Plab, als bis eine Un— 
zufriedenheits-Erklärung über die Entiheidung in allen Inftanzen 
des mündlichen Verfahrens erfolgt ift. Die Laſten und Leiftun: 
gen de3 Gouvernements, jowie die Kojten der Steppenverwaltung 
| tragen die Nomaden jelbit, außerdem aber werden fie mit einer 
: Abgabe, die Tribut (Jasak) Heißt, durch befondere Commiffionen 
ı belegt, die von Zeit zu Zeit in die Horden gejchieft werden, um 
| diefelben zu befichtigen und zu beftimmen, wie viel jeder Stamm 
‚ohne Bedrüdung zu entrichten vermag. Uebrigens ift es ihnen ge: 
| ftattet, die Abgaben ſowie die Jahlungen für das der Krone 
abgefaufte Getreide, Pulver und Blei jtatt in baarem Gelde in 
gewöhnlichen Pelzwerk nah einer alle 3 Jahre erjcheinenden 
Zare zu entrihten, Was die Bermögensrechte der fremden 
Nomaden betrifft, jo bat jeder ihrer Stämme feine zum Befit 
angewiejenen Nändereien, die fie ſelbſt durchs Loos oder auf 
andere hergebrachte Weiſe in Parcelen unter fi vertheilen, 
um auf denielben Aderbau, Vichzucht oder ein geeignetes 
ı Gewerbe zu betreiben. Huf Ddiefen Ländereien, auf denen die 
Nomaden vor gegenfeitigen Bedrüdungen, wie fie durch den un: 
erlaubten Uebergang eined Stammes auf die anderen Stämmen 
gehörigen Ländereien entitehen können, geſchützt werden, darf ein 
Rufe weder ſich eigemwillig einftedeln, noch einzelne Plätze 
pachtweiſe anderd einnehmen, ald infolge abgeihloffener Ver: 
träge mit der Gemeinde. Die Romaden können ungehindert 
ihre Producte und ihren Rang dur Verkauf und Tauſch in 
Städten, Dörfern und auf den beitehenden Jahrmärkten ab: 
jegen und auch der Handel mit ihnen iſt, Spirituofen, deren 
Verlauf an fie ftreng verboten ift, ausgenommen, ganz frei. 
Die nothiwendige Unterjtügung für einige an Nahrungsmitteln 
und im Gewerbebetrieb, wie namentlih der Verkauf von Ge: 
treide, Pulver und Blei, wird von der Gouvernementöregierung 
an paffenden Orten gewährt. Die Rechte der vagirenden 
fremden Völker find im Allgemeinen diefelben wie die der 
Nomaden, nur finden folgende drei Ausnahmen jtatt: 1) Die 
Anmweifung an Ländereien nah Stämmen und die Vertheilung 
derfelben nah Parcellen findet auf die vagirenden fremden Völker 
keine Unwendung, ihnen werden vielmehr ganze Yandgärtel an: 
gewiejen und nur die Örenzen derjelben an denjenigen Ländereien, 
‚die den amfäfligen Bewohnern und den Nomaden gehören, be: 
jtimmt. 2) Die vagirenden fremden Völker zahlen feine Geld: 
Yandespräjtanden und tragen nichts zur Unterhaltung der Steppen: 
verwaltung bei. 3) In dem von ihnen eingenommenen Gürtel 
tönnen fie bebufs des Gewerbebetriebes ohne alle Beihräntung 


aus einem Bezirke in den andern und aus einem Gouvernement 
ind andere übergehen, Bejondere Rechte unter den ſibiriſchen 
freien Völkern genießen, wie gejagt, die Kirgifen und die unter 
der ruſſiſch-amerikaniſchen Compagnie jtebenden Inſelbewohner. 
Die fibiriihen Kirgijen gehören zur Claſſe der dortigen 
Nomaden, und deshalb finden die oben angegebenen Rechte und 
Pflichten derſelben im Allgemeinen auch auf fie Anwendung, mit 
Ausnahme der Leitung der Bezirktäpräftanden, der Unterbaltung 
der Steppenverwaltung und der Art und Weife der Truppen: 
erhebung. Außerdem aber haben die Kirgiien noch folgende 
Rechte: Jeder Kirgije kann zu einem andern Stande des Staats 
übergehen, fih im Innern des Reichs anficdeln, in den Dienft 
treten und fi zu den Gilden anſchreiben laffen, wo er wünſcht. 
Tritt er in einen abgabenpflichtigen Stand, fo genießt er fünf: 
jährige Stewerfreiheit und fortwährende Freiheit von der Refruten- 
pilichtigkeit. Die früber übliche Erwerbung von Kirgijen in ihren 
Dorfbezirten zum Privatbefig hat jhon die Nikolai'ſche Gefep: 
gebung verboten und gleichfalls Privatperfonen das Eintauſchen 
von Kirgifensfindern auf der fibirifhen und„orenburgihen Linie 
unterfagt; den Oberverwaltungen diefer Linien aber ift es geftattet, 
Kirgifen: Kinder, ſowie erwachſene Weiber und minderjährige 
Mädchen einzutauihen, und zwar die Kinder für den Fall, daß 
ihre Väter in Hungerjahren zu einer folhen Abtretung genötbigt 
werden, und die Weiber und Mädchen zur Abwendung eines 
Mangeld an Frauen im wetliden Sibirien. Diefer Eintauſch, 
der auf Rechnung der Krone geſchieht, macht jedoch die Einge— 
tauſchten nicht zu Leibeigenen, ſondern die Kinder werden in 
den Dörfern bei guten und wohlhabenden Wirthen untergebracht 
und für deren Erziehung feiten der Obrigkeit Abarbeitungs: 
jahre beftimmt, nad deren Ablauf die Zöglinge wieder entlaſſen 
werden müffen, und die erworbenen Weiber und Mädchen, welche 
nad dem weitlihen Sibirien abgefertigt werden, werden in 
ſolchen Familien untergebradt, die am meijten Mangel an 
Frauen haben, behalten aber volle Freiheit in Betreff ibrer Ver: 
beirathung. Die Notabeln der Kirgifen, die Sultane, find von 
Körperftrafen frei, können ihre Kinder für Rechnung der Krone 
in die Militaircanteniften-Bataillone aufnehmen laflen und haben 
das Recht, auf Wunſch des Volkes Deputationen nad Peters: 
burg abzuiciden. Jeder Kirgife, der ruſſiſcher Unterthan iſt, 
kann fih ferner nad erhaltener Grlaubnig der Gemeinde und 
der örtlichen Obrigkeit in feinen eigenen Angelegenheiten ent: 
fernen, wohin er wünſcht, unbeweglices Eigenthum erwerben 
und freien Handel treiben, den Jaſat aber müfjen die Kirgifen 
nad einer bejonderen Norm zahlen, wie die anderen Nomaden. 
Die unter der ruffiihsamerifanijhen Compagnie 
ſtehenden Anjelbewohner, welche einen befonderen Stand 
bilden, werden von der Regierung völlig als ruſſiſche Unter: 
tbanen betrachtet, die aber frei von Steuern, Tribut und von allen 
anderen Zeiftungen find, und deren Regierung von ihren Stamm: 
Toenen unter der Auffiht von Welteften geführt wird. Die 
Compagnie muß ihnen die erforderliche Quantität Landes an 
denjenigen Orten anweiſen, an denen fie fich niederfaffen, da— 
gegen find fie der Compagnie zum Dienfte für den Fang von 
Scetbieren verpflichtet, zu dem die Hälfte aller Injelbewohner 
männlichen Gejchleht3 im Alter von 18—50 Jahren aufgeboten 
werden kann und alljährlih von den Toenen auf Requifition 
der Compagnie zw einer von diefer bejtimmten Zeit aufgeboten 
wird. Die zum Dienſte der Gompagnie geitellten Injelbewohner 
muß die Compagnie mit ordentlicher Kleidung, Speife und Booten 
verjeben und ihnen außerdem einen Lohn für die gefangenen 
Thiere zahlen. Länger als 3 Jahre brauden die Geitellten, 
wenn fie nicht wollen, nicht im Dienjte der Compagnie zu blei: 
ben. Die nidt im Dienfte der Compagnie ſtehenden Inſel— 
bewohner dürfen zu ihrem eigenen und ihrer Familien Unter: 
balt fih an den von ihnen bewohnten Ufern mit Fiſchfang be: 
jhäftigen, die benadbarten Ufer aber nur mit Erlaubniß der 
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Gompagnie betreten. Ebenſo können fie auf den Itſeln und an 
den Orten, wo fie wohnen, See: und Landtbiere fangen; wenn 
fie aber irgend etwas von idem erbeuteten Pelzwerk verfaufen 
wollen, fo ift ihnen ein folder Verkauf nur ausfhließlih an 
die Compagnie nad einer bejonderen, darüber feſtgeſetzten Tare 
gejtattet. 

U, Die Samojeden. Ale im Meſenſchen Kreiſe des 
Arhangeliben Gouvernements Tebenden Samejeden gebören 
ihrer Lebensweife nad zur Claſſe der vagirenden fremden Völker 
oder der Jäger, die von einem Orte zum andern übergeben, 
bilden einen bejondern Stand mit den Rebten des Bauernitandes 
und haben einen bejtimmten Landftric von der Krone zu erbs 
lihem Befig zugewieſen erbalten. Auf den in ibrem Befige be: 
findlidden Ländereien und Gewäffern können fie Vichzudt und 
ihr Jägerhandwerk treiben und werden gegen alle Bebrüdungen 
durch andere Völkerſchaften geihüst, ſowie fie ſelbſt umgefehrt 
wegen ihres Gewerbes nicht in das Tobolstifhe Gouvernement 
oder nach anderen Kreiſen des Archangelſchen Gouvernements 
oder in die Grenzen der den anfäfjigen Einwohnern zugetheilten 
Ländereien geben dürfen. Auch den Ruffen ift es ftreng ver: 
boten, die Samojeden-Ländereien ohne Erlaubniß zu betreten, und 
wenn fie Plätze in Pacht nehmen wollen, fo kann das immer 
nur auf Grund von Verträgen mit der Gemeinde geſchehen. Die 
Regierung über die Samojeden wird von ihren eigenen Aelteſten, 
die ein jeder Stamm alle 3 Nabre aus feiner Mitte wählt, ge 
führt. Den Tribut zahlen fie nad der Anzahl der durd die 
Volkszählung ermittelten Köpfe, an den in Geld zu leiftenden 
Landesjteuern aber nehmen fie feinen Theil. Freiheit des 
Glaubensbetenntniſſes und Gottesdienitet, Freiheit von der 
Refrutenpflichtigeit und freier Handeläbetrieb mit Ausnahme 
der Spirituofen ꝛc. ift den Samojeden in derjelben Weiſe ges 
währleiftet wie den andern fremden Völkern; was aber die Frei— 
zügigfeit betrifft, jo dürfen fid die Samojeden von ihrem Mohn: 
fige nur 100 Werft in demjelben reife ohne ſchriftliche Legiti— 
mation, weiter nur mit einer folhen entfernen. 1 

II. Die fremden Bölkerfhaften der kaukaſiſchen 
Provinz. Au deu fremden Völkern, welche in den Grenzen der 
kautaſiſchen Provinz momadifiten, gebören die Horde der No— 
gaizen im Stawropolihen Bezirke, an der Kuma und Sable 
im Mosdofihen Bezirke, die Horde der Raranagaizen und Jed— 
ſchikuezen im Kislarihen Bezirke und die Horde der Truchmenen 
und Kirgiſen, welde während des Winters im Ktislarſchen Bes 
zirke, während des Sommers in den Kalmücken-Ländereien wohnen. 
Den Gemeinden diejer fremden Völkerſchaften oder jedem Stamme, 
jedem Aul und jeder einzelnen Privatperjon iſt es freigeftellt, 
Kronländereien und andere Nutzungsſtücke gegen einen Zins zu 
padten, und dieje dürfen dann alle nicht zur Gemeinde oder zum 
Stamme Gehörigen nur mit Genehmigung der ganzen Gemeinde 
gegen eine ——— Bear benugen. Neu aufgenommen 
werden dürfen in diefe Gemeinden nur Nagaizen, die über den 
Kuban kommen, und zwar diefe nur familienmweile, ferner die 
Nagaizen, die aus der Krim berüberfommen, die Abajen und die 
binter Aitrahan wohnenden Kirgijen. Die Aufnahme darf auch 
nur mit Genehmigung des Chefs der kaufafiihen Provinz auf 
Begutahtung des Obercommiflars geicheben, die Aufgenommenen 
aber find für 3 Jahre abgabenfrei, wenn fie im Laufe diefer 
Zeit einen Hausſtand errichten. Am allen übrigen Punkten gilt 
von diejen fremden Völkern daffelbe wie von den Nomaden 
überbaupt. 

IV. Die Kalmüden. Das Ralmüdenvolt, welches feine 
Nomadenpläpe im Witrahanihen Gouvernement und in der 
Provinz Raufafien bat, zerfällt in 7 Ulufe und befteht aus 
Noion:Befigern, aus Stamm:Saifangen und aus gewöhnlichen 
Ralmüden. Die Ralmüden:Geiftlichkeit bilden die Lamas, Bat: 
ihas, Gebkas, Geljungas, Gezulas und Manſchikas. Den Kal: 
müden find von der Krone ſowol Winter ald Sommer:Noma- 


denplägße und behufs der Waffertränfe Triften 
zu ihrem Nuten und Gebrauche angewieſen. 
ihren Ländereien ſtehenden alten Wald können fie im Falle 
äußerfter Noth mit Genehmigung der örtlichen Forſtobrigkeit 
benugen und zur Heizung im Winter am den unter Waſſer 
itehenden Stellen Schilfrohr ſchneiden und Lager: oder vertrod: 
netes Holz fammeln. Damit aber dadurch der Stammwald nicht 
ausgerottet werde, werden ihnen in den Kronforſten von der 
Forftobrigkeit Pläge zum Schneiden des Schilfrohrs und zum 
Hufiammeln des vertrodneten Holzes angemwiefen, und ein Glei⸗ 
ches geſchieht in den Privatforſten nach ſtattgehabter Verjtändi- 
ung mit den Eigenthümern derjelben. Die auf den Kalmüden- 
Sändereien liegenden Salzſeen, auf denen Salz ausgebeutet 
wird, ſowie die zu demjelben gehörigen Ländereien dürfen dagegen 
die Kalmücken nicht berühren und weder in ber Nähe derfelben, 
nod in der Nähe des Weges, auf welchem das Salz transpor 
tirt wird, Lagerpläge oder Weiden für dad Vieh einnehmen. 
Wol aber ift es ihnen gejtattet, fi denjenigen Salzjeen, auf 
denen fein Salz auögebeutet wird, zu nähern und um diejelben 
herum Vieh zu weiden. Daß allen zu den Kalmüden nicht gehhrigen 
Leuten die eigenmächtige Anfiedelung auf den diefem Volke zu: 
gewiefenen Ländereien aufs ftrengite verboten ift, verſteht ſich 
von ſelbſt. Außer dieſen Ländereien aber iſt den Kalmücken noch 
der ſogenannte Kalmücken-Bazar unweit Aſtrachan mit der Er: 
laubnißß ũberlaſſen worden, auf dem Martte in jener Stadt 
lebendiges oder geſchlachtetes Vieh, jedoch nur in ganzen Stücken 
(nicht en detail) zu verkaufen. Sonſt iſt ihr Handel nur durch 
das Verbot, mit den Beamteten ihrer Verwaltung Geſchäfte zu 
machen, beſchränkt, und die Krone hat durch von 
3 Jahrmärkten in den Uluſen dafür geſorgt, daß fie ſich ſelbſt 
leiht mit allem Erforderlihen verſehen können. Freiheit ihres 
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zu den Flüſſen eigenen Gerichte nah alten Ralmüden-Berordnungen verhandelt; 
Auch den auf) eigentbümlich dabei iſt nur die Beſchränkung derielben betrefis 


der Eingehung von, Verbindlichkeiten und der Vermietbung zu 
Privatarbeiten. Ein gewöhnlicer Kalmüd kann nehmlich ohne 
Genehmigung feine Leihcontracte eingeben, welde die Summe 
von 1% R. ©, überfteigen, Anleihen bis zu 30 M. ©. nur 
unter Bürgſchaft des Saifang und Demitſchei (Hundertmannes) 
und über dieſe Summe hinaus nur unter Bürgſchaft des 
Ulufen:Befiterd oder »Vermalterd abjchliegen und mit den Be— 
amteten des Aftrahanfhen und Saratowſchen Gouvernements, 
der kaukaſiſchen Provinz und des Donſchen Kofakenlandes gar 
feine obligatoriichen Verbindlichkeiten eingeben. Behufs der 
Bermiethung zu Privatarbeiten dürfen fih die Kalmücken nicht 
anders als nad erhaltener fchriftliher Erlaubniß des Noion— 
Beſitzers oder Verwalters des Uluſes entfernen, im der diefe 
Lesteren mit ihrem Eigenthum bis zu einer gewiſſen, nad ihrem 
Ermefjen zu beftimmenden Summe dafür Bürgihaft leiſten 
müffen, daß der ſich Vermiethende die mit dem Miether ftipu: 
firten Bedingungen prompt erfüllen werde. Für Verbrechen da— 
gegen werden die KRalmüden wie die anderen fremden Völker 
nadı dem allgemeinen ruffiihen Strafcoder gerichtet. Die be: 
fonderen Rechte der Noionen, Saifangen und Lamas befteben 
darin, daß fie fowie ihre Familienmitglieder wegen Verbrechen 
im Sango: oder UlufensGerichte abgeurtbeilt werden, von Kör— 
peritrafe frei find und jedes Urtheil, das eine mit dem Verluſte 
der Ehre verbundene Strafe ihnen zuerfennt, vor feiner Vol: 
ziehung der Beftätigung des dirigirenden Senats bedarf, ferner 
darin, daß die in den Militairdienit tretenden Kinder der Noion- 
Befiger mit dem Rechte der Edelleute in demfelben aufgenommen 
werden, und darin, daß es den Noionerm ꝛc. erlaubt ift, aus 
ihren Uluſen aud ohne fchriftlihe Legitimation nah Städten 


Glaubens, des Lamaismus, genießen aud die Kalmüden; begün: | und Ortichaften des Aſtrachanſchen (nicht nad anderen) Gou— 


jtigungsweife aber ift denjenigen von ihmen, welde zum Chriſten— 


vernements zu reifen. Uebrigens werden die von den Noion: 


thume übergegangen find, für den Fall der Niederlaffung auf | Befigern verwalteten Uluſe nad dem Tode jener nicht unter 


Kronländereien eine Landanweiſung von 30 Desjätinen, 10jäb: 
tige Abgabenfreiheit und eine einmalige Geldunterftügung zuge: 
üibert worden,” ;Die Eivilfahen der Ralmüden werden vor ihrem 


die Erben getheilt, fondern geben ohne Zerjtüdelung auf den 
Stamm:Nelteften über) 


WERDE. Beckhaus. 





** Die evangelifhe und die katholiſche Kirche 
der neu einverleibten Länder in ihren Beziehungen 
ur preußiſchen Landeskirche und zum Staate. Von 
br. Friedberg, Profeffor in Halle.” — Die politiſche Neuge: 
ftaltung Deutſchlands ift aud für die evangeliſche Kirche von 
Bedeutung, und wir haben bereits in theologiihen Zeitſchriften 
die verfehiedenften Anfichten und Vorſchläge über das Verhältniß 
der preußifchen Landeskirche zu den bisher in fi abgeſchloſſenen 
Landesfirhen von Hannover, Kurheſſen, Schleswig: Holitein, 
Lauenburg, Naffau und Frankfurt gelefen. 

Seit dem für die deutſche Kirhenentwidelung 10 verhäng— 
nißvollen Beſchluß des 1524 in Speier abgehaltenen Reichstags, 
welcher dad Beſtehen der proteftantifhen Confeſſion in den ein 
zelnen Ländern von dem Belieben der Fürften abhängig machte, 
baben ſich deutiche Landeskirchen gebildet. Eine fteht neben der 
anderen, ein organischer innerer Zuſammenhang zwiſchen ihnen 
eriftirt nicht, und faum find auf den Kirchentagen, den Kirchen— 
conferengen in Gifenab u. f. w. etliche geringe Anfänge zu 
einer Verbindung der evangeliſchen Landeskirhen gemacht wor: 
den. Dazu fommt noch, daß confeffionelle Gegenfäge die ein: 
zelnen Landesfirhen trennen. In Preußen erijtiren nun in: 
jpige der neueften Länder:ncorporation nicht weniger als 
7 Yandesfirhen, die ſich in Bekenntniß, im der geichichtlichen 
Entwidelung und in der Berfaffung jehr weientlih unteriheiden. 
In der preußifchen Landeskirche ift feit 50 Nabren die Union 
eingeführt, die 


Stadien einer Neugeftaltung&begriffen, denn ferft vor wenigen 
Jahren find Kreisſynoden angeordnet worden, denen Provinzial: 
ſhnoden und eine Generaliunode folgen follen. Bis jet wird 
die Kirche vom Oberkirchenrath und den Confiitorien der Lan— 
deöprovinzen und den Superintendenten und Generalfuperinten: 
denten regiert. 

In ER wo 80% der lutheriſchen, 5% der reformir- 
ten Gonfeffion angehören, ift Die Verfaffung bereits weiter vor: 
geſchritten und find Bezirksſynoden und eine Landesſynode ein— 
geführt, ein Landesconfiftorium errichtet worden. 

In Kurheſſen beiteben die lutheriſche und die reformirte 
Kirche ebenfalls neben einander, nur in der Grafihaft Hanau 
berricht feit 1818 die Union. Auch in Rurbefien giebt e3 Con: 
filterien, welde mit Mitgliedern der reformirten, der Iutberifchen 
und für Hanau der unirten Kirche befegt wurden. Eine Synode 
ift verheißen, aber noch nicht ins Leben getreten. 

Der vom Großherzog von Hefien an Preußen abgetretene 
Landestheil Biedenkopf hängt dem Iutherifhen Belenntnig at. 

Schleswig-Holſtein ijt ebenfalls lukheriſch, desgleichen 
Lauenburg. Zu einer einheitlichen Geſtaltung des kirchlichen 
Lebens iſt es indeß im dieſen Ländern bisher nicht gediehen. 

In Naſſau iſt 1817 durch eine Synode die Union legal 
eingeführt worden. Das Kirchenregiment wird von politiſchen 
Behörden gehandhabt. 

In Frankfurt ſind die lutheriſche und die reformirte Con— 


irchenverfaſſung iſt im Fluſſe und in den erften feſſion einander gleichberechtigt. 


Wie follen dieje bisher ſelbſtändigen Yandesfirhen unter ein: 
‚ander verbunden werden? Können fie von dem unirten König 
von Preußen und dem ebenfalld unirten Oberkirchenrathe in 
Berlin regiert werden ? ” 

Profefjor Dr. Friedberg, der Mitherausgeber der von Pro: 
feffor Dorn gegründeten Zeitfchrift für Kirhenreht, bat in der 
oben bezeichneten Schrift den wichtigen Gegenſtand juriftiih er: 
wogen und aud die Verhältniffe der katholiihen Kirche in Be: 
tracht gezogen. Wir beihränfen uns darauf, den Inhalt im 
Allgemeinen anzugeben und die Nefultate mitzutheilen, zu denen 
der Verfahfer im Betreff der evangeliſchen Kirche kommt. 

Nachdem er in der Einleitung die Aufgabe für die evange— 
liſche Kirche präcifirt hat, harakterifirt er feine eigene Stellung 
zu der neueren Berfaffungsentwidelung und zur Union. Dann 
erörtert er den Befenntnig: und Verfaffungsitand der einzelnen 
Landeskirchen, kritiſirt die Vorſchläge bezüglich der kirchlichen Neu: 
geftaltung und bafirt feine eigene Meinung auf die allerdings höchſt 
beachtenswerthe Thatſache, daß ein gemeinfamer Zug der Ent- 
widelung alle Kirchen durchweht. Alle nehmlich wollen nad) der 
Ueberzeugung des Referenten, der diefen Punkt in der Fried: 
berg’ihen Schrift vermißt, das enge Band mit dem Staate löjen, 
oder richtiger gejagt, der Staat will nicht mehr ein confeſſio— 
neller, faum nod ein chriſtlicher, fondern als folder religions: 
108 fein. „Freie Kirche im. freien Staate’’, das ift ein befanntes 
Schlagwort, und viele ernjte, gediegene Theologen und Juriften 

lauben, daß die Landeskirchen zerfallen und ſich jelbit regierende 

Freie Kirhen entitchen werden, Damit hänzt zufammen, was 
Friedberg ald gemeinfamen Zug betont: das Stuben, an Stelle 
der Confiftoriale die Preabyterial: und Synodal: Verfaffung zu 
ſehen. Er felbft will beide Syſteme verbinden und denkt ſich die 
Sade fo: Zuerſt muß in allen Ländern eine Geftaltung der Ge: 
meinden im Sinne der Preöbpterial: Berfaflung vorgenommen 
werden. Die Gemeinden treten in Kreisſynoden unter dem Vorſitz 
der Superintendenten zufammen, und an die Kreisſynoden ſchlie⸗ 
hen fih Provinzialfonoden mit je einem Conſiſtorium. Dieſe 
Kirhenprevinzen, die ſich aber mit den Yandesprovingen keines— 
wegs decken müſſen, follen an die Stelle der Landeskirchen treten 
und gebildet werden, wie es die gleiche Art des Boltes, Gemein: 
jamkeit des kirchlichen Lebens und der kirchlichen Gefinnungen, 
Gemeinfamkeit der geſchichtlichen Entwidelung und des Belennts 
niffes erfordern. Die Kirhenprovinzen jollen jo unabhängig ge: 
ftellt werden wie möglich. Sie follen die Örennpunfte des kirche 
lichen Lebens fein, nicht etwa äußerliche Verwaltungsbezirke 
höherer Behörden, fondern ſich jelbft regierende kirchliche 
Einheiten, welde ihre bejondere kirchliche Art zu erhalten im 
Stande find. Darum müſſen die Confiftorien und die Pro: 
vinziaffpnoden mit allen kirchlichen Regierungsrehten ausgeftattet 
werden. 

„Ueber dem Ganzen wölbe ſich“, fo beißt eö im unſerer 
Schrift, „die Generalſynode mit einem Oberconfiftorium.‘ Beide 
follen durchaus feine Eentralifation und Uniformirung der Kirche 
bewirken, fondern einen füderativen Charakter haben. Ihre 
Aufgabe fol fein, die Einheit der Kirche aufrecht zu erhalten, 
die kirchlichen Anterefien gegenüber dem Staate zu wahren. 

Wir unterfhreiben alle diefe Vorſchläge mit voller Zu: 
- ftimmung, nur möchten wir fie für eine deutſch-evangeliſche 
Kirche, deren auch in der Friedberg'ſchen Schrift flüchtig gedacht 
wird, für noch zutreffender halten. Wenn es erjt wahr wird, 
was in mehreren VBerfafiungen ſteht, daß aud die evangeliiche 
Kirche, wie die katholiſche längſt thut, ihre Angelegenheiten 
felbft ordnet und leitet, jo zerfallen die großen und Heinen Lan: 
desfirchen doch, und fell ſich dann nicht Alles in Secten: und 
Independententhum auflöfen, jo bleibt gar nichts übrig, als 
lutheriſche, reformirte und unirte Kirhenprovinzen, die durch 
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Eonfiftorium und Provinzialfgnoden ſich ſelbſt regieren, und wir 
meinen allerdings, dag wir dereinjt einmal eine ſolche aus lu— 
theriſchen, reformirten und unirten Kirchenprovinzen beftchende, 
durch eine Generaljunode .und ein gemifchtes Oberconfiitorium 
den Staaten gegenüber vertretene ebangeliſch-deutſche Bundes: 
kirche haben werden. Es iſt hier nicht def Ort, diefe Gedanken 
weiter auszuführen, die Friedberg'ſche Schrift aber und eine ihr 
verwandte, auch in vielen Punkten mit ihr übereinjtimmende 
Brojdhüre: „Die politifche Lage und die Zukunft der evanı 
gelifhen Kirche in Deutſchland. Gotha, bei Perthes, 1867“, 
empfehlen wir Allen, die für diefe kirchenrechtlichen und kirchen— 
politiihen Fragen ein Intereffe haben, zur Beherzigung. 


:H. Dreöden, 28. März. Mit der geftrigen Vorlefung des 
Herm Dr. Drechsler über die franzöſiſchen tee im 
Vergleich mit dem deutſchen Philoſophen Kant haben die Bor: 
träge des Wiſſenſchaftlichen Cyelus im Zwingerfaale ihren Ab: 
ſchluß gefunden. Werfen wir einen Nüdblit auf die in den: 
jelben behandelten Gegenftände, die fait alle Ziveige des Willens 
vertraten, vergegenmärtigen wir und von neuem die zahlreichen 
geiftigen Genüffe, melde uns an diefen „Cyclus-Abenden“ ge: 
boten worden find, fo können wir nicht ohne Dankbarkeit der 
Männer gedenken, durch deren Zuſammenwirken das geiſtige Leben 
in Dresden eine jo nachhaltige Anregung erhalten hat. — Außer 
den genannten im Hörſaale des königl. Zwingers abgehaltenen 
Vorleſungen waren aber auch für dieſe Hälfte des Winterſemeſters 
in der Privatwohnung des Herrn Dr. Drechsler eine Reihe von 
Separatvorträgen veranftaltet worden, welche geftern vor acht 
Tagen ebenfalls ihr Ende erreicht haben. In denfelben hat un 
Herr Dr. Wehl in vier Vorleſungen ein anſchauliches en der 
deutjchen Lyrik von Goethe und Schiller bis auf die neuefte Jeit 
gegeben, während Herr Dr, Drechsler in ſechs Vorträgen, die 
ſich an die Namen Voltaire, Rouſſeau, Diderot, Holbach, Bailly 
und Eondorcet anlehnten, die verfchiedenen Geftaltungen und 
Nihtungen dargelegt bat, in welhen die naturphilofophifhen 
Anjhauungen der franzöfiihen Encyklopädiſten aus dem Gebiete 
der Biffenihaft in das Bereich des focialen und politifchen 
Lebens eingedrungen ſind. Auch dieſe Vorleſungen haben ſich 
fämmtlic zahlreichen Zuſpruchs und großen Beifalls erfreut, und 
es iſt nur zu wünſchen, daß die Veranſtalter derſelben ſich durch 
dieſen Erfolg exmuthigen laſſen mögen, auch in den folgenden 
Jahren das wiſſensdurſtige Publilum der Früchte ihrer willen: 
ſchaftlichen Studien theilhaftig werden zu laſſen. 


Leipzig, 31, März. Bon der philofophiihen Facultät der 
biefigen Univerfität iſt dem f. k. öfterreihiichen Hauptmann 
Afred Edler von Vivenot auf Grund feines vor Kurzem 
beendeten Werks: „Herzog Albrecht von Sachſen-Teſchen als 
Reichs feldmarſchall. Fin Beitrag zur Geſchichte des Reichsver— 
falls und des Bafeler Friedens. Nach Driginalquellen bearbeitet‘‘ 
die Doctorwürde ertheilt worden. Das genannte Werk, in 
welchem zum erſten Male das reihe Quellenmaterial des 
Wiener Reihsarhivs über jene düftere Epifode der deutſchen Ge- 
ſchichte fi) verwerthet findet, gehört ſchon aus diefem Grunde 
zu den bedeutjamften Leiftungen im Bereich der deutichen Geichichte: 
wiffenihaft und ſichert dem Verfafler unter den Hiftorifern Deutid- 
lands dauernd einen hervorragenden Platz, wie ſehr auch die 
„tleindeutſchen Geſchichtsbaumeiſter““, Sybel, Droyien x. — 
von den Deis minorum gentinm Treiticte und Gonforten zu 
ſchweigen —, denen der von Vivenot zu Tage geförderte Quellen: 
ſchatz ihr Concept allerdings arg verdirbt, das Vivenot’ihe Wert 
zu begeifern und zu verdaͤchtigen befliſſen find. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


uf die Wiflerfhbahlibe Bel- Berantwortiiher Rebacteur- 


Wiſſenſchaftliche Beilage 
iage ber Peinjiger Zeitung, der Dr. A. Raifer in Reingig. — 
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Der Dienft der Frauen in der Kirche.*) 


Ein neuerer Dichter fagt: „Willſt du Gott, o Forſcher, | unterfte it die, wo die Frau noch nicht einmal eine Stelle in 
redlich fuchen, ſuch' ihm nicht alleine mit dem Haupte; das alleine | der Familie einnimmt, fondern in der Reihe der Sklaven zählt 
findet nimmer Gott. Sud’ ihn nit alleine mit dem Kerzen, | und daher aud nur Sklavendienfte für den Mann verrichtet. 
das alleine findet nimmer Gott. Sei das reine Herz geiellt | Die culturlofen Völter Afritas und Afiens bieten den Beleg 
dem Haupte, das berzinn’ge Weib dem jtrengen Dann!’ — dazu. Ertennbar iſt die Stellung, die hier dem Weibe ange: 
Bas der Dichter bier von dem theoretifhen Erforſchen der wieſen fit, ſchon daran, daß bei einzelnen diefer Völker es Brauch 
höchſten Wahrheiten ſagt, daß es nehmlich Verſtand und Herz, iſt, daß bei der Verheirathung nicht die Braut eine Mitgift er: 
oder wie er es im Bilde ausdrüdt, das männlihe und das | hält, ſondern daß vielmehr der Bräutigam dem Schwiegernater 
weibliche Princip des Geifted gleichzeitig in Anfprud nehme, | eine Summe zu zahlen bat, weil er ihn in der Tochter einer 
dad gilt auch auf dem Gebiete des religidjen Lebens. Alle | Arbeitskraft beraubt. Selbſt die Ehinefen, bei denen fonjt das 
unjere Religiofität ift eine doppelte, ein Streben nad Erfennts Familienleben in jo hoher fittliher Geltung ſteht, betrachten das 
niß der göttlichen Wahrheit, und ein Streben, das Erkannte weibliche Geſchlecht durchaus nur als zum Dienſte des Mannes 
ins Leben umzuſetzen. Auch das letztere, ſoll es in der rechten beſtimmt, und wenn ein chineſiſcher Vater nach der Zahl ſeiner 
Weiſe von Siatten gehen, fordert gleichmäßige Betheiligung des Kinder gefragt wird, ſo nennt er blos die ſeiner Söhne, denn 
Berftandes und des Herzens oder des männlichen und des weib⸗ | die Töchter zählen nicht. — Cine zweite und „böhere Stufe 
lichen Geiftesprineips. Laſſen Sie mid das aud auf die Ver: | nehmen die Grauen bei den Culturvoltern des Heidenthums und 
förperung des männlichen und des weiblichen Princips, auf das | im Judenthum ein. Es iſt die Stufe, wo ihnen die Stellung 
männliche und weibliche Geihleht übertragen und die Behaup⸗ im Haufe eingeräumt wird, die wir mit der Würde einer Haus— 
tung ausſprechen: Die höchſte Aufgabe der Religion, die Ber: frau oder Hausmutter verbinden. Der Mann hält es nicht 
wirtlihung des Reiches Gottes auf Erden fordert die gleich: | für unter feiner Würde, ihr die Leitung des Hausweſens zu 
mäßige Betbeiligung beider Geſchlechter. Die Verwirklichung des übertragen; fie eriheint als jeine Gebilfin, nicht als feine Magd, 
Reiches Gottes auf Erden iſt die gemeinfame Aufgabe Aller, | ja fie wird bisweilen fogar feine Beratherin in Bezug auf feinen 
und die Art ihrer Ausführung ift die, daß jeder gerade nach bürgerlichen Veruf und gewinnt jelbjt-einen Antheil am öffent: 
feinen individuellen Gaben jeinen Beitrag zu liefern hat. Das | lichen Leben. Aber doch immer nur einen indirecten, ein directes 
Chriſtenthum erweiſt fih nicht blos dadurch ala volltommenjte | Heraustreten aus ihrem bäuslihen Wirkungskreife, im irgend: 
Religion, daß «8 fih allen, aud den indivibuelliten Lebens: | welches Gebiet des öffentlichen Lebens iſt ihr nicht gejtattet, und 
verhältniffen anſchmiegt, jondern auch dadurch, daß es alle, auch da, wo jie in öffentlicher VBerfammlung zujammen mit dem Gier 
die individuelliten Gaben, mie fie unter die Menſchheit vertheilt | ſchlecht der Männer erfheint, trennt fie eine unnahbare Scheide: 
find, im jeinen Dienjt zieht und zu feinem Ausbau braucht. | wand von einander. Ich erinnere an die getrennten Räume, 
Der Bau des Reiches Gottes ift die Arbeit Aller; Einer ergänzt | weldhe in den jüdiihen Synagogen den Frauen zugewielen find; 
den Andern, Einer bedarf des Andern. Wie follte nun nicht | eine Sitte, die fich übrigens auch bei einzelnen hriitlihen Secten, 
aud eine gegenfeitige Ergänzung im Großen jtattfinden von | z. B. bei den Kopten, erhalten bat, zum Beweis, daß ihr 
Seiten der beiden Hälften, im welche das ganze Menſchen- Chriſtenthum fih noch nicht aus dem Boden des Judenthums 
geihlecht getbeilt ift, von Seiten der Männer: und der Frauen: | völlig berauszubeben vermocht bat. Denn dem Chriſtenthum 
welt? Sollten nicht aud die befonderen Gaben und Gigen: iſt es eben charakteriſtiſch, daß es das Geſchlecht der Frauen auf 
thümlichkeiten, die jedem der beiden Gefhlehter von Gott zus | die dritte und höchſte Stufe erbebt, wo die frau ebenbürtig 
ertheilt find, ihre bejonderen Aufgaben in Bezug auf den Bau | neben den Mann tritt als feine Gehilfin im irdijhen, wie im 
des Reiches Gottes und ihren bejondern Arbeitsantheil haben, | himmlischen Beruf, zwar immer noch mit ihrem Beruf zunächſt 
durch den fie ſich gegemfeitig ergänzen? G. A.! Es iſt meine | auf das Haus angewiefen, aber doch nicht abgeiperrt in Bezug 
Abſicht, Ahnen jegt den Beruf der Frauen im Dienjte | auf das öffentliche Leben, und vor allem zu gleicher Theilnahme 
am Reiche Gottes, oder beftimmter, den Dienſt der frauen an allen Rechten und Pflichten der Arbeit im Reiche Gottes und 
in der Kirche in einigen wenigen Zügen vorzuführen. für das Reid) Gottes berechtigt. Freilich dürfen wir das nicht 

Daß wir von einem folhen Dienfte reden können, ift ſchon jo veritehen, als ob mun alle umd jede Arbeit im Reiche 
an ſich etwas fpecififch Chriftliches. Sie wifjen, welche Stellung | Gottes oder in der Kirche Chriſti auch den Frauen zugemieien 
das Geſchlecht der Frauen in der vorchriftlihen Welt gebabt hat und | werden könne, — wir würden damit in Widerſpruch mit dem 
noch beutzutage in der nidtchriftlihen Welt hat. Wir können | alten Satze treten: „mulier taceat in seclesin" d. b. „das 
eine dreifahe Stufe in Bezug auf die Stellung, melde dem | Weib ſoll jhmeigen in der Verlanmmlung‘‘ —, aber in dem 
Geſchlecht der Frauen eingeräumt worden it, annehmen. Die | Sinne dürfen wir eine völlige Gleichſtellung beider Geſchlech— 
ter behaupten, aa die Arbeit im Reiche Gottes nicht nad 
8 im Leipzi rauenverein/ geſchlechtlicher Bevorzugung, ſondern nah der Beſonderheit und 
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überall im Reiche Gottes, fo gilt es au Bier: Jeder wird in 
den Dienft gezogen mit den Gaben und ben Kräften, die er 
gerade hat; die — haben andere als die Männer, und nur 
in diefer Hinficht befteht ein Unterſchied in Bezug auf den 
Dienft, welhen fie dem Reihe Gottes leiſten können und follen. 
Der der gefammten Schöpfung innewohnende Gegenjag von 
Aetivem und Baffivem, von NAusfihherausgehen und Beiſich— 
bleiben wiederholt fih auch auf dem Gebiete der geiftigen 
Schöpfung. Wir fehen in dem Manne die active, nad außen 
wirkende, ſchafſende Seite vertreten, in ber Frau bie paſſive, 
empfangende, pflegende, ordnende. Dei jenem bat das Scepter | 
der Verftand und der Wille, bei diefer überwiegt das Gefühl; 
bei jenem finden wir das Streben nad Selbitändigfeit, bei 
diefer das Bebürfnig, ſich ſittlich anzufhliehen, ſich Binzugeben. 
Der Mann hält fih an feine perſönliche Ueberzgeugung, die Frau 
laßt fi) germ leiten von Autoritäten. Der Dann hat mehr 
Sinn für das Weite und Allgemeine, die Frau bat mehr Sinn 
für dad Nabe. Für jenen ift die Welt, für dieje iſt das Haus. 
Danach beſtimmt ſich nun auch ihr Beruf, ihr Dienſt im Reiche 
Gottes, im der Kirche. Die Frau hat zunächſt ihr chriſtliches 
Amt im Haufe; da fol fie wirken für dad Reich ‚Gottes. Aber 
ihr Dienſt reicht über die Grenzen des Hauſes hinaus, fofern 
ihre bäuslihen Gaben und Tugenden aud eine Verwendung 
finden können und jollen nad außen bin, als Unterftügung und 
Ergänzung des Wirtens ded Mannes. So ergeben fid zwei 
Seiten, nad welchen von einem Dienft der Frauen im Neiche 
Gottes die Rede fein kann, und nad diefen beiden Seiten nimmt 
ihn die Kirche in Aniprud. 

Die Frau hat aljo zuerft ihren Beruf im Haufe, und ba 
Kommt fie wieder zunächſt als Lebensgefährtin des Mannes in 
Betracht. Daß ihr damit aud ein Stüd Arbeit für das Neid 
Gottes zugefallen ift, braude id faum erft zu jagen. Iſt doc 
die Ehe nicht ein bloßer Gontract zu gegenfeitiger Theilnahme 
an den fsreuden und Leiden des Lebens, ſondern vor allem 
eine religiös: fittliche Gemeinſchaft zu gegenfeitiger Stütze und 
Förderung auf der Reife nah dem himmliſchen Ganaan. Eine 
Zriſtliche Frau wird ſich deſſen ſtets bewußt fein, daß ihr in 
dem Verhaltniß der Liebe eine Fülle von Mitteln, in religiöſem 
Sinne an dem Herzen des Mannes zu arbeiten, gegeben tft, 
welche eben nur ihr zu Gebote ftehen, und welche fie als be: 
wegende Hebel anfegen kann, wo alle anderen Einflüſſe wir⸗ 
tungslos blieben. — Nah ihrer Stellung im Haufe fommt die 
Frau ferner in Betracht ala Mutter und Erzieherin der Kinder, 
und aud bier wird fi eine chriſtliche Mutter ſtets deſſen 
bewußt fein, daß ihre Pflichten gegen Die Kinder nicht 
aufgehen in dem, wozu bie natürliche Liebe fon treibt, 
fondern dag fie beftimmte Pflichten gegen die Kinder auch 
im Dienfte und Auftrage des Reiches Gottes hat. Ich kann 
fie zufammenfafien in dem Einen, was darin ausgebrüdt Liegt, 
dak die Kirche, nachdem fie das neugeborene Kind durch die 
Taufe auf ihre Arme genommen hat, daſſelbe wiederum in Die 
Arme der Mutter zurüdlegt, auf daf fie im Namen der Kirche 
die Erziehung an dem Kinde vollziehe. Wie im alten Sparta 
alle Kinder Eigenthum des Staates waren und der Mutter zur 
Erziehung nur in Stellvertretung des Staates und bis zu dem 
Alter überlaffen wurden, wo die öffentliche und gemeinfame Er: 
ziehung beginnen konnte; jo find im Chriſtenthume alle Kinder 
als theuer erworbened Eigenthum unferes Herrn und Heilandes 
zu betradten, und die Mutter erhält fie aus der Hand des 
Herrn, daß fie in feinem Auftrage die erfte und grundlegende 
Arbeit an den Seelen verrichte, wodurd fie geſchickt werden zum 
Reiche Gottes. O bedächten das alle Mütter, fie würden nicht 
io leicht von ihrem Berufe ald Erzieherinnen ihrer Kinder denen. 
In unjerer Zeit rechnet man fo vielfah darauf, daß die Schule 
und die Kirche dereinit an dem Kindern leiften und wieder gut 
machen jollen, was das Haus, d. b. fpeciell die Mutter ver: 
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fäumt hat; in der alten chriſtlichen Kirche gab es gar keinen 
befonderen chriſtlichen Schulunterriht, weil fib feine Mutter 
das Recht hätte nehmen laſſen, nicht blos die Keime der Reli- 
giofität in das Herz des Kindes zu pflanzen, fondern fie auch 
zu pflegen, zu — und groß zu ziehen. Es gab ja auch 
feine natürlichere Vorausſezung, als daß, was der Mutter das 
höchſte und theuerfte Gut auf Erden fei, fie fih aud Beeilen 
werde ihren Kindern zu vermitteln; und aus den Beiipielen der 
Mütter Auguſtin's, Ehrpfofomus” Gregor’3 von Nazianz und 
anderer wiffen wir, daß ſich die Kirhe in diefem Autrauen zu 
dem frommen Eifer der Mütter nicht täuſchte. Sind gleich die 


ſocialen Berhältniffe ded 19. Jahrhunderts derart andere ge: 


worden, daß die religiöfe Erziehung der Kinder nicht allein auf 
die Schultern der Mutter gelegt werden kann, jo mollen wir 
doch aud) zugefteben, daß man heutzutage fi mande Pflicht 
gern abnehmen läßt, welde auf andere Schultern zu legen man 
zu ftols, oder will ich lieber fagen, welche auf andere Schultern 
zu legen eine hriftlihe Mutter zu eiferfüdhtig auf ihren Beruf 
als Dienerin am Reiche Gottes fein follte. Dog fie ift das oft 
ebenfo wenig, als fie es ift in Bezug auf eine andere Stellun 
im Haufe ald Priefterin fämmtlihen enoffen der Familie gegen: 
über. Was eine Hriftlihe Frau an allen Gliedern der Familie, 
und dazu rechne ich nach altchriftliher Anſchauung aud) die Dienfts 
boten, — was eine hriftliche Frau in diefer Beziehung für das Reich 
Gottes wirken kann, davon haben nur wenige unferer Zeitgenoffen 
nod ein Bewußtſein. Rothe hat Recht, wenn er jagt, daß das Ver: 
bältnig der Dienftboten zur Herrſchaft nicht mehr ein Stüd heiligen 
Lebensgemeinichaft fei, mwodurd die Dienenden Mitglieder der 
Hausgemeinde werden, fondern eine ftipulirte Dienftleiftung, die 
jedes weitere Recht an die Perſon ausſchließt. Aber, da möchte ich 
mitdem Apojtelfagen: Lieben, das ſoll nicht alfo fein! Der Dienftbote 
tritt auch in ein perfönliches fittliches Verhältnig zur Herrſchaft, 
und was ihm am fittlich Bildenden Einflüffen dadurd) verloren 
geht, daß er aus feiner Familie beraustritt, das foll er darin 
wieder finden, daß er als dienendes Glied in eine andere Fa: 
milie eintritt, ja er foll bier eine noch reichere fittlich Bildende 
Anregung und Anleitung finden, weil vorausgefeßt werden 
muß, daß die höhere Stufe der Bildung der Herrihaft auch 
mehr fittlid bildende Elemente in ſich vereinige. Es mag wol 
wahr fein, daß diefe Function der Hausfrau häufig nicht bloß » 
zu den erfolglojeiten, ſondern auch zu den undankbarjten gehört, 
aber damit erinnert fie nur an ihren Zuſammenhang mit der 
Arbeit für das Reich Gottes, die ſtets ein Kampf ift, theils mit 
den widerjtrebenden Neigungen des menſchlichen Herzens, theils 
mit den widerftrebenden Elementen in der Welt. Dieje Iepteren 
werden wir nun aber ganz bejonders da finden, wo diefe Arbeit 
jelbft aus der Stille der häuslihen Wände binaustritt in die 
Deffentlichkeit, wo der Dienft der Frauen aud an der öffent: 
lihen Thätigkeit für das Reich Gottes feinen Antheil erhält. 
Ja man könnte jagen, den erſten Widerſpruch erfährt diefe 
Deffentlichkeit der Thätigkeit jelbit, jofern man es überhaupt 
nicht füglich findet, daß das weibliche Geſchlecht zu irgendwelder 
öffentlichen Thätigkeit berbeigezogen werde, aljo aud z. B. nicht, 
daß Sie, gechrte rauen, bier zufammengetreten find zu einer 
öffentlihen Vereinsthätigkeit für die Gujtan: Adolf: Stiftung. 
Es erllärt ſich diefe Oppofition eben daraus, da die Welt ala 
folde den Frauen eine andere Stellung zuertheilt, al3 das Reich 
Gottes. Die vorhriftlihe Zeit und das Heidenthbum würden 
kein Verſtändniß haben für eine ſolche öäffentlihe Vereinsthä— 
tigfeit, und darum hat es eben auch die Welt in unfern Tagen 
nicht, ſoweit fie dem chriſtlichen Wefen fern ftcht. Es ift cben 
das Verdienit des Chriftenthums, daß es die unterdrüdte Weib: 
lichkeit zu voller fittliher Geltung gebracht hat, daß es die dem 
weiblihen Geſchlechte eigentbümlihen Gaben in ihrer ebenbür: 
tigen Beſtimmung für die gemeinfame Arbeit im Reiche Gottes 
aufgezeigt bat. Es ift eine weſentlich neue Erſcheinung in der 
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Geſchichte, daß die Frauen im Evangelio eine jo hohe Stellung 
einnahmen. In dem evangeliihen Bilde des Jüngerfreifes 
Jeſu würde das Fehlen der Frauen eine mejentlihe Lücke 
bedeuten. Sie folgen ihm auf feinen Reifen; er geht mit 
ihnen um, wie mit (Freundinnen, und fie dienen ihm, wie 
einem hoben Freunde. Frauen find die leuten am Kreuz und 
die erjten bei der Auferſtehung. Rühmend werden in der weite: 
ren Geichichte wiederholt hriftliche Frauen erwähnt. Zu Joppe 
war eine Jüngerin mit Namen Tabea, die war voll guter Werke 
und Almojen. Zu Philippi war ein gottedfürdtig Weib, mit 
Namen Lydia, eine Purpurfrämerin, die nahm Paulum in ihr 
Haus auf und hegte dajelbit die VBerfammlungen der Ehriften: 
gemeinde. Priscilla, die Gattin des Aquila, hegte ebenfalls 
eine Gemeinde in ihrem Haufe und betheiligte ſich ſelbſt an ber 
Unterweifung des Apollo im Evangelium. Die Rolle, welche 
die Frauen in der evangeliichen Geſchichte fpielen, hat im ganz 
zen Heidenthum nichts Entſprechendes, ift eben ein ſpecifiſch 
hriftlider Fortſchritt. Aber freilich Hat diefelbe aud) ihre natur: 
emäßen Schranten, nur daß dieſe nicht in ber willfürlihen 
— des männlichen Geſchlechts, ſondern in der 
Verſchiedenheit, bezüglich in der untergeordneten Stellung der 
eigenthümlicheii Gaben des weiblichen Geſchlechts ihren Grund 
haben. Wir müſſen noch einmal daran erinnern, daß der zu— 
nächftliegende Wirkungskreis der Frauen das Haus iſt, und daß 
ihre Begabung vorzugsweiſe für das Haus angelegt ift, wo 
fie aus dem Haufe in die öffentlihe Wirkjamfeit hinaustreten, 
werden fie daher immer aud mehr auf die inneren, gemiffer: 
maßen häuslihen Angelegenheiten de größeren Gemeinweſens 
bingewiefen fein. Welche find nun das? Das Ichren und 
{bon die Frauen, welche fih dem Jüngerkreiſe Jeſu ange: 
ſchloſſen haben. Sie forgen für den Lebensunterhalt und die 
Reifebedürfniffe Jeſu und der Fünger; fie find es, welche fpäs 
terhin bei den Liebesmählern die wirthichaftlihe Seite verwalten; 
fie find es, welche den Wittwen und Waifen die Unterftügungen 
der Gemeinde überbringen. Nun, die Gemeinde Jeſu aud der 
Gegenwart hat noch gleiche Bedürfniffe in Bezug auf ihren Un: 
terbalt, ihre DVerfammlungen, ihre Hilfäbedürftigen. Arme 
wollen betätigt fein, Kranke wollen gepflegt fein, und Chriſtus 
fagt: was ihr getban habt einem unter dieſen meinen geringiten 
Brüdern, das habt ihr mir gethban. Die Armens und die 
Krankenpflege ift daher recht eigentlih ein chriſtliches Merk für 
den weiblihen Beruf, und wir rechnen dazu gleich noch die an: 
dern Arten des Rettungswerkes der chriſtlichen Schmeiterliebe: 
in den Krippen und Rinderbewahranftalten, in Waifenhäufern 


* * Dreöden, Anfang April. Die Vorftellungen im 
königl. Hoftheater wurden infolge des erfihütternden Trauer: 
falles, welcher unſer erhabenes Königshaus abermals betroffen 
und der im ganzen Lande das innigite Mitgefühl hervorgerufen, 
einige Tage unterbrochen. In geeigneter Weife famen nad der 
Wiedereröffnung in Mozart's „Idomeneus““ und Goethe's „Iphi— 

enie“ zwei Werke zur Aufführung, die, indem fie von antiker 

hönbeit getragen und zugleih von der Innerlichkeit chriſtlicher 
Weltanſchauung durhwärmt find, in eine befonderd weihevolle 
Stimmung verlegten; namentlich ift ed „Iphigenie“, wie irgend: 
wo treffend gelagt wird, welche die ganze Glorie des Alterthums 
auf ihren erhöhten Standpunft mit Kinübernimmt und die Ho: 
beit, Mlarheit und Würde der claffiihen Form in diefem Neiche 
germaniſcher Innerlichkeit und feelenvoller Vertiefung jammelt. — 
Ein bober mufitaliiher Genuß wurde dem Publikum, das fich 
denn aud überaus zahlreich eingefunden hatte, im Afchermitt: 
wochsconcert durch die Aufführung von I. Haydn's „Schöpfuũg“ 
geboten. Gin fo im edeln Sinne populär gewordenes Wert 
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und Magdalenenftiften, in Suppenanftalten und Grziehungs- 
vereinen, da bat das weibliche Geſchlecht feinen Platz, feine 
Aufgabe, feinen gottgefegneten Beruf. Aber wir gehen noch 
einen Schritt weiter. Frauen waren es vorzugsweiſe, welche 
im Gvangelio bemüht find, Chriſto Ehre anzuthun. Eine Maria 
falbt Ehriftum mit köſtlichem Nardenöl; eine andere nett feine 
Füße mit ihren Thränen und trodnet fie mit ihren Haaren; 
drei andere kaufen Specereien und geben mit denſelben zum 
Grabe, mohinein fie feinen Leichnam gelegt hatten. Ich möchte 
aus Diefem Eifer der chriftlihen Frauen im Evangelio, 
Chriſto Ehre zu erweifen, den Beruf der Frauen ableiten, 
für die äußeren Ornamente deö Leibes Chriſti, d. i. feiner 
Kirhe, zu forgen. Und bier fomme ich auf ein Gebiet, was 
fpeciell in den Kreis Ihrer Vereinsthätigkeit, geehrte Frauen, 
gehört. Für die Ornamente der chriſtlichen Kirche zu forgen, 
Ultarbefleidungen und Ranzelbefleidungen zu fertigen, würdige 
heilige Gefäße zu befhaffen, überhaupt auf das bedacht zu fein, 
was zum Schmude eines Gotteshaufes gehört, das liegt redht eigent⸗ 
lich in der Sphäre Ihres Wirkungskreiſes und Ihres weiblichen 
Intereffed. Freilich das nicht allein. Wenn idy bedenke, welche 
wichtige Aufgabe den Frauen in der Erziehung des nachwachſenden 
Geſchlechtes geftellt ift, jo muß ich auch daran denken, daß es 
in ben Kreis Ihrer Thätigfeit und Ihres Intereſſes ganz be: 
fonders gehören wird, fih an dem Erziehungsgeſchäft der Kirche 
zu betheiligen, wo Sie nur können; und wende ich das ſpeciell 
wieder anf die Zwecke des Guftav: Adolf: Vereins an, fo finde 
ih ed ganz Ihrem Berufe entiprehend, wenn Sie Ihre werk: 
thätige Theilnahme hauptſächlich den evangeliſchen Erziehungs: 
inftituten in der Diaspora, den Eonfirmandenhäufern und ähn— 
lihen Anftalten zuwenden. Der Meuſch fol feine Wohlthätig— 
feit allerdings nicht blos nad) feinen Neigungen einrichten, aber 
fo gewiß es ift, daß die Neigung gewöhnlich aud mit der eigen: 
thümlihen Begabung zufammenhängt, ſo gewiß iſt es gottge: 
wollte Ordnung, daß jeder feine Kraft und jeine Gaben dem Ge: 
biete zumende, wohin ihn ebenſo ein urfprüngiges Intereffe, wie 
ein lebendiges Verftändniß zieht. Und darum begrüßt der Guſtav— 
Adolf:Verein mit hoher freude die feparate Thätigkeit feiner 
Frauenvereine. Er weiß, daß fie im Branden bineingreifen, 
wo er bdafjelbe Verſtändniß und biefelbe innere Anregung nicht 
hat; er weiß, daß fie ihn mit ihrer Thätigkeit in einer Weiſe 
ergänzen, daß fo erft alle Arbeiten im Haufe Gottes, das wir 
unjern bedrängten Glaubensgenofien bauen wollen, vertreten 
find. Gott jegne das Wirken diefer frommen Vereine! 


Dratorien aufmwiegt, und Arien, wie „Auf ſtarkem Fittich“, 
„Mit Würd’ und Hoheit angethan’’ und „Von deiner Güt'“, 
9 Herr‘, ift der Stempel unvergängliber Schönheit aufgeprägt. 
Die Solopartien waren durd die Damen Alosleben, Blume 
und die Herren Mitterwurzer, Rudolph und Scaria in befter 
Weiſe vertreten, und das Hoftheaterhor fand durd die Be: 
theiligung der Dresdner Singafademie eine erwünichte Ver: 
ſtärkung. Mozart's herrliche C Dur-Symphonie, auch unter 
dem Namen Jupiterſymphonie bekannt, bildete den Schluß des 
gehaltvollen Concertes, deſſen Ertrag dem Unterſtützungsfond 
für Wittwen und Waiſen der königl. ſächſ. muſikaliſchen Kapelle 
zugefloſſen iſt. Der Faſtnachtsdienſtag brachte als erheiternde 
Gabe Told's „Zauberſchleier“ in neuer Einſtudirung, eine 
Zauberpoſſe, deren Schwerpunkt hauptſächlich in der Ausſtattung 
liegt; im Uebrigen iſt dieſes Stück ſeit Jahren bekannt und von 
etwas veraltetem Zuſchnitt. Unter den Mitwirkenden hatte 
vornehmlih Herr Räder Gelegenheit, als Farbenreiber Adam 
die Lachmuskeln der zablreihen Zuihauerihaft in Spannung zu 


bedarf einer näheren Darlegung jeiner Vorzüge nicht mehr, doch erhalten. — Unjer Heldentenor Joſeph Tichatſcheck, deffen bril- 
fann man fühn behaupten, daß ein einziger Chor, wie „Die lantes Tonmaterial im Laufe der Zeit nicht gelitten, iſt feit 
Himmel erzählen die Ehre Gottes’, eine Reihe von modernen | kurzem Ehrenmitglied des Hoftheaters geworden und hat feine 


neue Stellung mit der Partie des Idomeneus begonnen und 
bereitö einige feiner ſchönſten Leitungen vorgeführt, denen fid 
andere bedeutende Aufgaben anſchließen werben. Emil Devrient 
beendete feinen diedmaligen Gaſtrollenchklus ald Sigismund in 
Galderon’3 Schaufpiel „Das Leben ein Traum‘. Auch dieſe 
Vorftellung hatte ſich eines überaus zahlreihen Beſuches zu er- 
freuen, wobei der: gefeierte Darteller die reichten Ehren erntete. 
Da Frau Bürde-Rey aus dem biefigen Künftlerverbande ges 
ichieden, eine jüngere Nachfolgerin dieſe Stellung aber nicht 
nad allen Seiten auszufüllen im Stande ift, jo mußte auf 
einen entiprehenden Erſatz Bedacht genommen werden. Die 
Wahl fiel auf Frau Kainze Praufe vom f. k. Hofopern— 
theater zu Wien, eine Sängerin von angenehmer Erſcheinung 
und im Beſitz eines kräftigen, ausgiebigen und wohlgeſchulten 
Soprand. Au diefen löblichen Eigenſchaften, welde nur durch 
ein leidiged Tremuliren etwas eingefhränkt werden, geſellt ſich 
ein fiheres, ſachgemäßes Spiel und begeiftigter Vortrag, der die 
dramatiichen Höhepunkte zu voller Erjheinung kommen läßt. 
Im Ganzen hat die Leiftung ala Valentine (Meherbeer's „Huge— 
notten‘’) fo befriedigt, daß, wie wir hören, ein Engagement 
mit Frau RainzePrauje zu Stande gekommen iſt. — In den 
legten Tagen des verwichenen Monats gelangte nod in, Tartuffe‘ 
ein weitberühmtes Luftipiel von Molitre, den man nicht mit 
Unrecht als den Begründer des modernen Charalterluſtſpiels 
bezeichnet hat, zur Aufführung und konnte gewiſſermaßen als 
Novität gelten, da daſſelbe zum erſtenmale in der Ueberſetzung 
de3 Grafen Wolf von Baudiffin gegeben wurde. Schon in den 
vierziger Jahren lenkte fih die Aufmerkjamfeit in erneuerter 
Weiſe auf diefe Komödie, welche befanntlic die religiöfe Heuchelei 
eißelt und entlarvt, als nehmlich Karl Gutzkow's geiſtvolles 
Nie „Das Urbild des Tartuffe‘ über alle namhaften Bühnen 
ſchritt. Unferem heutigen Geſchmack gegenüber nimmt freilich 
die Handlung in Moliere's Werke einen etwas allzu einfachen 
Verlauf, und ebenfo wird man das blinde Vertrauen des Orgon 
ſchwer erklärlich finden, der trog aller Warnungen Toter und | 
Vermögen dem Heuchler beftimmt, bis er endlich mit eigenen | 
Augen und Ohren ſich von der Nihtäwürdigkeit des falihen 
Freundes überzeugt. Gin früherer Beurtheiler hat die jedenfalls 
richtige Bemerkung gemacht, daß der Grundzug von Moliere's 
Mufe fittliher Eifer zur Aufdetung focialer Schäden fei, das 
tünſtleriſche Element bleibe ſtets in zweiter Linie; jo untabelhaft 
auch die Verſe, fo wahrbeitägetreu die einzelnen Figuren feien: 
es fühle fi im Laufe der Handlungen, in der Löſung der Conz 
flicte, felbft in der Redeweiſe ſämmtlicher Charaftere etwas mie 
Tendenz heraus, dad den rein⸗ ã ſthetiſchen Eindruck verkürze. 
Man darf hierbei zur rechten Würdigung freilich nicht vergeſſen, 
daß Moliere (geb. 1622, geſt. 1673) in einer Zeit allgemeiner 
Verderbnik und in der Nähe eines frivolen Hofes lebte. Was 
die Ueberſetzung anlangt, fo läßt fi dieſelbe als eine jehr 
tüchtige Arbeit bezeichnen. Das zahlreih verfammelte Publikum 
nabm das Stück, das ſehr exact und im entſprechenden Rede— 
tempo geſpielt wurde, mit regem Intereſſe auf. Neben Herrn 
Jaffe, weicher in der Titelrolle die zur Schau getragene Frömmig: 
keit, wie die nach der Entlarvung bervorbrehende Bosheit mit 
lebenskenntlichen, aber maßvollen Zügen zeichnete, find befonders 
Herr Winger ald Orgon, Fräulein Yangenhaun als Elmire und 
Fräulein Guinand ald Dorine ruhmlichſt zu nennen | doch wurden 
auch die epifodifhen Aufgaben durh Fräulein Berg, Fräulein 
Wolff und die Herren Kramer, Dettmer und Koberſtein mit 
utem Gelingen gelöft. — In den näditen Tagen eröffnen 
Fräulein Georgine Schubert von bier und Herr Ferenczy aus 
Wien einen Gaſtrollencytklusz deögleihen wird der berühmte 


Tenerift Albert Niemann künftig an unferer Bühne in Slatese| 


keit treten. Der neue Generaldirector, Herr Graf von Platen: 
Hallermund, hat die Oberleitung des Hoftbeaterd am 7. März | 
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übernommen, und läßt fih nad verfchiedenen Anzeihen eine 
erſprießliche Thätigkeit für unſer Runjtinititut von ihm erwarten. 

— Das vierte (Schlup:) Heft des fünften Bandes vom 
Arhiv für die Sähfiihe Geſchichte (heramdgegeben von 
Dr. Karl von Weber, Minifterialrath und Director des Haupt: 
ftaatsarhivs in Dresden, Verlag von Bernhard Tauhnig in 
Leipzig) bringt drei größere Abhandlungen: „Die Kölbel von 
Geyſing“, von Prof. Dr. Hallwih, „Der Alchymiſt Sebaſtian 
Siebenfreund‘‘, vom Herausgeber, und „Des Kurfürften Auzuft 
portugiefifcher Pfefferhandel‘‘, von Dr. Johannes Falck; Mie- 
cellen und das mit gewohnter Sorgfalt bearbeitete Sachregiſtet 
zum fünften Bande fchließen denfelben. Bon den vorgenannten 
drei Aufjägen behandelt der erfte ein Stüd Familiengejchichte 
eines mit dem Aufblühben des fähfiihen Bergbaues mannich fach 
verwobenen Gefhlehts. Herm von Weber's Arbeit ift eine 
intereffante Studie nad einer im fühfiihen Hauptſtaatsarchiv 
befindlihen Handihrift, und Dr. Falck's Abhandlung ein werth: 
voller Beitrag zur Kenntniß der ftaatswirthihaftlihen Verhält-— 
niffe und der hier befolgten Grundjäge im ſechszehnten Jahr: 
hundert. 

— Unter den im Laufe der letzten Monate erſchienenen 
belletriftiihen Novitäten nimmt A. Diezmann's dreibändiger 
Roman: „Frauenſchuld“ (Iena, Herrmann Coſtenoble, 1867) 
einen ehrenvollen Plag ein, Dem Verfaffer ift aud diesmal vor— 
zugsweife die Zeichnung der weiblihen Charaktere gelungen, in 
der er jhen in früheren Schöpfungen Meifterihaft an den Tag 
gelegt hat. Eine Art Tendenz, wenn aud im jener lobens 
wertben Zurüdhaltung, wie fie der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur 
nie fern bleiben follte, Liegt auch diefer Arbeit Diezmann's zum 
Grunde, infofern das Thema feiner Gejhichtserzählung in die 
Arbeiterfrage hineinſpielt. Die Unfichten, die er hier aus den 
Arbeiterkreifen jelbit heraus entwideln läßt, find voll praktiſchen 
gefunden Sinne und bieten ein trefflihes Gegenſtück gegen die 
unklare Schwülitigkeit, welche viele der von fogenannten Arbei— 
terfreunden‘’ ausgehenden Rathſchläge und Lehren athmen. Einen 
diefer „Arbeiterfreunde‘‘ läßßt er von einem wirklichen Arbeiter 
in einer Berfammlung mit folgenden draftiihen Worten abferti— 
gen: „Ihr habt mic fait gezwungen, mit Eud daher zu kom— 
men; da bin ich denn und ich will Kuh meine Meinung jagen: 
dumm ſeid Ihr Alle! Laßt Euch von dem Maulhelden da vor 
ihmwagen! hr bezahlt ihn gar, wie ich gehört babe. Wer it 
er denn? Hit er ein Arbeiter? Kennt er die Arbeiter? Ein 
Wühler ift er. Ih kenne ihm wohl. Er zieht im Lande 
umber und läßt fih kaufen, bezahlen und tractiren von 
Arbeitern, die gern fehr viel verdienen, aber ſehr wenig 
arbeiten wollen, damit er recht laut in ihr Horn blafe. Das 
ift feine Arbeit. Und was jagt er? Was Alle gern hören, 
Ahr auch: Ein Thaler fei mehr als ein Gulden, und Praten 
ihmede beſſer als troden Brod. Und wenn man und den 
Thaler und den Braten nicht geben wolle, dürften wir auch den 
Gulden und das Brod nicht nehmen. Und da ſchreit Ihr Bravo! 
Und in Eurer Dummbeit gebt Ihr bin zu dem Herrn und ver: 
langt, was der Wühler Euch gejagt bat. Der Herr giebt den 
Thaler und den Braten nidt... Ihr verliert die Arbeit und 
— hungert. Giebt Euch der Maulbeld, der Wühler einen 
Biffen Brod? Er bat felbit nichts, als was die Arbeiter ihm 
in ihrer Dummbeit geben. Er lacht Euch aus, reifet weiter 
und fucht Andere, die eben jo dumm find. Das wollt’ ih Euch 
ſagen!“ Das jo gezeichnete Bild des „Arbeiterfreundes“ iit 
aus dem Leben gegriffen, dergleichen Leute laufen zu Hunderten 
herum zum Berderben einer ehrenwerthen Elaffe der menſchlichen 
Geſellſchaft, die ſie durch Hervorrufung unerfüllbarer Wünſche 
mit ihrem Looſe unzufrieden machen. Leider fehlt es an „Vater 
Müllers“, die ſie, wie in Diezmann's Roman, auf dem Flecke 
zu bedienen wiſſen, in der Wirklichteit nur zu ſehr. 


Drud von B. ©. Tenbner in Leipzig. 
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Das Iuremburger Deutſchthum. 


Ueber diefen Gegenjtand bringt eine der legten Nummern | genehme Erinnerungen zurüdgeblieben find, und daß der Qurem: 
des „Magazin für die Piteratur des Auslandes’’ einen ausführ- burger von Deutſchland mehr als von Frankreich oder Belgien 
fichen Brief eines eingeborenen Luxemburgers, welcher, zunächſt eine Beeinträchtigung feiner Nationalität undS elbſtregierung fürch— 
veranlaft durch einen bereits im vorigen Jahrgange dieſer Zeitz | ten zu müffen glaubt, Man bedenke ferner, daß dur Die 
ſchrift erſchienenen Aufſah über Luremburg, unter dem gegen: Abtretung des wallonifhen Theil® an Belgien eine Urt von 
wärtigen Umftänden erhöhtes Intereffe hat. Die Frage, inwie: | Band mit Belgien gebildet worden tft, während eine Verbin: 
weit Luremburg mit dem deutſchen Weſen verwahien, hat dung mit dem übrigen Deutſchland eigentlich nur durch den Zoll: 
befanntlid) auch in die jüngft ftattgehabte Discuffion des nord: | verein angebahnt worden. Und da außerdem der Luremburger 
deutihen Parfaments über die luremburger Angelegenheit hinein: | fühlt, dag er wol dem Belgier, nicht aber dem Deutihen an 
geipielt, und es ift bei diefer Gelegenheit insbeſondere von Mit: | geiftiger Bildung ebenbürtig ift, jo zieht er im allgemeinen die 
gliedern der jogenannten nationalzliberalen Partei, ihren Führer belgiſchen Univerfitäten oder Paris dem deutjchen vor. Kein 
Bennigjen an der Spike, ein Grad von Unwilfenheit an dem | Wunder daher, wenn er jpäter in feinem Beruf fih nur ber 
Tag gelegt worden, der nur erflärlic ift, wenn man fid) gegen franzbſiſchen Sprade bedient und zu jeiner Entihuldigung ſich 
wärtig hält, wie wenig jelbitändig und mit den ſachlichen Der: | jelbjt und jedem, der es bören will, das Märchen erzählt: der 
hältniffen vertraut dieſe vorzugsweiſe von Illuſionen lebende | Luremburger habe zwei Mutterſprachen! Als Umgangsiprade 
Bartei fi bisher ſtets in ihren politiihen Auffaffungen und | habe ich die franzöfiihe nur in den Salons, fowie in einigen 
Berechnungen gezeigt hat. Nirgends mehr aber dürfte es bedent: Familien der Hauptjtadt gefunden; das Volt und die Kinder 
Gh fein, Illufionen nachzuhängen, ald gerade in diefer Ange: , unter ſich ſprechen, mit feltenen Ausnahmen, nur deutih in 
Tegenheit, wo allem Anſchein nach die nüchterne Realpolitit eine einem eigentbümlihen Dialet, der fehr allmählih in den der 
Rolle im eminenteften Grade zu fpielen berufen jein wird, Vom | Eifel übergeht, aud mit dem im der Gegend von Montabaur 
deutihen Standpunkte aus iſt es jelbftwerftändlih im hohem geſprochenen Achnlichkeit hat. In der Hauptftadt ift derfelbe 
Grade zu wünigen, daß Luremburg Deutſchland erhalten bleibt; | jehr mit franzöfifhen Wörtern und Nedewendungen untermifcht, 
aber fo lebhaft wir von diefem Wunſche bejeelt find, fo wenig | was wol zum Theil im der Unbehilflihkeit des Dialekts feinen 
zweifeln wir aud, daß er leider Erfüllung nicht finden werde. | Orund hat. Im Norden des Landes dagegen wird noch auf die 
Diefe Anficht näher zu begründen, haben wir im Augenblid | Reinheit der Sprade gehalten, es hat dort fogar eine Gefell: 
feine Veranlaffung; diejenigen indefjen, welche und deshalb eines | ſchaft von a Leuten zu dieſem Zwecke beitanden. Das 
unpatriotifhen Kleinmuths bezüchtigen, fordern wir auf, mad) | Franzöfiic der Unterhaltung ift im Accent und Sagbau nichts 
Halbjahrs: oder Jahresfrift dies Thema mit und zu erörtern. | weniger ald claffiih und wird häufig von Franzofen getadelt. 
Sie werden fih dann der Erkenntniß nit weiter verflichen, | Daß ſelbſt die niederen Stände durhgängig im Stande find, 
daß fie mit falihen Factoren gerechnet haben, und daß unter) ſich nothdürftig franzöſiſch auszudrücken, kommt ihnen beim 
dieſen falſchen Factoren einer der faliheiten die Vorausſetzung Verkehr mit den Nachbarn Iehr zu ftatten. 
geweſen ift, daß in Luremburg das Deutfhthum feite Wurzel | „Ib wirklich der Köntg-Großherzog an der Zurückſetzung der 
geihlagen habe und daß die Yuremburger ſelbſt deutih find und | deutihen Sprache eine große Schuld trägt, dürfte ſchwer zu 
bleiben wollen. | entjeiden fein. Denn wenn aud die holländifhe Regierung 

Für diefen Zweck bietet der in dem „Magazin für die | ihre Antipathie gegen Deutichland nie verhehlt bat, wenn die 
Literatur ded Auslandes’’ veröffentlichte Brief eine, zwar nie: | Abjtimmungen des luremburgifhen Bundestagsgefandten, injofern 
derichlagende, aber beachtenswerthe Lectüre. Er lautet im dem | fie nn. ausnahmsweije ftattfanden, feine Theilnahme am 
auf die Spracverhältniffe bezüglihen Stellen: „Die Bevor: | Wohl Deutjhlands befundeten, fo ift doch wol der größte 
zugung, welche der franzöfiihen Sprache nicht blos im amtlichen | Vorwurf jenen Männern zu machen, welde, dem König nabe: 
Verkehr, fondern aud in den Gefellihaftszimmern zutheil | ftchend, ihre Vermittlerrolle für ihre eigene Annchmlichkeit aus: 
wird, gegenüber der rein deutſchen Sprache des Volks, iſt eine) beuteten, anjtatt ihrem Großherzog die genau gefannten Ber: 
Erſcheinung, welde ihre Erklärung in den eigenthümlichen Ber: | bältniffe ihres Landes Mar und offen aufzudeden. Als einziges 
hältniffen findet. Durch bejondere Umjtände, ſowie durch die Beiſpiel will ich anführen, daß wir Gymnaſiaſten beim erften Beſuch 
frühere Vereinigung mit Burgund und den ſüdlichen (katholiſchen) Wilhelm’s II. in Suremburg von unferm Director zum frangd: 
Niederlanden und die fpätere mit Frankreich, mag jid die franz | filhen Ruf: Vive le roi! commanbdirt wurden. In Betreff der 
zöſiſche Sprache als amtliche eingebürgert haben. Die leichtere | Schulen ift die Sache nicht fo jhlimm, wie fie gemadt wird. 
Form des franzöfiihen Umgangs und der Beamtenſprache ftahen | Daß ſchon in den Elementarihulen Franzöfifh gelehrt wird, 
zu jehr gegen die Sprache der deutihen Burcaufratie ab, als mag eine Ueberbürdung der Kinder fein, hat aber doch auch fein 
daß ſich der wenig ausgeſprochene Charakter des Grenzvolls nicht | Gutes, Die Bevorzugung der franzöſiſchen Sprache in den 
hätte mehr zu jener bingezogen fühlen follen. Dazu kommt, | oberen Glaffen des Gymnaſiums ift zwar nicht zu rechtfertigen, 
daß von den Folgen der erften franzöfiichen Revolution nur ans | hat aber wenig Nachtheil, da fie durch den deutſchen Unterricht 








in den unteren Claffen und dur den Gebraud der deutfchen 
Sprache bei den Geiprähen der Schüler unter fi wieder neu— 
tralifirt wird. Dazu kommt, daß zu meiner Zeit der Unterricht 
in der franzöfifhen Sprade viel zu wünfchen übrig ließ und 
daher im Gebrauch derjelben als Unterrichtsſprache eine fehr 
nöthige Ergänzung fand. Daß Paris und Lüttich Landesuni— 
verfitäten fein jollen, weiß ich nicht; denn in meinem Abiturien: 
tenzeugniß von 1844 werde ich für fähig erflärt, „zu den alades 
mifhen Studien auf einer deutſchen Univerfität oder irgendeiner 
höheren Unftalt zugelaffen zu werden. In der Wirklichkeit 
allerdings gingen die meiften nach Lüttih, Gent, Brüffel und 
Paris. 

„Ebenſo beftand zu meiner Zeit auch das Geſetz, daß bei den 
Geihmworenenverhandlungen die Verhandlung in deutſcher Sprache 
geführt werden mußte. Freilich wurden die Advocaten häufig 
genug vom Gebrauch derjelben dispenfirt. Mit der Sprade im 
engiten Aufammenbange er die politifhe Gefinnung. Stolz 
auf feine Nationalität, eiferfüchtig in der Bewachung derjelben, 
ängſtlich die geringjte Beeinträchtigung derjelben fürdtend, aber 
auch im eigenen Staat das Gefühl für perfönlihe Unabhängig: 
teit wahrend und im Allgemeinen der Schmeichelei und der uns 
bedingten Unterwürfigkeit fremd — ift der Quremburger gegen 
jeden Nichtluxemburger kalt und ſchwer zugänglid. Hat er aber 
zwifhen einem Deutſchen und fsranzöfiihredenden zu wählen, 
fo giebt er fiher dem lepteren den Vorzug, ebenfo wie er auch 
5 Belgien und Frankreich größere Juneigung empfindet als zu 

eutichland. Im Zuſammenhange damit fteht der Umftand, daß 
viele Luremburger in Belgien einträglihe Stellen gefunden haben 
und noch finden. Jedenfalls ift der Zug nad Frankreich und 
Belgien eine Gefühlsfahe und, durd Traditionen vom Vater auf 
den Sohn vererbt, durd den Einfluß der maßgebenden Perſonen 
im Volke verbreitet. 


„Während von jeher Handelsverbindungen und andere Ver: 
bindungen mit Belgien und Frankreich beftanden und daher ein 
reger Verkehr mit diefen Ländern ftattfand, lernte der Luxem— 
burger Deutſchland nur dur Hörenfagen fennen. Deutichland 
und Preußen waren ihm Eins, und ſelbſt von Preußen mar 
ihm eigentlich nur die nächſte Stadt, Trier, befannt. Daß die 
preußiſche Garnifon, trotz manden tüdhtigen Elementen, nicht 
im Stande war, das Vorurtbeil gegen Vreußen zu befiegen, 
folgt ſchon aus den eigenthümlihen Verhältniſſen einer Garni: 
fon, befonderd in fremdem Lande. Die Bundestruppen aber, 
aus Waldeckern u. a. beſtehend, die einige Zeit lang in der 
Stadt Tagen, haben keine glänzende Rolle geipielt. Und was 
tbat Deutihland? Da keine fremde Macht die Luremburger 
unter ihr Jod zu beugen ftrebte, jo erſcholl fein Lied für dem 
„‚verlaffenen Bruderſtamm'“, und er blieb verlaffen. Kür die 
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Feſtung forgte die Militaircommiffion de Bundestags; um die 
innere Verwaltung befümmerte fi die Frankfurter Berjammlung 
nur infofern, als fie den König: Großherzog zwang, die frei- 
finnige Verfaffung gemäß den Bundestagsbeſchlüfſen einem ab- 
foluteren Regiment zu opfern, während man dod) in dem Groß: 
herzogthum Feine demofratifhen Bewegungen zu fürdten hatte. 
Und wie glüdlih war man in der Wahl der Männer, welche 
durch ihre Stellung berufen waren, auf einen engeren Anſchluß 
Luremburgs an Deutihland binzuarbeiten! Ich brauche nur die 
Namen Laurent und Haffenpflug zu nennen, um meinen Aus: 
fpruch zu bemeijen. Der erjtere an der Spike der Geijtlichkeit, 
der Ichtere ald Chef der Eivilverwaltung, waren eifrig bemüht, 
der deutichen Sprache die ihr gebührende Stellung zu verſchaffen; 
beide hatten die geiftige Begabung und die Kraft des Willens, 
welche fie zur Ausführung ihrer Aufgabe befähigten, und doch 
mußten beide nad kurzem Wirken das Land verlafien, in welchem 
fie fi durch ihr ganzes Auftreten unmöglih, wenn nicht vers 
baft gemadyt hatten. 

„Wie es ihnen nicht gelang, ſich Zuneigung und Achtung zu 
erwerben, vermochten fie auch nicht dem deutihen Namen einen 
befferen lang bei den Luremburgern zu verleihen, fondern haben 
vielmehr reblih dazu beigetragen, die Macht der Gegner des 
Deutſchthums zu verftärken. Von mohlthuenden Folgen war 
dagegen die Heranziehung des Schulmannes Friedemann, des 
Directord des Gymnaſiums zu Weilburg, der im Sommer 1837 
vorübergehend zur Reorganifation des Schulweſens ins Groß- 
berzogthum berufen wurde; aber nad deren Vollziehung hörte 
auch fein Einfluß wieder auf. Der Elementarſchule ftand er zu 
fern, um aud für diefe Bedeutendes zu ſchaffen; das Gymnaſium 
dagegen verdankt ihm unendlich viel. Leider gingen in fpäteren 
Jahren die Errungenſchaften allmählich wieder verloren.‘ 

Der Brieffteller flieht feine Bemerkungen mit einer Be- 
tichtigung der Behauptung, als ob ein Wachſen deuticher Bil: 
dung in den letzten zwanzig Jahren in Luxemburg ftattgefunden 
babe. Bei einem Beſuch in der Hauptftabt, 1860, nad) tiel- 
jähriger Abwefenbeit, hat er feine weientlihe Berinderung gegen 
früber wahrgenommen, aud Privatnachrichten, welche ihm von 
dortber zufamen, laſſen fein Ueberhandnehmen des deutſchen 
Einfluſſes vermuthen. Dennoch iſt e8 nicht blos fein heißer 
Wunſch, es ift feine vollſte Ueberzeugung: Luremburg iſt deutich 
und muß deutſch bleiben! Sein Wunſch? Wir begreifen es 
und wir theilen ihn von Herzen! Seine Ueberzeugung? Da: 
gegen geben uns freilich befcheidene Zweifel bei. Mit Redens— 
arten, wie: „Deutſchland bat die Pflicht, Luremburg fi zu 
erhalten, weil es eine Schande für Deutichland wäre, auch nur 
einen Fuß breit deutichen Landes gutwillig aufzugeben‘ xc., 
wird heutzutage ſehr wenig ausgerichtet. In diefem Punkte 
follte man dody allgemach entmüchtert fein. 





* * Veber Beihlufßfaffung in Berfammlungen 
und Gollegien, insbefondere über die Abjtimmun 
in Ridtercoflegien. Bon 9. Zade. Leipzig be 
Albert Fritih. — Der Gegenftand, mit welchem ſich das in 
der Ueberichrift genannte Bud) von Zade befhäftigt, iſt nicht 
blos für Juriften, jondern aub für Laien von Intereſſe, denn 
aud in Vollsverſammlungen, in Verfammlungen von Gfliedern 
einer Gorporation, einer Genofienihaft, 3. B. einer Actien— 
geiellichaft, in Sandtagen — kurz überall, wo mehrere ſtimmbe— 
rechtigte Individuen ſich über einen Beſchluß zu vereinigen haben, 
wird die Fragftellung und die Form der Abjtimmung von Bes 
Deutung. 


| 


die Debatte über die Hauptjahe, und die Anfichten geben in 
diefer Beziehung oft weiter auseinander als in Betreff der Sache, 
welche durch die Abjtimmung entſchieden werden foll. 

Unfer Bud ipriht zunächſt im Allgemeinen über Verſamm— 
lungen und erklärt, dag Mafienverfammlungen infofern einen 
Werth haben, ald fie eine Autorität darftellen. Wir find mit 
diefem Satze einverftanden, unterfchreiben aber aud den folgen⸗ 
den, daß ſie nicht geeignet ſind, die höhere Intelligenz ſicher 
* Ausdruck zu bringen. Es gilt nicht blos von der 

iſchgeſellſchaft, dag fie nicht unter die Zahl der Grazien 
bherabfinfen und nicht über die Zahl der Mufen hinausgehen 


Wer größeren Berfammlungen beigewohnt hat, weiß | darf, eö gilt aud von jedem Collegium, von jeder Berfammlung, 


auch, daß ein gewandter Präfident, wenn er font will, durch die nicht blos ein Votum abgeben, jondern einen Gegenitand 
die Art und die Reihenfolge feiner Kragen mächtig influiren und | gründlich berathen joll, da es aus nit weniger als drei, aus 
je nachdem geradezu verſchiedene Nefultate herbeiführen kann. nicht mehr ald neun Perſonen beftehen darf. Auf die Richter: 
Die Debatte über die Fragftellung dauert mitunter länger als collegien findet dies erft recht Anwendung, und wir fteben mit 


Behauptung, daß fih die Qualität der Urtheile mit der 
ee de — über die Zahl 9 cher mindert, 
keineswegs allein. Aus anderen Gründen, hauptſächlich weil 
ein Sand nur einen oberften Gerichtshof haben foll, mag es 
nothiwendig fein, große Eollegien von 20 und 30 Perfonen zu 
errichten, aber das jchliegt nicht aus, daß man diefelben in Senate 
theilt und in jeder Sache nicht mehr als 7, höchſtens 9 Richter 

rtbeilen läßt 
— Zacke ebenfalls für diefe Meinung in die Schranken, 
er hebt hervor, die größere Zahl thue nur zu leicht der Haltung 
der Debatte, der befonnenen ruhigen Ueberlegung Eintrag, und 
bei großen Gollegien bildeten ſich nicht ſelten Parteiungen. 

In der Hauptfache befhäftigt fih unfer Bud mit den 
Richtercollegien und erörtert hier verjchiedene Streitfragen, zus 
nächſt die über die Zufammenjegung der Eollegien. Sollen die 
Ernennungen nad dem ualificationsprincip oder nad dem 
Anciennetätäprineip erfolgen? Sollen fie erfolgen auf Grund 
der Berichte der Präfidenten und Directoren, oder auf Grund 
des Gutachtens der betheiligten Collegien, oder vermöge des 
Gooptationsrehts der Collegien ? 

Theoretiſch ift ed gewiß das Richtige, den Befähigtiten zu 
der vacanten Stelle zu berufen, und für gewifie Aemter, wie 
das des Präfidenten, wird man ftet? vom Anciennetätsprincipe 
abfehen müffen, aber ganz außer Acht wird man das Dienftalter 
doch nicht Taffen dürfen, denn jeder Richter hat einen moralifchen 
Aniprud darauf, wenn er an fi tüchtig ift, in einen höheren 
Boften nah feiner Anciennetät vorzurüden und nidt einem 
vieleicht noch fähigeren, aber jüngeren Manne nachgeſetzt au 
werden. 

Daß die Zuſammenſetzung der höheren Collegien am zweck⸗ 
mäßigſten nad ihrem eigenen Vorſchlage geſchieht, iſt für uns 
außer Zweifel. Zade betont: das Oberappellationsgeriht zu 
Dresden und hannoverſche Obergerihte fünden in diefem Rechte 
ihre Ehre. Soviel und bekannt ift, werden in Preußen die 
Appellationsgerihte und das Obertribunal bejegt, ohne daß ſich 
die Staatsregierung an die Vorſchläge der Collegien bindet, und 
von einem Gooptationgredht iſt dafelbit feine Rede. Aud wir 
möchten nicht für ein unbefchränftes Cooptationsreht, wol aber 
für ein Vorſchlagsrecht ſtimmen, alfo nicht geftatten, daß & B. 
einem Collegium ein Mitglied octroyirt würde, welches das Colle— 
gium nicht für fähig hält. 

Eine weitere Streitfrage, ob die Entſcheidungen eines 
Einzelrichterd den Entjheidungen eines Collegiums vorzuziehen 
find? wird zu Gunften der letzteren beantwortet, wir glauben 
mit Recht, obwol wir recht gut wiffen, daß gewichtige Autori— 
täten anderer Anſicht find. r aber in einer Reihe von Jahren 
die Urtheile der Finzelrichter zu fehen und zu prüfen Gelegenheit 
gehabt hat, wird uns darin beitreten, daß ein Collegium unab: 
bängiger, unbefangener und mit jhärferer Erwägung aller ſach— 
lihen’ und rechtlichen Momente Recht ſpricht, als ein Einzelner, 

Der Despotismus regiert mit Einem Richter, die Freiheit mit 
Gollegien‘', das ift ein ſehr wahres Wort. 

Für die Fragftellung hat bei Richtercollegien unferes Gr: 
achtens als Regel zu gelten: Der Präfident formulirt und 
proponirt die Fragen; wenn er auf. Widerſpruch ftöht, jo ent: 
ſcheidet das Collegium. In Preußen haben mande Dirigenten 
das Recht der Fragftellung als ein Directiorialreht in Anſpruch 
genommen, die Wiſſenſchaft aber ift einig darüber, daß man 
ihnen damit ein mit dem collegialiihen Verhältniß unverträg: 
liches Mebergewicht einräumen würde. Der Entwurf einer allge: 
meinen deutſchen Civilproceßordnung bejtimmt: „Entſteht über 
= Fragſtellung eine Meinungsverſchiedenheit, ſo entſcheidet das 

ericht. 

Für die Reihenfolge iſt der Grundſatz maßgebend, daß jede 
Frage, welche einer andern präjudicirt, vor dieſer zur Abſtim— 
mung zu bringen tft, und dag, wo es fih um Größenverhält: 
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niffe handelt, die Abſtimmung mit dem Vorſchlag für das Ma: 
rimum zu beginnen bat. 

Nachdem die Lage des überftimmten Botanten und die Thei— 
fung der Fragen beleuchtet worden ift, wendet fi der Verfaſſer 
zu der berühmten Gontroverje, ob die Abjtimmung nad Grün: 
den erfolgen ſoll oder nicht. Wir geben zum PVerftändnig zwei 
Beijpiele, das erjte aus dem Givil:, das zweite aus dem Gri- 
minalrecht. A verflagt den B auf Zahlung einer Schuld; die 
drei erfennenden Richter find ein jeder der Anfiht, dak der 
Kläger abzuweifen jei, der eine, weil er die Schuld für verjährt, 
der zweite, meil er fie für erlaffen, der dritte, weil er fie für 
compenfirt Hält. Wird nun blos über die Hauptfrage abge: 
ftimmt, ob der Kläger abzuweiſen oder der Bellagte zu verur— 
tbeilen fei, fo einigen fi die Richter über die Abweiſung des 
Klägers leicht; wird aber über die Gründe abgejtimmt, fo kommt 
das Collegium zu dem umgekehrten Refultat, zu der Verurtbei- 
lung des Bellagten, und das Collegium ſpricht ein Urtheil, 
welches feines feiner Mitglieder billigt. Denn alle wollen den 
Kläger abweifen, aber der Grund des erjten Richters, die Ver: 
jährung, wird von den beiden andern abvotirt, der des zweiten, 
der Erlaß, wird vom erjten und dritten Richter nicht angenom: 
men, der des dritten, die Gompenfation, wird vom erjten und 
zweiten Richter verworfen, alfo ift durd die Majorität beichloffen, 
daß die Schuld weder verjährt, noch erlaffen, noch durch Com: 
penfation erloſchen ift, alſo bejteht die Schuld, alfo muß der 
Beklagte verurtheilt werden. 

Noch greller ift das zweite Exempel: A wird des Mordes 
angeklagt, und drei Richter jollen erkennen; werden fie blos über 
die Hauptfahe gefragt, ob A wegen des Mordes verurtheilt 
werden felle, fo antwortet jeder Nein, der Angefhuldigte wird 
alfo freigeſprochen. Stimmt man aber über die Gründe ab, 
und es hat jeder Richter einen andern Grund, der erjte, weil 
A unzurehnungsfähig fei, der zweite, weil A im Stande der 
Nothwehr, der dritte, weil er kraft eines verbindlihen Befehle 
gehandelt habe, jo bleibt jeder mit feinem Grunde in der Mine: 
rität; es wird folglicd jeder Grund zur Freiſprechung durd die 
Abftimmung verworfen, und A müßte ſchuldig aejproden und 
hingerichtet werden. 

Zade geht auf die Streitfrage fehr ausführlich ein und fekt 
auseinander, daß die Abjtimmung nad) Gründen, die in Preußen 
vom Juftizminifter wiederholt angeordnet worden iſt, abfolut 
nicht durchgeführt werden kann, weil man confequent dann auch 
über die Gründe der Gründe abftimmen müßte, und weil nur die 
Uebereinftimmung einer Anzahl verftändiger Männer über ein 
Urtheil von Gewicht ift, aber nicht die Uebereinftimmung in 
den Sclüffen und Motiven, aus denen ſich ihr Urtheil bildet. 

Wir wollen an diefer Stelle uns begnügen, die offenbar wich— 
tige Frage angedeutet zu haben; ein tieferes Eingehen geitattet 
der Raum nicht, umd wir fügen nur hinzu, daß nad) unferen 
eigenen Erfahrungen die Totalabftimmung, d. h. die Abftimmung 
über die Hauptfrage, das allein richtige tft, und daf die Abſtim— 
mung nad Gründen nicht blos zu lächerlichen, jondern zu ſchlecht⸗ 
bin verkehrten Ergebniffen führt und ſchon deshalb nicht möglich 
ift, weil die Abftimmung in jeder etwas verwidelten Sache Stun: 
den erfordern und die Schlußziehung auf ein NRedyenerempel bin: 
ausfommen würde, 

Die Stimmordnung iſt zu verſchiedenen Zeiten eine fehr 
verfchiedene geweſen, bald hat man die jüngiten, bald die Älteften 
voranjtimmen, bald nad alphabetifcher Ordnung, bald nach dem 
Loofe die Stimmen abgeben laffen, bier ift geheim, dort öffent: 
lich, im Athen gar mitunter im Finſtern abgejtiimmt worden, 
man bat mit Kugeln, Bohnen, Steinen, Täfelhen, man bat mit 
Namensaufruf, mit Aufheben der Hände, mit Geichrei, mit Auf: 
ftehen und Gitenbleiben, mit itio in partes, mit Heraus: und 
Hereingehen abgejtimmt. Für Ridhtercollegien iſt es wol das 


Zwedmäßigite, wenn das leiste Mitglied feine Stimme zuerit, 
der Präfident fie zulegt abgiebt. — 

Ein weiteres intereſſantes Capitel iſt das über die Ber: 
theilung des Stimmrechts — Viril- und Euriatflimmen — und 
über die Stimmformationen. In legterer a... find Ein: 
ſtimmigkeit, Gleichſtimmigkeit (wenn jede Meinung gleichviel 
Stimmen gewinnt, z. DB. bei 12 Stimmen 6 zu 6, ober 4 zu 
4 zu 4) und Ungleihftimmigfeit möglih. , 

In Ritercollegien wird Einjtimmigkeit zu einem Beſchluſſe 
nur in höchſt ſeltenen Fällen verlangt, dagegen iſt es bekannt, 
daß in England die Stimmeneinheit der Geſchworenen vielfach 
geprieſen und zur Nachahmung empfohlen worden iſt. Ebenuſo 
hat man mitunter zur Aufhebung gewiſſer Fundamentalgeſethze 
das einſtimmige Votum der Betheiligten erfordert. Das deutſche 
Staatsrecht, die deutſche Bundesacte, bietet in dieſer Beziehung 
zahlreiche Beiſpiele. Die Einſtimmigkeit ſchlechthin zum Zu⸗ 
itandelommen eines Beſchluſſes hat man nur in Polen verlangt 
und das Liberum Veto der Polen iſt als eine Baricatur über 
die politiſche Weltbühne gegangen, Das Bud von Zacke ver: 
breitet ſich über den Werth der Ginftimmigfeit, den wir mit dem 
Berfaffer nur ſehr gering anſchlagen. Das Prineip der Ein: 
ftimmigfeit ift bei Gegenftänden, melde ein pofitives Handeln, 
Entſcheiden nothwendig maden, geradezu gefährlich, meil es eben 
die Regel ift, daß bei nicht ganz einfachen Fragen die Meinungen 
verichieden find; eine erzwungene Einjtimmigteit, wie bei der 
englijhen Jury, ift aber nur dadurch möglih, daß eine Majo: 
rität die Minorität oder umgekehrt eine Minorität die Majorität 
zwingt, zu ihrer Anſicht überzugehen, aud wenn fie dieſelbe 
nicht theilt, um nur dem Geſet zu genügen. j 

Bei Gegenftänden, welde ohne Nachteil in ber Lage, in 
welcher fie ſich befinden, verharren fönnen, tft die Einjtimmigfeit 
eber zuläffig, einen ſonderlichen Erfolg hat fie indeß auch hier 
nicht, denn wenn die Gegenfäge eine gewiſſe Schärfe erhalten, 
erzwingt die Macht das einftimmige Votum oder zerreißt das 
dadurch geſchützte Inftitut. Der Deutſche Bund ift hierfür das 
neuefte lehrreiche Beifpiel. 

Bei Gleihftimmigkeit entfheidet, wenn nur zwei Meinun: 
gen vertreten find, im Civilproceß die Meinung für gewiſſe be> 
günftigte Sachen (z. B. für die Ehe, für die Aufrechterhaltung 
eines Teftaments) und für den Beflagten, im Criminalprocek 
die dem Angeihufdigten günjtige Meinung. Sind mehr als 
zwei Meinungen im Collegium vertreten, alſo bei 12 Richtern 
drei Meinungen, dur je 4 Richter repräfentirt, jo fommt es 
darauf an, die mehreren Meinungen auf zwei zurüdzuführen. 
Wir geben zu, daß das nicht in allen denkbaren Fällen möglich 
iſt; in folhen Ausnahmefällen muß die Löfung durd außer 
ordentliche Mafregeln, Verſtärkung des Collegiums ꝛc., gefunden 
werden. 

Es ift befannt, daß man häufig den Vorfigenden der Col: 
legien die Entſcheidung bei gleihen Stimmen übertragen bat. 
Bade polemifirt biergegen und ſpricht ſich für die Theorie der 
reinen Sachbegünſtigungen, eventuell für ein dem Referenten zu 
ertheilendes entſcheidendes Votum aus. Die Schlußparagraphen 
behandeln die einzelnen Fälle der Ungleichſtimmigteit, das Princip 
der abjoluten und relativen Majorität. Für Ridhtercollegien ift 
faft überall die abfolute, einfache Majorität bei der Abjtimmung 
angenommen, bei Geſchworenen verlangt man oft die #:Majo: 
rität, bei Wahlen und im den verſchiedenen Geſetzen über die 
Bildung der Kammern und deren — — ſind die ver⸗ 
ſchiedenſten Geſichtspunkte aufgeſtellt worden. Das Einfachſte 
ſcheint zu ſein, wenn man je nach der größeren oder geringeren 
Wichtigkeit eine größere oder geringere Majorität fordert. 63 
wäre indeß zu wünſchen, daß überall in Deutſchland nad gleihen 
Grundfägen verfahren würde, und daß nicht auch auf dieſem 
Gebiete der Heinite Staat feine Eigenthümlichteit, nehmlic fein 
befondere® Majoritäts:Princip, feithalten wollte. 
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Das Bud von Zade hat unter allen Umjtänden das Ber- 
dient, Fragen wieder angeregt zu haben, die in unferer Zeit von 
hoher Bedeutung find und entjchieden werden müflen, wenn es 
3. B. darauf ankommt, eine deutjhe Eivilprocefordnung zu ent: 
werfen und feitzuftellen. 

H. Dresden, 4. April. Gejtern Abend hat im Saale des 
Hotel de Sare die legte Soirde für Kammermufil, der Herren 
Lauterbach (k. |. Concertmeifter), Hüllweck, Göring und Grüß: 
mader (f. j. Kammermufiter) ftattgefunden. Diefelbe bildete 
einen würdigen Schluß der genußreihen Abende, welche und diefe 
Eoncerte im vergangenen Binter verfchafft haben. Zuerſt hör: 
ten wir das prächtige Quartett in Ddur Nr. 45 von J. Haydn, 
beffen letzter Sag, das Vivace, von Hru. Lauterbah im Verein 
mit feinen Eollegen mit folder Birtuofität vorgetragen, wurde, 
dag nur eine Wiederholung deſſelben den Beifallaitılrm des 
Publikums beruhigen konnte. Sodann bradte uns das Pro: 
gramm ein Quartett in Cdur von Cherubini, das noch nie 
vorher an diefer Stelle zur Aufführung gelangt war. Daffelbe 
ift eine etwas fühle, aber höchſt elegante Compofition und na- 
mentlid das zweite Lento jowie dad Scherzo ſchien die Zuhörer 
ſehr anzufprehen. Die dritte und Iehte Nummer bejtand in 
dem herrlichen Septett für Violine, Elarinette, Fagott, Horn, 
Violoncel und Contrabaß (Op. 20) von Beethoven, für deffen 
Ausführung die Concertgeber noch die Beihilfe der Herren Kammer: 
mufifer Lauterbach (ded Glarinettiften), Stein, Lorenz und Keyl 
gewonnen hatten. Es würde unmöglich fein, die Fülle von Shön- 
heiten einzeln hervorzuheben, die diejes meifterhafte Tonwerk in ſich 
vereinigt; es genüge, zu conftatiren, daß fie ſämmtlich durch 
das ausgezeichnete Spiel der Bortragenden zu voller Wirkung 
——— und auf das lauſchende Publikum einen hinreißenden 

indruck hervorbrachten. — Möge es den Veranſtaltern dieſer 
prädtigen Soiréen vergönnt ſein, auch im künftigen Winter: 
balbjahre dem muſikliebenden Theile der Bewohner Dresdens 
jolhe Kunftgenüffe zu bieten, wie fie und die verfloffene Saifon 
in jo reihem Maße hat zutheil werben laffen. 

© Gera, 29. März. Die populären naturwiffenfgaftli: 
hen Vorträge auf hieſigem Nathhausjaale haben vorgeftern 
Abend ihren Abſchluß gefunden, um fortan in gleicher Anzahl 
alljährlih wiederzufehren. Mad) Dr. Löwenberg und Ule 
haben feitdem nod Vorträge gehalten: Stadtihuldirector Lorey 
über Aſtronomie; Profeffor Dr. Liebe, Lehrer am Gumnafium, 
über die Entwidelungsperioden unierd Erdballs; Dr. Zimmer, 
Lehrer an der Stadtſchule, über das gefellichaftliche Leben 
im Thierreih ; Lehrer Braune an der Stadtihule über Fr: 
nährung, und Oberbürgermeifter Weber über Sunftinduftrie 
und die Nothwendigkeit der Pflege derfelben. Sämmtliche fünf 
legtgenannten Herren find von bier. Die Theilnahme des 
Publitums an diejen Vorträgen war eine äußerft zahlreiche. 
Der Nutzen diefer Belehrungen ift unzweifelhaft, da Jedermann 
der Zutritt zu denſelben unentgeltlich geftattet ift. 

Nom, 26. März. Diefen Vormittag um 10 Uhr wurde, 
auf Anregung einiger deutihen Künftler, in unferer National: 
firhe Sta, Maria dell’ Anima ein feierliches Todtenamt zum 
Gedächtniß des am 6. d. in die Heimat des Ewig: Schönen ab: 
berufenen Altmeifters deutſcher Runjt, Peters v. Cornelius, ab: 
gehalten. An der Spitze der ziemlich zahlreichen Feierverfamm: 
lung befand ſich der eimjt mit dem Gefeierten in fo nahe und 
fruchtbare Beziehung getretene Kunſt-Mäcen König Ludwig I. 
von Bavern, zu feiner Linken der preußiice Geſandte Frht. 
v. Arnim, auf der anderen Seite, gleichſam als Vertreter Oeſter— 
reichs, der Botſchaftsrath Frhr. v. Ottenfels. Hinter ihm miete 
die rührende Geftalt Overbeds, des, wenn ich recht weiß, nun: 
mehr einzig nod lebenden Genofien aus der Zahl jener genia: 
len Kunjtjünger, die während der erjten Jahrzehnte diefes Yahız 
—— mit dem Seligen zuſammen in der ewigen Stadt ihre 
Jugendſtudien machten. 


Drna von ®. ©. Teubner in Leipzig 
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Mufikalifhe Bufände in Leipzig. 
(Korifepung). 


Bevor wir über die Leitungen in den Gewandhaus: und 
Euterpe: Eoncerten unfere Schlußbetrahtungen machen, halten 
wir es für Pflicht, einen Blick auf die mufitalifhen Vereine, 


Die Chöre waren techniſch fiher und zeigten allenthalben das 
richtige Verftändnig der Bethoven’ihen Intentionen, jowie aud 
die Soliften, Frau Blume-Santer aus Dresden (Sopran), 


mujfitabende und DOpernzuftände zu werfen, | Grau Krebs-Michaleſi ebendaher (Alt), Herr Schild aus 
—— —* als integrirende heile des Leipziger Mufit: | Leipzig (Tenor) und Herr Krauf e aus Berlin (Bap), in edler 
lebens zu gelten berehtigt find. Von den mufifalifhen Vereinen | Begeijterung mit einander mwetteiferten, die Univerſalſchöpferkraft 
tonnen wir natürlich nur diejenigen in Betracht ziehen, deren | des großen Beethoven mit lauterer Wahrheit zn interpretiren, 
Aufgabe darin befteht, die Kunft als ſolche ohne Beimifhung | weshalb auch einige Intonationäverfehen der erftgenannten Dame 
gejelliger Nebenzwede zu pflegen. Denn nur durch ſolche Pflege | nicht bejonders zu rügen find. Die mit vollendeter Meiſterſchaft 
wird — wie ein Philofoph fehr richtig jagt — „der thatkräftige | geipielte Solo: Violine des Herrn Goncertmeifter David und 
Wille befruchtet, indem die wahre, edle Kunft die Leidenihaften | der wadere aus Gewandhausmufitern bejtchende Inſtrumental⸗ 
reinigt, das niedere Erdenleben erhöht, das verlorene Paradies | körper vervolljtändigten das treffliche Enſemble. 
in Erinnerung abbildet und das verklärte Leben der Auferſtehung Nicht geringere Anerkennung verdient die am Bußtage eben⸗ 
für die Hoffnung vorbildet““. Dieſer idealen und religiöfen falls in der Thomaskirche ftattgebabte Aufführung der hohen Meſſe 
Anſchauung it vor Allem der Riedel’jhe Verein nachge⸗ | in H moll von Joh. Seh. Bach. Diedeutihe Bachgefellſchaft, 
kommen, deffen Gründer, Herr Mufikdirector Garl Riedel, ‚in ‚deren ſegensreiches Wirken zwar anerkannt, aber vom gefammten 
einem Zeitraume von 12 Jahren die bedeutenditen und ſchwierig— deutſchen Volke immer nod nicht hinreichend gewürdigt worden 
ften Werke geiftliher Toukunſt aus den verjhiedeniten Epochen ‚it, hat fih, mie wir bier wiederholt aus ſprechen ‚müllen, 
in ausgezeichneter Weile zur Aufführung gebradt und fomit durch die Herausgabe jenes unvergänglihen Werkes ein nicht 
dem Publitum früher ungeahnte Schäge für Geift und Gemüth | genug zu ſchätzendes Berdienft erworben und dadurd) zum 
erichloffen hat. ‚Daneben war derjelbe ſtets bemüht, dur aus: | tünſtleriſchen Ruhm der deutſchen Nation, aber nameutlich 
führliche, mit hiſtoriſchen Erörterungen verſehene Programme | der muſikaliſchen Weltſtadt Leipzig, innerhalb deren Mauern der 
das beffere Verftändnig für jene Meifterfhöpfungen der alten | beiheidene, große Meifter die gewaltigten Werke ihuf, einen 
Italiener, eines Bad, Händel, Haydn, Beethoven u. f. w. dem nicht gering anzujdlagenden Beitrag geliefert. Der von ber 
Freunden‘ geiftliher Mufit zu vermitteln und denfelben zu Bachgeſellſchaft beauftragte Herausgeber iſt Herr Hoftapellmeiſter 
gleicher Zeit einen Maren, hiſtoriſchen Ueberblick über die von | Dr. Julius Nieg in Dresden, deſſen gründliche hiſtoriſche, 
den Tonfetzern gebandhabten Style zu verfhaffen. Die Samm— theoretiihe und archivariſche Analyſen in jeder Beziehung die 
lung der Programme ſeit dem Jahre 1854 iſt zu einem bereits | vollftändige Herrſchaft über den ſchwierigen Stoff und die größte 
fehr ftarten Bande angewachſen, deffen belehrende Einzelheiten Gewiſſenhaftigleit in der Darlegung des Materials bekunden; 
anzuführen weder Umfang noch Zweck diefes Artikels verſtatten. ja als die Originalhandſchrift Bach's nad bereits erfolgter Her: 
Gegenwärtig müffen wir und auf das in diejer Saifon Ge: | ausgabe zugänglid wurde und zur Benupung vorlag, unterzog 
feiftete beſchränken, behalten uns aber eine fpäter zu liefernde ſich der gewiffenbaite Mann wiederum einer gründlichen Eollation 
hiſtoriſche Ueberfiht vor, weil dieſelbe jo mande künſtleriſche und veröffentlichte im Auftrage der Bachgeſellſchaft aus Pietät 





Errungenſchaft beweifend darlegen bürfte. 

Schon in voriger Saifen haben wir nad einer Aufführung 
von Beethoven's großer D dur-Mejfe Op. 123 an anderen 
Orten ausgejproden, daß ſich der Riedel'ſche Verein durd) dieſe 
eminente Leitung ein nicht hoch genug zu ſchätzendes Verdienſt 
erworben habe. Denn es iſt ihm gelungen, das Publikum mit 
einem Werke vertraut zu machen, weldes der gewaltige Ton: 
fhöpfer fein größte® und gelungenftes nannte, mas — wie 
Lenz jagt — dahin zu verftehen ift, daß es der in feinem In— 
nern lebenden Ideenwelt am nädjten fam; „und jhon aus 
diefem Grunde‘ — meint Lenz — „iſt daffelbe der ſicherſte 
harmoniſche, melodiihe, rhythmiſche und intentionelle Schlüſſel 
Beethoven'ſchen Geiftes überhaupt.“ Wer die Schwierigleiten 
kennt, unter denen die Reproduction eines ſo mächtigen Werkes 
auch bei günſtigen Verhältniſſen nur zu ermöglichen it, „wird 
ebenjo den großen Gifer und Fleiß der einzelnen Mitglieder, 


mit fichtliher Hingebung in fih auf. 





wie die Gewiffenhaftigkeit und bewundernswerthe Euergie des 
Dirigenten Herrn Riedel im vollſten Maße anerfennen müffen. 


gegen den Tonjhöpfer nod einmal dem zweiten Theil jener 
Meffe, in welchem Bande die Irrthümer der anderen Hand: 
ihriften und Drudjahen berichtigt und die Gorrecturen von 
Bach's eigener Hand benupt worden find. Ciniges von den 
fehr zu empfeblenden Vorreden zu diejer Meſſe brachte in ge: 
ſchickter Zufammenftellung unter Benutzung der neueiten Bio: 
grapbie Bach's von Bitter das von Herrn Carl Riedel für 
die in Rede ftehende Bußtagsaufführung verfaßte Progamm, 
weldes wol geeignet war, den Zuhörer auf den Inhalt des 
Werkes genügend vorzubereiten. Diejer Reproduction lauſchte 
die in der Thomaskirche zahlreich verjammelte Zubörerfhaft mit 
tiefjter Andacht und nahm die im Ganzen vortrefflic ausgeführte 
Tonſchöpfung, von weldher man nur wenige Tonjäge wegließ, 
Namentlid mußten die 
großartigen Chöre, deren Wicdergabe in tehnijher und geiftiger 
Hinfiht uns wahre Bewunderung abnötbigte, den nahhaltigiten 
Eindruck binterlaffen, weil auch in ihnen mad Bach's eigenen 
Intentionen der Schwerpunft des Werkes liegt, wogegen die 


Solopartien nur zur Vervollftändigung. beitragen. Letztere hatten 
Frau Profeffor Dr. Reclam (Sopran), Frau Hojtapell: 
meifter Krebs-Michaleſi (Alt), Herr Opernfänger Joſeph 
Schild (Tenor) und Herr — eat welde 
mit voller Hingabe, klarem Verftindnig und edler Ausdrudsweiſe 
ihre chen nicht leichten Aufgaben Löften, während Herr Thomas 
mit Meifterfchaft auf der leider nicht rein geftimmten Orgel die 
Orgelftimme ausführte und das Gewandhausorheiter den injtru: 
mentalen Theil zur volliten Geltung brachte. — 

Der andere hervorzubebende Verein für gemiſchten Chorge⸗ 
ſang iſt die ſeit ungefähr 70 Jahren thätige Singakademie, welche 
in neueſter Zeit unter der energiſchen Direction des Herrn 
von Bernuth verſchiedene Meiſterwerke der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Tonkunſt zu Gehör gebracht und ſomit die von den früheren 
Dirigenten eingeihlagene Bahn feitgehalten hat. In diefer Saijon 
tönnen wir nur die am 4. December in der Nicolaifirhe jtatt: 
gebabte Aufführung von Jofeph Haydn's Schöpfung nambaft 
machen, welche fih im Ganzen als eine des Werkes würdige 
herausſtellte. Einzelne Schwankungen zwijchen Chor und 
Orcefter wurden jedenfalls durd die unvortheilhafte Aufftellung 
des Tonkörpers erzeugt, und es würde in künftigen Fällen gewiß 
nütlich fein, das Srcheſter terraffenförmig zu bauen und den 
Injtrumentallörper in die Mitte zu nehmen, da eine joldhe 
Aufftellung von Tonmaſſen am Rhein fo oft erprobt worden 
it, dab man wol kaum Gefahr Taufen dürfte, diefelbe ver: 
unglüdt zufehen. Im Uebrigen konnte fi der Zuhörer über 
die ſchönen Stimmen der activen Mitglieder, über die treff: 
lihe Tertausfprahe und über die feine Nüancirung im Vor: 
trage nur freuen. Von den Soliften gebührt Frau Melitta 
Dtto:Alv3dleben aus Dresden unbejtritten der Preis. 
Die Stimme ift fo weich und ſympathiſch, ohne der nöthigen 
Kraft zu entbehren, die Technik jo jorgfältig ausgebildet, 
der getragene Geſang jo edel und die Goloratur jo gleid: 
mäßig und fauber, daß der Mufifer diefe Sängerin ſicherlich zu 
den deutichen Gelebritäten in ihrem Fade rechnen muß. Auch 
Herr Sabbath (Bariton), löniglicher Domſänger aus Berlin, 
zeigte immer noch Friſche und Kraft genug, feine gute Schule 
und gediegene Auffaffung wirkſam zur Geltung zu bringen, 
während Herr A. Denner (Tenor) aus Kaffel mit Indispo— 
fition zu kämpfen hatte. Das Athmen ſchien ihm ſchwer zu 
werden, und die Intonation war nicht frei von Schwankungen, 
obſchon im Uebrigen feine Leiftung Anerlennung verdient. 

Unter den Männergelangvereinen entfalten namentlid, 
der Baulinerverein, die Leipziger Liedertafel, Arion, 
Männergefangverein und Zöllnerbund eine rege Thätig: 
keit. Für beſonders * halten wir den mehr als 100 Sänger 
zählenden Baulinerverein, welcher durch jeinen hochverdienten 
Dirigenten Herrn Dr. Langer zu der bedeutenden Stufe geführt 
worden iſt, die derſelbe unbeſtritten unter den verſchiedenen Uni— 
verſitätsgeſangvereinen behauptet, und es wurde durch die künſt— 
leriſchen Uebungen deſſelben nicht blos das Geſangliche ausge— 
bildet, ſondern der Sinn für edle Muſik überhaupt gewedt, jo 
daß man mit Recht betonen kann, es ſei die Univerjität Leipzig 
die am meiften muſikaliſche, was natürlich auf die Pilege der 
muſikaliſchen Wiffenihaft und der in die Gulturgefhichte, in 
die Philologie, im die Atuſtik fo tief eingreifenden „Geſchichte 
der Mut‘ den günftigiten Einfluß ausübt, wie ihn Schreiber 
diefes in eigener Thätigkeit beobachten konnte, Neben feiner 
eriprieglihen Mitwirkung in den Gewandhausconcerten vers 
anjtaltet der Panlinerverein alljährlich ein eigenes Concert 
im Gewandhausſaale, defien Programm in der Regel einen 
nüglichen Beitrag zur Kenntniß edler Männergefangscompo- 
fitionen der Gegenwart liefert. In diefem Sinne erſchien auch 
das am 19, Februar diefes Jahres ftattgehabte Concert geord: 
net, da wir in bg = unter anderem Mar Bruch's aus: 
gezeichnete Wert „Salamis““, Brambach's formgeſchickte 


Compoſition „Nacht am Meere”, Franz Schubert's „Mor— 
gengeſang im Walde““, nach einer Skizze des Tondichters von 
Herbed herausgegeben — in der That eine wahre lyriſche 
* — und Albert Thierfelder's „Mondnacht“ kennen 
ernten. 

Letztgenannter Tonſetzer, Mitglied des Paulinervereins, be— 
tundete durch die Behandlung der Singſtimmen und die Ver— 
wendung der orcheſtralen Mittel deutlich, daß es ihm Ernſt mit 
der Kunſt ſei und daß fein Streben durch gründliche Stutien 
bei Moritz Hauptmann und E. F. Richter, ſowie an hieſigtr 
Univerfität geläutert wurde. Die Erfindung, an ſich geſund 
und natürlich, wirb durch fortgejettes Studium nod zu größerer 
Tiefe erftarfen. Die mit großem Beifall aufgenommenen Ein— 
zelleiftungen übergehend, wenden wir und zu den Kammer— 
mufitaufführungen im Saale des Gewandhaufes, als deren 
Leiter und Ordner Herr Eoncertmeifter Ferdinand David 
fungirt. Im Einklang mit den oft gerühmten Virtuofens und 
Muſiker-Eigenſchaften defjelben jtehen die Leiftungen der Herren 
Engelbert Röntgen (zweite Violine), Friedrich Her— 
mann (Viola), Emil Hegar (Violoncell), welde mit Herrn 
David (erfte Violine) einen Streihquartettverein bilden, defien 
BWirkfamkeit ftet3 auf der Höhe der Kunſt ſteht und gewiß als 
muftergiltig anzuerkennen if. Als Glavierfpieler ift im der 
Regel Herr Rapellmeifter Reinede, vielleicht der vorzüglichſte 
Virtuoſe im claffiihen Styl, im trefiliciter Weife thätig, 
neben welhem auch andere eimbeimifche und fremde Künitler, 
bei größeren Gnjemblewerfen namentlih die beiten unjerer 
Ordeiterkräfte zur Mitwirfung herangezogen werden. Die acht 
Quartettabende theilen fi in zwei Enflen, von denen der erfte 
Cyklus folgende Trios enthielt: von Beethoven, op.9 undop. 70, 
von Brahms op. 40. Ferner gelangten an Streichquartetten 
zur Aufführung: von Mendels ſohn op. 44 und op. Öl, 
von Dittersdorf in Esdur, von Franz Schubert in 
Dmoll und op. 29, von R. Schumann Nr. 2 in Fahr. 
Huch hörten wir „‚Divertimento für Streidhinjtrumente und 
2 Hörner Nr. 1 Ddur von Mozart‘, „Folies d’Espagne 
für Violine und bezifferten Baß von Corelli 1653—1713 für 
Violine mit Pianofortebegleitung bearbeitet von Ferdinand 
David’, „Sonate für Pianoforte Asdur von Weber‘, mit Er— 
folg geipielt von Herrn Bartb aus Potsdam, „Octett für 
Streibinjtrumente von Svendſen“, „Fantaſie für Pianoforte 
op. 17 von R. Shumann‘, mit bekannter Meifterichaft gefpielt 
von Frau Schumann, endlih „Sonate für Pianoforte und 
Violine Nr. 3 op. 128 von Raff.” 

Der zweite Cyklus bradte an Trios: „von Haydn Nr. 3 
der Vreitfopf und Härtel’ihen Ausgabe‘, von Franz Schu: 
bert op. 99 Bdur; an Qunartetten: „von Beethoven op. 59 
Nr. 2, „von Haydn in Dmoll und Nr. 71 der Peters'ſchen 
Ausgabe”, „von ECherubini Nr. 1 Esdur”, An Werfen 
anderer Gattung hörten wir: „Ciaccona jür Violine und be— 
zifferten Baß um 1700 componirt von Tomafo Pitali, für 
Violine und Pianoforte bearbeitet von Ferdinand David‘, 
„Fantaſie für Pianoforte von Ferdinand Hiller’, geipielt 
vom Gomponijten, „Sonate für Pianoforte und Violine op. 96 
von Beethoven” (die Pinnofortepartie geipielt von Herrn 
Taufig aus Berlin), „zwei Soloftüde für das Pianoforte von 
Scarlatti‘, gefpielt von Herrn Tauſig, „‚Elarinettenguintett 
von Mozart‘, ,„‚Septett von Beethoven‘, „Sonate für 
Pianoforte op. 6 von Mendelsſohn“, Quintett für Piano— 
forte und Streihinftrumente von R. Schumann.” Bon auss 
wärtigen Rünftlern wirkten alfo mit: frau Dr. Clara Schu: 
mann und die Herren Rapellmeiiter Yerdinand Hiller aus 
Köln, Barth aus Potsdam und Earl Taufig aus Berlin. 

Zum Schluß unfere Opernzuftäinde berührend haben wir 
das erfreuliche Mefultat mitzutbeilen, daß unter der ſachkundigen 
Dühnenleitung des Herrn Director von Witte und unter der 


— m — 
muſikaliſchen Direction des Herren Rapellmeifter Guſtav Schmidt Erfaffung entbehrt. Als „‚Relusto“ in Meyerbeer's Afritane 
die Leiſtungen zu einer fünftlerifchen Höhe emporgeſtiegen find, | rin” und als „‚Bapageno in Mozart’ „Zauberflöte bat 
welche man unter der früheren Leitung des Herrn Director | jedod der Sänger Proben von einer vorzüglihen Darftellungs: 
Wirfing ſtets vermißte. Das Repertoir weift die vorzüglich | gabe geliefert, was und zu ber Ueberzeugung führt, daß viel: 
ſten claffiihen, franzöfifhen und italienifhen Opern auf, und | leiht im anderen Partien dem Künſtler gute Muſter gefehlt 
das Enſemble der ausführenden Kräfte übertrifit ſicherlich das- haben, durch welche die Erkenntniß eigener Schwächen und der 
jenige der meiften Hleineren Hoftheater, ja nicht jelten konnten | Yortjgritt im Studium ja ſtets wahrhaft gefördert wird, Benn 
wir fogar Bergleihe mit größeren Hofbühnen ziehen. Gegen: es bie große Schröder: Devrient in ihrer Glanzperiode für eine 
wärtig befigt die Bühme einen Heldentenor, Herrn Groß, und Nothwendigkeit erachtete, alle Jahre einige Monate bei ihrem 
drei Inrifhe Tenore, die Herren Schild, Rebling und Lehrer weitere Studien zu machen, fo jollte aud Herr Thelen 
Wachtel jun., von denen der erſte trefilihe Stimmmittel und | den Kath eines tüchtigen Geſanglehrers (Profeſſor Götze) er: 
gute Darſtellungsgaben befigt, welche nur durd den öſterreichi? bitten und unter leitung eines ſolch erfahrenen Mannes das 
ſchen Dialekt und einige Mängel in der Gelangstehnit etwas köſtliche Material nod weiter zu bilden juhen. Außer den Ge: 
abgeihwächt werden. Jedoch wird man unter den Heldentenören | nannten werden in ber Oper jumeilen ber Komiter Herr 
unjerer Zeit überhaupt ſchwer einen mit erquifiter Geſangs bil: ‚Engelhardt und der, Oberregiffeur Herr Hod wirkſam 
dung finden. Herr Schild zählt zu den vorzüglichſten Inrifhen | verwendet. Bon den Damen haben wir zuerjt die außerordent: 
Tendren der Gegenwart, und es bleibt nur zu bedauern, daß | lich begabte dramatiihe Sängerin Fräulein Blaczjed mit 
Leipzig diefe auch im Spiel in der legten Zeit fehr vorgefchrittene | großem Stimmfond und bedeutendem Spieltalent zu erwäh— 
Kraft an Dresden abtreten muß. Nicht geringere fünftlerifcye | nen, deren gejanglide Durdbildung zwar mod nicht auf 
Bildung befigt der zugleich fehr gewandte Darfteller Herr Reb | der höchſten Stufe der Kunſt angelangt ift, aber doch die- 
ling, an deifen Goloraturfertigkeit nur wenige deutjche Sänger jenige mander Prima: Donna an Hoftheatern erjten Ranges 


heranreichen dürften, ſowie ſich überhaupt feine ganze muſikaliſche in den Schatten jtellt. Frau Dumont gehört zu den reizend— 


Erziehung am Leipziger Gonjervatorium im einheitlichfter Weiſe 
vollzogen hat. Nur ift leider eine Abnahme der Stimmmittel 
und infolge deffen ein häufiges Zuhochſingen im höchſten Regifter 





ſten Soubretten, welde wir kennen lernten, und wir müflen 
nur bedauern, daß diejelbe auch allzu häufig im Goloraturfadhe 
befhäftigt wird, für weldes letztere und zur Zeit eine vollkom— 


zu bemerken; hoffentlich werden Schonung und richtige Behand: | mene Vertreterin fehlt. Die Mezzofopraniftin Frau Deeg zeigt 


lung des Organs daß Uebel nicht überhandnehmen laffen. 


Wachtel dagegen ift noch ganz und gar Anfänger, dem aber 


ein nicht zu unterfhägendes Darftellungstalent und recht an: 
genehmer Stimmtlang zuzuſprechen find. Herner beſihen wir 
in Heren Hertz ſch einen trefflihen feridfen Baß, defien Schule 
durhaus den Regeln der Kunſt entipredhend iſt und die Ge: 
feige der Schönheit feithält. Dabei ift die allgemeine muſika— 
liſche Bildung in keiner Weife vernahläffigt, fondern es unter: 
ſtützt diefelbe wirkfam die gefanglihe Thätigkeit des Künſtlers. 
In einigen Rollen beffelben könnte ſich eine größere Betheili- 


Herr ſtets eine wohldurchdachte, künſtleriſch fertige Auffaffung ihrer 


artien, und wenn ſich zuweilen die Manier des Tremulirens 
nicht allzu breit machen wollte, würden wir auc ibrem Geſange 
das vollite Yob zuerfennen dürfen. Frau Bachmann vertritt 
dad Fach der Alten immer noch in höchſt anerkennenswerther 
Weife, Hingegen die Anfängerin Fräulein Ehl, die Altiftin Frau 
Arnold n. f. w. nur in Nebenrollen einigermaßen genügen 
fönnen. 
Der Chor wird vom jtrebjamen, am Leipziger Confervato- 
rium tüchtig ausgebildeten Mufikdirecter Herrn Heinde ge 


gung und Erregung des Gemüths zu erfennen geben, damit der | wifjenhaft vorbereitet, das Orcheſter beſteht bekanntlich aus dem 


dem Sänger zuweilen gemachte Vorwurf der Kälte vollftändig 
in Wegfall füme. Der Bafbuffo Herr Franz Beder, zu: 
gleich Opernregiffeur, genügt den Anforderungen, welde man 
an die Vertretung diejes Faches zu ftellen pilegt, vollkommen, 
während Herr Gitt (Baſſiſt für Nebenrollen) als langjähriges 
Mitglied noch fort und fort feine trefjlihe Bermendbarteit be: 
weift. Der Bariton Herr Beter Thelen kann von andern 
Sängern um fein berrlihes Material in dem tiefen, mittleren 
und hohen Regiſter in der That beneidet werden, die Verwer— 
thung deijelben entipridt aber nicht allenthalben dem äſthetiſchen 
Kunſtgeſchmack, weil der Ton häufig gaumig klingt, im Scenen 
der Erregung die Antonation nicht immer rein fit, die Colora: 
tur zuweilen unfertig und ungleihmäßig ericheint und die Dar: 


ftellung namentlid in clafftlihen Opern („Graf“ in Mozarts | 
ftand unferer Oper überfichtlih dargelegt haben. 


„Figaro““, „Pizarro“ in Beethoven’s ,„‚Fidelio‘’’) der tieferen 





— Nachdem in unferen Tagen das große, zugleich ethiſche 
und wirthſchaftliche Brincip zur — — gelangt iſt, durch 
Beſeitigung der Schrauken des gegenſeitigen Verkehrs der Völlker 
diefelben einander zu nähern und deren Intereſſen mehr und 
mehr zu gemeinfamen und harmonifhen zu machen, iſt für 
die bei dem internationalen Güter : Verkehr Nächſtbetheiligten 
die genaue Bekanntſchaft mit den darüber in Geltung befind: 
lien gejeglihen Beltimmungen nothwendiger als je geworden. 
Handeläverträge und Zolltarike ftehen unter diefen Beitimmungen 
voran. Die erjteren enthalten in der Regel nur die verein: 
barten Grundfäge, nad welchen die letztern im Detail aufgeitellt 
werden; allein auch das Detail der Tarife ift, einzelne einfache 


Kern des berühmten Gewandhausorcheſters, das Ballet unter 
Herrn Reifinger's Leitung befriedigt, und das Ganze leitet — 
wie jhon erwähnt — Herr Kapellmeifter Guftav Schmidt in 
jo umjichtiger, kenntnißreicher und gewiffenhafter Meife, dak 
wir uns ſicherlich feinen andern Kapellmeifter wünfchen können. 

Bir fliegen uns daher der Anfiht der „Leipziger Allge: 
meinen mufitalifhen Zeitung‘ vwollftändig an, daß auch im neuen 
Theater auf joldem Grunde weiter gearbeitet werden möge, du 
die Direction ded Herrn von Witte und die muſilaliſche Lei: 
tung des Herrn Rapellmeiiter Schmidt unferer Bühne nur 
Vortheil gebraht haben. Wir werden die weiteren Fortſchritte 
mit Gewilfenhaftigkeit verfolgen und über die Bereicherung des 
Repertoird, ſowie über die Ausführung der Bühnenwerke von 
Zeit zu Zeit Nachricht geben, nachdem wir gegenwärtig den Be- 


nig der Ausführung zum Gemeingut zu machen, bedarf es nod) 
anderer Hilfämittel, wie fie z. B. auch für den Zollvereinstarif, 
der bier fpeciell in Betracht fommt und deffen mitunter recht 
ihwierige Auslegung in dem „amtlichen Waarenverzeichniffe zum 
Vereind:Zolltarif‘ gegeben find. Wie nah Abjhlun der Han: 
delöverträge des Zollvereind mit Frankreich, England, Oeſter— 
reich, Belgien und Jtalien die infolge der durch dieje in der Mitte 
des Jahres 1865 im Kraft getretenen Verträge im Zollverein: 
tarife herbeigeführten Modificationen eine Ucberarbeitung deffel- 
ben und neue Ausgabe nothiwendig geworden war, fo ift auch der 
Commentar des Tarifs, das „amtliche Waarenverzeihniß‘’ einer 
entiprehenden Revifion unterworfen und eine neue Ausgabe 


Artikel ausgenommen, nur in Umriffen gehalten. Um die Kennt: | deffelben veranftaltet worden. Zunächſt dient das leistere den Be— 


wohnern des Zollvereind. Allein die Kenntniß defielben ift für die 
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Orte, welcher Beziehungen zum franzöſiſch redenden Auslande 


Handel: und Gewerbtreibenden jener Staaten, welche in commerziel: | befigt oder in folde eintritt. Seine Bedeutung behält das Bud 
len Bertragöverhältniffen mit dem Zollverein ftehen, in denen aber fo lange, als im Zollverein das erft 1865 angenommene Tarif: 
die deutiche Sprache micht die herrſchende, oder dod nur wenig ſyſtem beftchen wird, um fo mehr, als die Herren Herausgeber 
werbreitet ift, nicht minder wichtig, ja für die allgemein ſich verpflichtet haben, etwaige Abänderungen des Tarifd: und 


fo wünſchenswerthe gedeihliche Entwidelung der gegenfeitigen 
Handelöbeziehungen unerläßlih. Das Mittel dazu wird jept 
zunädft allen den Ländern, melde ſich ber franzöfiicen Sprade | 
bedienen, in dem ſoeben bei J. F. Hartknoch in Leipzig und 
Baul Dupont in Paris berausgegefommenen „Dietionnaire 
Douanier ou Nomenclature explicative officielle 
de tous les Produits et Marchandises fgurant dans le tarif 
göndral de PUnion des Douanes allemandes modifie d’apr&s 

les derniers traits avee Ia France, l’Angleterre, l’Autriche, 

la Belgique et l’Italie et mis en vigueur le ler Juillet 1865 

(1 Vol., VIII et 527 p.) dargeboten. Diefed von dem Ober: 

zollinfpector A, Kepler im Yeipzig, alſo einem Manne der 

Praris im eminenteften Sinne und an die Spitze eines Steuer: 

amtes geftellt, welches durd die allgemeine Bedeutung des Leip⸗ 

ziger fages, ſowie insbeſondere feiner Meſſen, der Erfahrung 

im Zollweſen einen der weiteſten Geſichtskreiſe darbietet, und 
dem in anderer Weiſe zur Erfüllung dieſer internationalen Auf: 
gabe aufs Günitigjte fituirten Kanzler des taiſerlich franzöſtſchen 
Generalconfulats zu Leipzig, E. Champhy, gemeinſam bear: 
beitete Werk enthält eine auf officiellen Unterlagen beruhende 
volftändige franzöſiſche Weberfegung des amtlichen Waarenvers 
zeichniffes zum Zollvereinstarif, ferner eine wortgetreue Ueber: 

ſetzung des nad den oben erwähnten ee us genau 

vervollftändigten und am fümmtlihen Grenzen des Zollvereind 

gleihmäßig giltigen Tarifs felbit, endlih aber ein franzöſiſch— 

deutſches und deutſch-franzöſiſches Wörterbuch aller im Waaren⸗ 

verzeichniſſe und im Tarif vorkommenden Handelsartikel. 

Es gewährt ſonach dieſes in jeder Beziehung zuverläſſige 
Werk den Induſtriellen, ſowie den beim Handel und der Ber: 
mittfung des Transportes nad dem Zollverein Betheiligten der 
jenfeitigen Staaten den fihern Anhalt, über den Vertrieb ihrer 
ipeciellen Grzeugniffe und Handelsartifel nah dem Zollvereine 
bezüglich der Berzollung yutreffende —— aufzuſtellen, 
was noch durch die überall bewirkte Beifügung des Betrages der 
vereinsläntiihen Zolfäge in franzöſiſchem Gelde, fowie der eben: 

“ falls beigefegten Umwandlung der zollvereinsländiſchen Map: 
und Gewichtsangaben in franzöfifches Map und Gewicht erleich— 
tert wird. Außerdem finden fie darin für ihre Aoife, Fracht— 
Briefe, Zolldeclarationen die erforderlihen Unterlagen, um bie: 
jelben correct nach den gefeglihen Vorſchriften anzufertigen und 
dadurch fi, ihre Vermittler und ihre Abnehmer vor nachtheiligen 
Folgen und den gewöhnlich ſehr mißlichen Weiterungen zu be» 
wahren, welche unrichtige Angaben und jelbit nur ungenaut 
Declarationen nad ſich zu ziehen pflegen. Es Liegt hiernach 
ganz gewiß aud im Interefie des zollvereinsländiſchen Handels: 
publitums, jeine jenfeitigen Geihäftsfreunde ipecielt auf dieſes 
nubliche Wert hinzuweiſen, welches aber nicht minder auch ihrer 
eigenen Veachtung empfohlen ſein mag, und deſſen Benutzung u. a. 
durch das darin enthaltenene doppelte Wörterverzeichniß weſent⸗ 
fidy beitragen wird, der unerläßlichen, jegt noch ſehr vermißten 
Präcifion und Zmeifellofigkeit der Ausdrudsmweile im beider: 
feitigen Verkehr Gingang zu verfhaffen und damit das gegen: 


feitige Verftändnik im gefhäftlihen Lehen erheblich zu erleichtern. | 


Allein nicht blos die Anduftriellen und Handeltreibenden werden 
diefes „Dietionnaire dounnier* mit Bortheil benugen, jondern 
auch Verwaltungsbehörden und ihre Organe, Conſulate, Zoll: 
und Steuerämter, inöbefondere ſolche mit Grenz: und Pol: 
abfertigung, Güterverwaltungen der Eiſenbahnen, Polt: und 
andere Transpertanftalten werden darin bald ein unentbehr: 
liches Hilfsmittel anerfennen, und zwar nicht etwa nur die 
an den äußeren Grenzen des Zollvereins, fondern an jedem 


Waarenverzeichnifjes in Form befonderer „Nachträge““ in fürzefter 


| Zeit und zu möglichſt billigen Preifen demfelben folgen zu laffen. 


Drud und Papier find ausgezeichnet. 


— Die Berlagshandlung von F. A. Brockhaus in Leipig 
läßt unter dem Titel: „Die interefjanteiten Criminal: 
geſchichten aller Länder aus älterer umd neuerer 
Zeit”, die bedeutenditen Griminalfälle aus dem befannten 
Sammelwerke: „Der Neue Pitaval“ in paffender Auswahl 
neu bearbeitet erſcheinen, für welchen Zwed der gegenwärtige 
bewährte Herausgeber des „Neuen Pitaval““, Kreisgerichtsrath 
Dr. A. Bollert in Arnftadt, unter deffen gediegener, umſich— 
tiger und ſachkundiger Leitung dieſes Unternehmen bekanntlich 
einen allfeitig anerfannten neuen Aufihwung genommen hat, 
gewonnen worden ift. Das nene Sammelwert iſt vorzugsweiſe 
auf allgemeine Verbreitung berehnet, und dem entiprehend ift 
nicht allein der Preis (mit nur 15. NA für einen circa 19—20 
Drudbogen jtarfen Band) fehr niedrig bemeffen, jondern auch 
die Auswahl getroffen, bei welcher der leitende Gedanke maß: 
gebend gemwejen ift, Proceffe von bleibender geſchichtlicher Be: 
deutung, ſowie verwidelte Fälle erjten Ranges, die für Juriſten, 
Seelentundige und Culturbiftoriter bejonderen Reiz haben, dem 
Lefer vorzuführen. Der ſoeben erfchienene erfte Band enthält dem: 
zufolge den großen engliihen Staatsprocek Warren Haftings, 
den vielfah als Vorſpiel der großen franzöfiihen Revolution 
bezeichneten Halabandprocek unter der Königin Marie Antoinette, 
den Seeräuberproceh gegen Berthelemy, Roberts und feine Fli— 
buftier, den Giftmijcherproceh gegen die Geheimrätbin Urfinus, 
den an Johus Yejuegeres verübten Juftizmord und als erhei- 
ternden Schluß den ind Burleske ftreifenden Proceß gegen den 
falihen Martin Guerre, — Der zweite Band foll vorzugameiie 
der Darftellung der Verſchwörungen gegen Napoleon I, und 
Louis Philippe gewidmet fein, während in dem dritten der Staats: 
proceß Struenſee, der Proceß des Marichall Neu, der Tod 
der Herzogin von Praslin und der Gräfin Görlitz Pla finden 
werden, ejondere Hervorhebung verdient, daß der Herausgeber 
in feiner Umarbeitung der einzelnen Fälle nicht allein vielfach 
auf mappere, präcifere Form bedacht geweſen ift, jondern aud 
Alles, wo neuere Forſchungen andere Rejultate, insbejondere 
früher vermißte Aufichlüffe gegeben haben, mit Fleiß und Sorg— 
falt zujammengetragen und berüdfihtigt hat. Das ift beijpiels- 
weife in dem jept vorliegenden Bande bei dem Halsbandproceſſe 
gejhehen. So bietet ſich felbft für diejenigen, welchen die ein- 
zelnen Fälle aus dem „Neuen Bitaval‘ bereits befannt find, 
mannichfady Neues und Antereffantes und macht auch ihnen die 
gegenwärtige Auswahl anihaffenswerth. 


O Gera, 4. April. Geftern Abend hielt der „Muſikali— 
ide Verein für Gera’ fein vorlegtes Concert diefer Saifon, in 
welhem als Hauptwerk die Preiscompofition des Dirigenten, 
unferes Kapellmeifters W. Tſchirch, das beliebte Tongemälde 
„Fine Nacht auf dem Meere‘ zur Aufführung gelangte. Die 
Tenorfoli waren von Herrn Theodor Wachtel aus Leipzig über: 
nommen worden, in welchem wir einen Sänger mit recht gutem, 
nod ſehr der Beredlung fühigem Stimmfond kennen. lernten. 
Die übrigen Soli, forwie der geſammte vocale Theil, waren durd) 
die Tſchirch'ſche „Liedertafel““ beiept. Werner gelangten zur Auf⸗ 
führung durd die vereinten biefigen Muſikcorps: Die Loreley= 
Duverture von Schindelmeijier, durch die Liedertafel: Meverbeer, 
„Dem Baterlande‘” ıc., durd Herrn Wachtel: Lieder am Clavier, 
und durch Herren Nagel, ein Mitglied des Herfurth'ſchen Stadt: 
mufitcorps: Yantafie für Violine von Leonhard, 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


Inge der Beivgiger Beitung, 
Eonniagt und Demnnerttaad 
erihelnene, dann. getrennt vom 
der Zeitung. mit 12 Aar. 5 Br. 
pr. Bieriehjahr deſonders aben- 
ae werben. 
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Bie allgemeinen direrten Steuern. *) 
Muthmaßli wird die Steuerfrage auf diefem Landtage  fteuerung (die Steuereinheiten) den Charakter einer Reallait 


wieder eine große Rolle fpielen. 


angenommen babe; fie weift darauf hin, daß weder die Grund: 


Denn einerfeits follen laut Eröffnung den Ständen bie | fteuer nod) die Gewerbeiteuer nad dem Einkommen erhoben wer: 
Refultate der wegen anderweiter Einſchäͤhung veränderter Grund: | den, daß vielmehr für jede auf Herkommen berubende und vom 


ftenerobjecte angeftellten Erörterungen vorgelegt werden, jo daß 
nad) den Beihlüffen und Anträgen des legten ordentlichen Land» 
taged die endiiche Erledigung diefer wichtigen Angelegenheit zu 
erwarten ftebt. . 

Und andererſeits dürfte eine Erhöhung der allgemeinen dis 
reeten Steuern faum unterbleiben fünnen, damit aber der Streit 


Gejege geregelte beitimmte Säge beftehen und ein Vergleich bei: 


| der bezüglich ihrer Höhe daher unftattbaft fei. 


Wenn wir diefer Anficht beiftimmen, fo können wir unfes 
rer Geſetzgebung den Vorwurf nicht eriparen, daß fie zur Ber: 
wirrung der Anfichten felbft viel beigetragen habe. *) 

Nady der Gejhäftsanweifung von 1838, welche „behufs 


über den Modus der außerordentlihen Zuſchläge von neuem Abſchätzung des Grundeigenthums zur Vorbereitung eines neuen 


beginnen. Bereits haben einige Handels- und Gewerbefammern 
durch Anträge Veranlaffung hierzu gegeben. . 

Es möchte aljo wol Aufgabe auch ber Prefie fein, Diele 
Frage zu erörtern oder wenigſtens daran binzuwirfen, daß fie 
reiflich erwogen werde, damit nicht eimfeitige Auffafjung oder 
Vorurteil den Ausſchlag gebe. Cine Vertretung von Ständen, 
aljo von befonderen Intereffen Tann im diefer Beziehung leicht 
eine Ungerechtigkeit begehen, ohne daß die Abſicht oder ſelbſt das 
Bewußtiein einer jolhen vorhanden ift. 

Um nun überhaupt im diefer Frage ein richtiges Urtheil 
fällen zu können, muß man vor Allem mit jih im Klaren fein 
über das Weſen der Steuern, bejonders der Grundſteuer. 

Anregung zum Nachdenken hierüber geben jpeciell in Bezug 
auf unfere jähflihen Berhältniffe 1) der Bericht der dritten 
Deputation am legten ordentlichen Landtage (nennen wir ihn 
nad dem Referenten kurzweg den Günther'ihen); 2) eine bei 
Türk in Dresden erfdienene Schrift: ‚Die Revifion der Grund: 
jteuer”’ (mir wollen fie die Gegenſchrift““ nennen). 

Bisher drehte fi der Streit über das Weſen der Grund: 
ftewer immer nur um die Frage: „iſt fie eine reine Steuer, 
oder eine vom Grund und Boden dem Staate vorbehaltene 
Rente? 

Aber fo ift die Frage viel zu allgemein gefaßt. Denn man 
kann einig fein darüber, daß fie keine Rente, jondern eine Steuer 
fei, und doch jehr verichiedener Anſicht darüber, in welde Ka: 

» tegorie der Steuern fie gehöre. 

Der Günther'ihe Beriht fpricht ihr den Charakter einer 
Rente ab und vindichrt ihr den einer Steuer. Sein großer Feh— 
ler aber it, daß er fie nun ohne Weiteres als eine Ertrags: 
oder Fintommenjteuer Hinftellt und auf dieſe falfche Annahme 
natürlich auch falſche Schlüffe baut. j 

Die „Gegenſchrift““ dagegen Hält fie zwar auch für eine 
Steuer, aber für eine folche, die hiſtoriſch und infolge gejehlicher 
Beitimmungen namentlich in Bezug auf den Maßſtab der Be: 


*) Um jedem Mißverjtändniffe zu begegnen, bemerken wir bei bem 
Abdrude dieſes Aufſatzes ausdrücklich, da berjelbe nur als ein Beitrag 
zur möglicht vielfeitigen Beleuchtung ber Frage über die rechtliche Natur 
der Grumpjteuer und ihr Berhältnik zur Gewerbeſteuer zu betrachten ift, 
und vermeifer zugleih auf den in Ar. 15 ber „Wilfenfhaftliden Beilage 
ur Peipziger Zeitung“, Jahrgang 1857, abgedrudten Aufiap: „Landwirth⸗ 
haft und Gewerbe in ihrem Berhältnig zur Befteuerung in Sachſen“, 
ber zum Theil mit derielben Frage ſich beſchäftigt. Die Reb. 


Grundſteuerſyſtems“ aufgejtellt wurde und die man fo oft ala 
ein Meifterwerk gepriefen bat, „‚berubt das neue Grundſteuer— 
foftem auf dem Grundfage, ſämmtliche Grundjtüde des Landes 
nad ihrer Ertragsfäbigkeit verhältnigmäßig zur Steuermitleiden: 
beit zu ziehen.‘ 

| Hiermit ift der Charakter der Steuer kurz umd deutlich be: 
‚zeichnet; die Ertrags fähigkeit foll beftenert werden, nicht der 
| Ertrag ſelber. 

Nach diefem Grundſatze nun würde es vollftändig genügt 
| haben, wenn gemäß $$.13 bis 17 der Geſchäftsanweiſung (alio 
bauptjächlic nad Beihaffenheit und Tiefe der Aderkrume, nad 
Beichaffenheit des Untergrundes, nah Lage und nad) klimati— 
hen Verhältniffen) die Bonität der Grundftüde ermittelt, ge— 
mäß $$. 18 bis 22 dieſelben claffificirt, ihnen hiernach die Steuer: 
einheiten auferlegt und auf die fo gefundenen Gefammtiteuer: 
einbeiten die durch die Grunditeuer aufzubringende, damals bereits 
feitjtebende Summe vertheilt worden wäre. 

Auf diefe einfache Weife feitgeftellt, würde die Steuer ala 
das jogleih auch erihienen fein, was fie ift: eine Object: 
teuer, eine Beſteuerung des Grund und Bodens, nicht des 
Ertrages aus demjelben. 

Statt deffen ordnete die Gejhäftsanw. in $. 4 an, „daß 
die Ertragsfähigkeit nah dem Robertrage an Früchten und Nu— 
gungen, und die Verwerthung der Grundftüde durd den Rein: 
ertrag nach Abzug der Productionskoſten““ erlangt werden jollte. 

Hierdurch beging fie nicht nur eine Inconfequenz (indem 
fie nun doch einen wirflihen Ertrag ermitteln Tieß) und machte 
fie das Gefhäft zu einem außerordentlich umfangreichen, ſchwie— 
rigen, complicirten und koſtſpieligen, jondern auch verwiſchie fie 
den Gharafter der Steuer und gab der Auffaffung derer Nah— 
rung, welche jie für eine Ertrags:(Einfommen:)Steuer halten 
zu follen meinten. 

Die Abſicht der Geſetzgebung fann dies nicht geivefen 
fein. Viele Beftimmungen des Gefeges felbit, ſowie deffen Aus: 


*) Wie überhaupt unfere —— (weil wir uns nicht auf Auto— 
ritäten beruſen können), fo ſagen wir beſonders auch das Folgende nicht 
ohne gebe Ueberwindung; denn der Gedanke, daß wol Ion anderen 
diefe Mängel aufgefallen * müßten, macht uns bedenklich, ob wir auch 
den erforderlichen Weberblit befigen, um ein ſolches Urtheil zu fällen, 
und ob wir nicht ſelbſt auf falſchem Wege find. Aber der Munich, daß 
bie Frage vieljeitig erwogen werde, veranlakt und, nicht zurüdzubalten, 
ſelbſt auf die Gefahr bin, ad absurdum geführt zu werben. 


— — — — — — — — — — 


Führung und Handhabung, endlih alle Mafregeln der Regie: 
rung in auferordentliben Fällen ſprechen dagegen, und immer 
gelangt man beim Studium der Negierungs:Berordnumgen und 
» der häufigen Verhandlungen über die Frage an den Landtagen 
au ber hrnehmung, daß die Regierung mol dus Gefühl 
für das Richtige hat, aber nicht die Mare Definition für den 
Ebaralter der Steuer findet, weshalb fie nie mit ihren Maßre— 
geln, haͤufig aber mit deren Motivirung fih in Widerſprüche 
verwickelt. 

Wie könnte, wenn die Grundſteuer eine Ertragsſteuer wäre, 
die bloße Ertrags fähigkeit mahgebend fein und alfo felbit un: 
bebauter Grund fie zahlen müflen? wie könnten Hypothelen und 
Saften unberüdfihtigt bleiben? wie könnte für rüdjtändige 
Steuern der Beſitznachfolger verbindlich fein? mie könnte ihre 
Höhe gegenüber der Gewerbeftener (die aber eben auch keine Er— 
tragäftener ift) gerechtfertigt werden ? wie fünnte man die außer: 
ordentlichen Zuſchläge jo vertheilen, wie es bisher geſchehen ijt? 

In der That, jener Abgeordnete hatte Recht, welder aus: 
tief: „Wäre unfere Orundfteuer eine Einkommenſteuer, jo würde 
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— auch erfahrungsmäßig als richtig und angemeſſen 
erwieſen. 

Natürlich aber müſſen wir — daß Fälle eintreten 
fünnen, wo auch eine einfeifige Abänderung dieſer Sätze infolge 
voltswirthſchaftlicher Gründe und ntereffen ftatthaft fei. 
Würde beifpielsweife ein Einfuhrzoll auf Bodenerzeugniffe ge: 
legt, fo könnte die Grundftener erhöht werden, wie fie im Ge- 
gentheil zu ermäßigen wäre, wenn die Nahbaritaaten durch 
Herabjegung ihrer — oder ſonſt die Ausfuhr begün— 
ftigten. Uber außer infolge jo wichtiger Einwirkungen ift eine 
einfeitige. Abänderung ohne Berlegung der übrigen Steuerpflid: 
figen und ohne Störung des ganzen Steuerſyſtems unzuläffig; 
und ganz falſch würde es überhaupt fein, den Ausfall bei der 
einen directen Steuer der andern directen Steuer aufzubürden ; 
derfelbe müßte vielmehr auf die Gefammtheit vertbeilt wer: 
den, der Entlaftete alſo jelbft einen Theil wieder mit tragen. 

Der Günther’ihe Beriht, weil er die Steuern für Ein— 
fommenfteuern hält, vergleicht fie auch mit einander und fommt 
durch viele künſtliche Berechnungen zu dem Refultate, daß Die 


fie auf die ungerechteſte Welfe erhoben, die es geben kann!’ Grundſteuer 7fach höher fei als die Gewerbefteuer. 


Nur irrte er, ala er hinzufehte, „‚fie fei ein durch hiſtoriſches 


Ueberflüffige Mühe! Wäre der Borderfak richtig, jo brauchte 


Recht dem Staate bis zu einer gewifien Höhe vorbehaltener An: | der Beweis nicht mit fo großem Aufwand von Worten und 


theil an der Grundrente,’ 

Denn wäre fie das, fo müßte nicht nur fie unveränderlid) 
fein auch in ihrem Betrage und felbit dann fortgezahlt werben, 
wenn der Staat gar keine directen Steuern mehr bedürfte, fon- 
dern man würde auch fofort dem Grundbefig, um ihn nit uns 


Zahlen geführt zu werben. 

Durch die Gigenthümfichkeit des Steuerobjectes hat die 
Grundfteuer im Laufe der Zeit den Charakter einer Reallaſt an: 
genommen, und wegen der bis jebt flattgehabten, dur F. 18 
des Grundſteuergeſetzes verbürgten Unveränderlichkeit der Steuer: 


beſteuert zu laffen, eine andere directe Steuer auferlegen müfjen. | einheiten ift die Anzahl derjelben, alfo bie relative Höhe der 
Nein, jagen wir, die Grundfteuer ift eine Objectiteuer glei | Steuer, von großem Einfluß auf den Werth der Grundſtücke 
der Gewerbefteuer und analog der Stempelfteuer, der Brannt: | geworden; es würde alfo eine Ungerechtigkeit fein, jet anzu: 


weinfteuer, der Schlachtſteuer ꝛc., nur mit dem Unterſchiede, daß 
letztere widerrufliche Specialfteuern, jene aber allgemeine directe 
Steuern find, von denen jeder Staatsangehörige. in einer oder 
der anderen Kategorie (oder in mehreren) getrojien wird. 

„Der Beftenerung des Grundes liegt die Vermeſſung und 
Abſchatzung zu Grunde‘ ($ 4 der ©. A.), alſo Umfang und 
Bonität. Ganz daffelbe gilt von der Gewerbejteuer. Auch bei 
diefer beftchen verſchiedene Säte, je nachdem man das eine Ge: 
werbe für ‚‚ertragsfähiger‘‘ ala das andere hält. 

Erkennt man diefen Charakter der Steuer an *), wie leicht 
werden und wie von jelbit entwideln fih dann alle weiteren 
Folgerungen betrefid der Fragen 

ob ein Vergleich der Grundſteuer mit der Gewerbeſteuer ftatt: 

aft ſei? 

sh Grunfteuer ermäßigt werden dürfe? 

ob eine Gewerbeſteuer in der Grundſteuer enthalten ſei? 

wie die Bertheilung der auferordentlihen Zuſchläge zu erfol- 

gen habe? 

ob die Hypothekenſchulden zu berüdfichtigen ſeien? 

Wir wollen nicht auf alle diefe Fragen ausführlicher ein: 
geben, verweilen vielmehr auf die „Gegenſchrift““ und fügen nur 
noch Folgendes Hinz. 

Bei Objectiteuern verbieten fi —— meiſtens 
von ſelbſt. Wie man nicht jagen kann, Zuder fer zu hoch be: 
feuert gegen Kaffee, oder die Schlachtſteuer fei zu hoch gegen die 
Stempelfteuer, jo kann aud die Orunbfteuer nicht gegen bie 
Gewerbeiteuer verglichen werden. Vielmehr muß die Höhe einer 
jeden für fih vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte und nad 
ihrem biftoriihen Urfprunge erwogen werben, und da haben ſich 
denn die auf Herlommen beruhenden und vom Gefete geregel: 





*, Der Minifier von Rau fagte bei den Verhandlungen am vori: 

en Pandtage, man falle bei Anwendung von Theorien unbewußt leicht in 

En Febler, daß man bie Theorie erfi made, wenn man ſchon wiſſe, was 

man wolle. Wir bdepreciren, daß dieſer Ausfpruh Anwendung auf uns 
de, behaupten vielmebr, baf wir a priori unb a posteriori zu unfern 
Igerungen gelangten und gelangen mußten. 


| 
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| 
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‚nit mehr fo viel, wo e8 deren 1000 befommen hat. 


ordnen, daß cultivirte oder fonjt verbefferte Grundftüde nad: 

träglid mit mehr Steuereinheiten belegt werden follen. Ein 

Grundftüd, das geftern 900 Steuereinheiten batte, gilt heute 

Mert: 

würdig, daß trotzdem, fo oft aud eine Nevifion der Grund: 

fteuer discutirt worden iſt, man die rechtliche Befugniß des 
Staates zu Abänderung der Steuereinbeiten auf bereits 
euftivirte Orundftüde gar nicht zur Erwägung gezogen hat, 
als wenn von diejer Seite gar fein Bedenken obwaltete, ie 
„Gegenſchrift““ behandelt die Frage zum erften Male vom Stand: 
punfte des Rechtes aus, und wir verweilen auf dieſelbe. Die 
Ungerechtigkeit wird aber noch erhöht und verallgemeinert durch 

das Verlangen, daß die Erhöhung der Steuereinheiten auf 
ertragsfähiger gewordene Grundftüde jenen Orundftüden zugute 
geben foll, melde nicht verbeffert worden find. Denn die Er: 

böhung zu Gunften des Staates hätte allenfalls noch einen 
Sinn, weil diefer jagen könnte: Der Befiger des Grunditüdes 

bat zu deffen Berbefferung Gapitalien verwendet, welde biäher 

unter anderer Rubrik fteuerpflichtig waren, folglich müflen die 

felben nun in der Grundjteuer mit getroffen werden. Selbft 
dies wäre immer noch ein Unrecht; aber was wollte man denn“ 
thun bei cultivirten und dann verkauften Orumdftüden ? 

Da könnte man ja nicht den Urheber der Berbefferung treffen, 

det den erhöhten Kaufpreis dafür in die Taſche geitedt hat ? 
Fin Abgeordneter nannte die Grundftener eine Ufurpation; nun, 

jede derartige Abänderung wäre eine neue Ujurpation, ein Gewalt: 
ftreich, eine Rechtsverlehung! 

Das Recht ftcht dagegen dem Staate unzweifelhaft zu, 
ein Geſetz zu erlaffen, wonach zufünftige Veränderungen der 
Grundjtüde bei der Verfteuerung zu berüdfichtigen feien. Die 
Nichtigkeit des Günther'ſchen Satzes: „es liegt weder ein reht- 
liher, noch ein vollswirthſchaftlicher, noch ein Billigkeitsgrund 
vor, Capitalien, die für Verbeſſerung des Bodens aufgewendet 
worden find, von der Steuer zu befreien‘, wird Niemand bes 
ftreiten, und es tft nicht einmal nöthig, daß dieſe Eapitalien — 
wie er binzufegt — dauerhafte Rente geben, fondern es genügt 


bei der Grundfteuer, daß fie die Ertrags fähigkeit erhöht haben. 
Nur darf derjelbe nicht auf Berbefierungen angewendet werden, 
die vorgenommen worden find, jolange F. 18 des Örunditeuer: 
gejepes galt, denn ſonſt würden die jo Getroffenen das Recht 
erlangen, fih als Betrogene, mindejtend als Getäufhte zu be 
traten. 

— Charakter der Grundſteuer ſchließt von jelbſt die An— 
nahme aus, daß eine Gewerbefteuer darin enthalten ſei. Aber 
aud fonft würden wir diefer Behauptung im Günther'igen 
Bericht (obgleich wir wenig Gewicht auf die Entſcheidung legen) 
widerſprechen müffen, weil ed ganz vom Geſetze abhing, die eine 
sder die andere Annahme zu unterftügen. Hätte die Geſchafts⸗ 
anweiſung die Grundſteuer nach der bloßen Bonität, alfo ohne 
Ermittelung eines Ertrages auferlegt, jo wäre evident, daß fie 
feine Gewerbefteuer einſchließt. Hätte fie diefelbe mad dem Rob: 
ertrage beflimmt, jo würde gelagt werden, ſie enthalte eine 
Gewerbeftener, weil die Productionstoften nit gekürzt feien. 
Rachdem nun aber der angenommene Reinertrag maßgebend ift 
und ein Beitrag für Bewirthſchaftungskoſten und Beauffihtigung 
abgezogen wird, vefultirt wieder, daß fie feine Gewerbefteuer 
enthält. Und doc blieb bei jeder dieſer Abjhätungsarten die 
Höhe der Beftenerung ganz diefelbe. Denn die durch die Grund: 
fteuer aufzubringende Gefammtfumme ftand ja feit und war nur 
auf Die ermittelten Steuereinheiten zu vertheilen, mochten deren 
nun mehr oder weniger fein. Wenn alfo die Verwaltungsſpeſen 
nah dem Günther'ihen Bericht zu niedrig angenommen find, 
fo tann daraus keineswegs geſchloſſen werden (mie Ziesler 
glaubte und auch die „Gegenſchrift““ wiederholt), daß die Grund— 
teuer um fo viel zu hoch fei. Denn bei höheren Verwaltungs: 
ipejen hätte fi zwar die Zahl der Steuereinheiten vermindert, 
aber im gleichem Verhältniſſe der auf jede Steuereinheit zu 
legende Betrag fi erhöht, ſodaß das Refuftat dafjelbe war. 

Da die Höhe der allgemeinen directen Steuern, wie wir 
gefehen haben, nicht von dem Einkommen bemeffen ift, ſondern 
auf beftimmten, nad Herfommen, Erfahrung und voltswirth- 
ſchaftlichen Nüdfihten vom Geſetze geregelten Sägen berubet, 
fo ift es unrichtig, außerordentliche Bedürfniſſe des Staates 
Durd Erhöhung diefer Steuern zu befriedigen. Vielmehr muß 
zu ſolchen Jeder nad feinen Kräften, alfo nah wirklichem 
Befig oder wirtlidem Einkommen beitragen. Nur daß wir 
feine Einkommenſteuer haben und die Frmittelung defjelben zu 
einem blos vorübergehenden Zwecke zu ſchwierig, aufhältlih und 
kojtipielig fein würde, nöthigt ung, die bejtehenden directen 
Steuern ala Unterlage zur Bertheilung der außerordentlichen 
Steuern zu benutzen. 

Hier nun wären die Günther'ichen Berehnungen am Plate, 
wenn es folde überhaupt noch bedürfte. Denn dag beim Er: 
trage einer Steuereinheit von 100 4 umd bei deren Belegung 
mit 9 A das angenommene Einkommen mit 9% oder bei dem 
jet mit 150—180 4 veranfhlagten Ertrage mit 5—6% bes 
fteuert wird, liegt ja auf der Hand, und ebenfo ift man wol 
darüber einig, daß die Gewerbeiteuer nur 114% vom Ein: 
kommen beträgt. Die Negierung dürfte aljo gewiß das Richtige 
getroffen haben mit der Annahme, daß Gin Pfennig Grund: 
fteuer von der Einheit gleich ſei einem Termin der Gewerbe: 
fteuer; der vierte Theil der Grundſteuer alſo daſſelbe Einkom— 
men tepräjentire wie die einfache Gewerbefteuer, jo daß, wenn 
von letzterer in auferordentlihen Fällen der doppelte Betrag, 
von der Örundfteuer nur etwa der vierte Theil (2 A) mehr 
erhoben wird. Ja man kann annehmen, daß ſelbſt hierbei noch 
ein ungünftiges Verhältniß für die Grundfteuer fattfindet, weil 
für Diete augerordentlihe Erhebung eigentlic die Schulden und 
Laften berüdfichtigt werden mühten, dieſe aber gewiß im viel 
höherem Betrage auf den Grundſtücken haften als auf den Ge: 
werben. 

Diejenigen, welhe”für die außerordentlicden Zufcläge die 
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gleichmäßige procentuale Erhöhung beider Steuern verlangen, 
verkennen alſo durchaus den Charakter derſelben, oder fie müßten 
ju ganz anderen folgerungen gelangen, Denn wenn die 
Steuern Cinfommenfteuern wären, fo würde es ſich nicht um 
diefen Zuichlag in Ausnahmefällen handeln, fondern darum, 
daß die normale Grundjtener in der That zu hoch und das 
Drängen auf deren Ermäßigung gerechtfertigt ſei. 

af bei gleihmäßigen Zuſchlägen und einer immerhin denk: 
baren 16—20fahen öbung vom Grundbefige das totale 
angenommene Erträgniß, vom Gewerbe aber nur der vierte 
Theil abjorbirt würde, braucht nun nicht erjt erörtert zu wer— 
den, um bdarzuthun, daß die Anträge der Handeld» und Ge: 
werbefammern eben fo ungerecht ala unpolitifd find. » 

So einfah Hiernah die Beantwortung der aufgeftellten 
Fragen erſcheint, fo Hat es doch bereits viel Streit darum ges 
geben und wird es deſſen noch ferner geben. Um ihn zu be: 
heben, ſchlägt die „Gegenſchrift““ vor, die Grundfteuer 

in eine veränderlihe Gewerbefteuer und 

in eine umveränderliche, eventuell ablösbare Grunditener 
zu theilen. Zu dieſem Behufe fol man die Ertragsfähigkeit 
(Bonität) der Grundftäde nad ihrer jepigen Beſchaffenheit neu 
ermitteln, die gefundenen Gteuereinheiten mit einem der Ge: 
werbejteuer gleihtommenden Satze belegen (was etwa 2 & fein 
dürfte), diefen Theil der Steuer als veränderlihe Gewerbe: 
feuer, und den von der zeither gezahlten Grundjteuer dann 
übrig bleibenden Betrag ala unveränderliche Grundfteuer procla: 
miren. Alſo beifpielsweiie: 

Zwei Grunditüde, jedes zeither mit 1000 Steuereinheiten, 
alio 30 »3 Grundfteuer belegt, erhalten nad der nduen Ab: 
ſchäzung wegen veränderter Ertragsfähigkeit 

das eine 1200 Steuereinheiten, maht & 2 5 veränderliche 

Gewerbefteuer » © 2 2 2 ren Bi, 
und eö bleibt aljo übrig als unveränderliche Grundfteuer 22 =; 
das andere 900 Steuereinheiten, alſo à 2 A veränderlidhe 

Gewerbeftener » . 2 2 2. —— 

bleibt unveränderliche Grundſteuer. 
hierdurch würde erreicht, 
dab in Nachachtung von $. 18 des Grundfteuergefches Nie: 
mand für bereit? vorgenommene ulturen und Berbefie: 
rungen höher beſteuert würde, 
daß nadı Abänderung des Gejeges zukünftige Veränderungen 
der Grundftüde nur mad der Gewerbeſteuer, aljo dem 

Heineren Theile der jehigen Grundfteuer höher bejteuert 

würden, 

daß der Streit bei auferordentlihen Zuſchlägen megfiele, weil 

folde eben nur auf die Gewerbefteuer erfolgen würden. - 

Gewiß verdient der Borfchlag geprüft zu werden. freilich 
ift nirgends fo wie bei einem — Steuerſyſtem das Noli 
me tangere angezeigt, aber wenn wirklich die Ermittelung der 
Bonität der Grundſtücke genügt und die Berehnung von Rein: 
erträgen überflüfftg ift, jo würde das neue Werk viel weniger 
umfangreich und Foftjpielig werden, beſonders da eine Neuver- 
meffung des Landes fhon im Gange ift und es einen Auftand 
zu befeitigen gilt, der jo viele Klagen und Streit hervorgerufen 
bat. Die Güntber'ihe Reviſion und jelbft die theilmeife Neu: 
ſchätzung, wie fie von den Kammern beantragt ijt, würde nicht 
minder Toftjpielig jein, müßte aber das öffentliche Rechtsgefühl 
auf das empfindlichſte verletzen. 

Wir wiffen nicht, ob es ums gelungen ift, in Vorftehendem 
unfere Anfiht deutlich, Mar und verftändlih auszufpreben. Die 
Begriffe find da, aber oft fehlen die richtigen Worte. Wie aber 
aud unfere Begründung aufgenommen werde, an folgenden 
Thefen halten wir unerihütterlic feit: 

. Die Grundfteuer ijt feine Ertrags- oder Einkommen: 


64, 
. 24 8; 


Km 
II. Die Steuereinheiten dürfen für bereit# vorgenommene 


Eulturen. und Verbeſſerungen gefeglih nicht verändert 
werden. 

. Ein Bergleih der Grundſteuer mit der Gemwerbejteuer 
wegen ihrer Höhe fann nicht ftattfinden, und die Grund: 
fteuer darf ohne wichtige volkswirthſchaftliche Gründe 
nicht einjeitig ermäßigt werden. 
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IV. Der Nachlaß oder Ausfall der einen Steuer darf nit 
der andern aufgebürdet werben. 

V. Außerordentlihe Bedürfniffe müffen nah dem Einkom— 
men, dürfen alſo nicht durch gleichmäßige procentuale 
Zufhläge zur Grundfteuer und zur Gewerbefteuer auf- 
gebracht werden. 





—!. Leipzig, 10. April. Inder heutigen Sigung ded Vereins 
von Freunden der Erdkunde bier legte Profeffor Bruhns 
die eingegangenen Geſchente vor, zum größten Theil Fortfegungen 
von wiffenſchaftlichen Zeitihriften gelehrter Gefellihaften, darunter 
ald neu find zu nennen: „Revue d. Cours scientifiques de la 
France et de P’Etranger‘“ und „Revue d. Cours Littöraires 
de la France et de l’Etranger'‘, beide unter der Direction der 
Herren Eug. Dung und Em. Alglave in Paris ag 
Beide Zeitſchriften erjheinen in wöcentlihen Heften. Bruhns 
referierte über den Inhalt des ‚Berliner Stadt: und Gemeinde: 
Kalenders und ſtädtiſchen Jahrbuchs für 1867°, ein Bud nicht 
nur mit reihhaltigem ftatiftiihen Material und möglidit voll: 
ftändigen Ortsnachrichten, fondern aud mit wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen. Unter legteren befinden fih eine Abhandlung 
von Dove über das Klima von Berlin (mittle Temperatur 
To! R., jährlihe Negenmenge 20% Parifer Zoll), eine andere 
Abhandlung von Engel über Hypothekenbanken, eine dritte über 
die Verbreitung ber Cholera im Jahre 1866 (mit einer Karte). 
Herr Dr. Tiſchner erftattete Bericht über den Inhalt des 
Jahresberichts der kaiſerlich ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
vom Jahre 1865 (im ruſſiſcher 5 Herr Dr. Henry 
Lange legte feine Eiſenbahn-, VPoſt- und Dampfſchiffs-Karte von 
Europa, zweite berichtigte Auflage, Berlin, Stille und van Muyden, 
vor. Herr Dr. O. Delitſch hielt einen Vortrag über das Leben 
und Mirken von Dr. David Livingjtone, deffen Tod ſich leider 
zu beftätigen fcheint. Dr. H. Lange fügte hinzu, daß es Herrn 
Richard Brenner gelungen fei, die nöthigen Documente über den 
Tod des Baron von der Deden und des Dr. Link in Berdérah 
durd Hamadi Ben Kero zu erhalten. Die Documente find in 
arabiiher Sprache abgefagt und an den Bruder des beklagens— 
wertben Forſchers, den Baron Aulius von der Deden, abge: 
ihidt. Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß Abdio Ben Nur, 
der Begleiter des Baron Karl von der Deden, aus Brawa die 
Frpedition verrathen und die traurige Rataftrophe verjchuldet 
bat. Herr R. Brenner war von Brawa aus in Gefellihaft 
eines Scheilh Abdio (micht des Verräthers) nah dem Webbi 
und von da nah Yumbo aufgebrohen, weil er hoffte, dort 
einige Tagebücher ded Baron von der Deden aufjufinden. Nach 
Beendigung diefer Tour beabfichtigt der brave Reifende nach der 
Inſel — an der Oſtküſte von Afrika, ſüdlich von Brawa, 
zu geben, um von bier aus die Flüſſe Dana und Dzi zu 
erforſchen. 

H. Dresden, 5. April. Geſtern Abend hielt im Schooße 
der hieſigen Gefellihaft für Erdkunde Herr Friedrich Gerftäder, 
der befannte Reifende und Novellift, einen Vortrag über die 
Republit Ecuador. Zuerſt machte er die Zuhörer mit der eigen: 
thümlichen Bodenbeichaffenheit dieſes Landes bekannt, der zufolge 
bier, abweichend von allen anderen Colonien der Welt, die 
meifte Eultur fih im Innern des Yandes fände, mwährend die 
Küfte mit ihrem undurddringlihen Urwald und ihrem unauf: 
börlihen Regen nody lange der Arbeit des Anſiedlers Trotz bie- 
ten würde. Sodann ging der Redner auf die von verſchiedenen 
Raffen abjtammenden Bewohner de3 Landes näher ein, von 
denen er die einen als jchredlic faul, die anderen, und unter 
ihnen namentlid die Einwohner der Hauptitadt Quito, als äußerſt 
betriebjam ſchilderte. An letzterem Orte gäbe e8 nambafte Tuch— 
fabrifen, und viele andere Gewerbe erfreuten ſich eines gleichen 


Gedeihens ; aud Kunft und Wiffenfhaft würden bis zu einem ges 
wiffen Grade gepflegt; letztere fei durch eine Univerfität vertreten, 
erjtere beſchränke fi hauptfählih auf Malerei und Holzihneides 
funft, welde freilid in einer eigenthümlich bandwerkmäßigen 
Weife, wiewol nit ohne Geſchick, betrieben würden. Als eine 
große Schattenfeite Quitos aber bezeichnete Herr Gerftäder die 
entjeglihe Unreinlickeit feiner Bewohner, die alle Vorftellungen 
übertreffe. Weiter ging der Vortzagende auf die Schönheit und 
wahrhaft fabelhafte Fruchtbarkeit des Landes über und Iegte 
Proben von einigen Naturproducten Ecuadors vor, die jetzt nod 
wenig bekannt feien, die aber fpäter gewiß einmal eine hervor= 
tagende Bedeutung für Handel und Induftrie gewinnen würden. 
Ueberhaupt ftehe dem Sande eine große Zukunft bevor, wenn 
nur erft die neue von einer en Gefellihaft projectirte 
und aud bereits angefangene Straße das Innere des Landes 
mit der Küfte in eine beſſere und directere Verbindung gebracht 
haben werde. Zum Schluß gab der Redner der Berjammlung 
feine Abſicht kund, noch in dieſem Jahre eine neue Reiſe nach 
Sũdamerika anzutreten, Uebrigens werden in dieſem Jahre 
auch noch mehrere andere Mitglieder der biefigen Gefellihaft für 
Erdkunde größere Reifen antreten; fo beabfihtigt Hr. Dr. Stü- 
bel Californien und die Sandwid:Xnfeln, Hr. Dr. Mehwald die 
— und Hr. Hofrath Ziegler Spanien zu be— 
reiſen. 

9% Freiberg, im April. Das hieſige „Alterthums-Muſeum“, 
in dem am Markte gelegenen, fog. Raufbaufe, wird Dielen, die 

in den legten Jahren unfere alte Bergftadt beſucht baben, in 

angenehmer Erfunerung geblieben fein. Im vorigen Jahre 
mußte daffelbe gänzlich geihloffen bleiben wegen eines noth— 
wendigen Baues, der im Kaufhauſe vorzunehmen war, iſt aber 
nunmehr in die dazu eigends eingerichtete, ſehr geräumige Etage 
deſſelben Hauſes verlegt worden. Die bier von dem Vorſtande 
des Freiberger Alterthumsvereins bewirkte neue Aufſtellung iſt 
nunmehr glücklich beendet und die feierliche Wiedereröffnung am 
24, März e. durch den genannten Verein und die ftädtifchen 
Behörden erfolgt. Die vorher bereits recht reihhaltige Samm⸗ 
lung ift in der Zwifchenzeit mindeſtens um das Doppelte ver: 
mehrt worden und madt in der neuen, ſowol decorativen als 
ſyſtematiſchen guten Aufſtellung ſchon beim erſten Blick auf die— 
ſelbe einen günftigen Eindrud. Man glaubt in einen geräus 
migen, ſtatuengeſchmückten Nitterfaal einzutreten, ausgeftattet 
mit alten Baffen und Fahnen, Humpen und Polalen, an den 
Säulen mit den Wappenfhildern der ehemaligen Freiberger Pa⸗ 
triciergeſchlechter, und es wird dieſe intereſſante vaterländifche 
Sammlung, die jetzt alle Sonn: und Feiertage fowie Mittwochs 
und Sonnabends Nachmittags geöffnet ift, in ihrer neuen Ber: 
faffung jedenfall noch weit mehr Beachtung finden, als ihr 
ſchon vorher geſchenkt worden ift. 

— Wien, 14. April. Vom 25.—30, April erfolgt hier durch 
den Kunfthändfer A. Poſonyi die öffentliche Berfteigerung der 
werthvollen Kupferſtiche, Radirungen, Holzſchnitte alter Meiiter, 
Handzeihnungen und Kunſtbücher aus dem Nachlaſſe des Grafen 
Rud. v. Lützo w. Der Katalog eröffnet mit vorzüglicden Grab: 
ftichelblättern neuerer Meifter in zum Theil hervorragenden und 
ſeltenen Abdrüden. Auch die Abtheilung von Werken alter 
Meifter hat zum Theil fehr feltne Blätter, von der älteften Zeit 
angefangen, aufzuweiſen. 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 


Sul die Wißenihafriite Bel- 
lage ber Peipjiger Beitung, 
Gonnugs und Demnerkagt 
erißeinenb, Tann, getreun: von 
der Beitung, mit 12 Rar. 5 U, 
pr, Biertellaht befonders aben- 
niet werben. 
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Leipzig, im März 1867. — Jahresbericht der Fürſt— 
ih Zablonomwäli’fhen Geſellſchaft. Die Furſtlich 
Jablonowski'ſche Geſellſchaft hat im vergangenen Jahre einen 
ihweren Berluft erlitten, indem ihr ehrmwürdiger Senior, ber 
Brofeffor der Geihichte Geh. Hofrath Dr. Wilhelm Wachs— 
muth, der ſeit 1833 ihr Mitglied war, am 24. Jan. 1866 
dur den Tod ihr entriffen wurde. Seine Stelle ift ſeitdem, 
wie an der Univerfität, jo auch in unjerer Gefellihaft durch 
den ordentlihen Profeffor der Geſchichte Dr. Georg Voigt 
wieder befegt worden. 

I. Beriht über den Erfolg der Aufgabe von 
Preisfragen für das Jahr 1866. Unter den für das 
Jahr 1866 gejtellten Preisfragen hat die dritte, eine Darftellung 
der voltswirthſchaftlichen Anſichten der Gloffatoren der Corpus 
Juris civilis, leider feinen Bewerber gefunden, der fie zu löfen 
verſucht hätte. 

Auf die zweite Frage, betreffend die Berdienfte der Deutſchen 
ald Eulturträger bei ihren öftlihen Nahbarn im Mittelalter, 


ift eine Bewerbungsfhrift mit dem Motto: „Der Barbar bes | 


berricht, der gebildete Ueberwinder bildet‘ eingegangen. 

Der Verfaffer diefer wohlgemeinten, aud verjtändig an: 
geordneten und geichriebenen Abhandlung hat doch offenbar die 
erforderliben Duellenftudien nicht gemadt. Bon Benugung 
der gerade für feinen Gegenftand jo wichtigen Urkunden und 
Rechtsbücher zeigen ſich Äußerft wenige Spuren, und ſelbſt die 
Art, wie die Quellenhiftoriter benugt worden, läßt keineswegs 
auf mirklihe Vertrautheit mit denjelben fließen. Die ganze 
Arbeit trägt den Charakter einer Compilation aus neueren, und 
zwar durchaus nicht immer dem beiten Hilfsmitteln. Sie ver 
räth auch dieſen gegenüber nit den Grab von allgemeiner 
hiſtoriſcher Durhbildung und Ideenreichthum, welcher felbit eine 
dem Stoffe nah compilatorifhe Arbeit zu einer für die Wiffen- 
ſchaft förderlihen mahen kann. So daß die Geſellſchaft ihre 
Preisaufgabe in diefer Abhandlung nicht gelöft ſieht. 

Auf unfere erite Frage, die Verkehrsfreiheit in Ober:Jtalien 
gegen Schluß des Mittelalters betreffend, ift eine vollftändige 
Abhandlung nicht eingegangen, wol aber der Anfang einer 
folden, zum Theil rechtzeitig, zum Theil erſt lange nad Ablauf 
des vorgefchriebenen Ginlieferungstermined. Da dieſe Arbeit, 
ſoweit wir fie haben prüfen können, den Gegenftand der Preis: 
frage felbit noch gar nit erörtert, jondern nur erjt einleitet, 
fo enthalten wir und für jest noch jedes eigentlichen Urtheils 
darüber. Nur die Bemerkung können wir nicht unterdrüden, 
daß die Einleitung, jollte künftig die vollendete Arbeit des Preifes 
würdig erachtet werden, einer fehr bedeutenden Abkürzung bes 
dürfen wird. Jedenfalls fieht die Geſellſchaft fi veranlaft, die 
betreffende Preisfrage für das Jahr 1867 zu prolongiren. Wünſcht 
der Herr Berfaffer jein Manufcript bis dahin zurüd, fo erſuchen 
wir ihn, dafjelbe unter Angabe des Mottos von unjerem bis: 
— Secretair abfordern zu laſſen. 

I. Breisfragen für die Jahre 1867, 1868, 1869, 
1870. 1. Aus der Gefhihte und Nationalölonomie. 
Für dad Jahr 1867 wiederholt vom Jahre 1866: ‚‚Duellen: 
mäßige Erörterung, wie weit in Norditalien gegen Schluß des 


‚ Mittelalterd die Grunbfäge der agrarifhen, induftriellen und 
mercantilen Verkehrs freiheit durdgeführt waren.’ Gollte fid 
eine Dewerbungsihrift auf den einen oder anderen norditalienie 
fen Einzelftaat beſchränken wollen, jo würde natürlich ein be— 
jonderd wichtiger Staat zu wählen fein, wie 3. B. Florenz, 
Mailand oder Denedig. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1867, Die Regierung des Kurfürften Aus 
guft von Sachſen ift für die vollswirthſchaftliche Entwidelung 
des 16. Jahrhunderts von ähnliher Bedeutung, wie für bie 
\ politifche und theologiſche. Sie ift aber in der eriten Beziehung 
viel weniger befannt, als in dem beiden legten. Die Gefell: 
ſchaft wunſcht deshalb „eine quellenmäßige Darftellung der Ge: 
ſchichte des Kurfürften Auguft in voltswirthfhaftliher Hinſicht“, 
| wobei fie namentlih auf die Mitbenugung noch ungedrudter 
| Quellen Werth legen würde. (Preis 60 Ducaten.) 
| Für das Jahr 1868, Die Gejellihaft hat dur eine 
| frühere, von H. Wiskemann mit beftem Grfolg beantwortete 
Preisfrage die antike Landwirthihaft infofern zu erläutern ge: 
ſucht, als fie die neuerdings von der Nationalökonomik beobach— 
teten Naturgefege ala Maßſtab an die quellenmäßigen Nadrichten 
vom Auftande der landwirthſchaftlichen Production im claffifhen 
Alterthume anlegen Tief. Etwas Aehnliches beabſichtigt fie ge: 
genwärtig in Bezug auf den vorzugsweife fo genannten Ge: 
werbfleig. Sie wüniht deshalb „eine quellenmäßige Zufammen- 
ftellung derjenigen Orte des claffiihen Altertbums, wo gewiſſe 
Erwerbszweige vorzugsweife geblüht haben‘, womöglich mit 
Dinzufügung der Gründe diefes Blühens, ſowie auch des fpäter 
etwa eingetretenen Verfalles. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1869. Bei der abjolut hoben Bedeutung, 
weldye der internationale Getreidehandel nicht blos praktiſch für 
das Wohl und Wehe des Faufenden wie des verkfaufenden Volkes 
befigt, jondern auch ald Symptom der allgemeinen Eulturent: 
I widelung auf beiden Seiten, fowie bei der relativ wichtigen 
Stellung, welche gerade im polnifhen Handel feit Jahrhunderten 
die Getreideausfuhr eingenommen bat, wünſcht die Gefellihaft 
„eine quellenmäßige Geſchichte des polnifhen Getreidehandels 
mit dem Auslande“. Die Zeit vor dem Untergange des byzanti— 
nifhen Reiches wird dabei nur als Einleitung, die neuere Zeit 
feit der Theilung Polens nur ala Schluß zu berüdfichtigen fein, 
das Hauptgewicht aber auf die dazwifchen liegenden drei Jahr: 
hunderte gelegt werden müflen. (Preis 60 Ducaten.) 

Tür das Jahr 1870. Die Gejellihaft hat erwogen, wie 
e3 für die quellenmäßige Behandlung der mittelalterlichen Ges 
dichte eines Landes keine erwünfchtere Grundlage giebt, als eine 
kritiihe Aufammenjtellung des annaliftiihen und chroniſtiſchen 
Materials, welche zugleih die Geſchichtſchreibung des Landes zur 
Ueberfiht bringt. Sie wünſcht darum im Andenken an ihren 
Stifter „die polnifhe Gefhichtichreibung des Mittelalters’ in 
einem zugleih fritifhen und daritellenden Werke beleuchtet zu 
fehen. Ein ſolches Wert würde vom Beginn polnifher Annas 
liſtik bis auf Dlugosz eingefchloffen reihen müffen. Ob es dem 
Bewerber möglich fein wird, in ähnlicher Art, wie Palady in 
feiner „Würdigung der böhmiſchen Geſchichtſchreiber““ verfuhr, 
das bandichriftlihe Material ſelbſt einzufehen und neues heran 





uziehen, läßt die Gefellihaft dahingeftellt fein. Sie mürbe die 

Aufgabe aud als gelöft betrachten, wenn das bisher Publicirte 
und Erarbeitete mit felbftändiger Durchdringung des Stoffes in 
der Weiſe behandelt würde, wie ed Wattenbad in „Deutſchlands 
Gefhichtsquellen im Mittelalter‘‘ gethan. In Betreff der Aus- 
gaben der einzelnen Annalen oder Autoren jowie der Erläute: 
rungsſchriften ift bibliographiſche Vollftändigkeit und Genauigkeit 
notbwendig. (Preis 60 Ducaten.) 

2. Aus der Mathematif und Naturwiſſenſchaft. 
Für das Jahr 1867. Nachdem die innerhalb des Königreiches 
Sachſen vorhandenen primären und fecundären Formationen ihre 
paläontologiidhe Bearbeitung gefunden haben, fo ift eine folde 
für die dortige tertiäre Braunfohlenformation noch nicht geleiftet 
worden. Die Gefellichaft ftellt daher als Preisaufgabe für das 
Jahr 1867: „eine möglichſt vollftändige, nicht nur die Früchte 
und Blätter, fondern auch die foifilen Hölzer betreffende, ſchrift— 
liche und bildlihe Darftellung der Flora der in Sachſen vor: 
kommenden Ablagerungen der Brauntohlenformation.’ (Preis 
48 Ducaten.) 

Für das Jahr 1868. Da Thonfteine (oder Felfit: Tuffe) 
fo häufig ala die unmittelbaren Vorläufer von Porphyr: oder 
Melaphyr: Ablagerungen auftreten, daß eine gewiſſe Gorrelation 
zwifchen den beiderlei Bildungen ftattzufinden fcheint, fo ftellt 
die Gefellihaft die Aufgabe: „daß an einigen ausgezeichneten 
Beijpielen dieſes Zuſammenvorkommens eine genaue mineralogifd: 
hemifhe Unterfuhung der unterliegenden Thonfteine ſowol, ala 
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auch der aufliegenden Porphyre oder Melaphyre durdgeführt 
werde, um nachzuweiſen, ob und wie fich jene Gorrelation auch 
in der chemiſchen Zufammenfegung der beiderlei Gefteine zu er— 
kennen giebt. 

Bon ſächſiſchen Vorklommniffen würden die Thonfteine und 
Borphyre der Gegend von Chemnitz, fowie die Thonfteine, Me— 
laphyre und Porphyre der Gegend von Niederplanig und Neu: 
dörfel zu berüdfichtigen fein. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Jahr 1870. Die Frage nad der Lage der Shwin- 
gungsebene des polarifirten Lichtes ift trog mannichfacher Be— 
mühungen bisjegt nicht entihieden worden. Die Gejellihaft 
ftellt daher die Aufgabe: „Es iſt durd neue Unterfuhungen die 
Lage der Schwingungsebene des polarifirten Lichtes endgiltig 
feftzuftellen.‘’ (Preis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsihriften find in deutſcher, Tateinifcher 
oder franzöfifher Sprache zu verfaflen, müſſen deutlich geſchrie— 
ben und paginirt, ferner mit einem Motto verfehen und von 
einem verfiegelten Zettel begleitet fein, der auswendig baffelbe 
Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Verfaſſers 
angtebt. Die Zeit der Einfendung endet für das Jahr der Preis- 
frage mit dem Monat November; die Adreffe ift an den jedes— 
maligen Secretair der Gefellfhaft (für das Jahr 1867 an den 
ordentl. Prof. der Anatomie an der Univerfität zu Leipzig, Geh. 
Mebdicinalrati Dr. E. 9. Weber) zu richten. Die Refultate 
der Prüfung ber eingegangenen Schriften werden jederzeit durch 


die Leipziger Zeitung im März oder April befannt gemadt. 


Bur Gefcichte der ſramöſiſchen Malerei, 


Seu feinigen Jahrzehnten herrſcht auf dem Gebiete der 
Kunſtgeſchichte eine jo ausgebreitete, ineinandergreifende und er⸗ 
folgreiche Thätigkeit; wie außerdem ſich nur die Naturwifien: 
ihaften eines leihen rühmen können. Den Anftoß gaben 
vorzugsweife zwei Männer, die den großen Wurf mwagten und 
die Darftellung des Ganzen unternahmen, weil nur im Organis: 
mus des Ganzen das Befondere feine rechte Stelle und fein 
rechtes Licht empfangen fann, weil nur fo die Mängel und Lüden 
der Einzelforihung recht zu Tage famen und zum Ausbau und 
zur BVerbefferung anreizten. Kugler ftedte ſich engere Örenzen, 
er erftrebte zunächſt in gedrängter Kürze eine Dentmälerkunde 
aufzujtellen, die Hauptformen der Kunſtwerke im der geſchicht— 
lihen Entwidelung jharf zu bezeihnen; Schnaafe ftellte ſich die 
weitere Aufgabe, diefe Formen als den Ausdrud des religiöjen 
und politiihen Geiftes oder des Naturgefühls der Völker zu 
ſchildern und die Kunft im Zuſammenhange der Eulturgefhichte 
zu betrachten. An die Werke diefer beiden Männer bat fid 
feitdem in Deutihland eine über alle Epochen ſich verbreitende 
Kunſtforſchung angeſchloſſen, und zahlreiche und treffliche Kräfte 
fuchen die Lüden auszufüllen, welde bei Darftellung des Ganzen 
blosgelegt worden find. Im gefonderter Betrachtung fpürt man 
der Geſchichte der einzelnen Künfte wie der Kunſtgeſchichte der 
einzelnen Völker in ihren verfhiedenen Epochen nad. 

Eine beachtenswerthe Arbeit der lepteren Art ijt die „Ge— 
ihichte der modernen franzöfifhen Malerei jeit 1789, 
von Dr. Julius Meyer‘, von welcher kürzlich der erfte Band 
im Berlage von E. U. Seemann in Leipzig erihienen ift. Der 
Verfaſſer jagt im Borworte: „In dem goldenen Rahmen der 
Kunſt die dem Jahrhunderte eigenthümlichen Züge wiederzufinden, 
ihre lebendige Wechſelwirkung mit deffen durdgreifenden Kräften 


geſchichtliche Zuſammenhang deutlicher zu Tage, als in der Kunſt 
vergangener Epochen; zudem iſt es befonders die franzöfifche 
Malerei, die mehr ald jede andere von den geiftigen Strömungen 
der Zeit fi hat tragen laſſen. ft dies doch vornehmlich ein 
Grund ihrer Popularität, des Neizes, den fie auf die meiteften 
Kreife ausübt. Und ſchon deshalb dürfte dem Meyer'ſchen 
Bude, in dem zum erjten male eine zufammenbängende, wohl: 
geordnete, Mare Darftellung der Entwidelung der neuern fran: 
zöffhen Malerei geboten wird, das Intereſſe eined großen und 
danfbaren Publikums ſicher zu fein. Letzteres um fo mehr, ala 
der Verfaſſer alles mitbringt, was zur Löfung der Aufgabe ge: 
bört, die er fi) geftellt hat. Mit freiem hiſtoriſchen Blid jpürt 
er den feinen Wurzelfäden, melde die Kunſt mit dem idealen 
und realen Leben der Nation verbindet, nah, und mit Geift 
und Gejhmad, in einer lebendigen, die Phantafie de Leſers 
anregenden Darftellungämeife verfteht er die Nefultate vorzu— 
tragen. Im allgemeinen von einer richtigen Kunſtphiloſophie 
geleitet, beruht aud fein Urtheil im Speciellen, in den Charak— 
teriftifen der Meifter und in der Schilderung ihrer Werke, auf 
einer lebendigen Anfhauung und einer großen Vertrautheit mit 
feinem Stoff. 

Meyer behandelt in der vorliegenden eriten Abtheilung feines 
Werkes den Zeitraum vom Auftreten David's bis zum Ausgang 
der romantifhen Schule. Er wirft auerit einen Blid auf die 
franzöfifche Malerei des 18. Jahrhunderts, auf ihren Charakter, 
ihr Verbältnig zur Gefittung und ihren fünftleriichen Werth. 
Die Coypel und Lemoyne, welche die Kunſt des 17. Jahrhun-— 
derts in die lockere Ausgelafienbeit des 18, überführten und 
den Bouchers und Vanloos den Weg ebneten, werden dabei 
bejprochen, ebenjo Fragenard, Subleyras, Greuze, Joſeph Vernet, 


und Beftrebungen zu verfolgen, mit einem Worte in ihr einen | Wattenu u. ſ. w., und mit ſicherer Hand zieht der BVerfaffer die 
Spiegel des ganzen Eulturlebens zu fehen, in dem als in einem | Summe diefer gefammten Kunft, die bei jo viel innerer Hohl— 
zwar Meineren, aber Maren Bilde feine Strahlen fih fammeln; das | heit dem leichten Sinn einer auf der Oberflähe ſchwimmenden 
ſcheint mir der Gefihtspunft zu fein, von dem die Betrachtung | Zeit mit jo viel Äußerem Geſchick zu genügen wußte. Aeußer— 
der modernen Kunſt vorab ausgehen muß.’ Es ift Died der liche Bravour nad überlieferten Regeln und eine zügellofe, aber 
Gefihtspunft, welcher Meyer bei der Wahl und Bebandlungsweife | leere Phantafie: das waren die Haupteigenfhaften jener Kunſt. 
feines Stoffes leitete. In der modernen Kunft tritt der cultur: | Daher konnte fie innerhalb ihrer felbft nicht mehr erneuert wer— 


den. Sie mußte ihr Schicſal erfüllen, indem fie an fi felbft 
zu Grunde ging und wie weggefegt von einer neuen Anſchauun 
einem neuen Anfange Platz machte. Noch vor dem Ausbr du 
der Revolution follte die neue Richtung in David entſchieuch 
hervortreten. Ehe ſich der Verfaſſer dieſer epohemadenden Er: 
ſcheinung zuwendet, beleuchtet er die Stellung der Malerei im 
19. Jahrhundert. Der kritiſche und hiſtoriſche Geiſt der Gegen— 
wart wird zunädit als Fundament des heutigen Kunſtſchaffens 
nachgewieſen und zugleich weiterhin dargelegt, wie weit die neuen 
Berhältniffe, die neue Denkt: und Lebensweiſe ber Entwidelung 
der Malerei günftig, wie weit ungünftig find. Bei Erörterung 
des Gharakterö der modernen Malerei hätte Meyer, in feinem 
Vergleich der franzöfiichen Malerei zur deutihen, fih doch noch 
etwas wärmer auch der inneren Vorzüge der letzteren erinnern 
können; obgleich das, was er über die tüchtige Entwidelung des 
formalen Elementes der franzöfiihen Kunſt jagt, begründet ift und 
viel Beherzigenswerthes hat. Diejelbe hat vor der deutſchen jeden: 
falls das voraus, daß fie weniger hohmüthig auf dad Techniſche, 
auf das Handwerk herabficht, daß fie letzteres gründlich kennt und fo 
zu einergemiffen Freiheit fünftlerifher Geſtaltung durchgedrungen ift. 
„‚Sie hat“ — führt der Verfaſſer fort — „ſich nach diefer Seite 
den Charakterzug des Zeitalterd, mittels der Bildung die Schãtze 
der Vergangenheit zu heben, wirklich zu Nutze gemacht: ſich an 
die großen Meiſter —— um von ihnen die eg | des 
Stiſtes und des Pinſels zu lernen, ihnen unermüblih Form 
und Farbe abzuſehen und ſich ſo zu freierem Gebrauch alle die 
ãußerlichen Bedingungen anzueignen, ohne melde lebens volle 
Geſtalten und Bewegungen gar nicht möglich find. Die Fran— 
zofen find nicht wie wir Deutſche au unreiner und ſtofflicher 
Empfindung eine ganze Zeit lang in einer vorraphaeliſchen Periode 
ſteden geblieben, um dann, des Studiums überdrüffig, die alte 
Kunft fo gut wie ganz an dem Nagel zu hängen. Sie glauben 
andererjeit3 nicht, daß die Betrahtung und Abbildung der Meifter: 
werke ihre Eigenthũmlichteit vernichte, daß es beſſer ſei, auf 
eigene Fauft Gebilde von höchſt zweifelhafter Lebensfähigkeit auf 
die Leinwand zu quälen, ala an der Hand der großen Künſtler 
Geftalten von Fleifh und Blut berporzubringen. Und indem 
fie jo fih tüchtig im der muftergiltigen Kunſt umgefehen, haben 
fie doch das Studium der Natur keineswegs vernadhläjfigt. Sie 
Haben ihr die harakteriftiichen Züge der realen Erſcheinung, die 
Farbenftimmung, das Verſchweben und DVerzittern der Form in 
den elementaren Medien mit feinem Sinn abgelaufht, das ins 
dividuelle Leben der Bewegung, die bejonderen Linien des Zu: 
falls und der Eigenheit ebenjo genau und forgfältig beobachtet, 
wie die großen die Geftalt bejtimmenden Geſetze. Mit einem 
Worte: fie begnügen ſich nicht mit einem Ungefähr; es ift ihnen 
nicht einerlei, ob ihre Körper, um mit Diderot zu reden, wie 
aufgedunſene Blaſen oder Wollſäcke ausſehen““ und in ihrem 
Colorit ſtatt Ton und Schmelz die Buntheit eines Liqueurladens 
iſt. Auch die kleineren Talente wiſſen eine belebte und bewegte 
Geſtalt mit Sicherheit hinzuſtellen, Licht und Schatten an den 
rechten led zu ſetzen, eine Empfindung oder Leidenſchaft aus: 
zubrüden, ohne eine Frage zu liefern; wie fie andererjeit3 das 
latente Leben in der Iandihaftlihen Natur, ihren Schimmer und 
Duft, ihren bejonderen Charakter und ihren trauliden Farben: 
reiz treffend wiederzugeben wiſſen. Und nicht blos im geift: 
reihen Erhaſchen des flüchtigen Scheine, im flotten Feſthalten 
momentaner Erjheinung find die Franzoſen Meifter, fondern ebenjo 
in der vollendeten Herausgeftaltung und Durdbildung der Form.‘ 

Der Umſchwung der Kunſt zu Ende des vorigen Jahrhun— 
dert3 wird überall durd die Ruͤckkehr zur Antike bezeichnet; 
nirgends aber war der Anſchluß an das Altertum, ſowol dem 
Inhalt ala der Form nad, jo entichieden als in Frankreich, wo 
diefe neue Epoche durd Jacques Louis David eingeleitet wird. 
Wenn aud nicht ohne Vorläufer, jo griff er doch zuerſt mit 
entſchiedenem Willen und Bewußtſein zu der Anfhauungsmeife 
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weift eingehend die innere Verwandtſchaft diefer Richtung mit 
der politiſchen Revolution und die neue Wechſelwirkung zwiſchen 
Kunſt und Sitte nad. Dem abftracten Pathos der Revolution 
entiprady das nit minder abjtracte Pathos der antikifirenden 
Richtung David’s. Auch hatte das Pathos der Bürgertugend, 
das gleich ſehr den Eonvent wie die Kunſt begeifterte, bei beiden 
den gleichen declamatoriſchen Charakter. Ganz ähnlih wie der 
oratoriihe Schwung der Girondiften wirken die Bilder David's, 
wie wenn ihre Gegenftände von der Rebnerbühne herab mit ge: 
hobener Stimme vorgetragen werden. Daß diefe Malerei, welche 
für den Jestlebenden kaum mehr als ein biftorifches Intereſſe 
hat, zündend in die Zeit hineinſchlug und fogar auf daB Leben 
ſelbſt, auf Sitte und Tracht zurüdwirkte, ift bei dem leicht er: 
tegbaren Charakter des franzöfifchen Volkes leicht zu begreifen. 
Der Berfafjer legt dies im feflelnder Weiſe dar und zieht dann 
dad Refultat jener Richtung, indem er fagt: David erlöfte die 
Malerei von dem Zwang einer conventionellen Anfhauung, um 
ihr die Feſſeln einer gleichfalls gemachten und wieder ins Afa- 
demifhe auslaufenden Schönheit anzulegen. Den bleibenden 
Werth der David’ihen Kunft erkennt er jodann darin, daß fie 
der franzöfifhen Malerei die Zucht einer firengen Schule ange: 
deihen ließ, ohne melde diefelbe gewiß nicht zu fo folgenreichen 
Entwidelungen gelangt wäre. 

Die Schule David’, die Malerei des Kaiſerreichs, wird im 
folgenden Gapitel in ihren Hauptvertretern geſchildert. Go der 
in der Blüthe feiner Jahre geftorbene Drouais, der Lieblings: 
ſchüler David's, ferner Girodet, ein Talent von mehr felbftän: 
diger Art und größerer Begabung. Er wird innerhalb der claf- 
ſiſchen Richtung als der Vorbote der bald hereinbrechenden Phan: 
tafie bezeichnet, in deſſen Werken die gleichzeitigen Poeſien Cha— 
teaubriand’3 ihren malerifhen Widerhall finden; Gerard, deffen 
Stärke das Bildniß im weiteren, geſchichtlichen Sinne ausmacht, 
wenn er gleihmwol felber das ideale Gebiet für fein eigentliches 
Teld hielt. Er war ber auserwählte PBortraitmaler der Napo— 
leon’ihen Wera. Für die moderne franzöfiihe Malerei haben 
die Portraits Gerard'3 die doppelte Bedeutung, daß fie einmal 
gegen die plaftifhe Weile David's und feiner unjelbftändigen 
Schüler einen entſchiedenen Fortſchritt zum Malerifchen, anderer: 
feitö aber innerhalb diefer ganzen Richtung den Gegeuſatz der 
neuen Naturauffaffung au der befonders von Rigaud vertretenen 
pompaftiihen, gezierten Manier des 18. Jahrhunderts bezeichnen. 
Als einer der Begabteften feiner Zeit wird endlich Gros geſchil— 
dert, der eigentliche Maler, der Schlahtenmaler des Kaiferreichs, 
der die Kunſt aus der Welt der Abftractionen in die volle Wirt: 
lichkeit hineinführte, obwol in feinen Werken die überfommene 
elajfifhe Anjhauung und die neue lebendige Auffaffung der 
Wirklichkeit ſich mannichfach gegenüberftehen, bald fid kreuzend 
und vermifchend, bald mit einander ftreitend, ohne ins Gleichge: 
wicht zu kommen, und obmwol feine Kunſt dem Gefchid nicht ent: 
ging, aus der Bewunderung des großen Feldherrn ſchließlich in 
das hohle Pathos der Schmeihelei für den Kaiſer herabzuſinken. 
Als in den 30er Jahren eine neue Kunſtweiſe ſich geltend 
machte, gab fih Gros, von dem Gefühle aufgerichen, an dem 
neuen Aufihwung der Kunſt feinen Theil mehr und ſich über: 
lebt zu haben, den Tod, Noch einmal brachte Guerin die anti- 
fifirende Ridtung, den claffiigen Formalismus zu Anſehen 
und Geltung; aber daneben jehen wir ſchon feinen mal:tifchen 
Gegenſatz in Prudhon auftauchen, welchen letzteren Künſtler die 
Franzojen gern mit Correggio vergleichen. 

Der Berfafier führt uns fodann in die Malerei der Re: 
ftauration und die romantiſche Schule ein. Die politifche 
Stimmung der Reftaurationsperiode wird zunächſt geichildert, 
die Einkehr der Kunft in die Bergangenheit, in die durch 
ihre malerifche Erſcheinung anziehende Epoche des Mittelalters 
und der Remaiffance. In ihrer Flucht aus der Gegenwart im 


136 — 


die Vergangenheit ſchlug die Runft den ganz naturgemäßen Weg | müthed zurüdgehaltene und in ihr verflingende, als nad außen 


von außen nah innen ein, indem fie zuerjt den Schimmer des 
Malerifhen in dem Helldunfel alter Bauten auffuhte und in 
diefen architektoniſchen Rahmen hiſtoriſche Perfonen, jedoch fie 
ihm unterordnend, bineinfegte. Das Interieurbild wird befon: 
ders von Granet und Forbin cultivirt. Daneben bildet fi eine 
eigene Schule, die Schule von Lyon, welche jedoch ſchon mehr 
Gewicht auf die Figuren, auf die romantiſche Staffage legt. 
Ebenſo erhebt ſich die Genremalerei, indem fie fi zunächſt dem 
biftoriichen Sittenbilde, bald aber auch dem bürgerlichen Leben, 
dem Volksleben der Gegenwart zumendete. Den Ausläufern 
der claffifhen Epode, die von der einmal angelernten An: 
ſchauungsweiſe David's nicht mehr laffen konnten, wurde es 
dennod nicht ſchwer, ſich mit den Neigungen und Grundfägen 
der neuen Regierung zu verftändigen, und legtere hatten daher 
in den erften Jahren das Monopol der hiſtoriſchen Kunſt. 

Den naturaliihen Umſchwung endlich bezeihnet Gericault, 
der in feinem „Schiffbruch der Meduſe“ den akademiſchen Zwang 
abjhüttelte und der Malerei mit einer neuen Anſchauung neue 
Impulje gab. Indem er in dem genannten Bilde eine Scene 
des wirklichen Lebens in der Tiefe ihres erihüätternden Pathos 
mit überzeugender Kraft vergegenwärtigte, jehte er an die Stelle 
der Helden und Heroen der großen Weltbücher Leiden und Kampf 
des Menſchen, defien Name nicht in den Blättern der Geſchichte 
verzeichnet ift und deffen Dafein in dem Strom der Gattung 
mit dahinſchwimmt und verfintt. Aber die Kunſt hebt ihn ber: 
aus, um zu zeigen, daß aud in feiner Seele ein Unendliches 
liege, daß Schidjal und Schmerz ebenjo feine Kräfte fteigern 
und entfeflelm wie die der Heroen, die in ihre Erhebung und 
ihren Fall eine ganze Welt hineinziehen. Der kurzen Lebens: 
zeit des bedeutenden Meifters follte es indeß nicht beſchieden 
fein, den vollen Sieg der neuen von ihm angebahnten Richtung 
mit durchführen zu helfen. Die eigentlih romantifhe Kunft, 
die fi alsbald erhob und deren Zufammentreffen mit den neuen 
Leiftungen der Literatur und der Spannung des politiihen Lebens 
im Laufe der 20er Jahre der Berfaffer treffend darlegt, mußte in 
Stoff und Form über Gericault hinausgehen. Beides, das Eingehen 
in den ganzen Umfang deö Lebens und der Durchbruch der Empfin— 
dung durch die plaftiih begrenzte Form, bedingte ebenſowol wie 
das Streben nad dem vollen Schein der Realität, eine neue 
Anſchauung der Erſcheinung: die im eigentlihen Sinne male: 
riſche Auffaffung und Behandlung. eſer Bruch follte von 
Delacroir vollgogen werden, in dem das coloriftiihe Princip zur 
durchgreifendften Geltung gelangt. Sehr eingehend wird die 
Thätigkeit dieſes Künftlers von Meyer beſprochen, indem er den 
Werth derjelben zu würdigen weiß, aber aud die Abwege nicht 
verfennt, in welche Delacroir geräth, da er nur zu oft lediglich 
den Finflang und die gegenfeitige Steigerung der Farben und 
Töne im Auge hat und deshalb nicht jelten Licht und Schatten, 
Helle und Tiefe willkürlich binfegt, ohne auf die Kormverhält: 
niffe Rüdfiht zu nehmen, ja im Widerſpruch mit denjelben. 
Ueberhaupt fand fein Talent der Form gegenüber eine Schrante, 
welche ihn hinter jeine großen Borgänger zurüdjtellt; dennoch 
war er von großem Einfluß auf feine Zeitgenoffen. Delacroir 
ift oft — zu feinem Herger — mit B. Hugo verglihen worden; 
aber er war, wie der Berfaffer meint, auf feinem Felde ein voll: 
wichtigere® Talent als der Poet auf dem jeinigen. In reicher 
Wechſelwirkung zwifhen Dichtung und Malerei wurde die ro: 
mantifche Kunſtweiſe ſchnell zur beftimmenden Macht des ganzen 
geiftigen Lebens, und bald ftand auf ihrer Seite die ganze neue: 
rungsluftige Augend jener Tage. Gigalon und Boulanger 
ſchließen fih Delacroir an. Gegenüber ſolchen Romantifern, 
welche die menfhlihen Leidenjhaften in der Gewalt und Heftig- 
keit wie in der farbigen Beftimmtheit ihrer realen Erſcheinung 
wiederzugeben fuchten, fand fi in Ary Scheffer ein eigenthüm⸗ 
liches Talent, das ſich bemühte, die mehr in der Tiefe des Ge: 


fid) ie Empfindungsmeife zu verfinnligen. Sceffer nimmt 
in der Malerei eine ähnliche Stellung ein, wie Samartine in 
der Dichtung. Seine modern fentimentalen Geftalten fanden in 
Deutfhland wie in Frankreich nicht geringen Anklang, wobei zu 
bemerken, daß feine Hauptwerke durch den Grabitihel vorzüg- 
liher Steher nur gewonnen und jo gleihfam in geläuterter 
Form ihre Runde dur Europa gemacht haben! Bei den alten 
Meiftern war es gerade umgekehrt: ihre Bilder haben unter den 
Händen der Kupferfteher nur gelitten. Wir lernen ſodann 

Decampd und die Maler des coloriftiihen Reizes: Bonings 
ton, Roqueplan, Iſabey und Diaz kennen. Unermüblih in 
tehnifhen Verſuchen fuchte Decamps die Vollendung der Kunſt 
in der wg der Behandlung; zu häufig aber geht ihm 
über dem Aufwand an einzelnen fFarbeneffecten der tiefere male- 
riſche Ausdrud der inneren Stimmung verloren. Der Erfolg, 
den feine Malerei fand, beftärfte ihn, immer mehr Gewicht auf 
die materielle Ausführung zu Iegen. Mit welden enormen 
Preifen die Decamps namentlih in den legten fünfzehn Jahren 
bezahlt worden, dafür bringt Meyer einige Beifpiele. In verſchie— 
denen Berjteigerungen kam die Cimbernſchlacht auf 28,000 Fres., 
der Verkauf Joſeph's auf 34,000 Fred., Hirt mit der Heerde 
im Gewitter auf 24,100 Fres., Samfon die Philifter nieder: 
machend auf 45,000 Fres., die Affen ala Köche auf 26,000 Fres., 
endlich die Aquarelle: türkiſche Reiter eine Furth paffirend auf 
16,900 Fres., der Nusgang der türfifhen Schule auf 34,000 Fres., 
Preife, welde Decamps den beiten Holländern gleichitellen, aber 
— wie der Verfaffer ſehr richtig bemerft — zum guten Theil 
auf Rehnung der Modeberühmtheit fommen, welche allen reihen 

Bilderfammlern die Werke des Malers als höchſt begehrenswertb 

erſcheinen laſſen. Den Beſchluß des vorliegenden Bandes bilden 

endlich die Eharafteriftiten der Maler des romantiſchen Geſchichts— 

bildes, und die halben (Robert Fleury, Deveria, A. Heffe u. |. w.). 

Hat die romantische Schule, ſchließt der Berfaffer, der franzöfifhen 

Kunft zu einer echt maleriſchen Auffaffung verholfen, die im 

Gegenfag zur comventionellen Erftarrung des claffiihen Ideals 
die Welt der Dinge und die tiefere Bewegung der Wirklichkeit 
ihn ihrem natürlichen Leben erfaht und in ihrem Farbenſcheint 
die innerli gährende Stimmung leuchtend an den Tag bringt: 
fo Hat fie dagegen auch der Willfür und Zuchtloſigkeit der fub- 
jectiven Phantafie und des ſich felber überlafienen Talentes Thür 
und Thor geöffnet. Wie die franzöfiihe Malerei aus der Ver: 
mittelung der beiden Gegenſätze heraus eine neue dritte Blüthe 
trieb, wird Meyer im folgenden Bande ſchildern. 

Die gedankenfriſche, Mare, in ihren Urtheilen treffende 
Darftellung des vorliegenden Bandes wird dur eine Aus: 
wahl meiſt gelungener Abbildungen ergänzt, welde die Füh— 
rer jowie die bervorragenditen Talente der verichiedenen Rich: 
tungen vertreten. Bon befonderem Antereffe unter diefen Illu— 
ftrationen ift ein Holzfchnitt, der, eim ſehr wenig gefanntes 
Meifterwert J. 2, David’3, den ermordeten Marat, vorführt; 
das einzige Bild vielleicht, wie Meyer jagt, das David mit dem 
vollen ſchöpferiſchen Triebe einer innerlid, drängenden Kraft ent— 
warf und vollendete. Daffelbe wurde während einiger Tage auf 
einem Altar im Louvre, dann im Conventsſaale aufgeftellt, nach 
dem falle der Jacobiner aber wieder entfernt. Der Marat blieb 
dann im Befit der David'ſchen Familie, bis er in den vierziger 
Jahren in die Hände eines Privatmannes, fpäter in die des 
Prinzen Napoleon überging. Das Gemälde war gleih nad 
jeiner Bollendung von Morel, der die Weife des Meifterd und 
den Charakter feiner Bilder mit befonderer Treue wiederzugeben 
wußte, geftohen worden ; von dem Stiche eriftiren jedoh nur 
drei Abdrüde, wovon zwei in der Sammlung der k. Bibliothek 
zu Paris, nad) deren einem die Zeichnung für den dem vorlie: 
genden Buche beigegebenen Holzſchnitt genommen, der dritte in 
unbefannten Händen ift. C. €, 
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Die Stenographie und ihre Verwendung in der Rechtspflege. 
Bon Heinrid Krieg. 


Das königliche ſtenographiſche Imftitut zu Dresden veran: | zu mwählende Federzug in jeber Beziehung genau in daſſelbe Ber: 
ftaltet eljährt zu Ehren des Erfinderd der deutfchen Steno: | hältnig zum Ganzen der Schrift gebracht ift, in welchem jeder 
graphie, Fr. X. Gabelöberger, einen öffentlihen Actus, welder | einzelne Ton oder Laut zum Ganzen der Sprade ſteht. In 
allemal geeignet ift, dem Publikum einen tieferen Einblid in | einem jolden Lichte zeigt ſich die Erfindung Gabelsberger's, 
die Arbeiten diejer wiſſenſchaftlichen Staatsantalt zu geftatten. | welher der berühmte Gelehrte Karl Roſenkranz den Sieg über 
Dies war aud bei dem am 14. Februar d. X. in Anweſenheit die verfdiedenen Stenographieſyſteme zuſichert. Jedes ftenogra: 
des Auftige Minifterö, der höchſten Juſtiz- und Verwaltungs⸗ phiſche Buchſtabenzeichen iſt ſo beſchaffen, daß es ſtets in der 
beamten und des königl. Commiſſars für die Angelegenheiten ihm vom Erfinder zugewieſenen charakteriſtiſchen Form erſcheint, 
der Stenographie, Geh. Regierungsrath Häpe, abgehaltenen Feſt- ſelbſt wenn es mit der größten Flüchtigkeit auf das Papier ge: 
actus der Fall, Nachdem nehmlich der Vorſtand des Inſtituts, bracht worden iſt. Eine flüchtige ſtenographiſche Schrift wird 
Prof. Dr. Heyde, eine Skizze über das Weſen und die Ent: | darum immer leichter zu leſen fein, als eine flühtige, die Aus: 
widelung der Gabelöberger’ihen Stenographie*) gegeben hatte, | jhreitungen der Hand im leider nur zu großem Maße geftattende 
fand zum Nachweiſe darüber, welche immenſen Vortheile die Ver: Currentſchrift. Die Unſitte, namentlich bei Namensunterſchriften der 
wendung der Stenographie im Gerichtsverfahren biete, eine fin- ſchreibenden Hand die tollſten und regelloſeſten Bewegungen zu ges 
girte Gerihtsfigung ftatt, bei welcher Herr Adv. Schreck aus | ftatten — man ſehe fih nur einmal die verihiedenen Handſchriften 
Pirna ala Richter, die Herren Ar. Dr. Schelder und Judeich | in dem trefflihen Buche von Adolf Henze: „Die Ehirogrammatoman- 
aus Dresden ald Sahmwalter und die Mitglieder des k. flenogr. |tie'’ (Leipzig, Verlag von J. I. Weber), S. 276 fig. an, — wird 
Inſtituts DD. Zeibig und Bierey ald Protofollanten thätig | durd die Stenographie, welde die Hand einer ftrengen Disci: 
waren. Diefe Gerihtöfigung ift es nun, weldye uns zur Ab: | plin unterwirft, vollkommen befeitigt. Ein Jrrthum wäre es, 
fafjung eines Artikels über das in der Ueberjhrift angegebene | wollte man hierauf hin einmenden, wenn die Stenographie eine 
Thema veranlaßt hat. Betrachten wir zunächſt das Weſen der | fo ftrenge Diseiplin ausübt, muß nothgedrungen die betreffende 
Stenographie. Der Wahn, in dem ſich bis vor wenig Jahren Buchſtabenzeichnung allemal in völlig ähnlicher Geſtalt wieder: 
ſelbſt nod der gebifdetite Theil des Publikums befand: die Ste: | kehren, ſolche Feſſeln könnten unmöglid einem freien aufitre: 
nographie beftehe in ihren Grundelementen aus Taufenden von | benden Gifte zufagen! Schon aus dem vorlegten Sape geht 
Zeihhen und Zeichencombinationen für Taufende von Wörtern hervor, daß die ſtenographiſche Schrift trog ihrer Kürze oft mit 
und gehöre eine riefige, jahrelange Uebung dazu, um zu einer | der größten Flüchtigkeit gejhrieben werden muß, um dem ge: 
Derterität zu gelangen, die nothmwendig ift, um das flüchtige | flügelten Wort wie dur einen Zauber eine ſichtbare Gejtalt 
Wort aufd Papier bannen zu können; diefer Wahn ift, Dank der | geben zu können. Da gehört es denn wol zur Unmöglichkeit, 
vielfach dur hervorragende Gelehrte, durch wiſſenſchaftliche und gleihbedeutende Schriftbilder allemal mit baarfharfer Ueberein: 
ftenographifche Eorporationen gegebenen Aufllärungen, einer beffern | ftimmung zu fhreiben; felten wird ein Schriftzug mit dem an- 
Einfiht gewihen. Wer jest nur einigermaßen Anspruch auf | dern verglichen wie aus einem gleihen Guß erſcheinen und die 
Bildung mahen will, weiß, daß die jo wunderlic geformte, fich | Handicriften der Stenographen find daher ebenfo verſchieden, 
Eräufelmnd und fchlängelnd fortwindende jtenographiihe Schrift | ebenfo individuell und unnahahmbar wie die Handichriften der 
ebenfo gut Buchſtaben- und Lautihrift ift als die gewöhnliche, | Currentſchreiberz aber dazu iſt die ftenegraphirende Hand ge: 
die fogenannte Currentſchrift, und daß fich ein ftenographiiches | zwungen, innerhalb der Bahn der dharakteriftiichen Eigenthüm— 
Wortbild in diefelben Buchſtabenbeſtandtheile auflöfen läßt, | lichkeit des betreffenden Schriftzugs fih zu bewegen. Darin 
welche zur Bezeihnung eines Wortes vermitteld der Current: | beiteht die Disciplin der Stenographie und nicht etwa in dem 
ſchrift gehören; ift man doch fogar gegenwärtig an competenter | geifttödtenden Mehanidmus eines genau abgezirkelten, bei ber 
Stelle ſchon zu der Entiheidung angelangt: Willtürlichkeit, Ber: | Umdrehung ſtets mit genauer Umgrenzung zeichnenden Maſchi— 
ihwendung und Schwerfälligkeit auf Seiten der Eurrentihrift; | nenrades. Gar oft wird die Frage aufgeworfen: Gignet fi 
rationelle, mit Bemwußtfein zwedvoll hervorgearbeitete Form, | denn aber aud; wirklich die fjtenograpbiihe Schrift unter allen 
höchſte Dekonomie in Bezug auf Raums und Zeiterfparnig und | Berfehrsverhältniffen fo gut zur Gefhäfts: und Documenten: 
eine bis zu ftaunenerregender Bollendung vorhandene Flüchtig- ſchrift ala die Eurrentihrift? laſſen nicht vielmehr die Eleinen 
keit auf Seiten der Stenographie. Die zur ftenographiichen | einfahen Zeichen Leicht Verfälihungen zu? Was den erjten 
Schrift gewählten Zeichen erweiſen fih unter allen VBerhältniffen | Theil der frage betrifft, fo wird fie genügend durch das über 
als eine conjequente Uebertragung de3 geiftigen Princips auf | die Form der fienograpbiihen Buchſtabenzeichen Gejagte beant: 
das mechaniſch Darzuftellende, wonad der für jeden Buchſtaben wortet, doch wollen wir nod auf folgende Thatjahe aufmert: 
— — un mahen: Bei dem königlichen ftenographiihen Injtitut zu 
= . 1868 wurde bie Gabelsberaet ‚ teöden gehen jährlich über 2000 ftenographiich gefchriebene 
* — ee tee: —— — Brieſe von den verſchiedenſten Perſonen und aus den ver: 
ahres 11,457 Berfonen. (Tafhenbud für Gab. Stenographen pro 1867.) I ſchiedenſten Staaten ein. Dabei ift es nun aber nicht ein 


Berantmertliher Medasteue: 
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einziged Mal vorgelommen, daß eine Rüdfrage 
Abjender bezüglih einer dunkel gebliebenen. oder zu einer 
zwiefahen Auffafjung Anlaß gebenden Stelle ftattfinden mußte. 
Nicht minder wird ein im ftenographiiger Schrift geichriebenes 
Document ebenfo genau und ſicher den Inhalt einer zu bes 
weifenden Thatſache wiedergeben, ald es nur mit der Gurrent: 
ſchrift möglich ift. Fälſchungen find bei allen Schriftarten mög- 
üch; daß diefe Gefahr aber in höherem Grade bei der fteno: 
graphiſchen Schrift vorhanden fein fol, kann durdaus nicht 
zugegeben werden. Bei Anfertigung von Documenten ift be: 
fanntlich die Anwendung der Abbreviaturen verboten. Diefes 
Verbot, aud auf die ftenographifchen Abbreviaturen ausgedehnt, 
würde zur Folge haben, dag man circa 80 im Gabelsberger'ſchen 
Syiteme vorhandene Kürzungen, 5. B. u = und, u. ſ. w. — 
und jo weiter, in regelrechte Wortbilder verwandele, und jeder 
Gefahr wäre vorgebeugt. Un Kürze würde dadurd die fteno: 
graphiſche Schrift Außerft wenig, an Flüchtigkeit gar nichts ein- 
büßen, indem die für gewöhnlich gekürzt gefchriebenen Wörter, 
audgefchrieben mit derjelben Schnelligkeit dargeftellt werden 
können, als fie ausgeſprochen werden. Hiermit ift gleichzeitig 
noch ein Vorzug des Gabelsberger'ſchen Syſtems vor allen übrigen 
erwiejen. Spiteme, deren Kürze und Schreibflüchtigkeit nur auf 
einer großen Anzahl von Abkürzungen (Sigeln) bafirt — und 
dahin gehört vor allen das Stolze'ſche —, find zur Anfertigung 
von Documenten gar nicht zu brauchen, oder aber fie müflen 
Taufende ihrer feitftehenden Bezeihnungen für Silben und Wörter 
in die ausführlihe Schreibung umwandeln, mwodurd fie jedoch 
die ftenographifhe Kürze verlieren und fomit der Currentſchrift 
gegenüber durchaus nicht im Bortheil ſiehen. 

Nach diefer allgemeinen Betrachtung über das Weſen der 
Stenographie wenden wir uns der jpeciell gerichtlichen Steno— 
graphie zu. 

Das; bei den römifchen Gerichtshöfen bereitd um die Zeit 
kurz vor umd mehrere Jahrhunderte nad Chriſti Geburt eigends 
angeftellte Stenograpgen (exceptores) arbeiteten und nament: 
lic im Griminalverfahren thätig waren, ift eine erwieſene That: 
fache.*) Dies ergiebt fih aud mit ziemlicher Beſtimmtheit aus 
folgender Stelle der Pandelten: „Eos qui notis scribunt acta 
praesidum, reipublieae causa nun abesse certum est‘ (1. 33. D, 
ex quibns causis majores), Im englifhen und franzöfiichen 
Gerichtöverfabren wird feit zwei Jahrhunderten von der Ver: 
wendung der Stenographie oft im der ausgedehnteften Weiſe 
Gebrauch gemaht, und auch in Deutichland bat man, ſeitdem 
die Stenographie hier zu einer nie geahnten Vollkommenheit ges 
langt iſt, im den leuten 20 Jahren recht häufig bei befonders 
wichtigen Proceffen Stenographen zugezogen. Die öſterreichiſche 
Straf⸗ Proceß⸗Ordnung bejtimmt, daß, wenn es möglich ift, das 
erite Verbör eines criminaliter Angeflagten jtenograpbiih auf: 

enommen werden fol. Der Gedanke, die Stenographie im 
Juſtizdienſte »nußbar zu verwertben, ift alfo nicht neu. In 
Sadhjen wird in der neueften Zeit die endgiltige Löſung diefer 
Frage angeftrebt. NIE nehmlich im vorigen Jahre die ftändifche 
Swilchendeputation in Dresden fih mit der Berathung einer 
neuen Givil-Procef- Ordnung beihäftigte, welche darauf hinaus: 
ging, die Schriftlichkeit beim Civil: Procek ganz auszuſchließen 
und dafür die Deffentlicgkeit und Mündlichkeit einzuführen, 
erfannte man darin ein vorzügliches Beſchleunigungsmittel des 
Procefverfahrens, wenn man die ftenographifhe Schrift zur 
Niederichrift des Protokolls verwendete. Gin unter Juziehung 
‚eines Stenographen in der Zwifdendeputation angeftelltes Er: 
periment erwies den überrajchendften Erfolg, Bald nah dem 
Aufammentritt der fähfiihen Kammern im Spätberbit de vori: 
gen Jahres nahm der Abgeordnete Advocat Schred aus Pirna 


bei Stellung mehrerer Anträge auf Bereinfahung und Be: 
fhleunigung des Proceßverfahrens die Idee der Verwendung 


*) Dr. Zeiblg's Geſchichte ber Geſchwindſchreibekunſt. Dresden, 1863, 
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an den!der Stenographie wieder auf. 


— 


Unter Hinweis auf die in der 
Zwiſchendeputation ſ. 3. „gemachten Verſuche betonte er, daß 
gegenüber den großen Vortheilen der Stenographie ihm der Staat 
vorkomme wie ein reicher Mann, der einen Schatz vor ſich habe 
und dieſen Schatz nur anſehe, ohne ihn zinsbar zu maden. 
Kurze Zeit nad diefer neuen Anregung erfdien ein königliches 
Decret, womit den Ständen ein Gefehentwurf, die Befugniß 
zur Aufnahme von Protofollen und zu Beglaubigungen bei 
Juftize und Berwaltungsbehörden betreffend, vorgelegt wurde. 
Im $. 7 diefes Entwurfs ift beftimmt, „daß den Vorjtänden und 
Mitgliedern der oberen Juftiz: und Berwaltungsbehörden, fowie 
allen mit dem Richtereide verpflichteten Beamten geftattet jei, 
über die in ihrer Gegenwart und unter ihrer Mitwirkung vor: 
—— Handlungen Protokolle mittels Dictirens in die Feder 
aufzunehmen.” Zur Giltigkeit eines im dieſer Weiſe aufgenom— 
menen Protokolls ſei unter anderm erforderlich, daß der dicti— 
rende Beamte das Protokoll im Zuſammenhange vorleſe und, 
daß dies geſchehen, ſowie, daß das vorgeleſene Protokoll von 
den Erſchienenen genehmigt worden ſei, im Protokolle ſelbſt bes 
merken laſſe. In den Motiven zum Gefegentwurfe heißt es: 
„Bei der Borfchrift des $. 7 ift erwogen worden, ob nicht theils 
zur Niederichrift des Protokolls durch den Protofollführer ſelbſt, 
theild zu dem Dictiren eines Protofolls die ftenographifhe Nie: 
derichrift deffelben geftattet werden könnte. So wenig man das 
bei den Werth und den Nuten der Stenographie im Allgemeis 
nen verfannte, jo vermochte man doch diejelbe zur Verwendung 
bei der Protofollaufnahme ſelbſt (im Gegenfag zu den Notizen, 
welde der Protokollant fid etwa mährend der Verhandlung zum 
Behuf der jpäteren Aufſetzung des Protokolls macht, zu welchen 
Notizen ſich der Gebraud der Stenographie vorzugsweiſe eignet) 
um deswillen nicht als geeignet anzufeben, weil die nur dem 
Eingeweihten verjtändliche ftenographiiche Niederfchrift felbit ein 
Protokoll nicht darjtellt umd die Ueberſetzung in Currentſchrift 

eben nicht das aufgenommene Protokoll ift, deshalb aber mittels 

der Stenograpbie ein Protokoll im tehniihen Sinne des Wortes 

überhaupt nicht gewonnen werden kann. Dazu kommt, da die 
Befähigung zu einer ftenographiihen Niederſchrift noch nicht fo 
allgemein verbreitet ift, daß überall davon Gebrauch gemacht 
werden könnte, fowie daß der Gewinn an Zeit, welcher durch 
die Schnelligkeit der Niederſchrift mit ftenographiidhen Zeichen 
erzielt wird, durch die fpätere Nothivendigfeit der Uebertragung 
in Eurrentjchrift wieder verloren gebt. Am Uebrigen kann weis 

terer Erwägung vorbehalten bleiben, ob nicht bei der bevor: 

ftehenden ermeiterten Cinführung der Mündlichkeit in das Pro- 

cefverfahren fünftighin von der Stenographie Gebraud gemacht 

werden könne.’ anad muß als weſentliches Hindernik der 
Verwendung ftenographiiher Schrift bei Anfertigung von Proto: 

follen die zeitige Unbekanntſchaft des richterlihen Perfonals mit 

der Stenographie bezeichnet werden; denn daß auch das bei dem 
Prototoll betheiligte Publitum mit der ftenographifhen Schrift 

befannt jein müfle, würde über das Erforderniß zur Legalität 

eined Protokolls hinausgehen. Des Lefens und Schreibens der 
geröhnlihen Schrift unkundige Perfonen werden überall zur 
Theilnahme an protofollariihen Verhandlungen zugelafien. ie 
zeitige Unbelanntſchaft des Richterftandes mit der Stenographie 
ann ſich auf eine überaus leichte Weile in das Gegentheil ver: 
wandeln, und würde damit jeder Zweifel an der Glaubmwürdig: 

keit eines ftenographifch geführten Protokolls befeitigt werden. 

Ein 30 ſtündiger Unterriht in der Stenographie, dem fi die 

Auftizbeamten vom höchſten Chef bis zum Protofollanten unter: 

ziehen, bringt jeden ferneren Einwand zum Schweigen. Es ift 
durchaus nicht erforderlich, daß der richterliche Beamte ſich 
in den gg derjenigen manuellen Wertigkeit zu ſetzen ſucht, 
welche der Gerichtsſtenograph zur Ausübung feiner Function 
nöthig hat. Für den Richter. ift es volllommen ausreichend, 
wenn er ftenograpbifh Gefchriebenes leſen und die ftenographis 
[he Schrift fo weit handhaben kann, um biefelbe mit einer 


4: bis 5fahen Erjparnig an Zeit als Correſpondenzſchrift 
verwenden ‚zu können. Zur Grreihung dieſes Zieles find 
erfahrungsmäßig 30 Unterrihtöftunden genügend, Wenn man 
erwägt, welde immenfen Bortheile die Stenographie gewährt, 
unter denen von der Deputation der II. jähfifhen Kammer be: 
fonders hervorgehoben ift, daß die Stenograpbie bei dem jegigen 
PVroceverfahren, namentlih auf dem Gebiete des Bagatell: 
procefied, manden aus der Aufhältlichkeit des Protofollirens 
erwachjenden Unzuträglichkeiten wirffam zu begegnen geeignet 
fein würde, über weldye nad den darüber gemachten Erfahrungen | 


gerade auf dem Gebiete dieſer mündlich = protofollarifhen Vers | 


fahrungsart von Praktifern am meilten Klage 
wenn man ferner erwägt, daß ed namentlidy in 
außerordentlich auf eine genaue Firirung der Worte des Ange: 
Hagten und der Zeugen ankommt, und daß hier Teicht durch bie 


gie wird; | 
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riminalfahen | 


Genauigkeit und Mühfamkeit erfordert, anftatt in 6 oder 8 Stunden 
in einer halben Stunde aufgenommen, fo wird ed nicht felten 
fein, daß bei einem einzigen Termine Hunderte, ja vielleicht 
Taufende von Koften erfpart werden. Ich jelbft habe es erlebt, 
daß ein einziger Sahmalter in einem folhen Concurstermin, 
welcher zwei Tage dauerte, weit mehr ala 50 Gläubiger zu ver: 
treten hatte. Sie alle wiffen, daß in neuerer Zeit indbejondere 
eine weit größere Menge induftrieller Inſtitute eriftirt, und daß 
leider, wenn Galamitäten und Krifen in der Geſchäftswelt ein: 
treten, auch diefe Inftitute von Concurſen betroffen werden. Ich 
gebe daher anheim, ob nicht bei diefen Verhandlungen ebenfo, 
wie bei den Verhandlungen der Genoffenihaften überhaupt, die 
Erfparnig an Zeit und Koften wejentlih mit ins Auge gefaßt 
werden muß, und jpreche wiederholt die Hoffnung aus, daß die 
hohe Staatsregierung, auch wenn jeht die Benutzung der Steno: 


eurrentfchriftliche Wiedergabe der Ausfagen dem Sinne nad |graphie von ihr nicht beſchloſſen wird, dies dod ſpäter thun 


der Sache ſelbſt eine andere, irgendeinem Theile nachtheilige 
Färbung gegeben werden kann, wogegen allein die Stenographie 
im Stande ift, ein treues Spiegelbild des Verbandelten zu 
gebern; — da jollte man doch wol von dem Gerihtöbeamtenjtande 
das Meine Opfer an Zeit zur Erlernung der Gtenographie vers 
langen dürfen, um einer jo fegensreih wirkenden Jnftitution 
Eingang zu verſchaffen. Mit richtigem Verſtändniß bat der 
Abgeordnete Schred die Wichtigkeit der Finführung der Steno- 
araphie im Gerichtäverfahren noch ven nationalökonomiſcher 
Seite beleuchtet und damit für die Volkswohlfahrt plaidirt. 
Er fagt in einer feiner legten Kammerreden unter anderem: 
„Ich geftatte mir darauf aufmerkfam zu maden, daß id vor: 
zugsweife ſolche Protokolle im Auge habe, wo eine große An: 
zahl von Interefienten concurrirt. Ich erwähne beiſpiels weiſe 


die Frpeditionen in Gemeindefahen, die Verhandlungen mit den | das Niedergefhriebene in 2% Minuten vor. 


werde, fobald wir eine wejentlihe Umgeftaltung unferes Procep- 
verfahrens erlangen.’ Sollte nad; diefem Plaidover, wobei nad: 
gewiejen worden ift, daß unter Umftänden Hunderte an Kojten 
den nterefienten durh die Verwendung der Stenographie im 
Gerichtöverfahren erjpart werden, das einfihtsvolle Publitum 
fih nicht auf die Seite der Vertheidiger der Stenographie ftellen ? 
Wir glauben, überzeugenber kann für eine Sache nicht geſprochen 
werden, als e3 der Landtagsabgeordnete Schred in dem gegen- 
wärtigen Falle gethan hat. 

ie Eingangs erwähnte fingirte Gerichtäfigung lieferte 
zu der vorhin aufgeftellten Theorie den praftiihen Beweis. 
Die Verhandlung mit den Barteien in einem Gütetermine 
dauerte 15 Minuten. Der Richter dictirte die Nefolution (ca. 
500 Worte) dem Stenographen in 5 Minuten und diefer Tas 
Wäre nun zur 


Jagdgenoſſenſchaften, die Verhandlungen mit den fogenannten | Aufnahme des Protokolls die Currentſchrift verwandt wor: 
Altgemeinden, die Verhandlungen mit den ctiengejellihaften |den, jo hätte bie Niederfchrift mindeftend 35 Minuten Zeit 
und die Generalverjammlungen, welche im neuefter Zeit gar Jin Anfpruch genommen; dazu 2% Minuten Borlefen, macht 
häufig vorfommen, endlich die Verhandlungen, welche in Eon: | 37% Minuten. Die Advocaten hätten mithin 30 Minuten länger 
eursjachen jtattzufinden haben, Man muß bei Verhandlungen | an der Gerichtäftelle verweilen und dafür ihren Glienten größere 
diejer Art erwägen, daß es fih nit blos um Zeiterſparniß Verſäumnißkoſten anrechnen müffen, wofür ſich Letztere lediglich 
für die Protofollanten und um eine Zeiterſparniß für die eine | bei der Currentſchrift bedanken konnten. Einen noch größeren 
oder zweite Partei handelt, fondern daß, wenn beiſpielsweiſe \ Beweis der Zeit: und Koftenerfparnig bot die darauf folgende 
ein Protokoll, deilen protofollarifhe Aufnahme zwei Stunden | Verhandlung. Es wurde angenommen, daß 26 Berjonen an der 
in Anſpruch mimmt, ftenographifh im einer Zeit von 10 Mi: Gerichtsjtelle zur Aufnahme eines Syndikats erſchienen jeien. 
nuten niebergeichrieben werden kann, mithin im letzteren Falle Das dem Stenographen von dem Richter dietirte Syndikat, 560 
1% Stunde Zeit jo viele Mal eripart wird, als Perjonen bei | Worte umfafjend, wurde in 4 Minuten niedergefchrieben und in 
der betrefienden Verhandlung betheiligt find. Haben Sie aljo, |3 Minuten vorgelefen. Zum Niederfchreiben vermitteld der Eur: 
was nicht felten ijt, 30, 40, 50, 100 oder 200 Betheiligte und |rentjchrift würden in Berüdfihtigung des Umftandes, daß eine 


«8 wird dad Prototoll auch nur im vierten Theile der Zeit auf: 


genommen, fo ift für 30 bis 200 Male die Zeit eripart, und | 
wenn Sie, um nicht blos eine Zeiterjparn!g hervorzuheben, die | 


geobe Maffe Eigennamen im Syndikat zu verzeihnen waren, 50 
Minuten erforderlih gewejen fein. urch die ſtenographiſche 
Schrift waren alſo in dieſer Verhandlung 46 Minuten erſpart, 


jenigen Verhandlungen ins Auge faſſen, wo eine Anzahl von welche, auf die Gefammtzahl der bei der Verhandlung betheiligten 


Sadjwaltern die betreffenden Antereffenten vertritt, wie dies 
3. B. in Concurſen geſchieht, und wie dies namentlich künftig 
fattzufinden haben wird, wenn die ſog. Prüfungstagfahrt abzu: 
halten ift, jo muß ich darauf aufmerffam machen, daß der Sad: 
walter feine Zeitverfäumnig nach der Tarordrung berechnet; daß 
die erſte Stunde des Sachwalters für einen Termin bezahlt wird 
mit 1 ION und jede folgende Stunde mit der Hälfte, alfo 
mit 20 NY, ſonach aljo, wenn eine Prüfungstagiahrt Vormit- 
tage 3 Stunden und Nahmittage 4 Stunden in Aniprud 
nimmt, in Summa aljo 7 Stunden, ſchon am erjten Tage jeder 
Sahmwalter 5 »f 10 N Tiquidirt; daß ferner derfelbe, wenn 
ein Vergleich zu Stande fommt, die doppelte Gebühr zu liqui— 


diren hat, alſo jeder Sahmalter in dem oben gedachten Falle | 


10 4 20 NY erhält, und daß, wenn eine ſolche Prüfungstag: 
fahrt, wie wol bei größern Goncurjen in Ausfiht, 2 Tage in 
Anſpruch nimmt, jeder Sahmwalter 21 F 10 NgF Tiquidiren kann. 
Bird nun das Protokoll, defien Aufnahme bei Vergleichen befondere 


] 


'Beiterfparnig von ca. 20 Stunden ergiebt. 
wol die hohe Bedeutung der Stenographie für die Rechtspflege 


Perſonen erclufive des Gerihtsbeamtenperfonal3 beredinet, eine 
Somit dürfte ſich 


glänzend erwiejen haben und wird eine Berückſichtigung derielben 
bei dem Procehverfahren fowol in Sachſen ala in anderen deut: 
ſchen Staaten nicht ausbleiben fünnen. 

Sclieglih wollen wir nod darauf aufmerffam madhen, daß 
in Sachſen die Kenntnig der Stenographie bei dem Gerichtäbe: 
amtenperjonal keineswegs in fo geringem Mafe vorhanden ift, 
als in den mehrfach beregten Motiven zu dem königl. Decret 
angebeutet worden. Bor Jahresfrift waren dem königl. ftenogr. 
Inftitut ca. 180 mit ftenographifher Befähigung ausgerüftete 
Gerichtsbeamte befannt und wurden dem Auftizminifterium mams 
baft gemadt; und außerdem fei noch bemerkt, dak, wenn mit 
der Einführung der praktiſchen Stenographie bei Gericht vorge: 
gangen würde, binnen 8 bis 12 Monaten die erforderlihen Kräfte 
ausgebildet zur Verfügung geftellt werden könnten. 





— Dredden, Mitte April. Das vom Vitzthum'ſchen 
Gpmnafium hier ald Einladung zu feinen Jahresprüfungen 
diesmal ausgegebene Programm enthält eine umfafjende Abhand: 
lung vom Tertius, Prof. Dr. Chriſtian Traug. Pfuhl über 
die Bedeutung des Aoriſtus von großem Specialintereffe und 
worin der Herr Verfaffer u. a. darlegt, wie der Aoriſt ein 
Haupttempus fei, unter Umftänden aber auf das Gebiet ber 
Vergangenheit übertritt und ſich fo nicht minder als hiſtoriſches 
Tempus geltend macht, womit eben nur, wie ſich vom Präfens 
und Perfect je ein biftorifhes Tempus abzweigt, neben dem Zu: 
tunftsaorift, dem zu erwartenden „einſt“ aud das präteritale, 
hiſtoriſche „einſt““ zu dem entſprechenden Ausdrud gelangt. Aus 
den ausführlihen Schulnahrihten vom Director Dr. Karl 
Scheibe ift erſichtlich, daß die acht Glaffen der ausgezeichneten 
Unftalt in beiden Semeftern des verftrihenen Schuljahres von 
155 Schülern befucht worden find, zu denen außer dem bereits 
feit faft zwei Jahren dem Scülercötus angehörenden Prinzen 
Friedrih Wilhelm von Heſſen-Kaſſel feit vorigem November auch 
der Erbgroßherzog Friedrich Franz und der Herzog Paul Friedrich 
von Medlenburg: Schwerin zählen. 

** In dem jüngit auögegebenen Programm der 

Dresdener Annen-Realſchule befindet fi ein 125 Seiten 
umfaffender und nad Quellen gearbeiteter Nuflag, der von dem 
Oberlehrer Ferdinand Naumann herrührt und ih „Literatur 
über Leſſing's Nathan‘ betitelt, Es ift dieſe überaus 
fleigige Arbeit, die gegenwärtig auch als Separatabdrud durch 
den Buchhandel erlangt werden kann, ein Bruhftüd aus einem 
umfangreicheren Werke, das der Berfaffer fpäter unter dem Titel 
„Literatur über ©. E. Leſſing““ zu veröffentlichen gedenkt, und 
machen wir Literaturfreunde auf die intereffanten Mittheilungen 
aufmerkſam. 
Ghemnig, 15. April. Das Programm, mit welchem 
diesmal zu den Dfterprüfungen der königlichen höheren 
Gewerbihule, Baugewerktenfhule und Werkmeifter: 
Schule eingeladen wurde, enthält Nachrichten über diefe drei 
vereinigten Fehrantalten von dem Director Profeffor Böttcher, 
dem Nachfolger des biöherigen Directors Hofrath Dr. Schneber: 
mann, welcher durch mißliche Gefundheitsverhältniffe feiner 
erfolgreihen, 1850 begonnenen Wirkſamkeit im Mai vorigen 
Jahres entzogen worden ift. Die Zahl der verſchiedenen Schüler 
der vereinigten Schulen war im Schuljahre 1866—67 im Ganzen 
373, am Schluffe des Curſus 335, und zwar in der höheren 
Gewerbſchule 169, in der Fabrifzeihenihufe 17, der Bau: 
gewerkenſchule 97, der Werfmeifterfchule 52. Seiten des könig— 
lien Minifteriums des Innern wurden im abgelaufenen Schul: 
jahre 3 Schülern der höheren Gewerbſchule Stipendien von 4 »? 
monatlih und 3 anderen von 3 »# monatlih auf ein Jahr, 
2 Schülern der Baugewerkenſchule von monatlihd 4 »? und 
3 Schülern der Baugewerkenſchule von monatlih 3 »P auf ein 
halbes Jahr, zufammen im Betrage von 354 , verliehen. 
Außerdem wurde der Erlaß des Schulgeldes 29 Gewerbihülern, 
3 Fabritzeichenſchülern, 12 Baugewerkenihülern und 6 Wert: 
meifterfhülern bewilligt, was zujammen 746 9 beträgt, gewiß 
ein Beweis, mit wie — gemeinnügiger Rüdfiht die Be: 
förderung gewerblicher Bildung bier gepflegt wird. 

Der Jahreöbericht der hieſigen „Realſchule mit Progym— 
nafium‘, mit welchem der Director Profeffor C. A. Caſpari 
zu den diesmaligen äffentlihen Prüfungen eingeladen hat, ent: 
hält eine Abhandlung über den geographifchen Unterriht in 
Realihulen (33 ©. gr. 8.) vom Öberlehrer Dr. König. Sie 
erörtert die Stellung, weldye der Geographie in dem Organis: 
mus der Realſchule zukommt und unterzicht zu dieſem Behufe 
die Wichtigkeit, den Inhalt und die methodifhe Behandlung des 
geographifchen Unterrichts der Beiprehung. Den übrigen Raum 
(35 ©.) füllen ausführlihe Schulnahrihten, aus denen wir 
über die Frequenz der Anftalt erfchen, daß die Schülerzahl der 
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Realſchule zu Anfang des Schuljahres 354, zu Ende deffelben 
336, die des Progumnafiumsd, reſp. 12 und 9 geweſen ift. 
Das Gefep über Erfüllung der Militairpfliht vom December 
1866 ſichert aud den Sıhülern I. Claſſe diefer Realfhule die 
Vergünftigung des einjährigen freiwilligendienftes zu. 


— Aus der Einladungsjhrift der Biefigen öffentlihen 
Handelslehranſtalt zu ihren Oſterprüfungen erhellt, daß 
dieſe in ihren beiden Abtheilungen: I) für Lehrlinge, II) höhere 
Abtheilung, im abgelaufenen Schuljahre von 103 Schülern be— 
ſucht worden ift. In jeder Mbtheilung wird der Unterricht in 
3 Elaffen ertheilt. Diefe Anftalt, deren Director jet Herr 
Dr. Uhde ift, hat ebenfalls durch das Geſetz vom 24, Dec. v. 3. 
über Erfüllung der Militairpflicht das Recht erhalten, den Schülern 
der höheren Abtheilung Reifezeugniſſe auszuftellen, welche zum 
einjährigen freiwilligen Milttairdienjte berechtigen. 

— Plauen i.D., im April. Das Programm des Gym— 
nafiums und der Realſchule bier, womit im Namen des 
Lehrercollegiums der jepige Director Prof. Dr. Tpeod. Döhner 
IS den dieömaligen Dfterprüfungen eingeladen hat, ift von dem 

Iberlehrer Dr. Höhne mit einer Abhandlung: „‚Euripides und 

die Soppiftit der Leidenihaft”‘ (39 ©. i. 4.) ausgeftattet wor- 
den. Aus dem umfaffenden Bericht über das Schuljahr 1866/67 
erjehen wir, daß der vier Jahre an der Spitze beider Anftalten 
geftandene Prof. Dr. Dietſch diefen Wirkungsfreis mit dem als 
Rector und erften Profeffor an der königlichen Landesſchule 
Grimma, wohin er berufen worden, vertaufcht bat. Die dank: 
baren Schüler überreihten ihm bei feinem feierlichen Abſchiede 
Schnorr's Bilderbibel in pradtvollem, filberbefchlagenem Ein: 
bande und die Primaner außerdem ihre PHotographien in einem 
Gruppenbilde. Die Frequenz beider Anftalten war zu Anfang 
des Schuljahres 210, aufgenommen wurden während deffelben 
90, abgegangen find 22 und verblieben alfo am Scluffe im 
März d. I. 278 Schüler. Bom Gymnafium find an Oftern 
1866 nad bejtandener Prüfung 11 Schüler zur Univerfität ab: 
gegangen. 

© Gera, 17. April. Geftern Abend hielt der „Muſital. 

Verein für Gera‘ fein letztes Concert diefer Saifon (nunmehr 
das 75. feit feiner Begründung) und bradte in demfelben zur 
Aufführung: das 2. Spohr'ſche Oratorium „Der Fall Babylons“. 
Das bekanntlich fehr ſchwer geiepte Mufifwerk, ſowol in Bezug 
auf die Inftrumentation, wie auf die Soli und Chöre, gelangte 
in fo anerfennenswerther Tüchtigfeit zum VBortrage, daß Gera 
alle Urſache Hat, zu feinen Mufitverhältniffen ſich Glüd zu 
wünſchen. Zu erwähnen ift dabei befonders, daß außer Tenor: 
und Sopranpartie die ganze übrige ſtarke Befegung durch biefige 
Mufit: und Gefangträfte erfolgt war. Auch die Gopranpartie 
wäre noch in gleicher Weife zu befegen geweſen, doch benukte 
man dafür die Anmefenheit der Fräulein Böttcher, die als 
fehr tüchtige Opernfängerin beim biefigen Hoftheater ſich allge: 
meine Beliebtheit hier erworben hat. Für die Tenorpartie 
(‚‚Daniel‘ und „Wahrſager““) war Herr Eoncertjänger Wiede- 
mann aus Leipzig berufen worden, welcher ſchon zu wieder: 
holten Malen in diefen Goncerten mitgewirkt und ſich ſtets des 
verdienten reihen Beifalls zu erfreuen gehabt Hat. Herrn Wiede— 
mann ift außer Ihönem Organ ein fo weicher und feelenvoller 
Vortrag eigen, daß feine Mitwirkung jederzeit zur Verherrlichung 
eines Eoncertabends beitragen wird, Welch vorzüglihen Diri: 
genten wir in dem Rapellmeifter W. Tſchirch befigen, haben wir 
ſchon wiederholt an diefer Stelle zu erwähnen Gelegenpeit ge: 
nommen. 
Von Gutzkow's neuem Romane „Hohe nſchwangau'“ 
iſt nach kaum Monatsfriſt von der Verlagshandlung F. A. Brod: 
haus jetzt der zweite Band ausgegeben und gleichzeitig die vom 
„erſten Bande‘ ſchon nothwendig gewordene „Zweite Wuflage‘‘ 
verfandt worden. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 2 
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Die Lords von Deferreid. 


Binnen kurzem wird nad) faſt zweijähriger Baufe der öfter: 
reichifche Reichsrath wieder zufammentreten. Er bejteht befannt: 
lich wie die preußiſche Landesvertretung aus einem Herrenhaufe 
und einem Abgeordnetenhaufe. Der Name iſt indeſſen ziemlich 
das Einzige, was die Bertretungstörper beider Reihe gemeinjam 
haben. Während das preußiſche Abgeordnetenhaus auf dem ſo⸗ 
genannten Dreiclaſſenprincip beruht, welches Graf Bismarck 
fürzlich treffend das elendeſte und willfürlichite aller Wahlſyſteme 
nannte, gebt das öfterreichifche Abgeordnetenhaus aus den Ber: 
tretungen der Kronländer hervor, und auch dieſe ſind in ihrer 
Wahlfreiheit an organiſche Grenzen gebunden, indem die Curien 
des Großgrundbeſitzes, der Stadt: und Landbevölkerung und des 
Fabrik: und Handelsftandes, vertreten in den Handels- und 
Sewerbelammern, eine jede für ſich wählen. Es bat ſich diefer 
Wahlmodus in der Praris vortrefflic bewährt; ſelten vereinigte 
eine parlamentarifche Vertretung einen fo großen Reihthum an 
tüchtigen Kräften und bedeutenden Perfönlichkeiten, als das Ab: 
geordnetenhaus des öſterreichiſchen Reichsraths im den Jahren 
1861— 1864. Namen wie Raijerfeld, Herbit, Brinz, Ruranda, 
Hopfen, Giskra, Berger, Preftel, Schindler, Tinti, Mühlfeld 
und wie fie alle heißen, die durch ihre Beredjamteit, ihre ſtaats— 
männifche Einſicht, ihre Geſchäftskenntniß, ihre fittlihe Unab: 
bängigkeit und Selbftändigkeit dazu beigetragen haben, dem öfter: 
reichiſchen Reichsrath bereits in den Anfangsjtadien feines Wirkens 
ein bleibende Denkmal in der Geſchichte des Gonititutionalis: 
mus zu ſetzen, würden auch jeder parlamentarifhen Berſamm⸗ 
fung von altbegründetem Ruf zur Zierde gedient haben. 

Noch weit frappanter macht jich aber die vorangedeutete 
Verſchiedenheit bemerkbar bei einem Vergleich des öſterreichiſchen 
mit dem preußiichen Herrenhauſe. 

An Mitgliederzapl noch nicht halb jo groß als das preu— 
Bijche, zählt das öfterreihiiche Herrenhaus doch ungleid; mehr 
Perfönlichkeiten, die dur Geburt, Rang und Reichthum, ber: 
vorragende Leitungen in der Wilfenfhaft, Unabhängigkeit der 
Lebensftellung u. |. w. einen Titel innerer Berechtigung bes 
figen, in dem oberjten Vertretungskörper einer Großmacht Play 
zu nehmen. Bon den 50— 60 erblichen Mitgliedern des öfter: 
reichiſchen Herrenhaufes ift feines, deffen Einfommen geringer 
ala 100,000 fl. fid beziffert; bei nicht wenigen überfteigt es 
Millionen; Fürſt Schwarzenberg, der reichjte Grundherr Böhmens, 
bezahlt eine Million Gulden jährlih an Steuern. Und neben 
diefen Größen des Reichthums und der Arkitofratie bemerken 
wir die Vertreter der Intelligenz, die Zierden der Literatur und 
Wiffenihaft. Es war ein wahrhaft kaiferlicer Gedanke, der 
bei der Gründung des öſterreichiſchen Herrenhauſes die drei Dichter: 
größen Defterreichs, Grillparzer, Anajtafius Grün (Graf Auers: 
Perg), Friedrih Halm (Baron Münd: Bellinghaujen), den be: 
rühmten böhmiihen Geſchichtſchreiber Palady und den großen 
Slaviften Miklofih zu Iebenslänglihen Mitgliedern des Herren: 
hauſes berief und fie dadurch ebenbürtig ftellte den Repräfentans 
ten der Geſchlechter der höchſten Ariftokratie des Reiches. 


Auch hat das öſterreichiſche Herrenhaus feine conftitutionelle 
Aufgabe bisher weit beffer erfüllt, ald man es vom preußiſchen 
behaupten fann. Im Großen und Ganzen confervativ, wie es 
nad) feiner Zufammenfegung nicht anders fein fann und feinem 
Weſen nad) auch fein fol, hat es fid) doch mit Leichtigkeit und 
Selbitverleugnung in die Aufgaben, Pflichten und Obliegenheiten 
des conjtitutionellen Lebens hineingefunden und aufrichtig die Hand 
geboten, Defterreid der Segnungen diefes Syftems theilhaftig zu 
machen. Solder, die dem Nüdjhritte huldigten und offen oder im 
Geheimen beitrebt waren, das Staatsſchiff in die verlaffene Bahn des 
Abjolutismus zurüdzutreiben, gab es nur wenige und das widerliche 
Treiben jener ‚‚Eleinen Herren“, wie wir es an bekannter Stelle 
anderwärts in trauriger Ericheinung kennen gelernt haben, fand 
jelbjt bei den Heißjpornen unter diefen wenigen fo gut wie kei: 
nen Anklang. Das Organ, weldes dieje Partei zu Vertretung 
ihrer Intereffen gründete, das „Vaterland'“, mußte feinen ge: 
fammten Redactionsapparat aus Preußen beziehen und hat immer 
nur ein fümmerliches Leben gefriftet, daB ſofort erlöſchen würde, 
wenn die Beutel der fünf oder ſechs Erhalter diefes Blattes 
eines Tages ſich ſchließen follten. 

Es erklärt ſich dieſe für die Entwickelung des conftitutionellen 
Lebens in Oeſterreich ãußerſt günjtige Erfheinung aus der Stel: 
lung, welde der öfterreihifche Adel, zumal der hobe, zur Gefell: 
haft einnimmt. Diefe Stellung ift frei von jener prätentidfen 
Ueberhebung, die man anderwärts mitunter dem Adel vorwirft, 
und die nicht felten feinen andern Zweck hat, als das Miverhält: 
niß an materiellen Mitteln zu der beanſpruchten focialen Stel: 
lung auözugleihen. Der öfterreihiihe Grand hat dies nicht 
nothwendig, er kann herablaffend fein, feine Mittel erlauben 
ihm das, er wird darum nicht weniger refpectirt; aber die Herab— 
laffung jelbjt erhält einen ganz anderen, weniger verlegenden 
Charakter, wenn fie gewiſſermaßen materiell fundirt ift, wenn 
fie ſich fügt auf ausgedehnten, gewaltigen Herrſchaftsbeſitz, der 
in der Familie feit Jahrhunderten erblih war. Der öfterreichifche 
hohe Adel hat in diefer Beziehung einen dem englifchen ähnlichen 
Zug: er ift populär und beliebt und allgemein anerkannt als 
en bedeutfames Ferment in den Schwingungen des öffentlichen 
ebens. 

Die vorſtehenden Bemerkungen finden ihre Rechtfertigung 
bei einem Blicke auf jene hohe Körperſchaft, welche unter dem 
Namen des öſterreichiſchen Herrenhauſes zum letztenmale im 
Sommer 1865 tagte und in den nächſten Wochen von neuem 
zuſammentreten wird, im Großen und Ganzen die alten Mit: 
glieder, fjomweit nicht der Tod Yüden geriffen hat; doch ſpricht 
man von einer Pairscreirung, die vorher noch ftattfinden fol, 
und die eine Reihe neuer den illujtren Namen anreiben wird, 
welche bereits in diefen Neihen vertreten find. *) Es find die 





) Theilweife iſt für die obige Gharafterichilderung die kürzlich ers 
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Lords von Deiterreich, die da tagen; wir wüßten feinen 
trefienderen Namen, denn mit dem engliihen Oberhaufe, das 
ebenfalls die Elite der Ariſtokratie in Geburt, Reichthum umd 
Wiſſenſchaft vertritt, hat das öjterreihiidhe Herrenhaus, ſowol 
feiner Zufammenjegung als dem Geifte, von dem es beicelt ift, 
nad, ungleih mehr innere Aehnlichkeit ald mit dem preußiſchen 
Herrenbaufe. 

Statten wir einen Beſuch im Haufe der Lords von Defter: 
reich ab, wie es in feiner legten Zuſammenſetzung beftand; er 
ift in dieſem Augenblide, wo inbaltfhwere Fragen an diefe 
hohe Körperfhaft demnächſt wieder treten werden, ebenſo am 
Make, wie von Änterefje. Wir find im Jahre 1865; vor 
dem Wiener Ständehaufe rollen reidhgallonirte Equipagen ab 
und zu. Der Bortier jteht in feinem unkleidfamen, ſchwer— 
fälligen Habit, den „Zweiſpitz'“ in der Hand, wie angemagelt 
vor der Zufahrt. Da oben im erften Stod über dem Hofe 
figen die „„Herren’’ des Reiches, Mylords von Defterreihd. Da 
fieheft du oben den Präfidenten Fürft Karlos Auersperg, 
die überförperte Artigkeit des Herrenhaufes, auf der Tribüne in 
einem Fauteuil mit hoher Lehne Play nehmen. Es ift ein un: 
leugbar freundliher Herr von noch guten Jahren mit feinge— 
prägten noblen Geſichtszügen und durchweg chevalereskem Be: 
nehmen. Gr vereint Galanterie, Tat und Strenge in feinem 
BVorgeben mit feinen Ereellengen, Gminenzen und Durchlauch— 
ten. Mit weldyer Zartheit er in allen Dingen verfährt! fein 
Amt Taftet nicht auf dem Haufe; er macht, jozufagen, den 
böflihen, zuvorfommenden Wirth des Haufed; er empfängt und 
entläßt die Gefellihaft im gewählteften Tone. Und wie vor: 
nehm ift Fürſt Auersperg im Zurechtiweifen! Er bringt, wenn 
es darauf ankommt, eine verfaſſungs- und lichtfeindliche Bartei in 
der galanteften Weife durch feine leidenſchaftliche Vorliebe für die 
Gefhäftsordnung zur Berzweifelung. Fürſt Karlos Auersperg 
gilt als ein Eonftitutioneller von reinftem Wafler. Die parla: 
mentarifhen Saunen einiger abgethanen „hiſtoriſch-politiſchen““ 
Größen braten den Fürſten nie aus der Faſſung; er ift ges 
bildet und fein genug, Alles anhören zu können, das GSterilite, 
Abjurdefte, Verkebrteite, er wird keine Miene dabei verziehen und 
fih blos das Seinige denken. ber wehe, wenn einem der 
Hiſtoriſch⸗Politiſchen“ nad Art des böhmifhen Leo Thun das 
Blut zu Kopfe ftieg und er den 26, Februar (den Tag des 
Grlafies der Verfaſſung) zu berühren wagte! Der Fürſt 
bat ihn, und war er Graf oder Fürjt, mit einer Miene, die nichts 
von ihrer Courfäbigfeit verlor, feine ganze parlamentarifche Ruthe 
fühlen laſſen. So leitet er das Haus auf eigene Weife zur 
Ruhe und Fügiamteit, und wenn es fein muß, dann läutet auch 
feine Glode, aber janjt und filbern. Auch darin ift Noblefie. 

Zur Rechten des Fürften- Präfidenten ſitzt der Vicepräfident 
des Haufes Graf Kuefſtein, Sr. kaiſerl. Majejtät Oberftbof- 
marſchall, ein agiler alter Herr von licbenswürdigen Manieren, 
allgemein gefhätt wegen feiner Yeutfeligkeit und Humanität. 
Graf Ruefftein iſt erit nad langjährigem diplomatifhen Dienft 
in die Hofcarriöre eingetreten. Biele Jahre fungirte er an mitt: 
Ieren deutſchen Höfen, namentlich in Dresden, und hat überall 
ein trefflihes Andenken zurüdgelafieen. Da er in den Ländern, 
wo er ald Gefandter Iebte, jeine Beobachtungen weit über den 
eigentlichen diplomatijhen Gefichtsfreis hinaus zu erftreden pflegte 
und an den Erfcheinungen des öffentlichen Lebens jederzeit den 
regiten Antheil nahm, iſt es ihm verhältnigmäßig leicht gewor— 
den, in die conftitutionelle PBraris, die er in Dresden, Dans 
nover u. ſ. w. aus vieljähriger Beobachtung fennen und ſchätzen 
gelernt hatte, fid, Gineinzufinden. 

In der Sitzordnung ift eine eigentliche Parteigruppirung 
nicht bemerkbar. Auf der Linken figen die drei deutſchen Poeten, 
der czechiiche Hiftoriograph und der ſlaviſche Philolog, aber man 
würde fehr fehl geben, in diefen Fünf die Vertreter der Oppo— 
fition zu ſehen. Auf der äußerjten Ede figt Grillparzer, 
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ein von der Laſt der Jahre und manchem: poctifhen Trübſal ge- 
beugter alter Herr, dem man die Kraft des Geiſtes, die in ſei— 
nen Dramen berricht, nicht anſehen könnte. Es ift eine ein- 
wärts gefrümmte Figur, wie fie ein langer Dienft in finfterer 
Archiven und unter alten Pergamenten mit fi zu bringen 
pflegt, nur das Auge blidt in Momenten noch äußerft lebhaft. 
Hinter Grillparzer figt Friedrich Halm (Freiherr v. Munch— 
Vellinghaufen), eine behäbige volle Mannesgeftalt, ein gutge— 
nährtes Bibliothefargefiht mit ganz undichteriſcher Kinnfülle. 
Der äußern Griheinung nad würde Niemand in diejer Geftalt 
den finnigen Dichter der Romantik, den Schöpfer jener Dramen 
voll höchſter Poeſie: „Griſeldis““, „Sohn der Wildniß“, 
„Fechter von Ravenna’ ıc., denen ſich als jüngfte, faſt ſchönſte 
Perle „Wildfeuer“ anfhliegt, errathen. Der Mann, der eben 
im Gefpräd mit Grillparzer begriffen, ift Anaftajius Grün 
(Graf Auersperg), der dritte der Poeien des Herrenhaufes, eine 
hohe impofante Geftalt, der noble Kopf figt ftolz im Naden; 
das reihe Haar etwas wirrig geräufelt, das Geſicht offen und 
voll Intelligenz. Er allein von dem drei Dichtern beteiligte 
ſich regelmäßig an den Debatten und war feiner der „lebten 
itter“, wenn es galt für die Berfaflung eine Lanze einzulegen, 
und die „Huſſiten im Frack“ zurüdzufhlagen. Graf Uueröperg 
bat ſich ald tüchtiger Politiker gezeigt und mehr ald einmal 
ftaatömännifhen Blid bewährt. 

Neben Grillparzer fipt der böhmiſche Hiftoriograph Dr. Franz 
Palady mit vorgebeugtem Oberkörper, hoher ſchwarzer Era: 
vatte, jtrengem Gefichtsausdrud, die goldene Brille auf der 
Nafe, ein echter Gelchrtentypus. Dur diefe goldene Brille 
ſehen jegt alle Böhmen jlavijher Zunge die Krone Böhmens, 
die mit Gottes Hilfe noch nicht zu vergeben ift. Endlich der 
Stavift, Prof. Millofid, ein echt ſlaviſcher Kopf mit allen 
Pointen und Drüdern diefer Race in Naſe und Mundbildung. 
Der Elite der Intelligenz ſchließt ſich die Ariftofratie der 

Börfe an — neben Halm figt der Schr. v. Rothſchild, der 

Banquier der Könige und Kaiſer. Er macht mitunter ein wenig 

Oppofition, ftellt aber feine oppofitionellen Anträge immer nur 
„gehorſamſt“. 
Die erſte Bank des Centrums nehmen immer die Prinzen 
des kaiſerlichen Hauſes ein, gleich den preußiſchen geborene 
Mitglieder des Herrenhauſes, aber abweichend von den preußi— 
ſchen ziemlich regelmäßig an den Berhandlungen ſich betheiligend, 
während die preußiſchen Prinzen bisher bekanntlich fjämmtlich 
verjhmäht haben, ihren Sig im Herrenhaufe einzunehmen. Der 
hübſche ſchlanke Blondin, wohlgepflegten Schnurr: und Baden: 
bartes, ift Erzherzog Karl ludwig, der Bruder des Kaifers, 
ihm ſelbſt am meiften ähnlich unter den Brüdern, von denen 
nur nod der jüngjte, Erzherzog Ludwig Victor, bier Platz ge: 
nommen; der Erzherzog Mar ſaß nur jehr kurze Zeit und jehr 
vorübergehend auf der Prinzenbant, ift dann Kaifer Mar ger 
worden und fibt jest auf einer ganz andern — Bank. Ein 
intelligentes offenes Geſicht zeigt der Kopf des Erzberzogs Rai— 
ner, der dem Volk von Wien als ‚Bürger: Prinz’ gilt und jedene 
falld von den aufrihtigften conftitutionellen Gejinnungen befeelt 
ift. Der junge Major in der dunfelgrünen Dragoneruniform, eine 
intelligente, von der gewöhnlichen Art junger Negimentäzier: 
pflanzen erheblih abſtechende Erſcheinung ift der Graf von 
Meran, des deutjchen Reihsverwefers Erzherzog Johann Sohn. 
68 ift viel von jeiner Mutter, der „Frau Poitmeijterin‘‘, in 
dem Gefichte de3 Grafen. 

Unter den Generalen, welde Mitglieder des Haufes find, 

treten hervor das feine geiſtvolle Antlit des alten Feldmarſchalls 
Frhrn. v. Heß im Centrum und die ſtrenge Wachtmeifterpby: 
fiognomie des Weldzeugmeifterd Grafen Glam:Gallas auf 
der äußerften Redten. Gr ift einer jener Wenigen des öſter— 
reichiſchen Herrenhaufes, deren das preußifhe Herrenhaus jo 
viel hat. Der Graf ift ein treuer Diener feines Herrn, als 


folder thut er Alles, mas ihm befohlen wird, aud das ibm Miß⸗ 
üebigſte — im Herrenhauſe ſitzen. Der Befehl, conſtitutionell 
zu ſein, gilt ihm wie jeder andere Marſchbefehl ſeines oberſten 
Kriegsherrn. Den Conſtitutionalismus des Grafen charalteriſirt 
folgende hübſche Uneldote. An der Gaſttafel eines der erſten 
Hotels in Wien ſaßen in den erften Monaten des Jahres 1862 
eined Taged mehrere a. des öſterreichiſchen Unterhaufes 
beim gemeinihaftlihen Diner. Graf Clam-Gallas gejellte ſich 
zu ihnen. Das Geipräh ward lebhaft. Es drehte fih um 
allerhand Fragen des Parlaments. Es war der Zeitpunkt, wo 
man im Abgeordnetenhaufe ein Miniſter-Verantwortlichkeitsgeſetz 
berathen wollte. Natürlid war aud von der Minjfter-Berant: 
wortlichkeit die Rede. Da fagte mitten im Discours Graf Clam— 
Gallas: „Meine Herren, es ijt Vieles recht und gut, was Gie 
wollen, wenn Sie mir aber mit Minifter-Berantwortlichkeit 
kommen, laffe ih wieder — ſchießen!“ 

In der erjten Banfreibe des Gentrums erregen zwei geift: 
liche Herren die Aufmerfjamkeit, Defterreihs beide Kirchen: 
fürften, der Cardinal-Erzbiſchof von Wien, Frhr. v. Rauſcher, 
und der Gardinal:Fürft-Erzbifhof von Prag, Fürft Friedrid 
Schwarzenberg. Kardinal Rauſcher ift ein Kopf voll ener: 
gifhen Ausdruds, in dem zwei Augen fiten voll Geift und Klug: 
heit. Gewandt eilt der Cardinal durd den Saal, er ift mit 
allen- Herren auf beitem Fuße. Wenn er jpridt, jo hat jein 
Wort immer den Charakter des Warnenden, doc gilt er nicht 
als Gegner der Berfafiung; er ſpricht ruhig, ſcharf, aber nie 
gereizt, fanatifh. Gardinal Schwarzenberg ijt eine hohe, ſchlanke, 
ariſtokratiſche Eriheinung, die den Purpur mit Orazie zu tragen 
verſteht. Entkleide den Fürſten feines Purpurs, denke ihn dir 
im ſchwarzen Frack, und du haſt einen diſtinguirten, noblen 
Diplomaten vor dir. Es ſind die feinſten weltmänniſchen Züge, 
in die ſich die Gottesgelahrtheit des Fürſten zu kleiden weiß. Von 
ſeinem erzbiſchöflichen Collegen trennt den Fürſten ſeine entſchie— 
dene Abneigung vor der Verfaſſung. 


Beitrag zur Geſchichte 


„Ueber die Theilnahme des königl. ſächſ. Armeecorps an dem 
Treffen von Gitſchin“ befindet fi in Nr. 18 der Wiſſenſchaft— 
lichen Beilage der Leipziger Zeitung ein Bericht, welcher bereits 
vorher in der „Oeſterreichiſchen Militairzeitſchrift“ erſchienen war. 

Wenn in diefem Berichte bezüglih des in der Nacht vom 
29. zum 30. Juni zwiſchen den Bataillonen der Leibbrigade, zu 
welchen aud das 4. Jägerbataillon gehörte, mit den Preußen 
ftattgefundenen Straßenfampfes ausdrüdlich hervorgehoben wird, 
daß vom 14. Anfanteriebataillen (jet 2. Bataillon des Leib: 
grenadierregiments) das Gefecht damit eröffnet worden fei, daf 
es ſich mit Entjchlofienbeit auf den Feind geworfen und den— 
felben in kurzer Zeit aus der Stadt vertrieben habe, fo darf — 
wenigitend dem ſächſiſchen Publitum gegenüber, bei welchem ein 
Intereſſe nicht blos für das Heer im Allgemeinen, fondern auch 
für die jpeciellen Abtheilungen deſſelben vorauszufeten ift — 
nit unerwähnt bleiben, dag aud das gleichzeitig mit dem 
14. Bataillone in bie Stadt eingerüdte 13. Bataillon (jekt 
1. Bataillon des Leibgrenadierregiments) fid durch einen erfolg: 
teichen Angriff mit dabei betbeiligte. 

Ueber das Ende des Straßenkampfes wird dagegen in dem 
Berichte nur gejagt, Gitſchin ſei um ML Uhr Nachts geräumt 
worden, das 4. Jügerbataillon (jet 1. Bataillon des Schügen: 
tegiments) babe die Nachhut gebildet und die zuletzt aus Git: 
ſchin paffirende 4. Gompagnie defjelben am öftlihen Stadtthore 
mit dem Tangfam folgenden Feinde noch ein kurzes Feuergefecht 
zu beitehen gehabt. Dem Verfaſſer des Berichtes ſcheint es daher 
unbefannt geblieben zu fein, daß eine Abtheilung des 14. Ba: 
taillons noch nad) dem Rüdzuge der fähfijhen Truppen aus Git: 
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Unter den lebenslänglichen Mitgliedern des Reichsraths im 
Centrum macht ſich bemerkbar der Präfident des Staatsraths, 
Frhr. v. Lichtenfels, eine hagere Geftalt, gejenkten Hauptes, 
jeder Zoll ein Bureaufrat. Gr ift die Ameije des Hauſes. Wer 
kann fi rühmen, jo oft auf der Tribüne erjchienen zu fein tie 
er? Man kann ihn auch den parlamentariihen Appreteur des 
Haufes nennen; er bereitet die Dinge alle, die aus dem andern 
Haufe kommen, zu und fett fie dann auf den Tifch des Hauſes, 
das dann auf feinen Wink nur Ja oder Nein zu fagen braudt. 

An einem der oberen Eckplätze des Gentrums fitt Graf 
Leo Thun, einer der Herren „Huffiten im rad‘, die von 
Kelh und Schwert ganz andere Begrüfe baben, als Ziska's und 
Prokop's Schaaren ihrerzeit hatten. Der Graf ift ein ſchlanker 
kräftiger Mann, mit etwas gebleichtem Haupthaar, das in den 
Sorgen um die hiſtoriſch-politiſche Wohlfahrt des geliebten 
Czechiens fih oft fträubt und Feine rechte Ordnung aufkommen 
läßt. Sein Bli iſt finfter und unfreundlic. Mut dem Grafen 
Thun, der unter dem Miniſterium Bad) befanntlid das Unter: 
richtöportefeuille hatte, Tiegt die ganze Laft der Verbitterung 

jener Unzufriedenen, die das fündhafte Treiben der Periode, die 
nichts von Jefuiten, Abſolutismus und dergleichen mehr wiſſen 
will, mitmaden müflen, ohne dreinſchlagen zu können als zür: 
nende Götter der Reaction. Des Grafen Thun und Laffen ift 
ein ewiges Orollen über die zerſtörten Götzenbilder der Bach'ſchen 
Periode. Wo er kann, drüdt er fein Bedauern über das Hin: 
ſchwinden einer für ihm nur immer noch fcheintodten Zeit aus. 
Graf Thun kann als das Haupt der, mie gefagt, nur Heinen 
reactionären Partei des Haufe betrachtet werden. Verfaffungs- 
' freunde nad Art Leo Thun’ find etwa noch die Würften 
Jablonowski und Salm, Graf Wolkenſtein, der tiroler 
| Utramontane, und merkwürdigerweife einige jüngere Herren 
auf der Auferften Rechten des Haufe, die ſich indeffen nad) 
gewonnenen reiferen Unfhauungen des Lebens wol noch befehren 
dürften. 








des Strafenkampfes in Gitfchin. 


ſchin als Arrieregarde derjelben in der Stadt zurüdgeblichen war 
und bier einen harten Kampf zu beftehen hatte, welcher jeden: 
falls fpäter ftattfand als das erwähnte Feuergefecht des 4. Jäger— 
bataillons, 
ALS gegen %1 Uhr der Rüdzug aus der bisher gegen große 
| feindliche Uebermadgt mit Glück rag Fir Stadt auf der nadı 
‚ Neu: Biczow und Königgrät führenden Straße höherem Befehle 
gemäß angetreten wurde, erhielt der Commandant der 2, Eom- 
pagnie des 14. Bataillons die Weifung, mit der Hälfte (dem 
1, Peloton) derfelben auf dem Markte ftehen zu bleiben, einen 
' Angriff des Feindes abzuwarten und abzufhlagen, dann aber 
egen einen etwa 100 Schritt öſtlich des Marktes gelegenen 
borthurm zurückzuweichen und erjt nad einem Verſuche, auch 
diefen zu vertheidigen, dem Bataillone zu folgen. 

Shen hieraus geht hervor, daß Gitſchin von den fächſiſchen 
Truppen geräumt, die Stadt alfo keineswegs, wie preußiiche 
Schriftſteller behaupten, — —— Angriff genommen 
wurde; denn die kaum 90 Mann ſtarke Arrieregarde konnte 
‚ felbftverftändlih nur den Zweck haben, den Abmarſch der Trup: 
pen zu masliren. Daß diefe ſchwache Abtheilung aber noch die 
‚von verſchiedenen Seiten angegriffene Stadt mit verhältnigmäßig 
‚geringem Verlufte verlaffen, ja in diefer noch einen partiellen 

folg erringen konnte, beweift, daß aud die Angriffe der zuletzt 
gegen Gitſchin ins Gefecht gebrachten preußiſchen Bataillone 
keineswegs jehr energiich ausgeführt wurden. 


| Um das Nach folgende leichter verſtändlich zu machen, dürfte 


eine flühtige Beſchreibung der Oertlichteit, die bier in Frage 
kommt, am Plage fein. 


Der Markt oder Ring Gitihins bildet ein Quadrat, deſſen 
Seiten den vier Himmelsgegenden entiprehen. Rechtwinkelig von 
der Mitte der Norbjeite läuft eine Gaffe 50 bis 60 Schritte gerade 
aus und theilt fih dann in mehrere Arme. Aus diefen war 
der nächfte Angriff zu erwarten. In der jüböftlihen Ede führt 
in öjtliher Richtung vom Markte eine lange, etwas breitere 
Gaffe, in. welcher ſich der erwähnte, ziemlich hohe Thorthurm be: 
findet, der die Stadt von der Borftadt trennt. Die gerade Ber: 
längerung der Gaſſe bildet die Chauffee nah Arnau, wogegen 
die Straße nah Neu-Biczow und Königgräg ſich nod inner: 
halb der Vorftadt, ungefähr 100 Schritte jenfeit des Thor: 
tburmes, unter rechtem Winkel von diefer Gaffe abzweigt. 

Auf dem neubiczower Wege waren, wie bereitö erwähnt, die 
fähfiihen. Truppen abmarfhirt. Das zurüdgelaffene Peloton ftand 
in Sectionscolonne auf dem Markte, etwa 40 Schritte der nad 
Norden führenden Gaffe gegenüber. Der Vollmond verbarg fih 
hinter grauem Gewölk und trat nur auf furze Augenblide ber: 
vor. In der Stadt herrſchte tiefe Stille; nirgends war ein 
Menic weder an den meiit erleuchteten Fenſtern, nod auf der 
Straße zu jehen. Die Behauptung, daß fih Einwohner mit 
am Kampfe betbeiligt und aus den Fenſtern geſchoſſen hätten, 
ift ebenfo aus der Luft gegriffen wie dad Märchen von den 
auf ſächſiſchen Hörnern nahgeahmten preußiſchen Signalen. 

Der Hauptmann richtete eine kurze, ermunternde Anſprache 
an feine Leute und ermahnte diefe, ja nicht zu hoch und daher 
lieber wenige Schritte vor fid) aufs Plafter, als über die Köpfe 
hinweg zu ſchießen. Vertrauensvoll und beherzt blickten ihm die 
Augen feiner Soldaten entgegen; das Heine Häuflein war id 
des Ernſtes der Lage und der Wichtigkeit der Aufgabe bewußt, 
aber es ging mannhaft in den ungleihen Kampf. 

Bald ließen fi aus der im Dunkel liegenden Gaffe Com: 
mandoftimmen und der Gleichtritt einer anrüdenden Abtheilung 
bören. Noch einen Augenblit Stille, dann ein ſchrilles Horn: 
fignal. Gine ſchwarze Maffe füllt jet die Gafle, fie wälzt 
beram, fie erreicht den Markt, — da kracht das Feuer der vor: 
deren Section, diefe macht Platz und ſchnell folgt eine neue 
Salve der Sahfen. Unter lautem Wehllagen der Verwunbdeten 
macht der Feind kehrt; nach wenigen Secunden ift wieder Stille 
ringsum. 

Der eine Theil der Aufgabe war gelöft. Es galt nun ben 
Thorthurm zu bejegen, bevor der Feind den Angriff erneuern 
konnte, Dies geihah; jchnell wurden Meubles aus den näch— 
ften Häufern berbeigefhafft und die Thoröfinung dur eine 
Barritade geihloffen. Noch war die Verrammlung nur ſehr 
nothdürftig bergejtellt, jo ertönte wieder das Hornfignal, welches 
den Angriffen der Preußen voranzugeben pflegt. er jeht ver: 
faffene Marktplatz war wieder der Gegenjtand diefes Angriffs, 
der unter Trommeljchlag und Hurraßrufen wie der erfte erfolgte. 
Fin minutenlanges, ununterbrochenes feuern und das Klirren 
der zerſchoſſenen Fenjteriheiben gab Kunde, daß fi der Feind 
in den unbeftrittenen Beſitz des Marktes geſetzt hatte. Es mußte 
ihm nun bald Mar werden, wo er die verfhwundenen Gegner 
zu ſuchen hatte, und die Stille, welche dem Tumulte folgte, mit 


Dreöden, im April. Zu den DOfterprüfungen der bier un: 
ter dem Director F. Nobad beftehenden „‚öffentlihen Handels: 
Lehranſtalt“ wurde diesmal in gewohnter Weife durd ein Pro: 


gramm eingeladen, weldes außer den Schulnahrihten eine 
Abhandlung von dem Profefjor und Zeichenlehrer der Anz, 


ftalt, Guftan Molf Hahn, enthält, melde die Beantwor: 
tung der Frage zum Gegenftande hat: nad welder Methode 
muß der Zeichenunterricht in der Schule geleitet werden, um 
den Sinn für die Kunft zu weden und das Verſtändniß der: 
felben zu fördern? Die Anftalt begann in der I. Abtheilung 
für Handlungslehrlinge das abgelaufene Schuljahr mit 72 und 
beſchloß daffelbe mit 129 Schülern; 126 /andere find im Laufe 
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— 


dem die Beſitzergreifung des Ringplatzes verbunden war, ließ 
darauf ſchließen, daß er nun obne langes Zögern zum Angriffe 
des Thorthurmes verſchreiten werde. 


Der Hauptmann und der Oberleutnant*) waren beſchäftigt, 
ihre Mannihaft hinter der ſchwachen Thorbarrifade zu ordnen, 
als plögli der Ruf: wir find umgangen! aus dem Heinen eben 
noch fo unverzagten Häuflein erfhallte. Und wirklich, kaum 
100 Schritte hinter demfelben zeigte fih ein dunkler Streifen in 
der Straße, unverkennbar eine feindliche Abtheilung von überlegener 
Stärke. Noch ftand diefelbe fo, wie fie wahrjcheinlih durd die 
Gärten der äftlihen Vorftadt eingedrungen war, mit der Straße 
gleichlaufend, Front gegen Süden, aber es bedurfte nur eines 
Rehtsaufmariches, und der einzige Nüdweg war den Sachſen 
verſchloſſen. In aufgelöiter Ordnung ftürzte jetzt das Peloton 
dem jchmalen Auswege zu, der fih nod zur Rettung darbot. 
Galt es dod in dem Abftande von mäßiger Strakenbreite einer 
verderblihen Feuerlinie entlang zu laufen, um der Gefangen: 
ihaft zu entgehen. Eine betäubende Salve empfing die lieben: 
den; jedoch trotz oder vielleicht gerade infolge der ungewöhnlichen 
Nähe fielen nur Wenige durh die feindlichen Geſchoſſe. Die 
meijten Kugeln ſchlugen über den Fenſtern des Erdgeſchoſſes an 
die Häufer, Leider befand fih unter den zurüdbleibenden Ver: 
wundeten der Führer der 2. Gection — Sergeant 
Schütze. Erſt viele Wochen ſpäter, nachdem dem waderen Un: 
terofficier die ſilberne Militairverdienſtmedaille zuerkannt worden 
war, ging der Truppe die Nachricht zu, daß Schütze bereits an 
dem dem Gefechte folgenden Tage ſeinen Wunden erlegen war. 
Auch der Hauptmann erhielt einen Prellſchuß an die Hüfte, 
ftürgte vor der feindlihen Front nieder und hatte beim Auf: 
ſtehen noch eine zweite Salve auszuhalten, entfam jedoch glüd: 
lich. Die wenige Schritte von der verhängnigvollen Stelle 
rechts abführende neubiczower Strafe war nicht beſetzt und ge- 
ftattete das Entkommen der feinen Scaar aus einer Sitwas 
tion, wie fie in folder Weife nur durd die Verwirrung dines 
nigenten Straßenlampfed herbeigeführt werden kann. 


Die dem Beloton gewordene Aufgabe, den Abzug der ſäch— 
| fifchen Truppen dem Weinde eine Zeit lang zu verbergen um 
letzteren jo lange als möglich aufzuhalten, war in der Haupt: 
fache vollitändig erreicht; denn wenn aud unter ſolchen Verhälts 
niffen Zeitangaben, welche ſich nicht auf wirkliche Beobachtung 
der Uhr gründen, häufig Irrungen unterliegen, jo glaubt ſich 
der Verf. doch nicht zu täuſchen, wenn er den Beitabichnitt 
zwifchen dem Abmarjcye der Truppen vom Markte und der eben- 
erzählten Schluffataftrophe auf 25 bis 30 Minuten berechnet, 
während welder das Peloton in Gitihin allein einem Feinde 
gegenüberjtand, der nach feinen eigenen Angaben mehrere Regi- 
menter gegen die Stadt in den Kampf gefendet hat. 

—66, 


*) Oberleutnant Woldemar Schulz, als geograpbifcher Fotſcher auch 
in wiſſenſchaftlichen Kreifen rühmlich bekannt, wurbe in ber Schlacht bei 
Königgräp durch eine Ghranatfartätichkugel im beide Unterfchenfel verwundet 
und jtarb am 12. Juli zu Schloß Hrabef. 


des Jahres abgegangen. Die II. Abtheilung der Ertraner be- 
gann das Schuljahr mit 47, wozu 21 Reuaufgenommene kamen, 
und beſchloß daffelbe zmit 53, von welhen die Hälfte aus 
Sachen, die übrigen aus den verfchiedenften europäiſchen und 
zwei aus überieeifchen Ländern jtammen.y 


A Weimar, 20. April. Der veröffentlichte Jahresbericht 
des hiefigen groß. Gymnaſiums pro Oftern 1866/67 enthält 
unter anderem aud die Gumnafial-Statiftit, zufolge deren die 
Frequenz am Schluß des Schuljahres 227 (127 Einheimische 
und 100 Auswärtige) betrug, Mit dem Zeugnik der Reife 


"wurden gegenwärtig 17 Oberprimaner zur Univerfität entlaffen 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


«ul die Wifenkhafrtide Bel 
lage ber Pelnpiger Beitung, 
Eouniigt und Demwerflögd 
eriheinend, fann, geirennt von 
der Beitung, mit 12 Rgr. 5a, 
pr. Bierteljaßr beionbers aben- 
niet werden. 
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Donnerftag, den 2. Mai. 


Berantwortiider Mebartene: 
Dr. 4. Kaifer in Beipyig. — 
Uusgeacben durch die König 
liche @ppebition ber Beiygiger 
Zeitung In Beipgig, Po 
Rrape Re. 3, 


1867, 


Zeitung. 


nbaltz Bor ſechzig Jahren. — Ueber bie Erfolge der deulſchen Afrifareifenden Richard Brenner und Th, Kinzelbach. — Dresden: 


muftanſce * Die Stuttgarter Dausblaͤtter. 





Beitzte's — ihrer oberflählihen, unreifen Nachtreter Treitzſchle 
und Gonforten nicht zu gedenten — feiern befanntlih ſämmtlich 
Preußen als den eigentlihen und alleinigen Befreiungshert 
Deutſchlands. Für die Leijtungen Oeſterreichs, weldes bereits 
1809 den Befreiungstampf unter bei Weitem ungünftigeren 
äußeren Verhältniffen als Preußen vier Jahre fpäter unternahm, 
und das die erſte Macht war, welde dem großen Schladten: 
faifer auf dem Felde von Aspern den Zauber der Unbeſiegbar— 
keit entriß, haben fie ebenjo wenig Ohr, als für das Verdienſt 
der übrigen deutichen Volksſtämme, welde unter dem ſchwerſten 
Drude der Fremdherrihaft den Schild deutſcher Gefinnung, deut: 
ſcher Treue und deutfher Ehre unbefledt erhielten und damit 
auch ihr Theil beitrugen, daß das Werk der Befreiung ſchließlich 
fo herrli von Statten ging. 

Die eben gemachte Bemerkung drängte fih und auf bei 
Durchleſung der kürzlich erſchienenen Heinen Schrift: „Das 
Kurfürftentbum Hannover untergebnjähriger Fremd: 
berrfhaft 18083—1813, von Dr. Wilhelm Havemann“ 
(Zena, Drud und Verlag von fr. Frommann, 1867). Wir 
begrüßen die Arbeit als einen höchſt willlommenen Beitrag zur 
Geſchichte der Leiden der deutihen Mittel: und Kleinjtaaten in 
jener trüben Periode, ein Thema, weldes bisher von den 
Hiftorifern nod jo gut wie gar nicht bearbeitet worden iſt. 

Die Urfahen, welche die franzöfiihe Befegung Hannovers 
im Jahre 1803 zur Kolge hatten, laſſen fih bis zu dem un: 
glücklichen Baſeler Friedensihluffe zurüdjühren, welder Preußen 
innerhalb der jogenannten Demarcationslinie — ziemlich identiſch 


vor ſechzi 

Die neuere deutſche Geſchichtſchreibung hat ſich mit Vorliebe 

mit der ſpäteren Mainlinie — thatlählid freie Hand lieh. : 
Bafeler Friede hatte das Verhältnig Preußens zu England er: 


g Iahren. 


herrn zu unterfagen und die unverzügliche Definung der Feſtung 
Hameln zu begehren. Ein Heer von 24,000 Mann, deffen Ber: 
pflegung übernommen werden mußte, vollzog ohne Schwierigkeit 
die Bejehung. Die Koften diefer Occupation beliefen fih auf 
täglih 6000 Thlr. 

Dies ‚war indeffen nur das Borfpiel der harten Prüfungen, 
welche zwei Jahre ſpäter über das hannoverſche Land herein— 
brachen und eine zehnjährige Periode ſchwerer Leiden einleiten 
ſollten. Der Friedensſchluß von Amiens nöthigte zwar Preu— 
Ben, we Decupation aufzugeben und feine Truppen zurüdzus 
berufen. Allein bekanntlich entbrannten die Beindfeligkeiten zwiſchen 
England und Frankreich nad einem Jahre in erneuter Heftig- 
feit. Damit trat die Gefahr einer Befegung Hannovers durd 
die Franzoſen in den Vordergrund. Einen Augenblid lang hoffte 
man in Hannover auf die von Frankreich den Ländern inner: 
halb der Demarcationslinie zugeftandene Neutralität und gab 
fi dem Glauben bin, daß Preußen als Mitpaciscent des Ba- 
feler Friedens die Neutralität gegen etwaige Anfehtungen auf: 
recht erhalten werde. In diefem Sinne verhandelte der hanno— 
verſche Miniſter von Lenthe in Berlin. Allein er fand dafelbit 
keinen Anklang, man hatte dort offenbar feine ſonderliche Nei: 
gung, ed mit Frankreich zu verderben. Im Mai 1803 erfolgte 
der Einmarsch der Franzoſen unter Mortier, und bereits am 
3. Juni defjelben Jahres mußte die Convention von Subingen 
abgeſchloſſen werben, welche das Rurfürftenthum zu ziemlih uns 
umſchränkter Verfügung über die Landeseinkünfte, Verwaltung ꝛc. 
in die Hände der Franzoſen geb. dem hannoverſchen Heere aber 
wenigitens freien Abzug ins Yauenburgiihe fiherte. Dieſe Eon: 
vention erſchien indefjen Napoleon noch zu günitig, er vermweis 
gerte die Natification, und infolge deifen mußte am 5. Juli 1803 
die Convention von Artlenburg abgeihloffen werden, welde 
die Entlaffjung der Truppen in ihre Heimat und die Ueber: 
a. jämmtlihen Armeemateriald an Frankreich bedingte. 

ie franzöſiſche Decupation dauerte über zwei Jahre. So 

geb die Opfer waren, welche fie erheilchten, jo wurde doch der 
rud derjelben einigermaßen gemäßigt dur die Perjönlichkeit 
der höchſten Befehlshaber, als welder nah Mortier’3 Abbe: 
rufung der menfchenfreundlihe Bernadotte beftellt wurde, und 
dadurch, daß die fremden Machthaber in die innere Landesver— 
waltung ſich To wenig als möglich miſchten, fo daß bier in der 
Hauptſache Alles feinen alten Bang fortging, namentlid die mit 


der Bearbeitung jener Epoche zugewendet, welde, mit dem Aus: 
bruche der franzöſiſchen Nevolutionskriege beginnend, in den 
Freibeitätriegen einen jo erhebenden Abſchluß fand. So ver: 
dienftli dies Unternehmen an und für fi ift und fo Be 
deutendes auf diefem Gebiete von hervorragenden Hijtorikern der 
Gegenwart geleiftet worden ift, fo läßt fid doch leider die Mehr: 

kaltet, und ed konnte fonad nicht fehlen, daß der preußijche | den Verhältniffen vertrauten, bewährten und beliebten Landesbe— 
Shut, welchem Hannover unterftellt war, zu Fragen und Erörteruns | hörden überall in ungehemmter Thätigkeit fortfungiren konnten. 
gen Veranlaffung gab, für welche eine erquidliche Löjung um jo Dies änderte ſich mit dem Herbit des Jahres 1805. Um 
ſchwerer fiel, als die Staatslenker in Berlin nit ungern auf die an | diefe Zeit zogen die Franzoſen ab, und allgemein gab man fich 
fie ergangene Aufforderung Frankreichs bindeuteten, die deutfchen in Hannover der Hoffnung auf Wiedereinfegung der kurfürſt. 
Lande Georg's III. zu befegen. 1801 kam es wirklich dazu; am | lichen Negierung hin. Es jollte anders kommen. Im Dechr. 


zahl der hierher gehörigen Werke von dem Vorwurfe einer ges 
wiffen Einſeitigkeit nicht freifprechen, hervorgerufen durd die 
Tendenz, dad Werk der Befreiung Deutſchlands von den Banden 
der Gremdherrihaft zum ausſchließlichen Verdienſt einer eins 
2. Upril diejes Jahres traf in Hannover eine Erklärung von 
Berlin ein, daß Preußen enticlofien fei, die Mündungen der 
Wefer, Elbe und Ems dem Verkehr Englands zu verſchließen, 
und ſich deshalb gezwungen ſehe, die Kurlande zu bejegen, den 


zelnen Macht zu jtempeln. Die Werke Sybel's, Häuſſer's, 
amtlichen Verkehr der hoͤchſten Staatsbehörde mit dem Landes: 


1805 hatte Graf Haugwig den befannten Bertrag mit Napoleon 
abgeidhloffen, welher Hannover an Preußen gab. ‚Im Geheimen 
Rath des Königs‘, jagt unfere Schrift, „war man anfangs weit 
entfernt, das Geſchehene gut zu heißen. Konnte doch die Aus: 
fit, die unfigere Beute eines Eroberers gegen treu bewährte 
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Erbländer einzutaufhen, erg re bieten. Dann über: 
wog das Bedenken, ohne die Beihilfe Rußlands und Oeſterreichs 
den Krieg auf ſich zu nehmen. Die Verweigerung der Annahme 
Hannovers ließ diefes in den Händen eines gefährliden Nach— 
bars, während durd die Kurlande cine zufammenhängende und 
vermöge der Wefer feite Grenze und ein erhebliher Zuwachs 
für die Monarchie zu gewinnen ftand. Daß es fi nebenbei 
um die Beraubung eines uralten und augenblicklich verbündeten 
Fürftenhaufes handelte, an welches vielfah Bande der Ber: 
wandtſchaft Inüipften, kam weniger in Betracht. Bebenklichkeiten 
der Art bezeichnete Graf Haugmwig als „une morale timide.“ 

Sm Januar 1806 erfolgte das Cinrüden der Preußen 
gleichzeitig von verſchiedenen Seiten. in am 27, Januar 1806 
veröfientlictes Manifeft des Generals Grafen Schulenburg⸗ 
Kehnert (Autors des famojen Wortes: „Ruhe iſt die erſte Bür- 
gerpflicht“, ala die Fkanzoſen nad der Jenaer Kataſtrophe in 
Berlin einrüdten, und nachmaligen königl. weſtphäliſchen Staats: 
raths) Tautete dahin, daß, zur Abwendung deö Priegäfeners, 
welches das nördliche Deutjhland zu überziehen drohe, König 
Friedrich Wilhelm III. den Kurftaat einftweilen befege und deſſen 
Berwaltung bis zum Abſchluſſe eines Friedens übernehme, die 
Einkünfte aber Tediglich zum Beſten des Landes verwendet wer⸗ 
den follten. Mit diefen Zufiherungen durchaus nicht im Ein: 
Mang fand aber das fachliche Auftreten der Preußen, welches 
alle Anzeichen an fi trug, daß man Hannover als definitiv in 
Preußen einverleibt betrachte. Bereit? am 1. April 1806 ging 
man denn aud offen mit der Sprade heraus. Gin Manifeft 
von diefem Tage ſprach ed unverhohlen aus, König Friedrich 
Wilpelm III. habe mit dem Kaifer der Franzoſen eine Eonven- 
tion abgefhlofien, ‚‚vermöge welcher und, gegen Abtretung dreier 
Provinzen (Ansbach, Cleve und Neufchatel), der rechtliche Be: 
fit auf die dem Kaiſer durd das Eroberungsrecht zuftändigen 
Staaten des Kurhauſes Braunfhweig in Deutihland erwor: 
ben iſt.“ 

Sie Ausführung der Befihergreifung ließ nicht auf ſich 
warten; das heimiſche Wappen wurde durch den preußiſchen 
Adler erſetzt, das Staatsminiſterium aufgehoben, eine Admini— 
ftrationscommiffion (unter Graf Schulenburg-Kehnert) einge: 
fest, Provinzialregierungen gebildet und beftimmt, daß im 
jedem hannoverſchen Landescollegium ein Mitglied der Admini- 
ftrationscommiffion beliebig den Sitzungen beimohnen könne. 
Mit dem 1. Detober follte die preußiſche Landesmünze einge: 
führt werden, zwei Oberforftmeifter wurden aus Preußen be- 
rufen, um das bannoveriche Forſtweſen, weldes ſich bis her eines 
vorzuglichen Rufes zu erfreuen gehabt, auf preußiſchen Fuß zu 
pe die Steuern wurden mit einer früher nicht gefann= 
ten Strenge eingetrieben, die Einftellung zum Kriegsdienſte un: 
ter harten Formen erzwungen. 

Ueber die Aufnahme, welche diefe Wandlung im Geifte 
der Bevölkerung fand, ſpricht fih unfere Gewährsihrift in fol— 
genden Säten aud: „Die heimiſchen Behörden, welche an eine 
milde und väterliche Behandlung der Unterthanen gewöhnt waren, 
fügten ſich mit Unluſt den am fie ergangenen Befehlen. In 
einzelnen Aemtern regte fich beim Landmann offene Widerſetzlich⸗ 
keit und mußten preußiſche Dragoner einſchreiten. Es ließ ſich 
feiner den Glauben nehmen, daß die rächende Strafe der wider: 
rechtlichen Beſihnahme bald folgen werde. Die Worte, melde 
Luther einft dem Kurfürften Albreht von Mainz ſchrieb: „Es 
iſt nicht gut, Herr fein mit Unluſt, Widerwillen und Feindſchaft 
der Unterthanen, hat auch keinen Beftand‘‘, fanden im Verhalten 
des Vollks ihre ——— Zu der Höhe der Abgaben geſellte 
ſich ein willkürliches Niederreißen des Veſtehenden, an deſſen 
Stelle Verfügungen traten, welche die Freiheit beengten und 
jede felbftändige Thätigkeit der Beamten lähmten. Man ver: 
glich mol das Verfahren der neuen Machthaber mit dem der 


franzöfifchen Generäle, und der Vergleich fiel felten zum Nad: | 


theil der Letzteren aus. Diefe hatten die vorgefundenen Zuſtände 
und DBerhältniffe nicht unnöthigerweife angetaftet; fie hatten 
fi mit den Rechten und Gewohnheiten des Landes bis zu einen 
gewiſſen Grade befannt zu machen, fi in die berrihende Orb: 
nung binein zu leben geſucht und mit den felteniten Ausnahmen 
die Höflichkeit und Beobachtung feiner Sitte niht außer Acht 
gelaffen. Eine folge Schonung kannten die Preußen nicht; 
jtatt —— ein herriſches Gebieten, ein vornehmes Herabſehen 
auf alles, was nicht den bei ihnen beliebten Zuſchnitt trug. 
Sie wurden von der feligen Ueberzeugung getragen, daß die bei 
ihnen geltende Nechtöpflege und Verwaltung die allein mujter: 
giftige jei, dag man den Segen derfelben einem verfommenen, 
von ftaatliher Bildung wenig bewährten Völkchen kurzweg auf: 
zwingen müffe. Und wie weit war das Preußen jener Zeit von 
einem Aufihwunge, von der fein gefammtes Leben erfaflender 
Neubildung entfernt, jener tiefgreifenden Päuterung, die aus 
langen Yeidensjahren erwachſen ſollte!“ 

So ging es den Sommer 1806 hindurd, bis auf den 
Schlahtfeldern von Jena und Auerftädt der Fünftlich aufge: 
führte Bau innerhalb weniger Stunden zuſammenbrach. Für 
Hannover erwuchs daraus nur ein Wechſel der Fremdherrſchaft. 
Die Franzofen befegten das Sand von neuem, und am 12. Ron. 
1806 erließ Mortier eine Bekanntmachung des Inhalts, daß er 
im Namen des Kaiſers vom Lande Befig ergriffen habe, die be: 
ftehende Staatöverwaltung vorläufig im Kraft belaffe und aus 
dem Hofrath Patje und den Landräthen v. Meding und v. Münch— 
haufen (wenigſtens alfo doch Hannoveranern) eine Erecutiv- 
commiffion von ihm gebildet jei. 

Die diesmalige franzöfiihe Decupation Taftete ſchwerer auf 
dem Lande wie die frühere. Zunächſt erging der harte Schlag 
der Trennung des Landes, indem die Fürjtenthümer Göttingen, 
Grubenhagen, Osnabrück, die Herrfhaft Hobenftein und die 
Stadt Goslar dem neugebildeten Königreih Weſtphalen zuge: 
{lagen wurden. Ein paar Jahre fpäter traf den Reit des 
Landes das gleiche Schickſal. Allein nur wenige Monate waren 
verftrihen, ala ein Decret Napoleon’s vom 13, Dec. 1810 dar 
Land von Neuem zerriß, indem er den größten Theil Hanno: 
verd dem franzöfifchen Kaiſerreich einverleibte. ‚Damit begann 
die ſchwerſte, aber auch die letzte Prüfung, welche dem unglüd: 
lihen Volke auferlegt war. Die ſcharf gegliederte franzoſiſche 
Verwaltung umfaßte, ohne daß bejtehenden Auftänden und 
Rechten eine Berüdjichtigung zutbeil geworden wäre, alle 
Landeötheile. Franzoſen traten an die Shike der höchſten Be: 
börden, fremdartige Gerichte ſprachen nach unverftändlihen Ge— 
ſetzen, mit umnerbittliber Schärfe wurde die junge Mannidaft 
unter die Faiferliche Fahne getrieben, und indem alle Vorlke h⸗ 
rungen getrofſen wurden, um eine ausländiſche Sprache zur 
öffentlihen Geltung zu bringen, legte man die Art an die 
Wurzel des nationalen Lebens. Cine feile oder gefeffelte Prefie 
überbot fi, im Lobe des Unerträglien und begleitete jedes ab: 
ziehende Regiment mit dem Nachrufe Tiebenswürdiger Be: 
ſcheidenheit. Die mit der äußerten Strenge durdgeführte 
Grenziperre legte Handel und Gewerbe danieder, und in den 
faiferlihen wie in den weftphäliihen Departements belaufchte 
eine geheime Polizei Wort und Gefinnung und warb in 
allen Ständen Genofien. Im Gaftel zu Kaſſel und in fran— 
zöſiſchen Feſtungen mehrte fih die Zahl derer, die plößlich 
dem Kreiſe der Ihrigen entriffen waren, weil fie in einer unbe- 
machten Stunde der Treue ihres Herzens Worte gelichen hatten. 
Den Schwahen ſchüchterten die Schergen der Präfecturen ein; 
wer nicht Lebensmuth und gefunde Standhaftigkeit in fi wahrte, 
verfiel einem faulen Siehthum. Aber der Kern des Volkes 
blieb ungebrochen und wandte ſich felbit da von der franzöſiſchen 
Neugeftaltung ab, wo fie zweckmäßig erfheinen mohte. Man 
glaubte an feinen Segen und Feine —8 die der Gewaltherr 
bringen könne. Der Eroberer iſt allezeit ärmer an Baugeiſt 


an Kraft im Zerftören, er kann nicht geben, nur nehmen, 
— daher — er nicht ein, ſondern rüttelt auf. Do alle 
Grundlagen der biöherigen focialen Ordnung wanfen, wird ber 
Menſch auf Gott und eigene Kraft verwiefen, und ihm hebt bie 
Ueberzeugung, daß eine Gewalt, die nur auf Zertrümmerung 
der Rechte von Volf und — ausgeht, keinen Beſtand 
haben kann. Die Liebe zu 
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Rückehr der rechtmäßigen Regierung konnte durch den Druck 
einer zehnjährigen Fremdherrſchaft nicht erſtickt, durch keinen 
abgedrungenen Eid geſchwächt werden.“ 

1813 ſchlug die Stunde der Erlöſung, Hannover gelangte 
wieder unter das Scepter ſeines angeſtammten Herrſcherhauſes, 
und hannoverſche Truppen thaten das Ihrige, um das Werk der 


önig Georg, die Hoffnung auf Befreiung zu einem gedeihlichen Ende zu führen. 


Heber die Erfolge der deutfchen Afrikareifenden Richard Brenner und Ch. Kinzelbach. 


Bon 9. 


Zit der bekannte Erforſcher Südafrikas, Dr. Livingftone, 
todt oder ift er noch am Leben? Dieſe Frage ift in der jüng— 
fien Zeit oft aufgeworfen worden. Wahrſcheinlich ift er todt, 
doch folange uns die fihere Nachricht fehlt, find wir ja noch 
beredptigt, aud das Gegentheil zu glauben. Mie ſchwer es hält, 
eine ſichere Nachricht oder die Beſtätigung des Todes eines 
afritanifhen Forſchers zu ermitteln, haben mir bei Dr. Bogel 
erfahren, von dem man viele Jahre nad feiner Ermerdung 
immer noch nicht mit Sicherheit wußte, ob er tobt jei oder in 
dem Reihe Wadai als Gefangener lebe. Im neuejter Zeit haben 
wir wiederum den Fall bei dem kühnen Erforſcher des Kiliman- 
dochana, dem Baron v. d. Deden, der mit jo jeltener Freigebig⸗ 
keit eim großes Vermögen der Wiffenfhaft zum Opfer brachte 
und ſchlichlich ſein rubmmürdiges Streben, mit dem Leben ber 
zahlen mußte. Um den Tod des edeln Baron v. d. Deden zu con: 
ftatiren, find zwei brave Männer ausgezogen, über deren 
Beitrebungen und Erfolge ich bier kurz das Neueſte berichten 
werde. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Otto Kerſten, des mehr: 
jährigen Begleiters des Baron v. d. Deden und des Bearbeiters 
des literariihen Nachlaſſes des Barons, lagen mir die neuejten 
Briefe der Herren TH. Kinzelbah und R. Brenner vor. Die 
beiden genannten Herren find im vergangenen Jahre auf ihren 
Wunſch von der Familie des Baron, der Frau Fürftin Pleß, 
der Mutter und dem Bruder, Baron Julius v. d. Deden, nad 
Afrika gefendet worden, um über das endliche Schickſal des Ber: 
mißten ſichere Kunde einzuziehen, zu ermitteln, ob der Baron 
gefangen gehalten wird oder ermordet worden ift. i 

E TH. Kinzelbach gus Stuttgart iſt befannt al ein 
Mitglied der deutfhen Erpedition nad Inner-Afrika unter Füh— 
rung des Herrn v. Heuglin. TH. Kinzelbach begleitete zuletzt 
den bekannten Afrikaforfher Dr. W. Munzinger bis EI Ober, 
um den Verſuch zu wagen, von dort durd Dar For nah Wadai 
vorzudringen, welcher Verſuch bekanntlich mißlang. Er lebte 
dann in lehter Zeit in Kairo, wo er bei dem preußiſchen Ge: 
neralconjulat beihäftigt war. j 

Herr Richard Brenner aus Merfeburg, befannt als einer 
der Begleiter de Barons auf deffen letzter, denkwürdiger or: 
Ihungs:Erpedition und einer von den MWenigen, melde ben 
Kampf gegen die Somalis am Juba : Fluß oberhalb der Stadt 
Berdira glüdlich bejtanden, war nad) manden Gefahren glücklich 
zu feiner Familie zurüdgefehrt. In der Sitzung des Ber: 
eins von Freunden der Erdkunde zu Leipzig am 18. April 1866 
berichtete Herr Brenner in einem Bong or und außerordentlich 
feffelnden Vortrage über die traurige Kataſtrophe am Juba. 

Die beiden bier genannten Herren Kinzelbah und Brenner 
trafen Ende October auf dem auf der Mhede von Mden vor 
Unter liegenden englifhen Kriegsſchiffe „Highflher“ zufammen, 


beriethen die zu ergreifenden Schritte, um Pläne und die ihnen | 


gewordene Aufgabe zu löſen. In zuvorkommendſter Weiſe 
fanden die deut hen Forſcher auf dem jhwimmenden Stückchen 
England nicht nur die gaftlihfte Aufnahme, fondern der Be: 
fehlshaber des Schiffes unterftügte ihr Vorhaben in ausgedehn: 
tefter Weiſe. Die Reife ging num zunächft nad Brawa, einem 


Lange. 


Ort an der afrikaniſchen Oftfüfte, etwa 11 Meilen nördlich vom 
Aequator. Hier ging Brenner ans Land, um feine Forfhungen 
zu beginnen, während Kinzelbach mit dem „Highflyer“ weiter 
nad Zanzibar ging, um dort feine Pläne einzuleiten. (Zanzibar 
liegt etwa unter 3° fübliher Breite). 

Hr. Kinzelbach hat, nachdem mehrere ehemalige Diener. des 
Barons in Zanzibar, welde die Erpedition nad dem Juba mit: 
—— hatten, vernommen waren, aus den Ausſagen dieſer 

eute und den Anſichten anderer den Glauben gewonnen, der 
Baron fei noch am Leben und, um Gewißheit zu erhalten, der 
freilich gewagte Schritt, nad Bartera, wol Berdira, zu gehen, 
nothwendig. Zu diefem Zmed hat er feine Vorkehrungen ges 
troffen und ſich mit allen einflugreihen Perſonen in Zanzibar, 
den Sultan Medſchid an der Spike, in Verbindung gefetzt. Mit 
Empfehlungsfhreiben der einflugreihften Leute, der vier Gonfuln 
von Zanzibar, des Patriarchen von Oftafrifa, Prinzen Said 
Soliman, des Groß-Scherifs von Melfa an alle Somalifürften 
u. a. verjehen, gedachte Kinzelbach ald Bote oder Gefandter des 
Sultans Medihid von Zanzibar etwa um Mitte des Februat 
feine Reife antreten zu Fünnen. 

Während fih Kinzelbah jo in umfaffender Weife zu feiner 
eigentlihen Erkundigungsreife vorbereitet und in dem Glauben 
ift, daß der Baron nod am eben, bat Herr Brenner unleug: 
bare Zeugniffe von dem Tode des Barons und des Dr. int 
beizubringen vermodht. 

Herr Brenner hatte, wie oben mitgetheilt, in Brawa das 
Land betreten und fi) bei dem Scheih Rufah einquartiert. 
Brawa ift der Wohnort des Scheich Abdio, des Begleiters und, 
wie ich glaube, des Verräthers des Barons. Hier traf Brenner 
mit diefem zweideutigen Verdacht erregenden Menſchen wieder 
zufammen. Abdio, der, als der „Welf“ (das Schiff des Baron 
v. d. Deden) geftrandet war und er in Geſellſchaft des Dr. Lint 
ſich nad) Berdira begab, um Proviant für fein Lager vom Sultan 
Hadji Ali Ben Neno zu erhandeln, diefen begleitete, hat Herrn 
Brenner beihworen, daß der Baron und Dr. Link in Berdira 
ermordet jeien, gleichzeitig aber feine Unfhuld an dem Morde 
betheuert. 

Herr Brenner hat in Drama einen der Diener des Barons, 
mit Namen Amadi, gefprodhen, der ihn ebenfalls zu dem oben 
angeführten Zwecke, Rroviant für das Lager zu beiorgen, nad 
Berdira begleitet hatte. Diefem Manne wurde in dem Yugen: 
blide, ald der Baron gebunden durch die Somalis weggeführt, 
von letzterem der Auftrag, deſſen er ſich noch nicht entledigt, 
weil er nicht nad Zanzibar gekommen, dem Conful Witt oder 
dem Sultan von Zanzibar zu fagen, daß Abdio Ben Nur das 
Unglüd veranlaft. 

Das Benehmen des Abdio fhildert Brenner als das eines 
Menſchen, der ſchuldbewußt in großer Unruhe ſich befindet. 

Unter den von Hrn. Brenner in Brawa angelauften Ge- 
genftinden von den Europäern der Erpedition Befinden fih der 
mit Blut befledte Rod des Dr. Link, der Rod des Barous 
ohne Blutfpuren, ein Revolver, welchen Brenner ſelbſt dem Ba: 
ton geladen, ald er das Lager verlieh, um nad) Berdira zu geben. 
Hr. Brenner behauptet, daß diefe Waffe nur nach dem Tode des 


Barond in andere Hände übergegangen jein fann. Schließlich 
aber gelang ed Hrn. Brenner, eine Berfammlung der Scheichs 
und Welteiten zu einem Rath zufammen treten zu laffen. In 
diefer feierlihen Berfammlung mußte Hr. Brenner den Zweck 
feines Aufenthaltes in Brawa auseinanderfehen und erfuchte 
gleichzeitig die Verfammlung, einen Boten an den Sultan von 
Berdira mit der Bitte zu jenden, Alles, was das Schickſal der beiden 
Europäer beträfe, auszuſagen und in der Mofchee auf den Ko: 
ran ala wahr zu beſchwören. Folgendes gebe ein Bild von dem 
Hergang der Berfammlung und den Gefinnungen einiger Somali: 
Scheide. Nachdem einige Somalis fi in friedliher Weife hatten 
vernehmen laffen, ſprach ein den Weißen feindlich gefinnter, etwa 
wie folgt: Habt Ihr die Schiffe gezählt, die uns von den Engländern 
verbrannt wurden, weil Sklaven darauf waren? Sklaven, die ung 
rechtmäßig gehörten. Der panam mkuba (der Baron) ift tobt 
und alle find todt und es iſt recht, daß fie todt find, wir geben 
ja nit in das and der Weißen, warum kommen fie zu uns? 
Rab! ich lache dazu, wenn die Weißen fagen, fie wollen blos 
unſer Land befeben. Sie werden fo lange befehen und bejchen, 
bie für und nichts mehr —* iſt. Fragt doch die Bajans und 
Hindus, die jetzt mit ihren Dhaws (Schiffen) herüberkommen, 
was aus ihrem Lande geworden iſt? Und dann hat der Capitano 
manche von unfern verbündeten Somalis getödtet, und dafür follen 
wir ihm noch helfen? (Mbasi) — Jetzt ftand meine Angelegen: 
beit bedenklich (fagt Brenner). Ich erwiderte: „Allerdings habe 
id mein Leben vertheidigt, nachdem ich fah, wie meine unſchul— 
digen Gefährten tüdijh ermordet wurden. — Wollt Jhr etwa 
Rache an mir nehmen, weil ich mein Leben vertheidigte? ich bin 
in Eurer Gewalt, aber es wird Euch feinen Vortheil bringen! 
(Biele Stimmen riefen, Amani, Amani, Feinde, Feinde! und 


148 


fagten, ich hätte ganz recht gehandelt; dann Iegte fi die Auf: 
regung. Die Gonferenz nahm ihren Fortgang). Endlich am 
Nahmittag wurde mir das Refultat der Berathung verkündet, 
es lautete: 

Binnen 2 Tagen foll der von mir gewünfdte Brief an 
Hadji Mi Ben Kero audgefertigt und abgefendet werden, ber 
Bote foll morgen zu mir fommen, um meine Inftructionen zu 
empfangen. Ueber den 2. Theil meines Geſuchs, die Reife nach 
Genaffe, könne man erft dann entfheiden, wenn bie Antwort vore 
Berdira eingetroffen ſei. 

So war benn diefe für mic jo wichtige Gonferenz beendet, 
und ich verfichere, daß jedem Europäer, welcher diefer Berathun 
beigewohnt hätte, der Spott auf den Lippen verfhwunden wäre. 

Die Boten haben denn auch in der That das verlangte 
Document aus Berdira gebradt, das verftedt unter vieler 
Sprüden des Koran den Tod des Baron nicht Teugnet, und ie 
Frau Fürftin- Mutter den Rath ertheilt: „Die Trauer nüst 
nichts. Gott ſchenke Dir eine loͤbliche Geduld ꝛc.“ 

Nah all diefen Daten follte man wol annehmen, dak an 
dem Tod des Barons nicht mehr zu zweifeln fei, doch die Acten 
find noch nicht geichloffen. 

Die höchſt intereffanten Verhandlungen und die Einzelheiten 
über die hier berührte Frage werden hoffentlih in ihrer ganzen 
Aus führlichkeit am Schluffe de Werkes über die wiffenihaft- 
lihen Erpeditionen des Baron Earl von der Deden, das heraus— 
egeben vom Baron Julius v. d. Deden, bearbeitet von Dr. Dtto 

eriten ſoviel wir hören, in Leipzig erfcheinen wird, mitgetheilt 
werben. 

Aus dem Gefagten geht hinlänglih hervor, wie ſchwer es 
ift, Fragen, wie die oben angeführte, zu beantworten, 





H. BDreäden, 28. April. Geftern Abend wohnten wir 
einer muſikaliſchen Abendunterhaltung bei, welche zum Beſten 
des hieſigen Peftalozziftiftes in Meinhold's Saal von Herrn 
Friedrich Pier (dem Lehrmeiſter der Schröder: Devrient und dem 
Bater der beiden berühmten Claviervirtuofinnen Clara Schumann 
und Marie Wiek) veranftaltet worden war. Es galt ihm, bier 
durdy Gefangproben feiner Schülerinnen die Richtigkeit feiner 
Lehrmethode zu beweiſen, zu welchem Zwede er fie (nachdem 
Hr. Böhme und Frl. Marie Chmelit das Concert mit einem 
vierhändigen Rondo von Moſcheles, Op. 30, eröffnet hatten) 
unächſt eine Reihe von Vocaliſen, Solmifationen, Wiorituren, 
Eonleitern, Intonationen u. ſ. w. vortragen ließ, welde in der 
That auf die Zuhörer den allergünftigften Gindruf machten. 
Die meiften der jungen Mädchen, deren muſikaliſche Ausbildung 
Herr Wied übernommen, zeichneten fi in ihrem Gejange 
durch geihmadvolle Melodik, ungetrübtes Portamento, Wohllaut 
der Stimme und anmuthige Goloratur aus, ganz bejonders aber 
machten die Leiftungen von Frl. Marie Chmelid und Helene 
Stirl ihrem Lehrer große Ehre, und es ſteht zu hoffen, daß 
ihre Namen fi dereinft denen der tüchtigſten Sängerinnen an: 
reihen werden. — Im zweiten Theil trug zuerft Hr. Karl He 
mit großem Erfolg eine Phantafie über die „„Stumme von Por: 
tici‘’ von Thalberg vor, jodann fangen Hrn. Wied’ Schüle: 
rinnen: Theodora Schmid, Clotifde Mühle, Anna Gnaud, 
Louife Seidel, Marie Seiß, Helene Stirl und Marie Chmelid 
eine Reihe von Liedern, von demen ich nur „das Mäufelein’‘ 


fie wol ſehen““ von Widebein (Rapellmeifter zu Braunſchweig 
im Anfange unjeres Jahrhunderts) hervorheben will. Letzteres 
war ein Lieblingslied R. Schumann’3 kurz vor feinem Auftreten 
als Piedercomponift. Hierauf bradte das Programm Weber's 
„Aufforderung zum Tanze“, welche von Hrn. Heß, gleichfalls 
in vortreffliher Weife, zum Vortrag gebradt wurde, und zum 
Schluß fang Frl. Chmelick eine Scene und Arie aus Berdi’s 


„Raviata“ mit folder Bravour, daß die Beifallsbezeigungen 
der Zuhörer fein Ende nehmen wollten. Herr Wied darf in 
der That ftolz auf die glänzenden Ergebniffe fein, die er dur 
fein unermüdliches Streben erzielt. 

— Die Stuttgarter „Hausblätter‘‘ (herausgegeben vor 
Hadländer und E. Höfer, eine der gediegenften, gegenwärtig — 
ſcheinenden Unterhaltungsgeitihriften) bringen aus der Dede 
Friedrich Lampert'3 Schilderungen aus dem vorjährigen Felt: 
zuge der Bayern, großentheild aus eigener Anfhauung an 
Ort und Stelle gefhöpft, die wir das Befte nennen möchten, was 
und unter den verjhiedenen Berichten über dies Thema vor 
Augen gelommen ift. Der Verf. fchreibt sine ira et studio 
und ohne Parteibefangenheit. Die unbegrenzte Kopflofigkeit der 
bayeriihen Kriegführung tritt freilich im der Cinfachheit und 
Prägnanz feiner Darftellung nur um fo draftifcher in den Vor— 
dergrund, und er weiß ſchließlich für die Unbegreiflichkeiten des 
bayerifhen Feldzugsplanes ebenfalls feine andere Erklärung, 
als fie in der bekannten Schrift: „Wirkungen und Urfachen der 
preußifhen Erfolge in Bayern 1866’ gegeben ift. Dana babe 
man zweierlei im Auge gehabt: erftens, nie gefhlagen zu werden, 
und um das zu ermöglichen, babe man das untrüglihe Mitter 
erfunden, nur immer möglichit kleine Truppentörper in den 
Kampf zu ſchicken, baldmöglichft denjelben abzubrehen, nie eine 
Schlacht zu wagen, fodaß die Defterreicher ganz Recht hatten, 
wenn fie jagten, daß die bayerifche Kriegführung es nicht einmal 


‚zu einer tüchtigen Niederlage bringen konnte. Größer aber noch 
von Drejel (einem Schüler R. Schumann’s) und „Ich möchte | 


als die Furcht, gefchlagen zu merden, fei die Angſt gewefen, trot 
aller getroffenen guten Anordnungen durd einen Zufall oder die 
Tapferkeit auch weniger Truppen einmal zu fliegen, wie das bei 
Kiffingen Hätte paffiren können. Das hätte dann, nah der 
Meinung hoher Dffictere, die bayerſche Dynaftie büßen müſſen, 
der König wäre vielleicht depoffedirt worden wie die andern ıc. 
63 war die allerengberzigfte Selbjtfucht, welche die bayerſche Po—⸗ 
litit und Kriegführung jener Tage befeelte, 
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Aus dem Kulturleben der Gegenwart, 
Von A. Freiherrn von Roen. 
xxI. 


Rudolf Gottſchall als Dramaturg — nad feiner Poetik — ala Dramatiker — nad feinen 
gefammelten dramatifhen Arbeiten. 


Die Gefammtausgabe der dramatifhen Werke von Rudolf 
Gottfhal*) nimmt unfer Tebhaftes Intereffe in mehr ald einer 
Hinſicht in Anſpruch. Wir überfhauen mit einem Blicke die 
dichterifche Thätigkeit Gottſchall's als “Dramatiker; was uns, 
an oft weit auseinander liegenden Theaterabenden, auf den vers 
ſchiedenſten Bühnen vorgeführt wurde, finden mir hier firirt, 
theilweife auch mad den bei den Aufführungen gewonnenen 
Erfahrungen verändert und gebeffert; wir haben das ganze 
Wert des Dichters mit allen feinen Feinheiten, Intentionen 
und Motivirungen vor uns, nicht das theilweiſe verftümmelte, 
wie es mehr oder weniger aus der Hand des Regiffeurs wieder 
hervorgeht. Jeder Einzelne fteht dem Kunſtwerk allein gegen: 
über, das Förbernde, aber auch das Störende, was durch die 
Dariteller in das Stück hineingetragen wird, fällt weg, und 
nur der Phantafie bleibt es überlaffen, das, was für die Dühne 
geichaffen war, vor dem geiftigen Auge Iebendig darftellbar vor: 
zuführen. Das find freilih Vorzüge, die den gedrudten Dramen 


überhaupt eigenthümlich find; den gedrudten — nicht jenen fo: | 


enannten Bücherdramen, die erjt im zweiter Stelle auf die Auf: 
Führung Bedaht nehmen und die oft nur durch die Form ala 
Dramen fih ankündigen. 

Gottſchall's dramatiſche Werke verdienen aber unfere auf: 


an eine erfüllte Vergangenheit ald Grundcharakter enthält. 
Lyriſche und epifhe Elemente find im Drama nicht nur anwend: 
bar, fondern, felbftverftändlih, gar nicht gu entbehren; beide 
möüffen nur natürlich, nicht zufällig aus dem Charakter der han— 
delnden Perfonen, aus dem Verſtändniß des Moments, nicht als 
tetardirende, fondern als fördernde Momente erfheinen. Sehr 
richtig verlangt Gottſchall, daß der dramatifche Erzähler unter 
der Macht des Eindruds ſtehe, den er hervorbringt, daß alfo 
jene Objectivität vermieden werde, wie wir fie bei dem epiſchen 
Dichter verlangen. Unftatthaft ift die Erzählung als Erpofition 
und am Schluffe als Erklärung. Die Lyrik foll dem Dramatifchen 
rn nicht es beherrſchen, fie fol intenfiv, nicht zerfloffen 
ein und ſich der dramatifhen Rhythmik unterordnien. 

„Das Drama ftellt die That des Menfhen auf die Spite 
feiner freien Entſcheidung und läßt die — ohne Eingriff 
der Natur aus Wirkung und Gegenwirkung der handelnden 
Charaltere hervorgehen‘, jagt Gottſchall im feiner Poetik; damit 
iſt natürlich der Zufall nicht ausgeſchloſſen, „wenigſtens nicht von 
| der Peripherie des Dramas, wol aber von feinem Mittelpunkte“. 
Den in der Boetit folgenden Ausſpruch: „Die Situationen 
‚und die Fabel find die Endpunkte der Tragödie‘, hält Gottſchall 
‚in dieſer Faſſung mol felbit nicht mehr aufrecht. Hier hatte 


mertſame Beachtung auch nod in mannichfad anderer Weife. | ihn die Verehrung für Wriftoteles, der bei der Tragädie die 
Wir haben nit nur den Dichter, fondern ebenfo den Kritiker | Yandlung, bei der Komödie den Charakter betont, unbedingt 
vor und. Wie wir Leffing’3 Dramen von feiner Dramaturgie | irre geleitet. Wir erinnern und auch fpäterer Ausſprüche des 
faum im Geifte trennen können und überall die Wechſelwirkung Berfaffers, im denen er die oben angeführte Beftimmung auf: 
erforfhen und erkennen, jo werden wir aud Bei Gottjhall | hebt oder ergänzt, wie er denn 3. B. fagt: „Die Perfönlichkeit 
neben feiner poetifhen auch feine kritiſche Tätigkeit nicht außer | ift der Mittelpunkt der dramatifhen Kunſt, die Theilnahme für 


Acht laffen dürfen, und das um fo mehr, da wir daburd) Se: | 


legenheit haben werden, mit feinem Maße zu meſſen. — Gott: 
ihall hat bereits im Jahre 1858 in feiner Poetik vom Stand— 
punkte der Neuzeit aus das Wefen und die Technik des Dramas 
beleuchtet. Die Poetik zeichnet fih aus durd ſcharfe Begriffs: 
beitimmung, durch principielle Anordnung, dur Mare Angabe 
des eigentlichen Weſens des Dramas. E3 eriheint mir daher 
geeignet, bier im kurzen Auszuge die allgemeinen Gefihtspuntte 
Gottihall’3 über das Drama anzugeben, wie der Verfaffer fie 
in der Poetik entwidelte, zugleich aber auch die veränderten An: 
fihten Gottſchall's zu erwähnen, wie fie in ihm, durch weiteres 
Forfhen und zumeift durch Selbſtſchaffen, fih ausbildeten. 
Das Drama fol und eine gegenwärtige Handlung vor: 
führen, die aber nach der Zukunft hin gefpannt ift; das Lebens: 
element des Dramas ift demnah das Werden und Wachfen 
der Zukunft, während die Lyrif das Verweilen in einer das 
Gemüth beivegenden Gegenwart, dad Epos die Hingabe 


®) Leipzig, J. A. Brodhaus. 1865. 1866. 


das menschliche Geſchick iſt das A und O echt dramatifcher Wir: 
| kung.” — Zu bedenken gebe ich, ob nicht gefagt werden Könnte: 
Der Charakter ift der Mittelpunft der dramatiihen Kunſt; in 
der Tragödie geht ein bedeutender (nicht immer — wie Arifto: 
teled jagt — edler), in der Komödie ein nichtiger Charakter 
unter, im Scaufpiel wird der Sieg des edlen Charakters vor: 
geführt. Im der Tragödie zeigt fih der Charakter in Taten, 
in der Komödie und im Gchaufpiele in jeiner Stellung zur 
Handlung. 

Was die Charaktere anbetrifft, fo ſtellt Gottſchall an fie 
die Bedingungen des Nriftoteles: fie follen edel, angemeffen, 
gleihartig und confequent fein. Vor Allem unjerer Anficht nad) 
wahr und daher gemifcht, d. h. gleich weit entfernt vom paten= 
tirten Böfewidhte wie vom romantifhen Qugendhelden. Die 
Charaktere jollen Energie zeigen, oder vielmehr, was unferer 
Anfiht nach die weiteren Erjheinungen (Mangel an Thatkraft, 
Ueberwiegen der Reflerion, Argloſigkeit und die anderen paſſiven 
Figenfhaften) unter eine Gattung zu bringen fähig wäre, fie 
follen fid äußerlich oder innerlich gegen die Weltordnung aufs 


! 





Tehnen und dadurd ihre Stellung zur That klar und deutlich 
zeigen, wodurch dann weiter Kampf und Entſcheidung bedingt 
wird. Eine ganz berechtigte Gattung von Dramen wird von 
der Kritik einfach zurückgewieſen, weil ſie eben nicht in die 
Schablone paßt; hierhin gehört z. B. Hamlet und Egmont. In 
gewiſſer Weiſe ſind hierher auch die Dramen zu rechnen, in 
denen die That bereits vollendet iſt, ſo daß wir nur die Folgen 
der Schuld, nicht dieſe ſelbſt in ihrem Werden und Vollbringen 
vorgeführt erhalten. Scheinbar liegt der Höhepunkt außer dem 
Drama, aber doch nur fheinbar, die Energie zeigt ſich nicht in 
der That, fondern im Kampfe, um die Folgen abzuwehren. 
Ohne Zweifel ift das Ringen der Perſönlichkeit, ſich wieder ein: 
zufügen in die von ihr felbft verlegte Weltordnung, die ihr be- 
teiteten Hinderniffe und ihr endliches Unterliegen ein durchaus 
tragiſches Moment. Gottihall führt uns felbjt in Lord Elive 
im „Nabob‘ einen jolhen Helden vor, der das Netz geſtrickt 
hat, das ſich über ihm zufammenfügt. Daß feit den Zeiten der 
antiten Tragidie bis zur neueften Zeit dieſe Gattung von 
Tranerfpielen ihre Berechtigung nachgewieſen hat, fei nebenbei 
bemerft. 

In Bezug auf die verlangte Gleichartigkeit des Charakters 
erflärt Gotiſchall: Die Charaktere müffen einerjeitd der Em: 
pfindungsweiſe der Zeit und Nation, andererſeits der allgemein 
menschlichen gleichartig fein. Damit ift ausgefchlofien, was uns 
ferer Anſchauung fremd ift, was fie geradezu verlegt, das Paradore, 
das Abnorme, Rranthafte, organiſch Fehlerhafte, die Marotte, 
Das Verlangen des Modernen tritt hier wieder in den Vorder: 
grund, und ich glaube, daß es mit Recht ſchon deshalb betont 
werden muß, weil, wie ich in einem früheren Auflage bereits 
entwidelt habe, damit eine Gonceffion an daß größere, das Theater 
füllende Publikum zu machen ift. Der Zweck der Bühne muß 
im Auge behalten werden. Mit diefem äußerlichen Grunde 

ehen innere Hand in Hand, die der Leſer meiner Artikel viel: 
Hi erwähnt gefunden hat. Es ift wahr, zunächſt feffelt uns 
das allgemein Menſchliche, aber auch das bedarf zum all emeinen 
Verftändniffe moderner Motivirung. Die That des Lucretius 
iſt diefelbe wie die des Odoardo Galotti, die Motive aber find 
verfhieden — beide wideripredhen der Empfindungsweife unferer 
Zeit. Hält man feft, dag die — eben eine moderne 
ſein muß — eine Anſchauung, die auch Gottſchall in neuerer 
Zeit hervorgehoben hat —, ſo erhellt auch, daß eine Menge 
älterer und fremder Stoffe, die auf den erſten Anblick durch 
ihren allgemein menſchlichen Inhalt unjer Interefie in Anſpruch 
nehmen, für die moderne Bühne nicht mehr dramatiſch geſtaltet 
werden können, weil eben die moderne Motivirung der Effecte 
zu den anderweitigen Vorausſeßungen der Fabel nicht paſſen 
will. Im Allgemeinen ſei geſagt: Moderne Stoffe, vor Allem 
vaterländifche, find den ferner liegenden und fremden vorzuziehen. 

Hinfihtlih der Einheit der Handlung ftellt Gottſchall die 
Regel auf: „Einheit von Ort und Zeit muß infoweit beachtet 
werden, als es die Einheit der Handlung verlangt.‘ — Stellt 
man bier wieder den Charakter ald Hauptelement hin und ver: 
langt man für diefen innere Einheit, jo hat man mit der Gr: 
füllung diefer Bedingung aud die Einheit der Handlung erreicht. 
Ort und Zeit, Localton ꝛc. find ſelbſtverſtändlich mit einge: 
ſchloſſen, wenn man die Einheit des Subjects ala Verlangen 
voran ftellt. Damit wird aud eine Hauptbedingung erfüllt, die 
man an jedes Kunftwerf überhaupt ftellen muß, die Faßlichkeit, 
die ja nicht? anderes ift, als die auf das Subject gewandte Wir: 
tung der Einfachheit des Kunſtwerks. 

Ueber die Wahl des Stoffes endlich entjcheidet Gottſchall, 
daß nicht diefe, fondern die Eigenthümlichkeit der Behandlungs: 
weife, die Größe der Weltanfhauung, die Kraft der Darftellung 
den dramatifchen Dichter kennzeihne. Die große Weltanfhau: 
ung aber zeigt fich wieder zumeiit in dem Charakter und durch 
dieſen; feine Stellung zur Weltordnung wird und vorgeführt, 


150 


und damit nicht nur das individuelle Gefhid, auch niht nur 
das Weltgeſchick ſymboliſch, jondern das legtere in Wahrheit ge- 
zeigt. Die That des Charakters bewegt die bis dahin ruhigen 
Wellen und um jo mehr, je größer und bedeutender fie in Die 
Ruhe Hineintritt. Leben und Bewegung breitet fih um den 
Mittelpuntt aus, bis zur äußerften Peripherie erzittert ber 
Kreis, deſſen Mittelpunft eben der Charakter if. Die nach 
außen Hin bewegte Welle ſchließt ſich endlich und begräbt die 
Kraft, die fie erft erzittern machte. 

Ermwähnt fei hier, daß Gottihall — wie er im Vormworte 
zu feinen dramatifhen Merken fagt — feine frühere Anficht über 
das geihichtlihe Drama geändert hat. Das hiſtoriſche Drama 
fol, unferer Anfiht nad, wie jedes andere ein Runftwert 
fein und nicht nur etwas fünftlerifh Bebandeltes. Alfo 
jede Unfiht, die darauf hinausgeht, es zu einem wenn auch 
noch fo fehr künftlerifh behandelten ‚Spiegelbild der Geſchichte, 
zu einer fcenifh noch ſo wirkſamen Chronik zu machen“, 
muß zurüdgewiefen werden. Neugeboren aus dem Genius des 
Dichters hat es gleich einer neuen Schöpfung zu eriteigen 
und aus der Fülle des Dichtergeiftes fi zu befruchten, 
mögen auch no fo viel Zeit: und Kocaltöne dazu dienen, im 
Zuſchauer das Gefühl einer angenehmen Täufhung, den wirk— 
lihen Vorgang der Geſchichte zu jehen, herworzurufen. Mit Recht 
verlangt der Derfaffer jest vom geſchichtlichen Drama „beſtimmte 
ethiſche Grundgedanken und künſtleriſch geſchloſſene Form.“ Diefe 
weitere und höhere Anſchauung mag wol verurſacht haben, daß 
Gottſchall einige feiner frühern dramatifhen Arbeiten nicht in 
feine gejammelten Werte mit aufgenommen bat. Dabin ges 
bören : Nobeöpierre, Sambartine von Merikourt, die Rofe vom 
Kaukaſus, die Marfeillaife und Ferdinand von Schill. — Pet: 
tered Drama, bei feinem Erſcheinen verboten, behandelt den Eon: 
fliet, in welchen Schill durd den Streit zwiſchen militairifhem 
Gehorſam und feinem Patriotismus geräth. Der fittlihb und 
poetiſch durchaus geredhtfertigte Conflict ift in dem Drama etwas 
zu jugendlih ftürmifh, nit ohne Vorwiegen der Tendenz und 
mit oft allzu ftarfem Pathos geſchildert. Wol verdiente der 
Stoff von Gottſchall jept neu überarbeitet zu werden. 

Gottihall hat in feine gefammmelten dramatifchen Werte 
vier Trauerfpiele und zwei Luftipiele aufgenommen; alle haben 
fih auf der Bühne als dramatiſch wirkiam bewiefen, Katharina 
Howard und Pitt und For wurden vom Bublifum befonders 
günftig aufgenommen. Mit Ausnahme der Katharina find bie 
Stoffe dem 18. Jahrhundert entnommen, drei fpielen in Eng: 
land, je eins in Rußland, Schweden und Spanien. Ein natio- 
nales Drama hat Gottihall nur in Ferdinand Schill verſucht. 
Modern dagegen ift durchaus und überall die Gefinnungs: und 
Handlungsweife, die Motivirung der Affecte, der ethiſche Grund: 
gedanfe. 

Während wir mit Gottſchall's dramatifchen Arbeiten ein- 
gebender uns befhäftigten, hat er in „den Blättern für literariiche 
Unterbaltung‘’ jelbjt darüber Bericht erftattet. — Die Selbfttritit 
bat er durch mannichfache Uenderungen, die er mit feinen Ar: 
beiten vornahm, gegeben; aus dem Berichte erfahren wir die 
Intentionen bes Dichters, feine Stellung zu den Dichtungen 
und manches fachlich Antereffante. 

Wir beginnen zunächſt mit den zwei gefhichtlihen Trauer: 
fpielen Mazeppa und Karl XII, 

Mazeppa, ein biftorifches Trauerfpiel in 5 Aufzügen, er— 
ſcheint bier in einer durhaus veränderten Geftalt. Die weiten 
biftorischen Perfpectiven der beiden legten Acte find eingefchränfter, 
die Geftalt Karl’3 XII. ganz daraus verfhmwunden. Das Trauer: 
fpiel bat dadurd an Faßlichfeit gewonnen, immerhin leidet es 
aber noch an einer innern Ueberfüllung. Die Idee, der ethiſche 
Grundgedanke, it bier in zu viel einzelne Factoren zerlegt, was 
der Ueberfichtlichkeit de3 Ganzen ſchadet. Mazeppa wird uns 
vorgeführt als der greife Kojaden: Hetman, der in blindem 


Ehrgeize nad der Krone der Ukraine ftrebt. Diefem Ehrgeize 
opfert er ſeine Treue, ſeine Liebe, ſeine Tochter. Symboliſch 
ſtürmt er noch eilig durch die Welt, feſt gebunden auf dem blin— 
den Roſſe ſeiner Leidenſchaft, niederwerfend, was ihm im Wege 
ſteht. Scine Erhebung iſt fein Ziel, der Gedanke am „die 
Auferftebungsträume feines Volkes‘, an ein „unabhängig Reich, 
vom Schub der Ruffen wie der Polen frei‘, kommt ibm nur 
fo nebenbei und intereffirt ihn nur in Bezug auf fi felbit. 
In dem Charakter des Helden liegt eine finftere Kraft, die ſich 
- den Untergang Schritt für Schritt felbft bereitet. en Gang 
und Ausgang des Stückes deutet Harppon, in einem kurzen 
BProloge, fo Mar an, mie es vor Zeiten Euripides in feinen 
BPrologen that, nur daß der alte Heide noch nicht geradezu, wie 
der moderne Dichter fagen mochte: „Das, was wir find, wir find 
e3, weil wir müffen.‘ 

53 liegt etwas Fataliftiiches in dem ganzen Handeln Ma: 
zeppa's, felbft an feinem Ende ſpricht er noch von dem Leben, 
das ihm nod da erfehnte Glück ſchuldet, von fremden Geiftern, 
die ihn jagten — er felbft erkennt fi als willenlos, während 
er im Grunde doch nur verblendet von ber eigenen wilden feis 
denſchaft ift. : 

— Er bat bas heil'ge Maß verloren, 

Das unfer Leben heiter madt und ſchön, 

Ein Kunfiwerf, das die Himmliſchen erfreut! 

Ein Schritt hinaus auß diefem reinen Kreis — 

Und es beginnt ber böjen Mächte Spiel, 

Zweideutig, frevelbaft und umerfättlih. (IV, 1). 

Er ift, wie Harpyne in derfelben Scene fagt: 


eni®, 
Den ein unbändig Wollen mit ſich fortreift! 
Ein wildes, unbegrenzte® Streben fürmt 
Ins Weite, doch e8 bleibt an? Thier gebunden, 
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ganze Charakter Mazeppa's iſt in feiner Weiſe fo beſtimmt und 
ſcharf gezeichnet, daß er einer Erklärung durch Gegenſätze durch: 
aus nicht bedarf. Wir würden es gerne ſehen, wenn die ganze 
Figur Peter des Großen fehlte. Abgeſehen davon, daß wir 
grundfäglic große hiſtoriſche Perſönlichkeiten nicht gern neben— 
bei hergeben jehen, erjheint es und auch, als ob feine ganze 
Figur nicht recht in das Trauerfpiel hinein gearbeitet wäre. Er 
tritt, obgleich das Gottſchall ſehr geſchickt verbirgt, zu epifoden: 
baft auf, nur dann, um die Handlung, wo fie in Stoden ge: 
räth, wieder in Fluß y bringen, Selbſt in den entjceiden: 
den Momenten, da z. B., wo der Czaar Iskra an Mazeppa 
fendet, um diefen zu prüfen, wäre leicht der Wille des Kaiſers 
zu zeigen, ohne gerade feine Perjon auftreten zu laſſen. 

Der leidenfhaftlide Charakter Mazeppa's zeigt ſich auch in 
feinem BVerbältniffe zu den Frauen. Wie die —* ſeiner Liebe 
ſein rückſichtloſes Weſen zur Erſcheinung bringt, ſo iſt ſie auch 
inſofern von Bedeutuug, als durch ſie ſein Sturz ſich bereitet. 
So dient die Liebe zur Erklärung des Charakters, während 
durch fie die Handlung zugleich gefördert wird. Das iſt nament- 
lich der Fall in dem Berhältnifie zu Matrena; fie hat ihren 
| Bater heimlich verlaffen und ift „dem alten Uhu‘‘ gefolgt, wie 
Gordianko den Hetman nennt. Liebe ift es freilich nt, die 
fe zu Mazappa zieht; auch fie ift von Ehrgeiz geblendet, das 
Große Lodt fie und gern bereit ift fie, 





| Ale hinzugeben, 
Dod Alles für ben höchſten Brei allein! 

Im Grunde iſt fie eim großartigerer Charakter ald Ma: 
zeppa, ein kühner Geift, der ind Freie und Ungemeffene bin: 
ftürmt und dem felbft der Held ein „Mäßige Di!’ zurufen 
Imuf. Es ift von dramatiſcher und poetifher Wahrheit und 





In dem Charakter Mazeppa's erſcheint uns tadelnswerth Schönheit, daß gerade aus ihrem Vergehen fih die Schuld ent: 


jein nur nebenbei etwas idealiſirtes Ziel, und die geringe fitt: | mwidelt, die fie zur Umkehr treibt, Mazeppa aber den Unter: 
liche Kraft, die er felbit anwendet und einfept. Das hängt | gang bereitet. , 

freilich eng zufammen mit dem flavifhen Charakter Mazep a8, | Als Gegenſatz zu dieſer leidenſchaftlichen, ehrgeizigen Liebe, 
der fih in Schlauheit und Verftellungsfunft documentirt. Gott- die den Keim ihres Untergangs im fich ſelbſt trägt, erſcheint die 
{Hall jagt ſelbſt, daß man feine germaniſche Idealgeſtalt erwar— Liebe Kaſimir's und Lodoista’s, der Tochter Mazeppa's. Wenn 
ten dürfte; diefe Geftalt aber ift unjerer Gefinnungs: und Auf: | dies Verhältnig immerhin aud dazu beiträgt, den Charakter des 
faffungsweife durchaus fremd, daher bedurfte fie aud der breis | Helden zu erklären, fo wird es doch in diefem Trauerfpiel noch 


teren Motivirung, ihre Affecte wären und ohnedem unverftänd: 
lich geblieben, — In Mazeppa liegt dabei etwas von Wallenftein ; 
er glaubt zu handeln unter dem Cinfluffe höherer Beftimmung, 
er muß die That vollbringen, weil er fie gewollt, er redet ſich 
felbft ein, daß er müſſe, und beſchwichtigt fein Gemiffen durch 
Diplomatifiren. Die fittlihe Unbeftimmtheit im feinen Ent— 
ſchließungen zwingt ihn zu Thaten, die er ausführen muß, wenn 
er nicht auf einmal das Ziel feines Lebens verlieren will. Den 
Höhepunkt des Tranerfpield bildet der Moment, wo er ſich ent: 
ſcheidet, den Vater der Gelichten zu opfern, um feine ehrgeizigen 
Pläne erreihen zu können. Bon da an ift der fidhere Kal ihm 
bereitet, der fih vollzieht dur Matrena's DVerluft, durch den 
Abfall feiner Bundesgenoffen bis zur Kataſtrophe — Schlacht 
bei Bultawa und Mazeppa's Vergiftung durh Matrena. — 
Als Gegenſatz zu Mazeppa tritt Peter der Große auf; 
„zwar ift er von gleicher ſlaviſcher Wildheit, aber er verftcht 


epifodenhafter eriheinen, als die Liebe von Mar und Thella im 
„Wallenftein‘. Der Bergleih zwiſchen beiden Liegt nebenbei 
fehr nahe; Lodoiska ift wie Thekla eine außerhalb der wirklichen 
Melt ftehende Fdealgeftalt, die wie diefe durch ihre Liebe in un- 
feligen Zwieſpalt geräth, ihre Liebe aber opfert, um den Ge: 
liebten von feiner Pflicht nicht abmwendig zu maden (IV, 9). 
Einer der bedeutendften Charaktere des Trauerſpiels ift die 
| verlaffene Geliebte Mazeppa'3 — die Seherin Harpyne. Sic 
‘vertritt in diefer Hinficht den Chor der Tragödie. Die Weis: 
"heit des alten Chors aber erſcheint hier nicht als außerhalb des 
| Trauerfpiels ftehend, fondern fie ift natärlih, im engften Zu: 
| fammenhange mit dem Charakter. Die großartigere Welt: 
anjhauung Harpyne's ift nicht ein zufälliges Geſchenk der Göt: 
ter, fondern die Frucht von Erfahrungen, von einfamem Reben, 
von Abmwägen und Bergleihen, von der Kunſt, die Meine Welt 
objectiv betradgten zu fönnen. Daß fie einſt jelbft jo eng mit 


doch, fie zu bändigen und auf große und berechtigte Ziele hinzu: j Mageppa verbunden war, macht fie jetzt, wo die Leidenichaft 
lenken.‘ Als bloßer Gegenfag war Peter nicht nöthig; die | gefühlt ift und ruhiges Maß fie leitet — fähig, das Ende zu 
übrigen Kofaden bieten folder Gegenfäge fhon genug, und der! prophezeien. 


(Fortfegung folgt.) 





— Bon der befanntlich beftweife eriheinenden neuen Serie 
des „Neuen Pitaval’‘ (herausgegeben von Dr. A. Vollert, 
Berlag von F. A. Brodgaus in Leipzig) iſt joeben das erfte 
Heft des zweiten Bandes herausgekommen. Es enthält den Pro: 
ceß Maſch, ein in den Jahren 1856—1864 fpielendes Räuber: 


leben, welches in der preußifhen Neumark feinen Hauptihauplag 
hatte und in feinen Einzelheiten an die romanhafteſten Näuber: 
geftalten der Vergangenheit erinnert, und einen italieniihen Proceß 
aus dem jehszehnten Jahrhundert: „Benedict Oralti’‘, der einen 
Mordanihlag gegen den Papft Pius IV. zum Gegenftand hat. 
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— Nicht allein für die politiiche Tagespreffe, jondern auch 
für die Organe der Unterhaltungaliteratur iſt das norddeutſche 
Parlament eine ergiebige Quelle des Stoffs geweſen. Die 
zahlreihen „Bilder aus dem Reichstag‘, die von diefen Dlät: 
tern gegeben werden, beſchränken fi in der Hauptſache auf eine 
kurze Eharakteriftit der hervorragenderen Perſönlichkeiten, die 
indeffen nur in wenigen fällen ſich zu einer gründlicheren ob: 
jectiven unbefangenen Auffaffung zu erheben vermocht hat. Das 
Beſte nad diefer Seite Hin fanden wir in Wachenhuſen's ‚Haus: 
freund‘’ aus der geiſtreichen Feder von Schmidt: Weigenfels. 
Die große Mehrzahl diefer Schilderungen ſchwimmt im ſeichten 
Fahrwafler der „Kreuzzeitung“ oder des ci-devent National: 
vereind, und man kann fi denken, was da — in Wahrbeits: 
liebe geleiftet wird. Someit es fi dabei um bloße Partei: 
färbung handelt, mag die Sache allenfalld Bingehen. Strenge 
Rüge verdient es indefien, wenn zu diefem Zwede offenbare Un: 
richtigkeiten behauptet und Thatfahen gefäliht werden. Diefer 
Bormwurf trifft den Berfaffer der von der „Gartenlaube““ ge: 
gebenen ‚„‚Photographien aus dem Reichötage‘‘, der beifpielöweife, 
um feine (falſche) eg Die, die hannoverfchen Particula⸗ 
riften faft ohne Ausnahme aus Mitgliedern der dortigen Ariſtokratie 
beitanden hätten, die hannoverjhen Abgeordneten Windthorft 
und Errleben breift zu Adeligen macht und unter den ſächſiſchen 
Abgeordneten Perſonen aufführt, die gar nicht Abgeordnete 
waren, fo die Namen Stauß und Streit, die er überdies fälſch— 
lich zu „Socialdemokraten““ jtempelt, während ber eine bei den 
Wahlen der Gamdidat der mational:liberalen (Annexions-) 
Partei, der andere von ben vereinigten Liberalen und Eonferva: 
tiven aufgeftellt war. Das famoje „Reichstagsbild'“, welches 
die vorlegte Nummer der Gartenlaube brachte, hat wegen jeiner 
BVortraitäbnlichkeit oder vielmehr Unähnlichkeit in Berlin ſelbſt 
befanntlic allgemeine Heiterkeit erregt, die dadurch nicht gemin— 
dert ward, daß es der Genialität des Zeichners gelungen war, 
Leute ald Mitglieder des Reichstags mit abzuvortraitiren. die 
gar nicht darin gefeffen haben. 


Meeipen, 26. April. Nachdem uns im Laufe der Winter: 
fatfon in vier Abonnement: Eoncerten durd die Aufführung 
rößerer Orcheſterwerle und durch das Auftreten hochgefeierter 
ünftler, wie frau Bürde-Ney, Herrn Tichatſchek, jowie Fräu— 
Tein Wolff, der Herren Medefind, Demnitz, Heß ꝛc. mander 
Genuß feltener Urt geboten worden war; nachdem aud der vor 
einem Jahre neugegrünbete Gefangverein (melcher bereits über 
hundert Mitglieder zählt) mehrere größere Muſikwerke glüdlich 
ausgeführt hatte, kam am Charfreitage unter der bewährten 
Leitung des Herm Mufildirector Hartmann das Dratorium 
„Elias““ von Menbelsjohn:Bartholdy in unjerm prächtigen Dome 
in ausgezeichneter Weile zur Aufführung und bildete den wür— 
digen Shluhftein der Saifon. Die Solopartien wurden von 
Frau Wernide-Bridgeman, Frau Krebs-Michaleſi und den Herren 
Mitterwurzer (Eliad) und Udo gefungen. Bor Allem ift ber 
ganz vorzüglichen Leiftungen des Herrn Mitterwurzer zu gedenken, 


fängerin Frau Wernide:Bridgeman, welche die Sopranpartier 
(Bittwe, Knabe, Engel,) übernommen hatte und welde durd 
die Lieblichkeit und den vollen Ton ihrer Stimme, ſowie durch 
die finnigfte Auffaffung ihrer Partien den vortheilhafteften Ein- 
drud madte. Nicht minder gelungen waren die Leitungen des 
Herrn Udo. Die Tiefe der Empfindung, mit welcher er fich 
feiner Aufgabe (Tenorfolopartie) entledigte, ſtand in befter 
Einflange mit der Kraft, Hülle und zu Herzen gehenden Anmut 
feiner Stimme. Die Damen vom königl. Hoftbeater Fräulein 
Krieg und Frau Laube, der Hofopernfänger Herr Freny und die 
Herren Süß und Große 'aus Dreöden leifteten höchſt Aner— 
fennungswerthes. Die Ausführung der Chöre ließ in Bezug 
auf Kraft, Präcifion und reinjte Intonation kaum etwas zu 
wünfden übrig. Eine große Anzahl Mitglieder der königl. Hof: 
fapelle unterftügten das hieſige ftädtifche Orcheſter dur ihr⸗ 
anerkannt vortrefflihen Leiftungen auf das freundlihfe.e Dir 
Direction ded ganzen Oratoriums durch Herrn Mufitdir. Hart: 
mann war eine durhaus correcte und ausgezeichnete, Es hatte 
ſich auch zu diefer Aufführung ein fehr- zahlreiches Auditorium 
von nah und fern verfammelt, 6. 


— Dresden, 1. Mai. Die neueſte Nr. 6 des „K. S. Ju ſtiz— 
miniſterial-Blattes“ veröffentlicht ſechs Generalverordnungen 
des königl. Juſtizminiſteriums. Die erſte vom 13. Mär; ce. an 
alle Juftizbehörden betrifft Bereinfahungen in der Geſchäfts— 
behandlung. Danach ift nicht bloß in den Fällen der Bericht: 
erftattung auf eingewandte Rechtämittel, auf welche fi die 
zwei im Geſetz- und PVerorbnungsblatte von dieſem Jahre 
S. 105 ff. abgedrudten Verordnungen vom 13, März e. beziehen, 
fondern auch in‘allen anderen Fällen, in denen bisher die Gr: 
ftattung eines Vortrags oder Berichts am die höhere Juſtiz— 
behörde vorgefhrieben oder üblih war, künftig in der Regel 
weder Vortrag noch Bericht in der bisherigen Form mehr zu 
eritatten. Bielntehr tritt an deren Stelle eine Regiitratur, welde 
den Beſchluß, bierdurh im der betreffenden Angelegenheit Ber 
trag oder Bericht zu eritatten, ausſpricht. Diefe Regiftratur if, 
wenn gleichzeitig die einfchlagenden Acten an die höhere Juſtiz— 
behörde eingejendet werden, in diefe Acten zu ſchreiben, außer: 
dem aber in Reinfhrift an jene Behörde einzufenden. Die 
Verordnung enthält das Nähere über dieje große Vereinfachung 
und Beidleunigung der gerichtlichen Geihäe, in deren Folge 
die in den meiften Fällen bisher erforderlihen und üblichen 
formellen Vorträge oder Berichte in Wegfall fommen, und be- 
ftimmt auch über die wenigen Ausnahmen. — Die zweite Ber: 
ordnung vom 16. April c. an ſämmtliche Handelsgerichte betrifft 
die Fintragung der Eröffnung des Concurſes zu dem Vermögen 
einer Handelsfirma in das Handelöregifter; die dritte Verord⸗ 
nung vom 12. April c. an fänmtlihe Löniglihe Untergerichte 
betrifft die Abänderung des Tertes der Formulare zu gerichts 


| Tichen Ausfertigungen, insbejondere der Formulare zu Zahlungs: 


deffen vollendeter Bortrag ſich durch die edelfte Charakteriftit und | auflagen in KRoftenfahen; die vierte vom 2. April ec. an 


treuefte Gefühldwahrbeit außzeihnete, und deſſen künſtleriſch 
durchgebildete, metallvolle, kräftige und dabei fchmelzreihe Stimme 
abermals zu alljeitiger Bewunderung binrig. Das Gebet: gen, 
Gott Abrahams’’ ıc. fowie: „Herr, mein Gott, Taffe die Seele 
dieſes Kindes“ ꝛc., ferner die Arien: „Iſt nicht de3 Herrn 
Wort wie Feuer’ ꝛc. und: „Es ift genug!’ waren in ber 
That von der gewaltigiten, ergreifenditen Wirkung! frau 
Krebs: Michalefi, welche die Altjolopartien mit edeler Schön: 
beit des Tones, mit volllommenſter Eorrectheit und mit außer: 
ordentli viel Seele vortrug, fand aud diesmal, wie ſchon 
früher, die vollfte Anerkennung. Gedenken wir ferner der Concert— 


‚ fämmtliche Untergerihte die Drudformulare zu Behändigungs: 


ſcheinen; die fünfte ebenfalld an fämmtlihe föniglihe Unter: 
gerihte, d. d. 15. April c., die Berichtigung des Drudformulars 
Nr. 15/58; die jehite vom 23. April e. an ſämmtliche König: 
liche Gerihtsämter die Drudformulare zu Beiheidungen wegen 
bedingungsweife erfolgter Genehmigung eined Baues. Den 
ferneren Inhalt bilden eine Verordnung an das Gerichtsamt 
Großihönau über die Beweiskraft einer über die eigenbändige 
Namensunterzeihnung einer Perſon aufgenommenen Regiftratur, 
d. d. 13. März c., Berfonalfahen des Auftigminifteriums und 
Mittheilungen zur Juſtizſtatiſtit. 
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XXI. 
(Forifegung). 

Was das Trauerfpiel „‚Mazeppa‘’ vor allen anderen drama | werden. In dem vorliegenden Stoffe tritt noch das Berwirrende 
tifchere Arbeiten Gottſchall's auszeichnet, das ift die hohe Welt: | hinzu, daß eigentlich beide Parteien, beziehentlich die Charaktere, 
anſcha uung und der Reichthum an poetiihen Schönheiten. Nach | die ala Träger ihrer Anſichten erjheinen, nicht frei von Schuld 
diefer Seite hin halten wir Mazeppa für die vollendetſte Schöpfung | find. Militairiſcher Ehrgeiz, verbunden mit berechtigtem Streben, 
des Dichters. Scenen wie z. B. I, 9, Ausſprüche wie S. 30 Schweden wieder zu Anſehen zu bringen, kämpft mit der Herrſch— 
oder S. 91, epifhe Ginfügungen wie II, 3, mannichfache ly- begierde und der Intrigue ariftofratiiher Stände, die freilich 
rifche Momente fihern diefem Trauerſpiele einen bleibenden und | aud als Grund ihres Handelns das Wohl des Voikes betonen. 
bedeutenden Werth. Bir beflagen dabei, daß dem Dichter, als | Nicht die aus dem Charakter der Helden fid ergebende Schuld 
er Mazeppa ihrieb, die Anforderung des prattiſchen Theaters | führt die Kataftrophe herbei, fondern der Mangel an Erfolgen 
noch nicht fo Mar vor der Seele ftand, wie bei jeinen fpäteren | macht es dem Gegner leicht, die Maffe gegen Karl XII. aufzus 
dramatifchen Arbeiten. Schon hier bemweift er, daß feine geftal: | reizen. Käme er ald Sieger zurüd, fo würde die Majorität 
tende Kraft ausreiht, um einen fittlihen Grundgedanken in ihm nicht nur Indemnität, fondern auch jubelnden Empfang be: 
lebendiger Handlung auszuprägen; es ift aber noch das Ueber: | reiten und die Heinlihen Intriguanten, die an die Größe des 
maß der Handlung zu bemerken, jenes Bemühen, das aus Bes | Helden nicht Hinanreihen können, würden ſich ganz ftill ver: 
forgniß, zu wenig zu geben, zu viel bietet, auf Koften der | halten. 

Ueberfichtlichkeit und Faßlichkeit des Kunſtwerks. Der Dichter bat durch eine frei erfundene Fabel das ge: 

Das zweite hiftorifhe Traueripiel „König Karl XII.“ ſchichtlich mehrfah Auseinandergehende mit vielem Geſchicke und 
wurde im Serbite 1863 mit gutem Erfolge in Breslau aufge: , feinem Takte verbunden. Die Yicbe von Magnus und Hedwig 
führt. Cine Umänderung erjhien dem Berfafler dennod) nöthig, iſt „ein Faden, der, fo vielfadh er fi im Laufe der dramatischen 
weil der Grundgedante — Kampf des Königs mit den Ständen | Handlung verfchlingen mag, doch von der Richtſtatt Patkul’s bin: 
— zu fehr im den Hintergrund trat umd dagegen Karl zu „ches | Rbereeit bis in die Tranchéen von Friedrichshall'“ (Gottſchall, 
toriih jhwungbaft‘ und auch wieder „zu ſchroff und verlegend | im Nachwort). Der Bergleih zwiſchen Hedwig und Materna, 
erſchien.““ — So wurden denn die drei letzten Acte gänzlich ums | zwifhen Magnus und Gordianko liegt nahe, aber die Berfchieden: 
gearbeitet. Gottichall findet auch jept nod dem Stoff „herb beit der angeführten Charaktere ift auch weſentlich und bier der 
und jchrofj, gleich feinem winterlih flandinavifhen Hinter: | Einfluß der Lichenden auf die Handlung noch einfadher, Harer 
grunde.‘ Es handelt fi darin „um die großen Machtfragen und beftimmter ald im Trauerfpiel Mazeppa. 
modernen Staatslebend, um den Kampf uneingefhräntter Königs: Das vorliegende Trauerfpiel zeichnet fih aus dur Mare 
herrſchaft mit der Herrichbegierde der Stände, um den Kampf | Meberfichtlichkeit. Auch bier zeigt ſich zunächſt das bedeutende 
eines eroberungsluftigen Kriegs fürſten mit den Friedenswünſchen Geſchick des Dichters für die Erpofition. Er verfieht es von 
der Nation.” Der Dichter giebt zu, daß das Drama ein | vornherein lebhaft für jeine Idee ſowol, wie für die Charaktere 


wejentlid; politifhes tft, verwahrt fid) aber gegen den Vorwurf 
„„abfichtliher Tendenzmacherei.“ 

Den Borwurf verdient Gottihal ſchon deshalb nicht, weil 
er fih einfah an das geſchichtlich Gegebene gehalten und alle 
Phraſen vermieden hat, die auf den Tageögeihmad ſpeculiren. 
Er hat nur überjehen, daß das Publikum ſelbſt die Tendenz in 
fein Trauerfpiel bineinträgt; es betrachtet ein Drama, deffen 
Stoff hineinragt in des Tages Gejchrei, nit mit dem äſtheti— 
ihen Behagen, mit dem jedes Kunftwerk angejehen werden muß, 
fondern von den verfhiedenften PBarteiftandpunkten aus. Die 
Eharaktere treten in den Hintergrund und dafür die Principien 
fich feindlich gegenüber. Es ift nicht mehr Karl XII. und jeine 
Stände, es it das Königthum und der Parlamentarismus, die 
ſich belämpfen, aus dem Theater wird eine politiihe Arena, das 
Zuviel oder Jumwenig der Tendenz wird abgewogen. Cine brennende 
politiſche Streitirage aber in lebendiger Handlung auszuprägen und 
diefer in Cours geiehten Münze überall Geltung zu verihaffen, 


ift fait unmöglih. Die einzelne Handlung wird je nad dem 


zu intereffiren, die ihren Willen und ihre Abficht durch kräftig 
bewegte Handlung zeigen. Sämmtlihe Charaktere find ſcharf 
und beftimmt gezeichnet und bringen überall die fittliche Grund: 
anfhauung des Trauerfpield zur Geltung. Gegen das unum— 
ihränfte Rönigtäum, durch Kart XI. vertreten, durch Herzog 
Karl von Holftein in feiner nichtigen, wie durch Görk in feiner 
fittlih verwerfliciten Seite gezeigt, kämpft der ſtolze Präfident 
des Reihöratbs, Graf Horn, der zur Erreihung feines Ziels 
ſich mit den beterogenjten Elementen, mit der ehrgeizigen Ulrike, 
dem Teichtfinnigen Erbprinzen von Heflen und den unzufriedenen 
DOfficieren verbindet. — Karl XII. kehrt aus einem unglüdlichen 
| Feldzuge zurüd, er findet die Parteien organifirt, überall tritt 
ihm Widerfprud entgegen, er will fein Recht zur Geltung brin: 
gen, der Rath des Grafen Görtz entſcheidet. Noch einmal ſcheint 
der Erfolg für ihm zu fein, im der brillanten Scene am Ende 
des zweiten Aufzuges. Im dritten ift, der Technik des Dramas 
angemefjen, der Höhepunkt. Hier bereitet der Held fich ſelbſt 
den Untergang durch Aurüdftoßen des treuften Freundes, durch 








Parteiftandpunfte für Beifpiel oder für Ausnahme genommen | das Ermweden feiner Eiferfuht, durch die Beziehung, in die er 


ſelbſt zu der Schwefter des von ihm gerichteten Patkul tritt. 
Die fi) verjhlingenden Fäden weifen alle zurüd auf jene alte 
Schuld des Helden, und diefe wird zuletzt die Triebfeder, die die 
Hand des Rächers gegen Karl wafinet. 
Es find in dem Trauerfpiele zwei, faft gewaltſam erſchei— 
nende, Charakteränderungen zu bemerken. Die Rächerin Hedwig, 
Die den Bruder unter der Hand des Henkers fterben ſah und 
feitdem als Aufgabe ihres Lebens betradtet, dem Mörder zu 
folgen bis zum Tage der Sübne (II, 3), wird, als fie Karl 
fieht, von Liebe zu ihm ergrifien. Das wird erklärt durch den 
frankhaften, jomnambulen Zuſtand des Mädchens, der gewiſſer— 
maßen in ber naturwüchfigen Kraft des Helden Ergänzung 
ihres Wefens finden kann. — Weiter wird Magnus aus einem 
begeifterten freunde des Königs defien größter Feind und zulept 
fein Mörder — was durch Eiferfudht hinlänglid motivirt wird; 
die ertreme Wandelung eriheint uns durdaus nicht ungeredt: 
fertigt. — Mehr Bedenken erregt in uns die Scene, Die bie 
Wandelung in beiden herbeiführt, das Erſcheinen Hedwig's ala 
Nahtwandlerin im Zelte des Königs und ihre Auffindung dort 
durch Magnus. i 
Die Frage trittfhier nahe, finwieweit der Somnambuliss 
mus, aljo eine Krankheit, die den natürlichen freien Willen des 
Handelnden nicht zur Erſcheinung kommen läßt, ald dramatijches 
Motiv verwendet werden fann. Gottihall glaubt die dramas 
tiſche Berechtigung aufrecht halten zu können, „wenn dieſe 
Krankheit Feine zufällige ift, fondern hervorgegangen iſt aus 
einem Erlebniß, weldes mit dem Grundgedanken der Dichtung 
zufammenbängt.“ Die Krankheit Hedwig's weiſt zurüd auf 
jenen Tag, wo fie ihren geliebten Bruder hinrichten ſah. 
— „In die tiefite Seele ſank dieſes Schredbild — und — 
feit jener Zeit zerrüttet ift mein Leben‘ (II, 3), und fo, 
meint Gottichall, ift fie „ebenſo dramatiſch motivirt wie ala 
dramatifches Motiv verwendbar”, Dagegen bleibt immer zu 
fagen,, daß folhe Krankheitserſcheinungen das Willkürliche in 
die Handlung bringen, und daß und dadurch das Intereſſe 
an der dramatifchen Handlung ſchon deshalb genommen wird, 
weil wir nicht mehr nad der Berechtigung, warum Dies oder 
jenes geſchieht, ig dürfen. Wo die Krankheit durd die 
Handlung und im Verlaufe derfelben eintritt (Ophelia, Lear), 
ſcheint ſſe uns durchaus berechtigt, auch mit ihren zufälligen 
Erſcheinungen weiter auf die Handlung zu wirken; vollſtändig 
ausgebildet und verurſacht durch eine mit der Haupthandlung 
doch nicht in ummittelbarftem Zuſammenhange ftehende Schuld 
(wie bier in Karl XII), erregt fie unfer Bedenken. 
Wieder feffelt una aud an diefem Trauerjpiele die vollendete 
Technik, die poetiiche Bedeutung und die hohe Anſchauung, die 
in der Compofition de3 Ganzen wie in den einzelnen Scenen 
ſich zeigt. Gottſchall hat hier Mlarheit und poetiſche Belebung 
jehr angemefien verbunden. Hinſichtlich der Diction verweiſen 
wir befonderd auf die Auftritte I, 6, II, 2 mit der lebendigen 
Erzählung von Patkul's Hinrihtung, II, 7 und III, 2, in 
welchem die politiihen Meinungen der Dandelnden an einander 
plagen ꝛc. Zuletzt ſpricht Swedenborg, der in hochromantiſcher, 
aber durchaus gerechtfertigter Weiſe in die Action mit eingreift, 
ala ein ind Moderne überjegte Sefin, dad aus, was der Zu: 
fdyauer dem eg Karl's XII. gegenüber fühlt: 
Doc bicher trog’ge Helbenfürft, ber letzte 
Normann, ein Kriegegott, ein gemalt'ger König, 
Gin Nerblandsrede aus der Schaar ber Ricfen, 


Wird in Walhallas Glanz bie Überſtrahlen, 
Die ihm bie Krone und das Leben ftablen, 


In gewiſſen Hinfichten gehört zu den hiſtoriſchen Trauer: 
fpielen aud Katharina Howard; wenigſtens teflectiren bier 
die großen Gefchide Onglands im 16. Jahrhundert im indivi- 
duellen Leben einer Gemahlin de3 graufamen Heinrich VIII. 

Das Trauerfpiel gehört zu den fogenannten Situationdtra: 
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befteht in der fittlihen Colliſion. Katharine — in dem vorlie- 
genden Trauerfpiele — gerieth in Gollifion mit ihren Pflihten, 
indem fie, um das Leben des Gelichten zu retten, die Treue 
geaen ihn verlegt. Dieſe Abirrung von der einfach fittlidyen 


abn wird nad innerer Läuterung des Charakters durch den 
Tod gefühnt. Im dem Grundzuge des Charakterd der Katharina 


liegt zugleich die einfahe Nothwendigkeit ihres Handelns be— 
dinge. Der Dichter bezeichnet fie felbit als ein üppiges, lebens = 
luftiges Mädchen; fo zeigt fie ſich im ihrem Berhältnifie zu 
Derham, in der Verabredung des Stelldicheins 
— Dort laß uns fheiben, 
Wie's heißer Liebe ziemt! 
weiter im Monolog am Anfange des 2. Aufzuges: 
Du märdenbafte Blume Glück, du blüßit 
Auf einer Zauberinfel nur; und haben 
Wir endlich dich gepflüdt, fo ifl-dein Duft 
Uns beute Raufh und morgen Gift und Tod; 
in der Scene mit Derham: 
Kühn folgt ein —5— erz dem eignen Schwung, 
Ein felig Aug’ darf nicht vor Edam erblinben; 
Denn wo bu walteft mit bem blinden Schein, 
Darf um fo wilder bad Entiüden fein. 

Für Katharina hat dabei die Krone doch etwas Verlodendes 
(3. B. II, 2), und diefer Reiz ift nicht ganz ohne Einfluß auf 
ihren Entſchluß, fo febr fie fih aud; dagegen verwahrt. Immerhin 
bleibt das Hauptmotiv die Liebe zu Derham und feine Rettung; die 
größeren Motive, das Schidfal der Kirche, das Geſchick des Volks, 
das Weltgeſchick Iaffen die jugendliche Katharina ganz unberührt. 
Norfolk's und der übrigen Verſchworenen weitgebende Plane 
interejfiren fie nur injoweit, als fie mit dem Geliebten im 
Zuſammenhang ſtehen. Ihre biftoriiche Bedeutung und die Be— 
handlung des Stoffes ſelbſt nach diefer Seite bin, tritt mehr 
in den Hintergrund, wir baben eben ein einfaches und Fein 
hiſtoriſches Trauerjpiel vor uns. — Mag immerhin in demfelben 
Reform und Katholicismus fi) befämpfen, mögen die Parteien 
noch fo aneinander gerathen. — Alles das geichieht nur, um 
wichtige, bedeutende Situationen vorzuführen, durch melde 
Katharina in eine Collifion von Pflichten geräth. Ihre Stellung 
zu denfelben, die Entwidelung ihres Charakters durch dieſelben, 
ihre Schuld, ihre Läuterung und die Sühne wird in dieſem 
Traueripiele in einer durchweg großartigen Weltanfhauung, an 
einer geſchidt erfundenen, einfachen und dabei feffelnden Fabel, in 
lebendiger Bewegung, anfhaulih und überfichtlih vorgeführt. 
Dabei ift die Technik des Dramas gerade bier vorzüglih. Die 
ihon oben gerühmte Kunft Gottſchall's, geſchickt zu erponiren, 
zeigt ſich aud bier vortreflih. Gleih in den erften Scenen 
erhalten wir ein klares Bild von Zeit und Ort, von dem Hofe, 
an dem Katharina lebt, dem Könige, den frauen Heinrich’3 VIIL., 
von den Parteien und ihrer Stellung zu den kirchlichen Neformen, 
von den perjönlichen Intriguen und ihrem Zuſammenhange mit 
den Reformen. Ein Wort von Granmer und vor uns ftebt 
Katharina, „ein glühend Kind vol Wit und Leidenichaft‘‘, die, 
wie der Erzbiſchof fürdtet, den König auf Tange Zeit feileln 
wird, und binter ihr ſteht „Norfolt, Gardiner, der Cardinal 
La Pole, das ganze Rom’. Und dann tritt fie auf, Tiebe: 
bedürftig, finnlih, ungeduldig — wol geſchickt, mit federbällen 
zu Spielen, aber nicht gewachſen der großen Aufgabe, die fie 
erwartet, 

Wir haben bereits den Neihthum an Charakteren und ihre 
lebenswahre und Fräftige Jeihnung erwähnt. Neben der ausführ: 
licher bier entwidelten Katharina fei noch gedacht des Charakters 
des Königs mit feiner Unbeugfamkeit und Härte, Sinnlichkeit, 
Schlauheit und Gitelfeit, Grundzüge, die fih aus feinem Thun 
und aud aus feinen Reden ergeben, binfichtlih der letzteren 
mit jeltener Anwendung der Sefbjterläuterung; da ift der 
macchiavelliſtiſche Erommwell, der heimliche Granmer, der katholiſch 
intriguante Norfolk, die ehrgeizige Lady Rochefort, der feige Lord 


oder II, 6 


gödien; die Situation entwidelt den Charakter, das Tragiſche Eulepeppe und vor Allen der feurige und ideale Derham, der 


— — 


freilich kein ſehr geſchickter Verſchwörer if. Der Narr ift eine 

Shatſpeare ſche Figur, wie denn nebenbei gejagt einige Dialoge 
. I, 5), aud gewiſſe Situtationen (z. B. der ſchnelle 

Sturz des Minifterd III, 8) uns an Shakſpeare erinnern. 

Die Sprache des Trauerfpield zeigt durchgängig ein wahres 
Pathos, das in jedem Moment fühlt, wie die dargeftellte Perſon 
ihrem Charakter gemäß fühlen muß. Gie zeichnet fi ebenſo 
durch Charakteriftit, wie durch hohe und ſchöne Gedanken, durch 
geiftige Bewegung und Friſche aus. Der Iyrifhe Inhalt (in 
den einzelnen Liebesfcenen), wie der epiſche und endlich die ver: 
ſchiedenen Reflerionen verdienen gerechte Beachtung. Nicht ein: 
verftanden find wir damit, daß ohne Rückſicht darauf, ob die 
Stimmung der Redenden ſich irgendwie lyriſcher Beruhigung 
näbert, die Scenens und Actichlüfie gereimt find. 

Erwãhnt jei no, daß das Trauerjpiel ſehr danfbare Rollen 
enthält und alfo nad der Seite der Bühnenwirkſamkeit bin die 
Aniprüce fo weit befriedigt, dak Katharina ein Repertoirftüd 
zu Werden verdient. 

Zur Orientirung folgt bier endlich der Inhalt des Trauer: 
fpiels, wie ihn Gottſchall felbft erzählt: König Heinrich VIII. 
iſt feine Tutheriihe Gemahlin, Unna von Eleve, müde, welche er 
durch die VBermittelung feines Kanzler Crommell, Grafen von 
Eifer, geheirathet hat. Fine Neigung zur reizenden Katharina 
Howard, der Nichte des Herzogs von Norfolf, einer Schönheit 
aus dem Lager der Katholiten, wird von der Fatholifchen Partei 
eifrig begünftigt. Der König beſchließt, fi von feiner Ge— 
mablin ſcheiden zu laffen und fi mit Katharina zu vermäblen. 
Diefe indeß, ein üppig glühendes Mädchen, hat ein leidenſchaft— 
liches Berhältniß zu einem jungen katholiſchen Fanatiker, Arthur 
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Derham, mweldes bereitö über die Schranken der Sitte hinaus— 
gegangen ift. Katharina weigert ih, dem Anbringen ihres 
Onfeld gegenüber, auf das entihiedenite, dem König ihre Hand 
zu geben; fie will mit Derbam fliehen, der fi ſchon früher an 
der revolutionairen „Pilgerſchaft der Gnade‘’ betheiligt hat und 
jet wieder eine Verſchwörung gegen Cromwell und den König 
leitet. Eine Verſammlung der Berfhworenen in dem verfallenen 
St. Dunftanklofter, an der ſich aud Katharina betheiligt, wird 
verrathen, Derham mit feinen Genoffen gefangen und zum Tode 
verurtbeilt. Katharina eilt zum König, um durch ihre Fürbitte 
den Verſchworenen das Leben zu retten; der König will fie nur 
unter der Bedingung begnadigen, daß Katharina ihre Hand ihm 
giebt. Nach innerem Kampfe willigt fie ein. Mit diefer Ent: 
Iheidung ift Cromwell's Sturz befiegelt, den Herzog Norfolk 
bereit3 früher durch mannichfache ſchwere Beihuldigungen ein: 
geleitet hat. Inzwiſchen hat die Synode der Biſchöfe und Erz: 
biihöfe Heinrich's Ehe geſchieden und dieſer erhebt Katharina zur 
Königin von England. 

Dei jeder Eollifion der Pflihten muß die Heldin, indem 
fie ih für die eine entjcheidet, die andere verlegen. Katharina 
hat Derham's Leben gerettet, aber um den Preis der Untreue 
gegen feine Liebe. Ein beldenmüthigeres Weib hätte den gemein: 
famen Tod mit Derham der ihn rettenden Ehe vorgezogen, doch 
drängt nun zur Sühne der Fortgang der Handlung hin. Die 
Ränte eines verjhmähten Liebhabers, einer gekränkten Hofdame, 
Derham's heiße Leidenſchaft, die ihre unveräußerlichen Rechie ver: 
letzt ſieht und in Anſpruch nimmt, beſchleunigen die Kataſtrophe. 
Katharine und Derham verfallen dem Strafgericht des Tyrannen. 
Der Confliect erweiſt ſich als ein ſolcher, der nur durch den Tod 
in vollgiltiger Weiſe gelöſt werden kaun. — 


(Schluß felgt.) 


15** Dreöden, Anfang Mai.es Im verflofienen Monate |, Nur kein Geräuſch“ ftreift zwar aud Bier und da etwas ind 
berrihte am königl. Hoftbeater eine anerfennenswerthe frivole Gebiet, ift aber im Ganzen eine ſehr erheiternde Bühnen: 
Thätigkeit, trogdem die Vorftellungen vom 14. bis 21. April | arbeit, melde viel Friſches und Eigenthümliches befikt und man: 


außgejegt waren. Gedenken wir zuvörderſt der einactigen Kleinig— 
keiten, fo eröffnete „Ein Ruß‘ von Heinrih v. Worttil 
(Littromw?) den Reigen. Der Einfall, welder diefem Stüdchen 
zum Grunde Tiegt, iſt an fih ganz hübſch, indek die Dur: 
führung erhebt ſich micht bejonders über das Niveau des Her: 
tümmlichen. Abgefeben davon, daß die Erpofition manche unnüte 
Rede enthält, wirft die in der Piece auftretende Mädchenfigur 
deshalb nicht durhgängig angenehm, weil fie der DVerfaffer, um 
fie naiv erſcheinen zu laſſen, Dinge jprehen läßt, die ſich im 
Munde einer Jungfrau, gelinde gejagt, feltfam ausnehmen, Die 
beifällig aufgenommene Novität wurde von Fräul. Guinand 
und den Herren Winger und Dettmer jehr wacker ausgeführt. 
Der Verfaſſer des Schwanfes „Schredwirfungen‘ nennt 
fh J. R. Lenz, ift aber keineswegs, wie ſich aus der grob: 
emachten, niedrig= fomifchen Arbeit deutlich erkennen läßt, mit 
g Reinhold Lenz, dem Yugendfreunde Goethes, der bekanntlich 
auch einige Luſtſpiele geichrieben hat, identifh. „Nicht fluchen“ 
betitelt fich eine Kleinigkeit aus dem Franzöfifchen, deren Ueber: 
tragung der Schaufpieler Förfter in Wien fih füglid hätte 
eriparen fönnen. Da ift ein Seecapitain a. D., der nicht zwei 
Site ſprechen kann, ohne irgendein Fluchwort einzufügen. Cine 
junge Wittwe, Baronin v. Mangern, will ihm unter der Be: 
dingung ihre Hand reihen, daß er jene ſchlechte Angewohnbeit 
ablegt. Nachdem der faubere Patron die Probe leidlich be: 
ftanden, iſt er froh, wieder rechtſchaffen fluhen zu können. 
Man braucht eben fein Rigorift zu fein, um foldes Ge: 
babren, das fi für komiſch ausgiebt, verwerflic zu finden. 
Nur der discreten Darftellung feiten des Herm Mittel und 
des Fräulein Langenhaun war e3 zu danken, daß das widrige 
Element nicht gar zu ſchroff hervortrat. Georg Horn's Schwant 


hen darakteriftiihen Zug aus dem beutigen jocialen Leben zur 
Verwendung bringt. Wir brauden Luftipiele, wie jüngjt ein 
Dramaturg ſehr treffend bemerkt hat, welche ſich nicht gegen den 
Luftzug der politiſchen und ſocialen Ideen abſperren, ſondern 
mit geiſtigen Tendenzen befruchtet find. Die Menſchen unſerer 
Zeit, bis in die Heinbürgerlichiten Verhältniſſe hinein, fiten nicht 
fo auf dem Iſolirſchemel ihres Privatlebens wie die Helden 
unjerer Luſtſpiele, für welche, abgeſehen von ihren Liebſchaften 
und ——— die ganze Welt nicht exiſtirt. Sicher 
wird Horn's Schwank, den die Damen Berg und Wolff und die 
Herren Winger, Dettmer und Meiſter in trefſlichem Zufammen: 
ſpiel zur Verlebendigung brachten, noch oft und gern geſehen 
werden. Nicht minder großen Beifall fand an demjelben Abend 
das phantaftiiche Ballet in zwei Mbtheilungen „Die Libelle‘ 
von F. M., Muſik von Friedrich von Flotow. Beſonders ſinn— 
reich wird die Handlung dieſes Ballets wol Niemand nennen, 
denn wenn man fragen wollte, was denn eigentlich in diefem 
Drama ohne Worte bewiefen werden folle, jo würde ſich eine 
ziemlich flache Moral ergeben. Dagegen ift durch die Scenerie für 
reiche Augenweide gejorgt, und die ſchauluſtige Menge wird noch oft 
mit Vergnügen den Darjtellungen diefes ———— beiwohnen. 
Mit Auszeichnung iſt zuvörderſt zu erwähnen eine neue Decoration 
des Hrn. Hoftheatermalers O. Rahn, das Reich der Libelle voritel: 
lend, und ſodann die wachſenden Blumen, welche Herr Hoftheater— 
maſchinenmeiſter L. Brandt erfunden und ſelbſt angefertigt bat, 
von defien Angabe übrigens aud die jämmtlihen Maſchinerien 
herrühren. In Scene gefeht vom Hrn. Balletmeifter Pohl, war 
die Ausführung der Novität durch das Balletcorps, fowie durch 
die Damen Boor und Nemanoff und die Herren Dieke und 
Bartſch, denen fih Frau Berenz und Herr Herbold wader ans 


ſchloſſen, eine befriedigende. — Gäjte, denen fi in den nächſten 
Tagen Theodor Wachtel anreihen wird, producirten ſich bisjeht 
drei. Rräul. Georgine Schubert, Tochter unſeres rühmlihit be 
tannten Concertmeijters Franz Schubert, gajtirte an vier Abenden 
und zwar als Martha, Frau Fluth, Regimentötochter und Su: | 
janne und ermtete in allen dieſen Partien reihe Anerkennung. | 
Eine der anmutbigiten Bühneneriheinungen, hat ſich diefe junge | 
Sängerin feit ihrer legten biefigen Anwefenheit weſentlich ver: | 
vollfommnet: ihr Spiel ift graziös und der Gefang verbindet mit | 
muſitaliſcher Sicherheit elegante Ausführung. Herr Ferenczy 
vom k. k. Hofoperntheatet in Wien, ebenfalls ein Sänger, der 
neben körperlicher Wohlerfheinung über ein herrliches Tonmater | 
rial verfügt, gab bisjeht den Raoul und Maſaniello. Der raus | 
ſchend gejpendete Beifall wird dem Gafte in den „Hugenotten““ 
(in der „Stumme von Portici“ war Herr Ferenczy weniger 
disponirt) bewiefen haben, daß man einen Künftler von jo hoher 
Begabung recht wel von dem Gros gewöhnlicher Tenoriften zu 
unterfcheiden verfteht. Für Inrifhe Partien ſcheint Herr Fe— 
renczy mit feiner ſympathiſchen Stimme ſich ganz befonders zu 
eignen, und es bleibt daher um jo mehr zu bedauern, daß gerade 
die betreffenden Opern verſchiedener Hinderniffe wegen jegt nicht 
zu Gehör gebraht werden können. Im recitirenden Drama 
begann Herr Senger vom Stadttheater zu Bremen, ein junger 
Mann von ziemlich anfprehenden äußeren Mitteln, die aber 
nody fehr der geiſtigen Durhbildung bedürfen, als Ferdinand in 
„„Kabale und Liebe’ ein Gaitipiel, das indeß wol ſchwerlich zu 
einem Engagement führen dürfte. Im abgelaufenen Monate 
war ein volles Bierteljahrhundert verfloflen, jeit Fräulein Gabriele 
Allram und Herr Ferdinand Kramer dem Verbande unſerer Hof: 
bühne angebören, und es ließ fi erwarten, daß am den Jubi— 
läen von zwei jo geſchätzten Mitgliedern, die fid) allezeit durch 
Gifer und Fleiß ausgezeihnet, das Publikum lebhaften Antheil 
nehmen werde. Dies ift denn auch geſchehen, denn an den be: 
treffenden Abenden, wo „Nachtigall und Nichte‘ und „Robert 
und Bertram‘ vor ganz gefüllten Haufe zur Aufführung kamen, 
wurden die beiden Senannten mit wohlverdienten Ehrenbezeigun— 
gen erfreut. — Das große Palmjonntagsconcert, jeit langen 
Fahren immer ein bejonderer Feſttag für Freunde der Muſik im 
edelften Sinne, brachte diesmal Händel's „Meſſias““ und Beet: 
hoven's Cmoll-Symphonie, jonad zwei Meifterwerke erften 
Ranges, zur Aufführung; dod war das Programm, wie fich 
nicht Teugnen ließ, etwas zu lang geworden. — Die zulegt 
gebotene Gabe auf muſikaliſchem Felde war Cimaroſa's neu 
einitwdirte komische Oper „Die beimlihe Ehe‘, ein Werk, 
das dur einfach?ſchöne, melodiöfe, haraktervolle Muſik immer 
von neuem erquickt und deifen Wiederaufnahme ins Repertoir 
als ein wahrhafter Gewinn zu bezeichnen if. Die Gefammt: 
ausführung der Oper unter Direction des Herrn Kapellmeiſters 
Rietz zeugte von regem Fleiß und lobenswerthem Gifer. Kerr 
Scaria, der nod neu im Buffofache ift, erfreute als Geronimo 
in vielen Momenten, lich fih aber einige komiſche Nuancen 
entgeben. Eine durch mufitalifhe Bravour ausgezeichnete Leiſtung 
bot Frau Dtto:-Alvsleben ala Caroline. In tüchtiger Weife gab 
Herr Fihberger den Grafen, Frau Kerebs-Michaleſi die Beatrir, | 
Fräulein Weber die Lifette und Herr Rudolph den Buchhalter | 
Sander. Auf der biefigen Hofbühne ift „Die heimlihe Ehe‘ 
im Nahre 1792, dem Geburtäjahre des Werkes, zum erftenmale 
aufgeführt worden. 


— Prof. Dr. Brinz, das bekannte deutichgefinnte Mit: 
glied des öſterreichiſchen Reichsraths, der im vergangenen Jahre 
aus Ueberdruß an dem Belcredi'ihen Regime jeinen Lehrſtuhl 
in Prag aufgab und einem Rufe nad Tübingen folgte, bielt 





bier am 13. Dec. v. J. eine Antrittsvorlefung über die Stelle 
in Tacitus Annalen I, 9: jus apud eives, modestiam apud socios, 
welde, obſchon fie fi ftreng an die Zeitperiode hält, auf welche 
jenes Wort des Tacitus ſich bezieht, doch ein weit über den Zuhörer: 
kreis hinausgehendes Aufiehen erregte. Diefer Umitand ift für 
den Redner wol bejtimmend geweſen, daß er feinen Vortrag auch 
weiteren Kreifen zugänglih zu maden fi entſchloſſen hat, in— 
dem er bdenfelben in dem joeben erfchienenen erften Hefte des 
dreiundzwanzigften Jahrganges der „Zeitſchrift für die gefammte - 
Staatswiſſenſchaft'“ (Tübingen, Verlag der H. Laupp'ſchen Bud: 
handlung, 1867) zum Abdrud gelangen ließ. Bon allgemeinerer 
Bedeutung ift namentlih die Schlußftelle der Rede: „Wir 
ſchließen mit der Bemerkung, daß dieſe höchſten Rechte nun 
allerdings dahin gekommen waren, wo Kraft, Geiſt und 
Genie war. Allein mit Nihten deswegen, ala ob das Recht 
überhaupt nur für die Familien, den Befig und das Eigen: 
thum da ſei. Zu der Zeit, ala Attus Nävius dem höhnen— 
den Könige dur ein Wunder bewies, daß an der Berfaffung 
anders nicht als auf dem Wege Rechtens geändert werden dürfe, 
war Rom noch Hein, allein im Wadsthum begriffen; ala die 
res publica vom Rechte abfeit? am die Kraft und das Genie ge- 
kommen war, begann die Geſchichte des finfenden römiſchen 
Reichs. Wreilih dürfte uns die römiſche Geſchichte aus der 
diefer Kriſe vorausgegangenen Periode weiterhin beweifen, da 
aud das Recht nicht ausreicht, die Staaten vor innerm Berfall 
zu bewahren, daß ſich vielmehr zum Rechte die Kraft geſellen 
muß, um die Gewalt beim Rechte zu erhalten — die Kraft der 
über den Egoismus des Privatreht3 und der Ufurpation hin— 
ausgreifenden Jdealität, in welcher der Einzelne das Ganze 
wärmer umfaßt, als fich felbft, und für die Rechte der Gefammt- 
beit leidenſchaftlicher erregt ift, als für fid ſelbſt: — allein 
ebenfo fiher ift, daß die vom Rechte getrennte Gewalt nicht 
immer beim Genie bleibt, daß fie alsbald aud) das Genie unter 
fich bringt, und endlich bei ſich ſelber anlangt und fo lange verbleibt, 
bis eine noch ſtärkere Fauſt von außenher auch fie niedermirft. 
Denn es wird wol wahr fein, was man aus jedem Compen- 
dium der römiſchen Kaiſergeſchichte herauslefen kann: daß die 
Gäjaren, welche anfangs Veteranen und Prätorianer zu ihren 
Werkzeugen erzogen und benusten, allgemach jelbit die Ereatu: 
ren und Werkzeuge ihrer Cohorten wurden. Und aud bie 
Fremden, die diefer Herr wurden, blieben nicht aus.’ 


v. Zwidau, 21. April. Am vergangenen Charfreitag 
kam in biefiger Marientiche das Oratorium ‚Paulus‘ von 
Mendelsichn zur Aufführung. Die trefflich vorgetragenen Solo— 
partien, welde Frl. Wigand (Sopran), Frl. Schmidt (Alt), 
Herr Rebling (Tenor) und Herr Richter (Baß) aus Leipzig 
übernommen hatten, und die mit großem Fleiße einftudirten 
Chöre machten einen erbebenden Eindrud und legten von Neuem 
Zeugnig ab von dem verdientlihen Wirken unjeres Herrn Mufil- 
director Dr. Klitzſch. 


— Rudolph Weigel's Runjtauctionsinftitut in Leipzig bat 
einen neuen Katalog mehrerer zum Theil binterlaffener Summe: 
lungen von KRupferftihen, Nadirungen, Handzeihnungen, Bild: 
werfen ıc. (180 ©. 8, mit 3274 an) ausgegeben, unter 
welchen fih die Sammlungen des verjtorbenen Landſchaftsmalers 
und Directors der Karlöruber Kunſtſchule Prof. J. W. Schirmer, 
des verjtorbenen Rammergerichtsafjeffors PB. Pfitzer in Berlin 
u. a. befinden. Wir finden im Katalog die große Ausgabe von 
F. Hanfſtängl's Galeriewerk in Lithograpbien; 90 Blatt von 
dem meuen litbograpbirten Münchner Galeriewert von Piloty 
und Löhle; Bartſch, Peintre-Öraveur ıc., deren öffentliche Ver— 
fteigerung am 13. Mai beginnt. 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Aus dem Culturleben der Gegenwart. 
Bon U. Freiherrn von 2oen. 
XXI. 

(Schluß.) 


Das vierte Trauerſpiel Gottſchall's: „Der Nabob“ iſt 
von den drei vorhergehenden weſentlich verſchieden. Es iſt zu⸗ 
nächſt weder ein hiſtoriſches noch ein politiſches Trauerſpiel— 
wenn auch der Held, Lord Clive, eine hiſtoriſche Perſönlichkeit 
ift und wenn andererſeits auch der Parlamentarismus in das 
Stüd mit hineinfpielt. Bor allem aber wird uns bier die That 
des Helden, feine Stellung zu derfelben, nicht vorgeführt. Der 
Held fteht vielmehr unter dem Cinfluffe einer längjt vollendeten 
That ; wir ſehen ihm niedergebeugt durch frühere Schuld, angeflagt 
durch fein eigenes Gewifien, das um jo lauter ſpricht, da bie 
öffentlihe Meinung, dur feine Feinde aufgeregt, gegen ihn zu 
iprehen beginnt. — Wir fehen Lord Elive den Verſuch machen, 
eine berechtigte Stellung wieder einzunehmen zu der von ihm 


dag in dem Trauerjpiele ein tief gegriffener und durchaus berech— 
tigter Conflict in anſchaulichſter Weiſe zum Austrag kommt, jo 
bleibt nur nod übrig, die poetifche Weife, in der dies gefchieht, 
rühmend zu erwähnen. 

Einen romantifhen Zauber Hat Gottſchall namentlich diefem 
Trauerfpiele gegeben durd die Figur der Sita, der Tochter des 
bingerichteten Fürften, die von Lord Clive erzogen und, unbe: 
kannt mit ihrer Vergangenheit, fein guter Engel wurde. Ihr 
zarter, duftiger und dabei durchaus lebenswahrer Charakter findet 
Verftändnig und Ergänzung durch Arabella. Das Cingreifen 
der beiden Frauen in die Handlung ift den Grundzügen ihres 
Weſens durchaus angemefjen und bier wieder, wie in den Che: 
rafteren, in der Anordnung, Bertbeilung und Beberrihung des 


verlegten Weltordnung. Seine That iſt ftraflos vor den Ge: | Stoffs zeigt ſich Gottſchall ebenjo als Dichter, wie ald gebildeter, 
richten, das Parlament ſpricht ihn frei, „doch lebt ein anderer \dentender und befonnener Kritiker. 


Richter noch und anders ift fein Gericht!‘ Clive läßt ald Gou— 
verneur von DOftindien den rebelliihen Hindufürjten hinrichten, 
die That wurde der erjte Grundjtein der engliihen Macht im 
Oſten, fie war eine politiijhe Notbiwendigfeit, injoweit war er 
politiich gerechtfertigt. Aber als damals das Gefühl des Mit: 
feids über ihn fam, als er zögerte, ob er von dem Rechte der 
Gnade Gebrauch machen jollte, da trat der Verſucher zu ihm, 
zeigte ihm unermeßlihe Schäge, die alle fein waren mit dem 
Tode des Fürften, und das Erbarmen jhwand, er „lieh dem 
Recht den guadenlojen Lauf", Seitdem verfolgt ihn der Fluch 
des Goldes, das einmal ihn geblendet, all’ der Reichthum, der 
ihn umgiebt, ift nur eine Mahnung mehr an jene Stunde, wo 
das Richtbeil fiel. — Wäre es dem Weſen des Trauerfpield aud 
angemefjener geweſen, den Conflict ſelbſt vorzuführen und den 
Höhepunkt deiielben in die Entiheidung zu verlegen, jo hat 
auch die Stellung des Helden zu den Folgen einer Schuld volle 
Berechtigung, den Stoff eines Trauerjpield für ſich auszumachen. 
Der Kampf zwifhen dem freien Willen und dem Können it 
bier ja durdaus noch nicht vollendet, er hat aud nicht etwa 
ein nur rein pſychologiſches Intereſſe, er eriheint vielmehr echt 
dramatiich, indem er durd Handlung und Bewegung, und nicht 
durd; Grübelei und Selbiterläuterung, in den Vordergrund tritt. 
Der Held wird gezwungen, aus der innerlihen Betrachtung 
feiner Schuld berauszutreten, er bat fich den Eonjequenzen der: 
jelben gegenüber in Vertheidigungszuftand zu ſetzen, feine Feinde 
drängen ihn zur Entiheidung, und jo wird und eine gegenmwär: 
tige Handlung vorgeführt, die nad der Zukunft hin geipannt 
iſt. Ohne die öffentlihen Anklagen, ohne das Erſcheinen des 
Sohnes des hingerihteten Fürſten als Rächer, ohne Sita's Ab: 
fall von Lord Elive, ihrem Pflegevater, — würde der Held den 
Conflict weiter in ſich verarbeitet haben, er wäre nicht zur 
Sühne gedrängt worden. 

Benn wir fomit die Ueberzeugung ausgeſprochen haben, 





Bon den Luftipielen Gottihall’3 hat Pitt und For die 
weiteſte und verdientejte Anerfennung gefunden; fein Haupt: 
erfolg aber ijt von 1864 zu reden, wo es mit Glüd in das 
Repertoir des Burgtbeaters aufgenommen wurde. Zehn Jahre 
bedurfte das Lujtfpiel, um von Dredfau aus den Weg nach Wien 
zu finden; jet haben es alle größeren Theater, und zwar durdh: 
gngie mit Glüf, aufgeführt; nur das königliche Theater in 

erlin hat bis jetzt dieje dramatiihe Dichtung Gottſchall's auf 
ihrer Bühne nicht eriheinen laffen, wie fie überhaupt nur „die 
Diplomaten’ von diefem Dichter vorgeführt hat. 

Die vor uns liegende Auflage (1865) bietet im Vergleich 
zur früheren einige Beränderungen, die aber nicht eben als 
weientlih erjheinen können. Ueber das Weſen der Komik, das 
der Berfaffer hier anftrebt, jagt derfelbe, daß er in den dem eng: 
liſchen Naturell entjprehenden derben Wendungen abfichtlich 
nichts geändert, da ibm die Feinheit der franzöfiſchen Conver: 
fation nicht ald das deal deutſchen Luftipield vorſchwebe. Wir 
mödten jagen, das franzöſiſche Luftipiel ift überhaupt nicht unfer 
Ideal. Es fucht die Komik zu fehr in den Situationen (neuere 
deutiche Luftipieldichter, wie Benedir, abmen dies nad), die 
Charaktere find fertig, und ſelbſt ernithafte Charaktere werden 
durd die Situationen im Luftfpiel verwandt, z. B. l’avare, le 
misanthrope; das beutiche Luſtſpiel ſucht dagegen die Komik 
durch die Charaktere zu bringen. 

Ueber die weitere Bedeutung des Luftipiels ſagt Gottichall, 
dag es im Wejentlihen eine Kritit deö engliſchen Parlamentaris: 
mus am Faden einer jelbit erfundenen heiteren Handlung bieten 
jolle. Wir fehen bier zwei Lieblingdtbemas des Dichters ver: 
einigt. — Das Politifhe, das uns ſchon in Katharina, in 
Karl XII., im Nabob begegnet ift, und die Oftindiiche Compagnie, 
deren Directoren unermeßlich reich, in gewiſſer Hinſicht allmächtig 
und möglichſt jonderbar und originell fein dürfen. 

Die Indiabil bildet den fachlihen Mittelpunkt, Pitt und 


For, dann Mr. Snougthen und in abfteigender Linie alle 
übrigen, gruppiren fih um die Bil. Somit dürfte man dem 
Stüde vor allem die geihloffene Einheit nahrühmen. Uber 
aud die Charaktere find fehjelnd in das Geſchick der Indiabill 
eingreifend dargeftellt. Mr. Snoughton, ein merkwürdiges 
Gremplar der Species Nabob, feit acht Tagen aus Indien nah 
England zurüdgelehrt, feit drei Tagen Director der India-Eom: 
pany, hört von der Abficht des Minijterd For, dem Parlament 
eine Bill vorzulegen, welche die Herrſchaft über Indien der Ge: 
jellfchaft entziehen und es unter die Regierung Englands jtellen 
foll. Er gebt ſogleich zu For und fein Gejpräd mit dem geift- 
reihen, ausgelafienen, frivolen Minifter eröffnet, nad einer 
Heinen launigen Eingangsfcene, das Luſtſpiel. Beide, For und 
Snougthon, trennen ſich ald unverföhnliche Feinde, jener lachend 
und jpottend, diefer mit Wuth feinen Stod ſchwingend. Den: 
noch, der leihtfinnige For hat aud feinen Ernft und bringt feine 
ganze Kraft der Indiabill dar, über die Mittel freilih, feinem 
Charakter gemäß, wenig ferupulös. Bor allem liegt ihm daran, den 
jungen Pitt, der auf der Tribune einen Namen zu erwerben anfängt, 
für die Bill zu gewinnen. Er erfährt, daß Pitt der Beſchützer einer 
Kleinen, niedlichen Bugmacherin ift, eines einfachen, reinen Mädchens, 
— das ſpäter ald Tochter des reihen Snoughton erkannt wird 
— und hört auc zugleich, daß die ſchöne Herzogin Georgine 
Spenier von Devonihire — eine politiſche Intriguantin der 
vornehmen Welt — jene? junge Mädchen zu ſich nehmen wolle. 
Auf und hin zu Harriet, Pitt's Schüglinge! Er führt fi als 
Secretair der Herzogin bei dem arglofen Mädchen ein, uner: 
wartet meldet ſich Pitt, der Minijter verftedt fih in einem 
Altoven, die Herzogin eriheint gleichfalls, da kommt ein Diener, 
den Minifter zum König zu rufen, er muß hervortreten, Pitt 
ift empört, die Herzogin wird eiferſüchtig, Harriet erklärt, ge: 
täufcht worden zu jein, For findet zu Erflärungen nicht Zeit 
und eilt, vor Allem feinem königlichen Herrn zu dienen. So 
ſchließt der erfte Act komiſch und wirtſam. — Schon hier jei 
erwähnt, daß das Zuſammenbringen der einzelnen Handelnden 
nicht leicht geſchehen konnte, und da Gottſchall dies dod fo 
geſchidt als möglich bewerkitelligt, was auch z. B. ſelbſt das 
Zuſammentreffen bei der Heinen Soubrette oder das am Schluſſe 
beim Könige — trog aller Motivirung — bier und da Anſtoß 
finden könnte. — 

Der 2. Aet giebt befonders die Charakteriftit Pitt's: Pitt 
ift ein Nachtarbeiter, in hohem Grade Gemüthämenih, unbe 
ſtechlich, offen und ehrlich bis zur Rauhheit, geſellſchaftlich wenig 
gewandt gegenüber dem ewig heitern und fprudelnden For, fein 
fittliches Pathos muß für mangelnde Leichtigkeit entihädigen — 
eine Entſchädigung freilih, die das Intereſſe des Publitums 
vielfach von ihm abzieht und For zumwendet. Pitt iſt aus Rück— 
fichten für das beftehende Recht gegen die Indiabill, er ift im 
Luſtſpiele eine ehrliche, aber beſchränkte conferpative Natur, — 

Die Scene bei der Herzogin, in der die Mitglieder des Parla— 
ments für For bearbeitet werden, gehört vielleicht zu den komiſchſten 
des Stüdes. Der barſche Snoughton, der eine einjt in England zu: 
rüdgelaffene Tochter ſucht und durd Pitt erfahren bat, daß diefe 
Tochter vielleicht die bei der Herzogin weilende Harriet jein 
könnte, tritt unangemeldet in die Gemächer der Herzogin ein, 
findet wirklich in Harriet feine Tochter und vernimmt gerade 
im Moment feiner höchſten Freude aus den Nebengemähern cin 
helles Hoch der tractirten Parlamentsmitglieder auf die India: 
bill. Er glaubt fi und fein Kind in der Hölle und eilt mit 
ihr wuthentbrannt und drobend von dannen. — Snougbton ift 
Geſchäftsmann, das verleugnet er aud im 3. Acte und als 
glüdliher Vater nicht. Harriet muß als Capital verwerthet 
werden, die Andiabill zu ftürzen. Er ſucht Pitt als Schwie: 
geriohm zu gewinnen; da derielbe aber, um aud den Schein ber 

eftechlichkeit zu meiden, gerade weil er die Indiabill aus Ueber: 
zeugung angreifen will, nie die Tochter eines Directors der 
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India Company heirathen mag, fo wendet der Vater fih an 
For, vielleiht daß der, unter der Bedingung, eine gute Partie 
zu machen, die Bill bei Seite legt. Jedoch auch For ift unke 
ſtechlich und verzihtet auf Snoughton's Geld, um feiner Sadı, 
der Sache der Humanität, nicht untreu zu werden. Ge 
ſpräch zwiſchen Snoughton und For ift entjcheidend für die 
Entwidelung des Stüds, und die Bemerkung des Minifters: 
„wir befinden uns jet auf der Höhe der Situation““, hat auch 
für das Werk des Dichters feine Bedeutung. Nach diefem Ge- 
ſpräch tritt Pitt ein, For abzulöfen und fo ſymboliſch den Aus: 
gang des Stüdes anzudeuten. Der Dichter hat Alles fehr wohl 
überlegt und tritt überall fchlagfertig ein. — Am 4, Uct kommt 
die Dill vor das Parlament; trog der zündenden Mede Pitt’; 
wird das Unterhaus für For gewonnen, wie wir auß leber: 
digen Geſprächen erfahren. Aber noch fteht das Oberhaus, « 
ſchwankt, es möchte wiſſen, wie der König die Sache anfieh, 
und ed kommt darauf an, des Königs Meinung zu erfahren. 
Der König will nun aber principiell ald echter englifcher con— 
fitutioneller Monarch keinen Einfluß üben. Jetzt fpielt der Zufall 
eine Rolle, jene Macht, auf die For zu Anfang baut und die 
fih num gegen ihn wendet. In dem Moment, wo die Herzogin 
und Harriet durch perſönliche Liebenswürdigkeit für oder gegen 
die Bill, je mad ihrem Intereſſe, auf den König zu wirken 
verjuchten, erjheint For, und der König vernimmt, als Lauſcher 
hinter einem Baume ftehend, unchrerbietige Worte feines Mi- 
nijterd. Damit iſt die Sache entichieden, Pitt wird Minifter, 
Fox dankt ab, die Indiabill muß fi mit einer Anmweifung auf 
die Zukunft begnügen, Harriet heirathet einen jungen Mann, der 
ſich als Nebenfigur eben nicht bervortretend in dem Stücke bemegt. 

Der Parlamentarismus der damaligen Zeit zeigt fid) in 
dem Luſtſpiele eben nicht ſehr günftig; das Oberhaus, das auf 
einen Wink des Königs die Entiheidung herbeiführt, iſt jeden: 
falls ein unliebjamer Factor der Gefehgebung. Nicht günftig 
wirkt Pitt's Sieg. Er ift vom Verfaſſer nicht mit gleicher Liche 
wie dor gezeichnet, und doch fiegt er, trog feiner Ungelentigtet, 
über die vernünftige Idee. — Wir meinen wol, daß im Luft: 
fpiele das Nichtige fiegen könne, aber entweder das, morüber es 
fiegt, muß ein ihm Adäquates oder fein Sieg muß Enthüllung 
feiner innerjten Natur, alfo fahlid eine Niederlage fein. Gott: 
ſchall "hat das ſelbſt gefühlt, indem er am Ende auf den zu: 
künftigen Sieg der vernünftigen Idee hinweiſt. — Wenn e 
nad der Anlage des Ganzen aud faum anders fein fonnte, fo 
—— wir doch weder Pitt den Sieg, noch Beine die niedliche 
Harriet. — Die Komik aber, die ſich in den Charakteren und 
in den Situationen zeigt, der Humor der Handlung und der 
Spradye, die Feinheit der Intentionen und der Anordnung und 
das Intereſſe, das die Fabel einflöht, die Beherrſchung des 
Stofjs durd den Dichter, endlich der wirkfame und immerhin 
bedeutende Hintergrund fihern diefer Dichtung einen Play unter 
den beiten und wirkfamften Luftipielen. 

63 ‚bleibt uns nod übrig, über das Luftfpiel in 5 Auf: 
zügen „die Diplomaten‘ einige Worte zu fagen. Daffelbe liegt 
hier in vielfad veränderter Geftalt vor und, namentlidy iſt es 
faßlicher gemacht durch Vereinfachung der Intrigue, deren Ver— 
wickelung die Ueberſichtlichteit des Ganzen früher hinderte. „Die 
Diplomaten“ erinnern, was Oefammtanlage, Dialog, Wendun: 
gen, Situation und fchlagfertige Intrigue anbetrifft, an ein 
feines, franzöfifhes Luſtſpiel, während die ironiſche Tendenz, 
der Grundgedanke, die Ausführung einzelner Sconen und ver 
allem die Komik der Charaktere es durchaus als eim deutſches 
Luftipiel kennzeichnen. Cs ift ein ntriguenluftfpiel in der 
beften Bedeutung des Wortes, in welhem dem Zufalle nur der 
nothwendige, aus den irrthümlihen Combinationen fi von felbit 
ergebende Spielraum gelaffen ift. Es behandelt, wie Gottſchall 
felbft erklärt, die dee, daß die Diplomatie oft nur die Kunft 
der feinen Mißgriffe ift, umd zeigt, wie die Dipfomaten mit 
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großem Aufwande von Geift und Schlauheit oft nur gegem ſich Denn wir fo eingehender mit der dramatiihen Wirtſamkeit 
felbſt intriguiren und das wieder durch einen glüdlihen Zufall Gottſchall's uns hier bejhäftigtigt haben, jo Hoffen wir dafür 
ohme ihr Verdienſt erreihen, was fie eigentlih durd ihre, die Zuftimmung unferer geehrten Leſer zu erhalten. Die Thätig— 
ganze Kunft verſcherzt haben. — 63 ift das ein Grundgedanke, keit eines Dichters, der das Moderne gerade auf feine Fahne 
den bekanntlich Scribe in feiner Weife behandelt hat, meiftens — hat, iſt wol werth, bei der Betrachtung moderner 
aber mit ganz fertigen Charalteren und mit beſonderer Berüd: | Tulturzuſtände näher beachtet zu werden. Das um fo mehr, 
fihtigung der Situationen. Hier befämpfen ſich der nieder: ‚ da wir es mit einer fein geiftigen Natur zu thun haben, mit 
ländiiche Gefandte, ein heiterer, immer fertiger junger Mann, | einem Manne, der durh ſcharfe uud bejtimmte Kritit ſowol wie 
und der befannte Antriguant Alberoni, der vom Küchenjungen durch eigenes poetiſches Schaffen in der lyriſchen, epiſchen und 
bis zum Miniſter avancirte. Wir bedauern, daß das heitere dramatiſchen Dichtung einen geachteten, hervorragenden Namen 
und fehr anſprechende Luſtſpiel jo wenig bekannt iſt; ſchnell ſich zu verſchaffen mußte. as Geiſtreiche iſt in unſerer Zeit 
und angemeffen geſpielt, müßte es, unſerer Anſicht nad, ſehr | faſt ſynonym mit dem Modernen, und gerade das finden wir im 
erheiternd und anregend von der Bühne herab wirken. bedeutender Weiſe in Gottſchall's dramatiihen Dichtungen. 





Die Rinderpef. 


Die Berheerungen, welche diefe Seuche in den letzten Jahren |; her befreit bleiben können, oder ob im Gegentheil die Gefahr 
in England und Holland angerichtet hat, an letzterem Ort nod | für und wächſt. Es fheint unzweifelhaft zu fein, daß die Ge: 
ununterbrochen anrichtet, find allgemein bekannt; wenige haben | fahr für uns fid nicht mindert, fondern von Jahr zu Jahr fteigt. 
diefelben in unmittelbarer Nähe kennen gelernt; wem aber Die Steppenländer verfahren im Sommer ihre Producte 
dieſes befhieden war, wer fid erinnert, wie joldhe das Rindvieh auf große Streden, 40 und mehr Meilen weit nad) den Abjag- 
in ganzen Kreifen vernichtete und welche Calamität infolge hier: | orten, und zwar nur zum geringen Theil durch Pferde, meiſt 
von bei den betreffenden Landwirten eintrat, der kann ſich ein | durch Ochſen, melde in langen Sagen die üblihen Straßen be— 
Bild von den Auftänden entwerfen, welche diefe Peſt hervor— | deden. In der Ruhezeit und in der Nacht meiden diefe Thiere 
rufen würde, wenn fie fih in Deutſchland weiter verbreiten | auf dem angrenzenden Steppen ; was bei diefen Transporten 
jollte, von den Opfern, welche der Viehbefiger, welche der Staat | fällt, bleibt liegen, bis die Steppenhunde die ihnen obliegenden 
bei der Entjhädigung der Verlufte dringen müßte, abgefehen | polizeilichen Functionen durch Auffrefien der Cadaver verrichtet 
ganz von den unter den jetzigen Berhältniffen kaum erträglichen | haben ; es iſt die Zahl der umgeftandenen Thiere nicht gering, 
Sperrmaßregeln, die infolge des Ausbruchs diefer Seuche noth: | wie man an den Cadavern oder Gerippen, welhen man auf die: 
wendig angeordnet werden müffen. fen Streden überall begegnet, erkennt. Nichts ift natürlicher, als 

Bas Deutſchland in den legten Jahrzehenten von diejer | daß durch diefe Transporte aud bei der geringen Anzahl von Vieh, 
Seuche verſchont geblieben ift, ſolche wenigſtens eine weitere ; welches man dort Hält, die Seuche fortdauernd meitergetragen 
Verbreitung nicht gefunden hat, kann nur als ein glüdlicher | wird. Nicht weniger wird alles Schlachtvieh nach den Städten, 
Zufall betrachtet, darf nicht dem gegen ſolche ergriffenen Maß: ſelbſt vom Don bis nad Peteräburg, auf diefen Strafen ge: 
regeln allein zugeſchtieben werden, denn es tritt die Örenziperre trieben umd trägt die Seude, wo fie war, weiter. 
nur ein, wenn in einem Nachbarlande die Peſt herrſcht, es be: | Die an Galizien grenzenden Gouvernements bis nad dem 
darf aber bei der jebigen Ausdehnung des Verkehrs des Be: | Schwarzen Meer haben für Rindvich kaum einen andern Abjag 
weiſes nicht, daß derielbe Bahnzug, welder jolde nah Mähren als nad Defterreih, denn die größeren Städte find Mein an 
oder Böhmen bringt, fie auch zu und führen fann; man bat | Zahl, und diefe conjumiren troß des geringen Preifes nur wenig, 

eſehen, daß diefelbe große Striche überfprungen hat, um in | die Seehäfen Fünnen aber wegen der zu großen Entfernung nad 
England ſich einzuniften, die neueften Nachrichten aus Bayern | den Bedarföländern lebende Thiere nicht ausführen. ine Folge 
beftätigen den Ausbruch im. diefem Lande, vielleicht lediglich | biervon ift die, dak man das Vieh nad den Stationen der nad 
hervorgerufen durch Nahfiht bei der urdfuhr von ins Galizien führenden Eijenbahn treibt, in deren Nähe nothiwendig 
fieirtem Vieh aus Oefterreih. Wir haben alſo uns fortwährend | Peftherde fid bilden müflen, welde die Seuche aufnehmen und 
auf das Erſcheinen diefer Calamität gefaßt zu halten und nicht weiter verbreiten. An eine polizeiliche Aufſicht, an Desinfection 
allein die Nachtheile zu tragen, welde Ddiefelbe direct, fondern | der Wagen wird natürlich nicht gedacht. 
auch diejenigen, welche fie indirect hervorruft, die ſich jetzt ſchon Wenn nun nad Vollendung der Bahn bis Czernowitz nur 
in den weſentlich erhöhten Preifen des uns zugeführten Melt: noch eine Meine Strede zur Verbindung von Lemberg mit Odeſſa 
viehes zeigen und, wie anzunehmen ift, in einem Einfuhr- |übrig ift, fo erficht man, daß ein unermeßliches Terrain neu 
verbot von Vieh aus Deutihland in England bald hervortreten | erichloffen ift, das von der Ninderpeft nie frei wird und uns 
werden. diefe von allen Seiten zuzuführen ‚geeignet ift, und das ſoviel 
Man würde fih in großem Irrthum befinden, wenn man Vieh zu ſchafſen im Stande ift, als der Bedarf aufnimmt, da 
fih der Hoffnung bingeben wollte, daß, wenn einmal die jetzige der Ausdehnung der Viehzucht faum Grenzen geſetzt find. Schon 
Galamität überwunden ift, man fid wieder längere Zeit der | wenige Jahre nad Eröffnung der galiziihen Bahn beftand auf 
Sorglofigkeit bingeben künne. Wer diefed glaubt, kennt die |derfelben ein Viehtransport, den man in gleiher Ausdehnung 
BVerhältniffe ebenfowenig, welde an den Urfprungsorten diefer | kaum auf einer andern Bahn finden kann, und je mehr derfelbe 
Seuche beftehen, ald er den Zuftand des Verkehrs, wie folder | fih erweitert, um fo weitere Abſatzwege werden gefucht werden 
jest befteht und ſich weiter entwideln muß, richtig beurtheilt. | müffen; alle diefe Wege nehmen aber ihre hauptjächlichite Rich: 

Die Ninderpeft Hat ihre Heimat in den Steppenländern |tung nah Sachſen, da die Thiere auf diefer Tour am nächſten 
Rußlands, vielleiht au in der Moldau, wo die Verhältniffe | nad den Abſatzorten gelangen. 
ähnlich find; ob diefelbe dort fich entwideln kann oder ſich nur Bei diefem Stande der Sache wird wol kaum Jemand noch 
fortpflangt, ift für uns ſehr gleichgiltig, es fann ng nur darum | fih der Hoffnung Hingeben, daß dieje Calamität von ſelbſt ſich 
handeln, ob nad den Zuftänden, wie fie in diefen Ländern jegt |wieder von unferen Grenzen entfernen werde; man ift zu dem 
find und vorausfihtlih nod lange bleiben werden, diefelbe in | Zugeftändniß genöthigt, daß die Gefahr mit jedem Jahre wählt; 
folgen ausgerottet werden fann, ob wir in der Folge von fol: led würde der Veweis hierfür ftatiftifch Teiht zu führen fein, 


wenn man vergleihen wollte, in welchem Verbältnifie die Sperr: 
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Aber felbit diefe Zahlen erfahren noch eine weſentliche 


maßregeln feit der Weiterausdehnung der Gijenbahnen nad) den | Minderung, wenn man den Cingang über die Grenzen abzicht, 


Peſtherden ſich miederholt haben. Noch vor 10 Jahren hatte 
man die Rinderpeft fait vergeffen; wie oft jest die betreffenden 
Verordnungen publicirt werden, ift Jedem befannt, und weit | 
gehen naturgemäß in immer kürzeren Zmifchenräumen der Zeit | 
entgegen, wo man fih gemötbigt fehen wird, fi auf dem 
allein wirffamen Wege der gänzlihen Abfperrung vor diefer 
Seuche zu ſchützen. 

Der nächſte Beruf, dieſelbe von den hinter ihm liegenden 
Ländern abzuhalten, würde Oeſterreich zufallen; zur Zeit iſt 
aber von dort kaum eine wirkſame Hilfe zu erwarten, da dieſes 
mit vortrefflihem Boden zum größten Theil gefegnete Land auf 
einer fo niederen Stufe der Entwidelung jeiner andwirthſchaft 
ſteht, daß es ſeinen Bedarf an Rindvieh nicht aufzieht, folglich 
auf die Zufuhr aus den Steppen angewieſen iſt; bevor dieſe 
Zuſtände ſich geändert haben, und dazu würde es, wenn die ges 
eigneten Mittel in Bewegung gefegt würden, nur weniger Jahre 
bedürfen, Kann man von diefem Lande nichts erwarten; es über: 
trägt ſich alſo diefe Pflicht auf die ſolchem angrenzenden Länder, 
Preußen, Sachſen, Bayern, und diefe zu erfüllen, werden dies 
felben durch nichts abgehalten, da keine Intereffen irgend einer 
Art durd die fih als nöthig binftellenden Mafregeln verlett 
werden, das Gebot der Selbiterhaltung aber alle Rückſichten 
gegen ein Nahbarland, ſelbſt wenn dieſes hierdurch benachtbeis 
ligt würde, was keineswegs der Fall ift, unbeachtet zu laffen 

ebieten würde. Die Statiftit, welche mit ihren unerbittlihen 
Sahlen die Auftände darftellt, wie fie find, giebt auch bier das 
Material zur richtigen Würdigung diefer VBerhältniffe, indem das 
letstveröffentlichte amtliche Verzeihnig über den Verkehr im Zoll: 
verein vom Jahre 1864 die Einfuhr von Rindvich in folgender 
Weife hinſtellt. Es gingen nad) demjelben ein 

Ochſen Kühe Jungvieh Kälber 








aus Rußland über die Örenze von 


Preußen 136 - 26 6 516 

aus Defterreich Preufen 229 714 71 202 
‚ Sadjen 964 886 116 217 
Bayern 753 8400 500 __ 20,287 

. Summa 2082 5026 69 21,222 


Diefe Ziffern bezeichnen die Zahl des Rindviehes, welches 
die Ninderpeft nah dem Zollvereinsgebiet bringen kann und 
einen großen Theil von Deutihland in fortwährender Aufre 
gung erhält; man würdigt die Geringfügigkeit der Einfuhr, wenn 
man erwägt, daß die gefammte Zahl des Grofviches, welches 
über die Grenzen eingeht, derjenigen gleihtommt, um welche 
fib in Sachſen die Gonjumtion an jolhem von den Jahren 
1861 bis 1863, aljo in zwei Jahren vermehrt hat, daß die 
Gefammtzahl der Kälber etwa 5% derjenigen beträgt, welche in 
Sachſen in einem Jahre zur Welt kommen. 


— Aus dem Jahresbericht über die in Leipzig feit 
Dſtern 1863 beſtehende Lehranſtalt für erwachſene Töchter 
zur Ausbildung für den kaufmänniſchen Geſchäfts- und Gewerbe: 
betrieb, welche aus den Händen ihres verdienten Gründers, des 
Herrn Dr. Otto Fiebig, im Herbſt des vorigen Jahres an defien 
Mitarbeiter und jegigen Director derjelben, Herrn Guſtav Wagner, 
übergegangen ift, gebt hervor, daß diefe Anftalt in fegensreicher 
Wirkſamkeit und weiterer Entwidelung begriffen ift und daß ihre 
Ziele in ihren Leiftungen in immer weiteren Kreifen Anerfennung 
und Vertrauen finden. Bon den 242 Damen, welche die Anftalt 
feit ihrer Gründung, alfo innerhalb 4 Jahren befuchten, ftammen 
190 aus dem Königreib Sachſen, 25 aus Preußen, 8 aus den | 
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von welchen vorausſichtlich nie die Seuche importirt wird; denn 
der weit überwiegende Theil der Einfuhr über Bayern fällt auf 
deffen Grenze an dem Vorarlberg, befteht in Zuchtvieh, welches 
nah dem Allgau gebracht wird. Da aber diefer Theil Oeſter— 
reich® fein Rindvich importirt, da die bergige Lage, die Entfer— 
nung von den Eiſenbahnen eine Zufuhr aus den gefahrbringen= 
den Gegenden faum je wahrfheinlih madt, jo würden die 
von dort eingehenden Thiere noch in Abzug zu bringen fein. 
Der Verkehr mit Kälbern ift feiner Natur nad auf die Gren— 
zen beſchränkt, es würde vielleiht nicht einmal nöthig jein, 
diefen anders als auf den Eifenbahnen zu beſchränken, bevor 
die Seuche in die Nähe gerüdt ift. 

Hiernady bat Deutihland kein Intereffe an der Zufuhr von 
Rindvieh aus Rußland und Defterreih, es bedarf derfelben um 
fo weniger, da feine Ausfuhr beweift, daß es weit mehe pro: 
ducirt, ala es nöthig hat, denn es gingen Ar Sabre 1864 aus: 

. 6, 


DOcdfen . — 
Kühe . 34,119, 
Jungvieh . 14,403, 
Kälber . 37,850, 


Summa 153,178, 
nicht gerechnet die 465,751 Stüd Schafvich, melde ausgeführt 
wurden. 

Was kann biernad) die betheiligten Länder abhalten, die 
Mafregeln zu ergreifen, welde fie dauernd vor diefer Calamität 
Ihüten können, wa3 kann fie hindern, ihre Ausfuhr vor den 
Beſchränkungen zu fhügen, die im nothwendigen Gefolge des 
Ausbruch der Rinderpeit fi finden, den inneren Verkehr von 
den fortwährend über ihm fchwebenden Plagen zu bebüten? 
Man ſucht vergebens nach irgendeinem Grund, denn das Ab: 
ſchneiden der Zufuhr aus Deiterreich bleibt ohne alle und jede 
Bedeutung. Legt aber Defterreih einen Werth auf eine zunch- 
mende Viehausfuhr aus feinen nördlihen Provinzen, jo hat es 
die nächte Pflicht, die Nachbarländer vor der Einſchleppung der 
Ninderpeft zu bewahren. Nur in einem gänzliden Ber: 
bot der Einfuhr von Rindvieh aus Rußland und 
Defterreich liegt biernah der Shub gegen dieje Beit; 
der Verkehr mit Schafen, Schweinen, Häuten u. ſ. w. ift in 
weit geringerem Grade bedrohend, Fünnte, bis die Seuche in die 
Nähe gerüdt ift, offen gehalten werden. 

Die Verantwortung, Deutihland diefen Schutz nicht zu ge: 
währen, würde hiernad eine große fein; für Norbdeutichland 
liegt Defterreicdh gegenüber Sachen, welches die ftärkite Einfuhr 
über feine Grenze bat, die nächſte Pflicht ob, den Anlaß zu ges 
meinjamen Mafregeln zu ergreifen; möge es ſich nicht abhalten 
laffen, raſch zu handeln, bevor das Land von diefer Calamität 
heimgeſucht wird, und bevor theuere Erfahrungen dazu zwingen, 
zu thun, was unvermeidlid ift. 


ſächſiſchen Herzogthümern, 4 aus Oeſterreich, 4 aus Bayern, 
2 aus Anhalt, 2 aus Kurheſſen u. ſ. w. Bon den am 15. April 
d. 3. mit Reifezeugniß feierlich entlafienen Schülerinnen hat troß 
der ungünjtigen Zeitverhältnifie ein Theil jofort feite Stellungen 
erhalten. Der Beitand an Schülerinnen bei Eröffnung des gegen— 
wärtigen Schuljahres war 76. Herr Director Wagner führt 
zunächſt die Mominiftration, Herr Dr, Wild. Zimmermann, deifen 
treffliche, am jüngjten 15. April gehaltene Entlafiungsrede „über 
die Erziehung der Damen für die Anforderungen der Gegenwart‘‘ 
dem Berichte über die Anſtalt vorgedrudt ift und der wir die 
weitefte Verbreitung wünſchen, fteht der pädagogifhen Leitung 
der Anjtalt vor. 


eubner im Leipzig. 


uf die Willenihairtidhe Weir 
age der Peinpiger Zeitung, 
Geountägt und Dennerkasd 
eriäeinend, fann, geirenmt von 
der Zeitung, mir 12 Nar. 5 Bi. 
er. Birrteltahr beionber# aben- 
Kae Arape Ar. 3. 


M 39. 1867, 


nbaltz Muñſikaliſche Zuftände in Leipiig. (Schluß) — Hirth's Barlamentd-Almanad. — Dr. Stodmann, Berfaffung des Norddeut 
Bundes. 3 er Karte von Dewifhland. — Das Illuſtrirte Haus und Zamiliem»Lerifon. — Die arhäclogifhe Afademie in Belglen. en 


Muſikaliſche Bufände in Keiprig. 


(Schluß.) 


Es ift in der That eine höchſt erfreulihe Wahrnehmung, j gedilden der neueften Zeit gerechnet werden. Ohne die Grenzen 
da die geehrte Gewandhansconcertdirection neben dem Höchſten des Erlaubten zu überſchreiten, herrſcht ein kerniger Humor 
der Kunſt vergangener Zeiten aud die Erzeugniffe der Gegen: | darin vor, der feinen beſonders draſtiſchen Ausdrud im Trio 
wart in vielfeitiger Weife berüdfihtigt und diejelben nad vor: (Rapuzinerpredigt) durd die originelle Verwendung des Fagotts 
ausgegangener Prüfung dem Publikum vermittelt. Daß eine | erhält. Somit ift trog mander Einwände anzuerkennen, daß 
vor der Aufführung ftattfindende Prüfung der Tonwerke nicht | der Autor des angeführten Wertes ein Mufifer ift, vor dem 
eine bis ind Detail gebende Kritik liefern, jondern nur im All: man Achtung haben muß; denn die harmonifhen und metrifhen 
emeinen die Berechtigung oder Nichtberechtigung zur Vorführung | Gombinationen zeigen den geübten Sattenner und die Verwen: 
im Gewandhausſaale feitftellen kann, ift wol ſelbſtverſtänd- dung der orcheſtralen Mittel läßt deutlich den feinfinnigen Far— 
lich, und fo haben wir aud bezüglich der zum erftenmale zu | benvertheiler ertennen. Das Werk Ichrt aber wiederum, wie es 
Gehör gebrachten Orcefter: und Chorwerke zu betonen, daß "ganz im Principe verfehlt ift, muſikaliſche Beihreibungen 
diefelben zwar durchaus die Berechtigung zur Öffentlihen Auf: ſchaffen zu wollen, da der Eomponift, wenn eö ihm in der reinen 
führung im fih trugen, dennoch aber zu einigen Bemerkungen | Inftrumentalmufit nicht möglich ift, aus der ihm immanenten 
der Kritik DVeranlaffung geben. Zuerſt nennen wir die im Schönheitsidee fein Kunſtwerk zu produciren, die Schöpfungen 
16. Eoncert vorgeführte Concert: Ouverture von Julius anderer Künfte zwar begeiftert auffaffen und nadhempfinden, aber 
Tauſch, welder ehemalige Schüler des Leipziger Eonjervatoriums | niemals ums und beichreiben kann. Umſchreibende und beſchrei— 
in der Mendelsfohn: Epoche (jet Kapellmeifter in Diüffeldorf) | bende Mufit hat fogar im Theater nur dann einige Berechtigung, 
ſchon durch frühere Compofitionen Talent und Kenntnig bewies. wenn fie in demfelben nicht als weſentlicher Theil des Ganzen, 
Genanntes Wert in Es dur, deſſen Hauptſatz durch eime edel ge: | jondern nur ala dem dramatijhen Vorgange dienende Jlluftration 
haltene Introduction vorbereitet wird, zeigt allenthalben den form: erſcheint. — Bon Chorwerken hörten wir im Gewandhausfaale 
fertigen Mufiter, welcher unnoble Gedanfen von fid, fern hält und | zum erftenmale das jhen auf dem Dresdner Männergefangs: 
immer den Wohlklang als erites Erfordernik guter Muſik berückſich- feit aufgeführte Wert „Te deum laudamus" für Männerchor 
tigt. Die Motive find zwar nicht außerordentlich bedeutend und | und Blasinftrumente von Julius Ries, weldes zwar trefi- 
großartig, wol aber anfpredhend und melodiſch geſchloſſen; ihre lich gearbeitet ift, aber zu wenig zündende Momente enthält, 
rhythmiſche Verwerthung befundet durchaus logifhes Denken und | um im einem Meinen Goncertjaale, von kaum 100 Sängern aus: 
gelundes Empfinden, und die Modulationen gehen nicht über die | geführt, durchſchlagend wirken zu können. Go rubig gehaltene 
natürlichen Grenzen hinaus. Im erften Theile des Hauptſatzes Compofitionen verlangen große Räume und große Maflen, wo: 
herricht die Tonart Es dur für das erſte Thema, jodanıı Bdur und durch der gewiſſermaßen arditeltoniihe Bau ftärker hervorge— 
Gmoll für das zweite Thema; die Durhführung bringt haupt: | hoben und für den Zuhörer zugänglicher gemacht wird. 
fählih Esmoll mit den verwandten Tonarten und im Finale Einigen Beifall erhielt dagegen das mit geringeren Mitteln 
treten Esdur für das erfte Thema und Gdar für das zweite recht wohl auszuführende „Wäcterlied für Männerhor und 
Thema als beftimmende Tonarten auf, worauf ein glangvoller | Orchefter”' von Friß Gernsheim, weildie Motive anſprechend 
Schluß dad ganze Werk beendigt. Mit Recht war der Beifall | erfunden und formgejhidt verarbeitet waren. 
ein fehr lebhafter und ohne jeglihe Oppofition. Die wärmfte Aufnahme fand jedod eine bei Breitkopf und 
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Die zweite im 17. Concert zu Gehör gebrachte Novität 
war eine „Sumphonie‘' von J. G. Rheinberger (neu, Manu— 
feript, unter Direction des Gomponijten): a) Vorfpiel, b) Thefla, 
©) Wallenftein’3 Lager, Trio: Kapuzinerpredigt, d) Wallen: 
ſtein's Tod. 

Wenn der Componift fein Wert jo benannt hätte: „Vier 
Entr’actd zu Sciller'3 Wallenjtein‘’, jo würden wir für die 
Beurtheilung den richtigen Standpunft gewinnen; aber zur 
Symphonie fehlt die formvolle, logiſche Entwidelung der beiden 
Hauptfäge, des erften und des leßten Sahes, deren Inhalt in 
vielen Partien zwar recht intereffant ift, aber aud häufig uns 
motivirted, mit den Themen in feinem rechten Zuſammenhange 
ftehendes Figurenwert enthält, welches durch vortrefflihe In: 
firumentation zu keiner höheren Runftitufe gebracht wird. Die 
beiden Mittelpläge erfchienen und durchaus künſtleriſch ſchön 
erfunden und verarbeitet, und namentlih darf das Scherzo 
( Wallenſtein's Lager u. ſ. w.) zu den araftervolliten Orcheſtral⸗ 


Härtel erihienene Gompofition, welche den Titel führt: ‚Die 
Kreuzfahrer, dramatifches Gediht von Carl Anderjen (nah Mo: 
tiven aus Taſſo's befreitem Jeruſalem), Mufit von Niels 
W. Gade. Der Inhalt deffelben bezieht ſich auf die Mübielig: 
keiten der Kreuzritter im der Wüfte und auf die Verlodungen, 
denen diefelben vor der Einnahme Jeruſalems ausgejegt waren. 
Der Held des ganzen ift Ritter ‚„‚Rinaldo‘‘, welcher in der Wüſte 
von den Geijtern der Finfternik mit ihren Sirenen unter An: 
führung der Geifterfönigin ‚‚Armida’’ umftridt und in jeinen 
frommen Entihlüffen zum Wanfen gebracht wird. Seine ritter: 
lihe Frömmigkeit, unterjtügt vom Kreuzrittergeſang, fiegt aber 
endlih über den von Armida und ihren dienenden Geiftern ber: 
vorgebrachten finnlihen Zauber, jo daß Rinaldo in Reue über 
fein Wanken mit geftähltem Willen zum Werlke der Befreiung 
eilt, welches die Kreuzritter unter dem heiligen Schute des „Ere— 
miten Beter’’ unternehmen. 

Das harakteriftiihe Museinanderhalten der verfhiedenen 
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Situationen, die formbolle, fließende Arbeit in? den er 
Frauenhören, der außerordentliche Wohltlang in der umen⸗ 
tation fihern dem Werke einen der hervorragendſten Pläge un: 
ter den SET des nordiſchen Componiſten. Namentlich 
macht ſich im 2. ° eile ein wirklich bejtridender Reiz geltend, 
der. feinen Grenz: und Höhepunkt in den Soloftellen der „Ar⸗ 
mida’‘ findet. Nicht weniger glüclich ift die Partie des „Ris 
naldo‘‘ behandelt, während dem „‚Sremiten‘‘ zwar ein mwürbiger 
Sharakter, aber nicht der nöthige religiöje Fanatismus ‚zugetbeilt 
ift. Chor und Orcheſter Teifteten wahrhaft Vorzügliches und 
aud die Soliften : Fräulein Caroline Bettelheim aus Wien 
(Armida), Herr Schild (Rinaldoo) und Herr Sabbath (Ere: 
mit Peter) löften ihre Aufgabe in fehr befriedigender Weile. 
Die befannteren in den legten fünf Gewandhausconcerten 
zur Aufführung gebraten und bier nad Gattung und Reihen: 
folge geordneten BRerte für Ordpefter waren: „ ‚Duverture Meeres: 
ftille und glüdliche Fahrt von Mendelsjohn”, Feſt⸗ Duverture 
mit Geſang über das Rheinweinlied von R. Schumann R 
„Duverture zum Wafferträger von Cherubini”, „Fugen- 
uverture op. 124 von Beethoven”, „Reigen jeliger Geiſter 
und Furientanz aus Orpheus von Glud”, „Zwei Entr'aets 
aus Rolamunde von Franz Schubert”, Symphonia eroica 
von Beethoven’, „Somphonie D dur ohne Menuett von 
Mozart‘, „Neunte Symphonie von Beethoven‘, deren Aus: 
führung dem berühmten ewanbhausordhefter hinreichende Ge: 
fegenbeit bot, die oft bervorgehobenen glänzenden Eigenihaften 
in der umfafenditen Weife zu documentiren. Auch befriedigte 
der Eher in der neunten Somphonie und in den noch zu 
erwähnenden „Scenen aus der Oper Genoveva von R. Schu: 
mann‘, welch letztere aber wegen der Indispoſition des Herrn 
RKudolph (Tenor) aus Dresden und wegen der nicht bin: 
reichend genügenden Auffaffung von Yrau Jauner; Krall 
(Sopran) ebendaher und Herrn Sabbath (Bariton) aus Berlin 
nit volltommen zur Geltung kamen. Diejelben Soliften im 
Verein mit Fräulein Clara Schmidt (Alt) waren aud ihren 
Aufgaben in der neunten Sumphonie: niht gewachſen, weshalb | 
der letzte Sat derfelben nicht alljeitig befriedigen kounte. j 
Als Sängerin lernten wir im 16. Eoncert Fräulein 
Reifer vom Hoftheater in Mannheim kennen, welde nad der 
Miedergabe der Ihönen Goncertarie von Mendelsfohn „Uns 
glüdfel'ge! Er ift auf immer mir entflohn‘‘, und nad der 
Reproduction der bekannten Scene aus Weber's Freifhüg: „Wie | 
nahte mir der Schlummer““ wohlverdienten Hervorruf erntete, 
weil die Antonation meift rein und ber Vortrag warm und | 
empfindungsvoll erihienen. Bis auf einige verwifchte Figuren | 
näherte ſich aud die Technik der joliden Künſtlerſchaft. | 
Mit ungleib höherer Ausbildung brachte im 19. Concert | 
Frau Jauner-Krall die reigende Arie der „Sufanna’ aus 
dem lebten Aete der Mozart'ſchen Oper „Figaro's Hochzeit““ 
zur Geltung, welcher Leiſtung das Prädicat „‚meifterhaft‘“ zuer: | 
kannt werden muß, und im legten Eoncerte feierte die k. k. Hof: | 
opernfängerin aus Wien, Fräulein Caroline Bettelheim 
wahre Triumphe, da dieſelbe bezüglich ihrer Stimmmittel alle 
anderen Altiftinnen in den Schatten ftellt. Wir müfjen bier 
wiederholt ausſprechen, daß unfere Anſicht, die wir uns auf | 
niederrheinifchen Mufitfeiten, auf dem Braunſchweiger Mufikfeit, 
und nah dem früheren Auftreten der Sängerin in einem der 
Gewanbhausconcerte gebildet haben, dur dieſe legten Gaben 
nicht blos beftätigt wurden, jondern daß ed Momente gab, wo 
an Stelle der kritiſchen Aufmerkjamteit die Bewunderung trat. 
Neben dem unvergleihliden Stimmumfang befigt aud Fräulein 
Bettelheim, namentlich in dem tieferen Megifter, eine merk: 
würdige Intenfität und Fülle des Klanges, bejonderd aber 
zeigt die fünftlerifche Verwendung jener pradtvollen Mittel ſtets 
die edeldentende und muſikaliſch ausgezeichnet gebildete Künftlerin, 
welche von ihrer Tüchtigkeit ald Pianiftin ebenfals ſchon oft 





r⸗ und | glänzende Proben er 


bat. Der doppelte Hervorruf nad 
der im Fahre 17637 z Wien componirten Arie aus Ezio von 
Sud und der dreifache jubelnde Hervorruf nad den Liedern 
a) Am Grabe Anfelmo'3 von Franz Schubert, b) D füße 
Mutter von X. Brüll, e) Aufenthalt von Franz Schubert be⸗ 
fimmten die Künftlerin R. Schumann’ Lied: „Sonntags amt 
Rhein‘‘ zuzugeben. 

Bon Pianiftinnen hörten wir nur im 16. Goncert Frau 
Johnſon-Graever, deren Vortrag des 2. und 3. Sahes aus 
Hummel's Hmoll-Eoncert und des Humoll-Gapriccio von Menbels: 
john mit nur jehr mäßigem Beifall aufgenommen wurde, weil 
wegen Indispofition die Technil nicht hinreichend ficher und fauber 
erſchien. 

Dagegen war im 17. Concert das Solofpiel durh zer 
unferer vorzüglichiten Orcheſtermitglieder trefflich vertreten, indem 
der Gellovirtuod Herr Emil Hegar zwei Säge aus dem ſchwie⸗ 
rigen Concert für Violoncell von Karl Davidoff mit volle 
tommener Herrihaft über den ganzen techniſchen Apparat, jhönem 
Ton und edler Ausdrucksweiſe reproducirte, weshalb ihm für: 
miſcher Hervorruf zutheil wurde, fowie aud der Oboenvirtuos 
Her Uſchmann mad dem muſikaliſch gediegenen und in Der 
Tongebung noblen, techniſch fiheren Bortrage zweier Romanen 
für Oboe von R. Schumann mit Recht diefelben Ausgeihnungen | 
erntete. 

Im 18. Concert glängte der frühere Schüler bed biefigen 
Eonfervatoriumd und Privatihüler des Herrn ‚Goncertmeifters 
David, Herr Auguft Wilhelmy aus Wiesbaden, mit dem 
Vortrage des erften Satzes aus Paganini's Violinconcert‘’ und 
der „ungariſchen Lieder‘ von Ernit, nadı weldhem berjelbe durch 
doppelte Hervorrufe ———— wurde. In der That iſt auch 
die Technit des jungen Virtuoſen geradezu ſtaunenswerth und 
feine Bravour übertrifft faſt noch diejenige Auer's. rn 
hätten wir aber ein Concert von David, Spohr, Mendelsſohn 
oder Beethoven von ihm gehört, um zu beurtheilen, inwieweit 
er nad Seite der geiftigen Auffaffung hin feinem berühmten Lehre 
und Vorbilde Herrn Goncertmeifter David nadhgeeifert babe. 

Außer den Abonnementsconcerten diejer Saiſon, in welchen 
überhaupt 21 neue, im Leipzig früher nie gehörte Werke zur 
Aufführung gebracht worden find, haben wir auch die beiden von 
der Gewandhausdirection veranitalteten Wopfthätigleitäconcerte: 
dad Orgeiter-Penfiond:Fondeoncert (am 14. Febr.) 
und dad Armenconcert (am 7. März) zu erwähnen. Das 
erjtere brachte an Orcheſterwerken die brillant erecutirte Duver: 
ture zu Fidelio Nr. 4 von Beethoven, ferner Richard Wagner’s 
Fauſt⸗Ouverture“, jondann ben 2. Sat „Gretchen““ aus der 
Fauftfomphonie von Franz Lifzt und endlich den „ungariſchen 
Marſch“ aus La damnation de Faust von Hector Berlioz, 
welche nähere Bezeichnung auf dem Programme fehlte. Das 
Wert Ribard Wagner's halten wir für eines feiner ſchwäch⸗ 
ften Tonftüde, weil in demfelben jo häufig eine nichtsfagende 
Ehromatit ohne feite, geſchloſſene Melodit überwudyert und felbit 
das Golorit nicht mit der Meifterihaft gehandhabt ift, wie in 
anderen Schöpfungen des Tannhäufer: und Lohengrin⸗Compo⸗ 
niften.” Der nicht gerade ſtarke Beifall wiederholte fih nad 
Vorführung des Liizt’ihen „Gretchens““, er fand aber eine ſo 
ftarte Oppofition, daß er ſchließlich verftummen mußte. Unſerer 
Anfiht nah gehört der Say jeiner vortrefflihen Anftrumentation 
und einiger hübſchen Gedanken halber zu den natürlichften und 
gelungeniten Tongebilden riſzt's. Freilich find auch manderlei 
Abfonderlichkeiten und Langeweile erzeugende Gombinationen zu 
bemerfen, jo daß wir, wenn uns die Goethe'jdhe Meifterdihtung 
nicht eined Anderen belehrte, wol im „Grethen‘’ ‚die Ur: 
ſachen finden würden, welde den Liebhaber bejtimmten, Das 
Opfer feiner Neigung zu verlafien. Der ungariſche Marſch 
von Berlioz aus deſſen augeführter „Legende en quatre 
aetes‘‘ hat ums feines frifhen Zuges) und der wirffamen, In: 


firumentirung wegen jehr wohl gefallen; er ift nichts Anderes, 
ala was er eben fein will und darum acceptabel, melde An: 
ficht durch den lebhaften Beifall des Publitums bejtätigt wurde. 
Daneben erfreute Fräulein Blaczel vom biefigen Stadttheater 
die dankbare Zuhörerſchaft durd die Reproduction der „Arie 
mit vorausgehendem Necitativ aus Beethoven's Fidelio (Ab— 
ſcheulichet u. ſ. w.)‘ und der Gejangsfcene „Ah neige du 
Schmerzendreiche” aus R. Schumann’3 Faujt 1. Abtheilung 
Nr. 2, während der ſchon am diefem Orte gewürdigte Clavier: 
virtuod, Herr Carl Taufig aus Berlin, mit Weber's Concert: 
ſtück, mit der Tarantelle aus der Stummen von Portici, bearbeitet 
von Liſzt und mit einem ſelbſteomponirten Salonwalzer über 
Motive von Strauß das Publitum förmlich elektrifirte. 

Das Urmenconcert geftaltete ſich durch die Mitwirkung des 
Königs der Sänger, des Herm Julius Stodhaufen, zu 
einem der ſchönſten und og ar diefer Saifon. Herr 
Stodhaufen, defien techniſche Durhbildung und künftlerifher 
Vortrag feinen Bergleih mehr zulaffen, fand wieder — mie 
immer — die enthufiaftiihite Aufnahme, und die Reproduction 
der Arie „Enfin me voilä seull"* -aus „Le chaperon rouge‘ 
von Boreldieu, ferner des Beethoven'ſchen Liederfreifes „An die 
ferne Geltebte‘‘ und endlich der drei Lieder a) der „Asra““ von 
Rubinftein, b) ‚‚Gcheimes‘ von Franz Schubert, e) „Früh— 
lingsfahrt” von R. Schumann entzüdte die Zuhörerſchaft im 
dem Grade, daß diefelbe nicht eher mit der Spendung jubelnder 
Beifallsjalven aufhörte, ald bis der fo viel angeftrengte Künftler 
noch Schumann’s berrlihe Schöpfung „Ueber'm Garten durd 
die Püfte‘‘ zugab. — In dem 14% Jahre alten Georg Leitert 


aus Dresden lernten wir einen jehr begabten und techniſch vor: | jährigen —— Beethovens 
züglich erzogenen Pianiſten kennen, deſſen Wiedergabe des be: € moll- Symphon 
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berichten zu können, daß genannte, Künſtlerin von jener bei 
ihrem Auftreten im Gewandhaufe bemerkbaren Indispofition be- 
freit blieb, daher auch ihr Spiel techniſch fertiger und fauberer 
erſchien. Weurigen und eöpritvollen Vortrag konnten wir der in 
Frankreich erzogenen Pianiftin ſchon früher nahrühmen, welches 
Lob wir zu ihrer Empfehlung bier gern wiederholen. 
Das 10. Concert bradte an Orcheſterwerken Mozart's 
G moll- Symphonie, Beethoven's Eoriolan-DOuverture und Weber's 
Freifgäg-Duverture, deren Ausführung jedem Mufikfreunde leb— 
bafte Freude bereiten mußte, wenn wir aud) mit einigen Zögerun: 
gen im Tempo nicht ganz einverftanden waren. ie Solijten 
des Abends waren Herr Mar Stägemann, königl. Hof: 
opernfänger, und Herr J. I. Bott, königl. Hoflapellmeifter 
aus Hannover, deren Vorträge mit Recht den wärmften Dant 
des Publitums bervorriefen. Denn ſowol Herr Stägemann, 
welder eine Arte aus Spontini’3 „Ferdinand Cortez“ und drei 
Lieder: a) Blondel's Lied aus op. 53 von R. Schumann, 
b) die Hütte auß op. 119 von demielben, e) des vögleins 
Rath aus op. 9 von Graedener zur Reproduction gewählt hatte, 
als aud Herr Bott, der eine Phantafie über Themen aus 
„Seffenda’ von Spohr und ein trefflich gearbeitetes, in der 
Erfindung anfpredhendes Concertftül eigener Compofition zu 
Gehör brachte, ftanden auf Fünftlerifher Höhe und riffen das 
Publitum zu wiederholten Hervorrufen hin. Der Glanzpunft 
der Euterpeconcerte war aber dad am 26. März „zu Ouniten 
des Kapellmeifters Herrn von Bernuth in dankbarer Anerken: 
nung feiner BVerdienfte‘ vom Directorium der Euterpe veran- 
ftaltete „Ertra⸗Concert““, welches zugleich als „Feier des vierzig⸗ 
galt und deſſen gewallige 


e als zweiten Theil enthielt, während das im 


tannten Septettö von Hummel (unterftügt von 6 Ordeftermit: Jahre 1818 zu Mehul's Todtenfeier componirte Requiem in 
gliedern), der Kromatijhen Fantaſie von Seh. Bad und ber‘ Cmoll von Eherubini den erften Concerttheil ausfüllte.. Es ift 
ungarif en Rhapfodie Nr. 2. von Liſzt den durchſchlagendſten wiederum auszufprehen, daß Cherubini, der berühmte Lehrer im 
Erfolg erzielte. Ein techniſch recht gut gefpieltes, aber entjeg: | Contrapunft, der gelehrte Verfaſſer eines vorzüglichen theoreti- 


lich gedanfenarmes Stück für die linke Hand über Opernthemen ſchen 


erkes, der geniale Operncomponift, der Schöpfer ſym— 


und Bolfälieder erſchien uns als überflüffige Zugabe. Der Harfenift | phonifher und Kammermuſikwerle, aud in der kirchlichen Com: 
Herr Vitzthum aus Münden, auf defien ſchönem Inftrumente | pofition auf das Prädicat „‚claffiih‘‘ mit vollftem Rechte An- 
während des erſten Stüdes leider eine Saite fprang, jpielte mit | ſpruch mahen kann, und daß namentlich jenes Requiem als eine 
bedeutender Fertigkeit und wohl angebrachten Schattirungen be: | Perle feines tonfhöpferiihen Genius zu betrachten ift, eine Perle, 
züglich des Tonftärkegrades 1) Fantafie von Pariſh-Alvars, 2) „Les | welde im Glanze der modernen Formen erfheint, ohne den ruhigen 
Gonttes de rosde* von Godefroid, 3) „La eascade* von Oberthür Schimmer, die Mare Durchſichtigkeit der Italiener des 16. Jahr: 


und vermochte troß der ſeichten Gompofitionen Hervorruf zu be: 
wirken. Noch die Bemerkung hinzufügend, daß Herr Stock— 
haufen in einem eigenen Goncerte die Runftfreunde Leip— 
zig® durch Schubert’fhe und Schumann'ſche Lieder zur vollften 
Bewunderung binriß, und daß der ebengenannte Georg Leitert 
in diefem Goncerte erfolgreich mitwirkte, gehen wir über zu den 
legten beiden Euterpeconcerten, welden noch ein Schlufcon: 
cert zum Benefiz de3 Herrn von Bernuth folgte. Auch die 
Leiftungen in diefen Goncerten bewiefen aufs Neue, daß die 
Futerpe, ihren Berhältnifien und Kräften entfprechend, in eifriger 


Weiſe bemüht geweien it, Werke edfer Richtung im Bublitum | 


einzubürgern und das Intereſſe an denfelben mehr und mehr zu 
beben und zu fördern. 

Nachdem im 9. Concert die Herren Diethe, Schubert, 
Landgraf, Walther, Bormann, Keppler, Weißen: 
born und Kunde das Octett Op. 103 Es dur für zwei Oboen, 
zwei Glarinetten, zwei Hörner umd zwei Fagotte von L. v. Beet: 
—— trotz anfänglich nicht ganz reiner Stimmung, im 

anzen recht ſorgfältig und nuancirt vorgetragen hatten, ſpielte 
Frau Madeleine Johnſon-Graever mit Hrn. Bolland I. 
(Violine) die Sonate Op. 69 Bdur von 3. 8. Duſſek und 
mit den Herren C.“M. Bolland, Landgraf, Bolland II. 
PBormann, Grabau und Sladek das Septett Op. 88 D dur 
für Pianoforte, Violine, Glarinette, Bratihe, Horn, Violon— 
<ello und Gontrabak von J. Moſcheles, und wir freuen uns, 





hunderts ganz wegzuleugnen. Freilich zeigt fi die Anwendung 
moderner Knftcumentofmittel in foldem Farbenreihtbum, daß fie 
an finnlihen Materialismus ftreift und an das Gchaugepränge 
tatholiſcher Feſte des Südens erinnert; aber daneben find je 
viele wahrhaft herzerhebende Momente im berrlichften contra= 
punktifhen Formguſſe zu finden, daß fih Gemüth und Geift 
in gleiher Weife ergriffen fühlen. Die Schwierigkeiten, deren 
namentlich das „Dies irae“ und „quam olim“ nicht wenige bieten, 
wurden unter dem energifhen Dirigentenftabe des Deren v. Ber: 
nuth vom tüchtig vorbereiteten, wol mehr ald 300 Köpfe zäh: 
lenden Chor meift in vorzüglicher Weiſe überwältigt, ja es er: 
bob ſich fogar die Ausführung oft zu mufterbafter Anterpreta- 


| tion. Nur an wenigen Stellen bemerkten wir einige Schwankungen 


bezüglid; der Intonation und ber Einfäge, welche aber auf den 
Gefammteindrud feinen jtörenden Einfluß ausübten. Auch die 
Wiedergabe v. Beethoven's C moll-Symphonie hinterlieh einen 
durchaus günftigen Eindrud, da man für die Berftärkung des 
immer noh an Ungleichheit der Kräfte leidenden Orcheſters 
alles Mögliche aufgeboten hatte, und bejonders erzielten im dritten 
Sage die 10 thätigen Eontrabäffe eine durchſchlagende Wirkung. 
Dak Eoncerte in großen Räumen bei dem mufilliebenden 
Publitum Leipzigs eine Nothwendigkeit find, hat die Euterpe 
durch ihre meiſt außerordentlich beſuchten Aufführungen in der 
Centralhalle deutlich bewieſen, und die Folgezeit wird ſolche und» 
ähnliche Unternehmungen nur dankbar anerkennen müffen.! 
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Neben der alljährlich jtattfindenden Charfreitags-Auffüh— | wir nahträglih, dag der Riedel’fhe Verein auch Kammer-— 
rung von Sch. Bach's Matthäuspaffion, am welder fi die mufitabende unter Mitwirfung hervorragender Künftlerfräfte 
bier befannten Kräfte: das Gewandhausorcheſter mit den Herren  Leipzigs vor Mitgliedern und eingeführten Gäften veranftaltet, 
Kapellmeifter Reinecke und Eoncertmeifter David (Solovio: | weldye matürlih ihres mehr privaten Chapakterd wegen eine 
line), die Herren Mufidirector Richter (Organift), Schnei- öffentlihe Beiprehung mit Angabe von Details nit gut zu= 
der aus Rotterdam (Tenor), Director Behr aus Mainz (Baß), laſſen. Wol aber dürfen wir berichten, daß berfelbe Verein 
Gitt aus Leipzig (Baß), Fräulein Emilie Wagner aus | im Berlaufe diefer Saifon im Gewandhausſaale auch ein welt- 
Karlsruhe (Sopran) und der aus kunftgeübten Dilettanten be: | liches Concert veranftaltet hat, wo wir neben verſchiedenen 
ftehende Chor meijtentheild den Intentionen Bach's gemäß bes | intereffanten Liedern vergangener Jahrhunderte (theilweife aus 
tbeiligten, ift ald Schluß der Winterfaifon von 1866 bis 1867 | dem Lochheimer Fiederbuge) aud das von Herrn Brofeffor 
das am 26. April in der Nikolaikirhe ftattgehabte Concert des | Götze mit Fräulin Wigand, Fräulein Martini, Herrn 
Riedel’fhen Bereins zu betradten, in weldem von dem | Schild und Herrn Richter vorbereitete „Spaniſche Lieder: 
durch feine Vorzüglickeit bekannten Orgelvirtuos Herrn Tho= | jpiel‘‘ von R. Shumann hörten und ſowol die treffliche tech= 
mas ein Ghoralvorjpiel und Toccata in F dur von Seb. niſche Ausführung, ald aud die tiefe, innerlihe Auffaffung be— 
Bach, von der jehr achtungswerthen Altiftin Fräulein Clara | wunderten. 

Martini ‚Die bittre Trauerzeit‘, Lied von Frank, vom Nach Anführung folder Thatfahen dürfen wir wol mit 
ausgezeichnet vorbereiteten Chore „‚Improperia für zwei Chöre | Recht die Anficht geltend machen, dak faum in einer anderen 
von Baleftrina’’ und „‚Hiftoria des Leidens und Sterben un: | Stadt jo viel gute Muſik reproducirt wird als in Leipzig, wo 
ſeres Herrn Jeſu Eprifti‘‘, Recitative und Chöre aus den vier ; diefelbe zum Lebens: und Bildungsbedürfnig der Einwohner ge— 
Baffionen von H. Schüh, in treffliher Weiſe zufammengeftellt | worden und der alte Say anerkannt ift, daß Muſik die Kraft 
von Earl Riedel, zu Gehör gebraht wurden. Das Pros | in ſich trägt, die Sitten zu veredeln, aber auch zu verderben 
gramm enthielt auch dieſes Mal ausführlihe Hiftorifhe und | (wenn fie nehmlich herabgemwürdigt wird), wie es ſchon ein alter 
fahgemäße Bemerkungen, deren lehrreiche Faffung die Hörer auf | Theoretiter in den Worten ausdrüdt: Musicam naturaliter 
die Tonftüde vollitändig vorbereiten mußte. abei bemerken | nobis esse conjunctam et mores vel honestare vel evertere. 





— Der norddeutiche Parliamentary Companion, Hirth's 
‚„Barlaments: Almanach’ (Verlag von Franz Dunder in 
Berlin) präfentirt fih zwar nicht in der ziemlich eleganten Gold— 
ſchnittausſtattung feines britifchen, älteren Gollegen, wetteifert 
aber mit ihn gewiß in Verbreitung und Benugung. In der Reichs: 
tagsfigung fah man das Heine rothe Bud in den Händen der 
Abgeordneten aller Fractionen, ebenfo wie bei den Beſuchern der 
Logen, die e3 emfig benugten. Allein noch umfänglicher ift das 
Verlangen außerhalb der unmittelbaren Sphäre des Reichstags, 
wie das Erſcheinen der bereits vorliegenden dritten Auflage davon 
unzweifelhaft beweift. Jede neue Auflage ift jorgfältig verbeffert 
und erweitert (diefe neuefte enthält 265 S. und einen lithos 
graphirten Plan des Sitzungsſaales) und ift zur Orientirung 
als praftiih und nützlich allen zu empfehlen, welde ſich für 
das Parlament und die norddeutihe Bundesverfaffung interejfiren. 
Man findet darin Alles, was Perfonen und Angelegenheiten des 
Reichstags betrifft, neben biographifchen Notizen über die Abge— 
ordneten, deren MWablkreife, die Fractionen, Statiftifches über 
den Norddeutihen Bund, den Verfaffungsentwurf mit den Ab: 
änderungen, die deutihen Bündnikverträge des vorigen Jahres, 
die preußiſche Berfaffung, Wahlreglements, die Geihäftsordnung 
des Reichsſstages u. |. w., und der Grundriß des Situngsfaales 
des erften norddeutihen Parlaments bleibt auch nach dem Schluffe 
feiner Seffion eine willlommene Zugabe. 

Wir ſchließen hieran den Hinweid auf die Ausgabe der 
„Berfaifung des Norddeutihen Bundes’, melde mit 
dem Entwurfe unter Angabe der betreffenden Amendements von 
Dr. Guſtav Stodmann jorgfältig zufammengeftellt im Verlage 
der Reihenbady’ihen Buchhandlung in Leipzig herausgelommen 
ift (46 ©., Preis 4 NY). As Anhang ift diefelbe von dem 
proviforifhen Reihswahlgefeke vom 15. Oct. 1866, von den 
Erläuterungen zur Wehrverfaffung des Nordbeutihen Bundes 
und aud von den Bündnigverträgen zwiſchen Preußen und den 
füddeutfhen Staaten begleitet. 

Als geeignete Illuſtration zu den beiden obengenannten Rubli: 
sationen gedenken wir nod der von Leopold Kraat bearbeiteten, 


Trud von B. ©. Teubner in Leipzig. 





im Verlage von Albert Goldihmidt in Berlin bereits in mehr: 


fahen Auflagen erfchienenen „Neuen Karte von Deutfſch— 
land und den angrenzenden ändern‘ (in Umfchlag, 17 Zoll 
hoch und 23 Zoll breit, mit Flächen: Colorit). Preußen und 
die zum Norddeutichen Bunde gehörenden Staaten, fowie Defter: 
reid und die deutichen Länder jenjeit der Mainlinie find auf der: 
felben durch verſchiedene Farben bezeichnet. Nütlich ift die Berüd: 
fihtigung, melde Gijenbahn: und Dampfbootcurje auf derfelben 
gefunden haben. 


— Bon dem „Allujtrirten Haus: und Familien: 
Leriton‘ mit dem Nebentitel „ein Handbuch für das praf: 
tifche Leben‘, welches bei F. A. Brodhaus in Leipzig in 7 Bän: 
den erjhienen iſt, veranjtaltet die Verlagshandlung ſoeben eine 
neue und mwohlfeilere Ausgabe. Das Werk ift beftimmt, nützlicht 
Kenntniffe zu verbreiten, die Ergebniffe der angewandten Wiffen: 
Ihaften für das praftiiche Bedürfnig und die materielle Seite | 
des Lebeus zufammenzufaffen und auf populäre und gemein: 
nütige Weife das reale Wiffen zum Zwecke der Anwendung im - 
den verſchiedenen Berufslreiſen des bürgerlichen und gewerblichen 
Lebens darzuftellen. Zur Förderung diefer feiner Aufgabe iſt es 
mit 2382 erläuternden Abbildungen ausgeftattet. ach fich | 
nit um ein neued Unternehmen oder eine neue Bearbeitung 
bei diefem Werte handelt, liegt die Füglichkeit vor, dieſe neue | 
Ausgabe in Lieferungen, 3 jeden Monat, jedoch aud in lang=, 
fameren oder ſchnelleren Terminen, ſowie jederzeit auch vollitän- | 
dig zu beziehen, wie das Nähere aus dem bei allen Buchhand— 
lungen gratis zu erlangenden ‚‚Brobebefte‘” erhellt, in welchem 
auch fonjt über die Art der Bearbeitung, die Abbildungen durch 
die beigegebenen vier Probetafeln u. f. m. jede Auskunft zu 
finden it. | 

T Die arhäologifhe Atademie in Belgien kündie— 
an, daß der im vorigen Jahre wegen der Cholera-Epidemic und - 
der politiihen BVerhältniffe unterbliebene internationale Gongrek 
für Arhäologie und Geſchichte am 25. Auguft diefes Jahres im 
Antwerpen ftattfinden wird, und hat Einladungen zur Theilnahme, 
an demielben erlafien. 
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Der Aurfürftentag zu Regensburg von 1630.*) 


Das vorliegende Werkchen hat bereits in mehr als einer wiffen: 
ſchaftlichen Zeitſchrift Befprehung und Anerkennung gefunden; 
für diefe Blätter erwächſt noch eine bejondere Beranlaffung, dem: 
felben eine eingehendere Aufmerkjamfeit zu widmen, aus dem 





Da ‚verlieh eine Eonjtellation der außerdeutſchen Politik, 
herbeigezogen durch eine Verflechtung der deutſch-habsburgiſchen 
mit den ſpaniſch⸗habsburgiſchen Intereffen, aller Oppofition gegen 
die Raifergewalt in Deutichland einen verftärkten Naddrud. 


Umftande, daß es feinem Inhalte nah zum guten Theil auf | Dur einen Erbfolgeftreit über Mantua gerieth neben Spanien 
Actenſtucken des Lönigl. ſächſiſhen Staats-Archivs beruht, defien auch Defterreih in Bermidelungen mit Frankreich. Anfangs 
außerordentliche Ergiebigkeit für die genauere Erkenntniß der noch mit Unterwerfung der Hugenottenpartei unter bie franzds 
großen Bewegungen des 16. und 17. Jahrhunderts neuerlich ſiſche Regierungsgewalt beſchäftigt, benutzte Cardinal Richelieu 


namentlih durh Droyſen, zu deffen Schülern fih Herr Heyer | die 


zählt, auf das nachdrücklichſte hervorgehoben worden ift. 

Wer fih mit der Geſchichte des verhängnigvollen Dreißig- 
jährigen Krieges etwas näher vertraut gemacht hat, der weiß, 
dab nicht fowol die erſte fiegreihe Schlacht des Schweden: 
tönigs, fondern vielmehr der Regensburger Kurfürjtentag den 
entiheidenden Wendepunkt in demjelben bildet. 

Nachdem bis dahin die Waffen des Kaiſers und die der 


Freiheit des Handelns, die er hier dur die Eroberung von 
la Rodelle erhielt, um fofort dur umfaffende Beranftaltungen 
alle in Europa vorhandenen haböburgfeindlichen Beftrebungen zu 
energiſcher und ineinandergreifender Thätigkeit anzuregen. Wäh— 
rend er mit den Oeneralftaaten und mit Guſtav Adolf, dem 
Verfechter der proteftantifhen Sahe im europäiſchen Norden, in 
enge Beziehungen trat, bot er nicht minder dem Haupte der 
katholifhen Liga in Deutihland, dem Kurfürften Marimilian 


tatholiſchen Fürften-Liga, eng miteinander verbunden, von Siege | don Bayern, in defien Gegenjah gegen die wachſende Raifergewalt 
zu Siye gedrungen find, tritt ein Moment ein, wo dieje fieg: | einen Stützpunkt; wie germ hätte er für dieſe verfhiedenen, mit 


reiche 


erbindung fih zu löſen und ein Gegenſatz an die Stelle einander fo unverträglichen Elemente ein Mittel der Ausgleihung 


derfelben zu treten ſcheint. Die hiſtoriſch hergebrachte Bere: | gefunden, um fie alle in Einer harmonifhen Bewegung gegen 
tigung des fürftlichen Weſens in Deutihland, allentpalben ge: | Habsburg vorwärtszuſchieben! 


fährdet und verhöhnt durch MWallenftein und die unter ihm ge: 
waltig anſchwellende kaiſerliche Kriegsmacht, lehnt fih in der 


Andererfeits öffnete ſich aber auch dem öſterreichiſchen Haufe, 


| wenn e3 jest, im genauer Verbindung mit Spanien, an der 


Liga nah allen Kräften auf und fordert immer dringender die | Spige einer Streitmacht, deren gleihen feinem andern Staate 


Entlaffung des verhaßten Feldherrn, die Verminderung feines 
Heeres. Ein paar Jahre hindurch trifft die Forderung, trotz 
zeitweiliger Neigungen Ferdinand's IL. zu einigen bedingten Gon: 
<efionen, doh im MWefentlihen auf taube Obren, und die Ge: 
fahr eines Bruches fteigt höher und höher. 


Fehlte doch aud der Forderung der katholiſchen Fürjten das: | 


jenige Gewicht, welches ihr vor Allem ein einmüthiges Auftreten 





Europas zu Gebote ftand, und unter Benutzung der confeifio: 
nellen Spaltung, welche die Reichsſtände trennte, ſich mit füh: 
nem Wagniß gegen die inner: und außer = deutfchen Schranken 
und Hemmniffe feiner Gewalt zugleih erhob, die Ausfiht auf 
eine Erhöhung feiner Bedeutung, mie fie fein Kaiſerhaus des 
Mittelalterd gewaltiger ausgeübt hatte. 

Unter folgen Umftänden kam, im Juli 1630, der Regens: 


des gefammten Kurfürftene Collegium gegeben haben würde, | burger Kurfürftentag zufammen. für den Kaiſer Ferdinand hatte 


Denn die proteftantiihen Rurfürjten von Sachſen und von 
Brandenburg konnten, da fie nicht blos die Entlaffjung Wallen: 
ſtein's, fondern weit darüber hinaus die Herftellung eines Friedens: 
und Redtszuftandes überhaupt und in einem ganz anderen Sinne 
verlangten, ala in welchem die fatholifhen davon reden hören 
mochten, zu Feiner Berftändigung mit diefen Lesteren gelangen. 
Und diefe Muft zwifhen den Reihsitänden beider Religions: 
parteien erweiterte fih noch beträchtlich durch das berufene Reiti: 
tutiond:Edict, mit welchem der Kaiſer, inmitten feines geipann- 
ten Verbältnifies zur Liga, doch der katholiſchen Partei einen 
neuen, außerordentlihen Gewinn auf Unkojten der proteftantifchen 


berjelbe zunächſt zwei Hauptbeſtimmungen: durch die Wahl feines 
leihnamigen Sohnes zum römifhen Könige dem habsburgijchen 
Saufe den dauernden Bejig der Kaiferfrone zu fihern; fodann: 
diefem Haufe für die Bahnen der auswärtigen Politik, auf welche 
ed ſich joeben begeben, die Unterſtützung des gefammten Reiches 
zu gewinnen. Wie ganz entgegengefeht die Geſichtspunkte der 
katholiihen Kurfürſten! Statt fih die Unterftügung des Kaiſers 
nad außen hin das Erfte fein zu laffen, ſetzten fie ihre Haupt: 
fraft in das Verlangen, daß der Kaifer feinen Feldherrn und 
mit ihm den größten Theil der durch denfelben geichaffenen Kriegs: 
macht, damit aber aud das Hauptmittel zur’ Behauptung feiner 


zuwarf. So hielten ſich denn die Proteftanten den Entwürfen, bisherigen Stellung, zur Durhführung feiner neuen Entwürfe, 
mit denen man fi in fatholiihen Kreifen für gewiffe äußerfte darangebe. Seitab ftanden auch jept wieder die protejtantijchen 
Fälle gegen die mächtig angewachlene Kaiſermacht trug, ganz Kurfürſten; den faiferlihen Feldherrn entlaffen, das kaiſerliche 
fern, und Ferdinand II. durfte vielleicht aus der confeilionellen | Heer vermindert zu ſehn, wünjchten fie freilih nicht minder als 
Entziweiung der Reihöftände untereinander no auf weit über: | die katholiſchen; fait in allen anderen Stüden aber von der fa: 
ſchwenglicheren Ocwinn für fi Hoffen, als ihn einft, in und nach tholiſchen Majorität nur Schlimmes für fi erwartend, hatten 
dem Schmaltaldifhen Kriege, Karl V. davon getragen. fie ih gemeigert, das Gewicht des Kurfürftentages durch ihre 
2 perjönlige Anweſenheit auf demielben „zu, harftäckenh Auchndie 
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*) Bon Otto Heyer. Berlin, Verlag von I. Guttentag. 1966, _ ,,, Tpeilmapppe;cihpgs, Pejppdten),, ab bar erkanblxngen;;ipag,imur 








eine untergeordnete, umd wie der Berfaffer zeigt, find die Regends 
burger Beratbungen ihon bald weit mehr als Gonferenzen ber 
kaiferlihen Gommiffare mit den fatholiihen Kurfürften, ben 
Rathen derfelben und den franzöſiſchen Geſandten denn als die 
Berathungen eines wirklichen, kurfürſtlichen Collegialtages zu 
betrachten. 


Aber auch ohne die Theilnahme der proteſtantiſchen Kur— 
fürſten an den Schritten der katholiſchen war die Lage der Dinge 
hinteichend, dem Kaiſer eine Entſcheidung der inhaltſchwerſten 
Art aufzuerlegen. Hielt er an Wallenſtein feſt, ſo bewahrte 
er ſich an dem Heere deſſelben ein ungeheueres Kriegsmittel, 
mußte aber zu dem Kampfe mit ben eneralftaaten und mit 
dem Schwedentönig, der joeben auf dem deutihen Boden vor: 
drang, zu der Verfeindung mit dem noch aufrechtſtehenden Theile 
der proteftantifhen Partei, der auch ſeinerſeits eben jetzt fich 
zu einer felbjtändigen Action zu erheben verjuchte, ein triege: 
riſches Vorgehen der katholiſchen Liga im Bunde mit Frankreich 
befürchten; es handelte ſich dann für ihm um einen Sieg oder 
eine Niederlage ohne Gleihen — immer unter der Gefahr, auch 
im günftigften Falle die kaiſerliche Sache von dem guten Willen 
des Mannes, an den man fie Mmüpfte, gang abhängig werden 
zu laffen. Gab dagegen der Kaiſer den Feldherrn und mit ihm 
die größere Hälfte ſeines Heered auf, jo mochte er die Liga zur 
Seite haben aud in feinen ferneren Kämpfen; er ſelbſt aber 
fant wieder zum gleihmädtigen und gleichberechtigten Berbün: 
deten der Liga herab, und ed konnte wol nod von großartigen 
Triumpben der katholiſchen Sache, keineswegs aber von der auf 
der Bahn gewefenen, außerordentlihen Erhebung des Raifer: 
thums die Rede fein. 


Der Ausgang der Krifis ift befannt. Ferdinand II., ob: 
wol keineswegs ohne Gefühl für das kaiſerliche Macht-Intereſſe, 
entbehrte doch des freien Standpunftes über der con feſſionellen 
Parteiung, um etwa vermittels einiger Conceſſionen an die 
proteſtantiſche Partei in Deutſchland ſich gegen den Anſchluß 
derſelben an den Schwedenkönig zu ſichern, dadurch dieſen un: 
gefährlich zu machen und jomit jeine Hauptlraft für eine Vermwen: 
dung nad anderen Seiten hin frei zu halten; er entbehrte ferner 
aller der dämoniſchen Eigenſchaften, die dazu erforderlich geweſen 
wären, fi mit revolufionairer Energie in den Kampf egen 
das halbe Europa, gegen die Liga und alle pofitiven, ſeit Jahr: 
hunderten herangebildeten Rechtszuſtände des Reichs zu ftürzen. 
Wallen ftein ward entlafien, das Faiferlihe Heer reducirt. 

Es hat ein großes Antereffe, diefe ganze Entwidelung dur 
das reiche, von dem Berfafler gebotene Material bindurd zu 
verfolgen. Wie jhon angedeutet, iſt died Material zum guten 
Theil unmittelbar aus ardivaliihen Acten, namentlich aus des 
nen des Dresdener Archivs geiböpft; aber aud, was aus den 
Archiven bereitd in Drud übergegangen — vor Allem die zahl: 
reihen Briefe Wallenftein’3 —, ferner Memoiren (vorzüglich 
die des Cardinals Richelieu) und die fonftige Literatur ift in 
umfaffender Weife und zugleich mit eingehender Kritik benutzt 
worden. Man fieht bier recht deutlih, wie unter den Amts: 
trägern und Berathern des Kaiſers ſelbſt zwei verſchiedene Rich⸗ 
tungen ihre Vertreter hatten — die eine mehr auf eine ſchwung⸗ 
volle und rückſichtsloſe Machtpolitik hindrängend, die andere 
ſorgfältig die Bande wahrend, welche den Kaiſer an die Inter: 
effen der katholiſchen Partei und die Liga Imüpften, umd wie, 
je nad den Umftänden, die eine oder die andere Richtung ſich 
des größeren Einfluſſes auf die taiſerlichen Entſchlüſſe erfreute. 
Daß aber jemals auf kaiſerlicher Seite ſchon Entwürfe von fo 
ingrimmiger Natur in Erwägung geivefen wären, wie fie Gfrörer 
bei der Aufitellung der Wallenſtein'ſchen Truppen in der Gegend 
von Memmingen annehmen zu dürfen glaubt — Gefangennehmung, 
wo nicht noch Schlimmeres, des ganzen Kurfürftentages u. dal, 
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Traum und „Hallucination““ zurüdgewieien. Nicht minder 
ſchwindet aber auch die manchmal angenommene Bedeutung fra: 
zöſiſcher oder irgend welcher anderer Aufftiftungen für die Ent: 
ftehung des Eifers unter den Fürften, Wallenſtein's Abſetzung 
berbeiguführen. So gewiß deu Kurfürften zur Durchſehung 
ihres DVerlangend ganz weſentlich durch die feindlihe Haltung 
Franfreihs gegen den Kaiſer verholfen wurde, jo lagen doch, 
die Abfegung zu begehren, im ihren eigenen Berbältniffen 
jo zwingende Antriebe vor, daß bier franzöſiſche Ginwirktung 
nichts Mejentlihes dazu noch davon thun konnte. Wallenſtein's 
perſönliches Verhalten zu der franzöflfsöjterreihiihen Kriegs- 


frage aber war, nur freilih aus einem ganz entgegengeiegten . 


Gefichtspunfte, ungefähr das gleiche wie das des Kurfürſten 
Marimilian von Bayern; damit der Kaiſer deſto freiere Hand 
gegen die Widerfaher jeiner Allgewalt in Deutſchland behalte, 
war er entihieden gegen eine Betheiligung Defterreihs an den 
ipanifhefranzöfiihen Händeln. 

Bezeichnend für die Stellung des Kaiſers zu der Liga find 
dann weiter die Verhandlungen über das Berhältniß, in welches 
nun, nad Wallenſtein's Abjegung, die ligiſtiſchen und die kaiſer— 
lihen Streitkräfte zu einander treten follten. Während mar 
auf Laiferliher Seite von der durch Wallenftein behaupteten 
Superiorität noch einige Ueberrejte zu behaupten fucht, kommen 
von der anderen Seite Vorſchläge, die das Verhältniß geradezu 
umgekehrt, die Faiferlihe Kriegführung in das Schlepptau der 
ligiſtiſchen gebradht haben würden, — bis diefer Gegenfag, durch 
die Ernennung Tilly's zum gleichzeitigen Führer der kaiſerlichen 
und ligiftiihen Truppen, eine Art von Reutralifirung findet. 
Was aber noch ungleich wichtiger ericheint, ift die Behandlung 
der großen ragen der europäiſchen Politik; aud das Scheitern 
des kaiſerlichen Planes, durch die Kurfürften in Regensburg 
den jungen Ferdinand zum römischen Könige wählen zu laſſen, 
tritt biergegen in den Hintergrund. Hatte der Kaifer vielleicht 
gehofft, für die Abjekung Wallenftein’s die Unterſtützung der 
Liga nach allen den verfhiedenen Seiten bin, nad denen es zu 
wirten galt, zu empfangen, jo wurde die Täufchung alabald 
Harz eigenthümlich aber war dabei die Unterfheidung, die man 
traf. gen Franfreih waren in Italien die fpanifch = öfter: 
reichiſchen Waffen joeben in entjchiedenem Vortheil; der Zeit: 
punkt mochte zu benugen fein, die Tothringiichen Bisthümer an 
das Reich zurüdzubringen; und daß der Krieg zu einem inneren 
Kriege für Deutſchland werde, war hier, jobald die Liga ſich 
zum Kaiſer ftellte, nicht zu befürdten. In vollem Maße 
war dagegen Diele Gefahr bei dem vom Norden berandringen- 
den ſchwediſchen Kriege vorhanden, fofern nichts geſchah, 
um dur einige verföhnlihe Mafregeln gegen die deutichen 
Protejtanten den jonft unvermeidlihen Anſchluß der letzteren an 
Guſtav Adolf zu verhüten. Die Liga aber zeigte fih ebenfo 
bereitwillig, im die Feindſchaft des Kaiſers gegen Guſtav Adolf 
einzutreten, al3 fie ihren ganzen Einfluß darauf verwendete, den 
Franzojen den Frieden zu verſchaffen, welden diefelben in Ita— 
lien braudten und wünjchten. Sie förderte den Krieg, der zu 
einem Kampfe Deutſcher gegen Deutihe führen mußte, weil 
weder die Abwendung des Schwedenfönigs felbit, noch die Ver: 
führung der deutichen Protejtanten zu erreihen war ohne Preis: 

ebung des Reftitutionsedict® und alles daraus entipringenden 
Sewinnes, Frankreich dagegen, deffen Haltung hauptſächlich den 
Kaiſer in die Lage gebracht, in welcher er fi) zur Nachgiebigkeit 
gegen die Liga gemöthigt erachtet, und auf defien Unteritügung 
die Liga ſich für dem Fall eines Bruchs mit dem Kaifer anges 
wiejen geſehen hatte, — Frankreich erfhien fortwährend als ein 
zu ihätenswertber Anlchnungs: und Stützpunlt für die ligi— 
ftifche Fürftenpartei, ala daß die letztere nicht alles hätte thun 
jollen, den Eonflict, in welchen der Kaiſer das ganze Reich mit 
Frankreich zu bringen wünſchte, zu verhüten. So mar denn 


— dies wird mit Fntfchiedenbeit, und mit gutem Rechte, als | der Boden zu Regensburg der franzöfifchen Politit ebenfo günftig, 


als den ſchwediſchen und proteftantifhen Forderungen ungünitig. 
Während auf der einen Seite die legte Gelegenheit verloren 
ging, den ſchwediſchen Krieg, bevor er auf deutihem Boden 
allzugroße Dimenfionen angenommen, auszulöſchen oder ihm 
doch feine gefährlichfte Nahrung zu entziehen, fchaffte fid Frank: 
reih unter Mitwirkung der Regensburger Berhäftniffe den Weg 
zu einem Frieden, durch welden der ungünftige Gang de ita= 
lienifhen Krieges abgebroden, im Mebrigen aber Frankreich in 
der Lage gelafien wurde, feine Agitationen gegen das habsburgiſche 
Daus fortzufegen. Mit Guſtav Adolf in engen Beziehungen ftehend, 
fuchte dann Frankreich auch weiterhin dennoch fein VBerhältnig zur 
Liga aufrechtzuhalten und that, was gethan werden konnte, die 
ihwediihen Waffen ausſchließlich auf Habsburg fallen zu laffen. 
Wie fid) Died ala unmöglich auswies, fam ed nun freilich dahin, 
daß Frankreich, ald es (nad der Schlacht bei Nördlingen) zur 
Rettung der ſchwediſchen Sache mit eigener Kraft in die deutichen 
Kriege einzutreten fi gedrungen fühlte, zu der Befämpfung des 
Kaiferd die der Liga mit in den Kauf nehmen mußte. Auch 
dann aber, und befonderd in den weftphälifchen Friedensver— 
bandlungen zeigte fich doch deutlich genug, welche Ueberwindung 
ed der franzöiigen Politik koſtete, fih den Kurfürften von 
Bayern und deffen Genoffen ala Feinde zu denken, und wie 
mannichfadher Berührungspuntte man ſich hüben und drüben be: 
wußt blieb. Nicht blos, dak Frantkreich feine Anftrengungen 
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zur Trennung der Liga vom Kaiſer fortfebte, fondern indem es 
zur Shwähung der habsburgiſchen Macht die Hebung der fürft: 
lichen Gewalten in Deutihland als einen feiner wichtigiten Ziel: 
punkte verfolgte, frug ed nicht danach, ob die einzelnen Fürften 
der proteftantifhen oder der Ligiftifhen Partei angehörten, auch 
vielleicht im Augenblide noch feindlich gegen Frankreich im Felde 
ftanden; ja ed war für Frankreich fogar möglich, ala katholiſche 
Macht und mit einer gewiffen Protection der katholifhen Inter: 
effen fi aus Alledem, worin auch die katholiſchen Reichsſtände 
ihre Sache von der des Kaiſers verfchieden fühlten, ein fpecielles 
Element feiner Macht und feines Einfluffes zu fhaffen, während 
die proteftantifhe Oppofition gegen den Kaiſer fi fürs erite 
naturgemäßerweife dod mehr um die Schweden zu gruppiren die 
Neigung hatte. Schwähung der habsburgiihen Maht, Auf: 
löfung der kaiferlihen Gewalt, infofern dieſelbe einen faft inte: 
grirenden Theil diefer Macht bildete, und, was hiermit nad den 
damaligen Umftänden nothwendig gegeben war, Vollendung der 
Auflöfung des Reiches — das waren die Geſichtspunkte, durch 
welche die franzöfifhe Staatskunſt ſich leiten ließ; und daß dies, 
und nicht der Sieg der einen oder anderen Religionspartei auch 
die HauptsR efultate waren, in melde der Krieg ſchließlich 
auslief, ift ganz mefentlich zu verdanken dem Verhältnik Frank: 
reichs zur katholiſchen Liga, wie e3 in feiner vollenf Bedeutung 


zuerjt auf dem Regendburger Fürftentage hervortritt. 


Der Tod des Barons von der Decken, 
beftätigt durd die energifhen Bemühungen des Herrn Riharb Breinnkr. 


Durd die Güte der Familie des Herrn Rihard Brenner 
aus Merfeburg erhielt ic in diefen Tagen zwei Schreiben von 
dem eben fo braven als fühnen und umfichtigen Forſcher, dem 
früheren Begleiter de3 Baron von der Deden, datirt vom 
8. Januar 1867 aus Brawa, einem Orte an der Oftfüfte von 
Afrika, und vom 27. Februar 1867 aus Zanzibar.*) Brenner 
ichreibt: „Soeben bin ich hier eingetroffen und habe den Führer 
Barafa**) von Manamfunde am Dihuba mit hierher gebracht. 
Gr ift mit dem Herrn Baron in Berdira gewejen und ein 
Augenzeuge der Ermordung defielben, ſodaß er über die Vorfälle 
in Berdtra bis im die kleinſten Detail3 unterrichtet ift. Baraka, 
den ich gleich beim Betreten des Ufer von Zanzibar in das 
hanſeatiſche Conſulat brachte, hat bereits jeine Ausſage gethan 
und in der Moſchee auf den Koran beſchworen. 


„Das betreffende Protokoll und Zeugniß des hanſeatiſchen 
Gonfuls wird demnächſt der größeren Sicherheit halber mit dem 
D’Swald’ihen Schiffe „Africa'“ an den hamburger Senat und 
durdy diefen an den Herren Baron Julius v. d. Deden nad 
Melkhof geiendet.‘‘ 

Um den Barafa zu ſprechen, mußte Herr Brenner nad) 
Manamjunde geben, das war aber ein ſehr gefährliches Wag— 
ftüd. Herr Brenner wünfchte deshalb zunädit nah Mumbo am 
Dſchuba (Juba) zu geben, und bereit? zur Abreiſe gerüftet, 

©) Die Infel Zanzibar liegt ca. unter 6; Grad fübl, Breite, nicht 
3 Grad, wie 8 „‚Wiffenfhaftlie Beilage Nr. 35, ©. 147” beißt, Weitere 
Berichtigungen für ben in der angeführten Nummer von mir gelieferien 
Artikel: Für Kilimandohana lied ‚Kilimanbiharo‘; für Hadji Ali Ben 
Nero lies „Hadii Ali Ben Kero“; für Genaſſe lies „Benaneh”. Browa liegt 
nicht 11, jondern etwa 17 deutſche geegraphiſche Meilen nördlich vom 
Aequator. Nehmen wir die ganıe Entfernung, welche Herr Brenner in 
einem Meinen Boote auf dem Indifhen Ocean zurüdgelegt hat, von Brawa 
bis Zanzibar nur zu etwa 744 Grad oder 112 deutichen geoaranb. Meilen 
an, eine Entfernung gleich der von en in gerader Linie nah Süden 
bis zum Gomer Ser, oder von Plymouih (England) nad Santander 
(Spanien), fo wird man begreifen, von welcher Energie und Unerihreden- 
beit unfer braver Landsmann befeelt fern muß. 

) Barafa war einer der Führer, melde ben Baron Garl von ber 
Deden und ben Dr. Link auf ihrem verbängnigvollen Gange nad) Berbira 
bealeiteten, Es war vom Beginn der Unternehmungen bem Brenner 
darum zu thun, eine Zufammenkfunft mit Earafa zu ermöglichen. 


trat!der Somali⸗Scheich Rufay, unter deſſen Schutz er in Brawa 
lebte, zu ihm und theilte ihm mit, daß ſich unter den Yumbo— 
Somalis das Gerücht verbreitet habe: Brenner wolle nad 
Dumbo geben, um vom Strande an der Mündung das viele 
Geld zu heben, welches er und die anderen Reifenden, als fie 
nad) dem ſchrecklichen Ereigniß geflohen feien, dert vergraben 
hätten. Es ſcheint und, ald ob diefe Nachricht von dem Ber: 
räther ded Baron, dem Abdio, ausgeſprengt, um entweder 
Brenner von einem Zufammentrefien mit dem Baraka abzuhal: 
ten oder dad Volk zu einem Raub: und Mordanfall auf Brenner 
zu veranlaffen. Brenner wurde genöthigt, den Plan aufzu> 
geben; doch der Zufall war ihm günftig, denn an demſelben 
Tage kam ein Araber mit einem kleinen Schiffe nah Brawa. 
Herr Brenner wußte mit dem Antömmling zu unterhandeln, 
und es gelang ihm, das Segelboot mit den 4 Sklaven für 
2 Monate zu miethen. Mit den in Brawa angefauften Schiffs: 
utenfilien des Welf (Ehronometer, Compaß, Logg ıc.) richtete 
er fi auf dem 22 Fuß langen Schiffhen zur Seereife auf dem 
Indifhen Ocean ein. Am Montag den 14. Jan. 1867 Rad: 
mittags beftieg er fein gebrechliches Fahrzeug, das ihm indeß 
mehr Sicherheit zu bieten ſchien als ein längerer Aufenthalt 
unter den Somalid und in einem Orte, in welhem der jchur: 
fische Verräter Mbdio lebte. Herr Brenner fagt: 
Ich ſelbſt war Gapitain, Steuermann und Matrofe in 
eigener Perfon, denn die 4 Neger gehörten zu den ftupideften 
ihrer Rafſe. Glücklicherweiſe befak ich die Owen'ſche Küften- 
karte. Am Dienftag Morgens 5 Uhr paffirte ich dicht am der 
Dihuba-Mündung vorüber — niemals habe ich das Tageslicht 
ſehnlicher herbeigewünſcht als in diefer langen gefahrnollen Nacht, 
an der dur ihre hohe Brandung berüchtigten Küfte. Das Boot 
nahm in der Nacht fo viel See über, daß ich fammt meinem Ge- 
päd völlig durchnäßt war.“ 

Um 10 Uhr Morgens warf Hr. Brenner in einer Meinen 
Bai bei Cap Biffel unter der Dfeuba- Mündung Anker, ging 
and Land und traf jhon nad einer Stunde auf Gallas, welche 
Ochſen nah Kiama tranzportirten. Bon ihnen erfuhr unfer 
braver Forfher, daß der Sultan der Wadjole:Galla, mit wel- 
chem der Baron vor 2 Jahren Freundihaft geichloffen, vis-A-vis 


von Yumbo ein Lager bezogen habe. Gegen ein Geſchenk von | 
Tabaf war einer von den Galla bereit, Hrn. Brenner in das 
Lager zu führen. Der Sultan empfing unfern Reifenden 
freundfih und ließ ihn im Lager übernachten. Den näditen 
Morgen ging es weiter nah Manamfunde zu, und am Donnerftag 
übernadtete er in einem Walddidicht in der Nähe von Manam: 
funde, doch auf dem Gallaufer, und da er in Erfahrung gebracht, 
daß der Gefuchte, Barafa, nicht in Manamfunde, fondern in 
einem Orte unterhalb Manamfunde fi befände, ging er wieder 
zurüd, immer mit der ſchweten Sorge, daß die 4 Neger ſich mit 
dem Boot inzwifhen aus dem Staube gemadt haben müdten. 
Endlich gelang es Hrn. Brenner, einen Mann zu finden, ber 
gegen eine Belohnung bereit war, den Barafa, ohne Aufichen 
zu erregen, zur Stelle zu ſchaffen. Nah einigen Tagen trafen 
beide ein. Hr. Brenner fagt nun: „Ich erfußr von Barafa, 
daß er bis zum legten Momente in der Nähe des Hrn. Baron 
gewejen, und bebe aus feiner genauen Erzählung nur folgenden 
Moment hervor: 

„Barafa fagte: Der Sultan von Berdira bat in der 
Schauri (Verfammlung), die über das Schidfal der beiden Euro: 
päer gehalten wurde, zum Guten geredet und ben Tod ber 
Europäer nicht gewollt. Ich felbit habe gehört, daß er fagte: 
das Schiff der Weißen ift gebrohen. Wir wollen die übrigen 
Weigen vom Schiffe hierher holen und dann alle nah Brawa 
fenden — Br Abdio und Amio Haben mit Wuth für Krieg 
und Tod geftimmt. Um 3 Uhr Nadhmittagd am 2, Det. 1865 
wurde der Baron ermordet. Um 2 Ubr wurde er in das Haus 
des Amio zur Schauri (Berfammlung) gerufen, und als ich dann 
mit ihm nad kurzer Zeit in unfer Haus zurückkehrte, waren 
die Gewehre weggenommen. Der Hr. Baron rief nad Abdio 
und ſchidie Hamadi (Amadi) Hin zu ihm, Abdio aber ließ ant: 
werten — daß er mit den Weißen nichts zu Schaffen habe. — 
uf fehte fi der Baron auf die Kiterda, nahm fein Tafchen: 
bi "hervor, riß ein Blatt Heraus und fchrieb. 

* n dieſem Moment war ih und Hamadi im Haufe, und 
Be! der Hr. Baron fertig war mit Schreiben, faltete er das: 
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Blatt, ftedte es in die linke Tafdye und feate: Mimi sadiki, 
mimi kufa, campa mimi quiza kufa, alafu schicka barua na 
nipe Said Medjid ale Mr. Witt, Unkuja, na sema Abdio 
fanja yote, 

„Ich glaube, ich werde jterben müffen; wenn ich ermordet 
werde, dann ſucht diefen Brief (in der Taſche) und gebt ihn 
Said Medjid oder Herrn Witt in Zanzibar und jagt ihnen, daß 
Abdio allein meinen Tod veranlaßt hat.’ 

„Died find die legten Worte des Herrn Baron und Barata 
hat deren Wahrheit heute in der Mofchee auf den Koran be: 
ſchworen.“ — 

Der brave Hr. Brenner hat, um endliche Gewißheit über 
das Schidjal feines ehemaligen Chefs, des Hrn. Baron von Der 
Deden, zu erlangen, fein Leben oft genug aufs Spiel geſetzt und 
dur jein Auftreten in Zanzibar, indem er vom Sultan Sait 
Medjed verlangt, daß der auf feinem Territorium in der Stadt 
Brawa mweilende eigentliche Mörder des Baron, der oft genannte 
Abdio Ben Nur, zur Rechenſchaft und Strafe herangezogen 
werde, fit) aufs Neue gefährliche Feinde geſchafſen; doch es gilt 
bier nicht, wie er fehr richtig bemerkt, Mache zu üben, fondern 
im Interefie jedes Europäerd einen Act der Gerechtigkeit üben 
zu laffen. — Ueber den wiſſenſchaftlichen Theil der Reife des 
Herrn Brenner wird fpäter berichtet werden. Möge das Glück 
ihm treu bleiben! 

Nah den meueften Nachrichten findet fih Herr Brenner 
dennoch veranlakt, einen Befuh in dem jo verbängnigvollen 
Berdtra, dem Ort, wo der Baron feinen Tod fand, zu wagen. 
Er hatte Zanzibar bereitd wieder verlaffen, war auf einem 
Schiff (Ihow) nad der Infel Lamu gegangen, um von dort 
über Port Dunford den Wubuſchi-Fluß anfwärts nad Berdira 
vorzudringen. 

Auch Kinzelbah, von dem wir in Nr. 35 der Wiffenfhaft: 
lihen Beilage berichteten, hat Zanzibar verlafen, um von 
Mombas ans den PVerfuh zu maden, nah Berdira tor: 
zugeben. Dr. Henry Lange. 


jahres hat fi) dur weitere Aufnahmen bis auf 368 Schüler 
erhöht. 
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Terhnifche Probleme aus der Beit des Aurfürften Auguf. 
Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts gilt und gewöhn: | bamald und ganz beſonders dur unferen Rurfürften eine Ric: 


lich als eine Zeit, da viel gefproden und geihrieben, dod wenig 
gethan und vorwärts gebraht wurde. Auf den Reichstagen 
finden mir bie ſtets wiederfehrenden enblojen Verhandlungen 
wider den grimmigen Feind der Ehriftenheit, den Türken, wider 
den graufamen Moskowiter, wider Spanier und Franzoſen, 
Engländer und Niederländer, die des Reiches Grenzen entfrem: 
den, die deutſchen Meere und den freien Rhein in Bande legen, 
die Ehre und Macht des h. römifhen Reiches deutſcher Nation 
aller Orten niederwerfen. Mand kräftiges Wort wurde dabei 
geſprochen, manche treffenden Vorſchläge zur Exrichtung von 
Reichsheeren und Flotten gemacht, aber Alles, das Gute wie 
das Schlechte, hatte auf diefen Reichstagen daffelbe Loos, — es 
wurde auf „die lange Bank““ geſchoben, welches Sprichwort 
gerade hier ſeinen Urſprung genommen zu haben ſcheint. Und 
nun erſt die theologiſchen Streitigkeiten! Sind es doc dieſe 
gerade, welche in der Wiſſenſchaft der Geſchichte der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts das eigentliche Merkzeihen aufge: 
drüdt haben! Und dennody war gerade dieſes eine Zeit, welche 
mit unferer Gegenwart hätte wetteifern können in nüchterner 
DVerftändigkeit, in praktiſch realiſtiſchen Strebungen, in der Bor: 
fiebe für Naturwiflenihaften, für Mathematit und Mechanik, in 
dem Gifer, bie auf theoretifchen Gebieten gewonnenen Ergebniſſe 
fogleich in das Praftifche zu überfegen und für die verſchiedenen 
Zweige der Volkswirthſchaft nugbar zu machen. Die beiden 
Ertreme der redjeligiten Streit: und Verhandlungsſucht, die der 
Worte kein Ende und der Thaten feinen Anfang weiß, und 
eines unverdroffenen, nie rubenden Vorwärtsdrängens auf dem 
Gebiete der eracten Wiffenfhaft und der realen Wirthſchaft Tie: 
gen unmittelbar neben einander, und der Reichsfürſt, welder 
dort als ein Mittel- und Angelpunft für Bolitit und Theologie 
erſcheint, ift bier der hauptſächlichſte Beweger und Anreger, die 
Kraft, von der jede Bewegung ausgeht und auf bie jede Ber 
wegung wieder zurüdfließt. Die Thätigkeit des Kurfürſten 
Auguft, von diefer Seite betrachtet und mit dem Maßftabe ge: 
meffen, den das 16. Jahrhundert verlangt, erjcheint uns als ein 
ehrwürdiges Beifpiel eines ſtets angeregten und anregenden, ſtets 
in prattiſch fruchtbringender Weife thätigen, auf jeden, aud den 
leifeften Fortſchritt laufenden, dabei felbft unermüdlich auf jede 
Befferung finnenden Regenten. Durch die Darftellung einzelner 
tehnifher Probfeme, deren Löfung jenes Zeitalter mit Eifer und 
theilweife mit Glück nahging und weldhe in dem Kurfürften 
Auguſt den vornehmften Stüh- und Mittelpuntt fanden, will 
ih verfuchen, die bervorgehobenen Kennzeichen dieſes Zeitalters 
und feines Prototyps, des ſächſiſchen Kurfürften, mit einigen 
Schlaglichtern zu beleuchten. Be: 

In hohem Grade harakteriftifh für beide ift, daß aus 
den dunteln, geheimnigihwangeren Regionen des Aberglaubens 
ihnen ein helles Sonnenlicht bervorbligte, und daß jene wunderlichen 
Probleme, weldhen fait alle Gebildeten jener Zeit nachhingen 
und welche ſich noch durch viel ſpätere Zeiten als die höchſten, 


in ihrer Löſung beglückendſten Aufgaben hindurchzogen, ſchon 


tung fanden, die zu durchaus brauchbaren und fruchtbringenden 
Ergebniffen führte. Den lapis pbilosophorum, den Stein der 
Weiſen zu finden, die Kunft, mit und ohne denfelben aus allen 
Stoffen das unfhägbare Gold herauszuzaubern, fteht mit der 
genen voltswirthſchaftlichen Anfhauung jener Zeit, welde die 
eime zu dem jpäter vielberufenen Mercantilfvftem trieb, im 
innigften Zuſammenhange. God und Geld erichienen als ein: 
ziger Reihthum, als erfter und Iehter Zweck jeder wirthſchaft⸗ 
lien Thatigkeit. Mit feinem ganzen Zeitalter ging auch der 
Kurfürft Auguft diefer Aufgabe ernitlich mad, forfchte überall 
hin nah Männern, melde die Löſung derfelben gefunden zu 
haben meinten, hörte, prüfte und zahlte mit ſchwerem Gelde 
ihre Geheimniffe, um ſich ſchließlich durch felbftangeftellte Ber: 
ſuche in der am Dresdner Schloffe errichteten Schmelzwerkftätte 
zu überzeugen, daß abermals ein allzu zuverfichtlicher Künftler 
‚ihm und fi felbit getäufcht habe. Cinem folden Künftler, 
Heinrih Cramer aus Augsburg, lieh er, fait [hen am Schluffe 
feined Lebens, durd feinen Secretair Penitzſch anzeigen, was er 
jüngft verſchiener Zeit durch etliche vertraute Mittelperfonen 
wegen des lapidis philosophorum erboten, daraus ſei nun 
wieder nichts geworden, und müßten furfürftlihe Gnaden ge: 
denken, es wäre etwa nod nicht Gottes Wille, daß fo große 
Geheimniſſe follten offenbart werden, und müßten es demnach 
der Zeit befehlen. Zugleich aber erfundigte er ſich bei demielben 
| Künftler nad einer andern Kunft, für welde diefer außer einem 
Theile der Nugung nicht weniger ala 25,000 »9 verlangte, der 
Kunft nehmlich, aus Silber Gold zu made, wie man aus 
Eifen, fo behauptete jener, Kupfer made. Mittels einer ſelbſt— 
erfundenen Lauge wollte er Gilberbleh in einen ſchwarzen 
Schlich auflöfen und diefen dann dur Zuſatz einiger Gompofita, 
bie er gleichfalls erfunden zu haben vorgab, im lauter gutes 
Gold verwandeln. Der Kurfürft hielt bis zu feinem Ende den 
Gedanken feit, dak eine Kunſt, das uneblere Metall in das 
edelite, das Gold, umzuwandeln, möglich fei, war aber doch felbft 
in der Scheidefunft zu erfahren, um das leichtgläubige Opfer 
eined Betrugs zu werden. Gr erbot fih, die Kunſt gut zu be: 
zahlen, doc follte der Erfinder vorher in Leipzig pder Dresden 
in Gegenwart kurfürſtlicher Beamten eine zweifellofe Probe im 
großen Werk ausführen; da aber diefer die Kunft nur verratben 
wollte, wenn er die Preisfumme in Händen hatte, fam aud) 
diefes Mal wieder das Geheimnig nit an das Tageslicht. 

Der Kurfürft forfchte aber aud nad) anderen Wegen, Gold 
zu gewinnen, und zwar aus ben Grzen feiner Bergwerke. 
‚ Unermüdlich Tieß er in feiner Schmelzhütte am Scloffe wie in 
den Hütten zu Freiberg die ihm insbejondere von Augsburg und 
Nürnberg zugelommenen neuen Methoden, die Erze auf mecha— 
nifhem und chemiſchem Wege zu ſcheiden, im kleinen und großen 
Wert prüfen, um die vortheilhaftefte Art der Erzſcheidung zu 
entdeden. Es findet ſich in den Acten eine ziemliche Anzahl 
zum Theil nicht ohne Sorgfalt gearbeiteter, aus der Ferne 
eingefhicdter Schriftftüde, melde wieder auf der einen Seite 
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die BVerwandtfhaft mit der phantaftifhen und kabbaliftifchen | fcripte, eines mit dem Titel „Auff Gold‘, welches beginnt 
Alchymie and Licht ftellen, auf der andern aber durchaus prafs | „E. ff. On. übergebe ich hiermit die edle Kunft, wie das Hein, 
tiihe Zielpunfte und oft auch praftifhe Mittel, diejelben zu | angeſchmeichte und Staubgold ohne Abgang und Verluſt fell au 
erreihen, offenbarem. Mehrere diefer Manuferipte enthalten um: | den Erzen gebracht und gezogen werden‘, das andere „Auf 
fänglihe Randnoten von des Kurfürften eigener Hand, melde | Silber‘ mit dem Anfang: „E. kf. On. haben bieraus zu ver 
beweiien, wie tief er felbft praftiih und theoretifch im dieje | nehmen, auf welchen Modum die Meinen angejchmeichten un! 
Scheidekunſt eingedrungen war und wie Mar er dad für feine | Staubfilber aud die angeflogenen Glaserze und die rothguldiger 
wirthſchaftlichen Zwecke Braudbare von dem, was nur die | Erze zu gute gemacht werden.‘ Auf den Wunjc des Kurfürfter 
Phantafie befhäftigte und in Spannung erhielt, zu unterſcheiden fam —8 im September nad Freiberg und brachte zu der 
wußte. in Künftler, Lienbart vom Rhein, bejhäftigte den | hier vorzunchmenden Probe aus feinem in Böhmen erpachteten 
Kurfürften eine Zeit lang mit jolden Erfindungen und regte | Bergwerk zur Eule einige Centner Golderz mit. Diefe Brote, 
ihn dadurd aud zu manden Unternehmungen an. Im Auguft | in welcher er mittels einer felbit erfundenen Lauge aus eine 
1574 berichtete derfelbe, daß er eine verborgene Kunft kenne, | „Höle““ Erz 4 Loth Gold ftatt, wie bisher, 2 —* beraud: 
das Gold und Silber mit einem ſcharfen Baffer ohne Feuer | bringen follte, ſcheint befriedigend ausgefallen zu fein, denn ball 
aus dem Erze zu bringen, wodurd vornehmlich der eingeftreute | darauf finden wir kurfürftlihe Beamte abgeordnet, um die Ge 
Goldftaub, weicher bei dem bisher gebrauchten Pochwerk im | Tegenheit des Goldbergwerkt3 zur Eule zu erforſchen, da d 
trodenen Staube ungenugt und ungelannt verloren gehe, ebenfo | Kurfürft die Abſicht hatte, dieſelbe von * Scheibdefünftler ı 
auch durd das Waihwerk im Walter weggejhlemmt werde, zu | Übernehmen. 

retten ſei. Gr überfendete zwei forgfältig gefchriebene Manu: (Fortfegung folgt.) 


Die Choleraconferenz in Weimar am 28. umd 29. April 1867. 


In Beranlaffung der Beiprehungen über Cholera, "welche Eine Debatte entipann fi zunächſt über den Einfluß der 
Ende December 1866 unter den Herren Profefioren Griefinger| Truppenbewegungen auf die Verbreitung der Krankheit. Die 
zu Berlin, Bettentofer zu Münden und Wunderlich zu Verfammlung erhielt über diefen Punkt eine Anzahl ſehr in 
Leipzig in legterer Stadt flattgefunden hatten, war von bem ges | tereffanter Mittbeilungen von den Herren Wunderlih, Günther, 
nannten Herren und Herrn Profeffor Hirfch zu Berlin eine Ver: | Weber, Delbrüd, Koranyi, Lent u. a., denenzufolge es als un 
fammlung von Werzten zu Weimar zu dem Zwecke veranftaltet | zweifelhaft erklärt werden mußte, daß viele Cinzelepidemien in 
worden, einige für die Lehre von der Cholera außerordentlich und | Deutfchland und Ungarn zunächſt durd inficirtes Militair ber 
befonders in praftifcher Beziehung wichtige Fragen zu Häcntiren | vorgerufen worden find. Man einigte fich ſchließlich dahin, daß 
und fie jo ihrem Abfchluffe näher zu bringen. Specialeinladun: | der Militairverkehr für die Verbreitung der Krankheit wirkſamet 

en waren an ſolche ergangen, welde über die zu beſprechenden ‚ als det Civilverkehr fei, deffenungeachtet aber auch beim Miltteir: 
he hervorragende jchriftftelleriige Arbeiten geliefert hatten; | verkehr die örtliche und zeitliche Dispofition eines Ortes für 
übrigens ftand die Theilnahme jedem Arzte frei. äußerft wichtig erklärt werben müfje. Webrigend meinte mar 

Die Berfammlung tagte in vier Sigungen am 28, und | nicht, daß der Militairverfehr durch ein befonderes jchäblihes 
29. April, mit einer Upterbrehung am Nachmittag, von früh 10 | Etwas vor dem Civilverkehr fi auszeichne, jondern nur, dar 
bis Abends 9 Uhr. j | die nothwendigerweife mit den Sanitätdgrundfähen vielfach ir 

Es nahmen an berfelben ungefähr 60 Mitglieder Theil. | Widerſpruch tretenden militairifhen Mafregeln der Bermehrun 
Bon hervorragenderen Perfönlichleiten verdienen genannt zu | des Infectionsftoffes unter den Militairperfonen außerordentlid 
werden die Herren: John Simon aus London, She des eng⸗ günftig feien, fo daß auf die von ben Truppenbewegungen 
liſchen Medicinalweſens, Prof. van Geuns aus Amfterdam, : betroffenen Ortſchaften eine ſehr beträchtliche Menge deſſelben 
holländiſcher Depntirter beim Choleracongreß zu Konftantinopel, | einzuwirken vermöge. 

Prof. Koranvi aus Peit (von der ungarifhen Regierung ab: Tür eine Verbreitung der Cholera durch Handelsmaaren 
geſandt), Prof. Klob aus Wien, Prof. Gerhardt und Hallier | jeder Art konnten Beweife nicht beigebracht werden. Dagegen 
aus Iena, Prof. Weber, Prof de Bary und Sanitätdrath | war man darüber einig, daß von Cholerakranken befchmuite 
Delbrüd aus Halle, Prof. Adermann aus Roftod, Graf, Wäſchſtücke anftedend und vorfichtig zu bebandeln ſeien. Aud 
aus Elberfeld, Sander aus Barmen, Lent und Thomé aus | Thiere aus inficirten Orten miüfjen für verdächtig gehalten 
Köln, Göben und Brand ,aus Stettin, Iliſch aus Peters: | werden. 

burg, Mebdicinalratt Günther aus Imidau, Prof. Carus | Eine jehr eingehende Beiprehung wurde dem Einfluſſe dr 
aus Leipzig und viele andere, meift aus näher gelegenen Orten. | Trinfwaffers gewidmet. Es läßt ſich nicht Teugnen, daf viele 

Auf Antrag des Herrn Pettenkofer ward Herr Profeffor | Erfahrungen, nad welden der Qualität des Trinkwaſſers eine 
Griefinger dur Acelamation zum Präfidenten der Verſamm-⸗ | große Bedeutung zugefhrieben wird, nur mit großer Vorfiät 
fung und auf des Letzteren Vorſchlag Dr. Pfeiffer aus Weimar | aufzunehmen find, da häufig aud außer dem Trinkwaſſer nos 
und Ir. Thomas aus Leipzig zu Schriftführern gewählt. andere wichtige Umftände wirkfam gewejen fein können. Nichte 

63 fol in Nachſtehendem verfucht werden, auf Grund der | deftoweniger iſt die Anſicht unbedingt zurüdzumeifen, daß du 
jtenograpbifchen Aufzeihnungen einen Ueberblid über die ftatt: | Trinkwaſſer niemals ſchädlich geweſen fei. —— Beiſpiele 
gehabten Verhandlungen zu geben. wurden beſonders von den Herren Simon, Delbrüd, Brehm, 

Die erjte ber vier fragen, welche laut Einladungsprogramm Iliſch, van Geuns, Hirſch, Griefinger, Adermann, Sander mit: 
auf die Tagesordnung zu ftellen waren, betrifft die Berbreis | getheilt, nad melden eine wefentlihe Schuld an Chelera— 
tung der Cholera und die örtlihen und zeitlihen erkrankungen ber Beihafienbeit des Trinkwaffers nicht aba 
Hilfsurjahen der Epidemie. Ihre Beiprehung füllte die | fprohen werden kann. Am intereffanteften ift jedenfalls die 
erite und einen Theil der zweiten Giyung aus. Beobachtung des Herrn John Simon, derzufolge die Cholera— 

Daß die Cholera ſich durd den Verkehr verbreite, ward für | Todesfälle in der Bevölkerung von Oftlonden jehr ungleich ver: 
unzweifelhaft erffärt und eine Discuffion darüber für unnöthig | theilt waren, je nachdem den Wohnungen Waffer aus dem einen 
gehalten. verbältnigmäßig reinen oder dem anderen inficirten Mefervoit 





einer Waflercompagnie zugeführt worden war. Daß bie fpecis 
fifche Choieraurſache im Trinkwaſſer enthalten fein kann, ift 
ehr wahrſcheinlich. 

or ae Ober * Einfluß der Bodenbeſchaffenheit wurden viele 
Beobachtungen vorgebracht; doch lich ſich als Schlußrefultat nur 
aufſtellen, daß, um beſtimmte Geſetze ableiten zu können, noch 
ſehr viele Unterſuchungen nöthig ſeien. Aus den meiſten Dar: 
legungen ging bervor, daß die Menge des im Boden vorhande- 
nen Grundwaffers in der Bettentofer’tijen Definition des Wortes 
und feine Entfernung von der Oberflähe ein außerordentlich 
wichtiges Moment für bie Dispofition zur Cholera ſei, daß 
Trockenheit bis in eine größere Tiefe die Dispofition fehr ver: 
mindere. Für die von Pettenkofer ausgeiprodene Anficht, dag 
eine in kurzer Zeit vor fi gehende Schwankung des Grund⸗ 
waſſers von oben nach unten die Dispoſition weſentlich bedinge, 
ergeben ſich einzelne beſtätigende Thatſachen. Mehrere Beobach- 
tungen zeigten, daß porbſer mit Waſſer durchtränkter Felsboden 
und Felstrümmerboden die Dispofition zu Cholera durchaus nicht 
aufbebe ; andere,. daß diefelbe auf wenig oder kaum durchläſſigem 
Boden, menn folder nehmlich in großer Nähe der Oberfläche 
vorhanden (hägliger trodener Lehm über Geröll, Thon), außer: 
ordentlich gering ift. Es konnte fein Ort angeführt werden, 
von welchem mit Wahrjceinlihteit angenommen werden kann, 
dag Boden: und Feuchtigkeitsverhältniſſe auf bie Dispofition 
oder Nichtdispofition einen wejentlihen Einfluß nicht beſäßen. — 

Die zweite Frage betraf die Erfahrungen über den 
Nutzen der Dezinfection. Es wurden über diejen Punkt 
ſehr intereffante Mittheilungen von den Herren Delbrüd, Göden, 
Carus, ent, Graf, Weber, Wunderlich, Hirih, Günther, Klob, 
van Geuns, Koranyi, Simon, Büttner und Brehme gemadıt. 
Aus allen Beobahtungen ging hervor, daß der Desinfection 
eine große Bedeutung zuzuerkennen ift. Wenn die Cholera 
epidemie an Orten, in melden desinficirt worden war, immer: 
bin auch einen beträchtlichen Umfang erlangt hatte, fo ließ ſich 
doc; einerſeits die Anficht dur gute Gründe ftügen, daß diefe 
Mafregel dennoch von erheblihem Nugen gewejen war, und an: 
dererieit die Urſache auffinden, die die Wirkung derfelben ſchwä— 
hen oder illuforiih machen mußte. Solche Urfahen waren 
theild ungewöhnlich reichliche und häufige Importationen des 
Gifts, vorzugsweiſe durch Truppenbewegungen, theils die Eriftenz 
höchſt ungünftig gelegener Gebäude und Gebäudecomplere mit 
einer im höchſten Grade disponirten Bevölkerung. Insbeſondere 
erwiejen fih mehrmals Kanäle und Kanalſyſteme, zur Fortlei⸗ 
tung unreiner Flüffigfeiten beftimmt, ala Momente, deren ſchäd⸗ 
licher Einfluß den Bortheil der Desinfection vollſtändig aufzu: 
beben geeignet war, und ebenfo der nothwendige Gebrauch noto: 
riſch fchlechten, d.h. meift von den Gruben und Kanälen aus inficirten 
Trinfwaffers, in Bumpbrunnen oder ungenügend angelegten Röhr: 
leitungen. 

ie dritte der vorgelegten Gragen handelt von der Mahl 
der in Zukunft zu empfehlenden Desinfectionsmittel. Es 
tief diefer Gegenftand eine lange Debatte hervor, und zwar mol 
Yauptjächlich aus dem Grunde, weil fi der Gedanke nicht fofort all: 
gemeine Geltung zu erringen vermochte, daß man die Miferfolge 
der Desinfection nicht dem angewandten Mittel zufchreiben dürfe, 
wenn Gründe vorhanden waren, aus melden die Mafregel ohne 
den erhofften Vortheil bleiben mußte. Man wünſchte daher theil: 
weile eine Wenderung des Desinfectiomdverfahrens, ja juchte 
wol aud auf ein Aufgeben des bisher geltenden Princips der 
fanern Reaction binzumirken. 

Schließlich einigte man ſich in Betreff der gegen die Cholera 
zu ergreifenden Mapregeln über folgende Säge: 

1) Die Berfammlung ipriht als ihre Ueberzeugung aus, 
daß die Verfuche, die Cholera durch Desinfection zu befhränten, 
auf energifche Weife fortgefegt werden follen. 

2) Die Desinfection kann nur dann Nutzen ſchaffen, wenn 
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eine vernünftige Behandlung der Excremente beſteht, wenn für 
Reinlichkeit einer Stadt und Alles, was ſonſt zur Geſundheits 
pflege gehört, geſorgt wird, und wenn ſie von obrigkeitswegen 
in obligatoriſcher Weiſe ausgeführt wird. 

3) In Orten, wo nicht der ganze Ort dedinficirt werden 
fann, iſt es räthlih, die dur frühere Epidemien ergriffenen 
Stellen genau zu dedinficiren. 

4) Die allgemeine Desinfection muß rechtzeitig, d. h. bei 
Annäherung der Epidemie geſchehen. Verdächtige Häufer wer: 
den dauernd desinficirt. 

5) Ueber die beften Mittel der Desinfection find die Unter: 
fuhungen noch nicht abgefchloffen. Es hat fi bis jebt Fein 
fihereres und befferes Desinfectionsmittel ausfindig machen laſſen, 
als Eifenvitriol und Karbolfäure und nad den biöherigen Er— 
fahrungen fein leichter anmwendbares, und ift daher eine Werbin- 
dung derfelben zu empfehlen, 

6) Die Desinfection der Cholerawäſche und Cffecten ift 
ein befonderd wichtiger Puntt. Es empfiehlt fih dafür Aus— 
kochen mit Waſſer und Behandlung mit Zinkoitriol, und es ift 
anzurathen, daß für die Armen befondere Anftalten getroffen 
werben, die zu jeder Stunde die Desinfection bewirken. 

7) Zur fahmännifhen Prüfung, namentlih für Kanäle, 
Schleuſen ꝛc. wird die neuerfundene Methode des Herrn Süvern 
empfohlen (nachdem Herr Dr. Grouven im Auftrage des Erfin: 
* einem eingehenden Vortrage das Verfahren demonſtrirt 

tte). 

8) Wo eine Entleerung der befallenen Häufer und eine 
Dislocation der Einwohner möglich ift, ift fie zu empfehlen. 

9) Es wird die möglichſte Reinhaltung des Untergrundes 
der Wohnungen und der Umgebung derjelben von ercrementi: 
tiellen Stoffen, fowie Herbeiihaffung möglihft reinen Trink: 
waſſers aufd dringendfte empfohlen. Wo Bezug eines reinen 
Trinkwaſſers nicht möglich ift, kann man verſuchen, daffelbe durch 
Kochen zu desinficiren. 

Die Erwähnung einiger anderer fpecieller Punkte ward aus 
verſchiedenen Gründen abgelehnt. 

Endlih zur vierten frage übergehend: „Auf welde 
Punkte find fernere Beobadhtungen zu richten und über 
welche Punkte Erfahrungen zu ſammeln?“ beſchloß man die 
Annabme/folgender Sätke: 

ie Beobachtungen find zu richten 

1) auf die weitere Erforſchung der niederen Organismen, 
welde eine Beziehung zur Cholera haben können, 

2) auf den Einfluß des Waſſers in den verſchiedenen Be: 
ziehungen, 3. B. ald Trinkwaſſer, ala Haushaltswaſſer u. ſ. w., 

3) auf Bodenbeigaffenbeit, Grundwaſſerverhältniſſe und 
ihren pofitiven und negativen Einfluß auf die Erkrankung der 
Menihen und Entftehung und Ausbreitung der Epidemie, 

4) auf den Punkt, ob fi die Cholera nad erweislichen 
und unzweifelhaften Beobachtungen durch einfache Uebertragung 
fortpflanzen könne, 3. B. durch Effecten, 

5) auf das Verhältnig der Durchſeuchung und den Einfluß 
derfelben auf die künftige Erkrankung der Bevölkerung, 

6) auf die Verbreitung der Cholera auf Seeihiffen, 

7) auf die Anftetung durch Handelswaaren. 

Schließlich wurden noch verfhiedene andere jpeciell patho— 
logifhe Fragen für erwähnenswertb gehalten, ohne fie in die 
Schlußſätze aufzunehmen, — 

Des allgemeinen Antereffe halber füge ih dem Meferat 
auf Grund der Verhandlungen noch das Wichtigfte über die 
Trage der niederen Organiömen bei, welde man in der 
Cholera neuerdings gefunden hat. Das hervorragendſte Verdienſt 
um diefe Forihungen haben die Herren Klob in Wien und 
Thome in Köln. Beide finden in Choleraftühlen und im 
Darmſchleim von Eholeraleihen beftimmte organiſche Gebilde, 
Zoogloea genannt, beftehend in höchſt feinen Brnsen, melde 
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von einer verjieben mächtigen Gallertmafje umgeben jind und jein beſtimmtes Rejultat in kurzer Zeit nicht zu erwarten. Ins— 
in deren loderen Höhlen mehr oder minder dicht gedrängt ftehen. | befondere iſt es nod einigermaßen fraglich, wenn ſchon auf ge⸗ 
Die Körnchen theilen ſich mehrfah und entwickeln id zu einer | wiſſe Unterſuchungen hin wahrſcheinlich, ob dieſe Organismen 
Körndentette, von welden unzählige Mengen im Darmihleim [aud im Blute vorkommen, ein Umftand, ber im Kalle der Be: 
große verfilgte Maffen bilden. Ueber die Weiterentwidelung | jahung ihre Bedeutung allerdings weſentlich erhöhen müßte. 
diefer Organismen find die Ucten noch vollitändig offen. Thome Von verſchiedenen Seiten, ganz beſonders von Betten= 
erlangte durch Ausfaat derfelben nach einiger Zeit größere runde, |fofer, wurde bei der Gelegenheit auf die Eriftenz ähnlicher 
zellenähnlihe Körper, die fi mafienhaft vermehrten, und ebenfo | Gebilde im durchfeuchteten Boden, im Grundwaſſer, in Waffer- 
maffenhafte, Schimmelfäden ähnliche Pilze (Oylindrotaenium), | werten, in Drainrößren u. |. w. aufmerffam gemacht und auf 
auf welchen cylindrifche, wiederum zu Pilzen fi entwidelnde | die Beziehungen hingewieſen, welche zwiſchen dieſen Organismen 
Sporen auffaßen. Anficten über den Zuſammenhang diefer | und den pecifiſchen „Cholerapilzen beſtehen mödten, zugleich 
Zellen, Pilzfäden und Sporen find aber aus verfhiedenen Grün: | aber auch die Mittel angegeben, welde eine Cinwirtung auf 
den nur mit Vorſicht aufzufafien. Uebrigens jtehen der Unters | diefe Organismen und fomit wahrfheinlih auch auf die ähnlich 
juhung ungebeuere Schwierigkeiten entgegen und iſt deshalb | conftituirten lebendigen Krankheitsurſachen geftatten. 





— Die monographifhen Arbeiten zur deutſchen Literatur: | rdoneil des chants populaires de l’Espagne‘ (Paris, T. I, 
geſchichte Haben in neuerer Zeit im nicht wenig Beziehungen, |p. LAVII ff.) darauf aufmerkfam gemaht hat, was merk: 
über welche unfere Literaturbiitoriter, auch Gervinus und fpätere, | würdigerieife in Deutſchland unbeadhtet oder gar unbefannt 
uns teils im Dunfeln laſſen, theils ungulänglic unterrichten, Licht | geblieben ift. Herder wurde durd einen Beitrag im „Neuen 
und Berihtigungen geliefert. Das thut aud Reinhold Köhler’ 3 deutſchen Merkur‘ vom Jahre 1792 auf die franzöftiche Cid⸗ 
Heine Schrift: „Herder's Eid und feine franzöſiſche Bearbeitung in der oben angeführten Bibliothèque universelle 
Quelle‘ (Leipzig, F. C. W. Vogel; 79 S. 8), in welder | aufmerfjam. Gr bemühte fih infolge davon um das fpanifche 
diefer unermübdliche und forgfältige Forſcher nachweiſt, daß die | Original, fhrieb darum 1793 u. a. an Heyne in Göttingen, 
bisherige allgemeine Annahme, daß der Eid eine Schöpfung unfers | fonnte es aber nicht erlangen. In Grmangelung deſſen ver: 
deutfhen Dichters jei, welche aus jelbjtändiger, von fremden | mochte er freilich nicht zu beurtheilen, wie frei der Franzoſe bei 
Einflüffen ganz unabhängiger, freier Benutzung fpaniiher Ro: | feiner Bearbeitung verfahren ift, und hielt ihn für treuer, als 
manzen hervorgegangen fei, auf Arrtfum beruße. Daß die Her: es der Fall ift, ſah in der Bearbeitung eine Ueberfegung. Zur 
der’ihen Romanzen von den jpanifchen vielfach in Ton und Geift | jpeciellen Aufllärung über das Verhältnig des Herder'ihen 
fi entfernen, war zwar fein Geheimniß; allein was nicht ſpa- Werkes zu dem franzöfiihen Original hat Herr Köhler eine 
niſch an ihmen ift, galt ala Zuthat Herder’icher Individwalität, | Anzahl Romanzen und Stellen mit dem beigedrudten fran— 
ald Verkörperung des deutſchen und insbeſondere Herder'ſchen zöſiſchen Terte mitgetheilt. Dod möchte wol die Vergleichung 
Humanitätsideales. Jetzt aber weiſt Herr Köhler nad, da ein | des Ganzen erft zu einem ſchließlichen ganzen Urtheil führen, 
Theil davon auf Rehnung einer franzöfiihen Proja: Ueber: | wenn aud aus dem Vorliegenden erhellt, daß manche ſchöne Wen: 
jegung der Eid-Romanzen zu fepen ift, und daß Herder's Eid zum | dung, die man Herder oder dem Originale zugefchrieben, der 
allergrögten Theile, d. h. mit Ausnahme der 14 Romanzen | franzöfiihen Bearbeitung angehört. Erfährt dadurch Herder’a 
LIV—LXI, LXIV—LXVI und LXVIO—LXX, welde direct | Dichtung eine Schmälerung an ihrer — wir wollen fagen 
nad fpanifhen Driginalen bearbeitet find, auf bald mehr bald Selbſtändigteit, fo bleibt ihr darum der ganze Zauber der 
weniger treuer und befanntlic metrifher Uebertragung einer Proſa- Herder'ihen Rhythmen und die über den ganzen Stoff ver: 
bearbeitung im den Jahrgängen 1782 — 84 der Bibliothöque | breitete edle Weihe, welche den Lefer im die Welt der Poeſie 
universelle des Romans von einem ungenannten Berfafer bes | erhebt, jodaß zwar um die Aufklärung über die Entitehung 
ruht. Herr Köhler wurde auf diefen merkwürdigen Umftand | derfelben und bezügliche Details die Literaturgefchichte bereichert 
zuerjt durch das meue Wert von Emanuel de Saint: Albin: La | worden ift, allein trog alledem auch nach jener Entdedung der 
Legende du Cid, comprenant le po&me du Cid, les chroniques Herder'ſche „„Eid‘‘ jeinen Rang und Werth als deutſche Didtung 
et les Romances (Paris 1866, T. I. II.) aufmerkjam gemacht. | ungeichmälert behaupten wird. 

In einer Anmerkung nehmlich (T. II. p. 9 ff.) zu feiner Ueber: ** Dreöden, Mitte Mai. Der Borftand des hieſigen Ton- 
jegung der Eid-Romanze, welche der erften Herder'ihen zum |fünftlersBereins hat den Jahresbericht auf die Zeit vom 
Grunde Liegt, fagt St. Albin, — nachdem er Sismondi's Mei: | April 1866 bis dahin 1867 veröffentlicht. Danach zählt diefes 
mung ans defien Werfe: De la littörature du midi de l’Enrope“, hochgeachtete Kunftinftitut mit Einſchluß von 15 Ehrenmitgliedern 
wo die ſtrupulöſe Treue der Herder'ſchen Uebertragung der Cid- | (zulegt wurden zu ſolchen Frau Dr. Clara Schumann und Herr 
Romanzen gerähmt wird, — ferner das Urtheil Billemain’3 aus | Concertmeifter Ferdinand David ernannt) und 9 auswärtigen 
defien Cours de litterature frangaise, worin Herder vorgeworfen | Mitgliedern 164 ordentlihe und 76 außerordentliche Mitglieder. 
wird, daß er die Einfachheit der ſpaniſchen Romanzen durch fein | E3 haben in dem gedachten Zeitraume 17 Uebungs: und 4 Pro—⸗ 
verfehltes (deutſches) Colorit und dazu gethane deutſche Eleganz | ductionsabende ftattgefunden, und die zu Gehör gebraten 61 
zerftört babe, — ſowie das von Heinrih Kurz aus deſſen „Ge- | Inftrumentalwerfe, von denen 33 zum erftenmale zur Aufführung 
ſchichte der Literatur‘ III. Band angeführt hat, welches letztere gelangten, vertheilen fih auf 34 Componiften. Mündliche Bor: 
der oben angeführten allgemeinen Auffafjung ähnlih lautet; — | träge find 2 gehalten worden: I. Rühlmann ſprach über „An—⸗ 
daß Herder's „Cid“ die zuweilen fait buchſtäbliche Ueberſetzung tonio Bivaldi und feinen Einfluß auf J. S. Bad“, und 
jener franzöfiihen Bearbeitung der jpanifhen Romanzen fei, welche Dr. 8. E. Schneider über „das Lied des 17. und 18. Jahr: 
783 in der Bibliothögue universelle des Romans erfdjien. hunderts“. 

Bei weiterem Forſchen fand Herr Köhler, daß auch Saint: 

Albin nicht zuerit auf diefen Umjtand hingewieien hat, fondern . r : 
daß bereits zweiundzwangig Jahre vorher, im Jahre 1844, Damaz | —— In Nr. J der Wiſſenſchaftlichen Beilage it auf 


' 0 lade 8 .n tina. iv m. und in. 9 v. o. der Name „Bepne” ameimal 
Hinnard in der Einleitung zu jeinem „Romancero gendral ou | in „Dever” verdrwdt worden. , 
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Techniſche Probleme aus der Beit des Aurfürſten Auguf. 


(Fortfegung.) 


Wie auf eine Fir dag | der Scheidekunſt, jo war aud der Wiſſenſchaften und Künfte, der Chemie und Scheidekunſt, geführt 
Kurfürft auf eine beffere Einrihtung der Boch: und Waſch- | werden. Einer der vielen Künitler, die zu dem Surfürften 
werte bedacht, und er lieh auch hierin auf feinen Bergwerken | famen, legte den Plan eines neuen Salzfiedekeffels oder viel: 
immer neue Berſuche anftellen, ohne bei einem Fehlſchlagen die mehr Bedens vor und erhielt auch Befehl, denſelben im großen 
Hoffnung aufzugeben, endlich doch einmal auf den Trichter zu | Verf auszuführen. Der erfreute Künftler entwarf nun voll: 
kommen. Noch in feinen legten Regierungsjahren, nachdem ihon ftändige Zeichnungen ſolcher Salzöfen mit Anſichten von allen 
mancherlei Beſſerungen eingeführt waren, beſchäftigte ihn ein Seiten und lich bei der Ausihmüdung derſelben feiner ganz in 
fremder Künftler, Michel Frankenberger, mit neuconjtruirten das wundervolle Hellduntel der Alchymie getauchten Phantafie 
Modellen von Pod: und Waſchwerken. Der Oberbergmeifter, | freien Lauf, Während die Beten felbit einfach und nüchtern in 
Michael Schönleben, mußte im Jahre 1582 dieſe Modelle im der Form und nach dem Stand der damaligen Technik gewiß 
Erzhauſe zu Freiberg aufſtellen und war dabei ganz eingenom: | ebenfo praktiſch in Betreff der Holzerſparung wie der gleich: 
men von dem feinen Anfehen diefer Mujter, gab aber doch dem | mäßigen Erbigung der Soole waren, beftand das Ornament aus 
Künftler ernftlih zu bedenken, daß er ff. On. nicht, wie ſchon | den wunderlihen, vieldeutigen Symbolen der Alchymie. Die 
oft geihehen, vergeblich in ſchwere Unkoſten führen folle. Der | Beden find länglih rehtedig, von gebrannten Ziegelfteinen ge: 
Künftler antwortete vertrauensvoll, dafür folle er nur ihm | mauert, unter denfelben wölbt fih in ihrer ganzen Länge und 
forgen laſſen, er —* ſchon gute Bequemigkeit dazu. Er erhielt | Breite ein, nur durch eine Meine eiferne Thür zugänglicher 
nun eine Bauftatt, Zimmer und die nöthigen Gelder, um neben | Dfen, von diefem fteigen durd die Beden herauf etwa 16 bis 
dem Erzhauſe ein Pochmwert nad einem feiner Modelle aus: | 20 in gleichmäßige Reiben geftellte Schlöte von Fifen oder Mauer: 
zuführen, und dag aud dieſes nicht ohne Erfolg war, | werk, um welde die fiedende Soole gleich einem kochenden Teiche 
beweift, daß Franfenberger nah und nah noch mehrere ſeiner aufwallt. Als Ornament überragen die Geiten der Beden die 
Erfindungen ausführen mußte. Bei diefer Gelegenheit erfahren | drohenden Gejtalten des roth:guldigen Adlers, des feuerjpeienden 
wie aus Schönleben's Bericht, daß dieſe Pochwerke allerdings Löwen, der giftig züngelnden Schlange, der Affen mit Spiegel 
der Verbefferung ſehr bedürftig waren, denn vordem hatte man, | und Retorte; jelbjt der Homuncufus fteigt bier aus einer, Phiole 
wie ihm noch wifientlih, nur Erzmühlen gehabt, die aber nad | empor, damit, wie der Künftler wollte, alle Welt fogleih an 
Erfindung der trodnen Vochwerke ſchnell in Abgang gefommen, | der äußeren Form fehe, welch' ein großes geheimnigvolles Wert 
weil die harten und bejonders die hornfteinigen Erze die Mühl: | hier bereitet werde. 
fteine ſchnell zerrieben und mit großen Unkoften nur wenig aus: | Burde nun bei joldhen Gelegenheiten auch mandes Geld 
gerichtet werden konnte. Im folgenden Jahre führte Franken: fruchtlos verlaborirt, jo war doch die Anregung, die von Bier 
berger in der Schmelzhütte zu Dresden jein Mujter zu einem | aus weit über die Grenzen des Kurfürſtenthums ausging, gewiß 
großen Hüttengebläfe dergeftalt aus, daß ein einziges Roß durd von größerem Werth als die erlittenen Berlujte, und außerdem 
das Kunftgetriebe der Schwenkräder ſechs Stunden lang act | hatte der Kurfürft noch den befonderen Vortheil, daß feine 
Blafebälge zum großen Schmelzwerf treiben konnte. Weil man | Kammer: und Bergbeamten diefelbe Aufmerkfamkeit und Rührig: 
aber fein dazu abgerichtetes Roß oder anderes Thier auftreiben | keit in den verjhiedenen Fächern der Technik gewannen, wie er 
konnte, De dazu benubten Thiere aber unrubig hin und wieder ſelbſt fich foldhe auf dem ganzen Gebiet zu eigen gemacht hatte. 
traten, mußte der Künftler zu feinem großen Verdruß das Trieb: | Der Geift der Sparjamkeit mit Material und Zeit, des forg: 
rad abnehmen und das Gangwerk auf ſechs bis acht Menſchen ‚lihen Aufmerfens auf jede Gelegenheit zu beſſern und zu ver: 
umarbeiten. einfahen, des Nahfinnens auf Entdetung neuer Brauchbarkeiten 
Eine befondere Borlicbe wandte der Kurfürſt auf jeine jin bisher unbefannten und unbenugten Stoffen und Methoden 
Salzwerte, um nit nur die eigenen Länder mit dem möthis | ging durch alle Zweige der Wirthihaft und Verwaltung. So 
gen Bedarf zu verforgen, fondern au dem halliihen Salz eine | führten unter anderem folde Erperimente auf die Benugung des 
wirffame Concurrenz in der Berforgung Böhmend maden zu | Bitriol: oder Kupferwaflers, das die Gruben der Bergwerte 
fönnen. Bei der Salzgewinnung fam es nun hauptſächlich durchſickerte, ſowie auf die Gewinnung des Arſeniks, welche Er: 
darauf an, daß man, um eine reihe Soole zu gewinnen, den | findung dem Kurfürften im Jahre 1564 von Heinrih Zürich) 
Salzftein möglich rein auslaugte und die gelättigte Soole dann | aus Nürnberg angeboten wurde. Der Rauch aus den Schmelz: 
raſch und gleihmäpig, mit mögliher Holzerſparung zum Sieden | hütten, von dem man ſchon damals glaubte, daß er die Felder 
brachte. Cine Menge hierauf bezügliher Pläne wurden dem | vergifte, die Saaten verbrenne, die Fiſche in Bächen und Teichen 
Kurfürften angeboten, in den Salzwerken, befonders zu Artern, | tödte, führte zu manden Streitigkeiten zwijchen den Gewerken 
geprüft und, die fi bewährten, in Ausführung gebraht. Bon | und Gemeinden, die jede Migernte auf diefen Rauch ſchoben, 
den vielen Projecten hebe ih nur eines, eine neue Art, das und zu manderlei Verſuchen, demfelben durch hoch hinaufge— 
Salz zum Sieden zu bringen, hervor, weil wir aud hier wieder | führte Schlöte und Mauern oder durch korbartige Fänge eine 
auf die geheimnißvolle, myſtiſche Geburtäftätte der realften aller unfhäblige Richtung zu geben. Unter ſolchen Umftänden 
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mußte das Anerbieten des Mürnbergers, der diefen Hütten— 
rauch fangen und ald Arjenit brauchbar Machen wollte und 
fich deshalb ein 16jähriges Privileg für. alle furfürftlichen 
Länder erbat, jehr willlommen fein. Der Kurfürft verlangte 
aber zuerft wie gewöhnlich die Probe im großen Werk und 
unterftügte ihm dann auf jede Weife. — Welde Anſichten er 
aber über langjährige Privilegien hatte, darüber fprad er ſich 
unzweidentig genug zu Anfang feiner Regierung gegen den Pfalz: 
grafen Heinrih aus. Gin weiteres Problem nehmlich für die 
damalige Technik war die Erfindung einer Holzerfparungs: 
kunst, bei der Heizung im Kleinen wie bei Salz: und Berg: 
werten, denn der Bergbau begann die Wälder zu lichten, und 
die Magen über Mangel und Bertheuerung des Holzes wurden 
immer dringliher. Als nun dem Kurfürften zu Anfang feiner 
Regierung eine folhe Kunft angeboten wurde, war er durdaus 
bereit, darauf einzugeben, verweigerte aber das verlangte 10jäb- 
rige Privileg und ermiderte auf die Fürſprache des Pfalsgrafen: 
„Bir find gottlob des groben Unverjtandes und fo gar unmilde 
nicht, dak wir nicht felbft bei uns für Billig erachten könnten, 
dap den Erfindern neuer nüßlicher und zuträglicher Dinge und 
Künfte nicht eine gebührliche dankbare Verehrung geſchehen follte, 
daß wir aber denen, fo diefe Holzerfparung nicht erfunden, fon: 
dern nur um ihred eigenen Nuhens willen von dem Erfinder 
an ſich gekauft und damit faft das gamze Reich beſchatzen und 
beichmweren wollen, zu ihrem eigennügigen Fürnehmen zebnjäb: 
rigen Gonjens geben follten, der haben wir unjerd Erachtens 
billig Bedenken, müßten aud unfre Unterthanen mit gutem 
Gewiffen wider ihren freien Willen mit folhen neuen Beihwerden 
nicht zu belegen.’ Doch erbot er fih, wenn wirkfid die neue 
Kunft das leifte, was fie verfpredhe und die Kunſtkäufer damit 
vor die Reichsſtände treten würden, ſich mit dieſen einer ges 
bührlichen Verehrung vereinigen zu wollen. Da dem Pfalz: 
grafen dieſer Brief etwas rauh und unfreundli erfhien, Be: 
rubigte ihm der Kurfürft, die Antwort fei ja nicht gegen ©. L., 
fondern nur gegen die Hunftverwandten zu verftehen, welche 
etwa durch unzeitig verdrießlich Anhalten S. 2. Fürſchreiben 
zur Beförderung ihres eigenen Nutzens möchten ausgebracht 
haben, 

Dieſes Suchen nad Holgerfparung wandte die Aufmerk: 
jamteit auch auf den bis dahin nur in ſehr beſchränkter Weiſe 
zur Anwendung gekommenen Torf. Im Jahre 1561 gab ſich 
Hans Gonrad aus Joachimsthal beim Kurfürften mit einer neuen 
Kunft, Moth oder Torf zuzuridten, an, wodurch man bei Berg: 
und Salzwerten, beim Brauen wie au im den Kachelöfen min: 
deftens den halben Theil Holz und Kohlen erfparen könne. Der 
Kurfürft lich ihn eine Probe mit feinem Torf beim Schmelzen 
machen und verglich fih, nachdem diefe gut ausgefallen war, 
mit ihm dahin, dak er und jeine Mitgewerke ſolche Kunft, das 
Moth oder ſchwimmende Frdreich aufzuheben und den Torf dar: 
aus zu richten, in des Kurfürſten Landen, fonderlih um bie 
Bergftädte und Freiberg berum zu Förderung der Bergwerfe 
auf eigene Koften und Gefahr, ind Merk bringen jollte. Sie 
erhielten einen Vorſchuß von 300 fl. und eine entiprediende Tare 
für den an die benadhbarten Bergwerke abzuliefernden Torf, fo: 
wie ein fehsjähriges Privileg, an allen Beten des Rurfürften: 
thums auf Torf graben und denfelben verkaufen zu Dürfen, 
doch unbejchadet des Wildbanns und der Gehölze. Das Wert 
wurde an verihiedenen Orten begonnen, aud der Torf fehr 
brauchbar befunden, doch blieb der Erfolg der Unternehmung 
weit hinter den Erwartungen des Kurfürſten zurüd, aber nur 
infolge der Nadläffigkeit der Unternehmer. — Diefelbe Noth— 
iwendigfeit, auf Holgerfparung zu denken, führte auch den Kur: 
fürften auf eine umfänglihe Ausbeutung der Steintohlenlager 
im Blauenfhen Grunde. Nachdem er die Lager von Burgk und 
Potſchappel an fi gebracht hatte, kam das Steinfohlenwerk in 
letzterem Ort bald jo jehr in Aufnahme, daß im Sommer wie 


im Winter der gewonnene Vorrath jede Woche ausverkauft 
wurde. Die Ausbeute jteigerte fi im Monat mitunter über 
2000 Tonnen, doch ſcheint man an eine Anwendung der Kohlen 
bei Schmelze und Siedewerten nicht gedacht zu haben, wahr: 
ſcheinlich weil die Ueberfuhr zu weit und fhwierig war. Die 
Hauptabnehmer waren die Bauern und Heinen Handwerker, ins: 
befondere die Schmiede der nächſten Umgebung, jowie die Bürger 
von Dresden. An eine Benubung zur Zimmerheizung dachte 
auch ſchon der Kurfürft, der zu diefem Zweck Kohlen bis Annas 
burg nachführen ließ. Der erjtidende, ſchwefelige Geruch der 
brennenden Kohle, der bei der damaligen Cinrihtung der weit: 
baudigen, nur auf lange trodene Holzſcheite berechneten Kachel— 
öfen noch unerträglicher fein mochte als jeht, war freilih ein 
übel empfundenes Hindernik, und diefen Dunft —— die 
Kohle alſo, wie wir ſagen, zu entgaſen, war für den Kurfürſten 
und ſeine beſonders dazu aufgeforderten Bergbeamten ein wei— 
terer Gegenſtand ernſtlichen Nachdenkens. Dieſe glaubten end» 
lich, das Problem durch Behandlung der Steinkohle nah Art 
der Holztohle löſen zu können. Sie legten auf eine Schicht 
Steinkohlen eine dünne Schicht lang geſpaltenen Birkenholzes, 
thürmten Schicht auf Schicht zu einem Meiler empor, ſchloſſen 
dieſen ringsum mit Erde und zündeten ihn an, nachdem ſie 
ringsum in regelmäßigen Reihen Luftlöcher neben den Kohlen: 
f&hichten gebohrt hatten. Auf diefe Weife, meinten fie, werde 
der giftige Dunft entweihen und ein gerucdjlofes, auch im Zim— 
mer brauchbares Brennmaterial zurüdbleiben, 

Für das Bergwerk befonderd wichtig war aud die Waf- 
fertunft, die Kunft, mit möglich geringer und ununterbroche— 
ner Kraft möglich große Wafjermaffen aus der Tiefe zu heben, 
welhe Schwierigkeit ſchon jo manden Stollen verlaffen hatte 
fteben laſſen. ährend feiner ganzen Regierung waren für den 
Kurfürften ſolche Wafferfünjte ein Gegenitand befonderer Auf: 
merfjamfeit, und er ließ unermüdlich und ohne Neue aud über 
vergeblih aufgewendete Koften immer neue Verſuche in feinen 
Berg: und Saljwerfen anſtellen. Im Jahre 1559 war es der 
Goldſchmied Pancratius Neuper aus Eisleben, der ihn mit einer 
neuen Erfindung, einen waffernöthigen Schacht mit geringen 
Koften auszufumpfen obne Anwendung von Pferden, Göpeln 
und andern Unkoften, ernitlih beſchäftigte. Am Jahre 1569 
empfahl Daniel Höditetter von Augsburg eine neue Wafler: 
funft, worauf der Kurfürft antwortete: „Ob und nun wol die 
Zeit unferer kurfürſtlichen Negierung viel dergleihen Künfte 
vorgefommen, Darauf wir aud nicht wenig gewendet, fo haben 
wir doch im Werk befunden, daß in allen Dingen die Natur 
der Kunſt vorgeht und überlegen iſt.“ Dennoch wollte er den 
neuen Verſuch wagen und beihrieb nun dem Augsburger den 
Ziehbrunnen auf feinem Berghaufe, dem Königſtein, der bereits 
80 Lachter fteilgerecht abgeteuft fei, do habe man von des 
Brunnens Mundlod bis zur Thalfohle 150 Lachter, weshalb 
denn aud das Waffer mit Pumpenzeug und Eimer ftets nur 
ihwer an den Tag zu heben fein werde. Hierher folle Höch— 
fetter fommen, und wenn er es dahin bringe, daß das Maffer 
aus dem Zichbrunnen mit leichter Mühe und Koften oben der: 
maßen zu Tage gefördert werde, daß daffelbe für und für laufen 
Fünne, fo jolle er einer ziemlichen gnädigen Verehrung gewiß 
fein. Nod zu Ende der Regierung diefes Kurfürften bohrte 
man an diefem Brunnen, obwol jedes Lachter in die Tiefe auf 
40 fl. berechnet wurde. 

Diefe Wafferkünfte waren wieder nah verwandt mit dem 
Mühlenbau, und aud diefen, fowol in feiner Anwendung bei 
Voch⸗ und Wafhwerken wie beim Getreidemahlen und Holz: 
ſchneiden, zu verbefiern, war für Kurfürft Auguft und die zeit: 
genöfftihen Künftler ein Gegenftand vieler mit und ohne Erfolg 
erfonnener Projecte. Wir finden in den Acten Pläne und Zei: 
nungen vom einfachiten Wafjerrad, das nur zur Wiefenberiefelung 
beftimmt war, bis zum funftvollen Mühlenwerk mit drei und 
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mehr Gängen, dad mit feiner großen Anzahl Zahn: und Schwung— Privileg für die Lurfürftlihen Länder und das ganze Reih aus: 
Wellen und Walzen einem Uhrwerke gleiht und das | zubringen, und erbot fi, jedem, der es verlange, den neuen 


räber, 
Problem Töf 


en follte, dur eine möglich geringe Kraft, etwa die | Pflug und einen Lehrmeifter dazu von der Geſellſchaft zuzu— 


eines oder weniger Menfhen, die größte Mühle in beftändigem ſchiden, beanfpruchte aber für jeden nad der neuen Art beitellten 


Gang zu erhalten. i 
der SRühfe broßte, fudte man dadurch zu vermeiden, daß man | 


befondere Wafferräder zu erfinden fuchte, die man am jedem be: 
Tiebigen Ort ohne Schup und Wehr in den Strom hängen 
könnte, um dur fie das Waſſer empor zu heben und eine in 
ziemlicher Entfernung vom Ufer erbaute Mühle zu treiben, 
Selbft bis zu dem Gedanken, einen motus perpetuus, wie man 
e3 nannte, eine ohne Hilfe von Waffer, Feuer, Wind, Pferden 


Die Gefahr, mweldye eine Wafferanfhwellung | Ader 3 % oder für den Dresoner Malter Ausfaat 1 8 ala 


Lohn und 160 »d Strafe für jeden nicht angegebenen Malter. 
In Betrefi der Handwerke ermähne ih nur kurz, daß Kur: 
fürſt Auguft, wie aud ſchon bekannt ift, eine große Vorliebe 
für das Dre batte, auf feinem Schloß zu Dresden ein wohl: 
verſehenes Lager von Drechslerwerkzeugen hielt, um von Bier 
aus feine Werkftätten auf den Schlöffern, wo er längere Zeit 
zu verweilen liebte, zu ergänzen. Er forſchte eifrig nad gutem 


Wachholder: und anderm braudbaren Holz, drebte auch gern in 


Menſchen bewegende Kraft erfinden tönnen, erhob man 
— : Serpentinftein, verichrieb von Nürnberg, vom Herzog von Bayern 


u 
da man die Wichtigkeit ſolcher Erfindung, z. B. bei 
— 523 in ———— wol zu würdigen wußte. und anders woher ara junge Gejellen, die mit ihm drehen 
Am Jahre 1574 erbot fi) Antonius von Lemberg, dem Kur: und ihn mit neuen Inftrumenten und Handgriffen befannt machen 
fürften eine ſolche Bretmühle ohne Wafler zu erbauen, worüber | mußten, Kine befondere Freude machte es ihm, wenn er ſelbſt 
nachzudenken er durch bejondern kurfürſtlichen Befehl aufgefordert gedrehte Wardpfeiflein und andere Kleinigkeiten feinen fürſtlichen 
war. Er begleitete ſein Project mit jorgfäitig ausgeführten | Freunden zujenden konnte. Gern formte er auch alle möglichen 
Zeichnungen, die und ein Runftwert nicht unähnlic dem Innern | Gegenftände ab, Kräutlein und Thierlein, erfundigte ſich Bei 
einer Uhr zeigen. Ein Jeder, jo behauptete der Erfinder, könne andern Fürften nad den von ihnen dabei gebrauchten Methoden 
ſolche Mühle mit der einfachen Hand bewegen und zum Breters und verfuhte einen Eifenftein, der bei Annaburg brach und den 
ſchneiden in Gang halten, aud) leicht auseinandernehmen und | die Bergleute Lederfarbe nannten, zu diefem Abformen, da er ſich 
an jedem andern rt wieder aufftellen. Die volljtändige Löfung mit den Händen leicht zerreiben lieh, nugbar zu madhen. Etwas 
dieſes Problems mußte freilich einer Zeit vorbehalten bleiben, | ſeltſam kommt es uns vor, wenn er ſich bei dem favonfcden 
welche die Dampftraft benugen lernte. — Kurz erwähnen will Hofmeiſter Ehriftof Haller von Hallerftein erfundigt, ob man 
ich bier noch, daß aud Kurfürft Auguft es war, der zuerft beim die Marmorfteine, fo ganzartig von allerlei Farbe zu ihm ge: 
Münzprägen ftatt des durch Menſchenarm gejhiwungenen Ham: kommen, gießen Fönne, oder ob fie von Natur alfo formirt ge: 
mers ein durch Wafferfraft getriebenes Münzdrudwerk einführte  funden würden. Bekannt ift, daß, ala mit der gothiſchen Bau: 
und daffelbe aud andern Münzherren angelegentlid empfahl. kunſt aud die Steinmegkunft von ihrer Höhe ſank, der Glaube 
Daffelbe Suden nad befjernden Erfindungen erſtredte ſich allgemein wurde, die zierlih und kühn bis zur Gewölbhöhe der 
aud auf die Landwirthſchaft wie auf die Handwerke, \ Kirche aufftrebenden und hier überſchlagenden Sacramentshäus— 
und aub hier war Kurfürſt Auguft ebenſo anregend wie auf: | chen jeien von vorher geriebenem Sandftein gegofien. Auch 
merfiam auf alle dargebotenen Veojecte. Ein fremder Gärtner | hatte Auguft einigen Grund zu folder Srage, da ihm ein ita⸗ 
offenbarte ihm eine neue Art zu fäen, welche auch im trodenften lieniſcher Maurer, Julio Ferrari, auf der Auguftusburg einen 
Sandboden ohne alle — —— ergiebige Ernten erzielen könnte, | Eſtrich von neuer Art machen mußte, den die Italiener rusticano 
desgleihen eine neue Art, Obftbiume jo zu behandeln, dag fie nannten, und der aus zerftoßenen bunten Kiefeln jehr dauerhaft 
auf eben ſolchem Boden früher und reichlicher Frucht bringen | gemacht war. 
als auf gutem. Sogleid befahl der Kurfürſt, diefes in feinem | Wichtiger aber waren für den Rurfürften die mechaniſchen 
Scloßgarten zu Annaburg zu verſuchen, doch kam der Befehl Künſte, wie fie nah den Regeln der Mathematik bei künftlichen 
nicht zur Ausführung, wahriheinlid weil man ſich zu rechter Uhrwerken, bei aftronomifhen und telluriihen Inſtrumenten, 
Zeit überzeugte, daf der Mann mehr verjproden hatte, als er beim Kompak und aller Art von Mepwerkzeugen in Anmwendung 
zu Teiften im Stande war. — Die Verbefferung deö, wie es kamen. Cr jelbit hatte immer mehrere Mathematiker im Dienft, 
ſcheint, damals ſehr unbehelfenen Pfluges war eine weitere Sorge. | die in Dresden und Leipzig ſich aufbielten, und die er oft ge: 
Nachdem ſich ſchon manderlei Künſtler mit neuen Modellen beim | brauchte, um unter ihrer Auffiht im Nürnberg, Augsburg, 
° Kurfürften angegeben hatten, meldete fi im Jahre 1572 wieder ein Frankfurt größere Beitellungen auf folde Anftrumente ausführen 
Tiſchler aus Friedeberg am Queis, nicht ohne Beſorgniß, kf. On. zu laffen, oder die ihm anderswoher gefendeten Uhrwerke zu be: 


möchten jhon einen Abjheu gegen folde Projecte gefaßt haben. | gleiten. Solcher Transport bot nicht geringe Schwierigkeiten; 
Er habe, ſchrieb er, einen neuen Pflug verfertigt, den man mit 
zwei Pferden jonder alle Beſchwerung und gar leichtlih damit zu 
arbeiten gebrauden könne, fo daf man aller Wegen zwei un: 
tadelha fte Furchen damit ausftreihe und ein Knabe von 15 Jah 
ren, fo er nur bald unterwiefen, denjelben halten und führen 
tönne. Einen andern Pflug empfahl mit befonderm Fürſchreiben 
Herzog Julius von Braunſchweig, der von demjelben für feine 
armen Untertbanen mannichfadhen Nub und Vortheil hoffte. Bei: 
gegeben wurden dieſem Schreiben zwei gute Abbildungen von 
folgen neuen Pflügen, einem zweifpännigen mit zwei, eimem | 
vierjpännigen mit 4 Pilugfhaaren und drei Knechten, welde 


‚ Heine Inftrumente verlangten vorfidhtige und erfahrene Boten, 


ri Uhrwerke wurden meiften® in befonderd dazu gemachten 
änften bis nad Dresden getragen. Bei den befreundeten 
Fürſten, insbefondere den füddeutihen, erfundigte fih der Kur: 
fürft häufig nad den neueften Erfindungen auf diefem Gebiete, 
oder nad) geſchickten Arbeitern, ließ jene ſogleich für ſich aus: 
führen und nahm Diele in feinen Dienſt. Nie lieh er fi karg 
finden, wenn es galt, einen Künſtler für Fleiß und Mühe zu 


belohnen oder ein Uhrwerk, deſſen jpielenden Wiguren er mit 


befonderem Vergnügen zuſah, mit foftbarem Gegengeihent zu 
erwidern. Wenn ihm Künjtler neue Werke, Aitrolabien oder 


Abbildungen freilich keineswegs den Eindrud einer leichten und anderes, mas fie gerade in Arbeit hatten, anboten, fo lieh er 
bequemen Handhabung mahen. Cine Gefellihaft des Jobſt ‚es am liebſten fogleih einpaden und in umfertigem. Zuftande au 
Müller, „Principals und Erfinders der neuen Art zu pflügen”‘, ſich bringen, damit e3 unter feinen Augen vollendet und zuſam— 
juchte im Jahre 1570 durd den Kurfürften ein zwangzigjähriged mengeſeht werde. 

(Schluß folgt.) 
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— Boltabibliothet der Literatur des ahtzehnten | was fie einft entlehnte von andern Bölkern. Leifing, Herder, 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Adolf Stern. Mit | Goethe und Schiller, die Philojophie Kant's ſchließen alles 
einem Vorworte von Hermann Hettner (Berlin, Berlag von | Edle und Wahre der vorangegangenen Bildungsbeitrebungen des 
Albert Eihhoff). Diefes intereffante Unternehmen kann nicht |achtzehnten Jahrhunderts in fih und find deren Erfüllung 
wärmer der Beachtung empfohlen werden, ald es dur den [und Vollendung. Allein es genügt niht, das aus der 
Herrn Vorredner geſchieht, der dem Erfolge defjelben feine beiten | Literaturgefdichte zu wiſſen, fondern nur die Beihäftigung 
Wünfche widmet. Es unterfceidet fid) dafjelbe vortheifhaft von | mit den darin gejhilderten Schriftftellern ſelbſt führt erft 
allen hg Unternehmungen durd feine Begrenzung auf ein | befruchtend in Die geiftige Cigenthümlichkeit derfelben ein. 
beftimmtes Zeitalter, das achtzehnte Jahrbundert. Die hervor: | Hierzu nun bietet diefe mit großer Umſicht begonnene und 
ragenditen englifhen und franzöſiſchen Schriftiteller der Periode | jorgfältig bearbeitete Bibliothek des Vorzüglichſten aus dem 
der großen Aufllärungsbeftrebungen find ed, welche diefe Biblio: | Literaturfhape der Engländer und der Franzoſen jenes epodhe- 
thet im neuen Bearbeitungen ihrer vorzüglihften Werke zu: machenden Zeitalter ausgezeichnete und empfehlenswerthe Ge: 
fammenftellen will. Lange Zeit, bemerkt Hettner, hat man im legenheit. Die Bibliothek erſcheint in anfprehender Ausftattung, 
dünfelaften Gefühl unendliher Ueberlegenheit gemeint, auf die |wie die und zugefommenen 6 Lieferungen belegen, in Heften 
fogenannte Aufllärung des actzehnten Jahrhunderts vornchm A 5 Ng. In der eriten Serie kommen u. a. zur Aufnahme 
berabfehen zu dürfen. Und ſicher dürfen wir mit einigem Gtolz | von —— Addiſon's Beiträge zum Zuſchauer und Plau⸗ 
jagen, daß wir allerdings in gar manchen Dingen die Enge derer; Bolingbroke (vermiſchte Schriften); Cheſterfield's Briefe 
und Ginfeitigkeit, oft auch die Ueberftürzung und Ausfhreitung |eined Weltmannes; Defoe's Robinfon; Fielding's Romane; 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht blos im unferem Denken und | Smollet'3 Humphry linker; Swift's, erjt nah des Autors 
Empfinden, fondern aud in unferem handelnden Leben über: | Tode publicirte Briefe an Stella (zum erften male deutſch über: 
wunden haben. Nichtsdeſtoweniger ift es für Jeden, der ein Herz ) jet); Gulliver's Reifen und Vermiſchte Schriften; franzöfifche 
bat für das Wohl und Wehe der Menſchen, eines der erfreulichiten | Werke von Diderot, Grimm, Louvet, Mirabeau, Montedquieu, 
Zeichen unferer vielverworrenen Gegenwart, daß man endlich an: | Nouffeau, Boltaire. Für die zu jedem Autor vom Herausgeber 
fängt, diefer noch vor kurzem jo vielgefhmähten Aufklärung des | gelieferte erſchöpfende biographiſche Einleitung werden die Leſer 
achtzehnten Jahrhunderts wieder gerecht zu — ee großen | jehr dankbar fein. 

Aufflärungsbejtrebungen des achtzehnten Jahrhunderts waren u ug f . 

die — Wiederaufnahme und Fortbildung der großen Ideen „Armabale 2 Aumas von Biltie Collins. Aus 
x " , 5 dem Englifden von Marie Scott. Autorifirte Ausgabe 

des Reformationdzeitalterd, deren ftete und folgeridhtige Weiter: | ; 2 , 

, — in ſechs Bänden. Leipzig, Ernſt Julius Günther, 1866. — 
entwidelung namentlich in Deutſchland unfeliger theologifher | Der Berfafler, einer der gelefenften und beliebtejten unter den 
Glaubenszwang und noch unfeligere entfeglidhe Dürgerfriege vor: gegenwärtigen Vertretern der englifhen Erzählungsliteratur und 


zeitig abgebrohen hatten. An der Spike dieſer mächtigen : r : 
. i . - | getwiffermaßen der Begründer der unter der Bezeihnung: „Sen— 
Aufllärungsbeftrebungen ftand England. Es ging mit der Ueber: fationsromane‘” befannten Romangattung, ift dem deutfchen Bu: 


windung der unter der politifchen Uebermadt Ludwig's XIV, in f ; —4 ge - 
sang Guropa jur Dridat gante u ae 
welde man gewöhnlich mit dem Namen des franzöſiſchen Claſſi— bekannt, bereits in mehreren Auflagen erjchienen Hat zahlreiche 
ciömus bezeichnet. Sie ftand den Engländern um fo übler an, s ; —— 
A r Leſer gefunden und iſt befanntli vor kurzem jogar in drama 
da fie die Gigenart des angeftammten germaniſchen Voltsna- tifirter Bearbeitung auf die Bühne gelangt. Die gegenmwärti 
turells gewalttbätig unterbrüdte. Nach Confolidirung feiner ; — —— 
H = 0 vorliegende Arbeit enthält unſers Erachtens einen welentlichen 
innern Zuftände und der Entwidelung feiner ſtaatlichen freiheit, Fortfehritt im Vergleich mit der „Frau in Weiß”; ihre Cha: 
mit welcher das friſche Aufblüben des Wohlftandes und die Erz | vaftere find natürlicher geftaltet und beim Aufbau’ ift weniger 
itarfung des englifhen Bürgertfums Hand in Hand ging, wandte |y., Luft am Abenteuerlihen und Seltſamen nachgehangen Die 
auch die engliſche Dichtung wieder ber Iebendigen Schilderung | open Vorzüge von Collins’ Schreibart — Sein Ge: 
der eigenen, heimiſchen Zuftände, ber Leiden und Freuden ber sic in der Detailmalerei und feine wunderbare Gabe, den Leier 
bürgerlichen ehrbaren Hauslichteit. der Gefahren und Abenteuer: | gig faft zur Iepten Seitein Spannung zu erhalten, treten infolge 
lichkeiten der oft unternommenen Land: und Seereifen, den ftillen deffen 4 fo entfchiedener in den Be sumb zu arlanaen ge 
Geheimniffen des tief innerlihen Gefühlslebens fih zu. 8 | m fo vollerer Wirkung. Die Veberfehun darf _ * * 
entſtanden die moraliſchen Wochenſchriften Steeles und Addi- Ungenauigkeiten ab erenet als eine gelun * bejeichn de . 
ion’, die Romane Defoe's, Swift's, Richardſon's, Fielding's, 8 8 a : gerung 3 — 
Smollet'3, Goldſmith's, Sterne's, die bürgerlichen Trauerſpiele — Unter dem Titel: „Einige Erläuterungen zu 
und Schauſpiele George Lillo's, Edward Moore's und Cumber- den Berathungen des Verfaſſungsentwurfs für den 
land's, die derb volksthümlichen Poſſen Foote's, die ſein ſaty-⸗ Norddeutſchen Bund im erſten Reichſtage. Meinen 
riſchen Luſtſpiele Sheridan's, wie gleichzeitig in der Malerei die | Landsleuten und zunächſt meinen Wählern im VII. Wahlbezirke, 
ſatyriſchen Genrebilder Hogarth's. gewidmet von 2. v. Zehmen“. (Dresden, G. Schönfeld's 
Von England ging die große Geiſtesarbeit der Aufklärung Budhandlung, 1867) hat Herr Kammerherr von Zehmen-Stau— 
zunächſt an Frankreich über, und die ſchweren Berirrungen und chitz, befanntlih Abgeordneter des VII. ſächſiſchen Wahlbezirks 
aroben Auswüchſe und Ueberftürzungen, von denen fie bier be: | für dem morddeutihen Reichstag ſoeben eine Art Rechenſchafts— 
gleitet wurde, endlich die Greuel der franzöfiihen Revolution | bericht veröffentlicht, der indefien zugleih eine allgemeinere Ten: 
baben der unbefangenen Würdigung de nichts deftoweniger die | denz infofern verfolgt, ald das in dem Schriftdhen Gebotene 
vorzüglicften Schriften jener Zeit auszeichnenden, unverwüftlichen | zugleich den Zweck eines Leitfadens zur Beurtheilung des ge: 
Kernes von Wahrheit und hochherziger Begeifterung großen aber ers | jammten Verfaſſungswerkes des Norddeutihen Bundes erfüllt. 
Härlihen Abbruch gethan. Die deutjche Literatur war die letzte, Indem wir für heute uns auf diefe kurze Anzeige beſchränken, 
weldhe in den großen Kämpfen des achtzehnten Jahrhunderts | behalten wir uns eine eingehende Beſprechung der interefjanten 
auf dem Kampfplage erſchien, und es beeinträchtigt ihren Ruhm | Arbeit für eine der nächſten Nummern vor und gedenken vor: 
nicht, als unleugbare Thatſache einzugeftchen, daß fie ſich we- Täufig nur noch, daß der Ertrag der davon in den Buchhandel 
fentlih an den großen engliſchen und franzöfiihen Bahnbredern | gegebenen Eremplare dem Fond für die im vorjährigen Feld— 
berangebildet babe. Denn fie zahlt jetzt taufendfältig zurüd, | zuge verwundeten Sachſen beftimmt ift. 


Drud von ®, G. Teubner in Leipzig. 
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Techniſche Probleme aus Ber ae des Kurfürſten Auguf. 


Mit dem Landgrafen Wilgelm von Hefien, der diefe Bor: 


liebe für Mathematik und Mechauik theilte und dabei das Glück daß ein Uhrmacher zu | 


hatte, einen bejonders erfindungsreihen Künftler im Dienft zu 
haben, unterbielt jih der Kurfürſt oft in den Briefen von fol: 
hen Angelegenheiten. Am 26. März 1563 dankte er demjelben 
für die Ueberfendung der unter feiner Auffict —— Viſi⸗ 
rung eines beſonders kunſtreichen Uhrwerks mit dem Bemerken, 
daß er für die Fertigung dieſes Werkes auf den nächſten Leip— 
zigſchen Oſtermarkt 1000 fl. angewieſen habe. Dabei bat er 
dringend, — denn ©. L. werde wol vermerkt haben, welche 
außerordentliche Luſt er zu dieſem Uhrwerk habe, die nun durch 
fleißige Betrachtung der Viſirung noch geſteigert worden, — 
daß das Merk doch ja bis vierzehn Tage nad Oſtern fertig ſein 
möchte, es folle gern alles, was nod darauf gehn werde, zu 
utem Onüge bezahlt werden. Am 8. Mai meldete Auguft nach 
affel, daß er auf das Erbieten des Landgrafen, fein eigenes 
Uhrwerk bis zur Vollendung des verfprodenen zur Verfügung 
zu ftellen, feinen Uhrmacher an ©. L. abordnen werde, daß er 
fih des Brauchs diejes Inſtruments unterrihten laſſe und 
dafjelbe unverjehrt zu ihm führe. Die Vollendung des beftellten 
Werts nahm no mandes Jahr in Anjprud, denn erft im 
Januar 1568 ſchickte Auguft feinen Mathematicus, Mag. Balentin 
Taw zur MWeberführung des endlich fertigen Uhrwerks nad) 
Kaſſel. Zum Dank überjhidte der Kurfürft dagegen einen Glo— 
bus mit dem motu solis umd jchrieb dabei, dak ihm das Uhr: 
wert ohne Schaden überantwortet fei und daß er fich nicht we: 
nig an der Erfehung der Bewegung und des Gebrauchs deffelben 


erluftigt habe, des Verzugs halber brauche es feiner Entſchuldi— 


gung, denn ſolch Wert wolle nicht übereilt werden. Noch über 
die gejtellte Rechnung zahlte er dem Uhrmacher zur Verehrung 


200 fl., dem Boten ebenfoviel, und dem Tifchler, der den Stuhl, 


des Werks gemadıt hatte, 60 fl. Zugleich bejtellte er wieder, 
ebwol er meinte, S. 2. nad der gehabten verdriehlihen Mühe 
wegen des Uhrwerks billigt verihonen zu müffen, doch weil er 
nirgends ander? ſolches zu beftellen wife, einen Torquet zu 


dem Werke, d. i. ein Inſtrument, dadurch man ortum, situm et | 


motum stellarum objerviren fünne, wie ©. 2. eins habe, doc 
müffe e3 von demfelben Künſtler Eberhard und demjelben Uhr: 
macher fein. Ebenſo beftellte er durch dieje 2 Gentner gehärte: 
ten Meffings in Platten und Stäben zu allerlei geometriſchen 
Inftrumenten. 

Eiue befondere Freude machte es dem Kurfürſten, als er 
im nächften Monat jenem berichten fonnte, daß aud in feinen 
Landen ſolche Werke gefertigt würden. ‚Heute dato‘, ſchrieb er 
am 1, Mai 1568, „hat einer unjerer Unterthanen von Schnee: 
berg und ein Uhrwerk ungefähr 134 Elle geviert und eine Jwerdy: 
band hoch zu bejehen hergebraht und zu Kauf angeboten, wel: 
ches Werk neben vielen andern Motibus die natürliche Tag: und 
Nachtlänge, wie die jedesmal nach Lauf und Bewegung der 
Sonne zu und wieder abnimmt, geſchlagen, welches der Meifter 
für eine ſolche Invention erachtet, die zuvor in Deutjchland 


ı niemald wäre in's Wert Zugleich meldet er, 


ranffurt a. O. fi erboten habe, die 
zugleih in eine Quadratur oder Scheibe 
zu bringen, doch daß ein jeder feinen Lauf vollkommlich und 
rechtſchaffen vollbringen könne, „welches wir um feine andere 
| Urfade vermelden, als damit E. 2. vernehme, was fid andere 
| Mathematici unterjtehen, und was E. 2. judieium davon fei. Wenn 
| der Kurfürſt aud nicht alles kaufte, was ihm angeboten wurde 
| denn er verjtand überaus — zu rechnen, ſo belohnte er dos 
gern, wer ihn mit etwas Neuem erfreut hatte, mit anſehnlichem 
Geldgeſchent, auch wol mit einigen Ballen weißen Schreib⸗ 
papiers zum Drud eined mathematifhen Werkes oder mit der 
Erlaubniß, eine ganze Auflage in jeiner Druderei foftenfrei 
druden zu laſſen. Nicht leicht finden wir eine unfreundliche 
Abweiſung, eine verdrießliche Aeußerung des Kurfürſten über 
ein Uebermaß von Zudrang, und ſelbſt bei den nicht jeltenen 
Ueberforderungen verlor er jeine Geduld nicht. Als einft ein 
Künitler für das Geheimniß einer neuen Scheidekunſt nicht wer 
‚niger ala 100,000 fl. forderte, meinte er, derſelbe babe ſich wol 
einen Scherz mit ihm erlaubt, doch wife er wol, daß Künitler 
ftet3 ihre Erfindungen im Preife überihägten, man folle auch 
dieſem nur Zeit laſſen, er werde ſich ſelbſt ſchon eines Beſſern 
beſinnen. Als ihm gegen das Ende feiner Regierung ein Magi⸗ 
ſter eine neue Ars alchymiae anbot, dankte ihm der Kurfürft 
für den guten Willen, ftellte aber das Buch wieder zurüd mit 
| dem Bemerken, da er nunmehr ſelbſt aus Erfahrung wiſſe, daß 
mit dieſer Kunſt nichts anzufangen ſei, wolle er doch dem Künft: 
ler nicht die Gelegenheit rauben, ſich bei anderen Herren darauf 
| Degnaben oder anftellen zu laſſen. 

Auch die Wiſſenſchaft der Geographie und die Kunſt der 
Chartographie trieben in dieſem Zeitalter fruchtbringende Blu⸗ 
then. Fremde und heimiſche Länder wurden bereiit, beſchrie⸗ 
ben, vermeſſen und aufgezeichnet. Der Kurfürſt lieh fi über: 
allper Profpecte und Karten ſchicken und nicht nur von fei: 
nen Ländern folge „Mappen“ dur andere fertigen, jondern 
er trieb auch jelbit auf Jagden und Reifen mit befonderm Ver: 
gnügen die Kunſt des Vermeſſens und Aufreigend. Es wurden 
ihm verſchiedene Pläne zu Mappen über ſeine Länder vorgelegt, 
und nicht ohne Intereſſe ift, wie er fih darüber Äußerte. An 
Mag. Johann Kriginger, Pfarrer zu Marienberg, ſchrieb er: 
„Als wir in Erfahrung kommen, daß ihr eine Mappe über 
unjre Landen fürbaben follt, in Meinung, fie drucken und öffent: 
lich ausgeben zu laſſen, find wir verurfacht, ein Eremplar davon 
‚von euch zu fordern, um ehe fie publicirt, uns darin zu erjeben. 
‚Nun hätten wir wohl leiden mögen, es aud nicht übel geziemt, 
daß ihr und von folhem euern Vorhaben zuvor Meldung ge: 
than, aud unſers Gemüths erkundigt, ob wir darüber einig 
Bedenken trügen und dulden könnten, daß eine folhe Mappe 
über unfer Yand gemacht und in offnem Drud gefertigt werde, 
wie und denn nicht wenig bedenklich ift, daß folde ? appe ge⸗ 
drudt und öffentlich verkauft werden follte. Weil ihr aber dies 


— worden.“ 


Motus aller Planeten 





ſelbe faft zu Ende bracht und fonder Zweifel etwas darauf ver: 
wendet haben dürfte, find mir zufrieden, ungeachtet wir viel 
große Irrthümer darin finden, daß ihr dafelbe vollends verfer— 
tigen, druden und ausgeben laffen mögt, doch daß unſre Eon: 
trafactur, Wappen und Titul davon bleiben, aud die Blöde 
oder Kupfer nicht von Händen laßt, fie feien denn gänzlich aus: 
etban und ausgeihnitten.‘ Einem andern Geographen,, dem 
theus Nef zu Breslau, der ihm im Jahre 1572 eine Mappe 
über das and Meißen mit der Bitte, diefelbe zu verlegen, vor: 
gelegt hatte, ſchrieb er: „— Und ift an dem, daß ſich ihrer viel 
unterftanden haben, ſolche Mappen über unjer Kurfürftenthum 
und Landen zu verfertigen, weil wir aber befunden, daß diejelben 
fehr unfleigig und falſch, find wir verurfaht, auf unire Koſten 
eine rechte gewiſſe Mappe über unſer Land, darin nicht allein 
die Städte, fondern auch alle Dörfer, Wälder und andre Gelegen: 
eit mit Fleiß begriffen, fertigen zu laffen, welche wir aber aus 
—— nicht laſſen gemein werden. Aber wie dem, ſchicken 
wir dir hiebei 10 fl. aus Gnaden zu einer Verehrung, und da 
du deine vorhabende Mappe deinem Ruhme nad recht und 
fleifig machen und uns präfentiren wirt, jo wollen wir und 
darauf vernehmen laffen, ob wir diefelbe felbft verlegen und die 
Erempfare dir zum Beften folgen laffen wollen, oder was fonft 
unfer Gemüth ſei.“ Daß die Abfiht, felbit eine ſolche Mappe 
entwerfen zu laffen, ernitlih war, beweiſt ein Brief des Kur: 
fürften vom 7. Sept. 1575 an Bartel Stard: „— wolleft 
unferm Maler Friedrich Brecht in Dresden von unjertwegen be 
fehlen, auf ein Kupferblech Städte, Schlöffer, Märkte, Dörfer, 
Borwerte, Schäfereien, Krüge oder Wirthöhäufer, Mühlen, 
ſchiffreiche Wafler, gemeine Ströme, Bäche, Teihe, Holz, dei: 
gleihen eine Kompakiceibe auf 90 Getheile aufs gefugfte und 
jubtilfte, daß ſich Teiden will, dermaßen zu ftehen, daß unter 
ein jedes, was es fei, gezeichnet werde und man aus den Ab: 
drüden ein jedes fonderlih unverlegt des andern abſchneiden 
tonne. Wenn der Kupferſtich fertig, wolleſt von 4 Bud) Bapier 
Abdruck machen laffen und uns förderlichſt zufertigen. ’ 
Zum Abmeffen feiner Wälder und Heiden benutzte der Rur: 
fürft vor allen den Kompaß, den er meiftend in Nürnberg auf 
Beftellung arbeiten lich. a ihm aber die biöher efertigten 
Inftrumente nicht genügten, erſann er ſelbſt eine Meßſcheibe. 
Am 17. Juni 1560 ſchrieb er an Mag. Johann Humelius in 
Leipzig: „Weil fih die hölzernen Scheiben und Kompaß, fo wir 
bisher zur Abmefjung unfrer Wälder und Wildgärten gebrauden, 
im naffen Wetter werfen und krumm werden, fo find wir be: 
dacht, etliche jolde runde Kompaß oder Scheiben zu Nürnberg 
von Meffing machen zu laffen. Da aber biezu ein Riß und 


Mufter von nötben, als wolleſt du ein ſolches zu unferm Rom: | Dr 
n 


aß auf Holz oder Papier aufs allerfleißigfte und reinlichſte fol: 
ie —* aufreißen.““ Nun beſchreibt er dieſe Meßſcheibe 
mit dem Kompaß darauf, mit der Eintheilung in Stunden und 
Grade und allem Einzelnen ausführlich. Schon am 29. Juni 
dankte der Kurfürſt für die Ueberſendung des wohlvollendeten 
Riſſes und ſonderlich dafür, daß der Künjtler ihm die neue Ab: 
theilung des Zirkels, welche er ſich als ein heimlich Kunſtſtüũck 
vorzubehalten bedacht gehabt, jo gutwillig und getreulich mitge: 
theilt habe. Dabei beauftragte er den Künftler, wenn er ſeines 
Hausbaues und feiner Töchterlein Schwachheit halber abfommen 
tönne, ſelbſt nad Nürnberg einen Ritt zu thun, um die Ferti— 
gung einiger Exemplare diefes Jujtruments, wozu er wieder 
einige Beſſerungen angab, zu überwachen. , 

Ein Lieblingswunſch für den Kurfürften war, ein Inftrus 
ment zu befommen, womit er vom Wagen oder vom Reitthier 
aus einen durdlaufenen Weg ohne Aufenthalt abmefen konnte. 
Die verfciedenen Anerbieten, die ihm zu diefem Zwecke gemacht 
wurden, beweifen, daß die Erfindung eines ſolchen Inftruments 
u den allgemeinen tehnifhen Problemen jener Zeit gehörte. 
Im J. 1575 ſchictte er einem Uhrmacher in Torgau einen Wagen 
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zurüd, den ihm derfelbe vor einigen Jahren gefertigt hatte, da= 
mit er das Inftrument daran, dad nun nit mehr geben wollte, 
wieder ganghaft made. Eben foldes Inſtrument beftellte er bei 
Konrad König in Altenburg, um ed an feinem Reitefel zu ges 
brauden. Am J. 1578 ſchrieb er an Herzog Ulrid von Mecklen— 
burg, daß er ihm feinen Uhrmacher von Wismar mit dem ange— 
fangenen Inftrument zu Abmeffungen auf dem Wagen, zu Rob 
und zu Fuß ſchicken jolle, denn er wolle gerne felbft ſehen, wie 
er das Inftrument made. Einen folden Wagen ſchickte auch der 
Kurfürft im 3. 1583 am den Kaifer Rudolf IL, dem er den 
felben ſchon lange verſprochen hatte, mit dem Bemerlen, der 
Wagen fei, jo gut fie bier zu Land auf die Art gemacht werden, 


gefertigt, 

n dieſes Inftrument zum Wegemeffen ſchloſſen ſich ver- 
wandte Aufgaben, auf welde, wiewol vergeblich, viel Mühe und 
Zeit verwendet wurde. Am 6. Sept. 1574 hatte Hans Albrecht 
von Spriegenftein an den Grafen von Lynar von einer Kunſt 
geihrieben, wie man fid) durch ein Inftrument aus einem Walde 
finden und auf keinem Wege verirren könne. Dem Rurfürften 
erſchien folhe Kunſt „vornehmlich anmuthig‘, und er fchrieb, 
daß der Künftler ſich fogleidh auf feine Koften zu ihm begeben 
und, wenn diefe Kunſt fi bewähre, auch mit ihm zufrieden fein 
jollte. Am 19. März 1574 fchrieb der Kurfürft wieder an Chriſtof 
Haller von Hallerftein: „Was die Kunft anlangt, daß einer zu 
Tag oder Naht an den Ort, an weldemer in einen Wald gezogen, 
wiederum herausfommen könne, find wir allbereit dermaßen das 
hinter kommen, daß wir und unterftehen dürfen, derhalben mit 
dem angegebenen Künftler felbft zu funftiren.‘ Gin Geometer 
von Augsburg, Chriſtof Schiekler, hatte dem Kurfürften ein 
folches Inftrument gefertigt und bot ihm im J. 1576 ein neues 
und verbeffertes an. Da aber der Kurfürſt die Verbefferung erit 
ſehen und prüfen wollte, weil er ohnehin ſolches Anftrument 
des Wegweiſers theuer genug babe bezahlen müffen, ſchrieb der 
Künftler: „Wollen uns deßwegen genugfam erflären, daß kf. On. 
aus unferer überjendeten Bifirung und hienebenliegender Kugel 
fammt ſchriftlichem Bericht genugiam follen zu erkundigen haben. 
Als nehmlich ſoll unfer Wegmweiier, in Maß und Form der über: 
jendeten Bifirung glei, von Meſſing und ſchön vergoldet gefer: 
tigt werden, daß folder zu Fuß gebraudt und getragen werde 
und foll alfo gerichtet fein, daß er ganz fill zu Bagen ift. 
Wann einer damit gebt einen vorgenommenen a und von 
demielben zu jehr abfommen wollt, daß diefer Wegweiſer ihn 
bald warnet und wiederum den rechten Weg berichten wird.‘’ 
Weiter war das Inſtrument jo eingerichtet, daß, wenn man im 
Wald den erften Schragen betrat, das Anjtrument einmal ans 
beim zweiten zweimal und fofort bis 24, dann mußte 
das Inftrument wieder aufgezogen werden, und ſchließlich fand 
man dem ganzen Weg, den man durchwandelt hatte, mit Kleinen 
Tupfen verzeichnet, und bedeutete jeder Tupfen hundert Schritte; 
bedurfte man die Kugel zu einer weitern Abmefjung, fo löſchte 
man die Tupfen wieder aus. 

Die Antwort des Kurfürften ift zu harakteriftifh für den— 
jelben, als dak ich fie bier nicht zum Schluffe mittbeilen jollte: 
„Wir vermerken nicht‘’, erwiderte er, „daß euer jetziges Inftrument 
etwas weniger fondern viel ungefuger zu gebrauden ſei als euer 
voriged. Zudem haben wir uns das vorige Inftrument durch 
fleißig Nahfinnen dermaßen accomodirt und bequem gemacht, 
dag wir daffelbe zu Wagen und Roß braudyen können, da doc 
euer Wegweifer nur zu Fuß zu gebrauchen, und würde alfo 
einem Herrn ganz befhtwerlih und ungelegen fein, dieſes In— 
ftrumentes halber ftet3 zu Fuße zu gehen, und ob es gleich die 
Declination und Abmweihung von der graden Linie warnt, fo 
folgt doch daraus nicht, daß es den fürhabenden Weg weife, 
denn man felten einen Weg findet, der ſchnurrecht Tiefe und nicht 
allerlei Krümmen und Wendung Hätte, Deßgleihen ijt auch 
das nicht hoch zu achten, daß ed die Schragen oder Dertung 
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mit dem Schlage meldet und die viertel, Halbe und ganze Meile und da wir derfelben nicht mit allerlei Berbefferung geholfen, 


zeiget. Wir haben an unfern Wagen und Inftrumenten gleich: 
mäßige Nahriht und Erfindung des erſten Wegweiferd gehabt. 
Daß aud ein jedes Tupflein 100 Schritt bedeuten joll, ſolches 
ift in diefem fowol ala im vorigen Inftrument ganz ungewiß, 
fonderlid weil unmöglich, daß jeder zu Fuß und Roß allezeit 
einen gleihen Schritt halten kann und nicht bisweilen an einer 
Stätte verharrt, ſich abwendet oder umkehrt, dazwiſchen aber 
das Uhrwerk nicht weniger feinen Lauf verrichtet. Es kann auch 
auf fo Meiner Kugel keine große Reife verzeichnet werben, müßte 
alfo einer gar oft des Tages ftille ftehen, die bezeichnete Sigur 
von der Kugel abſchreiben, die Kugel wiederum fäubern und ein: 
legen, was viel Ungelegenheit und Verzug würde verurfahen. 

üßte nicht, was hir einen Nuten ein Herr fih durch dies 
Injtrument ſchaffen könnte, denn wir au die erfte Invention 
mehr um unfrer Luft und Ergöplichkeit auch des Erfinders ferner 
hoher Vertröftung als um großen Nugens willen an uns bracht, 


hätten wir und eure Frfindung wenig nütze machen können, 
ftellen deromwegen zu eurem Gefallen, ob ihr euch mit dem In— 
firument zu und verfügen wollt, dagegen wir und nad Befin: 
dung der Gelegenheit gnädig erzeigen werden, daß ihr eurer 
unterthänigen Neigung gegen uns nit Schaden habet.‘‘ 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um in kurzem Ueberblick 
die Vieljeitigkeit der tehnifhen Bejtrebungen jener Zeit hervor 
zubeben und zugleich die ungetheilte, felbitthätige Aufmerkſamkeit, 
welche diefer geiftesfräftige, ftet3 angeregte und anregende Fürft 
auf alle diefe Beitrebungen zu wenden vermochte, zu kennzeich— 
nen. Ueber einzelne der bier dargeftellten Künfte und Kunft: 
werke, insbeſondere über des Kurfürften Liebe zur Mechanik und 
die von ihm erworbenen Uhrwerke geben uns vollftändige Be— 
fehrung Dr. von Weber in feiner Lebensgeſchichte der Rurfürfin 
Anna, der Gemahlin Auguft’3, und die in den f. Sammlungen 
zu Dresden aufbewahrten Pradteremplare. J. F. 


Der Afrikareifende Carl Mauch 


Der afritanifhe Continent wird noch vorausfihtlih auf 


Herr C. Mauch ſprach in einem Briefe an Dr. U. Petermann 


lange Zeit ein belichtes Feld für muthige Forſcher abgeben. Der in Gotha vom gr 1863 den Wunſch aus, als Erforſcher an 


Tod ift dem Afrikareifenden kein Schredbild, Kaum wird uns 
der Tod eines Entdeckers gemeldet, fo find gleich mehrere zum 
Erſatz und zur Weiterführung des gefahrwollen Wertes nicht 
nur bereit, fondern jie tauchen plöglih wie Leuchtſterne aus 
irgend einem verſteckten Winkel des ſchwarzen Gontinents auf. 

Der Tod des Barons von der Deden ift im Moment die 
Beranlaffung, g zwei Deutfche es wagen, nad der Morbdjtätte, 
nad dem Orte Berdira am Juba vorzudringen. Es find die 
Herren Kinzelbah und Brenner (fiehe Wiffenfgaftlihe Beilage 
Nr. 35 und 40.). 

Die Kunde von der Ermordung des engliichen berühmten 
Forfhers (Dr. Livingftone) in Südafrika wird die Beranlaffung 
zur Ausrüftung und Ausfendung einer neuen Erpedition. 


War es nun biöher beſonders der nördlih vom Aequator | durd die Boers (Bauern), 


einer Erpedition theilnehmen zu dürfen. Petermann fand ſich 
nicht veranfaßt ober nicht im der Lage, etwas für Hrn. Mauch 
thun zu fönnen; er war bemüßt, in auf die Schwierigkeiten 
in der Erreihung feines Zieled aufmerfjam zu machen, fein 
Schreiben war weder abrathend noch aneifernd. 

An Hrn. Mauch follte es fih indeß beftätigen, daß der 
wahre Forſchungstrieb keine Schranken anerkennt. Hr. Mauch 
machte es möglih, das Sand feiner Wünſche, feines Sehnens 
zu erreihen; fein Schidfal führte ihm nah mandem harten 
Kampfe, nad —— aller Art nah Sud-Afrika, in das 
re das die Karte als die Transvaal’fhe Republit be 
zeichnet. 

Die Transvaal’ihe Republik ift der nördlichere der beiden 
tundbefiger holländischen Urfprungs, 


gelegene Teil von Afrika, welchen ſich die meiften deutſchen gebildeten Freiftaaten in Süd-Afrika. Das Land liegt zwiſchen 
Forſcher, mit Ausnahme der von der Deden’fhen Erpedition und | 22° 20° und 27° füdlicher Breite zwiſchen dem Baal oder 
Dr. A. Roſcher, wählten, fo haben wir jetzt die Aufmerkſamkeit | Litwa-Fluß im Süden und dem Doris oder Limpopo: Fluß im 
der Freunde der Erdfunde auf einen bdeutfchen Landsmann, der | Norden und zwiſchen 26% 10° und 319 äftlicher Fänge von 


im Süden des Zambefi mit Erfolg das Gefhäft eines prafs 
tiihen Geographen betreibt, zu lenken. 

Herr Carl Mauc (über den bereits in Nr. 27 diefer Blätter, 
Jahrgang 1866 eine Mittheilung gemacht wurde) ift der Sohn des 
tönigl. württembergifhen tabBfourierd 3. Mauc im königl. würt: 
tembergiihen Ehren⸗Invaliden-Corps. In Ludwigsburg geboren, 
wurde er nach überftandenen Schuljahren zum Lehrerfach beftimmt. 
Mauch beſchäftigte ſich mit Borliebe mit der Botanik, der lateinischen 
und franzöfiihen Sprade, und nachdem er eine Zeit lang als Lehr: | 

ebilfe fungirt, nahm er 1859 die Stelle eines Hofmeifters im | 

fterreihifhen an. Das Lehren ſcheint indeg weniger das End: 
ftreben unferd Mauch geweſen zu fein, als es das Forſchen 
war — zur Erweiterung der Kenntniſſe der geogra— 
phiſchen Berbältniffe Afrikas — wollte er mitwirken. 
Gr beſchäftigte fi deshalb mit Vorliebe auch in feiner neuen 
Stellung mit naturwiffenihaftlihen Studien und der Erwerbung 
mediciniſcher Kenntniffe, wozu ihm die Hauptitadt Steiermarts, 
Graz, die befte Gelegenheit bot. 

Aber auch körperlich ſuchte ſich Mauch durd Abhärtung zu 
ſtählen. Er machte Fußteiſen von 6 Meilen per Tag, im jeder 
Jahreszeit, bei jeder Witterung, öfters ohne Speife und Trank 
bis zur Rückkunft zum Ausgangspunkt, in derfelben glei war: 
men Kleidung. Aehnlich trieb es mein junger Freund, 
Dr. Albrecht Kofer, der befanntlic in Afrika ermordet wurde, 
welcher während feiner Studienzeit in Leipzig von bier nach Hamburg 
zu Fuße ging und bei ſehr Heftigem Gewitter von Leipzig aufbrach. 





Greenwih. Die öftlihe Grenze bilden zum —* die von 
NNO. nach SSW. ſtreichenden Drakten-Berge (Drachen-Ge— 
birge). Im Weſten iſt feine feſte Grenze gegen die unabhän- 
gigen Betſchuanenſtämme vorhanden, nur im Nordweſten bildet 
fie der Limpopo. Das Land bededt eine Grundfläche von ca. 
3600 deutfhen Duadratmeilen, das ift etwa von der Aus: 
dehnung der ganzen öſterrelchiſch-deutſchen Länder zufammen: 
genommen. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Baal: und dem Limpopo-Fluf 
ift das von Oft nad Weit laufende Magalies-Gebirge. Süd: 
lich von demfelben breiten ſich hohe, mellige, gut bemäfferte, 
reich mit Wald verfehene Ebenen aus, und nördlich laufen nahezu 
parallel den Draden:Bergen die Mafapand:Berge, Grens:Berge 
und die SogupanasBerge. 

Der wellenförmig gefhtwungene Boden enthält die ausge: 
dehnteften Viehweiden, ift bin und mieder mit Bäumen und 
Buſchwerk beſetzt und auch gutes Aderland. 

Das Land eignet ſich ſehr gut zur Schafzucht, und um die— 
felbe in großartigem Maßſtab ins Leben zu rufen, Hat ſich bereits 
in diefem Jahre (1867) eine Actiengefellihaft in Glasgow ge- 
bildet, die mit einem Capital von 100,000 Pfd. Sterl, Linde- 
reien in diefer Republik anfaufen und diefelben mit Emigranten 
bevölkern will. Hr. Mauch ift der Anfiht, daß ſich für Emi— 
granten noch weit beffere Ausfichten bieten dur den Anbau 
von Kaffee und Baumwolle. Der Kaffee ift feit Jahren von 
den Bauern in Magaliesberg mit großem Erfolg cultivirt, 


und in ben lehten zwei Jahren haben neue Ankömmlinge 
von der Gap: Colonie und Natal ihre Aufmerkjamkeit befon: 
derd auf den Anbau dieſes vortheilpaften Productes gelenkt. 
Baummolle wählt hier überall wild und wird von den Kaffern 
in ziemlich großen Uuantitäten gegen eine Hand voll Perlen 
vertaufht, doch die Anpflanzung der erften Baummolle (aus 
amerifanifchem oder indifhem Samen) ift erft in den letzten 
Jahren verfugt und mit großem Erfolg gefrönt worden. Auch 
Zuderrohr gedeiht. Viele Bauern hinter Magaliesberg bauen 
ihren eigenen Zucker, aber der Anbau defielden ift jehr vernach— 
Läffigt, da die Nachfrage fih nur auf den einheimijhen Conſum 
beichräntt. 

Die eigentlihen Bewohner des Landes find Betſchuanen 
und Raffern, die Boerd (Bauern) find Cindringlinge. Ueber 
die Bauern fagt Herr Mauch, dag fie zu faul zum Arbeiten 
feien, und klagi, daß es an arbeitjamen Einwanderern fehle, die 
ihnen mit gutem Beijpiel voran geben. Bei fleifiger Eultur 
würde Baumwolle ein ausgezeichneter Erport:Artifel fein, aber 
der Anbau erfordert viele Hände. 

In diefem jo ſtizzirten Lande, das, eine vielverfprechende 
Zukunft hat, befindet fid Herr Mauch feit einigen Jahren. Cr 
bat feine Zeit fo fleißig und nüglih angewendet, daß es ihm 
ſchon möglih geworden ift, eine Karte der Trausvaalſchen Re: 
publif zu zeichnen und an Dr. Petermann einzufenden. 

Die zweite von Mauch eingejandte Karte jeiner Reife ift 
ein fauber gezeichnetes, werthvolles Blatt der ganzen Gegend 
vom Baal: Fluß bis zum Zambefi, im Maßſtab von 1:3,400,000, 
und veranihaulicht außer feinen Routen und Entdelungen bie 
Berbreitung der gefürchteten „Tſetſe-Fliege““, die Miffionsjtationen 
und Rafferntraals, die Höhe der Berge und die Breite der Flüffe, 
unterfheidet permanente und periodiſche Flüffe und dergleichen. | 

Die lineare Ausdehnung der verzeichneten Reiſerouten bes 
trägt ca. 485 deutſche Meilen und würde in gerader Linie am 
Arquator quer durd dem ganzen afrifanifhen Gontinent von 
Küfte zu Küfte reihen. 

An der Heritellung und Bearbeitung der erfigenannten 
Karte von der Transvaal’ihen Republif hat Herr Maudy zwei 
deutſche Mitarbeiter, Herrn Friedrich Jeppe aus Medienburg: 


D München, 27. Mai. Diefen aeg | hat die Ent: | 
büllung der von’ König Ludwig I. errichteten Monumente der 
Baumeifter Gärtner und Klenze auf dem Gärtnerplag ſtatt— 
gefunden. Die fFeierlihfeit war von fhönem Wetter begünftigt 
und hatten fih daran außer Deputationen verfhiedener fünft: 
leriſcher und techniſcher Kreife viele Verehrer der beiden Schöpfer 
unferer bedeutenditen Bauwerke eingefunden. Generalleutnant 
Laroche übergab im Namen des Königs Ludwig die beiden Monu: 
mente der Stadt Münden zum Eigenthum. Die Feſtrede follte 
anfänglih Prof. Lange halten, da derfelbe aber erkrankt ift, fo 
wurde Prof. Carriere von der Akademie hiermit beauftragt. Die 
Ausführung der Monumente ſelbſt muß in allen Theilen als 
eine jehr gelungene bezeichnet werden, und hat der neue Gärtner: | 
platz dur diefelben eine weſentliche Zierde erhalten. Das 
ebendort befindliche Actientheater wird heute Abend einen Ge: 
legenheitsſcherz veranftalten, in welchem alle hier durch Monus 
mente verberrlihten Berühmtheiten auftreten werden. 

— Der 1. Band der im Verlage von B. Taudnig in 
Leipzig erfcheinenden Collection of British Authors enthält aus 
der Weder Longfellom’s den eriten Theil der englifchen Ueber: | 
fegung von Dante's Divina Cumedia, | 
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| und Unterftügung finden! 


Schwerin (Roftod) und Herm Miffionair A. Merendty von ber 
Berliner Miffiondgefellihaft, der in Leidenburg feinen Sit bat. 
Hr. Jeppe ift der Herausgeber einer in Potſcherfstroom erichei- 
nenden Zeitung „The Transvaal Argus‘. 

Herr Maud beabfidhtigte bereits Mitte März diejes Jahres 
wieder nad dem Innern aufzubrehen, um auf einer etwas 
weftliheren Route als derjenigen feiner vorjährigen Reife zum 
Zambefi zu gelangen, von bier aus weiter nad Norden vorzu: 
dringen und eventuell bie bis jet noch ganz unbefannter 
Nequatorial:Oegenden zu erreichen. 

Nur durd Darlehen hat Mauch es bisher ermöglihen kön: 
nen, feine Reifen fortzufegen, er ift fo glüdlich geweien in jener 
fernen europäifhen Anfiedelung Menſchen gefunden zu haben, 
die ihm Hilfreih waren, ar Deutſche und vor allen einen 
Schweden, A. Forimann, einen in Potſcherfſtroom anſäſſigen 
Raufmann. 

Einem jo tühtigen und viel verfprehenden Mann, von dem 
die Beweiſe großer Thatkraft bereits vorliegen, muß geholfen 
werden, ihm dürfen nicht nur unfere Sympatbien folgen, ſondern 
wir müffen ihm materielle Mittel ſchaffen. Zu diefem Zweck 
erhielt ih von Dr. U. Petermann in Gotha eine Aufforderung ; 
ich ſäumte nicht, diefe in der Vorftandsfigung des Vereins von 
Freunden der Erdkunde zu Leipzig am 1. Mai zur Sprache zu 
bringen und eine Unterftügung aus dem Fond der Leipziger 
Earl Ritter: Stiftung zu beantragen. Mein Vorſchlag wurde 
mit bereitwilligfter Yufiomung angenommen. Der vierzebr | 
Tage fpäter durd Herrn Profefior Dr. Carus zufammenberufen: 
Ausſchuß der Leipziger Carl Ritter: Stiftung bewilligte auß dem 
Fond der Stiftung die Summe von 150 9, welche mir fofort 
vom Gaffirer des Vereins, Herrn M. Trinius, eingehändigt 
wurden. Nach einer Mittheilung von Dr. A. Petermann waren 
bereitö 552 » eingegangen und weitere 256 =? gezeichnet. für 
Weitered verweifen wir auf Petermann’s Mittheilungen, Heft 6., 
welhe aud einen Aufruf zu Beiträgen und öffentlichen 
Sammlungen für den deutihen Entdefungsreifenden im inneren 
Südafrita Carl Mauch enthalten. 

Möchte unfer braver Yandemann die wohlverdiente Berüd: 
Dr. Henry Lange. 


brodenen Gefhäftszeit; 2) vom 7. Mai an ſämmtliche Bezirts: 
geriäte, betr. die Verwendung von Aſſeſſoren in richterliger 

igenihaft; 3) vom 20. April an fämmtlie Unterfuhungsge: 
richte, betr. dad Verhältniß der öfterreichifhen Kerkerftrafe zur 


ſächſiſchen Arbeitähausitrafe; 4) vom 16. April an jämmtliche 


Untergerichte, betr, das Liquidiren in ganz geringen Streit: 
ſachen; 5) vom 6. Mai, betr. die Anzeige von Erfahrungen, 
welche von Untergerihten über den Einfluß der Beſtimmung der 
Zeit, bis zu deren Ablauf die Erftehungsgelder bezahlt werden 
müflen, auf das Ergebniß der Zwangäverfteigerung etwa ge: 
macht worden find; 6) vom 13. Mai an fämmtlihe Grund: 
und Hppothefenbehörden, betr. die Einfendung der Entwürfe zu 
neuen Grundbuchsfolien an die Appellationsgerihte; 7) vom 
13. Mai, betr. die Einjendung von Eränplaren der bei einzel: 
nen Untergeriten in Grund: und Hypothekenſachen bereits ge: 
bräudligen Drudformulare an das Juftigminifterium; 8) vom 
16. Mai an jämmtlihe königl. Untergerichte, betr. die Einfüh— 
rung und den Gebrauch mehrerer fernerweiter Drudformulare ; 
9) vom 27, April an ſämmtliche Strafgerichte erfter Inſtanz, 
betr. die Benachrichtigung der Schulinſpectionen von Beſtrafung 
der Schulkinder. Der weitere Inhalt beftcht in einer Bekannt: 
machung des k. Jujtigminifteriums, dd, 12, April e., die Ab: 


— Dreöden, 28. Mai. Die fo eben erfdienene Nr. 7 des nahme von Eiden durch Notare betr.; einer Specialverorbnnung 
8. ©. Juftigminifterials Blattes vom 24. Mai enthält |vom 24. April e. an das Bezirkögericht Leipzig, betr. eine ab: 
folgende neue Oeneralverorduungen des k. Jujtizminifteriums:; | handen gefommene Geldjendung und die Unzuläffigkeit der Zus 


1) vom 9, Mai ec. an fämmtlihe Bezirksgerichte, Staataan⸗ 
walte und Geridhtsämter, betr. die Einführung einer ununter: 


fammenpadung von Geld mit anderen Gegenftänden; in Perſo— 
naljahen und einer „Erinnerung rüdjtändiger Anzeigen‘. 


Drud von ®. G. Teubner im Leipzig. 
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Ein ſächſiſcher Reichstagsbericht. 


Bon den ſächſiſchen Abgeordneten zum norddeutſchen Parla- ihr die Stellung unter den übrigen Völkern wieder zu erringen, 
ment hatten über ihre Stellung und Wirkfamteit in Berlin ſich | die fie früher gehabt, und die fie fraft deffen, was fie ift, be: 
bisher nur folde in Wort oder Schrift ihren Wählern gegemüber | anjprugen kann. Nur das Wie war ftreitig; aber darin lag 
vernehmen laffen, welde bei der Schlußabſtimmung ihr Votum | aud die Schwierigkeit. Solange man fih noch in Allgemein: 
gegen den Entwurf der Bundesverfaffung abgegeben haben, und | heiten ergehen konnte, machte ſich jeder in aller Gemüthlichteit 
auch von diefen gehörte die Mehrzahl der fogenannten Linken | die Rehnung nad jeinen Wünſchen; fobald aber der Ernſt der 
an. Bon den confervativen Abgeordneten, wenn man diefe in Sache herantrat, ſchieden fi die Parteien. Zwei Wege waren 
ihrem Inbegriff heutzutage vielfach verſchobene Barteibegeihnung | ed nun hauptſächlich, auf welchen praftijd die Löſung der deut: 
bier anwenden will, hatte zeither feiner das Wort ergriffen. | [hen Frage erftrebt worden ift; eimerjeits der langſamere aber 
Diefes Schweigen ift gebroden worden von einem der hernorz ſichere Bey der Verhandlungen und Verftändigung, andererfeit3 
tagendften der fähfifchen Vertreter diefer Richtung: Herr von Zeh: | der raſchere der Gewalt (Blut und Gifen). Auf dem erfteren 
men-Stauchitz, Abgeordneter des fiebenten ſächſiſchen Wahl⸗ ſuchten die meiſten deutſchen Mittelſtaaten, zum Theil auch 
bezirks, hat ſoeben unter dem anſpruchsloſen Titel: „Einige Deſterreich, die Löſung der deutſchen Verfaſſungsfrage, den let: 
Erläuterungen zu der Berathung des Berfaſſungs- | teren wählte Preußen, unterſtützt von der Partei des National: 


entwurfs für den Norddeutſchen Bund 


im erjten | verein® im dem übrigen deutfchen Staaten. 


Der Conflict mußte 


Reichstage“ (Dresden, G. Schönfeld’ Buchhandlung) eine | in dem Zeitpunkte zur Entſcheidung kommen, wo die Strebungen 


in dieſen 
feinen laſſen, welde, zunächſt beftimmt, jeinen Wählern als 
eine Art Rechenſchaftsbericht zu dienen, zugleich den weiter: 
gehenden Zwed verfolgt, über die mannichfach migverftandene 
Haltung der ſächſiſchen Abgeordneten, und der conjervativen ind: 
bejondere, auftlärende Aufihlüffe zu geben und ihr Verhältniß 
zu den Berliner Verhandlungen in das rechte Licht zu ftellen. 
Gr hat fih damit ein um jo höher anzuiclagendes Verdienſt 
erworben, je überrafhender mandem mit der Sadlage nicht 
Bertrauten anfänglih die Haltung gerade der conjervativen 
fähfifgen Abgeordneten erfhienen fein mag, die fid in Streifen, 
welde keine Ahnung von der äußerft delicaten Lage, in der ſich 
die ſächſiſchen Vertreter in Berlin befanden, und von den 
Schwierigkeiten hatten, womit diefelben dort kämpfen mußten, 
deshalb wol gar mandyem ziemlich voreiligen Urtheile ausgeſetzt 
fahen. Die Mittheilungen des Herrn von Zehmen können zu: 
leih für mande, in ihrer Bedeutung und Tragweite bisher 
aum richtig aufgefaßte Beftimmungen des Bundesverfaffungs: 
entwurf3, wie er aus den Barlamentsberathungen ſchließlich 
hervorgegangen ift, zum aufflärenden Verjtändniffe dienen. 
Herr von Zehmen leitet feine Darlegung mit der Demerkung 
ein, daß es ebenſo wenig feine Abficht lei, Für den Verfaffungs- 
entwurf, wie er gegenwärtig vorliegt, zu fchreiben, ald gegen 
denjelben. Seine Äbſicht ſei lediglich, für alle diejenigen, welche dem 
Gange der Verhandlungen und Ereigniffe in ihrem Zuſammenhange 
zu folgen weniger Gelegenheit gehabt haben, den wirklichen Sad: 
ftand zu befferem Berftändniffe der gegenwärtigen augenblidlihen 
Lage, in welcher auch er einen entſchiedenen Wendepunkt inder ganzen 
Entwidelung unferer deutſchen Nation erblidt, einfach darzulegen. 
Die treibenden Grundideen in den ganzen Bewegungen und Er: 
regungen der deutichen Nation während der lebten 20 — 30 
Jahre laffen ſich feiner zes nad, die hier mol mit der 
Auffaffung der großen Mehrzahl zufammentrifit, auf das allge: 
meine Streben nad größerer politiſcher Einigung und wirt: 
famerer Zufammenfafjung der Kräfte derſelben zurüdführen, um 


fättern in der Kürze bereit? erwähnte Schrift er: | auf beiden Wegen ſchärfer auf einander trafen, die Stimme der 


| Verftändigung nidyt mehr gehört wurde, und Preußen das alte 
: Bundesrecht mit der Erklärung, daß es fih nit majorifiren 


laffen werde, auflöfte und es enticloffen war, diefer Erklärung 


durch die Waffen Geltung zu verfhaffen. Hierdurd fiel Preu: 


fen die Nolle des Angreifer mit aller Verantwortlichkeit aber 
aud mit allen Vortbeilen derfelben zu, und die fchwächeren 
deutſchen Staaten mußten entweder zerrieben oder niedergeworfen 
werden, wenn fie ſich nicht noch im lebten Augenblide aufju: 
raffen und zujammenzufhaaren verftanden. Das ift nicht ges 
ſchehen. Nur allein Sachſen hat die Entſchloſſenheit gehabt, 
alle jeine Kräfte in Bereitfhaft zu jegen und den Kampf um 
feine Selbfterhaltung aufzunehmen; es hat dadurch wenigftens feine 
Waffenehre und fein Gewiſſen unbefledt erhalten und felbjt die 
Achtung feiner Gegner fi errungen, was um jo höher anzu— 
ſchlagen iſt, da dieſe Gegner jet feine Bundesgenoffen find. 
Hätte es diefe Eutſchloſſenheit nicht gehabt, jo würde es wahr: 
ſcheinlich ebenfo aus der Reihe der deutihen Staaten gänzlich 
verſchwunden fein wie Hannover ıc. 

Mit diefen Sägen kennzeichnet Herr von Zehmen den Stand: 
punkt, von welchem er ausgehen zu müffen glaubte, als er ala 
jähfifher Abgeordneter in das Parlament eintrat. Sadfen war 
der unterlegene Theil, und das alte Sprihwort: ‚Wehe dem 
Beſiegten““ hat auch heute nod feine Geltung. Zu erwägen 
war überdies aber, daß nicht ſowol erſt durch den Verfaſſungs— 
entwurf für den Morddeutihen Bund, fondern bereits durch 
den Friedensvertrag vom 24. Oct. 1866 Sachſen die weſentlich— 
ften Hoheitsrechte entzogen, die meiſten ſchweren Laften auferlegt 
worden find, über die wir jett bei dem Verfaffungsentmwurfe Hagen. 
Sachſens Loos jtand jomit bereit# vor der Berathung über dem 
Berfaffungsentwurf unabänderli feft, wir konnten durd 
den Berfaffungsentwurf aljo im Ganzen genommen eigentlich 
nur durch Wiederbefetigung unferer ſtaatsrechtlichen Stellung 
im Bunde gewinnen, nicht leicht mehr verlieren, was nicht 
Ihon verloren war, und hatten nur abzuwehren, daß er nicht 


zu unferem Nachtheile durch die Parteien im Reichstage geändert 
wurde und mir nicht plötziich ftatt in einem Bundes ſtaate uns 
in einem Einbeitsftaate befanden. 

Dies Letztere ift es, was Herr von Zehmen als die nächſte 
und hauptſächlichſte Aufgabe der jähfijhen Abgeordneten be— 
zeichnet, und feine weitere Darlegung aeigt ‚ ’ daß, wie mannich⸗ 
fach auch die jähfiihen Abgeordneten in ihrer politifhen Partei: 
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der ſächſiſchen Abgeordneten dennoch in DOppofition getreten fin 
und fhlieglih gegen daB ganze Verfaſſungswerk geftimmt baber 
fo war ed, wie ih glaube, ein Glüd für das Land, daß « 
nit alle gethan haben; und, ohne bei der Schwierigkeit D« 
Lage und den vielen ſich entgegenftehenden Gründen irgend J— 
mand deshalb aud nur entfernt einen Vorwurf machen zu woller 
fo habe ich und meine näheren politiſchen Freunde doch vielmet 


ftellung auseinandergingen und dem entfprehend fid) unter die | geglaubt, die Intereſſen unſeres Landes auf dem anderen Weg 


derſchiedenen Fractionen, die ſich im Parlamente bildeten, grup: 
pirten, fie in dieſer Abwehr fih doch fämmtlih einmüthig zu⸗ 
fammenfanden. Gegen Abänderungen bed Verfaffungsentwurfs, 
welche die vorangedeutete Tendenz anjtrebten, ftimmten die ſäch⸗ 
fiihen Abgeordneten, wie aus den einzelnen Abftimmungen nad: 
geiwiefen wird, ftet? wie Ein Mann, und, was die Erhaltung 
Sachſens betraf, jo waren alle 23 ſächſiſche "Abgeordnete ge: 
ichloffen und einig. Bezeichnend im diefer Beziehung iſt es aud, 
dag der national:liberalen Fraction, derjenigen, welche den Gin: 
heitsſtaat und das vollftändige Aufgehen der Einzelftaaten darin 
am offenften anjtrebte, fein einziger Sachſe angehörte. 

ad ſtaatliche Fortbeftehen Sachſens im Norddeutichen 
Bunde foweit möglih wieder zu fiern und allen auf den 
preußischen Einheitsſtaat gerichteten ÖStrebungen entgegen zu 
treten, das mußte die erfte und widhtigfte Aufgabe für die jäcd: 
fiihen Abgeordneten jein, erſt in zweiter Linie konnte die 


Frage entftehen, ob dabei einige zwedmäßige Abänderungen noch | 


durchzuſehen, etwas mehr oder weniger conftitutionelle Rechte 
noch zu erreichen ſeien. Das war in den ——— die 
Richtſchnur, nach welcher Herr von Zehmen und feine Geſinnungs— 
genoſſen unter den ſächſiſchen Abgeordneten ihre Haltung und 
Handlungsweiſe in Berlin bemaßen. Sie gingen dabei von der 
ebenfo praktiſchen als richtigen Anſicht aus, daß, war Sachſen 
einmal zu einer preußiſchen Provinz herabgedrückt, feine Gelb: 
ftändigfeit unmwiederbringlid verloren fei, wurde dagegen ein ges 
ringered Maß conftitutioneller Rechte errungen, jo blieb es 
immer möglich, fie jpäter noch durchzuſetzen; auf die Mehrzahl 
der preußiſchen Abgeordneten war bei Letzterem mit zu rechnen, 
nicht umgelehrt. Bon den preußiſchen Abgeordneten waren 
nehmlih nur wenige, die aufrihtig den Bundesftaat wollten; 
ein Theil wollte ihn zwar als erſtes Uebergangsjtadium fi für 
jest gefallen laſſen, der größere Theil aber wollte direct Ans 
nerion der Uleineren norddeutihen Staaten und den Einheits— 
jtaat, und die preußifche Regierung, mie ihr laues Ber: 
halten gegenüber manden darauf Hinzielenden Anträgen bewies, 
wünfchte zwar das äußere Decorum zu wahren, jdien aber an: 
fangs nicht abgeneigt, fih in jener Richtung von den Parteien 
vorwärts drängen zu laffen, namentlich, folange die Stellung der 
Mehrzahl der ſächſiſchen Abgeordneten ihr und dem Verfaſ— 
jungsentwurfe gegenüber fih med nicht näher geflärt hatte. 
„Bei diefer Sachlage erihien für die ſächſiſchen Abgeord: 
neten eine große Jurüdhaltung als das erfte Gebot der Noth: 
wendigkeit. Eine verbitterte und erfolglofe Oppofition gegen Die 
preußijche Negierung, ähnlich wie die eines Theile der hans 
noverſchen Abgeordneten, mußte die höchſten Interefien des Yan 
des gefährden. In den preußiihen Parteien des Reichstages 
war für uns nirgends ein Halt, in feiner, — namentlich, 
fowie die preußifce Regierung eine uns ungünftige Parole aus: 
gab, und wir durften uns daher nicht verheblen, daß unfere 
wichtigiten Landesinterefien von dem guten Willen gerade der 
preußiichen Regierung abhängig waren. Es hätte und daher 
als der größte politiihe (Fehler erfheinen müflen, fie und aud) 
noch auf den Hals zu hegen, indem wir fie mit Steinen warfen; 
wir hatten mit den Parteien genug zu thun. Nod war unſer 
Land von preußiſchen Truppen befegt, nod waren alle Verhält: 
niffe zwifhen uns und Preußen in der Schwebe, und wenn aud) 
vieleicht eine directe Annerion nicht zu beforgen war, jo mar 
doch genug Gelegenheit zum Bbitterften Drude da. Wenn mehrere 


ſicherer und erfolgreicher zu vertreten, und die vollfte Selbftne: 
‚Teugnung für unſere oberjte Pflicht gebolten. Die Beantwoı 
tung der Frage: „Was dann?’ wenn der Berfafjungsentwur 
für den Norddeutſchen Bund abgeworfen worden wäre, find nor 
Alle ſchuldig geblieben, weldhe mit Nein geftiimmt haben. Höch 
ſtens jtand eine Art Bundestag, mangelhafter und ſchlechter al 
der alte, in Ausfiht. Der Verfaſſungsentwurf ift allerdings nur 
ein Anfang einer befferen Wiedernengeftaltung nad den zeritö 
renden Ereigniſſen des vorigen Jahres, noch keine Vollendum 
feine Erfüllung; der Ader ift aufgebroden, aber noch nicht be 
ftellt. Die Annahme des Verfaffungsentwurfes erſchien uni 
aber dennod aus den dargelegten Gründen als eine abfolutı 
politiſche — aber nicht allein für 
Sachſen, fondern aud für ganz Deutihland im Ali 
gemeinen. Deutihlands Verfaflung lag in Trümmern, die 
Reihöverfaffung von 1849, das Dreifönigsbündnig, das Erfurte 
Parlament, der Fürſtencongreß zu Frankfurt des Jahres 1863, 
‚ebenfogut wie die Bamberger und Nürnberger Conferenzen, über 
haupt alle wiederholten Verſuche zu einer verfafjungsmäßiger 
Neugeftaltung Deutſchlands waren bis jegt refultatlos geblieben 
ei den fo ungeheuer abweihenden Intereſſen und Meinungen 
über diefe Neugeftaltung eine Vereinigung darüber überhaupt 
ſchwer; befjer, daß Gebotene, wenn aud Mangeltafte , endlid 
einmal annehmen, ald wieder Alles refultatlos in dad Chaos 
zurüdfallen lafien, und wieder das Gefühl vollftändiger Reth— 
lofigfeit dem deutichen Volke zu bieten, oder unausführbaren 
Träumereien fi zu überlaffen, doppelt gefährlich bei der gegen: 
wärtigen äußeren politifhen Lage.’ 

Im Norddeutihen Bunde allein findet Herr von Jchmen 
freilich die ungenügendfte Löſung der deutihen nationalen Frage 
an fih; aber er ift ihm die Brüde zur Peranziehung der fi 
deutihen Staaten und die Handhabe zur Negelung des Berhält: 
niffes zu Oeſterreich. 

Im weitern Verlaufe wird nun auf den Gang der Berhand: 
lungen ſelbſt näher eingegangen und daran dargethan, wie die 
ſächſiſchen Abgeordneten fih im einzelnen Falle dazu ftellten. 
Herr von Zehmen iſt kein Wortführer des Berfafjungsentwurfs, 
dem er namentlih große Unklarheit und Unbejtimmtheit vor: 
wirft. Allein es erhellt aus dem Vorangegebenen zur Genüge, 
warum es die Fächfiichen Abgeordneten fid) verfagen mußten, 
bier ald Verbeſſerer fid) geltend zu machen; fie hätten ungleich 
Wichtigeres aufs Spiel geſetzt. Beſonders eingehend werden die 
Verhandlungen über das Wahlgeſetz, das Budgetrecht und den 
Milttairetat behandelt, und in lehterer Beziehung der Uebelftand 
nicht ſowol in der Höhe des Aufwandes pr. Kopf an fih, fon: 
dern in dem übergroßen Friedenspräfenzitand erblidt, 
‚der wieder mit dem allgemeinen Wehrſyſtem großentheils zujam: 
‚menhängt. Der Einhalt des ſächſiſchen —— Oehmichen 
‚genen die Argumentation der preußiſchen Generale, daß dieſer 

hohe Fricdenspräjenzftand die unumgänglich nothwendige Vor: 
ausſetzung der Schlagfertigleit der Armee für den Kriegsfall 
bilde, der Einhalt: die fähfifhe Armee habe trog ihres geringe: 
ren früheren Sriedenspräfenzitandes im vorigen Jahre nad dem 
Urtheil preußiſcher Militeirautoritäten ſelbſt der preußiſchen 
ebenbürtig ſich gezeigt, iſt bekanntlich unbeantwortet geblichen. 
ALS eine große Lücke, die in dem Verfaſſungsentwurf geblieben 
ift, hebt Herr von Zehmen hervor, daß die Bemühungen, einen 
Bundesgerihtshof in die Verfaffung des Norbdeutihen Bundes 





einzuführen und namentlih die darauf gerichteten Anträge des 
Generalſtaatsanwalts Schwarze gefheitert find. Sammtliche füd: 
fifche Abgeordnete haben einmütbig dafür geftimmt, find aber unter: 
Iegen. „Es iſt eine vollftändig unrihtige Behauptung, die ich 
in einem Blatte der „Conſtitutionellen Zeitung‘ gefunden habe‘’, 
fügt er bei, „daß die Mehrzahl der fähfiihen Abgeordneten 
dagegen geitimmt habe, weil fie beforgt hätten, daß der Streit 
über die ſachſiſche Verfaſſung an einen ſolchen Bundesgerihtshof 
gebracht werden Fönne. Nicht die Sachen haben dagegen ge: 
ftimmt, ſondern gerade die nationaleliberale Partei, alfo die 
Bartei der „Eonftitutionellen Zeitung”, hat aus ganz anderen 
Gründen und mit diejer Lüde figen laſſen.“ ; 
Der Verfaſſer ſchließt feine Darlegung, der man bie 
Anerfennung einer in heutiger Zeit ungewöhnlichen Mäßi— 
gung und Leidenihaftslofigteit und einer durch und durch 
praktiſchen Auffaſſung der concreten Verhältniffe nit ver: 
jagen kann, mit folgenden beberzigenswerthen Siten: „Aus 
den Trümmern des alten Deutihen Bundes ift der Nord: 
deutſche Bund jeht entjtanden, eine Verfaffung für ihn ent: 
worfen, ihre Annahme von allen Betheiligten nun wol geſichert. 
Viele, die auf den alten Bund früher tüchtig gefhimpft haben, 
raten fich jet bedentlih Hinter den Ohren. Die Zahl derer, 
die mit Befriedigung auf das neue Bert ſehen, wird fehr ge: 
ring fein, vielleicht nicht einmal fein eigener Schöpfer. Sachſens 
Stellung im Norddeutſchen Bunde und namentlich zu deſſen 
Vormacht Preußen ift jeht eine weſentlich beſſere als zu An: 
fang des Reichstages, wo die Nachwehen des Krieges in den 
Stimmungen noch mehr vortraten. Die Zurüchaltung der 
fähfifhen Abgeordneten hat dem Lande, wie der Erfolg gelehrt 
bat, mehr genügt, als die ſchönſten parlamentarifhen Reden ge: 
than haben würden. Auch unferen Abgeordneten von der Linken 
muß ih — wenn wir Anderen aud ſonſt von ihmen theils 
naturgemäß principiell, theils oft mehr noch in der Form der 
Behandlung der Sadıe getrennt waren — doch das Zeugniß geben, 
dag fie von ihrem Standpunkte aus dieſe Zurüdhaltung großen: 
theil ebenfalls beobadtet haben. Daß wir 23 Sachſen nicht 
alle in pleno auf einer Parteifeite landen, wenn dies überhaupt 
bei den ganz verſchiedenen politifhen Standpunften der Gewähl: 
ten möglid gewejen wäre, umd daß jeder mehr nur jeinen 
eigenen politijhen Anfichten —J iſt, war für das Land eher 
ein Vortheil als cin Nachtheil. Der Vorwurf einer abſichtlichen 
gehäffigen Oppofition um jeden Preis war dadurd gebrochen; 
aud im preußifhen Volke find feitdem manche vorher abſichtlich 
enährte gebäffige Vorurtheile gegen Sachſen mehr geſchwunden. 
n allen Punkten, wo unfer Landesintereffe in Frage kam, 
haben wir 23 Sachſen doch alle, aud ohne er zu: 
fammen gejtimmt. Bellagen unſere Genofjen von der Linken, 
daß zu wenig jogenannte conftitutionelle Rechte erlangt worden, 
fo muß ich freilich jagen, daß in dem Verfafiungsentwurfe über: 
haupt wenig Plab dazu da war, und daß ein Bund von fo 
eigenthümlicher Beſchaffenheit, wie der Norddeutihe, wo faft alle 
Macht in einem Staate, Preußen, aufgeht und daneben die 
conftitutionellen Körperihaften der einzelnen Staaten jtehen, 
eigene Anforderungen und Bedürfniffe hat. Der ganze Zu: 
jammenjhluß war mehr ein politifcher als ein conftitutioneller, und 
konnte nach Lage der Sache nicht füglich etwas anderes fein. Graf 
Bismard Äußerte im Reihstage: er wolle nur der deutjchen Nation 
in den Sattel helfen, reiten werde fie Ihon. — Ob nun wirklich der 
Zuſammenſchluß des Norddeutihen Bundes und das vom Reich: 
tage berathene und ſchließlich genehmigte Verfaſſungswerk zum Heile 
Deutfchlands gereihen, oder nur zu unendlihen weiteren Wirren 
führen werde, bis fi eine andere Löſung unferer deutfchen natio— 
nalen Frage durdgearbeitet, — wer kann das indeh fo eigent: 
ld fagen? — Kein no fo eingeweihter Bolitifer vermag wol 
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jest aud 'nur auf ein Jahr den Gang der Dinge mit nur an: 
näbernder Sicherheit voraus zu ſehen und zu fagen. Auf einen 
Rubepunft find wir nod lange nicht gelangt. Befriedigt von 
dem Geſchaffenen ift keine Partei. Wir leben von der Hand in 
den Mund, und e3 muß ſich bald zeigen, ob Graf Bismard ein 
auter Prophet geweien ift. Unſer Herrgott nimmt mandmal 
wunderbare Wege! — Inmittelft ift ein gut Stüd Treue und 
Glaubens in Deutſchland verloren gegangen. 

„Ich habe in den vorftehenden Zeilen meinen Landsleuten 
und politiihen Freunden nur darlegen wollen, wie fih mir der 
Gang der Verhandlungen am Reihstage und das Ergebniß der: 
felben: dargejtellt hat und ich es aufgefaht habe. Das Urtheil 
darüber überlaffe ich jedem, ohne die Meinung zu begen, daß ich 
das Richtige befjer getroffen hätte als ein anderer; nur das auf: 
richtige Streben danach, das aus dem Durcheinander heraus: 
ufinden, was relativ das Beffere, namentli für mein engeres 

terland war, glaube ih für mih in Anſpruch nehmen zu 
dürfen, 

„Unſere wichtigſten Intereſſen weifen und nad Norden. 
Wir find nun einmal thatfählih der Staatenbildung, die man 
jest den Norddeutihen Bund nennt, zugeworfen worden, wenn 
auch gegen unferen Willen. Wir müffen nun, da wir es nicht 
ändern können, uns ſuchen darin einzurihten. Wie es dem 
Norddeutihen Bunde geben wird, wird es uns in der Hauptfache 
von num an aud gehen, gut oder ſchlecht; eine Reihe glüdlicher 
und gefegneter Jahre haben wir hinter und, wir wiſſen nicht, 
ob und wenn fie wiederfehren. Es it möglid, daß wir ſchlim— 
Men Zeiten entgegen gehen; aber es ift nicht nothwendig, daß 
fie gerade fo ſchlimm werden, wie wir es jebt vielleiht uns 
ausmalen. Es ift natürlih, daß und der Mißmuth gegen die 
neue Staatenbildung beihleiht, da wir gewiſſes Gutes ver: 
lieren und gegen ſchwere Laften, die wir übernehmen, ungewiffe 
BVerhältniffe eintaufhen, deren Vortheile, die ein Anſchluß an 
ein größered Ganzes bringt, uns nod fremd find und fern 
Tiegen; es ift erflärlih, dag man etwas wider Willen Auf: 
gedrungened auch mit Widermwillen betrachtet. Allein wie Hamlet 
im Weltſchmerze Todtenköpfe anftieren oder mürrifh die Arme 
niederhängen laſſen, weil die Weltgefhichte nicht nad unferen 
Wünfhen gegangen ift, taugt num einmal in der Politik nichts. 
Mer dabei verdrießlich bei Seite tritt, ift politiih todt. Dabei 
möchte ich mande meiner Landsleute, die mit dem Gange der 
Greigniffe unzufrieden find, im Intereſſe unſeres Landes noch 
befonders bitten, alle vagen unbeftimmten Wünfhe und nebel- 
haften Hoffnungen auf wer weiß was für Greigniffe, die viel: 
leicht noch in den geheimen, ftilen Falten des Herzens bier und 
da gehegt werden, zu verbannen. Es find dies Feine Grund: 
lagen, die für die Politit brauchbar find, und die nur unferem 
Lande Nachtheil bringen können. Cine wohlmeinende Mahnung 
können meine Landsleute von einem Freunde wol freundlich auf: 
nehmen. Wir dürfen nicht vergeffen, daß es auch unjerem Lande 
nicht wohl ergeben kann, wenn die Gefammtheit der deutichen 
Nation durch Krieg oder Unglüd niedergetreten ift, und vor den 
— Dienſten des Auslandes bewahre uns der Himmel! 

olange Preußen uns den Friedensvertrag vom 24. October v. J. 
hält und unſere ſtaatsrechtliche Stellung im Norddeutſchen Bunde 
nicht antaſtet, ſind auch wir verpflichtet, unſer gegebenes Wort 
redlich zu halten, und müſſen alle Hintergedanken abweiſen. 
Sachſens Bolt und Heer bat in der jüngſt verfloſſenen Zeit, in 
dem denfwürbdigen a 1866 eine Haltung bewiefen, die das 
gerechte Urtheil der Geſchichte nicht zu fürdten braudt. Es 
war auch den ſächſiſchen Abgeordneten in Berlin ein ftolzes 
Selbftgefühl, mit offenem Auge Jedem gerade in das Geficht 
fehen zu können, und felbit die Gegner haben unferem Lande 
die Achtung nicht verfagt.”' 


** Dreäden, Anfang Juni, Das töniglihe Doftheater 
hatte mit den zulegt ———— größeren Novitäten entſchie— 
denes Glück, und diefe Thatfache will um fo mehr bedeuten, 
wenn man weiß, daß die Jüngitzeit nur wenige bübnenfähige 
Dramen producirt, die fih auszeichnen: fei es nun zuvörderſt 
durch eine intereffante, bedeutungsvolle und ftetig fortichreitende 
Handlung und durd eine Charakterzeihnung, die pſychologiſch 
wahr und voll individuellen Lebens ift, oder durch wirkſame, 
aniprehende Situationen, die im Drama das find, was im Bilde 
die Öruppirung, oder endlich durd eine formell ausgebildete und 
fachlich bezeichnende Diction, und daß ein bedeutjamer Grund: 

edante aus dem men refultirt. Giner Vereinigung Ddiefer 
er die ein Mufterdrama abgeben würde, begegnet man 
überhaupt felten, und es ermwedt jhon Befriedigung, wenn nur 
die’ eine oder andere der bezeichneten Eigenſchaften zu Tage tritt. 
Letzteres gilt nun von Henri Meilhac's einactigem Luſtſpiel „der 
Attache“, deutih von Dr, Förfter, in Scene gejegt von Herrn 
Regiffeur von Strang. Zwar kann diefe Bühnenarbeit ihren 
überrheinifchen, uns bier und da befremdenden Charakter in ein: 
zelnen Zügen und Anfhauungen nit verleugnen, aber im 
Ganzen ift e8 do ein geſchickt gemachtes, feſſelndes und geiſt— 
athmendes Werk, das um fo mehr den Reiz der Neuheit für fi 
hatte, als unfere oberfte Theaterleitung in richtiger Erkenntniß 
ihrer Aufgabe nur jelten Novitäten aus dem Franzöſiſchen in 
Scene gehen läßt, während gewiffe andere Directionen bekanntlich 
förmlih Jagd auf derartige Orzeugniffe aus der Fremde machen. 
Noch erhöhtere Theilnahme erweckte das vieractige Schaufpiel „der 
Statthalter von Bengalen”, ein Intriguenftüd mit hiſto— 
riſchem Hintergrunde, das ſchon vor feiner fürzlih in Wien er: 
folgten Aufführung in der dortigen Preſſe vielfah beſprochen 
wurde. Der Berfaffer nennt fi E. Franz; man wird aber 
ſchwerlich fehlgeben, wenn man annimmt, daß Heinrich Laube 
diefer bühnenwirljamen Didytung fehr nahe fteht. Es handelt 
fih in "diefem Schaufpiel, weldes zugleich eine Neihe köſtlich 
erbeiternder Scenen in fidy birgt, eineötheils um die Entdedung 
des Autors der verhängnigvollen Juniusbriefe, anderentheild um 
die Beſetzung des Statthalterpojtens in Bengalen, für den drei 
Bewerber auftreten, unter denen fih aub Sir Philipp Francis, 
der Verfaffer jener Briefe, befindet. Man muß befennen, daß 
der Autor feinen Stoff niht nur in dramatifchslebendigen Fluß 
zu bringen gewußt, indem er demjelben eine dem gemeinfamen 
Endziel zudrängende VBerwidelung mit vielen frappanten Mo: 
menten gab, fondern daß auch durd die ganze Behandlungsweife 
Herz und Geift des Zuſchauers in die regfte Antheilnahme ver: 
fett werden, während außerdem gar mande Vorgänge und Aus: 
ſprachen unferer Zeit einen Spiegel vorhalten; denn der Dra: 
matifer joll, wie Heinrich Laube jelbft irgendwo einmal gejagt hat, 
für das Theater aud in der Geſchichte nur das erwählen, was 
noch lebt, und was der Gegenwart entſpricht durch dauerhaft ge: 
bliebene Lebenszeihen. Leider ift der vierte Act etwas ſchwach 
gerathen und endet gewiffermaßen im Style eines Iffland'ſchen 
Samiliendramas. Unfere Bühne bat das Verdienft, daß fie nad 
dem Wiener Burgtheater die erfte war, welde das gehaltvolle 
Schaufpiel in preiswürdiger Ausführung feiten der Damen Bayer, 
Langenhaun und Guinand als Sarah, Junia und Efther und 
der Bas Binger, Dettmer, Jafie, Mittel, Meifter und Kramer 
als Grafton, PHilipp Francis, Chatham, Ndolphus, Humphrey 
und Swinney zur Darftellung bradte. Dem bedeutenden Wr: ; 
folge nad wird „der Statthalter von Bengalen‘ eine lange | 
Reihe von Wiederholungen erfeben. Auch ©. zu Putlig' dreis | 
actiged Luftfpiel „Spielt nit mit dem Feuer’ ging mit | 
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glüdlihem äußeren Erfolg in Scene, obſchon daffelbe nicht gerade 
von künſtleriſchem Werth ift und mehr auf die Befriedigung des 
—— Unterhaltungsbedürfniſſes berechnet zu fein ſcheint 

in junger Advocat will feine Mündel in fein Haus aufnehmen; 
um nun der Eiferfucdht der Gattin nicht neue Nahrung zu geben 
wird mit Hilfe eineß alten Freundes, des Dr. Weller, der felbf 
ein Pantoffelheld ift, das Gerücht erfunden und dur den ge: 
ſchwätigen Bamilienanhang weiter verbreitet, das junge, fehr 
reihe Mädchen fei bereit3 mit einem Seecapitain, der zum Befns 
im Haufe erwartet wird und auch eintrifft, verlobt. Am Wer: 
laufe der poſſenhaften Mißverftändniffe — und auf diefen berußt 
vornehmlich die Komik des Stüdes — gehen die beiden jungen 
Leute, die ſich zuvor nie gefehen, auf die Verftellung ein une] 
geriren fid als Verlobte, und fo läßt fich Leicht erratben, das! 
ſchließlich aus dem Scherze Ernft wird. Die in dem Luſt ſpie 
enthaltenen fogenannten dankbaren Rollen wurden von der | 
Damen Langenhaun, Guinand, Allram und Wolff, fomie vn } 
den Herren Dettmer, Jaffe und Mittell mit guter Laune un) 
tüchtigem Gelingen gefpielt. Franz v. Suppé's komiſche Operett: 
„Flotte Burſche“, eim ziemlich roher Abklatſch längft ver 
brauchter Studentenfcenen, ſcheint fih auf manden Theaters 
vornehmlich dadurd u balten, daß die Studenten von Dame 
dargeftellt werden. Der Handlungsinhalt ift dürftig und zuglei 
ordinair, doc zählt die Mufif einige anſprechende an 
Wie die Wahl der Stüde im verwichenen Monate allergrößtenthei 
eine glüdliche war, jo gilt ein Gleiches von den Baitjpielen. Zunäch 
kehrte der k. preußifche Rammerfänger, Herr Theodor Wachtel, 
wieder einmal hier ein und gaftirte vor faft immer vollem Haul: 
mit großem Beifall; indeß hat die Kritik bei aller Anerkennung 
feiner ungewöhnlihen Stimmbegabung diesmal die Fehler und‘ 
Schwähen de3 Darftellers jchärfer accentuirt als früher, und 
wer ihn 3. B. ald Raoul in den „„Hugenotten‘ geſehen, wird 
wahrbeitsgemäß belennen müffen, daß ein fo maßloſes Spiel, 
wie Herr Wachtel namentlich im vierten Acte entwidelte, ganz 
ungebörig war. Ebenſo ftreifte die Auffafjung des Georg Brown 
ins Romifche, wo baffelbe durdaus unangebradht erfdien. Im 
Meyerbeer’3 „Afrikanerin““ trat der feltene Fall ein, daß vier 
Gäfte zugleih thätig waren; denn außer Herrn Wachtel als 
Vasco de Gama produeirte fih als Nelusco Herr Robinfon 
vom Stadttheater zu Breslau, Fräul. Asminde Ubrich ala 
Selica und Herr Hertzſch, der auf telegraphiihen Ruf von 
Leipzig bier eingetroffen war, ald Dom Pedro. Was zuvörderſt 
Herrn Robinfon anlangt, jo zeigte ſich derfelbe als ein routi- 
nirter Sänger und Därfteller, der über ein fräftiges und metall: 
reiches Stimmmaterial verfügt; aber Tonbildung und Gorrectheit 
des Geſanges laſſen noch mandes zu wünſchen übrig, und vor 
allem darf die Tonftärfe nicht in dem Grade foreirt werden, wie 
ed von dem Gafte zeitweilig geihah. Einen befferen Gindrud 
ent Herr Robinſon al® Graf Yuna im ‚‚Tronbadour‘'. 

n Berdi’3 nurgenannter Oper batte Frau Otto:-Alvsleben Ge: 
legenheit, als Leonore fi in hohem Grade auszuzeihnen, welche 
Partie die Künftlerin zum erjten Male fang. Die Kammer: 
fängerin Fräul. Ubrich, welche unter anderm auch als Nofine im 
„Barbier von Sevilla” auftrat, ift eine vorzügliche Eoloratur: 
jängerin und bekundet überhaupt eine tüchtige Gefangsmethode, 
wie geſchmackvolles, wenn aud mitunter etwas kühles Spiel. 
Noch ſei zum Schluß erwähnt, daß Herr Dettmer, der als 
erſter Held und Liebhaber hohgefhäpt ift, mad mehrjähriger 
Paufe wieder in einigen Opernvorftelungen (3. B. als Neverz, 
Belcore und Figaro) mitwirfte und nad) Verdienft eine glänzende 
Aufnahme fand. 


Drud von B. ©. Teubner im Pelpzig. 
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jolange Staaten und Eulturo 
ftehen, find Ehre und Ehrentehte für das MWeien, für dad Ge: 
deihen derjelben von höchſter Wichtigkeit geweien. Ihre Bes 
deutung fteigt aber in gleihem Berhältniffe mit der fortihreiten- 
den Entwidelung des politiſchen Voltslebens; bilden fie doch in 
jedem conftitutionellen Gebäude einen Grund: und Editein. Und | 
wie Fönnte es anders fein? \ | 

Fafien wir bie prattiſche Seite ber fogenannten politiſchen 
Ehrenrechte ind Auge — ihr weientliher Inhalt ift jest fait 
überall das Recht, zu wählen und gewählt zu werben. 
An der Gemeinde wie im Staate gehen aus folgen Wahlen die 
Repräjentanten ber Geſammtheit, 


die Organe jedes Gemein: 
weiens, jeder Genofienihaft u. {. w. hervor; ohne bürgerliche 
Ehre kann auch Niemand ein öffentliches Amt befleiden — ſei 
e8 im Staate oder in der Gemeinde, in der Kirche oder Schule. 
Wie tief müßte ein Bolt geſunken fein, wo unter den (igen: 
ihaften, die zum öffentlihen Dienſte befähigen, Unbefholtenbeit 
und Vollbefig der bürgerlihen Ehre nicht obenan ftänden! 
Uralt, weil im Weſen der 


Dinge felbft begründet, ift der 
Aufammenhang zwiſchen Ehre und Sittlichkeit, zwiſchen Ehre 
und Recht. Bei den Griehen und Nömern wie bei unjeren 
germaniichen Vorfahren berubte die Infamie — die Ausſchließung 
von ben ſtaatsbürgerlichen Rechten und Ehren — im legten 
eniger auf dem moralijhen Element. 
(‚‚Ehrlicpkeit‘‘) gehören zuſammen wie 
(bft an jener eigenthümlichen | 
welche im 


Zu allen Zeiten, 


f denjelben Urfprung zurüdführen, | 
wie u. a. von * 

Bei den alten 
Ehre, im genaueſten 
Waffenrecht wie, mit 
Schon aus Tacitus willen wir, 
tugend und Tapferkeit — es hauptſachlich war, 
bedingte; daß die imbelles, die aus phyſiſchen oder fonftigen 
Gründen Waffenuntüchtigen verachtet waren, und wer fidy feig, 
unmännfid; benahm, ehrlos wurde. Davon ftedt mol heute 
noch viel im deutſchen Nationalharakter; Mißachtung trifft 
überall den eigen, den Lügner und Unredlihen — vorzugsweiſe 
da, wo der unverdorbene gerade Sinn der Jugend zur Geltuny 
gelangt, auf Gymnafien, Akademien ıc. — aber derjelbe Grund: 
zug zeigt ſich auch in den Volksanſichten über entehrende Ber: 
brechen. Ghriftentbum, Humanität und allgemeinere Bildung 


*) Obmol bieler Auifap ben je 
bafben sich anihlieht, glauben wir dem elden bodh die Aufnabme im 
Intereſſe allfeitiger Beleuchtung nicht verweigern zu dürfen. D Ned. 

*) Bon unebrliden euten. Gulturbiftsrifche Studien und Ge⸗ 
ſchichten ac. von Dr. O. Benete (Hamburg 1863), — ein Buch, welchtẽ 
bei geringem Unfange ungemein viel Autereffantes bietet und auf Grund 
von Quell’nfludien, aber in anfprehendfler korm jene büllere Parlie der 
beutfchen Rechts⸗ und Gulturgefhidhte mit ebenfo viel Geiſt ald Humor 
beltuchtet. 


Ehre md Ehren erhte.*) 2 


älter be: ; haben natürl 


rechten’ ſich verhalte. 


' Alterthume 


st vorhertſchenden Anfichten nicht allent« | 


ich auch auf diefem Gebiete ihren Tänternden Eins 
fing gebt; doch das Wefen, der innerfte Grund ift geblieben 
und wird Bleiben, folange es eimen deutſchen Volkscharakter 
giebt. *) 

Gieich unverkennbar tritt nun auch von jeher der Zuſam— 
menhang zwiſchen Ehre und Recht hervor; nur daß Bier der 
Geift der Neuzeit viel ftärfer nivellirend gewirkt hat. In früs 
heren Zeiten war die „Ehrbarkeit'“ — der Status illaesae di- 
gnitatis nad claffliher Bezeichnung — unerläßlihe Boraus: 
ſetung nicht blos der politiſchen, fondern auch faſt aller ſocialen 
Befugniffe; die „Majestas" der Inbegriff von Ehre und Recht 
in hoͤchſter Potenz. Die altdeutſche Infamie ſchlimmſter Art, 
die Echtloſigkeit „ſchloß den Verluſt aller Ehren und aller Rechte 
zugleich im ſich. Auch davon haben ſich manche Spuren noch 
bdie anf unſer Jahrhundert vererbt. Es mag bier, wo der be: 
ſchränkte Raum vieles nur flüchtig anzudeuten geftattet, mes 
nigftens daran erinnert werden, wie die unehrlich Geborenen 
oder font „Unehrlichen“ fat überall ausgeſchloſſen waren 
von den Zünften und Gilden — fomit von den meiften „ehr— 
lihen’‘ Bewerben —, von Anfäffigkeit und Bürgerrecht in den 
Städten u. ſ. w.**), alfo gerade von den reifen, innerhalb 
deren die Macht des Bürgerthums, die politifhen Befugniſſe des 
Mittelftandes vorzugsiweife zur Ausübung umd Geltung ges 
langten. 

Nach diefem flüchtigen hiſtoriſchen Rückblick kommen wir zu 
der Frage: mie ed mun heutzutage — zunähft in Deutichland 
— mit den „bürgerlihen‘ oder „politifhen Ehren: 
Die praktifche Bedeutung derielben ge: 
hört — mie ſchon vorhin erwähnt — faft ausſchließlich dem 
politifhen Gebiete an; ihr Hauptinhalt ift heutzutage wie im 
das jus suffragii et honorum, die active und paffive 
Wahlberechtigung. Die Begriffe ſelbſt dürfen wir ald bekannt 
3 den Namen anlangt — Ehren-Rechte —, 


*) Wenn Montesquien im feinem berühmten Bude „vom Geifte 
ber Gelege”, welches übrigens viele ſchöne Bemerkungen über bie politis 
ihen Seiten der Ehre entbält, honnenr unb vertu — welches lehtere er 
aber ausbrüdlicd blos von der politiichen Tugend verflanden wiſſen will 
— gewiffermaken einander gegenüberfleflt, indem er das beiebende umb ers 
baltende PBrincip für die Monardie in ber Ehre, für bie Republif in ber 
—5 — findet (Esprit des lois liv. IIT. c, 5 ff.), fo iſt das Wahre und 
Faljhe daran durch beutfche Kritif Tänaft blos gelegt worden — u. a. 
im Staatslericon von Roitet und Welder s, v. „Anfamie”,. Jene 
mebr geiftreibe als Icbentwabre Auffaſſung hing jufammen mit den, theil⸗ 
weife wol noch foribeflebenden natienal-Franzöfifchen Begriffen von biefen 
Dingen; man verleihe damit bie Definition der Ehre von bemielben 
tor: „I'honneur c'est le prejuge de chaque personne, de chaque 
eondition** ete, und bad Wort eines fpitern franzöfifgen Staatsmanns: 
„honnenr, autre conscienco des Frangais" (ij. von Gagern, Reſul⸗ 
er Siitengeidichte II. 189). 

) An Brennen befland dieſes 


‚tate » 

ad Berbättnig mod im jchigen Qabrs 
hundert lange Zeit fort, denn bie (äftere) prenßifhe SıÄädteorbnung 
vom Xabre 1ROB machte „die Befugniß rsdrifche Gewerbe zu betreiben 
und Grundhüde im Etabibezirfe zu beiigen" von Erlangung des Bürgers 
rechts abbängig, dieſes aber feute Beihottenen und in Goncurs Berfallenen 
a vejp. wieber entzogen werben (Tit. IM, $. 15 fig, Tit. IX. 


Bezeichnung. Der Mann der Wiſſenſchaft, der Gejepgeber und 
Staatömann Wird freilich diefe Doppelnatur niemals unberüd: 
ſichtigt lafjen dürfen, zumal in einer Zeit, wo das suffrage 
universel — jenes von dem modernen Abfolutismus adoptirte 
Rind der Demokratie — mehr und mehr zur Herrſchaft zu ge: 
langen und den altbewährtem Fundamentalfag aller auf conjer: 
vativen Grundlagen beruhenden Berfaflungen: dag Niemand im 
Staate politiſche Rechte ausüben fell, wer nicht zu den Lajten 
des Staatälebens nad feinem Vermögen beiträgt — ſchließlich 
aufheben zu wollen fheint. / 
Fürs weite hat man die Bezeihnung „Ehren rechte“ 
um deswillen verworfen, weil ja die Ehre nit als die Quelle 
der in Rede ftehenden Befugniffe betradptet werden könne, weil 
der Befig und son: diejer politiihen Rechte immer noch von 
einer Reihe anderer Bedingungen (Geſchlecht, Alter, Religion 
u. f. w.) abhängig zu fein pflege.*) Darin liegt gewiß etwas 
Mabres; doch läßt ſich zumäcit entgegenhalten: a potiori fit 
denominatio! Aud würde immer die Schwierigkeit bleiben, 
ohne weitläufige Umfhreibungen einen anderen zutrefienden 
und Alles umfafjenden Ausdrud für die Sache zu finden; die 
dafür vorgefchlagene, in manden Gefepgebungen fubftituirte Be: 
zeihnung „‚Naatsbürgerliche Rechte” erſcheint jhon injofern nicht 
ganz geeignet, ald der Begriff, welcher gemöhnlid — und nicht 
unrihtiger Weife — damit verbunden wird, ein weiterer iſt, 
namentlid) auch Verſchiedenes umfaßt, was mit der bürgerlihen 
Ehre an fi nicht zufammenhängt und ebenjowenig zu den 
politifhen Befugnifien des Staatsbürgerd gehört. — Auf die 
Benennung dürfte aber überhaupt wenig anfommen, folange 
nur das Wefen der Sache Har erfaßt und rein erhalten bleibt; 
viel bedenffiher würde es fein, wenn etwa mit Aufgebung deö 
gewohnten Namens, bei welchem doch Jeder weiß, was er fid 
zu denken bat, der innere, jo tief im deutjchen Gharafter be: 
gründete Zuſammenhang der betreffenden Befugniſſe ꝛc. mit der 
Ehrbarteit““ nah und nad in Vergefienheit gerathen könnte. 
Bedeutung und Werth der bürgerlihen Ehre können im 
Staate, zumal im conftitutionellen Staatsweſen nicht hoc genug 
angeſchlagen werden; es handelt ſich hier eben um das wichtigſte 
Attribut des Staatsbürgerrechts, um die Berechtigung zur „‚ielb: 
ftändigen Teilnahme an Veſtimmung und Wahrung der vater: 
ländiichen Intereſſen.“ — Schon vorhin wurde angedeutet, wie 
die Wichtigkeit folder Berechtigung fteigt mit der ertenjiv wach⸗ 
fenden (Iegalen) Theilnahme der Staatsbürger an der Verwal: 
tung im weiteften Sinne, am Gefepgeben, Rechtſprechen u. ſ. w. 
Vorzugsweiſe galt die zeither von der Bevölkerung der Städte, 
aus maheliegenden Gründen. Um die politiihe und jociale Be: 
deutung derfelben — wie Daplmann mit wenig Worten fie 
treffend gezeichnet hat **) — auch mac biefer Seite volljtändig 
zu würdigen, darf man nicht überjehen, wie innerhalb der Stadt: 
gemeinden der Einfluß der bürgerlihen Ehrenrechte in weiterem 
Umfange, in höherem Orade ald in anderen Kreifen des Staats- 
lebens, ſchon feit Iabrhunderten zur Geltung gelangt ift und 
noch heutzutage fih geltend macht. Gehen aus der Buͤrgerſchaft 
die Gemeindeveetreter hervor, aus diefen die Gemeindeobrigteit, 
und aus beiden Collegien in der Negel auch die Vertreter der 
Städte in den Kreis: und Landesverfammlungen — fo beruht 
im legten Grunde alles auf den Stimmen der ehrenberechtigten 


*, So mod kürzlich eine ber eriten Autoritäten, Zahariae in Gt 
fingen; f. Zeitichrift für Nechtöpflege und Verwaltung, XXVIIL 430, 
womit zu vergleichen: Deputationsqulachten ber II, Sächſ. Ständefammer 
— die beantragte Revifion der Geſedgebung über er Ehrenrehte 
betr. — in den Pandtagsmittbeilungen dv. I. 1863/64. S. 4060. 

* ‚Die Städte find die Augen und Obren bed Stantägebieted; ihre 
dichte Bevölkerung, in den mannichfachſten Berufäweilen verförpert — — — 
giebt, zufrieben ober ungufrieden, ben Ausſchlag für Gefühl unb Gefin- 
nung ber Gefammtbeit; bier, wenn irgendwo, iſt Öffentliche Meinung; fie 
* als Reſidenzen die Sitze ber höchſſen Macht, fie bie Mittelpunfte des 


riegeriichen Widerflandes, der Wiflenihaft und des Funftfleikigen Verfebrs, |, 


welder dad Vermögen ber Tändlichen Betriebfamkeit zum Reichthum fteir 
get" u. f. w. (Politik, S. 242.) 
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mehr als irgendivo untrennbar — keine beſſere | Bemeindeglieber. 


Und in rationeller Entwidelung des Grund: 
gedanfens ift das allmählih immer weiter, nicht blos auf die 
Xandgemeinden, auch auf andere politiſche, fociale und volls- 
wirthſchaftliche Inftitutionen erftredt worden; es fei nur an die 
Handeld: und Gemwerbelammern, die Bezirksräthe und Kreisver— 
fammlungen, Geſchworenengerichte und andere überall in Deutſch— 
land entweder bereit? vorhandene, oder in Ausſicht ftehende 
Organe des Selfgovernments erinnert. 

Bon bejonderem ntereffe ift ed nun, zu ſehen, wie die 
Grundjäge und Einrichtungen in Bezug auf Entziehung und 
Aurüdgabe der bürgerlien oder politiihen Ehrenrechte fih mit 
der Zeit in Deutichland in den verfhiedenen Ginzelftaaten ver: 
ſchieden geftaltet haben. Die Entziehung und Zurückgabe, die 
Ausihliegung und Wiederzulaſſung — das find gerade die prak⸗ 
tiſchen Seiten der ganzen Sade, wo dieſe jtet3 mehr oder 
weniger der Thätigkeit von Staats: oder Gemeindeorganen zus 
fällt. Fragt fih alfo: aus welchen Gründen jemand von der 
Ausübung jener fogenannten Rechte ausgeſchloſſen, und unter 
welchen VBorausjegungen derfelbe einmal wieder zugelaffen wer: 
den kann und foll; fo laſſen fih zunächſt zwei Richtungen 
— Syſteme oder Theorien, wenn man will — untericheis 
den: je nachdem bei Beantwortung der Hauptfrage mehr 
der criminaliftiihe Standpuntt oder ber rein ſtaatsrechtliche 
maßgebend geweien iſt. Die geſchichtlichen Grundlagen und den 
Verlauf diejer Entwidelung eingehend darzulegen, ijt bier nicht 
der Ort, einige Furze Andeutungen mögen genügen. 

Wie auf andern Gebieten des öffentlihen Rechts, find die 
Keime auch diefer Disciplin theild im römifhen Recht, theils 
in altdeutjchen Inftituten zu fuchen; wie viel davon der römijdy 
rechtlichen Lehre von der Infamie, wie viel der deutſchen von 
Recht: und Ehrloſigkeit (Echtlofigkeit u. f. w.) angehöre, Tann 
für unfern Zweck füglich unerörtert bleiben. Genug, daß bie 
uralte germanifhe Gewohnheit, welhe nur unbeſcholtene 
(freie und waffenfähige) Männer zu den berathenden und be: 
ſchließenden Berfammlungen der Genofjen ꝛc. zulieh, ihrem Weſen 
nad auch in das neuere öffentliche Recht — Berfaffungen, Ge: 
fege, Statuten — übergegangen ift. Wenn aber der Begriff der 
„Unbeſcholtenheit“ jelbjt wie die Art und Weife, denjelben im 
Zweifeldfalle jeitzuftellen, je nad Verſchiedenheit der Sitten und 
Auffaffungen bei den einzelnen Vollsſtämmen und in verſchiedenen 
Geſchichtsperioden ſich anders geftaltet hat, jo ift dies hiſtoriſch leicht zu 
erflären. Manches, was heutzutage ala jhweres Verbrechen Zucht: 
bausftrafe und damit unfehlbar überall Ehrlofigteit nach fich zieht, 
wurde im Mittelalter nicht jchlimmer angeſehen als jest etwa 
Realinjurien oder ähnliche geringe, nur auf Antrag zu beitrafende 
Vergeben, konnte mit Geld gebüht werden ıc.; bier war denn 
natürlich aud von Ausſtoßung des Thäterd aus der Ehren: 
gemeinfhaft feiner Mitbürger im der Regel nicht die Rede — ; 
und umgelehrt wurde mandes, was heutzutage faum polizei: 
licher Ahndung unterliegt, ala ſchweres Verbrechen mit (ent: 
ebrender) Leibesftrafe belegt. 

Im Laufe der Zeit .jtellte fi immer mehr das von der 
Strafart hergenommene Kriterium feft, für entehrend galten 
nun alle durch Henkershand vollgogene Strafen, welchen in fpäs 
teren Perioden die jogenannten Gapitalitrafen entipredhen ; dod) 
erſcheint auch daneben Ehrloſigkeit, Entziebung der bürgerlichen 
Ehre ald befondere Strafe in der Neichögefehgebung, mie in 
Particularrechten.) Gerichtsbrauch und Gejege waren in diefer 
Beziehung für die verichiedenen Territorien höchſt verjchieden: 
artig. — Als Ueberreft davon kann noch die Beftimmung unferer 
Städteordnung vom Jahre 1832 gelten, wonach „‚diejenigen, 
welche in eine nad dem Generale vom 30, April 1783 zu bes 
bandelnde Unterfuhung noch verflohten oder bei deren Beendi— 
gung nicht won dem gegen fie entitandenem Verdachte völlig 
losgeſprochen worden find‘ — „die Ehrenrechte eined Bürgers 


*,C.C.C 107. Erbarb 


. art. 104, Er: &, 110, Ritters 
maier zu Feuerbach's Lehrb. (13. Aufl.), ©. 120. 
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nicht ausüben dürfen‘; denn das gedachte Gefek von 1783 be: | fein wird — neuerdings auf eine Revifion der einſchlagenden 


309 ſich eben nur auf ſchwerere, mit Leibes- oder Lebendftrafe 
bedrobte Verbrechen (Eapitalfahen). 

In Sachſen hatteman bis zu der politifchen Neugeftaltung, welche 
vom Jahre 1830 datirt, für unfere Frage ungefähr diefelben Grund: 
fäße befolgt wie in anderen deuticen Ländern. Mitder Verfaſſungs— 
urkunde trat die erfte, enticheidende Wendung ein durch die Beftim: 
mungen in $. 74: „Weder zur Theilnahme an einer Wahl (Land: 
tagamahl) berechtigt noch wählbar find— — diejenigen, welche wegen | 
folder Vergehen, die nah allgemeinen Begriffen für entchrend | 
zu balten find, vor Gericht geitanden haben, ohne von ber Un: 
{huldigung völlig freigefprohen zu fein. „Ob ein Vergehen 
nad allgemeinen Begriffen für entehrend zu halten ſei, ent: 
ſcheidet hinficgtlich eines Wahlmannes die Wahlverfammlung und 
Hinfihtlic eines Abgeordneten die Kammer. —* 

Alſo ein entſchiedener Bruch mit der zeitherigen „‚crimina= 
Uftiihen‘ Tradition und Theorie; übrigens im Grunde fein 
neues Princip, blos eine Rückkehr zu der alten germanifchen 
Auffafiung — wovon oben im ——— die Rede geweſen — 
zu der Idee eines genoſſenſchaftlichen Ehrengerichts, judieium 
parium, unabhängig von dem Strafgeſetz wie von dem juriſti— 
Then Richterfprude.*) Daneben aber beibehalten der ebenfo 
alte, mit jener leitenden Idee harmonirende Grundſatz: daß bie 
Entziebung der Ehrenrehte nicht auf längere oder kürzere im 
Voraus beftimmte Zeit erfolgt. (Eine ſolche zeitliche Be: 
ſchränkung der Infamie hat ja überhaupt nur da einen vers 
nünftigen Sinn und Zwed, wo bie ehrenrechtlichen Nachtheile 
als Strafmittel in den Händen der Juftiz eriheinen). — 

In diefen beiden Stüden zeigt fi der Hauptunterſchied 
der beiden neben einander beftehenden Syſteme. Aber Sadjen 
ift allein geblieben in diefer Beziehung, es bat — im Mefent: 
Then — keine Nachfolge gefunden mit feinen entipredenden 
Reformen. In allen andern Ländern deuticher Zunge iſt 
die Entziehung der Ehrenrechte noch jetzt, direct oder indirect, 
Gegenftand der Strafgefepe und bed bald mehr, bald weniger 
an gejeglihe Vorſchriften gebundenen juriſtiſchen Richterſpruchs 
— in der Regel nur auf eine beſtimmte, je nach Beſchaffenheit 
des Verbrechens kürzere oder längere Zeit erfolgend; und es 
wird dieje temporäre Ehrloserklärung meiſtens als Beſtandtheil 
der Strafe, jtet? ald Theil oder als unmittelbare Folge der 
gerichtlichen Procedur aufgefaßt. 

Während bei und Strafrichter und Strafurtel mit den ehren: 

rechtlichen Folgen der Verbrechen ꝛc. unter allen Umſtänden nichts 
zu ſchaffen haben, iſt 3. B. in Preußen — wo jeneö, der 
Kürze halber bier ala „das criminaliftifche‘ bezeichnete Princip 
vorzugsweiſe jeit vielen Jahren ausgebildet erſcheint — bei jeder 
Verurtheilung wegen eined Verbrechens vom Gerichte zugleich 
ausjufpreben, ob und auf wie lange dem Berurtbeilten „die 
Ausübung der bürgerlihen Ehrenrechte unterfagt‘‘ fein joll. 
(Bei Zuchthausſtrafe fällt dies weg, weil folde in Preußen wie 
faft allerwärts den — bleibenden — Verluſt der Ehrenrechte 
„von Rechtswegen““ nad ſich zieht.) Aehnlich in den übrigen 
deutſchen Staaten.“) Alle dieſe Geſetzgebungen enthalten, im 
Gegenſatze zur ſächſiſchen, beſtimmte Vorſchriften darüber, welche 
Uebertretungen des Strafgeſetzes den Verluſt der Ehrenrechte 
nad ſich ziehen. 

Auch in Sadjen hat man — wie unferen Lefern aus den 
Landtagsverhandlungen von 1863/64 und 1866/67 erinnerlich 


*) Wie bdiefer Grundgedanke nahmala ebenſo in ber Gemeindevers 
faffung, fpäter au im anderen verwandten Kreifen durchgeführt worben 
— Sommsminalgarbe, Handels: und Gewerbefammern, Gemerbegerichte ꝛc. — 
ift befannt. Die Ausnabmebeftimmungen ber fächfifhen Strafgeſetzbüchet 
aber und des neweften Wahlgeſetzes — wonach Zuchthausſtraſe vollftändige 
Infamie, Arbeitäbausftrafe u. dergl. ben Verluſt der Landtagswahlrechte 
ohne Weiteres nad fi zieht — Mnnen bier eben nur als Ausnahmen 
und Anomalien in Erwähnung kommen. 

*) Die weientlihen Grundfäge und Vorſchriften ber beirefienben beut: 
hen Befeßgebungen findet man zufammengeftellt in bem obenerwähnten 
Deputationdgutadten der fächfiichen IT, Kammer v. 3. 1864, 


Sefepgebung, oder vielmehr auf vollftändige Umgeftaltung der 
felben fowie der betreffenden Ginrihtungen, etwa im Ginne der 
preußifhen Gefepgebung hinzuarbeiten begonnen. Der Anſtoß 
dazu ift vom Juriftentage zu Wien (1862) ausgegangen, two, 
nad einer beiläufig bemerkt jehr flüchtigen und oberfläglihen 
Verhandlung über die fogenannten Ehrenſtrafen ꝛc. — vergl. 
„Zeitſchr. f. Rechtspfl. u. Verwaltung‘, XXV, ©, 321 ff. 
mehrere bezüglihe ‚‚Refolutionen‘ angenommen wurden über 
folhe Orundjäge, melde „in dem fünftigen gemeinfamen deut: 
ſchen Strafgeſetzbuche““ feftzuhalten feien (abgedrudt a. a. O. 
und in den „Verhandlungen des 3. deutichen Juriſtentages“, 
Berlin 1863, Bd. II. S. 88 fi.). Bald darauf, 1864, wurde 
in unferer II. Kammer von 18 Mitgliedern der Linken eine 
„Reviſion“ der betreffenden Gefepgebung beantragt und fpäter, 
noch unmittelbar vor dem Schluffe dieſes Landtags, nah den 
Vorſchlägen der Deputation von der Kammer mit Einftimmig- 
keit beidhloffen, im Bereine mit der I. Kammer bei der Staat- 
tegierung zu beantragen: daß die beftehende Geſetzgebung in Ber 
zug auf die ehrenrechtlihen Folgen begangener Verbrechen einer 
Revifion unterzogen und zu diefem Behufe der nächſten Stände: 
verfammlung der Entwurf eines Geſetzes vorgelegt werde, welches 

„I) beitimmt, welde Verbrechen den Verluft der politifchen 
und andern Ehrenrehte nach fi ziehen follen oder bez. können, 

2) die Dauer der Ehrenfolgen — — — auf eine be: 
ftimmte, nad der Schwere des Verbrechens kürzer oder länger 
zu bemefjende Zeit begrenzt, 

3) die Handhabung diefer Borjhriften dem Strafrihter 
überweift” — u. ſ. w. 

Auch ift feiten der Staatöregierung bei Eröffnung des 
legten (gegenwärtig vertagten) Landtags bereits ein diefen An- 
trägen entſprechender Geſehentwurf in Ausſicht geftellt worden. 

Dagegen hat die I. Kammer noch feinen Anlaß gehabt, 
fi über dieſen Gegenftand auszufpredgen, und ſchon deahalb 
fann man die ganze Frage noch als eine offene betrachten. 

Daß diefelbe eine einfache ift, daß man es hier mit einem 
der ſchwierigſten Gefepgebungsprobleme zu thun hat, Liegt zu 
Tage. Es handelt fih um ein vollftändiges Aufgeben der 
Grundfäge, welche either Hinfichtlih der Ehrenrechte in Sachen 
maßgebend geweſen, um einen entjhiedenen Bruch mit dem Be: 
itebenden, und Bertaufhung bdefjelben mit einem fremden, für 
und neuen Syſteme. 

Eine der Wichtigkeit diefer Frage auch nur einigermaßen 
entjprehende Erörterung, insbefondere darüber: welches von bei: 
den Syſtemen im Allgemeinen vorzuziehen ſei — würde den hier 
vergönnten Raum weit überfhreiten müſſen; mögen daher unter 
Verweifung auf den wiederholt erwähnten, das Weſentliche in 
Harfter Weile zufammenftellenden Deputationsbericht, ſowie auf 
die ausführlihen, größtentheild polemifhen Artikel der „Zeit— 
Ihrift für Rechtspflege und Berwaltung‘‘*) wenigftens einige 
kurze Andeutungen darüber noch hier Platz finden. 

Es mag jein, daß jedes der beiden Syſteme feine eigen- 
thümlichen Licht: und Schattenfeiten. bat; die Principfrage würde 
darnad allein nicht zu entjceiden fein. Man hat zu Motivirung 
der Anträge, welche unfere jegigen Einrichtungen beſeitigt wiffen 
wollen, eine Menge Fehler und Mängel derfelben nachzuweiſen 
verſucht; doc dürften folche in der Praris, foweit wir diefe aus 
vieljähriger Erfahrung kennen, wol nur in ganz vereinzelten 
Fällen — aud vielleicht nicht ohme Schuld der betheiligten Be— 
börden — wahrzunehmen gemwefen und jedenfalls für die Zu— 
kunft unſchwer abzuftellen jein. 

Geht man allerdings von dem Sage aus (und jehr ange: 
fehene Juriften, auch ſächſiſche, befennen ſich zu diefer Anſicht), 
daß Entziehung der Ehrenrechte, foweit fie wegen Verbrechen 
eintritt, eben deshalb unbedingt ins Strafrecht gehöre, oder, daß 
ſolche unter allen Umftänden ala Theil der Strafe aufgefaßt 


°) ®b. XXIV, ©. 299. XXV, 314. XXVIL, 230. XXVIII, 45. 


werden müfle — fo ift es ganz folgerichtig, die betreffende Ent: 
ſcheidung dem Strafgefek, dem Richter allein zuzumweifen. Dafür 
werden natürlih Alle fein, welde ſich im diefer Frage auf den 
eriminaliftiigen Standpunkt, nicht auf den hiſtoriſch-ſtaatsrecht⸗ 
lichen ſtellen. Auch ift nicht zu leugnen, daß das entipredende 
Berfahren als (ſcheinbar) einfacher *), juriftiiheglatter, zur and: 
habung bequemer fi empfiehlt. — Anderen, welche die politifche 
Bedeutung der Frage jehr wohl erkennen, ſcheint, von ihrem 
„entſchieden⸗liberalen“ Standpunkte aus, diefes Syſtem bejonders 
deshalb zuzufagen, weil dabei die Rehabilitation im Gnaden— 
wege, mindeftens factiſch, faſt ganz befeitigt und Alles auch 
infoweit dem Strafgefege, den „unabhängigen Richtern‘‘ über: 
wiefen werden würde — während jept in Sachſen au die Prä- 
paration und Inftruction derartiger Begnadigungsgefude regel: 
mäßig den Verwaltungsorganen zufällt. 
Von der anderen Seite wird die Richtigkeit jener Prämifie 
— wonach die ganze ehrenrechtliche Doctrin, foweit fie 
mit Verbrechen und Strafen zufammenhängt, zum Strafrecht 
gehören ſoll — und deren Begründung bejtritten, und es wird 
dagegen zu Gunften der in Sachſen recipirten Theorie geltend 
emadht: dieſelbe fei rationeller, im Weſen der Sade, in der 
Seichichte und natürlihen Gntwidelung begründet, auch den 
Forderungen echter Bolitit (Staatsweisheit) entipredhender, indem 
dad moralifhe Element, das Ideale der Ehrenrechte, ohne 
welhes kein Staatsweſen gedeihen kann, dabei viel reiner 
und vollftändiger ald bei dem andern Syſteme zur Geltung 
fomme und das öffentliche Intereffe überhaupt mad ver: 
verjciedenen Seiten hin beffer gewahrt werde. Hauptfählid aber: 
jelbft wenn das alles noch zweifelhaft und beftritten wäre, dürfe 
man fidy doch nicht leicht entichließen, eine in Fleiſch und Blut des 
Staatsförperd übergegangene, im Ganzen wohl bewährte Berfaf: 
fung aufzugeben, ſolange man nicht ſicher fei, etwas wirt: 
lich Befferes dafür einzutaufhen. Neben diefem Fundamen- 
taljat aller Gefepgebungspolitif fomme endlich nod in Betradt, 
einestheild, daß gerade jene „particulariſtiſche“ Einrichtung 
Sachſens, an fih ſchon ein gutes Stüd Selfgovernment bil: 
dend, auch den auf weitere Entwidelung des letzteren gerichteten 
Tendenzen der Neuzeit vollftändig entſpreche; und anderentheils, 
dag unjere öffentlich «rechtlihen Gorporationen, namentlid alfo 
die Gemeinden, ein Intereffe an Erhaltung des Beftehenden, ge: 
wiflermaßen ein Recht darauf haben. Es ift bier nicht der Ort, 
alle dieje Argumente genauer zu entwideln, wir gejtatten uns 
daher nochmals zu verweilen auf die bezüglichen Grörterungen 
in dem angezpgenen Deputationsgutachten und in der Zeitſchrift 
für Nectöpflege und Verwaltung Bd. XXV. ©. 333 fi, 
XXVI. ©, 236 ff., XXVII ©, 440. j 
Auch die Bertheidiger des Beſtehenden find keineswegs gegen 
Revifion der bezüglihen Geſezgebung, gegen zeitgemäße Refor: 
men und Uenderungen in einzelnen Punkten; aber fie wollen 
nicht ohne Weiteres das Ganze in die juriftifhe Rumpelfammer 
werfen laſſen. In der That handelt es ſich bier, wie oben 
gezeigt worden, um ein Princip von fo großer Bedeutung, da 
bloße Zwedmäßigkeitsgründe nicht ind Gewicht fallen können. 
Auch der Laie, der Nichtjurift erkennt leicht den gewaltigen 
Unterfchied, welder darin liegt: ob die Aberkennung der Ehren: 
rechte fo nebenbei im Eriminalverfahren mit abgemadht wird — 
wenn es etwa am Schluffe des Strafurtels heißt: dak im Uebri: 
gen dem N. N. auch die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 1, oder 2, oder 5 Jahre unterfagt werde —, oder ob die 
Ausſchließung des Verbrechers von der ehrenrchtlihen Gemein: 
ſchaft der Mitbürger ꝛc. von dieſen ſelbſt ausgeſprochen wird, 
indem die Gemeindeorgane das Vergehen für ein entehrendes 


*) Nur ſcheindar, denn die Geſtoͤgebung muß, wenn nicht zuviel dem 
richler iſchen Ermeſſen überlaffen bleiben foll, ziemlich genau beflimmen, 
* blos welche Verbrechen als entehrend anguichen, ſondern auch auf 
wie lange — 
liche Calniſtik Überhavpt faum zu löfenne Aufgabe bleiben. 
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und dad wird immer eine Außerft Ichwicrige, ohne bebents 


und damit den Verbrecher für (ſtaatsrechtlich) ehrlos erklären, 
und in diefem Ausſpruche zugleich ald nothwendige, principielle 
Folge liegt, daß nicht dur bloßen Zeitverlauf diefe Art Ins 
famte mit ihren politiihen Nachtheilen und Folgen wieder auf: 
gehoben werben fann, jondern daß dazu noch ganz Anderes 
gehört: Sühne und Vergefienmahen des Geſchehenen durch 
andauernd legales und ehrenhaftes Verhalten. 

Wenn es aber imdbefondere ala Mangel unferer jetigen 
Einrichtung, mindeftend als Inconfequenz getadelt wird, dak 
den Gemeindeorganen ıc. blos die Eprloserflärung zufteht, nicht 
auch das „Wiederehrlichmachen“, die Rehabilitation — fo 
ift daB zeither ſchon in der Praris infofern ausgeglichen wor: 
den, als wol niemals ohne Gehör der Gemeindeorgane, eben: 
fowenig aber auch gegen deren Gutachten eine Rehabilitation im 
Gnadenwege ertheilt worden ift. Uebrigens wird der gedachte 
Mangel, wenn als folder wirkli erkannt, unbefchadet der fon: 
tigen Principien ſich Teicht abftellen laſſen. 

Wenn die fähfifhe Berfaffung Hinfichtfich der Dauer ıc. der 
ehrenrehtlihen Folgen von Verbrechen als „ſchroff““, als „hart 
und inhuman’‘, ja fogar als „‚undriftlih‘ aufs ſchärfſte ges 
tadelt worden ift. — (Landt.:Mitthl. 1863/64. IT. 8. S. 620 ff.) 
— jo läßt fih dies nur aus Verkennung des Princips und 
darauf beruhendem Mifverftändnig einigermaßen erflären. 
Richtig iſt es nicht einmal in Bezug auf die Theorie, viel 
weniger binfichtlic der Praris. Man darf fi durd den Gegen: 
ſatz zu den „zeitlichen Ehrenftrafen” des andern (preußiſchen :c.) 
Spftems, durd den ominöfen Ausdrud „auf Lebenszeit‘ nicht 
irre führen laſſen. Im der Wirklichkeit geftaltet es fid ja ganz 
anders — wie Jedermann weiß. Daß der ſcheinbare Rigorie: 
mus in der Natur der Sache, im Princip Fiegt, während das Ehr— 
losertlären auf Zeit‘ ſelbſt erft eine neuere Erfindung ift, mit 
Verwertung der Infamie als Strafmittel genau zufammen: 
bängend — ift anderwärts nachgewieſen worden; ebenfo aber 
auch, daß Modificationen und-conftitutionelle Garantien jelbft 
in diefer Richtung, ohne Aufgebung des Princips recht wol 
fih denken laſſen. 

Und endlih: Haben die in Sachen feit einem Menihen- 
alter recipirten Orundjäge wirklich dazu geführt, dak man es 
ftrenger nimmt ald anderwärts mit der Beurtheilung der ehren: 
rechtlichen Fragen, mit der Rehabilitation u. f. wm. — würde das 
etwa au beflagen fein? 

Wenn in anderen deutſchen Ländern der wegen gemeiner 
Verbrechen Beftrafte und Ehrlosgewordene noch 1, 2, 5 Jahren, 
ja vielleiht fofort mit überftandener Strafe (wie es bier und 
da wirklich der Fall, und wie der Wiener Juriſtentag es als 
Regel aufgeftellt mwiffen wollte!) des cehrenrechtlihen Makels 
enthoben und z. B. zu allen politifhen und Gemeindewahlen 
wieder zugelaffen wird — fo ift damit den Forderungen moderner 
Humanität gewiß im weiteften Umfange ‘genügt, ob aber aud 
den höherjtehenden Nüdfichten, der suprema lex, öffentlicher 
Wohlfahrt? — Liegt hier wirklich eine Collifion vor, fo dürfte 
die Wahl für eine gefunde Geſetzgebungspolitik nicht zweifelhaft 
fein. Bürgerliche Ehre kann und ſoll, principiell, nicht beftehen 
ohne das moraliiche Flement der wahren Ehre; und man fol 
das nicht vermweifen auf das ideale Gebiet der Abitraction — 
denn die Eonfequenzen jener Idee gehören der Politik und dem 
Leben, alfo einem Gebiete an, wo die gemeine Realität ſchon 
von felbit ſich geltend macht. 

Je ftrenger und reiner in diefer Beziehung der Vollsgeiſt, 
und dem entſprechend die Geſetzgebung — deſto beffer für das 
Ganze. In diefem Sinne hat ein bewährter Kenner fhon vor 
30 Jahren gejagt: „Um foviel man die Ehre des Verbrechers 
ungejchmälert läßt, um ebenfoviel ſetzt man die Ehre des recht— 
lien Bürgers herab““ (Stüve); und ein Anderer: „Die 
Voltzftimme wird‘ — in Sachen der politiihen Ehre — 
„ſtrenger oder milder urtheilen, je nachdem die Ration auf einer 
höheren oder tieferen Stufe fittliher Bildung ſteht“ (Budde). 


Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Die Entwickelung der menfglicen Begriffe über das Schöne. *) 


Kaum giebt es einen Gegenjtand auf dem ganzen Bereiche ‚lichen Mächten und Tendenzen des Lebens; das wirkliche Leben 
bes menfhligen Wiſſens, über den mit verhältnigmägig jo des Menſchen iſt rin fortwährender Kampf diefer beiden (fe: 
geringem Erfolg jo viel gedacht und gejchrieben worden wäre | mente, — an ben Beſitz oder die Grihaffung der Sprache 
als über das Shäne. Die Geſchichte der Aeſthetit ala einer | fnüpft ſich für ihn zunächſt die Freiheit und Selbständigkeit 
philoſophiſchen Wiſſenſchaft hat erft neuerlid einen Bearbeiter | jeiner höheren logiſchen oder geiftig intelectuellen Natur gegen: 
gefunden in Robert Zimmermann in Wien. Die allgemeine Über der finnlihen an, während das Kunſtwert für ihn die leis 
Entwidelung der menjhlihen Anfihten und Begriffe über daß tende Formel und die Anwartſchaft auf die zuſammenſchließende 
Schöne aber findet ihre Erklärung weſentlich aus der Natur oder | Bereinigung dieſer feiner beiden Naturen bildet. Die Sprade 
dem inneren Charakter diefes ganzen Problemes felbft. und das Kunftwerk find beides die wichtigſten und ihn in feiner 

Kein anderes allgemeines Problem unferes Erkennens hat | vollen Totalität angehenden geiſtig-ſinnlichen Eriheinungen und 
mit dem ded Schönen eine fo bezeihnende Aehnlichkeit ala das: | Producte des Menſchen. 
jenige des Menſchen. Noch ein drittes Problem aber giebt es, In Bezug auf den Menſchen fteht ſich eine doppelte all: 
welches diefen beiden als gleihartig an die Seite geftellt werden | gemeine wiſſenſchaftliche Grundanfict gegenüber, die fpiritualis 
kann; Diefes ift dasjenige der Sprache. Das äſthetiſche, das ſtiſche und die materiafiftiihe, oder diejenige, welde in ihm eine 
anthropologiſche und das linguiſtiſche Problem ijt feinem inner: doppelte, an fid) disparate und getrennte Subftany oder Weſen⸗ 
ſten Kerne nach eines und daſſelbe, weil es ſich beim Kunſtwerk heit, die geiſtige der Seele und die ſinnliche des Körpers unter: 
ebenjo wie beim Menſchen und bei der Sprache zulept überall ſcheidet, und diejenige, welche allein aus dieſer lepteren den gan: 
um die Erkenntniß eines untrennbaren Beiſammen oder einer ‚zen Juhalt und die ſämmtlichen Vorgänge des menſchlichen Lebens 
einheitlich lebendigen Syntheſe eines geiſtigen und eines ſinn— abzuleiten verjudt. Gin ganz ähnlicher Gegenſatz zweier all: 
lichen, eines idealen und eines realen Elementes handelt. ‚gemeiner wiſſenſchaftlicher Anfichten aber zeigt ſich auch im Be: 

Der Menſch iſt an ſich ein matürliher organiiher Körper , zug auf das Problem und die Sphäre des Schönen. Hier wird 
wie. ein anderer, aber doch ijt Diefer Körper zugleich die Hülle | von der einen Seite dieſes betont, daß das Schöne die Dar: 
oder dad Gefäß, weldes den rein geiftigen Inhalt des Lebens ſtellung eines befonderen höheren idealen Gechaltes ſei, während 
feiner Secle in ſich umſchließt. Das Kunjtwerk ift an fich eine von der anderen das Eigenthümliche deffelben nur in einer be- 
bloße Jufammenftellung finnliher Elemente und Theile oder ein ſtimmten Beichaflenheit der Form oder ber Äußeren Anordnung 
ein zelnes vom Menſchen gemachtes wirkliches Ding wie ein feiner einzelnen Elemente und Materialien erblickt wird, Diefe 
anderes; aber dod tritt uns aus diefer Jufammenftellung immer beiden Orundauffaflungen pflegen mit den Namen des äfthetifchen 
eine reine geiftige Idealsanſchauung gleichſam als Die in ihm Idealismus und des Realismus bezeichnet zu werden. Das Berhält: 
enthaltene lebendige Seele entgegen. Die Sprache aber ift am niß derfelben aberijt ein ganz ähnliches ala dasjenige des anthropole: 
fi ein bloßer hörbarer und vorüberraufhender Laut wie ein alien Spiritualismus und Materialismus, indem die eine von 
anderer, aber doch ift dieſer Laut der Ausdrud und der Bote ihnen ſich auf das geiftige oder überfinnliche, Die andere aber auf das 
für den Inhalt des jelbitbewußten logiſchen Denkens. Das reale oder dieffeitige Element im Schönen ſtützt. Auch auf dem 
höchſte Problem in Bezug auf den Menſchen, in Bezug auf das | Gebiete der Sprache aber zeigt ſich der ähnliche Gegenjas einer 
Runftwert oder das fpecifiihe Schöne und in Bezug auf die | geiitigen Erklärung derfelben vom Standpunfte des in ihr er: 
Sprache aber iſt diejes, den Zufammenhang oder die innige Ver- ſcheinenden logiſchen Denkprincipes und einer finnlich = phyfiole:- 
bindung dieſes doppelten in ihnen vereinigten geiftigen und för: |giihen aus der hiſtoriſch genetifchen Entwidelung des bloßen 
perlichen Princips zu erklären. | articulirenden Lautelementes, @ 

Der Menſch ift als das einzige geiftig = ſinnliche Weien die | Es kann im der Wirklichkeit näher ein drei facher Haupt⸗ 
hoͤchſte Spige der ganzen übrigen Schöpfung oder Natur. Nichts typus des Künjtleriihe Schönen unterfhieden werden , der eine 
aber untericeidet ih ſo unmittelbar von allem Uebrigen als | welden die Gattung der Muſit, der andere, welchen die beiden Kunit- 
der Defig der Sprade, deren erfte Erſchaffung für ihn die formen der Plaſtik und Malerei, und der dritte, weldhen insbe: 
Grundlage und der Anfang feiner ganzen fernern geiftigen jondere die Architektur für uns im jich vertritt. Durch das 
Lebensentwickelung bildete. Am Kunſtwert aber jtellt fich der Beiipiel der Mut wird im Allgemeinen diejenige Aufkaffung 
Menſch diejenige höchſte Musgleihung und Einheit des Gegen: des Schönen vorzugsweiſe beyünftigt, welche das Eigenthümlich 
ſatzes jeiner geiftigen und feiner finnlihen Natur gegenüber, deifelben in das bloße Flement der Form verlegt. Denn die Mufif 
welche an und für ſich das lehte und wahrhafte Biel feines iſt wicht fo wie die Plaſtik und die Malerei eine wejentlih auf 
ganzen perjönligen Strebens ausmacht, die er aber bei ſich Nachahmung berubende oder eine einen berei s gegebenen Jubalt des 
immer nur unvolllommen zu erreichen und durdzuführen vers Wirklichen nad feiner höheren idealen Bedeutung in ſich zur 
mag. Die Sriftenz des Kunſtwertes beweilt die Moglichkeit der Darſtellung bringende Kunft. Das Schöne der Mufit beruht 
Heritellung einer Harmonie zwiſchen den geiftigen und den ſinn- wenigſtens anjdeinend im der reinen und Leeren ürchetijchen 

*; Die Gntwidelung der menschlichen B ar fie Über das Schöne und Form, d. h., in den nichts Beſtimmtes in ſich ausdrädenden 
bie Geſchichte der Aeſthelik von KH, Zimmermanu. rhythmiſch⸗harmoniſchen Verhäftniffen ihrer einzelnen Töne, Bei 








— 


dem dritten Typus des Schönen aber, dem architektoniſchen, lehnt 
ſich dieſes an einen beſtimmten gegebenen praktiſchen Zweck an; in 
dem einen dieſer drei Fälle alſo iſt es das Element der bloßen 
harmoniſchen Form, in dem zweiten das eines dargeſtellten ob— 
jectiven Inhaltes, in dem dritten das eines äußeren praktiſchen 
Zweckes, welches die enticeidende Norm oder den bezeidhnenden 
Grundcharakter des Künftleriih: Schönen zu bilden ſcheint. 

Bon dem erjten diejer drei Beifpiele oder Typen des Schö— 
nen wurde, wie es fcheint, diejenige Anficht getragen, welche zu— 
erft im Alterthum durch Pythagoras ihre Vertretung fand, 
Die zunähft emtgegentretende Gigenihaft am Künſtleriſch— 
Schönen ift diejenige eines geordneten Syſtemes oder Com: 
pleres einzelner Theile. In dieſer Eigeuſchaft berührt ſich 
das Schöne einerjeitd mit dem Weſen eines natürlichen 
Organismus, amdererfeitd mit dem eines käünſtlichen oder 
verftandesmäßigen Mechanismus. in äſthetiſches Wert ift 
einerfeit® wie diefer letztere etwas von Menſchen Gemach— 
tea, aber es drüdt doch andererfeits daffelbe zugleich die ganze 
natürliche Freiheit umd ungezwungene Lebendigkeit jenes erjteren 
in fih aus. Die formelle Ordnung oder Regelmäßigkeit eines 
Organismus aber wird bedingt durch das ihm inmohnende indi⸗ 
viduelle dynamiſche Lebensprincip, die des Kunſtwerkes durch das 
in ihm erſchelnende Geſetz des Schönen, die des Mechanismus 
endlich durch den außer ihm liegenden praktiſchen veritandes: 
mäßigen Zweck. Die ganze Weltanſchauung des Pythagoras 
aber war eine äfthetiichmechanifdhe oder es trat ibm die Welt 
zugleich in dem Lichte einer künftleriih mwohlgefälligen und einer 
durd das matbematifche Element der Regelmäßigkeit der Zahl 
geordneten Einheit entgegen. Dieje beiden Geiten derſelben 
wurden dur ihn noch nicht beſtimmt von einander geſchieden, 
und es wurde daher bier das Schöne zunächſt nur unter dem 
Geſichtspunkt feiner dem Mechaniſchen ähnlihen Ordnung und 
Regelmäßigfeit anerkannt oder gewwürdigt. Um die Mufil insbe: 
fondere erwarb ſich Pythagoras ein Verdienſt, indem er die Ver: 
hältniffe der einzelnen Töne zuerjt auf Proportionen der Zahlen 
reducirte, 

An einer anderen und mehr innerlien Weije erfahte ſpä— 
terbin Sokrates den ganzen Begriff des Schönen. Ihm war 
das Schöne im Allgemeinen eine Erſcheinung und eine Ergän: 
zung des Sittlihen oder Guten, In einer no anderen und 
tieferen Weife aber erfaßte der große Schüler des Sokrates, 
Plato, die Natur des Schönen im feiner Lehre vom Eros oder 
der jogenannten Platonijhen Liebe. Plate faßte am Schönen 
insbefondere die Frage nah dem im ihm erſcheinenden Was feines 

eiftigen oder idealen Gehaltes ala die entfheidende in das Auge. 

fato ging. aus von der Beobachtung einer Eriheinung, die für 
unjere ganze Beziebung zum Schönen die am meiften bezeichnende 
und yarafteriftifche ift. Diefes iſt die der Begeifterung oder des über 
ſich jelbft hinausgehenden Enthuſiasmus, welche fih an das erken 
nende ſowol als an das ausübende Verhalten zur Kunſt anzuluüpfen 
pflegt. Für diefen den künftleriihen Objecten adäquaten inneren 
Seelenzuftand kannte Plato nody fein anderes Wort als das 
der Liebe. Die erſte wiſſenſchaftliche Definition des Schönen 
war die des Liebe Erwedenden. Sab man, wie ed im Sinne 
der Anſchauung des Pothagoras lag, das Kunſtwert weſentlich 
an im Lichte und nach der Analogie eines Mechanismus oder eines 
verftandesmäßig geordneten Syftemes von Formen, jo würde man zu 
der Definition deffelben als eines Mechanismus oder von Menden 
gemachten Werkzeuges zur Erweckung der Liebe oder der erotifchen 
Begeifterung gelangen. So nüchtern dieſe Definition ift, fo ſehr 
ift fie doch die an und für ſich nächſtliegende und ftreng genom: 
men richtige. Denn ein Kunſtwerk bat cbenjo wie jeder andere 
Mechanismus feinen Zweck oder feine Beftimmung verfehlt, 
wenn fih jener Eindruck oder jene Wirkung nicht an daffelbe 
für uns anfnüpft. Der Grund dieſer Wirkung des Schönen 
aber wurde von Plato darin erblicdt, dag uns in ihm ein finn: 
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liches Abbild’ oder eine concrete Verwirklichung der reinen Boll: 
fommenbeit des Abjoluten der geiftigen dee entgegentritt. 
Diefes war die Antwort auf die Frage nad dem Anhalt oder 
der geiftigen Bebeutfamkeit des Schönen in der Kunſt. Uniere 
Seele hat ſich nah Plato früher oder vor ihrer Vereinigung 
mit dem Körper an dem Ort der Ideen oder in unmittelbarer 
Einheit mit denfelben befunden. Durd das Kunſtwerk aber, 
als das der dee ähnliche oder ihr zuitrebende Ding der 
Wirklichkeit wird die Erinnerung an jene urjprünglihe Heimat 
der Seele in und erwedt. Auch in dem bloßen Zuſtand ber 
Liebe zu einem ſchönen Menſchen aber erfährt unjere Seele 
daffelbe als in der Beziehung zur Kunſt. Die höhere Geſchlechts— 
liebe und der künſtleriſche Enthuſiasmus find für Plato nicht 
der Urt, fondern nur dem Grade nad) verſchieden. Die vollkom— 
menfte Stufe aller ertennenden Erhebung zum Abfoluten aber 
ift für Plato die Dialektit oder Philofophie, da ſich diefe auf 
das reine oder unfinnlihe logiſche Anfichfein der geiftigen Idee 
bezieht. Auch für den wiſſenſchaftlichen Denker nimmt Plato 
ebenjo wie für den Dichter und Künftler als erfte Bedingung 
feines Geſchäftes die erotifhe Sehnſucht oder Begeifterun 
für das Abſolute in Anfprud. Liebe, Kunft und Wiſſenſcha 
find für ihn gleichartige Formen des Lebens und der Thätigkeit 
der menihlihen Seele. Gr überficht hierbei, daß fih in der 
Liebe immer ein gemwiffes Moment des perfönlihen Egoismus 
und in der Wiffenjchaft ein ſolches des rein verftandesmäßigen, 
erfennenden und beobachtenden Denkens vorfindet, welches dem 
zwiſchen ihnen beiden in der Mitte ftebenden Gebiete der Kunſt 
in fpecififher Weife fremd tft. 

An der ganzen Natur des Schönen laffen ſich weſentlich 
drei Momente als die für den Begriff deflelben weſentlichen 
unterfdeiden. Das eine von dieſen ift das der Analogie mit 
dem praktiſch Zweckmäßigen oder Mechaniſchen, das zweite das 
der Verwandtihaft mit dem Sittlihen oder Guten, das dritte 
endlid das der Berührung mit dem geiftig oder logiſch Wahren 
in der Wiffenfhaft. Als eine geordnete Zuſammenſtellung finn: 
licher Theile tritt das Kunſtwert der Natur des Mechanismus 
zur Seite; durch feine Finwirkung auf das Gemüth des Men: 
ſchen ſteht es im Dienfte der Sittlihkeit oder des Guten; in 
Rüdficht des in ihm ericheinenden Was des geiftigen Inhaltes 
aber liegt ihm ebenio wie dem logiſch Wahren immer eine er— 
ennende Beziehung auf das Allgemeine, BWefentliche oder Cha— 
rakteriftiihe in den Dingen zum Grunde. Durd feine Form 
ift das Schöne dem Zwedmäßigen, durd feine Wirkung dem 
Guten, durdy feinen Anhalt dem Wahren verwandt, abgefchen 
von den hierbei immer noch eintretenden wefentlihen Differenzen. 
Bon jenen drei Denkern des Alterthums aber wurde durch Pytha— 
gerad das erfte, durd Sokrates das zweite, durch Plato das 
dritte diefer Momente hervorgehoben oder ald das enticeidende 
betont, 

Gine bejonders hervortretende Eigenſchaft am Künſtleriſch- 
Schönen ift diejenige de3 Maßes oder des geordneten und fet 
begrenzten Berbältniffes feiner einzelnen Elemente und Theile. 
Mejentlih durch diejes Element des Maßes unterjcheidet ſich das 
Kunftwerk von der gemeinen Sache der Wirklichkeit, bei der wir 
im Ganzen zwar diefelben Cigenfhaften ala bei jenem, aber in 
einer weniger geordneten oder gemeſſenen Verbindung entdecken. 
Daf das Schöne der Aunft aus Nachahmung der Natur entfpringe, 
war der nächitliegende und trivialjte Gedanke, der über dafjelbe 
aufgeitellt wurde; durd die Gigenichaft des Gemeffenen oder der 
böberen und vollfommeneren Harmonie ihrer Verbältniffe aber 
unterscheidet fich die Kunft wiederum von der bloßen natürlichen 
Wirklichleit. Dieſe wichtigite und bezeichnendite Differenz des 
Künftlerifchen aber wurde zulegt von dem Meifter der antiken 
Wiffenihaft, von Ariftoteles, befonders betont. Plato ift im 
Allgemeinen für alle fpätere Zeit der Hauptvertreter der idea— 
liftiichen, Ariftoteles dagegen der der realiftiihen Seite oder Auf- 


faſſungsweiſe des äfthetifhen Principes. 
Schönen identificirt Plato mejentlih mit dem des abſtracten Io: 
iſchen Begriffes oder der demſelben entſprechenden objectiven 
dee. Ihm tritt das Schöne entgegen von der Seite feiner Er: 
hebung oder Entfremdung von ber einzelnen empiriihen Wirk⸗ 
uͤchteit, während es dagegen dur Ariftoteles vielmehr von der 
Seite feines Zufammenbanges oder feines Anſchluſſes an diefe 
aufzufaflen verjucht wird. Das Kunſtwert ift der Wirklichkeit 
immer ebenſowol ähnlich ald von ihr vericieden. Wäre dajielbe 
eine bloße Nahabmung der Natur, jo müßte es als ihwad und 
ala überflüffig erjheinen. Ebenfo wenig aber ift fein Inhalt 
derjelbe ala der des abjtracten und trodnen wiſſenſchaftlichen 
Begriffes. Das Glement des Maßes aber, wodurch fih das 
Schöne der Kunjt von der gewöhnlichen niederen Wirklichkeit uns 
terfcheidet, bezeichnet eben dieſes an demfelben, daß es das eigene 
in der lebteren felbft angedeutet liegende concrete Ziel oder Ideal 
ihrer Voilltommenheit jei. Alle Kunſt iſt die Erkenntniß und 
Darftellung desjenigen, was bie Natur eigentlich und an und 
für ſich genommen Kin foll, Hinter dem fie aber in der Wirt- 
üchteit immer in gewiſſer Weife zurüdzubleiben pflegt. Dieſen 
haratteriſtiſchen Inhalt der Kunſt nennen wir das Ideal, als 
deſſen näheres Kennzeichen aber und dann immer jene erwähnte 
Beſchaffenheit des Maßes gilt. 

Die Aefthetit der neueren Zeit fand ihre erfte wiflenihaft: 
lie Begründung durch Alerander Baumgarten, einen Anhänger 
der Peibnik:Wolff'ihen Philofophie. Die allgemeine Würdigung 
des Schönen in der Epoche des unter dem Einfluffe der neueren 
rationaliftiihen Aufklärung ftehenden achtzehnten Jahrhunderts 
war nur eine flahe und unvellfommene. Der enticeidende 
Geſichtspunkt, unter dem bie allgemeine Werthſchätzung des Schös 
nen bier der Regel nach geftellt wurde, war ber des Mohlge: 
fallens oder Vergnügens, welches wir von demfelben empfangen. 
Die Berührung mit dem Gebiete des blos Angenehmen ift außer 
den bereits erwähnten eine fernere Seite oder Eigenſchaft an 
dem Begriffe des Schönen. Keine diefer verſchiedenen Analo: 
gieen mit dem Zwecmäßigen, dem Angenehmen, dem Guten oder 
dem Wahren ift für fi allein ausreichend, die volle Natur des 
Schönen zu beflimmen. In der Gefhichte des menihlihen Den: 
Yens über das Schöne aber tritt bald die eine bald die andere 
diefer verfhiedenen Analogieen als die höchſte und entſcheidende 
für den Charakter defielben hervor. est war dieſes diejenige 
des Angenehmen. Das Angenehme aber ift das Wohlgefällige 
nur in Rüdfiht auf uns, nicht wegen feines objectiven geiftigen 
Werthes oder inneren Gehaltes. Dasjenige, was wir angenchm 
nennen, ift feinem Werthe nad ein Geringeres als wir felbft. 
Im Schönen aber erfennen wir etwas Höbered an, als was 
wir jelbft find. Dort ift unſer ganzes Verhalten ein foldes 
des Egoismus, bier aber eined des Enthuſiasmus. Inwiefern 
aber das Schöne ſelbſt angenehm oder äußerlich anſprechend und 
mohlgefällig ift, fo ift diefe Eigenſchaft defielben doch immer nur 
die erjte Veranlaffung und das Vehikel für unfer tieferes 
Erfaffen feines Gehaltes. — ———— aber faßte den ganzen 
Begriff der Aeſthetik dem bloßen Wortſinne nach auf als den 
einer Wiſſenſchaft von den Geſetzen und Erſcheinungen des menſch— 
lichen Empfindens. Die menſchliche Erkenntniß durch das Em— 
pfinden war ihm eine unklare und dunkele Vorahnung der höheren 
Ertenntniß durch den Gedanken. Lehnte er ſich hierdurch im ge— 
wiſſer Weiſe an die Platoniſche Auffaffung an. fo entiprang eben 
daraus eine nüchterne und einfeitige Würdigung des Schönen 
unter dem Gefichtöpunft feiner Achnlichkeit mit dem Ge: 
dantenmäßigen oder dem logiſch Wahren. Das Schöne galt 
ald wertvoll weniger an fib ala wegen der in ihm 
liegenden geiftigen oder logiſch abjtracten Bedeutung. Das Kunft: 
wert hatte im Ganzen den Werth eines bloßen Symboles oder 
des Repräfentanten eines trodenen abftracten Begriffes. Auch 
das allegoriiche Element der Kunjt wurde im Gegenjah zu unferer 
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aber hat Baumgarten das unbeſtrittene Verdienſt, die Aeſthetik zu: 
erſt als eine eigene jelbjtändige Wiſſenſchaft hingeſtellt und allem 
weiteren dentenden Begreifen de3 Schönen in der neueren Zeit 
die Bahn gebrohen zu haben. 

Das tiefere und volllommnere Erfaffen des Schönen in der 
neueren Zeit war eine Folge des die deutiche Nation von der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts an ergreifenden dichteriſch— 
fünftlerijchen und philofophiich:wiffenihaftlihen Idealismus, In 
keiner Zeit ift Theorie und Praxis des Schönen inniger Hand 
in Hand mit einander gegangen als in diefer der jüngjten claffi 
ſchen Bergangenheit unjerer Literatur. Die Herven der Dicht: 
tunſt, Zeifing, Schiller, Goethe, aud Jean Paul, waren zugleid, 
bedeutend als Theoretifer auf dem Gebiete des Schönen und des 
äfthetiihen Schaffens. Die Thätigkeit Leifing’s namentlich war 
eine nah beiden Seiten bin gleihmäßig folgenreihe und ent: 
ſcheidende. Der höhere Werth diefer unferer neueren Poeſie aber 
beruht weientlih mit auf jener bewußten geiftigen Berührung 
mit der reinen Idee oder dem allgemeinen Principe des Schönen. 
Kein neuered Bolt, und beinahe faum die Griehen, hat eine 
Zeit gehabt, in der philoſophiſche Gedankenſyſteme und poetifche 
Beftaltungen in fo reicher Fülle und in fo unverfennbarem 
parallelem Jufammenbang unter einander hervorgetreten find ala 
bier. Gntiheidend aber war für die neuere Erkenntniß des 
Schönen inäbejondere die durch Winkelmann vermittelte tiefere und 
innerlihere Anlehnung an die Antike, Gebt aber überhaupt 
durch alles neuere Kunftitreben als hödites bewegende Motiv 
der Gegenſatz einer doppelten Anlehnung an ein früheres, ein- 
facheres Kunftideal, das claffiihe des Altertbums und das 
romantifche des Mittelalter hindurch: fo bat auch im diefer 
doppelten Anlehnung eine zweifache allgemeine äjthetiiche Grund: 
anficht der meueren Zeit ihre Wurzel. Denn das antite Kunſi— 
ideal in der reinen und Maren Durchſichtigkeit feiner Form be: 
günftigt oder beftätigt überall diejenige Anfiht vom Schönen, 
nad welcher das Weſen defielben eben in der form, d. b. in 
dem für den engeren oder jpecifiihen Begriff deffelben allerdings 
zunächft entfcheidenden Element des Maßes zu beftehen jcheint. 
Iſt aber nach diefer Seite hin das claffiihe Kunftideal dem 
romantifhen unbedingt überlegen, jo wird dagegen durch dieſes 
legtere wiederum das materielle Moment der tieferen und inner: 
lichen Bedeutfamkeit des Schönen vorzugämweije oder im eminen: 
ten Sinne vertreten und zur Geltung gebradt. Auch alle 
neueren Nejthetifer theilen fich weſentlich in ſolche der claffifchen 
und der romantifchen Auffaſſung des Schönen, indem für jene 
das formelle Element des Wie der Darftellung, für dieſe aber 
das materielle de3 Was der Bedeutung defielben ala das wichtigere 
und hauptſächliche erjcheint. 

Das romantiihe Kunftideal fand in der Philofopbie na- 
mentlich erjt durch Schelling eine Anerkennung jeines befonderen 
Mertbes und Gehaltes. Ras der Auffaffung der Scelling: 
Hegel’ihen Schule oder des ganzen neueren fpeculativen Jdea: 
lismus ift das Schöne wefentlidd immer die Erſcheinung eines 
bejtimmten geiftigen oder idealen Gehaltes. Es ift dafielbe alfo 
immer im fpecifiihen Sinne bedeutfam oder hat nod einen 
anderen höheren Werth als den des bloßen Ideales einer beftimm- 
ten wirflihen oder finnlihen Form. Der ganze Begriff des 
Bedeutenden, jorwol im quantitativen als im qualitativen Sinne 
des Wortes ift namentlih aud für die Stellung Goethe'3 zum 
Schönen, der von ihm einen reichhaltigen Gebraud zu machen 
pflegt, von befonderer Wichtigkeit. So ſehr an und für ſich 
eine Anerkennung des Flementes der Form um feiner jelbit willen 
in der Natur und dem Standpunkte Goethe's Tag, jo wenig 
wurde doch von ihm andererjeit3 das Weſen der Kunft auf die 
Darftellung des bloßen reinen und abitracten Formenideales 
beihräntt. Diefes letztere aber war im Wejentlihen der Stand- 
punft Winkelmann's, Leffing’3 und der ganzen erclufie claſſiſchen 


Richtung der neueren Aefthetit gewejen. Hier hatte ſich Die | Seite feines Inhaltes, ala von der feiner Form. Es kommt 
Anihauung vom Schönen als von einem reinen Gattungsbilde | weſentlich immer auf die nähere Faſſung dieſer beiden Begriffe 
der Wirklichkeit feitgeitellt. Winkelmann bezeichnete diefen Ein: |an, ob in dem einen oder dem anderen von ihnen ein richtiger 
druct defjelben mit dem Bilde des Haren geihmadlofen Waflers, | Ausdrud für den Gefammtdarafter des Schönen erblidt werden 
während dagegen Goethe das Moment des Charafterijtifchen oder | fol. Allerdings aber befenne aud ich mic zu der Anficht, daß 
individuell Bedeutjamen an ihm bervorhob. Steht das Schöne | das Intereſſe am Künjtleriih: Schönen, ſelbſt dasjenige an der 
an ſich feiner Natur nad zwiſchen der gattungämäßigen Allge: | Mufit, ſich nicht auf ein bloßes Wohlgefallen an der Vollendung 
meinheit des Begriffes und der concreten empirischen Einzelheit feiner äußeren finnligen Form gründe oder zurüdführen Laffe, 
in der Mitte, jo kann das Hauptgewicht defielben immer ent: | jondern daß eine jede ſolche Form auch der natürlihe Ausdrud 
weder mehr auf die eine oder die andere diefer feiner beiden und Vertreter eines beftimmten allgemeinen oder objectiven 
Seiten gelegt werden. Alles Schöne ift zugleih allgemein und , Empfindungsgehaltes fei, — ganz ebenfo ald aud ein gramma: 





individuell; jene erftere Anſicht aber ſchließt id mehr an den 
Standpunkt Plato’s, diefe an den des Ariftoteles im Altertum an. 

Es wird jhwerlih verfannt werden fünnen, dag alle Ber: 
ichiedenheit der Anfichten über das Schöne ſich weniger auf das 
materielle Wefen als vielmehr auf die bloße Form der logiſchen 
Beitimmung defielben bezieht. Die Verſchiedenheit der äſthetiſchen 
Grundanfichten ift nicht etwa eine fo jhroffe und ausjdyliegende 
als etwa diejenige des anthropologiſchen Spiritualismus und Ma: 
terialismus. Grit in der jüngjten Zeit haben ſich die Gegenfäpe | 


tiiher Say nicht eine bloße leere ſyntaktiſche Vereinigungsform 
von Worten der Sprade iſt, jondern in diefer Figenichaft zu: 
geia einen beftimmten Inhalt des geiftigen oder logiſchen 

enkens in fi einſchließt. Mein Standpunkt iſt injofern ein 
weientlih anderer als derjenige des am Cingang erwähnten 
Hiftoriferd der Aeftgetit Zimmermann, der im zweiten Theil 
feines Werkes eine Bearbeitung derjelben im Sinne der Herbart': 
ihen Philoſophie als einer Wiſſenſchaft von der fpecifiichen 
Form des Schönen ſich zur Aufgabe geitellt hat. Ich habe 
meinen äſthetiſchen Standpunkt in dem 1858 erichienenen Grund: 


einer idealiftiihen und einer realiftiihen Auffaffung des Schönen | 
bis zu zwei vollſtändig verjdiedenen Weiſen der Bearbeitung riß einer allgemeinen Wefthetit (Leipzig, F. Fleiſcher) und in 
dieied ganzen Gebietes verihärft. Die erftere Auffafjung findet |der Schrift: Die äfthetiihen Principien des Versmaßes im Zu: 
ihren philoſophiſchen Ausdrud namentlid in dem Syſteme Hegel's, | fammenhang mit den allgemeinen Principien der Kunſt und des 
die leßtere in demjenigen Herbart's. Bon der eriteren Seite wird | Schönen (1865, Dresden, R. Kunge) darzulegen verjuht. Auch 
das Moment des Gchaltes, von der lehteren das der Form als | in der Anficht über die Behandlung der Geſchichte diejer Wiſſenſchaft 
das entjheidende betont und in feiner inneren Gefegmäßigkeit | aber muß id mid, wenigitens zum Theil, von Herrn Zimmer: 
näher zu begründen verſucht. Die erſtere Richtung ift rüdfiht: | mann trennen. Ih befenne mid, bier durchaus zu dem Principe 
lich ihrer Methode eine dialektiſch-ſpeculative, die letztere eine | des hiſtoriſchen Pragmatismus, d. h. der Ableitung oder Erklärung 
auf jogenannter eracter Forſchung beruhende oder von der empi⸗ | der Geſchichte des menſchlichen Denkens über eine Sache aus der 
riſchen Betrahtung des nächſtliegenden Cinzelnen ausgehende. ‚eigenen Natur oder der gegebenen allgemeinen Beſchaffenheit 
Zu diefer letzteren Richtung aber gehören namentlih auch die dieſer letzteren ſelbſt. Jedenfalls aber ift in dem Jimmermann'ihen 


Unterfuhungen Zeifing’3 über die Proportionen des Maßes beim 
Schönen hinzu, während dagegen die erjtere indbefondere in dem 
Standpunkt Biſcher's ihre bedeutendjte Vertretung findet. 
Unſere Zeit ift im Ganzen eine folde, die weniger in ab: 
ftracten Begrifisformeln als in der Erkenntniß des concreten 
Weſens der Dinge die Aufgabe der Wiſſenſchaft erblidt. Dem 
Schönen nahe zu treten kann verjuht werden ſowol von der 


— Nachdem vor einiger Zeit die beiden letzten Lieferungen 
des „Album der Chemnig:-Annaberger Staats-Eiſen— 
dahn’ von der H. Graſer'ſchen Buchhandlung in Annaberg aus: 
gegeben worden find, it dieje aus 12 Blättern in breitem, 
großem Quartformat betehende Sammlung malerifher und in: 
tereffanter Anſichten, die fi dem Neijenden auf diefer Bahn 
darbieten, vollendet. Diefelben find zugleih von einer Special: 
Karte der genannten Bahn, einer angenehmen Beilage zur Drien: 
tirung, begleitet. Es enthalten diefe legten Lieferungen: zwei Ans 
fihten von der am Abhange des Pöhlberges gelegenen Stadt 
Annaberg (von der Nordweitjeite und von der Südweitfeite), 
der Baterftadt des Ninderfreundes Weihe, und die Nuheftätte 
der Barbara Uttmann, melde bier zuerſt im Erzgebirge das | 
Spigenflöppeln einführte; eine Anficht des benadhbarten Buch: 
holz (das als der bergigite Ort in Sachſen bezeihnet wird), 


Werke eine erſte umfaffendere Grundlage für die Geſchichte der 
Aeſthetit gefhaffen worden; als in dem erſten eigentlich wiſſen— 
ihaftlihen Werte diefer Gattung aber wird in demijelben immer: 
bin eine Art von Abſchluß des bisherigen Denkens über das 
Schöne und der Anfang einer fi auf den Zuſammenhang mit 
feiner eigenen Vergangenheit jtügenden höheren Selbſtbeſinnung 
diefes leßteren erblidt werden dürfen. Conrad Hermann. 





burg. Es bietet ſonach dieſes Album allen das Erzgebirge 
Beſuchenden eine gewiß mwilltommene Gelegenheit, ſich mit Hilfe 
diefer Summlung von Crinnerunysblättern die darin aufges 
nommenen malerifhen und romantiihen Partien und Anfihten 
jederzeit wieder zu vergegenwärtigen. 

— Bon den beim Erſcheinen der beiden erjten Lieferungen 
bereit als empfehlenswerthe Beiträge zur Kanzelberedſamkeit 
angezeigten „Grüßen an die Gemeinde” (Leipzig, 1867. 
I. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung), unter welchem Titel Herr 
Heofprediger und Conſiſtorialrath Dr. Rüling eine Auswahl 
feiner in den zehn Jahren jeiner Amtsführung in Bauten ges 
haltenen Bredigten veranjtaltet bat, iſt Fürzlih die dritte und 
vierte Lieferung herausgefommen. Das ganze Werk iit auf acht 
Lieferungen A 10 NgL berechnet. 

OD Miinchen, 24. Mai. Richard Wagner befindet fih in 


melde beide Städte für mehrere Induftriezweige des oberen | Starnberg, wo ibm durch die Munificenz des Königs cine Billa 
Erzgebirges ala Mittelpunfte gelten; aus dem reizenden Zihopaus | eingeräumt ift. Man kann wol behaupten, daß in Betreff feiner 
thale erhalten wir eine Anſicht der Stadt Zſchopau mit ihrer | Perſon und feiner mufikaliihen Nihtung ein Umſchwung in der 
fteinernen Brüde und ſchönem Schloffe, von Scharfenjtein (zweite | hiefigen öffentligen Meinung eingetreten ſei. Vorgeſtern wurde 
Anficht), von dem in einem freundlichen Thale gelegenen Wieſen- der Geburtstag des Tondichters mehrfah feitlih benaugen. 


bad (ein lauwarmes Mineralbad) und von dem anmuthig in 
einem Lefieljörmigen Thale lints der Zſchopau liegenden Erd— 
mannsdorf; dazu Fommt noch das elegante Titelblatt mit dem 





Namentlich war ein Feſteoncert der treifliben Kapelle Gungl's 
außerordentlich zahlreich beſucht und wurden die Compoſitionen 
Wagner's mit einem Euthufasmus aufgenommen, der ſicher nicht 


Eingange ins obere Zſchopauthal und der Bernficht auf Auguſtus- mehr als blos arrangirte Demonftration angefchen werden fann. 


Drud von B. ©. Teubner in Seipjig. 


ut die Willenidafstiide Ber- 
sage der Peisjiger Zeitung, 
Senntaga und Domterfisgd 
eribeinend, tanz, geirenm vom 
ser Beitung, mit 12 Re. 5 Bi. 
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nbalt: Wie kann man bie Verminderung bed Waſſerſtandes in ber Elbe erflären? Vom Frhrn. Dr. vo, Berg, Oberforfiratb a. D. — 


Der PERL. Dialeft. — Tafhenbuh des gemeinen Civilrechts von Dr. 


Helle. — Leipzig: der literarifhe Nachlaß des Gomponiften I. G. Naumann. 
MEERE et era ei et 


Wie kann man die Verminderung des Waſſerſtandes in der Elbe erklären? 
Bom Frhrn. Dr. v. Berg, Oberforftrath a. D. 


Herr Profefior Dr. Bruhns bat in der mit diefer Zeitung 
ausgegebenen „Zeitſchrift des ftatiftifhen Bureaus des königlich 
fähfifhen Minifteriums deö Innern‘‘, Nr. 9, September 1866, 
einen ſehr intereffanten Auffag: „Der Wafferftand der 
Elbe, Mulde und Elfter in den Jahren 1850 — 1863 
veröffentlicht. Auf das umfangreihe, höchſt mühſam zujammen: 
eftellte Zahlenwert brauchen wir hier nicht einzugehen. Unfere 
Hrbeit beabfihtigt eine Erklärung der für nachgewieſen zu halten: 
den Thatſache, nehmlih des allmählihen Sintenz des 
mittleren Wafferftandes beider Elbe, zu verſuchen, welde 
Frage von nicht geringerer Wichtigkeit für Staats-, Lands wie 
Forſtwirthe erfheint. Zu unferem Zweck dürfte es genügen, 
einige Zahlen aus der jener Arbeit beigegebenen Tabelle Nr. 4 
(S. 145) zu reproduciren. Dieſe weiſt den Wafjerftand der 


Elbe in den 63 Jahren von 1801 — 1863*) nad; wir geben 
daraus nur die periodifhen Durchſchnitte, wie fie am 
Dresdner Pegel beobachtet wurden. 






Elbftand in Zollen. 


Jahre Mittel era L Minimum 





1801/07 + 52 + 137 — 32 
1808/14 _ 87 + 152 — 34 
1815/21 — 086 +2 232 
1801/21 + 03 + 138 — 833 
1822/28 08 + 118 — 33 
1829/35 Zr + 133 — 36 
1836/42 — + 137 — 39 
1822/12 - 20 +18) — 8 
1843/49 + 23 + 154 —A— 
1850/56 — 51 +11) 0 —53 
1857/63 | — 30.0 + 102 — 65 
1sa363 | —-—1 | +ı2| — 3 


„Hiernach — ſchließt Herr Bruhns — will es in der 
That ſcheinen, als ſei der mittlere Wafferftand der Elbe, 
welcher zu Anfang dieſes Jahrhunderts in der That ungefähr 
dem Nullpunkte entiprady, in fortichreitendem Sinfen begriffen. 
Die niedrigften Wafferftände, welche auf die Mittel vom größten 
Einfluffe find, erreihen eine früher nicht gefannte Tiefe. Die 
Hohmäfler fommen zwar, wie früher, bald öfter, bald jeltener; 
daß aber ihre Durchſchnittshöhe in den letzten 21 Jahren die 
der vorhergehenden Periode übertrifft, ohne übrigens die von 
1801/21 zu erreihen, ift offenbar nur den beiden ganz erorbi: 
tanten Anſchwellungen von 1845 und 1862 zuzuſchreiben.“ 

Wir wiſſen jehr wohl, daß man gegen den Schluß der 
Abnahme der Wafjerhöhe, begründet auf Meffungen an einem 
Begel, wejentlihe Einwendungen erheben kann, welche aud Herr 
Bruhns in feiner Abhandlung mehrfach betont und im obigen 

. *) Es fehlt darin nur das Jahr 1831, welches aber auf das Gange 
von feinem Einfluß ift. 





Sape dur das Wort „ſcheinen“ indirect ausſpricht. Allein 
wir nehmen vor der Hand das Ergebniß als eine wohlbegründete 
Thatfahe an, welches um jo mehr geftattet jein dürfte, da die 
in der Pegelmeffung etwa begründete Fehlerquelle eine fo bes 
deutende Differenz, wie fic die Anfangsperiode mit der Schluß: 
periode unjerer Tabelle nachweiſt, keineswegs zur Folge haben 
kann. Wir verfuhen nun in diefem Aufſatze ürſache und Wirkung 
in Einklang zu bringen. 

Man hatte früher zur Erklärung des Sintens des Waffer: 
ſpiegels, wie folder aud an anderen Strömen*) beobadtet 
worden, die Behauptung aufgeftellt, dag fi die Maffe der 
meteorifhen Niederfhläge vermindert habe. Allein 
das Unrichtige diefer Annahme ift, auf langjährige Beobachtungen 
geſtützt, von Dove ſchlagend nachgewieſen. Die Regenmenge 
ift gegen früher eine andere nicht geworden, wohl aber wurde 
die Vertheilung verändert; fie ift gegenwärtig unregelmäßiger, 
die Waffermaffen verlaufen fih ſchneuer, das Aushalten feblt, 
die Ertreme, Dürre und Näffe, treten fhärfer hervor. Die 
Urſache diefer Erſcheinungen ſuchen wir in der Veränderung im 
eulturlihen Zuftande der Länder, welches wir weiter unten ber 
gründen werden. 

Einen andern Grund zur Erklärung hat man in einer 
allmählihen Erhöhung der Flußbetten finden wollen, 
allein aud der dürfte nicht ftihhaltig fein. Allerdings ift die 
nie ruhende Thätigkeit des Waſſers darauf gerichtet, die Ober: 
fläche der Erde zu verändern, allein eben deshalb läßt fi nicht 
denfen, daß eine Erhöhung des Flußbettes im Allgemeinen, 
im ganzen Gebiete des Stromes ftattfinden kann. 

Im oberjten Laufe deffelben findet, wie wir ala allgemein 
befannt mit Thatfahen weiter nicht belegen, eine Geröllüber: 
ſchüttung der Thäler ftatt. Sie hat fi in meuerer Zeit be: 
deutend vermehrt, und forgfältig angeftellte Erhebungen, 5. B. in 
der Schweiz, in den öſterreichiſchen Alpen, in Franfreid und 
andern Orten haben dieſe Eriheinung auf die fortichreitende 
Entwaldung der Hochgebirge zurüdgeführt. 

Am unteren Laufe der Ströme in den Marjchgegenden iſt 
die Thatfache zu contatiren, daß fi die Hohmajjeripiegel 
fortwährend gehoben haben, weshalb die Deihe**) nad und nad) 
zu einer enormen Höhe haben gebracht werden müffen. Un: 
richtig wäre e3 aber, diefe Erſcheinung durd eine fortſchreitende 
Erhöhung des Flußbettes erklären zu wollen, denn in dieſem 
iſt die Strömung zu ſtark, als daß regelmäßige Ablagerungen 
ſtattfinden könnten. Wo ſolche eintreten — durch irgend welche 
beſondere Veranlaſſung — find fie entweder nur partiell, d. b. nicht 
die ganze Breite des Flußbettes einnehmend und dabei wechſelnd, 








*) In ber preuf. Statiſtit fanden wir eine Angabe, wonach im Vers 
gleih der 10 Jabre 1771—1780 mit den 10 Jahren 1831—1840 ber Mafferr 
and der Elbe bei Magdeburg um 3 Fuß Zoll niedriger geworben 
fei. Aehnliche Beobachtungen find auch vom Rhein, der Ober und Wächfei 
beigebracht. 

) Deich = Schubbamm. 


oder wenn fie conftant bleiben, jo erſetzt der Strom die verlo- 
rene Profilflähe durch Vertiefung des übrigen Theils der Fluß: 
fohle oder durd Abbruch der Ufer. Was aber das Flußthal, 
d. h. in den unteren Gegenden die Fläche zwiſchen dem gewöhn— 
lichen Flußbette und den beiderfeitigen Deichen anbetrifft, jo 
lagern ſich bier bei den jährlich eintretenden Ueberſchwemmungen 
infolge der geringen Geſchwindigkeit des Waffers die feinen Sint: 
ftoffe völlig ab, und diefes Thalland wird erhöht, wodurd eine 
forticgreitende Verminderung des Hodhmwaflerprofils und folge: 
recht die Erhöhung des Waſſerſpiegels bewirkt wird. Im 
unterften Laufe der Ströme, nahe ihrer Mündung, im Be: 
reihe der Einwirkung der Ebbe und Fluth, muß dagegen eine 
allmähliche Aufhöhung des Flußbettes felbft ftattfinden, weil 
ſonſt die Thatſache der gegen früher bedeutend erſchwerten Ab: 
wäflerung der Binnenländerei nicht zu erflären ‚wäre.*) 

Am mittleren Laufe der Ströme, womit wir es bier, 
rüdfichtlich der bei Dredden ftattgefundenen Meffungen zu thun 
baben, verhält es fih ähnlih mie in dem untern Laufe, da, 
wo der Strom zwiſchen den Deichen eingeengt ift; nur erfolgen 
hier jtatt der feinen erdigen Sintftoffe Geröll und Sandablage: 
rungen von einer ungemein beweglichen Natur. Die Richtung 
des Fahrwaſſers ändert fi dem entfpredhend recht häufig, daB 
Flußbett erhöht fih, auch wol an einzelnen Stellen im ganzen 
Stromprofile und bereitet der Schifffahrt Schwierigkeiten, allein 
eine allgemeine Erhöhung der Flußrinne ift nit denkbar, denn 
das ftärfere Gefälle tritt auch den ſchwereren Geröllen fiegend 
entgegen. Daß übrigens bei alledem die an dem Fluſſe vorge: 
nommenen Gorrectiond: und Uferbauten von Einfluß find, be: 
darf faum einer befondern Erwähnung. , 

Daß nun die Stelle des Pegels bei Dredden eine beſon— 
dere Veranlaffung giebt, dort eine Erhöhung anzunehmen, muß 
verneint werden. Der Efbpegel bei Dresden ift an der alten 
Bruͤcke angebradyt, im jtärker ftrömenden Fahrwaſſer, welde 
Strömung durd die Prefiung des Stromes zwifhen den Pfeilern 
nod vermehrt wird. Es ift daher nicht wahrfcheinlih, daß ſich 
bier Sinkftoffe ablagern können, eher dürfte man eine Auswaſchung 
der Flußrinne anzunehmen geneigt fein. 

Nicht unbeachtet darf bei der Frage über die Veränderung 
des Wafferjtandes der Umstand bleiben, daß die Mlagen der Land: 
wirthe, welche Waſſer zu Wiefenbewäflerung bedürfen, oder der 
Anduftriellen, welche Werke an Heinen Flüſſen oder Bächen be: 
fiten, über deren abnebmenden Wafferftand immer lauter 
werden. Dabei kann aber die Verfandung eine Rolle nicht 
fpielen, denn die Gorrectionen im Bette folcher Meiner Gewäſſer, 
um die Waffer auf die Näder zu führen, find fo einfadh, daß 
diefelben jeder Mühlenbefiker vornehmen kann, und in der That 
werden fie jelten unterlafien. Sind aber dieje Pleinen Flüſſe 
und Bäche wirflih mwafferärmer geworden, was wir für unzwei— 
felhaft halten, jo kann das nicht ohne Einfluß auf die großen 
Abzugsrinnen bleiben, es mu vermindernd auf den mittleren 
MWafferftand wirken. 

Können wir nach allem diefem den verfuchten Frflärungen 
über die für uns vorläufig als thatſächlich Feititchende Abnahme 
des Wafferftandes in unfern deutſchen (europätihen?) Strömen 
nicht beiftimmen, je wollen wir unfern Leſern eine andere zur 
näheren Prüfung vorlegen. Wir glauben, daß fehr viel für die 
Annahme ſpricht: 

Das fortwährende Sinken de3 mittleren Waſſerſtandes ift be: 
ründet in dem veränderten land» und forjtwirtbichaftlicyen 
ulturzuftande der Länder, namentlich durch weitere Ausbrei: 


*) Für bie Leſer, welche die deutſchen Küſtenlande der Norbfee — 
dem von diefen ift bier nur die Rede, ba bie Dftfee nur umbebeutenbe 
Ebbe und Fluth bat — nicht fennen, vie Bemerkung, daß, ba bie fogenann» 
ten Seemarichen ſämmlich unter bem mittlern Waflerftande Liegen, bie 
Entwäfferung vermittel® Schleufen, die fich bei der Fluth von felbit ihlichen, 
nur bei ber Ebbe flattfinden fann. 
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tung des Ackerbaues und der dabei ftattgefundenen Verändes 
tung des Wirthſchaftsſyſtems, ſowie in der Verminderung der 
Wälder und deren Lichtung auf den Gebirgen. 

Wir geben zu, daß diefer Say etwas hypothetiſch klingt, 
wir bezeihmen die aufgeitellte Anſicht au nur ald einen Ver- 
ſuch zur Wſung der Frage. Zunächſt erſcheint es nothiwendig, 
einiges über die Bedeutung der Berge und Wälder für die 
atmofphärifhen Niederjchläge und für den Wafferreihthum der 
Quellen und Flüffe im Allgemeinen zu fagen, und werden wir 
und dann jpecieller zu der Elbe wenden. 

Mit der Hoclage fteigt die Regenmenge. Nah den von 
der Naturforfhenden Geſellſchaft in Görlitz (Albyandr. VII Bd. 
1. Hft. 1855) gemachten Mitteilungen beträgt im Jahresdurch— 
Ihnitt die Regenmenge nad den Beobadhtungdrefultaten von 
137 Orten bei einer Berglage bis 200 Fuß*) 22,01 Zoll, bei 
einer Erhebung von 3678 Fuß 40,7 200. Die Gebrüder 
Schlagintweit ermittelten für die Alpen die mittlere Höhe der 
Niederſchläge zu 40 Zoll. Bodenbach Tiegt 422 Fuß, die Tafel: 
fihte 3119 Fuß Seehöhe, erſteres bat 18,1 Zoll, letztere an: 
näbernd 34 Zoll Regenhöhe. In Sachſen hatte 1864 Dresden 
bei 381 Fuß über der Oftfee eine Regenmenge von 14,11 Zoll, 
Oberwiefenthal bei 2824 Fuß eine folde von 35,11 Zoll. 
(Brubns, Refultate der metereologifcen Beobachtungen 1866.) 
Die Temperatur auf den Höhen fteht niedriger als in den Tief: 
lagen, daher wird durd die Abkühlung der darüber hinſtreichen— 
den wärmern Winde eine Condenjation der in der Luft enthal: 
tenen Wafferdämpfe veranlagt, was Regen zur Folge hat. Die 
Temperatur erniedrigt ſich mit der Erhebung, wie uns ſchon das 
Gefühl lehrt. Man hat für Böhmen gefunden, daß mit je 
685 Fuß ſich die Temperatur um 1° R. mindert. Bruhns fand 
dieſes, fait damit übereinftimmend, beim Erzgebirge auf je 700 Fuß. 
Wenn num im Sommer vom Walde nicht gejhühte 
Berglehnen rafh und bedeutend austrodnen, erhält der Boden 
eine fejte Krufte, der Regen, beſonders der dichter fallende, kann 
nicht eindringen, er läuft unaufgehalten zuſammen, und es bilden 
fich die oft ſchluchtenartigen Wafferriffe, wie wir ſolche häufig 
im großartigiten Maßftabe, namentlich in den weniger cultivirten 
Gegenden ded Südens, zu beobachten Gelegenheit gehabt haben. 
Diefe bringen dann mit großer Gefchwindigkeit das angefam: 
melte Wafjer mit Erde und Gerölle gemifcht in die Thäler, be: 
wirken die Geröllüberfhüttungen und das rapide Anfteigen der 
Flüſſe. Das mwenigere Eindringen des Regens in den Boden 
beeinträchtigt an fi den Wafferreihthum und die Nachhaltigkeit 
der Quellen, dabei aber wird aud) die Verdunftung vermehrt, 
wo dad Laubdach die feuchte Erde nicht det. Der Einfluß des 
Waldes auf den mittleren Wafferftand der Flüffe tritt demnach 
unbeftreitbar und mächtig hervor. 

In Freilagen fteht im Sommer die Temperatur durd die 
mehrere Grwärmung des Bodens höher ala im Walde, Dadurch 
wird im eriteren falle die Sättiqungsfähigkeit der Atmoſphäre 
vermindert, im letzteren gefteigert. Demnach muß es in be- 
waldeten Landſtrichen öfter und mehr regnen als in unbewal: 
deten. Damit ftimmen die Beobachtungen auf den fächfiihen 
metereologifhen Walditationen überein, z.B. die Station Grül- 
lenburg mitten im Tharander Walde bei 1196 Fuß Seehöhe 
batte (1864) 23,58 Boll Regenhöhe, das faum 2 Stunden ent: 
fernte, auf einem 1252 Fuß hoben freien Plateau liegende Frei⸗ 
berg nur 20,87 Zoll. Die Wälder haben eben wegen ihrer 
niedrigeren Temperatur denjelben Einfluß auf die Negenbildung 
wie die Erhebung über dem Flachlande; find alfo die Berge be: 
waldet, jo wirken zwei Mactoren zufammen. Dabei aber ift, 
durch die geringere MWaldtemperatur und die fehlende directe 
Ginwirkung der Sonne auf den Boden, die Verdunftung im 
Walde geringer als im freien, weshalb durd, denjelben, ganz 


*) 8 ift bier immer das alte Varifer Maß gebraucht, 


abgejehen von dem wichtigen Umftande des langjameren Schnee: 
ſchmelzens, der Wafferablauf beffer geregelt, die Quellen nad): 
baltiger gefpeift werden. Das bat man jhon Tängft anerkannt, 
daher die mannichfahen Geſetze über Schug: und Bannmwälder, 
welche beſonders in diefer Richtung wirken follen.*) Wie viel 
nun aber auf die Haltung des Waldes, auf den Beftandes: 
ſchluß, den raſchen Anbau der Blößen und ——— mehr an⸗ 
tommt, um deſſen vollftändige meteorologiſche Wirkung zu erlan⸗ 
gen, bedarf eines weiteren Beweiſes nit; nur im eziehung 
auf die große Bedeutung des Bodendede im Walde für die 
Speifung der Quellen und Flüſſe eine Bemerkung. Sie fegt 
dem Ablaufen des Waſſers nicht mur mehanifhe Hinderniſſe 
entgegen, fondern Hält dafjelbe aud in ſich zurüd. Nach den 


*) 3. 8, ber Republit Venedig von 1598. — Aus neuefter Zeit das 
—** Forfigefep vom 3. December 1852 und das banerihe vom 
28. März 1852. ctes wird leider ſehr ſchlecht gehanbbabt. 
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Unterſuchungen des Herrn Profeſſor Dr. Krutzſch in Tharand 
(Th. Jahrb. 156, ©. 64) beträgt die waſſerhaltende Kraft: 

des Buchenlaubes — 713, 

der Fichtennadeln — 479 und 

der Kiefernnadeln — 426. 
Das heigt, 100 Gewichtätheile der bei 100° Celsius getrodneten 
Blattmaffe nimmt, ohne einen Tropfen abfließen zu laſſen, die 
vorftehenden Gewichtötheile an Wafler auf. Daher ift es im 
Sommer im Laubwalde ſtets friiher ald im den Nadelholz: 
beitänden. 

Nach diefen Zahlen braudt man kaum auf die doppelter 
Nachteile des „Streukratzens““, diefer wahren Waldpeit — 
Bodenverfchlehterung und Berminderung der Feuchtigkeit — noch 
befonderd aufmerkſam zu mahen. Und doch findet man überall 
und aud in Sachſen noch Waldbefiger, welche völlig unzugäng— 
lich gegen derartige Betrachtungen find. 


(Schluß folgt.) 





Ber lureniburgiſche Dialekt, 


m dießjährigen Märzheft der vlämiſchen Zeitihrift „De 
— wir Mittheilungen über den luxemburgiſchen 
Dialekt, die auch für deutſche Leſer jetzt von doppeltem Intereſſe 
ſein werden, und aus — daher hier das Folgende in 
Ueberſetzung und Auszug mittheilen. 

an — Die auf die Karte und betrachtet man, 
in wie kurzen Zwiſchenräumen die verſchiedenſten Sprachen und 
Mundarten geſprochen werden — außer dem eigentlid Hoch⸗ 
deutſch noch das Niederrheiniſche, Niederfähftiche , Vlamiſche, 
Niederländiiche, Franzöſiſche —, fo wird es nicht Wunder nehmen, 
in der luremburgifhen Mundart die verfdiebenartigiten Einjlüffe 
zu bemerten, durch deren Verſchmelzung es fih in der That 
ganz eigenartig von ber Mutterfprade unterjcheidet. Außerdem 
finden wir in berfelben aber auch Bejonderheiten, deren etliche, 
wunderbar genug, erit in nordiihen Spraden Schwediſch und 
Däaäniſch) wieder angetroffen werden, während andere nicht über 
Die enge Sprachgrenze ded Luremburgiihen hinausreihen. 
Gtlihe diefer Befonderheiten mögen bier zufammengeftellt 

Zuerſt über die Ausſprache. SR 
Bocale und Diphthongen. Das kurze a vertritt nicht 
felten, wie im Niederſächſiſchen, die Stelle des o in hoch- und 
niederdentjhen Worten, 3. B. schlass (hochd. Schloß, ndd. slot). 
Das lange A Mingt tief, beinahe wie das däntiche aa, vertritt 
meijt die Stelle des hochdeutſchen kurzen a; 3. B. Af (hochd. 
Affe, ndd. aap). au FR an Stelle bes vlämifchen ui, des 
hochdeutſchen u: schnauf (Schnupfen, snuif); & entſpricht dem 
Hochdeutihen offenen e: dher (Ehre), schweer (jhwer); © Klingt 
wie e im hochd. Pferd: wess (Waije); eu wird ei auge: 
ſprochen: neu (jpr. nei); i@ ift getrennt zu fpreden: stiörven 
(Sterben); 6 wie im Hochdeutſchen; ö klingt wie e: glöck (Gtüd), 
fpr. gleck, wie im hochd. Spech; oe Klingt wie das offene 
hochd. e: hoeg (hoch); m Mingt wie hochd. 63 ue Flingt wie 
das franzöfiihe oi: schueven (jdaben), ipr. schoaben; ü und 
üe klingen wie i und ie: güder (Guter), vüeder (Bater). 

Eonfonanten. ch u wie dch in hochd. Händen: 
männchen, jpr. männtchen; h wird oft nicht außgejproden: 
hen (er), lautet: 'en; v nimmt oft, wie im Niederdeutichen, 
die Stelle des hochdeuiſchen b ein, z. B. hanv (Haube). Es 
lingt dann, ebenjo wie im Dänifhen, w, 3. B. üver (hochd. 
üben), ipr. iwer, hallev (hob. halb), ſpr. ballew, wie däniſch 
halv (halw); 5 (mit einem Punkt darüber) klingt wie hoch— 
deutjches sch. 

Ale Wörter auf n oder en verlieren das n vor einem ber 
Buchjtaben: b, f, B: k, 1, m, pP, IT, 8, V, W, 3. B. den adler, 
aber: de bäm (ke 
äfenahen (Affenaugen). 


fein. 


Zur Vergleihung mit dem Hoc: und Niederdeutihen folgen 
bier a > Beifpiele: 
@ 


i nordd. bij hochd. Biene, 
Börst - borst Burſche, 
Broeben -  broejen - brüten, 
Dal - dal - Thal, 
Dreiven -  drijven - treiben, 
Giel -  geel gelb, 
Fuendel vaandel - Fahne, 
Brausch broos -  fjpröder 
Buerd -  boord Rant, 
Denster -  dnister -  büfter, 
Ham - ham Schinken, 
Kreischen krijschen freiihen, 
Laustern -  luisteren - Tauichen, 
Mesch -  musch -  Gperling, 
Noet - noode - ungern, 
Schlieck -  slek - Gcnede, 
Schäf -  schab Fa u. ſ. w. 


Man erſieht daraus die größere Verwandtſchaft mit dem Nieder— 

deutſchen. — Die Wortbildung betreffend jei Folgendes erwähnt: 
Der Artikel ift: den. Sür das: männliche Geſchlecht de, 

für das weiblihe d, für das ſächliche t, für die Mehrzahl d. 

Die Hauptwörter bilden die Mehrzahl auf dreierlei Weije. 
Eritens: durch Umlaut, z. B. band — bünn. (Der Wegfall 
des d, der bier eintritt, findet fich ebenjo plattdeutich und däniſch.) 
Zweitens durd die Nacfilbe er, 3. B. schefl (Schiff), M;. 
schefier, Dieſe Elaffe ift ſehr zahlreih, und in diefer Bildung 
kommt das Luremburgijhe mit den nordiihen Spraden überein. 
Merkwürdig iſt die doppelte Endung er in der Mehrzahl ber 
Verkleinerungswörter, die mit der Sie chen gebildet werden, 
z. B. bännercher (die Bänden). Drittens: durd die Nach— 
filbe en, 3. B. Kisch (Kirſche), Mz. Kischen. 

Statt des Genitivs wird im Luremburgifhen, wie es aud 
in unferer Vollsſprache vorkommt, zumeiſt der Dativ mit einem 
befiganzeigenden Fürwort gebraucht, 4. B. dem her sing fra, 
die Frau ded Herrn, dem Herrn feine frau. 

Die Eigenihaftswörter bieten die merkwürdige Erſcheinung, 
daß jie durch die Endfilbe eg verkleinert werden können, 3. B 
kleng (ein), klinzeg (ganz flein, ſehr Hein). 

Die Zahlwörter heigen: Ent, zw&, drei, veer, fönf, sechs, 
siven, ächt, neng, zeng, @lef, zwielef, dreizeng — zwanzeg, 
honnert, dausent. Die perlönlihen Fürwörter find: ech, du, 
bien, si, et; mir (mir), dir (ihr), si. Die befiganzeigenden 


tr Baum); loewepelz (Löwenpelz), aber: | Fürwörter: mein, meng, mein, — dein — sein — onsen, 


ons, onst, — ren, Ar, ärt, — hiren, hir, hirt. (Das merf: 
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würdige 4 am Ende des jählihen Wortes weiſt wieder auf das | Lossen (laffen) — löss — gelost. 


Däniiche und Schwedifhe Hin.) Hinweiſende Fürmwörter: 
Einzahl: Nom. u. Acc, männl. den, weibl. de, ſächl. dät. 
Mehrzahl: de. 


Genit. männl. dées, weibl. deer, ſächl. dées. 
Mehrzahl: deer. 
Dativ männl. döm, weibl. deer, ſächl. d&m, 


Mehrzahl: den, 
In derjelben Ordnung: männl. desen, deses, desem, — weibl. 
des, deser, deser — ſächl. det, deses, desem. — Mehrzahl: 
des, deser, desen, 

Bei den Zahlwörtern ergiebt fi die Regel, daß nur bie 
unregelmäßigen und diejenigen regelmäßigen, deren Stamm nicht 
auf h oder t endigt, ein Jmperfectum haben. Bei allen anderen 
wird diefe Zeit dur das Perfectum erjegt. 

Beiſpiel einer —— Conjugation: ech dengen 
(ich diene), du dengs, hien dengt, mir dengen, dir dengt, si 
dengen; — ech dengt, (id) diente), du dengst, hien dengt, 
mir dengten, dir dengt, si dengten. 

Hilfsgeitwörter find: sem (fein), huen oder hun (haben), 
jollen, werden, und gin (werden). Beijpiel der Abwandlung: 
ech sen, s, ass, sen, sit, sen; — ech huen, hues, hust, 
huen, huet, huen; — ech hät (hatte), bäs, hät, häten, hät, 
häten; — ech gin, ges, get, gin, git oder get, gin; — ech 
göv (wurde), gövs, göv, göven, gövt, göven. 

Beifpiele von unregelmäßigen Conjugationen : 

Bannen (binden) — bond — gebonnen. 
Präfens 2. und 3. Perj. böns, bönt, 


Eonj. Imperf. bönd. 
Bleiven (bleiben) — blöv — bliven. 
Eonj. Imperf. bloev, 


Brengen (bringen) — bruecht — bruecht. 


f Eonj. Imperf. brüecht, 
Drohn (tragen) — drög — gedrohn, 
Eon. Imperf. droeg. 


Präjend 2. und 3. Perf. droehs, droeht, 
Duhn (thun) — döng — gedohn. 

Präſens 2. und 3. Perj. des, det. 

Eonj. Imperf. doeng. 
Gesihn (jehen) — gesög — gesihn. 

Gonj. Imperf. gesoeg. 

Präfens 2. und 3. Perf. geseihs, geseiht. 
Gohn (gehen) — göng — gängen. 

Eonj. Imperf, goeng. 

— Taſchenbuch des gemeinen Civilrechts von 

Dr, Ch. A. Hefe, Juſtizrath und Gerihtsamtmann. (Nena, 
bei Friedrih Maufe, XXIV. und 477 ©. fl. 8.) Mit biefer 





Juriften die prägnanteite Faffung gebot. 
Regifter erleichtert das Nachſchlagen. 





Eonj. Imperf. loess. 

Präjens 2. und 3, Perſ. loess, lösst. 
Miechen (mögen) — möch — miechen, - 

Conj. Imperf. miecht, 
Stiörven (fterben) — sturv — gestuerven, 

Eonj. AImperf. stürv, 

Präſens 2. und 3. Perſ. stirvs, stirvt, 

Als Beifpiel des Turemburger Dialekts theilen wir noch 
aus: „A. Meyer, Luxemburgiſche Gedichte und Kabeln. Brüffel, 
1845’ (welchem Bude aud eine grammatijche Einleitung von 
Gloden beigegeben ift) ein Gedicht mit. 

D Wareng. 

Et treppelt a? snöffelt am Keller do d Maus 

Om d Fal, a si hätt de Speck so gier? d’raus; 

A wutscht se dan an,! a fresst s’en, o we! 

Dan’ ass se verluer,® a si mummelt® net meh! 

O fleh,’ o fieh, 
Wann de Lackvull® peift.? 


De Fescher!® setzt d Angel mat Würmerchen drun, 
De Feschehen ömschwänzelt an naschelt derun, 
Hen nabbelt a schnabbelt, an huet hen &, we! 
Dan’ ass he gefangen, a schwänzelt net meh! 
OÖ flöh, o flöh, 
Wann de Lackvull peift. 


De Vuller!! setzt Rudde !? mat Kischen derun, 
De Vüllche!? flöth dröm, a wöllt se gier hun, 

A kömt hen dan’ näher, a fresst hen 0’, o we! 
Dan’ ass he gefangen, da schloeht!* hen net meh! 
OÖ fieh, o fleh 
Wann de Lackvull peift. 


Du juppels!® durch t Lieve,!® o Müdche sö fröh, 
Et lackelt,'’ et peift der bal hei a bal do,'® 
Los lackle, los peifen, a s& ob der Hut, '* 
An denk un de Fesch, un de Vüllchen dach gud! 
O fh, o fich, 
Wann de Lackvull peift, 


1 Die Warnung. 2? und. 3 gern. 4 anwutſchen — bie Zähne an« 
—— 5 verloren. 6 kauen. 7 lieh. 8 Lockvogel. 9 pfeift. 10 Fi⸗ 
iher. 11 Bogfer, Bogelfänger. 12 Rutben. 13 Vögelchen. 14 jclägt. 
> But 16 Leben. 17 lächelt. 18 bald bier und bald da. 19 fei auf 

ut. 


Ein alphabetifches 


+ Leipzig, 3. Juni. Bei dem vor einigen Tagen ftatt- 


im Ganzen als jehr gelungen anzuertennenden Bearbeitung eines Igehabten Brande im Haufe des Pianofortefabritanten Irmler 
wiffenfhaftlihen Rüd: und Ueberblides der wichtigſten Disciplin | hierfelbft hat, wie das „Tageblatt“ berichtet, die muſitkaliſche 
für Juriften enthält die betreffende Literatur eine dankenswerthe Kunſtgeſchichte einen jehr bedeutenden und leider unerjeplihen 
Ergänzung, die befonder8 der Aufmerkfamkeit Studirender und Berluft erlitten, indem der auf dem Dahboden jenes Hauſes 
angebender Juriften empfohlen werden kann. Der Berf. hat | aufbewahrt gewefene literarifhe Nachlaß des großen Componiften 
feiner gedrängten, im Hinblid auf feinen Zwed aber verhältniß: IR} G. Naumann (des Vaters des noch immer rüftig an unſerer 
mäßig vollſtändigen Darſtellung des gemeinen Rechts neben den Univerſität wirkenden Geh. Bergraths und Profefford Dr. 8. F. 
Lehrbüchern von Sintenis und Brieg, beſonders Puchta, | Naumann) mit in Flammen aufgegangen ift. 

Bangerow und Arndts, jodann Madeldey, Wening: | # # Goburg, 6. Juni. Am 11. d. wird auf unferem 
Ingenheim, ſowie Savignv zum Grunde gelegt. Doch find Hoftheater die letzte Vorjtellung ftattfinden, worauf die Ferien 
einzelne Bartien auch felbitändig bearbeitet. In den weſentlichen des Perjonals beginnen und bis im September andauern werden. 
Doctrinen ift das preußiſche Landrecht, das öſterreichiſche bürger: — In Lodz; (Polen) ift e3 den Bemühungen der Herren 
liche Geſetzbuch und das königl. ſächſ. bürgerliche Geſetzbuch Hentſchel und Reinelt gelungen, ein deutſches Theater zu 
angezogen werden, um eine Vergleihung diefer Particularrehte | gründen, deſſen Direction der Lebtgenannte übernommen hat. 
mit dem gemeinen Rechte zu erleichtern. Die wichtigiten Con: | Am 19. Mai wurde die Bühne mit einem hübihen Prolog und 
troverjen find berührt oder doch durch ein (?) angedeutet wor: |den drei Pitcen „Doctor Robin‘, „Hohe Gäfte” und „Ver— 
den, da die Beftimmung ded Buches zu einem Vademecum für ſprechen hinter'm Heerd'“ cröffnet. 


Druf von ®, ®. Teubner in Peipzia. 
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NM 48. Sonntag, den 16. Juni, 1867. 


nbalt: Wie fann man die Berminderung des Waſſerſtandes in ber Elbe erflären? Vom Frhrn. Dr. v. Berg, Oberforftrath a. D. (Schluß) — 
Graf v. Pa ein Lebensbild. — dv. Pilieneron, die hiſtoriſchen Volkslieder der Deutichen, II. Band, ) 


Wie kann man die Berminderung des Waflerflandes in der Elbe erklären? 
Tom Frhrn. Dr. v. —— Oberforſtrath a. D. 


Verantwortlicher dedaet· c 
Dr. 8. Raifer im Beipjig. — 
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Das Blätterdad des Waldes nimmt eine große Menge | gebirge, die ſich meiſtens in ihren höheren Partien zwifchen 
Niederſchläge auf, welde verduniten, und erlangt dadurch großen 2500 bis 4800 Fuß über der Meeresfläde erheben. Zahlreiche 
Antheil an der Bertheilung des Regens, indem durd die Ver: Bähe und Flüffe jenden fie nad) ihren beiden Seiten, Die bes 
dunftung die relative Feuchtigkeit der Luft beträchtlich vermehrt. deutenderen für Böhmen find die Moldau, Eger und Iſar. Das 
wird. Diefe Waſſerdunſtmaſſen ſchlagen fi zum Theil als | ganze Land trägt den Charakter eines Berglandes mit Waldreich⸗ 
Regen wieder nieder oder werden aus der Luft vom Boden abſor- thum und fteht rüdfichtlih der Bodencultur im erjter Reihe 
birt, wodurd fi) die Bedeutſamkeit des Waldes für den mittleren | unter den oͤſterreichiſchen Kronländern. 

Wafferftand der Flüffe auch in diefer Richtung herausftellt. Ulm | An unproductiver Bodenfläche hat Böhmen gegenwärtig 
über die Regenmenge, weiche im Walde wirklich an den Boden | etwa 4,5 % ber Geſammtfläche, von den bleibenden 900 IM. 
gelangt, richtige Zahlen zu erlangen, wurde bei drei unferer | find benutzt: 


meteorologifhen Waldftationen (Grüllenburg, Rehfeld und &o: | 49,94% ald Aderland, 
riſch) in geſchloſſenem Waldbeftande, und dieſem möglichſt 0,06 = = Weinberge, 
nahe im Freien, je ein Regenmefjer aufgeftellt und | 12,43 = = Miefen und Gärten, 
beobachtet. Nah den und von Herrn Profefior Krubzſch gütigft | 7,85 : _» Weiden und 
gemachten Mittheilungen fam, nad dem Refultate von I8monatz 29,172 = find Waldungen. 
lien Beobachtungen, von der im Freien gefallenen Regenmenge | Ueber die frühere Bertheilung der Culturflächen war 
auf den beftodten Waldboden: ü ‚leider nichts aufzufinden, auch nichts über die vormalige 
in einem Adjährigen Fichtenbeitande 48,41 Procent Waldfläche, wol aber jtößt man in den Forſtvereinsſchriften und 
=: 100jäbrigen = 49,76 : 'a. a. DO. auf häufig wiederholte Klagen über das ftarfe Fichten 
3Ojährigen Kiefernbeftande 55,84 5 der Wälder, über den bedenklichen Umfang der Waldrodungen, 
110jährigen Bucenbeitande 88,02 = ‚ darüber, daß das Laubholz, infolge einer jorglofen Wirthſchaft, 
Legteres während der ganzen Deobacdhtungsgeit, wogegen in | immer mehr vom Nadelholze verdrängt werde und dergl. mehr. 
demjelben Beſtande: ‚Nur eine Notiz bringt die Forftihrift, dag von 1793—1846 
während der Belaubung 72,40 Procent die productive Fläche einen Zuwachs von 89 Q.-Meilen oder 
zur Zeit der Entlaubung 96,06 ⸗ 19% erhalten habe, welche größtentheils dem Ackerbau zugefallen 


zum Boden gelangten, wonad die Bedeutung des Laubholzes ſei. Sie jagt aber auh: „Im Mllgemeinen ift die urfprüng- 
für die Bodenfrifche bier ebenjo hervortritt wie bei der Boden: iiche Baldvenetation in Böhmen hart gelichtet * vom en 
dede (Waldftreu) und es demnad für den Quellenreichthum und | zujammengedrängt worden.‘ Go viel darf man mit Sicherheit 
deren Nachhaltigkeit keineswegs gleihgiltig erjheint, wenn man | annehmen, daß im erften Viertel diefes Jahrhunderts die Wald: 
Laubholzbeftände in Nadelholz umwandelt. J maſſe bedeutend größer und der Beitand dichter war als 

Bir haben nun hiermit den Einfluß des Waldes in Bes | gegenwärtig. Gebt das zum Theil fhen aus dem chen Ge: 
ziehung auf die vorliegende Frage im Allgemeinen erörtert, und | fagten hervor, jo wird es durch Folgendes noch mehr beftätigt. 
man wird und zugeben müffen, daß dieſelbe um jo bedeutender Der Einfluß einer dichten Bevbikerung auf das Beftreben, 
ift, um dreift ausſprechen zu können: Waldlofigkeit bedinge | Wald in Aderland zu verwandeln, - ift unleugbar. Die Be: 
Wafferarmuth im größten Theile des Jahres und ver— wegung der Bevölkerung muß daher zunächſt ind Auge gefaht 
heerenden Ueberfluß in einer kürzeren Zeit deffelben. 63 | werden. Böhmen hatte, joweit und das Material zu Ge: 
fragt fi nun, ob zu den theoretiſchen Orundfägen eine Paral: bote fteht: \ 


lele in der Natur gefunden wird, wodurch Urfadhe und Wir: 1787 2,818,075 Ginwohner 

kung in Einflang gebracht werden kann. Dazu bietet uns die 1820 3,379,341 — 

Elbe äußerſt günſtige Verhältniſſe dar, weil ſie oberhalb Dres: | 1840 4,297,215 — 

den alle bedeutenderen Zuflüſſe aus dem Boden Böhmens er: 1856 4,406,105 ⸗ 

hält, welches feſt abgegrenzt in der Elbe feine einzige Abfluß— 1863 5,059,125 z 

rinne hat. Das giebt auf die Q.:M, im Jahre 1820 — 3580 Ginw., 


Böhmen *), 943,9 geograph. D.:M. groß, bildet einen | im Jahre 1863 — 5359 E., fie ift alfo innerhalb diefes Zeit- 
mächtigen Keſſel, im deffen Innerm ein Berg: und Hügelland, | raums um 50% geftiegen. Böhmen fteht daher in der Reihe 
eingefhloffen vom Erzgebirge, dem Böhmerland, dem mahriſch- der meiftbevölferten eurdpäiſchen Länder. Der Schluß, daf dem: 
bohmiſchen Scheidegebirge und dem Glazer-, Riefen: und Jar: | zufolge die Wälder ſehr gelichtet wurden, erſcheint deninach ge: 


rechtfertigt. 
*) Außer Rotirungen von eigener Anfhauung benupten wir bei bies f ; . — 
fen — Arbeit: 1) SFehgabe zur Berfemmlung beutfher Lande | u Betrahten wir nun die allmäßlihen Beränderungen der 
und Fotſtwirihe in Prag. 1856. 2) Die BobencultursBerhältniffe ber andescultur m den drei 21jährigen Perioden unferer auf der 
öfterreichifchen Staaten. 1866. erften Seite diefes Aufſatzes befindlichen Tabelle. 
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In der erften Periode (1801/21) bat fi in den dreilden Pflug genommen, der Bau von Hadfrühten*) nahm zu, 
Tjährigen Abſchnitten der Elbftand, namentlic der Minimalftend | wie auch der von mannichfachen Garten: und Handelögewähien, 
(über deffen Bedeutung j. oben) nur unbedeutend verändert. | meiftens Eulturarten, wobei eine ſtarke Bodenloderung und eine 
Handel und Verkehr lag in derfelben ganz darnieder. Es fehlte | geringe Beſchattung ftattfindet. Das hat aber für die Verdun— 
in der Napoleonifhen Zeit an Sicherheit der Zuftände, an Unter: | jtung der Feuchtigkeit eine große, nicht zu unterfhägende Bedeu: 
nehmungsgeift, an Geld. Communicationämittel ſchlecht, Handel tung, da überhaupt bei den landwirthſchaftlichen Eulturarten 
mit Zollpladereien belaftet. Innerer Conſum bei ſchwacher Ber | nur fehr wenige, wie z. B. der Klee, den Boden jo decken wie 
völferung und einer geringen Stufe wirthſchaftlicher Cultur nur | ein gut geißtoffener vom Streurehen verſchonter Wald. Cine 
mäßig. Die Holgpreife waren alledem entſprechend miebrig, es beaderte Landfläche verdunftet ebenfo viel wie ein Mafferfpiegel, 
Tag alfo kein Antrieb, irgend befondere ingriffe in die) und deshalb muß die Ausdehnung des Aderbaues mit der Ride 
Waldſubſtanz (Holzhiebe oder Rodungen) zu mahen vor. Ebenſo tung, viel Hadfrücte zu bauen und den Boden häufig umzu— 
wenig war man geneigt, Sorgfalt auf die Waldwirthſchaft zu wenden, einen großen mindernden Einflug auf die abfliegende 
verwenden. XTrop der Aufhebung der Leibeigenihaft (1781) | Waffermenge haben. Daneben wurde auch vom Großgrundbefig 
binderten die Agrargefehe die Entwidelung eines Bauernjtandes. | manche Waldparcelle der Dekonomie übertviefen, mande Oedung 
Der in Böhmen vorherrichende Großgrundbeſitz befand ſich durch | landwirthſchaftlich cultivirt, von Seen und Teihen in den legten 
den Robot und durd die andermeiten Leitungen und Abgaben | zwei Jahrzehnten 1% der Fläche troden gelegt, Sümpfe audge: 
der „unterthänigen“ Bauern in einer Lage, daß fi die Befiger | trodnet, Wiefenbewäfferungen und Entwäflerungen aller Art 
um eine Berbefierung ihrer Landmwirthicaft nicht zu fümmern | im großen Mapjtabe unternommen, alles auf die Beförderung 
brauchten, und infolge aller diefer Einwirkungen ftand diefelbe | der Verdunftung oder auf beſchleunigte Abführung des Waffers 
unwiderfpredhlich auf einer tiefen Stufe, womit Böhmen freilich) | gerichtete Operationen. 
in jener Zeit das Geſchick der allermeiften andern deutſchen Län: In der Uebergangszeit zum rationellen landwirthſchaftlichen 
der theilte. Betriebe, namentlih um nah Aufhör des Robot die Güter mit 


Den zweiten Zeitabſchnitt (1822/42) kann man als den | dem nöthigen Inventar ıc. zu verjeben, bedurfte ber Großgrund- 
des — nn Sn — ee blieben die befit bedeutende Eapitalien. Die Ablöfungsgelder wurden viel- 
früheren Verhäftnifie wirtend; durchgreifende Veränderungen traten | fach zur Tilgung älterer Schulden verwendet oder fie wurden 
nicht ein. Im Walde fing man an fi zu regen, das Beitreben, | — verbraudt. Nun mußte der Wald die Mittel liefern, und 
eine geordnete Wirthſchaft einzuführen, machte ſich geltend, ebenfo, | Man verfuhr dabei feinedwegs immer dem Nachhaltigkeitsprincip 
aber vielleicht in etwas geringerem Mae, bei der Landwirthſchaft. entiprehend. Es fehlte nicht an Anreizungen zum Derfauf, denn 
Gegen Ende der Periode begannen fchärfere Holzhiebe, die Aus: bei dem Hohen Stande des Silbers waren ausländiihe Holz: 
fuhr des Nutholzes wurde Iebhafter. Ob man dabei im Aut: | bändler äußerft bemüht, große Maffen Holz auf den Stod zu 
gemeinen mit dem Wiederanbau gleihen Schritt hielt, iſt ung | faufen. Im J. 1852 betrug auf der Elbe die Ausfuhr von 
mehr wie zweifelhaft. Böhmen ift in forftliher Beziehung eben | Bau: und Nupholz 1,962,039 Kubiffuß, von Brennholz 
das Sand der Ertreme, weil die einzelnen Großwirthſchaften die 235,118 Kubit fuß; im Jahre 1855 war erfteresauf 4,362,091 8.: 5. 
verfdicdenften Zielpunkte verfolgen und daher fehr verſchieden- | lehtere® auf 502,118 8.5. geftiegen. Die nöthigen Gelder zum 
artige Wirthſchaften in den Abftufungen von ſehr gut bis ganz Wiederanbau waren öfters ſchwierig zu beſchaffen, und wenn 
ſchleht von je ber dort gefunden wurden. — Die Verminderung | auh viele der Magnaten den Wald derartig pflegten, daß man 
des mittleren MWafferftandes in der Elbe begann in diefem Ab; | in der That manchen Muſterforſt in Böhmen findet, jo war das 
Gl me Be DE Arne 

In der dritten Periode (1843/63) war gleich im Anfange Fr us zu machen, er 
4* der Ausfuhrholzhandel ſehr bedeutend. Es kamen ſehr ee ne el neusten ——— und 
große Maſſen böhmiſchen Holzes nach Magdeburg und gingen u u Fe vBrt OIREMDOR * en Schlägen ver⸗ 
von da mit der neu eröffneten Eiſenbahn nad Braunſchweig und bunden, alles fein Mittel, um die Feuchtigkeit zu erhalten. Die 
Hannover und drängten fid ein in dad Handelögebiet des Harzes. eg ————— — berühmten böhmiſchen Wälder mußte 

ie Anlagen der eigenen Gifenbahnen, die jteigende Induſtrie * J 
ie Beölterung Sehurften die "Peeife hoben fid — dem neuen vg air und der Vergrößerung 
und — man griff oft recht ſcharf in die alten Vorräthe ein. des Aderlandes war die Vermehrung des Düngerd und fomit 


R , ar le der Viehhaltung geboten. An der That bat fi der Rindvich- 

Schon wurden lagen über den nicht befriedigenden Waldzuftand beitand von 1,047,410 im Jahre 1846 Bi zum 9. 1867 auf 
" dem Gelege vom 7. Sept. 1848 „Auflöſung des —— ee ar: er — Hal wer in en. 
Unterthänigfeitöverbandes‘“ begannen die Ablöfungen, welhe in —— ae Sliger Kari * „ea ei rd 
Böhmen —— drei — gr a een! —— = beſchaffen, und leider find dabei die großen Güter vielfäd nicht 
m ee — —— re — ——— Weile hinter den Bauern zurüdgeblichen. Rückſichtlich der Wichtigkeit 
0) iM, 5 * u Bent Vokuahı Su Sreilsen der Blätterabfälle für_den Feuchtigkeits zuſtand wird auf das oben 

der Lan — we * —*8* —* — Heide: Gefagte verwieſen. Die anderweiten Nachtheile des Streurechens 
Sutumspflägen ae eultivirt "Br Waldboden” heran ejogen. IR —— * —— un — ———— 
Si wachjende Voltsmenge drang, befonders — im Kebirge, mit en per ——— 2 Aust —— — 
ie — und — reihe pure der des Meinbefiges nicht ganz überfeben werden. Auch deren 


Forft durch die Plänkerwirthſchaft allmählich baumarım und zur | Wälder haben an Umfang, mehr noch an Beftandesdichte im 


Viehweide, Wieje oder Heide.‘ *) Im Jabre 1864 wurden über 18%; Mil. preuß. Scheffel Kartofiel 
Mit der Ablöfung trat aber auch an die Großgrundbefiter | über —8 MIT. Scheffel Rüben erbaut, —— 4 I — et 
die Nothwendigkeit heran, auf eine befjere Bewirthihaftung der —— abfolut die erſte Stelle im öfterreihifhen Staate einnimmt. — 


benzuderfabrifen bat Böhmen 57, Brennereien im Jahre 1850 704. 
Güter Bedacht zu nehmen. Das alte Syftem wurde verlaffen, *°)) In der Schrift Über „die Bodencultur-Berbäftniffe b : 
die großen Brahen hörten auf (ſelbſt die Bauern gingen von Pe Le; bemerkt, — u“ ia en 


der alten Dreifelderwirthihaft ab), es wurde mehr Land unter !fepen müſſe, um fie für das Jahr 1864 treffend zu erlangen. 


m — —— —— — ——— — — — — — —— — — 
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Laufe der Zeit viel verloren. Recht mande wurden rein zu | — 33 auf —53 gefallen und der mittlere Mafferftand von 
Heiden und Viehweiden umgewanbelt. +0, 3 auf—10, 9, Es findet fih in dem fortidreitenden 
Alle dieſe ee und Einwirkungen müfjen einen | Sinfen innerhalb der leuten 12 Jahre eine merkwürdige Ueber- 
bedeutfamen Einfluß auf die gefteigerte Verdunftung der Feuch- einftimmung mit unferer Begründung. Urfahe und Wirkung 
tigkeit haben, aljo auf die Wafjermenge, welche der Elbe zuge: | ftehen im richtigen Berbältniffe. ; 
führt wird, ebenſo auf das Aushalten der Quellen und den Gern wird zugegeben, daß die bier verjuhte Erklärung 
rafhen Waſſerabfluß. Das ſpricht die Eingangs gegebene | mande Lüden haben, auch Blößen zu Angriffspunkten bieten 
Ueberfiht deutlih aus (mehr noch ficht man es aus Bruhns | mag, doch dürfte jo viel aus derfelben gefolgert werden können, 
Tab. 4). Die einflugreihen Minimalzahlen find am Schluß daß die angeregte Frage die vollfte Aufmerkſamkeit der Staats: 
der Periode 1843/63 gegen bie der erften Periode 1801/21 von! wie Forftwirthe verdient. 


Graf von Gotter. 

** Der Archivrath Dr. Bed in Gotha, den wir bereits | cullifhe Tafel. Es war befannt, dak man bei Gotter vor: 
als Biographen der Herzöge Johann Friedrich der Mittlere und | trefilih ap und trank, die feinften und jeltenften Speifen, die 
Ernft der Fromme kennen, hat fürzlih bei Andreas Perthes edeliten Weine durften nicht fehlen, wenn er eins feiner bes 
in Gotha eine Heine Schrift erſcheinen laffen, welde den Titel | rühmten Gaftmähler gab. Einmal, jo wird uns berichtet, Tieß 
führt: Graf von Gotter. Ein Lebenzbild aus derer im Winter den Gäften grüne Erben vorfegen, von denen 
Zeit Friedrih's des Großen und Maria Therefia's. | jede einzelne einen Groſchen koftete. 

Der Graf Gotter war einer jener wenigen Lieblinge Fortuna's, Gotter war nicht blos ein Gourmand, er war aud ein 

denen die launiſche Göttin ſtets trem geblieben ift. Die Lebens: —— Mann und huldigte der Venus nicht minder als dem 

geihichte dieſes verwöhnten Glücskindes iſt um jo interefanter, | cchus, und aud Frau Venus erwies fi) ihm hold, wenig 

weil fid) bruchſtücksweiſe darin die deutſche Geſchichte des — ſtens ſagt man, er habe niemals vergeblich einer ſchönen Dame 
| 








Jahrhunderts wiederfpiegelt. zu Füßen gelegen. 

Gotter ftammte aus einer angefehenen bürgerlihen Familie) Aus welchen Mitteln Gotter feinen immenjen Aufwand be: 
der Stadt Gotha, fein Großvater war unter Herzog Ernit dem | ftritten hat, iſt nicht recht Mar; vom feinem Fürften, dem eben: 
Frommen Generalfuperintendent dafelbft, fein Vater bekleidete | falls pradtliebenden Herzog Friedrich, erhielt er die für den 
die Stelle eines Kammerdirectord. Der Knabe erhielt eine vor: | Gefandten eines Meinen Hofes in damaliger Zeit koloſſale Summe 
trefflihe Erziehung und wuchs heran zu einem bildihönen, | von 100 Gulden wöchentlich, außerdem floffen ihm Geſchenke 
kenntnißreichen, jovialen Jüngling, der alle Herzen durch fein | von anderen großen Herren zu, denen er Dienſte geleiſtet, und 
liebensmwürdiges, geiftvolles Weſen fchnell gewann. Man ſagt, ein Handel mit feinen Weinen, die er an ſeine Gönner und 
er habe als Srupent ohne Vorwiſſen feiner Aeltern eine Genie: | Freunde verkaufte, trug ihm ein anſehnliches Stück Gel ein. 
reife nad Wien und unterwegs fein Glück gemacht. In Regens: Im Jahre 1724 wurde Gotter vom Kaifer Karl VI. „in 
burg traf er nehmlih ein Schiff, weldes zwei Prinzeffinnen | Anfehung feiner Bernunft und Geſchicklichkeit'“ in den Reichs: 
von SavoyensCarignan, Nichten des ruhmgefrönten Prinzen | freiherenitand erhoben, im Jahre 1728 ging er mit Erlaubniß 
Eugen, nah Wien führen follte. Er überrebete den Haus: des Herzogs von Gotha nad Berlin und wurde vom König 
hofmeifter, ihm einen Plap im untern Schiffsraume zu Friedrich Wilhelm J. zum Wirklihen Geheimen Staatsrath er: 
gönnen, und als das Schiff in Gefahr gerieth, im dem berüch- nannt. Der Grund diefer Auszeichnung ift nicht bekannt, es 
tigten Donauftrudel zu ſcheitern, trat er and Steuerruder und fteht aber feit, daß Gotter vom König und vom Herzog mit 
führte dag Schiff glücklich hindurch. Die Prinzeffinnen betrad: ‚ Ehren und einträglihen Aemtern überjhättet wurde. 
teten ihm als ihren rettenden Engel und bemwiejen fid dankbar. | So war er, um nur eins zu erwähnen, der erfte von bürger- 
Sie verfhafften ihm in Wien einen guten Empfang bei dem licher Abkunft, der den hoben Orden vom Schwarzen Adler 
Prinzen Eugen und Zutritt in die vornehmen, ſonſt nur den | befam. Vom Jahre 1729 hielt ng Gotter abwechſelnd in Wien 
Adeligen zugänglichen reife Wiend. Der junge Gotter wußte ‚und Regensburg auf, wo er dem Könige von Preußen und dem 
ſich die Freundichaft des Prinzen und die Liebe bochgeftellter | Herzoge von Gothe die erſprießlichſten Dienfte leiftete. Im 
Damen zu erwerben. Man ſah bei dem wunderfhönen, ges | Jahre 1736 nahm er um feiner durd das ſchwelgeriſche üppige 
wandten Jüngling über den Mangel der Ahnen binweg, und | Leben arg zerrütteten Gefundheit willen den Abſchied und zog 
Gotter wurde bald eine Perſon von Einfluß und Bedeutung. ſich auf fein Gut Molsdorf zurück. Hier, in dem anmutbigen 
Zufällig kam fein Bater um jene Zeit nah Wien, um im Auf: | und frudtbaren Thale-der Gera, etwa 2 Stunden von Erfurt, 
trage des Herzogs Wriedrih von Gotha am Faiferlihen Hofe | 1% Stunden von Arnftadt und 4 Stunden von Gotha entfernt, 
mehrere wichtige Geſchäfte zu erledigen, Er war nicht wenig | baute er ein Schloß im Nococoftyle, Tegte einen Garten im 
erſtaunt, als er bei einem Feſte im Palafte des Prinzen Eugen | Berfailler Geſchmack an und ſchuf feine Befigung zu einem 
feinen Sohn traf und in ihm den Günftling des Alles vers | wahren Tusculanum um. 
mögenden Prinzen fand. Die Folge war, daß ftatt des Vaters Dr. Bed hat die nähere Beichreibung diefes reizenden Land⸗ 
der Sohn die gethaifhen Angelegenheiten in die Hand mahm. ſitzes geliefert. Hier nur fo viel, daß es im höchſten Grade 
Es gelang ihm, Alles zur höchſten Zufriedenheit feines Fürſten lururiös eingerichtet war und von dem raffinirten Lebensgenuß 
zu reguliren; er wurde Legationdfecretair, bald darauf herzog- des Grafen — ablegte; ſo waren die Wände der Zimmer 
licher Rath und auferordentliher Geſandter und fpäter Lega- mit einigen hundert Delgemälden, meiſt Portraits berühmter 
tionsratb. Männer und jhöner Frauen bededt, im Garten ſah man faft 

Gotter war eim geſuchter Mann, aud andere Fürſten alle Götter des Olymp verjammelt, Springbrunnen fpendeten 
baten um feine Fürſprache, die fih fat immer erfolgreich | Kühlung, gleid beim Eintritt ins Schloß war ein Weinhahn 
bewies, fein Haus wurde nicht leer von Bittſtellern, er angebracht, die ankommenden Gäſte brauchten nur darauf zu 
hatte für Alle ein freundliches Wort, für Viele eine Hilf: drücken, dann floß köſtlicher Wein heraus. 
reihe Hand. Er lebte übrigens ald grand seigneur und Gotter führte in Molsdorf ein gaftfreies, flottes Peben, er 
überbot alle anderen Gefandten an Praht und Verſchwen- gab den Bewohnern des Dorfes Feite, miſchte ſich unter fie 
dung. Seine Wohnung war eine der — er hielt und wählte ſelbſt die ſchmuckſten Dirnen zum Tanz. Die 
eine Menge reich galonirter Lafaien und Läufer, theure Pferde, | Jugend ließ er jpringen, klettern und wettlaufen und fehte den 
reichgeſchmückte gen, koſtbares Geſchirt — und eine lu⸗l Siegern Preiſe aus. Wenn er ſpazieren ging, 3 er 





häufig Geldftüde, im Schloffe ließ er ſich von Lakaien im 
grüner Yivree mit jilberbordirten rotben Aermelaufſchlägen und 
von ihönen Mädchen bedienen, die zum Theil aus weiter Ferne 
tamen. Der Graf war im Dorfe und in der Umgegend all: | 


gemein beliebt, nur die Geiftlichkeit nahm gerechten Anſtoß an | 


jeinem Leben, und der Parrjubjtitut in Molsdorf nahm ſich jogar | 
heraus, ihm zu ermahnen, daß er fünftig fleikiger zum heiligen | 
Abendmahl gehen jolle. Bald darauf Flingelte es eines Nachts 
am Piarrhauje, der Geijtlihe wurde entboten, jogleih auf das 
Schloß zu kommen, weil der Graf communiciren wolle. Red 
entſchloſſen, gab der gefoppte Pafter zur Antwort: der Herr | 
Graf möge ihn entihuldigen, aber da er ein junger Prediger | 
und der Graf ein alter Sünder fei, jo bedürften fie beide erft | 
längerer Borbereitung. Gotter nahm den Freimuth keineswegs | 
übel, im Gegentheil, er ließ den Pfarrer am nächſten Morgen | 
zum Diner einladen und empfahl ihn fpäter dem Herzog zum | 
Hofdiafonus. 

Als König Friedrih II. den preußiihen Thron beftieg, rief | 
er den Grafen als Oberbofmarihall und Geheimen Staats: und 
Kriegsrath in dem activen Staatädienft zurüd. Gotter übte durch 
feine wigige, geiftreiche Unterhaltung einen ganz befondern Zauber 
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in den von ihr geftifteten Luſtigen 


— 


find, eine ziemlich tiefe Trauer, und um Ihrer Eigenliebe zu 
ſchmeicheln, ift mein Horaz ſchwarz eingebunden worden, und 
Joyard (der Haushofmeifter) fertigt nur Ragouts von dunkler 
Farbe. Und trog alles Unrechtes, welches Sie uns zufügen, it 
man doc gütig genug, Sie darum nicht weniger zu ſchähen.“ 

Gotter lebte nun wieder in Molsdorf, behaglich und bequem, aber 
häufig von Gicht geplagt. Zwiſchendurch war er auch für den Herzog 
von Gotha auf dem Felde der Diplomatie wieder thätig und trat in 
nahe Beziehungen zu der Fugen Herzogin Louije Dorothea, die ihn 

Einfiehter: oder Eremitenorden 
aufnahm. 

Unfere Schrift giebt über diefen Orden und über Gotter's 
Lebensweiſe in Molsdorf die genauen Detaild. Wir erwähnen 
nur no, daß der Graf in Montpellier Genefung von feinem 
förperlihen Leiden fand und im Jahre 1752 ala Generalpoft: 
meifter und als Minifter bei dem General-Oberfinanz-friegs: 
und DomainensDirectorium nad; Berlin zurüdkehrte. Er be: 
Heidete dieſe Stelle bis zu feinem Tode und erfreute fi der 
Gunft des Königs bis zum legten Nugenblide. Im Mai 1762 
ftarb er an den Folgen der Wafferfuht im 70. Lebensjahre. 

Gotter war niemals verheirathet, aber, wie fein Biograph 


auf den großen König aus und empfing von ihm mehrere jehr ſagt, der Abgott der Damen. Alles, was er unternahm, ge— 
gnädige, ſchmeichelhafte Briefe. Nebenbei lieferte er dem Mon: |lang, fogar im Lotteriefpiel bewährte fi fein ſprichwörtliches 
archen auch „ungariſche Weine, Porcellan und lange Refruten‘‘;  Glüd, denn zweimal gewann er das große Loos. Er huldigte 
Gotter war es, der der Kaiſerin Maria Therefia die Glückwünſche einem froben Lebensgenuß und war ein Freund der Kunſt und 
des Königs zum Regierungsantritt überbrachte und die wenig bes | Wiffenihaft, ein Kenner der Glaffifer, ein Mann von gediege— 
neidenöwerthe Aufgabe hatte, die preußiſchen Anjprühe an die ner Bildung und feinem Geihmad, aber ohne Sinn für Reli: 
Fürftenthümer Jägerndorf, Liegnig, Brieg und Wohlau geltend | gion und Gittlichkeit, eitel und prunkſüchtig, ein Kind des fris 
zu machen. Trotz feiner perſönlichen Liebenswürdigkeit und feiner | volen Hoflebens jener Zeit, wo, wie unſere Schrift fagt, jede 
fajt unwiderfteblihen Beredfamteit, die ihm in Wien den Scherz: | Fran von Stande neben ihrem Mann nod einen Galan hatte, 
namen le Jupiter foudroyant eingetragen hatte, mußte Gotter ‚und wo es als eine bittere Beleidigung für eine Dame galt, 
diesmal die Kaiferftadt unverrichteter Dinge verlaffen. Er kehrte | wenn man fie zu einem — reich einlud, ohne den 


nah Molsdorf zurüd und ordnete bier fein Schuldenwejen. Im Mann und zugleich den Galan mit einzuladen. 


November 1743 wurde er zum Oeneraldirector der Operntruppe 
in Berlin ernannt und hatte als folder das rebelliih gewordene | 
Balletperfonal zur —— zu bringen. Im Jahre 1744 er: 
nannte ihn der König zu einem der vier Euratoren der Afademie 
der Wiffenfhaften, und als er im folgenden Jahre aus Gejund: 
beitärüdfihten feine Entlaffung fürmlih erzwungen hatte, jchrieb 
ihm Friedrich IT.: „Ich beklage einen liebenswürdigen Mann, 
deffen Verluſt ein Banfrot für Berlin ift, und wenn man 
Jemand an Ihrer Statt zum Teufel ſchicken könnte, jo ver: 
fihere ih Sie, daß ich ihm ein ganzes Commando opfern 
würde, um dadurch Ihre theuere und große Seele aus feinen 
Händen zu retten.‘ Im einem zweiten Schreiben heißt «8: 


richtete, 


Das frifc gezeichnete Lebensbild ſchließt mit einer pikanten 
Spottepijtel, die Friedrich der Große 1752 an den Grafen Gotter 
Gotter bedankte fih in einem launigen Briefe für ein 
fo herrliches Unfterblichkeitsdiplom, in Anerkennung deffen ihn 
die Nachwelt wenigftend als Epicuri de grege poreum (ein 
Schwein von Epikur's Heerde) unmittelbar zwiſchen des großen 
Friedrih Tiſchgenoſſen und feine Schooßhund claffificiren würde. 

Das Schloß in Molsdorf ift jeht unbewohnt, der ſchöne 
Garten ift vermüftet — aber Alles zeugt von verſchwundener 
Pracht, und nicht blos die vermwitterten Injchriften an den 
Mauern und Gittern erinnern an die vergangenen jhönen Tage, 
der luſtige, freigebige Graf lebt aud noch jegt im Munde des 


„Die höhere Gejellihaft in Berlin trägt, ſeit Sie für fie todt | Volkes. 





— Unter den ausgezeichneten Arbeiten, welhe von ber 
unter dem erlauchten Förderer der Wiſſenſchaften, weiland König 
Mar I. von Bayern, eingelegten und dotirten Commiſſion zur 
Beförderung deutſcher Sehhicte bei der on Atademie 
der Wiſſenſchaften zu Münden angeregt und in Gang gebracht 
worden find, ift das Sammelwert: „Die biftorifhen Volks— 
lieder der Deutjhen vom 13, bis 16. Jahrhundert“, 


Vehmliche gilt von den Bücherfammlungen höherer deutſcher 
Säulen und Bildungsanftalten, es fei denn, daß fie die Pflege 
deö nationalen Wiffens von ihrem Programme ausgeſchloſſen 
hätten. Es enthält der vorliegende Band 126 hiftorifhe Lieder 
und Gedichte, einzelne fehr umfangreich, aus den lehten Jahren 
der — — des Mittelalters zur neuen Zeit, indem 
die erſten? „Von dem falſchen Hans Ganſen““ und Von Kaiſer 


geſammelt und erläutert von R. von Liliencron (Leipzig, Friedrich““, Vorgänge des Jahres. 1471 betreffen, und die lebten 
Verlag von F. C. W. Bogel) eines der hervorragenditen. Nicht | „Vom Landshuter Krieg‘ (1504), „Graf Edzard‘ von Dit: 
nur, daß das hier von dem gelehrten Sammler Vereinigte die | friesland (1506), „Vom Haus Defterreih‘‘ (1507) handeln. 
vorhandenen Vorarbeiten auf diefem Gebiete und auch Soltau | Das lehtere ze einen, wenn auch jehr oberflählihen Nüd: 
und Hillebrand weit überragt; aud der Forſchung eröffnet es neue | blid auf die Gefchichte der vorhergegangenen fünfzig Sabre und 
Quellen, und in den die Lieder begleitenden vortrefflihen Er: | mahnt durch Inhalt und Abſicht an diejenige politiihe Wendung, 
läuterungen vermittelt es für die gebildeten Kreije überall, mo |welde, wie der Herausgeber anmerft, leider durch König Maris 
dad erwünfdht fein kann, deren näheres Verftändnig. Das milian's letzte Erfolge in Süddentichland eingeleitet ward. Der 
Werk, von dem bereits der „Zweite Band’ (XII und 585 ©. | 1495 zu Worms mit fo großen Mitteln und Hoffnungen eins 
gr. 8.) vorliegt, empfiehlt ſich alfo gleihmäßig der Beachtung | geleitete Verfuh, dem Reichöregiment eine verfaffungsmäßige 
jeiten gelehrter Bearbeiter, wie gebildeter Freunde deutſcher Lite: | Ordnung und Geftalt zu geben, hatte dieſes große Ziel nicht 
ratur und Geihichte, und wer auf diefe Eigenſchaft Anſpruch | erreiht. An die Stelle der Reichsverfaſſung trat hinfort die 
macht, darf daſſelbe in feiner Bibliothek nicht fehlen laſſen. Das nackte Hauspolitit, wie in den Territorien jo im Raiferfaus. 
Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Parallele zwifchen der Euripideifchen umd Gorthe'fhen Iphigenie. 


Es gehört zu den intereffanteften Forſchungen der Wifjen: 
haft, das Berbältnig des Antiten zum Modernen zu unter: 
juchen, die Fortihritte der Zeit und ihrer Menſchen, das Sid: 
fteigeen der Givilifation zu fludiren und die Gründe für all 
den mannichfaltigen Wechſel aufzuſuchen. Soll es zwar durchaus 
nicht unſere Aufgabe fein, den Geiſt der Alten zu ſtudiren, um 
ihn nachzuahmen, wie man bied der Nahahmungsjudt der 
Deutihen nur zu gern nachſagt, fo ſollen wir ihn doch ftudiren, 
um feine Größe Harer zu durchſchauen und um aus dem ort: 
beftehen oder dem Untergange der alten Principien eine leichtere 
Beurtheilung unferer eigenen gegenwärtigen wie zufünftigen 
Berhältniffe zu gewinnen. Ja, ih mödte es ein Problem der 
modernen Zeit nennen, weldes ganz beionders auf dem Gebiete 
der Literatur feine Loſung finden muß, den Geijt der Alten 
mit einem modernen beutjhen Leibe zu umkleiden, u... 
daß der Geift den Leib als feinen, der Leib den Geift als 
feinen anerkennen muß und beide mit einander fi wohl: 
fühlen. Sollte das ein Zeichen geiftiger Sterilität fein? Nein, 
vielmehr fol es die Clafticität als höchſte Zierde unſeres 
deutſchen Geiftes befunden, mit deren Hilfe wir die wahrhaft 
großartigen Worte und Ditungen der Alten veolllommen ver: 
ftehen, in unfer Innerjted aufnehmen und zu unjerem geiftigen 
Eigenthume mahen. Diejen reihen Schat follen wir umhüllen 
mit einem neuen leide, mit modernem Weſen, fo dab das 
Antike oft neuen Reiz, mehr intereffante Seiten gewinnt, weil 
es mit dem jetzt beftehenden Berhältnifien in Verbindung und 
Einklang gebracht it. Wir follen die Schriften der Alten nicht 
nahahmen, fondern frei reproduciren. Das iſt fein Werk geiftiger 
Armutb, jondern das einer edlen Pietät, deffen ſoll unfere Zeit 
fih nicht ſchämen, fondern es für ihren höchſten Schmud halten. 
Auch unfere größten Dichter thaten Solches: Goethe und Schiller 
ließen aus ibrer Feder den großartigen, einfachen Geift der Alten 
fließen, umfleidet mit einem modernen, anmuthigen Gewanbe. 
Das Bild der reinen Iphigenie feflelte beide und beide wählten 
die Tragddien des Guripide zur Grundlage ihrer Dramen. 
Schiller jhildert uns das Opfer der unfhuldigen Jungfrau im 
Aulis, Goethe ihre Verbannung und endlihe Heimkehr aus dem 
fernen Lande der Barbaren, aus Taurid. Auf diefes Leptere 
etwas näher einzugeben, fol die Aufgabe diefer Skizze fein, in 
welcher eine kurze Parallele zwifhen der Euripideiſchen und 
Goethe'ihen Iphigenie gezogen werden ſoll. 

Indem der Gang der Soethe'igen Iphigenie als allgemein 
befannt vorausgejegt wird, fol nur in gedrängter Kürze der 
Plan des Euripided dargelegt werden, um erjt fpäter bei der 
Gegenüberitellung beider Dramen tiefer auf das Einzelne ein: 
zugeben. 

Iphigenie weilt mitten unter Barbaren als Prieſterin der 
Diana; es ift ihr Amt, jeden Fremden, welder an diefe un: 
wirthlihe Küfte gefchleudert wird, dem Opfertode zu mweihen. 
DOreft und Polades kommen auf Befehl des Apoll, das Bildnig 
der Artemis zu rauben, um jo den Oreft von den wilddrohenden 


Furien zu erlöjen. Iphigenie fol fie dem Tode weihen; — ed |nen Gefühle jehen wir die Charaktere bis in 


erfolgt ein rührendes Erkennen der Geſchwiſter, und igeni 
Hilft den Sötterbefehl vollziehen. Alle drei ru 
Bildniß, die Scythen drohen fie zu verfolgen und zu vernichten 
— ba erſcheint Athene aus Himmelshöhen, befänftigt den tobenden 
König und löft jo alle Verkettungen, 

Diefe antife Gejtaltung umgab Goethe mit einer modernen 
Hülle; feine Iphigenie iſt kein antikes, aber auch kein modernes 
Drama, fie ſteht mitteninnen und iſt ebenſo reich an clafſiſchen Sce- 
nen, als dem Charakteriſtiſchen des Antiken, wie an romantiſchen 
Scenen, was unſerm modernen Drama eigenthümlid ift. Geine 
Iphigenie ift deshalb der Euripideiſchen theils ähnlih, theils 
unähnlih. Bon der Achnlichkeit ſoll zuerft die Rede fein. 

Einheit des Ortes, der Zeit und der Handlung waren das 
Hauptbedingnig eines volltommenen Dramas bei den Alten. Die 
beiden erſten Requifite waren nothwendige Folge der äußeren 
Unvolllommenheit der Bühne; indem der Ort nicht ſchnell genug 
gewechſelt werden konnte und man durch die ſich gleich bleibende 
Scenerie unwillfürlih an ein und diefelbe Zeit dachte. Das 
dritte Requifit betreffend, muß der Keim der That im tiefiten 
Herzendgrunde ftetig zur Anſchauung gebracht werden bis zum 
Ausbruch, bis zur vollendeten Handlung, alle Ideen mũſſen auf 
ein gemeinjames Ziel losjteuern, damit unjerem Auge kein in ſich 
zerriſſenes Stückwerk, fondern ein wohlabgerundetes Ganzes vor: 
geführt werde: Einheit der Handlung ijt im Weſen des Drama 
begrünbet. 

Euripides und Goethe ftehen bezüglich diefer dreifahen Ein— 
heit gleih body und erhaben. Das Stüd fpielt im Bi von 
Tauris, die verſchiedenen Scenen und Acte ftehen in unmittel: 
barer Zeitfolge zu einander, und vollendete Einheit der Hand: 
lung ziert das anze: nichts im demfelben. erjheint erkünſtelt, 
alles natürlich; nichts überflüffig, fondern alles in organiſchert 
Zuſammengehörigkeit; nichts einzelnes ſoll eine einzelne Wir⸗ 
fung haben, ſondern das Ganze ſoll ungetheilt auf uns wirken. 
— Man verlangt weiter vom Drama Reichthum der Handlung, 
um hierdurch ein Mares Bild von den dargeitellten Charakteren 
zu erhalten. So wäre eö ein Mangel in beiden Dramen, da 
Handlung faſt gar nicht eriftirt; längere Reden treten ald Aus- 
fluß der Gefinnungen vor unjer Auge — ohne That. Gie 
harmoniren hierin beide und find doch weſentlich verſchieden! 
Denn während die längeren Erpofitionen des Euripides, fo 
reich fie auch an poetiiher Schönpeit und Hoheit der Gedanken 
find, dod in Geihwägigkeit und Philofophiren ausarten, fo 
lernen wir bei Goethe durch das Kundgeben der inneriten Ge: 
danken und ebeliten Gefühle die Charaktere auf das genauejte 
kennen: Goethe macht die Gefinnungen zu Handlungen! Iphigenie 
fteht da als eine Warntafel für Alle, welche dad Volltommene 
nur in der Handlung, im bunten Gewühl von Scenen ſuchen, 
durch welches wir ſchließlich nichts Klares erfahren. Hier find 
die Charaltere auf das präciſeſte gezeichnet — leichte Durch— 
ſichtigleit des Ganzen ſchmüct beide Dramen. Bei der fpiegel- 
hellen Klarheit der Sprache, in der Deutlichkeit der audgejprode- 
das Kleinſte ſich⸗ 
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formen und als ein in den tebhaftefleht Farben ‚gemaltes Bird 
vor unfer bewunderndes Auge treten. Es wird dies erreicht 
durch langſam ſtetiges Fortſchreiten und großartige Einfachheit 
der Handlung, — wiederum ein gemeinſchaftliches, beide Dramen 
umfclingendes Band. Der Dichter verweilt oft bei ganz gering: 
fügigen Umftänden, er verfällt aber nie in die gewöhnliche, ge: 
ihwäsige Profa, fondern die gehobene Sprade entſpricht ſtets 
der Hoheit der Gedanken, welche fie entfaltet. Wie ausführlich 
ichildert 3. B. beim Euripides der Hirt den Zuſtand des wahn⸗ 
finnigen Oreſt. Wir vermeinen ihm wirtlich zu ſchauen mit 
feinem verzweifelten rollenden Auge, wie. er glei einem Löwen 
in die Heerden fih ſtürzt und Alles feiner unbezwingbaren Kraft 
weihen muß. Durd die vielen Worte jollen wir auf den 
Helden des Stüdes ſchon vor, feinem Auftreten aufmerfjam ges 
macht werden; wir jollen aus jeiner herkuliſchen, phyſiſchen 
Kraft die Größe des innewohnenden Geiftes abnen. g 
Gine Ueberfülle mythiihen Stoffes ift beiden Dramen eigen; 
wir erfahren den Stammbaum des Tantalifhen Geſchlechtes auf 
das genauefte, aber während Goethe ed in gefhmadvoller, er: 
greifender Weife in das Klagelied der Iphigenie einwebt, erſcheint 
es bei Euripides als ein reines Recitiren bekannter Thatſachen, 
ericheint dadurch als unnatürlich und macht auch nicht den gering: 
ſten Eindrud auf unſer Gemäth. 
Eine gewifie Ruhe iſt das Eigenthunt beider Dramen. Sie 
barmoniren bierin,. und doc ift diefe Ruhe innerlich ſehr ver: 
ſchieden! Bei. den Alten war fie an ſich ſchon durd äußere 
Umjtände bedingt; die Unzahl der Zuhörer, die fofofialen Audi⸗ 
torien, der Kothurn, das Sprachrohr machten jede außerliche 
Behendigteit unmöglich, aber innerlich mwüthete ein Kampf der 
wildeften Leidenschaften: ein glühender Qulfan, defien Ausbruch 
lediglich die Schneebede verhindert, die ihn umſchließt. Goethe 
bat diefe Ruhe angenommen, ohne daß äußere Umftände ihm das 
zu zwangen, er bat fie in den Geiſt feiner Dichtung dringen 
lafien. Seine Ruhe ift Majeftät, ein leiſer Haud des Friedens 
eht das Ganze, 
u > weit Pen beide Dramen Hand in Hand, wiewol auch 
bier ſchon in Äußerlicher Gleichheit oft eine tiefere Verfcicden: 
heit fich zeigte. Eine weitere Uebereinftimmung war nicht mög: 
lic; denn Goethe wollte ja das antife Drama nicht nahabınen, 
fondern frei reprodueiren, er wollte fein griechiſches, ſondern ein 
deutſches Drama, in Anlehnung freilich an einen gegebenen antiken 
Stoff, ſchreiben. Seine Tendenzen waren andere, jo mußten auch 
feine Charaktere, der — des — feine Confliete und | 
n endliche Löfung anders werden. 
* Euripides wollte ‚und den Kampf glühender Leidenfchaften 
malen: Oreſt iſt wahnfinnia, Iphige nie verzweifelt, Thoas ein 
rober Barbar ohne Gefühl — mie ſoll da eine Ginigung und 
endliche Loſung möglich werden? Bei Goethe ift es ein hoher | 
Streit von Pilicht gegen Prlicht: wird die Geele der Iphigenie 
ibrem Berufe als Dienerin untreu werden aus Liebe zu dem | 
verloren geglaubten und nun endlich wieder gefundenen ? 
Bei Euripides berricht überall rein menichliche Empfindung, 
Goethe wet unfer fittliches Bewußtſein. Dort toben leiden: 
ihaftlihe Kämpfe alter Motben, Bier treten tiefe, fittliche 
Kämpfe an ihre. Stelle. Und um diefe ihre Tendenzen durd: 
zuführen, mwäblen die “Dichter folgende Charaktere als Träger | 
ibrer Gefinnungen. s Leere I 
Iphigenie als die Hauptperſon iſt bei Euripides eine 
griechiſche Prieſterin, welche zwar die Opfer beſprengt und da⸗ 
durch zum Tode weiht, aber doch rein daſteht, indem ſie nie | 
ſelbſt hinſchlachtet; fie befitt wol Hoheit des Geiſtes und Adel 
der Gefinnungen, aber die Goethe'ſche Ipbigenie ift ihr hierin 
weit überlegen; dieſe trägt in ſich zugleich die weiche, ‚zarte 
Seele einer riftlihen Jungfrau, Die Euripideiſche Ipbigenie 





ieht die Lift meifterhaft, der Goethe'ſchen bleibt fie fern. | Recitiren ift unnatürlic und erregt feine Theilnahme. 
hit fie * * Weiblichkeit in dem Zaudern und | nüpft Furipides hieran einen Traum, 


ruber? Tung, fo erſcheint uns ‚endlich 


— 


Bangen, ob ſie zur Liſt aus Liebe zum Bruder greifen ſoll oder 
nicht! Endlich bricht fie, zu den Göttern gewendet, in bie 
angſtvoll ausgeſtoßenen Worte aus: 
Allein Euch leg’ ich's auf die Knie. Wenn 
dr wahrhaft Tip, wie ihr gepriefen werdet, 
© zeigt’s durch Guern Beiftand und verberrlicht 
Durch mic die Wahrheit! 

Sie bleibt wahr und löſt durch die Wahrheit alle Knoten. 
Thoes neben ihr iſt ein Scythe, beim Euripides ein Barbar, 
der ald drobendes Ungeheuer im Hintergrunde ſtets droht und erſt 
im letzten Acte wie ein wildes, unbeſiegbares Fatum herein: 
ſtürzt und Alles zu vernichten droht; er iſt es, der alle Span: 
nung erregt. Bei Goethe erſcheint Thoas ala hochherzig den: 
tender Mann, wir fühlen mehr Anterefie für ihn, weil oethe 
ihn als König der Barbaren und als Gelicbien der Iphi⸗ 
genie darſtellt. Die Größe der Iphigenie wird noch gehoben, 
ihre Hoheit erſcheint uns in noch glänzenderem Lichte, indem fie 
dur die Kraft ihres reinen Geiſtes einen bezaubernden Einfluß - 
auf Thoas ausübt. Freilich fpannt ums diefe Figur gar nicht, 
fie ſteht wol ſittlich jehr bo, aber ift nicht dramatiſch, denn 
bei dem uns befannten Edelfinne und der Grogmuth eines Thoas 
ahnen wir, bereits, daß er der guten Sache die Ehre geben wird, 
— ein Kampf ift unmöglih. Die Gefühle des Dreftes ſind 
bei Goethe weit mehr begeifternd, weit naturgetreuer. Wer 
fühlte feine Qualen nicht mit, wie er, der Schuldige, nun endlich 
feine weine heißgeliebte Schweiter wiederfindet, in ihre Arte ich 
ftürgen, dieſes lang erfehnten Glüdes ſich freuen will — und 
dod nicht kann! denn ah, er jteht ja noch als ſchuldbefleckter 
Muttermörder, verfolgt von den Erynnien, vor ihr, der Un— 
ſchuldigen — und es erfatzt ihn Wahnfinn. Die offene Wahr⸗ 
heit, mit welcher er, im Gegenſatz zu Pylades, der Iphigenie 
—— wird die Urſache zur Bermeidung der ſchrecklichſten 

reuelthat, eines unbewußten Brudermordes! Die Sittlichkeit 
tritt in den Bordergrund und erfiht auch bier einen glänzenden 
Sieg. _ Die andere Hälfte des Oreft, fein Phlades, ift beim 
Guripides wol fein Mitkämpfer nah einem Ziele, aber er bleibt 
nur Nebenperjon; fie kämpfen wol beide einen edein Piches- 
fampf, aber Pylades wird durd größere Aufopferung befiegt. 
Goethe macht ihn, ohne den anderen Charakteren Abbruch zw 
tbun, zu einer Hauptperfon, er läßt ihn an allen Leiden theilnehmen, 
das Ganze leiten; fortwährender Muth unterftükt den verzwei⸗ 
felnden Oreſt; er iſt noch voll feuriger Kraft, während Oreſtes 
niedergedrückt iſt durch die furchtbaren Qualen der Furien. Py— 
lades iſt liſtig und vertritt das Princip der Weltflugbeit; er‘ 
beantragt alle ſchlauen Vorihläge und führt fie mit feiner Ge: 
wandtheit glüdlih aus. Wie uns Goethe biernady die höchſten 
Ideale in. fittlicher Beziehung vorführen will, in Ipbigenie die 
treue Schweiterlicbe und jungfräulice Reinbeit, im Thoas den 
Edelmuth, die Hodjberzigkeit eines Königs, im Oreft die griechiſche 
Sottesfurät, im Phlades die ſich verleugnende Freundesaufopfe: 
Arkas als das Bild vollendeter 
Unterthanentreue; ein trefflicher Erſatz für den Hirten umd Boten, ' 
Nebenperfonen des Euripides. Gr vertritt zugleih den Eher, 
welcher unjerer modernen Anſchauung nicht entſpricht; denn er, 
als Scythe, perfonificirt das Urtbeil der Scythen, wie es bei 
den Alten die Aufgabe des Chores war, als ideale Perfönlicyteit 
das Amt eines Richters zu beffeiden. 

In diefer Weile hat Goethe feine Charaktere modernifirt, 
es mußte in defien Folge aud der Gang des Stüdes, feine Ver: 
wicklungen und deren Loſung andere werden. 

In beiden Dramen eröffnet das Ganze ein Prolog der 
Iphigenie. Mber wie verichieden find beide! Beim GFuripides 
erzählt Iphigenie, ohne jeden Effect zu erzielen, ihre Herkunft 
und wie fie in dies fremde Land geichleudert worden. Diefes 
Geſchickt 
in welchem Iphigenie im 


— 


fernen Vaterlande bei den geliebten Ihrigen weilt; doch Schreck⸗ 
fiches hat fie geſchauet, fie deutet den Traum fürdterlihh: 

A eine Säule blieb gurüc vom: Baterbaufe.. Oreftes ftarb,” 

Und warum deutete fie diefe Säule gerade als den Oreſt? 
Theils lieg die inmige Liebe, zum Bruder zuerſt nur allein an 
diefen fir, denken; denn adj! die väterlihe Liebe hatte fie ja; nie 
gefannt, bie väterliche Haud nur gefühlt, ala fie das Schlacht⸗ 
meffer nach ihr zog. Theils fügt der Dichter felbit eſchigt bei: 

„Und blondes Hauptbaar wall herah von feinem Scheitel”, 
wodurch offenbar auf den, frijhen Jüngling bingedeutet wird, 
im Gegenjage, zu feinem alternden Vater, deſſen Haupt bereitä 
ſchneeiges Haar, dedte. Durch den Traum find bie Gedanten 
der Iphigenie ſowol ald auch der Zuſchauer auf Oreſt bingeleitet, 
aber nicht, als ob er fommen wollte, fondern weit mehr auf Das 
Gegenteil. ‚Und wenn er num doch erſcheint, ſo regt ih Furcht 
und Bangigkeit, Mitgefühl und Mitleid in puſerer Bruſt, denn 
wir ahnen das Schredlice, dag Bruder und Schweiter unbelannt, 
einander gegenüberftehen werden. — Goethe's Prolog ift, voll 
Geiſt und Innigkeit, ‚vol tiefen Schmerzes ‚und Natürligkeit! 
Ipbigenie in zarter Weiblichkeit ſehnt ſich nach den Geliebten 
in ferner Heimat und beflagt ihr Geſchich. 

Guripides leitet die Aufmerkjamkeit immer, mehr auf Oreſt 
und erfüllt und mit je größerer Spannung. Da erſcheint ein 
Bote vor der Iphigenie und meldet, die Ankunft zweier Fremden; 
wir werden von Bewunderung, erfüllt, wie der Bote von ihnen 
erzählt, der eine jei wahnfinnig im die Heerde eingedrungen und 
babe die ganze Hirtenihaar aus dem Felde geihlagen. Geſchickt 
weht der Dichter mit -ein, daß ‚der Bote nur den Namen deä 
einen Fremden, des Pylades, erfahren habe. , ‚Die Aufmerkfam: 
keit. der Iphigenie wird wiederum auf den noch unbekannten 
Fremden bingeleitet, der andere intereſſirt fie weniger; das. Un: 
glüd des mwahnfinnigen fremden erfüllt ihr Herz mit tiefem 
Weh und Mitleid. Der bewundernde und lobpreijende Gefang 
des Chores fteigert, unjere, Erwartung. Jeht tritt Iphigenie ‚mit 
den fremden auf. — Bei Goethe vernehmen wir ein ſchönes, 
fentenzenreihes Geſpräch des Drefied und Pylades ve hoher 
Gedanken, aber ohne dramatifche Wirkung. Es bleibt unbes 
greiflich, wie die beiden Gefangenen frei von Wächtern umbers 
wandeln und dieje überhaupt nie erwähnt werben. Ipbigenie 
+ritt mit den Fremden auf. . 

Der Knoten it gefnüpft, es muß nun die Grkennungsfcene 
und mit ihr die erite Loſung des Knotens folgen. - Wie ver: 
balten ſich da beide zu einander? 


. n . | 
Bei Euripides verfpricht Ipbigenie dem einen Griechen das | 


Leben, wenn er einen Brief, in ihre theuere Heimat mitnehmen 
wolle; der andere müffe den Opfertod leiden. Sie eilt dieſen 
Brief zu ſchreiben, und Oreſt und Bolades entbrennen in einem 
edefmütbigen, rührenden Wettjtreit darüber, wer den Lohn er: 
balten, wer den Tod erleiden jell. 


welche alle Oreſt nicht befaß, weil er ferner mit Elektra glüd: 
fi ſich vermählen, glückliche Nachkommen erzeugen und glüdlid 
im Schooße blühender Kinder fein werde. Iphigenie erjheint, | 
fragt ängitlih nad dem Schidjal der Ihren, wobei wir ihre, 
Angit, ihr Herzklopfen mitfühlen, £ 
erquidende Nachricht vom Leben des Oreft erhält, da läßt fie, 
den Polades jhwören, daß er den Brief getreulih beſorgen 
werde, und um den Anhalt des Bee vor dem Untergange zu 
i n dem Polades mit: 
— ae —— Sohn, alldort: 
ie nicht neopfert ward in Aulis, ſendet dies 
Euch Ipbigenie febend, die Idr tobt gewähnt.” ' 
Wie einfady und doch wie erbebend! Oreſt ſchließt freude: 
trunken die heiß Geliebte in feine Arme und Füßt fie brüderlich, 
er dünft fi rein, vergißt feine Schuld in den Armen diefer 
Reinen. — Bei Goethe erfährt Iphigenie zuerft falihe Namen 
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Polades geborht endlich der | 
liebevollen Freundesftimme, weil er von reinem Vater entiproffen, | 
einer reinen Familie angehöre und jelbjt rein fei, Tugenden, 


vom Polades. Warum dies? Sollte e# noch mehr auf die Welt: 
tlugheit des Polades binweifen? Aber wozu diefe übertriebene 
Vorſicht? Endlich tritt Oreft, die Liſt verfchmähend, mit Offenheit 
der Iphigenie entgegen und löſt den Knoten, indem er jagt: 
„Berninm, ih bin Oreft.‘‘ ' ah 
Eine Erkennungsſcene in aller Form! Die Natur der 
Sache, das menihliche Herz, die dramatifhe Wirkung erbeifchen, 
daß Iphigenie laut aufjauchzt, überwältigt von ſchweſterlicher 
Liebe, daß fie, am Ziele al ihrer Wünfche, die brüderliche Offen: 


heit erwidert und in die brübderlihen Arme ſich fützt! Aber 
nein, fie befiegt alle menſchlichen Gefühle — unb zieht erſt 


in der nächſten ‚Scene fih zu erkennen. Es iſt dies ein 
welchen ich mit. der zarten, fonft bewiejenen Meiblichteit der 
Iphigenie nicht in Einflang zu bringen vermag. — ' 

In der Ertennungsfcene liegt der Höhepunkt des Entipidei: 
ihen Dramas; er hat unſer höchſtes Anterefie erregt, von num’ 
an 'erlahmt es; bei Goethe beginnt es nun erjt im’ vbllften 
Maße und fteigert ſich immter mehr nach dem’ Ende zu.’ 

Nur durch Lift können die Geſchwiſter und deritreue Freund 
gerettet werden. Die Euripideiſche Ipbigenie, das Ideal einer 
griehifiyen Jungfrau, vollführt die Lift meifterhaft, beträgt 
mit großer Schlaubeit ihren Wohlthäter, den Thoas, ohne bier: 
dur von ihrer Höhe zu ſtürzen; denn nach den Begriffen der 
Griehen war dergleihen Betrug gegen Barbaren erlaubt. Die 
Goethe'ſche Iphigenie konnte die &ih mit’ der Hobeit und Rein: 
beit ihrer hriftlihen Seele nicht vereinen. Die Liebe zum 
lang erfehnten Bruder reißt fie zwar zu einem üibereilten Ser: 
ſprechen bin, aber durch das geſchickte Dazwiſchentreten des Arkas 

| werden alle Gefühle der Dankbarkeit in ihr wieder‘ wach gerufen. 
' Hier iſt der eigentliche Conflict, welder weit höher steht ala der’ 
| Euripideifche. Wird Ipbigenie ihrer Pflicht als Priefterin un: 
; treu werden dem Bruder zu Liebe? Die Wahl ift furdtbar; die 
‚ weiblihe Schwäde in all ihrer Meichheit und die weibliche 
Größe in all ihrer Moajeftät tritt vor unmjer Auge. Aber das ‘ 
Edle ſiegt. Iphigenie legt den’ Göttern Alles in den Schooß 
und — offenbart dem König die Wahrheit. Welch hohe ſittliche 
Löſung des Conflictes! Der hochherzige König, wie er ſich uns 
ftet3 zeigte, läßt durch Die rührend einfache Wahrheit fid be: 
wegen, erinnert fich am fein früher gegebenet Mort, ba er die 
Iphigenie zum Weibe nehmen wollte: N 
„Bent Du nach Haufe Müdkehr boffen kannſt, 
| , So ſpreqh id Di von aller Forb'rung los.“ 

Er legt ihrer Abreiſe kein Hindernik in den Weg. 

Bei Euripides waren Iphigenie, Oreft und. Polades ent- 
flohen durch die Schlaubeit der. exſteren. Ein Bote meldet dent 
Könige die Flucht in einer ganz ausführlichen Rede... Wie un- 
natürlih! Wie jollte der König. ergrimmt und enttäujcht Alles 

fo rubig mit, anhören? — Doch was jollte nun geſchehen? 
Sollten die Entflohenen glücklich entkommen? So hätte Thoas 
einen Nachezug unternehmen müſſen, wovon die griechiſche Mythe 
nichts mußte. Sollten fie, gefangen, werden? So wäre alle 
Flut umſonſt gewejen, ‚je wären, fie wiederum in die Gefangen: 
ſchaft eines rohen Barbaren gerathen und ſeiner Graufamteit 
erlegen! , Da. eriheint plöglih Athene und löſt ‚den. Knoten 
durch ihren göttlihen Befehl, die Unglücklichen zieben, zu: laſſen, 


bis fie endlich die herz= | denn aud der Barbar muß der göttlichen Macht gehorchen. — 


Bei Goethe erjcheint noch eine Bermidelung. Thoas gejtattet 
wol ‚die Rückkehr der Iphigenie, aber nimmermehr ‚die Entfer: 
nung des Götterbildes, er traut der Schlaubeit, der Griechen 
nicht. Wie follte nun doch der Befehl des Apol erfüllt werden ? 
Da deutet Dreit den: Orakelſpruch: 

„Bringit Du die Schweſter, die au Tauris Ufer 

ar Heiligtbunie wider Willen lebt, ’ 

ch Griechenland, jo loſet ji der Fluch“. 

Er deutet die „Schweſter““ glüdlih ala Ipbigenie, darin Fiegt 
die Löfung aller Knoten. Thoas gehorcht und fagt: 
geht”, doch Iphigenie will freundlicheren Abſchied, Me flebt ihr 


Zug, 


„Ss 
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darum in rährender, kindlicher Weife an, und in ſchöner Har— Der principielle Unterſchied zwiſchen der Euripideiſchen und 
monie mit dem ganzen, ſanften Gange des Stüdes klingen die | Goethe'ſchen Iphigenie läßt hiernach in die wenigen Worte fid 
Schlußworte des Thoas: „Lebt wohl!‘ zufammenfaflen: Goethe überftraflt den Curipides weit an 


ort war die wirflihe Dazwiſchenkunft einer Göttin, hier | tiefer Gemüthsanfhauung und an Hoheit ber Gedanken, er ift 
die tiefere Einſicht in ein Drafel die Löfung des Anotens. Bei reicher an gefühlvollen, übermältigenden Stellen, ihn fhmüdt 
Euripides löſt Schlauheit, bei Goethe die reine Wahrheit alle | die Krone verflärten Dicpterruhmes, aber auf dem Haupie des 
Eonflicte; es bedarf bier feiner Göttin, Hoheit und Reinheit | Euripides glänzt der unverweltlice Lorbeerkranz vollendeter dra- 
des Geiſtes verleihen demfelben göttlihe Macht. matifcher Kunſt. 





der Franzensquelle bietet, befigt auch Elfter in der Königsquelle, 
der Marien: und Albertöquelle, der Morig: und Salzquelle, und 
biefelbe Steigerung in der Anwendung diefer Mittel, wie fie für 
eine mildere und für eine eingreifendere Behandlung erforderlich 
ift, und wie fie in Franzensbad feit einer Reihe von Jahren 
zum Seile der Kranken und zum Ruhme des Curortes ausge— 
führt worden, geftatten aud die durch die Mineralguellen gebo: 
tenen mediciniſchen Hilfsmittel in Elſter.“ 

Zur Würdigung der verwandticaftlihen Natur der beiden 
vorgenannten Gurorte wird dies genügen; über die Meinen 
Differenzen, welche in thatfächlihen Verhältniſſen und in der 
therapeutifhen Wirkjamkeit ſich geltend machen, giebt Dr. Bechler 
an geeigneter Stelle nähere Auskunft. Wir befchliegen tiefe 
Anzeige mit Zufammenftellung der Frequenz von Elfter, die 
nad den Eurliften im Jahre 1849 nur 326 — war und 
von da ſich ſtetig bis im Jahre 1854 auf 939 Perſonen hob; 
1855 betrug fie nur 838, ftieg 1856 auf 1099, im Jahre 1857 
auf 1347 Berfonen, nad) einem NRüdgange im Jahre 1859 auf 
1165 Berjonen, im Jahre 1860 auf 1745 Perfonen und war 
1863 — 65 über 2000. Am Kriegsjahre 1866 erreichte fie nur 
die Zahl von 1150, Für das Taufende Jahr zeigt die Ar. 11 
vom 18. Juni der Gurlifte eine bisherige Frequenz von 757 
Perſonen. 

— In der Reihe von „Meyer's Reiſebüchern““ iſt unter 
Nr. IX. fo eben ein „Neues Reifehandbuh für We: 
Deutihland‘, bearbeitet von Heyl und Berlepih (Hilk: 
burghaufen, VII und 977 &., mit 28 Rarten, 14 Städte: 
Plänen, 8 Panoramen und 52 Anfihten) ausgegeben worden. 
Die Rheinlande im ausgebehnteften Sinne find das unter dem 
Titel einbegriffene Gebiet. Das Bub war zum erften Male im 
vorigen Jahre um die gleiche Zeit ſchon fertig, feine Berfendung 
wurde aber dur den preußiich > öfterreichifchen Krieg gehemmt 
und durh die davon herbeigeführten Xerritorialveränderungen 
in den Rheingegenden ganz verhindert, indem damit die Roth: 
wendigleit eintrat, die im der erften Hälfte des Buches enthal: 
tenen Abſchnitte, welche die Gebiete um Naffau, Frankfurt 
a. M., Homburg ꝛc. betreffen, einer neuen Ueberarbeitung und 
daher aud Die bezüglihen Bogen einem Neudrude zu unter: 
werfen. Das der Arbeit zu Grunde gelegte Routen-Schema 
bafırt auf dem Netze derjenigen Hauptverfehräfinien, welche heute 
die maßgebenden find. Durch die Eigenthümlichkeit aber, daß 
neben dem mit Dampfern reichlich befahrenen Rheine zwiſchen 
Mainz und Holland auch zwei Cifenbahnen fait durdaus die 
beiden Uferlinien verfolgen, daß diefe drei Berkehrswege in fehr 
—— Umfange benutzt werden, und trotz ihrer benachbarten 

age und parallelen Richtung doch wieder jeder derſelben ſeine 

beſonderen Vorzüge, landſchaftlichen Schönheiten und bemerkens 
werthen Eigenthümlichkeiten beſitzt, iſt die Nothwendigkeit be— 
dingt, die Route durch das eigentliche Rheinthal dreifach zu be— 
danken, welche ihre Zuſammenſetzung und Wirkſamkeit mit denen ſchreiben, und iſt das bier in einer Anordnung gejhehen, welche 
des benachbarten Franzensbad befigen. „Dieſelbe Mannichfaltig: ! für jede Route ohne läſtiges Umberblättern orientirt. Das 
keit, wie fie für die Quellen in Franzensbad befteht und wie | Bud, bildet den 1. unabhängigen Band eines auf 4 Theile be: 
fie durch die Verbindung derſelben in der Praxis die glüdlichften | rehneten „Reife: Handbuhs für Deutihland”. Hr. Berlepih 
und die heilfamften Erfolge erzielt, ift aud in Elfter vorhanden. | hat in Bezug auf die Schweiz mit feinem Reiſebuche ſchon die erite 
Den gleihen, reihen Vorrath von Mineralwäfiern, die in ibrer Stelle errungen und ift offenbar mit der Berlagshandlung ernft: 
Miſchung ähnlich, in der Wirkung dagegen verjhieden find, wie | lic beſtrebt, auch die beiten, auf Mutopfie beruhenden Reife: 
Franzensbad fie in der Salzquelle, der Wiefen: und Neuquelle und | bandbücher für andere Richtungen darzubieten. 


Drud von B. G. Teubner in Leipig. 


— „Bad Elfter. Beobadhtungen und Erfahrungen‘ von 
Dr. Franz Bechler, Badearzt. (Leipzig, Verlag von J. I. Wer 
ber, Vin, und 268 ©.) Der Verfaſſer gab vor num bereits 
fieben Jahren eine Meine Schrift heraus, melde Fremden ein 
Mittel gewähren follte, fi über die Verhältniſſe diejes Curorts 
zu unterrichten, außerdem aber bejwedte, über die Eigenthümlid): 
keiten feines Heilapparates und die Wirkungen deffelben in Krant: 
heiten kurzgefaßte, beftimmte Andeutungen für Aerzte zu geben, 
welchen dergleihen etwa wünfhenäwerth fein könnten. Indem 
derfelbe jet diefe Aufgabe in erneuerter und erweiterter Form 
bearbeitete, faßte er hauptjählich die genauere Darjtellung der 
Wirkungen der Elfterer Hilf: und Heilmittel ind Auge, ber 
eine dreigehmjährige Beobachtung und Erfahrung zum Grunde 
liegt, und womit eingehende Bemerkungen über das für die Eur 
fo wichtige diätetifhe Verhalten in nädhiter Verbindung ftehen, 
fowie die Vermittlung einer Gefammtanjhauung. Aerzte und 
intelligente Eurgäfte werden diefe neuefte, volles Vertrauen ver: 
dienende Darjtellung des in fo raſchem Aufihwunge ‚begriffenen 
Elſterbades nütlich verwerthen. Der Berfaffer hat dem Wefent: 
lichen eines Gurorted bei der Behandlung feines Stoffes volles 
Reht widerfahren laſſen und Lage, Topographie und örtliche 
Berhältniffe auf wenigen Seiten abgethan, während dem Klima, 
den phufitalifgen und chemiſchen Eigenſchaften der Elfterer Quel⸗ 
Ien, ihren phyſtologiſchen Wirkungen (S. 35—74), ihren Heil: 
wirkungen, endlich den Abſchnitten: Gebrauchsweiſe und Diäte: 
tif, der Mineralmoor, die Molten, der ganze übrige Raum der 
Schrift gehört. , 

Obgleich die eigentlihe Natur der Elfterer Quellen und ihre 
von der anmuthigen, berubigend und wohlthätig erheiternd auf 
das Gemüth einwirtenden Lage und Umgebung des Ortes, jowie 
dem trog aller Verfhönerungen, erhöhten Comforts und geftie- 
gener Frequenz dem Babdeleben erhaltenen mehr ländlihen Cha: 
rafter unterjtügten Heilwirkungen raſch zur allgemeinen Aner: 
fennung gelangt find, feit Regierung und Stände die Sache 
angriffen und die Regierung 1849 die Bade-Anftalt übernahm, 
ift doch die erfte Entdedung der Verwandtſchaft der Quellen mit dem 
Egerer Säuerling faft zweihundert Jahre alt, wie aus einer 1669 
von Georg Leiöner darüber erihienenen Schrift erhellt. Auf Grund 
genauer nalyfen ift dann 1844 und 45 von Prof. Kerften auf die 
Verwandtſchaft der beiden Quellengruppen eingegangen und felbft 
die chemiſche Beſchaffenheit der Kaifer Franzensquelle in Franzens⸗ 
bad mit der des Elfterbrunnens als völlig identifh angenommen 
und daraus auf die gleiche Wirkung beider auf den menſchlichen 
Organismus geihloffen worden. Diefelbe Frage wurde auch 
fpäter wiederholt von Autorttäten angeregt, und führt der Ver: 
faffer in diefer Beziehung einen Ausſpruch des Geh. Raths Prof. 
Dr. Wolff in Berlin von 1859 an, der dahin gebt, daß die 
Elfter-Quellen ihren audgebreiteten Ruf, den fie in der kurzen 
Zeit des Beſtehens des Curortes erlangt, der Aehnlichkeit ver: 


a —— — — 
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Juhalt; Schriften über das hundertjährige Jubiläum ber königl. Bergafademie zu Freiberg. — Unter dem rothtu Kreuz, von 


Dr. Julius Naundorff. 


— — 


Schriſten über das 


x in nit wenigen Beziehungen beklagenswerthe Krieg 
des — ar weder jo vieled Gute gehemmt oder völlig 
erftört hat, verhinderte auch die Abhaltung der 100jÄhrigen 
Kubelfeier der Freiberger Bergafademie, welde zum 30. Juli 
beginnen jollte. Es würde das eim Feſt der edelften Art ge: 
worden fein; dazu waren die Vorbereitungen getroffen, und dazu 
würden Hunderte der ehemaligen Zöglinge und einige felbjt aus 
fremden Welttheilen erſchienen fein. Den zahlreihen Anhängern 





und Verebrern der berühmten Lehranftalt kann jedoch wenigſtens 


afür geboten werden, das ſehr willlommen fein muß, 
—— — in zwei Bänden, inhaltreiche Gaben bietend. 
I. Festschrift zum bundertjährigen Jubiläum der Königl. 
Sächs. Bergakademie zu Freiberg am 30. Juli 1866. Royal-8", 
21 Bogen. Cart. (Freiberg, bei Craz & Gerlach.) Preis 
i ’n % Fortschritte der berg- und hüttenmännischen 
Wissenschaften in den letzten hundert Jahren. Als zweiter 
Theil der Festschrift zum hundertjährigen Jubiläum der 
K. S. Bergakademie zu Freiberg. 94 Bogen. broch. (Frei- 
berg, bei Craz & Gerlach.) Preis 20 Ng. 
I. Der erfte Band, mit vorzüglid fhöner äußerer Aus: 
ftattung, war dazu beftimmt, den Gäſten des Feſtes übergeben 
tden. Er enthält: 
“ u Die —5— und jetigen Verhältniſſe der 
Bergakademie. Vom Oberbergrath Dr. Reich verfaßt, ob⸗ 
gleich nicht genannt. Dieſe Abhandlung, welche man eine 
pragmatifche nennen möchte, entſpricht der Ueberſchrift voll: 
kommen, und man gewinnt bald die Ueberzeugung, daß fie ſich 


auf mühjame Studien ftügt und gewiffenhafte Darftellungen | 


ortrefjlih entwidelt. Man erkennt daraus recht deutlich, wie 
nat Yard die Fürforge der Behörden, ald durch den Eifer der 
rad das Inſtitut zu der jebigen Bedeutung emporgelommen. 
2) Das bergmännifhe Studium. Bom Bergrath 
Profefior Dr. Scheerer. Mit Recht hebt der Berfaffer hervor, 
daß bei dem Wirken der Freiberger Bergakademie nicht blos der 
techniſche und materlelle Erfolg in Anſchlag zu bringen fei, 
fondern auch die geiftige Ausbeute- Dabei wird man in über: 
raſchender und ausführlicher Weiſe zu teleologiſchen Betrachtun— 
gen geführt, wie ſie hier wol nicht zu erwarten waren, welche 
aber wahrſcheinlich von manchem gern geleſen werden mögen, 
Nachdem die. montaniftifhen Doctrinen in drei Gruppen abge: 
handelt worden, gebt der Verfaſſer ſogar zur Betrachtung der 
Perfönligkeit Chriſti und (nachdem der politiihe Charakter des 
Bergmannd, jeine Treue, fein praftifcher Verſtand und feine 
Religiofität beiprohen) zu den Arten der Stantöverfaffungen 
über. Am Schluffe werden dem Fortſchritte der montaniftifchen 
Kenntniſſe einige Huldigungen gebracht. 
3) Die Steingruppe im Hofe der Bergalademie. 


Vom Bergrath Profeffor Dr. von Cotta. Mit einer Abbildung. | 


Im Yahre 1862 fanden fi im Rothliegenden zu Chemnitz, bei 
dem Örundgraben eines neuen Stabtiheilds, Taufende von ver: 


hundertjährige Iubiläum der königl. 








Bergakademie zu Sreiberg. 


ı Kefelten Baumftämmen. Dem größten davon ſah der Berfaffer 
‚in feinem Schichtenbette Tiegend und 70 Fuß lang, aber duch 
| Querfprünge vielfach zertheilt. Das unterfte. und größte Stüd 
ift das hier abgebildete, ein amderes hat man in Chemnitz (in 
der Nähe der neuen Börfe) verkehrt aufgeftellt, und macht das 
‚auf den Sachkenner einen wibrigen oder fpaßhaften Eindrud, 
| das dickere untere Ende nad) oben efehrt zu fehen. Ein drittes 
' Stüf ift an das königliche — zu Dresden gekommen. 
Diefer merkwürdige Stamm gehört, wie viele andere mit vorge: 
fommene, zu den Goniferen und ift als Araucarites Saxonicus 
beftimmt worden. Die einzelnen Stüde der Steingruppe find 
beſonders und lehrreich beſchtieben. 

4) Ueber die chemiſche Conſtitution der Pluto: 
nite. Dom Bergrath Profeſſor Dr. Scheerer. Hier werden 
| die Silifat-Gefteine in Neptunite, Metamorpbite, Plutonite und 
Vulkanite, und die Plutonite in die unteren, mittleren und 
oberen unterjhieden und auf eine große Zahl chemiſcher Ana: 
lyſen begründet. Eine fehr fleißige Arbeit, aber eines Auszugs 
nit wol fähig, Die Analyfen wurden theils von dem Ber: 
 faffer, theil3 vom Doctor Rube und anderen audgeführt. Die 
‚nicht unerheblichen Kojten dafür find aus Staatsmitteln beftritten 
“worden, 

5) Ueber den Unterricht im der praftifhen Mart: 
ſcheidekunſt an der Bergakademie. Bon Prof. Dr. Junge. 
Es wird hier auf die von jeher erkannte Wichtigkeit der Doctrin 
der praftiihen Markſcheidung und auf deren großen Fortjchritt 
in neuerer Zeit nachdrücklich hingewieſen und ferner gezeigt, 
| worin der Unterricht und die Uebungen in derfelben für die 
Studirenden beſtehen. Endlich folgt die Aufzählung der. jehr 
| bedeutend gewordenen Einrichtungen, Apparate und Inftrumente, 
welche feit dem Jahre 1859 getroffen und angefhafft. wurden. 
| Diefe erfahren denn auch unter der unermüblichen Anleitung 
a eine fleißige Benutzung von feiten der Studi: 
renden. 

| 6) Das Löthrohr und feine Anwendung bei che— 
mifhen, mineralogifhen und dofimaftifhen Unter: 
'fuhungen. Bom Prof. Tpeodor Richter. In diefer Ab: 
ı handlung ift regt eindringlich und überzeugend die Wichtigkeit 
ihred Gegenftandes hervorgehoben. Es' wird die intereflante 
Geſchichte des wiſſenſchaftlichen Gebrauchs, welhen das Lothrohr 
erfahren, gründlich entwickelt und auf die quantitativen Löth⸗ 
tohrproben, welde in Freiberg von Eduard Harkort (Bruder 
des verftorbenen hochverdienten Guftav Harkort) und ganz be⸗ 
fonderd von Blattner erfunden wurden, auch in kurzer Zeit 
in und außer Furopa jehr verbreitet zur Anwendung gelommen, 
‚bingewiefen. Referent möchte willen, wie viel Lothrohr⸗Appa⸗ 
‚rate nur allein von den Freibergern Mechanikern feit etwa 
‚25 Jahren angefertigt worden find. 

7) Verzeichniß derer, welde feit Eröffnung der 
Bergakademie und bis Schluf bes eriten Säculumß 
auf ihr ftudirt haben. Bom Hüttenraiter Gottſchalc. 
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An diefer mühfamen Arbeit find 2465 nambaft gemacht; aber | neralfpecies jehr genau beftimmt erfheint, und daß das Material 
viele, welche nicht inferibirt waren, als Lehrer, Pharmaceuten, der Wiffenihaft, d. h. die Zahl der Specien, vor hundert Jahren 


Mechaniker, abfolvirte Bergſchüler ıc. konnten nicht nambaft ge: | ungefähr 100 erreichte, jest aber zehnmal größer ift. 
Der allererfte Bergafademift war Fr. Wilh. |turmwiffenfhaften haben ja in dem inneftehenden Jahrhunderte 


macht werden. 


Die Na: 


Heinr. von Trebra, welcher 1819 ald Oberberghauptmann zu ganz außerordentlihe Fortſchritte gemacht. Jedenfalld war für 


Freiberg verftorben. Er hatte fid 
Faches Ruhm erworben. 


aud; ala Schriftfteller feines | 


das bergafademifche Jubiläum auch die Schrift Breithaupt'3 mit 
beftimmt: Mineralogifhe Studien, Leipzig bei Arthur Felir, 


8) Das Freiberger Berg: und Hüttenwefen vor 1866, 24 N, in welher von 63 Nummern etwa die Hälfte 


100 Jahren und jest. 
von Beuft. Betrifft zunähft den Bergbau, dann das Hütten: 
weien. Sehr intereffant find die Vergleiche, welde zwiſchen den 
Jahren 1765 und 1865 gejogen werden. Wir. heben einen 
aus, weil uns dieſer fehr prägnant erfheint. Wie fehr ſich 
bei den Hütten die Technik, binfihtlih der Metallverluite, 
verbeffert hat, geht unter anderem daraus hervor, daß dieſe 1765 
Heim Silber 4 Procent und beim Blei 81.5 Procent, dagegen 
1865 beim Gilber nur 1 Procent und beim Blei 15 Procent 
betrugen. — Die Koften der Abminiftration, davon ganz be 
ſonders die der Löhne, find in diefen 100 Jahren um 70 Procent 
eitiegen. 

* 9 In dem zweiten Theile der Feſtſchrift finden fi fol: 
gende Abhandlungen über die „Fortſchritte der berg: und 
büttenmännifhen Wiſſenſchaften in den legten hun— 
dert Jahren.‘ 

1) Oberberghauptmann Freiherr von Beuft: Ueber den 
Einfluß der wiffenfhaftlien Entwidelung in den letzten hundert 
Jahren auf das Berg: und Hüttenweſen. Diefe Abhandlung 
äft, ungeadtet ihrer Kürze, mit vieler Sahlenntnig und Umficht 
geihrieben, wie man das von dem Verfaſſer gewohnt ift. 

2) Bergratb Profeffior Dr. I. Weisbach: Die Fort: 
ſchritte des Bergmaſchinenweſens in den legten 100 Jahren. 
An diefer jehr ausführlichen Abhandlung wird, mit großer 
Sründlichkeit, die Entwidelung und allmählihe Vernolltommnung 
des Gegenitandes nachgewieſen, und find Nachtheile und Bor: 
theile der vielen Erfindungen der Neuzeit von dem berühmten 
Berfaffer höchſt unparteiifch geſchildert. Wir dürfen behaupten, 
dag Jeder, der Mafhinen baut oder kauft, recht Lehrreiches 
vorfinden wird, und daß das oft gemißbrauhte Wort ‚‚unent: 
behrlich“ hier am richtigen Orte ift. 

3) Oberbergratb Profeffor Dr. Breithaupt: Ueber einige 
der wichtigften Fortſchritte in der Mineralogie feit hundert Jahren. 
Dit Rome de PI8le und Torbern Bergmann erwachten die 
erjten Morgenftrahlen zur —— Weſens der Kryſtal⸗ 
fifationen. Mit Abraham Gottlob Werner geſtaltete ſich die 
Mineralogie neu und gelangte zu einer bis dahin nie gefannten 


Verbreitung. In gedrängter Weife werden wir bis zum Jahre 
1866 geführt. Wir heben aus, daß bier der Begriff einer Mi: Diefe Abhandlungen durften nur kurz gehalten fein. 


Vom Dberberghauptmann Frhrn. auf die Beſchreibung ganz neuer Mineral:Specien kommt, ein 


reicher Zuwachs. 

4) Bergrath Profeffor Dr. B. von Cotta: Die Geologie 
feit Werner. Gleih von vornherein fapt der BVerfaffer, daß er 
ed für unausführbar halte, feine Aufgabe in einem kurzen Vor: 
trage zu erihöpfen, und deshalb hat er es vorgezogen, ihre 
Löjung in der befonderen Feſtſchrift zu geben: Die Geologie der 
Gegenwart, Leipzig bei I. 3. Weber, 24 , melde fehr ge: 
ſucht ift. Indem die Gefteine zwedmäßig in Gruppen getbeilt 
werden, iſt zugleich zugeftanden, daß dieje Gruppen ebenjo wenig 
ſcharf von einander abgegrenzt werden können als die verſchie⸗ 
denen Gefteine einer Bam Gruptive und fedimentäre Ge: 
fteine find natürlih gefondert. Zuletzt finden die befonderen 
Lagerftätten der Kohlen, Salze und Erze gebührende Berück 
fihtigung. 

5) Bergrath Profeffor Dr. Scheerer: Ueber die Fortſchritte 
der Chemie in den Gebieten der Metallurgie, Mineralogie und 
Geologie während de Testen Jahrhunderts. Hier werden die 
großen Mängel der phlogiftifchen Chemie, nad deren Apparaten 
und Theorie, in ſehr Fräftigen Zügen gefhildert. Die Metallurgie 
befand ſich unbeftreitbar, troß des Findbeitsguftandes hemiicher 
Wiſſenſchaft, verhältnigmäßig in fehr guter Verfafjung, wie mehr: 
fah nachgewieſen ift. Der trodene Weg der hemiihen Unter: 
fuhungen dürfte freilich früherhin immer mehr vorgefchritter 
geweſen fein ala der naſſe Weg. Mineralogie und Geogneie 
verdanken der hemifhen Beihilfe nicht allein viele der wichtig: 
ften Aufllärungen in ihren dunkeln unterirdifchen Gebieten, fon: 
dern überhaupt einen großen Theil ihrer eract wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung. Diefen Satz jprehen wir dem Berfaffer wörtlich 
nad. Uber ebenjo wird zugeftanden, daß nod vieles zu leiften 
fei. Die Beurtheilung der Gefteine nah chemiſchen Bauſch— 
Analyſen, eim jedenfall fruchtbares Feld der hemifhen Forſchung, 
ſcheint Lieblingsgegenſtand des Verfaſſers zu fein, ald worin er 
auch viel gearbeitet bat. 

Schließlich fei bemerkt, daß der Anhalt des zweiten Bandes 
der Feſtſchrift urfprünglih dazu beftimmt war, bei dem Weite zu 
Borträgen zu dienen, für den Fall, daß die dazu beftimmten 
Stunden nicht von Gäſten in Anſpruch genommen werden follten. 
2, 


Unter dem rothen Brenz. *) 


In dem vorliegenden Werke erhalten” wir eine edle Frucht 
des jüngften Krieges, welchen der Herr Verfaſſer, Hauptmann 
in der Königlich ſachſiſchen Armee, ala Feldhospital-Commandant 
mitmachte. Nicht leicht wird für folhe verantwortungsvolle 
Stellung, insbefondere auch verantwortungsvoll vor dem eigenen 
Gewiſſen, & fei 
Dede Seite Mnes Buches trägt den Stempel jener Principien 


auch jener edle Bund ſich gewidmet hat, deffen gemeihtes Symbol 
„das rothe SKreuz’ ift. Und dies bewog den Verfaſſer auch, 
fein Werf dur die Mahl des Titeld unter den Schub des 
rothen Kreuzes zu ftellen. Man darf alfo in demfelben nicht 
etwa die alleinige Darjtellung der Wirkfamkeit der unter jenem 


geeignetere Perfönlichfeit berufen worden fein. | Symbol Werke der Menſchlichkeit übenden Genofien erwarten: 
es behandelt vielmehr das Sanitätswefen im Kriege überhaupt, 


Zriſtlicher Humanität, welde von den Höhen unſeres vorge: | giebt die eigenen Beobachtungen und Erfahrungen, zu welchen 
ſchrittenen Jahrhunderts der Gegenwart und Zukunft ftrahlend | die vorermähnte Stellung des Herrn Verfaſſers demielben reiche 
voranleuchten. Es find diefelben, deren praktiſchem Dienfte u. a. | Gelegenheit in jeder Richtung dargeboten hat, bringt Gelbit: 
— Ua Bea? ae a ae ee | 22* 9— Nacerzähltes und a Zeugniß ab von großer 

„Unter dem ro i ' Belefenheit in der einjchlagenden Literatur. Dabei ift die 
auf böhmifder Erde und den Gchlachtfelbern der Neuzeit, gejammelt von Darftellung gewandt, die Vertheilung des maffenhaften Stoffes 


Dr. Julius Naund ’ tmann und gewefenem yeibbospital:Goms R - 
ER mia Bene. erlag von Beit & Ge Xu. ee gr. 8. fehr zwedmäßig, die Haltung des Ganzen geadelt durch Wärme 





der Empfindung und Tiefe des Gemüthd, ohne gleichwol den 
objectiven Standpunkt zu verleugnen, welchen ſich der Ber: 
faffer zum Gefeh für feine Schilderungen gemacht hat. Mit 
glüdlihem Takt ift dabei in dem zumeift allgemeine Verhältniffe 
in8 Auge faffenden Werke vermieden, in eingehende Details 
weiter fi einzulaffen, als es dem jpeciellen Zwede gerade dienlich 
war. 63 kam dem Berfaffer darauf an, aus einer Summe von 
verichiedenen Auftänden und Erfahrungen ein Geſammtbild des 
Feldianitätsweiens und feiner Hilfsmittel zu entwerfen. Es 
find die Uebelftände in ihrer Totalität aufgefaht, wie fie dabei 
dermalen wol bei den meiften Armeen vorfommen und einer 
volltommneren Wirkfamteit im Wege fanden. So wenig wie 
das Feldſanitätsweſen der franzöfifhen oder ber ruſſiſchen 
Armee als ſolches beſprochen wurde, ebenſo wenig iſt das ein⸗ 
elner deutſcher Staaten in Betracht gezogen worden. Nur eine 
———— fand aus dabei näher angegebenen Gründen ſtatt 
bei dem nordamerifanifhen und bei dem preußiihen Syſtem. 
Außerdem aber wird ausdrüdli Verwahrung dagegen eingelegt, 
da man da oder dort befondere Bezugnahme unterlege. Wenn 
diefe oder jene Berbefferung empfohlen, bier und da ein Vor: 
gang beflagt werde, möge man das Beifpiel nit in der ober 
jener deutjchen Armee, nicht bei der öſterreichiſchen, preußiichen, 
baveriichen, jähfiihen, württembergifhen zc., fondern überhaupt 
nur bei dem heutigen Sanitätömwefen juhen. an. 

Die erften drei kurzen Abfhnitte: 1) „Der Krieg‘, welcher 
in Betrachtungen allgemeiner Natur den ganzen Ernſt des Themas 
widerjpiegelt, aber auch in flatiftifhen Nahmeifungen über bie 
Opfer der Scälahtfelder (3. B. 1801 — 1815 zuſammen 
5,120,000 Menſchen) blutige Details beigiebt; 2) „Der Gegen: 
krieg‘, worin die Hilfsmittel betrachtet werden, durch welde 
man des Kriegs Wirkungen zu bekämpfen, feine Tödtlichkeit zu 
mindern, die Menfihen zu retten bemüht ift, die er niederwirft; 
3) „Das Sanitätöwefen von ehedem“, dienen nur als Einlei⸗— 
tung für das eigentlihe Thema, defien Behandlung mit dem 
4, Abfchnitt: „Die Kriegäheilpflege der Gegenwart‘ anbebt. Der 
Berfaffer zeichnet diefelbe im ihrer Thätigfeit auf dem Marſche 
der Truppen und im Bivouak, bei ihrem blutigen und ſchweren 
Tagewerke in der Schlacht, wo es bei der ausgedehnten Fern: 
wirtung der vervolllommneten Feuerwaffen heute, bejonders 
günjtige Terrainverbältniffe ausgenommen, faum nod einen 
Punkt giebt, der als ein fiherer Verbandplag gelten könnte, ad! 
und wo das Unzulänglie aller Sanitätseinrihtungen fo oft 
zu Tage kommt. 

„Die Schlacht ift entbrannt‘‘, ſchildert unjer Verfaſſer: 
„der Boden zittert unter dem Brüllen der Gefhüge. Die an: 
rüdenden Bataillone büllen fih in Wollen von Dampf und 
Feuer. Die PVerbandpläge haben ſich in der Nähe verichiedener 
Abtheilungen, welde von den Greigniffen nicht verhindert wur: 
den, daran zu denken, gebildet. 

„Hier und dort wehen die rotben Fahnen der Ambulancen. 
Die Thätigkeit beginnt, denn ſchon bedeckt fi der Boden mit 
fallenden Soldaten, von denen viele nicht wieder erftehen, viele 
aber, obmwol ſchwer verwundet, der Hilfe warten, Noch andere, 
minder hart verletst, juchen blutend, vielleicht mit zerſchmetterten 
Gliedern fi mühſam forticleppend, die Orte, wo man fie ver 
binden wird. Dft finden fie, umbherirrend und ermattet von 
Dlutverluft, diefe Orte gar nicht, oft erft zu fpät. Sie find 
bereits überfüllt mit Hilfebebürfenden, die Aerzte können die 
Arbeit nicht mehr bewältigen, fie wählt ihnen zu Häupten. 
Auch fehlt es auf den Verbandplägen jehr bald an Verbandzeug. 
Man hat das vorbergefehen und die Mafregel angewendet, daß 
die Ambulancen jo viele Berbandftüde zurüdjenden follen, als 
fie mit den Verbundenen erhielten. Lieber Himmel! wer denkt 
im Drange folder Augenblide an fo etwas. Wer denkt daran, 
dieſes jubtile Taufchgeihäft im Gang zu erhalten! Reden wir 
nicht daven. „Nach der Ambulance, geht nad der Ambulance!” 
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— Aber der Weg ift weit dahin. Der Bermundete, der ihn 
fuchen will, iſt bereits todesmatt. Er verſucht es indeß, finft 
auf dem Wege nieder und bleibt liegen. Viele dieſer Soldaten, 
welche heute kämpfen, haben ſeit geſtern nichts gegeſſen. Die 
Schlacht kam ſo überraſchend. Man hatte vor ihr einen forcirten 
Marſch von 12 Stunden gemacht und fand Feine Zeit zum 
Kochen. Sie fochten trotzdem tapfer, aber fie find müde, tob- 
mübe. Sie fühlen erft, wie erfhöpft fie find, wenn der Schmerz 
der Wunde an fie tritt. Andere, glüdlicher als jene, finden 
zwar die Ambulance, aber aud im ihr die Ueberfüllung. Auch 
bier für den wichtigen Zweck zu wenig Helfer. Auch hier wirft 
ſchon jest dann und wann eine fpringende Granate Staub und 
Eifen über den Operationstifh. Und wo find die Wagen, melde 
die Verwundeten von den Berbandplägen zu den Ambulancen, 
von den Ambulancen zu den Hospitälern führen follen, die 
Magen „mit Strohwohlverfehen‘’? die in „binreihender 
Anzahl“ vorhanden fein follen, wie es bie Meglements 
bejagen? Ad, diefe Wagen, fie find zumeift da, wo eo vieles 
ift, von dem es beffer wäre, es Hätte feinen rechten Platz ge— 
funden. Es wurde wol noch niemals eine Schlaht geſchlagen, 
wo diefe Wagen zu diefen fpeciellen Zwecken in hinreichender 
Zahl vorhanden geweien wären. Es ift das vielleiht ein Zu— 
fall, vielleicht au eine Merkwürdigkeit! — Die Schlacht fam 
aud) hierfür jo fchnell. Sie war da, ehe man Zeit hatte, fie 
zu beſchaffen. Es gab aud an fo vieles andere zu denken, das 
unbezweifelt noch wichtiger erichien, und „es würde ſich wol auch 
jelbft geben und finden‘, hoffte man... Sie find alfo in den 
jeltenjten Fällen und aud da nur in viel zu beichränfter und 
unzureichender Zahl vorhanden, was von denfelben überhaupt 
aufzutreiben war, ift in einer Gegend, wo Armeen operiren, 
längit bei dem Verpflegungsweſen und den Gommandoftellen in 
Verwendung. Die Sanität tommt meift zulegt, und Niemand 
erinnert fich ihrer gewöhnlich eher ald in dem Augenblid, wo 
er ihrer Hilfe für fi felbft bedarf. Iſt es zu verwundern, 
wenn diefe Hilfe dann nicht Schnell zur Stelle ift? 

„Belang es ihr indeß, eine Anzahl von Wagen zu erhalten, 
fo find diefelben jehr bald von dem Dienft, in dem fie verwen: 
det werden, aufgebraudt. Sie haben die Schwerveriwundeten 
von den VBerbandplägen zu den Ambulancen oder von bier zu 
den Hospitälern zu trandportiren. Schon vom eriten Wege 
fchren die menigften zurüd. Und nun erft der Transport nad 
den Hospitälern! ... Unzulänglichkeit überall! fjrüber mur: 
den viele Verwundete durch Kameraden zurüd und aus dem Be: 
reich des Gefecht auf den Berbandplak getragen. Seitdem man 
die Sanität3compagnien befitt, darf zu diefem Zweck kein activer 
Soldat mehr Reih’ und Glied verlaffen. Die Ganitätsfoldaten 
haben alles das zu beforgen. Sobald der Kampf beginnt, durd: 
ftreifen denn auch die Sanitätäpatrouillen das Gefechtsfeld, fie 
find mit Tragen und allen fonjtigen Hilfämitteln verſehen, welche 
eine erſte nothdürftige Beiftandsleiftung erheiſcht. Wäre die 
Sanitätsmannichaft ſtark genug, um derartige Patrouillen in 
binreichender Menge zu entjenden, jo würde diefe Mafregel zwar 
noch nicht ganz, aber doc fo ziemlich ausreichen, den betreffenden 
Zweck zu erfüllen. Aber auch fie ift ja viel, viel zu ſchwach.“ 

Und endlih nad der Schlaht! Es geſchieht nicht mehr, 
als die auch jet wiederum zur durchgreifenden und raſchen Er: 
ledigung dieſes Samariterdienftes nicht in hinreihender Zahl ge: 
ftellten Mittel erlauben, leider nicht fo viel, als Menjchlichkeit 
und Pflicht gebietet. „Iſt es zu viel verlangt‘, fragt der Ver: 
faſſer, „eine Brigade auf dad Schlachtfeld zu fenden, ihr alle 
disponibeln Werzte beizugeben und fie mit dem Befehl zu 
verjehen, dieſes Feld nicht cher zu verlaffen, ala bis ber 
letzte Verwundete geborgen, der letzte Todte begraben iſt?“ 
Der Berfaffer fragt aber nicht blos, fondern giebt auch Ratb 
und Antwort. Gingebend wird auh die Wichtigkeit und 
Thätigkeit der freimilligen Hilfävereine gewürdigt. Ausführ— 


von den Schlahtfeldern die Berwundeten, die Aerzte, die Kranken, 
die Sanitätsfoldaten ald Wärter... Alle wieder zufammenfin- 
den: des Feldhospitald und feiner Einrichtung, des Dienftes darin, 
feiner Schredniffe und anderer Borfommniffe. Ganz entidieden 
erflärt fi der Berfaffer gegen ermiltbete Krantenpflegerinnen 
und bat die Erfahrung amerifanifher Aerzte und Hospitalbe: 
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U ift ferner die Schilderung des wichtigen Orts, mo fid | Sonnenftraßl! 


Denn an weldes Lager fie trat, breitete fie 
Lit und Freude darüber aus. Gie ging an Keinem ſchnell 
vorüber; fie hatte für Jeden und für Alle Zeit. Stunden ver— 
brachte fie bei ihren Beſuchen, und immer zu fchnell ſchieuen fie 
entflogen, wenn fie ging. Sie fcherzte mit den Kranken; ihr 
leifes filbernes Lachen wird von dem eined Dermundeten über 
tönt, welder der Philoſoph des Lazareths war und ihr ſoeben 


amten dabei für jih. Nur einige hriftligen Orden und Bereine | erzählt hatte: „daß die Welt fo fhön und gut fei, um ſich in 
(Diakoniffinnen) liefern hierzu Helferinnen, welche diefem Be: ihr jelbit auf dem Rrankenlager wohl zu befinden. Wozu wären 


rufe mit begeifterter und edler Hingebung ſich widmen, und | 
eine derartige weibliche Pflege übertrifft dann wieder jede | 
männlide. Die freiwillig, oft nur vom Findrude des Augen: 
blid3 dazu bewogen, als Pflegerinnen in Hospitälern fih ans 
bietenden, mandmal aufdrängenden Damen find mit feltenjter 
Ausnahme am unzuverläffigiten; fie entbehren meiſt jedes Be: 
rufes zum Verkehr mit Kranken und der aufopfernden Hingebung, 
des edlen Muthed. Das Ehrengedähtnig einer Miß Hlorence 
Nightingale wird beftehen, jolange die Geſchichte vom Krim: 
kriege erzählt. 
fpiele des 
manität. Jene unberufene, oft nur neugierige Theilnahme 
am 2oofe der Berwundeten und Kranken erlifcht meijt bei der 
Fleinften Unannehmlichkeit; insbejondere hatte nadı dem Berfaffer 
der Ausbrud des Typhus in einem Hospital diefe Wirkung 
“2. „Von dem Augenblid an, wo er über die Kranfenzimmer 
berricht, ift man fider vor ihnen. Einſam bleibt das Hospital. 
Herzte, Beamte und Pfleger warten fortan unbeläftigt ihres 
ftillen, jegendreihen Amtes. Niemand kommt mehr, nad ben 
Verwundeten und Kranken zu fragen. Niemand? — D doch! 
Eine kam, trotz Typhus, trog allen Elends und allen Jammers! 
Eine kam! Wie fie gekommen war von der eriten Stunde 
an, jo kam fie, der gute Genius des Hospitals, bis zu der 
legten Stunde feines Beſtehens! — Es war eine hohe Fran! 
Dod nicht fo ſchön ſchmüdt das Diadem ihr fürftlihes Haupt 
ala das Mitleid ihre Seele. Nicht ſtrahlender und herrlicher 
erfcheint der Diamant an ihrem Finger als die Thräne, melde 
ihr Auge net, wenn fie fi über dad Lager eines Sranten 
neigt. Sie ift nicht wie der Beſuch jener! — Sie iſt hochwill⸗ 
kommen für jeden und für alle. Sie führt nicht Neugier in 
diefe Räume; für fie handelt es ſich nit um die Grfülung 
eines Gebraudes. Der Gang in das Hospital ift ein Bedürf: 
nig ihres Herzens, der Ausdrud ihrer tieffühlenden Gefinnung; 
fie wird in demfelben heimisch, und die Berwundeten dieſes Hos— 
pital® denken, geblendet von jo viel Güte, daß der Himmel 
ihnen einen Engel fandte, um ihren Jammer zu lindern. Seine 
Beamten aber beginnen die hohe Frau als ihren beften Beiftand 
anzufehen, fie berathen mit ihr über zu ergreifende Maßregeln, 
über die Zukunft einzelner Kranken, über zu gewährende Unter: 
ftügungen. Sie nimmt an allen einen warmberzigen Antheil, 
fie fennt aud jeden der Verwundeten und Kranken, und wenn 
fie an der Seite des guten Geiftlihen zwijchen den Betten hin: 
geht, da richten fid die müden Häupter empor, und aud der, 
defien Nerven von Schmerzen zerriffen werden, zwingt Mund 
und Auge für einen Augenblid zu lächeln. Sie fagen: das ift 
unfere Schwefter; fie liebt uns; fie fommt gern zu und; fie ift 
der Sonnenftrahl des Hospitals. So hell, fo freundlid, jo 
warm und fo lieb! — 

„Sie kam faft zu allen Zeiten, aber do mußte fie ed mie 
durch Zauberei einzurichten, daß fie niemals ftörte, und niemals 
gab fie zu, daß durch ihre Anweſenheit irgend Jemandes Ge: 
ſchäfte behindert wurden. Sie, welche Aller Freude war, will 
für Niemand einen Zwang bilden! Sie war aud wie ein 


Aber fie find jelten, dieſe unvergeßlichen Bei: 
weiblichen Prieftertfums im Dienfte edler Hu⸗ 


auch Krankenbetten’‘, ſchließt er mit einem lächelnden Seufzer, 
„als um fie zu benutzen.“ Mber fie fcherzte nicht bloß, fie 
meinte auch mit den Klagenden, fie milderte den Kummer durch 
Worte, wie fie aus einer Schwefter Mund zu dem Obr des kranken 
| Bruders tönen — —; in ausgehungerte Herzen giet fie für einen 
ganzen Tag lang Freude, welde die welten, Falten Adern durch— 
| wärmt. Wo fie konnte, da half fie: mit Rath, mit That. Niemals 
Page oder vergaß fie zu erfüllen, was fie verfprocden hatte. 
ie that fie morgen, wozu nod heute Zeit ward. Go war fie: 
— die edelfte Verkörperung der abfichtölofen, erhabenen Wohl— 
thätigkeit. So hoch ihr Rang auch war, höher vor Gott ſtand 
‚fie fiber um ihres Herzens willen. Ad! niht, wenn wir 
‚fanft ſchlafen und fröhlich aufwachen, denken wir an anderer 
Menſchen Leiden. Unſer Herz ſchlägt dann leicht in uns und 
wir denfen nur daran, uns felbit zu erfreuen. Aber wenn die 
ı Stunde des Todes kommt, denlen wir nicht daran am freudigften, 
was wir für uns jelbit getban, jondern was wir Andern erwieſen 
ı haben. Möge dieje Stunde von ihrem gefegneten Haupte noch 
lange fern bleiben, aber wenn fie in jpäten fommenden Tagen 
‚zu ihr treten follte, dann möge fie auf das bliden, was fie an 
den armen Kranken getban, und fie wird ihr leicht fein! — 
Finft hatte fie eine Nachricht erhalten, von der fie wußte, daf 
ihre Mittheilung den armen Kranken große Freude bereiten 
würde. Cine — Nachricht, für jeden eine Labung. Ihr 
Wagen jagt ſchneller als ſonſt die Straße herab, die zu dem 
Hospital führt; ſie wartet auf Niemand. Beflügelt von dem 
Gefühl, Gluck zu bringen, eilt fie leichten Schrittes die breiten 
Treppen empor, dur lange Gänge zu den Sälen. Sie tbeilte 
rafhen Wortes den Berwundeten die hochwillkommene Kunde 
mit. „Wer weiß, ob es wahr if. Man darf jekt wirklich 
nit alles glauben; es wird zu viel geredet!“ — entgegnete 
einer der Berwöhnteften. Sie droht ihm lachend mit der Meinen 
Hand, die anderen laden mit, und der ungläubige Thomas ver- 
hüllt befhämt fein etwas ftruppiges Haupt mit der Dede feines 
Lagers. Und als der Typhus ausgebrohen war und täglich 
feine Opfer forderte, Fam fie dennoh, ungeachtet feiner. Als 
alles dem Hospitale fern blieb und Fein Beſuch jeine düftere 
Ruhe ftörte, war fie ed, welche um fo öfterer fam. Gie trat 
an das Bett des Heimgefuchten, nicht gefchredt von der Gefahr, 
welche fie umſchwebte; in den Sälen, wo hinter jedem Lager 
der Tod ftand, verweilte fie, nicht achtend auf die Bitten derer, 
| welde um fie bejorgt waren. Gie goß Troft über mande letzte 
\ Lebensftunde und Hoffnung in mand brechendes Auge. Der 
\ Segen aller diefer Männer begleitete fie, und Gottes Schug lag 
über fie gebreitet. Die Erinnerung an fie ift ungertrennbar von 
der Geſchichte jenes Feldhospitals, im welchem die kranken und 
verwundeten Soldaten fie ihren „guten Engel‘ nannten.‘ 
Diefer erlaudten Dame, nehmlih Ihrer Fönigl. Hoheit der 
Frau Kronprinzeſſin Carola von Sachſen, hat der Berfaffer fein 
Werk gewidmet, welches wir der Beachtung Aller angelegentlich 
empfehlen, welde an dem darin behandelten Gegenftande über: 
ne oder auch nur im Zufammenbange mit dem Testen Kriege 
nterefje nehmen. 


Drud von B. &, Teubner in Leipzig. 
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Die ſchwediſche Militair-Verfaffung. 


Die in Hohem Grade eigenthümliche Organifation der | (1680), indem er eine Menge Güter des Adels, welde früher 
ſchwediſchen Armee dürfte in ihrem inneren fen bei! und demſelben von der Krone zu * worden waren, auf eine 
nur Wenigen bekannt fein. Sm dieſem Augenblicke wird von [allerdings ſehr gewaltſame Weiſe einzog und fie zum großen 
dem in Stodholm verfammelten Reichſstage über eine durchgreis | Teile zu den Militair-boställen beftimmte, 
ſende Beränderung derfelben berathen, fo daß ed manchem un: Die indelte Armee bat nur Infanterie und Gavallerie. Die 
ferer Lefer nicht unerwünfct fein wird, wenn mir die fehr vers | Mannihaftäftellung und Grhaltung derſelben ift für die In— 
widelten Verhaͤltniſſe eingehender Hier betrachten. Diefer Auf- |fanterie fo geregelt, dak von dem abeligen wie bäuerlichen 
fag wird den Verſuch machen, ein kurzes, klares Bild davon zu | Grundbeſitz zwei (mitunter au 114) Hemman*) für eine 
geben, und bitten wir babei zu berüdfichtigen, daß derjelbe von | Rote, d. h. für einen Mann, gerechnet wird. Iſt das Grund: 
einem Laien gefchrieben wurde] ſtück nit volle zwei Hemman groß, fo wird der fehlende Bruch— 

Der Verfaffung entfpredend hat der König über die Kriegs: theil von einem Nachbar übernommen, welder denjenigen, der 
macht des Reiches den hoͤchſten Befehl. Nächſt dem Könige if |den Soldaten auf feinem Grund und Boden hat, dafür ent: 
der Staatzrath für das „‚Röniglihe Landvertheidigungs-Depars | fprehend in Gelde entſchädigt. Diefer heißt Rothäller und hat 
tement’ (der Kriegsminiſier) Befehlshaber über die Armee. Er den Soldattorp berzuftellen. Dazu gehört reglementämäßig ein 
Bat alle die Befugniffe eines Kriegsminiſters in Deutſchland, iſt Haus mit einer Stube, Borplay und Küche, Stall für 3 Kühe, 
zugleich ‚‚Rathgeber‘ des Königs in allen „Armee-Commandos | einiges Kleinvieh und Scheune**), von einem Fleinen Hof: und 
Sachen‘, worüber in feiner Anmefenbeit, aber ohne feine Ver: Sattenraum umgeben. An Land gehört zum torp zwiſchen 
antwortlichteit, vom Könige nad; eigenem allerhähften Gefallen | 4—7 Tnlnd. (1 Tl. = 1,121 fädf. Ader), je nad; der Güte 
Beſchluß gefaßt wird. ür alle dieſe vom Könige allein zu des Bodens, und iſt dieſe Größe meiftend auf alte Centracte 
entfcheidenden Angelegenheiten, welche in der Berfaffung näher | begründet. Weide für fein Vieh, meiſt Waldweide, erhält der 
präcifirt find, ift ein Generaladjutant der Referent. | .. * —— u Ras — deg Zaunen 

in bi amm: und bi un rennholz wird na edürfnig dem Soldaten vom 

ee ee ee are ha | Rothäller frei angefahren. Zur Landbeftellung wird dem Manne 

das nöfhige Zugvieh geftellt, dad Adern hat er felbft zu be— 
forgen, wie er überhaupt verpflichtet ift, immer felbft Hand mit 
anzulegen. Auch bei der Ernte erhält er Hilfe; ift er abwejend 

im Dienfte, wird fie vom Rothäller oder von den Nachbarn 

eingebraht. Düngung und Einſaat beſchafft der Soldat. Wegen 

Die Gefammtftärke der Stammtruppen beträgt mit Eins | der oft weiten Entfernung vom Hofe der belafteten Güter werden 
ſchluß -jämmtliher Regimentsofficiere und der Spielleute, aber | Diele ra ggg unverhältnigmäßig Foftbar, deshalb ift 
ausfchlieglid der Generalität, des Generalftabes und der Aerzte, | t3 geftattet, darü er mit dem Soldaten ein Abkommen zu 
in Summa 33,991 Mann, wovon 27,161 Mann auf & Meiftend wird die Bergütung auf 120 Rd. beftimmt. 


truppen. Erſtere find zum Theil indelte (eingetheilte), zum 
Theil gemworbene, und machen die eigentliche active, aud eventuell 
außerhalb des Landes zu verwendende Armee aus. Lebtere find 
die Beväringsmanskapet, wörtlid; überjegt „Mannihaft zur Ab: 
wehr“, ammnädjten, dod nicht ganz zutreffend, mit Landſturm 
auszubrüden. 





Indelte- und 6830 Mann auf die geworbenen Truppen kommen. Der Mann empfängt ferner: 1) vollftändige Uniform alle 
Erftere haben eine Nummernftärte von 25,967 Mann für Uns |# Jahre; zu den Koften trägt der Staat %4, die Rote %. Die 
terofficiere und Gemeine, melde auf den Grundbeſitz eingetheilt Anihaflung beforgt die Militairbehörde, Die Zahlung der Rote 
find. he twir fpecieller zu der Formation der Armee, auch iſt nad dem Preife des Materials veränderlih. Die ausgetragene 
der Beväring übergehen, muß das Indelningsverk näher be erg — * ee deſſen rg ei nn 
i unverftändlih bleiben 0 x und giebt fie nur zum Dienft heraus; 

—— ———— — * 2) liefert die Rote jährlich * Tonne Roggen und 4 Tonne 
Die Indelning ift nichts anderes als eine auf dem Grund: | Nafer (1 Tonne = 6,3 Eubilfuß) und zahlt 5 Rdl. Baar; 
beſitz haftende Pflicht zur Stellung und Unterhaltung der Sot: |3) ift der Mann mit einer Karre bei den jährlihen Uebungen 
daten und in den Küftenftrihen der Matrofen und Seefoldaten. | auf den Sammelplatz der Compagnie frei zu befördern. — Bei 
Es ift eine altnordiſche Einrihtung, welde ſchon zur Zeit der diefen Uebungen trägt der Staat die Roften der Verpflegung; 
Widingerzüge geſetzlich war, nachdem aber in Bergefienheit. ges | 
riet. Guftan I. Wafa (+ 1560) verfolgte ſchon den Plan, bei 
Reorganifation der Armee ein ähnliches Verhältnig zu begrün: 
den; allein das gegenwärtig geltende Syſtem bildete erſt Karl XI. 
(1660— 1697) aus. Gr mahte dadurd die Soldaten zu Land: 
bebauern und frönte das Wert, indem er auch zur Ablohnung 
der Dfficiere aller Grade boställer (Landgüter) beſtimmte. Die 
Mittel dazu verjdyaffte er fi durch die fogemannte „‚Reduction’' 


N Weber die Natur umb Größe der Hemmane f. Wiſſenſchaftl. Beil. 
Rr. 5 viel, Jahrg. S. 17. 

**) Auf einem ſchwediſchen adeligen Gute befab ich eine neugebaute 
Soldattorp, Das Haus war 12 Ellen faug, 8 Ellen breit und 414 Ellen 
bot. Etall und Scheunt 17 Ellen lang, 8 Ellen breit imb 5 Ellen hoch. 
Die Koften biejes Neubaue wurden mir zu 420 Rbl. (ERDH. = 3 4 Ert.), 
ausfchliehlich der geleiteten uhren, angegeben. Jedes Soldattorg bat fiber 
ge —* eine Tafel mit dem Namen des Regiments und der Rummer 

annes. 
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wird der Mann Über 30 Tage außerhalb ſeines Regimentsſtandes 
abeommandirt, empfängt er eime ertraordinaire Zulage. Die 
Waffen liefert der Staat. 

Der Rothäller hat einen ‚miftergiltigen‘* Mann zu ftellen ; 
er muß zwiſchen 18—20 Jahre alt, ſtart, fehlerfrei und 67 Zoll 
(beiläufig 72 Zoll ſächſe) fein. In der Megel beſorgt das der 
Hauptmann, und ed melden ſich dazu mehr Freiwillige, ald man 
braucht. Die Dienftzeit dauert bis zum 55. Lebensjahre. 

Der für Stellung eines Cavalleriften verpfligtete Grund— 
bejißer beißt Rustbäller. Die Leiftungen für einen folden find 
ganz diefelben wie für den Infanteriften, nur werben fo junge 
Rekruten nicht genommen, es muß der zu ftellende Mann zwi— 
ſchen 27 und 30 Jahre alt jein. Das vom Rusthaller au 
liefernde Pferd ſoll 4—8 Jahre alt, friſch, ftark, fehlerfrei fein 
und 56—59 Zoll hoch meſſen. Gegenwärtig werden die Pferde 
faft immer vom Schwadrons-Chef angelauft, und es zahlt dafür 
der Belaftete jährlih eine Abfindung, melde von Zeit zu Zeit 
geändert und von den Militairbehörden befannt gemaht wird. 
Sie betrug im Jahre 1866 100 Rol. Die Pferde werden auf 
dem Hofe des Kusthäller eingeftellt und verpflegt; er darf fie 
zu leihten Fuhren und zum Reiten benutzen. 

Die Gontrole über die Führung der Mannihaft, Haltung 
der Pferde, Waffen, Uniformen u, dergl. m. wird von den Gom: 
pagnie⸗ refp. Schwabrons:Officieren und Unterofficieren bejorgt. 
Der Hauptmann oder Rittmeifter bat ſelbſt alle zwei Jahre eine 
fpeciele Nahfiht des Soldattorp vorzunehmen und bie erfor: 
derlihen Reparaturen oder Neubauten bei dem Eigenthümer des 
Soldattorps anzuordnen. 

In allen Regimentern hält man grumdjäglid immer einige 
Bacanzen, d. h. unbefegte Nummern. Kür eine ſolche zahlt der 
Pflichtige jährlihd 120 Rdl. an das betr. Regiment. Dieje Gelder 
werden zu Lohnzulagen der Unterofficiere, für Mufit, Militair: 
handwerker u. dergl. m. verwendet. 

Die Vertheilung der Soldaten ift bei dem Äußerft ungleichen 
Mapitabe, welhen die Größe der Hemmanne giebt, eine ſehr 
ungleiche, oft geradezu ungercchte, um jo mehr, da fie jehr alt, 
dem gegenwärtigen Bulturzuftande nicht mehr angepaßt erſcheint. 
Die Regimenter find nah den alten Landſchaften eingetheilt und 
daher kommt die verfhiedene Nummernftärke derjelben. So hat 
3. B. Smälands Hufar.-Rgmt. 500, Skänske Huſar.Rgmt. 
1000 Nen. oder Calmar Anfanterie:Rgmt. 1100, Nerike In— 
fanterie:-Rgmt. 766 Nm. Beide haben aber 8 Gompagnien. 
Es giebt demnach weder eine Normalmannſchaftsſtärke für die 
Regimenter nod für Compagnien oder Schwadronen. Uebrigens 
find alle Provinzen, wo Bergbau getrieben wird, vermöge beion- 
derer Privilegien von Stellung der Soldaten befreit, und zahlen 
dafür die Werkäbefiger eine befondere Abgabe von den in Pe: 
trieb jtehenden Gifenhohöfen. 

Die Militie-statensboställen, d. h. die unter der Militair: 
verwaltung jtebenden Landgüter der Oberofficiere aller Grade 
zerfallen in 4 Glaffen. 1) Diejenigen, welche die Regiments», 
Shwadrond: und Compagnie-Chefs und Regimentsfchreiber (Wirth: 
ſchaftschefs) innehaben. Auf diefen ſoll ein „Karacterhaus“ 
erbaut fein oder werben, d. i. eine dem Range des Anbabers 
entjprehende Wohnung und daneben die für die eigene Bewirth— 
ihaftung nothwendigen Wirthihaftsgebäude und zwar alles das 
auf Koften der Verwaltung nad reglemientariihen Vorſchriften. 
2) Boställen für Unterofficiere, weldhe auf denjelben wohnen 
und das Gut bewirthſchaften. 3) Solde, welche unter der Ver: 
waltung der Regimenter ſtehen, vornehmlich diejenigen für 
Subalternofficiere beftimmt, welde man im Allgemeinen für zu 
jung und unerfahren hält, um ihnen eine eigene Wirthſchaft 
übergeben zu können. Sie werden meiftens verpadhtet und davon 
die Löhnung für die Officiere beftritten. 4) Solche Boställen, 
deren Einnahmen im die Generalcaffe des Kriegsminifteriums 
fliegen und welche, größtentheil® auf 30 Jahre, verpadhtet wer: 
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den. — Die Gebäude auf den Boställen der drei letzten Claſſen 
müfjen von den Inhabern oder Pächtern erbaut und unterhalten 
werden, Die Güter erfter Claſſe, deren Verpachtung von feiten 
mi wre geſtattet iſt, ſind meiftens groß, aber im Ertrage 
matügli ſehr verſchieben je nah der Provinz, in der fie liegen. 
Im Allgemeinen hält man aber doch den Inhaber einer Officiers: 
boställe für einen geborgenen Mann. Wälder, oft vom beträgt: 
lichem Umfange, gehören ſtets zu denſelben, doc) ift die Benuhung 
nur für die Boställe oder deren Inhaber: Baus, Nus:, Zaun: und 
Brennholz. Verkauft darf aus denjelben nur dann erden, wenn 
der Landshöfding ‚‚nady Einholung eines fahverftändigen Gutad: 
tens über den Zuftand des Maldes‘’ dazu die Genehmigung ertheilt. 

Das Budget des Kriegsminifteriums war 1866 auf 9,206,200 
RO. feftgeftellt.. Das erjheint billig für den Staat, allein 
mehr wie ein Mal jo viel bringt der Grundbejig bei, denn die 
Koften eines Infanteriften find für diefen nicht unter 300 und 
die eines Gavalleriften zu 400 Rdl. jährlich zu berechnen. Das 
Bute bei der Sache ift, daß ein großer Theil der Soldaten. nes 
benbei productive Arbeiten verrichtet. Unter der Verwaltung 
bed Kriegsminifteriums ftehen außerdem verfchiedene Eaffen, wor— 
aus die Fonds für Penſionen verabfdiedeter Unterofficiere und 
Soldaten und mehrere oben bereitö angedeutete Ausgaben be— 
ftritten werden. Gie beziehen ihre Einnahmen von den Bacany = 
Geldern, für Befreiungen von Yen Uebungen bei der Beväring 
u. dgl. m. Ihr Gapitalfond war 1862 auf 5,698,987 Rd. 
angelaufen, 

Die Generalität, deren Grade wie bei unfern Armeen 
beftimmt find (Feldmarſchall wird nur in Kriegszeiten ernannt) 
beftand 1864 aus 7 General:leutnants und 25 General:Majoren. 
Abtheilungen in Divifionen und Brigaden bat die ſchwedi 
Armee nur im Kriege. Generalsitellen find: Chef für die 
arde (2 Inftr.:Regmtr., 4 Schwadr. Ulanen), 5 General: 

efehlshaber in den 5 Militair: Diftricten des Reichs, der Ca— 
valleries Infpector, der Feldzeugmeiſter für die Artillerie, , ein 
Fortifications- General und Chef des Ingenieur-Corps und der 
General: Adjutant des Königs. Sa. 10. Die übrigen werden 
zu Commandanten, im Minifterium, zu Geſandtſchaftspoſten 
u. dgl. m, verwendet, auch befleiden einige die Stellen ald Lands- 
höfding. — Der Generaljtab und das topographiſche Corps 
ftebt direct unter dem Kriegsminiſter. 

Die effective Stärke der activen Armee, indelte und ge: 
worbene Truppen, ohne Generalität, den Generalftab und das 
Sanitätscorps berechnet ſich nah den verfchiedenen DWaffengat: 
tungen folgermaßen: 
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Die geworbenen Truppen find gelohnt mie in andern 
Staaten, aber, mit Ausnahme des Wermländichen Jägercorps 
(625 Mann), beftändig im Dienfte, im den großen Städten 
des Reihe und in den Feſtungen vertheilt, meiftentbeild in 
Kajernen einquartiert. In Stodholm liegen 2 Garde-Infanterie: 
Regimenter (16 Eomp.), 4 Schwadr. Ulanen und 7 Batterien, 
Außer diefen gehören noh 6 Schwadronen Hufaren, die ges 
fammte Artillerie und das Ingenieur-Corps zu den geworbenen 
Truppen. Die Anwerbung geſchieht auf die Weife, daß mit 
den Compagnies, refp. Schwadrons-Chefs des Regiments, unter 
deren —— Verantwortlichkeit ein Contract abge: 
ſchloſſen wird, wonach ſie ſich verbindlich machen, die feſtgeſehte 
Rummerftärte des Regiments gegen ein beſtimmtes Refrutirungs: 
geld vollftändig zu erhalten. e Capitulationszeit ift auf min: 
deftend 3 bis höchſtens 12 Jahre beftimmt, kann nach deren 
Ablauf immer erneuert werben. ° Bei der Gavallerie übernimmt 
der Rittmeifter gegen ‚beftimmte Remontegelder die Anſchaffung 
der Pferde. 


Die Bewaffnung derf?lrmee wird ala gut bezeichnet, obwol 
die Infanterie Hinterladungsgewehre bis jept nicht bat. Das 
Material der Artillerie ſoll ebenfalls gut fein; einige Batterien 
haben gezogene Geſchütze. Sowol bei den geworbenen, wie bem 
indelten Truppen mahen Mannihaften wie Pferde einen jehr 
befriedigenden Eindrud. Die Uniformirung ift kleidſam; wenn 
aud) der lange Officieröslleberrod unferm verwöhnten Ange ſehr 
auffällt, fo ift er dod für das nordiſche Klima praktiſcher als 
die kurzen Waffenröde, 


Ueber das Einererciren der indelien Truppen — bei den 
geworbenen bietet diefes nichts Beſonderes dar — bejtehen fol: 
gende Vorſchriften: 1) Cavallexie. Mekruten reiten und 
ererciren in den Schwadronen 90 Tage. Daneben werden von 
einem Theile der älteren Mannſchaft die Remonten eingeritten. 
Nach der Zeit tritt der „Befäl“, d. h. Officiere und Unter: 
pfficiere de8 Regiment? zufammen und machen 14 Tage gemein: 
ſchaftliche Uebungen, an welde ſich dann die Idtägigen Gejammt: 
übungen (möte) des ganzen Regiments anfhliegen. Diejenigen 
der jungen Mannfhaft, welde nicht gehörig ausgebildet erſcheinen, 
werden das zweite Jahr nochmals zur vollftändigen Uebung ein: 
gezogen, ebenjo auch die beiten, welche man zu Unterofficieren 
zu verwenden hoffen kann. Die Uebrigen haben jährlih nur 
eine vierwöchentlihe Hebung. 2) Bei der Infanterie findet 

anz daffelbe ftatt, nur dauert das Refrutenererciren 60 Tage. 
Die jährligen Aufammenzießungen find ebenfo wie bei der 
Cavallerie; Schiegübungen werden dabei nicht vernachläffigt. 


Um die Gefhäfte der Compagnie oder Schwahren zu bes 
forgen und imsbefondere aud bie gehörige Nah: und Aufficht 
über die Mannihaft, Pferde und boställen zu führen, ift ſteis 
entweder ber Hauptmann, rejp. Rittmeifter oder der Oberleutnant 
im Dienft; fie wechjeln aller drei Monate; der Unterleutnant 
thut nur ein Vierteljahr unter dem Oberleutnant Dienft; in 
der Zeit, wo die Jufammenziehungen ftattfinden, find ſämmtliche 
Dificiere bei der Compagnie oder Schwadron. Die übrige Zeit 
im Jahre find fie beurlaubt und beforgen die älteren ihre 
Boställe oder dergl. andermweite eigene Geihäfte, die jüngern, ins: 


beiondere die Leutnauts, haben häufig irgendwelche Givilftellen,, 


3. B. bei den Gifenbahnen, oder übernehmen auch Privatgeſchäfte 
verjhiedener Art. Die Unterofficiere werden jelten beurlaubt, 
fe leben in den Bezirken der Compagnie oder Schwabronen auf 
ifren Boställen und find ftet# zum Dienfte bereit. 


Ihre Ausbildung erhalten die Dfficiere der Landarmee wie 
der Flotte auf der Kriegs: Akademie zu Garlberg, einem 
früheren Luſtſchloſſe nahe bei Stodholm. Gie hat vier Elafien ; 
die beiden unteren haben vorzugsweiſe die allgemeine bumaniftifche 
Bildung zum Lehrziel, die beiden oberen die militairif—he, und 
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diefe find in eine Land: und Seeclaffe en Es find 5 Offi- 
ciere und 4 Civilfehrer nebft mehreren Extra-Lehrern dabei Ichrend 
befhäftigt. in Kanzler und unter ifm ber Gouverneur führen 
die Oberauffiht. Die Akademie hat 200 Stellen für Cadetten, 
unter diefen 20 Freiftellen. Die übrigen haben 630 Mbl. jähr: 
lich zu entridten. Außerdem befteht zu Marieberg, ebenfalls in 
der Nähe ber Refidenz, eine „Höhere Lehranftalt für Ar 
tillerie‘‘, auf welder Dfficiere der Artillerie, de Ingenieur: 
Corps, der Armee und Flotte (letztere beide meiſt ſolche, welche 
für den Generalſtab beftimmt find) gründliche Unterweifungen 
in den Ingenieurs und Wrtilleriewifienihaften erhalten. Yin 
biefen können auch Givils Ingenieure theilnehmen. Der Chef 
der Anftalt ift der Feldzeugmeiſter. Sämmtlihe Officierdcompes 
tenten aller MWaffengattungen haben vor ihrer Ernennung eine 
Prüfung zu beftchen, und zur Vorbereitung dazu — nad Aus: 
teift aus der Kriegs-Akademie find bei verſchiedenen MRegimentern 
nod bejondere Schulen eimgerihtet; auch für die Unterofficiere 
werben für die geworbenen Truppen jährlidy, für die indelten 
aller 3 Jahre befondere Unterrichtseutſe abgehalten. 

Die Beräring bildet die Mefervetruppen. Rah dem Ge: 
feße vom 13. Nov. 1860 ift jeder ſchwediſche Mann vom 20. bis 
25. Jahre verpflichtet, in der Beväring zu dienen, doch kann 
ein Stellvertreter, der feinen Dienft geleiftet hat, geitellt werden. 
Das Land — mit Ausnahme der Infel Gotland — tft in Be- 
värings-Diftricte für die Armee und Flotte eingetheilt. Die 
Beväring bildet im Sriege eine Verftärkung der Armee und 
liefert die Abgänge an Rekruten. Bei den Mufterungen werben 
die für die verfchiedenen Waffengattungen geeigneten Mann: 
haften ausgejegt. Zu Uebungen werden jährlich die zwei jüing- 
ften Alterdclaffen auf vier Wochen einberufen. Die erforder: 
lichen Dfficiere werden von den indelten Truppen genommen, 
auch find dazu penfionirte oder zur Disponibifität geftellte 
Dfficiere verpflichtet. Die — — ſind meiſtens aus den 
älteren Stellvertretern hervorgegangen. Uniformen und Bewaff— 
nung für die gefammte Mannihaft ift vorhanden, fie liefert der 
Staat. Im Dienfte wird die Beväring von demfelben verpflegt 
und gelohnt. Der König ruft diefelbe in Kriegszeiten oder wenn 
ed jonft des Reiches Sicherheit verlangt, zum Dienfte ein, je 
nad Bebürfnig fämmtlihe oder einige Altersclaffen, jo auch im 
ganzen Lande oder in einzelnen Provinzen. Im Jahre 1863 be: 
trug die gefammte Bevärings-Mannihaft der Armee 83,324 Mann, 
bon welden 77,013 Mann einerereirt waren. — Diefe Truppe 
der kräftigſten Männer liefert nicht nur eine treffliche Meferve, 
fondern auch für die indelte Armee ein gut vorbereiteted Material. 

Anders ift es für die Infel Gotland. Sie hat ihre eigene, 
nur für die Vertheidigung der Inſel beftimmte Beväring (Got- 
lands National-Beväring). Die ganze männliche Bevölkerung 
vom 18.—60. Jahre ift dienftpflichtig. Die Mannfhaft ift vom 
18.—30. Jahre für die Jäger und Artillerie, vom 31.—45. 
Jahre für die Infanterie, vom 46.50. Jahre zur Reſerve, 
welche Piken führen, eingetheilt, die vom 51.—60. Inhre wer: 
den ald Urbeiter verwendet. Sie haben das Recht, die Unter: 
officiere zu wählen. Der Stand der Beväring war am Schluß 
des Jahres 1863: 

3280 Mann Jäger und Artilleriften, 
4629 Infanteriften, 
402 :  Pilenführende, 
109 Dfficiere, 
193 Unterofficiere und 
60 Mann Spielleute, 
Summa 8673 Mann Geſammtſtärke. 
Diefe ift eingetheilt in 30 Eompagnien und 3 Batterien. Den 
Oberbefehl führt der Landshöfding. 

Die gefammte ſchwediſche Armee zählt demnach mit dem 

Regimentöofficieren und den Spielleuten: 





Indelte und Geworbene 
Beväringsmanskapet . . 
Gotlands National-Beväring 


33,991 Mann, 
dee 83,324 
i 8673 


— Bon dem mit wertbuollen Arbeiten reichhaltig ausge 
fatteten „Arch ive für die Sächſiſche Gefhichte‘, heraus: 
gegeben vom Minifterialrathe und Director des Hauptſtaats- 
archivd zu Dresden, Dr. Karl von Weber, ift diefer Tage 
das erfte Heft des fehlten Bandes (Leipzig, Verlag von Bern: 
hard Tauhnig, 112 ©.) andgegeben worden. Wir erhalten 
darin aus der Feder des Herrn Herausgebers, welche die Erträg- 
niffe ernfter Forſchung fo meifterlih auch für weitere Lejerkreije 
anfprechend zu verwerthen verjtcht, einen Auflak „Zur Lebens: 

eichihte der Herzogin Katharina von Sachen‘, Gemahlin Herzog 

834 des Frommen und alfe Mutter des kurfürſtlichen Brüder⸗ 
paares Moritz und Auguſt von Sachſen (S. 1-35); ſodann 
eine mit Benutzung archivaliſcher Quellen (der bisher unbe 
nut gebliebenen Materialien des Fönigl. Hauptftaatsardivs zu 
Dresden) eingehend gearbeitete Darftellung der „Verhandlungen 
über den Norddentihen Bund’ (Juli bis October 1866) vom 
Herrn Regierungsrath ıc. von Wihleben (S. 36— 75), endlich 
eine dritte Abhandlung: „Der ſächſiſche Nationalökonom Johann 
Heinrich Gottlob von Jufti; ein Beitrag zur neueren Geſchichte 
von Deutſchland um die Mitte des vorigen Jahrhunderts““ von 
Profeffor x. Wilhelm Roger (S. 76— 106). Den Reft des 
Heftes füllen Miscellen. 

— „Friedrich von Gens. Gin Beitrag zur Gefhichte 
Deiterreih3 im neungehnten Jahrhundert; mit Benupung bands 
ſchriftlichen Materials‘ von Dr. Karl Mendelsfohn: Bar: 
tboldy, Docent der Geſchichte am der Univerfität Heidelberg 
(Leipz., Berlag von ©. Hirzel, VIII u. 126 ©. gr. 8.). Unter 
den hervorragenden und merkwürdigen Männern des neunzehnten 
Jahrhunderts ift Friedrih von Gens feine Stelle für alle Zeit 
gefiher. Sie wird mit jeder neuen Quelle über fein Leben 
und Wirken, mag fie zu feinem VBortheil oder zu feinem Nach— 
theil jprehen, nur feſter. Man ift bin und wieder mit dieſem 
hochbegabten Menſchen jehr raſch fertig geworden und bat ihn 
ebenjo einfeitig gepriefen wie ala großen Sünder abgethan. 
Sein öffentliches Leben bietet allerdings für beides genügende 
Andaltpunkte. Der Verfaſſer iſt nicht in diefe Fehler verfallen, 
fondern hat das ganze Leben des Mannes ins Auge gefaßt, der 
demoftheniiche Kraft bewährte im Kampfe gegen den eifernen 
Helden jeiner Zeit, gegen Napoleon, der in Tagen, wo den 
Dentjchen politifche Leidenihaft Noth that, fih groß und ein: 
zig zeigte durch die Unerbittlichkeit feines Haffes. Allein, wie 
es dem echten Staatsmann geziemt, war Gent nicht blos jtart 
im Berneinen, fondern er beſaß auch Klare Einfiht in die natio— 
nalen Bedürfniffe und den Willen, eine Neugeftaltung Deutſch— 
lands herbeizuführen. Allein diefer Wille entbehrte der Stübe 
eines vom eilernen Gebote der Pflicht durddrungenen Charakters, 
Derſelbe Mann, welder in verhängnigvoller Zeit die Thatkraft 
und Ueberlegenheit außerordentliher Menſchen entfaltete, verfiel 
in der zweiten Periode feines Wirkens fhlieglich in die Mattigfeit 
und Gleichgültigkeit gewöhnlicher Naturen. So kam es, daß er für: 
dernd und hemmend die deutſchen Geſchicke beeinflußte. Wenn er bis 
1810 entjchieden Vertreter einer echt deutſchen Politik war, wurde er 
jehr bald nach feiner Verbindung mit dem nadherigen Fürften 
Metternih ein Vertreter der Reaction. Der Berfaffer hat für 
feine Arbeit nicht nur die neueften gedrudten Quellen, jondern 
aud ihm in Wien zu Gebote geftellte ungedrudte Materialien 
benugt und namentlih auch über Gentz' erſte Thätigkeit in 
Deiterreih ganz neue Aufihlüffe gegeben. Wie der Berfaffer 
©. 118 anmerkt, befinden fi unter den ungebrudten Dellen, 


Summa 125,988 Wann. 
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Zur Landedvertheidigung find außerdem die freiwilligen 
Scharfſchützen zu zählen, deren Särke 1866 auf 22—23,000 
Mann geihägt wurde. (Berge. Wiffenjhaftlihe Beilage von 
d. J. S. 3.) v. Berg. 


Briefwechfel mit der Fürſtin Karadja, mit Herrn von Prokeſch, 
jowie 800 höchſt bedeutungsvolle Briefe von ©. an Pilat, den 
Redacteur de „Oeſterreichiſchen Beobachters.“ 

Die „elfte Auflage‘’ des Brodpaus’shen „Eonver: 
ſations-Lexikons“ hat mit dem kürzlich ausgegebenen Schluß: 
befte des zehnten Bandes bereits zwei Drittel des ganzen Wertes 
den Händen des Bublitums übergeben." Die fürforglihe Um: 
fit bei Ausführung des dem Werke vorgezeihneten Planes, 
welche an den biöher erſchienenen Bänden anerfannt wurde, ift 
auch an diefem von der Redaction bewährt worden. Man findet 
überall das Beſtreben, die betr. Artikel bis zu den neueſten, 
fihergeftellten Refultaten der Forſchung oder den neueften Er— 
eigniffen umd Umgeftaltungen fortzuführen, refp. * Maßgabe 
derſelben umzuarbeiten. Unter den biographiſchen Skizzen be 
rühmter Zeitgenoffen bemerken wir namentlich die des General 
v. Moltte und Louis Napoleon's. Das SchInfheft des Bandes 
enthält ferner einen neuen Artikel: ‚‚Norbdeutiher Bund”, 
twelder den im 5. Bande enthaltenen Artikel „Deutſchlaud“ 
bis zur Gegenwart fortführt. Derfelbe faht vorzugsweife die 
diplomatifchen. Vorgänge des verflofienen Jahres ins Auge, 
während die triegerifhen ein im elften Bande zum Abdrud 
tommenber Artikel „Preußiſch-deutſcher Krieg‘ überfihtlich dar- 
ftellen wird. 

** Unter dem Titel „Aus der Bretagne‘ find von 
Claire von Glümer Gefhichten und Bilder (Wien, A. Hil: 
berg) erfhienen. Nachdem die genannte Schriftftellerin erft 
fürzli Victor Hugo's „Friedensmanifeſt an die Bölfer Europas‘ 
elungen überſetzt, tritt fie diesmal mit einem jelbftändigen 

erkchen hervor, deſſen Erzählungen und Scildereien einem 
Boden entjtammen, den die Verfafferin aus eigener Anſchauung 
genau zu kennen ſcheint. In der Erfindung einfadh, vermögen 
die feinſtylifirten Geſchichten durch Sorgfalt der Beobadtung 
und Wahrheit der pſychologiſchen Zeihnung Geift und Gemüth 
gebifdeter Lefer in mwohlthuender Weife anzuregen, und von be: 
ſonderem ethnographiſchen Werthe find die Sittenbefchreibungen, 
welche unter der Rubrit „Im Dorfe“ ſich vorfinden. 

— BDreöden, 24. Juni. Das Löniglih fähfiihe 
Juftizminifterialblatt enthält in feiner neueften Nummer 8 
vom 21. Juni folgende fünf Generalverordnungen des Juſtiz— 
minifteriums: 1) an fämmtlice königliche Untergerichte, die 
Berichterftattung wegen der Acceffiften betreffend, vom 14. Juni e.; 
2) an ſämmtliche fönigliche Untergerihte, Quittungen über Sportel: 
eaffenzufchüfie betreffend, vom 24. Mai c.; 3) an die Gerichts- 
vorftände der jämmtlihen königlichen Untergeridte, die Eafjen- 
reviſtonen betreffend, vom 12. Juni e,; 4) an jämmtlide fönig- 
liche Untergerichte, das Depofitencafienrechnungswefen betreffend, 
vom 18. Juni e,; 5) an alle Gerichte, Formulare zu den Anz 
zeihen über Nihtvorkandenfein von Civilverſpruchsreſten be— 
treffend, vom 15. Jmni.e.; ferner zwei Specialverordnungen 
des Juſtizminiſteriums an das Wppellationsgericht zu Zwickau, 
die Statthaftigkeit und Form des Eintrags der Geffion einer 
Forderung, in melde bereits eine eingetragene Hilfsvollſtreckung 
erfolgt iſt, betreffend, vom 3. Mai c.; und an das Gerichtsamt 
im Bezirkögericht Leipzig, eimen Zweifel bezüglich der Beitim- 
mungen in $. 2 des Gejehed über die Abkürzung und Berein- 
fahung des bürgerlichen Procefverfahrens vom 30. Dec. 1861 
betreffend, vom 31. Mai e.; endlich eine Verordnung des General: 
ftaatsanwalts an die Gerichtsämter und Handelögericte, die 
Juftigftatiftif betreffend, vom 5. Juni c., und Perſonalſachen des 


deren Beröffentlihung noch zu gewärtigen ift, insbefondre ein | IuRigdepartementa. 
Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Juhalta; Das Schulweſen und die Bolizeiverwaltung in den livländiſchen Landgemeinden. — Daß Fortleben der deutſchen Heldenfage im 


neunzebnten Jabrhunbert. 


Das Schulweſen und die Polizeiverwaltung in den livländifchen Landgemeinden. 


Die Wichtigkeit einer gefeglihen Regelung des Schulweſens 
‚auf. dem Lande und der ländlichen Polizei leuchtet von felbft ein, 
und da wir unferen Leſer in Nr. 81, 82, 88 des vorigen Jahr: 
ganges an der Hand der gegenwärtig geltenden Bauernverordnung 
die Verfaffung und das Recht des livländiihen Bauernftandes vor: 
geführt haben, fo möge es uns heute vergönnt fein, ergänzungs® 
weife darzuftellen, wie dad ländliche Schul⸗ und Bolizeiwejen in 
den dortigen Landgemeinden gegenwärtig gehandhabt wird. 

Was zunächft dad Schulmwefen betrifft, jo ift bie Ans 
legung und Erhaltung der Landgemeindefhulen directe Obliegen⸗ 
helt der Bauerngemeinde; dieſe ſelbſt aber ſtehen mit Ausnahme 
der wenigen orthodorx-griechiſchen, die der ruſſiſchen Geiſtlichteit 
und der dirigirenden Synode unterworfen find, als kirchliche Un: 
ftalten unter der Verwaltung der evangeliſch⸗ lutheriſchen Autori: 
täten. In höchſter Inſtanz unterliegt die Beaufſichtigung und 
Förderung diefer Schulen ſowie die Errichtung neuer einer Ober: 
Tandfhulbehörde, melde aus 4 Oberkirdhenvorftehern, dem liv⸗ 
ländifhen Generalfuperintendenten und einem von der Ritter: 
ihaft ermäßlten Schulrathe zufammengejegt ift und mit Zuftims 
mung der Rittericaft die Finrihtung und Reviſion der ihr 
untergebenen Gemeinde: und Kirchſpielsſchulen, fowie die Prü⸗ 
fung, Befoldung und Anftellung der Lehrer anordnet, den Ge: 
{häftsgang der Schulverwaltungen regelt, die nöthigen Schul: 
bücher unter Berathung mit dem Provinzialconfiftorium einführt, 
über Anfragen und Beihwerden in Schulfahen allendlid ent: 
ſcheidet und die etwa erforderlichen, auf die Verbeſſerung der 
Schulen bezüglien Vorftellungen an den Landtag oder Adels: 
convent madt. Zur näheren Snfpection und Revifion der Ge: 
meindefchulen ift jedoch eine Kreis-Landſchulbehörde eingeſetzt, 


firhen und gute Lehrer für die Kirchſpielsſchulen heranzubilden. 
Die Leitung und Beauffihtigung diefer „Knſterſchule““ fteht 
unter Mitwirkung des Provinzial:Eonfiftoriums der Ober:land:- 
—— zu, welche auch die Lehrer an derſelben anſtellt und 
entläßt. 

So einfah und zwedmäßig, wenn man die Art des Unter: 
richts außer Frage läßt, das livländiſche Landſchulweſen orgas 
nifirt ift, ebenjo einfah und zweckentſprechend ift die Tänbliche 
\Bolizeivermwaltung geregelt, und kann bei unparteiiſcher 
Würdigung gerehterweife nur da einen Grund zu Klagen und 
| Beihwerben geben, wo irgend eine der Polizei⸗Inſtanzen ent: 
weder ihre Pflicht nicht erfüllt oder ihre gefehlihen Befugniffe 
überfritten hat. Die Verwaltung der Polizei und die Auf: 
rechthaltung der öffentlichen Ordnung ſteht nehmlich zunächſt 
innerhalb einer jeden Bauerngemeinde dem Gemeindegerichte, 
ſodann innerhalb des ganzen Butes der Gutäverwaltung und 
endlich hinſichtlich aller Güter und Gutägemeinden eines jeden 
Kirchſpiels dem Kirchſpielsrichter zu. 
| Das Gemeindegericht, über deffen Zuſammenſetzung und 
‚Tonftigen Gompetenzen bereits der erwähnte Artikel über die 
\ Berfafiung des livländifhen Bauernftandes Rechenſchaft gegeben 
‚bat, bat als nächſte Polizeibehörde der Gemeinde über Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung in derjelben zu wachen, in allen ge: 
ſetzwidrigen Fällen ex officio einzufjhreiten, die nöthigen Anord: 
nungen zur Vorbeugung rechtswidriger Handlungen zu trefien 
und die Gutöverwaltung von benjelben jofort zu benadhrichtigen. 
Zur genaueren polizeilihen Ueberwachung ift der Gemeindebezirk 
in zwei Theile derart eingetheilt, daß jeder Theil unter der 
| befonderen Auffiht eines Beifigerd fteht, welcher über etwaige 


welde unter dem Vorſitze eines Oberfirhenvorfteher® aus je Unordnungen dem Gemeindegerichte bei feiner erften Sigung An: 


2 von der Ritterfhaft erwählten weltlichen und aus je 2 vom 
Provinzial-Eonfiftorium erwählten ——— Mitgliedern beſteht, 
arbiträre Strafen bis zu 26 R. ©. verhängen und zur Boll: 
ziehung ihrer eigenen Beſchlüſſe ſowie der ihr von der oberen 
Behörde zukommenden Anordnungen das örtliche Ordnungsgericht 
(höchſtes Polizeigericht des Kreiſes) requiriren kann. Unter Auf: 
ſicht dieſer Kreis-Landſchulbehörden beaufſichtigt in jedem Kir: 
ſpiele wieder eine eigene Kirchſpielsſchulverwaltung die ewanges 
uſch⸗ lutheriſchen Landihulen. Diefe Verwaltung wird unter 
dem Borfite eines befonders dazu defignirten Kirchenvorſtehers 
aus dem pastor loci, dem Kirchſpielsſchullehrer und einem von 
den Kirchenvormündern und Schulälteften des Kirchſpiels er: 
wählten Kirchſpiels-Schulälteſten gebildet und Tann, wo ihren 
gefeglihen Beichlüffen und Anordnungen die Erfüllung verwei— 
ert wird, die Gemeindegerichte und nöthigenfalls das Kirch: 
bielsgerit um Ergreifung der erforderlichen erecutiven Maß— 
tegel requiriren. er pastor loei und der Sirchenvoriteher 
beaufficgtigen in Gemeinfhaft mit den Schulälteften und Kirchen: 
vormündern zugleich den häuslichen Unterricht. Seit dem Jahre 
1849 aber hat die Tivländifhe Ritterfhaft in der Nähe der 


Stadt Walk noch eine befondere Schule zu dem Zwecke — 





‚legen; 3) bei Feuersbrunſt, Waldbrand, 


| aeige machen und dafür forgen muß, dag die Orbnungsitörer 


vor Gericht geftellt werden. Als befondere polizeiliche Verpflich— 
tungen find dem Gemeindegericht gefehlih außerdem auferlegt: 
1) darüber zu wachen, daß fich feine Leute ohne Päſſe oder mit 
abgelaufenen Päffen, keine Bettler, Herumtreiber und Deferteure 
offen oder heimlih aufhalten, fondern diefelben jofort der Guts— 
verwaltung und durch diefe der competenten Behörde übergeben 
werden; 2) die Gutöverwaltung ungeläumt von jeder Grenzver: 
rüdung oder fonftigen Orenzbeeinträhtigung in Kenntniß zu 
ich: und Pferdefeuchen 
die vorgefchriebenen VBorbeugungsmaßregeln zu treffen; und 4) das 
Armen: und Unterftügungswefen der Gemeinde zu leiten und zu 
dem Zwecke über die Ertheilung der Armenſcheine zu enticheiden. 
Als Strafen für Polizeivergehen kann das Gemeindegericht den 
Bauerngemeindemitgliedern auferlegen: jtrengen Verweis, dem 
Beleidigten zu leiftende Abbitte und Schadenvergütung, Arbeiten 
ohne Lohn und auf des Schuldigen eigene Koften zum Beften 
der Gemeinde für höchſtens drei Tage, Arreſt auf höchſtens drei 
Tage bei gemöhnliher Koft oder auch bei Waffer und Brod und 
endlich, mit Ausnahme der Perfonen weiblihen Gejhlehts und 
derjenigen Bauern, welde ein öffentliches Amt befleiden ober 


um gute Küfter und Organiften für die Iutheriihen Landes: | Über 60 Jahre alt oder ſonſt ſchwächlich und kränklich find, 
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Körperfirafe bis zu 30 Ruthenſtreichen. An den im Lohne des 
Gutshofes ftehenden Dienftleuten, Arbeitern, Wuffehern,; Förftern 
und Buſchwärtern darf übrigens seine ſolche Sttäfe nur nad 
erfolgter Beftätigung der Gutöverwaltung vollzogen werden, und 
Bauerngemeindeglieder, welche ihren perjönlihen Redten nad 
nicht zum Bauernftande gehören, können überhaupt nur zu fol: 
hen Strafen verurtheilt werden, welche mit ihren perjönlihen 
Standesrechten vereinbar find. Die vom Gemeindegerihte ge: 
troffenen Verfügungen kann zwar die Gutöverwaltung, wenn fie 
diefelben geſetz⸗ oder zwedwidrig findet, in der Ausführung auf: 
halten, aber immer nur auf eigene Verantwortung und Gefahr, da 
auf Beranlaffung des Gemeindegerichts das Kirchſpielsgericht in der 
Sade zu erkennen hat. Beihwerden über Pflihtverlegungen 
des Gemeindegerichtö oder einzelner Mitglieder defjelben werden 
beim Kirchſpieisgerichte angebracht, welches den Schuldigen zur 
Pfligterfüllung zwingen und mit Gelditrafe belegen Tann. 
Sollte auch diefe Geldftrafe nicht ausreichen, jo Tann der Schul: 
dige vom Auite ſuspendirt werden. 

Die Gutspolizei ift der Gutsverwaltung übertragen, 
welche diefelbe wieder einem Stellvertreter, der dem Kirchſpiels- 
gerichte namhaft gemadt werden muß, anvertrauen und fi 
zleichfalls auf befichige Zeit nach vorheriger Anzeige ihrer guts— 
polizeiliden Autorität begeben kann. Im letzteren Falle gehen 
die mit der Polizei verbundenen Rechte und Pflichten auf das 
Gemeindegeriht über. Die Gutsverwaltung hat ala Polizei: 
behörde für die Ruhe und Ordnung im Gutäbezirfe zu forgen, 
die Gemeinde zu beaufſichtigen und die pünftlihe Erfüllung der 
von ihr fowol rüdfigtlih der Gemeindemitglieder ald auch rüd: 
fihtli der Nutzung von Grund und Boden getroffenen Anord: 
nungen zu überwachen. Auch ftcht es der Guts poliʒei zu, die⸗ 
jenigen Gemeindemitglieder, welche ſich den Vorſchriften des 
Gemeindegerichts widerſehen, ſowie alle diejenigen, melde ein 
größeres Verbrechen begangen haben, als da Gemeindegericht 
beftrafen tann, zu verhaften und fie der competenten Gerichts: 
behörde zur ſtrafrechtlichen Aburtheilung zu übergeben. Ebenio 
darf fie alle Rubeitörer in der Gemeinde ohne Rüdfiht auf 
Berjon und Amt, alle nicht zur Gemeinde gehörigen Handwerker und 
Arbeiter, welche ſich eines Vergehens jhuldig gemacht haben, 
und alle Verbrecher verhaften und der zujtändigen Strafbehörbe 
zufenden. Die Gutöverwaltung muß ferner darauf ſehen, daß 
die Gebietslade (BGemeindecaffe), das Bauer-Vorrathsmagazin, 
der Gemeinde: Armenfond und die Paßſteuer-Caſſe vorſchrifts— 
mäßig verwaltet werden, ſchidt die jährlichen Umfhreibungsliften 
ſowie das Glaffenverzeihnig der Gemeinde und die Ybgaben: 
reparlition, nachdem fie diejelbe geprüft und genehmigt hat, dem 
Kirhipielögerichte zu, wacht darüber, daß die Kaufleute, welche 
die Bauernjahrmärkte beziehen, ſich des gefeplihen Mafes und 
Gewichts bedienen, und daß keiner von Bauern Korn oder an: 
dere Naturproducte, mit Ausnahme von Heu, auf dem Halme 
kauft, controlirt die Ertheilung von Dienft: und Austrittsſchei— 
nen feiten des Gemeindegerichtd an ſolche Mitglieder der Ge: 
meinde, welche die letztere entweder ganz verlaffen oder fich zeit: 
weilig aus derjelben beurlauben wollen, und ftattet dem Ordnungss 
gerichte über alle außerordentlihen Begebenheiten und über 
Vorfälle, welche fofortige Anordnung oder Unterſuchung erheiſchen, 
ohne Verzug Beriht ab. Der Generalgouverneur erläßt feine 
Befehle an die Gutsverwaltung oder das Gemeindegericht ge: 
wöhnlich dur das Kirchſpielsgericht, fobald er e# aber für nö- 
tig findet, auch direct am die Gutöverwaltung. Lehterer jteht 
endlich in folgenden 4 Fällen, aber auh nur in dieſen, eine 
Hauszuht zu: 1) für Störung der häuslichen Ruhe und Orb: 
nung auf dem Hofe durch Trumkenbeit oder ungebührlide Hand: 
lungen feiten eines Arbeiterd; 2) für Faulheit und Nahıläffig: 
keit eines Arbeiters in der Erfüllung feiner Obliegenheit; 3) für 
Ungehorfam gegen den Gutäherrn oder andere Berfonen, welche 
von jenem die Befugni erhalten haben, Befehle zu ertheilen; 


bringen fönnen. In diefen Faͤllen ift die Butöverwaltung be- 
techtigt, entweder zweitägige DBerbaftung des Schuldigen bei 
Didfier Und Brod an einem der Befundpeit niht nad: 
tHeiligen Orte Hder Züchtlgung mit 15 Ruthenſtreichen auf 
bededtem Körper als Strafe zu verbängen, jedod darf die 
Körperftrafe nicht anders ald in Gegenwart zweier Zeugen, welde 
der zu Beftrafende aus der Zahl der auf dem Hofe oder im der 
Nähe befindlihen Bauern erwählen kann, vollftrekt und Aber: 
haupt die Hauszucht nur an Hofesarbeitern und Dienftboten, 
an Arbeitern, die fih auf der Hofesfrohne befinden und an 
ſolchen gedungenen Taglöhnern ausgeübt werden, melde fi 
nicht ausdrüdlid bei der Berdingung vorbehalten haben, von 
der Hauszucht frei zu fein. Gemeindebeamte aus dem Bauern: 
ftande, ſowie bäuerlihe Grundeigenthümer unterliegen niemals 
der Hauszucht, ſondern Fönnen nur zufolge Spruchs der compe⸗ 
tenten Gerichtsbehörde beftraft werden. Weberfchreitet die Guts- 
verwaltung die Grenzen ihrer Berechtigung, jo wird die Mage 
darüber bei dem Kirchſpielsrichter zur Bermittelung und erforder: 
lichenfalls zur Exrgreifung provijoriiher Maßregeln angebracht, 
aber nur durch die allendliche Entſcheidung des Hofgerichts— 
Departements in Bauernſachen kann die Gutsverwaltung auf be— 
ſtimute Zeit oder definitiv ihrer Polizeigewalt für verluſtig er— 
tlärt werden. In allen Fällen jedoh, mo der Gutäherr die 
Gutsverwaltung nicht ſelbſt, fondern dur einen Stellvertreter 
führt, bleibt der erjtere dennoch für den Mißbrauch, defien ſich 
der Stellvertreter in Ausübung der polizeilihen Gewalt ſchuldig 
macht, infofern verautwortlih, ala er die vom Gerichte dem 
Stellvertreter dictirten Geldftrafen, falls diefer nicht zahlungs: 
fähig ift, erlegen muß. 

Die Handhabung der Polizei in höherer Inftanz, ſowie de 
Gontrole der inneren Berwaltung der Bauergemeinden ift dem 
in 2ivland beftehenden 27 Kirchſpielsgerichten anvertraut. 
Jedes Kirchſpielsgericht befteht aus einem Kirchſpielsrichter ala 
Vorſitzenden, dreien aus den zum Bezirke gehörigen Wirthen 
oder Pächtern zu wählenden Beiſitzern und einem Notar. Die 
Kirchſpielsrichter werden vorzugsweiſe aus den immatrikulirten 
lioländifchen Edelleuten auf je 3 Jahre gewählt, jedod find auch 
Perſonen aller andern fteuerfreien Stände wahlfähig, wenn fie 
nur für die Dauer ihrer Amtsführung im betreffenden Kirch— 
jpielsgerichtöbezirt ihre Wohnung nehmen. Stimmberehtigt bei 
diefen Wahlen find alle zum Reichsadel gehörigen Gutäbefiger 
des Bezirks, die in Function jtehenden Prediger der Kirchſpiele 
und die Frauen adeliger Herkunft, melde auf ihren Namen 
Güter befigen und nicht ſchon in der Perjon ihrer Ehemänner 
an den Wahlen theilnehmen. Die Kirchſpielsgerichtsbeiſitzer wer— 
den von den Mitgliedern des Gemeindegerichts jedes Kirchſpiels 
gleihfalls auf 3 Jahre gewählt. Der durd Stimmenmehrheit 


‚zum Kirchſpielsrichter Erwählte wird dem Hofgerichts-Depar— 


tement in Bauernfahen, die erwählten Beifiger dagegen werben 
dem Kreisgerichte zur Betätigung präjentirt und fümmtliche 
Mitglieder nach erfolgter Beftätigung vom Kreisgerichte vereidigt. 
Der Kirchſpielsrichter aber jowie jeder Beifiger muß für Die 
Fälle, wo fie ſelbſt am Proceſſe betheiligt oder jonjtwie in 
legaler Weiſe betbeiligt find, einen Subjtituten haben, für deſſen 
Wahl, Betätigung und PVereidigung ganz daffelbe gilt wie bei 
den Kirchipieldrihtern und Beifigern. Sollte ſowoi der Kirch— 
ſpielsrichter als der Subjtitut aus gefeglihen. Urfahen zu fun: 
giren behindert fein, fo wird das Amt von einem Kirchſpiels— 
richter oder Subftituten eines benachbarten Kirchſpielsgerichts 
bezirles nach der Beftimmung des zuftändigen Kreisgerichts ver: 
mwaltet. Der Notar endlich, welcher allen Kanzlei: und Rechnungs- 
geihäften im Kirchfpielögerichte voriteht, das Protokoll führt und 
alle kirchſpielsgerichtlichen Ausfertigungen contrafigniren muß, 
wird auf Boritellung des Kirchſpielsrichters vom Kreisgerichte 
angeftellt und vom Kirchſpielsrichter befoldet. Das fo zufammen- 
geſetzte Kirchipieldgericht hält nun gewöhnlih am erjten Montage 


4) für Handlungen, welche dem Gutsherrn Schaden oder Nadhtheil | eines jeden Monats feine Sitzung und ſetzt diefelbe bis zur 


Beendigung aller vorliegenden Saden fort. Am Behinderungsfalle 
des Vorfigerd oder feines Subftituten wird am Sonntage vorher 
Die Verlegung der Sißung und der Tag, an dem fie ftattfinden 
wird, befannt gemadt. Der Kirchſpielsrichter übt im feinem 
Bezirke über alle nichtadeligen oder erempten Perfonen alle Bo: 
Tizeigewalt aus, ſoweit fie nicht dem Ordnungsgerichte überiviefen 
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entſcheidet ferner definitiv alle Diebftähle, bei denen der Werth 
des Geſtohlenen mehr ald 5 und nicht mehr ald 10 R. ©. be: 
trägt, die Korftdefraudationen bis zum Betrage von 6 R. ©. mit 
Ausnahme der in den Kronmäldern vorkommenden, beforgt die 
Rekrutenloofung und hat namentlid die eingereichten Umjchreis 
bungsliften der Dauerngemeinden feines Bezirks zu revidiren, 


if, und kann perfönlich die poligeilihe Gewalt in allen Fällen | refp. zu ergänzen und diejelben bis zum 15. Juli jedes Jahres 


anwenden, wo es erforderlich iſt, fofort eine dem Leben, der (ihre, 
dem Vermögen, der Ruhe oder Ordnung drohende Gefahr abzu: 
wehren, oder eine Strafe jofort zu vollziehen ift. Dagegen müſſen 
Klagen über polizeiliche Verfügungen der Gemeindegerichte oder 
Butöverwaltung und Polizeifahen, die eine genaue VBorunter: 
fuhung und ein förmliches Urtheil erfordern, an die volle. Ge⸗ 
ricgtsfigung gelangen. Der Kirchſpielsrichter perſönlich, fowie 
daB ganze Riräfpielögericht fann aber nur eine Gelditrafe bis zu 
12 * &, eine Körperftrafe bis zu 60 Ruthenſtreichen und 
Arreſt oder Abgabe zur unentgeltlihen Arbeit zum Beſten der 
Gemeinde bis zu 7 Tagen verhängen. Der Kirchſpielsrichter 


dem Landrathscolleg einzujenden. Ebenfo muß der Kirchſpiels— 
richter die vorfhriftsmäßigen Liften über die Abgaben-Repartis 
tion der Fopfjtenerpflichtigen Gemeindemitglieder prüfen und be: 
ftätigen und darüber entieiden, ob demjenigen Gemeindemitgliede, 
weldes, ohne Grundeigenthümer, Pächter oder dienſtthuender 
Arbeiter zu fein, ein Handwerk oder ein anderes Gewerbe treiben 
will, die erforderlihe Genehmigung dazu ertheilt werden foll oder 
nit. Beſchwerden über den Kirchſpielsrichter oder das ganze 
Kirchſpielsgericht in Polizeifahen gehen an das Kreiögericht. 


Dr. Bechaus. 


Bas Sorileben der denifihen Meldenfage im neumzehnten Iahrhundert, 


Don Albert Richter. . 


at lange Zeit die Meinung beftanden, die deutſche 
en fei * te des Volkes erftorben. Während die 
einen dies bedauerten, meinten andere, man könne ji darüber 
tröften, denn jene alten Sagen, Erzeugniffe des „‚finftern 
Mittelalters, feien nichts anderes ald das Vergefien werth; 
wol möge ſich die Wiſſenſchaft von deutſchem Alterthum mit den 
Nibelungen, mit dem hörnenen Siegfried, mit Gudrun beſchäf— 
tigen, die Geſammtheit des Volkes aber möge man dabei aus 
dem Spiele laſſen und diefer nicht zumuthen, fih für Dinge 
zu erwärmen und zu — E ihrem Geſichtskreiſe, ihrem 
nen und Fühlen allzu fern lägen. 
> F — * — Beziehung iſt die Anſicht der letzteren 
durch Thatſachen widerlegt worden. ie Erneuerungen der alt: 
deutihen Heldenjage, wie fie in den Ueberſetzungen Simrod’s 
und anderer vorliegen, haben im deutfchen Volke einen emipfäng: 
lihen Boden gefunden, und die wiederholt nöthig werdenden 
neuen Auflagen find dafür der ſprechendſte Beweis. Den 
Deutſchen Slaffitern des Mittelalters” (herausgegeben von 
Tr. Pfeiffer. Leipzig, Brockhaus), deren zweiter und britter 
Band die Gedichte von den Nibelungen und von Gudrun ent: 
halten, it eine Aufnahme zutheil geworden, wie fie weder die 
Herausgeber, noch ſonſt ein Freund der Heldenjage zu hoffen 
eng hätten. 5: 
ber ſchon während jener Zeit, in der man jo abfällig über 
den Werth der deutihen Heldenfage urtheilte, hatte dad Bolt 
felbft den beiten Beweis für den Werth und die Unverwũſtlich⸗ 
keit ſeiner Sagen geliefert, damit nehmlich, daß es dieſelben in 
treuer Liebe gepflegt und von Mund zu Mund weiter erzählt 
Hatte. Die gelehrten Herren freilih, denen die Sage nur in 
todten Buchſtaben gegenübertrat und demen fie aud tobt blieb, 
hatten davon feine Ahnung. Einige gelegentlihe Bemerkungen 
in Kolianten des fiebzehnten Jahrhunderts, 3. B. Matthias 
Quades Angaben über den hörnenen Siegfried in „Teutſcher 


Siegfried, getreu der Gefpenfterrolle, die man ihm zugetheilt 
hatte, dod noch nicht fo todt war, ald man es hoffte, daß 
er vielmehr noch umging in den rheiniihen Spinnſiuben, 
wo die Mädden beim furrenden Rabe von ihm erzählten, 
auf den Landitraßen, wo die Handwerksburſchen fih von ſei— 
nen Thaten unterhielten, in dem Kinderjtuben, wo laufende 
Enkel aus dem Munde der Großmutter von ihm vernabmen. 
| Freilich war es nicht mehr der leuchtende, ftrablende Held, der 
einſt Kriemhild entgegengetreten war und für den Kriemhild's 
‚Herz in jüßem Beben jchlug, ſobald fie ihm erblidte; freilich 
‚ hatte er. wenig mehr an fih von dem Glanze, dem einfl der 
Held von dem altdeutichen Sonnengotte empfangen. Gr war 
zum Sobne eined Schmiedes, zu einem Schloffer, zum Jäger: 
burjcen, ja jogar zum luſtigen Schneidergejellen geworden. 

Mit einem Worte — die Gebrüder Grimm erzählten in 
ihren Kinder: und Hausmärchen aud etliche Märchen, in deren 
' Helden man, aud unter den verſchiedenſten Verkleidungen, nie: 
‚mand anders wicdererfennen konnte als den hörnenen Siegfried. 
Es find die. Märden Nr. 60, 90, 91, 92, 93 und 111. Da: 
‚mit war ein Anftoß gegeben, und bald mußten andere ebenfalls 
von dem Fortleben des hörnenen Siegfried zu berichten. Mone 
| theilte in feinem „Anzeiger für Kunde deutiher Vorzeit‘‘ (IV, 410) 
‚eine Sage mit, in der die alte Namenzform ‚„‚Senfried‘‘ zu 
\„,Säufrig‘ umgewandelt war und in der man an dem Babe, 
jan der Umverwundbarkeit, an den großen Heldenthaten, an dem 
‚erworbenen Reichthume des Helden den hörnenen Siegfried er: 
kannte, trogdem daß dem verunftalteten Namen zu Liebe aus dem 
Konigsſohne ein Schweinbirtenbube geworden war. 

Ferner erinnerte man fih, daß in dem Städtchen Furth 
in der Oberpfalz; am Sonntage nah dem Fronleihnamsfefte 
ein Vollksfeſt jtattfindet, bei dem eine Prinzeffin von einem 
greulih geftalteten Draden geraubt, von einem Ritter aber, 
‚der den Drachen erlegt, wieder befreit wird. Der Zuſammen— 


Nation Herrlichkeit‘ (Cöln, 1609. ©. 145 f.), ſowie die ähn: | hang mit der aud oͤrtlich nah der Pfalz weiſenden Siegfrieds— 
lien Bemerkungen des um die Mitte des —— Jahr: ſage ließ ſich nicht langer abweiſen. 

hunderts lebenden Joh. Staricius in ſeinem „Neuvermehrten Reiner und beſtimmter noch als in den von Grimm ge— 
Heldenſchatz“ (I. 795—61) bejubelten fie als das legte Auffladern | jammelten Märden hatten ſich Die Beziehungen auf Siegfried 
von Lügenmären, die lange genug die gelehrten Herren genedt | erhalten in einem Märchen, das dem um die deutſche Heldenfage 
und am ihren Zöpfen gezupft hatten. Nun meinte man endlich | bodverdienten Forſchet Auguſt Rakmann zu Wehrsbanfen bei 
jener Könige los zu jein, für die fi durchaus feine Stamm: | Marburg von einem Zimmermann erzählt wurde, und: das der 


tafel wollte auftellen laffen, die aller Anftrengung ber gelehrten 

Herren, fie unter beftimmter Jahrzahl in die Reihen der übrigen 

irdiſchen Machthaber einzureihen, beharrlich geipottet hatten. 
Da kamen zwei Männer und bewiefen, daß der börnene 





genannte Forſcher in feinem Werke über die deutfche Heldenfage 
(Band J., Seite 360 ff.) mittbeilte. Am allerunverfäliäteften 
aber war ein Märden, das derfelbe Forſcher bald darauf im 


' Pfeiffer'ö „Germania““ (VIII. 373) mittheilte, und das ihm 
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von einem jungen Manne, ber ed in dem Kreife Ziegenhain im | fhriftlihen Aufzeichnung, welde die genannte Dame au 
Kurheſſen aus vieler Leute Mund gehört hatte, mitgetheilt | Anregung und — Kurs — entnehme ich —— 
worden war. In demſelben hatte ſich ſogar Stand und Name „Als ich vor einigen Jahren mit Gudrun bekannt wurde, 
des Helden unverfälfht erhalten. war ber vordere Theil des Gedichtes, der in Irland fpielt, mir 
Zwei der merkwürdigſten Aufjhlüffe überdas Fortleben der deut: | völlig neu, und ich erinnere mic, auch nicht, früher jemals von 
fen Heldenfage im Bollsmunde unferes Jahrhunderts brachte die | dem „Inhalte defelben etwas gehört zu haben. Anders aber war 
allerneuefte Zeit. Der eine betrifft ebenfalls den hörnenen Siegfried. | es mit dem Haupttheile: die Erzählung felbft, die vorfommen- 
Hatte man nehmlich bisher diefen Helden gleihfam nur in Verfleis | den Namen, die einzelnen Scenen, alles erigien mir eigen: 
dungen wiedergefunden, jo tritt er uns in diefer neuen Mittheilung | thümlich bekannt, wie etwas, das ich längft gewußt. Rach eini- 
ohne Berkleidung und unter feinem wahren Namen entgegen. In | gem Befinnen erinnerte ih mid; endlih, dag ein Mädchen, wel: 
der neuerdings erſchienenen Abtheilung der „Bayerſchen Landes: | ches im Verlaufe der Jahre 1826—1828 in Hagenow, im Haufe 
kunde‘, welhe die Pfalz behandelt, wird nehmlich mitgetheilt, meiner Yeltern diente, den Inhalt des genannten Gedichtes im 
daß die Sage von dem „gehörnten“ Siegfried, mwelder den Volksdialekte zuweilen zur Unterhaltung in der Rinderftube er: 
Drachen getödtet, no im Munde vieler Leute lebe. Bei Türk: | zählte. Leider verftand ic damals noch nit, den Merth einer 
heim erhebt fih mit wundervoller Ausfiht über das waldreiche ſolchen Mittheilung zu würdigen. Ich achtete wenig auf foldhe 
Bergland der Hohenberg, eine Dertlichteit, wie zur Sagenbildung | Erzählungen und habe als woͤrtliche und beftimmte Erinnerung 
geſchaffen. Den Scheitel defielben bildet eine felfige Frattform, nur drei Momente daraus im Gebähtniß behalten. Grftens: 
der Dradenfeld, mit einer tiefen Höhle, der Dradenkammer. | „Da kommt der alte Wate von Sturmland ni im Dialekt: 
Hier kaufte, nad der Erzählung des Volkes, feit uralter Zeit | „de oll Wär*) von Stormland“). Diefe Worte wurden jedes: 
ein ſcheußlicher Drache, der Schreden der Umgegend. Held Sieg: | mal mit gehobener Stimme und mit demjenigen Nahdrud ge: 
fried, des Siegmund Soßn, war thatenduritig aus Niederland | Iproden, mit welhem man eine bedeutende Perfönlichkeit in die 
rheinaufwärts gefommen und trat im XTürfheimer Thale bei | Erzählung einführt. Zweitens, ebenfalls mit befonderer Beto: 





einem Waffenſchmied in Arbeit. Mit übernatürlicher Leibesſtärke 
ſchlug er mehr als einmal dem Meifter den Ambos in den Boden. 
Als er einft, um Holz zu fällen, in den Wald z0g, überfiel ihn | 
der Drache; er aber erlegte ihn und badete ſich in deſſen Blute. 


nung gejprohen: „Da kommen fie an auf dem MWelpenfande‘' 
(nicht: Wülpenfande). Und drittens erinnere ich mich deutlich 
wie die Scene gefhildert ward, ald Gudrun und ihre Gefährtin 


am frühen Morgen, als fie zum Meeresftrande geben, fih in 


Da entftand eine Hornhaut über den ganzen Leib, bis auf eine | dad Vorzimmer der böfen Herzogin fchleihen und dort an der 


I 


Stelle zwiſchen den Schultern, wohin ihm während des Badenz | 
ein Lindenblatt gefallen war. So genau lebt im Munde der 
Pfälzer Sage der gewaltige Rede des Nibelungenliedes, und es 
hat ſich ſomit die Prophezeiung bewahrheitet, welche die altnor: 
diſche Völfunga: Saga im 32, Eapitel von Siegfried macht und 
in weldyer es beißt: „Nun jagt ein Jeder, der diefe Märe hört, 
dap fein folder Mann wieder in der Welt fein und nimmer jeit: 
dem geboren wird, wie Sigurd — fo nennt die Bölfunga:-Saga 
Siegfried — mwar!-in jeglihen Dingen, und fein Name wird 
nimmer vergeffen werden im deutſcher Zunge und in den Nord: 
landen, folange die Welt ſteht.“ | 

Iſt die Nahriht von fo treuem Fortleben der Heldenfage | 
erfreulich, jo ift ſie doch, weil fie jenen Siegfried betrifft, für | 
deſſen Fortleben wir jhon viele Zeugniffe befigen, nicht gerade 
fehr überrafhend. Viel überrafhender ift eine Mittheilung, welde 
Prof. Bartih im Roftod in dem foeben erjdienenen zweiten 
Hefte des zwölften Jahrganges der Pfeiffer'ſchen „Germania'““ 
macht. Es handelt fid in derfelben um nichts geringeres ala 
um ein Zeugnig für das Fortleben der Gudrunſage im Volta: | 
munde. Gin ſolches Zeugnig muß aber um jo mehr Wunder | 
nehmen, ald man bis jegt überzeugt war, daß die Gubrunfage 
fi in Deutſchland nie einer großen Verbreitung erfreut habe. hr 








Andenken war ja im Anfange unferes Jahrhunderts fo weit er: | 


lojhen, daß fie felbit den Gelehrten ganz neu war, die im! 
Jahre 1820 das Gediht von Gudrun zum erftenmal abdruden | 
liegen, und zwar aus jenem berrlihen Coder im Schloffe Ambras 
in Zirol, dem wir jo mandes werthvolle altdeutfche Gedicht ein: 
zig und allein verdanken, und den der große Literaturfreund und 
legte Ritter, Kaiſer Mar, um das Jahr 1520 fchreiben lieh, 

Erklärligerweife jtammt die Nachricht von dem Fortleben 
jener Rüftenfage aus dem deutſchen Küftenländern. Doch 
laffen wir die Mittbeilung felbft reden. Prof. Bartſch ſchreibt: 

Fräulein Amalie Krüger in Roftod verdanke ich eine Mit: 
theilung über die Gudrunfage, welche in hohem Grade die Freunde 
des deutſchen Altertbums zu intereffiren geeignet ift. Es han— 
delt fih um nichts geringeres ald um das ortleben der Sage 
mit allen ihren Eingelbeiten im nörblihen Deutſchland. 


Thüre laufhen, ob diefelbe fhon erwacht fei und fie ihr die 


Bitte vortragen können, Strümpfe (nicht Schuhe, wie im Ge: 


dicht) anziehen zu dürfen.” 


So weit die Mittheilung. Wir erfehen aus ihr, daß die 
Sage im Volksmunde Iebte, während das altdeutihe Gedicht 
faum erft den Gelehrten wieder befannt geworden war. Aus 
dem altdeutihen Gedichte hatte die Magd, die nah Fräulein 
Krüger's Mittheilung fi in feiner Beziehung über ihre Stan: 
deögenofjen erhob und deren Sprache ein ungemifchtes Wlattdeutich 
war, die Kenntniß der Sage gewiß nicht gefhöpft. Cine popu: 
läre Bearbeitung der Gudrunjage war bis zu den Jahren 1826 
bis 1828 ebenfalls noch nirgend erfdhienen. ferner wird durd 
diefe Mittheilung die Vermuthung der Literaturhiftorifer be: 
fätigt, daß der erjte Theil des Gedichtes von Gudrun nicht 
volksthümliche, zur Sage gehörige Ueberlieferung enthalte, fon: 
dern vom Dichter binzugedichtet fei. 

Die Abmweihungen von dem Gedichte find gering. Statt 
der normännijhen Königin haben wir hier eine böfe Herzogin; 
ftatt um Schuhe, bitten die Mädchen um Strümpfe, und fie 
treten nit in das Schlafgemad ein, fondern lauſchen vor der 
Türe. Bir erjehen daraus, daß fih der Dichter im zweiten 
Theile ſeines Gedichtes jedenfalls ziemlich ſtreng an die volts 
thümlihe Ueberlieferung angeſchloſſen hat. 

; Leider lafien ſich die geringen Vrucftüde, die wir aus den 
Mittheilungen der genannten Dame kennen lernen, vor der 
Hand nicht vervolljtändigen. Jene alte Magd, von der wir die 
ganze Sage hätten hören können, ift vor einigen Jahren ge: 
Itorben, und wir müffen abwarten, ob ein glüdliger Zufall 
nod einen Erzähler oder eine Erzählerin entdecken läßt, aus 
deren Munde wir erfahren könnten, wie fi die Sage von 
Gudrun im Volksmunde des neunzehnten Jahrhunderts ge: 
ftaltet hat. 

Jedenfalls aber ift es erfreulich, im neunzehnten Jahrhun⸗ 
derte außer den Reſten der Siegfriedsſage noch andere Reſte 
deutſcher Heldenſage lebendig zu ſehen. 


) Dieſes r it jenes halbvocaliſche r, welches in ber orange I 


Der | fen und in anderen norbbeutihen Mundarten aus d hervorgegangen 


Drud von B. G. Teubner in Beipjig. 
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Bie Arönung des Erzherzogs Iofeph als Mönig von Ungarn 1687. 


Ungarn war im fiebzehnten Jahrhundert lange Jahre durd | gene Zelt begaben, alldort die ſämmtliche Herrihaft am Wagen 
blutigen Krieg verheert worden; die Ungarn hatten verfucht, | empfingen und in das Gezelt begleiteten. Allwo der Ungarifche 
ihren vom Kaiſer unbeachtet gebliebenen Veſchwerden mit dem Erzkanzler und Primas Hungariae —* Erzbiſchof zu Gran, 
Schwert Geltung zu verihaffen. Biel edles Blut war auf dem | eine Lateiniſche Oration hielt, deren Inhalt ungefähr dahin 
Schlachtfeld wig auf dem Schaffot vergoffen worden; da trat im | gieng; Erſtlich Kaiſerl. Majeſtät zu bewillkommnen, für die 
Auguft 1687 der Reichstag zu Presburg zufammen, auf_dem | gnädigfte Vorſorge in Beförderung Dero Reife gegen Preöburg 
ein Ausgleich zu Stande kam, infolge deſſen ber ältefte Sohn ‚ unterthänigft zu danken, dann auch, daß gleichwie mit Verluſt 
des Kaiſers Leopold J., der erſt vjährige Erzherzog Joſeph jungen Ungariſchen Königes zu Mohacs“) vor dieſem alles 








(geb. 26. Juli 1678, fpäter Kaiſer Joſeph I.), als König von Uns | Unheil und Kriegdelend (mie ſolches weitläuftig audgeführet 
garn getrönt ward. Durch die neueiten Ereigniffe in Ungarn, die | worden) dem Königreich successive zugeftanden, wie aber unter 
in den Krönungsfeierlickeiten in Beft ihren Äbſchluß fanden, wer: | jeptregierender Kaiſerl. Majeftät bei Mohacs nachmaln durd) 
den wir beim Purgblättern der Annalen der Gejhichte auf jene | Eroberung der Stadt Ofen das Türkifhe Joh abgeworfen, auch 
Vorgänge zurüdgeführt, die ja fo mande Analogie mit unfern täglich über die große Erweiterung der Gränzen, dem König: 
Zeiten bieten. Die nachſtehenden Mittheilungen aus den im | reich mehrere Glüdjeligkeit zuwüchſe, mie vor diefem unterſchie— 
t. Haupt:Staatdardiv zu Dresden befindlihen Berichten deö das | dene Ungarifhe Könige durd allzu großen Eifer damit, daf Sie 
maligen kurſächſiſchen Geſandten am kaiſerlichen Hofe, des Kam: | den Eid, jo Sie dem Türken im Friedenſchluß geſchworen, nicht 
merberrn Georg Ludwig Graf von Zingendorf und Pottendorf |gehalten, um ihres Meineides jo heftig wären geftraft worden, 
dürften daher gerade in der Gegenwart ein erneuertes Intereffe daß das Land es bis dato nicht verwinden können. Dabero 
bieten. dad Berſprechen defto feiter zu mainteniren, weil dieſes König: 
In der Mitte des Monats October 1687 waren alle Vor: reichs Giück und Unglück jederzeit darauf beftanden, wie denn 
bereitungen zu der Reife des Kaiſers nah Ungarn vollendet. |aud der Türken Unglüd und vorniemals erhörte "Confufion 
Sie hatten viel Mühe und Vorkehrungen erfordert, denn ein; blos von ihrem offenbaren Meineid herrührte, meil auch 
ewaltiger Zug iette fih von Wien aus in Bewegung. Den | Ariftoteles hätte pflegen zu fagen, daß der Menſchen Alter 
Raifer begleiteten nicht nur die Kaiſerin, der Erzherzog Joſeph auf zweierlei Arten zunehme, jo müßten er und das ganze 
und die fiebenjährige Erzberzogin Marie Elifabeth, jondern auch Königreih billig mit ihm übereinjtimmen, daß beide Zeit 
die am Faiferlihen Hofe accreditirten Botichafter und diplomatis in Kaiferl. Majeftät Perfon jo Far am Tage lägen und deſſen 
ſchen Vertreter, die faijerlihen Geheimen Räthe und höchſten Effect jo offenbar verfpüret würde. Wie nun die Alten aus der 
Hofchargen, dreiundzwanzig an der Zahl, eine Menge Käm- | Erperienz lebten, alfo wäre das ganze Königreih alt von Er: 
merer und Gavaliere, nebjt einer großen Zahl unterer Hofbeams | fahrenheit aller gloriofen Thaten, jo unter jeht regierender 
ten und Diener. Der Kapellmeifter Dragli führte die „Mu- | Majeftät in Ungarn gefhehen; und. weil die jungen Leute in 
ficanten‘ nad, 26 Inftrumentiften und 19 Sänger, von denen | Hoffnung lebten, aljo wären er, der Erzbiſchof, fo doc Bei 
16 italienifhe Namen trugen, nur der Baffift Joſeph Ferdinand | 80 Jahre auf ſich habe, jung mit allen treuen Unterthanen des 
Aepfeltknab vertrat mit zwei Landsleuten Deutichland. Das Gefolge | Reiches, in Hoffnung alles des, was fie noch Glüdjeliges un: 
des Erzherzogs Joſeph betrug allein mehr ala 200 Perfonen. ter Kaiſerlicher Majeftät mit Dero löbl. Familie ju erwarten 
So rüdte man denn in Meinen Tagereifen vor. In Wolfäthal | glaubten; fi ferner und ganz Ungarland in Kaiferl. Hu nächſt 
fand der Graf von Zinzendorf, der einen Tag nad dem Raifer, |angefügtem Wunſch recommandirend. 
Wien verlaffen hatte, den Hof, wie er unter dem 23. October „Kaiſerl. Majeftät, welche in großer Gala nebſt Dero Kaiferl. 
1687 berichtet, in völliger Gala. ‚Dort kamen’, fährt unfer | Gemahlin in der Mitte zwifchen dem Erzherzog und der Erzher— 
Gewährämann fort, „der Erzbiſchof von Erlau nebſt etlihen |zogin bedeckt geftanden, nahmen Dero Hut fehr tief ab, ſehten 
Abgeordneten von dem Königreich, empfingen allerſeits Herrſchaft felbigen mit frifhen Geberden geſchwind auf, thaten eine jehr 
in feparaten Privat-Audienzen. Nach der Tafel gegen 3 Uhr | vernehmlic, Tateinifche Taute Antwort, alle des Erzbiſchofs Punkte, 
ftellten Kaiferl. Majeftät die Reife fort, fanden auf der Haide Dero Gewohnheit nad, recapitulicend mit angehängten fehr 
eine halbe Meile von Presburg erftlih eine Compagnie vom | gnädigen Erpreffionen und Dankſagung. Weil aber der Erz: 
Palffyſchen Regiment zum Pferde, jo nachmals dem Kaiferl. Was | bifhof der übrigen Herrihaft nichts gefaget, fo unterlich dennod) 
gen folgete. iter trafen fie das ganze Palffyihe Regiment | Kaiſerl. Majeftät für die Kaiferl. Gemahlin und beiderjeits Erz: 
euiraffirt zur Rechten, zur Linken aber des Ungarifhen Palatini, | herzogl. Durhlauhten nicht zu antworten. Ald nun hierauf 
des Kreis Generals Bathiani, des Iudieis Curiae Trescowiz, der Handkuß wollte gefucht werden, gaben Kaiferl. Majeftät ein 
und unterjciedener Magnaten aufgebotene Leute zu Pferde mit | Zeichen mit der Hand, der Erzherzog hätte was zu jagen. Da 
ihren Standarten, Gopien (Lanzen) und vielen jhönen Hand: — Par er — — Et a 
— önig . ward am 29. Augu 26 von Solymann II. 
Be Bu: ——— ie —* — Pe gelhlagen und fürzte bei ber (Flucht in einen fhlammigen 


A . Graben, in bem er umlam, Am 12, 9 1687 flug b 
rifgen Mufit Parade gemacht, ſich eilends gegen das aufgeſchla— von Poihringen bei Mohach en a nn Fun 





fing fofort, doch ohne Hutabnehmen (welches zwar nur ein 
Verfehen), der Erzherzog Joſeph eine lateiniſche fehr wohl ge: 
ſetzte Rede an, ſprachen foldhe deutlih von Wort zu Wort aus, 
als hätte Er fie niemald auswendig gelernet; bedankte: Sich für 
den gethanen Glückwunſch (welchen Cr wohl vermuthet hatte), 
offerirte auch, fo viel in feinem Vermögen, bei Kaiſerl. Maje: 
ftät, Dero Herrn Vater, alle dienjtlihe Officia für das König: 
reich bei bevorftehendem Landtag anzuwenden und überall jeine 
angeborne Zuneigung den jämmtlihen Ständen in allen Gele: 
genbeiten zu erzeigen. Als mit Verwunderung dieſes im 9. Jahre 
ftehenden jungen Herrns Rede von jedermänniglid angehört, und 
daß Er jo gar nicht alterirt, noch ſich entfärbt, weder vor fo 
großer Menge Leute ſich bewegt, ift ungefähr (wie zu Venedig 
in Opern gebräudhlih) von Jemand etwas laut gejagt worden: 
He Viva! ſolches aber gleich von den Ungarn aufgenommen und 
ein unausſprechlich Geichrei im Zelt wieberholet worden: vivat! 
vivat! ohne weitere Benennung eines Namens. Der Erzher— 
309 war mit einem Ordinar Franzöſiſchen Reifelleid angezogen, 
weil e8 aber ziemlich frijh war, hatte Er oben einen feuerfar: 
benen jammetnen Ungariihen Pelz übergehängt, welches den 
Ungarn fehr wohl gefallen. Nach geendeter Rede verrichtete 
erftlih der Primas, ferner der Palatinus, folgende die Magna« 
ten den Handkuß. Weil aber Alles hinzu drang, und vor 
Magnaten wollte geehrt werden, der Herrihaft Ungelegenbeit 
zu verwehren, fagten Kaiſerl. Majeftät, man folle Jeder: 
mann fommen lafien, wäre Ihro gar angenehm, worauf 
das Handkäffen bis in den Wagen gewährt. So bald Kaiſerliche 
Majeftät fortgefahren und der Zug aufgebroden, haben ſich die 
Ungarifhen Herrn mit den Kammerherrn nad ihrem Rang ver: 
miſchet. Die Regimenter, aud das Stahrenbergiiche zu Fuß, fo 
bei dem Zelt in Parade gejtanden, nebjt allen den Ungarifhen 
Leuten Kaiſerl. Majeftät Wagen gefolget. Hier find zum erjten 
mal die Stüde gelöft worden. Ws nun Kaiferl, Majeſtät 
über die zu dem Einzug geichlagene Schiffbrüde paffirt, haben 
Sie alle Gaffen und Straßen mit unzähliger Menge Leute in 
der Vorftadt gefunden. Am Stadtthor find. Selbige von dem 
Bürgermeifter und Rath mit einer Lateiniſchen Oration empfangen 
worden, und die Stabtthor: Schlüflel überreicht, ſogleich wieder 
zurfcgegeben worden. Weil nun felbige von dem Stadt-Schreiber 
fehr rühmlich abgelegt worden, haben Kaiferl. Majeität zu Be: 
zjeugung ‚Dero Clemenz jelbige nad gar gnädiger Approbation 
{hriftlich verlangt, weldes nicht eine geringe Eonfolation bei 
dem gemeinen Mann verurfaht. Die Thore find Kalb mit 
Stahrenbergiihen Soldaten, halb mit Bürgern beſetzt geweſen. 
Hier find zum andern mal die Stüde gelöfet worden. Durdy die 
ganze Stadt find auf beiden Seiten aud bis an das Schloß die 
Bürger im Gewehr geftanden. Hier find die Ungarifhen Herrn 
wieder voran gefahren. Als Kaiſerl. Majeftät auf das Schloß 
gefommen, ift zum dritten mal gefhoßen worden. Dieſes Schloß: 
thor ift mit 50 Mann Deutihen- und 50 Mann Ungarifhen 
zu der Kron: Verwahrung beftellten Garde befegt gewefen, und 
find 200 Mann Stahrenbergiſche Musketierer auf dem fehr großen 
innern Schloßplag in Parade —— Vor der Stiege haben 
die beiden Kron-Hüter Graf Schaki und Graf Oerdödi Kaiſerl. 
Majeftät nebft einem Compliment die Schlüffel zur Krone im 
Reifein des Palatini (jo eben vor dem Hof ind Schloß kommen) 
überreicht, felbige aud wieder von Kaiſerl. Majeftät zurüd be: 
fommen. Der Spanifhe Botſchafter Kat fih bei dem Einzug 
aud befunden. Sobald Kaiferl. Majeftät die Stiege hinauf 
fommen, find Selbe jofort mit dem ganzen Hof in die Loretto: 
Gapelle gegangen. Alldort ift von dem Erzbiſchof zu Erlau das 
Te Deum gehalten, dabei fi die Ratierl. Mufil und die Stüde 
trefilich hören laffen. Nach diefem haben Kaiferl, Majeftät ſich 
in Dero Zimmer nebft dem Erzherzog begeben, welchen hernach 
aud der meifte Hof wieder in fein Gemach begleitet, mit der 
Tafel ift diefer Tag bejhloffen worden. Weil es nun jehr 
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fpät, babe ich mich in mein von der Evangeliſchen Geiftlichkeit 


aufgehaltene® Duartier im Schulhaus begeben, von Herrn Weiß: 
bed, als dem erſten tractiret worden, welcher bei diefer Belegen 
heit ihre Berfolgung weitläuftig erzählt. Diefen Tag ift ander: 
weit erfahren worden, daß der ungarifche Erzkanzler oftgenannter 
Prima und Erzbiſchof zu Grau große Jaloufie über des Cardi— 
nal Eollonitih Demarchen genommen und bei der erften Er— 
ſcheinung der Stände in feinem Haus, ald die Deputirten, deren 
von jeder Spannſchaft zwei geweſen, um ihn ringsherum ges 

ftanden, fie dergeftalt angeredet haben ſoll: Wer find diefe Leute 

alle, ſeid Ihr die verfammelten Stände und wer find diefe jungen 
Leute? Woher jo wenig? Wo bleiben die alten, anſehnlichen, 
großbärtigen Männer? jo man vor diefen zu ihiden pflegte, als 
welche des Landes kundig, welche ſich der see > angenom= 
men, welche über den Rechten halten helfen? Aber wenn man 
ben alten ehrlichen und vornehmften ehrbaren Leuten die Köpfe 
abſchlãgt, fo kann man bernad nichts als junge Leute ſchicken, 
welche fih nicht auf die Erfahrenheit beziehen können, doch wir 
wollen, wie wir und finden, zufammen halten, das an dem Kö— 
nigreich verübte Unrecht vorjtellen, und nad dem Befehl fragen, 
auf deffen Vorwort man dergeftalt biöher verfahren. Aus die: 
jem Discours hat aud unter denen Katholifhen ziemlihe Miß— 
verftändnig und Naloufie wollen geurtheilt werden, weldes die 
Zeit erflären wird. Donnerftag ift von dem Geheimen Raths 
Thürhüter in mein Quartier Racrict gebracht worden, daß 
Kaiſerl. Maj. morgen gleich nad der Meſſe gegen 12 Uhr wür— 
den die Landtagd-Propofition thun, dahero ich mid; um biefelbe 
Zeit eingefunden. Kaiferl. Maj. kam halb 12 Uhr aus der Ca— 
pelle in Geremonien, weil der Oberft:Hoimarjhall, Fürft von 
Schwarzenberg, dad Schwert vortrug; der Erzkanzler, der Pa— 
latinus, der ungarifche Kanzler holten von Raiferl. und Königl. 

Maj. Befehl, ruften hierauf die Stände. Der Herr Hoflansler 

von Stratmann befragte fi mit dem Palatino, ob nicht befier, 

daß Kaiſerl. Maj. dem Erzkanzler die ſchriftliche Propofition 
überreihe, welcher durch ein Zeichen mit dem Kopf eimwilligte, 
dieſes wurde ihm von jcharffinnigen Ministris übelgedeutet, als 
daß er ſich eingreifen ließe, weil zu Dedenburg auf dem Land: 
tag dem Palatino die Propofition gegeben, als welder ja ber: 
nah jelbige den Ständen vortrüge,- und nicht von des Erzkanz⸗ 
lerd Händen anzunehmen hätte. Wurde hierbei auch der Effekt 
diefed wohl gefunden, daß diefer Palatinus fi auch zu feinem 
Präjudiz dem Hof ganz ergebe. Nach diefem erhoben ſich Kaiſerl. 
Maj. in die Ritterftube, festen ſich auf den mit 3 Staffeln jehr erho— 
benen Thron, hatten zur Rechten Herrn Oberft:Hofmeifter, Herrn 
Obrift: Kämmerer und unterfhiedene Geheimräthe, zur Linken auf den 
2 Staffeln um den Thron den Oberſt-Hofmarſchall mit dem bloßen 
Schwert, und den ungarifcen ‚Kanzler. Unter dem Tritt ‘aber, 
Derojelben gegenüber, den ungariſchen Erzkanzler, den Palatinum 
und alle Magnaten ftehend. Der Kanzler that auf Ungariſch 
die Propofition an die Stände. Nach diefem nächſt entblößtem 
und wieder bededtem Haupt, wiederholte Kaiferl. Majeftät den. 
Vortrag lateinifh, mit ſehr ansdrüdlihen deutlihen Worten, 
gar kurz ungefähr dahin, Daß Sie die anichenlihe Menge der 
erjhienenen Stände in Kaiferl. und Königl. Gnaden erfennten, 
wollten Ihre aufrichtige Liebe gegen die Krone bei diefem Land: 
tag väterlich ferner zu erkennen geben, die puncta ſchriftlich 
von ſich ftellen, verlangete, man möchte felbige wohl überlegen, 
alle particulier Mißverftändnige und andere vor diefem einges 
ftreuete Verbindernige jetzt beifeit fegen und förderlichft zu dem 

Hauptwerk jchreiten, wie Sie denn von Ihrer Seite nichts, 

was zu ded Königreichs Nugen und Beften gereiche, unterlaßen 

würden noch könnten, zu deffen wahrer Beförderung Sie, den 
Ständen aud zu mehrerer Ruhe wollten Ihren lieben erften 
Sohn und Frben zum König anerboten haben. Weil nun die 
Worte: flium meum dilectissimum primogenitum heredem 
Regem offero etc. ziemlich zweilautend ſchienen, redten die 
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öpfe ziemlich im die Höhe, dod wurde nichts mehr 
I der Schluß fo gnädig, daß aud bieje Erpreffion 
vergehen worden; hierauf boten Katjerl. Majeftät die Hand an 
die Stände. Nachdem nun der Primas und Erzkanzler fi mit 
dem Palatino in etwas geehret (becomplimentirt), ging dod end: 
lich der Primas den Thron hinauf, empfing auf einem Knie von 
Kaiferl. Majeftät die ſchriftlich zugemachte Propofition, worauf 
der alte BOjährige Herr wieder unter den Thron trat und ges 
wöhnligermaßen kürzlich mit Dankſagung und aller Beförderung 
Beriprehung antwortete. Als er hernach Kaiſerl. Majeftät die 
Hand geküffet, thaten ſolches der Palatinus, alle DMagnaten und 
wer fid) von Ständen zugegen befand, Kaiſerl. Majeftät begaben 
fi) hierauf abermals in Dero Zimmer in voriger Ordnung, 
wohin der Primas, Palatinus und der Kanzler von Ungarn 
folgten. Hernach nad ein und anderer Unterredung ber Pala: 
tinus fid in die Stadt begab, die Stände auf dem Rathaus 
zufammen kommen zu lagen und die Propofition zu eröffnen. 
Kaiſerl. Majeftät begaben Sic hierauf nad weniger Unter: 
redung mit dem Herrn Hoflanzler zur Tafel, wobei ih eine 
Zeitlang aufmwartete, endlih zu des Erzherzogs Tafel ging, 
allwo e3 unterjhiedenen Discours gegeben, hierbei erinnerte ich 
defien Obrifthofmeifter (Fürſt von Salm), das künftige König: 
reich mit der Religionsfreiheit beffer zu beftätigen und die Ge: 
müther bei der Regierung mit Neftitution der Privilegien fid 
feſt zu verbinden, welcher aud bei Gelegenheit ſolches zu thun 
anders nicht, als verſprechen konnte, weil etliche ungariſche 
Magnaten meines Discourſes Zeugen waren, welde obwohl 
Katholifh, dennoch den völligen Untergang der Evangelijhen 
wegen allzuharter Ertenfion der katholiſchen Elerifei nicht gern 
ejtatten. Bei der Tafel Fürftl. Onaden Herrn Obriſt-Kämmerers 
Fürft Gundader von Dietridftein) fand fih auch Herr Hof: 
Kanzler Stratmann, welder ebenfalls dieſe Vorftellung that, 
wohl wiffend, dag Fürſtl. Onaden, Herr Obrift:Kämmerer, daran 
fein Miffallen haben würden, als welche jederzeit dahin ange: 
tragen, man folle die Privilegia halten und das Königreih wie: 
der aufzurichten, und nicht weiter zu zergliedern ſuchen.“ 

Die nähften Berichte des Grafen Zingendorf enthalten la: 
gen über die Verzögerung der Krönung und bie Unbehaglichkeit 
des Aufenthalts in Presburg. Er ſchrieb: „Die Hofitatt wird 
dieſes Landtags fehr überbrüffig, weil Jedermann die Equipage 
im Grund dabei ruinirt, auch Son, Waffer und alle Nothiwen: 
digkeit ſeht abgehn wollen, daher der meifte Theil nad Wien 
ab: und zugureifen, anftatt der fteten Wohnung ſich refolviren 
müffen. Die Theuerung in allen Sachen will auch ziemlich 
überhand nehmen, und ift wegen unbeſchreiblicher Unfauberkeit 
der Gaffen bei diefem feuchten Wetter Jedermann ws der 
Krankheiten ſehr in Forchten.“ Noch übler ala der Gefandte 
war jein Ranzleiperjonal daran. Gin Mitglied defielben, Namens 
Danz, ſchüttete jein Herz aus im einem Brief, in welchem er 
jammert, daß er an diefem Ort da viel Moraft und Unluft genug 
gewefen, leben müffe und feine wenigen Mleider und Schuhe fajt 
ganz abgeriffen, fo daß er. vor andere ehrliche Leute zu gehn 
und mit ihmen zu converfiren Scheu trage. „Ich armer Teufel‘, 
fährt er fort, „will endlich nicht viel jagen, jede wird mein 
hochgeehrteſter Vater erinnern, wie ich mich hier habe salva ve- 
nia indem D.... müffen herum wälzen, drei Paar Schuhe 
ohne die Strümpfe find dahin, der blaue Mantel mit dem habe 
idy mich bis dato noch des Nachts müffen zudecken und des Tags 
über im Regen tragen wird fertig fein, das Kleid habe totaliter 
ruinirt.“ Auch mit den Ungarn felbit konnte der ſächſiſche 
Kanzleifchreiber ſich nicht befreunden, er Magt: „Mein hochge— 
ehrter Batron weiß allzu wohl, was für harte Köpfe die Un: 
garn fein, und wenn ich nicht bald da, bald anderömo was zum 
Wein fpendire, fagen fie mir nicht das Geringſte.“ 

Die Einförmigkeit der Presburger Eriftenz ward am 16. No: 
vember durd eine eierlichkeit unterbrochen, indem der Saifer 
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dem Orden des Goldenen Vließes bekleidete. An feiner aus— 
' führlihen Relation zählt Graf Zinzendorf alle Reverenzen, 
welche gemacht wurden, ebenjo die Umfangungen auf, mit welder 
die andern Orbendritter ihren jugendlihen neuen Ordens: 
bruder begrüßten ; wir übergeben aber diefe Details und 
gedenken nur noch, daß „Kaiſ. Maj. ſowohl als alle Ritter 
nur mit Mantelfleidern befleibet waren, das große Halsband 
über den Schultern tragend, denn dieſes Ordenshabit wird nur 
allein zu Brüffel gebraudt, außer weldhen Ort felbiged nie ge: 
führt wird.’ 

Ein Bericht Zingensdorf'3 vom 1. December 1687 meldet 
denn jhlieglih die Krönung. Er lautet: „Die langerwartete 
Krönung ift endlich folgender Geftalt Dienſtags vollbracht wor: 
den. Früh um 9 Uhr haben die Kaiſerl. Majeftäten beiderfeits 
nebft dem Erzherzog Joſeph vom Schloß Sid, in die Michaeler 
Kirche herab begeben, wobei allerjeit3 Höfe in prächtiger Liberei 
und Equipage bei der Cavalcade erfhienen. Se. Majj. Kaiſer 
und Raiferin nahmen den Raiferl. Haushabit und Kronen in der 
Sacriftei, wurden von dort mit dem Kreuz von der ganzen Uns 
garifhen Elerifei abgeholt, Tiefen Sich die Kaiferl. Imfignia 
durch theils Erbbeamte zu Fuß vortragen, wie ſolches zu Pferd 
aud gejhehen. Hierbei ift der Fürft von Hohenzollern im Na— 
men Kurfürftl. Durchl. zu Brandenburg jelbft erſchienen, weil 
er eben zugegen war, in deſſen Abwejenheit wäre das Amt vom 
Fürftl. Onaden Herrn Oberjt Kämmerer, verrichtet worden, wie 
denn der Fürſt von Schwarzenberg dad Erb-Marſchallamt ver: 
treten, weil der Reichs-Untermarſchall nicht zugegen geweſen. 
Als Kaiferl. Majeftäten zur Rechten des Hodhaltard beiderfeits 
Sih in den Kaijerl. Thron gejeget, die Gardinäle und Bot: 
ſchafter zu der Rechten, die Ritter des Goldenen Bließes gegen: 
über, auch die übrigen Kaiferl, Herren Geheimen Käthe in dem 
Chor und der Herr Deutfchmeifter oben in einer aufgebauten 
Loge ihren Play genommen, (NB. Obwohl der Gardinäle und 
Botihafter Stellen mit rotbem Sammet und der übrigen Mi- 
nistrorum Stände mit Tapeten behangen, fo ift doch des Herrn 
Deutjhmeifters Loge nur mit ſchlechtem rothem Tuch beſchlagen 
geweſen, damit, weil er hinter dem Fenſter incognito die Func— 
tion gejehen, nicht eine vornehmere Stelle hätte, ala Diejenigen, 
fo er vermeidet und mit denen er fich nicht gleih halten wol: 
len), ift der Erzherzog von vorgenannter Glerifei auch abgeholt, 
Ihm wurden 10 Blutfahnen, der 10 von dem Königreih Ungarn 
abgerifienen Provinzen durch Ungariſche Eavaliere vorgetragen. 
Hierauf folgten des Königreichs Anfignia von Magnaten (deren 7 
in der Zahl waren) getragen. Darauf Fam der Erzherzog, wel: 
her alabald vor dem Altar kniete, von dem Erzbiihof aber 
fitend mit einer Dration empfangen. Sodann murde die 
hohe Mefje mit Trompeten und Paufen angefangen, un: 
ter welder Ihm das Jus Canonicum zu befhmwären vorge: 
legt, alle gewöhnlihe Stüde nad einander aus dem Ponti- 
fieali vorgelefen. Nach verrichteter Salbung wurde von dem 
Palatino die Krone den Ungariſchen Regnicolis gewiejen und 
fie zu dreienmalen in ihrer Sprache gefragt, ob fiewollten, daß man 
den Erzherzog Joſeph zu ihrem König frönen ſolle, darauf fie 
ebenfall3 dreimal mit ja geantwortet und ala die Krone durch 
den Erzbiſchof und Palatinum aufgejegt, erjhallte die Kirche 
von Vivat Josephus. Der junge König verrichtete die Ceremo— 
nie mit dem Schwertitreih vor dem Altare und wurde fodann 
auf feinen Thron, welcher dem Altar gegenüber war, begleitet, 
allwo abermals von dem Erzbifhof Ihm, hernach Kaiſerl. Maj. 
eine Tateinifhe Nede gehalten, die Stüde gelöft und Salven 
gegeben wurden. Weil der König nichts mehr ala zu commu— 
niciren hatte, ging ich aus der Kirche, begab mich in das Gräfl. 
Sitijhe Haus, allwo id den König in der Krone und Königl. 
Habit zu Fuß unter Begleitung allerjeit3 Höfe in die Fran— 
| ei8canertirdhe gehen ſah. Ahm wurden filberne Münzen nad: 
geworfen. Das grün, roth und weiße Tuch, womit die Bretter 





den Erzherzog Jofeph im Namen des Königs von Spanien mit | von einer bis zur andern Kirche belegt, wurde von dem Volk 
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mit unglaubliher Furie abgerifen. Als der neue König bei |dadurh die abjonderlihe Audienz zu vermeiden, weldes fofort 
den Franciscanern 50 Ritter des Goldnen Sporns geihlagen, |angenommen mit dem Beding, daß bei dem Papft Kaiſerl. Mai. 
faß er zu Pferde und wurde auf die vor dem Micaeler Thore ſich diefer Difficultät halber bejhweren würden, der Nuntius zu= 
aufgerichtete hohe Bühne geführt, allwo er unter freiem Himzs | gleih aud fein Erpediens berichten wollte. Darauf Kaiſerl. 
mel dem Reich den gewöhnlichen Eid abgelegt. Hier wurden | Maj. fih zur Tafel begeben und nachdem der Palatinus das 
um die ganze Stadt die Stüde gelöft, aud gaben die auf dem | Handwaffer aufgegoflen, fi gefeget. Es find lauter Ungarifche 
Play geftellten Regimenter zu Pferd die gemöhnlihe Salve. |Ministri zum Borjhneiden gebraucht worden, Fürit. "Önaden 
Raum Lonnte der König die Stiege herablommen, daß unter | Herr Obrijt Kämmerer haben Kaiſerl. Maj. felbft geſchenket. Die, 
unfinnigem Raufen, fogar der Kaiferl. Trabanten, alles oben: | Gardinäle und Botſchafter find durch Ungarifche neugeſchlagene 
genannte Tuch aud von diefer Bühne völlig geriffen war. ‚Bon | Ritter bedienet worden. Alles was von Ungarifchen Adel und 
bier aus wurde er abermals zu Pferd bis nad dem Königsberg | Elerifei fih in Presburg gefunden, ‚ift bei Hofe, aud alles 
begleitet, fo eim Meiner Hügel vor der Stadt beim Lorenzer | Deutſche und Ungarifche Frauenzimmer an fehr vielen abfonder: 
Thor ift. Dort half ihm der Oberjt:Hofmeifter des Stephani |Lihen Tafeln (jo zugleid angerichtet) tractirt worden. Das 
Schwert ausziehen, zwei jeiner Kammerherren rannten neben | Tractament ift etwas ſchlecht geweſen wegen der allzu großen 
dem Pferd den Hügel hinauf, allwo der König eine halbe Bolte | Eonfufion, obwohl ſolches Bantet 15,000 Fl. gekoftet, indeffen 
machte, den Kreuzhieb gegen die vier Theile der Welt verrichtete | find abermals bei dem erften Trunk alle Stüde gelöfet, jo ift 
und wieder herabgaloppirte und jofort in gewöhnlicher Ordnung | aud der drei Tage gebratene und mit allerhand Wildpret und 
und ftarfer Suite Deutſcher und Ungarifher Cavaliere nad Hofe | Flügelmert und ganzen zahmen Stüden geſpickte Ochs Preis 
ritt. Kaiſerl. Mai. haben keiner diefer Ceremonien beigewohnt, | gegeben worden, auch hat man den Wein häufig rinnen laffen, 
fondern find gleih aus der Michaeler Kirhe nah Hof gefahren. da ed denn ohne graufames Raufen und Schlagen nicht ab: 
Der junge König ift den ganzen Berg hinauf und im Schloß |gangen. Der König, welcher von vielen Functionen fehr ermik 
überall mit unterfhiedenen Mufiten empfangen und bis zu det war, begab fich zeitig zur Mube, da er denn 9 Stunden an 
Kaiferl. Maj. geführt worden. Als es nun fhon bei 5 Uhr |einander gejchlafen. Andern Tages ift er fhon im Ungarifchen 
in der Naht war, eilten Raiferl. Maj. den König zur Tafel zu | Habit erfchienen, und hat fidh bei ihm jedermann zum Handkuß 
bringen, weil er den ganzen Tag nichts ald in der Franciscaner eingefunden. Weil ih nun gewahr worden, dag von Fürftl. 
Sacriftei Suppe gegeflen, nachdem er die Ritter gefchlagen. In: | Onaden Herrn Obrift Kämmerer alle Botſchafter und Gefandten 
dem aber an diefer Tafel gewöhnlichermaßen nebft Kaiferl. Majeftäs | die Audienz- Stunde begehrt, ich auch geftriges Tages allen Func- 
ten der König und deſſen Blutöverwandten, aud die beiden Gar: | tionen beigewohnt, habe cbenfalld um allergnädigfte Audienz an: 
dinäle, der Spanifhe und der Benetianifhe Botjhafter, dann | gehalten, bei welcher, ala Kaiferl. Maj. mir jelbige Abends um 
der Erzbiſchof und Palatinus figen jollen, und der Garbinal | 7 Uhr erlaubt, ich den ordentlihen Glüdwunid mit gebühren: 
Nunfius gemerkt, daß der Stuhl des Kaiferd von dem des Kö: den Gurialien abgelegt ıc. 
nigs, von diefen aber ihre Stühle unterfchieden waren, wollte Weil nun bei dem jungen Könige öffentliche Aubdienz zu 
er gleihen Stuhl mit dem König prätendiren, felbigen auch nehmen fi nicht ſchicken wollte, begab ich mich zu deffen Tafel, 
nicht in feinem Zimmer Glüd wünihen, daher ziemliche Zeit |erfuchte den Herrn Obrift Hofmeifter Fürften von Salm, mir 
über den Tractaten verlief. gleich andern Ministris den unterthänigiten Handkuß zu erbitten, 
„Unterdeſſen wurde er doch befriedigt, weil der Eardinal Eol: | verfihernd, da jobald die gewöhnliche Notification ergangen, und 
lonitſch als kaiſerl. Unterthan nichts prätendiren wollen, der |man wegen der Eurialien gewiſſe Abrede genommen, würde Ihrer 
Papit aber auf denjenigen Gardinal, welder fi den andern feiner | Maj. gratuliren zu laſſen, Se. Kurf. Durchl. nicht ermangeln. 
GEollegen vorziehen würde, ohnedem den Bann gelegt, und weil Nach der Tafel verrichtete nebit Herrn Graf von Manzfeld und 
aud die andern Botihafter Feine Difficultät machten, die roth- unterſchiedenen Ungariſchen Magnaten auch ich den Handkuß, 
ſammetnen Lehnjefiel ohne Arme anzunehmen, jo bequemte ſich | fo lang vor mein partieulier, damit meiner an diefem neuen 
der Gardinal Nuntius aud dahin, erdachte wegen des Glüdwunz | Hofe nicht irre gegangen würde, allwo man im Anfang gar ge: 
{ches diefen medium terminum, daß er nad) abgelegtem Glüdwunfd | nau Achtung auf dergleihen Demonftration giebt. Heute find 
bei Kaiſerl. Maj. in Dero Zimmer, dem König als in des Herrn | Kaijerl. Maj. noch auf ein Jagen verreifet, werden fidy drei Tage 
Baterd Gegenwart die Hand küffen und Glück münſchen wollte, "außer Preöburg halten.’ 


— ———— — —— — — — 








— Der über das unter der erprobten Leitung des Rectors 
Profeffor ꝛc. Dr. Friedrich Palm in gedeihlicher Wirkfamfeit 
fortbeftehende „Sumnafium zu Budiffin‘ auf das Schul: 
jahr 1866—67 audgegebene Beriht, welchen eine Abhand: 
lung des Gymnaſiallehrers Dr. Kloß: „Grundzüge der meda> 
niſchen Wärmelehre‘’ eröffnet, gedenkt auch der großen Gefahren, 
mit welden die verhängnigvollen Greignifje des vorigen Jahres 
die Stadt und die Anftalt bedroht haben. Die Hand des Höchſten 
hat diefelben infoweit gnädig an leßterer vorübergeführt, indem 
der Kriegdunruben wegen die gewohnte Thätigkeit nur einen Tag 
lang unterbroden werden mußte und aud nur ein Meiner Theil 
der Schüler auf den Wunſch beforgter Aeltern kurze Zeit in die 
Heimat ging. Auch dur die verheerende Seuche, welde feit 


wieder verliefen. Das Schuljahr 1867 Hat diefelbe in einem 
neuen Schulgebäude angefangen, denn die alten dunklen Räume 
des bisher benutzten Baues genügten allerdings nit mehr den 
heutigen Anforderungen, weshalb denn aud das Tönigliche 
Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts im Verein 
mit dem Stabtrathe und den Vertretern der Budiffiner Stadt: 
gemeinde dieſem Mangel durh den Neubau Mbhilfe gewährt 
haben. Der Einzug in das neue Gymnafialgebäude und die 
Einweihung defielben in den erften Tagen des Mai, wozu der 
Rector eine folenne Einladungséſchrift erlaffen bat, ging unter 
großen, auf mehrere Tage vertbeilten Feitlichkeiten vor fih, an 
denen aud Se. Ercellenz, der Herr Staatd: und Eultusminifter 
Freiherr v. Falkenſtein, der Geh. Kirchenrath Herr Dr. Seller, die 
Anfang September Bubdilfin heimfuchte, wurde nur die um eine | ſämmtlichen Behörden und viele alte Schüler der Anftalt, ſowie 
Woche verfrühte Anfegung der Micaelisferien herbeigeführt; | eine Anzahl von auswärts dazu eingetroffene Deputirte fi) be: 
einen Berluft Hatte die Anftalt nicht zu beflagen. Aus der |theiligten. Es wurde damit zugleich die nachträgliche Meier des 
Schulſtatiſtik erhellt, da das Schuljahr mit 176 Schülern be: | 300jährigen Beftehens des Gumnafiums, welhes im Jahre 1556 
gann, von melden bis Michaelis 20 abgingen; das Winters | feine Beftätigung vom römiihen Könige Ferdinand, Bruder Kaiſer 
halbjahr begann nah Aufnahme von 13 mit 169 Schülern, zu | Karl’s V., erhalten hat und alfo länger als 300 Jahre befteht, auf 
welden fpäter nod einer binzufam, während 2 die Anftalt ı den Wunjc einer großen Zahl ehemaliger Schüler deffelben verbunden. 
Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 
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ter; — Muſitaliſchet. — Münden: 





Bur Einführung der Gefhworenengerichte in Sachſen und zur Reform der Fury in Deutfchland. 
Bon Prof. Dr. Heinze. 


In der Thronrede, mit welder der ſächſiſche Yandtag am 
15. November 1866 eröffnet ward, wurde die föniglidhe Ents 
ſchließung kundgegeben, ein Gefet zu Einführung der Gefhworenen: 
gerichte für Eriminalfadhen unter Benutzung der in andern Län— 
dern gemachten Erfahrungen bearbeiten zu laflen, das den Ständen 
nad deren Wiederzufammentritt worgelegt werden folle. Mit 
diefer gefeßgeberifhen Initiative ift für Sachſen die ſchon 1842 
aufgerworfene, in der Jwifchenzeit nie volljtändig zum Schweigen 
gebrachte Frage des Ob? entihieden. Möglich, daß Zreiichenfälle 
das Zuſtandekommen des Gejeges eine Zeit lang binbalten, «3 
voird ſich dabei nur um einen Aufſchub handeln. Die enticheis 
dende Frage ift gegenwärtig bereit? das Wie? Vielleicht wird 
die von der ſächſiſchen Geſetzgebung in Angriff genommene Ar: 
beit für jept abgebrochen im Hinblid auf die Vollmachten der 
Bundesgewalt im Rorddeutihen Bundesſtaat. Der auf Lasker's 
Antrag vom Reichstag amendirte Art. 4 der Bundeöverfaffung 
unterwirft Strafreht und Strafverfahren der Geſetzgebung des 
Bundes. Gegenüber diefer neugefhaffenen Sahlage hat Sachſen 
die Wahl, ob es an dem Entichluß fefortiger Einführung der 
Jury fefthalten will, auf Gefahr einer Reform, welche die ge: 
meiniame ag des Bundes nach kurzen, wahrjcheinlicher 
erjt nach langen Jahren mit ſich bringen dürfte, oder ob es vor: 
zieht, die gegenwärtige Einrichtung des Strafverfahrens bis zu 
jenem Zeitpunft fortbeftehen zu laſſen. Als Maßſtab für „kurz“ 
und „lang“ fei erwähnt, daß die Abficht, ein neues Strafgefek: 


buch zu erlafeen, in Preußen 1805, in Bayern 1822 auöge: | um die angemefjenite Form und 


ſprochen, aber dort erjt 1851, bier erſt 1861 zur Ausführung 
gefommen ift, und daß man feit 1851 in Preußen nur foldhe 
Entwürfe einer neuen Strafprocefordnung zu produciren vermodht 
bat, die feine Ausficht haben, je ind Leben zu treten. Daß ein 
dem ganzen Norddeutichland gemeinfamer Strafproceh die Jury 
ausſchließen jollte, darf man übrigens dreift unmöglich nennen. 
Bon den fämmtlihen Territorien, die der Norddeutiche Bund um: 
ihliegt, find es nur Sadjen, Sachſen-Altenburg, Lübel, die 
oldenburgifchen Fürftenthümer Lübel (Eutin) und Birkenfeld, 
Hamburg, SchleswigeHolftein, Medlenburg, Lauenburg, Schaum: 
burg⸗Lippe, Lippe und Reuf älterer Linie, melde die Mitwir: 
fung von Geſchworenen in Straffahen nicht angenommen haben; 
die fieben letztgenannten wahrjheinlih nur deswegen nicht, weil 
fie überhaupt im Strafverfahren noch; mehr oder weniger an dem 
gemeinen deutihen Inquiſitionsproceß und „Kaiſer Karl’ V. und 
des heiligen römijhen Reichs peinliher Gerichtsordnung‘ von 
1532 feftbalten. Beiläufig ſteht feit einigen Monaten auch Reuß 
älterer Linie im Begriff, die Jury aufzunehmen. Es gehört aber 
zu den Gigenthümlichkeiten der Jury, daß fie nicht wieder aus: 
gerottet werden Fann, wo fie einmal ein Jahrzehnt hindurch Zeit 
gehabt Hat, feiten Fuß zu faſſen. Auch außerhalb Deutſchlands 
iſt die Neuzeit der Ausbreitung des Inftituts ungemein günftig 
geweien. Die engliihe Jury iſt auf Irland erjtredt, in Spott. 
land zu Ergänzung der einheimiſchen Geſchworenengerichte bei: 
gezogen, auf Malta eingeführt worden, fie hat ihre Landsleute über 
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den Ocean, nicht blos in die Vereinigten Staaten, fondern in 
die Mehrzahl der engliſchen Eolonien, felbft nach Dftindien be: 
gleitet. Die franzöfifche Jury, ein Stieflind der engliſchen 
Mutter, hat ſich nicht blos über den größten Theil Deutſchlands, 
ſondern auch über Belgien, Italien, Griechenland, Portugal, 
Braſilien verbreitet. elbſt Rußland hat im Jahre 1864 die 
Grundzüge angenommen, freilich nur für diejenigen Landestheile, 
welche nad der allgemeinen Gouvernementsverfaffung verwaltet 
werden, aljo 3. B. nicht für jeine deutſchen Dftfeeprovinzen. 
Intereffant ift das Verhältnig in der Schweiz. Der alte ge: 
heime Inquiſitionsproceß gilt noch in Uri, Schwyz, Unterwal: 
den, Zug, Schafſhauſen, Appenzell, Wallis. Neformirten Straf: 
proceß ohne Geihworene haben Baielland, Baſelſtadt, Graubün: 
den, Luzern, St. Gallen. Gefhmworene find thätig in Genf, 
Waadt, Bern, Freiburg, Thurgau, Zürich, Teffin, Aargau, 
Neuenburg, Solothurn. Wer die Verhältniffe des Landes Eennt, 
wird im diefer Mujterkarte die wichtigften Intereffen und GStre- 
bungen, welde den Schweizerboden und defien fo vielfach ge: 
geipaltene Bevölkerung beherrſchen, leicht herausfinden, er wird 
fih zugleih jagen, daß die Geſammtſtrömung der Jury zutreibt. 
Der Bund übt feine Strafgerichtäbarkeit ebenſowol innerbalb der 
eidgenöffiigen Truppen, als gegen Givilperjonen, unter Zu: 
ziehung von Geſchworenen. g 

Aber wenn der Norddeutiche 


Bund die Angelegenheit in die 
Hand nehmen jollte, dann bedar 


f e3 nicht unferer Bemühungen 
Einrichtung der Geſchworenen— 
geriähte, dann ift der Bauriß, den wir, auf uns gewiejen und 
beihränft, allerdings erft zu entwerfen gehabt hätten, längſt 
fertig? Die Jury, wie fie in Preußen eingebürgert ift, mit 
etwaigen Verbefferungen aus hannoverſchen, braunfchweigichen, 
heſſiſchen u. dal. Abweihungen wird dann in ganz Norddeutich: 
land eingeführt werden? Daß es fo kommt, ift ja ein mög: 
licher, aber es ift nicht der einzig mögliche, nicht einmal der 
wahrjheinliche Ausgang. In Frankreich ift es der Jury in der 
Reihenfolge der Aenderungen, die feit 1808 belicht geworden find, 
beinahe ebenfo ergangen wie in Gellert’8 Kabel dem Hut. 
Unfere deutſchen Geſetzgeber befigen nicht die Berfatilität der 
weftlihen Nachbarn. Allein aud wir haben feine einzige Ge: 
ſetzgebung über die Jury, die nicht feit 1848 oder 1849 oder 
1850 wejentliche Aenderungen erlitten hätte. Und es giebt wol 
kein deutjches Land, deffen Angehörigen es im Befite der Jurv 
nicht einigermaßen zu Muthe wäre wie dem Träger eines Klei— 
dungaftüdes, der von dem Schneider gewiſſe ſchwer zu bejtim: 
mende Aenderungen wünſcht, weil er die unzweideutige Empfin: 
dung Bat, daß der Rod ihm nicht recht auf den Leib paßt. 
Kann es wol anders fein, wenn er im Magazin fertig gekauft 
ift? Ich höre Halb ärgerlich, Halb erftaunt fragen: unfere deut: 
Ihen Geſchworenengerichte find doch nicht im Magazin gefauft ? 
Freilich find ſie's, von der erften franzöfifchen Firma, modes 
de Paris! Daber die von Jedermann empfundene Aenderungs: 
bedürftigkeit; Preußen macht darin feine Ausnahme, Es kommt 


— 


ein zweiter wichtiger Umjtand hinzu, um aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) zu verhindern, daß die preußiihe Jury, wie fie jept ift, 
einfah über ihre Ufer tritt und das übrige Norddeutſchland ber 
dedt. Bis vor etwa 5 Jahren konnte man in den Kreifen der 
Fahmänner vielfach der Aeußerung begegnen, daß über die Jury 
nichts Neues mehr zu fagen fei. Von diefer Anſicht ift man 
feitdem gründlich zurüdgelommen ; gerade die legten Jahre haben 
die Wiffenfaft von dem Weſen und den Aufgaben der Jury 
um ein gut Stüd gefördert und damit dem Gejehgeber eine 
Menge neues, beachtenswerthes Material zugeführt. Fin Bundes: 
geſetz über die Jury könnte ſchwerlich zu Stande kommen, ohne 
ſich mit diefen neuen Forſchungen und Forderungen abzufinden. 


Gleichviel alfo, auf welchem Wege das Inſtitut Eingang bei | die Jury in den Dienft eined.eifrig und jorpfältig 


und finden fol, es lohnt fi gegenwärtig wol, die Formen der 
Organifation und Function ind Auge zu faffen, unter denen es 
feinen Zweck am beten erfüllen wird. Und keinesfalls möge 
man dabei die grünmeißen Orenzpfähle ald eventuell unüber- 
ihreitbare Schranken des Oeltungsgebietes betrachten; für das, 
was Sachſen wirklich beffer hat als feine Nachbarn, Propaganda 
zu machen, wird kaum übermäßig ſchwer fallen. Das eben ge: 
bört zu den Lichtfeiten der BVielftaaterei in Deutſchland, daß 
jeder Einzelſtaat die Erfahrungen, welche der Nachbar im Gebiete 
der Gefepgebung geſammelt Hat, faſt ohne Weiteres ſich ſelbſt 
zu Nutze machen kann. 

Wer befähigt fein will, aus dem Ganzen ein ſachverſtän— 
diges Urtheil über die Jury und deren geſehzgeberiſche Behand: 
lung zu fällen, muß fi vertraut machen mit den Verſchieden— 
beiten der englifhen und der frauzöſiſchen Ausprägung des 
Inſtituts. Wenden wir daher unjere Blide vor Allem auf 

I. das englijhe Urbild. 

Die Anfänge der Jury in England find auf politifde 
Tendenzen zurüdzuführen, freilich eine Politit ganz anderer Art, 
als die wir in der Gegenwart hinter den jogenannten „Schwur— 
gerichten‘’ ſich verfteden oder auch offen den letzteren die Wege 
ebnen fehen. Die erften Keime der englijhen Geihworenen: 
gerichte finden wir im den Fußſtapfen Wilhelm's des Groberers. 
Unter den angelfähfiihen Königen war das Gerihtäwefen im 
Ganzen Gemeindefadhe geweſen; der Normannenherzog brachte 
aus feiner Heimat die Borftellung und den Anſpruch mit, daß 
die Rechtspflege ein Hoheitsrecht und zugleich eine ſehr ergiebige 
Ginnahmequelle des Landesherrn werden müſſe. Das finanzielle 
Intereffe der Krone ift es geweien, weldes die bewunderns— 
wertbe, in vielen wefentlihen Stüden bis zum heutigen Tage 
erhaltene Concentration der engliihen Rechtspflege in den hoben 
Gerihtshöfen von Weftminjter urſprünglich geihaffen hat. Aber 
des Königs Gerichtshof brauchte Werkzeuge, um Berbregen ent: 
deden, Verbrecher und deren Hehler ftrafen und büßen, bürger: 
liche Rechtshändel den concretep und localen Verhältnifien gemäß 
entjcheiden zu können. Das ift die Genejis der Jury. Das 
Gemeindegericht war ohne Schwur der Beifiger gehandhabt wor: 
den, die Föniglichen Gerichte legten den Gemeindegliedern, deren 
Mitwirkung fie bedurften, die Feſſel des Eides an. Die pflicht, 
als Geſchworener zu fungiren, ruhte auf dem Grundbeſitz, ähn: 
lich wie die Pflicht zum Kriegsdienſt; bis in dieſes Jahrhundert 
gewährten gewiſſe Gattungen des Landbeſitzes Freiheit vom Ge⸗ 
ſchworenendienſt. Welch eine Laſt dieſer Dienſt war, ergiebt 
ſich aus den nicht ſeltenen Fällen, in denen ein Grundbeſitzer 
ſeines Beſitzes ſich entäußerte, um nicht als Geſchworener auf⸗ 
geboten zu werden, ſowie aus den häufigen und empfindlichen, 
der Schatztammer des Königs begreiflich ſehr willlommenen 
Strafen für Ungehorſam. Bon den Pflichtigen, welche erſchie— 
nen und durch die tortura spiritualis des Eides genöthigt wurden, 
mit ihrer ganzen Wiffenfchaft Hervorzutreten, erfuhren die Richter 
des Königs alles, was ihnen nöthig war, um Verbrechen zu 
ftrafen, Rechtshändel zu entſcheiden. Freilich muß ih zur Er: 
Jäuterung Binzufügen, dab in jener Zeit die Geſchworenen eine 
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Art von Zeugen waren. Man erwartete und verlangte von 
gen; daß fie vor ihrer Befragung durch den Nichter über die 

egenftände, nad denen fie ausgeforfcht werden jollten, ſich 
genau unterrichteten. Bei Gelegenheit der gerichtlichen Verband: 
lung wurden ihmen Beweije, inäbefondere Zeugen nicht vorgeführt, 
fie mußten nunmehr aus eigener Wiffenihaft ſprechen. Es 
handelte fi regelmäßig um Dinge, deren Erkundung den Ein— 
zelnen leicht ward in ihren abgejchloffenen Kreifen und einfahen, 
durhfichtigen Lebensverhältniffen, nehmlich um Verbreden, die 
Aufjehen in der Gemeinde gemacht hatten, um Cigenthum und 
Befig von Liegenfhaften. Es ift jedem Manne von Fach bes 
kannt, dag in den erjten Jahrhunderten der Normannenherrihaft 
ausgebildeten 
polizeilihen Aufſpürungsſyſtems und derjenigen Art der Straf: 
verfolgung genommen wurde, welde die Wiſſenſchaft unter In— 
quifitionsprocek verfteht. 

Aus jener ältejten Zeit jind der engliihen Jury die Cha— 
rafterzüge geblieben, daß die Gejchworenen noch jest als Ber: 
treter einer Gemeinde (regelmäßig der Grafſchaftsgemeinde) gel— 
ten, daß die Befähigung zum Gejhworenendienjt nod fortwährend 
an den Grundbefig anfnüpft, und daß die Mitwirfung der Jury 
bei der Handhabung der Justiz weit häufiger und vielfältiger 
in Anſpruch genommen wird als je auf dem Gontinent. ie 
Qualification für die common jurors, wie fie zulegt 1825 feſt⸗ 
geftelt worden, erfordert Grundbefig im Jahresertrag von 108, 
oder entjprehend gefiherten und dauernden Rentenbezug oder 
20 2. Jahredeinnahme aus einer auf mindeſtens 21 Jahre abs 
gelöloffenen Landespahtung oder die Eigenihaft ald Bewohner 

ine Haufes (householder), jofern das Haus mindeſtens 15 Fen- 
fter hat oder der Bewohner mit 20 bez. 30 2. Jahreseintommen 
zur Armenſteuer veranlagt ift; man kann dabei Stufe für Stufe 
die fortichreitende Verflüchtigung und doch zugleih thunlidite 
Beibehaltung des urſprünglich maßgebenden Moments verfolgen, 
der Genfus hat wie chedem ausſchließlich, ſo heute noch einiger: 
maßen die Bedeutung, die Lajten des Geſchworenendienſtes denen 
zu erfparen, deren Einkommen unverhältnigmäßig gering tft. 
In dem Oerichtöverfahren, ſoweit daffelbe in den Händen der 
Gerichtshöfe des Landesrecht? (common law, gegenüber ſteht 
vorzugsweife das Berfahren des Kanzleigerichtshofs und feiner 
Dependenzen) liegt, bildet überall, wo Thatſachen jtreitig find, 
die Zuziehung der Jury die Regel. So füllen Geſchworene 
(die jog. Meine Jury) nicht blos einen definitiven Wahr: 
ſpruch über die Schuld des Angellagten, jondern fie haben auch 
(große Jury, weil die Zahl bis 23 anfteigen darf) über die Vers 
jegung in Anklageftand zu enticeiden. Ja, die einzige wirkliche 
Vorunterfuhung, melde das engliſche Recht noch kennt, die 
Eoronerdinqueit über verdächtige Todesfälle, wird vor Geſchwo— 
tenen geführt und durch Geſchworenenſpruch geſchloſſen. Ebenſo 
werden regelmäßig in allen Civilſachen über 50 L. Geſchworene 
aufgeboten und die Zulaſſung des Juryverdicts ſteigt hier ber: 
ab bis zu einem Betrag von 5 L. Nur die geringfügigiten bür— 
erligen Rehtshändel und Straffahen find der Einwirkung einer 
Sur entzogen und dem „ſummariſchen““ Verfahren überwieſen. 
Damit find aber nur die Hauptäfte genannt, in welde der ge: 
meinfame Stamm ſich geipalten bat; eine ganze Reihe ander: 
weiter Jurpgebilde mag unerwähnt bleiben, theild weil fie nur 
nod der Selsichte angebören, theils weil ihre Bedeutung vers 
gleichsweiſe untergeordnet iſt. 

Erſt im 16. und 17. Jahrhundert hat ſich im Innern der 
engliſchen Jury allmählich die eine Umwälzung vollzogen, durch 
welche die Geſchworenen das geworden find, was ſie heute vor: 
ftellen. Bis dahin waren fie Zeugen mit der Aufgabe, namens 
ihrer Gemeinde vor Gericht das zu befunden, was inmitten der 
Gemeinde kundhaft war. Bon da ab erhielten fie eine Stellung 
und Aufgabe ähnlich derjenigen der Richter. Es wurden ihnen 
nun in offener Gerihtsfigung Zeugen und andere Beweismittel 


vorgeführt, deren Ergebniffe fie bei ihren Wahrſprüchen berüd: 
fihtigen jollten. Dies konnte nur geſchehen durh Anordnung 
oder wenigitend unter Aulafiung von jeiten der Richter, denen 
die Geſchworenen ihre Dienfte zu leiften hatten. Daber fahen 
ſich die Richter in der Lage, Beitimmungen zu treffen über die 
Vorausfegungen, unter welhen, und die Art der Beweismittel, 
welche vor der Jury benutzt werden durften. So ift das law 
of evidence entftanden, das verftändlid erft wird, wenn man 
fi in den Gedankengang der Gerichtshöfe verſetzt: Eigentlich 
ift es ungebörig, daß den Geihmworenen, die felbft Zeugen find, 
Beweife vorgelegt werden; da jedoch diefer Grundſatz in voller 
Schärfe nicht aufreht zu erhalten ift, jo muß bei Julaffung von 
Beweifen wenigftend mit der höchſten Behutfamkeit verfahren, 
namentlich dürfen zweideutige Beweismittel, wie 3. B. Zeugen 


— * 
Leipzig. Die öffentlihe Sitzung der Königl. Geſellſchaft 
der Wiffenfhaften am 1. Juli, dem Geburtstage Leibnizens 
und ihrem eigenen Stiftungdtage, eröffnete der jegt worfigende 
Secretair, Herr Fleifher, mit einer Anſprache über die ver: 
ſchiedene Stellung, melde Leibniz, der in die höchſten Kreife der 
Geſellſchaft aufgeftiegene univerſelle Gelehrte, und die großen 
Geiſtes- und Literaturfürften des ganzen Volkes im National: 
bemußtfein einnehmen, wonach der recht verftandene „Cultus des 
Genius” in Beziehung auf Leibniz ausfhlieglih den Männern 
der Wiffenihaft zulomme. — Herr Rocher legte hierauf eine 
Abhandlung vor: Ueber das Ein: und Durchdringen des Adam: 
Smith’ihen Syſtems in Deutihland. Die Zeit, in welder 
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von Hörenfagen, nicht benugt werden; denn folchen würden jwar 
die Richter gewachſen fein, aber die Geſchworenen könnten durch 
diefelben Teiht irre geführt werden. Daß nicht damals die Jury, 
die ihre Natur vollftändig veränderte, unter: umd die neue Auf: 
gabe an die Gerichte übergegangen ift, bat feinen Grund wol 
weniger noch in politiihen Beitrebungen als in dem zähen Feſt— 
..s des engliihen Rechtslebens am Althergebrahten, in der 
angiamteit und Allmäbhlichkeit des hier betrachteten Umbildungs- 
proceſſes (Spuren des frühern Grundgedankens finden ſich noch 
jegt z. B. darin, daß der Geſchworene zugleich als Zeuge auftreten 
darf), in der geringen Anzahl der eigentlichen Ricterbeamten 
und in dem Bedürfnig der Richter, einen Theil ihrer Berantwort: 
lichkeit mit Leuten aus dem Bolt zu theilen. 
(Fortfegung folgt.) 


1) Ueber einen Sag aus der Theorie der homogenen Functio: 
nen. In der Theorie der ganzen Functionen mehrerer Bariabeln 
ift es von Wichtigkeit, zu enticeiden, in welchen Fällen durch 
Anwendung linearer Subſtitutionen eine ſolche Function homo: 
gen gemacht werden fan. Das Kriterium für diefe Möglic: 
keit läßt ſich auf das Berſchwinden eines gewiffen Determinanten: 
ausdrudes zurüdführen, welcher wiederum in der engiten Ber: 
bindung mit der fogenannten Heffe'ihen Determinante der zweiten 
partiellen Differentialquotienten der Function Steht. 

2) Ueber eine neue Anterpolationsformel. Die gewöhn: 
lichen Interpolationsformeln nehmen für den Fall äquidiftanter 
Argumente durch Finführung der fucceffiven Differengreiben der 


diefes wichtige Ereigniß vor fid gegangen, wurde dadurch bes | zu interpolirenden Function eine befonders einfache Geftalt an. 
jtimmt, daß Friedrich der Große und Jofeph II. noch gar keine! In Fällen, wo die höheren Differenzen von Einfluß find, kann 


Notiz von Smith genommen haben, wogegen die preußifchen | man fi) 


Staatömänner, die ſich um Stein gruppiren, Gens, und felbit 
die bervorragendten Nationalöfonomen des Rheinbundes auf das 
jtärffte von Smith'ſchen Kinflüffen berührt find. Als Probe 


des Weiteren wurden die Verdienſte Garve's um die Einführung | 


des Smith’ihen Syſtems geſchildert: Garve's, der als eine 
Hauptzierde unferer Univerfität für Leipzig ein befonderes Inter: 


effe hat, und defien Zuftimmungen wie Abweichungen Smith | 
gegenüber nicht blos für feine Perfon, auch nicht blos für das | täten nicht zur Au 
Deutichland feiner Zeit, fondern zum Theil für die deutſche dene Gäfte au 


Miffenfhaft und Volksthümlichkeit überhaupt, im Vergleich mit 
der engliichen, harakteriftiiche Bedeutung haben. 

Herr Hanjen aus Gotha übergab eine Abhandlung: Ueber 
die Methode der Heinften Quadrate im Allgemeinen und ihre 
Anwendung auf die Geodäfle. Gr ſetzte dabei auseinander, der | 
Hauptzwed diefer Abhandlung fei die Anwendung jener Methode 
auf die Geodäfie oder auf die Ausgleichung der in einem Dreis 
ecksnetze beobachteten Winkel. Diejes Berfahren ſei in feinen 
Hauptgrundzügen zuerſt fait gleichzeitig von Gauß und Beffel 
der Deffentlichkeit übergeben, von letterem jpäter auch weiter 
ausgedehnt worden. Der Redner hob hervor, daß er in der ge: | 
nannten Abhandlung eine noch allgemeinere Aufgabe gelöſt habe, | 
und gab die Einzelheiten derfelben an. Er fügte hinzu, daß 
er nicht nur dieſe Aufgabe behandelt, jondern’aud die Ableitung 
der Methode der Mleinften Quadrate im Allgemeinen auf eine 
andere als die gewöhnliche Weije der Hauptaufgabe vorangeftellt 
babe, und legte auch von jener die Hauptmomente dar. 








Herr Dverbed gab einen Ueberblid der von Herrn Jahn | focial- 
eingefandten Auszüge zweier Fortſetzungen | ftört 


in Bonn er 
feines Berichtes über Darftellungen antiker, auf Handwerk und 
Handel bezügliher Reliefs im 13. Bde. der Situngsberichte der 
philol.hiſtor. Claſſe. Die erite Fortſetzung ſoll dergleihen Dar: 
ftellungen in Bafenbildern, die zweite, für die Abhandlungen be: 
ſtimmte, Darftellungen derjelben Art in antifen Wandgemälden 
behandeln: 

Den Beſchluß machte Herr Scheibner mit der Beiprehung 
des Hauptinhaltes zweier von ihm vorgelegter Arbeiten: 





gleihwol mit Berüdfihtigung der erften Differenzen 
begnügen, wenn man die Refultate combinirt, welde fih durch 
wiederholte Interpolation zwiſchen mehreren Werthepaaren der 
Function ergeben. 

Dresden, Anfang Juli. Der verfloffene Monat bietet 
im Ganzen wenig Material zur BVerichterftattung über das Fü: 
niglihe Hoftheater, indem mit Ausnahme einer Oper Novi: 
N führung gelangten; dagegen traten verſchie⸗ 
j, deren Kreis in den nächſten Tagen ſich noch erwei— 
tern wird. Zuvörderſt iſt zweier Dramen zu gedenken, deren Lebens— 
fähigkeit auf der Bühne ſich ſchon vor Jahren erprobt und über 
deren Wiederaufnahme ins Reperteir durch Neueinftudirung man 
fih nur freuen kann. Das dreiactige Luftipiel „Geistige 
Liebe‘ von Dr. Joachim Federer, einem bier lebenden Autor, 
muß man jhon deshalb willtommeu heißen, weil die Führung 
des Dialogs ungleich witziger iſt als ſonſt in den meiſten der 
heutigen Komödien, zudem befitt das Stüd auch wirklich komiſche 
Situationen, und da die Daritellenden, unter ihnen namentlich 
die Damen Allram und Guinand und die Herren Dettmer, Win: 
ger und Mittel, mit Fleiß und Verſtändniß an die Löſung ihrer 
Rollen gingen, je war der Erfolg ein volljtändig günftiger. 
Geift,  Friihe der Erfindung, Originalität der Charakterzeich⸗ 
nung, und Spannungsreiz find auch Guſtav Freytag's „Valen⸗— 
tine nicht abzuſprechen, mit weichem fünfactigen Schauſpiele 
der Verfaſſer vor etwa zwei Decennien zuerſt die deutſche Bühne 
ı eroberte. Seitdem hat num freilich mandes darin vorkommende 
politiihe Schlagwort an Zündfraft verloren, und chenfo 
noch heute ein gewiſſes Raffinement, das dieſem Stüd eigen, 
den ruhigen Genuß; trotzdem wird man bekennen müffen, daR 
„Valentine“ immerhin zu den wenigen Schauſpielen der Neuzeit 
zählt, welche im gewiſſer Beziehung regenerirend auf die deutſche 
Bühne gewirkt Haben. Man wollte damals, wie dies ja auch 
Guhtzkow und Laube nachdrücklich anftrebten, aus den alten, aus: 
gefahrenen Theatergleifen heraus, man mied die Eouliffenreißerei 
auf hiſtoriſchem Hintergrunde und benußte dafür politifche und 
fociale Motive; man bemühete fi, moderne Helden zu ſchaffen, 





Die vom Gifer für das Gemeinwohl, von Welt und Menfchen 
beglüdenden Ideen bewegt waren. Wie matt und farblos, einige 
wenige Ausnahmen abgerechnet, erjcheint Dagegen die heutige 
dramatifche Production auf dem Felde des Luſtſpiels und bes jo: 
genannten Gonverfationsftüdes! Zu dem genannten Drama 
zurüdtehrend, ift zu erwähnen, daß feine diesmalige Beſetzung 
gegen früher theild gewonnen, theild verloren. Fräul. Ulrich, 
obihon in vielen Momenten fehr vorzüglich, erreicht frau Bayer 
in der Titelrolle nicht ganz. Hr. Dettmer ift ein ungleich beffe: 
rer Repräfent des Saalfeld als der frühere Inhaber diefer Bar: 
tie; dagegen wußte Hr. Kramer den gebefjerten Spigbuben Ben: 
jamin liebenswäürdiger zu geftalten, als es diesmal von Herrn 
Jauner geſchah. Hr. Senger konnte als Fürft hiefigen Anforberun: 
gen nicht genügen. — Das oben erwähnte neue Werk auf mufifali: 
ſchem Gebiete war X. Fr. Halevy's dreiactige Oper „Der Blitz“. 
Während der ftofflihe Anhalt (ein vom Blitz Geblendeter wird 
unter anderem in Situationen gebradt, die dem Feingefühl 
widerftreben) nicht dazu angetan ift, irgendwie innere Theil: 
nahme zu erregen, verdiente die pifante, melodiöfe und gut in: 
ftrumentirte Mufit recht wel den Beifall, mit dem das zahlreich 
befuchte Haus die Nenigfeit aufnahm. Die Oper ift ohne Chor 
und bedarf nur vier Befangäkräfte. Herr Schild vom Stabt: 
theater zu Leipzig, der als Lionel debutirte, ift ein lyriſcher Tenor 
mit ſympathiſchem Tone, und fein gefjhmadvoller Vortrag nahm 
günftig für ihn ein. Weitere Leitungen werden das vorläufige 
Urtheil vervollftändigen. Die Damen Hänifh und Baldamus 
(Henriette und Madam Darbel), jowie Herr Rudolph ala Georg 
löften den mufifalifhen Theil ihrer Partien mit fihtlihem Fleiße 
und Gelingen, während man in der Oper fchon gewohnt ift, die 
Anfprühe an Spiel und Dialog: Spreden bedeutend zu mäßigen. 
Herr Bachmann vom königlichen Hoftheater zu Kaffel führte ſich 
als Fauft in Gounod's Oper „Margarethe“ ein und ließ dann 
den Manrico in Berdi'3 ‚„‚Troubadour‘‘ folgen; in leptgenannter 
Partie kam der kräftige Tenor des Gates befier zur Verwerthung 
als in der erjten Vorftellung, wo die Tongebung mitunter etwas 
gedrüdt erihien. Fräulein Martorel vom Stadttheater zu Bots: 
dam gab bis jekt dad Minden in dem jüngit befprocdenen Luft: 
fpiele ‚Spielt nicht mit dem Feuer'“, eine Wolle, die wenig be: 
fagt und von dem Gaſte ſprachlich mangelhaft, aud nicht dialeft: 
frei reproducirt wurde, indeh eine gewiſſe Theaterroutine in der 
Gefammtleiftung nicht zu verfennen war 

U. Dresden, 4. Juli. Die Dresdener Liedertafel, welche 
jederzeit bereit ift, mit ihrem Talent vor die Offentlichkeit zu 
treten, jobald es die Förderung eines patriotifchen oder gemein: 
nüsigen Zwedes gilt, hat und geftern wiederum mit einer vor: 
trefflichen geiftlihen Muſikaufführung erfreut, welhe unter Mit: 
wirkung der königl. Hofopernfängerin Frau Otto-Alvsleben, der 
Frau Anna Hempel : Kriftinus aus Kaffel und des Opernſän— 
gers Herrn Stägemann vom Fönigl. Theater in Hannover, unter: 
ſtügt von dem Stadtmuſikchor des Herrn Mufifdirector Puffholdt 
in der hieſigen Frauenkirche vor einer zahlreih verjammelten 
Menge ftattfand. Sie war zum Gedächtniß an die im verfloffe- 
nen Jahre ruhmvoll gefallenen jähfifhen Krieger und zum 
Beten der monumentalen Ausihmüdung ihrer Nubeftätten ver: 
anftaltet worden, und es freut uns, conjtatiren zu können, daß 
diefer edle Zweck durch fie im nicht unerheblichem Maße geför: 
dert worden if. Das Eoncert wurde eröffnet mit einem mäd: 
tigen Präludium für die Orgel von Joh. Seb. Bad, vorgetragen 
von Herrn Hoforganift Merkel. Die zweite Nummer bildete der 
Choral: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan‘’, für vierjtim: 
migen Männergefang arrangirt von dem talentbollen Director 
der Dresdener Liedertafel, Herrn Friedr. Reichel. Ihm folgte 
die herrliche Arie aus dem Paulus: „Gott fei mir gnädig‘, 
welche Herr Stägemann mit kräftiger und wohlflingender Stimme 
vortrug, obwol uns bedünkte, daß ihm der Pathos und bie 
Junigkeit des Ausdruds mangelte, welche wir an unſerm un: 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 
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vergleihlihen Mitterwurzer zu bewundern gewohnt find. Sodann 
fang Frau Anna Dempel: Friftinus, eine vortreffliche Altiſtin, 
das Ave ‚Maria von Cherubini, worauf, wie ein feierlicher 
Geſang himmliſcher Heerfchaaren, das herrliche Beati mortui 
von Mendelsſohn, von der Kuppel aus geſungen, auf die ver— 
ſammelte Menge berniederihallte. Den Schluß des erften Theiles 
bildete die Arie aus dem Meifias: „Ich weiß, dag mein Erlöfer 
lebt‘‘, mit gewohnter Meiſterſchaft vorgetragen von unferer all⸗ 
geihägten Sängerin Frau Otto Alosleben. Den zweiten Teil 
des Goncertes füllte das berühmte Requiem für Männerchor von 
Eherubini aus, welches die Dresdener Liedertafel unter Zeitung 
ihres trefflichen Dirigenten in allen feinen Theilen in würbiger 
Diele jun Vortrag bradte. 
uchen, 1. Juli. Auf der Tagesordnung des fehlen deut 

fhen Jurifientages fieben folgende enftände: 1) Frage der 1. Abs 
theilung des fünften Auriftentages, betreffend bie Erhaltung der Einheit 
des eg are 2) Antrag des Kreisrichters Leſſe, betreffend ein ges 
meinlames Mcecordgefeg (Referent Rechtsanwalt Mafower in Berlin); 
3) Gele ebungälzüge, betreffend bie ——— einer beſonderen Ge⸗ 
rihtöbarfeit für Etudirende (Referent Brofeffor Dr. Gneift in Berlin); 
4) Gefehgebungsfrage, betreffend die Verhaftung des Etaates, vefp. ber 
eeinde für Echädenanfprüde aus Verlegung von Amtspflichten der 
Beamten (Referent Kreisgerihtöbirector v, Stöffer in Lörrab); 5) Geiek: 
—— betreffend ben Veweikantrift im Giwilprocch (Meferent Ober: 
* Egerichtäbirector v. Sternenfels in Gtutigart); 6) Geſebgebungtfrage, 
etrefiend ben Inhalt der Beweisverfügung im Sivilproceh (Referent echiä: 
anwalı Rukwanbl in Münden); 7) Gefepgebungsfrage, betreffend eine 
Brãcluſivfriſt für das Borbringen von Thatladen ıc. im Givilprocch (Re: 
ferent Juſtizrath König in Gleve); 8) Gefehgebungsfrage, betreffend die 
—— der Wuchergeſetze: Geſebaebungẽ frage betreffend bie Pre: 
vergeben (Referent Dr. v. Wäßter in Leipzig); 10) Gelepgebungsfrage, 
betreffend die Vollſtrecung von Freiheitsſtrafen (Reierent Gen St. Anwalt 
Dr, Schwarze in Dresben); 11) Antrag des ac. Dr, Schwarze in Dresden, 
betrefiend die Berufung ac. im Strafverfahren (Referent Appell..Ger.«Dir. 
v. Stab in Ambery); 12) Antrag des Anwalts Dr. Gottbelf, betreffend 
bie Berufung 2c. im Strafverfahren (Referent Appell sBer.«Dir, v. Scab); 
13) Antrag des Stabtgerichts:Affeffors Hauffer, beireff nd bie Gleich ſtelung 
ber Fremden mit den Einheimiſchen im bürgerlichen Redtäftreitigleiten 
(Referent a Gotthard in Braunftoeig) 14) Antrag 
des Advocaten Dr. Barbafh, betreffend bie Veeidigung der Zeugen im 
Borunterfuchung (Referent Profeflor Dr. Abeıg in Breslau); 15) Antrag 
des Meg.» Aſſeſſors Linde in Glauchau, betreffend die Notbwendigfeit ber 
Umgeftaltung des Verfahrens in Schädenprocefien (Referent Redisanwalt 
Dr. Schaffrath in Dresben). Die Gegenfiände ad i—10, 13—15 find 
vorläufig auf bie Tagesordnung ber zu ihrer Berathung competenten Abs 
theilungen, die Gegenflände ad 11—12 aber mebft den dem Stadtrichter 
Hierfemenzel in Berlin übertragenen Referate über bie Rechtsentwidelung 
in Deutſchland auf die Tagesordnung der erften Plenarfigung geftellt. 

— In den beiden neueften Lieferungen von „Weiter: 
mann’s Illuſtrirten deutſchen Monatshefien“ für 
Juni und Juli werden den Leſern gebildeter Kreiſe wieder eine 
Reihe vielſeitig intereſſanter Beiträge dargeboten. Die novelliftifche 
Abtheilung vertreten Julius Grofie („Vox populi, ein Phantafie: 
ftüd aus der Tpeaterwelt‘‘) und Friedrich Welden („Lebens: 
tämpfe „und Lebenzfriede‘‘) in anziehender Weife. „„Eonftanze 
Mozart, ein Lebensbild v. Ludwig Nohl, giebt eine intereffante 
Zufammenftellung dißcreter und indiscreter Mittheilungen über 
Mozart's Gattin und wird von den Portraits der Conſtanze 
und ihrer Rinder begleitet, Otto Roquette fteuerte eine geift- 
voll aufgefaßte Arbeit über politiihe Poefie unter dem Titel 
„Aus alten Liederbüchern‘‘ bei, in der vorzugsweiſe die Zeit 
der deutjchen Befreiungskriege behandelt wird. Aus dem Gebiete 
der Naturmwiffenihaften find die Auffäge: „‚über die. Berioden 
der Meeresüberfluthungen und der Eiszeiten“ von O. Möllinger; 
„Die Geſchichte des Quedjilbers‘ von Noeggerath; „über vuita 
niſche Erſcheinungen“ von Gümpel; „das Wanderleben der 
Saugethiere““ von Karl Ruß mit hübſchen Abbildungen. Biogta⸗ 
phiſches giebt Hugo Hafferberg in den „zwei ruſſiſchen Lebens: 
bildern‘ (Michal Baffiljewitih Lomonofof und N. M. Karamſin 
mit Portraits), Hiſtoriſches in „die Abdankung Kaijer Karl's V.“ 
Otto Weinmann, in „die deutſchen Landsknechte“ Heinrich Ulmann ıc. 
Es fehlt auch wieder nicht an kurzen Mittheilungen und Notizen 
mannichfaltigen Charakters. 
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Bur Einführung der Gefhworenengerichte in Sadfen und zur Reform der Fury in Deutſchland. 
Bon Prof. Dr. Heinze. 
(Hortfegung.) ; 
eht ein, den Affifen beſteht durchaus aus Angehörigen der Gentry; 
eigenthümlicher, dort zu Lande kaum zu Bewußtjein gebrachter, | großentheild gilt Died auch von der Specialjury in Civilſachen; 
aber darum nicht minder ausgeprägter und ertennbarer Zwiefpalt. ‚ der älteften und niederften, iegt allmählih verfommenden Gat: 
Die englifhe Jurisprudenz, die zäh wie keine zweite die Tradis tung der Jury, der Coronersjury, pflegt nicht einmal als Ber: 
tionen früherer Jahrhunderte bewahrt, sicht noch fortwährend | treter des Richteramts ein Gentleman gegenüber zu ſtehen; 
das Verhälinißz zwiſchen Gerichtshof und Jury jo an, daß die überall ſonſt, d. h. bei allen den wichtigſten Gattungen des In: 


Durh die Jury, wie fie jest in . beiteht, 


Jury ein Wertzeug in der Hand des Richters ift, unentbehrlich, | jtituts, 
den Richter durch feine Schöpfungen in der Regel bindend, aber 
doch ein Werkzeug, deffen Beitimmung es ift, dem Gerichtshof 
Dienfte zu leiften. Darum richtet der Richter an die Jury nicht | 
die Frage, ob der Angellagte ſchuldig fei oder unfhuldig, ſon⸗ 
dern er trägt ihr auf, die Wahrheit zu finden; darum find bie | 
Geſchworenen an die Weifungen des Richters, melde fih auf 
das Beweisreht u. f. w. beziehen, gebunden; darum darf der 
Richter gegen die Geſchworenen, melde fi über ein Verdict 
nicht einigen, Iwangdmaßregeln in Anwendung bringen; darum 
beklagen fi nenerdings wol auch engliſche Richter, daß die, 
Jury weniger gehorſam ſei als vordem. Gegenüber fteht eine 
Auffaffung, welde zum Theil dem Rüdihlag von dem Weſen der 
franzöfiihen Gejhmworenengerichte, zum Theil dem aud in Eng: 
land wirkſamen Andrängen gegen or ie und privilegirten 
Stellungen ihre —— oder doch usbreitung verdanft, | 
Danach ift die Jury dem Gerichtshof ebenbürtig und gleichbe— 
rechtigt, die Thätigkeit des Rechtſprechens ift unter beide ver: 
theilt, und factiſch überwiegt das Gewicht in der Wagſchale der | 
Jury. Diefe Anfiht erblidt in der Jury namentlid auch eine 
trefflihe Schugwehr gegen überfträmenden Eifer bei politifchen 
Berfolgungen. Feſt fteht, daß feit Jahrhunderten die Jury ge: ! 
legentlic ein Wogenbrecher gegen reactionaire Strömungen und 
ein Notbhafen für politiſche Märtyrer gewefen iſt. Das Ber: | 
fahren verdankt einen Theil feiner Ausbildung im Einzelnen den | 
Hocverrathöprocefien, an denen die Geſchichte Englands über: | 
reich. ift. | 

& Ein eigenthümliches Bild erhält man, wenn man von den 
Sunctionen der Jury zu einem Vergleich des Juryperſonals 
und des Richterperſonals im Ganzen ſich wendet. Gicht man 
nebmlich, welde Leute als Geſchworene bei der Urtheilsjurn in 
Straffahen, bei der Eivilfjury und vor dem Coroner auf der, 
Bant wirklich Platz nehmen, jo entdeckt man bald, daß die, 
Gentry darunter fo gut wie nicht vertreten ift. Dagegen ge: | 





— Einſtimmigkeit. 


ſehen wir die Richterfunctionen in den Händen der 
Gentty, die Geſchworenenbank mit Leuten aus der großen, 
regierten Maffe gefüllt. Wenn man will, eine deutliche Remi— 
an mühe an das einſtige Verhältniß zwifhen Normannen und 
Sachſen. Selbſt die englifhe Sprade in ihrer Mifhung aus 
deutichen und romanifhen Elementen bietet eine verwandte Er: 
ſcheinung. Shen in Schottland Tiegen diefe Dinge anders; das 
ſchottiſche Recht kennt nicht die große, d. i. die Anklagejurn, 
aber in der Urtheilsjury für Straffahen find die Angehörigen 
der höheren umd der niederen Stände ftet3 und principiell nach 
feften Quoten gemifcht. 

Aeußerlich die hervorſtechendſte Eigenthümlichteit der englis 
hen Cinrihtungen ift die obligatorifhe Einſtimmigkeit. Die 


‚ Siviljury kann weder „für Kläger““ noch „für Bellagten‘‘, die 


Meine Jury weder auf „Schuldig‘ noch auf „Nichtſchuldig“ 
ein Verdiet abgeben, dem nicht alle 12 Schwurmänner beige: 
treten jind. er Grundfag fieht prima vista aus, als wäre 
er Ausdrud eines auf die Spige getriebenen Principe, Er ift 
aber gefhichtlih zu erflären und hat für die mittelalterlichen 
Geſchworenen ganz einen anderen Sinn gehabt als für die 
modernen. Das heugni, dad urfprünglih die Geſchworenen 
namens der Gemeinde abzulegen hatten, galt formell nur, wenn 
es von 12 Gemeindezeugen betätigt wurde. Es war daber 
fogar gejtattet, unfundige Mitglieder der Jury dur mwiffende 
nachträglich zu erſetzen, um die volle Zwölfzahl zu gewinnen, 
Diejes Erfordernig der Zwölfzahl ift unter allen fonftigen Ver: 
änderungen unverändert aufrecht erhalten worden, der Gesraus 
des nacträgligen Einſchubs aber längit abgefommen. Die alte 
Zwölfftimmigkert ohne das alte Mittel, fie zu erreichen, ift die 
Dem entipriht ed, daß diejenigen 
uried, welche über 12 Köpfe ſtark fein dürfen (große Jury 
und Coronersjury), im diefem Fall der Einjtimmigkeit nicht be: 
dürfen, fondern ihr Berdict mit 12 Stimmen gegen eine Mino- 
vität abgeben dürfen. Die Geſammtzahl der Stimmen ift hier 


- 


bören alle Richter und alle Advocaten (barrister im Gegenſatz auf höchſtens 23 firirt, damit nicht die Minorität auf 12 an— 
zu attorney) etwa ebenfo zur Gentry, wie früher in Deutſch— | wachjen kann. Die Zahl der Mitglieder ift eine ſtarr und gleich: 
land der juriftiiche Doctorgrad perſönlichen Adel gab, eg ‚ mäßig firirte überhaupt nie geweſen. Das Mittelalter fannte eine 
und factiſch der Officierscharalter dies thut. Es war z. B. Juryart (attincta, Art Appellationsinftanz), bei der 24 Ge: 
lange Zeit in England üblih, junge Leute von Vermögen und ſchworene erforderlid waren; eine andere, in die Älteften Zeiten 
vornehmer Herkunft den juriftiihen Fachſchulen (Inns) anzus | zurüdreichende Art, die assisa, verlangte 16 Geſchworene. In 
vertrauen, damit fie dort Bildung und Schliff fih aneignen | der neueſten Zeit ift für kleinere Civilſachen eine 5 Köpfe ftarte 
mödten. Zur Beftätigung diefer Yuffaffung giebt es neben den Jury geihaffen worden, gleich ſtark ift die in Oftindien geftat- 
gemeinen au vornehme Arten der Jury. Dr große Jury bei tete Civiljury. Die maltejer Jury zählt 9 Geſchworene. Da: 


egen hat man mit äußerfter Zähigkeit an der Einſtimmigkeit 
Sogar in Schottland verlangte man von der wieder 
eingeführten Eiviljury die engliſche Einſtimmigkeit, obgleich die 
ſchottiſhe Griminaljury ihre Verdicte mit Stimmenmehrheit ab: 
giebt. Vielleicht ift es noch bedeutungsvoller daR man trog der 
tiefen und blutigen Muft zwiſchen Angeliahfen umd Iren aud 
in Irland von dem Grfordernig der Einſtimmigkeit wie abge: 
gangen ift. Nur in Malta hat man ji mit einer Majorität 


ftgebalten. 


von 6 gegen 3 Stimmen begmügt. 


Die Frage, melde jegt in Deutfchland die Eriminaliften 
am meiften bewegt, weil fie vorzugsweiſe zu einer officiellen 


Kritit im Inftanzenzug Anlap bietet, wie nehmlid die Grenz: 
linie zwiſchen den Functionen des Gerichtes und der Geſchwo⸗ 
renen zu ziehen ſei, iſt in England. gleichfalls auf geſchichtlichem 


Wege, wenn nicht gelöſt, jo doch beantwortet. Der einen Seite 
In der Praris ift bei der nah und 


wurde ſchon oben gedacht. ſt bi 
nad um ſich greifenden Zulafjung von Beweismitteln allmählich 
ein Beweisrecht audgebildet worden, durd das zweideutige Be: 
mweismittel abgefchnitten, gewiſſe allgemeine Grundſätze für Wür: 
digung vorgelegter Beweiſe zur Anerkennung gebracht, vielfach 
feite Wege zu Gewinnung beſtimmter faetiſcher Reſultate vorge— 
zeichnet find. Dieſes Beweisrecht, welches von den Richtern 
gehandhabt wird und für die Geſchworenen bindende Norm iſt, 
vertritt einigermaßen die Stelle der Gründe, welde dem Verdiet 
mangeln. Hin und wieder verlangt der Richter nod ausdrüd: 
lich Begründung oder Erläuterung eines ihm bedenklihen oder 
undeutlichen Ausſpruchs, wie denn überhaupt der Berkehr zwiſchen 
Jury und Gerihtähof zwanglofer fi fortfpinnt und weniger 
in beengende Formen geprekt ijt als in Frankreich und Deutſch⸗ 
land; ſehr begreiflich für den, der ſich vergegenwärtigt, was die 
Jury in den Augen des Gerichtshofs noch immer vorſtellt. 
Hinfichtli der verſchiedenen, in jedem richterlichen Urtheil zu 
Löfenden Aufgaben gilt feit alten Zeiten ber Grundfag: ad 
quaestionem juris non respondent juratores, ad quaestionem 
facti non respondent judices. In Cibvilſachen ift diefe Schei: 
dung ziemlich folgerichtig aufrecht erhalten. In Strafſachen 
collidirte fie mit der durd die Faſſung der Anklagefchriften be: 
dingten Nothwendigkeit, den Geihmworenen regelmäßig den ge: 
fammten verbreberifchen Thatbeftand einſchließlich der rechtlichen 
Momente zur Entjeidung zu unterbreiten. So hat ein rich— 
tiger Inftinet die Engländer gelehrt, wozu die deutſche Wiſſen— 
ihaft 50 Jahre brauchte, und was von den Franzoſen ſelbſt 
jett noch nicht unumwunden anerfannt ift, daß nehmlich die 
confequente Beſchränkung der Jury auf die Thatfrage in Straf: 
ſachen nicht durdyzuführen ift. Der Schlußvortrag des Richters 
bejchäftigt fih in erfter Linie mit der Belehrung der Jury über 
die einfchlagenden Beflimmungen ded Beweis: und des materiellen 
Rechts. Die Jury ift auch Hinfichtlich des letzteren verpflichtet, 
fih an die geltenden Rechtsgrundfäge (jus in thesi) zu halten, 
wie der Gerichtshof ihr diejelben darlegt, aber bei Beantwortung 
der Frage, ob die vorliegenden Thatſachen die erforderlihen ges 
ſetzlichen Merkmale an fih tragen, ift fie — und von 
der Anſicht des Gerichtshofs unabhängig. Ueberſchreitet fie 
diefe Schranken, fo kann ihr Wahrſpruch vernichtet werden. Es 
wirft ein helles Streiflibt auf die Stellung des Gerichtshofs 
zur Jury, daß dieſe Vernichtung regelmäßig nicht vor fich gehen 
tann ohne Zuftimmung des Micters, welcher bei den Aififen 
den Vorſitz geführt hat. 

Schon diefe flüchtige Charakteriftit der engliſchen Jury wird 
den Ausfprinh begründen, daß dem Anftitut im feinem jegigen 
Beitand ein einheitlicher, mit Gonfequenz durchgeführter Gedanke 
nicht innewohnt. Namentlich der Hauptpunft: was können und 
jollen Gefhworeng Anderes und Befferes leiften als rechtsge— 
lehrte Richter, welchen fachlihen Beitrag zur Sicherung einer 
um: und einfichtigen Rechtspflege follen ihre formellen Functio: 


nen liefern? läßt ih auf dem Boden englifher Anſchauungen im 
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genügend fchlechterdings nicht beantworten. Zwar ſoll die Jury 
vermöge der Zahl und des veridiedenen Berufs ihrer Mitglieder 
eine vielieitigere, unmittelbar im bürgerlihen Privatleben wur: 
elnde Anjhauung und Auffaſſung der Verhältniffe mitbringen. 
* das Inſututeder Specialjury, in welchem man etwa eine 
usbildung dieſes Gedankens erblicken könnte, iſt auf Civilſachen 
und geringere Straffälle beſchränkt und ſpielt auch hier eine 
wenig bedeutende Rolle, Und man wird faum einen engliihen 
Nichterbeamten finden, welcher der Anjicht wäre, die Jum ſei 
im Stande, einen gegebenen Fall richtiger zu entſcheiden als ex 
ſelbſt. Den Richtern ſchwebt hauptſächlich der Gedanke ver, 
dag die Jury einen namhaften Theil der Verantwortlichkeit auf 
die eigenen Schultern nimmt und zwar gerade den Theil, der 
vorzugsmweile der unmittelbaren perjönlihen Gmpfindung und 
Intuition zufällt und die indieiduellite Geftaltung des Einzel: R 
falls betrifft. Aber auch dabei läßt der Richter der Jury nicht 
einen Spielraum ohne Schranken; vielmehr bezeichnet er in 
feinem Schlußvortrag das Gebiet, innerhalb deffen nad jeiner 
Auffaſſung Verſchiedenheit der Anſichten allein möglih und zu 
dulden ift; häufig giebt er dem Verdict durch nachträgliche Zus 
ftimmung eine Art höherer Sanction; ein Verdict auf Schuldig, 
das über die Grenzen einer erlaubten Meinungsverſchieden heit 
hinausgeht, wei er und glaubt er ſich verpflichtet, unwirkfant 
zu maden. Nugenjcheinlih würde übrigens zu Abladung eines 
Theild der Verantwortung auf die Jury in Deutſchland infe: 
fern weniger Urſache vorhanden fein, als der Gerichtähof bei 
uns durd) ein Gollegium gebildet, in England in der Megel nur 
durch, einen einzigen Richter repräfentirt wird, Damit wird bei 
uns zugleich der Abjtand verringert zwiſchen den 2 Augen des 
Gerichtshofs und den 24 Augen der Geihworenen. 

Gine andere Lesart findet in der engliſchen Jury die vor: 
zũglichſte Stütze der Unabhängigkeit der. Rechtspflege. Geſchicht— 
lich hat dieſe Auffaſſung eine gewiſſe Berechtigung, obgleich «& 
in Zeiten politiſcher Kämpfe nur ſelten an Juries gefehlt hat, 
die auch ihrerfeitd Partei nahmen. Aber dabei vergigt man die 
Giviljurg, deren Aufgabe es gewiß nie gewejen ift, gegen unbe: 
rechtigte Einwirkungen der Krone zu ſchüßen, und die doch im 
Geſammtbau des Inſtituts ebenſo weſentlich it wie die Crimi— 
naljury. Dabei vergißt man die Stellung der Richterbeamten 
in England, bei denen von Abhängigkeit im continentalen Sinne 
kaum entfernt die Rede jein kann. Die Organifation der Juſtiz 
in England ift jo eigenthümlih und ihr innerfter Lebensgedanke 
ned, jo wenig, die hervorragenditen Kenner der englijchen Verhält⸗ 
nifje nicht ausgenommen, an das Licht gezogen worden, daß bier 
bloße Andeutungen nicht ausreichen. Me berufsmäßige, d. 6. 
über die Thätigkeit der Friedensrichter hinausreihende, Rechts: 
pflege ift in England meonepolifirt in einer Corporation, welche 
von der Regierung vollfommen unabhängig it, namentlih über 
die Aufnahme neuer Mitglieder felbftindig entfcheidet. Niemandem 
darf die Krone ein wirkliches Richteramt übertragen, der nicht 
Mitglied diefer Corporation iſt; factiih kann fie die höheren 
Richterämter nur an folde vergeben, die fi innerhalb des Ver: 
bandes ausgezeichnet haben. Auch die juriftiichen Berather der 
Krone (attorney general oder solieitor general) müſſen Mit: 
glieder der Corporation fein, ebenjo der Präfident de Ober: 
hauſes, d. h. der Kordkanzler. Die Berhältnifie der Betheiligung 
der Reichsrichter an den Beratbungen des Oberhauſes find be— 
fannt; einzelne wirkliche Mitglieder des Oberhauſes (erbliche 
Peers, mitunter auch Peers auf Lebenszeit) find immer aus 
jener Gorporation hervorgegangen. So kann man behaupten, 
daß von der regierenden Gentry Englands drei bevorzugte Glafien, 
nehmlich die erblichen Lords, die rechtsgelehrte Gruppe mit ihren 
Beamten und neucreirten Lords, endlich die geiftliche Gruppe mit 
ihren Pfründenlords fi abjendern, um eine privifegirte Vertre- 
J im Oberhaus zu finden, während die ganze übrige Geutry 

Interbaus gipfelt. Dadurch wird ed erflärlich, daß die Mit— 


glieder der hohen Gerichtshöfe von Weſtminſter denfelben Ge: 
halt (5000 £.) beziehen wie Die leitenden Staatsminifter; Die 
Sberrichter, der Lordkanzler u. j. w. find noch glängender ge: 
ftellt; es gilt aber der Grundfag, daß Avancement von einer 
niederen zu einer höheren Richterjtelle nicht itattfindet. Kommt 
endlich Hinzu, daß ein Juftigminifterium in England nicht eriftirt 
und dag die Richter der hohen Gerichtshöfe nur unter Mitwir: 
kung des Parlaments abjepbar find, fo zeigt ſich deutlich, dak 
von Abhängigkeit im feitländijhen Sinne bei diejen Richtern 
nicht die Rede fein kann. 2% 

Die conftitutionelle Doctrin erblidt in der Wirkjamteit der 
engliihen Jury die confequente Durdführung von der Theilung 
der Gewalten des Staatd unter verfciedene Träger. Sie würde 
viel mehr der Wirklichkeit fi nähern, wenn fie als jelbftändigen 
Inhaber der Rechtspflege nicht die Jury, jondern den engliſchen 
Furiſtenſtand anfühe. Damit wäre freilidy die Frage noch nicht beant⸗ 
wortet, auf welchen Leitungen oder Fähigkeiten der innere Werth 
unjeres Inſtituts berubt, welche weſentliche Bedeutung die Sur 
für das engliihe Rechtsleben in Anſpruch nimmt? Zeugen, wie 
im Mittelalter, find die Geihworenen nicht mehr. Sie find aus 
einem Beweismittel Gehilfen des Richters geworden; aber nad 
englifher Auffaſſung bedarf der Richter kaum ihrer Hilfe, um 
das Nichtige zu entdeden, würde er oft im der Lage fein, ohne 
fie die Wahrheit ficherer zu finden als mit ihnen. Sie jollen 
die Unabhängigkeit und Unparteilicteit der Juſtiz fiher jtellen, 
aber diejes Bedürfniß ift kaum noch bemerkbar, ijt manden Ge: 
bieten der Jury jo gut wie völlig fremd. Ich glaube mich nicht 
zu täufchen, wenn ih den Schwerpunft deö Inſtituts in deſſen 
politiſchet Bedeutung finde, die freilich ganz wo anders liegt, als 
wo man gewöhnt ift, fie zu ſuchen. ie Jury iſt das Mittel, 
die beherrichten Claſſen der Bevölkerung in den Dienjt der 
Rechtspflege zu nehmen, mit den Interefien der Rechtspflege zu 
erfüllen, zugleih der Preis, um den dieje Glaffen die Monopo: 
liſirung der Juftiz in den Händen der Gentry fi gefallen Tafien. 
Wili man Analogien, fo mag man an die große Menge denfen, 
die zu dem Haus der Öemeinen wählt, und am die geringe Zahl 
derer, die einen Sit darin einnehmen können. Aud das Ver: 
Hältnig der Prefie zu den die Politit des Landes Teitenden 
Kreiſen bietet manches tertium comparationis. Mertwürdig 
ift es, daß die Juries, melde fi ganz oder hauptſächlich aus 
der Gentry refrutiren, nicht gedeihen wollen, jo insbeſondere die 
ſchon jett faſt nur noch der Form nad beibehaltene Anklage: 
jury. Man bat unter Gneiſt's Vorgang die neuerdings beliebten 
Erweiterungen der Fälle, in denen die Jury nicht mitwirkt, für 
eine Verftärkung der bureaufratiichen Elemente in der englifchen 
Verfaſſung angeſehen; ſchon bei Bladjtone hätte man den rich 
tigeren Gedanken ausgedrüdt finden können, daß jede Beihrän: 
tung des Geſchworenengerichts ein Schritt weiter zur Befeitigung 
der Ariſtokratie iſt. 

Wir haben genug von dem Weſen der engliſchen Geſchworenen— 
gerichte kennen gelernt, um ung Far zu werden über die Unübertrag- 
barkeit der englifhen Jury auf deutihen Boden und über einige der 
— —— Hinderniſſe für Vollzug und Erfolg eines ſolchen 

rperiments. Sicher könnten viele Einzelheiten dem engliſchen 
Urbilde mit Bortheil entnommen werden, dad Ganze iſt ein Er— 
zeugnig der Geſchichte, das willkürlich ſich nicht nachbilden läßt, 
für das es auf nichtengliſcher Erde an den weſentlichſten Mate— 
rialien und Antnüpfungspunkten fehlen würde. Die eigentlichen 
Grundgedanten der englifhen Jury, foweit fie erkennbar und 
für die Gegenwart nod von Bedeutung find, werden in ber 
Hauptjache jedem Coloniſationsverſuche unzugänglid fein. Bon 
den Äußeren geitaltgebenden Formen wird fid Vieles übertragen 
laffen. Aber man wird hierbei jorgfältigft prüfen müſſen, um 
nicht unter der Maske äußerlicher leidyförmigteit etwas inner: 
lich ganz abweichend Geartetes zu Ihaffen. 

63 faffen fih mit hinreihender Beftimmtheit aud für uns 
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bewaffnete Augen einige Punkte nachweiſen, in denen die Ber: 
ſchiedenheit des englifhen und des deutfhen Strafverfahrens eine 
jo grundjäglihe und einjchneidende ift, daß dadurd mit innerer 
Nothwendigkeit verfhiedene Formen für die Thätigkeit der Jury 
bedingt erjheinen, wenn anders unfere Gejhmworenen ihre Auf: 
gabe ebenjo gut follen erfüllen können wie die englifchen die 
ihrige, Unjeren Gejhworenen werden durchſchnittlich von Haus 
aus jchwierigere Leitungen zugemuthet ala den engliihen. Zum 
Theil läßt fih dies Ändern; die Verhandlungen gegen mehrere 
Mitangeichuldigte und gegen denſelben Angefhuldigten wegen 
mehrerer Berbrehen werden in Deutſchland und Frankreich 
regelmäßig vereinigt, in England fait ausnahmslos getrennt. 
Dieſe Erleichterung könnte häufig ohne namhafte Nachtheile 
anderer Art aud unjeren Gejhmworenen gewährt werden. Das 
engliihe Beweisrecht iſt recht eigentlich für die Geſchworenen 
geihaffen; der Schlüffel zum Verſtändniß des Ganzen iſt die Au— 
bequemung aller Beweismittel an die Faſſungs- und Urtheils: 
kraft der Kan Es verdankt feine Entftehung nicht einer geiſt⸗ 
reihen Theorie oder der Entwidelung beftimmter allgemeiner 
Säge, jondern es iſt ſozuſagen durch & nduction entjtanden, als 
das Ergebniß vieltaufendfältiger Erfahrungen in mehrhundert: 
jähriger Praris. Die Traditionen der Gerichtshöfe, die älter 
find als einft das Reichskammergericht in Wetzlar, und die Elaſti— 
eität des von jeher in England mit vollem Bürgerreht ausge: 
jtatten Gewohnheitsrechts reihen fih hier die Hand. Ganz 
anders bei und. Gngland hat ein anderes Beweisrecht für den 
Richter, ein anderes für Geſchworene. Wir in Deutichland 
fennen diejen Unterjchied nicht, wir können auch nicht ihn künſt⸗ 
lich ſchafſen. Mittelpunkt unferes Beweisſyſtems im Strafverfahren 
it Jahrhunderte lang das Geſtändniß geweien; um ſich dieſer 
regina probationum zu nähern, ließ man alle, aud die unficher: 
jten, zweideutigften und entlegenjten Beweismittel und Beweis: 
gründe zu, und diefe Schranfenlofigleit der Bewegung auf dem 
Beweisfeld iſt geblieben, ald man fich genöthigt jah, das Lebens: 
princip des Griminalbeweijed außerhalb des Gejtändniffes au 
ſuchen. Beichränfungen, wie fie in England herkömmlich find, 
würden und, weil allen Herkommen entgegen, unerträglicd cr: 
ſcheinen. Man wird wol nicht zu viel jagen, wenn man be: 
hauptet, das Volksrechtsbewußtſein verlange bei uns viel ener: 
gifcher ala in England die Benugung aller für Schuld oder 
Unſchuld des Angeklagten irgend vorhandenen Beweismittel. 
Der Ausipruch, daß das engliſche law of evidence die Ver: 
pflanzung nad Deutſchland nicht vertrage, läht auf noch hand— 
greiflicere Art fi begründen. Das engliſche Recht hat eine 
wahre Scheu vor Denugung von Geftändniffen des Angeſchul— 
digten. In der Hauptverbandlung darf der Angeichuldigte reden, 
aber er wird nicht gefragt und macht daher von jener Befugnif; 
nur ganz ausnahmsweiſe Gebrauch. An Deutjchland ift eine 
ähnlidye Einrichtung nur in die Frankfurter St.:B.:O. von 
1856 übergegangen. Aber auch dort ift die Aehnlichkeit mehr 
äußerlich als weſentlich, weil in der Frankfurter Torunterfuhung 
der Angefchuldigte umftänbli verhört wird, ganz im Gegenjat 
zu den Regeln für das englifche Vorverfahren. Unjerem Gefühl 
würde es, glaub’ ich, umerträglid fein, wenn der Angeſchuldigte 
im Yauf de3 Strafverfahrens nicht eingehend befragt würde. 
Diefes Gefühl ift auch eim ganz richtiges. Die Auslafjungen 
des Angeichuldigten find ein wejentliches, oft ein unentbehrliches 
Mittel, um die Zuverläffigkeit anderweiter Beweiserhebungen 
zu prüfen, um font überfehene Momente, die zu Gunſten des 
Angeihuldigten fprehen, zur Geltung zu bringen, um das Maß 
der zu bejtrafenden Verſchuldung zutreffend feitzuftellen. Nur 
das wird man zugeben müfjen, daß jede Anwendung directer oder 
indirecter, grober oder fubtiler Zwangsmittel, um dem Ange: 
Ichuldigten den Mund zu öffnen, verwerflih iſt. Mir geht kein 
Zweifel daran bei, daß die UWeberlegenheit unſerer deutſchen 
Strafwiffenihaft und Strafrechtsgeſetze über die engliſchen 


Seiftungen zum Theil in der bier beſprochenen procefiualen Ver: 
fhhiedenheit ihren Grund hat. Den Engländern fehlt das Er: 
tenntnigmittel, das uns vorzugsweiſe einen Einblick geitattet im 
das Annere des Verbrecherd, in dad innere Getriebe jeiner That. 
Dieſes PBeweismitteld können und dürfen wir und nidt ent: 
äußern; aber die Beibehaltung defielben macht unausbleiblid die 
Bemweidaufnahme verwidelter und meitihmweifiger, die Ueberficht 
und Beurtbeilung, d. b. die Aufgabe der Gejhmworenen ſchwie⸗ 
riger. Man urtbeile ſelbſt! Vor mir liegen einige Hefte fteno: 
grapbijcher Niederfchriften über die Beweißaufnahme in Londoner 

eihmworenengerichtäverhandlungen. Die meiften diefer Verband: 
lungen nehmen, in gewöhnlicher Currentſchrift gebrudt, nod 
nicht zwei mäßige Octapfeiten ein, mande nur einen Bruchtheil 
einer Seite. Ohne dieje den Ausländer befremdende Kürze wäre 


es auch nicht möglih, daß an einem Tage vor einer Jury oft | 


zehn oder mehr Fälle zur Verhandlung gelangen. 


Auch nah einer andern Seite hin ift die Aufgabe des | Gollegen. 
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dad Bedürfniß des einzelnen Falles an und geben nicht weiter, 
als zu Befeitigung des eben empfundenen Mangels erforderlich 
ift. Zwar kommen jest feine Geſetze mehr vor, wie unter 
Heinrih VIII.: Wer einem Nachts heimkehrenden Parlaments: 
mitglied die Nafe zerfchlägt, wird jo und fo geftraft’‘, aber noch 
giebt es z. B. ſelbſt nach der Eonfolidationgacte von 1861 mehr 
ala 50 verfchiedene Thatbeftände der Fälſchung, verfdieden vor: 
zugsweiſe nad) Art und Inhalt der Schriftitüde, die nachgemacht 
werden. Der englifche Geſchworene hat dabei nur eime ganz 
fpeciell gefaßte Frage zu beantworten (3. B. liegt hier Fällbung 
eined Eertificats über die Penfion eined Dfficierd auf Halbſold 
vor?), dem deutfchen würde die Subfumtion des Falſificats 
unter den weiten und ſchwierigen Begriff „Urkunde“ zugemuthet 
werden. Wie in dieſem Beiſpiel, jo liegt faſt überall die Auf: 
gabe, welche der engliihe Geſchworene auf dem Rechtsgebiet zu 
löfen bat, einfacher und mundgerehter ald die feines deutjchen 
Wo die Geſetze nicht ausreichen, hilft in England bie 


engliihen Geſchworenen minder ſchwierig als die feines deutjhen | Praris emfig nah, vermöge des Grundſahzes, daß die Rechts— 


oder franzöfiihen Collegen. 
ebenjo wie in unferm „Schuldig'“ neben der Bejahung der That: 
frage regelmäßig auc die Antwort auf eine Rechtsfrage; meiſtens 
ipreden die Geſchworenen damit die Unterjtellung der für er: 
wiefen angefehenen That unter die aejeglihe Strafdrohung aus. 
Aber der Thatbeſtand Ser Berbrehen, welcher bei der zu Grunde 
liegenden geiftigen Operation die propositio major des Syllo— 
ismus bildet, pflegt in England von anderer Beichaffenheit zu 
Fin als bei und. Die englifhen Gelege find regelmäßig viel 
fpecieller als die unferigen; wir find bemüht, unfern Geſetzen 
eine möglihft wiffenihaftlide und abitracte Faffung zu geben, 
die Engländer Fieben die concretefte. Die engliihen Geſehe find 
in der größten Mehrzahl Gelegenbeitögeiche, fie Hammern fih an 


In dem englifhen „guilty‘ liegt ſprüche (Präjudicien) der hohen Gerichtshöfe für künftige Fälle 


formell rechtsverbindlich ſind. Endlich ift wohl zu beaditen, daß 


der allgemeine Theil der Strafgefeßbücder, welcher mit jeimen | 


wiflenfhaftlihen Grundgedanten und Definitionen für uniere 
Geſchworenen vorzugsweiſe zum Stein des Anſtoßes wird, in 
England bis auf einige dürftige Nudimente ganz fehlt. 


— 


Nur im Vorübergehen mag noch an die Verſchiedenheiten 


der engliſchen und deutſchen Richter erinnert werden, die ſchon 
oben berührt wurden. Das Ergebniß iſt ein Abſtand in der 
äußern Stellung zwiſchen Richter und Geſchworenen, wie er in 


—— 


Deutſchland nicht entfernt feines Gleichen bat, eine autoritative 


Geltung des Richters kraft feines Amtes, wie fie in diefem 
Grad und durchaus fremd iſt. 


(Fortfeßung folgt.) 


— Der Brofeffor der Gefhichte Herr Adolf Shmidtin Jena 
Sat mit jeinen im Verlage von Veit u. Comp. in Leipzig unlängit 
erichienenen „Tableaux de la Revolution Frangaise publies 
sur les papiers inedits du departement et de la police secräte 
de Paris“ (Tome premier, XII et 379 p.), die · Veröffent: 
lihung von für die Wiffenihaft werthvollen, fowie für ernite 
Freunde der Geſchichte jahlih intereffanten Bildern aus der 
franzöfifhen Revolution begonnen. Man darf jedoch bier nicht 
Bilder aus jener Schreckenszeit ſich vorjtellen, wie fie in Unzahl 
in der deutfchen und franzöfiihen Literatur eriftiren, fondern 
es liegt hier ein ernites, Fritiihes Sammelwerk vor, die Frucht 
mübhfamer Arbeiten im Gentral:Ardiv von Frankreich, welches 
einjt den Namen Arhiv des Königreichs, dann der Republik 
batte und jetzt den des Kaiferreihs führt. Nicht Angelegenheiten 
der Diplomatie und Gegenjtände der hoben Politik jind es, mit 
welchen der Berfaffer ſich beihäftigt, jondern das Ringen und 
das Treiben der Parteien, die Meinungsäußerungen und Wand: 
lungen der Stimmung aller Claſſen der Bevölkerung und ins: 
befondere von Paris jpiegelt fein Bud in der treueiten Form 
wieder, die man fich denken kann, in chronologiſch geordneten 
genau copirten refp. ercerpirten Originalactenjtüden nehmlich, von 
denen biöher nur einzelne gedrudt find, jo daß von den Haupt: 
perjonen und Augenzeugen ſozuſagen ſelbſt gejhriebene Bilder 
der Revolutions-Geſchichte, namentlich der Stadt Paris, am Lefer 
vorüberziehen. Im übrigen beſchränkt der Verfafler feine Thätig— 
feit auf die mit kritiſchem Scharfblid durdgeführte Berichtigung 
der in den Actenjtüden etwa vortommenden Jrrtbümer und in 
der biöherigen Geſchichtſchreibung hergebrachter Mängel, jowie 
auf kurze alten und Ergänzungen, welche den Ueber: 
blid der Greigniffe im Großen und Ganzen vermitteln. Der 





vorliegende Band umfaßt in zwei Abtbeilungen die Zeit vom 
Sturze des Königthums bis zum Untergange der Gironde. Zwei 
weitere Bände werden den Greigniffen bis zum Sturze des 
Directoriumd gewidmet fein. 


Der Derfaffer eröffnet feine Mittheilungen mit kurzen Hin— 
meilen auf Thatjahen der fi entwidelnden Revolution, die 
erjten Actenſtücke aber find zwei Lovalitätsadreffen von der 
Gommune und der Municipalität von Paris an den König 
Ludwig XVI., als charakteriſche Mufter von Demonftrationen, 
welche jelbft nad, der Herüberführung des Königs und der ein- 
gelhüchterten Nationalverfammlung von Berfailles nad) Paris, alfo 
ſeitdem der König als Gefangener des Volkes gelten konnte, noch 
während beinahe zwei Jahren fi häufig wiederholten. Das Pro: 
tokoll der infolge der Flucht der königlichen Familie einberufenen 
außerordentlihen Sitzung des Generalrathed des Departements 
von Paris, welder vom 21. Juni bis 26. Juni 1791 in Per: 
manenz blieb, wird feinem ganzen Wortlaut noch mitgetheilt und 
bietet Stoff zu mehrfacher Ergänzung der gleichzeitigen Berichte 
des „Moniteur““. Bon vielfeitigftem Tntreffe find die Nachrichten 
und Actenftüde über die damalige Polizei und insbefondere 


|die vom Minifter des Innern Domin. Jof. Garat, welder im 


März 1793 das Innere definitiv übernafm, neu organifirte 
eheime Polizei. — Der Verfaffer hat fein Bud Leopold von 
Kante zu defien fünfzigjährigem Doctorjubiläum gewidmet. Dem, 
was er im Vorworte zur Rechtfertigung der durchgängigen Bei: 
behaltung der franzöfifhe Sprade für ein Werk anmerkt, welches 
ausſchließlich franzöſiſche Actenſtücke enthält, die im urkund- 
lihen Wortlaut zu erhalten fo wefentlih ift, wird wol allge: 
mein beigepflichtet werden. 


Drud ven B. E. Teubner in Leipzig. 
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Bur Einführung der Gefhworenengerichte in Sadfen und zur Reform der Iury in Deutſchland. 
Don —— Dan 
Fortfegung. 


I. Das franzöfifhe Abbild. 

Unfere weitlihen Nachbarn befigen unleugbar ein hervorragen⸗ 
des Drganifationdtalent. Gewiß ift es zum Theil eine Erbihaft 
der altrömifchen Welt, daß fie in der u annebmlidher 
ober fogar einnehmender Formen für das feinfte (ich denke an 
Lurusgegenftände und Kleidermoden) wie für bas Größte (die 
Formen des Staatsweſens) fih jo unleugbar vor und hervor: 
ſhun. Vielleicht trägt neben der ruheloſen Veränderungsliebe 


des keltiſchen Bluts eben diefe Begabung für fyormengebung das | 


Ihre dazu bei, daß fie in den Formen für dad Geringite wie für 


das Bedeutendite dem raichen Wechſel über Gebühr ergeben find. 


Diefe nationelle Eigenthümlichkeit ift nie ſtärker hervorgetreten 


als feit der Revolution, die überhaupt die Wirkung gehabt hat, 


die germanifchen Seiten im Nationaldarakter der Franzoſen ab: 


zuſchwächen oder doch zurüdzubrängen, die romaniſchen beito jtärfer | 


zu entwideln. Auch um bie Organifation der Jury haben ſich 
die Franzoſen in der Aera ihrer Einführung in Frankreich (1791 
bis 1808) unbeftreitbare Verdienfte erworben, die freilich mei— 


ſtens nicht Äpecifiich der Jury, fondern dem allgemeinen Typus 


des Strafverfahrens zu gute kommen. Die anfangs angenom: 
mene Anklagejury, ein ganz fpecifiih engliſches, in jedem frem: 
den Mima unfrudtbare® Gewächs, ward im code d’instr. erim. 
befeitigt; durd Zuordnung eines DVertheidigerd von Amtswegen 
tilgte man einen der häßlichſten Flecken am engliihen Verfahren; 
die mittelalterlihe Einrihtung, wonah zur Seſſion alle in den 
einzelnen Fällen Betheiligten eriheinen und nöthigenfalld tage: 
Tang barren müfjen, bis die Reihe an fie kommt, wurde zwec— 
entiprechend umgeftaltet; dem Angejchuldigten gönnte man überall 
das letzie Wort, eine Neuerung, die erſt 1865 in England im 
Allgemeinen zur verdienten Anerkennung gelangt ift; die Befra: 


gung des Angeihuldigten bebielt man aus dem alten framgöfis | 


ihen Verfahren als Beweismittel bei. 

Dagegen laſſen fib den franzöſiſchen Geſetzgebern eine 
Menge Mifverftändnifie und Entitellungen dort nachweiſen, wo 
«3 galt, den Genius des Inſtituts verfteben zu lernen, in bie 
innere Structur einzubringen. Die Discuffion in der National: 
verfammlung über Reception der Jury (fie nahm in der Zeit 
vom 5. bis 30, April 1790 fieben Sigungen in Anſpruch) öe— 
wegte fih um zwei Angelpunfte. Das theoretiihe Ariom war: 
das Bolt fei der Sit aller Gewalt, folglih babe es aud die 
richterlihe Gewalt und müſſe, ſoweit möglich, dieſe jelbjt aus: 
üben. Für die praftifhen Tendenzen wurde ala das Entſchei— 
dende hingeftellt, dag mur im Geichworenengericht der erforder: 
Uche volle Schug der individuellen Freiheit verwirklicht werde. 
Barnave rief aus: „Die Menſchen, inGejellihaft lebend, haben 
ettannt, dak die ftärkiten Angriffe auf bie Freiheit durch die 
rihterlihe Gewalt gemacht wurden. Um dieſe zu brechen, bat 
man bie Gefhworenen eingeführt.‘ Garat der Jüngere ent: 
widelte: ‚Wenn wir die Geſchworenen einführen, fo wird Die 
Macht der Richter ſchwächer, die der Gerechtigkeit ſtärler; Ber: 


mifhung von That: und Rechtsfragen wird gehindert; feiner 
wird Richter für fein Leben lang, diefe entjeglihe Ungleichheit 
wird aufhören, jeder wird Richter, wenn die Reihe an ihn 
fommt; eine volltommene Gleichheit wird hergeftellt jein; durch 
\ Beihäftigung der Bürger mit dem Gemeinweien intereffirt man 
ſich für dafjelbe, darum ift das Gefhworenengeriht Duelle des 
Patriotismus; diefe Einrichtung wird die Liebe der Bürger für 
‘die Gerechtigkeit vermehren.” Mit fcharfer Dialektit vertrat 
Röbderer die Theorie, daß die Jury Ausflug der Voltsjouverainetät 
fei: „Das Princip, welches die Einrichtung der Geſchworenen 
verlangt, iſt ganz daſſelbe wie basjenige, welches will, daß die Ge: 
walt, Geſetze zu machen, immer in den Händen des Volks allein fei, 
und daß dem Volt allein die nationale Freibeit zuitche. Die 
Macht, die Gefege anzuwenden, iſt unter allen Umftänden die 
Macht, die Gejege zu mißbrauden. Sie joll aljo nicht den 
Händen des Volks entzogen werden. Es iſt demnach erforder: 
lich, daß, wie die Geſetzgeber das Volk repräfentiren, jo bas 
ı Volk feine Repräfentanten aud zu Richtern habe. Die Ge: 
ihworenen find immer die Nepräfentanten deö Volks. in Bür— 
ger, welcher, Richter über das Leben eines andern Bürgers, nicht 
oft genug im die Gejellihaft zurückkehrt, kann eine ſchreckliche 
Herrſchaft üben, entgegen der Gleichheit und der Gonftitution.‘‘ 
Robespierre betonte am nachdrücklichſten den praktiſchen Geſichts— 
punft der Freiheit: „Segen Sie an die Stelle jener ftändigen 
Gerichtshöfe, am die wir — ſind und welche zugleich über 
die That- und über die Rechtsfrage erkennen, Bürger, welche 
über die Thatfrage entſcheiden, und Richter, welche hernach das 
Recht anwenden. Die Richter ſtändiger Gerichtshöfe, bekleidet für 
eine Zeit lang mit der ſchrecklichen Gewalt zu richten, werden 
nothiwendig einen Standesgeift annehmen, der um fo furdtbarer 
ift, ald er durd feine Verbindung mit dem Stolz zum Despo: 
‚tiömus wird, Wenn mein Schidjal von Gefhiworenen abhän- 
gen. wird, fo werde ich mich ſicher fühlen, indem id; denke, daß 
fie in die Geſellſchaft zurüdkehren. Ich werde dann auch nicht 
mehr den Bürger (nehmlic den Richter) fürdten, welcher, be: 
ſchränkt auf die Anwendung des Geſetzes, niemald mehr von dem 
Geſetz fih wird entfernen können. Ich betrachte demnad ala 
eine unbeftreitbare Thatſache, daß die Geſchworenen die wefent: 
lihfte Grundlage der Freiheit find. Ohne diefe Einrichtung 
kann id nicht glauben, ich ſei frei, mag die Verfafjung auch 
nod) jo ſchön fein.“ De Jeſſe nannte die Freiheit ohne Jurv 
ein inhaltslojes Wort und ein prunkendes Hirngeſpinſt. Die 
Frage, welde mit jehr großer Mehrheit bejaht wurde, ſprach 
blos von Geſchworenen; man betrachtete es ala jelbitveritänd: 
lich, daß damit die engliſch-nordamerikaniſche Jury vorbehältlich 
etwaiger Berbefferungen gemeint jei. Die gleichzeitig in Frage 
tommende Ginführung der Geſchworenen in Eiviljahen ward 
abgelehnt; fehr natürlich, denn bier griffen die bei der Criminal: 
jury angeſetzten Hebel nicht ein. 

In den Jahren 1804—1808 ſchwankte das Schickſal der 
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Jury. daſt die überwiegende Mehrzahl der oberen Gerichte und 
der juriftiihen Notabilitäten war für Aufhebung. Napoleon 
jelbft ift es geweſen, der das Inſtitut gehalten hat. Aus wel⸗ 
chen Motiven? Er ſprach ſich nie entſchieden aus, lieh aber 
den auf Beibehaltung gerichteten Wunſch durKbliden: „eine 
torannifche Regierung werde mit Geſchworenen beffer fahren als 
mit Richtern, welde weniger zu ihrer Verfügung fein und ihr 
immer mehr Widerftand entgegenftellen würden; wenn die Ges 
richte ſtets mit Berufsrichtern bejegt gewelen wären, io würden 
Traditionen und formen des gerichtlichen Verfahrens einen Wall 
gegen ungerechte und willtürliche Berurtheilungen gebildet haben. 
Man könne aber den Geihworenen Ausnahmsgerichte zur Seite 
ſtellen““ u. f. w. In der Staatsrathsſitzung vom 30. October 
1804 äußerte er, „in ihren politifhen Beziehungen ericheine die 
Jury vernünftig: darum und weil zur Beurtheilung einer That: 
ſache nur der ſechſte Sinn, das Gewiffen, erforderlich jei, könne 
man wol zu Fällung von Straferfenntniffen Leute aus dem 
Bolt hinzuziehen, zumal diefelben ohne alle Leidenſchaft her: 
fämen, während die Richter oft von vorgefaßten Meinungen 
ausgingen.“ Im Jahre 1808 kam er wieder auf die nothwen: 
dige Trennung der That: und Rechtsfrage zurüd, er machte 
nunmehr für die Jury auch geltend, daß fie ein judicium pa- 
rium jei, ein Irrthum, dem wir bis in die neueſte Zeit felbft in 
deutfchen Schriften über englifhes Recht begegnen. Trügt nicht 
Alles, fo ſchwebte dem Kaifer bei der getroffenen Entſcheidung 
die Möglichkeit vor, die Sprüde der Jury ee zu 
beeinfluffen und die Geſchworenen dem esprit de corps der Rich— 
tercollegien entgegen zu jtellen. 

Seit Napoleon’3 Geſetzbuch iſt die Beibehaltung der Jury 
in Frantreich nicht wieder ernftlih im Frage geitellt worden, 
Längere Gewöhnung, Präcifion des Ausdruds, Symmetrie der 
Form und die Autorität einer fo großartigen Gefepgebung*), 
wie troß aller Mängel der code Napoleon ift, mögen ſich ver: 
einigt haben, die Forteriftenz des Inſtituts gegen jede Bedrohung 
zu 5 

eſto mehr iſt im Einzelnen gewechſelt worden. Ueberſieht 
man das bunte Gewirr der in einer Mehrzahl der wichtigſten 
Fragen rafch auf einander folgenden Umgejtaltungen, je kann 
man fi des Eindrudes nicht erwehren, daß in Frankreich das 
innerfte Weſen des Inſtituts nicht erfannt worden, wenigſtens 
nicht zur Anerkennung gelangt iſt. Dies wird um fo augenfäl: 
liger, wenn man die Wahrnehmung macht, daß gerade die Eigen: 
tbümlichkeiten des franzöfiihen Juryverfahrens, an denen feit 
1808 nicht gerüttelt worden ift, verfehlte Schöpfungen find; ich 
meine die tbeoretifche Vertheilung der That: und Rechts frage 
unter Geſchworene und Richter, ſowie die Steflung und Auf: 
gaben des vorfigenden Richters. 

Die Mängel der franzöfiihen Jury murzeln darin, daß 
das Anftitut nur auf formelle Principien gebaut ift, die über: 
dies in ſich fehlerhaft find. Die Jury gilt in Frankreich je 
mach der jeweiligen Form der Staatöverfafjung für eine Con: 
fequenz eder für ein Analogon und Erſatzmittel der Volts: 
fouverainetät. Wie wenig fie dies thatſächlich in England ift, 
wurde oben gezeigt; theoretiſch ift fie dort fait das Gegentheil. 
Wenn man die judices bei den römijhen quaestiones Ge: 
ſchworene nennen will, fo läßt ſich vielleicht über die Angemeſſen⸗ 
heit einer ſolchen Bezeichnung ſtreiten. Zugeben muß man, daß 
dieſe judices Beauftragte und Repräſentanten des ſouverainen 
römischen Volts waren. Allein die äußerlichen Aehnlichkeiten 
zwifhen jenen jndices umd den franzöfiihen Geſchworenen ver: 
ihwinden fait vollftändig neben und unter den innern Ber: 


. In einem Geſetß vom 28, Dec. 1810 ipradı Herzog ri Chr. Fried⸗ 
„feine beil: 


rich von Anhalt⸗Köthen fogar bie Ueberzeugung aus, dab 
bringendere Gonftitution geben fönne als die, welche der größte Geſehgeber 
ber Ber, Napoleon der Grohe, feinen Völlern, welche er als Bater liebt, 
gegeben“. 





ſchiedenheiten. Wir finden z.B. in Rom gerichtliches Verfahren, 
Wahlweiſe der judices, Verhältnig des Richteramtes zur Gejep: 
gebung, Charakter und Umfang der eigentlichen Strafgejeßgebung 
volllommen ander3 geartet als im modernen Frankreich, von der 
Verſchiedenheit des Schauplages, der nationellen Eigenthümlich— 
keiten und der geichichtlihen Entmwidelung nicht zu ſprechen. 
Allein nicht nur dur Vergleihe, fondern auch durd fachliche 
Grwägungen läßt ſich die Verkehrtheit diejer Theorie leicht mach: 
weifen. Wir verlangen für die Strafjujtiz möglichite Unab: 
bängigkeit von momentanen Erregungen und wechſelnden Stim: 
mungen, wir juchen in ihr ein Gegengewicht gegen die wechſeln— 
den Strömungen, gegen dad Auf und Ub der perſönlichen 
Willtür. Und dod jellte man dem fouverainen Volk, d. h. der 
Stimmung der großen Maffe, deren Wankelmuth und Wedel: 
laune ſprichwörtlich ift, die Entjcheidung der widtigften Straf: 
bändel in die Hand geben, zumal einem Bolt von der Erreg: 
barkeit und Veränderlichkeit unferer Nachbarn jenjeit des Rheins ? 
Diefe Theorie ift übrigens in Frankreich ſelbſt längſt ad absurdum 
geführt. Man legte die Wahl der Gejhworenen in der Haupt: 
jahe im die Hände abhängiger Regierungsbeamten und wußte 
fo dafür Sorge zu tragen, daß die Repräjentanten des ſouve— 
rainen Volks nöthigenfall® recht geduldig am Leitſeil der Regie— 
rung gingen, Nicht blos politiiche, jondern unter Umftänden 
aud die Abftimmungen der Jury veriteht man in Frankreich zu 
dirigiren. Der oflen oder verfchleiert wirkſame Einfluß der 
Präfecten und ihrer Organe ift ein Thema, das, nur in den 


: Variationen veridieden, durch allen Wechſel der franzöfiichen 


Geiepgebung über Wählbarkeit und Wahlen zur Jury durch— 
tlingt. 

Der zweite Grundgedanke iſt der Antagonismus zwiſchen 
Geſchworenen und Gerichtshof. Nicht Werkzeuge oder Gehilfen 
des Gerichtshofs wie in England ſollen die franzöſiſchen Ge— 
ſchworenen ſein, ſondern Richter der That; nach franzöſiſcher 
‚Auffaffung iſt ihnen der vornehmſte, der geiſtig belebte Theil 
der Entſcheidung übertragen, dem Gerichtshof bleibt, wenn die 
Geſchworenen einmal geſprochen haben, nichts als die mechaniſche 
Anwendung des Geſetzes. Die Jury iſt alſo nicht thätig im 
Intereſſe und zur Unterſtützung des Gerichts wie in England, 
ſondern aus Mißtrauen gegen das Gericht. Daher die franzö— 
ſiſche Auffaſſung, daß die Functionen der Geſchworenen und 
der Richter geſchieden und unvermiſchbar ſind wie Oel und 
Waſſer, während man in England anerkennt, daß fie zuſammen— 
hängen und zufammen wirken follen wie Glieder eines Körpers; 
daber die Eiferfucht der franzöfifhen Magiftratur auf die Jurv 
und hinwiederum die Neigung der Jury, fi in ihrer omniputence 
der die Gerichte beengenden Feſſeln zu entledigen, anftatt des 
| Autoritätss und Pietätsverbältniffes in England. Das Bedent: 
lichte aber ift, daß diefer rein negative Grundgedanke fih uns 
‚ fähig erweiſt, richtige Beftimmungen über die Qualification zum 
Geihworenendienjt und (mas bei jedem organiihen Aufbau des 
Inftitut3 im Zuſammenhange damit jtebt) über Art und Be: 
ihaffenheit der den Geſchworenen zu übermweifenden Strafredhts- 
fälle berworzubringen. „Zur richtigen Beantwortung der That: 
‚ frage bedarf es nicht juriftifher Bildung.‘ Weſſen bedarf es 
denn? „Nur des ſechſten Sinnes, des Gewifjens.‘ Klingt faft 
‚To, ald ob die Richter fein Gewiffen hätten, Jedenfalls ift 
‚dabei überfehen, daß das Verſtändniß der Thatſachen nad Art 
und Verſchiedenheit der Lebensgebiete, denen fie angebören, häufig 
| fehr eigenthümliche und ſehr verſchiedene Anfhauungen und Er: 
| fahrungen erfordert. Ueberſehen, daß der einzelne Richter, längere 
praftifhe Uebung und Erfahrung binter fih, dem einzelnen 
Geſchworenen in der Fähigkeit zu richtiger Würdigung der That: 
ſachen im Allgemeinen vorgeben und nur auf den fpeciellen Ge— 
bieten nachſtehen wird, welche der Geſchworene durch eigene und 
unmittelbare Lebenserfahrung gewiſſermaßen berufsmäßig fennen 
gelernt hat. So ift in Frankreich und Deutſchland der große Fehler 





und Mißbrauch entitanden, dag man den einzelnen Richter mit dem 
einzelnen Geſchworenen vergleicht, während in England die Jury 
ſtets als eine untheilbare Gefammtheit dem Gerichtähof gegenüber 
geftellt wird, und ohne Zweifel auch hierzulande eine trefiende Ab: 
ſchãzung der beiderfeitigen Leiſtungs fähigkeit nurdann erreicht werden 
tann, wenn man die Geſchworenenbank ald Ganzes in Vergleich mit 
dem Gerichtähof zieht. Sobald man die täufchende Oberfläche 
durchbricht und dem innern Wefen der Dinge nachgebt, ergiebt ſich 
auch, daß häufig zu Beantwortung der Rechtsfragen die Ge: 
ſchworenen bedeutungsvolle und zu Beantwortung der Thatfragen 
die Richter umentbehrliche materielle Beiträge bieten fünnen, dies 
letztere überall, wo Gegenftände des ſpecifiſch gerichtlichen Er: 
fahrungskreiſes in Frage kommen. Nicht genug alfo, daß die 
franzöfiihe Jury auf Miftrauen gegen die Richter ala auf ihr 
Fundament gebaut, auf Beſchränkung der richterlihen Macht: 
xolltommenheit angelegt ift, fie gebt auch von einer verkehrten 
Auffafjung der beiderfeitigen Leiltungsfähigfeit aus, fie giebt 
dem principiellen Zwieſpalt zwifhen Richter und Geſchworenen 
immer neue Nahrung dadurch, daß fie jenen wie diefen Func— 
tiomen entzieht, die ihnen nad der Natur der Sache gebühren. 
Das wahrhaft Kräntende für die Richter ift nicht, daß die 
Geſchworenen auf Grund einer wirklich vorhandenen, jondern 
da diefelben unter dem Vorwand einer eingebildeten befferen 
Befähigung ihnen vorangejtellt werden. 

Durd) dieſes Gebrehen in der Grundlegung iſt mehr als 
eine Seite des Baues fehlerhaft und hinfällig geworden. Wenn 
den Gejhworenen in folder Allgemeinheit ein treffenderes Urtheil 
über die Thatfrage zugeſprochen wird als den Richtern, dann 
läßt ſich nicht nach der innern Beſchaffenheit der einzelnen Sachen 
feſtſtellen, ob dieſelben beſſer von Geſchworenen oder von Berufs: 
richtern beurtheilt werden würden. Es kann alſo nicht die 
Qualität, ſondern nur die Quantität der einzelnen Straffälle 
das Kriterium für die äußerliche — der Jury an die 
Hand geben. So hat denn der code das Äußerlichite und nichts— 
fagendite Merkmal, das überhaupt fi denten läßt, zur Ab— 
grenzung der Jurbcompetenz von derjenigen der Zuchtpolizei— 
erichte benugt. Die Verbregen, welde mit Tod, Leibes: und 
Ücbenäftrafe oder mit Infamie entweder allgemein oder doch im 
höchſten Straffag bedroht find, kommen vor die Geſchworenen, 
alle andren vor ftändige Gerichte. Wie die Strafe im einzelnen 
Fall (megen Jugend oder anderer mildernder Umſtände) ausfallen 
wird, ift gleichgiltig; noch weniger kommt die befondere proceffuale 
(man dente befonderd an die Geftaltung der Beweisfrage) Be: 
ſchaffenheit des einzelnen Falles in Betracht. Folge iſt, daß die 
Mehrzahl der vor die Geſchworenen gelangenden Strafiadhen 
außer Beziehung fteht zu den wahren Vorzügen und den eigene 
tbümlichen Leiftungen der Jury, daß in der Mehrheit der Fälle 
weder dad Intereſſe der Geſchworenen in Anſpruch genommen 
noch eine den unvermeidlihen Opfern entſprechend bedeutungsvolle 
Tpätigkeit ihnen zugetheilt wird. 

Wenn es wahr ift, daß ein Geichworener nichts braucht 
als den ſechſten Sinn, fo ift jeder Geſchworene, dem dieſer Sinn 
nicht fehlt, zur Enticheidung jeder Sache befähigt. Man könnte unbe: 
denflih dem Loos die Berufung zur wirflihen Function allein 
überlaffen. Den ärgiten Inconvienzen würden ja doch inner: 
halb gewiffer Grenzen die Ablehnungen abhelfen. So würde 
die Feftftellung der Jahres: und der Dienitlifte gewiß geordnet 
fein, wenn bier nicht die Eigenſchaft oder wenigitens Prätenfion 
der Jury einjhlüge, Repräjentantin des Volks zu fein. In die 
Liften der Geſchworenen aufgenommen zu werden ift dadurd 
für den Einzelnen zu einem politifhen Net geworden. Bon 
dem einzelnen Berechtigten oder Nichtberechtigten und für ihn 
wird der Geſchworenendienſt vorzugsweiſe als politifhe Function 
bettachtet. Daher mit jeder Aenderung in der politifchen Ber: 
faffung Frankreichs unausbleiblih Aenderungen in den Be: 
ftimmungen über die Dualification zum Gefhworenendienft; das 





231 


ber aber auch das Beftreben jeder Regierung, bei Auswahl der 
zum activen Dienft in der Jury zu berufenen Volksrepräſen— 
tanten nicht blos eine einflußreihe Mitwirkung, fondern gerade: 
u dad enticheidende Wort zu behalten. So ift jebt feit dem 
Befeh v. 4. Juni 1853 jeder Franzoſe in der Lage, Geſchworener 
zu werben, der franzöfifch lefen und jhreiben fann, 30 Jahre alt, 
im Vollbeſitz der politifhen und bürgerlichen Rechte und nit aus 
gewiffen näher bezeichneten Gründen unwürdig oder verhindert oder 
unfähig iſt. Aber aus diejer Geſammtheit wählt zunächſt für jeden 
Canton eine aus Friedensrichter und Maires (lauter abhängige 
Staatsbeamte) zuiammengejegte Commiffion eine Anzahl aus, 
durch welche der Bedarf der Jahreslifte dreifah gededt wird. 
Darauf redueirt eine für jedes Arrondiffement befonders gebildete, 
aus Präfeet oder Unterpräfect und den fämmtlichen Sriedens 
richtern des Arrondiſſements beitehende Commiffion diefe Zahl 
auf die Ziffer der Jahresliſte (200—500 für jedes Departement 
je nach der Seelenzahl, 2000 für das Seinedepardement). Aus 
der Jahresliſte wird die Dientlifte für die einzelne Seſſion 
(36 Namen) durch den Präfidenten des Uppellationdgerichts 
ausgelooſt. Ebenſo erfolgt die Belegung der Bank in der 
einzelnen Sache durd das Loos, das hier der Präfident des 
Gerichtshofs zieht. Dabei jei bemerkt, daß mehr als ein 
Mitglied der franzöfiihen Magiitratur das Geſchick beſitzen 
fol, den Zufall des Loofed zum gehorſamen Diener der 
Wunſche der Regierung zu machen. Schließlich hat es der 
Staatsanwalt in der Hand, die eriten 9—12 Geſchworenen, 
gegen welche der Angeklagte Einwendungen nicht erhebt, durch 
fein, nach der Erklärung des Angeflagten und ohne Angabe von 
Gründen ausjuübendes Ablehnungsreht zu befeitigen, In dem 
urfprünglichen Tert de3 code tritt der dominirende Einfluß der 
Regierung noch unverhüllter auf. 

Die nädjite —— der politiſchen Färbung, mit der 
die Befähigung und die Berufung zum Jurydienſt von der 
Volksanſicht und der Geſetzgebung umgeben wird, iſt, daß die 
ihrer Beſtimmung nad lediglich richterlihe Yunction der Ge: 
ſchworenen im Sinn einer politifhen Thätigfeit aufgefaht wird. 
Wie einft zu Rom dem Bolf in den Comitien und den Reprä: 
fentanten des Volks in den quaestiones perpetune es als jelbit: 
verftändlich galt, daß perfönlihe Zus oder Abneigung, Mitleid 
oder Mißgunſt den Richterſpruch dictiren dürfe, jo halten ſich 
regelmäßig aud die franzöfifgen Geſchworenen für berechtigt, 
individuellen, ganz außerhalb der Bapnen des Geſetzes liegenden 
Erwägungen —*88 auf ihre Wahrſprüche zu geſtatten. Be— 
tanntuch iſt intime convietion das Stichwort, welches das fran— 
zöſiſche Geſetz den Geſchworenen für die Begründung ihres 
Wahlſpruchs giebt. Das Wort iſt vieldeutig, hauptſächlich weil 
es weniger eine abjtract rechtliche Entſcheidung als ein höchſt 
perſönliches Gejammturtbeil über den vorliegenden Fall in dem 
Individuum aufruft. So geihicht es, daß der franzöſiſche Ge: 
ihwerene nicht nur den Richter, jondern einigermaßen aud den 
Geſetzgeber und den fouverainen Inhaber des Gnadenrechts 
fpielt. Ohne Zweifel wird diefe Anſchauung vom Beruf des 
Geihtworenen befördert und befeitigt dadurch, daß die Geſchwo— 
renen vermöge der principlofen ag ng eigen in vielen 
Fällen zugezogen werden, in denen ihre Mitwirkung thatſächlich 
unnüt ift, daß das natürliche Zuſammenarbeiten der Geſchwore— 
nen und des Gerichtshofs künftlih unterbunden ift und die 
Geſchworenen der Unterftüßung und Ergänzung durd die Thä: 
tigkeit des Gerichtshofs ſelbſt da entbehren, wo ſie derfelben 
dringend bedürftig find, dag endlich der Antagonismus zwiſchen 
Jury und Gerichtshof überhaupt im Geift des frangöfifchen 
Inſtituts und Geſetzes Liegt. In allen diefen Richtungen ficht 
der franzöſiſche Gefhworene den Weg zum richtigen Ziel mit 
Dinderniffen verlegt oder zu zwedlofen Windungen verfchlungen. 
Kein Wunder, daß er die Richtung verliert und einem falfchen 
Ziel zufteuert. (Fertfepung folgt.) 


Moyart und Haydn in London von C. T. Pohl. 
2 Bände, Wien, Gerold. — Die Forſchungen auf dem Gebiete 
der Muſitgeſchichte und beſonders in deſſen Provinz, der muſika⸗ 
liſchen Biographie, find in neuefter Zeit ſehr zahlreih geworden, 
und es läßt fih mit im Abrede ftellen, daß fie an Tiefe, 
Sründlicgteit und aud an Objectivität zugenommen haben, ob: 
glei in Iegterer Bezichung immerhin noch mandes zu wünſchen 
übrig bleibt. Nirgends ift ed aber auch jchwerer, objectiv zu 
bleiben, ald bei Behandlung von Stoffen aus dem Lebensbereiche 
einer Kunft, die eigentlich ganz Subjectivität ift. Gerade diefe 
Weſenheit der Mufik, die im deren Bereiche jede wirkliche De: 
weisführung, infoweit ed fih nit um rein Techni⸗ 
ſches handelt, a priori ausſchließt und daher jedwede Abfur: 
didät oder Abſonderlichkeit der kritiſchen Aufſtellung ftrafles 
macht, der Autorität aber ganz vornehmliches Gewicht verleiht, 
iſt ganz dafür geſchaffen, Individualitäten, die ſich in Werfe und 
Meifter hineingelebt und den Wegen ihres Schaffens nachgeforſcht 
haben, zu dem Beftreben zu a ihren jo gewonnenen Anz 
fhauungen, im Bewußtſein berechtigten Anſpruches auf Auto: 
rität, allgemeine Geltung zu verjhaffen. j 

So ift es denn gekommen, daß felbft vortrefilicde muſik— 
hiſtoriſche Schriften mit kritiſchen Erpofitionen von Werken der 
Meifter befajtet worden find, die einerfeit# dem, der die betref: 
fenden Schöpfungen nicht kennt, auch nicht das entferntefte Bild 
von ihnen geben, andererſeits die jubjectiv berechtigte eigene 
Auffaffung deffen, der fie kennt, nicht im geringjten mobdificiren, 
aber die Erreihung des eigentlichen Zweckes der culturhiftori;chen 
Darftellung: die Schöpfer der Kunſt-Schöpfungen dem Pu: 
blitum, das fih an lesteren erbaut und freut, kennen zu lehren 
ungemein erihwert hat. Der dramatiihe Gang der Geſchichts— 
erzählung, die Aufrollung der Bilder der maßgebenden Zeiten 
und die Portraitirung der Meiiter wird daher in faſt allen 
mufifgiftoriihen (und beſonders biographiihen) Werten durch 
diefe oft fehr geiftvollen und anziehend geichriebenen und an fi 
felbft oft großen Reiz gewährenden Erpofitionen in einer Weije 
geftört und gehemmt, die bei jeder allgemein geſchichtlichen Nie: 
derſchrift, oder auch .jelbft im jeder piltoriihen Arbeit aus dem 
Bereihe einer andern Kunft ungebörig und unerträglich gefuns 
den werden würde. 

Sehr hart würde die Kritit mit Recht gegen die Biographie 
ded Architekten verfahren, die mit behaglicher Breite alle Detail: 
eigenthümlichkeiten von defien Entwürfen Fritifh beleuchten und 
aus der Seele des Mannes heraus nachweiſen wollte, warum 
er jene Portalrojette nicht aus dem Sechseck ftatt aud dem 
Achtechk conftruirt, diefem Sims einen Eierftab ftatt eines glatten 
gegeben habe ꝛc.! Und dod würden dur ſolche Hindeutungen, 
bei der Concretheit der Anſchauungen, die ſich in den anderen 
Künften mit den bejchreibenden Worten verbinden, weit ficherer 
eine die Abſicht des Darftellers dedende Vorftellung im Leſer 
bervorgerufen werden als vermitteld der aus führlichſten, durch 
Dur und Moll, Grescendo und Diminuendo, Allegro, Adagio xc. 
bindurdy geführte Beihreibung einer muſikaliſchen Schöpfung. 
Es ift dies ein Hauptgrund für die eigenthümliche Eriheinung, 
daß die Runftliteratur, trog der außerordentlih hoben Refpecta: 
bifität vieler Leiftungen, noch der Meifterhand barrt, welche die 
muſikaliſche Geſchichtſchreibung, und beſonders aud die Biogra— 
phie, von allen Schlacken des Fachjargons und der Selbſtgefällig— 
keit des Metiers abgeklärt, auf die Höhe erhebt, auf der die Staaten: 
geſchichtſchreibung zur Zeit in Deutihland und England jteht. 

In Erwartung defien begegnet der biß zum Geſchmacke am 
Naiv:Tüchtigen hinauf entwidelte Sinn mit beionderem Behagen 
Beitrebungen, die ohne alle Tendenz, die Subjectivität des 
Schreibenden zur Öeltung zu bringen, obne alles doctrinäres Präs 
judiz direct darauf gerichtet find, den objectiven Thatbeitand in 
gewiffen kunſtgeſchichtlichen Perioden feſtzuſtellen, die mit un: 
fäglihem Fleiße zu Stande gebrachte Factenfammlung aber, von 
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allen trodnen Staube des Suchens, allem fauern Schweiße ber 
Forſchermühe befreit, nicht in Tangweiliger Herzählung, fondern 
anmutbig ſtyliſirt als bequem lesbare Hiftorie der gebildeten 
Kunftwelt — Zu den Werken dieſer Gattung gehört 
C. T. Pohl's„Mozart und Haydn in London‘ (Wien, Earl Gero). 
Das Buch umfaßt zwei Abtheilungen, in denen die erfte ‚Mozart ‘“, 
die andere „Haydn in London‘ enthält. Der Berfafjer war Jahre 
hindurch in London ala Tonfünftler wohnhaft und ift von dort jett 
nach Wien übergeficdelt. Mit gar nicht genug anzuerfennendem Giier 
und einer Genauigleit und Scrupulofität des Excerptes, für die 
das Wort „diplomatiſch“ nicht genug iſt, hat Herr Pohl die 
unermeßlih reihen Ardive des Britifh-Mufenm und viele an: 
dere Öffentliche und private Sammlungen für feinen Jwed aus: 
gebeutet. Diefer war kein anderer ala, foviel irgend thunlich 
war, alles hiſtoriſche Material in einem Werke geniehbar geord: 
net zufammen zu bringen, daB irgend auf den Aufenhalt der 
beiden großen genannten Aunftheroen in London, ihr Wirtfen 
bafelbft, die Wechſelwirkung, die fie auf die dortigen Kunſtzu— 
jtände, und die, welche diefe auf jene zurüdgeäußert haben, fowie 
endlid ihr Schaffen während diefer Zeit Bezug haben können. 
Herr Pohl bat fein Werk mit einem photograpbifh treuen Por- 
trait der Mufit: und Geſellſchaftszuſtände Londons vor und zu 
Mozart's und Haydn's Zeit unterlegt, dad aus lauter autben: | 
tiſch verbürgten, in taufend Zeitfchriften, Correfpondenzen un 
Werken veritreuten, zum größten Theil noch niemals gefammel 
ten Thatſachen befteht, und obgleih nur aus Meinen Zügen mit 
Dienenfleiß zufammengetragen, doc fertig, wie jene römischer 
Mofaitwerfe, ein anmuthiges und farbenreihes Bild giebt. Die 
Geſchichte, Organifation und Leiftung der in London herrſchenden 
mufitaliihen Geiellihaften, Anftalten, Vereine, Theater, Feſte und 
Volkzzuftände tritt aus dem Werke mit großer Lebendigkeit berrer. 
In gleicher Weile erfahren wir aus dem Buche über das 
Wirken, die Individualität und die Cinflüffe aller fhaffenden und 
reproducirenden Künjtler, bis zu derem drittem und noch niede- 
rem Range berab, die von Anfang des 18, Jahrhunderts am 
bis zum Schluffe des Aufenthalts der beiden Heroen in London 
gewirkt haben, theils Alles, was an Ort und Stelle Nennens— 
werthes von ihnen gejagt und geichrieben worden iſt, theils die 
verborgenften Unellen, aus denen zu ihrer weiteren Keuntniß— 
nahme gejhöpft werden kann. Herrn Pohl's Werk ift daber 
nicht allein für das Studiren der genannten großen Mufitperiote 
in London und jener wichtigen Zeit im eben der großen 
Meifter, und nicht bloß für das der ganzen kunſtgeſchichtlichen 
era, in bie fie fällt, jondern befonderd auch für Forſchun— 
gen im Kreiſe engiter Specialitäten, wie die Geſchichte gewiſſer 
Zweige des PVirtuofentbums, gewiſſer mufitalifcher Ausdruds: 
und Geftaltungsformen, der mufitaliihen Inftrumente ıc. x. von 
höchſter Dedeutfamkeit. Auf diefem unerſchütterlich foliden, aber 
im Hinblick auf die Titelbegeihnung des Buches allerdings etwas 
maffenhaften biftorifch-monumentalen Poitamente kommen die 
Bilder der beiden Meifter, die Herr Pohl, dem Princip feiner 
Arbeit gemäß, nur aus gegebenen Zügen combiniren konnte, 
nicht zu der Öeltung, in der wir fie unter ähnlichen Verhältniſſen 
erſcheinen zu feben gewohnt find; aber daraus ift dem Verfafier, 
der eben nur Gegebenes bieten wollte, fein Vorwurf zu machen. 
Das dem zweiten Bande angefügte MaterialiensBerzeihnin 
zeigt von dem unfäglihen und nicht genug zu ſchätzenden Fleiße, 
mit dem der Berfaffer voluminöfe, Velten und ſchwer zugäng- 
liche Stoffmagazine für Zwede der Kunſthiſtorie erſchloß und 
ordnete. Dafür, daß Herr Pohl diefe von ihm gefammelten und 
mit großer Keuſchheit der Tendenz und arbeit des hiſtoriſchen 
Blides gefihteten reinen und edlen Stoffe von verbürgten That: 
fahen nicht mit Gigenem von Conjecturen und Erpofitionen 
legirte, jondern ihmen von fih nichts gab als anmuthigen Styl 
und redlihes Mühen, dafür joll er den Dank der ganzen Kunſi— 
welt haben. M.M. v. W. 


Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 
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nbalt: Zur Einführung der Geſchwotenengetichte in Sachſen und zur Reform ber Jury in Deuiſchland, von Profeſſor Dr. Heinze. (Fortiegung.) — 


Neneftes Reilebandbud für Paris, von Berlepid. 





Bur Einführung der Gefhworenengerichte in Sachſen und zur Reform der Iury in Deutfchland. 
Bon Prof. Dr, Heinze. 
(HFortfegung.) 


Merkwürdigerweife ift neuerdings der Hauptitein des Ans 
ftoßes für die deutſchen Eriminaliften an der franzöfiigen Jury 
eine ganz äußerlide Schwierigkeit geworben, nehmlich die For: 


Aufgabe die ftärkjte, in vielen Fällen eine fat unmwiderftehliche 
Verſuchung zur Parteinahme für oder gegen den —* 
mit ſich bringt. Der Präſident, dem es am meiſten damit Ernſt 


mulirung der den Geſchworenen vom Gerichtshof —** iſt, die Wahrheit aus der dunkeln Tiefe emporzuheben, wird am 


Fragen. Als ob die Vortrefflichkeit der Leiſtungen der Jury über 
jeden Zweifel erhaben wäre, jobald feine Gaffationen wegen 
incorrecter Frageftellung mehr vorfämen. Nur dafür meint man 
etwa noch Sorge tragen zu müffen, daß wegen etwaiger Irr— 
thümer in Betreff des der Jury in weitem Umfang — 
den Rechtspunktes Rechtsmittel eröffnet werden. amit find 
nun zwar die Gefihtöpunfte des Caſſationshofes erihöpft, wel: 
her ſͤch ausſchließlich an die Beobachtung der gefeplihen Formen 
des Verfahrens und die richtige Auslegung und Anwendung der 
materiellen Rechtsfäge zu halten bat. Allein für die richtige 
Entſcheidung der Thatfrage, in der, trog allem theoretiihen 
MWiderfpruce, thatſächlich doch immer der Schwerpunkt der Thäs 
tigkeit der Jury Hegen wird, kann durch Mafregeln auf dieſem 
formellen Gebiet nichts? gewonnen werben. Gehen wir zu, 
welche anderen Garantien die franzöfiihe Jury dafür bietet. 
Die Uebung und Technik in der Vorführung und Berar: 
beitung des Stoffe, wie fie den Fachleuten zu Gebote jteht, 
mangelt natürlih den Gefhworenen. Hier läßt der code eine 
Unterftügung der Gefhworenen durh den Gerihtähof und die 
juriftifh befähigten Vertreter der Anklage und der Vertheidigung 
zu. Die Bemeisaufnahme (Befragung der Angeſchuldigten, 
Zeugen u. f. w.) nehmlic erfolgt durd den Vorſitzenden des 
Gerichtshofs mit ergängendem Fragerecht der übrigen Richter, 
der Geihmworenen, des Staatdanwalts und des Vertheidigers. 
Der Beweisaufnahme folgen die Plaidoyerd des Staatsanwalts 
und des DVertheidigerd, dad Reſumé des Präfidenten ſchließt. 
Aber in diefem Relumd fol kein Urtheil, keine Kundgebung der 
perjönlihen Anficht des Präfidenten enthalten fein. Wer häufig 
Gefchmorenengerihtöverbandlungen gefolgt ift, weiß, mit welchem 
Eifer die Gejhworenen bemüht find, im Reſumé wenigſtens 
Andeutungen diefer Anficht aufzufpären; eim deutliches Zeichen 
deffen, was ihnen fehlt. Es iſt zudem allgemein anerkannt, 
dat das Refumd im zweifelhaften und verwidelten Sachen regel: 
mäßig nur auf Koften der Gründlichkeit volllommen neutral, 
d. b. farblos gehalten werden kann. Die Meinung des Präſi— 
denten blickt unmwilltürlih durh, nur kann fie, wenn und meil 


wenigiten im Stande fein, feine Meinung über die Schuld deö 
Angeklagten zu verbergen. So hat man zwei Functionen ver: 
bunden, deren eine, ſoll fie pflichtmäßig, d. h. mit Nachdruck 
‚und Erfolg gehandhabt werden, fait unabänderlich nöthigt, eine 
‚ beftimmte Anficht praftifc zu betbätigen, während bei der anderen 
die wörtliche Kundgebung diefer Anficht ala Pflihtwidrigkeit hin: 
geftellt wird. Und wohl zu merken, nah dem Schluß der Ver: 
handlung, beim Reſumé wäre der Präfident in der Lage, ein 
beſſer begründetes Urtheil über die vorliegenden Fragen auszu— 
ſprechen, als das iſt, welches er im Beginn beim Inquiriren ſo 
häufig unwillkürlich durchblicken läßt. In England durfte bis 
1836 ber Vertheidiger einen Vortrag über die Ergebniffe der 
Beweisaufnahme in ſchweren Straffällen überhaupt nicht halten. 
In Franfreih hat man dieſen Älteren engliihen Braud auf den 
Kopf geftellt. Hatten am Schluß der Beweisaufnahme die Ge: 
ſchworenen eine beftimmte Anficht über den Sachverhalt vielleicht 
ſich gebildet, jo find die nun folgenden Schlußvorträge des 
Staatdanwalts und des PVertheidigerd oft geeignet, Alles, was 
feft und haltbar ſchien, in Zweifel zu ſtellen. Je gewiffenhafter 
der einzelne Geſchworene ijt, deito ſchwerer wird er ſich dazu 
verſtehen, die jeiner Anfiht entgegentretenden Ausführungen der 
Parteien blos äußerlih abzulehnen, deſto tiefer das Bedürfniß 
empfinden, die Einwände wirflih von innen heraus zu bemeijtern. 
Aber wie dieſe Ausführungen der Parteien ihren Stoff einer 
juriftifh geihulten Reflerion entnehmen, in ihrer Form großen: 
theils Erzeugniffe der juriftifhen Technik find, fo muß aud eine 
‚ außgiebige und überlegene, d. h. jede würdige und ſachgemäße 
‚Kritik derfelben von den gleihen Fachkünſten getragen fein. Mit 
andern Worten, wenn aud die Geſchworenen der Bewältigung ° 
des durch die Bemweisaufnahme zu Tage geförderten Stoffs ge: 
wachen find, fo find fie oft doch ohne jachverftändige Beihilfe 
nicht im Stande, der einfeitigen, aber juriſtiſch geſchulten Ber: 
arbeitung diejes Stofis dur die Parteivertreter die Spike zu 
bieten. Nachdem den Parteivorträgen das Feld der juriftifhen 
Reflerion ohne alle Schranken erſchloſſen worden ift, wird dem 
Gerichtshof, deffen Führung auf diefen ungewohnten Bahnen 








fie verftect werden muß, redt wel mißverftanden werden. | den Gefhmorenen jo nöthig wäre, der Mund künſtlich geſchloſſen 
Während in England die Angeflagten überhaupt nicht, die Zeu- Anſtatt daß die Geſchworenen einen rechtlichen Berather erbiel- 
gen von den Rectöbeiftänden der Parteien überall, wo folche |ten, der nad beftem Wiffen und Gewiffen ihnen zur Seite ftände 
im Tätigkeit find, abgehört werden, und der vorfigende Richter | darf der Gerichtshof durch feinen Präfidenten nur mit erzivun: 
in diefe Befragung der Zeugen fih nur miſcht, um Zweifel | gener und unnatürliher Zurüdhaltung zu ihnen reden. Gewiß 
befeitigt oder Rüden ausgefüllt zu ſehen, iſt es befanntlid im |der code hätte Necht, wenn er der Anficht wäre, unter allen 
Franfreih der Präfident des Gerichtshofs, welhem die Befragung | Mitgliedern des Gerichtshofs fei der Präfident am wenigiten 
des Angeklagten und der Zeugen u. |. w. in erfter Stelle obliegt, der | geeignet, den Gejäyworenen ald Berather zu dienen, weil für 
aljo thatfählih als Inquirent für die Hauptverhandlung fungirt. |ihn in der Berarbeitung der Vorunterfuhungsacten die größte 
Ale Sachkundigen find wol darüber einverftanden, daß dieſe Gefahr vorgefahter Meinungen und in der Inquirententhätigkeit 


während der Hauptverhandlung das ſtärkſte ‚Hindernig unbe fan⸗ 
gener Würdigung des Ergebniſſes im Refume gegeben ſei. Allein 
nicht dies ift die Meinung, vielmehr joll der Präfident feine 
Anfiht nur um des Princips willen verſchweigen, wonach die 
Entieidung über die Thatjahen ausicliehlih den Geſchworenen 
ufteht. 
er rei ift der Ausihluß des Gerichtshofs von der Ent: 
fheidung über die Thatfrage jo ſehr wider die Natur der Dinge, 
dag er felbjt im code nicht confequent hat durchgeführt werden 
können. Wenn die Geſchworenen Schuldig geſprochen, der Ge: 
richtöhof aber in feinen 5 Mitgliedern einftimmig darüber ift, 
dag fie fi „au fond“ getäufht haben, fo ſoll der Gerichtshof 
den Sprud aufheben und die Sache zur nochmaligen Verhand⸗ 
fung an andere Geſchworene weiſen, deren Verdict unabänder: 
lich if. Ein unzulänglier Nothbehelf zur GErreihung von 
Ameden, welche dur Wahl der naturgemäßen Formen viel befier 
und ſicherer zu verwirklichen fein würden. j 
Difficile est satiram non scribere, wenn man fein Auge 
auf den Wechſel der franzöfifhen Geſetzgebung über die Stim: 
menzahl richtet. Gef. v. 1791: (nur) der Ausiprud „Schuldig 
erfordert 10 von 12 Stimmen; find die Nichter einftimmig über: 
zeugt von der Jrrigkeit dieſes „Schuldig“, fo dürfen fie 3 Erſatz⸗ 
geihworene einfhieben; num entſcheidet unabänderlid eine Ma: 
jorität von 12 gegen 3. Gef. v. 1796: Das Verdiet der Ge: 
ihworenen darf für oder wider in den erjten 24 Stunden nur 
mit Stimmeneinheit gegeben werden; nad Ablauf diefer Zeit 
entfcheidet in beiden Richtungen einfahe Majorität. Sei. v. 
1797: Hat ſich binnen 24 Stunden Cinhelligkeit für Verurtheis 
fung nicht ergeben, fo tritt Freiſprechung ein. Code v. 1808: 
Für und wider entſcheidet einfache Majorität; bei 7 Stimmen 
Schuldig gegen 5 hat der Gerichtshof ſeinerſeits über dieſelbe 
Frage abzuitimmen, die Vota der 12 Geſchworenen und ber 
5 Richter werden zufammengezählt, die abjolute Mehrheit der 
fummirten Stimmen entſcheidet. Gef. v. 1821: Bei Zufammen- 
zäblung der Stimmen giebt die Majorität innerhalb des Gerichts: 
bof3 den Ausſchlag (nad) dem code wurde das Schuldig auf: 
recht erhalten, wenn von den 5 Richtern aud nur 2 den 7 Ge: 
ſchworenen beiftimmten). Gef. v. 1831; Die Zufammenzählung 
hört gänzlich auf; im Fall eines Schuldig mit 7 gegen 5 Stim: 
men tritt Freiſprechung ein. Gef. v. 1835: Verdicte auf Schuldig 
gelten, aud wenn nur mit 7 gegen 5 Stimmen gefunden; doch 
fann alddann der nun auf 3 Mitglieder reducirte Gerichtshof 
mit einfaher Majorität wegen Irrthum au fond die Geltung 
des Verdiets fuspendiren und die Entſcheidung einer neuen 
Jury zumeilen. Das Deeret vom 6. März 1848 verlangt 
8 Stimmen, das Deeret vom 18. Det. 1848 9 Stimmen zur 
Berurtbeilung, das jetzt noch geltende Geſetzt von 1853 nur 7. 
Conſtant iſt in dieſer principloſen Experimentalgeſetzgebung nur 
die Erſcheinung, daß man die zur Verurtheilung erforderliche 
Stimmenzabl aaa dann herabfegte, wenn man die Zahl der 
Freifprehungen mindern oder, wie der unglüdlidhe Kunjtausdrud 
lautet, die „Kraft der Reprejfion‘‘ verſtärken wollte. Diele 
felbft der beiten und mwohlwollendften franzöſiſchen Schriftiteller 
betrachten die von der Jury freigeſprochenen Angeklagten ohne 
Weiteres als Schuldige, die nur eben einem glücklichen Ungefähr, 
nehmlich der Schwäche, dem Mitleid u. ſ. mw. der Geſchworenen 
ihre Rettung verdankten. Danach nimmt ſich die Jury faſt aus 
wie ein Mittel, einen größeren oder geringeren Bruchtheil 
Schuldiger zu begnadigen. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, 
finden fie in jeder Evolution der Geſetzgebung, durch welche die 
Berurtheilungen um einige Procente hinaufgeſchraubt werden, 
eine unzweideutige Verbeſſerung. Die Frage, ob die beliebte 
Majoritaͤt bei den eigenthümlichen Verhältniſſen des Geſchwore— 
nentörpers hinreichend für fachliche Richtigkeit des Wahrſpruchs 
hürge, wird neuerdings, foviel ich ſehe, faum noch —— 
In einer Richtung hat die neuere franzöſiſche Geſetzgebung 
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die Trennung der Functionen zwiſchen Richtern und Geſchwore— 
nen neh conſequenter durchgeführt als die Ältere. Während 
nehmlich bedingungsweiſe der Gerichtshof nad dem code neben 
den Gejhmworenen und nah dem Geſetz von 1821 anftatt der— 
felben über die Schuldfrage abzuftimmen und damit eine end: 
iltige Entſcheidung zu ertheilen hatte, ijt ihm fpäter nur die 
Befugnip geblieben, das erſte Verdict auf Schuldig zu filtiren 
und die Sache zu endgiltigem Ausſpruch vor eine zweite Jury 
zu bringen. Dem Gerichtshof jteht gegenwärtig alfo nur ein 
einmaliges Ablehnungs- oder Siſtirungsrecht zu; die Befugniß 
zu einem die Schuldfrage direct entſcheidenden Ausiprudy gebt 
ihm ab. Dafür it die Bedeutung des ſchon im code dem Ge— 
richtshof zugeitandenen Siſtirungsrechts dadurch geftiegen, daß 
ed nicht mehr der Einhelligkeit von 5 Richtern bedarf, ſondern 
ihon von einer Majorität von 2 Richtern gegen 1 ausgeübt 
werden fann. 
11. Die Jury in Deutfhland und ihre Reform. 

In Deutihland hat man ſich in und feit dem Jahre 1848 
durdichnittli darauf beſchränkt, die franzöfifhe Jury mit einis 
en, das Syſtem nicht verrüdenden, fondern höchſtens ftreifenden 

erbefferungen einzuführen. Selbjt der neueſte preußiiche Ent: 
wurf einer Strafprocehorbnung (aus dem Jahre 1865) ändert 
jo gut wie nichts an den Grundzügen. 

Bas die Befähigung und die Berufung zum Geſchworenen— 
dienjt angeht, jo bot bie franzöfiiche Gefeggebung, die von 1794 
bis 1853 über diefen Gegenjtand 11 mal gewechſelt bat, den 
deutſchen Gefepgebern eine reichhaltige und vielfah bemukte 
Mufterkarte von Einrichtungen zur Auswahl. Gin Theil der 
deutſchen Gefege erflärt fo ziemlich jeden felbjtändigen und une 
beiholtenen Mann für befähigt; andere verlangen einen höheren 
oder niedrigeren Cenſus; die dritte Gruppe verbindet nad) bel- 

iſchem Vorbild Cenſus und Gapacitätenfoftem (Nachweis der 
efähigung durch Aemter, afademijhe Würden u. dal.). Aus 
der Gefammtzahl der Befähigten werden die Namen für Jah— 
red: und Dienftlifte theils durch Gemeindevertreter, theils 
durch Richter, theild durch Verwaltungsbeamte ausgewählt. 
Häufig erfolgt die letzte Auswahl durch das Loos. Die Ge— 
ſhworenenbank wird überall auf Grund der Dienftlifte durch 
Ausloojung gebildet. Das Recht der Ablehnung ohne Gründe 
ift zum Theil ar die franzöfiihe Norm (wonach jeder Partei 
mindeftend 9 Ablehnungen zuftehen) verkürzt. Die engliihe 
Einrichtung der Ablehnung aus Gründen bat feine deutiche 
Gefepgebung angenommen. Ueberall dagegen, mit Ausnahme 
Hannovers, geht der Staatsanwalt mit jeinen Ablehnungen dem 
Angeklagten voraus. Zu den Gefehgebungen, die hier am ftärk- 
ften Anlaß zu Bedenken bieten, gehört die preußifche, melde 
außer den jog. Gapacitäten nur Hochbeſteuerte zuläßt, die 
Auswahl der Dienftlifte im Weſentlichen den Regierungs prãſi⸗ 
denten im die Hand giebt und blos ſechs peremtoriſche Ableh⸗ 
nungen jeder Partei gewährleiſtet. Keine deutſche Geſetzgebung 
bat den Verſuch gemacht, die verſchiedenen Aufgaben und die 
verjhiedene Befähigung der Geſchworenen zur Kalle zu 
bringen und diefe Unterfheidungen zu Gewinnung vertraueng: 
würdiger Verdiete zu verwerthen. 
ie franzöfiihen Gompetenzbeftimmungen find zum Theil 
genau copirt worden, fo in Preußen. Zum Theil hat man ſich 
auf die richtigere Bahn begeben, nehmlid entweder beitimmte 
Verbredensgattungen am die Jury gewiefen oder doch nicht die 
äußerfte Höhe der im Allgemeinen geſetzlich angedrobten, fondern 
die Beſchaffenheit der nah den bejonderen Umftänden de3 vor: 
liegenden Falls thatſächlich bevorftehenden Strafe zum Kriterium 
gemacht. Nirgends ift man fo weit gegangen, anzuerkennen, daft 
die innere Eigenart des einzelnen Straffalls felbſt für die frage 
maßgebend fein follte, ob derfelbe beffer mit ala ohne Zugichung 
von Gefhmorenen abzuurtheilen ſei. Nur ein Anfang ift nach 
diefer Seite infofern gemacht worden, als in Preußen, Würt: 


temberg (und Frankfurt) die Mitwirfung der Geſchworenen weg: 
fällt, wenn der Angellagte des ihm Beigemefjenen im vollen 
Umfang geftändig iſt. Aber man hat fid) dabei allzu äußerlich 
an die theils geſchichtlich, theils durd die Eigenthümlichkeiten 
der Gerichtäorganifation zu erflärende englifhe Einrichtung ge: 
halten, wonad die entjcheidende Frage an den Angefhuldigten erjt 
in Gegenwart der Geſchworenen gerichtet wird, auf deren Bethei⸗ 
ligung er durch fein „Schuldig'“ verzichtet. Auch widerſtrebt es 
den geläuterten Anforderungen, die wir an die thatſächliche Heft: 
ftellung im Strafverfahren ftellen, daß das bloße „Schuldig 
wie in England die Frage nad der Schuld ungeprüft und un: 
abänderlic bejahen fol. Ueberdies ift die Erörterung darüber, 
ob. der Angellagte ein allumfafjendes Geſtãndniß ablege, oft 
zeitraubend und für die endlid doch noch erforderlich werdende 
Beweisaufnafme-verwirrend. Gründe genug, eine ſolche Ab: 
mweichung von der franzöfifhen Eompetenznormirung wenigſtens 
in dieſer Form unräthlih zu machen. 

Mit einer einzigen Ausnahme fordert feine deutſche Geſetz⸗ 
gebung mehr als 8 Stimmen gegen 4 zu einem Verdict auf 
Schuldig; die hannoverfhe begnügt fi mit 7 gegen 5; ander: 
wärts tritt bei diefem Stimmenverhältnig theild Freiſprechung 
ein, theils geht die Entiheidung auf den Gerichtähof über, fo 
in Preußen. Ueberall gilt noch die Vorfchrift des code, daß 
ein erfted Berdict auf Schuldig nur durch einhelligen Beſchluß 
des Gerichtshofs unwirkſam gemacht werden kann. 

Das frangöfiihe Syſtem der Frageftellung und Ueberwei⸗ 
ſung der hauptſächlichſten Thatfragen an die Geſchworenen iſt 
in‘ feinen weſentlichen Stüden allenthalben beibehalten, nur 
hat die Erkenntniß fih Wahn gebrochen, daß die Forderung, es 
müffe den Geſchworenen jeder Antheil an Beantwortung der 
Rechtsfrage entzogen werden, formell unerfüllbar und fachlich 
unangemeffen ift. Für fahgemäge Formulirung der den Se: 
ſchworenen vorzulegenden Fragen find hier und da einige Vor: 
theile gewonnen worden, namentlid; dadurd, dag man den eriten 
Entwurf der Fragen dem Staatsanwalt überläßt und dieſen 
Entwurf wie jeden andern Antrag der Discujfion und der ri: 
terlihen Entiheidung unterbreitet. Ein Fortſchritt liegt auch 
ſchon darin, daß man die Fragen vor dem Nefume des Präfi: 
denten formuliren läßt. Das Nefume des Präfidenten ift in 
Braunſchweig gänzlich weggefallen, von mehreren Gefeten auf 
den Rechtspunkt erftret, in Bayern auf diefen im Weſentlichen 
befchräntt worden. j 

Die zwei wichtigſten Abweichungen von der in dem code 

egebenen versio vulgata, zugleich Annäherungen an die englis 
hen Finrihtungen find der Wegfall eines Verhörs des Anz 
geflagten in der Hauptverhandlung (Frankfurt) und die obliga: 
torifhe Stimmeneinheit in Braunfhweig und Waldeck. Die 
Befeitigung des Verhörs enthält einen Nüdjchritt zu einem 
minder ausgebildeten und ergiebigen Beweisſyſtem. Das obliga- 
torifche Erfordernig der Stimmeneinheit, an dem das Weſent⸗ 
lichſte nicht die für Verurtheilung, ſondern die ganz gleichmäßig 
auch für Freiſprechung geforderte Einhelligkeit aller 12 Ge: 
Ihworenen tft, erfläre ich unbedenklih für einen Fortſchritt der 
wichtigſten Art. Nur eine Jury, deren Arbeit nach jeder Richtung 
unter dem Gefege der Einftimmigkeit fteht, bietet für Gründlichkeit 
und Richtigkeit ihrer Wahrſprüche die beſtmögliche Bürgſchaft. 

Im Ällgemeinen, ſieht man, haben wir Deutſchen keine 
Urſache, auf Selbſtändigkeit und Sachverſtändniß unſerer geſetz— 

eberifchen Leiſtungen hinſichtlich der Jury ſtolz zu fein. Mir 
Yun unfere Aufgabe im Allgemeinen ala Copirung des franz 
Kligen Muſters aufgefaßt umd nur innerhalb dieſes engen 

pielraums ein wenig corrigirt oder retoudirt. Vermuthlich 
geſchieht es mit Rückſicht auf ein ſolches, fo vielfad belichtes 
mechaniſches Nahahmen der franzöflihen Conceptionen, daß in 
erviffen Kreifen des gelehrten und wiſſenſchaftlich ſchöpferiſchen 
aris ſchon ſeit längeren Jahren die deutſchen Collegen wenig 
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ſchmeichelhaft „les ehsvaux““ genannt werden, Beiläufig bemerkt, 
trifft ein Theil der Schuld für die nationale franzöſiſche Selbit: 
überhebung uns, die wir fo geneigt find, dem Vorgang der 
Branzofen durd Did und Dünn zu folgen. Zwar giebt «3 
unter und Fachmänner, welhe für die Gebrechen der fran- 
zoͤſiſchen Geihmorenengerihte, wie fie im der Praris täglich 
bervortreten, ein offenes Auge beſitzen, jedoch troßdem der Mei 
nung find, für Deutſchland eigneten fi die franzöſiſchen Formen, 
weil die Deuticen von Haus aus gefhicdter und brauchbarer zu 
Erfüllung des Geſchworenenberufs wären. Es wäre indeß wirf: 
ih mehr als fonderbar, wenn es der Geſetzgebung Frankreichs 
gelungen jein follte, Vorſchriften aufzuftellen, die bei Hand— 
babung in ihrer Heimat großentbeild als verfehlt fi) erweifen, 
in die Fremde verpflanzt aber fahgemäß wirken ſollten. Gewiß 
liege fih eher behaupten, daß allerdings dem franzöſiſchen 
Nationaldarakter eine andere und vollfommenere Berkörperung 
der Juryidee widerjtrebe, die nationellen Eigenthümlichkeiten der 
Deutſchen dagegen dieſer franzöſiſchen Schöpfung disparat ſeien, 
und daß die deutſchen Geſchworenen zwar bei deren Anwendung 
häufig die Fehler der Franzoſen zu meiden wiſſen, aber unter 
einer durchdachteren und volfäthümlicheren Ausprägung des Jury: 
edankens noch ungleich Befferes zu Leiften im Stande fein würden. 

a8 franzöfiihe Gejhmworenengericht ift ein Bau mit einer Facade, 
die durch Symmetrie und glänzenden Styl beſticht; aber bie 
innere Einrichtung des Gebäudes leidet an Unvollkommenheiten 
aller Art. Der einzig richtige Weg zum Aufbau eines deutichen 
Geſchworenengerichts iſt der entgegengefehte; die Bedürfniffe des 
Gebrauchs, die für den inneren Ausbau maßgebenden Erwäguns 
gen müflen vor Allem feftgeftellt werden; nad diefen Bedürf: 
niffen der inneren Organijation wird die Beichaffenheit der 
Aupenfeite ſich richten müffen. 

Etwas mehr Selbitändigkeit haben bei Annahme der fran- 
zöſiſchen Jury einzelne ſchweizer Geſetzgebungen bewiefen, mie 
denn aud mehr als ein jchweizer Canton, aber, foviel mir 
befannt, ned; keine deutſche Regierung Yahmänner nah Eng: 
land gejandt bat, um im der Heimat des Inſtituts Beobachtungen 
und Fingerzeige für die Unpflanzung auf fremdem Boden einzu: 
fammeln. In Genf und Waadtland werden nicht blos bei Ver: 
drehen, ſondern auch bei Vergehen, d. h. bei den Straffällen 
mittlerer Gattung, welche in Frankreich und Deutihland von 
den Nichtercollegien I. Inftanz ohne Jury abgeurtheilt werden, 
Geihworene in geringerer Zahl (6 und 9) zugezogen. Die 
englifde Art der Beweiserhebung (Befragung der Belaftungs: 
zeugen durch den Unkläger, darauf Gegenbefragung durch den 
Vertheidiger, Befragung der Entlaftungszjeugen duch den Ver: 
theidiger, darauf Gegenbefragung durch den Ankläger) ift als 
Regel angenommen im Verfahren vor den Bundesgerichten, ferner 
in Züri und Aargau. In Zürih und Neuenburg find Ein— 
richtungen getroffen, um die Fälle, in melden die Angeflagten 
ein umfaffendes Schuldbetenntnig ablegen, von Haus aus dem 
Jurpverfabren fern zw halten. Nach den Borfchriften über das 
bundesgerichtliche Berfahren, ferner in Züri, Bern, Yargau, 
Solothurn ift das franzöfiihe Spitem, welches nur für das 
„Schuldig” eine beftimmte Stimmenmehrheit verlangt, mit dem 
engliihen Grundgedanten vertaufht werden, wonad) „‚Schuldig‘' 
und „Unſchuldig'“ die gleihe Stimmenzahl erfordern; die nur 
genannten Geſetzgebungen verlangen theils 8, theild 10 Stimmen 
für jedes giltige Verdiet. Kaum empfehlenswerth ift, da man 
font den franzöfiihen Habitus beibehalten hat, die Genfer 
Neuerung, daß der Gerichtshof bei dem Geihworenengericht wie 
in England durd einen einzigen Richter gebildet wird. 

Will man nicht bei Finführung des Inftituts in Sachſen 
oder bei Herftellung einer einheitlihen Gefepgebung für den 
Norddeutihen Bund den allerdings bequemften und betretenften 
Weg einfhlagen, d. h. die vulgäre en Jury, etwa 
mit einigen innerhalb der gegebenen Grundzüge fih haltenden 
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Gorrecturen, adoptiren, und lann man unmöglich bie eng: 
liſchen Einrichtungen auf deutſchen Boden ohne itered über: 
tragen, darf man endlich den Beruf der Geſchworenen ſchlechter⸗ 
dings nicht als eine politiſche Function, ſendern nur als eine 
Dienſtleiſtung zu Verwirklichung des Rechtes auffaſſen, fo 
wird man vor allen Dingen genauer auf die Frage eingehen 
müffen, wie ſich auf den gemeinſam zu bebauenden Gebieten bie 
Leiftungsfähigkeit der Geſchworenen verhält zu den Leiſtungen 
der vom Staat feit angeftellten, vechtögelehrten Richter. Ich 
habe ſchon vor Jahren diefe Frage zum Gegenjtand eingehender 
Unterfuhungen *) gemacht und darf die gewonnenen Ergebnifie 
wol als folde bezeihnen, deren Nichtigkeit in neuerer Zeit all« 
gemein anerkannt wird. Ich will diefelben in den gröbften Um: 
rifien wieder geben. Für die zunächſt in Betracht kommende Auf: 
gabe, betrittene Thatſachen feitzuftellen, fann manden Geſchworenen 
ſo wenig wie den Richtern ſchlechthin den Vorzug geben. Bei 
der großen Mehrzahl der vorkommenden Straffälle reihen Ge: 
fihtäfreis und Lebensanfhauungen des Juriften aus; je mehr 
aber die Sondernerhältnifje des Falls indiridualifirt find oder je 
entfernter diefelben abliegen von dem unmittelbaren Erfahrungs: 
gebiet des Juriften, defte wünſchenswerther wird die Zuziehung 
jachfundiger Nichtjuriſten. Der einzelne Richter findet fich befier 
als der einzelne Geſchworene zurecht in dem Gefammtumfang 
des Thatſächlichen, der Nichtjurift ift zum durchdringenden Ver: 
ftändniß befähigter in der Specialität, in welder er aus felbft: 
eigener Anihauung heimiih iſt. Die Mehrzahl vermag es, 
diefes Verhältnig weſentlich zu Gunften der Nichtjuriſten umzu— 
geftalten, vorausgeſetzt freilih, daß die einzelnen Nichtjuriften 
zu gegenjeitiger Ergänzung geſchickt find; der dem Juriften zu 
Gebote ftehende Fond an Lebens: und Weltkenntnig wird durch 
das Zuſammenwirken mehrerer Richter verhältnigmäßtg wenig 
erweitert oder vertieft. Vermöge feiner früheren und dabei paſ— 
fiveren Aperception wird der Nichtjuriſt von dem Inhalt der ge: 
rihtlihen Verhandlungen oft ein treueres und ungetrübteres 
Bild in fi aufnehmen als bei feiner felbftthätigen, reflectiren- 
den Auffaſſungsweiſe der Jurift. In der Technik bes Grfafiens 
und der Methode der Bearbeitung ift der Michter mehr zu 
Haus; correcte Schlußfolgerungen find von dem Nichtjuriften 
weniger ald von dem Richter zu erwarten. Gin wahrer Schlag: 
ſchatten wird im reformirten Strafverfahren auf die richterfiche 
Teftftellung der Thatfahen im Vergleich mit dem Juryverdict 
geworfen durch die viel oder wenig, doch immer und unvermeidlich 


*) Deutſche PVierteljabräichritt 1862. Heft 2. S. 1 fl. Ein beut- 
ſches Geſchworenengericht (1865) Abſchn. IIIAVI. 


— Das von Berlepſch erwartete „Neueſte Reife: 
handbuch für Paris‘ ift ſoeben im Verlage des Bibliogra: 
phiſchen Inftituts in Hildburghaufen rechtzeitig erfhienen, um 
auch noch vielen Ausjtellungsreijenden die nüglichiten Dienfte zu 
leiſten. Das auf felbftändigen Orientirungen beruhende Bud) ift 
übrigens feine blos für die Ausftellungszeit angelegte, fondern 
eine ihren Gegenitand erihöpfende Arbeit, eine vollftändige, 
möglichft gedrängt abgefaßte Beſchreibung der franzöfiihen Haupt: 
ftadt und ihrer Umgegend. Man kann das Bud aud eine En: 
eytlopädie von Paris nennen, und es wird als folhe in Leſe— 
cabineten und jedem, der ſich über irgend etwas in der vielge: 
nannten Weltſtadt fpecieller orientiren will, unfehlbar gute 
Dienfte Ieiften. Selbftverftändlih enthält es auch Alles, was 
man von einem jforgfältigen Führer für MNeifende verlangen 
muß. Der Hauptplan von Paris ift durch forgfältige Ein: 
tragung der Omnibuslinien unter SDinzufügung der nöthi— 
gen Erläuterungen zugleih eine Weberfihtäfarte der Omni: 
busfahrgelegenbeiten, deren genaue Kenntniß dem Fremdling 
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(Kortfegung folgt.) 


ſich geltend machende Abhängigkeit der Richter von dem Anhalt 
der Vorunterjuhungsacten. Die Beantwortung der Rechts fra— 
gen wird in ber Hauptſache den Juriften anvertraut bleiben 
müffen; Stetigkeit, Sicherheit und Gleihmäßigkeit der Rechts— 
übung wird nur durd die Einwirkung ftändiger Berufsrichter 
gerährleiftet. Aber je höher die Ziele der Rechtspflege geſteckt 
werden, je angeitrengter man danach ftrebt, den Widerſtreit 
zwifchen der ſtarren Conſequenz der juriftifhen Wifjenfhaft und 
der lebendigen Eulturentwidelung auszugleihen, aus dem for: 
mell geltenden ein materiell zutreffendes Recht zu machen, ven 
falten äußerlihen Zwang zur inneren fittlihen Nothwendigkeit 
zu erheben, deſto weniger wird man auf die Unterftügung der 
Nichtjurijten verzichten dürfen. Was die Einflüffe der verſchie— 
denen perfönlihen Lage betrifft, jo befinden fi die Richter 
regelmäßig in einer gemwifien Abhängigkeit von Megierungsein: 
flüffen, die Geſchworenen häufig, wenngleih nur zufällig, von 
leihen oder irgend welchen anderen, namentlih oppofitionellen 
Intereſſen. An Kraft und Einfiht zum Widerftand gegen alle 
ungebörigen Einwirkungen ftehen die Richter über den Geſchwo— 
renen. Meberall find Mängel und Vorzüge jo vielfältig und 
eng durch einander gemifcht, daß das Zuſammenwirken von Rich: 
tern und Geſchworenen ohne inniges Aneinanderfügen feinen 
Amel verfehlt und Gefahr läuft, auf beiden Seiten das Gute 
zu verfherzen, das Fehlerhafte zu behalten. 

Bon diefen Unterlagen ausgehend, habe ich den erften Ber: 
ſuch gemacht, durch Ableitung der Eonjequenzen aus einem ein: 
heitlichen Princip (gegenfeitige ——— Richter und der 
Geſchworenen auf — der für beide Seiten ermittelten Lei— 
ſtungsfähigkeit und Ergänzugsbedürftigkeit) die Grundzüge einer 
umfaſſenden Geſetzgebung über die Jury zu entwerfen. *) 
Meine Vorſchläge haben bis jet wenig Freunde gefunden; er: 
tlärlich, fie entfernen ſich weit, fachlich von der franzöſiſchen, 
ſcheinbar und äußerlich von der englifhen Geftaltung der Jury; 
fie breben mit allen Traditionen der in unferen deutſchen Ge— 
richten bergebrachten Manier, die Dinge anzufehen und zu treiben. 
Bei der erften Ginführung würden eine Menge Schwierigkeiten 
zu überwinden fein. Ich bin aud nie der Anficht geweien, daß 
die ibealifirte Jury, die ich worzeichnete, Ausficht hätte, ſchon in 
den nächſten Jahren Fleiih und Blut zu werden. Aber felbft 
wenn fie immer deal bleiben follte, wird fie ala Kanon gegen: 
über dem franzöfiihen Zerrbild und dem altengliihen Naturas 
lismus Nugen ftiften fünnen. 


*) Deutihe Vierteljahrsſchrift 1862. Het 3, S. aF ff. Ein beut« 
ſches Gefhworenengericht. Abſchnitt VILI— XIII, 
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in der Seinereſidenz, wo die Benutzung von Fiacres zum 
raſchen Fortkommen ziemlich koſtſpielig iſt, von weſentlichem 
Nutzen iſt. Das Buch ſteht durchaus auf dem Standpunkte 
deutſcher Auffaſſung. Alle Mitarbeiter, außer dem Herausgeber, 
find Deutſche oder deutſche Schweizer. So hat Äürchitetn Pa: 
fous von Züri die Baugeſchichte des Louvre, der Kirhen und 
was fonjt Architektur betrifft, Hoff in Paris den Abſchnitt über 
die Bibliothefen umd die Umgegend von Paris, Dr. Levyſon in 
Paris die Skizze über die Austellung beigefteuert ꝛc. Außer bem 
Hauptplan find ein ausgezeichneter Ausftellungsplan und ſechs 
Specialpläne beigegeben, welche die von Fremden meiſt frequen- 
‚ firten Stadtbezirke darftellen und von einem bejonderen Terte 
ı begleitet find. Die illuftrirte Ausgabe dieſes Reiſehandbuchs 
enthält 4 Karten, 17 Pläne und 28 Anſichten in Staplitic. 
Auf S. 1 it durd ein Verſehen die vergleihömeife angeführte 
Zahl der Quadratmeilen und der Bevölkerung des gegenwärtigen 
Preußen viel zu niedrig angegeben (4521 anftatt 6390 IM., 
18% Mill. anftatt 23% Mill. Einw.). 
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Dresdner Runfiberidit. 


Am 30. Juni ift die von der hiefigen k. Atademie der | zu bezeichnen find. Namentlich wird es für die zahlreichen Ber: 
bildenden Künfte aljährlih veranftaltete Runftausftellung auf | chrer der Richter'ſchen Kunftweife von Interefie fein, Original 
der Bruhl'ſchen Terraffe eröffnet worden. Die Ausftellung entz | zeichnungen diejed Meiſters kennen zu lernen. Eines feiner beiten 
Hält bis jekt 175 Kunftgegenftände, eine Zahl, melde fih im | Gemälde, die in der biefigen k. Galerie befindliche „Brautfahrt“, 
Laufe der Ausftellung dur nachträglich derfelben zugehende ift in einem Kupferftih von 2. Friedrich auf der Ausftellung 
Werke leicht verdoppeln dürfte. Unter den ausgeftellten Werfen | vorhanden, welcher Stid von der legten Generalverfammlung 
fehlt es nicht am beachtenswerthen und feffelnden Arbeiten. Die | des ſächſ. Kunftvereind als Bereinsblatt für das Jahr 1867 
religiöfe Kunſt ift durch ein großes, treffliches Delgemälde „Chriſti gewählt worden ift. Außer diefem Blatte find noch Kupferſtiche von 
Kreuztragung‘‘ von Prof. Guſtav Jäger in Leipzig würdig | J. Bärger, A. Glaſer, Th. Langer und Prof. Mandel ausge: 
vertreten. Gbenfo hat Eduard Ihlée, 3. 3. in Rom, nicht | ftellt. Nennen wir noch die Aquarellen vonG. Werner, E. Oehme, 
ohne Erfolg ein biblijhes Motiv, „Magdalena, die Füße des ©. Hammer und A, Reinhardt, fo hätten wir in Vorftehendem 
Herrn ſalbend'“, behandelt. Auch die aus den Fonds für öffent: | dad Bemerkenswertheſte der Ausftellung, wen auch nur in jummaris 
liche Kunſtwerke geftifteten, von Paul Händler entworfenen ſchem Ueberblid, hervorgehoben. Der Katalog ift, wie bereits in den 
und ausgeführten Glasfenjtermalereien für die Kirche zu Herold, | legten Jahren, aud diesmal jhon am Tage der Eröffnung der 
welde die Figuren Chriftus, Paulus und Petrus vorführen, | Ausftellung ausgegeben worden, was im Intereffe des Publikums 
verdienen bier genannt zu werben. Profangeſchichtliche Dar: | aud ald wünfhenswerth erfheint. Außer dem Verzeichniß der 
ſtellungen jodann lieferten Prof. Th. v. Der, Plüddemann | Ausftellungsgegenftände bringt der Katalog in feinem Cingange 
und Eduard Hübner. Einige recht anſprechende Arbeiten bietet | Nachrichten über die jähfiihen Akademien und über die Runit: 
das Senrefah, fo ein reizendes, geiftreich behandeltes Bild, „‚am| ausftellung. Die afademiihen Nachrichten gedenken der Verdienſte 
Nipptifch‘ betitelt, von P. Koerle in Münden und eine grös des verftorbenen Geh. Raths und Minifterialdirectors Kohlſchütter 
ere, virtuos ausgeführte, figurenreihe Darftellung von Wil: | um die vaterländifhen Kunftverhältniffe und berichten, daß jeit 
helm Wider: „Die Einkleidung einer Nonne in der Kirche | dem 1. Febr. d. J. Se. Ercellenz Staats: und Finangminifter 
St. Maria: d’Aracoeli in Rom.‘ Ebenjo haben die Bilder von | Frhr. v. Friefen die Stelle eines k. Commiſſars beim alademiſchen 
Otto Eornill, F. Dürd, R. Epp, N. Friedrid, W. Hahn, | Rathe bekleidet. Sodann wird der Tod Peter's v. Cornelius 
C. F. Harveng, Frau A. Salles, Kagenjtein, I. U. Klein, |von der biefigen Akademie, deren Ehrenmitglied der Genannte 
W. Meyerheim, B. Müplig, 3. Nörr, H. Oehmichen, | jeit 1847 war, als Verluſt regiftrirt. In der Berfonalgufammen: 
E. Seydel, D. Simonfon, W. Pfeiffer, Prof. E. Stein: | fegung des akademiſchen Raths und den Lehrerverhältniffen an 
brüd, Th. Thieme, F. Unger, F. Wolf und B. Zeppenfeld| der hiefigen und der Leipziger Akademie ift in dem lebten Jahre 
manches Berdienftlice. Portraits haben die Profefforen Erhard | keine Veränderung eingetreten. Die Schülerzahl der Kunſtakademie 
und Julius Hübner, ferner W. Junker, L. Pohle, A. Dies | zu Dresden belief fih im Winterhalbjahr 1866/67 auf 129, dar: 
the und P. Winkler auögeftellt.e Befonderd zahlreih und | unter waren 53 Ausländer und 21 Nenaufgenommene; im Som: 
dabei auch gut ift die Landſchaftsmalerei vertreten, unter deren | merbalbjahr 1867 betrug die Schülerzahl 122, darunter waren 
Leiftungen die Arbeiten von W. Bode, L. Meirner, W. Bo: 45 Nusländer und 19 Rewaufgenommene. Die Runftalademie 
fhart, 8 Gebhardt, ©. Gerſchow, D. Georgi,|zu Leipzig zählte vom 1. Juli bis 31, Dec. 1866: 54 Schüler, 
9. 5. Bude, R. van Haanen, E. Hellrath, X. v. Hof: |darunter 13 Ausländer und 12 Neuaufgenommene; vom 1. Jan. 
ftetten, A. Hohneck, Brof. 8. Hummel, P. Jacoby, | bis 30. Juni 1867: 58 Schüler, darunter 16 Ausländer und 
I. Sanfen, Fräul. Th. Judeih, Graf v. Ralfreuth, | 15 Neuaufgenommene. Den Ausitelluugsnahrichten des Katalogs 
D. v. Ramede, 4. Rappis, W. Klein, 8. Krieger, entnehmen wir, dat die vorjährige, unter jchr ungünftigen Zeit- 
Pol, E. Seibels, A. Stademann, I. ©. Steffan, | verhältniffen abgehaltene Ausftellung 712 Kunitwerte, mit Ein: 
W. Stredfug, F. Theſſel, M. Thomas und Fräulein ſchluß von 236 Arbeiten von Claſſen- und bezichentlich Ateliers: 
H. Wiedebufh hervorzuheben find. Die meiften der genannten | jhülern der Akademien zu Dresden und Yeipzig, umfaßte. Bon 
Künitler gehören Düffeldorf und Münden an. Lesterer Kunft: | den nach Abzug der Schülerarbeiten bleibenden 476 Nummern 
ſtadt find in den Vildern von E, Adam, 9. Yang, H. Schau: |rührten 342 von bhiefigen und 134 von auswärtigen Künſtlern 
mann und dem trefilihen F. Bolt auch die meiſten Thierftüde | her. Zu den hiefigen Ausjtellern zählten 13 Damen, zu den 
u danken; von den einheimiſchen Thiermalern ift bis jet mur |auswärtigen 2. Ihrer Gattung nad beftanden die ausgeitellten 
®. Hammer mit einer größeren Arbeit auf der Ausftellung er: | Werke, auch bier von den Schülern abgejehen, aus 242 Del: 
ſchlenen. Arditefturftüde finden wir von Kergel, Mali und | gemälden, 217 Zeichnungen, Aquarellen, Stihen u. j. w. und 
den Profefforen Habn, Mayer und Schuls, während das | 17 plaftiihen Arbeiten. Berkauft wurden von der Ausftellung 
Blumen: und Frucdtftüd von F. Starke und Fräul. U. Reichel überhaupt 52 Kunftwerke zu dem Gefammtpreife von über 
vertreten wird. Neben diefen Gemälden ift eine Anzahl Kartons | 6000 »P, und zwar 32 Werke an den ſächſiſchen Kunſtverein 
von Prof. Groffe ausgeftellt, welche in der Loggia des jtädtis | für etwas über 3500 , 20 an Private für 2389 >? und 
ſchen Mufeums zu Leipzig al fresco ausgeführt werden; ferner |zum Breife von 230 »? für die Sammlung von Werfen 
eine Reihe anmutbiger Zeihnungen von den Brofefforen C. Be: | yaterländifiher Künftler bei der Königlichen Gemäldegaferie. Ans 
ſchel und 2. Richter, melde ald die Perlen der Ausftellung | langend den Beſuch der Ausftellung, fo wurden während der 


106 Tage ihrer Dauer überhaupt 9449 Eintrittstarten umd 
1229 Gremplare des Ratalogs verkauft. Die Gefjammteinnahme, 
belief fih im Jahre 1866 auf 1202 9, der Reinertrag auf 
367 . Den beftehenden Beſtimmungen gemäß wurde die eine 
Hälfte diefes Reinertrags, nehmlich 184 »? dem hieſigen Künſtler⸗ 
unterſtützungsvereine für ſeine Zwecke überwieſen, die audere 
Hälfte zum Ankaufe von Werken ſächſiſcher Künſtler im Jahre 
1867 oder fpäter beftimmt, Für den legtgenannten Zweck war 
1866 die Summe von 732 4 verfügbar. Hiervon wurde auf 
den in Gemäßheit des gutachtlichen Vorſchlags der Antaufss 
<ommiffien vom akademifchen Rathe erftatteten Vortrag ein Del: 
gemäfde von A. Thomas für 230 4 angefauft und ber Ab— 
theilung für Werte vaterländiiher Künftler in der königlichen 
Gemäldegalerie einverleibt. Der Ueberihuß von 502 wurde 
zu fpäterer Mitverwendung zurüdgelegt. Im Jahre 1867 jteht 
für den gleichen Zwed die Summe von 714 9 zur Verfügung, 
beftebend aus dem ſoeben genannten Ueberfhuß, der Hälfte des 
Reinertrags aus 1866 an 184 und den Zinfen beider Sum: 
men bis 30. Sept. d. I. 

Von den Erpofitionen, welde in den legten Monaten vor 
Eröffnung der akademiſchen Ausſtellung das Intereffe der biefigen 
Kunſtwelt in Anſpruch nahmen, ift zunächſt die Ausſtellung 
der Eoncurrenzentwärfe für ein in Dresden zu er: 
bauendes Gebäude für Künftlerateliers zu erwähnen. 
Bekanntlich Hat die Regierung nemerdings auf Herfiellung eines 
für Künftleratelierd umd einige verwandte akademiſche Zwecke 
und Berürfnifle beftimmten Gebäudes in Dresden Bedacht ge: 
nommen und infolge deſſen im Laufe des vorigen Jahres 
eine Goncurrenz innerhalb des Hreifes der faͤchſiſchen Archi— 
teften ausgefchrieben und zu Ginreihung von Entwürfen und 
Plänen für das fraglihe Bauunternehmen öffentlich aufgefordert. 
Wie durch Herftellung eines derartigen Gebäudes einem oft 
ausgeiprodenen fühlbaren Bedürfnig abgeholfen zu werden ver: 
fpriht; ebenjo erfreulihd war es für den Freund der vaterläns 
difchen Kunft, dur das Unternehmen auch wieder einmal unfern 
Architekten eine würbige Aufgabe geftellt zu fehen. Es ſind nach 
Ablauf der zur Löſung der Aufgabe gegebenen Friſt zehn Pro: 
jecte eingegangen, welde, um dem Bublifum und der Kritit Ge— 
legenbeit zu geben, fid eine Meinung über diefelben zu bilden, 
einige Tage öffentlich Hier ausgeftellt waren. Was zunächft den 
Bauplap betrifft, jo war dafür das Grundftüd in Ausficht ge 
nommen, auf welchem fi gegenwärtig, der Terraffe gegenüber, 
zwiſchen Gondelhafen und Elbberg, der Militairbaubof befindet, 
ein Grundſtück, das einen Flächenraum von ca. 73,728 Q.-Fuß 
ſächſ. bietet. So wünjchenswerth auf diefem Plage, bejonders 
in Bezug anf den Profpect von Terraffe und Elbe aus, eine der: 
artige Anlage wäre, jo faffen fi doch andererfeitd die Schwie: 
rigfeiten nicht verfennen, welche die Steigungsverbältniffe des 
Terraind, wie deffen tbeilweife Yage innerhalb des Inundationé— 
rayons, der in Rede jtehenden Aufgabe entgegenitellen. Die 
gelieferten Entwürfe haben meift ſoviel wie möglih Teptern 


Umftand berüdfichtigt und fomit durd eine Herauſshebung des | 


Gebäudes zugleich der Gefahr zu begegnen gefuht, daß daſſelbe 
nicht allzufehr durch die in der Nähe befindlihen, höher gelege: 
nen Baulichtelten gedrüctt werde. (ine fermere, aus der Eigen— 
thümlichkeit des Platzes entfpringende Schwierigkeit war für den 
Architekten die Beſchaffung des Lichtes, das, du es fich haupt: 
ſächlich um Maleratelierd handelte, möglichſt Nordlicht jein jollte. 
Meift, wenn auch nicht immer ganz glüdlih, ſuchen die Ent: 
wäürfe diefer Anforderung durch Flügelbauten und Nebenbauten zu 
begegnen, ohme dabei immer das ftörendite Licht, das Reflerlicht, 
vermeiden zu können. Ebenſo gehen die meiſten Fntwürfe in 
einem gemwiffen Lurus der Naumdispofition, in Treppenanla- 
gen u. |. w. weit über das Bebürfnig hinaus. Davon jedoch, 
wie von der theilweife unfhänen und zweckwidrigen Grundform 
abgeſehen, find die Entwürfe in ihrer Mehrzahl gute Arbeiten, 
die mit Geſchick die ſchwierige Aufgabe zu Töfen fuchen. Die 
eigenartigfte und phantafievollfte Köfung der Aufgabe, welche das 
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Innere wie Heußere des Baues Mar und ſchön entwickelt zeigt, 
ift ein Entwurf unter dem Motto: „Ale Schönheit muß aus 
Art und Charakter entſpriugen, wie der Baum frei und natur— 
lih aus dem Beine wäh.” Gin friſcher und warmer Hauch, 
ein maleriſchher Reiz ruht auf dem Ganzen, das in freier, an 
mutbiger Weile hen im Aeußern ih als Sit und Wohnftätte 
eines heiter fhaffenden, regen Kunſtlebens anfündigt. Ein Aus— 
ſpruch bezüglich der ausgefegten Preife dürfte von entfcheideiber 
Stelle in nächſter Zeit zu erwarten jein. 


Nod hatte im Laufe des vorigen Monats Herbert König- 

eine Reihe intereffanter Aquarellſtizzen zum Beten verwundeter 
ſächſiſcher Soldaten ausgeſtellt. er genannte Künſtler, feit 
Jahren für viele deutſche illuftrirte und Gefonders humeoriftifche 
Zeitſchriften tätig, bat fih als Charakter: und Garicaturen- 
zeichner einen Namen gemacht. Mit Geiſt und. Geſchick verſteht 
er, nad dem Vorbilde der beiten franzöfifchen Künſtler diefes 
Faches, feine Ideen im eimer realüftifch lebendigen und Babei 
| eleganten Weife zu verfinnlihen. Während wir König bis jetzt 
vorzugäweile im humeriftiihen Sittenbilde ſich beivegen ſahen, 
begegnen wir ihm in den ausgejtellten Slizzen im erniteren Bor: 
würfen, in Bildern, welche er während des letzten Krieges im 
biefigen Hospitälern gejammelt. Theils waren es friſch und 
lebendig aufgefaßte, gut harakterijiete Gingelfiguren, theil® aus⸗ 
geführtere, graziös bewegte, in maleriicher Behandlung zum Bilde 
abgerundete Figurengruppen. 


Dresden wird in der nächſten Zeit ein Körner-Dentmal er: 
halten. Das für diefen Zweck bier betehende Comite hat mit 
der Modellirung des Standbildes den Profeffor Hähnel beauf— 
tragt. Letzteres wird, 9 Fuß hech, in Bronze ausgeführt 
werden. Ueber den Play, auf welchem das Denkmal aufge: 
jtellt werden foll, ſcheint man noch nicht ganz einig zu fein. 
Ferner iſt der Biefige Bildhauer A. Donndorf mit eimem 
Karl: Nuguit: Denfmal für Weimar beauftragt worden. Der 
genannte Künjtler hatte kürzlich ein Melief: „Der Reichstag 
zu Worms’ audgeitellt. a8 Melief gehörte zu den von 
Donndorf und Kieg auszuführenden Sculpturen des Wormfer 
Luther: Denkmals, welches letztere Denfmalunternehmen feiner 
baldigen Vollendung entgegengeht. W. Scholz, welder fürz: 
ih von St. Peteräburg zurüdgekehrt iſt, wohin ihm verſchledene 
Beftellungen gerufen, malt gegenwärtig im Auftrag Sr. Maj. 
des Königs ein Bild, dem ein Moment aus dem vorjährigen 
Feldzug zu Grunde liegt. 


In dieſen Tagen iſt auch der ſechſte Jahresbericht des Ber: 
eins für kirchliche Kunft in Sachſen auf das Jahr 1866 
erſchienen. Das Wirken des Vereins iſt durch die Kriegdereig: 
I niffe des vergangenen Jahres mannichfach beihränft und unter: 
‚broden werden; es jtcht zu erwarten, daß jet, wo der Friede 
wieder eingezogen ift, die Vereinsthätigkeit einen um fo erfreu: 
licheren Auffhwung nimmt. Der Verein lieh im verfloffenen 
‚ Jahre dur Prof. Friedrich Schmidt in Wien zwei Pläne zum 
Neubau einer Kirche für die Gemeinde TIhonbergitraßenbäufer 
| bei Leipzig anfertigen, welche beiden treiflichen Projecte in photo: 
‚ fitbograpbiihen Nachbildungen und einen Holzſchnitt dem Jahres: 
| bericht beigegeben worden find. Ferner wurde den Gemeinden 
‚zu Deuben, Niederhäßlich und Schweinsdorf, dermalen nod Be: 
ſtandtheilen der Parodie Döhlen, auf deren unmittelbare Ver: 
anlaffung, die Anſichten und Rathſchläge des Vereins wegen 
leiner neu zu erbauenden Kirche für dieſe Ortichaften eröffnet. 
Endlich find Pläne für eine neue Kirche und Begräbnißkapelle 
‚in Planitz und ferner für eime Kirche und Pfarrwohnung in 
‚ Sainsdorf angefertigt worden. Was Nejtaurationsarbeiten und 
| Grgänzungsbauten anlangt, bei welchen der Verein concurrirt 
hat, jo wird zuwörderft der Herſtellung einer neuen Borballe, 
— Fenſter und eines Taufſteins in der Stadtkirche u König: 
ftein Erwähnung gethan. Sodann hat der Verein ein Gutachten 
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| wegen der Initandfegung eines alten Monumentes aus dem 


12, Jahrhundert, des Grabfteing Wieprecht's von Groikfch, in 
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tragefteuzge nad Marienberg umd Schandau, umd- ein reicher 
Altarihmud, Erucifir nnd Leuchter für die hieſige Diakoniffen- 
anftalt geliefert. Endlich find noch verſchiedener Localbeſichtigun⸗ 
angefertigt worden. Auch auf einem beſcheideneren, aber immer: | gen und Begutachtungen von —— kirchlicher Kunſt im 
Hin fehr beachtenswerthen Gebiete der kirchlichen Kunſtthätigkeit, Pirna, Wolkenſtein, Marienberg, Annaberg und Wildenfels Er: 
auf dem der Paramentit, konnte der Verein Aufträge genügend wähnung zu, thun. Rüdfichtlic der Gaffenverhältniffe des Ver: 
awsführen; jo bat derfelbe Altar⸗, Kanzel: und Tauffteinbeffei: | eins ift aus dem vorliegenden Jahresbericht zu erfehen, daß die 
dung für die Kirche in Thum, ein Antipendium für die Kirche | Einnahme 640 PP II NK 1 5, die Ausgabe UEFA ANFEIA 
der Diakomifjen:Anftalt in Dresden, ferner ein ſolches für die | betrug, mithin ein Gaffenbeftand von 497 4 14 NR 2 & vers 
ſtirche in Eunewalde beſchaffen helfen. Weiter wurden Vor: ' bleibt. E €. 


Ber Einführung der EEE N u. zur Reform der Zury in Deutfchland. 
on Prof. Dr. Heinze. 
(Fortfehung.) 
Ebenſo haben die Vorſchlaäge, welche auf Grundlage der ‚ gebaut werden kann und muß, den Gedanken nehmlid wahre 
franzoͤſiſchen Ciniridyungen gemacht worden find, um die Rich- hafter, mit NRüdficht auf Vorzüge umd Mängel dieſſeits unb 


— — 


der Stadtkirche zu Pegau geliefert. Ebenſo find Pläne zur Er— 
bauung eines neuen Thurms für die Stadtkirche in Radeberg 
und Pläne für die Reſtauration der Wenceslaikirche in Wurzen 





tigkeit der Geſchworenenverdieie zn gervährleiften, nur jehr ver: jenſeits zu vollziehender Ergänzung, andererjeits moͤglichſt 
einzgelten Beifalls ſich zu erfreuen gehabt. So der Gedanke 
Hilgard'3 *) (1855), wonach immer über die Schuld des Ange⸗ 
Hayten ein durchaus ſelbſtändiger Ausſpruch ſowol des Gerichts 
ala der Geſchwoͤrenen erfolgen und Verurtheilung nur dann 
äintreten foll, wenn beide, Gericht und Geſchwotene, in dem 
„Schuldig““ übereinftimmen. Und der ſtark an die meueite fran: 
zöfiiche Geſetzgebung erinnernde, jedoch noch über diefe hinaus: 
gehende Borihlag v. Bar’s-(1865): Infoweit der Wahrſpruch 
der Gefhworenen in erheblichen Punkten dem Angeflagten nadız 


ringe Abweichung von der bisher üblichen Anfage des gerläts 
lien Verfahrens und den in England, Frankreich, Deuiſchland 
gangbaren Formen der Gefchworenengerichte. 

Die erfte Hauptfrage muß fein, welche Fälle vor die Jury 
gebracht werden füllen? Die franzöſiſche Geſetzgebung weiß hier 
nur von einem ganz äußerlichen, durch die dort befichte eracte 
Ausprägung und Ausführung des Gedantens häufig fait ad 
absurdum geführten Kriterium: entſcheiden ſoll augenſcheinlich 
‚das Aufſehen, das die That im Publitum erregt bat, gemeffen 
an der höhften, dem fragl. Verbrechen fiberhaupt angebroften 


theilig lautet, kann der Gerichtshof durch cinen mit Stimmen: | 
mehtheit gefaßten Beſchluß entweder den Angeflagten dennoch Strafe. Gorrecterweile müfjen allerdings zuvörderſt die enigen 
freiſprechen oder die Sache (nothigenfalls wiederholt) zur nos | Fälle ausgeſchieden werden, deren Geringfügigteit im Mifver- 
maligen Verhandlung vor eine andere Jury verweifen, wenn er hältniß fteht zu dem complicirten, zeitraubenden und koftipieligen 
der Anfist ift, daß die Gefchworenen zu ihrem Sprud nur, Apparat eines Geſchworenengerichts und zu den die Geſchworenen 
dur Berletzung eines Rechtsſatzes gelangen konnten, oder daß dabei treffenden Opfern. Innerhalb diejes nur erft negativ ab: 
die Verhandlungen eine genügende Grundlage der Berurtheilung | gegrenzten Gebietes gilt es aber demnähft und hauptſächlich 
nad Mafgabe der allgemein — Geſehe der Er: | diejenigen Fälle auszuwählen, in welchen die Mitwirkung der 
fahrung nicht geliefert haben. Dieſer wie jener Einrihtung , Geſchworenen pofitiv nügen kann. Diefe Möglichkeit ift unab: 
würde vor Allem entgegenftehen, daß fie nicht eine Ausgleihung | hängig von der Schwere der drohenden Strafe, fie ift häufig 
und Ergänzung der beiderjeitigen Leiftungen, nicht einen Ans: | angezeigt durd die Gigenthümlichkeiten der in Rede jtehenden 
tauſch deffen herbeiführt, was auf der einen Seite vorhanden | Berbrediensgattung (3. B. Branditiftung, Meineid), mit einiger 
ift, auf der amderen jehlt, vielmehr beide Körper ifolirt, eine | Sicherheit zu beurtheilen aber iſt fie nur mad) der conereten De: 
Hanptgefahr irriger Freiſprechungen durch die Geſchworenen uns | ihaffenheit de einzelnen Falles. Die volle Conſequenz würde 
vermindert fortbeftehen kift und dem Gerichtshof nur gegenüber | alfo erheifhen, innerhalb weit gezogener Schranken die Indivi— 
dem „Schuldig“ eine wejentlih megative Function zutheilt. | dualität des Ginzelfalls dur den Mund der Barteien reden und 
Der durchſchlagendſte Ginwand aber iſt, daß die Geſchworenen entſcheiden, d. h. die Jury nur alsdann eintreten zu laſſen, 
in der gleichzeitigen Beſchluß fafſung des Gerichtshofs eine Ueber: | wenn Staatsanwalt oder Vertheidiger darauf antragen. Se 
wachungomaßregel und Miftrauensänferung erbliden müßten, | mein früherer Vorſchlag. Will man ſich der hergebrachten Weiſe 
durd; die fie leicht zu eigenfinnigem MWiderftand, noch Leichter auf | die Kompetenz zu normiven, etwas mehr anbequemen, fo verdient 
den Gedanken gebradyt werden würden, der von ibnen ausgehende zunächſt das engliiche Princip, die Berbredensgattung enticheiden 
Schuldausſpruch fei thatjächlih nur ein vorläufiger, dürfe alfo | zm laſſen, unbeitritten den Borzug vor der franzäfifchen Ein: 
mit ermäßigter Gewiſſenhaftigkeit behandelt werden. richtung. Nur wird man, aud bier an der Hand des englifchen 
Huch der in fächflihen Regierungskteiſen und in der ſächſiſchen Vorbilds, die leichteren Fälle gewiſſer BVerbredien (3. B. der 
Ständeverſammlung mit großer Theilnahme begrüßte Vorſchlag Unterſchlagung, des Betrugs) der Jurycompetenz ſchlechtweg 
Schwarzes, aus 3 Richtern und 4 oder 6 von zeit zu Zeit | entziehen müfjen, etwa durd eine Beitimmung, daß Eigenthumss 
wechielnden Schöffen für die ganze Dauer der einzelnen Ver: | vergeben unterhalb gereiffer Beträge und alle Anflagen, deret: 
Handiungen einen einheitlichen Gerichtshof zu bilden, Hat außer: | Wegen nicht ein gewiſſes Strafminimum in conereto in Ausficht 
halb Sachſen mur wenig Anhänger gefunden und ſchien jdhon | ftebt, nicht vor die Jury gelangen ſollen. 
inhalts der Thronrede felbit in unferem engern Vaterlande auf: Auqch würde es rathſam werden, für die bereits wegen 
gegeben zu fein. | gleichartiger oder entehrender Verbrechen Beftraften die Zuftän 
Sp tritt an die Gejegeber, die man den Feldherren, und | Pieteit der Jury mod; weiter zu beſchränken. Aber die jo 
an die Fachleute, welche man dem Generalftab vergleichen may, | gewonnene Abgrenzung darf nicht eine kategoriſche, vielmehr 
nad) Heute und in ungebrodhener Stärke die Aufgabe heran, für | MUB Die Möglichkeit gegeben fein, Einzelfälle auszuſcheiden, 
die alljeitig ald Bedürfnig empfundene Reform des Inftituts welde, trobdem fie unter die allgemeine Regel fallen, dod 
neue Bahnen zu ſuchen. Die Methode, die ich bei diefen vermöge ihrer Sonderbefhaffenheit (z.B. wegen Unzweideutigkeit 
neuen Entwürfen befolge, ift einerfeits möglichit enger Aufchluß der ganzen Sadlage, verbunden mit untergeordneter Erheblichteit 
an die einzige poſitive Grundiage, auf welcher das Inſtitut aufs des fraglichen Verbrechens) der Jury Gelegenheit zu Bethäti— 
i Keen gung ihrer eigenthümlichen Leiftungsfähigteit nicht bieten, alfo 








*) Mit ei Mobifkcati ducirt im der Brolchüre: Die | AUF Aburtheilung dur; Geſchworene fih nicht eignen. Die befte 
si €) vom 13. Ku, KR Ara er Kustunft auf Die Frage nad) Diefer Eigenfhaft wird yon. den: 
Umgeflaltung. Leipzig. Hariknoch. 1867. tentgen Proceßſublecten zu erwarten fein, welche das ftärkite 
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Intereſſe an der richtigen en We: d. 5. von den | der Jury bezüglid politifher Vergehen ganz und ausfhlichlide 
Rechtövertretern der Proceßparteien. nn man einmal neben | die allgemeinen Normen gelten. 
ftändigen Richtern Gejhmorene zuzicht, jo kann dies in den Zweite Hauptaufgabe ift das Heranziehen befähigter Indivi— 
ugen einer Geſetzgebung, der die Jury ein Rechtsinſtitut ift, | duen zum Gejhmworenendienit und die zwedentfprehende Juſam— 
nur die Bedeutung haben, daß vorausgefest wird, ed würden | menjegung der Jury. Die Frage, wer ſich dazu eignet, als Gr 
unter Mitwirkung der Geſchworenen trefiendere Urtbeile erzielt | ſchworener zu fungiren, fann man zutreffend nur beantworten, 
als ohne deren Betheiligung. Präjumtiv muß aljo, wenn man | wenn man ſich klar gemadt hat, was denn eigentlich Nichtjuriſten 
fi denfelben Fall von Richtern und Geſchworenen anders ents | zu richtiger Entfheidung von Strafrehtäfällen beizutragen ver: 
ſchieden denkt als von Richtern ohne Gefchworene, jene Ents | mögen. Die Geſammtheit dieſer Beiträge läßt ſich im zwei 
ſcheidung die richtige fein. Ob nun eine ſolche Abweichung in | Kategorien zerlegen, die beiläufig wie Form und Inhalt ſic 
Ausſicht fteht oder unter den concreten Umftänden vielleicht jo: | verhalten. In die erfte gehören die größere Friſche und Em: 
gar dad von den Richtern ohne Gejhworene zu fällende Urs | pfänglichkeit, die natürlichere, mehr der Sonderart de Einzel: 
theil ausnahmsweiſe die befferen Garantien bietet, dies werben | falls fi bingebende und mehr paffiv empfangende, ala active 
Staatsanwalt und BVertheidiger am ſicherſten ermefjen können. | eingreifende Auffaffungsweife, die unabhängigere Lebensjtellung 
Ihnen aljo muß geftattet fein, einzelne an fih der Jurpcompes | mit ihren Einflüffen. Die zweite Kategorie begreift in fi die 
tenz zufallende Sachen zur Aburtheilung vor die ftändigen Ges | eigenthümliche und originäre Lebens: und Menſchenkenntniß, die: 
richte zu ziehen. Damit nicht Parteiftrebungen, die etwa größeres | jenigen Anfhauungen, Erfahrungen und Kenntniffe, welche den 
Gewicht auf günftige als auf gerechte Erfolge legen follten, mit | Richtern fehlen, unter den Richtjuriften aber zu finden find. 
folder Befugnig Mißbrauch treiben können, mag man überall | Die erſte Nubrit umfaßt mehr oder weniger allgemein verbreitete 
einen übereinftimmenden Antrag des Stantdanwalts und des Eigenſchaften, die zweite ift auf die fpeciellfte eigenthümlichfte 
Vertheidigers verlangen, und wenn man die denkbaren Differen: | Wiffenihaft des Einzelnen gewiefen. 
zen zwiſchen den Interefien des Vertheidigerd und des Angellag: | Unfere Geſetzgebungen nun betonen bei der Befähigung 1m 
ten mit Mißtrauen betrachtet, jo fann man überdies beftimmen, | der Berufung zum Geſchworenenamt ausſchließlich den allgemeinen, 
daß die ausdrüdlihe Zuftimmung des Angeklagten erforderlid | formellen Geſichtspunkt. Es werden Perjonen von geradezu ver: | 
fein jol, um den Antrag des BVertheidigers wirkſam zu machen. | nadpläfjigter geiftiger Bildung, beſcholtenem Ruf, unfelbjtändiger 
Selbjtverftändlih müßten diefe Erklärungen regelmäßig jo früh- Lebensſtellung ausgefchieden. Oder es wird die Barömie „Bil: | 
zeitig abgegeben werden (wenn nicht zeitiger, fo doch bald nad) | dung ift Wohlftand‘ umgekehrt, d. h. der Genjus ala Erponent 
dem VBermweifungserfenntnig), daß die den ftändigen Gerichten des für den Jurpdienft unentbehrlihen Bildungsgrades verwerthet, 
zu überlaffenden Sachen bei der Borbereitung der Juryſeſſionen eine ſchon an fih unſichere Wahrſcheinlichteitsrechnung. Dem 
und den Berhandlungen vor der Jury gänzlih aus dem Spiel bleis | Syftem der Capacitäten liegt derjelbe Grundgedanke unter, nur 
ben könnten. In diefer Form würde der Gedanke, welder der daß bier nad den Erfolgen die Frage entſchieden wird, auf welche 
Ausſchließung der Geihmorenenthätigkeit dur das „Schuldig‘‘ der Cenſus nah den Borausjegungen die Antwort geben follte 
des Angeklagten zu Grunde liegt, innerlich wahrer und princis | Die fernere Auswahl für Jahres: und Dienftlifte durch Ge 
piell richtiger ausgedrüdt, mit dem Streben unjers Strafproceffes | meindevertreter, Richter ober Verwaltungsbeamte wird meifient 
nad) materieller Wahrheit in Einklang gebracht und in den bei | gleichfalls nur die formelle Seite in der Aufgabe des Geſchworenen 
uns bejtehenden Gerihtsorganismus und Apparat für gerichtliche | berüdfichtigen; die materielle Befähigung für die einzelnen zur 
Handlungen fahentiprehend eingegliedert. Ohne Zweifel ver: | Aburtheilung gelangenden Fälle kann im Allgemeinen ſchon des: 
dienen diefe elaftiichen, die Möglichkeit, an die Sonderart des eins | halb nicht im Betracht gezogen werden, weil die vorkommenden | 
zelnen Falls anzufmüpfen, erſchließenden Kompetenzbejtimmungen | Straffahen zur Zeit der Wahl oder dod den mwählenden Indi— 
den Vorzug vor den unbeugfamen geradlinigen franzöſiſch-deutſchen, viduen nicht oder nicht genau genug befannt zu fein pflegen. 
großentheild mit Ziffern gejchriebenen Ordnungen. Sie fegen | Die Ausloofung, von welder übrigens neuerdings aud in Eng: 
an die Stelle des äußerlich vermutheten oft genug nur fingirten , land die althergebrachte Auslefe durch den Sheriff verdrängt wird, 
dad wirklich und innerlih empfundene Bedürfnig. Sie bieten | geht von der ‚Fiction der gleichen Berechtigung Aller aus. Das | 
die Füglichkeit, die Competenz der Geſchworenengerichte hinſichtlich Loos endlid), das die Geſchworenenbank füllt, bildet aus der | 
der Quantität ded einzelnen Straffalles zu erweitern, dafür | Mitte der mwirklid einberufenen und verfügbaren Namen zwar 
aber durd) eine Auswahl nad der Qualität zu beſchränken, alfo eine Jury ad hoc, aber nur auf Grund eines blinden Ungefährs. 
der Jury im ungleich größerer Zahl für diefes Verfahren wars Erſt die peremtorifhen Ablehnungen, die den Parteien zuſteben, 
baft geeignete, Interefte und Selbjithätigkeit der Gefhworenen geben die Möglichkeit, durch Ausiheidung minder Befähigter oder 
berausfordernde Fälle vorzuführen. Den Geſchworenen in jedem | ganz Unbefähigter eine gewifle Verhältnigmäßigkeit zwifcen Auf: 
Fall wirklihe Aufgaben ftellen, ift aber das ſicherſte Mittel, fie , gabe und aufgebotenen Kräften herzuftellen. Mber dieſe Teste 
vor Verkennung ihrer allgemeinen Aufgabe zu bewahren. Hilfe it unzureichend. Theils weil die früheren Wahlmethoden 
Politiſche Verbrechen der Jury außerordentliherweije zuzus nicht Gewähr leiſten, daß eine ausreihende Anzahl wirklich Be: 
weifen oder außerordentlicherweiſe zu entziehen, halte ich fait fähigter unter den Ginberufenen fi befindet. Theils weil das 
für gleichverfehlt. Die Geſchworenengerichte werden durch jene peremtorijhe Ablehnungsrecht ebenjo wirkfam zu Ausſchließung 
Ausnahmsmaßregel aufgefordert, durch dieſe beſchuldigt und vers von Beſähigten wie zum Fernhalten von Unbefähigten iſt 
dãchtigt, ſich als politiſche Tribunale zu betrachten. Sobald man Namentlich der Vertheidiger kann häufig im die Lage kommen, 
die Jury als Rechtsinſtitut will, ift nur Eines möglich, das, auf untaugliche Geſchworene mehr Hofſnung zu fegen als auf 
was überhaupt das A und O der Weisheit in der procefinalen  tauglihe, und es gehört für ihm ſchon eine gewiffe Selbſtver⸗ 
Behandlung dieſes jo fhlüpfrigen Stoffes ift, dag man nehmlic | leugnung dazu, die Geſchwornen nicht abzulehnen, durd deren Ju: 
Unterfdiede zwiſchen gemeinen und politifcen Vergeben ſchlech⸗ laffung die Chancen des Erfolgs muthmaßlich gemindert werden. 
terdings nicht zuläßt. Alſo müffen auch über die Competenz (Schluß folgt.) 





Die „D. Allg. Ztg.“ enthält folgende Nadridt: „Bereits Joſeph dennoch veröffentlicht werden; es ift mit deren Heraus: 
im vorigen Jahre ging die Nachricht, daß die Werke des verewig: gabe die Verlagsbuchhandlung von Dunder und Humblot in 
ten Kaiſers Marimilian I. von Merico der Oeſſentlichkeit Leipzig betraut worden. Die Werke werden unter dem Titel: 
übergeben werden follten. Die Herausgabe unterblich jedod aus | „Aus meinem Leben. Reiſeſtizzen, Aphorismen, Gedichte‘ fieben 
naheliegenden Gründen. Jetzt nun werden die Memoiren des | Bände umfaffen, von denen die vier erften Bände in den nähe 
Zoiferligen Autord auf befonderen Wunſch des Kaiferd Franz ! ften Tagen ausgegeben werden follen. 


Drug von B. ©. Teubner in Leine. 
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Bur Einführung der Geſchworenengerichte in Sachſen und zur Reform der JZury in Deutſchland. 
Bon von. Bee 


Die volle Conſequenz aus diejen Erwägungen, wie id) fie 
gate gezogen habe, führt zu der Forderung, baß für jeden 
inzelfal die Jury mit befonderer und jorgfältig durchgeführter 
Rüdfiht auf deffen Eigenart (als eine wirtliche Jury ad hoc) 
ausgewählt und zufammengefegt werde. Hier foll, gemäß ber 
ganzen Tendenz dieſes Aufjages, eine Vermittelung geſucht wer: 
den, die wenigſtens einige Schattenfeiten der bejtehenden Ein: 
richtung entfernen und um einige Schritte der idealen Ausgeſtal⸗ 
tung des Jurygedankens ſich nähern würde. Verzichtet man 
darauf, die Geſchworenenbank mit fo viel ——— 
zu beſetzen, als ſelbſtändige und abgrenzbare Lebens- und Er: 
fahrungsgebiete gekannt fein wollen, um von Fall zu Hall die 
Beherrihung des gefammten Stoffs zu ermöglien, jo wird mar 
doc ficher als mwünjdenswerth anerkennen müſſen, unter jeder 
Jury Vertreter mehrerer und gründlich verſchiedener Erfahrungs: 
gebiete und Lebendanfhauungen zu befigen. Wenn man nit 
die Sonderart des Einzelfalles zum Mittelpunft macht für bie 
Eonftruction der Jury, fo joll man doch wenigitend Sorge da: 


für tragen, daß die Vielgeftaltigleit des Lebens in der Jury ihren | 
Ausdrud finde gegenüber der Monotonie des ftändigen Richter: ' 


berufd. So kann die Jury immerhin durch BVielfeitigkeit ihrer 
Erfahrungen ſich jelbft und die gemeinfam mit den Richtern zu 


Rechtfertigung bedürfen, daß ich die Scheidung von Land und 
Stadt mit ihrer wirthſchaftlichen Grundlage an die Spige der 
Gruppirung ftelle. Es giebt in unferen Berhältniffen blos noch 
eine allgemeine Verſchiedenheit von ähnlicher Bedeutung für den 
gejammten Anſchauungskreis, das iſt die verfdiedene Höhe der 
allgemeinen Bildung. Das Zurüdbleiben binnen und das Empor- 
!limmen ienfeit des Zieles unjerer Volksſchulen ift zum guten 
Theil beftimmend für das Sein und Denken des ganzen Men— 
ihen. ‚Diefe Hocheultur iſt zugleich das beite Gorrectiv für die 
Einfeitigkeit der niedriger gebildeten Ungebörigen der entſprechen— 
den Tebensjphäre. Je höher die allgemeine Bildung ſteigt, defto 
mehr verwiſchen ſich aud die aus dem Gegenfag zwiſchen Land 
und Stadt erwacjenden Verſchiedenheiten. So würden ſich drei 
Gruppen ergeben: Landbevölkerung, Stadtbevöllerung, Höher: 
gebildete ohne Unterſchied zwiſchen Land und Stadt. Grenz: 
linien find, wenngleih unerläßlich, dod auf dieſen geiftigen Ge— 
bieten immer bis zu einem gewiffen Grade willtürlih. Kleinere 
Städte mögen oft den ländlichen, größere Dörfer mitunter den 
ſtãdtiſchen Typus tragen. - Auf dieſem zweifelhaften Grenzgebiet 
würde fi eine individualifirende Behandlungsweiſe empfehlen. 
Freilich) ift das im Durchſchnitt Beftehende darum noch nicht 
nothwendig beim Individuum vorhanden. Die äußere Eriftenz 


fällende Entſcheidung vor befangener Einfeitigkeit ſchützen. Nur! des Ginzelnen innerhalb eines beftimmten Lebenskreiſes bietet 
; bei einem ſolchen Zufammenfluß verjhiedener Strömungen darf | nicht Sicherheit dafür, daß der Einzelne diefem Kreis und deffen 
die Jury darauf Anfprud machen, zugleich als berufene Ver: | Eigenthümlichkeiten aud innerlich angehört. Um wirkliche, zumal 


treterin de3 in der Geſammtheit lebenden Rechtsbewußtſeins zu 
gelten, 

Die zu löjende Aufgabe wäre aljo, eine Organijation zu dem 
Zweck und Bürgjgaften für den Erfolg zu finden, daß die Jury 
überall Repräfentanten der in der felbitändigen und ſelbſtdenken— 
den Bevölkerung vorzugsweiſe tonangebenden und harakteriftiichen, 
unter fid) aber verfchiedenen Lebensanfhauungen und Erfahrungs: 
gebiete in fi vereint, d. h. überall eine Art Kreis bildet, wel: 
her der Intelligenz und Leiſtungs fähigkeit der Gejammtheit con: 
centrifch ift, in deffen Mittelpunkt die Nadien der verfchiedenen 
Ausſchnitte des größeren Kreifes zujammenlaufen. Es gilt zus 
nädjt, vorftellungsmäßig die — rag gie er die Öruppen 
aufzulöfen, welche für die verfchiedene Art der Erfahrungen und 
Anfhauungen zumeift maßgebend find, ſodann in der Praris aus 
diejen Gruppen des Mafrofosmos die Jury als einen Mifrofos: 
mos zjufammenzufeken. 

Unbezweifelt bereichen in Bezug auf Erfahrungsgebiete und 
und auf Gcheabenlännungen tiefgreifende Unterſchiede zwiſchen 
Land: und Stadtbevölkerung, zwiſchen dem ländlichen Leben und 
dem Thun und Treiben in den Städten. Wenn Lorenz Stein’s 
epohemahende Unterfuhungen über das Weſen der Gejellichaft 
berausgeftellt haben, daß Grundbeſitz und gewerblicher Beſitz die 
eonftanten Hauptfactoren für die Organifirung der Bevölkerung 
inner: und außerhalb des Cinzelftaats find, alfo weit über die 


Bedeutung willfürliher Standesbildungen hinausragen, jo ec 


um die tauglichften Vertreter des jtädtifchen und des ländlichen 
Lebens und Weſens zu erhalten, wird man eine Auswahl ein: 
führen müffen, die man gewiß am beiten den einzelnen Gemein⸗ 
den ober deren Vertrauensmännern überläßt. Aehnliche Einrich— 
tungen beſtehen mehrfach in Deutſchland, z. B. in Thüringen 
und Oldenburg. Aber was dort abſichtsloſer Zufall bleibt und 
für den weiteren Aufbau der Jury unbenugt bei Seite geworfen 
wird, die Wahl befähigter Repräfentanten für die ftädtifhen 
und für die Ländlichen Lebenskreiſe durch die ſtädtiſche, bes. Tände 
lihe Bevölkerung, verdient jorgfam beachtet und für die Zwecke 
des Inftituts ausgenust zu werden. Die höhere Allgemeinbil: 
dung ijt etwas ganz Individuelles; hier fpiegeln nicht organifche 
Sammtbildungen wie bei Yand und Stadt fi ab, die Zahl der 
Theilhaber ift von vornherein eine beſchränktere, es liegt auch 
fein triftiger Grund vor, auf die Feititellung einer innerhalb 
dieſes Kreiſes noch höher prädicirten Qualification hinzuwirken. 
Hier iſt alſo eine Wahl zur Herſtellung einer engeren Lifte nicht 
nahe gelegt. Die treffende Beftimmung ber Grenzlinie wird 
faum Schwierigkeiten machen. Als Kriterien können nur zwei 
in Betracht kommen, ein anfpruchövolleres, nehmlich: das Be: 
ftehen der Abgangöprüfung bei gewiffen höheren Schulanftalten 
bez. eines Äquivalenten Framens ; oder ein beſcheideneres, nehmlich: 
eine Schulbildung, welde nad) den für den Norddeutichen Bund 
maßgebenden Vorſchriften zum Dienft als Freimilliger I. EI. 
berechtigt. Um auch nachträglichen, in der Schule des Lebens 


ed, namentlich für unjere ſächſiſchen VBerhältniffe, keiner weiteren | bewirkten Fortſchritten ihr Recht widerfahren zu Taffen, würden 


außerdem und ohne Rüdfiht auf diefen propädcutiihen Curſus 
die Inhaber gewifier ausgezeichneter Stellungen im Staats», 
Gemeinde:, Corporationsweſen einzureiben fein. 

Die Dreitheilung der Jahreslifte, wie fie aus diefen Unter: 
lagen ſich ergiebt, würde ohne Werth bleiben, wenn nicht dafür 
Sorge getragen wäre, daß fie aud in der Dienftlifte wiederfehrt 
und der endlichen Ausloojung bei Gonftituirung der Jury für 
den einzelnen Fall zu Grunde gelegt wird. Stellt man ſich die 
Aufgabe, die Jury mit Rüdfiht auf die individuelle Beſchaffen⸗ 
beit der im einzelnen Straffall entgegentretenden Aufgaben zu: 
fammen zu fegen, fo ift der Benugung des Looſes bei Auswahl 
der Schwurmänner der Stab gebroden. Berzichtet man auf 
diefe höchſte Leiftung, beſchränkt man fi vielmehr darauf, die 
Jury für jeden Fall zu einer annäherungsmweife vollftändigen 
Vertretung der Gejammtanfhauung der nicht juriftiih gejchulten 
Staatdangebörigen zu befähigen, und forgt man demgemäß da: 
für, daß die Jury jedenfalls aus einer Mehrzahl verfhiedenfte 
Anihauungen und Erfahrungen darftellender Gruppen gebildet 
wird, fo bat das Loos gegenüber der Auswahl nah dem Er: 
meflen eines Beamten oder Collegiums entichieden den Vorzug 
vollerer Unbefangenbeit und Unparteilickeit; ein Vortheil, von 
welchem die Möglichkeit gefliffentliher Nachhilfe und befierer Ab: 
tundung bei perfönliher Auswahl doch mol überboten wird. 
Ohnedies ift die Befeßung der Bank nad dem Ermeſſen einer 
Perſon auf dem Eontinent ohne Beifpiel, und auch die Vortheile 
einer mit gefhidter Berechnung zufammengefegten Dienftlifte 
möchten bei Beflimmung der activen 12 Geſchworenen durch Loos 
und Ablehnungen leicht wieder verflüchtigt werden. Diefe Be: 
tradhtungen führen dahin, daß in der Dienftlifte, fomwie bei Be— 
fegung der Geſchworenenbank jeder der drei Gruppen eine gleiche 
Anzahl von Namen durch das Loos zu entnehmen find. Zu 
diefem Zweck werden Jahres: und Dienftlifte in drei Rubriken 
zu tbeilen jein. Die Dienftlifte wird mindeftens 12 Namen aus 
jeder Gruppe enthalten müffen; auf der Geſchworenenbank wer: 
den vier Männer aus jeder Gruppe Pla zu nehmen haben. 
Selbftverftändlih wird auch das peremtorijche Ablehnungsrecht 
diefer Gliederung angepaßt werden müfjen: jeder Partei find 
innerhalb jeder Wein nur vier Üblehnungen zugugeftehen, eine 
Beſchränkung, an der man um fo weniger Anftoß nehmen wird, 
als nach der neuen preußiſchen Geſetzgebung ſelbſt die Gefammt: 
gr der Ablehnungen für jede Partei auf 6 herabfinten kann. 

agegen kann man nicht energiich genug auf dem Verlangen 
beftehen, daß dem Vorbild der engliſchen Sure emäß neben den 
peremtorijhen aud motivirte Ablehnungen der Geſchworenen zu: 
gelaffen werden, über welche der Gerichtshof zu entſcheiden haben 
würde. Wenn auf einem Punkte, fo ift bier in den franzöſiſch— 
deutihen Gefeggebungen das Weſen dem Schein und — der 
eracten Bequemlichkeit geopfert worden. Die Unzulänglichfeit 
der franzöfiihen Einrichtungen ergiebt ſich jofort, wenn das pe: 
remtorifhe Ablehnungsrecht, weil die Verhandlung eine Mehr: 
zahl Angeflagter betrifft, in Bruchtheile gebt. 

Einen jehr nahe liegenden Anknüpfungspunkt für diefe Bor: 
ſchlaͤge bietet das ſchottiſche Recht. ort beftebt die Jury in 
Straffadhen aus 10 common jurors mit geringerem und 5 spe- 
eial jurors mit wefentlid höherem Genius. „jede Partei fann 
5 Gefhmworene ohne Gründe ablehnen, darunter jedoch nicht mehr 
ala 2 special jurors; daneben befteht ungefchmälert das Recht 
motivirter Ablehnungen. 

Die dritte Hauptfrage betrifft die Modalität de Aufammen: 
wirlens der Gefhmworenen und Richter, jowie die formellen Ga: 
rantien für die Nichtigkeit der Gejchtworenenverdicte, zwei Auf: 
gaben, welche äußerlich getrennt, innerlih zufammengebörig find. 
Die principiell richtigfte Töfung führt auf ununterbrocene Unter: 
ſtützung des Gerichtabofs durch die Geſchworenen, der Geſchwo— 
renen durd den Gerichtshof. Alſo keine ijolirte Berathung der 
Geſchworenen, wohl aber Theilnahme der legteren an der Beichluß: 
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biefem fortwährenden Jufammenarbeiten würde man jedod dahin 
wirken müffen, daß die verfchiedenen Functionen nad der ver: 
IGiedenen Befähigung vertheilt werden; die Handhabung ber 
Technik (Leitung der Verhandlungen und Berathungen, Formu— 
liren und Beurkundung der Fragen, Streitpuntte, Enticeidungen) 
wird in die Hand der Techniker, d. b. hier der Juriften, zu 
legen fein, der Schwerpunft für die Rechtsfragen muß im die 
Mitte des Gerichtshofs, derjenige für Thatfragen in die Mitte 
der Geſchworenen fallen. Auch wird darauf Sorge zu vermenten 
fein, daß nit durch äußerliche Gleichftellung eine innerlih un: 
gleiche Lage gefhaffen werde. Die franzöſiſch-deutſche Eintich 
tung trägt dieſen Pojtulaten injofern Rehnung, ala fie dem 
Gerichtshof den ganzen Mechanismus der Verhandlungen, die 
Erhebung der Beweiſe (mit ergängendem Fragerecht der Ge: 
ſchworenen), die fahmägige Umſchreibung, Zuſpitzung und Felt: 
ftellung der den Geichmworenen im Einzelfall zu ftellenden Auf: 
gaben zumeift; fie bietet auch im Mefumd den Gefchworenen 
die im Stoffjammeln und Gruppiren geübte Hand des Richters, 
fie will endlich die Rechtsfrage wenigftens principiell dem Richter 
zugewiefen jehen. Allein fie madt den refumirenden Richter 
gerade in der Richtung ſtumm, in welder die Geſchworene 
einem Ausſpruch am gefpannteften laufhen würden; fie ſper 
die Geſchworenen vom Gerichtshof da ab, wo die Gefhworenu 
der Beihilfe des Richters ſich am bedürftigiten fühlen; fie zieh 
wiſchen der entiheidenden Thätigkeit des Gerichtöhofs und dei 
Geihmworenen Grenzlinien, welche fachlich nicht zu rechtfertigen 
formell nur mit äußerfter Schwierigkeit zu handhaben find. 

BDefeitigen wir vor Allem das, was an diefer Bertbeilun; 
der Functionen erzwungen und erfünftelt ift. Iſt es natürlich 
daß der vorfigende Richter gefliffentlih vermeiden joll, im Re: 
fume feine eigene Anfiht über das Ergebniß der Verhandlungen 
auszuſprechen? In England weiß niemand etwas von einem 
ſolchen Berbot; dieje Beſchränkung liegt dortzulande dem Ge— 
danfenfreis der Benölterung jo fern, daß man faft ungebühr: 
lich leicht dazu neigt, falfche Wahrſprüche der Jury dem Ritter 
zur Laſt au ‚legen. Erft die franzöſiſche Abart der Jury mit 
2 ſorgfältig genäbrten Eiferfucht zwiſchen Geſchworenen und 

ichtern, mit ihrem Verſuch, die Grenzen der beiderſeitigen Com 
petenz durch Normen nad Art eines Grercirreglements feſtzu 
ftellen, bat dem Richter den Mund geichloffen, damit aber dei 
Sade ſelbſt Gewalt angethan. Es bat vielleicht ſeine Bedenken, 
dem reſumirenden Richter zu gebieten, aber es iſt eine nächſt 
liegende und dringendſte Verbeſſerung, daß ihm überall geftatte 
werde, ſeine perſönliche Anſicht im ſchicklicher Form auszu 
ſprechen. 

Ferner iſt es natürlich, daß die Geſchworenen, und wenn 
ſie das Bedürfniß des richterlichen Beiraths noch ſo dringend 
einpfinden, körperlich und geiſtig iſolirt und von dem Gerichtshof, 
der hinter der nächſten Wand ihrer Entſcheidung harrt, abge— 
ſperrt werden? Freilich iſt es fo in England hergebracht. Aber 
vergeſſe man nicht, daß dort die Stellung des Richters und der 
Jury eine amdere ift als im Frankreich und Deuiſchland, dai 
infolge des law of evidence das freie Ermeſſen der Geihmworener 
in engere Grenzen eingeichlofjen, daß aus dieſem Grunde, zugleid 
auc vermöge der größeren Einfachhelt und Durchſichtigkeit de 
engliſchen Verhandlungen, die Aufgabe der engliſchen Gefhworene: 
regelmäßig minder verwickelt, leichter zu überſchauen und zı 
löjen ift ald bei uns; iſt es doch im England jeltene Aus: 
nahme, daß die Geſchworenen zu Berathung des Verdicts aus 
dem Sigungsfaale in ihr Berathungszimmer ſich zurüdziehen! 
Nebenbei jei erwähnt, daß, wenigitens bei den Aififen, der 
Nichter nicht einmal Zeit zur Theilmahme an den Berathunger 
der Geſchworenen haben wũrde, weil in der Regel nach den 
Abtreten einer Jury ſofort die Verhandlung einer neuen Sach 
begonnen wird. Endlich möge man ſich des geſchichtüchen Ur 
Iprungs der Einrichtung in England erinnern und fih vergegen 


faffung des Gerichtshofs über Art und Höhe der Strafe. Beilmärtigen, mit welcher Zäbigfeit die Engländer, ganz befonderi 


im Gerichtämeien, an dem Hergebrachten feftzubalten pflegen, 
oft aus keinem anderen Grunde, als weil es dad Hergebrachte 
ift. Im Frankreich ift diefes künſtliche Auseinanderhalten ber 
Jury und des Gerichtshofs Folge der fehlerhaften und fdiefen 
Unterlage, welde man dem ganzen Inſtitute dort gegeben hat. 
Und in Deutſchland ift ed angenommen worden, weil, nun — 
weil es in Frankreich eingeführt war. Ich glaube, man braucht 


nur eben bie Befangenheit abzuftreifen, welche die Folge unferer g 


Gewöhnung an bie franzöfifchen Formen des Inſtituts iſt, um 
gewahr zu werden, daß das Auseinanderhalten zweier Mit— 
arbeiter, deren einer die Hilfe des andern nicht blos wünſcht, 
fondern auch wirklich bedarf, eine pedantifhe Verkehrtheit if. 
Ueberall fonft, wo man Kräfte bereit findet zur Unterftügung 
eines nur einfeitig Befähigten, zieht man fie heran; Bier 
richtet man Fünftlih einen Schlagbaum auf. Ich verlange alfo, 
daf den Geſchworenen geftattet fei, richterliche Unterjtügung 
für ihre Derathungen zu begehren, gleichviel in welcher Rich⸗ 
tung fie ſich unterſtützungsbedürftig fühlen. Es iſt nur die 
t Kehrfeite dieſer Forderung, daß den Geihworenen zugleich das 
Recht ertheilt wird, den Gerichtöhof um Auslegung, Aenderung, 
: Bernollftändigung der der Jury vorgelegten Fragen anzugehen. 
ı Dort ift Ergänzung der Gejhmworenens, Hier der richterlichen 
: Thätigkeit bezwedt, Natürlich ftände immerhin die definitive 
Redaction der Fragen bei dem Gerichtshof, die maßgebende Be: 
' antwortung bei den Gejhmworenen. Nur darüber kann man 
ı meine® Erachtens verfhiedener Anfiht fein, ob man auf dem 
Antrag der Geſchworenen das ganze Eollegium bed Gerichts in 
Verhandlung mit den Gefchworenen treten laſſen foll, oder nur ein 
Mitglied. Is entſcheide mich für das Letztere; aus Gründen, die 
ich anderwärts *) eingehend entwidelt habe, bin ich der Anficht, 
dak ein Richter eben hinreiht, um den Geſchworenen Alles zu 
bieten, weffen diefe bedürfen, vereinzelt wie er ift, aber anderer: 
ſeits nit in der Page fein wird, das Webergewicht über die 
Geſchworenen zu entwideln, zu deſſen Geltendmahung ein Col— 
legium ſich leich verlodt finden würde. 


Bisher wurde der Fall vorausgefegt, daß das Verlangen 


richterlicher Unterftüägung von den Geſchworenen ausdrüdlic 
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die Behauptung, dag die Einigung im vielen Fällen nicht oder 
nur ſcheinbar und zwangsweiſe zu Stande kommen, alfo werth: 
los bleiben werde. Wenn e3 gilt, auß diefen Prämiffen praf- 
tifhe Folgerungen für das Zuſammenwirken des Gerichts hofs 
mit den Geſchworenen abzuleiten, jo braudt man, glaub’ ich, 
nur eben vorurtheils frei und umbeirrt durch die berfömmlichen 
Formen das Weſen der Dinge anzufhauen, um ſich zu überzeu: 
en, daß die Zuziehung eines Richters das nächftliegende Mittel 
ift, die inmitten der Geſchworenen herrſchende Meinungsverſchie— 
denheit * heben. Und da dieſe —— eben das einzige 
äußere Kriterium für die innere Wahrheit des Spruches ift, fo 
läßt fi fait mit mathematifher Genauigkeit nachweiſen, mie 
durch den Eintritt eines Richters in die Berathung der Geſchwo— 
renen die Wahrſcheinlichkeit für Gewinnung eines vertrauens- 
werthen Verdiets verftärkt wird. Der franzöfifhen fünftlichen 
Sonderung der Richter und Geſchworenen entipricht es, daß bei 
einem mit 7 gegen 5 Stimmen auf Schuldig lautenden Verdiect 
die Entiheidung auf das getrennt von den Geſchworenen bera- 
thende und beſchließende Richtercollegium übergeht. Die Ein— 
richtung ift in Frankreich Längft aufgehoben und wird aud in 
Deutſchland ziemlih allgemein gemißbilligt, beſonders aud in 
zweifelhaften Fällen darum, weil die Gefhmworenen es lieben 
follen, dieſes Stimmenverhältniß gefliſſentlich herzuftellen, um 
Entjheidung und Verantwortung auf den Gerichtshof überzu- 
wälzen. Geht man von der richtigen Grundauffaffung aus, daß 
Richter und Geſchworene fi gegenfeitig zu ergänzen haben, fo 
muß es fat felbftwerjtändlid, erfcheinen, daß, fobald Zweifel auf: 
taugen, ob die Geſchworenen ihrer Aufgabe gewachſen find, der 
Richter ihnend helfend feine Hand bietet: ie paffendite For⸗ 
mulirung diefes Gedankens würde fein: Nicht nur darf jeder 
einzelne Gejhworene im Berlauf der Debatte die Zuziehung 
eines Richters verlangen, fondern diefe Auziehung muß erfols 
gen, wenn die Gefhworenen nicht vermögen ſich über einen 
Wahrfpruh zu einigen, und dabei entweder Stimmengleichheit 
beiteht oder die Majorität mehr als eine Stimme gegen ſich bat. 

Daneben mag als eine Art Sicherheitöventil die Befugniß 
‚des Gerichtshofs, durd einftimmigen Beſchluß ein Verdict auf 


ausgeſprochen wird. Das Bebürfnig kann aber, und in fehr dring: | Shuldig für diesmal außer Kraft zu ſetzen, beibehalten werden. 
licher Weife vorhanden fein, ohne dag es von der Jury erkannt Räthlich dürfte es hier fein, die zweite Verhandlung nicht blos 
oder doch außgedrüdt wird. Hier gilt es, ein anderes Mittel | vor andern Geſchworenen, fondern aud vor andern Richtern 
zu finden, durch welches diefer Mangel erfennbar gemacht werde. vor ſich gehen zu laffen und der Erklärung diefes zweiten Ge— 
ı Ih glaube bei einer anderen Gelegenheit **) nachgewieſen zu Tihtöhofs, daß die zweiten Geſchworenen mit ihrem Schuldig 
haben, daß die Einjtimmigfeit fowol für freifpredhende, wie für ver: ſich getäuſcht haben, freifprehende Kraft beizulegen. Die jepige 
urtheilende Verdiete das einzige nach dem Weſen der Jury zuläffige ſranzöſiſch-deutſche Einrichtung ift nur eine Gonfequenz der 
Stimmenverhältnig ift, und daß man diefes Princip der obligato: feblerhaften Trennung der Geſchworenen und Richter. . 

rifhen Cinftimmigteit nur etwa mit Rüdficht auf Eigenfinn oder |__ Wenn foeben die Fälle entwicelt wurden, in welden die 
Sonderbarkeiten eine einzelnen Geſchworenen zu dem Verlangen | Theilnahme des Gerichtshofs an den Berathungen der Jury durch 
abſchwächen kann, daß für jedes giltige Verdict 11 von den 12 Ge— | eine lex innata rebus gefordert wird, und wenn zugleich ange: 
ſchworenen ſich geeinigt haben. Weuigſtens das wird niemand | deutet wurde, dag mit diefer Aufgabe nicht das Gremium, fon 
beftreiten, daß jede Minorität einen perfonificirten Zweifel an der ; dern mur ein einzelnes Mitglied des Gerichtshofs zu betrauen 
Richtigkeit des Majoritätsausſpruchs repräfentirt. Das Regime der ſei, fo Liegt es gewiß am nächſten, dieſe Thätigteit dem vor— 
obligatorifhen Einheit, wie «8 in England für die Urtheilsjurg in | fipenden Richter zu übertragen, d. i. demfelben Richter, welchem 
Strafiahen und für die Civiljury befteht, und wie es in den Ver: auch das Refume zufällt. Nun weiſt die frangöfifche Einrich⸗ 
einigten Staaten trotz aller dort gemachten geſetzgeberiſchen Erperi- tung aber dieſem Vorſitenden anderweite Functionen zu, welche 
mente ausnahmslos beibehalten worden iſt, gewährt namentlich ſeine Befähigung, den Geſchworenen für die Sache ſelbſt ein 
auch die praktiſchen Vorteile, dag die Minorität von der Majorität  unbefangener Berather zu jein, in dem Refume ein Gutachten 
nicht mundtodt gemacht werden dann, daß die ihrer guten Sache sine ira et studio über die Beweisergebniſſe auszufprehen, 
bewußte Minderheit an dem endlichen Sieg nie zu verzweifeln | unter die Leiſtungsfähigkeit aller übrigen Mitglieder des Gerichtös 
braucht, und daß der Negation das Webergewicht entzogen, das hofs berabiegen. Denn der Vorfigende hat fih am genaueiten 
heißt die Möglichkeit genommen wird, durch 5 oder 6 vielleicht mit den Borunterfuhungsacten befannt machen müflen; voraus: 
nur auf Zaghaftigkeit oder Denkträgheit zurüczuführende „Nicht- ſetzlich alfo ift er durch deren Inhalt am ſtärkſten beeinflußt, die 
ſchuldig“ die Entfheidung zu geben. Der Haupteinwand, wel: | allein der Entfheidung unterzulegenden Beweiserhebungen der 


her gegen die obligatoriihe Stimmeneinheit gemacht wird, ift | Dauptverhandlung vorurtheilslos und unbefangen aufzunehmen 
—— und zu würdigen am wenigſten in ber Lage. In der Hauptver— 


166 ff handlung felbft ift der Vorfigende der eigentliche Unterfuhungs- 
18" in Goltdammer's Urchiv Tihter, wenn man will, der Beweisführer. Durch das Inqui— 
I riren, das ihm fehr Leicht zum Freund oder Gegner. fei cd des 


*) Ein beutfches Grfhworenenaeriht, S 
*) ‚Die Einfimmigfeit bes Jurgverbicts‘' 
für preuß. Straftecht, Jahrg. 1865 u. 1866, 


für einen bejtimmten Ausfall der Verhandlungen engagirt. Augen: 


icheinlich iſt es unzuläjfig, ein Rejume mit Meinungsäußerung 


und die eventuelle Berathung der Geſchworenen in die Hand des 
Richters zu legen, der der Gefahr befangener Einjeitigfeit am 
weiten ausgeſeizt iſt. Wenn aber der Borfigende bei Beibehal: 
tung der Functionen des Unterjuhungsrichterd der Hauptver: 
bandfung relativ am mindeften dazu geeignet ift, den Geſchworenen 


als muftergiltiger Führer und Rathgeber bei ihrer Berathung zu 


dienen, fo wird nichts übrig bleiben, als diefe mit einander 
unvereinbaren Verrichtungen zu tbeilen. 
entſchieden bie Vorführung der Bemweije, Bernehmung der Zeugen ıc. 
durch die juriſtiſch befäbigten Parteivertreter, d. h. bei uns Staats: 
anwalt und BVertheidiger. So war es in den beiten Zeiten des 
römifchen Freiſtaats, jo iſt es in England. Ein in Preußen 
gemachter Verſuch iſt zwar todtgeboren geblieben, aber die Ur: 
ſachen diejes Nichterfolgs liegen in der eigenthümlichen Stellung 
der preußifhen DOfficialvertheidiger und der Halbheit der Maps 
regel. Will man diefes Nadicalmittel nicht wählen und zugleich 
für die Verhandlungen vor den Eollegialgerichten I. Inftanz, bei 
denen Vertheidiger nicht mitwirken, eine gleichartige Form ber: 
ftellen, jo empfiehlt es fih an, einem der Beifiger des Gerichts: 
bof3 die Beweisaufnahme zu übertragen. Für die Befragung 
des Angeklagten ſelbſt wird in der Hauptſache wol unter allen 
Umftänden dieſe Mobdalität zu wählen fein. Sie bietet zugleich 
den Bortbeil, die Beifiger des Geſchworenengerichtshofs ange: 
meffen zu beihäftigen und die Arbeitslaſt, der die Kräfte der 
Borfigenden bei längeren Seffionen oft nicht gewachſen find, 
unter mehrere Mitarbeiter zu vertheilen. Aud für Ueberlafjung 
der Beweisvorführung an den Vorunterſuchungsrichter ließe ſich 
manches fagen. Jedenfalls ift es verwerflih, dem Vorfigenden 
eine Thätigkeit zuzumeifen, melde die größte Gefahr der Partei: 
nahme mit ſich bringt, und unzuläffig, einen ſolchen Gefahren aus: 
geſetzten Borfigenden den Geſchworenen ald Führer beizugefellen. 

Das Bedürfnig einer Berftändigung mit den Geſchworenen 
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Angellagten, ſei es der Zeugen macht, wird der Vorfigende häufig 


jo fühlbar fi aufbrängen, daß Abhilfe unerläßlich erſcheint. Dies 
iſt der Ball, wenn Grund zu der Annahme vorliegt, daß die 
Geihworenen die Frage mißverjtanden haben, oder wenn die 
Antwort an formellen Mängeln (Widerfprühen, Lücken, Unkr- 
beiten) leidet. Hier zeigt fich deutlich, daß die Äufßerliche Treu 
nung des Gerichtshofs von der Jury dasjenige harmonifde Zu: 
fammenmwirfen beider Organe verhindert, ohne welches te Fr. 
| teicgung des gemeinjamen Ziels unmöglid ift. Das franjiis. 
| Recht geftattet hier in befhränkten Umfang zwar Belehrung u 


| Zurüdjendung der Jury, aber gewährt der Jury die Hilfe ms 


Das Natürlichſte iſt da, wo fie gewährt werden muß, um wirklich zw müten un 


niht häufig aus übel fhlimmer zu maden. Das enzliis: 
Recht läßt einen viel freieren Verkehr zwiſchen der Jury und 
dem Richter zu, der gegen ein Berdict edenten bat. Dub a 
dem Richter aud hier die Theilnahme an den Jurpberathungen 
nicht geitattet, ijt eine Gonfequenz des allgemeinen Berhältnifit 
zwiſchen Gerichtshof und Jury, des allgemeinen Grundfapes ve: 
der Jiolirung der Gejhworenen. Sobald man von diejm 
Grundfage überhaupt Ausnahmen zuläßt, wird auch dem bier 
heroorgehobenen Fall eine Ausnahmeſtellung zugejtanden werk 
mäüffen, die mit zwingendem Charakter beffeidet tft. — Freilis 
hat man ſich in Deutſchland ziemlid allgemein daran gewöhr 
eine derartige Detheiligung des Richters an den Beratungen x 
Geſchworenen für unzuläffig und für einen Widerjprud gegen de 
Geift des Juryinftituts anzufehen. Allein id) darf wol verlange 
dag man die Berechtigung diefer Auffaffung nicht nad der Aui 
breitung ihrer Herrihaft, ſondern nah ihrer innern Wahrte 
und Begründung mißt. Sobald man dies thut, gelangt mı 
zu dem Ergebniß, dag diefe Anficht in nichts Anderem wur 
als in dem franzöſiſchen Mißtrauen gegen den Richter, dah i 
das Vertrauen, welches wir jonjt überall der intellectuellen und it 
lichen Leiſtungs fähigkeit unferer Richter ſchenken, fhuurftradi re: 
leugnet. Der jollte das Miderftreben gegerr dieje natürisir 
Geftaltung der Dinge darauf beruben, daß man ſich immer aut 
den vorjigenden Nichter, der dazu freilih am menigften aut 


taun enblih im Hinblick auf formelle Mängel dem Gerichtöhof | ift, als Berather der Geſchworenen denkt? 


— Bon Adolf und Karl Müller, zwei auf dem Gebiete 


Hinfiht der Beſchleunigung ihrer Berichte und Mittheilunge 


der Naturbejhreibung als Schriftjteller, jowie nicht minder als | feit Anfang diefes Monats begonnen, anftatt im monatlichen, © 
ſelbſtändige Forſcher und Beobachter im Bereiche der Naturges | halbınonatlihen Lieferungen zu erfheinen. Die Berlagsben) 
ſchichte vortheilhaft befannten Männern, ift in DO. Spamer’s Ber: |lung (Veit u. Comp. in Leipzig) hat dadurd den Schadfreut 
lag die Herausgabe eined auf zehm Lieferungen berechneten den einen vielgehegten Wunfd erfüllt und wird für die regel 


Werkes: „Wohnungen, Leben und Eigenthümlichkeiten 
in der Thierwelt‘ begonnen worden. Dad Unternehmen 
wendet fi an alle Freunde finniger Naturbetrachtung, an Alt 
und Jung, und behandelt fein ebenfo dankbares wie interefiantes 
Thema zwar mit Benugung einer ähnlihen englifhen Arbeit 
(J.G. Wood’s Homes without hands), jedoch nidyt minder auf 
Grumd eigener langjähriger Erfahrungen, was insbeſondere uns 
ſere einheimischen Thiere betrifft, welchen fpecielle Berüdfihtigung 
zugemwendet werden ſoll. Die bereits vorliegenden zwei Hefte 
laffen auf die reihe Austattung mit erläuternden Abbildungen 
ſchließen, melde zum Theil die des Wood’ihen Buches, zum 
Theil Originale find. Auf eine über die Anlage des Ganzen 
orientirende Einleitung folgt zunächſt ein Eapitel über „Inſtinet 
und überlegtes Handeln in der höheren Thierwelt”. Das Bud 
wird jedenfalls jehr reich an fpeciellen Belegen zu diefem Gapitel 
fein, dem die Herren Berfaffer eine befondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet haben. Die Säugethiere eröfinen den bejchreibenden 
oder erzählenden Theil, und die Faſſung defelben iſt nicht blos 
gemeinveritändlich, ſondern auch anfprehend und unterhaltend. 

Die „Shadhzeitung, Organ für das gefammte 
Schachleben“, die bekanntlich feit dem Juli 1846 ihrer Aufgabe 
dient, im Geifte des Fortihritt? und mit Umparteilichkeit die 


Intereſſen des gefammten Schachlebens zu vertreten, hat. in | 


\ mäßige Berfendung am 1. und 15. jedes Monats beforgt ſat 
Das Taufende Jahr ift durd das mit der Pariſer Weltau 
ſtellung verbundene internationale Schachturnier von hervorrage® 
‚der Bedeutung für die Geſchichte des Schachſpiels, und die Shut 
‚zeitung berichtet auch darüber zunächſt nur im Kürze, wird abe 
‚ledenfalld aud eingehender darauf zurüdtommen. Die late 
Nachrichten der Schadhzeitung laffen de Chancen beim internat 
| nalen Schachturnier am verhältnigmäßig günftigften für Kohit, 
Neumann, Rofenthal, Steinig und Winavere ftehen; From hatt: 
| zwar gegen Riviere gewonnen, aber gegen Neumann, Rojentb« 
und Winavere je zwei Partien verloren. Golmano war te 
Neumann, Steinig und de Vere geſchlagen. Lloyd unterlä 
gegen Neumann, Riviere, de Bere und Winavere; Andre, Ex 
nowsti und Rouffeau hatten bis dahin die verhältnigmäßig ung 
ſtigſten Geſchäfte gemacht, während der Veteran Demind nd 
gar nicht zum Spielen gelommen war. Winavere ſchien de 
bſchluß der Mittheilung die nächte Ausfiht auf den Hurt 
preis zu haben. (Die neuefte Nachricht über daß große Er: 
turnier in Paris, das am 15. Juli beendet wurde, meld aber 
den Ausgang: Den Raiferpreis, beftehend in einer großen a 
von Sevres⸗Porcellan, gewann Koliſch; den zweiten Preis (F* 
Francs) Winavere; den dritten Preis (400 Fres.) Stein 
den vierten Preis (200 Fres.) Neumann.) 


Trud von ®. @, Teubner in Leipzig. 


Auf de Wißenihaftiibe Bel- 
kage der Beiniger Beitung, 
Gonntgt und Denuet aaae 
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Die Ratiftifche Beitſchrift. 


In dem Erſcheinen der zeither in Verbindung mit der Leips 
ziger Zeitung auögegebenen ſtatiſtiſchen Zeitſchrift ift mit dem 
Abfhluffe des kürzlich beendeten zwölften Jahrgangs injofern 
eine Wenderung eingetreten, als dieſelbe forthin unter ihrem 
bisherigen Titel: — des K. Sächſiſchen Stati— 
fifhen Bureaus“ vollſtändig getrennt von der Leipziger 
Zeitung, als felbftändiges Unternehmen fortgefegt werden wird, 
Ueber die Sachbewandtnig und die Beranlaffung zu dieſer Aens 
derung wollen unfere Leſer das Genauere aus der nachſtehenden 
Beröffentlihung erfehen, womit die erjte Nummer des neuen 
Jahrgangs von der Redaction eingeleitet worden iſt. Der be 
treffende Artikel lautet: „Die Zeitichrift des königl. fähigen 
Statiftiihen Bureaus tritt mit dieſer erſten Nummer ihres 
13. Jahrgangs vor ihre Lejer nicht nur in veränderten Gewande, 
fondern aud mit veränderter Aufgabe und Vertriebsweiſe. Jede 
diefer Veränderungen bedarf einer kurzen Erläuterung, beziehent: 
lich Rechtfertigung. 

Lateiniſche Eupen verwendete bereitö der Statiſtiſche Verein 
für das Königreih Sachen, der Vater ded gegenwärtigen Sta: 
tiftifchen Bureaus, zu jeinen Publicationen. Auch die fünf 
Bände „Mittheilungen‘‘, welche das letztere nad feiner Um: 
wandlung in eine Staatdanjtalt herausgab, waren damit gedrudt. 
Die „„Zeitichrift‘" des Bureaus hingegen, aus der „Wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beilage der Leipziger Zeitung‘ erwachſen und fpäter immer 
noch ald Supplement der legteren behandelt, folgte naturgemäß 
in Format und Schrift dem Hauptblatte, nicht ohne Unbequem: 
lichkeit für die Unterbringung weitläufiger Tabellenwerfe und 
zum Nachtheil ihrer internationalen Lesbarkeit. Kommt letztere 
auch erft im zweiter Linie in Betracht, jo ift fie doch jedenfalls 
zu berüdfihtigen, wo es ohne Schaden für die nächſte Beſtim— 
mung geſchehen kann. Da nun gegenwärtig durch völlige Tren— 
nung von der „Leipziger Zeitung" der Grund des Gebrauds 
deutjcher Typen wegfällt, fo fand fid die Redaction der „Stati— 
ſtiſchen Zeitiehrift‘" um jo mehr veranlaßt, durch Rüdtehr zu 
iateiniſcher Schrift, in Eonformität mit dem Gebraude des Der: 
liner, Wiener und anderer deutſchen Statiftiihen Bureaur, auch 
jener Rebenrüdfiht zu gemügen. 

" „Die Verbindung der " Seitichrift des Statiſtiſchen Bureaus‘' 
mit der ‚Leipziger Zeitung‘ bedingte eine gleih hohe Auflage 
der „Statiſtiſchen Zeitjchrift‘‘ wie der „Leipziger Zeitung‘ und 
verurſachte einen ſehr bedeutenden Drudkoftenaufwand; die Rüd: 
ficht auf diefen aber ftand fort und fort der wũnſchenswerthen 
Erweiterung des Inhalts der Zeitſchrift im Wege. 

„Da nun notoriſch viele Leſer der „Leipziger Zeitung‘ an 
dem letzteren fein Intereffe nehmen, Po wurde unter Genchmi- 
gung des königl. Minifteriums des Innern die nad beiden Rich: 
tungen hin bejtchende Unzuträglichkeit in der Weife behoben, 
daß die Beilegung zur „Leipziger Zeitung‘‘, nachdem fie bin: 
länglie Zeit gewährt, um die Belanntſchaft mit der „Zeit— 
ſchrift““ in die weiteſten Kreife zu tragen, in denen ein Intereffe 


haben, dafür aber der Umfang der „Zeitſchrift“ die gewünſchte 
Erweiterung erfahren folle. Die Interefienten unferer Zeitſchrift 
werben diejelbe daher von jegt ab — mie ſchon zeither die— 
jenigen, welde fie zu befigen wünſchten, ohne deshalb auf die 
‚Leipziger Zeitung‘ abonniren zu wollen — bei der Poft oder 
auf dem Buchhändlerwege beſonders zu beftellen haben, hierbei 
jedoch für den unverändert niedrigen Preis von 14 pro Jahr: 
gang einen vermehrten und mannichfaltigeren Inhalt geliefert 
erhalten. 

„Den Behörden des Landes wird die „Zeitſchrift““ ument: 
geltlih zugejendet. Cinzelnen Functionären, welde fih dafür 
befonders interefliren, gelehrten Inftituten, Unterrihtsanftalten, 
Bereinen, deren Aufgabe mit derjenigen des Statijtiihen Bureaus 
irgendwelche Verwandtſchaft hat, wird das Statiſtiſche Bureau 
(wie zum Theil ſchon jept) auf ihren deshalb kundgegebenen 
Wunſch — fie in die Reihe feiner Gorrefpondenten aufnehmend 
— bie „Zeitſchrift'“ gern ohne bejondere Koſten zugänglich 
maden. 

„Was endlih die veränderte Dekonomie der „Zeitſchrift““ 
anlangt, fo hätte eigentlich; weniger die meue als die bisher be- 
ftandene Ginrihtung einer Rechtfertigung bedurft. Der Plan 
der „„Zeitihrift" ging urfprünglih auf kürzere Mittheilungen. 
Nachdem diefelbe jedoch durd den Wegfall der bändemweifen Bubli: 
cationen dad einzige Organ des Statiftiihen Bureaus gewor: 
den war, mußten ihr auch die umfaffenden Tabellenwerfe einver: 
leibt werden, in denen die Rejultate der Volkäzählungen und 
ähnliche Operate mitgetheilt werden. Dieſe umfängligen Mit: 
theilungen drängten, indem fie den Raum allein abjorbirten und 
zur Bereinigung der urjpränglih auf Monatölieferungen ange: 
legten Abjhnitte deö Jahrgangs zu wenigen größeren Heften 
zwangen, die fürzeren und ſchnelleren Benachrichtigungen völlig 
aus dem Rahmen der „Zeitſchrift“ hinaus. Die Erweiterung 
des letzteren geftattet ihre Zurüdführung in denfelben, womit ſich 
zugleih die Möglichkeit eröffnet, von den von anderen Stellen 
als dem Statiftifhen Bureau des Minifteriums des Innern aus: 
gehenden, auf Sachſen bezüglihen ftatiftiihen Publicationen 
wenigftend erwähnungs: reſp. auszugsweiſe Notiz zu geben und 
dadurd die Zeitichrift zu einer Gefammtrevue der ftatiftifchen 
Tätigkeit in Sachſen zu maden. 

„Die ſchon im vorigen Jahr begonnene Rückehr zu regel: 
—— Monatslieferungen wird, nachdem die inneren und äuße— 
ren Schwierigkeiten der Umgejtaltung überwunden find, ihren 
pünftlihen Fortgang baben und jede Nummer neben den mit 
der Zeit des Erſcheinens außer Beziehung ftehenden Mitthei: 
lungen aud die auf den Monat, deſſen Ash fie im Titel 
führt, bezüglichen meteorologiſchen, verlehrsſtatiſtiſchen und fon: 
fligen periodifhen Nachweiſe bringen. Selbſtverſtändlich ift hier: 
durch das Erſcheinen innerhalb des betreffenden Monats aus: 
geſchloſſen. Andererfeits wird dafür Sorge getragen werden, daß 
von nun ab die Berichte über die Ergebniffe eines Monats immer 


für diefelbe zu vermuthen jein könnte, ferner nicht mehr ftatt: | binnen 1 bis 2 Monaten nah Schluß deffelden gegeben werden.‘ 
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Die finatsbürgerliche Stellung des Kaufmanns. 
Eine Studie von Horft Keferftein. 


Wie der Begriff und die factifhe Erjeittung des Staates 
ſelbſt einer mannichfachen Geftaltung und Wandlung unterlag, 
fo bietet aud die Frage nad der Stellung einzelner Boltsgrup: 
pen, wie Stände und Berufsclaffen zu und in dem Staate neben 
der theoretiihen eine prattiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung. Se viele 
Staalsphiloſophen, fo viele Theorien vom Weſen und der Auf— 
gabe des Staates bat es auch gegeben, und wiederum jtellt ſich 
der wirtliche, Tebendig in die Erideinung tretende Staat anders 
dar in verfhiedenen Zeitepochen und bei verihiedenen Stämmen 
und Nationen. Als wejentlihe Unterfgeidungsmerktmale der 
in der Geſchichte auftretenden Staaten müflen jedenfalls in erfter 
Linie die verſchiedenen Verfaſſungen derfelben hervorgehoben wer: 
den. Denn die gefammte Phrfiognomie des Lebens in einem 
Staate wird doch zunächſt gefennzeihmet durch das alles Invis 
duelle mehr oder weniger bejtimmende Verfaffungsprincip. Sehen 
wir Gier in den alten orientalifhen Despotien den Staat jo 

ut wie ganz aufgehen in den Interefien und dem perjönlichen 

elieben des Einen, des Monarchen, und deſſen Macht höch ſtens 
etwad beſchränktt durch die Kaſten der Prieſter und Krieget, 
fo nehmen wir ſofort auch ein kleinſtes Maß von ftaatlicher 
Berehtigung der gefammten Unterthanentajten wahr. Die 
Kafte der Kaufleute war in Indien und Aeghpten eine von den 
am tiefften ftehenden, und ed gab im ganzen alten Drient eben 
wegen feiner vorwiegend despotiſchen Eroberungsftaaten (Perfien, 
Medien, Afigrien, Babylonien) nur das eine Staatsweſen der 
Phönicier (und einer feiner Tochterſtädte), im welchem ber 
Kaufmann zu entſchiedener ftaatliher Bedeutung gelangen konnte. 
Dies phoͤniciſche Land zeigt uns aber feinedwegs das Bild einer 
centralifirten despotiihen Monarchie, ſondern wir ſtoßen bier 
bereitd auf municipale Inftitutionen und auf Städtebündniffe 
mit wechfelnden Vororten; offenbar iſt hier die rohe, brutale 
Selbftgenügiamfeit des Fürſten als des Staatdendzwedes paraly: 
firt und bejeitigt durch das ſich Geltendmachen einer größeren 
Summe bürgerlicher, jtädtifcher Bebürfnifie und Beihäftigungen. 
Es liegt auf der Hand, daß, je Meiner die Zahl der wirklich be: 
rechtigten und für Vollbürger erflärten Untertfanen in einem 
Staate ift, defto weniger ſich auch ein freies Gewerbe und ein 
ausgebehnter Handelöverfehr entwideln könne. Je größer die 
Zahl der freien, defto weiter erftredt fih das feinere Lebensbe⸗ 
dürfmif und die Wohlhabenheit, ſowie jene Bildung, welche jo: 
wol Refultat wie Urheberin eines ausgedehnten Arbeitämarktes 
genannt zu werben verdient. Im alten Orient laſtet auf den meiften 
Voltern der doppelte Drud der eroberungsfüchtigen Despoten 
und der alle Bildung, Erkenntniß und Weisheit für ſich allein 
beanſpruchenden Hierarchie. Denn es umterliegt wol feinem 
Zweifel, daß jenes Brahminentbum Indiens feine Laien mög: 
lift lahm legte und ihnen jenes Selbftvertrauen, jene Lebens: 


‚diefer Seite dem Kaufmann viel Schaden erwuchs. Daß im 
Miftlalter vom Papftt wiederum verſucht wurde, die Völker um 
ihres verſchiedenen Glaubens willen getrennt von einander zu 
halten oder fie gar gegenfeitig zu verfeinden, ift ebenfo gewiß, 
wie die Unmöglichkeit, mit diefem ihren Zwietrachtſamen einen 
guten Boden zu finden. 

Meder der weltliche noch geiftlihe Despotismus ift dem 
faufmänniichen Betriebe günftig. Beide kämpfen gegen eine 
Verallgemeinerung des Wohlftandes, der Bildung und der Frei: 
beit, beide geben auf eine gemaltjame Hemmung der in der Mafie 
ruhenden Kräfte, beiden ift ed mehr um träge Nube und blinden 
Gehorfam, denn um rührige Thätigkeit und felbftberufene Frei— 
beit zu thun, beide find geneigt, eine enge Schranke um ihr 
Land und Volk zu ziehen, ſoweit fie nehmlich nicht mit An— 
ariffsgedanten und Raubkriegen beihäftigt find. Freilich einzel- 
nen Völkern fcheint es auch die ſtete Nöthigung zur Selbſtver— 
theidigung, der ſich verewigende Kriegdzuftand, oder die angeborene 
Selbitgenägfamkeit, ‚oder die Beſchaffenheit des heimatlichen 
Landes, melches vielleicht ganz entfchieden auf Landbau und Vieb: 
zudt hinwies, oder die natürliche Iſolirung ihrer Heimat theil⸗— 
überflüffig, theild unmöglid gemacht oder fehr erfchwert zu haben, 
dem kaufmänniſchen Betrieb eine irgend bedeutendere Stelle ein: 
zuräumen. Erft feit Necho's Zeit erſchließt ſich Aegypten, feit 
Salomon’3 Herrſchaft Paläſtina dem überfeeifchen Verkehr. Wie die 
Hellenen und Rämer der Hodmuth nationalen Selbſtbewußtſeins 
fremde Völker als Barbaren geringfhäten lehrte, fo war es in 
mehr ala einem orientalijhen Reiche der confeffionelle Düntel, 
welcher mit Abneigung und Verachtung gegen Fremde erfüllte. 
Dod haben wenigitens die Hellenen nur jehr theilweiſe fih von 
nationaler Finbildung der großen PVortheile berauben laſſen, 
welche mit der Anerkennung ded kaufmänniſchen Gewerbes als 
eines ehrbaren, verbunden zu fein pflegen. 

Wenn mir mweltlihe Despotie und Dierardie ald die un: 
geeignetiten Pflanzftätten der induftriellen Blüthe betrachten 
müflen, fo pflegt doch auch der ariftofratifch regierte Staat noch 
feineöwegs dem Kaufmann günftig zu fein. Es wäre denn, daß 
die Dligarchen felbft aus reihen Raufmannsfamilien bervorgin: 
gin, wie es theild in italienifhen und deutichen, theils im nie: 
derländifchen Städten der Fall war. Gründer fi) dagegen das 
Anfchen der Ariftofratie auf Nderbau, Krieg und gewille Vor: 
rechte der Geburt, dann dürfte diefelbe kaum dem Berufe des 
Kaufmanns fonderli gewogen fein. In den Augen einer fol: 
hen Ariftofratie gilt der Bauer und Bürger am liebften als 
Leibeigener; an ein freie Gewährenlaffen it jelten zu denken. 
Ein ſchlagendes Beifpiel hierfür giebt der im Ganzen ariitofra- 
tiihe Dorier im Gegenſatz zu dem demofratifchen Jonier. Spar: 
tas Geſetze liefen direct dem kaufmänniſchen Geſchäfte zuwider; 


und Schaffſendtraft raubte, welche als die Seele des gewerblichen, — wenn aber auch Atheniſche Philoſophen wenig Gutes vom 
wie commerziellen Treibens anzuſehen iſt. Ich dürfte hierbei Kaufmann zu ſagen wußten, fo waren doch die Athener in regem 
wol überhaupt die Erfahrung ausſprechen, daß eine ftrenge mäch- Handelsverkehr begriffen. j 

tige Prieſterſchaft ſehr häufig dem kaufmänniſchen Gewerbe | Ehe mir und weiter auf die politifhen Orundbedingungen 
feindlih im den Weg trat, es aber faum jemals weſentlich ge: der ſtaatsburgerlichen Geltung des Kaufmanns einlaſſen, wird 
fördert habe. Schon der eine Umjtand der Ariftofratie oder des es jedoch gut fein, zu prüfen, ob denn auch der Staat als ſol— 
Privilegiums der Pildung, das Priefter in mehreren altoriens | her Urſache habe, fi dem Kaufmann gegenüber zuvortommend 
talifhen Staaten für fi forderten, erihien ala ein Mibder: ‚und freundlich zu beweijen. Denn wir werden doch dem Staate 
ſpruch gegen die erften Bebürfnifie eines im bürgerlihen Ge: nicht zumutben dürfen, feine Beachtung und Unterftükung Ges 
werbe rührigen Volfes; aber es kommt noch ein Zweites hinzu: | genftänden und Beſtrebüngen zu ſchenken, welde ihm weder in 
der erelufinsconfeffionelle Geift, welchen ſtarre Priefter von jeber 


vertraten und kraft deffen fie der freien Bewegung des Verkehrs, 
dem unbefhräntten Suchen nad Geminn — offenbar zwei 
Tebensfragen des Kaufmanns — entgegentraten. Zeigt aud der 
Buddhismus eine entſchiedene Dehnbarkeit hinſichtlich der Ans 
näherung verfhiedener Stämme und Staaten an einander, je 


materieller noch etbiiher Beziehung irgend eine Förderung ver— 
ſchaffen. Wir müflen den kaufmänniſchen Beruf darauf anjehen, 
ob er dem Staate nicht mur feine empfindlichen Nachtbeile bringe, 
jondern ſogar wejentliche Vortheile verheiße. Erſt dann- dürfen 
wir dem Staate Verpflichtungen gegen den Kaufmann auferlegen, 
wenn fi dieſer nicht blos dem bejtimmten einzelnen Staate, 


nehmen wir dod im Orient im großen Ganzen eine fo ftarre | fondern dem Staate als ſolchem verpflichtet hat oder doch Teicht 


confeffionelle Haltung der Völfergruppen wahr, daß aud nad) | verpflihten kann. 


Darüber wird fi Niemand wundern dürfen, 


daß unter den mannich fachen Berufsarten gerade die faufmän: 
nifch-gewerblichen verhäftnigmäßig am fpätejten bei ein: 
zelnen Bältern und in größeren Beitabjhnitten, wie in der Ge: 
ſellſchaft überhaupt, fo insbeſondere in den maßgebenden Kreiſen 
der Regierung ſich einiger Anerkennung erfreuen fonnten. Denn 
die älteften Staaten finden wir an ſolchen Erdſtellen, welche 
ihren erſten Anſiedlern ziemlich freigebig und reichlich die 
nöthigften Lebensbedürfniſſe decken, jo daß etwas Ackerbau, 
Biebzucht und Hausinduſtrie leicht allen Anforderungen an das 
Leben genügen.) Ich verweife bier auf die chineſiſchen, imbi- 
ſchen, mejopotamijchen Ziefländer, ferner auf die Thäler des 
Kordan und Nil. Imfofern die ältefte Staatengründung vom 
NAderbau und der fonftigen Ausbeutung des Bodens für Dich: 
ucht ausgeht, erſcheint es ſelbſtverſtändlich, daß die mit der 
———— Beſchäftigten auch ſofort einen ſocialen Vorrang 
genießen. Der Grundbeſitz adelt zunächſt ben Einzelnen im 
Staate, und fofern nun dem grundbefigenden Adel die Pflichten 
der Bertheidigung des in jeinen Örenzen bedrohten jugendlichen 
Staatsgeblets zufallen, werden wir ferner es wohl begreiflic 
finden, daß ſich in den meiften Staaten von frühen Anfängen 
ein Uebergewicht des grumdbefigenden, waffenfäbigen, nad innen 
umd außen vorwiegenden adeligen Standes bilde. Ueberall kenn: 
zeichnet es höhere Culturſtufen ſtaatlicher Gemeinweſen, wenn 
die Bedürfniffe des Lurus erwachen und dieſe nun nicht mehr 
von jedem Einzelnen zugleih mit jeinem übrigen Tagewerk be: 
friedigt werben können, wenn die Induſtrie fih aus den engen 
Schranken der bloßen Hausarbeit los löſt, wenn fie bejondere 
Vertretung beanſprucht. Freilich liegt in der Mitte zwiſchen 
den Zeiten der bloßen Hausinduſtrie und der Herausbildung 
eines ſelbſtändigen Handwerkerſtandes die Ueberweiſung jeiner 
Hauptbefhäftigungen an eine Claſſe von Unfreien, von Sklaven, 
welche in den Augen deö friegeriihen, grundbefipenden und 
mit den höchſten Staatsrechten ausgerüfteten Adels für gut 
genug erflärt werden, um bie vermeintlich niederen Bedürf— 
niffe des Lebens zu befriedigen. Es findet aber ein folder 
Aufammenhang zwiihen Induftrie und Handel ftatt, daß die 
Vertreter beider Beihäftigungen faft gleichzeitig entweder ver: 
achtet, oder wenigitend geduldet oder endlih geadtet er: 
ſcheinen. 

Einen von den eben angedeuteten weſentlich verſchiedenen 
Gang der innern Entwickelung werden freilich diejenigen Staa: 
ten nehmen, welde durd die Beihaffenheit ihres Grund und 
Bodens ſich gleih anfangs auf den Austaufh von Waaren als 
auf ihre Lebensbedingung angemwielen ſahen. Staaten, wie Be: 
nedig oder die von ſpaniſcher Herrihaft losgeriſſenen holländi- 
ihen Brovinzen, konnten faum ihre Eriftenz überhaupt, geichweige 
denn ihren Aufihwung zu mädtigeren Staaten ohne eine fofor: 
tige vorwiegende Stellung des Gewerb- und Kaufmanns begrün: 
den. Man wird uns allerdings bier entgegenhalten, daß die 
in der gefammten Weltgefhichte verhältnigmäßig fpät conftituir: 
ten Staaten ſchon deshalb gleich anfangs von ganz anderen 
Lebend: und Mahıtbedingungen ausgeben konnten als vie in 
der Urzeit gegründeten. „Indem wir aber auf dieje intereflante 
Erfheinung der verjhiedenen Intwidelungsftadien des einen und 
anderen Staates verweilen, haben wir und aud jchon den Weg 
zur Beantwortung der frage gebahnt, welche Bedeutung 
der Kaufmann für den Staat babe oder doch haben 
fünne. 

Mir müſſen bier offenbar mit dem Gabe anheben, daß 
1) dieſe Bedeutung zunächſt wachſe oder fi vermindere je mad) 
den. territorialen Verbältniffen des Staates, daß aber 2) fein 
wirfliher Gulturftaat gedacht werden fünne ohne eine gleich: 
mäßige Herandbildung aller der Beihäftigungsweiien, melde 
dem Gewerbs- und Kaufmann zuzufallen pflegen. 

Ein Staat von dünnem und wenig ergiebigem territorialen 
Gehalt ift entweder auf Bergewaltigungen in den nachbarlichen 

Diefer Anfiht ift freilich von Garen mit Mufwanb großen Scharf 
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Gebieten, auf Raub und Eroberungsfrieg, oder auf frieblihen 
Austauſch feiner Induftrieerzeugniffe gegen nothwendige Lebens: 
bebürfniffe oder auf den * aus dem Speditions- und 
Commiſſionsgeſchaͤfte angewieſen. Durch rege, geſchickte und 
vom Glück geſegnete Thätigkeit feiner Handwerker und Kauf— 
leute kann er ſich dann allmählich, ſei es durch kluge diplo— 
matiſche Staatszüge, oder durh Ankauf, durch Eroberung und 
durch Aulegung von Colonien in den Beſitz von Ländereien 
bringen, welche feine materiellen Hilfsquellen um ein Bedeuten-— 
bed vermehren und die immer fortgeihrittene Handelsthätigkeit 
wejentlih fördern. Es ift von Intereffe, die Reihe der Staaten 
an feinem Geifte vorüberziehen zu laffen, welde ihren Ruhm 
oder auch ihre erſte Gründung gewerblid-taufmännifher Thätig- 
keit verbanften, Phönicien hat man wol das England des Alter: 
thums genannt; außer und neben ihm dürften wir aus den 
früheren Jahrhunderten nur etwa noch Städte, wie Athen und 
Coriuth, dann die griechiſchen Pflanzungen in Kleinaſien (nament: 
ih Mile), am. Schwarzen Meer, an der Propontis, am Palus 
Maeotis, am Hellespont und thracifhen Bosporus, auf den 
Inſeln des Ardipels, auf Sicilien, in Gprenaila und in Groß: 
griehenland —, fodann das tyriihe Garthago als ftaatliche Ge: 
meinmwejen betrachten, in denen bürgerliches Gewerbe zu größerem 
Anſehen gelangte und namentlich der Kaufmann zu Recht und 
Achtung emporftieg. Das Mittelalter verweift und vornehmlich 
zuerft auf italieniſche Seerepubliten, wie Amalfi, Pifa, Genua, 
Benedig, fodann auf ſpaniſche Pläge, wie Barcelona, auf daB 
galliihe Maifilie, auf das ägnptiiche Alerandria und fodann auf 
nieberländifche und deutiche Binnen: und Sechandelsftäbte als 
auf induftriellecommerzielle, und wir würden ſchwerlich in kürzerer 
Zeit ſo viele ſchlichte Wohnplätze ſich zu blühenden, volkreichen 
Städten emporarbeiten ſehen, wenn nicht der Kaufmann ihnen 
Leben, Gedeihen und Reichthum verliehen hätte. Man nimmt 
an, daß der mittelalterliche Handel feinen erſten größeren Auf— 
fhwung den Rreugzügen verdante, und in der That ift dies die 
Epoche, welche, wie fie einerfeit? fo manden adeligen Herrn zu 
Grabe läutet, auch das erfte Morgenrotb des Bürgertbums in 
den Städten verkündet. Denn es wird erlaubt fein, das Auf: 
blühen der Städte und den Aufſchwung des gewerblich: kauf: 
männifhen Berufes in gleiche Linie zu jtellen. Der Bürger 
mag wol aud nod hinter dem Pilug bergeben und feine Haus: 
tbiere halten; doc bleiben diefe Nahrungszweige dem Bewohner 
des flahen Landes, dem Fröhner des adeligen Gutsherrn oder 
des geiftlihen Orundbefigers in der Hauptſache vorbehalten. 
Den Bürger müflen wir in feine Werkjtätte, oder auf fein 
Gompteir und auf feine Waarenböden, oder nad den belebten 
Häfen europäiſcher Meere begleiten. Hier gewinnt er Wohlitand, 
bier entwidelt fi fein Geihmad, jeine Intelligenz, feine ſpecu— 
lative Aber, hier öffnet ficd ihm der Blick in die weite Ferne; 
bier hilft er an feinem Theile die Macht und die Freiheit feiner 
Heimat begründen und fördern. 

Und wenn fih nun am Ende des Mittelalter infolge fühner 
Entdetungsfahrten ganze neue — ungeahnte — Ländergebiete 
eröffnen, die ebenio ala ergiebige Aus: wie Einfuhrmärkte bes 
tradytet werden dürfen: wie follte da nicht der Kaufmann aud 
in der neuen Geſchichtsepoche den Staaten feine weſentlichen 
Dienjte leiiten! Nimmt doch naturgemäß jene Ihätigkeit und 
Bedeutung in dem Maße zu, in welden er immer größere Schau— 
pläge des Gütertaufches gewinnt. In der That verdanfen Staaten 
wie Spanien und Portugal, ſodann Holland und England, jpäter 
die nordiihen Reiche und namentlich Rußland ibre Großmachtſtellung 
in dem neueren Europa zwar einerjeits Heirarbsbündnifien, Erb: 
ihaften und Eroberungstriegen, inöbeiondere jedody ihrem groß: 
artigen Weltverkehr, ihren Eolonien. Der Sporn, den fie damit 
dem Kaufmann geben (in Privilegien, Prämien, Monopolen zur 
Gründung von Handelägefellihaften u. ſ. w.), treibt fie dann 
ſelbſt auch wieder mächtig vorwärts. Portugals Blüthe beginnt 
mit feinen oftindifchen Beziehungen, mit feinem maritimen He— 
roißmus auf den Gewäſſern des Indifhen Deeans, mit feinen 


Maarentrandporten aud Süd- und Ditafien; Portugal ſinkt in 
Bedeutungslofigkeit zurüd, feitdem ihm Holland fiegreihe Con: 
eurrenz auf dem fernen Dceanen, in der Alten und Neuen Welt 
bereitet hat, ſeitdem Liſſabon aufhörte, das erfte Emporium in: 
diiher Gewürze und anderer Roftbarkeiten des Drients zu fein. 
Spaniens Glanzepoche fällt in die Jahre Karl's V. und Phi: 
lipp's II. — und das ift die nehmliche Zeit, in welcher der 
Staat felbft den privilegirten Großhändler machte und im ver: 
meintlihen Intereffe feines Fiſseus die erften Schritte auf dem 
Wege des fogenannten Mercantiligftems that, welches dann in 
Frankreich dur Golbert in großartig conjequenter Weiſe durch— 
geführt werben follte. Indem Spaniens Regierung zum Beten 
des übel verftandenen Staatsvortheils ſich ſelbſt vorbehielt, 
was fie der Privatthätigkeit der Unterthanen hätte einräumen 
follen, indem diefelbe überall da Zwang und begehrlihe Aus: 
beutung walten ließ, mo fie hätte frei gewähren laſſen follen, 
und indem fie fi mit den Erträgniffen eines kalten Monopol: 
foftems berauſchte, zog fie fi dann felbt den Boden unter den 
Füßen weg, und wie Spaniens Vorrang in Europa mit feinem 
Großhandel von und nad den amerilanifchen Ländern anbebt, 
fo verfällt es ebenfo ficher, weil e8 dem faufmännifhen Betrieb 
feine gefunden Lebensfäfte auf die Dauer unterbinden wollte. 
Daß ferner Hollands und Englands größte Zeiten mit ihrer 
commerziellen Entwidelung eintreten, daß für diefe Staaten der 
Kaufmann die Seele des Reihthums und der Macht fei: wer 
wollte es noch in Abrede ftellen? Es bedarf keiner weiteren 
biftorifhen Belege für die Behauptung, daß der Kaufmann und 
alfo der Handel mehr als einen Staat geihaffen und dann in 
kurzer Zeit von einer Stufe der Macht zur anderen höheren 
emporgetragen habe. 

Andep wir wollen dem Schaffen und Wirken des Kauf: 
mannd im Staate noch meiter nachgeben und namentlid ver: 
fuchen, das eingehender zu begründen, was wir im Vorftehenden 
mehr allgemein bingeftellt haben. Inwiefern ift es gerade die 
Kaufmännifche Thätigfeit, welche Staaten gründen und mächtig 
maden hilft? 

Die nähfte Antwort ift hier im Sinne der Vollswirthe: 
der Raufmann führt vor Allem jene Arbeitötheilung herbei, 
ohne die keine dichte, aber auch feine wohlhabende, freie und 
gebildete Bevölkerung gedacht werden kann. Weder Aderbau, 
noch Viehzucht, no irgend eine andere, zur bloßen Ausbeutung 
von Bodenproducten beftimmte Thätigkeit beanjprudt eine fo 
große Anzahl von Arbeitern mie gerade die Induftrie und der 
Handel, und wiederum zeigt fi die Möglichkeit einer Zerlegung ber 
Arbeitsobjecte nirgends in dem Grade wie eben in diefen Beſchäfti— 
gungen. Indem der Kaufmann zunächſt die Ausgleihung der na— 
türfihen Hilfsmittel verfhiedener Länder und Staaten übernimmt, 


— Im Verlage von Beit & Eo. in Leipzig hat Herr Pro: 
feffor Dr. E. Lueder foeben eine Reihe von monographiihen 
Bearbeitungen der „Verbrechen gegen das Vermögen vom Stand: 
punkte und nad den Bebürfniffen der gegenwärtigen deutſchen 
Strafgeſetzgebung“ mit der Darftellung der „Vermögens: 
beihädigung‘ (VII u. 199 ©.) begonnen. Es iſt dies 
Unternehmen als ein jehr dankenswerthes zu begrüßen, nament: 
ih wenn aud die noch bevorftehenden Bände (melde zunächſt 
„Unterſchlagung“ und „‚Betrug”’ bringen follen) bald in mit ebenfo 
gewiffenhaftem Fleiß und gleich forgfältiger Beachtung des ganzen 
wiffenfhaftlihen Apparats der particularen Strafrechte aller deut: 
ſchen Länder durchgeführter Bearbeitung fih anfhließen. Der Ber: 
faffer hat ſich die Aufgabe geftellt, durch wiffenfhaftliche Entwidelung 
des legislativen Stoffes unter gleichzeitiger Wahrnehmung der 
praftifhen Seite zur Erkenntniß und Beflerung unſeres Straf- 
rechts beizutragen. Die Wiffenfhaft und die Praxis haben gleiches 
Antereffe an jolhen Arbeiten, welche, nachdem für den allge: 
meinen Theil des Strafrechts fo viel geihehen, nunmehr, wo 
die längft von der Wiffenfhaft begründeten Principien befielben 
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ſoweit es fih um Befriedigung ber erften und einfachften Lebenäbes 
dürfniffe handelt, indem er dann ferner dad wachgerufene Dedürf- 
niß des Luxus zu deden bemüht ift, ruft er einen Arbeitsmarkt, 
eine Arbeitönadyfrage hervor, die fogleih Hunderte und Taufende 
von Händen und Geiftern in Bewegung fest. Der Kaufmann 
ftellt fi in den unmittelbaren Dienft jenes Eigennuhes, jener 
Gewinnfuht der Menihen, melde von hervorragenden Nolte: 
wirthen ala der ftärkite Hebel der Verbreitung von Wohlitand 
und Bildung bezeichnet wurde. Wie der Kaufmann felbit zunähjt 
abhängig erſcheint von den zahlreihen Productionsfactoren, fo 
giebt er feinerfeit3 fämmtlihen Producenten den ſtärkſten Antrieb 
u einer größeren Anftrengung, zur Gröffnung eines neuen 
rbeitägebietes. Ya, er bildet das abſchließende Glied im ge 
fammten Productionsfoftem. Zwar könnte jeder Producent von 
landwirthſchaftlichen und induftriellen Erzeugniffen felbft zugleich 
Verkäufer feiner Waaren fein, und es ift wirklich jeder Land- 
wirth und Fabrikant zugleich Kaufmann, joweit es fih um Be- 
friedigung der Nachfrage nah feiner Waare handelt; aber wie 
ftörend und hemmend müßte es im feine ihm zunächſt liegende | 
Thätigkeit eingreifen, wollte er für ben Vertrieb feiner are 
perfönlich eintreten und ſich nicht des Kaufmanns, als des Unter: 
händlers, des Agenten und Gommiffionaird bedienen! Je größer 
die Gejchidlichkeit des Kaufmanns in Aufſpürung immer neuer 
Abſatzmärkte, in der Erweiterung der Nachfrage und im der 
möglihft billigen Beihaffung der Robproducte ift, deſto mehr 
Arbeitdangebot wird eintreten. Das verftärkte Bedürfniß von | 
Arbeitskräften bedingt aber zugleih ein Wachſen der Be: 
völferung, und jo dürfen wir weiter behaupten, daß ber 
Kaufmann wefentlih zur Dihtigkeit der Bevölte: 
rung beitrage. Nur fo läßt es fich erflären, daß in Staaten 
von kleinem Territorium eine verbältnigmäßig ſtarke Volksmenge 
vor: und fortfommen könne. Die Anduftries und Handelsitaaten 
baben naturgemäß die meilten Bewohner. Iſt denn aber mit 
einer ftarfen Bevölkerung einem Staate jonderlic gedient? Hat 
man nicht vielmehr Urſache, eine dünne Volkszahl vorzuziehen ? 
Allerdings müffen wir Uebervölkerung als eine Gefahr für 
die Staaten anfehen, der durch feine Mittel abzubelfen ift; aber 
nicht minder gewiß kann eine dichte Bevölkerung als der Grad: 
meffer eined höher cultivirten Landes und Staates bezeichnet 
werden. Man vergleiche die Liften der Volkszahl von Belgien, 
England, alien, einigen Staaten in Deutichland (mie die 
Rheinprovinz und Sachſen) u. ſ. w. mit derjenigen von Stan: 
dinavien, Rußland u. a. und frage nad dem Gulturguftande im | 
diefen und jenen, frage 3. B. nah dem Vorhandenſein von 
guten Verfehrömitteln, und man wird den inneren Aufammen: 
bang zwiſchen der Dichtigkeit der Bevölterung und dem höheren 
Eulturgrade zugeben. (Schluß folgt.) 


von der Geſetzgebung meuerer Zeit oft mit über das Ziel hinaus: 
gegangener Eile ind Leben eingeführt worden find, dafür ein- 
treten, daß über der Praris der Geift und die Wiſſenſchaft des 
Rechtes nicht im Vergeffenheit gerathen. Der Werth foldher 
Bearbeitungen ftellt fi um fo höher, auf je breiterer Grund: 
Tage fie ruhen, und in diefer Beziehung hält der Berfafler an 
dem Gefihtäpunfte feft, daß Feine criminaliftifche Arbeit unferer 
Zeit der bevorftehenden Aufgabe einer gemeinen deutfhen Strai 
geſetzgebung uneingedent fein follte. Der Berfaffer giebt zuer“ 
eine hiſtoriſch-literariſche Einleitung (a. das römische Recht, b. :- 

—— deutſche Recht, e. die deutſchen Particularrechte, d. die 
iteratur) in das bier bearbeitete Delict und wendet ih 
dann zum Delict jelbit. Als Anhang ift der ebenjo reiht: 
zeitigen wie empfehlenswerthen Schrift, der ihr wiffenfchaftlicher 
Fond aud bei der bevorjtehenden Abfaffung eines allgemeinen 
deutihen Strafgeſetzbuches die verdiente Beachtung ſichern wird, 
eine Tabelle beigegeben, welche die gewiß Vielen willfommene Weber: 
ficht über die nach Maßgabe der einzelnen deutſchen Strafgefepbücher 
die Bermögensbejhädigung betreffenden Strafdrohungen gewährt. 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 
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Die ſtaatsbürgerliche Stellung des Kaufmanns. 
Eine Studie rt Referftein. 


Gewerbe und Handel bedingen aber zugleich mit der Arbeits⸗ 
theilung und der Volksdichtigkeit aud einen vermehrten Wohl: 
ftand. Sie rufen eine neue Art von Vermögen, nehmlich das 
bewegliche, ind Leben, fie nehmen den Bann von der Beſitz⸗ 
vertheilung, der ſich in despotiſchen wie in feudalen Aderbaus 
ſtaaten vornehmlich in den Händen des Fürſten, des Adels und 
der Geiſtlichteit concentrirt. Sie geben wenigſtens die Möglich. 
keit einer gleihmäßigen Vertheilung des gejammten Bolköver: 
mögens an die Hand. Das Recht des Befiges und der Begrüns 
dung Höheren Wohlftandes ift nun nicht mehr das Privilegium 
weniger Stände, fondern es öffnet ji gleichſam eine freie Con: 
eurrenz für Gewinn und Wohlſtand. Zwar bildet in Induftries 
und Handelsſtaaten namentlid mit der ftetig wachſenden Mas 
ſchinenarbeit ſich leicht der Gegenſatz einer Geldariſtokratie aus, 
der Pauperismus, und damit zugleich die drohende Gefahr des 
ſogenannten vierten Standes; aber es liegt dieſe ſociale Schatten⸗ 
feite keineswegs im Weſen und Begriffe des Induſtrie⸗ und 
Raufmannsftaates felber begründet, fondern fie ift ein Auswuchs 
der in faljhe Bahnen gelenkten und auf falſchen Fährten ſich 
bewegenden gewerbiich⸗ commerziellen Thätigfeit. Die Sicherheits⸗ 
ventile für das geſunde Beſtehen von Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
ſtaaten haben eine weiſe Handelspolitik und bewãhrte volks⸗ 
wirthſchaftliche Grundſätze anzubringen und rechtzeitig zu öffnen. 
Die Entſtehung eines wohlhabenden Bürgerthums neben Adel 
und Klerus läßt ſich nur auf die Herausbildung gewerblich⸗ 
commerzieller Thätigleit zurüdführen. Mit diefem Bürgertum 
begrüßen wir aber einen neuen höchſt bedeutjamen Factor im 
ſtaatlichen Leben, deffen organiihe Entwidelung ja eben in dem 
immer harmoniſcheren Berhältniffe der Stände unter einander 
und der fortſchreitenden Herausarbeitung einer immer größeren 
Zahl ebenbürtiger Bürger (refp. Staatsunterthanen) zu erbliden 
ift. Diefer vom Gewerbö: und Kaufmann gebildete dritte Stand 
zeigt vor den privilegirt geweſenen Ständen des Adels und der 
Geiftlichkeit fofort den Vorzug, daß er feine Eriftenz und Blüthe 
auf gemeinnügige Thätigkeit auferbaut; er bringt den Geifi 
emfiger, ftiller, frieblier, erfinderifher Arbeit in dem Staat 
und befreit denjelben damit von einer einfeitigen, auf Leibeigen: 
ſchaft gegründeten Aderwirtbfhaft, jowie von dem Geifte eines 
mehr hevaleresfen, auf Raub, Krieg, Jagd, Gelage, Abenteuer 
zußgebenden romantiſchen Treibens; und indem er feine eigene 
Erijtenz auf ſolide Arbeit gründet, befreit er den Staat von 
ten Gefahren eines ruhelojen Fehdeweſens; kurz, er bringt in 
den Staaisorganismus den unfhägbaren Factor des ruhigen 
Berharrend, des freudigen Schaffens und madt hiermit den 
Rehtsftaat eigentlich erft möglich. Dieſer Recht Sſtaat ver: 
trug fi nimmer mit feudalen Einrichtungen; diefe waren viel: 
mehr ſtets die ärgſten Feinde aller Rechtsordnungen. Das 
bürgerliche Gewerbe bedarf der Rechtsſicherheit in erſter Linie; 
ihm ſteht die Fehdeluſt jchleht an; mur zur Nothwehr greift 


weniger Rühmliche, wie ftarrer Zunftgeift, geboren werden: fo 
hebt doch mit ihm erft die reihere Entwidelung des Eulturlebens 
an. Die Entftehung des Bürgerthums bedeutet, dem Gefagten 
zufolge, zugleich den Fortſchritt der politifhen und focialen 
Freiheit, jowie den Aufihwung der gefammten Eultur. Wie 
dürftig erſcheint die an die Fürſtenhöfe oder auf die Ritterburgen 
gebannte Eultur gegenüber dem mächtigen Culturftrome, der ſich 
mit dem Erwachen ftädtifhen Bürgerthums, ſtädtiſcher Gewerbe, 
fädtifchen Verkehrs bildet! 

Do gilt das Erblüben kaufmänniſch-gewerblicher 
Thätigkeit keineswegs bloß dem inneren Gegen ber Staaten, 
jondern aud die auswärtigen Beziehungen derfelben erhalten von 
da eine wefentliche Förderung. Die Völker- und Staaten: 
beziehungen waren im Alterthum meift feindlicher Natur, Neben 
dem Abſperrungsſyſtem des chineſiſchen und ägyptiſchen Reiches 
und neben den friedlicheren Sroberungen der Bhönicier ſtoßen wir 
vorwiegend auf eine feindfelige Haltung der Staaten und Völtker 
gegen einander. Und im Mittelalter vermag das Friedens⸗ und 
Einigungswert der Kirche kaum der allgemeinen Kriegsluſt zu 
jteuern. Doch geben wir aud zu, dag Miffiondzwede der Kirche 
im chriſtlichen Mittelalter einen nicht hoch genug anzufchlagenden 
Fortſchritt im der Bildung eines friebliheren internationafen 
Verkehrs bewirkten, fo dürfen wir trogdem den Kaufmann als 
den jtärfften Bahnbreher nad bdiefer Seite betrachten. Die 
Völkerſcheiden werden durd nichts ſicherer, jchneller und unter 
Umjtänden gewaltjamer gehoben als durch das Intereffe und 
Dedürfnig des Kaufmanns. Kein Beruf fordert wie der kauf: 
männifhe zu jenem Kosmopolitismus heraus, vor welchem 
nationale Unterſchiede und Staatenbarrieren zurüdweichen müffen. 
Der Kaufmann feuert mit feinen legten Kräften und höchſten 
Tendenzen auf die Herftellung eines Weltverkehrs hinaus. Hat 
aud der Handel nicht jelten Siferfust, ja Krieg hervorgerufen 
und bittere Feindſchaft zwifchen font friedlich mit einander ver: 
fehrende Völker geworfen, fo beruhte ſolches doch befonders auf 
irrthümlicher Handelöpolitit, und fo firebt doch eine weite 
Handelspolitik auf eine frieblihe Haltung der Staaten zu ein: 
ander bin. Wie der Kaufmann gerade den internationalen Ver: 
fehr zu begünftigen wife, erjehen wir theils Aus einer zahl: 
reihen Menge von Handelöverträgen, welche ald Vorbereitungen 
auf einen ungehemmten Weltverkehr betrachtet fein wollen, theils 
aus der Errichtung von Gonfulaten, Factoreien mander Staaten 
in fremden Welttheilen, theild aus der Anlegung von Eolonien. 
Denn all dergleihen Inftitutionen haben die Erleichterung und 
Sicherung eines allgemeinen Völker: und Staatenverkehrs mehr 
oder weniger zu ihrer Aufgabe, Ich Habe aber kaum nötig, 
daran zu erinnern, daß der Güteraustauſch zugleih den Ideen: 
und überhaupt den Bildungsaustaufch nah ſich ziehe. 

Bollten wir das Thema von den Segnungen, melde der 
Staat aus des Kaufmanns Händen empfängt, noch weiter vers 


der Dürger zur Waffe, nur gezwungen führt er Krieg. Und] folgen, jo müßten wir von all den culturfördernden Lebende 
möge nun aud aus dem Schooße diefed Bürgerthums mandes | Äußerungen des Handels, von feinem Einfluß auf Ader- und 
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Bergbau, auf Wiſſenſchaften und Künſte, auf Verkehrsanſtaltenloſen Projectmacher —, und zum gott- und gewiſſenloſen, zum 
u. f. w. näher eingehen; da wir indeß die culturhiftorifche De: | verfnöderten, hartherzigen, ideen: und ſchwungloſen Geld: und 
deutung des Handels ſchon anderen Ortes (im „Juliheft ber Genußmenſchen herabjinten: — aber einmal müffen wir Kauf: 
„Nerdiihen Nevue‘‘, 1864) eingehender behandelten, fo möchten | mann von Kaufmann unterfheiden und dann und nad dem 
wir hier Wiederholungen auß dem Wege gehen. Manne umfchen, der nit aud fein Amt oder feinen Beruf 
Doc genügt es nicht, auf das zu verweifen, was der Kauf: mannichfach mißbrauchen könnte. Leugnen Täßt ſich bei alledem 
mann, von dem wir den Gewerbsmann kaum trennen können, | nit, daß vielleicht der kaufmänniſche Beruf zu denjenigen Ber 
dem Staate als folder leiften und nügen könne; wir müſſen | Ihäftigungen des Menſchen gehöre, welche feinem ebleren befieren 
aud der Gefahren gebenten, welde das faufmännifhe Interefie | Selbſt am gefährlichiten werden können. Die Probe wird der 
dem einzelnen, beftimmten Staate bringen fann, und aljo bie Kaufmann in diefer Beziehung namentlidy durch zweierlei beftchen 
Pflihten erwägen, melde der Kaufmann dem Staate ſchuldet. fönnen: einmal durd den Grad feines Bildungstriebes, 
Wenn wir von alten Philoſophen, von Kirchenvätern der Älteren | und dann durd fein Interefje für das öffentliche Leben und 
chriſtlichen Jahrhunderte und felbjt von manchen Gelehrten des | befonderö durch den Grad feiner vaterländifhen Gefinnung. 
Reformationszeitalters oder gar von Stimmführern des neueren Müßten wir nicht die betrübende Erfahrung machen, daß 
Socialiamus den Kaufmann geringſchätzig beurtheilt, ja veracptet durhfhnittlih und zwar niht blos in einer Stadt, 
fehen, wenn bei einer felbjt umparteiiihen Beurtheilung ver- auch nicht blos in einem Lande die Vertreter des kauf— 
fhiedener Verufsarten z. B. dem Aderbau vor dem Handel und | männiſchen Gewerbes den entſchiedenſten Mangel an wiffenihaft: 
wiederum dem Fabritanten oder Gewerbsmann vor dem Kaufmann | lihem Intereſſe zeigten, daß fie ferner fih am gleichgiltigften 
ein entfhiedener Vorzug eingeräumt wurde, jo muß doch wenigftens | zeigten gegen das Gemeinwohl und befonders gegen bad Vater: 
einiger Grund zu folder Hintanftellung des faufmännifhen Bes | land — und daß fie, was dann kaum ausbleiben könnte — bie 
rufes vorhanden fein. Diefelbe Täpt fi etwa auf folgende meiften Vertreter einer gefinnungslofen, genußſüchti— 
Bunte zurücführen: man betrachtet die Arbeit des Kaufmanns als | gen, ja niedrig finnliden, geldgierigen und gelb: 
keine productive, d. h. als keine Güter erzeugenbe, ferner 'man | jtolzgen, nad eitlem Prunt haſchenden Männerwelt 
identificirt den Kaufmann und den betrügeriihen Plusmacher, | aufzumeifen hätten, dann freilich müßte der Staat einem 
der ſich gleihfam von fremder Arbeit mäfte, und man fchreibt folgen Phänomen feine ernfte Sorgfalt zuwenden 
ihm gerade all die Sünden zu, die unter dem Namen bed Din | und nicht ermüden, um einer folden, feine innere 
chers, des Betrug mit ſchlechter Waare, der rüdfichtälofen moralifhe Geſundheit gefährdenden Krankheit gründlich 
Ausbeutung der Armen u. f. mw. im Umlaufe find. Den Makel | abzubelfen, ihr mwenigitens das acutefte Gift zu nehmen. Und 
der Perfidie, der gemeinen Pfiffigkeit, des feinen Diebftahls, der | wir werden Gelegenheit nehmen, weiter unten dieſe Seite ber 
tüdifhen Ueberliftung, ſodann des verfhlagenen Sinnes, der | ſtaatsbürgerlichen Stellung des Kaufmanns ins Auge zu faflen, 
heuchleriſchen Freundlichkeit, der Farbloſigkeit und Blafirtheit | wenn wir von ben —— des Staates für die intel: 
der Gefinnung, der ungezügelten Gewinnſucht umd der infolge | Tectuellsethifhe Ausbildung des Kaufmanns ſprechen. — Dod 
großen Gewinnes leicht einreigenden Genußliebe und Prunkſucht zuerft wagen wir Forderungen an: den Kaufmann felber zu 
— oder endlich der Gleichgiltigkeit gegen alle ebleren, höheren | jtellen, Forderungen, welde feine Staatsangehörigfeit, feine 
Antereffen, des Mangels an Patriotidmus, an Heimatsliebe — | ftaatsbürgerlihe Stellung ihm auferlegt, und deren er ſich 
ſowie natürlich auch des Gelbftolges ſuchte man auf den Kauf: aljo bewußt zu werden ſuchen muß, wenn er nicht als undant- 
mann zu bringen. Wir müfen allerdings einräumen, daß der | barer Empfänger all der Wohlthaten erfcheinen will, welde der 
eine Beruf mehr als der andere intellectuelle Anftrengung und | Staat ihm gewährt, um ihm feinen Beruf nicht blos möge 
etbifche Vorzlige theils vorausſetze, theild im Gefolge babe, daß | lid, fondern vor allem ergiebig zu maden. Indem wir indeß 
in dem einen Berufe mehr Elemente der Berfuhung fteden | im Vorftehenden die wmefentlihen Gefahren anführten, welche 
als in dem anderen —, daß der eine Beruf mehr eigentliche | dem Staate feiten des Kaufmanns droßen, haben wir in: 
Anftrengung des ganzen Menſchen erfordere als der andere — | direct aud ſchon die Pflichten des Kaufmanns als Staats- 
und daß die VBerufsarbeit des Einen ſchon wegen der geringeren | bürgers außgefproden. Ober follten wir die niederſchlageude 
Beaufſichtigung eher gemißbraucht werden fünne als bie andere. | Meinung faffen, dag der Kaufmann namentlih unter ge- 
Und wenn wir cd als das dharakteriftiiche Merkmal des kauf- wiſſen Verhältniſſen gleichſam das Opfer feines nun einmal 
männifchen Berufs bezeichnen müffen, durd allerlei Speculation | nicht anders zu erfaffenden und zu vertretenden, aber aud nicht 
einen möglichft großen Gewinn zu erzielen, und wenn biejer | zu entbehrenden Berufes fein und bleiben müffe? Uns ſchreckt 
Beruf allerdings einen großen Spielraum für einen mehr mäßis | eine folhe Auffaffung entſchieden zurüd, und wir halten uns 
gen und unerlaubten, denn einen wirklich gerehtfertigten Ge: | davon überzeugt, daß es gegen die den Menfcheu entwürdigen: 
winn eröffnet, wenn ferner es diefem Berufe gar fehr an den und ben guten Bürger unmöglich machenden Berufsweifen 
idealeren, fittlihen Motiven und Gefihtspuntten fehlen mag — | unter allen Umftänden noch Schutmittel geben müffe. Diefe 
fo werden wir vieleicht immer entſchiedener in die geringfdhätige | aufzuſuchen, ift, wie gefagt, die Aufgabe fowol des Kaufmanns 
Beurtheilung des Kaufmanns mit einftimmen. Frellich kann der | ald des Staates — als der beiden ntereffenten. 
Kaufmann ſchlechte für gute Waare auögeben, freilich, unverbält: | Der Pflihtenkatehismus für den Kaufmann baut fih von 
nigmäßig hohe Procentfäge in Anfprnd nehmen, freilich durch jelber aus dem Sündenregifter auf, das man von vielen Geiten 


ihleht Gewicht und Map fih etwas machen, freilich durd An: | und in nicht feltenen Fällen demfelben aufbürbete: 

preifungen von Waaren auf unzeitgemäßen Gaumengenuß ſpe— Du ſollſt über dem Bebürfnig nad einem Weltverkehr das 
culiren, freilich aus Eigennutz mit dem Losjhlagen feiner Waare Vaterland nicht vergeſſen; 

die theuerften Preife abwarten, freilich durdy übermäßiges Ere: | du follft die induftrielle Entwidelung deines Staates nicht 
ditiren von Waaren den Bermögensruin des Unerfahrenen ber: niederhalten durch unzeitigen Eifer gegen Schutzzölle; 
beiführen, freilih durd Ankündigung ausländifher Induftries |] du ſollſt nicht auf Monopole, Prämien und allerlei Privile- 
erzeugniffe dem vaterländiſch Gefinnten wehe thun, freilich durch gien Anfprud erheben auf Koften entweder der Conſu— 
leichtfinnige Speculationen fi und viele andere ind Verderben ftür- menten, ober der freien Goncurrenz, oder der Begrünz 
zen, — und dies um fo mehr, je audgebreiteter und vermwidelter dung eined freien internationalen Verkehrs; 


feine geihäftlihen Beziehungen find —, freilich kann der Kauf: | du follft dem Feinde deines Staates keine Gontrebande zuführen ; 
mann zum leichtfinnigen Hazarbfpieler, zum haſtigen teidenfehaft: | du ſollſt keine Lünftliche Theuerung der Waaren, befonders der 
lihen Jäger nad immer neuem und neuem Gewinn, zum rube: Lebendmittel, hervorrufen; 


du ſollſt niht ohne Noth die fremdländiſchen Erzeugniſſe 
den heimifchen vorziehen, geſchweige denn heimiſchen Ar: 
tifeln ausländifche Namen beilegen und fie als folde ans 


reifen; 
du Re die Handelögefepe deines Staates, wie die Beftim- 
mungen über erlaubte und verbotene Waare, über Ein: 
und Ausfuhrzölle, über Preife, Mage, Münze und Ge⸗ 
wichte in Ehren halten und nur auf dem rechtmäßigen 
Wege der Petition durch Handelskammern oder durch be⸗ 
rufene Abgeordnete der Ständeverſammlungen deinen 
Wuͤnſchen Gehör zu verfhaffen ſuchen; 
du ſollſt feinen Mißbrauch treiben mit den Kenntniſſen und 
der Kunſt deines Berufes, indem du etwa durd zu ges 
wagte Speculationen, durd übermäßige Ereditirung oder 
dur zu fein angelegte Geldmanipulationen den uners 
fahrenen Laien überlifteft und um das Seinige bringft; 
du ſollſt did überhaupt von deinem Berufägefhäft nicht fo 
völlig einnehmen laffen, daß du nicht zugleich deinen 
Sinn offen hielteft für die öffentlichen, für die Gemeinde: 
und Gtaatdangelegenheiten; du ſollſt nicht ausruhen 
wollen auf dem üppigen Polfter des Gewinnes — fon: 
dern defien eingeben? bleiben, daß jedes zu weit getriebene 
Gewinnintereffe und jedes ausihlieplihe Gerflißleben den 
Keim des Todes in fih a 
Doc ich halte ein mit einem Pflihtencoder, den man etwa 
dem Kaufmann vor die — unbewachte — Seele Halten könnte, 
und hebe nur noch Eines als, nad meinem Bedünten, beſon⸗ 
ders weſentlich hervor. Der Kaufmann ſoll nie vergef fen, 
daß er nit ungeftraft der theoretiſchen wiſſenſchaft— 
lihen Förderung feines Berufes den Rüden tehren 
dürfe; er fol vielmehr ſtets lebhaft davon erfüllt fein, daß bie 
höhere Fortentwidelung feines wie jedes anderen Berufes auf 
der fortdauernden Wechſelwirkung zwiſchen Theorie und Praris 
berube, und daß es Iediglih zum Vortheile des gefammten Han: 
del in einem und in allen Staaten gereihe, wenn feine Ver: 
treter nicht immer und ewig in demjelben mechaniſchen Kreis: 
lauf von Beihäftigungen ſich bewegen, jondern ſowol neue 
Zielpunkte, als auch neue Mittel und —— von der Wiſſen⸗ 
ſchaft angewieſen und anempfohlen erhalten. Am allerwenigſten 
tonnen wir begreifen, wie Kaufleute ihren Beruf als eine öffent: 
liche, ald eine Staatdangelegenheit anerkannt wiſſen wollen, 
wenn fie mit ihrem Horizont nicht über die gewöhnlichſten Mani: 
pulationen des Detailverkaufs hinausgehen, wenn fie ihrem 
Berufe, dem Handel, nicht diejenige höhere Rüdfiht einräumen 
wollen, die demjelben als einem Haupthebel der Voll: und 
Staatswohlfahrt zukommt. Und wenn ſelbſt der ſchlichteſte Hand: 
werker, wenn der Sands und Forſtwirth, ſowie der Bergbau: 
Kundige ſich einer tüchtigen theoretiſchen Bildung befleißigt, wollte 
der’ Kaufmann allein in der bedauernäwerthen Meinung verhar: 
ven, ihm fei am beften mit der Praris gedient, er habe ſich nicht 
um eine Wiffenfhaft zu fümmern..! 


Andem wir und zum zweiten Haupttbeile unferes Themas 
wenden, haben wir die Frage zu erwägen: was ſoll und fann 
der Staat dem Kaufmann gewähren? 

Wenn ed nun nad ung feftfteht, daß der Kaufmann 
ein wefentliches Glied im der Reihe der producirenden Factoren 
einer Staatswirthſchaft fei, fo ergeben fih auch ſofort beftimmte 
Pflichten des Staates gegen den Kaufmann. 

Als die erfte derfelben würden wir die Anerlennung des 
Kaufmanns als eines rechtmäßigen Bürgers überhaupt bezeichnen. 
Denn wie wir gefehen, genoß der Kaufmann keineswegs bei allem 
Volk und zu aller Zeit eine ſolche ſtaatsbürgerliche Eriftenz; er 
wurde als GStieflind angefehen und mar auf ſich felbft ange: 
wiefen, wenn er den nöthigen Schub und Schirm und all die 
feinem Beruf unentbehrlihen Rechte gewinnen wollte. Wir fahen 
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niemal3 zu wahrer voller Anerkennung gelangen konnte, und 
daß in den mittelalterlihen und modernen Staaten es wenig: 
ſtens vielfach lange währte, bevor man den ftaatlihen Werth 
des Handel und damit des Kaufmanns felber erfannte. Gegen: 
wärtig haben wir es faum nod einem GEulturftaate beſonders 
and Herz zu legen, daß er dem Kaufmann volles Bürgerrecht 
einräumen möge. Vielmehr bat fid der Kaufmann, namentlich 
mit dem Wahöthum feines Wohlſtandes, in den Befis aller nur 
wünſchenswerthen bürgerlichen Freiheiten gebraht; wir finden 
denjelben nicht bloß unter den PVertrauensmännern ftädtijcher, 
municipaler Obrigkeiten, ſondern aud in den noch wichtigeren 
Verfammlungen der Landesvertreter conftitutioneller Staaten; 
er bildet den Hauptſtamm der gegenwärtig ausgebildeten Gelb: 
ariftofratie und fällt mit feiner Beherrſchung reſp. Leitung der 
Börfe ſelbſt in den wichtigſten politifhen fragen ſchwer ins 
Gewicht. 

Somit genießt der Kaufmann zugleich jenen Rechts- und 
Sicherheitsſchutz, deſſen er vielleiht am wenigſten entbehren 
kann. Ungemein zahlreich find die Fälle, in denen der Kauf: 
mann den Staat um jenen Schuß anrufen muß: fei e8, daß er 
die volle Sicherheit des Verkehrs zu Waffer und zu Lande in 
Anſpruch nimmt, oder daß er fih Garantien zur Erlangung 
eine ihm gebührenden Gewinnes zu verſchaffen ſucht. Dringend 
notwendig wird diefer ftaatlihe Schub ganz beſonders bei ber 
Betreibung eined allgemeinen Weltverfehrs, wenn es fih han: 
delt um Bewährung und Behauptung des Gintrittö in einem 
weit entlegenen Sande, unter einem nod wenig cultivirten 
Bolke. Hier würde der Kaufmann, auf fih allein angemwiejen, 
nur fhwer fortlommen; er bat fih höchſtens im Bunde mit 
Seinesgleihen, in der Theilnahme an Handelsgeſellſchaften, fo: 
genannten Gompagnien helfen können. Waren dergleichen Ge— 
nofjenfhaften nur auf Koften eines freien ungehinderten Völker— 
verkehrs, auf Koften der normalen Entwidelung des Handels 
einer Nation überhaupt, auf Koften namentlih der Conſumenten 
errichtet, das wurde weit befferer und ficherer erreicht, nachdem 
der Staat ald folder für jeden einzelnen Hanbeltreibenden unter 
feinen Unterthanen als Vertreter nah innen und außen aufge: 
treten war. Haft alle, jene Gompagnien gingen, weil fie eben 
nur eine vorübergehende Berechtigung hatten, wieder zu Grunde, 
um naturgemäßeren Verhältniffen im Weltverkehr Platz zu machen. 

Die nächſten Pilihten hat der Staat für feinen Binnen: 
handel zu erfüllen. Um dies mit einem Sclage zu überfehen, 
brauchten wir nur an die raftlofen Bemühungen zu erinnern, 
welche von dem deutſchen Gemwerbeftande — unter dem Vorgehen 
Fr. Liſt's — in der Abfiht gemadht wurden, den durch den 
Wiener Congreß dem Import fremder und namentlih engliſcher 
Induftrieerzeugniffe von neuem geöffneten deutihen Markt gegen 
die Ueberflutbung mit fremden Producten, die man in der Heimat 
jelber hätte haben können, zu ſchützen. Die Vorbereitungen auf 
die Bildnng des deutſchen Zollvereins, die Bildung diefes Vereins 
felber — ſodann die Zollgejhichte der Nordamerifanifhen Staaten 
in ihrem Verbältniffe au England und viele andere das Zollweſen 
unferer europäiihen Staaten betreffende geſetzlichen Erlaſſe, wie 
fie von einzelnen erleuchteten Finangminiftern ausgearbeitet wurden, 
fie alle geben uns einen ſchlagenden Beweis für die Dringlich— 
keit der ftaatlihen Unterftügung des Kaufmanns und Induſtriellen 
zunächſt für die Entwidelung der heimiſchen Handelöverhältniffe. 
Es ift ein anerkannter Sab der Volkswirthſchaftslehre, daß der 
Binnenhandel und feine möglichſte Förderung die erfte Sorge 
des Staates jein müſſe, dak ein blübender Binnenbandel uns: 
endlich wertvoller fei ala ein großes Erportgefhäft. Darum 
entfernte Eolbert die zwiſchen den einzelnen Provinzen Frant: 
reichs beitehenden Zollſchranken, darum wurden diejelben aber: 
mals in der Zeit der Revolution befeitigt, nachdem ber Eden: 
vertrag Frankreichs imbuftrielle Entwidelung von neuem lahm 
gelegt hatte, darum becretirte die Union wiederholt fo hohe 


oben, daß in manden Staaten de Altertbumes der Kaufmann | Einfuhrzölle ... darum Fam der Zollverein in Deutfhland i 


Stande. Hierbei dürfen wir aud den Bortheil nicht überjehen, 
welcher den Staaten aus folhen Zollvereinigungen ihrer Pros 
vinzen oder ihrer einzelnen fouverainen Beſtandtheile ermuchs. *) 
Au diefen Zolleinigungen fordert der Gewerbmann nicht minder 
das Hinzutreten der Einheit in Münze, Mag und Gewicht — 
aud bier haben die Regierungen ein weites Feld einer zunächſt 
den Vertretern de3 Handels, aber dann weiter allen Staatzan: 
gehörigen zugute fommenden Intervention. 

Heußerf wichtig erfcheinen gerade für den Kaufmann aud 
die vom Staate fanctionirten Creditgeſetze. Niemand kommt 
öfter in den Fall, Erebit zu —— oder zu nehmen, als eben 
der Kaufmann, alſo kann auch Niemand von inhumanen, keiner: 
fei Rüdfihten geftattenden Ereditgefegen empfindlider getroffen 
werden als er. Wir fiehen in Deutihland im Begriffe, auch 
nad diefer Seite dem Gemwerbmanne und feinen eigenthüm— 
lichen Eriftenzverhältniffen und Subfiftenzbedingungen gerecht zu 
werden. Und aud im diefem Punkte fommt die jtaatöbürgerliche 
Stellung de3 Kaufmanns ganz bedeutend in Brage- 

Vornehmlich aber möchten wir noch auf Eins hinweiſen. 
Je größer die Zahl der fih dem Raufmannzftande Widmenden 
ift, je größer ferner die fittlihen Gefahren find, die aus dem 
faufmännifhen Berufe aus mehr als einem Grunde und in mehr 
als einer Beziehung erwachſen können, defto dringlicher erjcheint 
die Aufgabe des Staate, die jungen Aipiranten dieſes Berufs: 
zweiges nicht zu rafh und früh in einer blos mechaniſch praf: 
tiihen Bethätigung jeder weiteren geiftigsfittlihen Anregung durch 
einen geregelten Schulbeſuch entwachſen zu laffen. Faſt möchte 
man glauben, es feien noch die Nachwehen der einftmaligen 


*) Dir haben es bier alfo mit Dingen zu thun, welde die fogenannte 
ndelspolitif ber Staaten angeben. Daß die verfchiebenen Syſſeme der 
Hanbelöpolitif, bei denen es fi 3. B. um Freihandel und Schupzölle 
anbdelt, feine abfolute, fondern nur eine relative db. b. bier hillorifche 
ne haben, ſetzen wir als felbfiverftänbli voraus. Niemand hat 
ſich hierüber gewiflenhafter verbreitet als Friebrich Liſt. 
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Verachtung des Kaufmannsjtandes, wenn man wahrnimmt, mie 
unter den mannichfahen Fortbildungs- und Fachſchulen gerade die 
fogenannten Handelsfhulen in mehr als einem Staate alle und jede 
Beachtung und Unterftügung von oben her entbehren müffen 
und ald Aſchenbrödel im gefammten Körper der öffentlihen 
Schule daftehen. Abgeſehen davon, daß folhe Handelsfhufen, 
wenn anders fie fahgemäß organifirt werben, ſehr wohl der rein 
fahlihen Bildung des Kaufmanns einen unfhägbaren Gewinn 
bieten fünnen, muß man bdiefelben um jeden Preis ala Halt: 
und Stügpunfte für das fittlihe Gedeihen ihrer Schüler be: 
traten und ihren Unterriht jo geftalten, daß fociale bürger: 
lihe und politiihe QTugenden angebaut und befeftigt werden. 
Mir haben hierüber bereit? a. a. 5. und ausführlid verbreitet 
({. Referftein, ‚Bübanog Briefe. Neue Folge; Dresdner Com: 
munalblatt, 1865 N. 51; — Dfterprögramm der Dresdner 
Handelsfhule 1865) und dürfen daher an diefer Stelle mit den 
Morten fliegen: Alle die Gerehtiame und Bortheile, welche 
der Staat dem Kaufmann für den Betrieb feiner Berufsthätig- 
keit darbietet, und andererſeits alle die Pflichten, die dem Rauf- 
manne vom Staate auferlegt werden müflen, erhalten ihren fitt: 
lihen Hintergrund und ihre dauerhafte, fichere Bafis doch erſt 
durch eine ſyſtematiſche und wohl organifirte Arbeit an der geiftig: 
fittlihen Uehung der jungen Nipiranten des Raufmannsftandes, 
und nur in dem Maße wird der Staat, wird die Gefellihaft aus 
Induftrie und Handel reihere und höhere Vortheile davon tragen, 
in welchem deren Vertreter über ihrem privateften Gemwinnintereile 
weder ihre vaterländifhen und politifhen, noch ihre ſociales 
und rein menfhligen Pflihten vergeſſen. Es Tiegt eine große 
Gefahr in dem Ueberwucertwerben der Bevölkerung dur eime 
verbältnigmäßig fehr große Zahl blos Handel treibender Perſonen; 
wird diefe Maffe durh feinen Antrieb von oben an ihre Be— 
ziebungen zu einem, auf fittliden Ideen erbauten Ganzen ges 
mahnt, dann fteht der innere Berfall und die Machtlofigkeit 
eines folhen ftantlihen Ganzen in naher Ausſicht. 





— Bon den durch die hiſtoriſche Commiſſton bei der Akademie 
der Wifferjhaften zu Münden mit königlicher Unterftügung 
herausgegebenen „Chroniten der ſchwäbiſchen Städte” 
(Berlag von ©. Hirzel in Leipzig) ift der zweite Band (LII 
und 510 ©. gr. 8.) erſchienen. Derielbe enthält ein einziges 
Wert über Augsburg, die zum erjten Male volljtändig abge: 
drudte Chronik von Burtard Zint, Bürger von Augsburg, ges 
bürtig au Memmingen, wo dem ausgezeichneten Manne durch 
König Ludwig I. im Jahre 1862 ein Standbild errichtet worden 
ift. Diefe Chronit hebt mit dem 15. Jahrhundert an und reicht 
bi in das Jahr 1468, Sie ift anerfannt eined der vorzügs 
lichſten hiſtoriſchen Dentmale ihres Jahrhunderts und verbindet 
in einer für jene Zeit feltenen Weife den fachlichen Werth, der 
fie zu einer Gefhichtöquelle erjten Ranges erhebt, mit einem 
bohen Grade von Originalität der Auftaffung. Ihr Verfaffer 
folte urfprünglid in den geiftlihen Stand treten und hatte eine 
darauf berechnete gelehrte Bildung ſich anzueignen angefangen, 
wozu er dann Weltlenntnig und vicljeitige Erfahrung auf 
feinen Reifen fid) erwarb, welche er im Dienfte von Kaufleuten, 
dann aber in dem der Stadt Augsburg machte. Dauernd im 
ſtädtiſchen Dienfte ftand er zwar erjt feit der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts (1453), wurde aber vorher wiederholt zu Be: 
forgung von Aufträgen feiten der Stadt verwendet, die ihn 
z. nach Ungarn und nach Venedig führten. Neben dieſen 
gelegentlihen Aufträgen war der Handel fein Beruf; ſchon in 
der Zeit, wo er Diener eined Kaufberrn, dann einer Handels: 
geſellſchaft war, hatte er einen Antheil an den Geihäften erlangt. 
Später betrieb er den Handel auf eigene Hand und erwarb ſich 
Vermögen, fodag er 1440 in Augsburg ſich anfaufen konnte. 
Im Jahre 1450 übernahm er noch einmal, wie fünfundzwanzig 
Sabre früher, das Amt eines „Ausgebers““ bei einem ftäbtijchen 
Kriegszuge. Später war er vorzüglid mit der Einnahme 


Rädtifher Abgaben und Einkünfte betraut und ftarb 1474. In 
feiner Chronik, die keine fortlaufende Geſchichte Augsburgs ift, 
fondern vielmehr nur ftädtifhe Vorgänge (Geſchichten) verzeich: 
net hat, fpiegelt ſich der praktiſch verftändige, erfahrene Bürger, 
der, was er ift, fich felbit verdankt, der zu Haus und in Der 
Fremde nie den eigenen Erwerb aus dem Auge verliert, aber 
dabei nicht minder feine Kräfte und Erfahrungen im gemein: 
nügigen Sinne und zum Beften der Stadt zu verwertken be: 
ftrebt ift, die feine Heimat geworden. Ein Stadtplan von 
Augsburg vom Jahre 1521 ift dem Buche beigegeben, in wel: 
chem, wenn aud nur in Geftalt und zum Zmwede von Privat: 
aufzeihnungen, eine ereignigvollefgeit ihren würdigen und reich: 
baltigen Ausdrud gefunden hat. 

— Dresden, 27. Juli. Das König. Sächſiſche Juſſiz— 
minifterialblatt Nr. 9 vom 26. d8. Mis. enthält folgende vier 
Generalverordnungen: 1) an die Grund: und Hypothekenbehör— 
den, betr. die Faſſung der grundbücherlichen Einträge von infolge 
von Grundftüdenzufammenlegungen eintretenden Beränderungen 
von Parcellennummern, vom 15. Juni c.; 2) an die Bezirks: 
gerichtsdirectoren und die Staatsanwälte, betr. die Gefängnif: 
renifionen, vom 21. Juni c.; 3) die Erinnerung der mittels Ver: 
ordnung, die Anzeige von Erfahrungen u. f. w. betreffend, vom 
6. Mai 1867 erforderten Berichterftattung betr, vom 12, Juli e.; 
4) die bei dem Juftizminifterium angebrachten und nicht zeitig 
genug aurüdgenommenen Berjegungsgefuche betr., vom 23. Auli e. 
Sodann zwei Bekanntmachungen des K. Juftigminifteriums : 1) betr. 
die Fixation des Dienjteintommens des Dienerperfonal®, vom 
23. Juli e.; 2) betr. die Verpflichtung des Directors des Taub- 
ftummen:Inftituts, Iende, als Dolmetjcer ıe., vom 24. Juli c.; 
ferner eine biftorifche und ftatiftiihe Darſtellung „des Depofitens 
weſens der Königlich Sächſiſchen Untergerichte‘’ und endlih Per— 
fonalfahen des Juſtizdepartements. 


Drud von B. ©. Teubner in Leipiig. 
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Die Memoiren reines deutfchen Gelehrten. 


Die unter dem Titel: „„Lebenserinnerungen und 
Dentwürdigteiten von Carl Guftan Carus‘ (Leipzig, 
F. A. Brodhaus, 4 Bände) in den Jahren 1865 und 1866 
erjchienene treffliche Selbitbiographie des gegenwärtigen Prä— 
fidenten der Deutſch⸗Kaiſerlichen Leopoldo-Caroliniſchen Akademie, 
jener hochberühmten älteften deutſchen Gelehrtengejellihaft, die 
augenblidlih ziemlih die einzige Inftitution fein dürfte, in 
der das Gefühl der Zufammengehörigteit Deutſchlands Außer: 
lich noch fortgepflegt wird, ift im biefen Blättern gleich beim 
Erſcheinen der erften Bände beſprochen und als eine der hervor: 
ragenditen Leiftungen im Bereiche der deutichen Mempoirenliteratur, 
würdig, ein Haus: und Familienbuch in des Worts edelſter Be: 
deutung zu mwerden, anerkannt worden. Geitdem ift das Wert 
zum Abſchluß gelangt; es liegt feit nunmehr bereits Jahresfrift 
vollendet vor und, und daB günftige Urtheil, zu welchem die 
erften Bände berechtigten, fann im Inhalt der Schlußbände nur 


deſſelben noch beſonders aufmerffam zu maden. Wir hoffen, 
es wird ihnen ein willtommener Anlaß fein, ſich durch die Lectüre 
des Wertes jelbit die Schäte deffelben in vollem Umfange zu 
erſchließen. 

Der erſte Theil von Carus' Denkwürdigkeiten ſchloß mit 
dem Beginn der zwanziger Jahre ab. Carus hatie ſich in 
Dresden ſeit mehreren Sapren bereit3 fein feſtes Daheim be— 
gründet, er gewann dur fein Wirken und Schaffen Bedeutung 
in der wiſſenſchaftlichen und künftlerifhen Welt und ward als 
intelligenter, tũchtiger Arzt gefuht und viel beſchäftigt. Der 
zweite Band beginnt mit Carus’ italienischer Reife. Sie ward 
im Sommer 1821 angetreten und erftredte ſich bis Genua, 
wo Carus längere Zeit mit wilfenihaftlihen Forſchungen 
über Geethiere, namentlich die Sepien, beihäftigt war. ie 
größere Hälfte des zweiten Bandes ift der Daritellung diefer 
Reife gewidmet, die, obſchon fie einen bereit? anderthalb Men: 


Beftärfung und weitere Rechtfertigung finden. Leider fiel die | jhenalter zurüdliegenden Zeitraum behandelt, doch unendlich viel 
Herausgabe des Ichten Bandes — erjdienen im Sommer vorigen | Befiered und Gediegeneres bietet, als die große Mehrzahl italie- 
Jahres — in eine, der Pflege geiftig erbebender Genüffe jehr niſcher Touriftenfabrifate, womit die Gegenwart überfluthet wird. 
ungünftige Zeit, und diefem Umftande allein mag es zugefchrieben | Die nächſten Jahre wurden, einen Ausflug nad Berlin im 
werden, wenn das Werk biöher bei Weitem nicht die Verbreitung | Auguſt 1825 abgerechnet, in Dresden verbraht, an welches der 


gefunden hat, die es feinem bedeutenden Inhalte nach verdient. | Berfalfer durch die Berufung zum königlichen Leibarzt (1827) 
mit neuen, ebrenvollen Banden ſich gefnüpft fah. Die Ber: 


Ein Bub, wie Carus’ Selbitbiograpbie, jollte, wenn es mit 
fuhung, feine Dresdener Stellung mit einer anderen, wiffen: 


rechten Dingen zuginge, längit in wiederholter Auflage zur Erz | 

ſcheinung gelangt jein, und daß es fo nicht ift, bildet, wenn man | ſchaftlich in mander Beziehung vielleicht ergiebigeren Wirkſam— 
den Grund niht in dem eben angeführten äußern Umſtande | keit zu vertaufchen, follte fpäter noch einmal in beionders lodender 
allein ſuchen will, ein bedauerliches Armuthszeugniß für den | Form vermitteld wiederholter, ebenfo ehrenvoller ala namentlich 
Geſchmack der heutigen Leſewelt und für die literarifche Kritik | auch pecuniär glängender Berufungen nad Berlin an ihn beranz 
der Gegenwart, die es freilich Carus nicht wenig verübeln mag, |treten. Carus widerftand und lehnte ab; er hatte fih Dresden 
dag er ihr am verfhiedenen Stellen feines Buches ob ihrer Ober: | mit dem vergleichsweiſe befcheidenen dortigen Wirkungskreife für 
flächlichteit, Unwiflenfhaftlihkeit und Unſelbſtändigkeit wohl: | fein Leben zur Stätte erforen. 

angebrachte Strafreden gehalten hat, und ſich nun daburd rät, | In diefe Zeit fällt eine Reihe interefianter Bekanntſchaften 
daf fie das Werk entweder einfach todtihweigt oder mit wenigen | mit bedeutenden Perjönlichkeiten, die auf Carus’ Denkweiſe und 
nichtäfagenden banalen Redensarten abſpeiſt. So viel ift gewiß, | Lebensridhtung einen mehr oder weniger maßgebenden Einfluß 


ein Bud von fo eminentem innern Werth wie Carus’ Selbit- 
Biographie würde in England oder Frankreich in feiner, einigers 
maßen dieſe Bezeichnung verdienenden Privatbibliotbet fehlen, 
es hätte längit in Taujenden von Abdrüden die allgemeinjte 
Berbreitung gefunden, und die Nation würde darauf mit Stolz 
als eine literarifche Leiftung erjten Ranges bliden, die in Aller 
Händen fein müßte. Seit Goethe's „Wahrheit und Dichtung‘ 
wüßten wir kein Werk diejes Genres, welches Carus’ Selbit: 
biographie den Rang jtreitig zu machen vermödte. 

Ueber Vorzüge und Werth der Arbeit haben wir und früher 
bereits eingehend ausgeſprochen, und wir können und daher jest 
auf diefen Hinweis mit der Bemerkung beihränfen, daß der 
Inhalt der Schlupbände dem Inhalt der erjten Bände in jeder 
Beziehung ebenbürtig zur Seite fteht. Weil wir ed aber geradezu 
für eine Ehrenſache anfehen, daß dem Carus'ſchen Werte die 
verdiente Würdigung auch in weiteren reifen zutheil werde, 
fei es und geftattet, unſere Lefer, wie wir und bei der Be: 
fprehung des Werkes bereits vorbehalten haben, auf einzelne, 
vorzugsweife bedeutſame und intereffante Abſchnitte und Partien 


geübt haben mögen. Vor allem ift es Goethe, dem er nicht 
allein durch perjönlihe Begegnung, fondern auch durd einen 
aus diefer Begegnung bervorgegangenen, bis zu Goethe's Ab: 
leben fortgefegten Briefwechſel nabegerüdt war. Für das Ver: 
bältnig der beiden Männer zu einander bezeihnend cbenfo 
wie als treffendes allgemeines Urtheil von Bedeutung find 
die Worte, melde Carus bei Goethe's Tode an einen fympa= 
thiſch fühlenden Freund richtete: „Der langgefürdtete Schlag 
tft gefallen! Und wie wir aud vorbereitet zu fein glaubten, 
fo bat und doch das, wie faſt immer, fo recht unerwartet ein— 
brechende Geſchick heftig erſchüttert. Ja, hat mid doch biefer 
Tod eigentlich zweifach betrübt! Denn er erfcheint ung zugleich 
ſymboliſch, wie der Tod einer Blüthenzeit der Nation, und zwar 
wie der einer Blüthenzeit gefüllter Blumen, welche feine oder 
nur dürftige Früchte binterlaffen; denn gefteben Sie nur, daß 
von der nächſten Folge im feinem Sinne wenig Troft zu hoffen 
ift. Wenn ich jo die neueften Schreier deutfcher Zunge, Börne 
und Heine 3. B., betrachte, welche nad Goethe's Abgange ihr 
Weſen um jo frecher treiben werden, fo fommt es mir wol vor, 


als fei auf einem Theater chen aufs würdigſte Ipbigenie gegeben 
worden, und nun während die Lichter erlöſchten, ſtritten ſich 
nur nod widerlich allerhand Statiften hinter dem gefallenen 
Vorhange.“ 

Die zweite literariſche Hervorragende Größe, mit welcher 
Carus in diefer Zeit in eine Berührung fan, aus welcher fid 
im Lauf der Jahre ein bis zum Tode des Betreffenden fortge— 
ſetztes enges Freundihaftsbündnig entwidelte, war Tied, und 
durch ihn aumeift wol wurde Carus jenen gediegenen und ern: 
fteren literariſchen Kreifen näher geführt, deren geiftiger Mittel: 
punkt er allmählich und namentlih nad Tied'3 Fortgang von 
Dresden mehr und mehr geworden ift. Literariſch jelbitthätig 
über allgemeinere Gegenftände ift Carus nur felten geweien, fo 
fruchtbat und reichhaltig feine diesfallfige Schaffungstraft im 
Bereiche feiner Fachwiſſenſchaft ſich erwieſen hat. Den erften 
Anfang auf jenem Felde machte er im Jahre 1827, und das 
Thema feines Debuts ift um fo intereffanter, je zutreffender es 
noch heute ift. In der damals erjcheinenden „Minerva'“ vers 
öffentlicyte er nehmlic einen Aufjag: „über das Unweſen ber 
Zeitfchriften und Unterhaltungsblätter‘‘, worin nad Kräften der 
Unfug einer folden Literatur gegeigelt ward, welche ſchon da: 
mals glei wüſtem Unkraut alle ernſte Lectüre im Volk zu zer: 
ftören drohte. Zeiten und Verhältniſſe find in diefer Beziehung 
Leider nicht beffer, fondern von Jahr zu Jahr ſchlimmer geworden. 
Mittelmäfigteit, Charakterlofigkeit, Unmifienheit und Seichtheit 
haben ja leider kaum jemals in der periodijchen Prefje eine jo domini- 
rende und anmaßliche Rolle geipielt. Ueber die Urſachen, warum es jo 
ift, bemerkt Carus treffend: „Wie ſoll ed denn möglich jein, wöchent⸗ 
lich immer mehrere Dlätter voll bedeutender Sachen den Abon: 
nenten ins Haus zu ſchicken, wenn nidt Theilnahme vieler 
Taufende ein Honoriren der Aufläge und ein Anloden ganz 
vorzüglier Mitarbeiter geftattet, wie es felbft unter günftigften 
Verhältniffen fat immer unerreihbar bleibt! Ja, kann denn 
überhaupt das geiſtig Vortreffliche beftimmt fein, fo täglich immer 
von neuem glei Wrübftüd und Mittagsbrod ind Haus ge: 
tragen zu werden. Würde es nidt Entweihung jein, im 
jedem Kaufladen und in jedem Erpebitiondzimmer Werke 
Rafael's aufzuhängen, und fol nit vielmehr alles Höhere 
mit einer gewifien Weihe behandelt werden und nur in aus: 
geſuchteren Momenten den Geift erleuhten! Ih habe oft 
meine Betrahtung, wenn id Künftler über Mißachtung der 
Kunft Magen höre; aber was anderes als die außerordentliche, 
doch eben von den Künftlern ausgehende Ueberfüllung mit Kunſt— 
werfen führt zu einem im Ganzen weniger lebhaft ausgeiprodye: 
nen Intereſſe!““ Im der Literatur findet unftreitig ein analoges 
Berhältnig ftatt: die Ueberfülle des Büchermarkts ift offenbar 
der Hauptfeind de Auflommend gediegener literarifcher Lei: 
ftungen, die ſchließlich jelbjt von Perjönlichkeiten, welche Beſſeres 
zu leiten im Stande wären, fabritmäßig angefertigt werden 
und in all’ ihren Einzelheiten den Stempel ber Haft und Ober: 
flächlichkeit tragen. 

In die dreikiger und vierziger Jahre fielen Reifen nad 
Laibach und nad Großbritannien, welche Carus als königl. Leib— 
arzt im Gefolge des verewigten Königs Friedrich Auguft II. 
machte. ine eingebendere Darftellung widmen die Denfwür: 
digkeiten nur der Laibacher Reife; in Betreff der engliihen wird 
auf das über diefelbe ſ. 3. erichienene Reifewerk: ‚England und 
Schottland”, von weldem unter dem Titel: „The King of 
Saxony’s Journey through England and Scotland in the 
year 1844 by Carus, translated by Davison (London 1846)’ 
auch eine englijhe Ueberfehung erihienen iſt, verwieſen. In 
vieler Beziehung war die Periode der vierziger Jahre für Carus 
eine jehr bewegte. In feiner Häuslichkeit trafen ihn fchwere 
Heimfuhungen. Seine ältefte Tochter Charlotte, am Rietſchel, 
den fhon damals Großes verfpredhenden Künftler vermäßlt, 
ward dem Familienkreiſe durch ein ſchleichendes Fieber nad) wenig 


mehr als einjähriger Ehe entriffen. Indem Carus der Herzens: | 
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qual jener büftern Tage gedenkt, kann er es ſich nicht verfagen, 
eined ſchönen Zuges des Königs Erwähnung zu thun, in 
weldem ſich der gemütbuolle Zartfinn dieſes trefflihen Fürſten 
in köſtlicher Reinheit fpiegelt. Carus follte um dieſe Zeit ben 
König auf feiner Neife nad Dalmatien begleiten, die Abreiſe 
war auf den 1. Mai feftgejegt, und da in der zweiten Hälfte 
des April fih ein Schimmer von Beflerung in ber Krankheit 
geseigt hatte, fo glaubte er erflären zu müffen, daß er bereit 
jei, Se. Maj. zu begleiten und fomit vor allem das zu thun, 
mas die Pflicht feiner Stellung von ihm forderte. Der König 
nahm indefien das Opfer nicht an, fondern ſchrieb Carus Das 
folgende Billet, welches den Empfänger mit Recht „‚tief rübrte 
und als ein theures Andenken immer von ibm aufbewahrt wor: 
den iſt.“ Die Zuſchrift Tautet: „Schon geftern bat der peinlice 
Kampf, in dem ih Sie ſah, mid wahrhaft befümmert, und id 
hatte auf das Bergnügen, Sie zu meinem Reifebegleiter zu 
haben, ſchon ganz Verzicht geleiftet. Umermwartet theilte mir nun 
heute Mittag Geheimrath Mindwig Ihren feiten Entſchluß mil, 

mid; dennoch zu begleiten, ohne noch den geftern bejchlofienen 
ärztlihen Ausfprud zu erwarten. Ih kann unter biefen Um: 
ftänden nichts Anderes thun, ala Sie felbft zu erſuchen, mid 

nicht au ‚begleiten. Ih kann es unmöglih auf mich nehmen, 

Sie in diefem Auhenblicke Ihrer Tochter zu entziehen, wo, wenn: 

gleih Ihre Hoffnung wieder geftiegen ift, dod immer mod für 

fo viel Beforgnig Raum bleibt. Ich bitte Sie, dies als einen 
Befch! anzuſehen und fid mit diefem Gedanken felbit zu be 
rubigen und jeder Berantwortung für überboben zu achten. Ich 

wiederhole es Ihnen nohmals, daß aud mir der Entſchluß 

ihwer wird, aber ich bin mit mir einig, daß ich unter dieſen 

Umftänden Ihre Abreife nicht geftatten darf. Ihr mohlgeneigter 

Friedrih Auguſt.“ 

Die nächſtfolgende Zeit brachte Ereigniffe mit fib, melde 
audı nad) anderer Richtung bin das Verbältnig, in melden 
Earus zum Hof als königl. Leibarzt ftand, innerlicher geftalten 
mußten. Die Gemahlin des damaligen Prinzen Sohans, 
Ihre Maj. die jehtregierende Königin war von einer langwierigen 
—— Krankheit befallen worden, melde, ſich aus einer 

rippe entwidelnd, raſch einen bedenkliben Charafter annahm 
und mit Zerftörung der Bruftörgane drohte. Garus im Verein 
mit feinem Collegen, dem verftorbenen Geh. Medicinalratt 
Dr. v. Ammon, gelang es, der Krankheit Meifter zu werden, und 
ein Zeugnig, mit wie tiefer Empfindung feine Hilfe gewürdigt 
ward, enthalten bie Worte, welche der Gemahl der hoben Pa: 
tientin in das große Loftbare Werk von Morton: „Crania 
americana“ eigenhändig einzeichnete, welches der Prinz als Ans 
denlen an die gefahrvollen Tage für Carus eigens aus Phila— 
beiphia hatte verſchreiben laſſen. Sie lauten: „Ein hoher Ge— 
nuß ift es, die Geheimnifie der Natur zu durchforſchen, eine 
böbere Luft aber nod muß es fein, die aus jenen Forſchungen 
geihöpfte Wiffenihaft zum Wohl feiner Mitmenfhen angumwen: 
den, den Leidenden Linderung zu ſchafſen und die verloren ge: 
glaubte Gattin dem Gatten gerettet wiederzugeben. Da Ihnen 
dieſes Iegtere in meinem Haufe gelungen, dei fei Ihnen ein 
Andenken diefer Heine Beitrag zur Förderung Ihres Lieblings: 
ftudbiums. Ihr dankbar ergebener Johann, Herzog zu Sachſen.“ 

Nicht jo günftig verlief ein zweites Greignik im reife der 
königl. Familie, die im Frühjahre 1847 ftattfindende Erkrankung 
des Prinzen Ernjt, die leider mit dem jähen Tode des boffnungs: 
vollen hochbegabten Fürftenfohnes endigen follte. Carus giebt 
eingebendere Mittheilungen über den Verlauf der Krankheit und 
feinen eignen Antheil an der Eur, die aud jegt noch ihr bes 
ſonderes Interefie haben, zumal unmittelbar nad dem traurigen 
Ereigniffe Gerüchte umliefen, die den behandelnden Aerzten eine 
gewiffe Verfhuldung an dem betrübenden Ausgange beimeffen 
wollten. Durd Carus’ Aufllärungen dürfte wenigitens er felbft 
jeder Berantweortung entboben fein. Er berichtet über den Vorgang: 

„sm Frühjahr diefes Jahres, und gerade in dem Blüthen- 


monat Mai, habe ich jedoch Hier vor allem noch eines Ereig— 
niffes zu gedenken, weldes die königliche Familie jehr hart be: 
traf und aud mid mit tiefem Schmerz erfüllte, nehmlich des 
plögliben Todes des Prinzen Ernſt, zweiten Sohnes des jo 
fehr verehrten Prinzen Johann. Es war einer jener jhredlihen 
Fälle ſchnell entwidelter Blutfledenkrankheit, wodurch er hin: 
weggerafft wurde, und obmwol id) gerade infolge des längeren 
Aufenthalts diefer hohen Familie auf Schloß Wefenftein (mo 
ih wodenlang fie nicht ſah, da der königliche Leibwundarzt dert 
ftationirt war) von der ganzen Krankheit nur das traurige und 
unabwendbare Ende gejehen und behandelt Hatte, jo daß id erjt 
den Tag vor dem Tode des Kranken von der Erkrankung Nadıs 
richt erhielt, und fomit eigentlich völlig unbetheiligt bei dieſem 
Trauerfalle geblieben war, fo fehlte es doch nicht, daß mir 
unter der Hand von Uebelmollenden die ſchwerſten Berihulduns 
en nachgeſagt wurden, von denen indeh der reine und richtige 
Die unjerer dadurch doc gerade am ſchwerſten geprüften Year: 
ihaften glücklicherweiſe nidt einen Augenblid ſich am mir irres 
machen lief. Die Wichtigkeit des Falles zwingt mid; übrigens, 
bier denjelben noch etwas näher zu beſprechen, damit in diefen 
Blättern defien genauere Angabe rein aufbehalten bleibe. Der 
Prinz, welder im April 16 Jahre alt geworden und eine jehr 
Liebe Geftalt und ein durdaus edles Weſen zeigte, hatte nehmlich 
mehrere Jahre zuvor das Unglüd gehabt, bei einer NReitübung 
abgeworfen und anf jteinerne Stufen geſchleudert zu werden, 
weldes eine Contuſion am Kopfe veranlafte, welcher indeß 
damals durchaus Feine Zufälle von Hirmerjhütterung folgten. 
Da er aud zu jener Zeit von mir entfernt war, fo hatte der 
Leibchirurg ihn behandelt und fhon am nächſten Tage ihn aus 
der Behandlung entlafjen, da der Prinz ſich alsbald wieder voll: 
kommen wohl und munter fühlte. Die Section nad) der obge: 
nannten legten Krankheit zeigte indeß, daß jedenfall von da im 
Gehirn eine Heine Verlegung und Blutaustretung zurüdgeblieben 
jein mußte, von welder zwar, wie dies wol bei diefem Organ 
nicht jelten vorkommt, ein paar Jahre hindurch auch nicht die 
mindejte Spur ſich verrathen hatte, welche aber leider in dieſem 
Falle dort eine locale gelbe Hirnerweihung veranlaft hatte. In 
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biefem Frühjahr nun Fitt der Prinz an einer Grippe, umd zum 
erftenmal konnte man es auffallend nennen, daß er ſich unge: 
woͤhnlich langſam erholte und eine große allgemeine Schlaffheit 
zeigte; doch Magte er nie über Kopfweh oder fonftige Hirn— 
ſymptome, und als die eltern mit ihm aufs Land (eben nad 
Schloß Wefenftein) zogen, durfte man von ber Frühjahrsluft 
wol mit Redt völlige Erholung erwarten. Nach einigen Wochen 
waren num der Familie bläulie Hautfleden an ihm aufgefallen, 
die indeß der dortige Arzt nicht für beforglih erklärte, und 
wovon mir aljo durhaus keine Meldung geihah. Am 9. Mai 
endlich erhielt ich die Nachricht, das Ausſehen des Prinzen Ernft 
fei etwas beunrubigend, ich möge doch „gelegentlich“ hinaus: 
fahren. Sogleich den anderen Tag fuhr ih Bormittags hin — 
und wer beſchreibt mein Erſchrecken, als ih jhon die audgebil: 
detfte Blutfledenfrankheit vorfand. Der Prinz ging jedoch nod 
im Garten fpazieren, dinirte mit der Familie, wo auch ich ſpeiſte, 
und fo leuchtete dod auch mir einige Hoffnung. ch vertraute 
indeß fogleih die Gefahr der ganzen Lage dem Prinzen Johann, 
ordnete alle Mittel an, weldhe die Kunſt in folden Fällen bietet, 
und fuhr wieder nad der Stabt zurüd, in der Hoffnung, daß, 
bei dem übrigend nod ganz guten Befinden, die Krankheit ſich 
vielleicht wirklih nod hemmen laffen würde. Und fo möchte es 
wol auch vielleicht geworden jein, wenn nicht (mas damals 
freilich) ſchlechterdings nicht zu ahnen war) jene erweicdhte Stelle 
im Gehirn durd ihren Einfluß auf das Gefäßſyſtem eine bös: 
artige ſtorbutiſche Beichaffenheit des Blutes entwidelt, und da: 
durch zu einer Gefähtrennung und inneren Hirnblutung geleitet 
hätte. Und wirklich erfolgte auch diefe Rataftrophe jhon Mit: 
tags den anderen Tag. Gin reitender Bote forderte einen 
fhleunigen zweiten Bejuh, und als ih am 11. Mai gegen 
Abend bei dem Kranken eintraf, fand ich ihm bereit3 bewußtlos, 
alſo aud hoffnungslos, und am 12, Mai früh 4 Uhr, nad 
einer, wie man denken mag, jchredlid verbrachten Naht — ge: 
rade an bdemfelben Tage, der zehn Jahre früher mir und den 
Meinigen unfere geliebte Charlotte geraubt hatte, verloſch auch 
dieſes Leben.“ 
(Fortſehung folgt.) 





Freiberg, 31. Juli. Unſer bergakademiſches Jubelfeſt, 
lediglich ein Werk der jetzigen Akademiſten, die aus ihrer Mitte 
5 Commilitonen gewählt und dieſelben mit der Anordnung und 
Zeitung des Ganzen beauftragt hatten, ijt nad) einer dreitägigen 
Dauer gejtern Abend glüdli und im Ganzen zur Zufriedenheit 
beendigt worden: nur ein einziger unliebfamer Mißton mifchte 
fi) einmal ein, der jedoeh den Gang des Ganzen bis auf eine 
unweſentliche Beigabe des Feſtes nicht zu ftören vermodte. Daß 
Das jugendlihe Feſtcomitée feine Aufgabe, von dem Bbiefigen 
Bürgertum allerdings freundlichſt unterftügt, rühmlichſt geläft 
hat, muß um jo mehr anerfannt werden, als ihm durdaus feine 
officielle Unterftügung zur Seite ftand. — Die am 28. Juli, 
als dem erjten Feſttage, mit jedem Juge anfommenden zahlreihen 
Säfte wurden auf dem Bahnhofe von befonderen Deputationen 
der Atademiften empfangen und in ihre Ouartiere — eine An— 
zahl Familien nahm viele mit echt deuticher Gaftlichfeit auf — 
geleitet. Abends 8 Uhr begrüßte der Bergafademift Kohlſchütter 
in einem Saale, in weldem ein Concert ſtattfand, die Weit: 
genofjen mit einer berzlihen und feurigen Bewilllommnungs: 
rede; da mittlerweile die reich befränzte Stadt aud ihre Illu— 
mination begonnen hatte, jo erhob man fich zu einem Umzuge 
durch die Stadt — aud Damen beteiligten fi dabei —, um 
das fejtlihe Gewand der alten Bergjtadt in Augenſchein zu 
nehmen; darauf kehrte man in den Saal zurüd, um im gemütb: 
lichſten Beifammenjein vergangener Zeiten und Erlebnifje ſich zu 
erinnern. — Der zweite Feittag, der den Höhepunkt des ganzen 
Feſtes zu bilden bejtimmt war, begann früh %9 Uhr mit der 
Anorenung des Feitzuges auf dem Obermarkte, der ungleich zahl: 
reicher und ftattliher fich geftaltete, ald man anfangs zu hoffen 


geneigt war: Bertreter der Stadt, Innungen, Turner, Schützen, 
Gefangvereine, Segefk, Alademiften und Bergſchüler nahmen 
an dem Auge theil mit ihren betreffenden Fahnen, unter denen 
die beſonders ſich auszeichnete, welche die Freiberger Stadtgemeinde 
im vorigen Jahre der Bergalademie verehrt hatte. Die Haupt: 
theile der Stadt durchziehend, hielt der Feſtzug zuvörderſt bei 
dem Atademiegebäude an, wo eine Tribüne erritet war. Bon 
diefer herab ſprach der Bergafademijt Baldauf über Leopold 
v. Buch und enthüllte dann die Gedenktafel des gefeierten Man- 
ned, der von 1790— 1793 zu Werner'3 Füßen ſaß. Nachdem 
man nun dem Werner: Dentmal vor dem Kreuzthore feine Hul— 
digung dargebracht, bewegte fid der Feſtzug nad dem Unter: 
markte, um der Gedenktafel Theodor Körner’3, der von 1808 
bis 1810 die Bergakademie beſuchte — es leben noch mande 
Bewohner Freibergs, die fi des Sängers mit feiner Guitarre 
recht wohl erinnern — die Weihe dur eine Rede zu geben, 
welche der Bergafademift Scheerer ſprach. Bon da bewegte ſich 
der Zug nad der Weingaffe, wo das Haus ſich befindet, das 
Alerander v. Humboldt 1791—1792 bewohnte: die Weihrede der 
Gedenktafel hielt der Dergatademijt v. Vial. Nach Auflöfung des 
Feftzuges in der Esplanade, wo die Bewegungen eines Volls feſtes 
ihon am vorigen Tage ihren Anfang genommen, wurden fämmt: 
liche Fahnen in den großen und jhönen Kaufgausfaal gebracht, und 
in diefem Saale begann nah 1 Uhr das feſtliche Mittagsmahl, 
dad mehr als zweihundert Theilnehmer zählte. An geiftiger 
Belebtheit konnte es dabei um fo weniger fehlen, da es an 
Männern der Wiffenfhaft aus den verſchiedenſten Lebensperioden 
nicht mangelte und auch die jüngften Jünger der Wiffenfhaft 
in dem, was den wahren Meiz eines folden Feites für ‚gebildete 


Männer zu erzeugen vermag, fi nicht unvertreten liefen. Der 
erfte Toaft, vom Oberbergrath Breithaupt ausgebradt, galt na- 
türli Sr. Maj. dem König, dem felbftverftändfih die freudigite 
Zuftimmung zutbeil ward, Und ein an bdenfelben gerichtetes 
Telegramm beantwortete der gütige Monarch in folgenden Wor- 
ten: „Meinen beten Dank, den Tieben Feſtgenoſſen in Freiberg 
ein herzliches Glückauf! Johann.‘ Es würde ung zu weit füh— 
ten, wenn wir alle die jhönen, zum Theil auch humoriſtiſchen 
Toafte hier aufführen wollten. Auch die Feſtlieder, die Schee: 
rer’3 geiftvolle Humoriftit gejhaffen hatte, fanden dem allge 
meinten und erbeiterndften Anklang. Während des Feſteſſens 
erihien auf dem Obermarkte vor dem Kaufhauſe eine große 
Zahl von Bergleuten der Himmelfahrt, mie fie eben von ihrer 
Arbeit aus der Grube kamen, und braten Hochs aus; von 
den feittheilnehmern erhielten fie Geldgeichente, nad deren Em: 
pfang zogen fie mit einem Mufithor an der Spihe auf den 
Teftplag der Esſsplanade. Abends um 10 Uhr erjhienen die 
Bergleute abermals, mit ihren Grubenlichtern verſchiedene Straßen 
durchziehend, ein Anblich, welcher auf die gegenwärtige Genera: 
tion einen um fo eigenthämlicheren Eindrud zu maden geeignet 
ift, weil folde bergmännifde Aufzüge, im Gegenfage zu den 
früheren Zeiten, feit ungefähr einem Menichenalter zu den 
größten Seltenheiten gehören. Ein glänzender Ball in dem 
eben fo geſchmackvoll als reih ausgeihmüdten Kaufhausfaale be: 
ſchloß den zweiten Feſttag. Der letzte Tag mar lediglid dem 
ftudentifchen Leben gewidmet; der große Commers auf dem Kauf: 
bausfaale war überaus zahlreich befucht, und ein alter Philiſter, 
der 1817 die Bergakademie bezogen hatte, ftad feinen Landes— 
vater fo rüjtig, daß er durd eine Rede gefeiert wurde. Uebri: 
gend haben die Schleufen des Himmels, cobihon fie an den 
beiden lesten Feittagen zuweilen fich öffneten, doch den weient: 
lihen Theilen des Feſtes feinen Eintrag gethan. . 3. 
Ein Felt zu Ehren einer weltbefannten wiflenihaftlihen 
Unftalt, wie die Freiberger Bergakademie ift, Konnte nicht füglid 
ohne eine wiſſenſchaftliche Ehrengabe gefeiert werden. Sie iſt 
ihm geworden aus der Hand des Bergrath Dr. Scheerer, Pro: 
feffor an ber genannten Bergakademie, unter folgendem Titel: 
Theorie und Praris in Kunſt und Wiſſenſchaft wie 
im Menfbenleben. (Freiberg 1867. I. ©. Engelhardt'ſche 
Sortimentsbuhhandlung. S. 143. 8°.) Der Verfafler iſt durch 
den geiftvollen, von ſchöpferiſcher Phantajie und weitausgreifen: 
der Wiſſenſchaftlichkeit trefflich unterftügten Humor, der ſowol 
in feinen poetifhen als profaifchen Schriften herrſcht, fo allge: 
mein befannt, daß wir in diefer Beziehung zur Empfehlung der 
vorliegenden Feitichrift kein Wort zu verlieren brauchen. Wen: 
den wir uns deshalb fofort zur allgemeinen Angabe ihres In: 
haltes. Nah einem motivirenden Vorworte folgt 1) Berftän: 
digung über den Begriff von Theorie und Praris; 2) ihr 
Schaffen in Kunft und Wiffenfhaft; 3) ihr Wirken im Men: 
ſchenleben; 4) ihr Ausdrud im Volkscharakter; 5) Geitaltung 
der Staatöform durch den Charakter der Völker; 6) Ende der 
Revue im Reiche der Theorie und Prarid. Von den drei Bei: 
lagen verdienen bejondere Beachtung „Freiberger Erinnerungen 
an Werner, v. Humboldt, v. Bud und Theodor Körner”. Dem 
Gedankengang aber und den Urtheilen einer Schrift, die nicht 
nur in die wiffenihaftlihen Gebiete der modernen Culturvölker 
— jelbit Japaneſen und Ehinefen find herbeigezogen — ſondern 
in das gefammte eigenthümliche Nationalmweien derjelben und jelbft 
in die focialen Fragen binübergreift, Schritt für Schritt zu 
folgen, müflen wir bier unterlaffen; wir beſchränken uns auf 
Folgendes. Mit befonderem Vergnügen lieft man die Abfchnitte, 
in denen die Koryphäen der Wiſſenſchaften der heutigen Cultur— 
völfer gewürdigt werden: man merkt dem Verfaſſer die Wärme 


an, die ihm die Betrachtung folder Geftalten erzeugt, während: 
die Anfhauung von Eharlatanen und Meinen Gerngroßen bie | 


“ Drud von ®. ©, Teubner in Leipzig. 
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bumoriftifche Ader ihm ſchwellen mat. Trefflich, aber auch zugleich 
befchrend, nimmt ſich die Pietät aus, mit welcher der Verfaſſer 
Männer wie Werner, Aler. v. Humboldt, Leopold v. Bud und 
Berzelius kennzeichnet. Ob der Verfaſſer aber mit vollem Rechte 
Jean Paul in jo unmittelbare Nähe von Goethe, Schiller und 
Leffing geftellt habe, daran darf gezweifelt werden: die Anziehungs: 
kraft an Paul's liegt für den Berfaffer unftreitig im der geis 
ftigen Berwandtfhaft durd den Humor, den er für feinen 
„Liebling““ erflärt. Bor allem aber verdienen endlich diejenis 
gen Stellen gelefen zu werden, in denen er, feine humoriſtiſche 
Maske vorhaltend, den ganzen Ernft feiner Ueberzeugung von 
dem Werthe und der Bedeutung der Naturwiflenihaften gegen: 
über der Religion, der Sittlihkeit und der Erziehung durd die 
Säule ausfpriht: „Der Religiondunterriht, mag er noch fo 
eindringlich und überzeugungstreu gegeben werden, ift weder ein 
hinreichende Antidot gegen fchlechte, noch ein Erfagmittel für 
ungenügende Belehrung über die Wiffenihaft von der Natur.““ 
Wir fließen mit dem Wunfhe, daß die ſoeben beiprochene 
Schrift, die auch äußerlich jehr gut ausgeſtattet ift, recht viele 
denkende Lefer finden möge. Dr. 2. 


— Bie!1865 in Deffau und früher an andern Orten, follte 
au im vorigen Jahre eine Tonkünftlerverfammlung in Coburg 
vom Allgemeinen Deutſchen Mufitverein veranftaltet 
werden. ie Zeitverhältnifie machten jedoch diefelbe unmöglich, 
und ed wurde daber eine Vertagung mit Wiederaufnahme der 
Borarbeiten unter günftigeren Umftänden beſchloſſen. Diefes 
Jahr nun fol die Berfammlung in den Tagen vom 22. bis 
25. Auguft wirklich abgehalten werden, und zwar in Meiningen, 
deffen Herzöge in huldreichſter Weife die Unterftügung zugelagt 
haben. Außer mündlichen Vorträgen (u. a. von Hofrat Mars 
bad) und Beiprehungen iſt es die Abfiht, vier größere 
Aufführungen zu veranftalten: ein Kirchenconcert, deſſen Aus: 
führung der Salzunger Kirchenchor — eine Schöpfung des 
jegigen Herzogs von Meiningen — übernommen hat, zwei für 
Geſangs- und Inftrumentalfoli und Orcefter unter Leitung des 
Kapellmeifterd Dr. Damroſch aus Breslau, endlich eines für 
Kammermufit im Hoftheater. Cine große Zahl zum Theil 
rühmlichſt bekannter Soliften und Soliftinnen wird ſich dabei 
betheiligen. Es werden u. a. genannt von Gefangsfoliften: 
Frl. KarensHolmfen aus Ehriftiania, Frl. Martini und 
Wigand aus Leipzig, Frl. Spohr und die Hrn. Eilers und 
Fepler vom Hoftheater in Coburg, Kammerjänger v. Wilde 
aus Weimar, Richter aus Leipzig; von Anftrumentalfoliften: 
Kapellmeiiter Damrofh, Goncertmeifter Kömpel und Hofs 
mufitus Wehrle aus Weimar, Concertmeifter Fleiſchhauer 
aus Meiningen, Grüpmader, erfter VBioloncellift der künigl. 
Kapelle zu Dresden, Mufildirector E. Lundh aus Stodholm, 
Frl. Emmy Heinsg, eine Schülerin des Herrn v. Bülow, 
aus Münden, die Pianiften Deproffe aus Gotha, Heh aus 
Dresden, Mufikdirector Laſſen aus Weimar, Seidel aus 
Breslau und Sgambati aus Rom. Zur Aufführung kommt 
eine große Zahl von Werfen von Mitgliedern; u. a. von Lifzt, 
Bülow, Lafſſen (aus Weimar), Bollmann, Damrojd, 
Hol (aus UÜtreht), Büchner, Kiel (aus Berlin), Dräjeke 
(aus Laufanne), Deproffe (aus Gotha), Cornelius (aus 
Münden); außerdem von älteren Meiftern und Nidtmitgliedern 
wie ©. Bad, Paleftrina, Prätorius, Perez, Fabio, 
Beethoven, Schumann, Berlioz. Das Orcefter ift ges 
bildet aus der Meininger, fowie einem Theile der Weimariſchen 
Hoflapelle, da Se. königl. Hoheit der Großherzog von Sachſen 
mit hoher Munificenz daB Weit unterftügt, einem Theile der 
Coburger Kapelle und mehreren anderen Rünftlern. 

Die bisher hat auch diesmal gegen das feſtgeſetzte Entree 
Jedermann zu den Aufführungen und mündlichen Vorträgen Zutritt. 
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Die Memoiren eines deutfchen Gelehrten. 
(Fortiepung.) 


Auch das Häusliche Leben Carus? hatte ſich nach den manderlei 
Heimfuhungen der Vorjahre innerlich jo befriedigend, wie man 
nur wünfchen konnte, geftaltet. Die friedlihe Ruhe deffelben, 
in deren Behaglichkeit Carus Föftlihe Tage verbrachte, follte 
jedod wie bei jo viel Anderen auch bier aufgeftört werben durch 
die Ummwälzungen und Erjhütterungen, melde die Barijer Februar: 
revolution im Gefolge führte. Beherzigenswerth aud für bie 
heutige Zeit find die Betrachtungen, mit denen Carus die Mit: 
theilung von diefem Greignifje begleitet. „Es war wol nichts 
Kleined‘’, fagt er, „ſich ſagen zu müffen, daß die Bande zwiſchen 
der Regierung und einem Volke von 30 Millionen Menſchen, 
auch nachdem fie einen fünfzehnjährigen Frieden über Europa 
gebreitet hatten, im ein paar Tagen volltommen zerriffen fein 
konnten, fo daß König und Königthum wie Spreu vor dem 
Winde verftrent dabinfhwanden, und man auf einmal mieber, 
gleich einem dem Grabe entitiegenen Geiſte, die Republif von 
1789 heranſchreiten ſah. Man kennt nun zur Genüge die unge: 
Heuere Rüdwirkung diefer Greignifie auf Deutjhland, man er: 
innert ſich, wie die revolutionären Bewegungen in Münden, 
Berlin und Wien fi jegt Schlag auf Schlag einander folgten, 
wie dann neues großes Heil erwartet wurde von einem allge: 
meinen deutſchen Farfament in Brankfurt, von Wahl des Reichs— 
verweſers u. ſ. mw. und wie zulebt doch auch all diefes jo gar 
nicht vorhielt. Ich bin weit entfernt, bier —— den Ge⸗ 
ſchichtſchteiber ſo gewaltſamer und merkwürdiger Ereigniſſe machen 
zu wollen, und ich nenne ſie daher nur im Allgemeinen, um 
in den folgenden Blättern theils blos einiges ſchärfer zu be— 
zeichnen, wodurch wir in unſern nächſten Kreiſen beſonders be: 
rührt wurden, theils einige Betrachtungen feſtzuhalten, welche ſo 
ſeltſame Vorgänge eben damals wol in uns nothwendig erregen 
mußten, 


einen guten lang hatten und das Vertrauen vermehrten. Bald 
jedoch traten Symptome hervor, die auch hier wieder auf innere 
Unklarbeit, Unſicherheit und Irrthum fehr entichieden hindeute— 
ten, und aller Vortheil, der eigentlich der Nation daraus ber: 
vorgeben follte, daß fie num wirklich, wie Goethe es mwünfchte, 
„die Sachen zweimal verrichten konnte“, ſchien fi endlih nur 
darauf zu concentriren, daß dieſe Bewegungen großentheils ohne 
jene Abſcheulichkeiten verliefen, welche die erften ausgezeichnet 
hatten; im übrigen ahnte man aber gar bald, daß jebt wie das 
mald wieder nur in einem von kluger und ftarker Hand geübten 
Militairdespotismus alles Freiheitsſtreben Frankreichs fein ficheres 
Grab finden würde, und fo überließ id daher dies Volk feinem 
Schidfal und wendete mich mit meinen Betrachtungen und 
Wünſchen abermals hauptſächlich den Deutſchen zu. 

‚„„Meber diefe unfere eigenen Beftrebungen ſchrieb ih dann 
ferner: „„Was die Frage betrifft über unfere Zukunft, fo finde 
ih, daß man hier eigentlich auf das große Unbewußt, was im 
Organismus jedes Volls und fo auch des bdeutichen lebt 
und wirft, vertrauen muß. ben das, was, ohne davon zu 
wiffen, den Organismus des Menfhen baut, und was ihn oft 
aus großen Krankheiten herauszuführen vermag, das erhält und 
bewahrt oftmald aud ein Volt, und jo werden ja aud bie 
Deutſchen wol nicht ganz verlaffen fein! Treibe daher doch nur 
jede Partei ihre Kreifel für fih und verfahre dabei möglichſt 
offen und ehrlih! — jo wird all das Hin und Widerftreiten 
doch gewiß zu einem Refultat — zu einer Löſung führen! Ach 
babe immer die Idee Deutichlands hoch gehalten und thue es 
eben auch noch, mad darin liegt viell““ Preilih wenn fi dann 
einmal wieder die Freigniffe fo recht überjtürzten, fo drang wol 
aud Hier wieder eine gewiſſe Hoffnungslofigkeit bei mir durch, 
und wir fühlten oft gang die Wahrheit von dem, was damals 


„Berſuche ich erft, den unmittelbaren Eindrud mir wieder | Frau von Lüttihau (die 1857 verftorbene Gemahlin des General: 
hervorzurufen, welchen die Proclamation der Republit damals | intendanten von Lüttichau, eine der geiftigbegabteften Frauen ihrer 
auf mic gemacht hatte, fo fand ich ihn gemifcht, theild aus | Zeit, mit der Carus dur enge Bande der Freundſchaft ver: 


verminderter Achtung eined Königthums, weldes jo fchnell, fo 
faft ohne Kampf und mit fo viel Geichgiltigleit der Na— 
tion ſich wegſtäuben ließ, und theild aus einer alten, nod 





bunden war) ſchrieb: 
„„Wir leben in einer Zeit, welde allem Denken, Rathen 
und Wiffen Spott und Hohn nadzurufen ſcheint. Das Wort 


von der Bermunderung ber freien Staaten von Rom und | veraltet unter der Feder, und in demfelben Augenblid, wo man 


Griechenland herübergenommenen Anhänglichkeit an den Gedanken, 
es könne in der Menſchheit doch irgend einmal jenes Ideal ver: 
wirflit werden, wo ein Rath weifer, geprüfter, großdenkender 
Männer nah klarem Ermeſſen der eigentlihen Bedürfniffe des 
Volls den Organismus des Staat? anhaltend fortzubilden und 
zu lenken geeignet bliebe. Kam dann hinzu, daß ich bedachte, 
wie jebt den Franzoſen nothmwendig vorſchweben müffe aller 
Unverftand und aller Greuel, den ihre Revolution von 1789 
herbeigeführt hatte, ja an welchem zuletzt dieje ſelbſt fait reſul— 
tatlod zu Grunde gegangen war, fo blieb mir allerdings noch 
immer eine gewiffe Hoffnung lebendig, es könne doch vielleicht 
das zweite Ergebniß befferer Natur fein als das erfte, zumal 


feine politiihe Rechnung macht, haben die Größen der Rechnung 
ſchon ihren Werth oder ihre Stellung verändert, oder fie find 
ganz verſchwunden.““ Doch aud ſolche Stimmungen gingen 
vorüber, und man fam immer von neuem dazu, wieder Anz 
Ihauungen feftzubalten, wie ich fie ungefähr zu gleicher Zeit in 
Folgendem ausgeſprochen hatte: 

„„Man muß zulegt immer fuchen, den hiftorifhen Stand: 
punkt für diefe Bewegungen zu finden, um dahin zu kommen, 
theilnehmend darüber zu verweilen; denn wenn auch mit vielem 
Irrfal und vieler Robeit verknüpft, iſt doch nicht zu leugnen: ein 
jugendliche Ringen der Idee ift im Herzen Europas aufgegangen, 


| | und viele welle Dlätter ſchüttelt dieſes Ringen ab, um friſchen 
da Namen wie Ddilon-Barrot, Lamartine, Erdmieur und andere | Trieben Raum zu bereiten. 


Muß doch immer von Zeit zu Zeit 
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ein erfrifhender Wind durd das Leben der Wölfen wehen! Frei⸗ beim Könige jeien, um frühere Geſuche fürmifd zu wiederholen. 


Lich der Wind ift oft ſchwer auszuhalten, erregt Fluß, Fieber 


und Kränpfe bier und da — aber wir müffen durch und dabei’ 


um uns fhauen; denn eine große Metamorphoſe der WMenichheit 
betrachtend zu erleben, iſt „ etwas ' ehe remürdiges. 
Geſtehe ih doch, daß es mir J Auipeilen een ti en uns 
eimlihen Eindruck macht, ſeibſt auf England — da37 freie 
England zu bliden und zu erkennen, welche Maffen alter Infti- 
tutionen mit robeftem Drud einer Ariftotratie des Geldes und 
der Geburt dort über dem Lande liegen — fait wie der ‘a t: 
hunderte alte Staub auf den Raminen ihrer prächtigen Schlöſſer!““ 

Unmittelbar berührt von den Ereigniſſen jener Tage ward 
Carus erft in den Maitagen ded Jahres 1849. Er giebt von 
feinen Erlebniffen in jenen für Dresdens Bewohner jo verhäng: 
nigvoll gewordenen Tagen eine ebenfo eingehende als hoch— 
intereffante Schilderung, die als denfwürdige Reminifcenz an 
jene Zeit ebenfalls einen Platz bier finden mag. 2 

‚Gegen Ende April hatte die Regierung durd das Mini— 
fterium Held die immer mehr fordernde Ständeverfammlung aufs 
gelöft, und ald num von allen Seiten Sturmpetitionen kamen, 
dag die in frankfurt fertig gewordene deutſche Reihäverfafiung 
angenommen werden müfle, ergaben fih aud im Minifterium 
felbft verfhiedene Anfihten;, der Borfigende deſſelben ſchied aus, 
und der König ſtand jetzt mit dem drei Miniſtern Zſchinsky, 
v. Beuft und Rabenhorft all diefem Andrängen allein gegenüber, 
Die Stadt gewann dabei mehr und mehr ein revolutionaires 
Anſehen, die niedrigften Claſſen drängten fid) ungeftüm hervor, 
Equipagen durften faum mehr in den Straßen ſich zeigen. 
Donnerftag den 3. Mai fuhr ih Vormittags noch zum legten 
Male zu einigen Kranken, und Nahmittags ſchon flo das erite 
Blut beim Angriff des Boll auf das Zeughaus, wo ein 
Kartätihenihuß gegen zwanzig Aufſtändiſche verwundete oder 
todt miederjchmetterte. Bei alledem waren nun meine beiden 
Söhne ald Gommunalgardiften mit ihrem gefammten Corps in 
der verfänglichften Lage. Man hatte die Truppe auf den Markt 
beordert, um dort felbit gegen den Willen des Königs die Reichs: 
verfaffung zu bejhwören, und obwol bei weitem die meiſten 
und fie mit diefen fi nad und nad von dem Wachdienſte zurüd: 
zogen, um nicht zu ertremen Schritten gedrängt zu werden, fo 
tann man dod denken, im welcher Lage und Stimmung die 
Meinigen fein mußten, wenn fie überlegten, wohin zulegt dies 
Alles gar wol führen könne. Es war aber am diefem Tage 
zwifhen 5 und 6 Uhr, als ich, gedrängt vom Sorge, wagen 
wollte, noch einmal aufs Schloß zu gelangen, um mid perjöns 
li von dem Befinden der höchſten Berfonen zu überzeugen. 
Auf dem gewöhnlichen Wege durd) die Stadt dahin zu kommen, 
war längft unmöglich geworden, denn durd die Straßen wogten 
überall aufgeregte Volkshaufen; die Leihen der auf dem Zeug— 
hofe Gefallenen hatte man auf Schublarren vor dad Rathhaus 
gefahren, wo nod der größte Theil der Communalgarde mit den 
Turnercompagnien aufgeftellt jtand und die heftigſten Reden ge: 
halten wurden; die Schloßgaſſe aber namentlich erfüllte ſchreien— 
des, oft jhen nad den Fenſtern des Schloſſes werfendes Volt, 
und nochmals befanden ſich Deputationen beim Könige, ihn auf 
alle Weife beftimmen wollend, diefen fogenannten Volkswillen 
durch Anerkennung jener Reichsverfaſſung zu befriedigen, durd 
welde dann eben vollends alles recht eigentlich erſt außer Ber: 
faffung und Faſſung gebracht, worden wäre. 

"Pur durd weite Ummege, über Promenaden und vom 
Swinger her konnte id ſonach die an das Schloß ſtoßende und 
mit diefem damals durch Thür und Treppe verbundene Hofapotheke 
erreichen, und nur auf diefem Gange gelangte ich endlid in das 
Borzimmer der Königin, welche bereits (da das Schloß ſchon fürm: 
lich im Belagerungszuftand gefept war) mit ihrem Gemabl in 
die innerften nad dem Schloßhofe gefehrten Zimmer ſich zurüd- 


gezogen hatte. Man fagte mir, daß eben wieder Deputationen | 


Ihre Majeftät die Königin fand ich zwar innerlid erregt, aber 
Gußerlih wie immer gefaßt und groß. 
„Man konnte wol ahnen, daß der nächſte Augenblid die 


ernſte ſten Entſcheidung bringen mißte, und fo hatte ich nur 
FJ Zeit, meinen ſchleunigen Rüdk zu nehmen, denn ſchon 
rden alle Zugange feſt derſchloſſen, und als ih endlich auf 


dem gleichen Wege mich nach Hauſe wendete, ſah ich ſchon an 
der Wilsdruffer, an der Breiten Gaſſe und an mehreren andern 
das Pflaſter aufreißen und mit Fäſſern und Kiſten, welche zum 
Theil mit Pflaſterſteinen gefüllt wurden, den Barrikadenbau 
eifrig fortſetzen. Ebenſo wurden jetzt die hölzernen Decken der 
Schleußen inmitten der Straßen aufgeworfen, um die Wege 
dadurch für Geſchütz und Cavallerie unzugänglich zu machen, 
kurz das Antlitz des Kriege trat mit eins aus der frühern Ruhe 
der friedlihen Stadt ſcharf hervor. 

„Am andern Morgen durhflog die Kunde die Stadt, der 
König fei fort, und mit ihr zugleich erſchienen die Mauer: 
anfhläge, auf denen Todt, Tzihirner, Heubner ala Glieder einer 
proviforiihen Regierung fih verfündigten. Gegen 10 Uhr ging 
ih aus, um einige wichtige Krane, welde in der Gegend der 
See: und 35 — Vorſtadt wohnten, noch einmal zu beſuchen 
(ind Innere der Stadt war wegen der Barrikaden nicht mehr 
zu gelangen) und — man kann fi mein Entjegen denken — 
auf einmal begegnet mir ein Bekannter, welcher mir erzäßlt, 
„„der König fei bei Pirna feftgehalten worden und würde gefangen 
zurüdgebradt werden.““ 

„Ich geitehe, daß ich nicht daran glauben konnte, denn — 
war er einmal gegangen — jo hoffte ih auch feit, daß ame: 
mäßige Mafregeln zu feiner Sicherheit nicht vernadpläffigt jein 
konnten. Nichtsdeſtoweniger war der Eindrud folder Nachricht 
mädtig und wurde noch gefteigert, als ih auf Volksgruppen 
traf, die die heftigſten Schmähungen gegen denielben König aus— 
fließen, den fie wenig Jahre zuvor noch fait mit Freudenbezeigungen 
erdrüdt hatten, als er vom jeiner engliichen Reife zurücklehrte. 

„Glücklicherweiſe bewies jene Gerücht ſich denn auch bald 
als vollfommen unmwahr, und nit nur daß Königin und König 
den Königitein fiher erreicht hatten, man erfuhr bald, daß aud 
die bejahrten Prinzeifinnen, ſowie Prinz Johann mit Gemahlin 
und Kindern (der ältefte Prinz befand ſich in Holftein im Felde) 
Tags zuvor ebenfalld bereit dort — waren. — Die 
Lage war nun hier ſo, daß Neuſtadt, Schloß und Zeughaus nebſt 
Brühlſcher Terraſſe, Zwinger und Packhof, im Beſitz der könig— 
lichen Truppen waren, während ganz Altſtadt-Dresden von den 
Aufſtändiſchen bejest gehalten wurde, die ihre Gentralbehörde, 
die jogenannte proviforiiche Regierung, auf dem Altftädter Rath— 
hauſe aufgejhlagen hatten, Die meiften unferer Truppen bes 
fanden fi übrigens im Felde, und ob die von Preußen — 
Hilfe rechtzeitig eintreffen werde, war damals noch nicht be— 
jtimmt vorberzufehen. Bei alledem verging der Tag no ziem— 
lid ruhig, nur Proclamationen wurden angeichlagen, die Barri— 
taden vollendet und beſetzt und alles jomit mehr und mehr zum 
energiihen Kampfe bereitet. 

„Der entfernteren und abgelegeneren Lage meines Haufes 
hatten wir es zu danken, dak wir felbft an diefem wie an den 
folgenden Gefechtstagen völlig ungeftört blieben. Das wunder: 
ihöne Maienwetter gewährte eine jtille Grijtenz in unferem 
Garten, jelbit dann, als jpäterhin Tag und Nacht die Gloden 
ftürmten und Gewehrfeuer und Kanonendonner aus der Stadt 
faft unausgeſetzt herübertönte, und fo war jedenfalls für uns 
und unjere Nahbarn nod immer genug von Glüd zu fagen! 
Freilih im Innern war wenig Ruhe. Deine Söhne hatten 
alle Urſache, fi verborgen zu halten, da bald ſchon die ſaumigen 
Communalgardiften aufgefordert wurden, fid; zum Banner der 
Freifhaaren zu ftellen, und was wäre fpäter aus ihnen und 
aus und allen geworden, wenn der Aufſtand gefiegt hätte? 


— 


„Am Sonnabend (5. Mai) ergriffen die königlichen Truppen 
unter dem Oberbefehl des Generalleutnant? von Schirnding bie 
Dffenfive, indem fie begannen, vom Zeughaufe zur Terraffe und 
Brüde, und vom Schloß gegen den Zwinger hin fid Terrain 
zu verfhaffen und die Aufſtändiſchen zurückzuſchlagen, welde 
ibrerfeitö durch Feueranlegung und Verſuche zum Unterminiren 
des Schloffes (mas indeß alles fehlſchlug) ihre Zwecke zu fördern 
firebten. Das Sturmläuten, welches Zuzüge für den Aufitand aus 
der Umgegend berbeirufen jollte, dauerte nun faſt jhon den ganzen 
Tag und machte den wiberwärtigiten Eindruck, aber aud) die 
königlihen Truppen erhielten gegen Abend Verſtärkung, indem 
ein Theil des königlich preußiſchen Alexander Grenabdierregiments 
mit der Eifenbahn anlam. FR 

„Eigene Gefühle gab nun die hereinbrechende Nacht. ZIm 
Garten alles fo ſtill und blüthenduftend — der bald volle Mond, 
durch ‚leichte Gewölke gemäßigt, verbreitete unfichere Dämmerung 
ringsumber; ich jah wel noch fpäter Licht in gegemüberliegenden 
Fenftern, wie in ruhigen Zeiten; am frühen Morgen jedod er: 
fuhren wir, daß bie Familie vom Lüttigau bereitd die Stadt 
verlaffen habe, um im Nothfall nah dem Gute Ulbersdorf in 
den Bergen der Sähfiihen Schweiz fid) zu wenden. Plötzlich 
dann fielen wieder Schüffe in der Stadt und begann wieder das 
Stürmen: der großen Glocken vom Kreuzthurme, Alles gab den 
unbeimfidhiten Eindruck. — 

„Der Sonntagsmorgen (6. Mai) ging auf mit einem 
trüben, bededten Himmel, Teihter Regen fiel, und fallende Schüffe 
wie. fortgefeptes Stürmen ‚zeigten und bald, daß an feine 
Sonntagsftile und Sonntagsfeler gedacht werden dürfe. Auf 
einmal gerahrte man von den Dachfenſtern meines Hauſes had: 
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„auffteigende Rauhmolfen, ein großer Brand ſchien angelegt, und 
bald hörten wir, das alte Opernhaus jtehe in Flammen, jenes 
Haus, weldyed einjt zu den großen Aufführungen am Hofe 
August des Starken gedient hatte, und worin wir ſelbſt noch 
eine lange Reibe von Jahren bindurd die größten Werke der 
größten Somponiften gehört hatten; und diefes Haus, welches 
man jedesmal mit dem Gedanken an Feuersgefahrt betrat (jeiner 
vielen alten Holzgerüfte und bemalten Neinwanddecorationen 
wegen), es ging aljo num wirklich und zwar im Zeit weniger 
Minuten in Teuer auf! 
„Noch einmal wagte id es in der Mittagaftunde auszu— 
ehen und eim paar im unferer Borjtadt mwohnende Kranke zu 
ohne, was ich denn auch umbeläftigt erreichte, obwol beim 
Zubanfegehen einen ganzen Zuge Aufjtändiiher begegnend, welde 
wahrfcheinlich aus der Umgegend von Pirna angefommen waren 
und mit ihrem berittenen Anführer und einem Tambour an der 
Spike eben den Weg an der Bürgerwiefe hereinzogen. Ich hatte 
wol meine Betrachtung über diefe Männer! — Einfache, harm— 
loſe Leute, wahrfcheinlih Handwerker und Meine Kaufleute oder 
Fabritanten aus Meinen Orten, bie nun ihr böfes Geſchick mitten 
in dieſe aufgeregte Stadt hineintrieb, wo fie vielleicht zum 
Theil Häglih mit umgelommen find! — Es ift fonderbar, wenn 
fold ein Trieb in einen Theil der Menſchheit gelangt, was da 
für eine Menge Opfer fallen müffen, die an und für fi gar 
fein befondere® Jutereſſe an der tiefern Idee haben konnten, 
| von welcher zulegt aud jener Trieb nur eine beiläufige Folge 
iſt! — Jedes Jahrhundert hat Beifpiele in Menge zu diefem 
Satze geliefert, ſo aber nahe vor Augen getreten wie beim 
Anblicke jener Juzügler waren fie mir indeß noch niemals.’ 


(Schluß folgt.) 


— Die erfte Nummer des dreisehnten Jahrgangs der Zeit⸗ 
ſchrift des Königl. Statiſtiſchen Bureaus““, welche, wie wir unſe— 
ren Leſern neulich mitgetheilt haben, von nun an getrennt von 
der „Leipziger Zeitung‘ erſcheint, enthält unter der Ueberſchrift: 
„Zur Sktatiſtit des Zeitungsweſens im Königreiche 
Sachſen am Schluſſe des Jahres 1866” einen intereffanten 
Aufiag überden augenblidlien Beitand der Tagesprefie in Sachſen. 
Die Geſammtzahl ſämmtlicher in Sachſen erſcheinender periodi⸗ 
ſcher Blätter beziffert ſich danach auf 291, von denen 12 rein 
amtlide Verfündigungd: und njeratenblätter (4,12%), 109 
politiſche Tages: und Localblätter (37,46%), 33 Zeitichriften für 
Handel und Induftrie (11,34%), 26 Unterhaltungsblätter (8,94%), 
29 Zeitfhriften für Geſchichte, Philologie, Pädagogik und Lite: 
ratur: Wiffenjcaften (8,25%) find, der Reſt aber auf Fach wiſſen⸗ 
ſchaften, Ackerbau, ſchöne Künſte ıc. ſich vertheilt. Von den politiſchen 
Tagesblättern find nur fünf politiſche Zeitungen im gebräuchlichen 
Sinne diefes Wortes, von denen zivei: „Dresdner Journal‘ und 
„Gonftitutionelle Zeitung‘ in Dresden, drei: „Leipziger Zeitung‘ — 
Säãchſiſche Zeitung‘ und „Deutſche Allgemeine Zeitung” in 
Leipzig herauskommen. Ueber die Abjapverhältniffe liegen details 
lirte Angaben aus dem Jahre 1866 vor, die indeflen vorzugämeife 


Zeitungen 6883 Eremplare, und zwar die „Leipziger Zeitung‘ 
5204, das „Dresdner Journal’ 1679 Eremplare ab. 

— Bon Dr. Otto Hübner’3 „ftatiftifher Tafel aller 
Länder der Erde‘ (Verlag der F. Boſeili'ſchen Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.) ift vor kurzem die 16. Auflage berausge: 
tommen. Sie ift eine durdaus erneute, — berichtigte und ver: 
befferte, indem fait alle Ziffernangaben und Notizen nad dem 
neueſten Stand der Dinge geändert wurden; auch bat die Ueber: 
ſicht durch die fortlaufende Zahlenfolge vor jeder Reihe gewon— 
nen. Es ift ferner die Reduction der Silbermünzen auf 30 »f 
pr. 1 Pfund Silber und 50 A Kronen pr. 1 Pfund Gold 
durchgeführt, bei den größeren Städten die, früher nicht vorhan— 
denen Angaben der Bewohnerzahl nad Tauſenden binzufügt, 
durch diefe Vermehrung aber aud das Format um einen halben 
Fuß gegen früher vergrößert worden, ohne daß deshalb der wohl- 
feile Preis (5 NY) eine Aenderung erfahren hätte. 

** Dreöden, Anfang Auguſt. Während viele nambafte 
Mitglieder des Fönigl. Hoftheaters in der letzten Zeit Ur: 
laub hatten, waren hier verjchiedene Gajtipiele im Gange, von 
denen einige auch zu Engagement geführt haben. Die meiite 
Beachtung fand ein Gaſt vom Wiener Hofburgtheater, Herr 





das „‚Dresöner Journal’ und die „Leipziger Zeitung‘ betreffen. | Lewinsky, der vor etwa zehn Jahren Bogumil Dawiſon's 
Die Auflage de erfteren bezifferte ſich im Laufe dieſes Jahres mit | Nachfolger in der Kaiſerſtadt wurde und feitdem als Charalter: 
2925—6000—4025, der „Leipziger Zeitung” mit 6489—6789— | darfteller fih einen wohlbefannten Namen erworben hat. Er 


6419 Eremplaren (Anfang, Mitte undEnde des Jahres). Ueber die 
Verbreitung der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung‘’ und der „Eon: 
ftitutionellen Zeitung‘‘ (die „Sächſiſche Zeitung‘ eriheint erft 
feit Ende vorigen Jahres, die im vorigen Jahre heraudgefom: 
mene fünfte Zeitung „Leipziger Abendpoft’” ward bei der Be: 
ſetzung des Landes von der preußiihen Militairgewalt unter: 
drüdt) liegen nur auf den Poftabfag bezüglihe Angaben vor. 
Beie Blätter festen danach im Schlußquartal des Jahres 
durch die Poſt überhaupt 1842 Eremplare, und zwar bie „Deut: 
ſche Allgemeine Zeitung‘ 1118, die „Eonftitutionelle Zeitung‘ 
724 Eremplare, die beiden im Staatseigenthume befindlichen 


gab bier Franz Moor, Mepbiftopheled, Jago, Richard III., 
Shylod, Harpagon, Perin, Michel Perrin und verwandte 
Rollen. Bon der Natur nah Gejtalt und Sprachorgan nicht 
eben jonderlid, außgejtattet, it Herr Lewinsky durch unablälfiges 
Studium dennoch ein bedeutender Künftler geworden, der überall 
einer glänzenden Aufmahme ſicher fein darf. Scharf durchdachte 
Auffaſſung und geiftige Durchdringung und Beherrfhung des 
| darzuftellenben Charakters, harmoniſches Zuſammenwirken von 
Wort, Miene und Gefte, ernites Streben nad) Natürlichkeit und 
| Wahrheit, große Bühnenfiherheit: das find im Allgemeinen die 
| Eigenschaften, melde die Spielweife des Gaftes kennzeichnen, und 
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wo etiwa die fünftlerifchen Intentionen ſich nicht voll und ganz. 


verwirklichen (beiſpielsweiſe ſei an Richard III. erinnert), da 
liegt es eben an ber Unzulän lichkeit der phyſiſchen Mittel. 
Als eine überaus erquidliche Figur voll feiner Lebenstreue 
und wohltfuender Gemüthswärme darf fein Michel Berrin 
bezeichnet werden, jener alte, kindgute, frobgeftimmte Mann, 
der durch feine Ehrlichkeit und Bravheit wider Willen ber Po: 
lizei die beten Dienſte leiſtet. Dem nurgenannten Luſtſpiel 
ging in „Gringoire“ von Theodor de Banville, überjegt von 
Betty Paoli, ein eimactiged Drama ald Novität voran. Auf 
etwas geluchte Weife, ähnlih wie in Brachvogel's Schaufpiel 
Narciß von der Straße aus auf den Parquetboden der Geſell⸗ 
ſchaft gebracht wird, trifft Gringoire, ein verfommener, halbver: 
bungerter Poet, der noch dazu in einem Liebe dem König ver: 
legt hat, mit Ludwig XI. zufammen. Nachdem der Dichter vor 
dem König eine harte Prüfung beftanden, wobei Talent und 
Sharafter des Armen fih bewähren, gewinnt Gringoire Herz 
und Hand eines fhönen Mädchens. Die Wirkung des Stüdes, 
obſchon fi gegen defien Made begründete Einwürfe erheben 
liegen, war durch die Kluft ber Gegenſätze eine mächtig 
ergreifende und tief rührende, zumal Herr Lewinsky auf dem 
Höhepunkte der Situation das Leid der Armuth in dem bes 
treffenden Gediht mit hinreißendem Gefühl ſchilderte. Um 
fogfeihh hier der Übrigen guten Mitwirkung mit kurzen Wor— 
ten zu gedenken, feien insbeſondere Herr Jaffé (Ludwig XI.), 
der fürzlih von feinem ruhmreihen Gaftipiel aus Prag hierher 
zurüdtebrte, und Fräul. Wolff ald Louiſe mit Auszeihnung ge: 
nannt. Nah dem Harpagen im „Geizigen'“, ebenfalld einem 
Eharalter, der mit fihherer Hand ausgeprägt erihien, wobei 
mande neue und richtige Nuance überrafchte, ſprach der Wiener 
Gaft am lebten Abend noch den Meifter in Schiller's „Lied 
von der Glocke“'; doch blieb er bier mit feinem Vortrage hinter 
der gefpannten Erwartung etwas zurüd, da er mitunter zu 
viel Pathos verwandte und wiederum an anderen Stellen die 
nöthige Rlimar vermiffen ließ. Gin weiteres Gaftfpiel, wel: 
ches ein Engagement zur Folge gehabt hat, war das des Fräul. 
Steiner vom Thaliatheater zu Hamburg. Die letzte Rolle, 
Florette in „Donna Diana’, wurde in ziemlich verblaßter Zeich— 
nung gegeben, fo daß Fräulein Steiner ſich noch ernitlid vers 
vollftommnen muß, wenn fie ihre neue Stellung genügend aus: 
füllen will. Neu einftudirt kam „Mutter und Sohn‘ von 
5. Bird: Pfeiffer zur Aufführung, ein ſchwaches und mehr peis 
nigendes als erquidlihes Schaujpiel, dad nur noch durd die 
hochvollendete Darftellung der Generalin feiten der Fräulein 
Berg einigermaßen genießbar wird, künftig aber der wohlver: 
dienten Ruhe in der Theaterbibliothet nicht mehr entzogen wer: 
den follte. — Auf dem Operngebiete, wo 3. B. „Don Yuan’, 
„die Zauberflöte‘, „Wilhelm Tel’, „die Hugenotten““, „der 
Proppet”’, „Rienzi““ und „‚Tannhäufer” zur Aufführung ges 
langten, berrihte im Gegenſatz zur legtverfloffenen Zeit ein reges 
Leben. An den drei legtgenannten Tonwerken begann Herr 
Tihatfhed als Ehrenmitglied der königlichen Hofbühne einen 
neuen Gaſtrollenchklus und erfreute jedesmal das vollbejegte 
Haus mit feinen befannten Meifterleiftungen. Als Mitglieder 


werden dem Vernehmen nah künftig unferem Runftinftitute ans, 


gehören: Herr Bach mann vom k. Hoftheater zu Kaffel, eine 
bei der gegenwärtigen Tenoriftennoth immerhin ſchätbbare Acquis 
fition, und Herr Köhler vom Stadttheater zu Frankfurt a. M., 
ein no junger Mann von vortheilhafter Bühnenerfheinung, 
der ald Marcel durch feine friſche, tonfräftige und wohlklingende 
Baßſtimme eine ſehr beifällige Aufnahme fand. Eines gleich 
günftigen Erfolgs erfreute fih Herr Stägemann vom Lönigl. 
Theater in Hannover als Tell und Don Juan. Diefer junge 
Baritonift iſt im Beſitz einer metallreihen und gutgeſchulten 
Stimme und verbindet mit correctem Geſange geihmadvolles 
Spiel, obwol dem Kell hin und wieder eine mächtigere 


Tonfülle zu wünſchen geweſen wäre. Weniger befriedigend 
fiel jein Don Juan aus, was indeß bei der großen Jugend 
des Gafted kaum ald Vorwurf angefehen werden kann. Bor 
vollbefegtem und ſehr animirtem Haufe ging „die Zauber: 
flöte‘ unter Leitung des Herrn Rapellmeifterd Dr. Rietz 
neu einftudirt in Scene, welche berrlihe Tondihtung, wie 
Ed. Bauernfeld jüngst mittheilte, im Todesjahre Mozart's (1791) 
zum erjtenmal die Bühne beſchritt. Ließe fich vielleicht gegen 
die feitherige Ausftattung diefer Oper der und jener Wunſch 
vorbringen, fo ift über die mufitalifche Ausführung feiten der 
Solofänger, des Orcheſters und des Chors faft nur Lobwürdiges 
zu jagen. Frau Kainz-Prauſe, deren Individualität allerdings 
nicht ganz zu der Pamina paßt, jang die Partie jehr ſchön; daffelbe 
gilt von Herm Schild (Tamino), der aber noch mehr männ: 
lihe Haltung anftreben muß. Frau Otto: Alvsleben ercellirte 
ald Königin der Nacht, und Herr Scaria bradte ald Saraftro 
feine krafttönige Stimme zu voller Geltung. Die drei Damen 
der fternenflammenden Königin hatten in Fräul. Häniſch, Fräul. 
Baldamus und Frau Krebs: Michalefi vorzügliche Nepräfentantin: 
nen, während die fonftige Befegung die frühere geblieben. Schließ— 
lich fei der Vollftändigkeit wegen noch das Gaſtſpiel des Herrn 
Haufer vom großberzoglichen Hoftheater in Karlsruhe erwähnt, 
welches zwei Partien (Wolfram von Ejhenbah im „Tannhäufer“ 
und Figare im „Barbier von Sevilla’’) umfaßte und im diefen 
Tagen zu Ende ging. Wenn das erfte Auftreten ſich füglich der 
Beurtheilung entzieht, da der Gaft, wie eine befondere Anzeige der 
königl. Generaldirection meldete, von Heiferkeit befallen worden 
war, jo läßt fid leider auch über die letzte Leiftung nicht gerade 
viel Günftiges berichten, denn obfhon Herr Haufer im Allges 
meinen eine gute mufifalifhe Bildung zeigte, jo war doch fein 
Spiel überladen, und die Tertausfpradhe nicht durchgängig cor: 
rect. Namentlich hatte der Gaft au infofern einen ſchweren 
Stand, ald Figaro erft fürzlih von Herrn Dettmer ftellver: 
tretungsweile jehr vorzüglich gegeben worden ift. 

# # Goburg, 4. Aug. Auf Beelung und nad Anord: 
nung Sr. Hoheit des Herzogs bat der Hofmaler Die aus 
Karlsruhe jept ein großes Delgemälde gemalt, welches die 
Schlacht bei Langenſalza darftellt und für die herzogliche Ges 
mäldefammlung im biefigen Schloß beftimmt iſt. Das Bild 
ftellt den Moment jener Schlaht dar, wo die königl. preußifche 
Batterie von der bei dem Dorfe Merrleben aufgeftellten hanno— 
verihen Artillerie Iebhaft und mit gutem Grfolge beicoffen 
wird, die Dedung derjelben fih auf beiden Seiten zurüdgezogen 
bat und fid in einer gefährlichen Lage befindet. Im Border: 
grunde hält Se. Hoh. der Herzog auf feinem Schlachtroſſe, 
neben ihm die Adjutanten, Hauptmann v. Nivensleben und 
Leutnant v. Schleinitz. Der ſchwerverwundete Leutnant v. Gar: 
dinal wird, auf einem Pferde figend, aus dem Treffen gebracht. 
Lints neben diefer Gruppe fieht man einige Berwundete, theils Han: 
noveraner, theild vom coburger Füfilierbataillon. Der Commandant 
der preußifchen Batterie, Major v. Bepel, fprengt an den Herzog 
beran, ihm Meldung von der der Batterie drohenden Gefahr zu 
machen. Rechts davon ſteht die preußifche Batterie im feuer. 
Eine feindliche Granate hat eingeſchlagen und reift Bedienung 
und Beipannung zu Boden. Im Hintergrunde erblidt man bie 
Thürme der Stadt Langenfalzga und rechts hannoverſche Caval⸗ 
lerie, die fi zum Angriff auf die preußiſche Batterie anſchickt. 
Die hier namentlih aufgeführten Perfonen find portraitirt und 


ſehr gut getroffen. Das Bild als foldes ijt anziehend, voller 


Leben und lobt feinen Meifter, der als vortreffliher Schlachten⸗ 
maler bekannt ift. Wir ſehr wir aber aud dem Bilde an fi 
und der Kunft umjeren Beifall zollen, jo wenig können wir uns 
mit dem Sujet defielben einverftanden erffären, welches eine 
Schlacht verherrlicht, die nicht ebem zu den ruhmreichen zählt. 
Das Bild jelbft wird in nächſter Zeit auf die Austellung in 
Gotha kommen. 





Trud von ®, ®, Teubner in Leipzig. 
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dentfchen Gelehrten. 


(Schluh.) 


„Um Mittag ſahen wir dann von meinem, immer wie im 
‚tiefften Frieden blühenden Garten aus mit dem Fernrohre auch 
die Laterne über der Kuppel der Frauenkirche von unferen 
Schüsen beſetzt, welche ein anbaltendes euer unterhielten, um 
den Neumartt von Aufftändifhen zu fäubern, und wenig fpäter 
‚hörten wir fhon die Kleingewehr: und Kanonenfalven, welche den 
Sturm auf die großen Gaſthöfe Stadt Rom und Hotel de Saxe 
begleiteten, die denn auch fofort von unfern und den preußifhen 
Truppen genommen wurden; kurz der Sieg der lehztern wurde 
immer mehr und mehr gewiß. 

„Auch die folgende trübe Naht ging indeß, oft geftört von 
Schießen und Sturmläuten, vorüber; am Montag Vormittag 
(7, Mai), bei wieder ſchönem Sonnenfhein, verfuchte ih zum 
Testen mal durch eine Meine Gaffe der Nachbarſchaft eine Familie, 
in welder ich einen Kranken hatte, zu erreihen; bie Flinten- 
und Büchſenſchüſſe knallten jedoh von den Käufern am See: 
thore ber jo ſcharf, daß ich mid genöthigt fand, umzufehren. 
Man hörte immerfort den Lärm des vorrüdenden Kampfes, man 
ſchlug fih im Innern der Stadt zwiſchen Neumarkt und Alt: 
martt. Bon Haus zu Haus durchbrachen die Truppen die 
Mauern, um den Barrikaden in den Nüden zu kommen, und 
doch gelangte man mit alledem aud am diefem Tage noch zu 
feiner Entjheidung. 

„Am nächſten Tage, Dienftag 8. Mai, hellte nad einer 
regnichten Nacht das Wetter fih auf, und mit dem Marten 
Himmel ftieg auch die Hoffnung, den Kampf bald beendet und 
die Ruhe wieder hergeftellt zu ſehen. Noch einmal hatte die 
proviforifhe Regierung eine Proclamation erlaflen, worin fie 
alles zu den Waffen rief und die Communalgarbiften heftig be: 
drohte, welche dem Streit fih entzögen, in der Stille aber tra: 
fen ihre Mitglieder doch ſchon Maßregeln, ſich ſelbſt in Sicher— 
heit zu bringen. Der Anführer der ins Gefecht gefolgten Bür- 
gerwehr ließ fih, wie ed ſchien, abfichtlih gefangen nehmen, 
und Todt entfloh unter dem Vorwande, bei dem Frankfurter 
Parlament Hilfötruppen zu erbitten. Dagegen erhielten die 
königlihen Truppen jegt felbft noh mehr Verſtärkung durch 
neue Zuzüge aus Preußen und rüdten auch im Häuſerkampfe 
von lin und rechts dergejtalt in der Stadt vor, daß die voll: 
endete Umzingelung des Aufftandes demnächſt erwartet werden 
mußte. Bei alledem hörte man immer noch ſcharf jhießen, und 
zuweilen pfiff wol ſelbſt eine verirrte Kugel über unjere Dächer 
durd die Luft. Endlich war denn audy die letzte diefer dur 
innere Aufregung, Sturmläuten und Schießen uns fo unbeim: 
lich gewordenen Nächte überftanden, und der frühe Morgen (Mitt: 
wod, 9. Mai) brachte die letzten entjheidenden Angriffe der 
Truppen und die volle Flucht der Rebellen. 

„Es war nad fo langer Schwüle und Preffung ein eige: 
ned Aufathinen des Gemüths, das und Allen fühlbar wurde! 
war ja dod wieder einmal eine der Leidendftationen, aus deren 
Reihe mehr oder weniger das Leben des Menſchen immer zus 
ſammengeſetzt ift, überwunden und zurüdgelegt! Man blidt dann 


danfend nad) oben und ahnt oft nicht, mie bald man vielleicht 
—— eine neue zu erdulden und zu überwinden angewieſen ſein 
werde! 

„Ich ging gegen Mittag aus, um einige Freunde der Nach⸗ 
barſchaft zu fehen und nad den nächſten Kranken zu fragen — 
und wie verändert ſah nun bei dem immer hellen fonnigen 
Maienwetter die Phyfiognomie diefer Dertlichkeit aus! 

Auf dem Plate am fogenannten Jüdenteiche hatte ſich 
bereitö eine Abtheilung preußifher Truppen gelagert, denen 
[hnell aus den Häufern der Nahbarfhaft eine Tonne Bier und 
allerhand fonftige Lebensmittel herbeigefhaft waren, aus der Lan: 
gengaffe hervor fam ein anderer Zug mit gefälltem Gewehr noch 
ganz Ichlagfertig, aber Fein Feind war mehr zu fehen — dabei 
dad Wehen der weißen Tücher und Fahnen aus vielen Fenftern, 
es machte alled einen ganz malerifhen Cindrud. 

„Aber wie ſah es im Innern der Stadt au! — Ich kam 
erft Nahmittags dazu, einen Theil davon zu durchſtreichen. Es 
war wieder ein ganz anderes Bild als das Leipzigs nad) der gro: 
Ben Völkerſchlacht! Freilich war der biefige Kampf mit feinen 
etwa 285 Gebliebenen, von denen auf die Infurgenten allein 
250 famen, ein Kinderfpiel gegen jene furchtbare Schlacht, als 
deren Refultat nur allein 30,000 Bleffirte und Kranke in die 
Leipziger Spitäler und Kirchen und Böden gefhafft wurden, und 
doch, trogdem war im Innern der Stadt dort die Phyfiognomie 
weit weniger verändert ald hier, wo Barriladen, Brandftätten, 
zerfchoffene Häufer, aufgededte Schleufen und unzählige zer: 
ftörte und zerfprungene Fenſter ein völlig verändertes Anſehen 
gewähren mußten. Schon fo eine Stadt ohne allen Verkehr 
mit Wagen und Pferden, überall berumgeftreutes Stroh von 
den Bivouals, alle Gewölbe und Läden gefhloffen, mit den noch 
als Nahäffung von Paris amgekreideten Worten: „Heilig ift 
das Eigenthum”’, die Fagaden jener mit Sturm genommenen 
Hotels von Ranonenkugeln und Flintenfalven gänzlich zertrüm: 
mert, die Frauenfirhe von Wachen befegt, weil die Gefangenen 
dortbin gebracht waren, es ſah alles fehr ſeltſam und wild aus! 
azu die von Pulverdampf geſchwärzten Geſichter der bier 
und da aufgeftellten Schügen, die Gruppen der Neugierigen da- 
zwifhen, die nun überall aus ihren Berfteden herauskamen, 
endlid die beginnenden Arbeiten zum Wegräumen der Barrifaden 
— überall Bilder ganz eigenthümlicher Art! 
„Nach und nad befragte man fi jegt mit Belannten und 
Freunden nah befondern erlebten Schickſalen in diefen Tagen; 
eine Erzählung drängte die andere, und nur ein Gefühl war 
das allgemein vorherrſchende — daB ber Freude über die wieder 
bergeftellte Ordnung und das der Hoffnung, daß diefes ernſte 
Gericht für die Partei des Umfturze eine auf lange hinreichende 
Mahnung gemwefen fein werde.‘ 
Die königliche Familie hatte befanntlih beim Ausbrud des 
Aufruhrs Dresden verlaffen und fih nad der Feſtung König: 
ftein begeben, woſelbſt fie auch nach Ueberwältigung der Empörung 
längere Zeit noch verblieb. Ueber ihr Leben dafelbft, für welches 
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ſih aca aus Ztüctſichten der ſehr beſchränkten Räumlichkeit drei Regionen des Schädels find gut entwickelt, keine außer: 


oße Einfachheit gexot, ift feiner Zeit wenig befannt geworden. 
arus, der als Leibarzt in dieſer Zeit, öfter fih an koͤnigl. 
Hoflager begeben mußte, berichtet davon inteteſſante Einzelheiten. 
„Die Eriftenz der erhabenen Familie daſelbſt war natürlich eine 
jehr einfahe. Der Gouverneur und die höheren Dijficiere der 
Bejagung hatten in der Eile ihre Wohnungen geräumt, um den 
Herrihaften Platz zu mahen, und eine leidlihe Einrichtung war 
dann ſchnell getroffen. Ich fand König und Königin fehr bes 
rubigt, voller Theilmahme an den von und und jo vielen anderen 
ausgeftandenen Drangfalen, übrigens aber heiter und voller Zus 
verficht befferer Tage- Prinz Johann traf ich befhäftigt, feinen 
eliebten Töchtern Unterricht zu ertheilen, übrigens nebſt feiner 
Gemahlin ebenfalls wohl. Prinzeffin Amalie endlich ſchrieb, wie 
in den ftillften Zeiten, am Ueberſetzung eines fpanijhen Luft: 
ſpiels des Calderon. 

„Da die königliche Familie noch den ganzen folgenden Monat 
Juni auf der Feftung vermweilte, fo hatte ih nun abwechſelnd mit 
meinem Collegen von Ammon noch oft die kleine Reife dahin zu 
vollführen; ich hebe indeß Bier von diefen Fahrten nur noch die 
vom 18. Mai (dem Geburtätage des Königs) hervor. Ich wurde 
zur Tafel behalten, die in den Zimmern ded Gouverneurs, ein: 
fach aber von beſter Gefinnung belcht, gehalten wurde. Auf 
der Tafel felbft paradirte heute unter andern Gängen aud ein 
ſchöner großer Lachs, den diesmal ein Müller auß der Gegend 
von Schandau feinem königlicden Herrn als ein Geſchenk darge: 
bracht hatte, begleitet von dem Wunſche: „Möchte er doch alle 
Feinde feines gnädigen gütigen Königs ebenfo fangen und aus: 
liefern können als diefen Fiſch!“ — ein Wunih, der fih 
denn allfeitiger, beiter und heiterfter Anerkennung erfreute. 
Nah genommenem Kaffee hatten wir noch das Glück, andere 
Geſchenke betrachten zu können, welche die Familie dem erhabenen 
Seburtötäger früh übergab. Es befand fid darunter ein fehr 
großes fojtbares Album, von der Königin zur Aufnahme werth: 
voller Zeichnungen beftimmt, und id benußte die Gelegenheit, 
mir hierbei die Gnade auszubitten, ebenfalld ein Blatt in dieſes 
Album fliften zu dürfen. Die Ditte wurde freundlih gewährt, 
und id nahm bei meinem nächſten Beſuche denn einige in frü- 
heren Jahren ausgeführte faubere Sepiazeihnungen zur eigenen 
Auswahl mit dahin, von welchen dann der König ein großes 
Blatt behielt, eine ausführliche Gefammtanfiht der ſehr maleris 
ihen Ruine Rudelsburg an der Saale bei Köfen, worüber er 
ein ganz bejonderes Wohlgefallen äußerte, und was id) fett | 
für eine wohlgerathene Zeihnung ausgeben durfte. 

„Und fo hatte denn doch diefe Feſtungsexiſtenz auch mannich— | 
faltige Berftreuungen und Erheiterungen, befam aud in Ge: | 
jundheitsrüdfihten namentlih dem Könige fehr gut, weniger der 
‚Königin und der Prinzeffin Johann, als denen dieſe Bergluft 
etwas zu ftreng ſchien. Doch blieb im Ganzen dort für die ge | 
fammte Zeit des Aufenthalts alles volllommen wohl.‘ 

Der vierte Band der Selbftbiographie behandelt die Lebens: 
periode der jechäziger Jahre, in welde Carus in dem verhäng— 
nißvollen Jahre 1849 eingetreten war. Sie war äußerlid, wenig 
bewegt; um jo reicher geitaltete ſich das innere Leben. Der Geiſt 
des hochbegabten Mannes ließ in ſeiner kräftigen Friſche und 
Productivität dad Anlangen an der Schwelle des Greiſenalters 
nicht ahnen; eine Anzahl der bedeutenditen literariihen Schö— 
pfungen Carus' fallen in diefe Zeit. Intereffante Belanntidaf: 
ten, Begegnungen mit hervorragenden Zeitgenoſſen brachte aud 
diefer Zeitraum. ine ſolche fand namentlid mit dem befann: 
ten, in feiner politifhen Bedeutung fehr überjhägten General 
Radowitz ſtatt. Carus fchrieb noch denjelben Abend über ibn: 
„Zuerft von feiner Perfönlicgkeit! — Was ihr entfhieden eigen 
ift, ift der Ausdrud von Kraft. Der Körperbau groß und mus: 
tulös, die Hand durchaus die motorifche, der Kopfbau dem Al: 
gemeinen entipredend, micht aber darüber ſich erhebend. Alle 


ordentlih. Die Form deffelben im Ganzen gerundet, quadra: 
tiſch, nit ſowol eigentlih germanifih ala vielmehr etwas fla- 
ie Er erinmerb mich an die ruſſiſchen Großen, die id im 
Defolge des Kaiſers Nikolaus fah, ‚mamentlih an Orlow. Das 
geiftige Leben rubt in ihm auf tüchtiger claffiiher Bildung und 
auf reicher Fruchtleſe auf allen Feldern menſchlichen Wiffens, deren 
er eine gute Zahl innerhalb eines bewegten Daſeins durd: 
ftrihen haben mag; dadurd wird natürlich mun die Rede leicht, 
fließend, pifant und entjhieden. Das, wonach ich freilich bes 
ſonders tajtete, wie groß nehmlih die Hoffnung wol fei für 
mauche —— unſerer noch ſo formloſen Auftände durch 
Mitwirkung von Geiſtern dieſer Art, war eine weniger leicht zu 
löfende Frage. Hier war es, wo mir ſogleich das Geſetz vorſchwebte, 
daß ein organiſches Ganzes überall nur ſich geftalten könne nad) dem 
Vorbilde eines Seins vor allem Sein, das ift nach einer Idee, 
und daß eine große dee in dem leben müffe, der ein Großes 
vollenden will. — Ih habe Radowit vielfach hierauf angefehen, 
und hiervon hat mir der wahre Ausdrud nie recht bemerklich 
werden wollen. In diefem Auge liegt mehr das ſcharfe Lauernde 
des Verſtaudes ald das große ftill aber mädhtig Schaffende des 
Genius. Mir fheint, über den, der eine große Idee in feinem 
Innern trägt, müſſe eine gewiffe Weihe, und in der Größe zu: 
glei eine gewiſſe Kindlichkeit fi verbreiten, und biervom ſche 
ich keine Spur. Daß er der Mann fei, den König von Preußen 
feſtzuhalten, ift mir gewiß, daß er aber der Mann jein könne, 
Deutſchland zu Halten nicht nur, fondern zu heben, jcheint mir 
fehr zu bezweifeln.” Das Urteil hat fid in der Folge als richtig 
bemährt, und wir glauben, auch die Geſchichte wird es, wenn 
erft die Subjectivität der Parteiauffaffung abgeftreift ift, ih 
für ihre Feſtſtellung der Charakteriftit diefes Staatsmannes ans 
eignen. 

Der äußere Lebendgang ward zeitweilig dur einzelne 
Reifen unterbrohen, deren weitefte eine fehr traurige Veran: 
laſſung hatte. Sie galt der Abholung der irdiihen Reſte des 
Königs Friedrich Auguft, der am 9. Auguft 1854 in den tiroler 
Bergen fo recht eigentlid mitten aus der Fülle des Lebens hin— 
weggerafft ward, Garus traf die erjchütternde Nachricht in 
Pillnig. „Der König hatte feine (Mineralwaffer:)Eur vollendet, 
war wieder heiterer und rüftete fich zu einem abermaligen Aus: 
fluge in die Berge feines geliebten Tirol. Mit Anfang Auguft 
reifte er mit der Königin ab; ich fah ihn noch kurz zuvor, ehe 
er in den Wagen ftieg, wo er mich unter herzlichem Händedruck 
mit den Worten verabſchiedete: „„Nun lafien Sie es fih aud 
recht wohl gehen.” — Prinz Johann mit den Seinigen zog 
nad Weſenſtein, und da fomit vorderhand mein Amt als diente 


| thuender Leibarzt fuspendirt war, fo hatte ich für den 10, Auguft 


einen Ausflug in die Berge der Sächſiſchen Schweiz beftimmt, 
woran Frau und Rinder theilnehmen follten. Man war den 
Morgen früher ald gewöhnlich auf, und fröhliche Bewegung 
berrichte ob des herrlichen Wetters unter den Meinigen, als ich 
plöglih von ‚oben hörte, wie unten im Parterre alles in Klagen 
und Jammer fi änderte und meine Frau auf meine Fragen 
mir beraufrief: ,,,,Ad liebes Kind! der König ift todt.““ 
— Man denke ſich die erfhütternde Wirkung dieſer Worte! 
Garus fuhr fogleih nad der Stadt, wo er den jo unerwartet 
und durch ſolches Schrednig plöglih zum König gewordenen 
Prinzen Johann im Prinzenpalais antraf. Er fand ihn in 
heißen Thränen und auf das heftigfte bewegt. Beide ſprachen 
nur wenig, aber aus tiefftem Herzen. Garus ward der Befehl, 
fofort abzureifen und die Fünigliche Leiche zurüdzubringen. 

Die Darftellung dieſer Reife ift in ihrer Art ein Meifter- 
ſtück für fih. Niemand wird ohne das Gefühl tieffter Rührung 
und innigften Antheils ob des ſchweren Verhängniffes die ihr 
gewidmeten Blätter des Werks leſen. Gerade in diefen Tagen iſt es, 
dag ſich das dreizehnte Jahr feit jenem Tage vollendet hat, der 


und die Schredensfunde brachte, und doch ift die Erinnerung 
daran noch heute fo lebendig. ald ob faum ein Jahr darüber 
bingeftrihen märe. 

Eine fpätere Reife galt dem Beſuche der preußifhen Haupt: 
ftadt. Unter dem dortigen Gelebritäten ward aud Humboldt be- 
fucht, von welhem bei diefer Gelegenheit eine hübjche Begeben: 
heit ſich aufgezeichnet findet. Humboldt follte nehmlid mit 
Garus und anderen Gelehrten an der Föniglihen Tafel fpeifen, 
hatte fi aber entichufdigen laffen, da er dur eine Geburts: 
tagsfeier im Mendelsfohn'fhen Hauſe in Anfpruh genommen 
ſei. Diefem war er nehmlich befonders befreundet, und zwar 
hatte dies eine eigenthümliche Veranlaffung. Eines Tages theilte 
Humboldt Mendelsſohn bei einem gelegentlichen Beſuche mit, 
wie ihm das Unangenehme begegnet jei, daß das Haus, in wel: 
chem er feit fange wohne, verfauft worden und er fomit zum 
Ausziehen genöthigt werde. Für Humboldt, den hochbejahrten 
Mann, mit feinen vielen Büchern, Herbarien, Karten, Bildern, 
Anftrumenten und Sammlungen eine furdtbare Perfpective! 
Indeß Mendelsfohn fpricht nicht weiter darüber, und beide trennen 
ſich wie gewöhnlich. Nach einigen Tagen kommt freudig Men: 
delsfohn zu feinem berühmten Freunde und fagt ihm: „er möge 
fi berußigen umd nicht an Augziehen denken, er, Mendelsfohn, 
habe das Haus fofort felbft gefauft, und je länger es Humbortt 
bewohne, um fo mehr werde es ihm Freude machen.“ Mit 
Darangeben mehrerer Taufende hatte diefer echte freund dem 
andern die Ruhe der Wohnung erhalten, und diefer hatte eine 
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ſolche wahre Freundeöthat fo feft im Gedächtniſſe behalten, daß er 
von nun an um fo feiter und inniger der Mendelsfohn’fhen 
Familie attahirt blieb. Carus erwähnt des Borgangs als eines 
Zengniffes für die (befanntlic vielfach angegrifiene) Gemüths: 
feite — — 
ie letzte Reiſe, von welcher die Lebensaufzeichnungen be— 
richten, galt dem Beſuche Weimars und Jenas und fand ihren 
äußeren Anlaß in der dortigen Univerfitätäjubelfeier, zu weichert 
Carus im Auftrage des Großherzogs in finniger Weife durch 
den Enkel Goethe'3, den Kammerhertn Walter v. Goethe, eins 
eladen worden war. Carus ward an beiden Orten mit großer 
uszeihnung aufgenommen und verkehrte in Weimar viel im 
Kreife der großherzoglihen Familie, von deren Tebhaftem Antheil 
an den geiftigen Gtrebungen der Gegenwart er interefjante Züge 
mittheilt. Auch Lifzt Tebte damals noch in Weimar. Carus ver: 
brachte einen Abend bei ihm, der durch muſikaliſche Productionen 
verherrlicht ward, Das Werk enthält eine feingezeichnete Schil⸗ 
derung dieſes genußreichen Abenbs. 

Hit biefer weimarifhen Reife ſchließen die Lebenderinne⸗ 
rungen. Das Jahr darauf ift Garuß in jein fiebenzigftes 
Lebensjahr eingetreten, und ſeitdem ift wiederum bereits fait ein 
Jahrzehnt verftrihen. Carus hat es im behaglicher geiftiger 
Nüftigkeit verbracht, die ihm noch auf lange Jahre hinaus de— 
Ihieden fein möge. Wenige Menfhen mögen auf ein innerlich 
fo reiches Leben mit gleicher Selbftbefriedigumg zurüdbliden 
können. 





— Neue brafilianifhe "Karten, herausgegeben auf 
Befehl Sr. Ercellenz des Minifters der öffentlichen Arbeiten, 
des Handel und Aderbaues, Dr. Ant. Franc. de Paula Souza. — 
Den beiden Vereinen für Erdkunde zu Leipzig und zu Dresden 
find durch Permittelung ded Hamburger Generalconfulats von 
Brafilien und Herrn Dr. Blumenau einige von der brafiliani: 
ſchen Regierung herausgegebene Karten zugeſtellt worden: 

1) Mappa geral Provincia do Espirito-Santo relativo as 
Colonias e vias de Communicagao, 

2) Mappa da parte septentrional Provineia do Espirito- 
Santo organisado sobre os trabalhos de R. v. Krüger 
e outros, 

3) Mappa do Rio Doce organisado pelo engenheiro Carlos 
Krauss, 

4) Mappa geral das Colonias de S. Leopoldina, 8, Izabel 
e rio Novo na Provineia do Espirito - Santo, 

5) Mappa das Colonias do Mucury organisado sobre os 
trabalhos de Schlobach da Costa Mouchez e R. v. Krüger, 
Doppelblatt, 

Diefe Karten find wol für die nah Brafilien Auswandern: 
den beftimmt, denn fie enthalten die folgende Randbemerkung 
in deuticher, englifcher, franzöfifcher und portugiefiiher Sprache: 

„Begünjtigungen für die Auswanderung. — Die 
Schiffe, welhe Auswanderer für das Kaiferreich Brafilien bringen, 
baben das Recht zum Abzug der Ankerjteuer von 21/2 Tonnen 
für jeden fih ausfchiffenden Coloniſten. 

„Der Ueberfhuß von Lebensmitteln, welche zur Reife be: 
ftimmt waren, ift frei von Steuerzaßlung, fowie die Änftrumente 
für Aderbau oder irgend eine mechaniſche und freie Kunſt, welche 
die Eoloniften und Künftler, die im Raiferreiche ihren Wohnfik 
aufihlagen, mit fi bringen. j 

„In Rio de Janeiro finden die Auswanderer für einen ge: 
ringen Preis Unterfommen in dem von der Regierung unter: 
haltenen Gafthaufe. Hier erhalten diefelben aud vom Regie: 
rungs=Commiffar, der am Bord der Auswanderungsichiffe geht, 
alle zu wünfhenden Ausfünfte. f 
„Berkauf der Ländereien. — DielRegierung verkauft in 


- 
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einigen ihrer Eolonien Rändereien, oder aud in den Ge enden, 
welche die Auswanderer vorziehen, und giebt ihnen freien Trans: 
port von Rio de Janeiro bis zu dem Hafen, wo fie fi an: 
fiedeln wollen. Nachdem die Ländereien ausgefuht und ab: 
gemeffen find, wird ihmen der Eigenthumßtitel von denfelben 
egen Zahlung des Verkaufspreifes von 1—2 Reis für bie 
Dendratbraffe übergeben, jede Braffe gleih 52 Ouadratfuß 
(englifh). Die Befiger, welche Ländereien vom Staate gekauft 
haben, find folgenden Verpflihtungen unterworfen: 


„I das nöthige Land abzutreten für öffentliche Straßen, 
2) den Nachbarn Freiheit zu geben, um mit der öffentlichen 
Straße, der Bevölkerung und dem Hafen verkehren zu können, 
3) Zulaffung zum Abflug des überflüffigen Waffers, 4) ſich dem 
| bejtebenden Selete in Bezug auf Entdetung von Bergwerten 
zu unterwerfen. 
| „Raturalifirung. — Die Auswanderer, welche Länder 
faufen und fid im Raiferreich niederlaften, können fi nach Ab— 
lauf von zwei Jahren als brafilianiihe Bürger naturalifiren 
laffen; wollen fie jedoch bei den Kammern nachſuchen, fo 
können fie GErlaffung diefer Friſt erhalten und gleih Bürger 
werden. Die Erklärung vor der Municipallammer oder dem 
Friedensrichter, ſich im Kaiferreich niederlaſſen zu wollen, ſodann 
Angabe des Vaterlandes, der Religion und des Standes, find 
die einzigen Formeln, um ohne irgendweldhe Koften den Titel 
der Naturalifirung zu erhalten, jobald fie der Gonftitution und 
den Geſetzen des Kaiſerreichs Treue geſchworen haben. Die 
Naturalifirten find frei vom Militairdienit, aber der National: 
garde des Bezirks unterworfen, dem fie angehören; geniehen alle 
von der Gonjlitution geheiligten Rechte, nur nicht die, Depu⸗ 
tirte, Miniſter und Regenten des Reichs zu werden. 


„Rechte der Ausländer — Die Ausländer genießen in 
Brafilien gleiche Civifrehte mit den Inländern. Sie haben 
völlige Freiheit zur Ausübung irgendeines Induſtriezweiges, der 
nicht andern zum Schaden gereicht, find unverlehlich im ihrem 

| Haufe; Haben Garantie für ihr geiftiges und materielles Eigen: 
'thum, unbejhränfte Toleranz in Bezug auf Religion, 








Unverlehlichteit des Briefgeheimniffes und freien Elementar— 
unterricht. . 

„Die Regierung Brafifiens ift beftändig; ihre Behörden und 
Geſehe beihüren alle Elafjen der Seizufcaft ohne Ausnahme, 
und ift die Ausübung der Civil: und Griminaljuftiz für alle 

leihmäßig." — 

— —* Senerafblatt Nr. 1 enthält außer den Provinzen Rio 
de Janeiro und Espirito Santo nad drei Special: Cartonz, 
1) As Colonias do Mucury, 2) As Colonias do $. Leopol- 
dina e 8. Jzabel. 3) Colonia do Rio Nova, Dies Blatt ift 
in drei Farben, ſchwarz, blau und braun, während die andern 
oben genannten Blätter nur ſchwarz gebrudt find. Blatt I. ift 
in der Herftellung recht fauber ausgeführt. Die ſchwarz gedrudten 
Blätter machen nicht ganz den angenehmen Eindrud, doch iſt bie 
anze Arbeit ala ein erfreulicher Fortſchritt auf dem Gebiete der 
Brafifianifgen Kartographie zu begrüßen, und wir dürfen der 
brafifianifhen Regierung die Anerkennung nicht verfagen, daß 
fie unter allen, welde die Einwanderung wünſchen, ben Ein: 
wanderern gegenüber die am meiften rückſichtsvolle und entgegen: 
kommende ijt, was fie durch die vorliegenden Arbeiten und oben 
genannten BVergünftigungen aufs neue an ben IT hat. 

Tr. . dr 


— Stein's befanntes geographifches Handbuch Liegt gegen⸗ 
wärtig unter dem Titel: „Dr. €. ©. D. Stein's Geographie 
für Schule und Haus. Sechsundzwanzigſte Auflage, 

weiter Abdrud. Neue Bearbeitung von Profeſſor 
br. Carl Theodor Wagner, Director der Realſchule 
zu Leipzig. Sechſte Auflage. Herausgegeben von 
Dr. Otto Beritis, DOberlehrer an der Realſchule zu 
Leipzig. Umgearbeitet und ergänzt 1867° (Leipzig, 
x. €. Sinria'iche Buchhandlung. 8. 174 S. geb. 27 N, 
cart. 12) in neuer, fämmtliche feit dem vorigen Jahre infolge 
des öſterreichiſch-preußiſch-italieniſchen Krieges eingetretenen 
ftaatlihen Beränderungen berüdfichtigender Bearbeitung vor. 
Derfelben hat fi, nachdem Director Dr. Wagner, der forg: 
fame Bearbeiter der Tepterfhienenen fünf Auflagen, wegen feines 
umfangreihen damaligen amtlihen Wirkungsfreifes ſich von 
der feit 24 Jahren beforgten Herausgabe des Werkes zurüd: 
zuzichen genöthigt geweſen, Oberlehrer Dr. Delitih unter: 
zogen, der fi durd feine geographiſchen Arbeiten, nament: 
lich durd feine vortrefflihen Wandkarten auf Wachstuch, be: 
reits einen wohlbegründeten Ruf erworben hat. Das treffliche, 
wahrhaft gemeinnügige Unternehmen iſt fomit aud für die Zu: 
tunft in gleihbewährte gute Hände gelegt, wovon bie gegen: 
wärtig vorliegende Ausgabe das befte Zeugniß giebt. In ders 
felben wurden, wie fhon bemerkt, die infolge der Ereigniſſe des 
vorigen Jahres eingetretenen Veränderungen vollftäindig und auf 
das Sorglichſte berüdfichtigt, und es erſcheinen jomit Jtalien und 
Preußen darin bereit3 in den durch diefelben gewonnenen Ge: 
biet3ausdehnungen. Wenn indefien der Verfaſſer S. 119 Hans 
nover, Kurbefien, Schleswig-Holſtein, Naffau und Frankfurt 
„durch die Friedensſchlüſſe zu Berlin vom 22, und zu Prag 
vom 23. Aug. 1866’ mit Preußen vereinigt fein läßt, fo dürfte 
die Bemerkung am Plage fein, daß diefe Angabe, ftreng ge: 
nommen, nur auf Schleöwig-Holftein paßt. Ihren Ermwerbötitel 
der andern Länder bat die preußiſche Megierung felbft nur auf 
das Recht der Groberung gegründet, mie denn befanntlih auch 
die GFinverleibungspatente bereit? vor dem Prager Friedens— 
ſchluſſe ergangen find. Bei den Zahlenangaben find durchgehends 
die neueften amtlichen Feſtſtellungen zu Grunde gelegt, und 
danach beziffert fi unter anderm 1864 die Einwohnerzahl Ber: 
find mit 632,800 Einwohnern, die Wiens (einſchließlich der 
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Bevölkerung außerhalb ber Linien, wie ſolche auch in Berlin zu— 
gerechnet wird) mit 749,700 Einwohnern. 

— Unter dem Titel: „Aus dem Nachlaſſe bes König: 
lich Preußiſchen Generallieutenants Carl von Rön- 
nerig‘ (Leipzig, I. E. Hinrichs'ſche Buchhandlung, 1867, 
223 ©.) ift, eingeleitet von einem kurzen Lebensabriß des Ver— 
ewigten, eine Auswahl von Dichtungen erjhienen, melde den 
zahlreihen Freunden und Verehrern des geiftig ebenſo hochbe— 
gabten ala anfpruchslofen Mannes eine willtommene Gabe fein 
werden. General von Könnerig hatte fih nad langjähriger 
Dienftzeit in der preußiſchen Armee nah Dresden zurüdgezogen 
und verbrachte daſelbſt die lebten zehn Jahre feines Lebens bis 
zu feinem am 17, Jan. d. %. erfolgten Tode. Bon den aus 
feinem Nachlaſſe veröffentlichten Dichtungen ift die umfangreichfte 
und bedeutendfte: „Der Maler, Driginalluftfpiel in vier Äeten“, 
vor mehreren Jahren auf der Dresdner Hofbühne zur Auffüh— 
tung gebradit. Die Mehrzahl der übrigen find Gelegenheits— 
dichtungen, doc erheben fi) nicht wenige in Form und Inhalt 
über das gewöhnlihe Niveau diefer Gattung von Poeſie. 

— Die im Verlage von I. I. Weber in Leipzig feit 1843 
herausfommende „Il luſtritte Zeitung‘ hat im Laufe ihres 
ſonach jest fünfundzwanzigjährigen Beſtehens jo mande Eon: 
currenz auftreten ſehen. Allein bei der dur Erfahrung und ſonſt 
twohlberathenen und unermüblihen Sorgfalt, mit welder ber 
Herr Berleger dieſes längft nah allen Grdtheilen verbreitete 
Wochenblatt in feiner artiftifhen wie in der außerordentlich 
reihen rebactionellen Ausstattung ftets auf der Höhe der Zeit 
zu halten verftcht, bat es wohlverdientermaßen feinen Abſatz 
ftetig erweitert, Der jett vorliegende 1. Band des laufenden 
Jahrganges gewährt Gelegenheit genug, das oben Bemerfte zu 
belegen. Auch auf der Barifer Ausftellung ift dem Unternehmen 
die verdiente Anerkennung nicht entgangen. In einem Berichte 
über die dort ausgelegten illuftrirten periodiihen Schriften im 
Pariſer ‚‚Eonftitutionnel”” vom 7. Juni bat der berühmte 
Tehnologe Turgan die Weber'ſche „Illuſtrirte Zeitung‘ der in 
artiftifcher Beziehung bisher noch von keinem ifluftrirten Journal 
erreicht gewefenen „Illustrated London News“ gleichgeſtellt. Die 
Weltausftellung in Paris muß jelbftverftändlid im laufenden 
Jahrgange des Blattes eine hervortretende Role jpielen. Sie 
ift vom Beginne der Ginridtungen und Bauten auf dem Mars: 
felde an forgfältig berüdfichtigt, und Maler und Verichterftatter 
find noch fortwährend bemüht, die Wunder der Induftrie und des 
Gewerbfleißes für die Leſer der „Illuſtrirten Zeitung‘’ zu bearbeiten, 
wobei fie der deutihen Induftrie befondere Aufmerkiamkeit zu: 
wenden. Daneben find jedoch in feiner Weife die anderen Tages: 
ereigniffe bintangeftellt, und man muß die nad allen Seiten 
gerichtete Aufmerkfamfeit der Redaction nicht weniger anerkennen, 
wie daß ihr aller Orten, dieffeit und jenfeit des Oceans, die 
geeigneten Kräfte zu Gebote zu ftehen feinen, um das Ber: 
langte jederzeit in kürzeſter Friſt fich zu verfchaffen. 

— Die zweite Abtheilung der von dem verftorbenen Herrn 
Carl Georg Shulg in Eelle Binterlaffenen, umfangreichen 
Kunftfammlung, enthaltend „deutſche Kupferjtihe und Radirun— 
gen’, kommt im Rudolph Weigel’ihen Kunſt-Auctions-Inſtitut 
vom 9. Septbr. c. an zur Verfteigerung. Der darüber auöge- 
gebene Katalog umfaßt 1702 Nummern. Wir finden darin unter 
andern 3. F. Bauſe mit einer ſchönen Meihe in alten Ab— 
drüden vertreten, von Chodomiecki ein reiches Werk in frühen 
Abdrüden vor Verwendung der Dlätter zu den Büchern. Jon 
3. G. Wille eine reihe Sammlung in alten Abdrücken, von 
G. F. Schmidt ein fehr reiches Werk in alten, zum Theil 
jhönen Abdrüden, unter Nr. 1342 aud von E. ©. Hermann, 
Bürgermeifter von Leipzig, 1 DL. qu. 4%: Profpect bei ber 
Stundenfäule vor Mödern. 
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Suweigperreifen. 


Die nachſtehenden Bemerkungen jtellen fih nicht die Auf: läßt Bädeler zu wünjden; wir haben da empfehlende * bei 
gabe, die hundert und aberhundert vorhandenen Reifebejhreibuns | verſchiedenen Hotels gefunden, die es, wenn ed ihnen früher 
en über die Schweiz um einen weiteren Beitrag zu vermehren; mit Fug und Recht zukommen mochte, doch entidieben jet 
fe bezwecken lediglich, den befanntlih in jehiger Jahreszeit bes | nicht mehr verdienen, in der Regel darum nicht mehr, weil in 
fonders zahlreichen Reifenden nad dem unvergleihlid ihönen dem Beſib oder der Leitung des Hotels ein der Güte des lehzteren 
Sande mit feinem kernigen, biederben Volke einige wohlgemeinte nachtheiliger Perſonalwechſel vor ſich gegangen iſt. Nirgends iſt 
Winke zu geben, welche ſie in den als Fügrer benugten Reiſe- dies, wie wir gefunden haben, von größerem Einfluffe ala in 
büchern, wie der Verfaffer aus eigener (Srfahrung wahrgenommen | der Schweiz; ein bisher vorzügliches Hotel wird mitunter im 
bat, entweder gar nicht, oder nicht in zureichender Vollſtändigkeit Handumdrehen zu einem der ſchlechteſten, weil Wirth oder 
und Genauigkeit finden. Die deutſchen Schweizerreiſenden bes, Oberlellner gewechſelt haben. Wir machten jüngit ſelbſt diefe 
nugen für diefen Zwed fat ausſchließlich die Reiſebücher von | Erfahrung an dem Hotel Bellevue in Thun, welches unter 
Badeker oder Berlepſch, von denen indefien das leptere, welches | feinem frübern Inhaber, Herrn Wald, einem Deutihen, 
an fih wegen größerer Bollitändigfeit, Ueberfichtlicteit, Ges gegenwärtig Befiger des Hoteld zu den drei Sönigen in 
nauigfeit und überhaupt durdgängig praftiiherer Anlage den Baſel (meldes, Äuferft berabgefommen, unter der vortteff: 
Vorzug vor jenem verdient, in einer Ausgabe für das laufende | lichen Leitung dieſes Mannes bereit? nit nur feinen alten 
Jahr nicht vorliegt, jo dag man zu der lepterjdienenen, irren guten Ruf wieder erlangt hat, ſondern jett ald eins der vor: 
wir nicht, bereit? vor zwei Jahren herausgefommenen Aus: züglichſten Schweizerhoteld gilt), unter den Gafthäufern der 
gabe greifen muß. Don „Bädeker“ ift zwar eine Ausgabe Schweiz; an Solidität, Comfort und Coulanz wunübertroffen 
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pr. 1867 vorhanden, fie leidet aber an jo fühlbaren Män- 
geln, daß wir ihr den „VBerlepſch““ der legten Ausgabe, ob: 
ſchon derſelbe bereits zwei Jahre alt, fait vorziehen mödten. 
So giebt, um ein Beifpiel anzuführen, der „„Bädeler’' von 
1867, ©. 100, die Säge für Wagen und Neitpferde nad dem 
Berner Oberland noch nad dem Tarif vom 5. Mai 1857, 
während jeitdem bereits zwei neue Tarife, einer im Jahre 1861 
und der jüngite vom Jahre 1866 datirend, erihienen find, die, 


‚dajtand, feit zwei Jahren aber, mo es von Wald an den gegen: 
wärtigen Inhaber Knechtenhofer überging, dieſes guten Rufs ſich 
faſt ganz verluftig gemacht hat. Nirgends anderswo in der Schweiz 
iſt es und paſſirt, daß wir bei Bezahlung der Rechnungen 
‚regelmäßig erſt „Rechnungsirrthümer““ zu berichtigen hatten. 
Gleichwol hat dies Hotel im „Bädeker“ noch immer den empfeh— 
lenden *. Aehnlich verhält es fih mit dem „Hof Ragatz““ 
in Ragatz, bei dem es und nun bereits zum dritten Mal 


namentlid der letztere, beinahe in feinem einzigen Sage mit dem | paffirte, dag wir wegen angebliher Ueberfüllung keine Auf: 
Tarif vom 5. Mai 1857 übereinjtimmen! Der „Berlepſch““, der | nahme fanden, nachdem der Conducteur ded am Bapnbofe hal: 
— im Jahre 1865 erſchienen — felbitverftändlid den meuejten | tenden Omnibus dieſes Hoteld und dur die beftimmte Ver: 
Tarif von 1866 noch nicht haben kann, enthält wenigftens den | fiherung, daß Plas vorhanden, zum Mitfahren bewogen hatte. 
Tarif von 1861 vollftändig, deſſen Sähe dem von 1866 viel Wir mußten demzufolge ein anderes Unterfommen ſuchen, was 
näher jtchen. Die im vorigen Jahre erfolgte Eröffnung der wir in höchſt anfprehender Weile im Hotel Anders fanden, 
neuen Furcaſtraße, wodurd Die bisherige Tour über Grimfel, deſſen Einrigtung nicht allein in jeder Beziehung den Vorzug 
Rhonegletſcher und Furca eine weientlihe Veränderung infofern | vor Hof Nagab verdient, fondern fih auch durch verhältniß— 
erleidet, als, während diefelbe früher bis Hospenthal oder Under: | mäßige Billigkeit empfichlt, man wohnt daſelbſt bei ungleich 
matt nur zu Pferd gemacht werden konnte, gegenwärtig die Be— \aufmerkfamerer Behandlung nicht allein comfortabler und befier, 
nutzung des Reitpferdes nur bis zum Rhonegletſcher nothwendig ſondern etwa halb ſo theuer als im Hof Ragatz, den deſſenun— 
iſt, und demnach über die Furca fahrend zurückgelegt werden geachtet Bädeker noch immer mit dem längſt nicht mehr verdien— 
kann, iſt ferner im diesjährigen „Bädeker““ fo gut wie gar nicht |ten * bedacht hat. 

berüdfihtigt. S. 134 läßt er feine Neifenden noch, wie ches Die Reife nad der Schweiz wird von den aus Norddeutichs 
dem, über Grimfel und Furca im zwei Tagen nad Hospenthal | land oder den preußiihen DOftprovinzen fommenden Reifenden 
oder Andermatt reiten, was heutzutage feinem vernünftigen |; meift über Berlin und Leipzig angetreten, von vielen aud damit 
Menſchen mehr einfallen wird. Die gegenwärtige Tour zerfällt jauf Hin- oder Nüdreife ein Bejuh von Münden verbunden 
in eine (eintägige) Neitpartie von Im Hof (bis wohin man auf |werden. Für dem Iepteren Fall empfehlen wir angelegentlihft 
der Chauſſee von Meyringen aus am frühen Morgen fährt, was | jtatt des Weges über Hof und Nürnberg die Fahrt über Eger und. 
Badeker auch nicht angiebt) bis zum Rhonegletſcherhotel und in eine | Negensburg. Sie ijt nicht allein die an Naturſchönheit vorzugiehende 
(ägige) Fahrpartie über Die Furca nad Hospenthal oder | — der Strede Reichenbach-Eger kommt in dieſer Hinficht nichts 
Andermatt, von wo man am demielben Tage noch recht gut bis |gleih auf dem Wege über Hof und Nürnberg — jondern auch 
nad Flueien zum Vierwaldſtädter See, ja bei zeitigem Aufbrud) die bei weitem billigere, man erjpart mehrere Thaler per Leipzig: 
vom Rhonegletſcherhotel, ohne große Anftrengung bi Luzern | Münden und umgekehrt. Sie iſt aud der kürzere Weg, denn 
oder dem etwa am Bierwaldftidter See gewählten Ruhepunkte die Fifenbahn über Hof und Nürnberg iſt etwa 10 Meilen län 
— das lebte Schiff von Fluelen gebt gegen 5 Uhr Nadmittags | ger, allein das nützt freilich dem Meifenden nichts, denn von 
ab — kommen fann. Auch binfichtlic der Wirthshausrathſchläge j Leipzig bis Münden ijt auf beiden Streden die Fahrzeit genau 
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diefelbe, und von München nad Leipzig macht man es bayeriſcher⸗ 
ſeits fogar möglih, auf dem 10 Meilen fürzeren Wege über 
Eger eine halbe Stunde länger ald auf der Route über Nürn: 
berg und Hof zu fahren, denn der erſtere Zug gebt von Mün— 
den 5% Uhr, der letztere erft um 6% Uhr ab, während fie beide 
zu gleicher Stunde in Leipzig eintreffen. Auch wird, um die 
theuerere Strede über Nürnberg-Hof empfehlenswertber zu 
machen, durch entſprechende Verlängerung der Haltfriften an den 
vorhergehenden bayerifhen Stationen dafür Sorge getragen, da 
die fahrplanmäßig feſtgeſetzten, zum Mittageffen bejtimmten 
25 Minuten Haltzeit in Eger auf 10 Minuten und mitunter 
noch weniger zufammen ſchrumpfen. 

Wen es weniger darauf ankommt, in furzer Zeit mög: 
lichjt viel von der Schweiz zu jehen, als darauf, mit Behaglich— 
teit und Muße die Reife zu machen und die fich darbietenden 
Eindrüde mit tieferer jeeltiher Empfindung ſich zu eigen zu 
machen, dem ift entſchieden anzurathen, dem Beſuche der Schweiz 
mehrere Reifen zu widmen und für eine jede der lehteren im 
voraus einen einzelnen Theil zu beftimmen, der dann aber um 
jo gründficher bereift und ausgefoftet werden mag; alje etwa 
das eine Mal Berner Oberland, Grimfel und Furca, Bier: 
waldftädter See und Nigi; eim zweites Mal Graubünden, En: 


er und Beltlin; ein drittes Mal Genfer See, Ehamouny und | 


ermatt sc. Wer auf dieſe Art reift, der wird gut thun, einen 








bier auch aufmerkfamer, rückſichtsvoller und vor Allem uneigen- 
nügiger behandelt als in den Hotelpenfionen, wo man gar zu 
oft nur als „Nummer““ angefehen und wol gar, weil man ver: 
hältnigmäßig weniger zahlt, fi den eigentlihen Hotelgäſten, 
den fogenannten „Paſſanten““ Hintangefegt fieht. ine der beften 
Privatpenfionen, ja von allen, die wir fennen gelernt, entichies 
den die vorzüglichſte ift die Penfion des Dr. Gerig in Wäggis 
am Bierwaldftätter See (im „Bädeker“ von 1867 wunderbarer: 
weile mit feinem * verfehen, wogegen „Berlepſch“ ihr denſelben 
gebührendermaßen beigefegt hat), während von den Hotelpenfionen 
die am Gießbach unübertroffen daftcht. Das dortige Hotel, von 
einem Deutihen, Herm Schmiedlin aus Württemberg, gehalten, 
ift überhaupt eines der beften und billigiten in der Schweiz, ein’ 
Mufterhotel in des Wortes vollfter Bedeutung. 

In vieler Beziehung abweihend von dem deutſchen ift 
das Eifenbahnmweien in der Schweiz. Schnelle und Courier: 
züge, menigftend in dem bei uns üblihen Sinne, giebt es nirs 
gend, wenn ſchon einzelne Züge, weil fie nicht an jedem ber 
dort ungleich zahlreicheren Haltepunfte halten, mit diefem Namen 
bezeichnet werden. Auch läßt der Zufammenhang und das In: 
einandergreifen der Züge theils unter fich, theils in ihrer Cotre— 
fpondenz mit den Dampfihiffen Mandes zu wünſchen übrig; fo 
ift es beifpieldweife, wenn man die Tour von Luzern über 
Züri nah Ragatz in einem Tage machen will, unmöglich, die 


Theil feiner Zeit dazu zu verwenden, fih an einem für Aus: | Strede von Züri bis Rapperswyl, wo die Cifenbahn wieder 
flüge befonders geeigneten Punkte längere oder kürzere Zeit zu firiren | an den See jtößt, pr. Dampfſchiff zurüdzulegen, ungeachtet dies 
und ‚in Benfion zu gehen‘‘. Für diefen Zwed giebt ed an den | jelbe an Naturſchönheit weit den Vorzug verdient vor der ziem— 
hauptſãchlichſten, hier in Frage kommenden Orten eine reiche | lid eintönigen Dampfwagenfahrt von Zürid bis Rapperswyl. 
Auswahl fogenannter Penfionen. Man bezahft dafelbit für Endlich findet ein jehr häufiger Wagenwechfel ftatt, defien Noth— 
Wohnung, Koſt, Beleuchtung, Bedienung ꝛc. ftatt der im den | wendigkeit dem an die auf den deutſchen Gifenbahnen in diefer 
Hotels übligen sn ein Baufhguantum, welches, je nad | Beziehung gebotene Bequemlichkeit gewöhnten Reifenden nicht 
Beichaffenheit der Wohnung und Güte der Verpflegung, zum immer einleuchtet, ſo haben wir es beifpielsweife nie faffen 
Theil aud nad der Yage des Orts, fi in verſchiedenen Sägen | können, warum ſchlechterdings alle den Bahnhof in Zürich pafs 
bewegt. Einzelnen billigen Penfionen am Vierwaldftädter Ser, | firenden Baffagiere auch die Wagen wechſeln müffen. Dagegen bieten 
wo man für 4 Fres. täglid ſchon recht gut unterfommt, treten | in anderer Beziehung die ſchweizer Fifenbahnen erhebliche Vorzüge. 
die koſtſpieligeren in Interlaten, Thun, Rigi, Kaltbad sc. gegen: Nicht allein find fie verhältnigmäßig billiger als die Mehrzahl der 
über, wo man 12, 15 und nod mehr Francs zahlen muß. Es | deutfhen, namentlih der preußiſchen Eiſenbahnen, jondern es 
ift rathfam, beim Eintritt im eine Penfion fid genau zu vers | gilt auch auf ihnen allenthalben der Braud, daß das Gepäd, 
fichern, was für den Penfionspreis im Einzelnen Alles gewährt | ganz unabhängig von dem Gepädinhaber, als Paffagiergut be 
wird, In der Megel ift darin zwar die gefammte VBeköftigung, | fördert wird, je dag man z. B. fein Gepäd ftredenmeiie ala 
d. h. Frühftüäd, Mittageffen, Nahmittagsfaffee und Abendefien, | Paffagiergut vorausſenden kann, ohne mitfahren zu müffen. 
enthalten; indefien begegnete ed und im Hotel Bellevue zu | Als ein Vorzug ift es uns auch erihienen, daß auf den 
Thun, dag wir eine Menge, in anderen Penfionen im Penſions- ſchweizer Bahnen der Reifende feinen Play nicht, mie bei 
preife inbegriffene Dinge ertra bezahlen mußten, was ſich erft uns, von Schaffnern angemwiejen bekommt, fondern fich den: 
nad der erjten Wochenrechnung herausftellte und wodurd natür: | jelben in den vorhandenen Waggons beliebig wählt. Man 
lih der Tagedaufwand um jo und jo viel Franken gefteigert | lernt dies ſchätzen, mamentlid wenn man von bahyeriſchen 
ward. Wir lebten infolge deffen dajelbit als Benjlonaire theurer | Bahnen fommt, wo eine fürmlihe Manie zu berrjchen ſcheint, 
als in der Eigenſchaft vom Hotelgäften im Hotel Baur am die Coupés ohne Noth vollzupfropfen. Nur wenn es an Plap 
Se in Züri, unbejtreitbar dem großartigften, folideften und | überhaupt fehlt, wendet man fi an den Gonducteur, der in der 
comfortabelften Hoteletablifiement in der Schweiz. Allerdings | Negel in artigfter Weiſe behilflich ift. Diefe Höflichkeit bildet 


war es bisher nur dieſes Motel in der Schweiz, wo wir 
eine ſolche Erfahrung machten, ungeachtet wir das dortige 
Benfionsleben dur vielfahe Erfahrung ziemlich genau kennen. 
Die meiften Penfionen werden von Gaſthausbeſihern gehalten, 
ja mit dem meiften größeren Hotels find Penfienen verbunden. 
Indeffen find einzelne Penfionen auch in den Händen von Pri— 
vatleuten, namentlich Aerzten. Diejen möchten wir im Allges 
meinen den Borzug geben, ihon darum, weil man in ihnen von 
dem Troubel des Hotellebens, welder in den Monaten Juli und 
Auguſt zu einer wahrhaft unleidlihen Höhe fteigt, gänzlich ver: 
font bleibt. Demnächſt aber fühlt man fih im Allgemeinen 
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Die Wartburg wird, wie man hört, im Herbft diefes Jahres 

ihr 800jähriges Jubiläum feiern. Verſchiedene Feſtlichkeiten find 

in Ausfiht genommen; es könnte ein deutjches Nationalfeſt geben, 
wenn die Zeiten dazu angethan wären. 


einen angenehmen Contraft gegen das verdrofiene, rückſichts— 
lofe Wefen der bayerifhen Bahnbedienfteten; fie findet ich, 
kehrt man nad Deutſchland zurüd, erſt wieder, wenn man die 
ſächſiſche Grenze überfhritten hat, und in Württemberg. Die 
Eiſenbahnwagen find in dem deutſchen Theile der Schweiz durch—⸗ 
gehends nad; dem amerifanifhen Syftem gebaut, dem wir, fo: 
viel wenigſtens die erfie Wagenclafie anlangt, die man in der 
Schweiz meift benugt, da fie verhältnigmäßig nicht mehr foftet 
ald bei und die zweite Claſſe, der größeren Luftigkeit und Be: 
en halber den Vorzug vor dem unjerigen geben 
möchten. 


rtiburg. 


Deutſchland zeichnet fih durch die landſchaftliche Mannich— 
faltigfeit der Natur aus, wie kaum ein anderes Land der Erde 


in fo engem Umkreis; nur etwa Griedenland läßt fi darin 
mit ihm vergleichen, und es ift, als ob diefe Mannichfaltigkeit der 


— 


Natur im Geiſte der Nationen ſich widerſpiegelte; auch in ihrem 


individuelle und ſtammliche Mannichfaltigteit find das 


Sinn für Schon 


ife Miechiſche und das deutſche Volt nahe verwandt. 
sh ift Piefe —* ausgeſprochen worden. 

I. Thüringen ift die Heimat 
hat es mit Recht das Herz Deutſchlands gemannt, nicht 
blod weil es in defien Mitte liegt, fondern weil die thüringer 
Landſchaft ein Bild der deutſchen Mannichfaltigleit im Kleinen 
ift und im thüringer Stamm die deutſche Seele am volliten 
pulſirt. Wo hätte fi fonft ein Volt fo tief in die Art feines 
Sandes eingelebt, wo wären Geift und Natur jo harmoniſch ver: 
ſchmolzen? Die jtolze und geräufhvolle Geſchichte der Fürſten 
hat ſich mit der ſtillwebenden Sage des Volts verbunden, um 
über das Sand der Thüringer ein Nep von Bildern innerlich 
reihften Seelenlebend — von Bildern der Dichtung 
und der Erinnerung, rũhrender Herzlicgkeit und erjhütternder 

igfeit. 

— lang, in vielen Windungen ſteigend und ſinkend, 
firedt ſich über den Thüringer Wald der Rennitieg, gleihfam 
das Profil in der Phyfiognomie der thüringer Landigaft. Wo 
die Wellen der thüringer Hebung im die nördliche Ebene aus: 
Taufen, fliegt fih die Güldne Aue, das Flachland der Tpürin: 
ger, an. Der Bald und die Aue aber find ſich nicht feindlich: 
don den Häuptern der Waldberge ziehen ſich im milden Linien 
die grünen Matten thalmärtd, und aus der Ebene jtreben in 
fanfter Schwingung waldige Höhen empor; der ſchattige Berg: 
wald und die fonnige Ebene feinen einander zu fuchen und 
begegnen und verflehten ſich allenthalben. — 

II, Thüringen liegt zwiſchen der Werra und Saale; mit jener 
neigt es fi zur Wefer, mit diefer zur Elbe Hin und theilt ſich 
alfo zwifchen zwei große Stromgebiete Deutſchlands. Wir 
wiffen: es iſt der Schauplatz langer Kämpfe zwiſchen den Germanen 
und Slaven gewejen, denn die letzteren find von Often ber bis 
an die Saale und nur an wenigen Stellen über diefe hinaus: 
gedrungen, von da find fie nachher ſchrittweiſe wieder zurüds 
gedrängt und unterworfen worden. 63 war ur Zeit der Hohen: 
ftaufen, daß die Germanen die ſlaviſchen Gebiete jenfeit der 
Saale, Elbe und endlich auch der Oder nahmen und fo die 
Marten Deutſchlands feititellten, welche wir jeitdem behaupten. 
Damals müflen die Thüringer die fpäterhin ald Sadyfen bezeich: 
meten meißniſchen Gaue bevölfert haben; mit der deutichen Sitte 
trugen fie aud etwas von der bejonderen thüringer Art dort: 
bin, nur daß dabei dad Naive mehr in Reflerion, die Freund— 
ichkeit in Höflichkeit überging. 5 . 
* Die —3 des Tpüringers hängt aufs engjte mit 
der Weichheit feiner Gemüthsart zuſammen, durch welche er ſich 
von allen Stämmen der Deutſchen unterſcheidet. Am nächſten 
ftchen ihm darin wol die Schwaben, und es iſt bemerlens werth, 
daß gerade in der ſchwabiſchen Dichterʒeit Thüringen der Muien: 
bof Veutfplands ward. Ludwig der Eiierne, Herrmann’s I, Bater, 
hatte eine Nichte des Staufen⸗Kaiſers Barbarofja zur Gemahlin; 
er und feine Nachfolger waren treue Anhänger des ſchwäbiſchen 
Kaifergeihlegts. Die Thüringer haben den Deutſchen fein 
Kaiſergeſchlecht gegeben wie die Niederjahien, Franken und 
Schwaben, aber ipre Fürften haben ihren Hof zum Mittelpunft 
der Dichter des 13. Jahrhundert? gemacht, ähnlich wie ſpäter 
der Hof zu Weimar den Deutſchen ein neuer Mujenhef ward, 
ſodaß die Meine Nefidenz fih neben und vor 
Wien und Münden genannt fand. 

Die Unftrut ift der Hauptſluß Thüringens; nicht breit und 
mädtig, fondern einem flatternden Bande gleich durdläuft fie 
fbielend in munteren Windungen die Landſchaft. Nörblid von 
ihr erftredt fi die Güldene Aue, über welde der Kyffhäuſer 
wie ein König gebietet. Auf demſelben hat einſt eine glänzende 
Kaiferburg des Barbaroffa gejtanden, von welcher leider nur ges 
ringe Refte noch übrig find; dafür Hat die fehnfüchtige Phantafie 
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des deutſchen Gemüths; man | 


der deutjchen Nation den Barbarofja felbft in die Tiefen des 
Kuffhäufer verjept und fieht ihn dort am weißen Marmortifche 
ſchlafend und der künftigen Erneuerung der deutihen Herrliche 
keit harrend. Die Raben Odin's umfliegen den Berg, ihr 
Flügelihlag ift dad Rauſchen der deutihen Sage. . 

Il. Im Norden reiht die Güldene Aue bis zum Harz. Der 
Harz aber iſt der Bruder des Thüringer Waldes, und das Brüder: 
paar ſcheint nicht ohne Aehnlichkeit. Am n ördlichen Ausgange 
eines jeden der beiden Gebirgszüge lagern ſich rauhe Felfenmaffen, 
unmwirthbaren, unheimlihen Charakters und in wunderlicem 
GEontrajt zu den Waldbergen des eigentlihen Gebirgsſtocks. Darum 
hat auch das Volt dieje Felfenmaffen mit Bildern dämoniſcher 
Mächte ausgeftattet und fie als Sitze des Satans und feiner 
Zaubereien gedacht. Im Norden des Harzes ift es die Teufels: 
mauer, reich an maleriſch groteöfen Landihaftsicenen ; im Norden 
des Thüringer Waldes ift es der Hörfelberg, mit feinen ſchroffen 
Linien ein origineller und bizarrer Abſchluß der Landihaft um 
Eiſenach. Diefer kalte Felientamm muß von jeher dem thürin- 
ger Gemüth den Eindruck eined menjhenfeindlihen, ja feelen: 
gefährlichen Segenfages gemadt haben, und darum hat man dort 
in der verborgenen Tiefe die verführerifhe Frau Venus gedacht, 
welche den edlen Taunhäuſer, den ritterlihen Sänger, mit ihren 
heidnifhen Meizen fefjelt und dem Chriſtenthume entfrembet. 
So nennt man den Hörfelberg aud Venusberg. 

Wie der Harz zwei bedeutende Thäler gleichſam an feinen 
zwei Polen hat: das Oderthal und dad Bodethal, fo hat auch 
der Thüringer Wald am nordweitlihen Ausgange das Marien: 
thal bei Eiſenach und am ſüdöſtlichen Ende das Schwarzathal 
bei Nudolftadt. Zwifchen jenen und diefen zwei Thalbildungen, 
welche als Hauptzielpunfte der Reifenden befannt find, dehnt 
fih der Grundſtock der beiden deutſchen Mittelgebirge, aber frei: 
lich in ſehr verjchiedener Weife. Bor dem zufammenfaffenden 
Blide aus der Höhe könnte die Oberfläche der Berge mie ein 
weithin außgebreitetes, faltenreiches Tuch ericheinen, und es ließe 
fi fagen, der Harz gleiche einem Tuch, welches an einem Punkte 
— der Thüringer Wald einem Tuch, weldes an zwei getrennten 
| Punften erfaßt und in die Höhe gezogen wird. Jener Höhe: 
punft im Harz ift der Broden, dieſe zwei Höhepunkte im Thürin: 
ger Walde find der Schneekopf und der Inſelsberg. 

IV. Der Harz ift reicher an eigentligen Felſenpartien ala der 
Thüringer Wald; mit dem harzer Bodethal läßt ſich an Grofartige 
keit fein Thal Thüringens vergleihen. Dafür zeichnet ſich dieſes 
durdy die liebliche Weichheit der Formen und die Eranzähnliche 
Ane nanderreihung feiner Waldberge aus, von welden mie 
Falten eines üppigen Sammtfleides die grünen Triften und 
Matten niedergehen. Es giebt fein lachenderes Bild, ald wenn 
‚der Sonnenjchein zwiſchen leichtem Gewölk über diefen Wechſel 
von Wald und Matten hinſchwebt, und wo wäre ein Landicafts: 
typus, welcher, in ſich beftimmt und harmoniſch, einen fo be: 
| zeihnenden Gegenſatz bildete zu den in jcharfen Gontouren ge: 
"haltenen Landihaften Italiens ohne Wiefengrün? Das faftige 
‚Grün unjerer Wiefen muß uns den Glanz der transalpinifchen 
‚ Sonne und Luft erjegen, und dem thüringer Berggeiſt iit dieſes 
ganz bejonders geglüdt; ſchöne Namen, wie der Goldberg, das 
Sefilde, die Goldene Pforte, die Hohe Sonne, die Silbergräben, 





deuten z. B. in der Nahbarihaft Eiſenachs dieien Manz gar 


ſinnig und naturlebendig an. Selbſt die Feljen treten im Thü— 


Berlin und Dresden, | ringer Wald nur felten nadt vor den Blid; zumeift haben fie 


fid) mit grünem weichen Mooje dicht überfleidet und gewinnen 
dadurch eine lebendige Wärme, wie Körper von Fleiſch und Blut. 
Diefen Eindrud erweden namentlih auch die Felfenpartien des 
Marienthals bei Eiſenach. An den nifhenartigen Gewandungen 
der großen Felſenfalte, welche das Annathal und fpeciell die 
Drachenſchlucht genannt wird, ift die Moosbelleidung von einer 
Fülle und Zartheit, daß ed nichts Neizenderes für den Natur: 
freund geben kann, als einen Gang in diefen Schooß der Erde 
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zu thun, wenn die Sonne von oben durch die Wipfel der leicht- im Eiſenach, den ſ. g. Dürren Hof, 4 Stunde von der Stadt, 
ſchatienden Buchen ihre Strahlen herunter jpielen läßt und | und die Krone unter allen, den bekannten Pflugenberg'ſchen 
von den Felſenkanten funkelnde Wafferperlen tropfen. Ich | Garten, die zwei letzteren der von Eichel'ſchen Familie gehörig. 
empfehle, dieſe Schlucht im fpätern Vormittag zu beſuchen, Der Pflugenberg-Eichel'ſche Garten ift audgezeihnet durd die 
wenn die Sonne jo body fteht, daß ihre Strahlen bis in die | Dauer feines Beſtehens, welde an den ftattlihen Silberpappeln, 
Tiefe gelangen, umd es verlohnt fih, die Schlucht nicht blos | Blutbuchen und Edeltannen erkennbar ift; von einem Punkte 
binwärts, fondern auch rüdwärtd zu durhwandeln. Hinwärts |in demfelben genicht man eine wahrhaft claffiih zu nennende 
geniegt man den VBortbeil, daß die Höhe und die Engigfeit der | Ausficht nad der Wartburg. Man fieht da herrſchend über der 
Felſen fi fleigern, und der plötzliche Austritt in die fonnen: | Stadt und über der ganzen Höhenkette die gefeierte Burg, und 
belle Breite des Thals wirkt überrafhend, während der etwas |id dachte mir unmillfürlich neben ihr nod zwei andere ragende 
bergabfallende Rüdtweg jhönere Profile der Felsvorſprünge und Burgen, auf dem Mätilſteine und dem f. y Eiſenachberge — 
eine Tebhaftere — der ſchroffen Wände bietet. Das wie wäre dann die Gegend eine Erneuerung der alten an kühnen 
Groteske iſt hier von der Anmuth überwunden, und man fühlt Ritterburgen reihen, mannnhaften, ſtreitgewohnten und ſtreitge— 
es, daß der thüringer Geiſt nicht über ſich gewinnen kann, rauh rüſteten Zeit, und die Krönung der a eine ſchöne Ergän- 
und gewaltjam zu werben. zung zu den zarten Gärten des Thals! ir find diefe Gärten 
Y. Das Gemüth des Thüringers ift entſchieden mufitalifh | mit ihren lieblichen Wiefenhängen, tunftreihen Baum: und 
angelegt. In manden Gegenden joll eine wahre Leidenſchaft Strauhgruppen und feingewäblten Ausſichtspuntten faft wie 
für Singvögel beftehen, die feinfte Unterfheidung ihrer Arten | Lieder und Symphonien vorgelommen. Es ift eine Mufif für 
beobachtet werden und vielen Bewohnern eine ungewöhnliche | das Auge, eine Muſik in Formen und Farben der Natur, welche 
Kunftfertigkeit im Abrichten und Pflegen derjelben eigen fein. |im jtillen und doch jo beredten Hecorden zu und jpridt und 
Der altveutihe Volksglaube, daß der Kundige der Stimme der an unferen Augen vorüberzicht, wie Töne und Melodien an un— 
Bögel die Zukunft abzulauſchen vermöge, hat ficher in Thüringen | ferem Ohr. Die Tonart diejer Figuren it in Dur; man möchte 
feine Entftehung. Alle Kunft fließt ſich an die Natur an, die aber hinzufügen, da die Eifenaher Umgegend auch in Moll da: 
fie idealifirt, auch die Mufit, denn fie gründet fih auf den zwiſchenklingt. Wenn wir den Weg um den Mätifftein auf: 
natürlichen Rhythmus der leidenihaftlihen Mede des Menſchen, wärts nehmend unter die Cinfiedlergrotte treten, oder von der 
welche, tonartig gebildet und inftrumental entfaltet, den Keim | Wartburg abwärts den prächtigen einſchlagen 
aller muſikaliſchen Topen enthält. Nie ift mir aber die mufifalifche | um die ſ. g. Vichburg herum dur die verfhiedenen Meinen Fel— 
Natur der menſchlichen Rede jo nahe gebracht und deutlich gemwor: | jenthore und an der Elinsgrotte vorüber, dann nad) den Rnöpfel: 
den, ald wenn ich dem freien Unterredungen thüringer Landleute zus | teichen, in deren Nähe die Louiſen- oder Elfengrotte ſich düfter 
börte: man fann da tagtäglich beobachten, wie folde Unterredungen, | und mächtig aufbaut, endlich zu der Hochwaldsgrotte an der Seite 
wenn fie in erregter Stimmung ftrömen, fid zu einem fo fingenden | des Hirſchſteins — nicht weit von da, wo die Wilhelmsthaler 
Schweben der Stimme erheben, dak fie Duetten und Terzetten | Straße ſich dur dunkle Felſen brechend niederwindet: fo ges 
ähneln. Vom Injelöberg abwärts über Vrotterode hin ift mir | räth der Sinn des Wanderers in eine Walditimmung, welde 
diefes mufitaliihe Gepräge vorzugsweife aufgefallen, allein auch | fib zu jener Eiſenacher Gartenfliimmung wie Moll zu Dur 
in und um Eiſenach ijt es unverkennbar. Völlig ſtimmt nun mit | verhält. Alle Saiten des menſchlichen Herzens werden gerührt, 
diefer mufifaliihen Anlage die Liebe der Eifenacher zu fhön ges | wenn man durd die Eiſenacher Flur zieht und dem vielfach ges 
pflegten Gärten. Deren find theil& an den Berghängen, theild | wundenen, immer bequemen Pfaden folgt, welhe bier alle Hö— 
in der Thalfläche viele größere und Meinere angelegt und gedeis | ben und Thalgründe zu einem großen Naturfranz zufammens 
ben vortrefflih. Ich nenne den großberzoglichen Karthaufegarten | flechten. (Schluß folgt.) 


— Unter dem Titel „Apologetiſche Vorträge über die Heild: | weldhe über mande Geſchichtspartieen ein ganz neues Licht 
wahrheiten des Chriſtenthums““ (Leipzig, Dörfiling u. Franke, | wirft, die Aufmerkjamkeit der diplomatifhen und geſchichts— 
1867) find die von Herrn Eonjiftorialrath Prof. Dr. Luthardt kundigen Welt auf ſich ziehen wird. 

im Winter 1867 zu Leipzig vor einem zahlreihen Bublifum ges . Meiningen, 11. Aug. Das Programm über die am 
baltenen Vorträge im Separatabdruck erjhienen. Sie haben 22. d. M. und fly. ftattfindende Tonfünftlerveriammlung allhier 
infofern eine bedeutſame Vervollftändigung erhalten, als der iſt erjhienen. Es ift am 22, Abends 644 Uhr Concert für 
Berfaffer fie mit Anmerkungen vorzugsweiſe literariihen und | Geſangs- und Initrumentalfoli und Ordefter im Hoftheater, 
theologifhen Inhalts und für ſolche beftimmt, welche fi über | unter Leitung des Kapellmeifter8 Dr. Damrofh aus Breslau; 
die einzelnen Fragen nod genauer zu unterrichten wäünjchen, Jam 23, Nachmittags 4 Uhr Concert in der Stadtfirhe, unter 
verfehen hat. Leitung des Kirchenmuſikdirectors Müller aus Salzungen; am 

— Dem vor zwei Jahren in Heidelberg gefahten Beihluß | 24. Abends 6% Uhr Concert für Rammermufit im Hoftbeater; 
gemäß wird die fünfundzwanzigite Berfammlung deut: Jam 25. Abends 6% Uhr Goncert für Geſangs- und Inftrumen: 
iher Bhilologen, Shulmänner und Drientaliften |taljoli und Orcefter im Hoftheater. Es treten unter anderen 
vom 30. Sept. bis zum 3. Det. in Halle abgehalten werden. auf am erften Tag: fr. Roſalie Marbach, Fr. Martini aus 
Das Präfidium ladet alle Fach- und Berufsgenofien zu einem | Leipzig, Kapellmeifter Dr. Damroſch, Fr. Spobr und Hr. Unger 
ablreihen Beſuche dieſer Verſammlung ein und fordert gechrte aus Kaffel, Fr. Grützmacher aus Dresden, Hr. v. Milde aus 
Eheinehmer auf, fo zeitig ald möglich ifre Anmeldungen, und | Weimar; am zweiten Tage: Hr. Richter aus Leipzig, Concert: 
zwar entweder bei dem Präfidium direct oder durch die Buch— | meifter Kömpel aus Weimar, Univerfitätt-Mufikdirector Dr. Nau: 
handlung de? Waiſenhauſes (Herrn D. Bertram) zu machen. mann, Fr. Spohr und Stöhr; am dritten Tage: Fr. Emmy 

— Das längft bis auf die Documente fertig gedrudte, bisher | Heing aus Münden, Hofopernfänger Eilers und Fühler aus 
aber in den Kellern des Wiener Polizeiminifteriums zurüdge: Coburg, Hr. Grügmader, Hr Karl Heh aus resden, 
haltene Geſchichtswerl des Frhrn. v. Prokeſch-Oſten über die Hr. Schild; am vierten Tage: Hr. Unger und Fr. Holmſon aus 
Befreiung Griehenlands wird nun an die Deffentlichkeit treten, , Weimar, Hr. Robert Seidel aus Breslau, Hr. Fößler, die 
nachdem Frhr. Alerander v. Warsberg die legten Publications: | Herren Lafjer, Kömpel und Grügmader, Brofeffor Marbach, 
arbeiten dafür bejorgt hat. Es kann nit fehlen, daß die Schrift, Ir. Emilie Wiegand aus Feipjig. 

Drud von B. ©, Teubner im Leipzig. 
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Bie Wartburg. 
(Schluß) 


VI. Ueber diefer Gegend thront die Wartburg, ein Wiederherftellung der Wartburg die Steine liefern muß. Drei 
wahres Juwel im Herzen Deutſchlands, welches die Geiſter Thäler: das Marienthal, Johannisthal und Georgenthal laufen 
der Sage und der Geſchichte in wirkungsvollſter Weiſe ges vor der Wartburg in das offene Land aus. Das Marienthal bietet 
ihliffen haben. Welche Burg könnte fih in Deutfhland mit | mit feinen feltfam gegliederten Felſenkörpern, wenn man die Stand: 
der Wartburg mefien? Gie ift ein Proteft gegen den Venus- | punkte zu finden weiß, ein wechſelvolles und immer charakteriſtiſches 
berg, und alle hohen und niederen Stätten rings um fie find | Spiel von Anfihten: es jollte durch einen größeren Waldbah 
belebt und vergeiltigt durch Grinnerungen umd Phantafies | belebt jein; leider fehlt ein folder, dafür wird es von einer 
ſchöpfungen aller Art; in der Zeit ihrer Dlüthe muß die Burg, munteren Ziegenheerde mit Iuftigen Klingels und von einer ſtatt⸗ 
die ftolz und trotzig durch ihre Lage auf dem hohen Fels ‚ohne lien Heerde ſchwerwandelnder Rinder mit wohlgeſtimmten Ruh: 
Mauern und Gräben geſchützt ſchien, ein Mufter der Ritter: gloden täglich durchſtrichen; dieſes Klingeln und Klingen ftimmt 
Burgen gemwejen fein. Die ganze Landſchaft gleicht einem aufs | trefilic zur Stimmung ber thüringer Landihaft. Das Johannis: 
geihlagenen Volksbuch, und in ihm bildet durch Natur wie) thal, im weit beſcheidneren Kormen und Maßen fih haltend, 
dur Kunſt die Wartburg den wahren Mittelpunkt. Wenn man | entihädigt durch die entzüdende Lieblichkeit jeines Grün und die 
die Umgegend durchwandert und den mannichfach nad; den Höhen | beruhigende Begrenzung der Perfpectiven ; gegen Nord: und Oft: 
empor oder auf den Höhen bin fi windenden Pfaden folgt, To | wind gejhügt, jheint es zum Aſyl für zarte Seelen wie für 
bietet fi die Wartburg bald Hier, bald dort von dieſer oder | zarte Körper wie geihaffen. Im Georgenthal ift dagegen die 
jener Seite dar, jeht mit der vollen Breite des erneuerten | Natur hinter der Menihenhand zurüdgetreten, die hier die Wäl— 
Baues fih entjaltend, dann unvermuthet mit der Zinme eines | der und Wiefen befeitigt hat, um eine Heerſtraße durchzuziehen 
Thurmes hoch hereinblidend über die Wipfel der Däume. Der | und eine Eiſenbahn durch die Berge zu breden. Wo ſonſt frei 
Bergfried in der Mitte der Burg ragt jo hoch hinauf, daß er | umberfhweifende Ritter ihre ſchweren Roffe Ienkten, brauft jeht 
dem fpähenden Wanderer bis in die Tiefe der Thäler hinab als | das Dampfroß und zieht die Linien feiner unfreien Bahn um 
treuer Wegweiſer Winke giebt. den Fuß der Wartburg. Doch au die ftolze Flugkraft des 

Die Wartburg hat eine reihe Geſchichte. Es Fünnen in | modernen Erfindungsgeiftes findet ihre Grenzen: man kann von 
derfelben drei Epochen unterjchieden werden, wie aud im der der Höhe der Wartburg oft dem ſchwerkeuchenden Bahnzug lange 
Geſchichte Deutſchlands. Die Gründung und der erjte Glanz | verfolgen, wenn er fi bergauf windet; den Rennftieg vermag 
der Burg iſt ein Bild des deutſchen Ritters und Sängertfums; | er nicht zu befiegen; der zieht ſich hoch erhaben über der Eifens 
nah dem Ausfterben des thüringer Landgrafengeihlehts ward | bahn hin, welche demüthig ihren Weg unter den Felſen hin: 
die Burg auf ſeltſame Weife mit der Gefhichte der Neformas | nimmt. Der Geijt des Mittelalters hatte feine Höhen, und wir 








tion verfettet, — und in neueſter Zeit erhebt fie fich wieder | fireben oft mit allen Mitteln der Gegenwart vergeblich fie wie: 
durch fürftlihe Sorgfalt und edlen Kunſtſinn erneuert und ge: | derzugewinnen. 
hmüdt aus ihren Ruinen, ald wolle fie den Deutſchen eine VII, Auf dem Möätilfteine und auf dem Eiſenachberge 


Zeit neuer Herrlichkeit und Macht verkünden. in Zauber el: | haben auch einſt Burgen geſtanden, aber fie find gefallen; die 
tener Art geht vom ihr aus; mas Wunder, daß im unferem | Wartburg hat fie überdauert.*) Ein kraftvoller Wille hat diefe 
Jahrhundert nun jhon zwei Mal diejer Brennpunkt Tgüringens | Burg einft gegründet, und es ift, als ob dieſelbe Willenskraft 
feine Anziehungskraft bewied: zuerſt, als deutſche Zünglinge | ihr als felbfteigener Geift fei eingehaucht worden, denn manchem 
von allen Hochſchulen Deutſchlands hier wie auf einer Hohwart | Sturme der Elemente und der Menſchen bat fie getroßt, und 
des freien Geiftes fih im feitlih fhäumender Hoffnung zu: | vom Blige ſchwer getroffen, hat fie fi wie ein Phänir von 
ſammenfanden, und nachher wieder in anderer ftiller Weife, als | Neuem erhoben. Die Erzählung von ihrer Gründung giebt una 
eine edle Frau aus der meueften franzöfiihen Revolution mit | ein Bild, welches fo recht aus jener Zeit ritterlicher Kühnbeit 
dem Ruhme, in der Nähe des geftürzten Thrones ber einige genommen ift: friiher Naturfinn und trogige Unternehmungs: 
Mann gewefen zu fein, bier eine tragifhe und finnige Zus | kraft haben diefe Burg geſchaffen. Der Graf ludwig (1067 bis 
flucht fuchte. 1116) mit dem Beinamen der Springer, aus lothringifchem Ge: 
VOL Der Berg der Wartburg ift umgeben von zwei ans | jchledht, eine echte Rittergeftalt des 11. Jahrhunderts, war es, 
deren Bergen faſt gleicher Höhe, die ihm ala ebenbürtige Bes | welcher, - auf der Jagd plötzlich des ragenden Berges anfichtig, 
gleiter zur Seite jtehen, und von zwei niedrigeren Bergen, | mit den Worten: „Wart' Berg, du jolljt mir eine Burg wer: 
welhe ſich gleihfam an den Hauptberg Ichnen oder ihm wie | den!‘ den Namen gab. Ein Berg ift Natur, eine Burg war 
Trabanten ftügen: jene find der Mätilftein und * Eiſenach⸗ —ñ — 
berg, dieſe find der vordere Schloßberg, welcher den Wartburgs: Betaleiche Ritgen: „Der; — 
weg trägt, und der rücwärts gelegene Wurzelrain, welcher zur ss wi a gedrudten a —— Eier u ie vut 





damals Eultur, denn um Burgen faınmelten fih Bürger und 
Arbeiter; jede Errichtung einer neuen Burg in den Wäldern 
war fo ein Schritt der Civilifation. Freilich waren ſolche 
Schritte dem Geifte der Zeit ge aſt immer mit Gewalt: 
thätigkeit verbunden; aud Ludwig) der ‚Springer hat feinen 
ritterliben Nahbarn den Berg mit ft und Kühnheit, mit 
Eid und Schwert abgetropt; aber wenn wir die Liſt ver: 
werflich finden, mit welcher er Erde von feinem Lande auf 
den Berg ſchaffen Tieß, um dieſen den feinigen nennen zu 
können, fo müflen wir doch zugleih den mildthätigen Sinn 
rühmen, mit weldem er die Burg in der Beit einer Hungerd: 
noth durd arme Arbeiter erbauen ließ. Es find nun feitdem 
800 Jahre verftrihen, und der Segen jener That ſcheint die 
Burg zu bewahren. Ludwig hatte wol viele Gewaltjamfeiten 
auf feinem Gewiffen: er lebte im Sinne feiner Zeit, aber erhob 
fi) doch aud über diefen Sinn, indem er, von Neue erfüllt, 
feine Regierung niederlegte und bis zu feinem Tode (1123) ald 
Mönch im Klofter Reinhardabrunn verblieb. Sein Entel Lud— 
wig II. oder der Eiferne (1140—1172) ift gleihfalld eine Ges 
ftalt, die unfere Aufmerkſamkeit feflelt; denn wie er, ermattet 
von der Jagd, von feinem nächtlichen Lager aus dem Rublaer 
Schmied zubört und dann feinen gewaltthätigen Adel entſchloſſen 
demüthigt, das ift ein Bild voll Kraft, Gerechtigkeit und Regenten: 
hoheit; jeine —* Mauer, aus treuen Mannen über Nacht 
gebildet und feinem Mſerlichen Gaſte Barbaroſſa vorgeführt, iſt 
ein Bild deutſcher Treue, fo recht aus der Tiefe des mittelalters 
lihen Ritterfinns gegriffen. Als Ludwig in freiburg ftarb, tru— 
gen feine vornehmiten Ritter auf ihren Schultern den Leihnam 
bis Reinhardäbrunn Ju Grabe. j 
Hermann I. (1190—1216) erwies fih ala ein Hort 

des deutjchen Geſanges. Er verfammelte, jo wird erzählt, die 
gefeiertiten Dichter deuticher Zunge auf feiner ſchönen Wartburg, 
und es follen da vor ihm und vor feiner zartfinnigen Gemahlin 
Sophia 

Heinrid; der tugendhafte Schreiber, 

der fröhliche Walter von der Bogelweide, 

der mwürdevolle Neimar von Zweter, 

der tiefinnerlihe und gläubig ernfte Wolfram von Eſchenbach, 

der jugendlid ungeftüme Bitterolf, 

der weltluftige Heinrih von DOfterdingen 
und neben dem legteren der in Zauberei erfahrene Meifter Klingsor 
um den Preis geftritten haben. Dieſer Klingsor, eine feltiame 
Geftalt der thüringer Sage, war aud dem fernen Ungarland 
herübergefommen. 

Don chen da jtammte die Feine Königstochter Eliſabeth, 
nachher ein Urbild frommen Gemütbs in diefer wilden Mitter: 
zeit; fie ward die Gemahlin Ludwigs des Heiligen (1216— 1227), 
der „eine liebliche Sprache, fühe Rede und edle Sitten‘ mit 
‚ feftem und männlihem Muthe“ verband, mit jeiner Stimme 
einen grimmigen Löwen bändigte und mit feinem Schwert den 
Beraubten ihre Habe wiedergewann. ine Legende erzählt, dafı 
der Landgraf, beforgt wegen der beträchtlichen Ausgaben, melde 
die armenfreundliche Eliſabeth täglich machte, einft ihr auf ihren 
Wegen von der Wartburg begegnet fei und da die wertet ge: 
baltenen Erquickungsmittel fih in Roſen verwandelt hätten. 
Diefer Ausgang iſt Tieblih, und dod muß der nüchterne Chriſt 
proteftiren gegen eine Sage, nad) welcher die göttlihe Wunder: 
kraft fih zum Schutze einer Lüge, und fei es aud) einer gefahr: 
fofen Nothlüge bei Gelegenheit wohlthätigen Handelns, erwiejen 
haben fol. Der Landgraf, der in driftlihem Eifer fid von 
feiner heißgeliebten und jungen Gemahlin losriß, jtarb auf dem 
Kreuzzug, und damit begann für Eliſabeth, feine Wittwe, 
fhmeres Kreuz. Als fie auf der Wartburg refidirte, Hatte 
fie Arme und Elende gepflegt und getröftet, nun mußte fie von 
der Wartburg fliehen und ſelbſt Zrübjal aller Art erdulden. 
Der Pfad ihrer irdifhen Prüfung mar ein fteiler, aber fteile 
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Pfade führen rafch zur Höhe der Verklärung. Ihr Bild glänzt 

im Heiligenfhein, ein wehmüthig zartes Licht in die Geſchichte 

Thüringens und Heſſens werfend, und die Eliſabethkirche zu Mar: 

—— in der Sprache der Steine von der füuͤrſtlichen 
ulderin. 

X. Heſſens und Thüringens Geſchichte verwidelt fih wäh: 
rend bes 13, Jahrhunderts im einen faft unauflöslicen Anoten. 
Es ift die Zeit des Fauſtrechts in Deutfchland, und in dieſer 
„laiſerloſen ſchredlichen Zeit‘’ ſpinnen fih auch hier zablreihe 
Kämpfe und Ränke ab. Heinrich der Erlauchte, Markgraf von 
Meißen, war ein Enkel des thüringer Landgrafen Hermann's I., 
Sophia von Brabant die Toter der heiligen Eliſabeth; dieſe 
ftritten jegt um den Befig von Thüringen, und Scenen mittel: 
alterlihen Weſens beleben diefen Streit, wie nur die Sage fie 
erfinden könnte; die Stadt Eifenach felbft ift tief in diefen Streit 
verwidelt, die Burg hat eine lange Belagerung auszuſtehen. 
Endlih wird der Streit geſchlichtet, Seinrih (1252—1265) ers 
hält Thüringen und Sophia Hefien. Jener bezieht nun bie 
Wartburg, wo bie Reize der fhönen Runigunge von Eiſenberg 
die Flucht der Markgräfin Margarethe veranlaflen; ein zur Er— 
mordung der Markgräfin gedungener, aber noch vor ber That 
teuig werdender Ejelötreiber hatte ihr die drohende Todesgefahr 
entdedt und die Flucht ermöglicht; mod jeht zeigt man das 
Gjelötreiberftübdhen und den Ort der Flucht. Die Markgräfin 
foll dabei in der ſchmerzlichen Haft des Abſchieds dem einen 
ihrer ſchlummernden Söhne, Friedrich, die Wange verleht haben. 
Bald nachher ftirbt fie aus Gram im Mofter. Diefer Friedrich 
mit der gebiffenen Wange (1300—1324) ward ein Fürft von 
echtem deutſchen Mitterfinn; er hieß darum auch Friedrich der 
Trendige oder der Kecke. Aus feinen vielen Fehden um Land 
und Leute gewann er endlih die Wartburg und den geficherten 
Beſitz vieler Ländereien, welde er von der Burg aus regierte. 
Als er während einer diefer Fehden auf der Wartburg, die er 
mit wenigen Rittern von der (damm nad; diefer That benannten) 
Landgrafenſchlucht aus nächtlicher Weile erftiegen und genommen 
hatte, von königlichen Boigten und den Eimer belagert 
ward, gebar ihm jeine Gemahlin ein Töchterlein, aber es feblte 
an einem Geiftlihen und einer Kapelle zur Taufe. Mit Kind 
und Amme und einigen Meitern machte fi da Friedrich bei 
Naht auf, um durd die Feinde Hindurd nad Tenneberg bei 
Balteröhaufen zu gelangen; die Taufe follte nicht aufgejhoben 
werden. Unterwegs verlangt das Kindlein ſchreiend nad Nah— 
rung, und ber Landgraf läßt den Zug troß der nahen Gefahr 
— denn die verfolgenden Belagerer find ihm auf der Ferſe — 
halten: „Meine Tochter fell trinken, ob aud das thüringer 
Land verloren ginge!‘ ruft er umd wendet fi gegen die Feinde, 
welde erſtaunt den Angriff unterlaffen und den Triumph des 
ritterlihen Vaterherzens beftätigen. Giebt es ein fhöneres Bild 
deutiher Familientreue und chriſtlichen Nitterfinnd? in Für: 
ftenthumsbefig um eines Säuglings Wohlbefinden, das Leben 
um einer Taufe willen aufs Spiel gefekt! 

XI. 200 Jahre fpäter war dieſelbe Wartburg (1521) der 
Aufenthalt eines anderen Mannes, der, jelbft zwar aus der Niede- 
tung des thüringer Volkes, doch ein Matbgeber der Fürften, ein 
fiegreiher Gegner des Papſtes und ein Befreier des deutſchen 
Geiſtes ward. Durch Luther ward die Wartburg zu einem Sinn: 
bild der Reformation: hier war ed, wo der ritterliche Mann, ſelbſt 
gleihfam ſymboliſch, die Rüftung eines Ritter tragen mußte; 
bier begann er fein großes Wert der Vibelüberfehung; von bier 
führte er mit dem Schwerte feines Geiſtes fräftige Schläge 
egen die Wicdertäufer. - Noch heute repräfentirt die vordere 
hälfte der Wartburg, die jogenannte Borburg, mit ihren ſchmuck— 
lofen Bauten die Zeit der Reformation. Beim Betreten der 
Burg gelangt man durch diefe Vorburg nad) der alten und jetzt 
erneuerten Hofburg, wie, wenn wir hinaufſteigen in die Ver: 


gangenbeit, der Blick durd die Zeiten der Reformation in die 
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dabinterliegende Ritterzeit rüdmwärts eindringt. Alle Grinnerung erblidt man Mönd und Nonne, welde, in ftrafbarer Vertraulich- 
ift Vergangenheit in der Gegenwart: fo kann die Wartburg aud | feit vom Arm der Vergeltung getroffen, zw Stein geworden find, 
als ein Symbol geſchichtlicher Erinnerung gelten. eine dauernde Mahnung zur fittlihen Frömmigkeit. Licht wird: 
XII. Ihr gegenüber, auf den Felſenhöhen des Marienthals, | ed wieder, wenn man von ben Ruöpfelteihen aufwärts durch 
auf dem breiten Gefcheid, hat fi der Geift der Sage eingeniftet. | die Goldene- Pforte fteigt und feinen Schritt nad der Hohen 
Man bat diefem Felfenzug den Namen „Hunnenzeuche“ gegeben, | Sonne Ienkt: ein ſchöner Name für eine Höhe, von welder 
denn Attila, der große Hunnenkönig, ift einer Sage zufolge | man durd eine Schneuſe die Wartburg wie in einem Feenlande 
auch nad Eiſenach gezogen, bat hier Chriemhilden zum Weibe | liegend erblickt und in kürzeſter Zeit die liebliche Aue von Wil: 
genommen, die wel gar aud als eine — Koͤnigstochter helmsthal mit feinen Teichen und Schwänen erreichen kann. 
bezeichnet wird. Die zwei höchſten Felſen des Thales haben die | Der Nachbar der Hohen Sonne ift der Dradenftein, welder mit 
Ehre, erhalten, „‚Attila'3 Thron’ und „Chriemhilden's Sig‘ | feiner Andeutung dämoniſcher Mächte wieder den Schatten zum 
enannt zu werben. Dieje fagenhafte Verbindung Ungarns mit | Lichte fügt, und fo ift ed immer am fhönften, wenn Licht mit 
Thüringen zeigt ſich mehrfach, und die Sage verfnüpft fih Hier | Schatten wechſelt, Sonne mit Wolken jpielt, und diefes Spiel 
mit der Geſchichte, denn Sage ift die Erfheinung Klingsor's im | bewegliches Leben über die Landihaft ausgießt. Thüringen ift 
Sängerfrieg und feine Weiffagung auf die heilige Elifabeth, aber Jam jchönften, wenn leichte Wolfen über feinen Id fliegen 
Geſchichte ift die Ankunft Elifabeth’3 aus Ungarland, und an |und die Strahlen der Sonne immer von Neuem den Sieg über 
diefe Elifabeth erinnern in beglaubigter Weiſe zahlreihe Stellen |die fliehenden Schatten gewinnen. Der Wolkenſchatten ift die 
der Wartburg und ihrer Umgebung. Unterhalb der Burg, auf |geheimnigeolle Sage, und der Sonnenſchein ift die helle Ge— 
halber Höhe, am fogenannten Glifabethbrunnen, hat jene fromme | jhichte, welche über der Wartburg und dem Rennftieg dahin: 
Fürftin die Armen gelabt; noch find Spuren eines ehemaligen |jhmweben. Nirgends in Deutfhland ift die Natur fo geiftig wie 
Hospitals erſichtlich, welgges hinter dem ftillen poetifgen Brunnen | bier im Lande der —— der ſagen⸗ und ſangreichen, freund⸗ 
geſtanden hat. Gegenübkf am Fuße der Hunnenzeuche im Marien⸗ lichen und gemüthvollen Thüringer, und darum konnte Walter 
thal, angefichts der Wartburg, an der Elifabethgrotte oder Armen: |von der BVogelmeide fingen: „Der Thüringer Blume ſcheint 
rube, ſoll gleihfalls Elifabeth den Armen ihre Hilfe gefpendet | dur den Schnee.‘ D 
haben. Aber zum Licht gehört auh Schatten: am Mätilftein 





Diamant, das Gold; folde der Untreue das welkende Laub, die 
verbrennende Kerze, das vergoldete Kupfer. Im Thierreiche iſt 
der Wolf der Typus der Untreue. Bon den Dichtern des Mittel: 
alter wird die Treue als „Frau Treue‘ perfonificirt und in 
fortwährendem Kampfe mit der Untreue gedacht. Treue ift den 
alten Dichtern das fhönfte Meid, die befte Waffe. Zwar erficht 
man ans zahlreichen Klagen der Dichter, daß die wirklichen Ju: 
fände im mittelalterlihen Deutichland dem deal von Treue, 
welches die Dihtung hinftellte, nicht immer entſprachen — aber 
doch würden ſich diefen lagen wiederum die rührenditen Züge 
von Treue auch aus der Geſchichte gegenüber ftellen laſſen. Fin 
Volt, das in feiner Sage jo leuchtende Geftalten der Treue auf: 
zuftellen vermochte, das in ihr die Untreue mit dem Brandmal 
ewiger Schande fennzeihnete, mußte von dem hohen Werthe der 
Treue durchdrungen fein. An dieſem Bewußtjein, wie an 
Zügen, die daffelbe kundgeben, hat es unferem Volke in alter 
wie in meuer Zeit nie gemangelt und foll cd, fo Gott will, 
aud in Zukunft nicht gebreden. A. R. 

— Der Geſammtausgabe von Karl v. Holtei's „erzählen— 
den Schriften‘ fließt ſich jegt in gleichem Format eine Samm: 
lung dramatifher Werke deſſelben unter dem Titel „Theater 
von Karl v. Holtei” in fehs Bändchen an (Verlag von 
Er. Trewendt in Breslau). Diefe Sammlung wird nad) dem 
Profpeet dreißig dramatiihe Arbeiten enthalten, alfo bei weitem 
nicht alles, was der Verfaffer für die Bühne geliefert hat. In 
—— Selbſtſchäßung iſt hier nur zufammengeftellt, was 
die Probe mehr oder weniger anhaltenden Erfolges beftanden 
bat. So enthalten die bereit? audgegebenen erjten zwei Bänd: 
hen: Lenore; — Der dumme Peter; — Gin Trauerfpiel in Ber: 
lin; — Der alte Feldherr. — Robert der Teufel; — Wiener in 
Berlin; — Lorbeerbaum und Betteljtab; — Berliner in Wien. 
Jede Piece ift von einem Meinen Vorbericht begleitet; man 
findet darin bezügliche literariihe und theatergeſchichtliche Nach⸗ 
richten, welche auch manchen Einblick in das liefern, was man 
hinſichtlich der Bühnendirection den Theaterſchlendrian nennt. 


Die altdeutfhe Literatur hat im der neueſten Zeit fo viele 
Freunde und Verehrer in allen Ständen gefunden, daß jeder, 
dem aufrichtige Verehrung und liebe: und verftändnigvolle Auf: 
faffung unferer großen Vergangenheit eine Herzensſache ift, ſich 
darüber freuen muß. Gefteigert noch muß diefe Theilnahme des 
gefammten Volkes werden, wenn für das Verſtändniß altdeut 
icher Poefie Hilfämittel geboten werden, die fih fern halten von 
der Trodenheit gelehrter Kathederweisheit, die vielmehr in finniger 
Weile Wefen und Werth jener Dichtungen erörtern, die uns 
jene Dichtungen menihlid nahe bringen. Ein foldes Hilfe: 
mittel, das zu weiterem Vordringen anregen muß, liegt neuer: 
dings vor in dem Schriften: „Die deutſche Treue in Sage 
und Pocjie. in Vortrag von Prof. Dr. Karl Bartih. Leip— 
ig, 5. ©. W. Vogel, 1867. Ausgebreitetſte Kenntniß der 
Yiteratur, feiner Sinn für die Auffindung des Charakteriſtiſchen 
und finnige Darftellung mahen diefen Vortrag zu einem Meinen 
Meiiterjtüde. Es wird darin gezeigt, wie in des deutichen Volkes 
Poeſie und Sage die Treue lebt und leuchtet, jene nationale Tugend, 
die nicht erjt, ſeitdem in unferem Jahrhunderte nach ſchwerem 
Drude das nationale Bewußtſein wieder erwacht, zum Sprid: 
worte geworden ift. Wir fehen in hellen Zügen vor uns die 
Treue ded Mannes gegen feinen Herrn, die Treue derer, Die 
durch Bande des Blutes an einander gelmüpft find, fowie die 
Treue der Freunde, deren Freundihaft durch äußere Zeihen von 
tiefem Sinn zu einer Blutöverwandtihaft gemaht wurde. Wir 
lernen fennen die Treue des Mannes gegen das geliebte Weib 
und umgelehrt, wir fehen, wie die Treue mad mutbigem Aus: 
barren ihr Ziel erreiht (Gudrun), wie fie andererfeit3 zu tra— 
giſchem Ende führt (Brunpild, Chriemhild). Herrliche und er: 
greifende Züge ebeliher Treue (Genoveva u. f. w.) ſtehen gegen: 
über dem Raffinement des höfiſchen Minnedienftes, das einen 
iharfen Gegenſatz bildet zu der naturwahren Einfachheit, die in 
den Heldenfagen und entgegentritt. Den Geift des Chriften: 
thums jehen wir eindringen, wenn der treue Eckhart vor dem 
Venuöberge und, wie no in der heutigen Volksſage, vor der 
daherziehenden wilden Jagd warnt, wenn Hugo von Trimberg | Diele von Holtei's dramatiihen Arbeiten eignen ſich vorzüglid 
fagt: „Wer rechte Liebe zu Gott hat, der ift treu und feinen / zum Leſen, ſowie zur Aufführung in Privatkreifen, was hervor« 
Mitchriften Hold.’ Symbole der Treue find der Hund, der zuheben wir nicht unterlaffen wollen. 
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— Die von Iſabella Braun in Münden herausgegebene 
Beitfeprift: „Jugendblätter für chriſtliche Unterhaltung 
und Belehrung” (Verlag von Braun und Schneider in 
Münden) erſcheint jegt im ihrem dreizehnten Jahrgang mit 
trefflichen Holzignitten und fein colorirten Vildern geigmüdt. 
Das Unternehmen ift zwar vorzugsweije katholiſchen Yamilien 
zu empfehlen, aber auch im Allgemeinen mit einem mannich fal⸗ 
tigen, feinen Zielen entfpredhenden, Herz und Gemüth bildend 
in Anſpruch nehmenden, ſowie belehrenden Terte ausge⸗ 
ſtattet. Die Adtung, welde diefes der Kinderwelt gewibmete 
Unternehmen genießt, kennzeichnet fih aud dadurch, daß wir 
an der Spite der Mitarbeiter des legten Halbjahres die Namen 
der tonigl. Prinzeſſin Alerandra von Bayern und der Gräfin 


Wilhelmine von Almafy finden. Auch Ostkar von Redwitz 
und Gmanuel Geibel fehlen nicht in dem Verzeichniſſe der Bei— 
tragenden. 


— Die von Ignaz Aurelius Feßler in den Jahren 
1812— 1825 im Berlage von F. A. Brodhaus herausgegebene 
„Geihichte der Ungarn und ihrer Landfafien ” in zehn Bänden 
galt nicht unverdient biöher als die ründlichjte umd beziehentlich 
befte in deutſcher Sprache verfaßte eſchichte des Ungarnlandes. 
Die Ereigniſſe der jüngiten Zeit, welche demjelben wieder in er: 
höhtem Grade die allgemeine Aufmerkjamteit zugewandt haben, 
"veranlaßten die BVerlagshandlung, davon unter dem Titel: 
„Beihihte von Ungarn von I. A. Feßler! eine neue ver: 
mehrte und verbefierte Auflage, bearbeitet von Ernſt Klein, zu 
veranftalten, welche die feit Fehler erlangten Refultate der For: 
{bung berihtigend und ergänzend in fid aufgenommen bat und 
mande Seite, wie z. B. die mit den Kämpfen für Ungarns 
Freiheit und Gelbftändigkeit in bedeutjamer Beziehung jtehende 
Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche in Ungarn eingehender dar⸗ 
ſtelit, als von Feßler geſchehen. Die neue carbeitung wird von 
dem ungarifchen Geſchicht ſchreiber Michael Horvath auf das 
vortheilhafteſte bevorwortet. Die Verlagshandlung hat durch 
Ginrihtung des Drudes umd Formats dafür gejorgt, daß die 
neue Auflage in 4—5 Bänden vollitändig fein wird, und ver: 
anftaltete das Erſcheinen in Lieferungen, von melden bereits 
mehrere vorliegen und deren 4 je einen Band bilden. 
Ulm, 12. Aug. Dombaumeifter Thrän ſchreibt in der hie— 
figen „Schnellpoft‘' über die am 21. Aug. 1857 begonnene Re: 
jtauration des Ulmer Münſters: Man mußte zuerft den oberſten 
Kranz in Angriff nehmen, weil der Thurm durch das Cindrins 
gen des Wafierd bedeutend gelitten hatte. Der ganze Kranz 
wurde umgebaut mit einem Aufwand von 31,000 fl., und die 
beiden durchbrochenen Treppenbaldadine ftatt der früheren höl— 
zernen audgeriegelten Thürmchen wurden nad dem Plan des 
Baumeifterd Matthäus Vöblinger, der von 1480 bis 1494 am 
Münfter baute, hergeſtellt. Nach Vollendung des Kranzes wurde 
das oberjte Geihoß des Thurmd, vom Kranz abwärts 40° mei: 
jend, im Angriff genommen. 
Gebrehen des Baues veränderten den Bauplan. 
ſchiff zeigten ſich bedenkliche Erſcheinungen, 
des Gewölbes von ſeinen Widerlagern. j j 
fi) von ihren Widerlagern bis auf 4 Zoll Weite. Jeht iſt ener: | 
giſch geholfen, mar mußte da fortfahren, wo es unjere Vorfah⸗ 
ren ftehen laffen mußten. Das Mitteljchiff meigte fih um 11 Zoll | 
von Süden gegen Norden. Nur der Strebebogenbau konnte es | 
erhalten. 15 Bogen find ausgeführt, ein Bogen liegt im Vor: | 
rath. In 24 Jahren wird das ganze Spitem vollendet jein. 
Die Sodelfelder werden ausgeräumt und kunſtgerecht hergeſtellt. 
Die ganze Reſtauration unſerer Kathedrale hängt natürlich von 
den Ditteln dazu ab; die Behörden vermwilligen, was nad) Kräf: 
ten möglich if. Die Reftanration der Portale nimmt ihren 
Fortgang. Der Aufbau der gebrechlichen nordweſtlichen Wendel⸗ 
treppe iſt bis auf 60 Fuß Höhe gediehen. Die —— der 
fehlenden Theile des Chorgeftühls findet in der gemwandten Hand 


Die Gewölbe trennten 
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Aber andere jehr gefahrdrohende und hohe Anerkennung. 
Am Mittel: | Gatten nah England zurüd. Sie wählten nun das Weybridge 
nehmlich die Ablöfung | 
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des Schreiners Joos ihren Fortgang. Die Baufojten betragen 
bis 1. Aug. 1867 zufammen 339,239 fl. Dazu die Koften für 
die neue Orgel mit Unterbau 60,668 fl. Summe 399,908 fl. 
Freiwillige Beiträge vom 21. Aug. 1844 bis dato 221,951 fl. 31 fr. 

Arnftadt, 8. Aug. Das bier am verwichenen Sonntag 
und Montag abgehaltene Thüringifhe Sängerfeit brachte in 
unfere Stadt ein ganz ungewöhnliches Leben. Die Befürdtung, 
es möchte die Witterung ftörend auf daffelbe einwirken, hat fid) 
glüdlicherweife nicht erfüllt; vielmehr wandte fid das bis zum 
Sonntag noch zweifelhafte Wetter zum Beflern. Der Beſuch 
aus der Nähe und Ferne war ein wirflih großartiger. Die 
Stadt hatte fi zum Empfange der vielen Gäjte aufs feſtlichſte 
geihmüdt und bewährte in jeder Beziehung den alten wohlver- 
dienten Ruf der Gaftfreundihaft. Der Feſtzug am Sonntag 
Nachmittag von dem ſchönen Marktplage aus nad dem Schloß- 
garten bot einen prächtigen Anblid dar. An den im Schloß: 
garten ftattfindenden Mufitaufführungen waren über 42 Lieder— 
tafeln mit ungefähr 600 Sängern betheiligt. Der Montag war 
Ausflügen in die Umgegend und andern gefelligen Freuden ge— 
widmet. (D. D.) 

# # Coburg, 15. Aug. Die nur aller 2 Jahre wieder⸗ 
tehrende Gemäldeausftellung des biefigen Zmweigvereind des Go: 
thaifchen Kunftvereind wird am 18. d. M. im Gewächshauſe 
des biefigen herzoglihen Hofgartens, welches dazu befonders 
hergerichtet worden ift, eröffnet werden und bis zum 1. Sep: 
tember d. I. währen. Man verfpridt fi) bei diefer Ausitellung 
Kunftwerte, welche die Aufmerkjamkeit des Publitums im erhöb: 
ten Grade in Anſpruch nehmen werden, 

— Aus London wird der Tod der Ueberjegerin von Ranke's 
Geſchichtswerk: „Die römiſchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat 
im 16. und 17. Jahrhundert‘, der verwittweten Mrs. Auftin, 
gemeldet, welche zu den bemerfenswerthejten Frauen der literari: 
ſchen Kreije der britifhen Metropole gehörte und ein Alter von 
74 Jahren erreicht bat. Sie hatte 1820 den fpäter jo berühm: 
ten Rechtsgelehrten Auftin geheirathet, mit welchem, damals noch 
ein junger Unwalt, fie in London ein Meined Haus neben 
Bentham und James Mill bewohnte. Ihr befcheidenes Haus: 
wejen wurde aber bald der Sammelplag vieler aufitrebender 
Größen jener wie fpäterer Zeit. Bentham und feine Schüler 
James und Stuart Mill, die beiden Grotes, Biderjteth, Ro: 
milly, Sidney Smith, Lord Yansdown, Jeffroy fanden in dem 
Heinen Salon fih dort häufig zufammen und machten ihn zu 
einem der angenehmiten und angefehenften Eirkel damaliger Zelt. 
Als fpäter Mr. Auftin einen Lehrſtuhl an der Univerfität London 
angenommen hatte und vor dem Untritte feines Amtes nod 
zum Befuche einiger deuticher Univerfitäten und zur Erweiterung 
feiner Studien fih auf den Continent begab, folgte fie ihrem 
Gatten. Hier wie fjpäter in Paris und an anderen Orten er: 
warb die bochgebildete Dame ſich nicht minder zahlreiche Freunde 
Am Jahre 1840 kehrte fie mit ihrem 


zu ihrem Wohnfige. Als vor mehreren Jahren Profeffor Auftin 
jtarb und den größten Theil feiner gelehrten Arbeiten noch un— 
gedrudt im Manuſcript hinterließ, faßte feine Wittwe ungeachtet 
ihred vorgerüdten Alters und ihrer wankenden Gejundheit den 
Entihluß, mit dem Beiftande einiger juriftiihen Freunde des 
Verftorbenen die Herausgabe zu beforgen, und führte denfelben 
auch durch. 

— Am 31. Juli iſt in Amerika die Schriftſtellerin Katha— 
rine Marie Sedgwick in dem hohen Alter von 78 Jahren ger 
jtorben. Sie war die Verfafferin vieler in der Union ſeht be: 
liebter Erzählungen, wie „Redwood“, „Hope Leslie“, „Live and 
let Live“ etc., und erwarb ſich namentlih auch durch ein von 
ihr nach einer Reife in Europa verfahtes Skigzenbud unter 
dem Titel „Letters from Abroad to Kiudred at Home“ Titera= 
riihen Ruf. . 


Drud von ©. @, Teubner in Leipjig. 
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Itz Der Krieg in Varaguay. — Berzeihniß ber auf der Univerfität Leipzig im Winterhalbjahr 1867— 
Mußrirtef Benfrriten von Dr D. Mothes. — Goburg: die Gemälteiusflellung. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Brrantwortlicher Mebarteur: 
De. A. Raifer in Betyglg. — 
Wubgeneben durch Die Rönige 
He Opmedition der Reiygiger 
Beitung im Reinyig, Pol 


1867. 


68 zu haltenden Borlefungen. — 


en 22. Auguft. 





Der Rrieg in 


Der Krieg im Herzen Südamerifad dauert mod immer 
fort. Auch die neueften Nachrichten braten nichts Entſcheiden⸗ 
des. Die Streitenden erſchöpfen ſich gegenſeitig, und ein nahes 
Ende des Kampfes iſt nicht abzuſehen. Zwar iſt eine kleine 
braſiliſche Brigade vom Norden von ber Provinz Matto groſſo 
aus in Paraguay eingedrungen, aber fie wird faum ernithaft 
ur Entſcheidung beizutragen vermögen. Ob ber beabfichtigte 

lankenmarſch vom oberen Parana aus fie herbeiführen wird, 
fteht dahin. Die Feftung Humaita wird durch einen gemalt: 
famen und Frontalangriff kaum zu nehmen fein. Paraguay 
aber ift ziemlid am Ende feiner Hilfsmittel angefommen; feine 
waffenfäbige Mannfhaft fol zur Hälfte aufgerieben fein. In 
dem Intereſſe der Menſchlichkeit ift ein bafdiges Aufpören des 
erbitterten Kampfes, in demjenigen der Givilifation, der Freiheit 
und des Fortſchritts zu wünſchen, daß der Ausihlag zu Gunften 
der Alliirten ausfalle. 

Verſchiedene Federn in Furopa und aud in Deutfchland 
haben ſich bemüht, Paraguay und feinen Herrſcher, welchen man 
auch Präſidenten nennt, als den leidenden und der Theilnahme 
allein würdigen, die Verbündeten dagegen als den angreifenden 
und verdammenswertben Theil darzuftellen. Namentlih auf 
Brafilien haben es diefe Federn abgejehen gehabt und noch ab: 
gefehen, und bei ihren Angriffen aud die Yüge und Fälſchung 
als Waffen nicht verfhmäht. Noch vor kurzem erihien in Lon— 
don eine Brojhüre, welhe dad Möglichſte darin leiftet. Der 
Verfaſſer hat für gut befunden, fi nicht zu nennen, und wohl 
daran gethan; das Machwerk zeigt überall eben fo blinde Partei⸗ 
nahme für die eine der ſtreitenden Seiten als Unkenntniß der 
wirklichen Sachlage oder Fälſchung in ihrer Darſtellung. in 
kurzer Blid auf Anfang und Verlauf des Kampfes dürfte daher 
mandem Lefer zur Drientirung wol. willtommen fein. 


Die oft und hart angefhuldigte Regierung Braſiliens bat 
diefen dad Land erihöpfenden Krieg nicht Teichtfertig oder gar 
muthwillig veranlagt und angefangen. Sie hatte es nicht mit 
dem Yande Uruguay und noch weniger mit Paraguay und feiner 
Regierung, fondern nur mit einigen übermüthigen Führern der 
Blancopartei in Montevideo, Aguirre und feinem Anhange, dem 
geradezu als Halsabſchneider zu bezeihnenden und als ſolcher 
berüchtigten, zu thun; fie bedurfte und ſuchte Ruhe und Frieden 
nach innen und außen. Der Krieg wurde ihr zuerit von diefen 
Parteiführern und fpäter vom Herrſcher Paraguays aufgezwun: 
gen. Die Ehre und die wichtigften Interefien des Landes ſtan— 
den und fiehen auf dem Spiele. Die in der Banda Oriental 
zahlreich angefefienen Brafilier waren wiederholt gemißhandelt, 
ihre Weiber geſchändet, die Männer gemordet und Vieh und 
Geld geraubt worden. Selbſt höhere und niedere Beamte der 
Blanco waren in foldhe Unthaten vermidelt. Nicht einmal 
frenge Unterfuhung, viel weniger Beſtrafung der Schuldigen 
und —S war zu erlangen. Die betheiligten, zur Ver⸗ 
zweiflung gebrachten Brafilier beſchuldigten offen die eigene Ne: 


*) Aus ber Feder eines mit den thatfächlichen Verbältwiffen genau 
vertrauten Mannes. 


Paraguay. *) 


gierung der Schlaffheit, jammelten bewaffnete Haufen und droh⸗ 
‚ten ſich ſelbſt jhügen, den Krieg auf eigene Fauft anfangen zu 
wollen und Floxes gegen die Blancos zu Hülfe zu eilen, falls 
jene nicht einfhreite, ihnen Schuß und Gerechtigkeit zu ver: 
haften. Als die Dlancoregierung nicht blos taub gegen alle 
BVorftelungen blieb, fondern durch Handwurftiaden, wie die Ber: 
brennung der mit Brafilien beftehenden Verträge auf offenem 
MWarkte e8 war und dergl., noch obendrein diefe verhöhnte, fandte 
| Brafllien endlih Truppen in die Banda Oriental, ihren geredh: 
‚ten Forderungen Nahdrud zu geben. Hätte die Regierung es 
unterlaffen, jo drohte ihr in der Provinz Rio Grande offener 
‚ Aufftand. Die Verdächtigung, fie habe ſich des Landes bemäd: 
‚tigen wollen, tft faft lächerlich; die Unabhängigkeit deffelben ift 
durch Franfreih und England gewährleiftet, umd die Brafilier 
waren und find zu Hug, fid eine ihnen gänzlich antipatbiiche 
Bevölkerung einverleiben zu wollen. Es handelte fih für fie nur 
‚darum, zu zeigen, daß ihre Angehörigen nicht fernerhin ungeftraft 
| gebrandihagt und ermordet werden dürften, und Schadenerſatz zu 
erlangen. Die brafiliihe Regierung ging fehr ungern an und 
in diefen Krieg und war nicht einmal auf ihm, der gegen einen 
verhaͤltnißmäßig ſchwachen Feind gerichtet war, vorbereitet und ge: 
‚ rüftet, Sie hat diefe Nachläſſigkeit ſchwer büßen müffen ; diefelbe zeigt 
aber auch, daß Brafilien keine feindfeligen Abfichten gegen das 
Land oder die Bevölkerung von Uruguay hegte. Zopez II., der 
‚mwürdige Sohn und Nachfolger feines Vaters Lopez I., Neffen und 
ı Nachfolgers des berüchtigten Dietators Francia, der jest regierende 
Despot und fogenannte Präfident der fogenannten Republik von 
Paraguay, hatte unterdeffen das Einrüden der Brajilier in die 
Danda Oriental ald Kriegsfall bezeichnet; er fühlte fih zu den 
Blancos hingezogen, welde einige Jahre vorher den General 
Diaz und noch ein Dugend Officiere bei Quinteros gefangen genom: 
men und trog abgejäloffener Sapitulation hatten abſchlachten laffen. 
Er nahm obne weitere Kriegserflärung, wie fie ſonſt unter 
‚eivilifirten Völkern üblich ift, das nach der brafiliihen Provinz 
Matto Grofjo den Pavaguayfluß binaufgehende Handelddampf: 
ſchiff „Marquez de Dlinda’‘ mit dem für jene Provinz beitimm: 
ten neuen Präfidenten und 600,000 Milreis brafiliihen Papier: 
gelded fort. Jener, Paffagiere und Mannihaft des Schiffes 
wurden in einer nur unter rohen Barbaren üblichen Weiſe be: 
handelt und diefes bald darauf an der Börie von Buenos Ayres 
für Rechnung des Lopez verkauft. Damit war der Krieg nicht 
blos leicht fertig heraufbeſchworen, ſondern es muß geradezu Lopez’ 
Abſicht geweien fein, ihn herbeizuführen. Brafilien, wie ſchon 
erwähnt, war in feiner MWeife gerüftet, er felbit aber batte ſich 
ſchon feit Jahren vorbereitet. Er hatte fremde Officiere, Ins 
genieure und Maſchinentechniker in nicht unbedeutender Zahl und 
unter für fie fehr vortheilhaften Bedingungen an ih gezogen, 
Geſchütze und Kriegsbedürfniffe kommen lafien, Kriegswerkitätten 
errichtet und ſchließlich die Feſtung Humaita erbaut, zu welcher 
ihm ein tüchtiger braſiliſcher Ingenieur, der verſtorbene General 
und Kriegsminiter Bellegarde, den eriten Entwurf geliefert. Aus 
feinen Ouaranys, dem fogenannten Volke von Paraguay, welches 
zu %ı6 aus diefen Indiern beftcht, hatten endlich die fremdew 





Officiere in derjelben Weife gute Soldaten gebildet, wie das in 
Aegypten mit den Fellahs unter Ibrahim Paſcha der Fall war. 
Wie diefer über Kleinafien, jo glaubte Lopez fi zum Seren 
der Geſchicke des ſüdlichen Südamerika machen zu können und 
benute dazu dem allerdings ihm günftig eriheinenden Augen: 
Bid. Bis jept hat er fi getäufht und wird ſich hofſentlich 
ferner noch täufhen. Brafilien, noch mebr wie jeine Verbündeten 
herausgefordert und aufs bitterfte in feiner Ehre und feinen 
Anterefien gekränkt, kann die Waffen nicht eher nicherlegen, bis 
der Zweck des Krieges erreicht iſt. Und diefer beftebt darin, daß | 
dem noch von den Jefuiten und Francia ber vererbten ſcheutze 
lichen Despotismus, der Willfürberrigaft und Gemaltthätigkeit | 
gegen die Fremden, welche durch das Sand nad Matto Orofio | 
iehen oder dort wohnen, ein Ende gemacht, der Urheber diejes 
Rrie es aber vertrieben und Bürgihaft gegeben werde, daß 
iede dauerhaft und die freie Schifffahrt auf den 
Flüffen Parana und Paraguay eine Wahrheit, nit 
aber durd die Saunen und Ehicanen eines Despoten 
gehemmt und geiperrt werde, wie es ſtets und immer 
geihehen. j 

Bon feinem Standpunkte aus hat diefer Lopez ganz recht; 
der freie Verkehr würde fein Megiment bald ernftlih bedrohen, 
und er hat es, um ihn zu hindern, felbft auf Zuſammenſtöße 
mit England, den Bereinigten Staaten und Italien anlommen 
Laffen. In dem Eongrefje Paraguayd würden dann nicht wie 
jegt nur Greaturen dieſes Kaziken ſiten; wie er allein die 
Staatäbeamten wählt und anftellt, die Preije der Landesproducte 
nad eigener Willfür feftftellt, die Zehnten daraus erhebt, ein 
großes Monopol zu feinen Gunjten daraus gemacht bat, wie er| 
die Ausfuhr des Goldes verbietet — das alles würde dann nicht 
mehr möglid fein. j 

Paraguay oder vielmehr Lopez U. und die Berbünbeten, 
zumal Brafilien, ſtehen ſich in diefem Kriege wie die Vertreter 
des brutalen Despotismus und der Varbarei von jener und ber 
Givilifation und des Fortſchritts von diefer Seite einander gegens 
über. Wie Brafilien 3000 Seemeilen freier Fahrt den Schiffen 
aller Völker bis nad Peru hinauf auf dem Amazonas eröffnet 
bat, fo verlangt «3 auch, und mit Recht, ſolche auf dem Paraguay 
und Parana für feine an deren Oberlaufe liegenden Provinzen. 
Und wie die Spanier allüberall und immer diefelbe blutdärftige, 
zum Erſchießen oder dem mwohlfeileren Halsabichneiden greifende 
Raffe find, fo auch in diefem Kriege. Ihr Wüthen gegeneinander 
fowol wie gegen Fremde, und das Sengen, Brennen und Morden 
der Paraguayier auf brafiliihem oder argentiniihem Boden find 
noch in frifhem Andenten. Und ebenſo ift es die Menſchlich— 
feit, mit welder der Kaiſer und die brafiliihen Heerführer den 
Greuelthaten unter ihren Allürten zu ſteuern ſuchten, wie fie 
unter anderem die bei Payſandu gefangenen und auf Ehrenwort 
entlaffenen und darauf bei Uruguanna abermals ald Combattan: 
ten gefangenen Dfficiere aus ber Bartei der Blancos und aus 
Paraguay eilig und tro der Einſprache ihrer erbitterten Allürteı 
auf ihre Kriegsſchiffe und endlih nah Rio de Janeiro braten, 
weil fie fonft von ihren eigenen jpanifhen Stammesgenofien 
unfehlbar ohne Proceß und im kürzefter Zeit, ebenſo wie es mit 





ber 





— Berzeichniß der auf der Univerfität Leipzig 
im Winterbalbjahr 1867—68 zu haltenden Borlefun: 
gen. (Anfang: 21. Oct; Schluß: 15. März.) I. Theolo: 
giſche Facultät. Pf. ordd. Luthardt: Erklärung des He— 
bräerbriefed; Dogmatik; Evangeliſche Synopſe (Schluß); Uebun- 
en der dogmatiſchen Gefellihaft; dogmatifhe Uebungen der 
Zanfiter Predigergejellihaft. — Kahnis: Kirchengeſchichte, 
2. Th.; Eneyclopaͤdie der Theologie; das Verhältniß der neue— 
ren Philoſophie zur Theologie; theologiſche Geſellſchaft. — 
Brüdner: Pratüſche Theologie, 2. Th.; biblifhe Theologie 
N.T.’3; Praktifche Auslegungen ſchwierigerer Perikopen; Uebun: | 
gen der homiletiſchen und der liturgifhen Section des Seminars 
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Seandro Gomez in Payfandu geihah, erihoffen oder abgekehlt 
worden fein würden, 

Brafilien kann und wird aljo dieſen Krieg, jo ungeheuere 
Opfer er ihm auch auferlegt, nicht beenden, ehe nicht daB Ziel 
deffelben erreicht worden ift. 


Es geht dad Gerücht, der Kaifer würde cher abdanfen, als 
einen ſchimpflichen Frieden unterzeihnen, und dad wäre ein 
großes Unglüd für Brafilien nicht allein, fondern für die Sache 
der Humanität und Civilifation im ganzen füdlihen Amerika. 
Aber die brafiliige Regierung ift noch niht am Ende ihrer 
Hilfämittel, wie ed bei Lopez der Fall ift, und nur die Menfd: 
lichkeit läßt wünſchen, daß der unfelige Krieg bald ein Ende 
finde. Ein Volks- oder gar Raffenkrieg ift er nicht. Die Pas 
raguapier find fein Volt und keine Rafje; zu */,, aus Guaranys 
u zu nur Y/,, aus Weißen und deren reinen oder halbſchläch— 
tigen Abkömmlingen beftehend, find fie eine Maffe, die unter 
der eifernen Fauft eines auf vollftändig alttürfifhem Fuße orga= 
nifirten Despotismus feufzt und von diefer jegt in den Krieg 
getrieben wird. Viele Weiße, die diefem Despotismus entfloben, 
tragen unter den Verbündeten die Waffen gegen Lopez. Mit 
ihm ohne Zweifel wird aud der cherne Reif fallen, den zuerit 
die Sefuiten und dann drei auf einander folgende Tyrannen, 
Francia, Lopez I. und der jetzt herrſchende Lopez IT., um Land 
und Bolt geſchmiedet, und mit dem Frieden und der Freiheit des 
Handels und Verkehrs auch Wohlitand, Bildung und Gefittung 
beiden zutheil werden, Der Haß der Guaranys in Paraguay 
gegen Brafilier und Argentiner wird bald um fo mehr ſchwinden, 
als fie auch jetzt nichts ald Sklaven von Lopez, feinen Anhän— 
gern und Verwandten find und ihre Stammesbrüder in ans 
fchnlicher Zahl aud) auf dem Paraguay benachbarten, argentinifhem 
und brafilifhem Gebiete wohnen, 


Wie aber ein Gorrefpondent der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
dazu hat kommen können, diefem Streite den Charakter eine 
Raffenkrieged anzudeuten, können allenfalld nur die Gelehrten 
des Kladderadatſch erklären. Huf der einen Seite die in ben 
Augen des Eorrejpondenten obne Zweifel hoceivilifirten und 
gemüthlihen Paraguayier unter ihrem milden und friedliebenden, 
republikaniſchen“ Präfidenten Lopez, auf der andern Seite die 
wilden Gauchos von Buenos Ayres und ihre fremden Gold: 
Enechte — in Paraguay find die fremden Dfficiere ſelbſt— 
verftändlih opfermuthige Kämpfer für Freiheit und Givilifation 
— und die brutalen Neger und Mulatten Brafiliens, den Kaiſer 
und jeine Minifter und die zahlreihen deutichen Freiwilligen im 
Heere ohne Zweifel mit eingefhloffen. So ſchreibt man die 
Geſchichte des Tages! In den Vereinigten Staaten ift der „all 
mächtige Nigger“ und Mulatte für diefe Art von Gedicht: 
ſchreibern das Schooflind, und der Weiße in den Südſtaaten fol 
und muß ihm weichen; in Brafilien ift er ein Ungethüm, die 
fentimentalen Kinder Europas zu fhreden, weil er den Weißen 
helfen muß, einen Tyrannen matt zu jegen, und die „‚civilifire 
ten’’ Guaranys, welhe Weißen und Schwarzen ohne Unter: 
ſchied die Hälfe abihnitten, dabei ebenfalls einige Fußtritte bes 
fommen. 


für praftifche Theologie und der Laufiker Predigergefellihaft 
(biblifchetheologifhe Abtheilung). — Lechler: Epriftlihe Dog: 
mengefhichte; Erklärung der Briefe Petri. — Delitzſch: Eins 
leitung in die Schriften des U. T.; Auslegung der Genefis; 
Erflärung des Salaterbriefes. — Fride: Geſchichte der jpeculativen 
Theologie jeit Spinoza; Auslegung des 1. Briefes Pauli an die 
Corinther; über Schelling's Ofſenbarungsphiloſophie und ihr Ber: 
bältnig zum pofitiven Ehriftenthum; eregetiihe Geſellſchaft des 
A. und NT. ; eregetifche Uebungen ber Laufiger Predigergefellihaft. 
— Tifhendorf: Ueber das heilige Land; griechiſche Paläo— 
graphie. — Pf. ordd, hon, Hölemann: heilige Alterthümer 
der Hebräer; eregetiiher Verein des N. und RT: die Grunde 


züge der Hermeneutit, dialogiſch und lateiniſch entwidelt, mit 
prattiſchen Belegſtellen beider Teſtamente, verbunden mit Dis— 
putir⸗ und ſelbſtändigen Interpretiräbungen. — Hofmann: 
Symbolik; Katechetikz Uebungen der fatebetifhen Section des 
Seminars für praftiihe Theologie; pädagogiſche Geſellſchaft, 
verb. mit praktiſchen Uebungen und Beſuchen von Lehr: und 
Erziehungsanftalten ; homiletiſch⸗katechetiſche Uebungen der Lau⸗ 
figer Predigergejellfhaft. — Pf. extr. Shmidt: ‚Einleitung 
in das N. T.; neuteftamentlihe Hermeneutif; theologiſche Geſell⸗ 
ſchaft. — P. doc. Brochhaus: Geſchichte des apoſtol. Zeit⸗ 
alters. j 

II. Juriſtiſche Facultät. Pf. ordd. Hänel: Römis 
{her Eriminalproceh; über berühmte Juriften (Fortfegung)- — 
v. Rihter: Pandeiten, mit Ausſchluß des Familien: urd Erb: 
rechts (nad Arndts' Lehrb. d. Pand. 5. Aufl.); ausgewählte 
Lehren des Pandektenrehts. — Albrecht; Deutſche Rechts⸗ 
geſchichte; Kirchenrecht; Eherecht, ſoweit es im Kirchenrecht vor⸗ 
getragen zu werden pflegt. — Oſterloh: Saͤchſiſcher ordent⸗ 
licher und ſummariſcher Civilproceß, mit emeinrechtlicher 
Grundlage; Civilproceßprakticum; Referir- und cretirkunſt. — 
Müller: Syſtematiſche Entwickelung der Grundſätze des Pan⸗ 
deltenrechts in Vergleichung mit dem fächſiſchen bürgerlichen Ge: 
febuche; das Recht der Notherben; Eregeticum (Erklärung und 
Beiprehung ausgewäßlter Stellen des Corpus juris civilis, vers 
bunden mit ſchriftlichen Uebungen, in lateiniſcher Sprade, — 
Gerber: Deutfhes Privatreht (nah feinem „Syſtem des 
deutſchen Privatrechts““, 9. Aufl. 1867); über einzelne Theile 
des Handelörehts, auf Grund des deutjhen Handelögejepbuds. 
— Schmidt: Königl. Sächſ. Privatredt nad Anleitung des 
bürgerlichen Gefegbuhs (mit Ausſchluß des Familien und Erb: 
ſchaftsrechts); Referirs und Decretirfunft. — Heinze: Rechts: 
und Staatsphiloſophie (Naturreht und philoſophiſches Staat3: 
recht); Völkerrecht; praftifher Curſus für Strafreht und Straf: 
proceh. — P. O. Hon. Schletter: Gemeiner und ſächſiſcher 
Griminalprocek; Criminalproceßpraktieum; Finanzrecht. — PR. 
extr. Schilling: Das gemeine in Deutſchland geltende Kir: 
chenrecht; Graminatorium (in lateiniſcher Spradhe) über das 
römifche Recht, ſowohl der Anftitutionen ald der Pandelten. — 
Weiste: Bergreht. — Höck: Deutſches Obligationenredt; 
Erklärung des Sachſenſpiegels. — Runge: Inftitutionen und 
Geſchichte des römijhen Rechts; Pandekten-Erbreht. — Götz: 
Wechſeirecht; Sächſiſches Staats: und Verwaltungsrecht; Bor: 
träge über den einen oder andern Haupttheil des römiſchen 
Rechts (je nah Wunſch Craminatorium). — Boigt: Inſtitu— 
tionen und Geſchichte des römifhen Rechts (nah Marezoll 
Lehrb. d. Inftit., 8. Aufl. 1866); römiſcher Civilproceß. — 
Niffen: Inftitutionen und Gefchichte des römischen Rechts; ge: 
meiner Givilproceh; ſächſiſcher Civilproceß; Strafproceß. — 
Spranger: Deutiches und ſächſiſches Staatsrecht; Grundzüge 
des allgemeinen Staatsrechts; Encyclopädie des Rechts; über 
die Vollziehung der Freiheitsſtrafen. — Lueder: Gemeines 
deutſches und fächſiſches Criminalrecht; ſchwierigere Capitel des 
Criminalrechts, verbunden mit praktiſchen Uebungen. 

II. Mediciniſche Facultät. Pf. ordd, Weber: 
Eingeweidelehre; Demonftrationen in der topographiihen Ana: 
tomie und anatomifchspraftiihe Uebungen. — Radius: Phar⸗ 
matodynamit; Pharmakognoſie; öffentüche und private Hygienie. 
— Wunderlich: — Klinik; über Heilquellen und 


Bäder. — Grede: Geburtöhilflihe und gynäkologiſche Klinik | 


und Poliffinit; geburtshilfliche Operationslehre mit Uebungen 
am Phantome; geburtöhilflihe Demonftrationen. — Wagner: 
Specielle pathologifche Anatomie; pathologiſch-hiſtologiſche Uebun: 
gen; Arbeiten im pſychologiſchen Jnftitut; mediciniihe Poli: 
Flinit. — Ludwig: Experimental-Phyſiologie; phyſiologiſche 
Beiprehungen; phyſologiſche Arbeiten für Geübtere. — Thierſch: 
Chirurgiſche init; Chirurgie, 1. Th.; über Krebs und krebs— 
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artige Krankheiten; PA. extr. Kneſchke: Formelle Enchelos 
pädie der Medicin mit Hodegetit; Receptirkunſt mit Anleitung 
zum Receptichreiben. — Bod: Pathologifhe Anatomie; patho— 
logiſch⸗anatomiſche und phyſikaliſche Diagnoftit. — Ed. F. Weber: 
DOfteologie und Syndesmologie; Myologie und Angiologie ; 
Präparirübungen, PBräparirübungen für Kliniker in Verb. mit 
D. Braune — Sonnentalb: Staatzärztlihed Prakticum; 
erichtlihe Medicin; gerichtlihe Pſychologie. — Streubel: 
Shirurgifche Poliklinik, in Verbindung mit D. Schmidt; Era: 
minatorium über die widhtigften Eapitel ber Chirurgie; über 
Berrentungen. — Carus: Vergleichende Anatomie; vergleichende 
Knochenlehre. — Winter: Receptirtunft; Einleitung in das 
Studium der Medicin,; während der beiden erften Wochen des 
Semefterö: Ueberfiht der wichtigſten Arzneimittel, mit Uebungen 
im Verſchreiben derfelben. — Eoccius: init für Augen: 
krankheiten; praftifher Unterricht in der Diagnoſtik der inneren 
Augentrantheiten; fpecielle Pathologie und Therapie der Augen: 
krankheiten. — Germann: Ueber Frauenkrankheiten. — Hen— 
nig: Kinder-Klinit und Poliffinit in Verb. mit D. B. Wag— 
ner; Eraminatorium über Geburtähilfe. — Reclam: Gerichts 
lie Medicin; praftifche Uebungen in der Staatdarzneilunde. — 
Merkel: Phyſiologie der menjhlihen Sprache (nach ſ. Lehr: 
buche); Poliklinik für Schlund: und Kehlkopftrankheiten, Curſus 
zur Ginübung der Tarongoflopifhen Technit. — Schmidt: 
Chirurgiſche —R in Verbindung mit D. Streubel; Ana— 
tomie an Lebenden. — Braune: Operationslehre; topogras 
phiſche Anatomie; Präparirübungen für Kliniker, in Verb, mit 
Prof. D. Ed. Weber. — Schmweigger-Geidel: Die feinere 
Anatomie des Nervenſyſtems, mit Demonftrationen; mikroſto— 
pifche Uebungen, mit einer Einleitung über Einrihtung und Ge: 
braud; des Mikroſtops. — P. doce, A. Meißner: Gerichtlide 
Geburtötunde; theoretiſche und praftifche Operationslehre für 
Geburtöhelfer. — Kühn: Ueber die Lehre vom harten und 
weihen Schanker. — Haake: Ueber Krankheiten des Uterus 
und feiner Nahbarorgane; Graminatorium über Geburtshilfe, 
verbunden mit Ginübung geburtöhilfliher Operationen am 
Phantom. — Huppert: Phyſiologiſche Chemie; phyſiologiſch— 
chemiſches Prakticum; Curſus der chemiſchen Diagnoftil, — 
Naumann: Allgemeine Pharmakologie und Bäbderlehre; über 
phyſilaliſche Heilmittel, — Thomas: Ueber Herz: u. Lungen: 
frankheiten; phyſikaliſche Diagnoftit; Diſtrictspoliklinit. — 
Hagen: Otiatriſche Poliklinik; Privateurfus der Ohrenheil— 
kunde. — Wendt: Privatcurfe über die wichtigſten Krankheiten 
des Gehörorgans; otiatrifche Uebungen; Anleitung zu pha— 
rongoftopiihen und Tarongoflopiihen Unterfuhungen ; gonttinit 
für Ohrentrante, — Friedländer: Specielle Pathologie und 
Therapie, 2. TH.: Localkrankheiten, fpec. Krankheiten des Mer: 
venſyſtems; über Percuffion und Auscultation; über Elektro: 
diagnoftit und Clektrotberapie, verbunden mit Demonftrationen. 
IV. Philoſophiſche Facultät. Pf. ordd. Hantel: 
Phyſik, 2. Th. (Magnetismus, Eleftricität und Wärme), ma: 
thematifche Glektricitätslchre. — Drobiſch: Pſychologie; Ein: 
leitung in die Ethik und Religionsphiloſophie; Kant's Theorie 
und Kritit der Erkenntniß (Fortſ.) ; mathematiſche Miscellen. 
— Erdmann: Glemente der organifhen Chemie; chemifches 
Prakticum. — Fechner: Vorfchule der Hefthetit. — Fleiſcher: 
Erklärung de Roran nah Beidhawi's Commentar (Fortf.); 
Erklärung der Hamafa; Erklärung von Sadi's Guliftan; Er: 
Härung von Dieterici'3 Chrestomathie ottomane; Uebungen der 
arabifhen Gejellihaft. — Möbius: Elemente der Wahrſchein— 
Tichleitärehnung; über Kegelſchnitte. — Naumann: VPhyſika— 
liſche Geographie; Mineralogie. — Pöppig: Specielle Zoolo— 
gie, 1. Th; zoologifhe Uebungen. — Roſcher: Praftiihe 
Nationalölonomit und Wirthſchaftspolizei; Finanzwiſſenſchaft; 
ausgewählte Abſchnitte aus der vergleihenden Statiftit von 
Deutſchland. — Brochhaus: Erklärung von Benfey's Sans 
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ſtrit⸗Chreſtomathie, 2. Eurfus; Erklärung des Zendavefta nad | gifhes Seminar in Verb. mit der Uebungsfhule für Studirende. 
Juſti's Chreftomathie (Horti.); Erklärung des Schaufpiels | — Edjtein: Lateinifhe Interpretation von Cie, de oratore; 
Mrigatati. — Wuttke: Geſchichte Europas von der Aufs | Uebungen des pädagogifhen Seminars. — Brandes: Römifhe 
löfung des deutſchen Reichs bis zum Wiener Congreß; bijto: | Staatsalterthümer; franzöfiihe Geſchichte; germanifhe Gejell: 
riſches Seminar (Quellenkunde, Kritit und Hilfswiſſenſchaften). [haft (Geſchichte u. StaatdaltertHümer Deutjhlands in der Hohen: 
— Rlop: Ueber Ariſtophanes'“ Acharner; über P. BVergilius | ftauffenzeit). — Biedermann: Deutſche Culturgeſchichte vom 
Maro’3 Georgica, nebjt einer allgemeinen Einleitung über die | 30jähr. Kriege bis zur franzöfifhen Revolution; deutfche Literatur: 
Tandwirthihaftlihe Literatur bei den Römern; lateiniſche Diss | gefhichte von der zweiten ſchleſiſchen Schule und Leibnitz an bis Goethe 
putirübungen im Anſchluß am des Terentius Adelphi, in feiner | und Schiller und bis zu Kant. — Hirzel: Pharmacie, anorganifhe 
latein. Privatgefelihaft; im k. phil. Sem.: Uebungen in Er: | Präparate. — Zöllner: Analytifhe Geometrie; Meteorologie, 
Härung von des T. Lucretius Carus Lchrgediht de rerum na- |2, Th. — Seydel: Philoſophiſche Ethik; Geſchichte der Philos 
tura, ſowie im Disputiren über ſchriftliche Freiarbeiten. — fophie von der Zeit der Renaiffance bis zur Gegenwart, mit 
Zarnde: Deutihe Grammatik; altnordifge Grammatik und | einer Einleitung über die Philofophie des Mittelalters; allgemeine 
Literaturgefhichte; Uebungen der deutichen Geſellſchaft. Over | vergleihende Religionsgefhichte, 2. Hälfte; Uebungen der plilos 
bed: Griechiſche Kunftmythologie; Uebungen der archäologiſchen ſophiſchen Geſellſchaft. — Schöne: Leben des Sophokles und 
Geſellſchaft. — Ahrens: Logik und Metaphyſik mebit einer | Einleitung in die griechiſche Tragödie; attifche Staats: und 
encyelopädifhen Ueberfiht über die Haupttheile der Philofophie ; | Nedhtsalterthümer, 2. Th.: Der attifhe Proceß; Uebungen in 
Politik: allgemeine Staatslehre, Verfaſſungs- und Verwaltungs: | griehijher Geſchichte und Alterthümern, verb. mit Erflärung 
politit; Gejellihaft für ftaatswiffenihaftlihe Webungen. — von Plutardy’3 Perikles. — H. Hankel: Theorie der beſtimm— 
Eurtius: Homer's Jliad mit einer Einleitung über die Gefhichte | ten Integrale; neuere Geometrie, insbefondere die Kegelſchnitte. 
und Sprache der homeriſchen Gedichte; grammatiſche Geſellſchaft; — Püdert: Sächſ. Landeskunde und Gefdichte, Uebungen ar 
Uebungen des philologijhen Seminars im, Erklären von Aeſchylus' Geſchichts quellen des Mittelalters. — P. doce. Kerndt: Agri— 
Agamemnon und im Disputiren über ſchriftl. Arbeiten. — | culturhemie; hemifhe Technologie; praktiſche Nationalötonomie. 
Mafius: Geſchichte der Pädagogik, 1. Th.; allgemeine Didaktit; | — Weiske: Die Hauptcapitel der Erperimentalphyfit; Meteo: 
praftifhe Uebungen des pädagogifhen Seminars, verb. mit Vor: | rologie; Graminatorium über Phyfil. — v. Zahn: Geſchichte 
trägen über Methodit. — dent: Geſchichte der franzöfiihen | der Malerei von Mitte des 15. bis Mitte des 16. Jahrh. — 
Literatur des Mittelalter; Erklärung des Chevalier au lion | Birnbaum: Gefammte Landwirthichaftslchre; Landgüterverwal: 
von Chreſtien von Troied, und der Chanſon de Roland; Gefell: | tung; Thierzucht. — Delitfh: Allgemeine Geographie (Forti.); 
{haft für das Studium der romaniſchen Literaturen: Uebungen Methodik des geographifhen Unterrichts, mit befonderer Rüd: 
im Erklären italienifcher Gedihte. — Ritſchl: Erklärung von | fiht auf die Geographie von Deutſchland. — Paul: Geſchichte 
Ariftophanes’ Fröſchen, nebſt Geſchichte der griehiihen Komödie; | des Kirchenliches, mit Entzifferungen der alten Tonzeichen und 
Vebungen der philologiſchen Societät: horaziſche Oden und phis | Singmweifen im Mittelalter; Gefhichte der Muſik feit Einfüh— 
Sologiihe Disputationen; im philolog. Seminar: Plautus’ Bac: | rung des modernen Tonfpftemes bis auf die Gegenwart, nebit 

ides und philolog. Disputationen. — Kolbe: Anorganijche | einem Ueberblick über die mittelalterlihe Mufit als Fortſetzung 

rperimentaldemie; praktiſch⸗chemiſche Uebungen und Unter: |der griehifhen. — Mayer: Bariationsrehnung; mathematifche 
ſuchungen. — Boigt: Deutjhe Geſchichte von Rudolf I. bis | Uebungen. — Frank: Medicinifhe Botanik; milroffopiihes 
zum Tode Marimilian's I. (1273— 1519), Gedichte der jranz | Prakticum. — Hildebrand: Allgem. Voltswirthfhaftstchre, 
zöfifhen Revolution; hiſtoriſche Geſellſchaft. — PA, extr. Nobbe: | mit befonderer Nüdfiht auf Ereditwefen. — Leett. publ. Fürft, 
Zateinifhe Disputirübungen, Erklärung von Sopholles’ Trachi- Prof.: Das Buch Hiob, grammatifd erläutert; Erklärung der 
niae, und von Tacitus' Agricola, — Marbad: Ueber Buchſtaben- Chrestomathia Syriaca von Rirfh ed. Bernſiein; Semitifhe 
tehnung und Algebra; Technologie. — Jacobi: Allgemeine Geſellſchaft. — Langer: Allgemeine Muſiklehre; mufitalifche 
Landwirthidaftslchre; Lehre von landwirthſchaftlichen Ertrags- Formenlehre; liturgifhe Gejangübungen; Uebungen des Univer: 
anfhlägen; Forftwirtbigaftslchre für Cameraliſten. — Wend: | fität3:Gefangvereins. 

Geihichte Deutſchlands in den Zeiten der Nevolutiondkriege und — 
der Napoleonifhen Herrſchaft; Geſchichte des Karolingerreichs — Auf, das vom Architelten Dr. DO. Mothes im Ver— 
und der Ausbildung Deutihlands zu einem felbftändigen Reiche | lage von Otto Spamer in Leipzig in Lieferungen herausgegebene 
unter den Königen und Raifern aus dem fähfijchen Haufe. — | „Illuftrirte Baulerikon‘ Haben mir bereit wiederholt 
Scheibner: Einleitung in die Analyfis des Unendlihen; über |empfehlend und bie außerordentlihe Sorgfalt der Bearbeitung 
die hypergeometriſche Reihe. — Fritzſche: Pindar's Hy und Redaction anerfennend aufmerkfam gemadt. Das nüsliche 
lieder; Geſchichte der griechiſchen Philofophie, zugleich mit Fre: ee geht jet feinem Abſchluſſe entgegen, indem die zulept aus: 
efe der loci elassiei der griehiihen Philoſophen; griechiſche gegebene 34. Lieferung mit den Artifeln Terra cotta und Terra 
Sefeuigaft; Uebungen der philologiihen Section der Laufiger | de Siena ſchließt. Es wird alfo diefes mit voller Fach: und Sad: 
Predigergeſellſchaft (Laetant. Institut.). — Bruhns: Ueber | kunde redigirte und durd eine außerordentliche Anzahl von in 
Eometen; mathematifhe und phufiihe Geographie. — Herz: den Tert gedrudten Abbildungen erläuterte, praktiſche Nachichlage: 
mann: Religiensphilofophie und Ethit; Geſchichte der Aeſthetik buch, von deffen erften Bänden fehr bald eine zweite Auflage 
oder über die Entwidelung der menſchlichen Begriffe über das | nöthig geworden ift, num in nicht ferner Zeit vollftäindig für 
Schöne; Metrit oder Aeſthetit der Verskunſt; vergleichende Auss [alle am Bauweſen im meiteften Sinne Beteiligte, alfo für 
einanderfegung und Kritit der wichtigiten neueren philofopbiihen | Künftler und Gewerken, für Arditelten, Ingenieure, Maurer 
Spiteme. — Krehl: Syntar der hebräiſchen Sprache; Gram: und Zimmermeijter, Bergleute und Techniker, Steinmehen, Bild: 
matit der äthiopifhen Sprade; Erklärung der arabiſchen Chrefto: | Hauer :c., wie nicht minder für Bauherren und alle Gebildete, die 
mathie von Kofegarten. — Knop: AgricultursCpemie; chemiſches fih für das Bauweſen alter oder neuer Zeit intereffiren, zur 
Prakticum. — Mindwig: Geſchichte der deutſchen Poeſie feit | vollen Benutzung ſich darbieten. 
Schiller's Tode; die Entfiehung der homeriſchen Geſänge und # # Coburg, 19. Aug. Die beabfihtigte Eröffnung der 
Erläuterung einzelner derfelben; Geſellſchaft für praktifge Uebun: | Gemäldeausftellung allpier hat geftern nicht flattgefunden,, fon» 
gen in bdeutiher Sprade. — Ziller: Logif und Methaphyſik; | derm ift auf den 25. d. M. verſchoben worden, wird aber dafür 
philofophijche Geſellſchaft (über Lotze's Piychologie); Pädago: | bis zum 8. f. M. andauern. 

Druck von B. G. Teubner in Leipsig. 
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Zubalt: Die Rechtmähigkeit und Zwedmäßigleit der Todesftrafe. — Californien von K. Rühl. — Der Gomponift Hr. W. Weſtmeyer. 











Die Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Todesſtrafe. 


Wenn in dem Nachſtehenden ber im der Ueberſchrift bes lich wenn es mit Demjenigen übereinftimmt, was man glaubt 
zeichnete, in feiner wahren Bedeutung auf die Tiefen der Philo- | oder wünjt, den Beweis einer, nicht jowol daranf gebauten, als 
fophie, Moral und Rehtöwiffenihaft zurüdzuführende, Gegenz | vielmehr einer damit blos in eine äußere Verbindung gebraten, 
ftand in eimer für jeden Dentenden verftändlihen Sprache bes | Behauptung findet, jo verhält es fih aud mit der in jenem 
handelt wird, fo geſchieht dies vorzüglich zu dem Bwede, den | Sate erwähnten „fortgeſchrittenen Cultur““. Wir verſtehen 
Jieifahen unrichtigen Vorftellungen über denfelben entgegenzu: darunter eine „fortgeſchritiene Bildung des menſchlichen Herzens“ 
treten, welden man gerade gegenwärtig, im einer lediglich auf oder eine „im Verhältniß zu der Vergangenheit dem Ideale 
eine augenbfidtihe Gefühlsftimmung beredneten Form, in den menſchlicher Voltommenheit näher gebrachte, die ethiſche Welt: 
Berfammlungen und in der Tagespreffe Einfluß auf das ſoge- ordnung und die menſchliche Würde mehr ausdrüdende Bildung 
nannte Volköbewußtfein zu verfhaffen bemüht ift. Die Frage | der Jetztwelt.“ Iſt es begründet, daß die jept lebenden Menſchen 
ſelbſt, ob die Todesitrafe rechtmäßig und zwedmäßig jei, wird, | auf einer höhern Stufe der moralifhen Bildung jtehen, ala die 
nad der Widerlegung der augenblidlih in Umlauf gebraten | verjtorbenen, von deren Öriftenz für und nur nod in Biftorifchen 
Tagesmeinungen, ebenfalls in den Gefichtötreis der Darftellung | Dentmälern Deweije vorliegen ? Diefe Frage läßt fih gar nicht 
gezogen werden, aber, wie glei hier im Voraus bemerkt wers | beantworten, weil ein jo tiefer Einblid in das Innere der jept 
den mag, nicht, um diejelbe, ſei es im bejahenden oder ver: lebenden Menſchen und der Menſchen, welche in irgend einem 
neinenden Sinne, zum Abſchluſſe zu bringen, fondern, um den | Augenblide der Vergangenheit zujammengelebt haben, wie er zu 
fahren Gefihtäpunkt feitzuftellen, von welhem aus, nad dem | einer Bergleihung der Gegenwart mit der Vergangenheit erfor: 
Dafürhalten des Verfaffers, bei deren Beantwortung auszugehen derlich ift, dem Menſchen verſchloſſen, und von dem Herrſcher 
ift. Man ift in unferer politiih und gemüthlih, im Staatens | der todten und lebenden Welt ſich vorbehalten worden ift. Wenn 
leben und Verkehrsleben, in der Theorie und Praris, in dem aber in Dingen, welde dem menfhlihen Wiſſen entzogen find, 
Begreifen des Vorkandenen und in dem Borherjehen des Zus | der Glaube oder die Ahnung eine Berechtigung hat, jo ift jene 
fünftigen aufgeregten Zeit gemöhnt, bei jedem Artikel, mwelder 


in einem Zeitungdorgan erfcheint, auch ſelbſt dann, wenn er fi 
auf einen den Parteibeftrebungen fernliegenden Gegenftand bezicht 
und fid völlig objectiv häft, nad deffen Autor zu forſchen und 
in allen Erfheinungen der Tagesliteratur nicht etwas Objectives, 
etwas blos der richtigen Einficht Geltendes, jondern etwas Sub: 
jectives, etwas blos den Zweden des Verfaflerd und den Partei: 
intereffen Dienendes zu finden. Dies ift nidt die Stimmung, 
mit welder das in diefem Artikel über den darin behandelten 
wichtigen Gegenftand Gefagte gelefen werden darf. Denn dem 
Berfaffer liegt nichts ferner, als die Durhführung irgend einer 
fubjectiven Meinung oder die Förderung irgend eines Partei: 
intereſſes. Derjelbe würde, in dem Bewußtiein des Reinfeins 
von egoiftiihen Gemüthsregungen, feinen Namen genannt haben, 
wenn es ihm nicht wünfchendwerth‘ erjdienen wäre, daß ber 
Artikel ſelbſt, ohne alle günftige oder ungünftige Borurtheile für 
oder gegen die Perſon des Verfaſſers, gelefen, durchdacht und, 
foweit nöthig, berüdfichtigt werden möchte. 


I. 


Der gegen die Todesftrafe geltend gemachte vorzüglichite 
Grund ift der, 
diefe Strafe ftehe nicht mit der fortgefhrittenen Eultur ber 
Gegenwart in Einklang. 
ie dies im menſchüchen Leben jo häufig vorkommt, daß 
man in dem Hinweife auf irgend etwas Borhandenes, nament: 


Frage zu verneinen, weil in der Abftractheit, im welcher dabei 


‚von der Würde des menſchlichen Geſchlechts die Rede ift, die 


moraliſche Bildung der Menſchen mit dem moralifchen Zwede der 
Welt zufammenfällt und bei diefem eine Unvollfommenheit, ein 
Fortſchreiten und ein Rückhſchreiten, undenkbar ift. Denjenigen, 
welche behaupten, die Eultur der Gegenwart fei im VBerhältnig zu 
ber Vergangenheit eine fortgejchrittene, ſchwebt ein von dem ſoeben 
angegebenen völlig verſchiedener Begriff vor, deſſen Unklarheit ſich 
hinter dem Ausdrude „Cultur“ verſteckt und feiner Prüfung ent: 
zieht. Ein Theil, welcher unter der „‚Eultur‘‘ die moralifhe 
Bildung verfteht, denkt fi dabei irgend einen Kreis von Menſchen, 
mit welchen er in einer Verbindung jteht, ſei ed der Staat, in dem er 
mit ihnen zufammenlebt, oder der Wohnort, den er mit ihnen theilt, 
oder die Art der Beihäftigung, die ein geiftiges Band um ihn 
und die von ihm gedachten Perfonen jhlingt, oder der gewerb: 
liche Betrieb, der ihn mit Anderen zufammenführt, oder der ges 
ſellſchaftliche Kreis, in dem er ſich bewegt, oder das enger oder 
weiter gefaßte Familienband, in dem er ftcht. Aber, jelbft 
wenn diefe Verbindungen geeignet wären, von den Handlungen 
der in ihnen begriffenen Menſchen fort und fort genaue Kennt: 
nig zu erhalten, ſo reicht dies doch zu einem richtigen Urtheile 
über die moraliſche Bildung diefer Menſchen nicht bin. Denn 
die äußeren Handlungen, zumal wenn man deren Motiven nicht 
tennt, find bloße einzelne Erfheinungen, von welhen nur ein 
unfiherer Schluß auf dad Junere der Handelnden ftatt hat. 
Gefegt aber auch, es wäre denkbar, daß Jemand fi über die 


Moralität jedes einzelnen in dem von ihm gedachten Kreife be 
tiffenen Menſchen ein richtiges Urtheil zu bilden vermöchte, ges 
Fehr ferner, es könnte dieſes Urtheil als ein Maßſtab für andere 
Kreife, und vielleicht für einen ganzen Staat gelten, jo würde 
darin immer no nicht ein Moment für oder gegen die Todes— 
frafe enthalten fein. Denn höchſtens würde ſich daraus ergeben, 
daß todeswürbige Verbrechen gar nit mehr vorfommen könnten 
und die Tobesitrafe außer —— kommen müßte. Aber 
erade in diefem allein emticeidenden Punkte wird die Idee ber 
Fortgefärittenen Cultur thatfählih widerlegt, indem bie Zahl 
der todeswürdigen Verbrechen ſich erfahrungsmäßig, mo nicht 
vermehrt, ſo doch nicht vermindert hat. Ein anderer Theil 
verſteht unter der „fortgeſchrittenen Cultur“ ein ſtärkeres und 
lebendigeres Mitgefühl für die Leiden anderer Menſchen. Der weit⸗ 
ſchallende Glockenklang, welcher anzeigt, daß die Tobesftrafe voll⸗ 
ſtredt wird, bringt die Menſchen in Aufregung und vergegens 
wãrtigt ihnen die Todesangft, melde der Verbrecher zu beſtehen 
hat. Die Thatſache ſelbſt kann nit in Abrede geftellt werden, 
und, da nicht abzufehen tft, warum die Bewohner ded Ortes, 
an welchem die Todesſtrafe vollzogen wird, während des Actes 
der Vollziehung durch die ſchauerlichen Töne der Glocke beun: 
rubigt und beängftigt werden, jo kann es allerdings wünjdens: 
werth erfheinen, daß dieſe Form der Grecution fo bald ala 
mögficd abgefhafft werde. Allein mit dem ftärkeren und leben: 
digeren Gefühle für die Leiden anderer Menſchen, als einem 
Zeichen der fortgeſchrittenen Cultur, hat es ſeine eigenthüm— 
fihe Bewandnig. Während man gegenwärtig mit der Be— 
tufung auf diefe, nur mit gewiſſen Mobdificationen als eine 
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auf menſchliche Hülfe, dem gewiffen Tode ind Auge fähen, ver: 
breitete fi bis im entfernte Gegenden, und gewiß wird Jeder 
Mitgefühl für die Unglüdlihen gehabt, Niemand aber mit der 
Vorſehung, melde dieſes Unglüd geſchickt hat, gerechtet haben. 
Die edle Regung des ea beftimmt die Handlungen 
des Fühlenden, nit die Thatſachen, welche Leiden geihaf: 
fen; ſie iſt eine Bewegung des Gemüths, nit ein Act der 
Energie, fie ift ein Heilmittel für, nicht gegen die Leiden Ans 
derer. BVorzüglid ftark wird das Mitgefühl dur die Phantafie. 
Man malt fih in Demjenigen, an welhem die Todesſtrafe voll 
ftredt wird, den Zuftand der Verzweiflung und der Todesangft 
aus und überfieht dabei, daß der Verbrecher das Verbrechen, 
für weldes er büßt, gemöhnlid unter Berhältniffen verübt hat, 
welde für das Opfer feiner Miffethat thatjächlih weit ſchauer— 
licher geweſen find, als der blos gedachte Zuſtand deſſelben bei 
der Vollziehnng der Todesftrafe, nur mit dem das Mitgefühl 
für den Mörder abſchwächenden Unterfdiede, daß er fein * 
verſchuldet hat, mährend der Gemordete unſchuldig geweſen iſt. 
Iſt die Todesſtrafe am ſich gerechtfertigt, was die Gefühlsmen: 
hen nicht bezweifeln, fo ift deren Vollziehung eben fo ein Act 
der abjoluten Nothwendigkeit, ala ber Tod aus phyſiſchen Urs 
fahen, und das Mitgefühl mit dem Verbreher hat eine Berech— 
tigung, ſich der Bollgiehung der Todesftrafe zu widerjegen, eben 
fo ben als ed in den nicht gar fo feltenen Fällen, in welden 
andere Menihen mit voller Gewißheit ihrem nahen Tode ent: 
gegenfeben, die Macht bat, in das Verhängniß der Vorfehung 
‚ einzugreifen. Die Gefühlötheorie, einfeitig inſofern, ala fie 
immer nur auf augenblidlihen Eindrücken, ohne Erforſchung 





gute Gigenfhaft, in vielen Fällen aber als eine Schwäche | der Urſachen der Erfheinung, beruht und fid immer nur in dem 
zu bezeichnenden augenblilichen Regung des menſchlichen Her: | Subjectiven bemegt, ohne Rüdfiht auf das Objective, drängt 
zend gegen die Todesſtrafe zu Felde zieht, trägt man gleich: "fi unberechtigt im Berftandesfahen, mie eine folde die 
zeitig fein Bedenken, durch völlige Aufhebung der Zinsbe- Rechtswiſſenſchaft überhaupt und die Criminalrechtswiſſenſchaft 


ſchrankungen dem verabfcheuungsmwürdigen Wucher freie Hand 
zu machen und die Beibehaltung der perfönlihen Schuld: 
baft zu verteidigen. Man denke die Leiden des Schuldners, 
welcher in einer augenblidlihen Geldverlegenheit in die Hände 
eined Wucherers gefallen ift und nun Jahre fang den größern 
Theil feines kaum zu feinem und feiner Familie Unterhalte 
hinreihenden Verdienſtes als Wuderzinfen bezahlen muß. Sind 
die blaffen Geſichter des Schuldners und feiner Kinder weniger 
deutliche Zeichen von Leiden, ala die Gledentöne, welche die Boll: 
ziehung einer Todesſtrafe verfünden? Man denke die Leiden des 
Mecfelihuldners, welcher aus dem reife feiner Familie weg— 
geführt und in die Schuldhaft gebracht wird, um, ftatt durch 
feine Arbeit den nothdürftigen Unterhalt für fi und feine Fa— 
milie zu verdienen, Jahre lang unthätig in der Schuldhaft zu 
verleben. Sind feine Thränen, find die Thränen feiner Familie 
ſchwächere Zeugen von Leiden, als die Schritte, welde der Ber: 
breder aus feiner Zelle an die Hinrihtungsftätte thut ? Das fühlende 
Menſchenherz ſcheint ſich hierin einem argen Widerfpruche zu befinden. 
Hierzu kommt, daß dem Menſchen das Mitgefühl für die Leiden 


‚insbefondere if. Fin noch anderer Theil findet die „fort: 
ıgelörttene Eultur’’ in den nad, feiner Anſicht vollfommenern, die 
| echte der Menſchheit mehr fihernden Staatöverfaffungen. Man 
‚wird nicht erwarten, daß bier auf politifche Fragen, namentlich 
die eingegangen wird, ob die ftaatlihen Nenderungen, deren 
unſere Zeit eine große Menge aufzumweifen hat, zu einer Ber: 
wirklichung der in der Weltordnung begründeten Rechtsgleichheit 
der Menſchen, und nicht zu der Bevorzugung einzelner Claſſen, 
unter irgend einem Gewande, fei es der Geburt, der Intelligenz, 
des Befisthumes, des Standes oder Gewerbes, vor anderen 
Claſſen geführt hat. Uber fo viel beruht außer allem Zweifel, 
daß bie vollfommenere oder unvolltommenere Staatäverfafjung 
mit der frage, ob die Todesjtrafe rechtmäßig und zweckmäßig fei, 
Etwas nicht zu fchaflen hat, jofern man nicht etwa unter „‚politifher 
Freiheit“ Geſetzloſigleit und Zügelloſigkeit, und unter „Rechts— 
gleihhheit”‘ völlige Aufhebung der Rechtsordnung und Negation 
der Perfönlichkeit und des Eigenthums begreift. Auch bei der 
vollfommenjten Staatenverfafjung werden todbeswürdige Ber: 
bredyen begangen werden, und ſolange dies der Fall iſt, beſteht 





Anderer von der Vorſehung gegeben worden ift, damit er die die Nothwendigkeit einer Strafe für diefe Verbrehen. Ob dies 
Leiden mildere, foweit dies in feinen Kräften Liegt, nicht aber | gerade die Todesjtrafe jeih müſſe, darauf giebt die Form der 
damit menfhliche Leiden gar nicht vorkommen können. Gäbe | Staatäverfaffung feine Antwort. Ein noch weiterer Theil 
eö feine menſchlichen Leiden, jo würde aud nicht von einem |befaßt unter der „‚fortgefchrittenen Gultur‘‘ die fortgefchrittene 
Mitgefühl für diefelben bie Rede fein fünnen. Die Verfügung | Intelligenz; oder die größere Ausbildung des Verftandes. Wider 


über die erfteren hat ſich die Borfehung vorbehalten, nad Regeln, 
melde für den menſchlichen Verſtand unerforihlih find. Wenn 
der Vater unverforgter Rinder oder der hoffnungsvolle Sohn 
eined Vaters die Augen geſchloſſen hat und nun die Trauer: 
gloden ertönen und der Leichenzug vorüber gebt, fo find dies 
aud Fälle, welche das —— erregen. Das Mitgefühl iſt 
aber ein ohnmächtiges, den Gang des Schickſals nicht änderndes. 
Das tragiſche Ereigniß der Verſchüttung einer großen Zahl von Ar— 
beitern in den Lugauer Kohlenſchachten iſt noch im friſchem Andenken. 
Die herzzerreißende Nachricht, daß die Verſchütteten, ohne Ausſicht 


die Illuſion, das neunzehnte Jahrhundert zeichne ſich durch In— 
telligenz aus, ließen ſich manche Einwürfe machen. Indeſſen 
bedarf es deſſen nicht, indem zur Zurückweiſung der Angriffe, 
welche gegen die Todesſtrafe mit Beziehung auf die fortgeſchrit— 
tene Intelligenz gemacht werden, der bloße Hinweis auf die 
Thatfahe, dab die Zahl der todeswürdigen Verbredien ſich 
nicht vermindert hat, und die frage genügt, ob es etwa eine 
Forderung der Intelligenz ift, daß diefe Verbrechen nicht auf 
die für diefelben angemeffene Weiſe gefühnt werden. Endlich 
mag der Theil der Gegner der Todesftrafe, welder mit 
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Ausdrude der „‚fortgefhrittenen Cultur“ die „‚verfeinerten | ftänden die Todesſtrafe abzufgaffen, eben auf einer Ber: 
Sitten” oder den „‚verfeinerten gefelligen Anftand‘’ bezeichnet, | wechielung bes Verſtoßes wider Sitte und Anftand mit dem 
nur erwähnt werden, um gegen benfelben die Bemerkung Verftoge wider das Recht der Perfönlihkeit und ıdes Eigen: 


zu machen, dab die Wolgerung, es fei unter dieſen lm: 


thums bafirt. 


(Schluß folgt.) 





Enalifornien. 


Die Schilderung eines Landes wie Californien, deffen bobe 
Wichtigkeit für die nordamerifanifhe Union und täglih mad: 
fende Bedeutung für den Welthandel immer augenfälliger ber: 
vortritt, von einem Vertrauen verdienenden deutſchen Särift: 
fteller, wie 8. Rüpl, welder fi während eines zmölfjährigen 
Aufenthaltes dafelbjt mit den großartigen Hilfsquellen deffelben 
und feinen öffentlihen und gefelligaftlihen Zuſtänden genau 
befannt gemadt hat, ift der aufmerkſamſten Beachtung ſicher 
werth. Mit dieſer Vorausſezung nahmen wir das von dem 
Genannten im Verlage der deutſchen Buchhandlung von E. Stei— 
ger in Neuyork kürzlich erſchienene Bud: alifornien, 
über defien Bevölkerung und geſellſchaftliche Zuftände, politiſche, 
teligiöfe und Schufverhältniffe, Handel, Induftrie, Minen, Ader: 
bau ac.” (VIII und 283 ©. gr. 8., mit einer Karte von Cali— 
fornien, Nevada ıc., einem Plane von San Francisco und Rarte 
feiner Umgebung) zur Hand und haben uns in feiner Weife 
getäufht gefunden. 
Saliforniens, deſſen ftaunensmwerthe Entwidelung unter dem 
Sternenbanner aud für dem europäiſchen Beobachter das viel: 
feitigfte Intereffe darbietet, in eingehender BWeife, und wie fid 
Jeicht herausfühlt, nad dem Leben. Dabei iſt die Darftellung 
präci® und praftifc geordnet. j 

Der hier in Betraht kommende Staat Californien war 


Der Verfaffer fchildert alle Berhältniffe | 


ift und ihrer Beflimmung, ein Hauptverbindungsglied in der 
Kette des Welthandels zu werden, entgegenreift. — Die Bevöl— 
terung Galiforniens, deren Schilderung eine der anzichenditen 
Partien des Buches ift, ift aus 4 Welttheilen gemiſcht. Afrika 
iſt durch die Neger, Aſien durch die Chineſen vertreten. Wir 
müffen uns jedoh auf einen Blid auf den Antheil unferer 
deutichen Landsleute an der Befiedelung des Landes Hier bes 
Ihränten: 

Nächſt den Amerikanern wirken nehmlich die Deutſchen am 
meiften umgeftaltend auf die californifhen Berhältniffe. Es fehlt 
ihnen ganz und gar der Trieb zu Flibuftier-Unternehmungen, und 
friedliche Entwidelung ift vorzugsweiſe ihrer Natur angemeffen. 
Die Gelegenheit, materiell vorwärts zu kommen, wird von den 
Deutſchen aufs befte benutzt, und fie bilden ſich raſch zu nüplichen 
Mitgliedern der amerifanifhen Gefellihaft aus. Dem Handel, 
der Induftrie, dem Aderbau, der Kunft und Wiſſenſchaft zuges 
wandt, bleiben fi die Deutſchen auf dem ganzen Erdball gleich. 
| Kenntnig der Landesſprache betrachten fie überall ala eine wefent: 
kan Bedingung des Erfolges und erwerben ſich diefelbe in kurzer 
Zeit. Das Terrain erobern fie in jedem Fade durd ihre Soli: 
dität, welche aber keineswegs Scharfblid in der Speculation 
ausſchließt. Der Credit der deutſchen Kaufleute ift auch in Ealis 
| fornien ein Beweis für bie ehrenwerthe Stellung, welche fie 


bis 1821 in feiner füblihen Hälfte ald Neu: oder Ober: Ealis | errungen. Deutiche Handwerker find überall eben jo ſehr ges 
fornien Zubehör einer der drei Provinzen, welche nebft 12 Ins ſucht wie deutſche Arbeiter von dem Farmer, und als Aderz 
tendanturen dad von einem Vicekönig regierte Neufpanien ums ‚und Weinbauer zeichnet fi der Deutſche vor allen aus. Durch 
faßte. Als im Jahre 1823 ſämmtliche neuſpaniſche Lande vom Ordnung und Fleiß haben Deutſche in ganz Amerifa ſchon grös 
Mutterlande abfielen, kamen beide Californien unter die Regie- here Refultate erzielt ala Andere durch bedeutende Geldmittel. 
rung der mericanijhen Republik und theilten deren 2008. Im Es möhte und der Vorwurf des Selftlobes gemacht werden, 
Jahre 1846 Fam es zwiſchen der Nordamerifanifhen Union und | wenn nicht der allgemeine Wohlftand unter unferen längere Zeit 
Merico zum Kriege. Nody che das in Ealifornien befannt war, hatten | in Californien anjäffigen Landsleuten den fchlagenditen Beweis 
die im Sacramento: Thal angefiedelten Fremden, meift Ameri: | für das Gefagte liefern würde. In der Politik bilden die Deut: 


taner, unter Führung des Oberften Fremont, welcher von ber 
Regierung der Vereinigten Staaten über Sand zu einer Erfors 
fhungsreiie nah den Küften des Stillen Meered ausgefandt 
war und fi in Galifernien befand, eine erfolgreihe Nevolution 
begonnen, die Unabhängigkeit von Californien proclamirt, und 
nachdem bald darauf der Ausbrucd des Krieges befannt wurde, 
Das Sternenbanner aufgezogen und Fremont die Regierung 
übertragen. Im Frieden von 1848 wurde dann Obercalifornien 
ganz am die Vereinigten Staaten abgetreten und mit einigem 
Dazu gezogenen Gebieten 1850 als Staat Californien in die Union 
‚aufgenommen. j 

Die erfte Grundlage zur Eivilifation legten bier bei den In: 
dianern feit dem legten Drittel des 17. Jahrhunderts die Mif: 
fionen der Jeſuiten und die ihnen folgenden Franciscaner. Die 
Refte derfelben traten völlig in den Hintergrund vor der neuen, con: 
vulſiviſchen Entwidelung des Yandes infolge der 1848 erfolgten 
Entdetung feines Goldreihthums. Die aus dem Zuftrömen von 
Anduftrierittern und Gefindel aller Nationen bervorgegangenen 
Uebelftände waren entſetzlich, find aber jet größtentbeils überwun: 
den durch Geſetz und Sitte. San Francidco, 1847 etwa 50 Häufer 
zählend, während feiner Vergrößerung 1850, 51 und 52 größten: 
theild abgebrannt, ift, unglaublich raſch meijt von Stein wieder 
aufgebaut, zu einer Stadt von 110,000 Einwohnern ange: 
wachen, die nad; allen Richtungen von Eifenbahnen durhfänitten 


fhen in Californien gewöhnlich kein befonderes Element wie 
‚die Irländer, fondern fie pflegen fi den Amerikanern anzu— 
ſchließen. Nur in einzelnen Fällen, wenn man fi Gingriffe 
in ihre hergebrachten Sitten, ganz gegen den Geift der 
Gonftitution, erlaubt, ſuchen fie den Restd- Standpunkt feftzus 
halten, und das hat fih in San Francisco in Betreff der Sonn: 
tagsgeſetz⸗ Frage bei mehreren Wahlen der neueiten Zeit heraus: 
geftellt. Auch der halsitarrigite Know: Nothing muß geftehen, 
daß die deutſche Bevölkerung in den Vereinigten Staaten auf 
das fociale Leben den wohlthätigften Einfluß ausgeübt hat. Die 
\ fünf Millionen Deutſchen haben es durch ihre Zahl, durd die 
‚ mitgebrachten und erworbenen pecuniären Mittel, ſowie durch 
das Gewicht ceuropälfher Bildung vermocht, ihre volksthüm— 
‚lien Sitten und Gebräuche unter einem Volle einzuführen, 
welches ihnen im öffentlihen politifhen Leben weit voraus war, 
‚ aber nach deutichen Begriffen weder ein öffentliches, noch privates 
geſellſchaftliches oder gefelliges Leben kannte. Die Deutichen 
ı haben durd ihr Turnen, durch ihren Gefang und dur das 
| öffentlie Auftreten der Vereine ein früher in Amerika nie ge: 
‚ fanntıs Leben geihaffen. Sie haben gezeigt, daß eben ihr eigen: 
| thümliher Charakter jene Fefte möglih macht, an denen Taufende 
‚ theilnehmen, ohne traurige Beifpiele empörender Rowdy-Scenen 
' herbeizuführen. Gelbft der religiöfe Fanatismus, der deſto wilder 
'entbrannte, je mehr es Mar wurde, daß jene Sitten der Deut 
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ſchen eigentlich eine Art Euftus bilden, mußte mit der Zeit , höcften Potenz auf. Stehen aud die Individuen in ihren 
immer mehr verftummen. Daß der Menſch ſich durch Gefang | Berufsgeibäften einzeln da, fo feinen fie doch durch ein un— 
oder durd den Genuß der freien Natur auch am Sonntagen, fihtbared Band aneinander gekettet. In Californien — in ber 
veredelt, daß durd die Befriedigung feiner Bedürfniffe an Speife | erften Periode meinen wir nur fpeciell San Francisco — ftellte 
und Trank, Fröhlichkeit, frifger Luft und Bewegung aud feine | fi denn auch fehr bald das Bedürfniß einer focialen Vereinigung 
Empfänglichkeit für höhere geiftige Eindrüde geiteigert wird, ift, der Deutſchen heraus. Die Gründung des erften Gefang: 
Etwas, woran man allmählich glauben mußte, feitdem es ftatiftifch | vereind und des erjten Turnverein fällt in das Jahr 1852, 
nachgewiefen wurde, daß jene anfdeinenden Heiden, jene „Dutch | Der Turnverein fand die meifte Betheiligung. Die Mitglieder 
Barbarians“, eigentlid diejenigen Leute find, welche den Gejegen | theilten fih in active’ Turner und Turnfreunde. Die erften 
des Staates und der Moral in ihrem Adoptiv:Baterlande weniger | Turnfefte waren wirkliche Boltsfete für San Francisco. Der 
zumwiderhandeln als die eingeborenen Kirhengänger und Sonn: | Bau einer Turnhalle wurde aber für den Qurnverein zum 
tags: Temperenzler. Man kann nicht einwenden, daß das deutiche | babyloniſchen Thurmbau. Das Unternehmen ſtieß auf pecuniäre 
Element in Amerita als ein blos gebuldetes iſolirt ficht. Es | Schwierigkeiten, und die Mitglieder wurden dann (1854) mit 
ift dies keineswegs der Fall. Gerade der deutſche National: | einander uneind. Nachdem mehrere neugegründete Vereine ſich 
Charakter ift es, welder einer Jfolirtheit vollftändig vorbeugt. | nit als lebensfähig bewiefen hatten, beſtehen jetzt noch 
Das Beftreben, neben der Beibehaltung angeftammter Sitten | drei Turngejellihaften, welde in Bezug auf gymnaſtiſche Uebun— 
der guten Gigenihaften des amerikaniſchen Volkes theilhaftig zu | gen ganz zweckentſprechend fein mögen, aber außerdem von keiner 
werden, das Zugeſtändniß, daß das angelfähfiihe Element das | edeutung in der Gejelljhaft find, weder unter den Deutſchen, 
überwiegende und herrſchende ift, und die Thatſache, daß die Der Zurnerbund, welder ſich 


noch unter den Amerikanern, 


Deutihen in allen Gefhäftszweigen mit den Ameritanern in 
Berbindung ftehen, Iaffen es nicht zu, daß das deutſche und 
amerikaniſche Element von einander abgefhieden eriftiren. An 
den deutichen Feſten betbeiligen fih aud die Amerikaner, denen 
man überhaupt Unvecht thun würde, wollte man ihnen in Bauſch 
und Bogen den Sinn für das Angenehme und Schöne ab: 
fprehen oder von ihnen annehmen, daß fie an den Deutſchen 
nicht gefellige Tugenden anerkennen, welde ihnen ſelbſt ab: 
gehen: vielmehr können die Deutfhen, denen die Miffion zu: 
gefallen fcheint, in der ganzen Welt durch ihre Nationalgebräude 


und Eitten wie durch ihre Talente eine Umgeftaltung im | zu einer religiöjen Secte conftituirt. 


über den ganzen Staat verbreitet und wahrſcheinlich auch in 
Verbindung fteht mit dem großen amerifanifhen Turnerbunde, 
hat aud die fogenannte „‚geijtige Turnerei’’ zum Zwecke, aber 
wir haben bis jest vergeblih auf praktifche Belege dafür ge— 
wartet: woſern nicht das als ein folder dienen joll, dak man 
aus dem alten Turner-Wahlſpruche: „Friſch, fröhlich, frei, 
fromm‘‘, das „fromm““ geftrihen bat. Einer der Turmvereine 
in San Francisco hat ſich fogar zur Aufgabe gejekt, für den 
Atheismus Propaganda zu machen, ſich alfo, indem er allen 
teligiöfen Genoſſenſchaften den Krieg erflärt, felbft gewiſſermaßen 
Man darf übrigens diefen 


focialen Leben anzubahnen, bei dem amerifanifchen Volke ihren | Blödfinn, welder bei der ganzen deutſchen Bevölkerung nur ein 
Einfluß mit bejonderd gutem Erfolge zur Geltung bringen. | mitleidiges Lächeln hervorgerufen bat, nicht allen Mitgliedern 


Der Auffhwung, welden unter anderem die Muſik in Amerika | jenes Bereins in die Schuhe ſchieben. 


enommen bat, ift bauptlählih den Deutichen zuzuſchreiben. 
eutſche Muſiklehrer, deutſche Muflter und deutihe Gejang- 


Nur ein paar Jünglinge, 
in geiftiger Verworrenheit befangen, tragen die Verantwortlid: 
keit für diefe Art Turmerei, welche fogar ihre unlogiihen, 


vereine haben den Sinn für die Kunft befördert und den muſika- | atheiftiichen Beſchlüſſe durch die Preffe veröffentlicht und darin 
liſchen Geihmad auf eine überrafhende Weife verbefiert. Die | durhaus nicht die Beſcheidenheit an den Tag gelegt haben, 
Zeit ift vorüber, ald man in „Yankee Doodle‘ die einzige | weldye der Jugend jo wohl anjteht. — Die Geſchichte der deut— 
claffifhe Eompofition verehrte, und Ausbildung in der Muſit fhen Gefangvereine in San Francisco, welche in Bezug auf 
wird jetzt aud von den Amerifanern als ein weſentliches Er- Mufit und Volksfefte früher ebenfalls Anerkennens werthes ge— 
fordernii einer guten Erziehung betrachtet. | Teiftet, zeigt au wenig erfreulihen Fortſchritt. Diefe Vereine 

Daß in Bezug auf Handel die Deutihen in den Haupt: | werden zu wenig durch anregende neue Elemente refrutirt, und 
bhandeläplägen der Union in vielen Handelszweigen, namentlich | den alten Mitgliedern liegt es noch immer ob, diefelben zuſam— 
im Importationsgefhäft, den erften Rang einnehmen, ja fogar | menzuhalten. Seit lange herrſcht eine große Zerfahrenheit in 
einzelne förmlich monopolifirt haben, ift eine anerfannte That | dem deutſchen Vereinslchen. An innerem Zwieſpalt bat es bei 
fahe. Große Thätigkeit der Deutſchen zeigt ſich gleihfalls auf| den Gefangvereinen eben fo wenig wie bei den Turnvereinen 
dem Felde der Fabrikation, ohne daß diefelbe jedod den über: | gefehlt; und wenn man die Sache bei Lichte betrachtet, jo muß 
wiegenden techniſchen Anlagen der Amerikaner gegenüber eine | man fi wundern, wie fi die Leute oft wegen Kleinigkeiten 
befonders hervorragende Stellung bätte gewinnen können. Daß | oder um Nichts das gefellige Leben verbittern. Auch die Ge— 
im Gebiete der Kunft die meiften Amerifaner nod auf einer ehr | fangvereine haben eine Drganifation über den ganzen Staat, 
tindlichen Stufe der Bildung ftehen, bedarf keiner befonderen | „California Sängerbund’’ genannt. Der Bund macht fih da= 
Beweife. Auf demjelben finden die Europäer, und unter diejen durch praktiih nüylih, daß er die Vereine, welde fih in den 
befonders die Deutſchen, ein Tohnendes Feld der Wirkfamkeit. | kleineren Plätzen im Inneren gebildet, mit wohlfeilen Noten 
Diefe allgemeinen Punkte harakterifiren auch die Deutſchen in | verforgt, um bei Jufammenfünften eine Anzahl Lieder zu haben, 
Galifomien; nur ift ihre Stellung eine freiere, geachtetere, eine | welde von allen Bereinen einftudirt find. uber in San Frans 
im Allgemeinen mehr anerkannte als in anderen Staaten. Der ciöco befinden fih nod in Sacramento, Marysville und Stock— 
Deutſche fühlt fih im Auslande eigentlih nur ftark in der Ges | tom größere Gefang: und Turnvereine, welche ſchon viele Jahre 
meinfhaft. Sein Drang nad Gefelligkeit tritt dort im der |eriftiren und für die Zukunft Dauer verjpreden. 





— Der Gomponift der großen Oper: „Der Bald bei 
Hermannftadt, Hr. Wild, Weſtmeyer, ift von Sr. Mai. 
dem Kaiſer Napolcon bei Annahme der Dedication von des 
genannten Gomponiften jumphonifger Dichtung: „Napoleon's I. 


Qifion auf St. Helena’‘, durd Verleihung der großen golden 
Medaille für Kunft und Wiffenfhaft in Begleitung eines 
äußerft ſchmeichelhaften kaiſerlichen Cabinetsſchreibens ausge— 
zeichnet worden. 
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Fubalt: Die Rechtmäßigkeit und Zwelmäßigfeit ber Tobesfirafe. (Schluß.) — Salzburger Mufifreminifcenzen. 


Die Rechtmäßigkeit und Bwerkmäfigkeit der Todesftrafe, 


18. 
Ein gegen die Todesitrafe geltend gemachter weiterer Orund 
ift der: 


1867. 


up, 
‚ biihe Wegnahme, ein Unrecht enthält, giebt, und ein Straf: 
geieg nur erforderlich ift, um, unter Augrumdelegung der 
vorhandenen Begriffe der Verbrechen, namentlih mit Rüdficht 
Die Todesftrafe erfüle ihren Zweck nicht, weil todeswürdige darauf, dag bei dem ‚objectiven Unrecht theild dolus, theils 
Verbrechen, trop der Todesſtrafe, verübt werben. \ eulpa, bei dem jubjectiven dagegen bios dolns denfbar ift, das 
Diefer Grund, welcher aus allerhand Beiipielen aus dem Unrecht in einer der Gerechtigkeit entſprechenden Weiſe wieder 
Leben erläutert wird, läuft im Wefentlihen auf bie jog. Ab: | auszugleihen; rubt die Abjchredungstheorie auf der Anfiht, es 
ſchreckungstheorie hinaus, indem er ſtens vorausgeſetzt wird, das ſei die Begehung der mit Strafe bedrohten Handlung das Ber: 
Fundamentalprincip des Strafrechts fei die Abſchreckung, und | breden, deſſen ſich der Handelnde durch die Nichtbeachtung des 
zweitens der Nachweis geführt wird, die Androhung und Boll: | Strafgeſetzes ſchuldig made. Das Criminalrecht iſt danach ein 
treckung der Todesſtrafe ſei ungeeignet, von der Begehung todes- Product der Geſetzgebung und dieſe ein Katalog criminaliſtiſcher 
würdiger Verbrechen abzufhreden. In diefem Sage liegt etwas | Degriffe und Androbungen. Die Beitimmung, ob eine Hand: 





Unlogiſches, indem das angenommene Princip des Strafrehts in 
Beziehung auf die todediwürdigen Verbrechen ala praftiic erfolglos 
bezeichnet wird, während ein Rechtsprincip durch die Beſchaſſen⸗ 
beit der von demfelben beherrſchten conereten Fälle widerlegt, 
nicht aber umgekehrt die Beſchaffenheit der concreten Fälle aus 
dem Principe bemiefen werden fann. Wäre es begründet, daß 
die Abichrefungstheorie die richtige wäre, aber bei den todeds 
würdigen Verbreden ihren Zweck verfehlte, jo würde daraus 
folgen, daß gerade die vorzüglichfte Claſſe der Verbrechen ſich 
der Abjhredungstheorie entziebe und von dieſer gar nicht ge: 
troffen werde. Gin Beweis gegen die Todesſtrafe würde den 
weiteren Nadyweis erfordern, daß eine andere Strafe den Zwed 
der Abjhredung zu erfüllen geeignet wäre. Un diefem Nach: 
weife gebricht es aber um jo mehr, ala fih auch von den 
übrigen Strafen an Beiſpielen darthun ließe, daß fie ihren Zwech, 
von den Berbreben abzufchreden, nicht erfüllen. Die ange: 
gebene Deduction involvirt daher eine Berneinung des Strafrechts 
überhaupt. Denn die Erfahrung lehrt, daß Verbrechen beganz 
gen werden, obſchon Strafen gegen diefelben angedroht find und. 
volljtredt werden. 

Allein die jogenanntoNbihredungstbeorle, an welche ſich jene 
Deduction anlehnt, ift völlig unhaltbar. Zunächſt leidet fie an 
tem fehler, daß fie den Begriff eines Verbrechens zu fhaflen 
verfuht, indem fie deſſen Merkmal darin findet, daß eine 
Handlung begangen wird, von welder durd die amgedrohte | 
Strafe hat abgeichredt werden follen. Das Verbrechen hat das 
ber nicht ein der Dandlung, als folder, inmwobnendes, jondern 
ein ihr erft durdy das Strafgeſetz beigelegted Merkmal, Kür die 
Beflimmung der Grenze zwiſchen Eivilreht und Criminalrecht 
giebt die Abfchredungstheorie gar keinen Anbaltepuntt. Das | 
Gebiet des letzteren richtet fih nah dem Criminalge— 
ſetzbuch, welches die alleinige Duelle der Griminalredyts: 
wiffenihaft it. Die Abjhredungstbeorie erflärt Verbrechen 
und mit Strafe bedrohte Handlungen für identifh oder viel 
mehr lettere für das prins und erjtere für das posterius, 
Während es ein abiolutes Unrecht, und zwar entweder ein ob: 
jectives, d. i. cin ſolches, welches deshalb ein Unrecht ift, weil 
es ein Recht verlegt, z. B. die Tödtung eined Menfhen, in: 
gleihen die Beſchädigung fremder Sahen, oder ein fubjectives, 
d. i. ein foldes, welches in feiner äußeren Griheinung megen 
eines Fehlers der Handlung, 3. B. Gewalt, Glandeftinität, die: 


lung eine verbrecheriiche jei und welche Strafe mit ihr verwirkt 
werde, hängt dauach lediglich von dem Ermeſſen des Geſetzgebers 
ab, und die Criminalrechtswiſſenſchaft hat zu ihrem Flemente ledig: 
lid) das Criminalgeſetz, fie ift weiter nichts als eine Kenntniß pofitiver 
eriminalredtliher Normen, welhe auf die unter fie fallenden 
Handlungen anzuwenden find. Aber die Abſchreckungstheorie hat 
nicht blos den Fehler, daß fie den abjtracten Begriff des Ver: 
bredens gar nicht kennt und lediglich eine ſtrafrechtliche An: 
drohung annimmt, fondern aud den, da fie über den Zweck 
des Strafgefeges, als einer Abſchreckung, mit fi felbft im Une 
Haren ijt, indem nad ihr völlig ungewiß bleibt, ob durch das 
Strafgefeß von der Begehung der mit Strafe bedrohten Hand: 
fung im allgemeinen, oder von der Begehung der einzelnen 
Handlung abgeichredt werden fol, ob alio die abſchreckende 
Kraft fih auf die Handlung, oder auf den Handelnden, auf das 
Object oder auf dad Subject bezicht. 

Nach diejer Darftellung ift der Standpunkt, von welchem 
aus in dem oben angegebenen Sage wider die Todesſtrafe operirt 
wird, unrihtig, und nur die Bemerkung mag noch beigefügt 


‚ werden, daß, wenn durd bdiefen Satz, auch felbit unter Zur 


grundelegung der Abſchreckungstheorie, überhaupt Etwas bewiefen 
werden follte, der Nachweis, dag trotz der Todesitrafe todes: 
würdige Verbrehen begangen werden, nicht genügen könnte, 
jondern bierzu aud nod der weitere Nachweis erforderlich fein 
mürde, daß, wenn jelbjt die Todesjtrafe aufgehoben würde, die 
Zahl der todesmwürbigen Berbrehen ſich nicht vermehren könnte. 
III. 
Als einen dritten Grund gegen die Todesſtrafe führt man 
die Unebenheiten an, welche man in der Anwendung des Be— 
gnadigungsrechts bemerkt zu haben behauptet. 

Die betrübende Erſcheinung, daß, im Verlag auf die gei— 
ftige Energieloſigkeit, Schlaffheit und Bequemlichkeit eines großen 
Theiles der Menſchen, in einer gewiffen Grregtbeit aufgegrifiene 
oder erfonnene Ideen, ald Ergebnifie des Zeitbewußtieind, auch 
mit den unbaltbarften Gründen vertbeidigt werden, wiederholt ſich 
namentlid bei dem angegebenen Grunde. Wie in aller Welt ift 
es denkbar, daß die Noihwendigkeit der Abſchaffung der Todes: 
ftrafe durdy die etwa vorgefommenen Ungleichheiten in der Be: 
gnadigung bewiejen werden könnte, da die Begnadigung ein von 
dem Geſetz anerkanntes Mittel gegen die Vollftredung der 
Todesftrafe in den geeignet erſcheinenden Fällen it! Unzuträgs 
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lichkeiten und Uebelſtände, welche dabei wahrzunehmen wären, 
würden hiernach höchſtens die Befeitigung des Begnadigungs: 
rechts, nicht aber die Abfhaffung der Tobesitrafe zu ehllertigen 
vermögen. Zudem ift ed ganz natürlich, dak die Degmadigungs- 
acte immer auf ganz fpeciellen, Anderen nicht befanuten Erwä— 
gungen beruhen müſſen, weil fie eben von dem fubjectiven Er: 
mefjen des Degnadigenden abhängen. Berüdfihtigt man endlich, 
daß dad Begnadigungsrecht eine ſchwere Laſt infofern ift, als 
der Gebrauch defielben nie eine Genugthuung gewähren kann, 
während damit eine große Verantwortlichkeit verbunden ift, und 
daf in den Begnadigungen eine um fo größere Ungewißheit und 
Unebenbeit wahrzunehmen fein muß, je ftärker die Zweifel und 
Bedenklichkeiten geweſen find, welde fih vor dem Entichluffe 
geltend gemacht haben, und mit je ängftlierer Gewifienhaftig: 
feit diefelben berüdfichtigt und erwogen worben find, jo ijt bei 
dem Urtbeile über die einzelnen Begnadigungsacte mit Vorficht 
und Zurüdhaltung zu Rn I 


Je nachdem man diefer oder jener Criminalrechtstheorie 
huldigt, conftruirt man bald diefen bald jenen Grund wider. die 
Todesſtrafe. Bei dem nit einmal zu faflenden, geichweige denu 
zu beftimmenden Gebiete, auf weldem man fi dabei bewegt 
und Beweisgründe wider die Tobesftrafe auffinden zu können 
glaubt, ift eime Firirung ber Trage und eine fih an dad für 
deren Beantwortung Wejentliche haltende Beiprehung, wenigitend 
auf den diefem Artikel beftimmten Spalten unthunlich, und es bleibt 
daher nichts Anderes übrig, ald hen Geſichtspunkt im Allgemeinen 
zu bezeichnen, welden man, nad der Anficht des Berfaffers, zu 
nehmen bat, um ſich über diefe Frage ein eigenes Urtheil zu bilden. 

Der Beruf der Menihen ift, in dem Weltall den Gott 


und in der Weltregierung den göttlihen Willen zu erkennen. | ha 


Dieſen Beruf zu erfüllen, ift aud die Rechtswiſſenſchaft, inner: 
halb der ihr durch die Beſchtänkung auf das Zuſammenleben der 
Menſchen und die gegenieitigen Beziehungen diefer zu einander 
geftredten Grenzen, beftimmt. Dieſelbe ift die Erkeuntniß der 
auf diefem Gebiete vorhandenen VBerhältniffe und die Bollziehung 
oder Realifirung des ſich darin ofienbarenden und in der äuße: 
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dung der Tobesftrafe verluftig werden fünne, glauben wir aus 
nachſtehenden Gründen bejahen zu können. 

1) Wenn das Strafreiht das abfolute Unrecht zu feinem 
Vormwurfe hat, fo veritebt es ſich von felbit, daß ihm auch zum 
Zwecke der Wiederheritellung des gebrogenen Rechts alle Mittek 
zu Gebote ftehen müſſſen, welde ſich in der phyſiſchen Ratur zu 
Ausgleihung von Mißverhältniffen geltend machen. Denn das 
Strafredyt ift, wie oben erwähnt worden, der Ausbrud-des in 
der phyſiſchen Natur erkennbaren göttlichen Willend. Au den 
Arten der fih in der phyfiihen Natur vollziehenden Ausglei— 
dungen, oder zu den phyſiſchen Ausgleihungsprocefien, gehört, 


* taͤglich z. B. beim; Genuſſe ſchädlicher Speiſen oder Getränke 


wahrgenommen werden kann, auch der Tod des Menſchen, und 
dieſer muß daher auch im Strafrecht ein Ausgleihungsmittel 
für die entſtandenen Rechtsſtörungen ſein. Wenigſtens ſcheint 
in der Schlußfolgerung, daß, wenn es ein phyſiſches Geſetz iſt, 
daß der Menſch, welcher ſchädliche Speiſen genießt, ſterben muß, 
es auch ein begründetes Strafgeſetz iſt, daß der Menſch, welcher 
ein feine Perſönlichkeit verwirlendes Berbrechen begangen hat, 
durch Grleidung der Todesftrafe zu eriftiren aufhören muß, fein 
logiſcher Fehler zu liegen, Der Unterihied, welcher noch dazu 
das ſich in dem legten Falle etwa regende Mitgefühl herabdrüden 
oder. erjtiden follte, ift nur der, daß der phyſiſche Tod auch den 
Unſchuldigen trifft, während der Verbrecher durch die Todesitrafe 
fein Verbrechen büßt. 

2) Der Ginwand, daß das Recht der Verfönlichkeit, der 
Exiſtenz und der freiheit, durch juriſtiſche Acte, 3. B. Verträge, 
Zugeftändniffe, nicht aufgegeben werden dürfe, ift unbeachtlich. 
Zunãchſt nebmlih würde dieſer Einwand auch alle Freiheitä— 
ſirafen treffen, an deren Rechtmäßigkeit noch Niemand gezweifelt 
‚hat. Sodann aber bezieht ſich die Unveräußerlichkeit des Rechts 
‚der Perſonlichteit lediglich auf juriftiihe Arte. Cine Entäuße 
rung auf andere Weiſe ift dagegen ſehr wohl denkbar. Nur im 
Borübergehen mag erwähnt werden, daß es Fälle giebt, in wel: 
hen ein Menſch ſogar die moraliſche Pflicht haben kann, bei der 
Rettung eined Anderen aus einer Lebensgefahr fein Leben zu 
wagen und mötbigen Falld aufzugeben. Aber entiheidend ift, 


ren Ginnenwelt zu erkennen gebenden göttlichen Willens. Ihre daß in dem Rechte, weldes in der fogenannten Nothwehr dem 
Function ift die Transformirung des Abftraeten in das Con- | Angegriffenen zufteht, den Angreifenden zu tödten, ein fehr 
crete, der Macht und Pflicht in ein Recht und eine Verbindlich: |fhlagender Beweis für die Möglichkeit der Verwirkung des 
keit. Die Rechtswiſſenſchaft ift nicht ein Product des, ala von |Lebens auf Seiten des Angreifenden gegeben ift. In der Todes 
der übrigen Welt getrennt gedachten, menſchlichen Geiftes, fon: |ftrafe liegt in keiner Weife mehr, ald dieſes Vverwirken des 
dern die Auffaffung des vorhandenen Abjtracten, und die Gefeg: ‚Lebens. Der Widerfprud, in welden man bierin gewöhnlich mit 
gebung ift nicht, oder ſoll wenigſtens nicht fein, das Ergebniß | fich ſelbſt tritt, ift völlig unbegreiflih. Während man nehmlich 
menſchlicher Willkür oder menſchlichen Gutbefindens, jondern der | ganz natürlich findet, daß Derjenige, auf deſſen Leben ein Angriff 
Ausdrud oder die Nachbildung des in den Naturgefepen ertenns |erfolgt, dad Recht habe, den Angreifenden zu tödten, während 
baren Allgemeinen oder der darin enthaltenen Principien. ‚man jedem Anderen das Recht zugejteht, den Angegriffenen bei 

Die einzigen Eriftenzen, welden der Begrifi des Rechts: der Abwehr des Ungriffes zu unterflügen und auch den Au— 
fubjectd gehört, find auf der Erde die Menſchen oder, fofern |greifenden zu töbten, bejtreitet man das weit natürlichere Recht, 
man unter der Griftenz eined Menſchen deſſen perjönlihe Rechts: | da der Mörder die Todesftrafe zu erleiden haben und die Ver: 
fähigfeit verſteht, die Perjonen. Die Perfönlickeit, die Behaup: nichtung einer menſchlichen Eriftenz dadurch büßen fol. Iſt etwa 
tung und Entfaltung als Nedtäfnbject, ift etwas dem Menſchen ein Angriff auf das Leben eines Menſchen ein ſchwereres Unrecht 
Inhärirendes, etwas in der Eriftenz des Menſchen nothwendig | oder ein jtärkerer Bruch der Rechtsordnung, als der vollbrachte Mord! 
GEntbaltenes oder factifch Gegebenes, deſſen ungeachtet aber im | 3) Man bezweifelt nicht, da der Staat das Recht habe, 
feiner Subfumtion unter die Rechtswiſſenſchaft ein Recht, eine die Perfönlicykeit des Einzeinen durd die Militairpflicht zu be: 
vom Redt anerkannte und durch dieſes geihügte Macht. Diefes ſchränken. Auch diefes Recht kann dahin führen, dak der 
Recht der Perjönlichkeit, welches mit der Geburt entfteht und | Soldat, wenn er in die Schlacht gehen muß, fein Leben verliert. 


mit dem Tode erlöfcht, zeigt fich in vielfahen Beziehungen wirt: 
jam, 3. ®. in der Unverlegbarkeit des Menſchen durch Andere, 
in dem Befipe der Saden und in dem Cigentbume an Saden, 
in der Unveräußerlichkeit der Perfönlichkeit im Ganzen oder ein: 
zeiner in ihr enthaltenen Theile, des menjchlichen Körpers oder 
einzelner Glieder u.f. w. Daſſelbe ift, um kurz zu fein, ein an: 
geborenes, von dem Recht anerkanntes und durch Rechtsmittel 
geſchütztes Recht. 

Die Frage, ob es ſich philoſophiſch, oder a priori, recht⸗ 


Der Staat bat aljo allerdings das Recht, auch über das Yeben 
ſeiner Untertbanen zu verfügen. Zwar liegt auf der Hand, daß 
[die Militairpflit ſowol in ihrem Fundamente, ald aud in ihrer 
dem Soldaten den Tod bringenden Erſcheinung, mit der Todes: 
ftrafe keinen Vergleich zuläßt. Aber in dem Rechte des Staates, 
in den geſetzlichen Fällen auch das Leben eines Menſchen zu 
fordern, dürfte doch zwiſchen den einzelnen dahin gehörigen Fällen 
taum irgend ein Unterjchied zu erbliden fein. 

4) Das Strafreht, als die Ausgleihung der durch Die 





fertigen laffe, daß ein Menfd feiner Perfönlichkeit dur Grleis | Verbrechen geftörten Rechtsordnung, bezweckt namentlich auch den 


Schub und die Sicherheit der Rechte, welche durch die Verbrechen 
verlegt werden können. Auch nad diefer Seite hin muß eine 
möglichfte Gleichheit zwiſchen dem verfegbaren Rechte und der an: 
edrohten Strafe walten. Dem Rechte der Perſönlichkeit aber 
ann nur der Berluft der Perfönlichkeit des Verbrechers gegen: 
über geftelt werden, ein Sat, welcher, was faum der Er: 
wähnung zu bedürfen ſcheint, keineswegs identifh ift mit dem 
fogenannten jus talionis. 


5) Die Todezftrafe ift die Sühne, welche fi in ben 
häufigen Selbftmorden der Verbrecher von ſelbſt vollzieht. Denn 
das böfe Gewiſſen und: die Verzweiflung an ſich felbft find in 


dem Selbfimorde des Mörders die Ricpterjtimmen, melde in dem 
Todedurtheile Ausdrud und Nahdrud erhalten. 
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Theil der Menſchen, welcher ſich nidt erflären kann 
| oder will, wie die Vollftredung der Todesjtrafe neben 
| der Lehre des Chriſtenthums über die Wiederaufnahme 
| des reuigen Günders zur Gnade Gottes beftchen könne, 

gegen die Todesftrafe eingenommen ift. 

Drittens bat die Vollftredung der Todesftrafe den Uebel— 

ftand, daß fie, wenn der Verbrecher zu der Richtſtätte 

| mit Gewalt gebracht werden muß, äußerlich als ein Act 

der Oraufamkeit ericheint, und wenn derfelbe reuig und 

mit Ergebung fih in fein Schichſal fügt, die Bollftredung 
den Anftridı des Märtprertodes annimmt. 

Noch andere Gründe, deren man viele gefunden zu haben 


| Zweitens läßt ſich nicht ganz verfennen, daß ein großer 
| 





Bon der Frage, ob die Todesftrafe rehtmäßig fei, ift die | glaubt, übergehen veir, und nur die Demerkung fügen wir bei, 
Frage, ob fie zwedmäßig fei, himmelweit verſchieden. Bei der daß die Frage, ob die Todesitrafe zmedmäßig jei, im höchſten 
legteren Frage find namentlich Utilitätsrüdfihten maßgebend. | Grade zweifelhaft ift. Soll die volle Wirkfamteit des in der 
Auch kann den Gefühlen ihr Recht, mit zu reden, micht ganz | Weltorbnung vorgezeihneten Rechts, wegen der menſchlichen 
abgejprohen werden. Die vorzüglichſten Zweifel, welche uns in ren in der Auffaffung und Beurtheilung der äußern 
diefer Beziehung gegen. die Todesftrafe beigehen, find nachſtehende: Erſcheinungen und wegen der menihlihen Schwäche in ber 

Erftens ift die Bollftretung der Todesitrafe ein Act, zu | Empfänglichleit für augenblidtihe Cindrüde, ohne einen tiefern 
dem fi Wenige bergeben, und es fteht zu befürdten, | Bli in die ethiſche Weltordnung, gehemmt und bejhränft wer: 
dag fi bald Niemand ‚mehr dazu bereit finden wird. | den, foll insbeſondere das Leben der Menden dur die Auf: 
Wir haben dabei nicht blos den Scharfrichter und | bebung der deſſen Vernihtung durch Mord  jühnenden Straf: 
defien Knechte im Sinn, fondern namentlih aud die | androhung, wenigftens zum Theil, preisgegeben werden, dies iſt 
Beamten, welhen die traurige Pflicht zukommt, [Zeugen | die Frage, von deren Bejahung die Abihaffung und von deren 
eines jo traurigen Acted zu fein. | Verneinung die Beibehaltung der Todesitrafe abhängt. 


I Salzburger Muſikreminiſcenzen. 


Heute geht man wol nur nach Salzburg, um ſich an den als leuchtender, Alles erobernder Heros über die Opernbühne dahin: 
reizvollen unvergleichlichen Naturſchönheiten diejer Stadt zu er: ſchritt. An Mozart's Namen knüpfen ſich für Salyburg die theuer- 
ögen, nebenbei daran denkend, daß die Wiege eines unjerer größten | ften künftleriſchen Erinnerungen. Darf man fid darüber wun— 
onmeifter dort geftanden hat. Ehedem war dies anders. Salz: | dern, daß diefelben den Anknüpfungspunkt für ernewerte muſi— 
burg gehörte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in muſika⸗ kaliſche Beftrebungen gaben, nachdem die Tonkunſt feit dem 
liſcher Beziehung zu den hervorragenderen Eentralpunften Deutſch- Anfange diefes Jahrhunderts für längere Zeit völlig in Verfall 
lands, eit dem 17. Jahrhundert blühte dort die Tonkunft, | gerathen war? Denn jo unglaublih es Mlingen mag: vom 
bevorzugt und gepflegt dur die Munificenz der regierenden Erz: — Fahr 1803 biö zum Jahre 1841 war Salzburg aus der Reihe 
bifhöfe von Salzburg. Schon gegen Ende des genannten Sä: | der hervorragenden mufitaliihen Städte Deutſchlands ſozuſagen 
culums wirfte dort ein für die Geſchichte der deutihen Inftrus | völlig ausgeftrihen. Dies lag freilih in dem gegebenen Ber: 
mentalmufit hochbedeutender Mann, der Violinift und Componift | Hältniffen. Während in anderen Orten, wie 3. B. in Leipzig, 
Franz Heinrich dv. Biber, welcher zugleih das Fhrenamt eines | wo die Kunft nicht von einer Hofhaltung abhängt, die Förde: 
hoch fürſtlich jalzburgiihen Truchſeß und Kapellmeifterd unter | rung der Muflt Sache ded Gemeinfinnes war, hörte Salzburg, 
Mar Gandolph beffeidete. Weiterhin begegnen wir dem Bruder nachdem das fürftlihe Erzbisthum 1808 erloſchen war, that: 
Joſeph Haydn's, Namens Michael, einem mehr gelehrten ala ſächlich auf, eine muſikaliſche Stadt zu fein. Das Bürgerthum 
im höheren Sinne des Worts productiven Muſiker, geboren den | hatte ſich nie um derartige Intereſſen befümmert, und die öfter: 
14. Sept. 1737 zu Rohr an der Leitha in Niederöfterreich, ge: reichiſche Regierung, in deren ausſchließlichen Befit Salzbury 





ftorben zu Salzburg am 10. Aug. 1806 als Domorganift und 


Eoncertmeijter. rinnern mag man fih auch, daß Siegmund 


Ritter v. Neufomm dort 1778 das Licht der Welt erblidte. Den | 
Eulminationspunft des Salzburger Mufilleben® bezeichnet indeß, 
jo Verdienſtliches die VBorgenannten aud) geleiſtet, natürlich ı 
immer die Familie Mozart, und um jene Zeit hatte der Ort 


ohne Zweifel die größte künftlerifche Anziehungskraft. Der Vater 
unferes berrlichen Tonmeifters, Leopold Mozart, geboren 1719 zu 
Augsburg, geftorben 1787 zu Salzburg, war Goncertmeijter 


überging, fand fi nicht veranlapt, die früheren Anftitutionen 
aufrecht zu erhalten. Sie ließ von dem ganzen ehemaligen 
Mufitperfonale der erzbifhöfliben Kapelle nicht3 weiter ala 
6 Ehoraliften und einige wenige, größtentheil® untaugliche Mu- 
fifer in ihrer Stellung bei der Dommufit, während die ander: 
weiten vorkandenen Kräfte in die Würzburger und Wiener Hof: 
Tapellen vertbeilt wurden. Die Leitung der Salzburger Mufit 
hatte man einem alten, unbefäbigten VBioloncelliften der aufge: 
Löten Hofkapelle anvertraut, und fo konnte es bei mangelhafter 


und Viceorgelmeifter am erzbiſchöflich falzburgifhen Hofe und | Direction und ebenfo mangelhaften Kräften nicht fehlen, daß 
nad Charakter und Berufsbefähigung ganz der Mann, um er: | die Leiftungsfähigkeit der Salzburger Mufit jebr bald auf das 
folgreich für die Kunſt zu wirken. Was er außerdem durd die | Nivcan völliger Tpatenlofigkeit herabfanf, Diefer beklagenswerthe 
vielleicht beiſpielloſe fünftlerije Erziehung feines Sohnes Wolf: | Zujtand währte, wie ſchon bemerft, bis zum Anfang der vierziger 
ang geleiftet hat, bedarf feiner näheren Grörterung, da die: Fahre. Wohlgemeinte Anftrengungen, das Mufikfeben in Mozarts 
ifteswerte des letzteren laut genug dafür ſprechen. Denn | Geburtsſtadt wieder zu heben und in erneuerten Fluß zu bringen, 
nichts war verabläumt worden, um dem Genie Wolfgang's die | blieben fruchtlos, da fie an dem nervus rerum, d. b. an dem 
glüdlichfte Entwidelung zu geben. Die im Mozarteum zu Salz: | Geldpuntte, ſcheiterten. Die Erinnerung an Salzburgs muſika— 
burg als ein unveräußerliches Heiligthum aufbewahrten Studien: liſche Vergangenheit, namentlich aber an den Unnitand, daß dort 
hefte des zarten Knaben zeigen deutlich, was und wie derſelbe eines der größten mufitaliihen Genies das Licht der Welt ers 
unter Anleitung feines Baterd ſich zu jenem Meifter empor: | blite, ließ enthufiaftifche Kunſtfreunde nicht ruhen, bis diefer 
ſchwang, der zulegt in Rurzer, aber deſto glänzenderer Laufbahn | troftlofe Zuftand befeitigt war, bis Salzburg feine muſikaliſche 
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Wiedergeburt gefeiert. 
und Gerichtsadvocat Dr. 
verem Güde thätig. Fr wußte alle Schwierigteiten fiegreid; zu 
überwinden, und unter Beihilfe gleihgefinnter Männer der Stadt, 
fowie mit Unterjftüguns der Regierung und des Fürſt⸗Erzbiſchofs 
Schwarzenberg gelang ed, ein Muſikinſtitut zu begründen, das 
Hereit? ſchone Früchte getragen hat und für die Zukunft nod 
Ädjönere verheißt. Diefes Inftitut wurde im Hinblid auf jenen 
Künftiernamen, der Salzburgs befonderen Stolz und Ruhm aus: 
macht, Mozarteum genannt. Die Organifation deſſelben ijt im 
Ganzen wie im Befonderen vortrefilid. As ausſchließlicher 
Zwed wird die Emporbringung der Mufit in allen ihren Zwei⸗ 
gen, insbeſondere aber der Kirchenmuſik verfolgt. Hierbei hat 
man zunächſt an die Muſik des Domes und der übrigen Kirchen 
Salzburgs zu denken, für welde eben das Mozarteum forgt. 

Das Mozarteum ift eine Mufitfhule im weiteren inne 
des Wortes, denn die Zöglinge deſſelben erhalten nicht nur 
mufifalifhe, fjondern aud wiſſenſcha ſtliche Ausbildung. Unbes 
mittelte Schüler geniepen überdies Kleidung und Unterriht uns 
entgeltlih. In dem nunmehr fünfundzwanzigjährigen Zeitraume 
ihre Beſtehens hat die Anftalt jährlih mehr ald hundert 
Schülern den Unterricht in der Mufit, ſowie den Rapelltnaben 
und Präparanden zum Schulfache gratis gewährt. Dieſe höchſt 
bemerkenswerten Refultate erzielt dad umſichtige, thätige und 
Haushälterifhe Directorat mit nicht mehr ala 11,000 Gulden, 
— eine Summe, welde hauptſächlich theils durch Beifteuer der 
Salzburger Kirchen und der Regierung, fewie durd) freiwillige 
Beiträge kunftfinniger Bürger aufgebracht wird. 

Abgeſehen von den regelmäßigen Lehrftunden des Inſtituts 
veranſtaltet daſſelbe wöchentlich drei Uebungen, von denen eine 
dem Chorgeſang, die beiden anderen dagegen der Inſtrumental⸗ 
muſit gewidmet find, An den Uebungen des GChorgefanges bes 
theiligen ſich als ftetige Mitglieder Mufitfreunde beiderlei Ge: 
ſchlechts aus allen Ständen des Salzburger Bürgerthums, und 
diefe Verbindung, gewiffermaken ein Filiale des Mozarteums, 
eriftirt unter dem Nomen Singafademie, wogegen bei den Ins 
ftrumentalübungen fämmtlihe Lehrkräfte und vorgeſchritteneren 
Schüler des Mozarteums mitwirken. Dieſe Uebungen bilden bie 
Bafis für die Salzburger Winterconcerte, in denen nach Art der 
Leipziger Gewandhausconeerte Vocals und Inftrumentalwerke 
aller Gattungen zu Gehör gebracht werden. Das durch feſt— 
angefiellte Muſiker vollftändig befegte Goncertorgefter Salzburgs 
zählt übrigens etwa 30 Perfonen. Die Verftärkung deſſelben 
dur Schüler des Mozarteums betrifft nur das Streichquartett. 

So wirkt das Mozarteum denn feit einem Vieteljahrhundert 
in einer dem Namen des Salzburger Meifterd entipredhenden, 
höchſt würdigen, erfolgreihen Meife zur Hebung und Ver: 
breitung der edeln Mufica. Cine nicht geringe Anzahl treff⸗ 
licher, auswärts wirkender Mufiter fand dort ihre Ausbildung. 
Salzburg kann in muſikaliſcher Beziehung wiederum, wie chedem, 
wenn freilich auch im anderer Weife, mit vielen anderen deutichen 
Städten rivalifiren. Die Seele diefer Thätigkeit ift der ſchon ges 
nannte Dr. v. Hilleprandt, ein begeifterter, gediegener Runitfreund, 
welchem hauptfächlich das Verdienſt gebührt, die Mufilzuftinde 
feiner Vaterftabt wieder auf den erfreulichen Standpunkt gebracht 
zu haben, dem fie gegenwärtig einnehmen. Die am Inſtitute 
wirkenden Lehrkräfte dürfen freilich die Hände nicht in den Schoß 
legen, wenn ſie ihrer Pflicht genügen wollen. Außer den zahl: 
reichen Fehr: und Uebungsftunden haben fie jährlich nidyt weniger 
als viertaufend Mufifdienjte in 15 Kirchen Salzburgs einjhlich® 
fi des Domes zu beforgen. Dazu kommen die Winterconcerte, 
Privatlectionen, das Theater, fowie die eigene Fortbildung. Zieht 
man die Summe, fo darf man zugeftehen, daß «3 kaum einen 


Ort geben wird, in dem die Muſiker eine angeipanntere Thätig: | deihen und blühen, 
Doc konnte offenbar nur eine | derjelben vergönnt jein, feiner rühmlichen Schöpfung noch den 
Muſitzuſtaͤnde in verhaltniß⸗ Schlußſtein in dem projectirten Inſtitutsgebäude hinzuzufügen! 


keit haben als in Salzburg. 
derartige Ruhrigkeit die dortigen 


| und Joadim’3 weiter aus. 


Unter diefen war befonderd der Hof: | mäßig kurzer Zeit wieder auf einen ungewäöhnlihen Grab ber 
Franz Edler dv. Hilleprandt mit befon* Leiſtungsfähigkeit erheben. 


ANjänrlih, und zwar im Monat Juli findet eine öffentlihe 
Prüfung der Zöglinge des Mozarteums ſtatt. Schreiber dieſer 
Zeilen fand Gelegenheit, dem diesjährigen Framen theifweife beis 
juwohnen. 63 war ihm dadurd die Möglichkeit gegeben, von 
der trefilihen Organifation des Juſtituts und der anerfennends 
wertben, von demfelben angeftrebten Kunſtpflege ſich unmittelbar 
zu überzeugen. Gern nimmt er aud hiermit Gelegenbeit, davon 
die Runde ind weitere deutſche Vaterland dringen zu lafien, denn 
Salzburgs gegenwärtiged Mufittreiben verdient alle Beachtung 
aud in entfernteren Kreiſen. 


Die artiftifche Leitung des Mozarteums liegt in den Hän— 
den des Mufitdirector® Hand Schläger, der überhaupt der Salz: 
burger Muſik vorfteht. An feiner Seite wirft der Concertmeifter 
Julius Blau, ein vortrefflicher Geiger, auf den wir mit befon- 
derem Vergnügen die Aufmerkfamkeit der muſikaliſchen Welt bins 
Ienten. Herr Blau, ein geborener Pefter, noh im Jünglings⸗ 
alter ftehend, empfing feine mufifaliihe Ausbildung im Wiener 
Gonfervatorium, war im Biolinfpiel fpeciell Schüler Joſef Hells 
mesberger's, bildete fi aber dann noch unter Anleitung Dont's, 
eines Zöglings Joſef Böhm’s, des berühmten Lehrmeiſters Ernſt's 
Unverfennbar tragen die Leiftungen 
des Herrn Blau den Stempel der vorzüglicen Böhm'ſchen Schule. 
Die Kennzeichen derfelben find mufterhaft gediegene Durdbil: 
dung der linken Hand wie aud der Bogenführung, ſchöner ges 
fangreiher Ton, reine Intonation, edler mafvoller StyI des 
Vortrags. Wir hatten die Freude, Herrn Blau während eines 
mebrtägigen Aufenthaltes in Salzburg öfters zu hören, und 
ſtehen nach näherer Bekanntſchaft mit ſeinen Leiſtungen nicht an, 
ihn zu den vielverſprechendſien jüngeren violinſpieleriſchen Ta— 
lenten Deutſchlands zu zählen. Wenn er auf dem bis dahin 
befchrittenen Pfade weiter vordringt, fo ift ihm das günjtigfte 
Prognoftifon für die Zukunft zu jtellen. 

Unter den Lehrern des Mozarteumd, deren Geſammtahl 
mit Einſchluß des Directors 27 beträgt, möchte noch das Wirken 
| des Vicechordirectors Adleitner zu berühren fein, unter deffen 
‚Leitung wir in der Gymnafialprüfung vortrefflic eingeübte und 
mit großer Präcifion ausgeführte Bocalquartetten von Mendels— 
john und anderen Componiften hörten. 

Im Teptverfloffenen Jahre war die Schöpfung des Mozars 
teums 25 Jahre alt. Man beabfichtigte diefen Zeitpunkt auf 
feftliche Weile zu begeben, doch wurden die tief eingreifenden 
politifhen PVerhältnifie von 1866 Veranlaffung, die Yubelfeier 
zu unterbrüden und bis auf befiere Tage zu verſchieben. 

Das Tirectorium des Mozarteumsd hegt noch einen Plan, 
befien Verwirtlibung für das fernere Gedeiben der Anftalt ges 
wiß nicht ohme Wichtigkeit ift. Diefer gilt der Herftellung eines 
eigenen Anjtitutsgebäudes, welches gleihfalld den Namen der 
Mufitihule führen würde. Diefe Idee wurde bereit bei der 
an den Tagen des 7., 8. und 9. Sept. 1856 zu Salzburg ab— 
gehaltenen Säcularfeier Mozart'3 erfaßt und ‚mit warmer Theil 
nahme befürwortet. Doch fehlten bisher die erforderlichen Geld: 
mittel zur Realifirung derielben. Bei dem regen Äntereffe 
indeffen, weldes die Stadt Salzburg an diefer Sache hat und 
tbatfählih nehmen muß, da es nicht allein die Erhaltung des 
Mozarteums, jondern auch deffen dauernde Fundirung gilt, dürfte 
die Herftellung eines fihtbaren Mozarteums, welches neben dem 
vorhandenen Standbilde eine zweite monumentale Berherrlihung 
des gefeierten Meiſters in den Mauern feiner Baterjtadt ergeben 
würde, wel nur noch eine frage der Zeit fein. Möge denn 
die Anftalt fort und fort zu Ehren und Nutzen der Kunft ges 
möge es audh dem würdigen Begründer 
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Die Einrichtung der Bauerngrundſtüche und des Nutznießungsrechtes der Bauern feit der neuen 
Gefebgebung Alerander's von Rufland 
vom 19. Febr. 1861,, 


Seitdem die Gouvernement3:Adels einftimmig erflärt haben, |, und deren dritter die Steppe angehört. Jede diefer Zonen zer: 
dafs der Adel auf das Recht der Leibeigenfhaft der Perfon der fällt wieder in neun, reſp. act, vefp. zwölf Bezirke. So 
Bauern verzichte, ift die Leibeigenfhaft ſowol der auf den iſt beifpieläweile das Marimum in den beiden erften — mit 
adeligen Ländereien wohnenden, wie auch der als Hausgeſinde Inbegriff des Gehöfts für die Seele zwiſchen 4—7 Deffätinen, 
der Edelleute ftehenden Bauern für immer aufgehoben, ſowol in im 3. 3—8 Deffätinen. Als Hauptgrundfäye aber gelten da— 
perfönliher Beziehung wie in ihren Vermoͤgensrechten. Um | bei, 1) daß in jedem Dorfe der 1. und 2. Zone an Gehöfte— 
ihnen aber auch Mittel zu gewähren, zur Selbftändigfeit Tom: | grund, Aderland, Wiefen, Weide und Hut diefelbe Zahl Deffä: 
men zu können, hat die Geietzgebung vorgeſchrieben, daß der | tinen den Bauern verbleibt, welche fie vor der Beftätigung diefes 
Butöbefiger den Bauern ihr Gehöfte und eine gewiſſe Fläche Reglements in Nießbrauch hatten, 2) daß in der dritten Zone 
Landes mit Zubehör zum Niefbraud gegen Leiftungen in Arbeit , die Bauern ein Recht haben auf eine Landverleihung von der 
oder Geld überläßt, wobei die Bauern das Recht haben, den | für den betreffenden Bezirk geſetzlich beftimmten Größe für die 
Niepbrauh der Gehöfte und des Aderlandes, letzteres unter | Seele. Itdoch fell der Gigenthümer zu feiner unmittelbaren 
Einwilligung des Figenthümers, durch Ablauf in Eigenthum zu | Verfügung in den erften beiden Zonen wenigitens 4 und in 
verwandeln. Um aber die Pflichten der Bauern gegen die Krone ; der 3, wenigftens 44 des ganzen ertraggebenden Landes behalten. 


und die Figenthümer zu fichern, ift jeder Gemeinde zum im: 


mermwährenden Nießbrauch eine nad den örtlichen Umftänden 
beftimmte Flihengröße Yandes verliehen, für welche die Bauern 
einen Obrot (Geldabgabe) oder Arbeit entrichten. Yu den 


dazu beredhtigten Gemeinden gehören alle nad der 10. Revifion | 
(legten Volkszählung) als der Gutsherrſchaft angehörig einges | 


fchriebenen Individuen, ferner die in einer Gemeinde angeficdel: 
ten Bauern, welche zur Zeit der Revifion einem andern Gute 
zugeihrieben waren, jodann die Hausleute, welhe vor Publica: 
tion des Ufajes vom 2. März 1858 den perfönlihen Niekbraud 
eines Landestheiles hatten. 
vertheilung find die Bauern, welche feinen Landantheil bearbeitet 
haben. Die Bauern auf den gebirgigen Küften der Krim, welche 
fast ausichlieglih in Gärten beftehen, erhalten gleichfalls fein 
Land. Ob dieje Nutznießung eine gemeinheitliche oder individuelle 
fein folle, hat das Geſetz nach vielfahen Grörterungen für das 


Erjtere entichieden; dieſes Land ift aljo Nugungsland der Ge 


meinde, deffen Vertheilung die Gemeinde felbjt nad herlömmlicher 
Meife vornimmt mit wechſelſeitiger Derpflihtung der Gemeinde: 
lieder. Es fann aber aud die Gemeinde die gemeinbeitliche 

beilung ganz aufheben und einzelne erblihe Looſe nad ge: 
wiſſer Größe oder nad Feuerſtellen an die Stelle jehen, in 
welchem Kalle aber der Bauer doch immer fein Nutzungrecht ver: 
wert, ſobald er feinen Stand aufgiebt. Es fällt dann wieder 
an die Gemeinde, wie nah altruſſiſchem Rechte. 

Die Größe des zu immerwährendem Niepbraud den Bauern 
zu verleibenden Landes bejtimmt ſich zunächſt durch ein güt: 
lihes Abfommen zwiſchen Bauern und Gutsherren vertraglich, 
dann aber, wo dieſes nicht ausreiht, nah den Zonen, Die 
der Ukas aufgeitellt hat. 


männlihe Seele in drei Zonen abgetheilt, deren erjter weder 
die Schwarzerde noch die Steppe, deren zweiter die Schwarzerde 


Nicht eingeredhnet in die Yandes: 


Gr hat nehmlich zum Behufe der 
Gröpenbeftimmung jede Provinz oder jeden Bezirk für jede‘ 


Muitert man die Beftandtheile der zu verleihenden Bauern: 
grunditüde, jo gehören, was die Ländereien betrifft, nur produc: 
tive Bodenftüde mit in die Verleihung, alfo nicht ſolche Stellen, 
welche nicht bearbeitet, nicht bemäht, feiner Eultur unterworfen 
werden können, als Sandjtellen, Moräfte, fteinige und Ichmige 
Schluchten u. dergl., ebenfo Gaſſen und Gäßchen, jowie Wege 
und Straßen, welde auf dem Herrenlande für das Bichtreiben 
beizubehalten find. Der Gutöherr kann über die unproductiven 
Bodentheile, wofür ihm feine Yeiftungen zulommen, nad feinem 
Willen verfügen. Salzhaltige können in das zu verleihende Land 
eingerechnet werden, aber 3 Defjätinen werden nur für 1 Des: 
fätine productiven Landes gerechnet. Die Holzungen find gewöhn- 
lich nicht mit in der Bertheilung, aber die Gebüfche, die auf den 
Wieſen, Feldern und Weiden ftehen, verbleiben ihnen mit dem Bos 
den, worauf fie gewachſen, die Viehtränke, welche die Bauern 
entweder allein oder zufammen mit dem Gutsbeſitzer benußen, 
wird ihnen überlaffen. — Die Bauerngeböfte nehmen das ganze 
Areal ein, weldes in der Umfangslinie der bewohnten Ortichaft, 
eines Dorfes, Fleckens, Weilers oder einer vereingelten Meierei 
enthalten ift, und worauf fid) die Wohnungs:, Wirthichafts: und 
Betriebögebäude der Bauern, auch die gemeinheitlihen und ans 
dere Bauwerke befinden, ſowie alle Küchen- und andere Gärten 
der Bauern, ibre Scheunen, Hanffelder, Hopfengärten, 
Bienenftöde, Hutweiden und andere landwirthicaftlihe Zube— 
| hörungen. Die von dem Figenthümer auf dem von den Bauern 

bewohnten Grunde angelegten Salpeterhaufen bleiben die erften 
6 Nahre nach Beftätigung diefes Neglement3 zu feiner Verfü: 
| gung und Benugung, dann aber Fällt der Grund zur Benutzung 
den Bauern anheim. Zu den Gehöften werden nicht gerechnet: 
1) Küchengärten, fowie Gemeinde: und Fabrifgebäude, Mühlen 
der Bauern, welde außerhalb der Umfaffungslinien des Dorfes 
liegen; 2) das Areal von Gebäuden, Küchengärten und anderen 
Gärten, aud andern wirthſchaftlichen Finrichtungen, welde dem 
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Gutöbefiker gehören, und die von ihm- für-jeine Dienftleute er 
richteten Wohnhäufer; 3) die für das Vichtreiben vorbehaltenen 
Durdgänge; jedod behalten die Bauern das früher gehabte 
Recht des Ueberganges für fih und ihr ‚Dieb. end: 
lich das Bau⸗ und Brennholz bewiffh,: — die Gutsbe⸗ 
figer nicht gehalten, den Bauern das erſtere zu liefern, es ſoll 
vielmehr durd gütliches Abkommen zwiſchen den Outsbeſitzern 
während der erſten 9 Jahre gegen Bezahlung geliefert und 
dabei folgende Megeln beobachtet werben: 1) Die Urt... und 
Weife der Lieferung, Quantität und Qualität, Bezahlung oder 
Leiftung ſollen durch gütlihes Abkommen oder in deſſen Er: 
mangelung vom Friedensvermittler beftimmt werden, gegen * 
Entſcheidung an die Oberbehörde Appell ſtattfindet. 2) Der 

tann im Einverftändnig mit den Bauern ihnen eine 
Waldparcelle für eim oder mehrere Jahre oder für die ga en 
9 Jahre anftatt der Lieferung des Bren uſtoffs abtreten. 3) ie 
Bauern brauden die Brennftoffe nicht nad dem Preife des 
Friedensrichters und der Oberbehörde anzunehmen. 4) Bis zur 


böften und Feldern, von -Waffermühlen in nicht ſchiffbaren 
Hlüffen, von Häfen oder Ueberfahrten über Heine Flüffe au, 
aber nur zu Gunften ihrer Wirihſchaftöbedürfniſſe. Die der 
Gemeinde oder den Bauern gehörigen und auf ihre Koften ange: 
fegtew Waffesmäplen mit Dämmen bleiben ihnen. Solche, welche 
14 nach Etlaubniß des Gutsherru, die ihnen gegen eine Zahlung 
oder unter gewiſſen Bedingungen ertheilt iſt, angelegt haben, fallen 
nad Ablauf der verabredeten Friſt an den Gutäbefiker. Sie 
können nur an Mitglieder derfelben Gemeinde —* werden. 
— Während der erſten 9 Jahre find die Bauern verpflichtet, 
die der Gemeinheit vom Gutäbefiger verliehenen Ländereien gegen 
Erfüllung der feftgefegten Leiftungen im Nießbrauche zu behalten, 
jelbjt wenn fie das Gehöfte abgekauft haben, und fünnen fie” 
auf Diefelben nur unter den folgenden Bedingungen - ver: 
zihten: Nah gehörig beglanbigter Uebereinkunft zwiſchen der 
Gemeinde und dem Gutöbefiger kann das verliehene Land, wenn 
es die Hälfte des Marimum überfteigt, bis auf diefe Hälfte vers 
mindert, werden, wodurd dann die Gemeinde auf immer auf die 


i t3urfunden bleibt es auf den Gütern, | Nupniekung des Übrigen Theils verzichtet. Auf diefe Weife fann 
— = —— Brennſtoſf lieferte, beim Alten. die Gemeinde, wenn fie einen Theil des Gemeindelandes als 
5) Nach Ablauf der neun Jahre und aud früher, wenn die Eigenthum erworben hat, auf. den Niefbraud des übrigen 


; } | 
Bauern das ihmen verlichene ländliche Beſitzthum eigenthlämlich 
erworben u bört die Lieferung von Brennftoff und die des: | 
allfige Vergütung auf. 
Mi Bertaufgung des den Bauern zu bejtäudiger Nup: 
nießung verlichenen Landes gegen andere Ländereien, welche in 
der unmittelbaren Verfügungsgewalt des Gutsbeſibers geblieben, 
ift infolge gütlihen und durch den Friedensrichter in Gegen⸗ 
wart von ren beftätigten Uebereinkommens jederzeit erz 
laubt. Es bat aber in folgenden befonderen Fällen ber Guts⸗ 
befiger das Recht, zu jeder Zeit im Intereſſe ſeiner ländlichen 
Wirthihaft den Austaufh ſolcher Landesantheile zu —— 
1) wenn man darin Mineralgewäſſer oder unterirdiſche Pro— 
duͤcte, welche den Werth des Grundſtücks erhöhen, z. B. Torf, 
entdedt, 2) wenn der Gutsbeſitzer eine Mühle, eine Fabrik oder 
irgendeine andere gewerblide Anſtalt anlegen will, wozu ein 
Wafferlauf die bewegende Kraft abgiebt, und beide Ufer oder eins 
zum angewiejenen Lande gehören; 3) wenn die Bauernländereien 
der unvermeidlichen Gefahr ausgeſetzt find, infolge von Anlagen 
des Gutsbeſitzers, bei denen ein Waflerlauf zur Bewegung be: 
nutt wird, überfhwemmt zu werden; 4) wenn es ——— 
nöthig iſt, auf den Bauernländereien Kanäle zur Trodenlegung 
oder Bewöferung gutsherrlicher Ländereien oder zur Drainage 
oder Abwendung der bewegenden Wafferkraft zu graben; 5) ebenfo | 
bei der unumgänglichen rag sic Se der Führung einer Straße | 
oder eines Viehtriebweges durd Bauernland; 6) im Fall der 
Anlegung eines Hafens oder eined Stromlaufes. wo 
a8 Nutzungsrecht an den Ländereien und andern bäuerlichen | 
Zubehörungen, welches, wie gejagt, zunächſt Gemeinderecht ift, 
dürfen die Bauern nur unter folgenden Bedingungen willfürlid | 
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verzichten, wenn die Größe des zu eigen erworbenen Theils 
nit weniger ala 44 des Marimum in der erften Zone und den 
gefeglihen Inhalt in der dritten Zone beträgt. Nah Ablauf der 
neunjährigen Friſt kann der Bauer, wenn er in eine andere 
Gemeinde oder einen Stand treten will, unter Ginlage des 


| eapitalifirten Obrofs dem Niepbraud des ganzen ihm ver: 


liehenen Landes entjagen. Auch die Gemeinde Kann nad 
den 9 Jahren cebenfalld auf den Nießbrauchsantheil verzich— 
ten. Innerhalb der 9 Jahre kann aber dem Gutsbefiger 
ausnahmsweife verlichenes Land immer fhon zurüdgeliefert 
werben, 1) wenn die Gemeinde in einem der angegebenen 
Fälle geſetzmäßig einem Theile des Gemeindelandes Ientjagt, 
2) wenn dad Dorf.des Gutäbefigerd vorſchriftsmäßig in einen 
Marttfleden verwandelt wird und die darin eingejchriebenen 
Bauern in die ftädtifhe Claſſe übertreten, im weldem alle 
dad Gemeindeland an die Gutseigenthümer zurückfäilt. Nah 
ben eriten 9 Jahren wird das im diefen Fällen abgetre: 
tene Oemeindeland für immer den gutsherrlichen Ländereien 
einverleibt. Während der erften 9 Jahre werden die wegen 
der rüdftändigen Leiftungen mit Arreft belegten Landloofe nur 
zur zeitweiligen Verfügung de Gutsbefigerd geftellt, dann aber, 
nad einem weiteren Zeitraum von je 3 Jahren hat die Ge: 
meinde oder bei erhlihen Looſen jeder Bauer das Recht, das 
2003 zur Nugniehung gegen bie reglementsmäßigen Leiftungen zu 
übernehmen, wenn neulich die Gemeinde oder der Bauer nicht 
mit den Leiftungen im Rüdjtand ift. 

Der Bauer hat, wie gefagt, das Recht, das Eigenthum 
an ſeinem Gehöfte durch Abkauf zu erwerben, fofern er Ge: 
meindemitglied ift und feine Staatsauflagen oder Forderungen 


benugen: 1) die Wege, namentlih die Fahr: und Viehtriebs-⸗ des Eigenthũmers das Grundſtück belaſten, und zwar können die 
wege, müſſen zur gemeinſchaftlichen Benubung frei bleiben; Gehöfte eines jeden Dorfes entweder en masse und gleichzeitig 
2) ohne Ginwilligung des Gutsbeſitzers können die Bauern | von der ganzen Gemeinde oder ven jedem Hausvater befonders 
nicht die gemeinihaftlihen Gemeindeödungen bebauen, ferner abgefauft werden. Der Kaufpreis bleibt den eontrabirenden 
nit vor der Abgrenzung die WFeldiheidungs: Ordnung am, Parteien überlaffen. In Grmangelung des Uebereinkommens 
Stellen verändern, wo die Gemeindefelder Enclaven gutäberr: aber gelten folgende Regeln: 1) der Kaufpreis ſoll durch Mul— 
licher Felder find; 3) obne Einwilligung der Gemeinde kann auf | tiplication des reglementmäßigen Obrofs mit 1635  beftimmt 
den innern Hutweiden und auf den anderen Bodentheilen, deren | werden, fo daß für jeden Nubel der auf dem Gchöfte haftenden 
Benutzung allen Gemeindegliedern pro indiviso zuſteht, fein jährlichen Leiſtung 16 R. 67 K. gezahlt werden; 2) die für 
Familienhaupt Bauten oder Eulturarbeiten vornehmen. Sonſt alle Gchöfte einer Gemeinde beredhnete Abkaufsſumme foll ‚Aber 
fteht ihnen das Nedht der Gewinnung von Sand, Torf, Lehm | die Samilienhäupter durd einen vom Gutäherrn beftätigten 
und gemeinen Steinen zu. Außer dem Gebrauche des Waſ. Beſchluß der Gemeinde vertheilt werden. In denjenigen Dörs 
fers für die Bebürfniffe ihrer Wirthſchaft und Induftrie ftcht | fern, wo bie gemeinſchaftliche Nutzung in Uebung iſt, ſoll 
ihnen auch die Benuhung der in den Grenzen des ihnen ver- ein für ſich allein kaufender Bauer 20 Kopelen auf jeden 
lichenen Landes befindlihen Gewäffer zu Abdämmungen, 2° Rubel des obigen Betrags zulegen. Die ven der Regierung 
Anlage von Wafferbehältern und Wafferleitungen auf ihren Ges verheigene Unterftügung zum Ablauf erfolgt in Vorjhüffen, 


— 


welche aus Sprocentigen Scheinen der Staatsbank oder aus 
Verihreibungen einer vom Staate garantirten Nente, welde 
allmählich in Bankſcheinen ausgewechſelt werden foll, dem Guts— 
befißer übergeben werden. Sie findet aber nur zu Gunjten der: 
jenigen Bauern ftatt, welche Obrok zahlen. Der Obrof dient 
zur Grundlage der Berehnung und wird zu 6% capitalifirt, 
d. h. mit 16% multiplicirt. Yon dem fo ermittelten Capital 
ſchießt die Regierung %/, (BO Kop. für den Rubel) vor. Die 
Zahlungen der Bauern für den Ablauf an die Staatscaffe treten 
an die Stelle des Obroks und betragen jährlih 6 Kor. vom 
Rubel der Unterftägungsfumme bis zur vollftändigen Tilgung 
derjelben, welche in 49 Jahren geſchehen wird. Es werden 
davon zunächſt die Zinſen der Scheine und Certificate, ſowie die 
dem Tilgungsfond zugewiefenen Summen und die von den 
Eigenthürmern bei den öffentlihen Creditanſtalten contrahirten 
Schulden abgezogen und wird das Uebrige zur Anſammlung eines 
Referveecapitals angewandt, welches die anf den Abkauf bezüg⸗ 
lichen Berwaltungskoſten und unvorhergeſehenen Ausgaben und 
Verluſte decken fol. 

Alle dieſe Vortheile genießen die Dauern gegen die Ueber: 
nahme von Leiftungen, welde entweder in Gelb (Obrof) 
oder in Arbeit. (Frohndienften ) — Der Obrok ent: 
ſpricht dem Maximum des für das Individuum ausgewieſenen 
Landes und kann durch eine Leiſtung in Naturproducten nur 
durch Verträge erſetzt werden, welche alle 8 Jahre zu ers 
neuern ſind. Erniedrigen kann die Provinzialcommiſſion den 
Obrok auf Anhalten der Bauern, wenn das Bauernland von 
viel geringerer Dualität iſt als die benachbarten Ländereien ; 
2) wenn die Felder jo weit vom Dorfe entfernt liegen, daß 
daraus ein wirkliger Schaden für die bäuerlihe Wirthſchaft 
entſteht; 3) wenn die Bauern durh die Vollziehung des 





** Miele unjerer heutigen Romanfchriftfteller und Novel: 
tiften haben leider bei Abfafjung ihrer Büger (von den entfitt 
lichenden Machwerken ganz abgefehen!) kein höheres Ziel im 
Auge ald die Befriedigung des orbinären Unterhaltungsbedürf: 
niffes. Sie kommen nirgends über die Stufe des Mittelmägigen 
hinaus. Glüdlichermweife gebt es aber auch noch Erzähler, melde 
in ihren Schöpfungen den Gang zu geiftigen und fittlihen Zielen 
veranfhanlicen, bei der Stoſſwahl durch Reiz der Neuheit und 
bei der Durchführung durch feine piyhologiihe Zeichnung feſſeln, 
den inneren Menjhen mit edler Gedankennahrung erquiden und 
reine Geiftesfreuden fpenden, kurz: ihre Erzählungen zu poeti: 
hen Kunſtwerken geitalten. — Seit einigen Jahren ift es 
namentlih auch Melchior Meyr durd die „Erzählungen aus 


dem Ries’, „Vier Deutſche““ und „‚Novellen‘’ gelungen, in ges | 


bildeten Kreifen Eingang zu finden. Und in der That, die Nein: 
heit und Tiefe deö Gefühld, die gereifte Lebens: und Weltan: 
ihauung (ed jet hier an das philofophifche Wert „Gott und 
fein Reich“ erinnert) und die geſchmackvolle Form ſichern diefem 


Dichter eine bevorzugte Stellung unter den Novelliften der 


Gegenwart. Meyr ſchildert mit Vorliebe gute, edle Menſchen, 
und fo freut man fih herzinnig, daß es nod jo viel Schönheit, 
Güte und Glüdjeligkeit in der Welt giebt. Wenn ein geijtvoller 
Franzoſe gefagt hat, die Schönheit der Güte fei die Seele der 
modernen Kunft, jo paßt dies Wort höchſt trefflih auf den in 
Rede ftehenden Autor, von dem Fürzlih neue „ Erzählungen‘ 
(Hannover, C. Nümpler, 1867) erſchienen find, auf die wir 
feinfinnige Leſer biermit aufmerkſam machen wollen. Eine ſehr 
dantenswerthe Beigabe bildet dus Vorwort, das ſich in klarer 
und überzeugender Weife über die Forderungen an die Novelle 
von heute ausſpricht, wenn e3 unter anderem heißt: „Der 
Kenner ift befugt, das organifh Neue zu fordern, welches aus 
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Reglements die früher herkömmlich geweſene Beziehung vor 
Bau: und Brennholz, welches ihnen der Cigenthümer lieferte, 
verlieren. Die Termine der Obrofzahlung werden zwiſchen dem 
Butsheren und den Bauern verabredet und in die Reglements— 
urkunde eingetragen, in Ermangelung des gütlihen Ueberein— 
fommens aber von dem Aſſiſen beftimmt. Der Cigenthümer 
kann Gmonatlihe Borausbezahlung verlangen. Die Arbeit 
dagegen, die Froßndienfte, werden nad Arbeitstagen beftimmt, 
an deren Stelle aber vertragsmäßig auch eine gewiffe abzuarbei: 
tende Fläche Landes treten kann, %, der Summe aller von 
einer Gemeinde zu leiftenden Tage werden für Sommertage und 
%; für Wintertage gerechnet, die Summe der Arbeitätage F 
jedes Semeſter vertheilt, dieſe vor Anfang deſſelben den Ge— 
meindebehörden mitgetheilt, und einen Arbeitätag auf ein andere 
Woche hinüberzunehmen, nur mit Einwilligung der Bauern ges 
ftattet. Die Arbeiter, welde die Gemeinde jede Woche liefern. 
fol, fann der Gutsherr nah Gutdünfen berufen. Das frohn: 
pflichtige Alter für Männer ift dabei vom 18. bis zum 55. Jahre, 
der Frauen vom 17. bis zum 50. Jahre und feftgefegt, daß ſich 
die frohnpflihtigen Bauern durch taugliche Arbeiter vertreten 
laffen können. Bu anderen Leiftungen aber wie Frohndienft 
und Obrof an den Outäheren find die Bauern nicht verpflichtei. 
Abgeſchafft find alfo Naturallieferungen, als Geflügel, Butter, 
Eier u. dergl. und die fogenannten ergänzenden Leiſtungen, als 
Dewahung der gutöherrlihen Wohnung, der Felder, Wiefen, 
Heerden ıc. ıc. 

Nach diefer Ordnung find bis 1. Juni 1865 50°%/,, Proc. 
fümmtlicher Leibeigenen, d. h. 5,062,854 männliche Seelen, zu 
Bauerngrundbefigern geworden. Die neueren Daten liegen noch 


nit vor.; 
‚Dr. Beckhaus. 


wirkliche Menſchen der Zeit und nur ſchildernswerthe — in fid 
felber vollendete und ins rechte Licht geftellte Menſchen fein. 
Sie jollen in den Berhältniffen und im Charakter ihres Standes 
auftreten und nur nah den Forderungen der Kunft ausgeführt 
fein. Man fell in den Abbildern zu gleicher Zeit erkennen, wie 
die Menſchen find und wie fie fein jollen. Den wirklichen Mens 
ſchen follen darin Jdeale gejtellt fein — keine phantaftifchen, 
fondern erreichbare, in natürliher Entwickelung zu erreihende. 
Und die Erzählung fol darum aud eine Tendenz haben, wie 
| das eben jelber eine Tendenz hat, und wie wir alle nicht zu 
‚ bleiben gedenken, was wir find, jondern uns verbeffern wollen 
und vollenden im Hinftreben nad einem höchſten Ziele der Ent: 
wicelung.“ 

— Die Theorie des Glückes und der Arzt und ſein 
ı Bublifum, zwei naturwiſſenſchaftliche Vorträge von Dr. Th. Pi: 
| derit (Leipzig und Heidelberg, Winter'ſche Verlagsbuchhandiung; 
107 ©. 8.). Das Thema des erften Auffages nimmt der geile 
reiche Verfaffer für die Naturwiſſenſchaft in Anſpruch, weil die- 
jelbe die Aufgabe hat, in allen wechfelnden Eriheinungen die 
; Sefepmäßigkeit aufgufuchen und nadhzumeifen. Gebildete Leſer 
werden mit Intereſſe ſeiner Darlegung folgen, die zu dem Er— 
gebniffe gelangt, dag wir Genüffe, Freuden, Glüd, theild dem 
Körper, theild dem Geifte verdanken, und daß durd) Entbehrung 
und Arbeit Jeder des (jtets relativen) Glüdes fih theilhaftig 
machen fünne Denn das Glück vollziche ſich nad beftimmten 
phyſiologiſchen Geſetzen, welche für Jedermann gelten, für jedes 
Alter und für alle Stände. Wir bemerken hierzu, daß der 
Verfaſſer vielleicht treffender die Aufſchrift „eine Theorie des 
Glückes“ gefaßt Hätte, und wenden und zu dem ned anziehenderen 
zweiten Auflage: „der Arzt und fein Publikum‘, in welhem wir 
die Aerzte als natürliche Folge der Krankheiten kennen lernen, 





den früheren Entwidelungen hervorwächſt. Die Menſchen follen | und nad einer gelungenen Skizze der Geſchichte und Entwidelung 


der Heilkunde (der Verfaſſer ift ſelbſt Arzt, jedoch Gegner der 
Homdopathie) hauptfählih der Say ausgeführt wird, daß alle 
Berfuche, die Heilfunde zu einer eracten Wiſſenſchaft zu erheben, 
bis jest fehlgejchlagen feien; fie ſei und bleibe eine Kunft. Man 
müffe fi damit begnügen, zu wiffen, daß ein Mittel wirkt; 
warum es wirft, bleibe cin Räthſel. Mit Ehinin kann ein 
Wechſelfieber geheilt werden, das wiſſen wir, die Gründe aber, 
warum das Uebel diefem Mittel weicht, find uns vollftändig un: 
befannt. Die Kunft des Arztes beſteht vorzugsweiſe darin, in 
jedem einzelnen Falle die Umftände —— erwägen und danach 
ſeine Behandlungsweiſe einzurichten. ieſe Kunſt kann man 
aus Büchern und auf Univerſitäten nicht lernen; es gehört 
dazu ein beſonderer angeborener Takt, der dann allerdings durch 
die Erfahrung weſentlich geſchärft werden kann. Die Leute 
glauben, wird S. 91 noch in dieſer Richtung bemerkt, ein Arzt, 
der dad Geinige gelernt habe, muß in jedem einzelnen Falle 
wiffen, was er zu thun bat. Nber wie oft läßt ihn die Wiffen- 
ihaft im Stich, wie oft ift er auf ſich allein angewieſen, auf 
feinen Takt, feine Erfahrung! Bon den Sorgen und Qualen 
des Arztes am Bette des vertrauenden, hilfefuhenden Kranken 
erfährt die Welt aber nichts; denn die Maske der Ruhe darf er 
nicht ablegen. Und wenn der Kranke geneſen ift, wenn eine 
glüdliche Famitie den Arzt fegnend und dankbar umringt, wird 
ihm nicht ein Gefühl bitterer Jronie beſchleichen müſſen, wenn 
er fi fagen muß, daß er es ſelbſt nicht weiß, ob er troß des 
beften Willens dem Kranken geholfen hat? ob dieſer durch die 
Behandlung oder troß der Behandlung gefund geworden tft ? 
Wenn aber ein Arzt kaum fich felber richtig beurtheilen kann, 
wie ift dann dad Publikum dazu im Stande? Und doch glaubt 
Jeder über ihn aburtheilen zu dürfen; er ift eine Persona pu- 
blica in de3 Wortes verwegenfter Bedeutung. 


— In Dito Spamer'3 Verlag in Leipzig erſcheint unter 
dem Titel: „Buch berühmter Kaufleute oder der Kauf: 
mann zu allen Zeiten‘ in ca. 15 Lieferungen (von welden 4 
bereit# vorliegen) ein intereffantes Sammelwerk, welches zunächſt 
allerdings das faufmännifhe Fublitum, alles, was zum Handels: 
jtande und zur Induftrie gebört, ſich als Leſerkreis auserſehen 
bat, allein aud vielen anderen eine anzicehende und unterrich— 
tende Lectüre gewähren wird. Der Herausgeber Franz Otto, 
welher von einer Anzahl jtattliher Mitarbeiter, wie Director 
Pinder, Dr. H. Birnbaum, Dr. F. Coßmann, Prof. I. Engel: 
mann, Dr. W. Hamm, ©. Jaquet, Hofr. Dr. Kuenzel, S. Stein: 
hard u. a. unterftütt wird, faht den Faden der Daritellung zu 
Ende des 13. Jahrhunderts auf. Gefnüpft an eine Reihe von 
Biographien hervorragender Handelsherren, Induftrieller, ſowie 
Förderer deB Handels und Verkehrs, fol die Entwidelung des 
Handels von jener Zeit an, wo nad langer Barbarei in Mittel: 
und Südeuropa aus den Trümmern der zufammengebrodyenen 
Nömerwelt neue Staaten und Eulturanfänge zu Beſtand ver: 
beifenden Geftaltungen ſich herausbildeten und emporblühten, 
bis zu der Gegenwart, wo die ganze bewohnte Erde in den 
Kreis kaufmänniſcher Tätigkeit einbezogen worden ift, geſchil— 
dert werden. Zuerſt find es Venedig und die oberdeutichen 
Städte, deren Bedeutung unfere Aufmerkfamteit in Anſpruch 
nimmt. In den Lebensabriffen des Venetianers Marco Polo, 
welcher die entlegenften Regionen von Afien bejuchte, und des 
Ulmer Bürger Ulrich Kraft fpiegelt fih der reifende Kauf: 
mann des Mittelalter ab. Kine Vorſtellung des bereit3 hoch— 
entwidelten Güter: und Verkehrslebens und einen Kinblid in 
Deutſchlands Betheiligung am Handel der damaligen Welt ge: 
währt die Vorführung des Handelhaufes der Fugger, während 
wir andere mittelalterliche Handelsfüriten, in Italien die Medici 
an der Errichtung neuer Throne, in Deutichland die Weljer bei 
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der Bejigergreifung. der mittlerweile entdedten Transatlantifhen 
Belt mitwirken und mit der Thatenluft der Spanier metteifern 
ſehen. Wir können in dem bereits vorliegenden Theile des 
Werkes die Bearbeitung und ſtyliſtiſche Faffung nur anerkennen, 
Dazu verleihen zahlreiche in den Tert eingefügte Abbildungen dem 
Bude einen dieje Darjtellungen aus der realen Welt begleiten: 
den, zugleich den Zwed derjelben befördernden Schmud. 

— Die bei Eduard Kummer in Leipzig begonnene, auf 

10—12 Bände —— „Auswahl dbramatifher Werte’ 
von Auguft von Kobebue, deren wir bejonderd empfehlend 
gedacht haben, ift bis zum fünften Bande gediehen. Derſelbe 
enthält die Luſtſpiele: „der Bielwiffer‘‘, „der Freimaurer’, die 
dramatifirte Anekdote: „der alte Leibkutſcher Peter des Dritten‘, 
das ländliche Gemälde: „die Roſen des Herrn von Malesherbes““ 
und das Faſtnachtsſpiel: „das Landhaus an der Heerftraße‘‘, Die 
legteren zwei Stüde find dem heutigen Theaterpublitum nicht 
fremd, da fie fih auf dem Repertoir nicht weniger Bühnen bes 
hauptet haben. Den Inhalt des vorhergehenden Bandes bil- 
den das Schaufpiel: „die Kreugfahrer‘ und die Luftfpiele: „der 
meiblihe Jakobiner-Elub‘ und „der Wildfang‘. Jeder Band 
ift aud einzeln zu erlangen, 
. — Ueber die am Abend der Feier des Wartburgjubiläiums 
im Nitterfaal der Burg ftattgehabte Aufführung von Liſzt's 
„heilige Elifabeth” unter der Leitung des Meifters ſelbſt 
enthält die „W. Ztg.“: Im Glanz zahllofer Kerzen und belebt 
von einer buntgeſchmückten er bot der prädtige Saal mit 
feiner reihen, firengim Styl der Zeit gehaltenen Nusfhmüdungeinen 
unvergleihlidhen Anblid: an den Langjeiten nahmen die Jubörer 
Play, während am Ende defjelben die am der Aufführung bes 
theiligten Sängerhöre und Künftler auf einem Podium Auf: 
ftellung genommen hatten. Ihnen gegenüber, am andern Ende, 
war die Tribüne hergerichtet, auf welcher die höchſten Herr: 
ſchaften, von ihren Hofftaaten begleitet, ſich niederließen, ehr— 
furdtsvoll von der Verſammlung begrüßt. Der Tert des Liſzu⸗ 
ſchen Oratoriums, eine ſehr gelungene Arbeit Roquette's, ſteht 
in engſter Verbindung mit den Traditionen der Wartburg, die 
den — Hintergrund für das Oratorium bildet und 
diejer uffährung daher cin befonders lebensvolles Relief ver: 
lich. Durd die Macht der Kunft, in der Dichtung wie in der 
Muſit, wurden und die Geftalten des ritterlihen Landgrafen 
Ludwig und der heiligen Eliſabeth in fchönfter Lebendigkeit ver— 
gegenwärtigt und ein reiches Bild jener fernen Zeit voll Glau— 
bensmuth und Seelengröße gegeben, zu welcher die äußeren Um— 
gebungen einen fo vorzugsweiſe geeigneten Nahmen boten. In 
rühmendjter Weife ift die Vertretung der Einzelpartien (die Da— 
men Frau Diez, Frl. Holmfen, die Herren Milde, Schmidt, 
Zech) ſowie der Chorgefänge (Weimarifhe Singakademie und 
Eifenaher Mufifverein) und der mufitaliihen Leiftungen der 
weimarifhen und meiningiihen Hofkapelle zu gedenken. Lauter 
und einftimmiger Beifall Iohnte den Eomponiften, als er nach 
Beendigung der Aufführung die Menge durchſchritt, um au dem 
Munde der höchſten Herrſchaften jelbjt den Dank für feine Schö— 
pfung und feine Leitung der Aufführung zu empfangen. — Eine 
zweite Aufführung des Dratoriums fand dann unter Leitung 
des Profeflor MüllerHartung in der Hauptlirche zu Eiſenach jtatt, 
wo ebenfalls die höchſten Herrſchaften zugegen waren. 

# + Coburg, 28. Aug. Nädften Erin den 1. k. M., 
werden die Borjtellungen im biefigen Hoftheater, und zwar mit 
der Oper „Fauſt und Gretchen““ wieder beginnen. — Die Ger 
mäldeausftellung des biefigen Zweigvereins des Gothaer Kunit- 
vereind bat am 25. d. M. ihren Anfang genommen. Indeß 
ſcheinen die zur Zeit ausgeftellten Bilder das Publitum wenig 
anzuiprecen. 
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Die Flillerwochen des mericanifchen Kaiſerthums. 


Das furchtbare Schidjal des Kaiſers Marimilian von 
Merico Hat die Aufmerkfamkeit in erhöhten Grade auf dieſes un: 
glüdliche Land gelenkt, welches, feit nahezu ziwei Menſchenaltern 
der Tummelplap faſt ununterbrochener Bürgerfriege, nad der 
Kataftropbe von Queretaro weniger denn je Ausfiht hat, zu 
dauernder innerer Ruhe zu kommen. Was über Merico jetzt 
ergeben wird, ift mit ziemlicher Beſtimmtheit voraudzufchen. 
An eine Gonjolidirung der Herrſchaft des Juarez glaubt Niemand; 
möglich, daß das Ergebniß der bevorftehenden Präfidentenmwahl, 
für melde Esſscobedo als gefährliher Goncurrent auftritt, fie 
bereits ftürzt. Aber auch wenn diefer Menſch ald Sieger aus 
der Wahlurne hervorgeht, dürfte ihm ſchwerlich ein dauernder 
Genuß feiner Macht beſchieden fein. Schwerlich werden ſich ihm 
die Generale, welche ihm zum Siege über das Kaiſerthum ver: 
baffen, gutwillig unterordnen umd nad getbaner Arbeit den 
Cincinnatus fpielen. Dergleihen it gegen allen Brauch in 
Merico. Daffelbe Geſchick, was dem Kaifer Marimilian be 
reitet ward, erwartet auch Juarez; die Empörung wird bald 
genug an die Pforten feines Palaſtes Mopfen, und der Sieger 
wird ſchwerlich glimpflicher mit ihm verfahren, als er es mit 
dem unglüdlihen Opfer eines Verraths ohne Gleichen gethan 


bat. Dafjelbe Stüd wird bis auf Weiteres in infinitum meiter 
fpielen — „jeder diefer .... ebrenmwertben Leute wird vom 


andern abyethan’‘, bis das Gefhid des unglüdlihen Landes 
erfüllt, d. bh. bis es von den Vereinigten Staaten als gute 
Beute annectirt ift. Auf diefes Ziel ift ja auch die ganze bis— 
herige Potitit des Meigen Haufes gerichtet germefen. Die Monroe: 
doctrin, auf Grund deren man das Kaiſerthum in Merico nicht 
ftatuiren zu können vorgab, ift lediglich ein Dedmantel, eben 
gut genug, das liberale Philiſterthum hinters Licht zu führen 
und eine Politik in den Schein des Rechts zu verfegen, die 
arundfätlich nicht weniger verwerflich ift, als jene vielgeſchmähten 
Anterventionen Franfreibs in Spanien und Defterreihs in 
Ktalien zur Aufrehthaltung des Abjolutismus. Wenn irgend 
eind der bisherigen Staatsoberhäupter Mericos den Titel der 


| folge einer baroden Sophiftif galt der Union der Empörer als 
der rechtmäßige VBeherrfcher, der Iegal gewählte Monarch ala der 
| Rebell, und nicht genug damit, daß man den Empörer als reiht: 
mäßigen Herrn anerfannte, felbft zu einer Zeit, wo er flüchtigen 
Fußes Merico hatte verlaffen müflen, jo daß ſelbſt von einem 
factifchen Befiß nicht weiter die Rede fein Eonnte, intervenirte 
man ſchließlich für ihn und feiftete ihm derart thatkräftigen 
Vorſchub, dag er jhhliehlich die Oberhand über feinen Gegner um 
ſo mehr gewinnen mußte, als man daffelbe, was man für Jua— 
I rez that, gleihwol durchaus nicht Anderen für Kaiſer Marimilian 
zu thun geftattete. Was man gewollt, hat man auf diefem 
Wege erreicht: das Kaiſerthum in Merico ift vernichtet worden 
und damit wahrſcheinlich die einzige Möglichkeit unmiederbring- 
li dahin, dem Lande die Bafis eine? geordneten, entwidelungss 
fähigen Staatöwelend zu ſchaffen. Am Grunde war dies das 
Strebziel der Unionspolitit. Sie Tann feinen auf eigenen Füßen 
ftehenden gefunden Staatsorganismus neben fid brauchen und 
am allerwenigjten unter der Form der Monarchie. Haß gegen 
das monardhifhe Princip und die berzlofeite Selöſt— 
ſucht find die Triebfedern geweſen, welde die Staatsmänner 
der Union die Sache des Rebellen Juarez führen und den eines 
befieren Yoojes würdigen rechtmäßigen Beberricher Mericos — recht⸗ 
ı mäßig nach demjelben Princip, auf welhem die Union gegründet ift, 
nach dem Princip der Volksfouverainetät — zum Opfer des nichtös 
würdigſten Schurtenjtreihes werden ließen. Juarez und feine 
Spiehgefellen waren nur die traurigen Werkzeuge, welche das 
mörderiſche Rohr auf die Bruſt eines der edeliten, tüdhtigiten und 
wohlwollenditen Fürften, welche die Geſchichte kennt, richten lie: 
Ben; der intellectwelle Urheber ift anderswo zu ſuchen. 

Die Sache des Kaifers Mar ift nicht in Merico gefcheitert; 
fie mußte zu Grunde gehen, weil fie den Vereinigten Staaten 
nicht in den Kram pafte, und weil von diefer Seite ber nicht nur 
alle erlaubten, fondern auch die nad den Grundſätzen des inter: 
nationalen Verkehrs illoyalſten Mittel in Bewegung geſetzt wur: 
‚den, um ſich des unbequemen kaiſerlichen Nachbars zu entledigen. 








Legalität für fi hatte, jo war es Kaiſer Mar. Er war von | Mit dem Fall der amerikanifhen Sübdftaaten war das Loos des 
der mericanifhen Nation zu diefer Würde ermählt, und ſämmt- mexicaniſchen Kaiſerthums entjhieden, und die ungeitige Lohali— 
liche auswärtige Mächte, die Vereinigten Staaten allein aus: |tät, welche die europäiſchen Mächte in diefem Kampfe der Union 


genommen, hatten ihn in felbiger anerfannt. Mit dem Augen: 
blide, wo Raifer Mar den fo fundirten Thron von Merico be: 
flieg, hörte die Machtvollkommenheit des Juarez auf; ald guter 
Bürger mußte er fi dem Nationalwillen fügen; überdied mar 
inzwiſchen fogar der Zeitraum feiner Präfidentenwürde abgelaufen. 
Statt deſſen fuhr er fort, auf eigene Hand den Regenten zu fpielen 
und der durch den Nationalwillen begründeten neuen Gewalt mit 
bewaffneter Hand Widerftand zu leiften. In jedem Lande, gleichviel 
ob Monarchie oder Republik, gleihviel ob Legitimität oder Volta: 
fouverainetät den Herrſchaftstitel bildet, nennt man ein ſolches Ge— 
bahren Auflehnung und Empörung, und in den Vereinigten Staaten 
felbft hat man die äußerften Conſequenzen diefer Auffaffung den 
Südftaaten gegenüber gezogen. 
fih nach diametral entgegengeſetzten Grundſätzen verfahren; zu: 





Merico gegenüber ift man freis ' 


gegenüber an den Tag gelegt hatten, indem fie jämmtlih das 
Nitinterventionsprincip ſtreng einbielten, ward übel genug ver: 
gelten. Es zeigte fih nun, welch ungebeuern Fehler man be: 
gangen. Die praftifh richtige Politik der europäiihen Mächte 


‚ im amerikanifchen Bürgerfriege war Parteinahme für die Trennung 
‚ des Südens, wir fagen die praftifch richtige, was freilich mit jenem 


verfhrobenen Humanismus nichts zu fhaflen hat, der noch 
heute in der Unterwerfung der Sübdftaaten nichts weiter ala die 


‚ Aufgebung der Sflaverei und fomit einen Sieg der Menſchen— 


würde ficht. Gelang ed den Südftaaten, ſich felbftändig zu con: 
ftituiren, jo war auch das Kaiſerthum in Merico aefihert und 
damit der Eultur eine Stätte gewonnen, deren Bedeutung hun— 
dertmal den Gewinn aufmwiegen dürfte, den die Eultur im 
Großen und Ganzen davon bat, daß die Potentaten in Waſh— 


ington gegenwärtig im amerikaniſchen Süden den unumſchränk— 
ten Gebieter fpielen und ihn, wozu es durchaus nit am der 
Luft fehlt, wirthihaftlih vernichten fönnen. 

Diefe Betrachtungen, denen wir uns theilweije jhon das 
mals nicht zu entziehen vermodten, als Kalfer Marimilian fein 
Mährchenſchloß am Geſtade der Adria verlieh, um dad unfichere 
Erbe Montezuma's anzutreten, drängten ſich uns in verftärktem 
Mage auf bei Durchleſung eines trefilihen Buchs über Merico, 
weldes unter dem Titel: „Eine Reife nah Merico 
(Bien, Drud und Verlag von Carl Gerold's Sohn, 1867) uns 
längft die Preffe verlaflen hat. Die Verfafferin, Gräfin 
Paula Kollonig, begleitete ald Hofdame der Kaiſerin Char: 
lotte das Kaiferpaar im Frühjahr 1864 nad Merico und ver: 
blieb dafelbjt bis zum Ende diefes Jahres, wo fie nad Europa 
zurüdtehrte. Ihre Erlebniffe in Merice, deren Darjtellung das 
aud in der Form ſehr anziehend gefchriebene Bud gewidmet ift, 
erſtreden ſich mithin nicht allein auf die Hinreiſe, melde be 
tanntlih über Rom genommen ward, und die Ankunft in 
Merico, fondern aud auf die erftien Monate der neuen kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaft, und die bevorzugte Stellung, in der ſich die 
Verfaſſerin befand, bot ihr vielfache Gelegenheit, einen tieferen 
Einblick in die ziemlich krauſen und complieirten Verhältniſſe zu 
thun. Es kam ihr dabei die Gabe eines ungewöhnlichen Scharf: 
blid3 und einer in Lebenskreifen, wie die der Verfaſſerin, nicht 
immer vorhandenen Unbefangenbeit in der Auffaffung der Dinge 
zu Statten. Diefe Eigenihaften mahen das Buch nicht nur zu 
einer ebenfo Iehrreihen als interefjanten Lectüre, jondern unbe: 
ftritten zu dem Beften, was neuerdings über Merico gejchrieben 
worden ift. . 

Am 28. Mai 1864 warf die Flotille, welde das Raifer: 
paar nady Merico brachte, bejtehend aus ber öſterreichiſchen Fre⸗ 
gatte ‚„‚Novara’’ und der franzöſiſchen Fregatte „„Themis”, an 
dem Fort San Juan d'ulloa Angeſichts der Stadt Veracruz 
Anker. „Mit welchen Empfindungen‘, fragt die Verfaſſerin, 
„mag Kaiſer Marimilian die neue Heimat, das neue Neid, die 
neue Stätte ſeines Wirkens, ſeines Glüds oder Unglüds, 
feines Ruhmes oder feiner bittern Enttäufhung begrüßt haben ? 
Rubig und heiter blidte er in die Ferne, und wenn Bangen 
und Serge in diefem Uugenblide fein Herz ergriffen, wie es ja 
wol kaum ander? möglih war, fo verricth doch Feine Miene, 
was in feiner Bruft vorging.“ 

Kaum ift es möglich, im der Neuen Welt an einem Dite zu 


landen, deffen Anblid fo wenig geeignet ift, die ungebuldige |i 


Erwartung zu befriedigen, mit welcher man dem fremden Welt: 
theil naht, als Beracruz. Die Küfte ift flah, fandig, ohne 
jegliche Vegetation. Die dächerloſen weißen Häufer der Stadt 
geben dem Ganzen den Anſtrich eined großen Kirchhofes, und 
leider nicht mit Unrecht. Veracruz ift einer der ungeſundeſten 
Orte der Welt. Acht Monate wüthet dafelbft das Gelbe Fieber 
mit furdtbarer Heftigkeit, die ihren Grund theild in hoben 
Sanddünen, welde den freien Zug der Luft hindern, theils in 
Moräften, welche die Stadt umgeben und aus welchen durd die 
Berwefung der Pflanzen und Thiere ſchädliche Dünfte auf: 
fteigen, theils in dem ſchlechten Trinkwaſſer, theild auch in der 
dort herrſchenden furdtbaren Hite hat. , : 

„Die Trübfeligkeit dieſes Eindrudes ward nicht gemildert 
durch die Art des Empfanges. Die „Themis“ war worangeeilt 
und hatte unfere Ankunft angezeigt; dennoch blieb alles mäuschen: 
ſtill. Nichts regte ſich im daten, nichts an der Küfte. Der 
neue Behertſcher von Merico ftand angefihts feines Reihe und 
war im Begriffe, es zu betreten, aber jeine Unterthanen hielten 
fi verborgen; niemand empfing ihn! — Es war ein unheim: 
liches Gefühl für alle, der Kaifer aber bewahrte eine farkaftifche 
Ruhe. Es ſchien, als ob er Luft hätte, feinen ziemlich ſcharfen 
Witz gegen fi felbft zu kehren.‘ 

Sie Sache erflärte ſich dadurch, daß General Almonte, der 
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bis zur Ankunft des Kaiſers die Regierung geführt hatte, des 
Gelben Fieberd wegen die Nachricht der Landung mit den übrigen 
Mürdenträgern des Reichs in Orizaba erwartete, welches von 
der Hafenſtadt eine gute Tagereife entfernt war. Beracruz 
felbft mit feinen 8000 Einwohnern, meiſt Ausländern, welche 
die biäherige Anardie benupt hatten, um fih durch Schmuggel 
und Umgehung der Gefege zu bereihern, war aber der neuen 
Seftaltung der Dinge nicht fehr günftig gefinnt. 

Zu allem —— — ſich noch die wenig ſchmeichel⸗ 
hafte Begrüßung des Befehlshabers der franzöſiſchen Flotte, 
Contreadmiral Boſſe. „Derſelbe erſchien mit ſeinem Adjutanten, 
wie es ſchien, in übelſter Laune, weil der Kaiſer dem Anſinnen, 
in Mitte der franzöſiſchen Flotte zu ankern, nicht Folge ge— 
leiſtet hatte, und trat mit einer Rückſichtsloſigkeit und Ungezogen— 
heit auf, die ihres Gleichen ſuchte. Es war das erſie, aber 
leider nicht das letzte Beiſpiel franzöſiſcher Aumaßung, dem wir 
in Merico begegneten.“ Auf Frankreich ift die Verfafferin überhaupt 
nicht fehr gut zu fpredhen, und ihren Bemerkungen und Beobady: 
tungen nad gewinnt es allerdings den Anſchein, ala ob dem 
Kaiſer feine ſchwierige Aufgabe erheblid, erleichtert worden wäre, 
wenn glei beim Antritt feiner Regierung die Franzofen daB Land 
verlaffen hätten. Der Umftand, daß der Kaiſerthron wenige 
Wochen, nachdem die letzten franzöfiihen Truppen das Land ver: 
laſſen hatten, zuſammenbrach, ſpricht nicht gegen diefe Auffaſſung, 
denn zu diefer Zeit ward das Geſchick des Landes bereit? nicht mehr 
in Merico, fondern war bereit unmwiderruflid in Wafhingten 
entſchieden. Hätte man Merico Iediglich ſich felbft überlaffen 
und hätten vor allen Dingen die Vereinigten Staaten eine loyale 
Nitinterventionspolitit befolgt, wie es die europälfchen Mächte 
ihnen gegenüber gethan haben, als im Gebiete der Union vier 
Jahre lang der Bürgerkrieg wüthete, fo würde Kaifer Mar mit 
feinen hervorragenden Regenteneigenfchaften, mit feinem ehrlichen 
guten Willen und mit der Hingebung feines edelmüthigen Her: 
zens ſich wahrfcheinlih ohne große Schwierigkeiten die allfeitige 
Zuneigung feiner treuen Unterthanen erworben und feinen Thron 
dauernd befeftigt haben. 

Am Abend endlich kam General Almonte mit allen Rotabilie 
täten von Veracruz. „Er machte auf uns einen äuferft an: 
genehmen Eindrud. In feinem gelblich gefärbten, aber wohl: 
— Geſichte Tag der Ausdruck von Güte und Freundlich: 
eit und fein Benehmen war einfach, aber fein und höflih. Die 
— war ein Handſchlag; damit wird jede Bekanntſchaft 
in Merico eingeleitet, was uns anfangs biederer und zutraus 
licher erſchien, ala es gemeint ijt.‘‘ 

Der Empfang in Veraeruz war äußerſt fühl. Man beftieg 
alsbald die Waggons, um bis Lomalto zu fahren, von wo die 
Neijewagen benupt werden mußten. Die ganze Neifegefellihaft 
beitand aus 85 Perfonen, das Gepäd aus mehr ald 500 Golli. 
Man mußte ſich daher trennen. Die Berfafferin reifte mit dem 
Oberhofmeifterpaare und einem Theile der Herren voraus, fie 
ſelbſt mit der Oberbofmeifterin in einer bequemen Kalefhe, die 
Uebrigen in hoben gebedten, für zwölf bis funfzehn Perfonen 
eingerichteten Diligencen. 

Die Reife bis zur Stadt Merico ging nicht ohne mannich— 
fache Beſchwerden von Statten, hauptſächlich veranlaßt durd die 
ſchlechten Wege und die Mangelbaftigkeit der Vorkehrungen, im 
Betreff deren die ungemefjene Zeitvergeudung, die bei den Mexi— 
canern an der Tagesordnung ift, nachtbeilig wirkte, „Die Gegenz 
den, die wir durchführen, find beinahe ganz unbevölfert; nur 
felten begegneten wir einzelnen Hütten, die aus Rohr gebaut 
und mit Palmen: oder Mageyenblättern gededt find. Neugierig 
bliften die hageren, gelben Indianer mit ihren fanften Reh— 
augen aus denfelben, oft trugen Männer Meine Kinder auf dem 
Arm oder fahen die Frauen mit Hühnern auf dem Schooß, die 
fie Tiebloften. Der Eindrud, den fie machten, ift ein einnehmen 
der, beinahe rührender, der der größten Armuth und Geduld. 
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Bedürfniffe ſcheinen fie fehr wenige zu haben, in geringerem | fie anfcheinend mit großer Demuth binnahmen, die in ihrem 
Mae das der Mleidung, in nod geringerem das der Sauberkeit. | Innern aber Erbitterung und Hab ermwedten. Die Medaille 
Doc kündigen fi ihre Wohnungen überall durh Blumen an, | hatte indeffen ihre Kebrfeite. Bon Orizaba konnte die Weiter 
die fie fehr lieben. BVorzüglih waren es große Büſche von | reife Mur mit ftarfer Escorte angetreten werden, weil die Nach— 
Daturen, die den Duft ihrer reihen Blüthen weithin fandten | richt eingetroffen war, daß der Guerillaführer Diaz fi mit 
und die jede Hütte beichatten. Gultivirt ift dort nichts, alles | einer Mbtheilung feiner Leute in einer Hacienda verborgen halte, 
Urwald; unbefchräntt berrfht dort die Ratur, Wir fuhren an | um den Raifer zu überfallen. Infolge deffen waren bis zu dem 
iemlich vielen Bergftrömen vorüber, die zwifchen Felſen in die | gefährlichen Punkte in aller Eile fliegende Yager errichtet worden. 
Tiefe braufen; überhanpt bildet die Erde viele Spalten, oft beis | Die Verfafferin traf mit ihren Begleitern vor der Ankunft 
nahe unüberfehbare Abgründe, mit fteilen Wänden, die durch dichtes | des Kaiferpaared in der Hauptſtadt Merico ein. Ihre Ankunft 
Gebüſch und Ranken no ungänglicher gemacht werden. Diefe Erb: ſchildert fie im — Sägen: „Es war noch tageshelle, 
ſpalten heitzen Barancas und ſpielen im Guerillakriege jenes Landes als wir an der Garita (Barriere) vorüber in die Stadt ein: 


eine fehr große und fehr gefährliche Rolle.’ Diefe Schilderung 
der Indianer gewinnt eine befondere Bedeutung, wenn man bes 
rüdfihtigt, daß jie die große Mehrzahl der Bevölkerung aus: 


fuhren und bald durd eine lange, breite, mit ſchönen Häufern 
verfehene Straße nad dem großen Plage la piaza major ges 
langten, auf welchem das frühere Regierungsgebäude, jekt der 


maden. Bon den nahezu neun Millionen Ginwohnern des | „Palacio imperiale“ fteht und die ganze Breite des Platzes, 
Landes kommen fünf Millionen auf die reine, zwei auf die ges , beinahe 800 Fu, einnimmt. Drei Thore führen in die ver: 
mifchte Andianerraffe (Ladinos genannt). Nur 1—2 Mill. etwa ſchiedenen Höfe deffelben. Wir fuhren durch das mittlere Thor 
find Weiße und Greofen. Auf die Indianer, die im Gegenfag zu | in den großen Hof, welcher von mweiten VBogengängen umgeben 
den fittlic ganz verfommenen Weißen und Ereolen ziemlich gut: iſt, die von Säulen getragen werden. Hier empfingen ung 
artig geblieben find, ſetzte bekanntlich Kaiſer Mar feine beiten | Generäle, Dfficiere, daB gefammte Minifterium und viele andere 
Hoffnungen, wobei freilich die dem indianischen Charakter eigen: | Civil: und Militatrautoritäten. Im Palacio felbit herrſchte noch 
thümlihe Bajfivität, die fie troß ihrer numerifhen Ueberlegens | die größte Unordnung; bis zum letzten Augenblide hatte man 
heit bisher nicht ordentlich bat auftommen laſſen, außer Anſchlag an der wirflihen Ankunft des Kaiſers gezweifelt, und als tie 
geblieben iſt. Nachricht derfelben erfolgt war, hatten Unficherheiten, Meinungss 

Die erfte größere Stadt, welche auf der Straße nach Merico | verihiedenheiten, Rangitreitigkeiten aller Art alles gehemmt. Für 
paffirt wurde, war Orizaba. Bon da am befferte ſich die Land: | die europätfhen Gäfte war eine Privatwohnung beftimmt ges 
haft; ſchon mehrere Meilen vor Drizaba fam man im eine) weien; am legten Tage hatte ein kaiſerlicher Befehl diefe Ans 
reihe und cultivirte Gegend mit den jhönften Wäldern, mit ordnung umgeftürgt und und eine Wohnung im Palacio zuge: 
Landhäuſern, Haciendas und Gärten voll Orange:, Granat: und wiefen, aber Tag und Stunde unferer Ankunft waren aud un: 
Obfibäumen. Auch die Straße war in etwas befferem Zuftande. | fiher geweſen, und als wir nun zum Schreden des Intendanten 
Ebenfo mehrten fi die Äußeren Zeichen freudiger Begrüßung. | und der Tapezierer angefahren kamen, war noch nichts bereitet. 
„„Weberall waren Vorbereitungen zum Fmpfange der Emperadores | In unfern Zimmern wurde gehämmert und geflopft, die Meris 


etroffen, unzählige Triumphbogen errichtet, mit den ſchönſten 
Blumen und twehenden bunten Tüchern und Fahnen gejhmüdt; 
jeder arme Indianer hatte irgendein Feftzeihen an feine Hütte 
gehängt; bier, wo geregelter Befig und größere Wohlhabenheit 
beginnen, ift die Sehnſucht nah Ordnung ſehr groß, daher die 
Freude und die Dankbarkeit über die Hoffnung einer Friedensaera 
warm und aufrichtig.“ Die Hoffnung ift leider trügerifch ges 
wefen; Juarez und jeine Mordgeiellen werden ſchon dafür fergen, 
daß es mit der Wohlhabenheit bald ein Ende hat. 


caner famen aus ihrer Ruhe, man lief und fchleppte, und während: 
dem wir einem ewig langen Diner, das und von den Miniftern 
geboten wurde, alle Ehre erweifen mußten, fam man doch fo 
weit zu Stande, daß wir Pläge für unfere müden Häupter 
fanden. Wir waren übrigens ſehr gut bewohnt, hatten hohe 
und große Zimmer mit den beliebten Balconfenftern, und während 
ih an meinem Schreibtifh fitend die Berge fah, die überall 
| weithin die gegenüberliegenden Häufer überragten und nur bin 
und wieder durch die muſiviſch gebedten, bunten, im Sonnenfdeine 


In Orizaba wurden die Reifenden mit größter Weierlichkeit | glänzenden Kuppeln der Kirchen unterbrochen waren, gingen die 
empfangen, Deputationen famen ihnen entgegen, man bielt ihnen —* meiner Gefährtin in einen botaniſchen Garten voll der 
Reben, um ihmen zu danken, daß fie das Kaiferpaar hierher | feltenften Pflanzen, berühmt durch den Manitabaum, der feinen 
geleitet, Böller wurden gelöft zc. „Wir waren entzüct über | Namen der Form und der Farbe feiner Blüthen verdankt, melde 
die Schönheit des Lande, ſehr erfreut über die Gaftfreundfchaft, | einer Hand ähnlich find. Diefer Baum ift beinahe einzig in 
mit welder man und überall entgegenfam, umd fuchten dies auch | feiner Art und findet fi nur in einem Meinen Gremplar in 
audzufpredhen, worüber die Mericaner äußerft erftaunt ſchienen. dem Garten der Familie Escanden in Tacubaya wieder. Die 
Die Franzofen hatten fie darin wahrlich nicht verwöhnt, von | größte Freude bereiteten uns aber die köſtlichen Colibris, die 


ihnen- hörten fie nur Schmähungen und Herabjegungen, melde 


vor den Fenftern von Blume zu Blume ſchwebten.“ 


(Fortfebung folgt.) 


— Die Königlih Sähfifhe Armee im ihrer neuer ;die Seite ftellen fann, was die deutſche Momanliteratur in den 


ften Uniformirung (Dresten, Drud u. Verlag von E. C. Mein: 
hold und Söhne), betitelt fi ein Kupferwerk, weldes in 24 gut 
und geſchmackvoll ausgeführten colerirten Abbildungen nad Ori: 
ginalzeihnungen von Auguft Bed einen volljtändigen Ueberblid 
über die einzelnen Truppentbeile der fähfifhen Armee in ihrer 
gegenwärtigen neuen Uniformirung giebt. Die erfte der Abbil: 
dungen giebt das Portrait Sr. Fönigl. Hoheit des Kronprinzen 
in der Uniform ald General und Commandant des zwölften 
norddeutihen Bundesarmeecorps. 

— Die „Deutſche Romanzeitung“ (Berlin, Drud und 
Verlag von Otto Janke) Hat in ihren neueften Heften unter 


dem Titel: „Haideblume“ einen Roman gebraht, der in 


Anlage, Erfindung und Charakterzeihnung ſich dem Beiten an 


legten Jahren zu Tage gefördert hat. Der Berfaffer, Fr. v. In gers⸗ 
leben — er ſchreibt pſeudonhm als F. v. Rothenfels —. 
bis her noch wenig bekannt, dürfte, nach dieſer Leiſtung zu 
urtheilen, bald eine der hervorragendſten Stellen unter den 
Romanfhriftitellern der Gegenwart einnehmen. Gin Haupt: 
vorzug der Arbeit ift das Sichfernhalten des Verfaſſers von 
tendenziöfer Meflerion, die nur an einer einzigen Stelle fid 
bemerkbar macht, wo er fih die Aufgabe ftellen zu follen ge: 
glaubt bat, Preußens deutfhen Beruf auseinanderzufeßen und 
die gegen die Manier, wie man bier gegenwärtig darin zu Werke 
gebt, fi erhebenden Vorwürfe zu widerlegen. Es Täßt ſich 
indeffen nicht behaupten, daß er in der Löfung dieſer Aufgabe 
beſonders glückllich gewefen ift. Ungleih weniger ‚gelungen als 


Galen’s: „Das Irrlicht von Urgentitres‘, im Ganzen 
nidjtö weiter als eine zweite „Tochter des Diplomaten‘‘, nur da 
diesmal die Scene ftatt im Berner Oberlande in Chamouny fpielt. 
Perfonen und Charaltere, Geſchichte wie Situationen — alles 
gleicht ſich im beiden Romanen fait wie ein Ei dem andern. Der 
Verfaffer macht es fid neuerdings merkwürdig leicht mit feinen 
Arbeiten und ſcheint mehr und mehr dem Grundjage multa non 
multum zu huldigen. 

— Dom Kenn Bitaval’ (herausgegeben vom Kreid: 
gerihtärath Dr. U. Bollert in Arnftade) iſt das zweite Heft 
des zweiten Bandes der Neuen Serie erfhienen und bringt den 
iu der Schweiz 1864 jpielenden Giftmord: Caspar Trümpy aus 
Bern, einen Mord im Griminalgefingnig von Nürnberg (1830) 
und criminaliftiiche Miscellen aus Nürnbergs Vergangenheit. 


“* Dredden, Anfang Sept. Die zulekt auf dem tönig— 
lichen Hoftheater aufgeführten Nobitäten lieferten zum 
größten Theil abermals den Beweis, daß mande dramatijche 
Autoren der Gegenwart doch eigentlich redpt wenig Reſpeet vor 
der Kunſt beſitzen, indem fie mit äußerft oberflähligen und 
formlojen Machwerken vor die Defjentlickeit zu treten wagen. 
Daß die Kunft in edlem Sinne erfreuen, daß namentlich die 
echte Komödie jenen Zauber üben fol, der uns heraushebt aus 
den Heinen, trivialen Bedingungen des Lebens, davon haben nur 
wenige Luftipielfabritanten der Jüngftzeit eine Ahnung. Statt 
deffen bringen fie, alle Lebenswahrideinlichkeit unbeachtet laſſend, 
Zerrbilder auf die Bühne, um Laden um jeden Preis zu erregen, 
und jpringen mit Liebe und Ehe in einer Weife um, die ala 
hoͤchſt verwerflich bezeichnet werden muß. Letzteres gilt inſonder⸗ 
heit von Friedrich Schüg' „Gegenſeitig“, einem einactigen 
Luſiſpiel, das nach franzöſiſchem Zufhnitt gefertigt iſt, ohne 
freilich den dort gewohnten Esprit zu beſihen. Das zwei⸗ 
actige Luſiſpiel „Verſonalacten““, deſſen Verfaſſer Charles 
L'Egru einen franzöſiſch tlingenden Namen trägt, iſt in deut⸗ 
ſchein Sinne erfunden und durchgeführt und Ichnt ſich im Cha⸗ 
rafteren und Situationen an ältere Vorbilder an. Den Mittels 
punkt der Handlung bildet ein actenergrauter, mit allen lächer— 
lihen Schrullen verfnöderten Beamtenthums behafteter Kanzliit, 
Namens Sebaftian Fuchs, der ſich überglüdtid, fühlt, als er 
i lieplich zum Ranzleiinjpector befördert wird. Jedenfalls wollte 
der Berfaffer eine ruhrend⸗lomiſche Figur aus dem fargbejoldeten 
Subalternftande zeichnen, und dies ift ihm aud) gelungen, indem 
er eine Menge lebenswahrer Züge zu dem Bilde zu jammeln 
verftanden hat. Schade nur, daß die dürftige Handlung mit 
uwerträglicher Breite ausgeführt eriheint. Die genannte Haupt: 
figur gab Herrn Jafie wieder einmal Gelegenheit, ‚fein vorzüg: 
liches Sharakterifirungstalent für derartige pedantijche, unter⸗ 
würfige, gutmütbige Alte ins hellſte Licht zu ftellen, und unver 

eßlich bleibt wol jedem Zuſchauer der Moment, wo ber alte 
Kanzlif nach 5Ojähriger Dienftzeit zum erftenmale mit dem 
Titel „‚Inipeetor” angeredet wird. Der Landwirth Leberecht 
Fuchs, welcher in feiner ſtiſchen Gejundheit und frohgemuthen 
Weife einen erquidenden Gontraft zu dem vertrodneten Actenz 
manne bildet, war bei Herrn Winger in beften Händen, wie 
auch Fräul. Wolff die Roſa win und anmutbhig :u gejtalten 
wußte, wogegen Herrn Senger's Dichter Reinhold unbedeutend aus: 
fiel. In &%, Bird: Pfeiffer’s zweiactigem Luftipiel „Revande‘ 
dient eine Anedote ans der Zeit Ludwig’ XVI. als Material 
zu einem dramatiſchen Gewebe, das nit ohne Bühnengeſchick, 
aber immerhin etwas umſtändlich gearbeitet iſt. Der Graf 
von Provence hat cin Liebesverhältniß mit einer jungen Dame 
in St. Sur angefponnen, aber die Oberin der Anjtalt fängt die 
fchriftfihen Denkmäler auf und weift dem leichtlebigen jungen 
Mann perſönlich ab. Dafür nimmt diefer Nahe, indem er das 
Gerücht verbreitet, ald habe die alte würdige Ordensdame ſelbſt 
eine Neigung zu ihm gefaßt. Mau ſieht, der Vorwurf it 


Drud von &, ©. Teubner in Leipzig. 
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Ingerslebens Haideblume“ iſt der neueſie Roman Philippnicht eben erquicklich, 


und die Novität wird ſich allem An— 
ſcheine nach nicht lange auf dem Repertoir halten, trotz ber 
ſehr tüchtigen Darftellung, in welcher das Stück unter Mitwir⸗ 
kung der Damen Berg und Bayer, denen ſich in zweiter, Linie 
Herr Dettmer und Fräul. Guinand anidloffen, hier in Scene 
ging. Un demjelben Abende kam nod ber einactige Shwant 
„Gr muß taub fein‘, nad dem Frauzöfiſchen des Sules 
Moinaur von D. E. Malten, zur Aufführung, über welhen die 
hiefige Kritit einftimmig den Stab gebroden. Und mit Red. 
Auf Koften eines Tauben Laden erregen zu wollen, heißt, das 
Weſen des Komiſchen ganz und gar verfennen, denn ein derat- 
tiges Körpergebrechen iſt feine eingebildete und läherlihe, fon: 
dern eine wirkliche Noth. Im Uebrigen ift der Schwant grob 
gemacht, und der Dialog ergeht ſich in ftarten Ausdrüden. Cine 
ungleich —— Wahl zeigte fid) betreffs der neueinjtus 
dirten Stüde, denn ſowol E. Plaupad's „gebensmüden‘’ als 
Ed. Bauernfeld's „Virtuofen‘ und G. zu Putlig' „Familien⸗ 
zwiſt'“ zählen zu den Luftipielen, deren erheiternder Anhalt fich 
in anfprediender Form darbietet. Was Raupach betrifit, der bes 
tanntlich verfciedene Thorheiten der Zeit und Marotten ber 
Mode in feinen Komödien geißelt, jo iſt allerdings zu fagen, 
daß die von ihm geſchilderte Lebensmüdigkeit micht durchgängig 
mehr der Gegenwart verſtändlich erſcheint. Verfehlt, weil ganz 
profan ausgelegt, ift unter anderem aud die in der einen Liebes: 
fcene vorfommende Erflärung der drei hohen chriſtlichen Feſte. 
Das lebensmüde adelige Paar, das durch den dörflichen Aufent: 
* wieder geſundet, wurde von Fräulein Ulrich und Herrn 

ettmer jehr wirkſam gegeben, und ganz vorzüglich war Fräu— 
lein Berg ald Schulzin. Endlich erhielt auch noch das Opern: 
tepertoir durch die Neueinftubirung von U. Lortzing's „Zar und 
Zimmermann‘ eine recht dankenswerthe Bereicherung; denn 
faum möchte es irgendeine andere Oper der Neuzeit geben, welche 
neben einem wahrhaft komiſchen Sujet zugleih eine fo friſche, 
voltsthümliche und melodifdhe Mufit aufzuweifen hätte wie das 
genannte Werk, defien leichtbehältliche luſtige Weiſen längit in alle 
Schichten des Volls gedrungen find, während ihr Schöpfer leider 
1851 zu Berlin in großer Dürftigkeit verſtorben ift. Die 
Oper ging unter theilweiſe veränderter Beſetzung und mit dem 
beiten Erfolg in Scene. Herr Scaria gab den Bürgermeifter 
van Bett im gang Theile recht brav, wogegen er, was 
die Natürlichkeit der Komik angeht, hinter feinem Vorgänger, 
Herrn Räder, zurüdblich, Die Partie der Marie wurde durch 
Frau JaunersKrall wejentlih gehoben. Herr Rudolph, dem ſich 
Herr Schild wader anidloß, darf den Peter Jmanow zu jeinen 
gelungenften Leiftungen zählen, und die Titelpartie beſiht be— 
fanntlich feit Jahren in Herrn Mitterwurzer einen vortrefilihen 
Repräfentanten. Nicht minder verdienen die Leiſtungen des 
Chors beiondere Anerkennung. C. M. v. Weber's „Freiſchütz“ 
hat nunmehr die 299. Aufführung hinter ſich, jo daß demnäch ſi 
Anlaß zu einer Jubelfeier geboten jein wird. — Gaſtſpiele 
fanden zwei fiatt, indem Herr Kammerjänger Niemann vom 
tönigl. Opernbaufe zu Berlin und Herr Schelper vom Stadt: 
theater zu Köln gemeinjhaftlid an vier Abenden auftraten. 
Der erftgenannte Gaft, defien Heldenfigur, pradtvolle Stimme 
und begeiftigted Spiel aller Orten bekannt find, eröffnete feine 
biefige Thätigfeit mit Fauſt in Gounod's Oper ‚Margarethe‘; 
{eider mäßigte er die Tonftärfe an manden Stellen zu wenig, 
wie denn auch die Stimme den früheren Schmelz; nicht ganz 
mehr zu beſitzen ſcheint. Herr Schelper hatte in dem Valentin 
feine hervorragende Partie, doch führte cr felbige ziemlich beſrie— 
digend aus. — Neuerdings hat fih Herr Dettmer in einigen 
Rollen verſucht, welche bisher Herr Emil Devrient ausſchließlich 
inne batte, nehmlich als Marquis Poſa und Egmont, denen 
demnachſt Fiesco folgen wird. Verdient aud der löbliche Eifer 
des jugendlihen Darftellerd alle Aufmunterung. fo wird es ihm 
doch ſchwerlich gelingen, die vollendeten Gebilde des großen 
Meifters je vergiffen zu machen, 
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Die Flitterwochen des mericanifhen Raiferthums, 


(Bortf 


Dom Raiferpaare hatte man übrigens die beften Nachrichten, 
ihr Empfang war überall der freudigite, der Einzug in Puebla, 
der zweitgrößten Stadt des Landes, befonders glänzend geweſen. 
„Die Einfachheit und Leutfeligkeit ihres Benehmens erwedten alle 
Sympathien und großes Vertrauen, Daß jeder ihnen nahen 
konnte, jeder freundlich und tbeilnehmend angehört wurde, mar den 
Leuten ganz unerwartet, An ihren Präfidenten hatten fie trau: 
tige Erfahrungen gemadt. Habſucht und Ehrgeiz jtempelten die 
kurze Zeit ihrer Regierung, Parteihaß leitete ihre Handlungen. 
Hier fam ein Mann, für den es in ihrem Lande feine Ber: 
gangenheit gab, der feiner Partei angehörte, feine Freunde und 


egung.) 
gleihen Beweifen von Enthufiagmus und Sympathie empfangen 
werden wie jene. Des Kaiſers unermüdliche Thätigkeit ſchafft 
weife Gefege, bahnt die fegensreiditen Unternehmungen an, aber 
wo find die Menſchen, um jene zu handhaben, diefe auszuführen ? 
Wo find die Opferwilligen, die ihre Zeit, ihr perſönliches Wohl, 
ihre Bequemlichkeit, ihr Intereffe dem großen Zweck unterordnen ? 
Und dennoch war es des Verſuches wert, dennoch bleibt Kaiſer 
Mar Rubm und Ehre, aud wenn fein Erfolg fein Werk krönt. 
Mag man immer dad Abenteuerlihe der Sache eines Erzherzogs 
von Oeſterreich unwürdig finden, mag man mit noch größerem 
Rechte die Suzerainetät Napoleon's als chen fo demüthigend 


feine Feinde hatte, aber willens war, allen, die fi um ihm | wie unerläßlich erkennen, es lag in dem Trieb, feine brachlie— 
ſchaarten und feine Abſicht unterftägen wollten, die Wege zu | gende Thätigkeit einem großen Anet zuzumenden, feine Fähig— 
bahnen, die zu Frieden, Gefegmäßigfeit, Ordnung und Gerechtig— keit zum Nugen eines ganzen Landes zu verwertben, eine große 
keit, zu Wohlfahrt und Reihthum führen mußten; er ftand für ; Berehtigung. Und wer all das Jagen und Bangen überwindet, 
fie auf einer Höhe, zu welcher keine ihrer Leidenſchaften, ihrer alle Seelenkämpfe beiteht, die mit fold einem Entſchluſſe ver: 
Verbrechen, nicht ihre Schmach und nit ihr Unglüd hinauf: | bundei® find, und dann feine gange Griftenz, feine ganze Kraft 
ragten, und er ftand dort mit gutem und feftem Willen, mit |dafür einfept, fein Leben wagt, es Tag für Tag und Stunde 
Muth, mit dem vollen Bewußtſein der ungeheueren Schwierig: | für Stunde diefem Zwecke widmet, der hat Manneswertb und 
teiten feiner Aufgabe, aber mit dem Glauben an jeine Fähigkeit | Fürſtenwerth bewieſen, aud; wenn das Werk, von allen Seiten 
fie zu löfen, ja vieleicht mit dem den Menſchen jo jüßen Aber: | untergraben, zufammenfält.’ 

glauben einer providentiellen Beftimmung dazu. Ob das Wert Alle die bier bereits vor drei Jahren von der Verfafferin vor— 
gelingt? Der gehoffte Sieg der amerifanifhen Südſtaaten, ausgeiehenen Schwierigkeiten haben fich bekanntlich in erſchrecken⸗ 
beinahe eine conditio sine qua non dieſes Gelingens, iſt nicht dem Umfange bewahrheitet, und der ſchon um jene Zeit von ihr 
erfolgt; die große Republit im Norden ſteht da, ein ewig dros | ald möglich gedachte unglückliche Ausgang ift in damals freilich wol 
bender, übermäctiger Feind. Napoleon, der vielgepriefene treue ‚ für undenkbar gehaltener Furchtbarkeit eingetreten. Trotz alledem 
Freund, zieht die Hand ab von dem Werk, das er gegründet hat, | wird man der Verfafferin in tem Urtheil beipflichten, da Raifer 
und weicht der ungebeueren Unpopularität, die in Frankreich Marimilian Recht daran gethan, fein Werk nicht wiberftandslos 
gegen dieſes Unternehmen herrſcht und die beinahe an feis preiszugeben. In unſerer, jedes höheren Aufſchwungs kaum 
nem Throne rüttelt; er weicht dem amerikaniſchen Veto; und noch fähigen, wüſt materiellen Zeit, wo die „Machtfrage'“ und 
ſelbſt Defterreih, defjen Söhne gern dem Erzherzog über das ‚das „fait aeeompli* auf Koſten des Rechts und der Ehre eine 


Meer folgten, dort den Lorbeer juhend, von denen mande der 
Beiten und Edelften diefe ferne und fremde Erde mit ihrem 
Blute geträntt haben, ift nun genöthigt, diefen freien Zug zu 
hemmen. Das Häuflein, das, fo Mein es auch ift, doc das 
Herz von Kaiſer Maximilian's Truppen bildet durch Tapferkeit, 
Treue und Verläßlichkeit, bleibt wol ohne Verſtärkung, bis ſich 
das fruchtbare Unwetter gelegt hat, dad fih nun um Defter: 
reichs Horizont — Von außen hat ſich alles gegen 
das Gelingen des großen Werkes verſchworen! Und von innen? 
Noch durchziehen Guerillas das Land, und bie ſtarke Militair: 
macht Frankreichs erringt nur unfruchtbare Siege, troß der Un: 


ſo dominirende Rolle fpielen, wo die große Maffe gebildeten und 
ungebildeten Poͤbels im Erfolg ihren Hauptgötzen anbetet, ift es 
eine wahre Seclenerquidung, einen Mann zu fehen, der den 
jelbftverleugnenden Muth in fih trug, einer großen Idee zu 
Liebe eine wohlhäbige, behaglihe Eriftenz aufs Spiel zu ſetzen 
und einer Sache, die er felbjt bereits ala verloren ſah, ſchließ— 
lich noch fein Leben zum Opfer zu bringen. 

Der Ginzug des Raiferpaared in die Hauptitadt Merico 
erfolgte am 8. Juni. Bon der feierlichkeit giebt die Verfafferin 
einen detaillirten Bericht, der ala darakteriftiih und bezeichnend 
für die Sachlage ebenfalls Hier eine Stelle finden mag. Das 


ermübdlichkeit und Tapferkeit der Truppen, trotz manch tüchtiger Kaiferpaar Hielt feinen Einzug von Santa Maria di Guadelupe 
Beihilfe aus dem Lande felbit, trotz des belgiſchen Contingents aus, einem berühmten Wallfahrtsorte, kaum eine Stunde von 
und des Todesmuthes der öfterreihifhen Legion. — Hier jubelt | Merico entfernt. Dorthin war alles zu Pferde und zu Wagen 
ihnen eine von Inſurgenten geſäuberte Stadt freudig entgegen, | hinausgeeilt, um ſie außerhalb der Stadt zu empfangen. „Dieſe 

ulletind werben geichrieben, Siegebotihaften in die Welt ge- ſelbſt war auf das reichte geſchmückt; Triumphpforten waren 
fhidt, aber ſchon haben die Guerillas fih anderer wichtiger errichtet, alle Häufer mit Fahnen, Blumen, Guirlanden, Dra— 
Pläge bemädtigt, und die Truppen verlaffen die eroberte Stadt, | perien geſchmückt, große Inſchriften trugen den Bewilllomms 
um fie aud von dort zu verjagen. Raum aber find fie ben | nungegruß für Marimiliano und Earlota, alle Straßen waren 
Bliden verſchwunden, fo ertönt bereit der Hufſchlag der merica- vol Menſchen, und auf den unzähligen Balkonen der Häufer 
niſchen Reiter, welche die verlaffene Stadt befegen und von ihr mit ftanden Frauen und Rinder, die erfteren meiftens ſchwarz ges 


leidet und in die fpanifhe Mantilla gehült. Wir hatten uns 
in den Palaft der Mineria begeben, um von dort den Cinzug 
zu betrachten. Die ganze Feierlichkeit durfte nicht gach euro: 
päifchen Begriffen beurteilt werden; Schönheit der Uniformen, 
Glanz der Equipagen fehlten ganz. Die hohen Würbenträger 
des Militaird und des Civils trugen ziemlih willkürlich und 
geſchmacklos fagonnirte Uniformen, mit Gold überladen, und ber 
gemeine Mann, der in ber Landestracht mit feinem Pferde ver: 
wachſen ſcheint und einen äußert malerifhen Anblid bietet, 
fieht in der Montur zu Fuß und zu Pferd ‚Jämmerlid) aus. 
Die Equipagen Mericos aber find das Häßlichſte, was man 
nur fehen kann, und ſelbſt die fhweren Prunfwagen, die bei 
diefer Gelegenheit zum Vorſchein kamen, machten darin feines: 
wegs Ausnahme. Das Kaiferpaar faß in einem Wagen, ben 
der Raifer zu diefer Gelegenheit längft vorausgefhicdt Hatte. An 
der rechten Seite deffelben ritt General Bazaine und nebft ihm 
umritteh die Adjutanten und der nunmehrige Commandant der 
Garde, Graf Bombelles, des Kaiſers Jugendfreund und der ge: 
treue Gefährte all feiner ferneren Schidjale, den Wagen. Das 
Ayuntamiento, Präfecten, Minifter und viele andere Würden: 
träger hatten den langen Zug eröffnet. Aus allen Häufern, an 
welden der Laiferlihe Wagen vorbeifuhr, fielen Blumen und 
farbige Papierftreifen nieder, auf welchen Gedichte zu Ehren 
der neuen Herrſcher gebrudt waren. In großer Maſſe hatten 
fih die Indianer ee Die Sage von Duetalcoatl, die 
trop allem äußerliden Ehriftentgume, nebſt vielem anderen 
Aberglauben, noch in ihren Traditionen lebt, hatte äußerjt 
günftig für den Kaifer gewirkt, fie fahen in ihm den weißen 
Mann, der zu ihrem Glül und zur Erhebung aus ihrer bis: 
berigen gedrüdten * über das Meer zu ihnen gekommen war, 
und fie begrüßten ihm mit dem größten Jubel. In einem 
Wagen, der in Form einer Muſchel gebaut und mit Goldpapier 
überzogen war, ſaßen drei als Engel gefleidete Kinder, die von 
Zeit zu Zeit, wenn der Wagen des Kaifers, von der Menjden: 
menge gehemmt, ftille Bielt, zu demfelben Bingetragen wurden, 
um ihn mit Blumen zu überfhütten. In einem andern Wagen, 
ter mit weißen, rothen und grünen Draperien, den mericani: 
{hen Farben, bededt war, wurden bie lebensgroßen Bildn iffe 
des Kalſers und der Raiferin nachgeführt. Solcher Aufzüge gab 
es mehrere. Der Zug hielt vor der Kathedrale, welde zur 
Rechten des Palaftes eine zweite Seite des Hauptplages einnimmt. 
Hier wurde ein Te Deum abgehalten, und von dort bewegte fid) 
der Zug zu Fuß über Teppiche und unter dem ſchützenden Dad 
der Zelte zum Palaſt. Der Gingang war mit Fahnen und 
Dlumenguirlanden und mit den häßlich gemalten Portraits bes 
Kaiferpaares gefhmüdt. ine unermeßlihe Menfhenmenge be: 
defte den beinahe unmüberfehbar großen Platz; doch mar alles 
ordentlih und ruhig, Mericaner und Indianer find weder lär— 
mend no ungeduldig. Doch zeigte ſich viel freude und Ins 
terefie im Volke, und die Begrükung in Merico war eine fehr 
berzlihe, Unter dem Thronhimmel, in einem fhmalen, langen 
Saal empfingen die Emperadores die MWürbenträger, dann war 
Diner und ende auf dem Plate Feuerwerk. Alles war in 
großem Pur, in großer Uniform, und ed war fehr intereffant, 
all diefe fremden Menfhen zu fehen und zu beobachten. Unter 
anderem fiel mir General Miramon auf, ein noch junger Mann, 
der, kaum zwanzig Jahre alt, zum Präfidenten der Republik er: 
wählt wurde, ob feiner Tapferkeit fid im der Armee großer 
Beliebtheit erfreute, doch die Neputation mander Unthat mit 
davon trug. Er hatte fid öffentlich zur Partei des Kaifers ge: 
ſchlagen und ward von diefem beſonders ehrenvoll empfangen. 
Mit feiner jungen, und wie man verfierte, beſonders chr- 
geizigen Gemahlin am Arm, ging er durd die Säle, und aud 
ibm war jenes fanfte, feine und ſchlaue Weſen eigen, das jo 
befonders charakteriſtiſch iſt und fih in der Erinnerung ala 
Haupteindrud ftempelt. Mit dem Gefühle großer Befriedigung 
zogen fi die Majeftäten in ihre Gemächer zurüd, und auch wir 


jtheilten diefe Empfindung. 
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Alles erſchien vortheilhafter, als 
man erwartet hatte, alles hatte die günftigite Seite hervorgekehrt; 
% Natur und die Menſchen hatten alles aufgeboten, um ben 
nfömmling zu gewinnen, und vielleicht auch, um ihn zu blenden.”’ 
Mas von ber Aufrichtigfeit der damaligen Freudenbezeu— 
ungen zw halten, bat der Kaiſer brei Jahre jpäter erfahren. 
Ks fein Gegner Juarez wird es erfahren, benn ungmweifelhaft 
wird ſich diefem gegenüber jet die Scene jener Tage wiederholt 
haben. Im Allgemeinen wird auf derartige Rundgebungen dei 
offictellen Feierlicgkeiten nie ein befonberer Bert zu legen fen, 
denn fie laſſen ih, wenn ed am freien Willen gebriht, ohne 
Schwierigkeit auf Commando in Scene fegen, ohne daß die Sache 
im mindeften äußerlich ben Anftric der Unfreimilligkeit Hat. 
In Merico gefellten fi indeſſen nod nationale Eigenſchaften 
inzu, melde das Miftrauen nur zu erhöhen geeignet waren. 
ie Berjafferin entwirft Hiervon ein nicht fehr fhmeichel: 
haftes Gemälde, deffen Einzelheiten aber auch mit den Zeug— 
niffen anderer glaubwürdiger Beobachter vollftändig übereinjtim= 
men. „Das ganze Leben der Mericaner trägt den Stempel eines 
dolce far niente, nie ficht man fie gefhäftig durd die Straßen 
eilen, nie ift ihre Zeit in Anfprud genommen. Sie ftehen früb 
auf, die Damen gehen tief verfchleiert in die Kirche, die Herren 
beginnen ihren Morgenritt. Nah dem Spaziergange auf der 
Alameda zieht fi alles im die Häufer zurüd; gemöhnlid wird 
dann ein Bad genommen, wozu fomol gut und reinlid orga: 
nifirte öÖffentlihe Bäder in allen Straßen der Stadt, ala auch 
Badezimmer in allen Pivatwohnungen dienen. Dft fieht man 
die Mericanerinnen, das reihe Haar aufgelöft, das mantelartig 
ihre Schultern ummallt und beinahe bis zu den Füßen reicht, 
auf den Terraffen des Haufe auf: und nieder gehen, um es 
trodnen zu laffen. Diefes täglihe Waſchen der Haare hat den 
Nachtheil, dag es an Feinheit und Gleichheit der Farbe einbüßt. 
Die armdiden Zöpfe, melde den Heinen Kopf der Mericanerin 
zieren und die vom bunfelften Schwarz find, bekommen an 
den Enden eine röthlihe Färbung. Mit der Vollendung ter 
Toilette verget langſam bie Zeit; find Kinder im Haufe, io 
wird ihrem Spiel zugefehen, doch auch dieſe find fanft und rubig 
wie die Meltern, Nie ſah ich fo wohlerzogene Kinder wie dort; 
fein Lärmen, fein Streiten ift vernehmbar. Die Fleinen Mefen 
feinen jehr frühreif, entwideln ſich ſehr ſchnell, find meiſtens 
äußerft zart. Es iſt fhredlih, wie viele Kinder, felbft in den 
reihen Familien, die ihnen alle Pflege angedeihen laffen könnten, 
zu Grunde gehen. Und es ift fein Wunder, wenn man die Art 
fieht, wie fie aufgezogen werden. Die Frauen find meiftens äußert 
ſchwächlich, nichts in ihrer Lebensart konnte fie ftärken und kräftigen. 
Sie heirathen mit vierzehn, funfzehn Jahren; der Kinderfegen iſt 
ſehr groß, funfzehn, achtzehn Geburten von einer Mutter find nichts 
Seltenes. Die Kinder kommen denn Äußerft zart zur Welt, wer: 
den von den jebr zärtlihen Müttern meiftens jelbjt genährt und 
ſchon vom früßeften Alter an wie die Puppen behandelt. ‚Früb 
Morgens, wenn die Sonne eben erſt aufgegangen iſt und feines: 
wegs no die empfindliche Kühle der Nacht verſcheuchte, die be: 
jonders im Schatten ſehr fühlbar iſt, jab ich die Meinften Wefen 
zierlich gekleidet, mit nadten Aermchen und Hals, nadı der Ala— 
meda tragen. Sie find völlig jungen Indianermädden anvers 
traut, und felbjt in den reichten Häufern ift es nicht Sitte, fie 
der Pflege erfahrener Frauen zu übergeben. Im zarteften Alter 
nimmt die Mutter fie mit zur Bajeofahrt, die erſt um 6 Uhr 
unternommen wird, und bei welder ich nie den Mantel entbehren 
konnte, da die Kühle bei Sonnenuntergang fchr empfindlich tit, 
und dod ſaßen die Kleinen halbnadt an den offenen Wagenien- 
ftern, und die unvernünftige Liebe der Neltern opferte fchen da, 
gedanken: und bewußtlos, die Gefundheit ihrer Kinder der Eitel: 
keit. Wenn fie heranwachſen, befuchen fie während mehrerer 
Stunden des Tages Schulen und Penfionate. Ich Bbefichtigte 
feld eine Schule und ſprach mit der Vorfteherin derfelben, einer 
franzöfiihen SMofterfrau, die mit mehreren, Ordensgenofſinnen 


den Unterricht ber Mädchen leitete. Sie verſicherte mid, fie hätte 
nie jo gelehrige, folgfame, gut geartete Kinder gefehen wie hier. 
„Chez nous ce sont de petits diables, mais iei, ce sont de 
petits anges“, jagte fie. Aber fon in fo jungen Jahren 
fehlt eine gewiſſe Offenheit, ein wahrhaft kindliches, rüd— 
haltloſes Weſen. Die Intelligenz, die ſehr früh erwacht und 
bei Kindern von zwei bis drei Jahren oft ſchon ſtaunens- 
werth ift, erreicht ſchnell eine gewiſſe Höhe, aber dann bleibt 
fie in der Stagnation. „A douze ans, ils n’avancent plus“, 
fagte mir die Klofterfrau, eine prächtige, rührige, energiſche Frau 
mit einem männlihen Wefen und einem recht warmen, menjhen: 
freundlichen Herzen. Mit at, meun Jahren fipen die armen 
Linder, die Köpfchen mit Fünftlihen Blumen gefhmüdt, mit 
dem Schlaf kämpfend in der Dper, die bis Mitternacht dauert. 
— Viele fterben ſehr jung, die andern, vorzüglid die Frauen, 
führen das Leben einer Glashauspflanze. Zwiſchen zwölf und 
ein Uhr wird ein zweites Frühſtück eingenommen, dad meiftens 
aus Nationalfpeifen befteht. Bei Arm und Reid fpielen die 
Tortillas und Frijoles eine große Rolle. Erftere find ein aus 
eriebenem Mais verfertigted Badwerk in der Form einer dünnen 
Seite, tellergroß, weich, und geſchmacklos. Dieſes vertritt bei 
der unteren Glaffe die Stelle des Brodes; leicht gerollt wird es 
von diefer aud als Löffel benugt, und die Frijole werden mit 
demjelben herausgeſchöpft und gegefien. frijoles find Meine 
ſchwarze Bohnen, die befonderd in der Gegend von Veracruz 
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fehr gut gedeihen, lange gelodt die Farbe von Chocolade an— 
nehmen und eine gute und ſchmachafte Nahrung bieten. Ra: 
gout von Truthüßnern (guajolote) mit Chile, einer Art Pfeffer, 
und Tomaten, Paradiesäpfeln, bereitet, ift eine Lieblingsfpeife. 
Mit Maismehl gemifht und in Maisblätter gewidelt, in Dunft 
ekocht, bildet es die beſte Speife des Landes, die Tamales, Im 
Bass ift die Kochweiſe Mericod eine unferem Magen wenig 
zufagende. Schweinefett wird bei allen Speifen, auch den füßen, 
in großer Menge verwendet. Eine gute Suppe ift eine beinahe 
unbelannte Sache. Der Kaffee, der in fehr vorzügliher Sorte 
wãchſt, wird fo ſchlecht bereitet, daß er beinahe ungenießbar ift, 
hingegen ift die Ehocolade, ſtark mit Zimmt verfept, fehr gut 
und wird viel getrunken, Die Nahmittagsftunden vergehen im 
Empfang und der Ermiderung von Beſuchen; nie fah ic ein 
andere Bud im der Hand einer Dame ald das Gebetbudh, nie 
eine Arbeit. Briefe ſchreiben fie, doch meiſt mit ungeübter Hand. 
Die Ignoranz ift eine völlige, fie Haben auch nicht den gering: 
ften Begriff von Geographie und Geſchichte. In Europa giebt 
ed für fie nur Spanien, woher fie ftammen, Rom, wo der Papſt 
berrfäht, und Paris, woher ihre Kleider kommen. Bon anderen 
Ländern, anderen Nationen haben fie feine Ahnung, und fie konnten 
es nicht begreifen, daß Franzoͤſiſch nicht unfere Landesſprache fei. Sie 
felbft haben aud von diefer Sprade nur ſchwache Notionen; blos 
feit dem Einmarſch der Franzoſen verbreitet fie ſich etwas mehr.’ 
(Schluß folgt.) 





— Vor einigen Wochen produeirten bie Gebrüder Daven: 
port aus Amerifa aud im Leipzig ihren fogenannten Bun: 
derſchrank und erzielten damit nicht allein eine reichlidhe mate: 
rielle Ernte, fondern aud vielfahe Anerkennung in ber Prefie. 
Wir Haben diefe Productionen feinerzeit mit Stillſchweigen 
übergangen, da fie und nichts weiter ald ein allerdings jehr 
geſchickt ausgeführter amerifantiher Humbug zu fein ſchienen. 
Unfere Vorausſetzung bat fih als richtig beraudgeftellt; in 
Dresden iſt es gelungen, dem Schwindel auf die Spur zu 
kommen, nachdem derjelbe Paris, London, Petersburg und Berlin 
in Staunen gefeßt bat, wie aus nadjtehendem Artikel des 
„Dresdner Journals’ hervorgeht, dem wir bier um fo lieber 
Raum geben, ald cd und recht eigentlich Pflicht der Tagespreffe 
zu fein fheint, derartigen unverfhämten Ausbeutungen des Pu: 
blitums durch Aufdelung des wahren Sachverhalts ein Ziel zu 
fegen. Die Mittheilung lautet: „In unferem Bericht über 
den Davenport'ihen jogenannten Wunderjhrant hatten wir die 
Vermuthung aufgeftellt, daß da Geheimniß defielben in der 
Finger: und Armgelenkigkeit diefer Herren beftehen müſſe. Da 
die im Drud erjdienenen Enthüllungen leider die Sahe nicht 
aufllärten, jo beſuchten wir die vierte Borftellung diefer Herren 
nochmals und fanden unfere Bermuthung beftätigt, daß fie nehm 
ih nah Schluß des Schrankes irgendiwie die Hände aus den 
Banden freizumahen mußten und beim Deffnen fchnell wieder 
in diefelben hineinfuhren. Dies ging z. B. auch daraus hervor, 
daß, wenn fie gebunden wurden und jemand einen fogenannten 
Schlingknoten mahen wollte, der ſich befanntlih immer fefter 
zuzieht, fie ftet dagegen proteftirten, weil er ihnen angeblich 
Schmerzen verurfahe, Dann erfchienen auch, während ein Un: 
—— zwiſchen ihnen und an ſie gebunden im Schranke 
ſaß, oben in der Oeffnung nicht vier verſchiedene Hände, wie 
vorher, wenn jener nicht darin war, ſondern nur zwei 
oder drei, was bewies, daß jetzt die Hand des einen, 
weil an den darin ſitzenden Fremden befeſtigt, unthätig 
blieb. Endlich waren beide am Ende der Vorſtellung buch: 
ftäblih kochgar, mas ihre Anftrengungen im Schranfe außer 
Frage ftellte. Hinfichtlih der fliegenden Guitarren fanden wir 
beftätigt, wad wir jhon beim erften Beſuche bemerkt hatten, 
daß fie nur über der erjten bis dritten Reihe der unmittelbar 
and Podium vorgerüdten Zuſchauer ſchwebten, daß alfo der fie 
Agirende vom Podium aus nicht weiter reihen Tonnte. Indeß 


hatten wir den eigentlichen Faden durch das Labyrinth unferer 
Eonjecturen noch nicht gefunden. Wir waren aljo gefpannt, 
als Herr Mannhardt bekannt machte, daß er im Stande fei, 
nit allein alles, was die Davenports machten, zu erflären, 
fondern aud jelbft zu maden, und begaben und daher geitern 
Abend in feine dritte Vorftellung, die überdem, wie feine früheren, 
nod den guten Zwed hatte, den Ertrag den armen Abgebrannten 
in Johanngeorgenftabt zufließen zu laffen. Herr Mannhardt 
von hier hatte denſelben Schauplatz für ſeine Productionen, 
Braun's Hotel”, gewählt und genau daſſelbe Programm tie 
bie Davenportö aufgeftellt, nur daß er allein agirte, während 
dort zwei waren, bie ſich gegenfeitig unterftügen Konnten, ſodaß 
eigentlich ſeine Leiſtungen viel höher anzuſchlagen find. Er lieh 
fi von einem durh das Loos aus dem Publitum gewählten 
Herrn binden. Nachdem der Schranf gefhloffen war, flog durch 
die obere Oeffnung wie dort fofort die Trompete heraus, dann 
erſchien derſelbe plöglih von den Striden befreit, er trat fodann 
wieder in den Schrank zurüd und war nad wenigen Minuten 
wieder fo feit gebunden wie vorher; hierauf eigten fid) oben in der 
Deffnung wiederum wie bei Davenports Caiei) Hände mit der 
Klingel, wie hier ward ein fremder Herr im Schrant an Herrn 
Manndardt feitgebunden, nach geſchloſſenem Schrank ertönten wie 
bei Davenport3 die Guitarre und das Tambourin, und als die 
Thüre geöffnet ward, hatte der Fremde das Tambourin auf bem 
Kopfe, und endlih warb Hrn. Mannhardt, ebenfo wie den Da: 
vpenports, Mehl in die Hände geſchüttet, der Schrank floh ſich, 
die Inftrumente erflangen, und ald die Thüren geöffnet wurben, 
trat derſelbe frei und Iedig heraus und ließ das Mehl aus den 
Händen laufen. Ebenſo getreu war die Vorftellung im Dunkeln 
copirt; Herr Mannhardt lieh fi) auf einen Stuhl feftbinden ; 
nach verfinſtertem Saale ſaß er plötzlich ohne Mod, der weit 
ers die Zuſchauer hinflog, da, ließ fi dann den Mod eines 
Zufhauers geben, und als abermals Dunkelheit eingetreten war, 
benutzte er die kurze Zeit von drei Minuten, um Iebteren anzu: 
legen und gleihwol bei den wieder angezündeten Lichtern ala 
feftgebunden zu erſcheinen. Endlich zog er ebenfo ſchnell wicder 
den fremden Rod aus und erſchien wieder gebunden in feinen 
eigenen Kleidern. Zulest trat ein Freund Hm. Mannhardt's 
auf, ſetzte fih, ganz wie Herr Kay dies gethan, am einen auf 
dem Podium ſtehenden Tiſch und ließ fih von zwei Herren aus 
dem Publitum feit an beiden Armen halten, gleichwol erklang 
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die auf dem Tiſche liegende Guitarre und ſchwebte ſchließlich 
auch im Phosphorlihte über den Köpfen der erften und zweiten 
Reihe der and Podium vorgerüdten Zuſchauer. Wie gefagt, es 
geſchah alles, was die Davenports machten, nur zuweilen etwas 
langfamer und mit weit weniger Lärm im Schranfe als dort. 
Nachdem eine kurze Paufe eingetreten war, trat am Schlufie 
Herr Mannhardt auf und erklärte das ſcheinbar fo ſchwierig zu 
begreifende Geheimniß, indem er die einzelnen Erperimente den 
Zuſchauern praktiſch vormachte. Daffelbe beruft, wie einft beim 
Ei des Columbus, auf einer ſehr einfahen Sade. Erſtlich 
braucht der Schrank fein amerikanischer fogenannter Wunder: 
ſchrank zu fein, jeder alte zweithürige Kleiderihrant, auf Böde 
gefegt, thut ganz daffelbe, d. h. bat mit den Erperimenten jelbit 
nichts zu thun. Dann muß das Feitbinden mit einem bejtimm- 
ten Knoten geſchehen, jo daß der Gebundene die Hände nad 
Belieben aus demfelben ziehen, aber auch ebenfo ſchnell wieder 
bineinfteden kann: natürlich gehört hierzu eine etwas ſchmale 
Hand. Ebenfo tft es mit dem fich jelbft Wiederfeftbinden. Der 
Agirende bedient fi hierzu einer fogenannten Fitſchelſchlinge, 
die fi nad Belichen auf: und zuzieht, und kann fi jo in 
einem Nu feffeln und wieder frei maden. Hieraus folgt, daß 
die Mufit, der Lärm im Schranke, das Händezeigen in der 
Schranköffnung natürlich zugeben, weil der Gebundene ſich eben 
die Hände freigemadt hat. Etwas anderes iſt es mit dem 
Mehl- in⸗die- Hände: Schütten. Sowie der Schrank geihloffen 
war, ließen die Davenports das Mehl aus den Händen unter 
den im Schranke liegenden, von ihnen mit den Küken weg— 
geftoßenen Teppich fallen, fhoben dann denfelben wieder darüber 
und madten ihren Hokuspokus im Schranke; che derjelbe aber 
wieder geöffnet ward, nahmen fie fi anderes Mehl aus der 
Meftentafhe, fuhren wieder in die Schlinge und hatten natür: 
ih beim Deffnen Mehl darinnen, aber andered; unter den 
Teppich zu jehen, war Niemandem eingefallen. Ebenſo verfuh— 
ren fie bei der Sitzung in der Dunkelheit, nur daß, während 
Herr Fay feftgehalten wurde, Herr Davenport, den man für 
feftgebunden bielt, mit den Händen nad der auf dem Tifche 
liegenden Guitarre griff, über die Saiten ftrih, fie dann 
berüber nahm und, fih mit dem Stuble, auf dem er ges 
bunden war, erbebend, jene über die Köpfe der erften und 
zweiten Zuſchauerreihe hin- und berihwang. Das Fallen: 
laffen derjelben geſchah abjihtlih, um die Baier irre zu 
führen. Es veriteht fih, daß Herr Mannhardt lauten Bei: 
fall für feine Enthüllungen erntete. Wir conftatiren alfo, 
dag Hrn. Mannhardt, unjerem Landsmann, gelungen ift, was 
feit dem Jahre 1852, wo die Davenportd ihre Vorftellungen 
anfingen, im feiner der großen und feinen Städte, wo fie ihren 
Humbug aufführten, irgend Jemand vermocht hat, nehmlich 
diefe Tächerlihen Täufhungen des Publitums, die weder auf 
einem geheimen Medium noch auf Magnetismus beruhen, voll: 
ftändig zu enthüllen und dabei auch felbft praftifch nachzumachen. 
Damit wird wenigſtens in Europa nun für immer diefen Herren 
ihre Kunst zu Waffer gemacht fein. Allein im höchſten Grade 
rühmend anzuerkennen ift es, dak Herr Mannhardt feine Ge: 
ſchidlichteit nicht als einen Erwerbszweig für fih angewendet, 
fondern mit der größten Uneigennügigkeit unjeren armen Mit: 
brüdern in Johanngeorgenſtadt zum Opfer gebracht bat, was 
über jedes Lob erhaben iſt.“ Das Cinzige, was wir bedauern, 
ift, daß die fauberen Herren Davenport inzwiſchen Sahfen ver: 
Iaffen haben, damit jie wenigftend in eigener Perſon hätten 
überführt werden können. 

= Die Zeitihrift: „ Daheim’ brachte kürzlich eine Reihe 
von Charalterſtizzen der bervorragendjten jtaatämänniihen und 
militairiihen Verfönlichkeiten des zweiten Kaiſerreichs, melde, 
aus audgezeihnet unterrichteter Feder ftammend, unftreitig zu 
dem Beſten zu zählen find, was neuerdings über frankreich ge: 
ſchrieben worden ijt, ſich aber zugleih aud durch eine von der 
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beute herrſchenden Oberflälichkeit und Leidenfchaftlichkeit rühmlich 
abjtehende Unbefangenbeit und Gediegenheit der Auffaſſung her⸗ 
vorthun. Der Verfaſſer ſchließt feine Aufſätze mit folgenden 
ſehr beherzigenswerthen Sägen: „Wir beenden dieſe Skizzen 
mit der Bemerkung, daß unter den acht Männern, die wir zu 
zeichnen verſucht (es find dies Perfionyg, Mac Mabon, Can: 
robert, Rouher, Thiers, Olivier, Berryer, General Montauben, 

Graf v. Palikao), Feldgerren, Räthen, Freunden und Feinden 

des zweiten Kaiſerreichs, fein einziger fi befindet, welcher bie 

Neugeitaltung Deutſchlands mit günftigem Auge anfieht, der 
irgendwelde Sympathie für den großen Gedanken eined einigen 
Deutſchland fühlt, — während doch fo viele der Finigung 
Italiens günftig gefinnt waren. Bon ſolchen Elementen ift Der 
Raifer umgeben — man vergefie es in Deutſchland nie! — 

und wenn unfere verjüngte Macht ih im Frieden mit Frank: 
reich fo entwidelt, wie wir ed alle wünjden, fo wäre ed auf 
jeden Hall beicpeidener und vor allen Dingen wahrer, dies dem 
Willen Napoleon's zuzufhreiben, ald von der Shwäde Frant: 
reichs fo viele Fabeln zu erzählen und mit unferer immer noch 
in der Organifation begriffenen Macht zu prablen. Aus wel: 
dem Grunde es auch immer fein mag — es iſt eine unleng: 

bare Thatſache, dag Napoleon III. trog feiner ganzen Umgebung, 

trog feiner Freunde und Feinde mit Deutihland in Frieder 

leben will.‘ Es ijt dies die gleiche Anfhauung, die auch wir 
jederzeit befannt haben. Auch uns gilt Louis Napoleon nidt | 
weniger, als ein principieller Gegner Deutihlands, und jeden: 

falls ald der mit dem bdeutfhen Weſen unter allen Franzoſen 
am genanejten befannte und bie deutihen Charakterzüge um | 
Eigenthümlichkeiten am richtigſten beurtbeilende Mann. Das 
ihm von der deutſchen Franzoſenfreſſerei, die heutzutage am 

ärgſten von demjenigen DBlatte, das ſich allen naturgemäßen 

Verfuhen zur Reconftruirung Deutſchlands jederzeit am feint: 

feligften gezeigt hat, von der Berliner „‚Kreugzeitung‘’ getrieben 

wird, beigemeffene Gelüft nah dem linken Rheinufer ift uns 

nie ander3 als im Lichte einer albernen Phantasmagorie er: 

ſchienen, denn, wäre es ihm in Wirklichkeit darum zu thun, 

fo würde er ſchwerlich zwanzig Jahre feiner Regierung haben 

verftreichen laffen und, bis er ein alter Mann geworden, gewartet 

haben, um aud nur dem geringften Schritt zur Befriedigung 

diefes Gelüſtes zu thun. 

— „Ergänzungsblätter zur Kenntniß der Gegern— 

wart." Bon diefer im Berlage des Bibliographifchen IAnftitws 

in Hildburgbaufen herausfommenden Monatsfchrift liegt jeg. 

ber zweite Band (je 12 Hefte bilden einen Band) vor. Au: 

nächſt verfolgt diefes Unternehmen die Aufgabe, als fortlaufen: 

de3 Supplement zu dem Meyer'ihen Gonverfationäleriton die 
Befiger rüdfichtlih der Ergebniffe neuefter Forfhungen, der 
neuejten Erfindungen und Greigniffe im focialen und politifhen 
Leben ꝛc. jtet? auf dem Laufenden zu erhalten, alfo Nad- 
träge, Berihtigungen, VBervollftändigung zu jenem umfang: 
reihen Werke und Nachſchlagebuche zu liefern. Die Natur der 
Sade bringt «3 zugleih mit fi, daß aud für jeden Andern 
diefe Ergänzungsblätter ala ein Sammelwert alles Neueften aus 

allen Fächern des Wiffens mie aus der Welt der Greigniffe zu 

benugen find. In den Tert eingefügte faubere Holzſchnitte, fo— 

wie die Beilage von Karten dienen zu weiterer Erläuterung. 

— „Zur Tabalsjteuerfrage. Denkichrift des Comites 
de3 zollvereinsländiihen Vereins der Tabakzfabritanten, Produ— 
centen und Händler (Berlin, bei Fr. Dunder, 90 ©. 8.). 
Diefe Schrift hat die Aufgabe, das möglichſt vollftändige Ma— 
terial zur Beurtheilung diefer für Landwirthſchaft, Induftrie 
und Handel allerdings wichtigen Frage bauptfädlih aus den 
Gefihtöpunften der genannten drei betheiligten Branchen zu— 
fammenzuftellen. Bei der volkswirthſchaftlihen Bedeutung der 
Angelegenheit wird diefe Schrift namentlih aud für Kammer-, 
Reichstags: und Zollparlaments: Mitglieder von Intereffe fein. 
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Die Flitterwochen — Raiferthums, 


Wer da weiß, welch maßgebender Einfluß auf die geiftige, 
fittlihe und Charafterentwidelung einer Nation den Frauen 
zufteht, in deren Händen der mächtigfte Hebel diefer Entmwidelung, 
die Erziehung, wenigſtens in ihren erjten Stadien, fait aus: 
ſchließüch liegt, der wird es begreiflid finden, daß, mo fo bie 
Frau befhaffen, auch der Mann viel zu wünfden laſſen muß. 
Und fo ift es in der That. Die Berfafferin fpriht fi darüber 
folgendermaßen and: „Auch die Männer find flein und zart, 
doch mwohlgeftaltet; auch bei ihnen find Hände und Füße auf: 
fallend Hein, und ald wir Sombreros kaufen wollten, bemerften 
wir, daß wir Guropäerinnen für die Hüte der Mericaner zu 
große Köpfe haben. Bon ihrem fanften, feinen, ſtets rüdhalten: 
den, mißtrauifhen und vorſichtigen Weſen habe ih ſchon früher 
geſprochen. Ich felbft habe von den Bewohnern Mericod nur 
Freundlichkeit erfahren, fie in ihren Familien und als Gaft: 
freunde fennen gelernt, daher von ihrer beften Geite. Beinahe 
wird es mir ſchwer, mit in das große Horn ihrer Verdammung 
zu flogen. So viel ift aber gewiß, daß fie ſelbſt im Urtheil 
über ihre Landsleute fi der haͤrteſten Beihuldigungen bedienen. 
Keiner traut dem Undern, jeder wird von dem Dritten als 
Mäuber und Berrätber bezeihnet. „Chez nous, rien n'est 
organisd, que le vol!“ fagte mir ein äuferft liebenswürdiger 
Mericaner, der viel im Auslande gelebt hatte und uns in den 
erften Tagen unferer Anweſenheit ald Cicerone diente, bis ihn 
eine diplomatifhe Miffion nah Europa führte. Leider hatte er 
damald nur zu ſehr recht, denn geftohlen ward überall, und nit 
blos vom Straßenräuber, der die Diligence plünderte oder bie 
Haciendas überfiel, Der Präfident der Republif gab meiftens 
das Beifpiel. Nur für drei Jahre erwählt, gewöhnlich viel 
früher durd das Pronunciamento eines Rivalen verjagt, be: 
nugte er die kurze Zeit feiner Macht, um feinen Sädel zu 
füllen, feinen Verwandten zu hoben Aemtern zu verhelfen und 
ihnen dadurch zu gleichem Zweck Gelegenheit zu bieten; jo ging 
es hinab bis zu den niederften Stellen. Induftrielle Menſchen 
benuten Hug die Berlegenheiten der Regierung, um Eonceffionen 
zu allerlei Unternehmungen unter den — für das allgemeine 
Wohl — allerunvortheilhafteften Bedingungen zu erhalten. Auf 
ſolche Weife wurde mander in fürzejter Zeit zum Eröjus. — 
Geldgier ift überhaupt ein großer Fehler der Mericaner, und 
wenn fie einerfeitd äußerft freigebig, ja aud verſchwenderiſch 
find, fo find fie bei der Art des Gelderwerbed nicht immer 
wählerifh. Trägheit liegt in ihrer Natur und in ihren Gewohn— 
heiten. Als Kaifer Marimilian die erfte Hand legte an das 


Riefenwerk der Reorganifation des Staates und fid im Lande | 


nah tühtigen Kräften umſah, die feiner raftlofen Thätigkeit zu 
Hilfe kommen follten, hatte feiner von jenen, die dem Rufe des 
Kaiſers folgten, einen Begrifi von wahrer und opferwilliger 
Anftrengung. An Betheuerungen fehlte es nit; der Mexi— 
caner verfpridht immer, aber das Wort einzulöfen ſcheint ihm 
feine Nothwendigkeit. — Unverläßlichkeit in Meinen und großen 
Dingen ift leider ein Grundzug feines Charakters, dabei ift 
er weichlich und die Begriffe ftrenger Ehrenhaftigkeit find 
längft verloren gegangen. Wenn ich die Mericaner über ihre 


Nation das Urtheil fällen hörte, flieg mir die Schamröthe ins 
Geſicht; diefe Selbftbeihimpfung war mir äußerft peinlich.‘ 

Mit jo befhaffenen Elementen würde aud eine nod be— 
gabtere Negentennatur, ald der unglüdliche Kaifer Mar, nur 
ſchwer Lebensfähiges zu ſchafſen vermodt haben. 

Die Einrihtungen für den Empfang des Raiferpaares 
waren im höchſten Grade mangelhaft, weniger wol aus böfem 
Willen, als infolge der alle Begriffe überfteigenden Trägheit der 
Mericaner. In dem Stadtſchloß befand man ſich indeflen ver- 
bältnigmäßig im höchſten Comfort dem Juftande gegenüber, der 
in dem kaiſerlichen Sommerluſtſchloß Chapultepet berrihte, als 
daffelbe vom Kaiferpaar bezogen wurde. „Einer unferer erften 
Ausflüge galt dem Schlofje Chapultepek, das einſt für die Vice: 
könige erbaut wurde, als Feſtung diente, an und für ſich von 
häßliher Bauart ift, aber nebftdem in einem Auftande der Ver— 
nahläffigung fi befand, ber des Kaiſers Entihluß, es acht 
Tage nad feiner Ankunft zu beziehen, unausführbar erſcheinen 
lieg. Freilich war e8 nur ein Pavillon, den er bewohnen wollte; 
aber aud bier war alles in Schutt und Trümmern, und alle 
Anftrengungen des europätfchen Architekten, die mericanifchen 
Arbeiter zur Eile zu bewegen, fchienen erfolglos. Der Kaifer 
aber hielt fein Wort; nad Ablauf der acht Tas bezog er mit 
der Raiferin und feiner Dienerfhaft den Meinen Pavillon, trotz 
der dort herrihenden grenzenlojen Verwirrung. Was unmög— 
ih ſchien, mußte möglid werden. Ueber die erjte Nacht, melde 
die Majeftäten dort zubrachten, ward mandyes erzählt: man be: 
bauptete, jie hätten ſich ihre Betten auf die Terraffe tragen 
laffen, um weniger von Staub und Ungeziefer zu leiden; gewiß 
ift es, daß mich die wadere Kammerfrau der Raiferin um einer 
Theil meines Vorraths an Infectenpulver bat. — Auch jpäter, 
als die Wohnung des Raiferpaares ala vollendet erklärt wurde 
und wir der Cinladung, fie au befichtigen, Folge leifteten, war 
diefe von einer Anjprudslofigfeit und Einfachheit, die mit dem 
Rufe von Prachtliebe und Verfhwendung gar fehr contraftirten, 
den der erzherzoglihe Hof in Mailand erworben hatte, Und 
doch fehlte es wahrlih nicht an Pracht und Glanz! Ein Blick 
‚zum Fenſter, und der Wunfh nad dem Genuffe des Schönen 

und Großartigen ift im volliten Make befriedigt. An einem 
der Uquäducte entlang führt die Straße nad Chapultepek, das 
man zu Wagen in einer halben Stunde erreicht; beim Eingang 
des Parkes mußten wir den Wagen verlaffen, da der Weg, der 
zum Schloſſe führt, fo fteil war, daß unfere ſchwachen Pferde 
uns nicht hinauf ziehen konnten. Park!! Wie zahm küngt 
diefes Wort, und wie wenig giebt es eine VBorjtellung von dem, 
was wir ftaunend bewunderten. Er ijt der Ueberreſt eines 
ge Urmaldes, der die Grabftätte der Incas umgab. Diefe 
äume ftanden wol ſchon zu einer Zeit, von welcher in diefem 
Welttheil kein Geſchichts forſchet etwas weiß. Nach der Größe 
und dem Umfange der Bäume und nad der Zeit zu ſchließen, die 
fie zum Wachsthume brauden, ift ihr Alter nad Jahrtaufenden 
u rechnen. Gie gehören zur Gattung der Cypreſſen, werden hier 
huahuetes genannt und haben mit jenen nur die Form der 
Nadeln gemein, erheben fih nicht pyramidenartig, ſondern ihre 
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Hefte ſenken ſich tief zu Boden herab. Diele von ihnen können es in Merico zu großer Virtuofität gebracht hat. — Die Stim: 
kaum von fünf bis adt Menjhen umfpannt werden; ihr Ums | mung war aber keine fröhlide. Die Cinladungsfarten waren 
fang beträgt bis zu vierzig Buß und ihre —24. für deren An: in wenig verbindlicher Weiſe abgefaßt, eine Toilettenvorſchrift 
gabe ich feinen Maßſiab babe, iſt im Verhällniß ebenſo ftau: | war beigelegt, der Sat hinzugefügt, dag man nur durd das 
nenswerth. Der Stamm jet wie aus Millionen von Striden —— der Karten Einlaß fände, und daß keiner, der nach 
ervunden, die Verzweigung der Aeſte beginnt ſehr hoch und ift neun Uhr erjdiene, mehr empfangen würde. Nebftbei hatten 
Fehr vielfältig, die Wurzeln ftehen weit heraus und bilden die | die Adjutanten aud bei den Einladungen frei geſchaltet; bie 
fonderbarften Schlangenwindungen. Diefer Baum muß im | wichtigften Perſönlichkeiten waren ausgelaffen worden, die Grauen 
feiner Jugend fehr biegfam fein, es ift, als ob jeber Luftzug waren ohne Männer, die Töchter ohne Brüder geladen. — 
ihn zu neuer Krümmung gezwungen hätte. — Niefenhaft groß | Viele erſchienen gar nicht, viele nur in Rüdfiht auf das Katier: 
erhebt er fid) und ift von oben bis unten mit Parafitpflanzen | paar. Die Empörung war allgemein. Der jetzige Marfcyall 
bedet, die reichlicher als die Nadeln, leicht gefräufelt in grauen | Bazaine befliß fi überhaupt einer Anmaßung und einer Unge: 
Soden von den Zweigen tief herabhängen umd dem ganzen Wald | zogenheit, die ihres Gleichen ſuchen, und leider folgten viele 
ein eigenthümliches Anfchen, beinahe dad einer Tropfiteinhöhle | feiner Officiere diefem Beifpiele. Als fi der Hof zurüdgezogen 
eben. — Die Bäume ftehen ziemlich weit außeinander, der | hatte, verlief fi auch der größte Theil der Geladenen, und wir 
oden ift etwas jumpfig, daher unendlid grün. Einzelne leichte, | börten jpäter, daß die übrig gebliebene franzöſiſche Geſellſchaft 
licht belaubte Perubäume mit rofenfarbigen Fruchttrauben und | den Ball mit einem Gancan geſchloſſen hatte.‘ 
gelben, dem Goldregen ähnlichen Blüthen, unterbrechen anmuthig | „Das Verhältnig des Kaiſers, den Franzoſen gegenüber, 
den Ernit des Cypteſſenwaldes. Große Schmetterlinge hängen | hatte viele Schwierigfeiten, viele und große Unannehmlich- 
in Maffen an den Blüthen, ſchön gefärbte Vögel beleben den | keiten; ed war ein unflared und ſchiefes, und nur wenige 
Wald durd Flug und Gefang; aud ber Kolibri ift Hier ein | von den franzöſiſchen Civil- und Militairperfönligkeiten, welde 
häufiger Gaft, und wo er fid zeigt, wird er ftetö freubig bes die finangiellen, diplomatiſchen und militairijhen Angelegen: 
rüßt. Diefer Part umgiebt in ziemlich großer Ausdehnung den heiten leiteten, hatten den Takt und das Bartgefühl, dem 
ügel, den das kaiſerliche Schloß frönt, und der fi ſchattenlos Kaiſer die Abhängigkeit von der franzöfiihen Hilfe zu erleigtern. 
erhebt; die Sonne wirkt 2» heiß und madt den kurzen Diefer Umftand mag wol bitterer gewejen fein als all die andern 
Weg redt beſchwerlich. Schon während unferer Anmejenheit | Schwierigkeiten, die fi ihm darboten. Die Franzoſen hatten 
wurden Feljen gefprengt, Abgrabungen vorgenommen, um eine in der leiten Zeit dur ftrenge Mahregeln, durch energiſche Bor: 
Strafe durch den größten Theil des Parks in langjamer Steis kehrungen den Straßenraub wenigftend aus der Nähe der Haupt: 
gung zum Schloß binaufzuführen. Das Hauptgebäude ift | ftadt gebannt, und man konnte die nächſten Orte befuchen, ohne 
lang und ſchmal, von unſchöner Form und unbequemer Eintheis | jeden Augenblick eined Ueberfalls gewärtig zu fein. Daß Pulver 
lung; Feftungsmanern umgeben es, und über eine Heine Stiege, !und Blei, daß auch der Strick dabei eine große Rolle gefpielt 
die durch diefefben führt und die fo niedrig ift, daß fein Euro: | hatten, — mar unaudbleiblih und unter diejen Verhältniſſen 
päer von mittler Größe ungebüdt auf derjelben gehen kann, |eine traurige Nothwendigfeit. Als nun Marimilian I. die Zügel 
gelangt man auf ein höheres Plateau, dem bereit3 einige Pflege | der Regierung ergriff, ſchien es ihm unmöglich, ſogleich auch 
zugemwendet war; ein Meiner Dlumengarten war dort entſtanden. das Schwert in die Hände zu nehmen; harte Maßregeln jollten 
— Hier, am äußerften Vorfprung des Felſens, fteht der Pas | vermieden werden; er hoffte durd Organifation von verant: 
willen, welchen das Kaiferpaar bewohnt. Eine Stufe aus dem wortligen Landmilizen, durd die Beihäftigung müßiger Hände, 
Garten hinab führt unmittelbar in das Empfangszimmer der | dur die Berföhnung der Parteien auch diejem Uebel zu feuern. 
Majeftäten, welches aud als Speijegimmer dient und überhaupt, | Diefer Erwartung ward nit entjproden; die Räuber» umt 
außer den Schlafgemähern, der einzige geſchloſſene Raum war, | Ouerillabanden wurden immer fühner, immer zuverſichtlicher, die 
welder die Wohnung des Kaiſerpaares bildete. Die jhmale | Landftragen immer unficherer; bald wurden im der nächſten Nähe 
Stiege in den Wortificationen führte tiefer hinab zu den Zim- der Hauptitadt frecher Einbruh und Raubmord verübt, bald 
mern, welche unter der Taiferlihen Wohnung liegen und der | umfiwärmten größere Banden die Umgebung; die Spagierritte 
Kammerfrau und dem Kammerbiener zugewieſen waren; bod | der Kaijerin mußten ſehr eingefhränft werden und franzöſiſche 
mußten diefe ſtets durd den Meinen Garten geben, um zu den | Truppen ſtets vorher die Wege fäubern, was der hoben Frau, 
Majeftäten zu gelangen, was bei der eben einbredhenden Regen? | die ſich gern in ber Illuſion idylliſcher Verhältniſſe gewiegt hätte 
zeit nicht zu den Bequemlichkeiten gehörte. Da das Terrain des und in gänzlicher Furchtloſigkeit ſich am beiten durch die Liebe 
Gartens böher als die Lage der Zimmer ift, fo ftrömte der des Volkes bejhütt wähnte, großen Kummer verurſachte. Die 
Regen unaufbaltfam durch die Glas: und ſchwachen Breterthüren Gerüchte aber von einem Attentat auf ihre Perfon gehören in 
in diefelben; ebenfo ſtrich die Luft durch alle Räume, da die das Bereich der Fabel, trog der großen Verbreitung, die fie 
Wand, melde der Gartenthür gegenüber liegt, eigentlich blos fowol in Merico ald aud in Europa fanden.’ 
aus drei Olasthüren befteht, die auf eine aus großen Steinen Kaifer Mar war, indem er die Megierung des nad jeder 
erbaute und von Säulen getragene Terraffe führt.‘ ‚Richtung Hin verwahrloften Landes übernahm, vom beiten Willen 
Einen großen Theil der Schwierigkeiten, mit denen Kaiſer | erfült und widmete fi den Gefhäften feines ſchweren Amtes 
Mar zu kämpfen gehabt, jchreibt die Berfafferin den Franzoſen | mit raftlofem, einer befjern Sache würdigen Eifer. „Das Kaiſer— 
zu, deren Auftreten in Merico wie beredinet ſchien, die Erbit: | paar fahen wir’‘, berichtet die Verf, „ſehr wenig, obwol wir 
terung der Bevölkerung aufzuftaheln. Was fie von der Rüd: |anfangs unter einem Dache wohnten; das neue Leben nahm 
fiht8lofigfeit diefed Auftretens, von der fait planmäßigen Sudt, | alle Zeit und alle Gedanken in Anſpruch; für den Kaiſer galt 
die Mericaner in ihren Gigenthümlichkeiten und Gewohnheiten | ed anfangs nur zu beobachten, zu prüfen, c# durfte nichts über— 
zu verleken, fagt, überfteigt in der That alle Begriffe. „So | ftürzt werden. Auch jenes, was als unhaltbar gleich ins Auge 
hatte aus Anlaß der Einzugsfeierlichleiten auch General Bazaine | fiel, mußte doch eine Weile jortdauern, che man in den neuen 
ein großes Ballfeft veranftaltet, wozu er den Hofraum feines | fremden Verhältniffen eine durchgreifende Veränderung vornehmen 
Haufes als Saal herrihten fieß, was mit den Säulengängen | fonnte. Er mufte die Meinungen und Urtheile feiner Um: 
und Galerien einen bejonders fhönen Effect machte. Alles war | gebung anhören, fie konnten aber von keiner Seite entjcheidend 
mit Blumen, Reifig, Fahnen und anderen Trophäen geſchmückt. für ihn fein. — Die Franzofen, die bei aller nationellen Tüchtig— 
Da nur ein Zelt von Leinwand die Dede bildete, fo blieb die I keit im allgemeinen kosmopolitiſch fehr ungebildet find, ver- 
Atmofphäre jehr fühl. Der hübſche Garten bot Gelegenheit zu |dammten und verhöhnten alles und hielten Anfhuldigungen 
den {Könften Illuminatidnen und zu Feuerwerken, worin man | aufrecht, die fi bei näherer Prüfung keineswegs als fliphaltig 
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erwiefen. Bei ben Mericanern Hingegen war der Parteiftand: 
puntt ein zu ausgeſprochener, und Leidenſchaftlichkeit ‚ Gehäſſig— 
keit, Rachſucht waren allein maßgebend. Der Kaiſer mußte 
ſelbſt ſondern und klären. Es galt daher vorderhand nur die 
äußeren Umriſſe zu beſtimmen, gleichſam den Plan zu entwerfen, 
die eigentliche Ausführung aber fonnte ſich nur nad gewonne: 
ner Ueberzeugung feftftellen laſſen. Auch waren es die mate— 
riellen Berhältniffe, die zuerft ins Auge gefaßt werden fonnten, 
und welde unter jeder Bedingung großer Berbefferungen be: 
durften. Sobald wie möglich mußte auf eine Colonifation und 
auf die Vermehrung und Rapidität der Communicationen hin: 
ewirkt werden. Meue Kräfte von außen, Menfhen vom 
Wunſche getrieben, im fremden Welttheil ihr Glück zu verfuden 
und eirı Meines Capital in Kurzer Zeit zu ‚vergrößern, Menſchen 
mit Amnſprüchen an das Leben, mit Intelligenz und Fähigkeiten, 
al dem bradliegenden Reihthum — kurz all die 
Wechſelwirkungen von Handel und Wandel, von Induſtrie und 
Luxus, von Erzeugen und Conſumiren, ſollten ermöglicht und 
herbeigeführt werden. Doch auch dazu mußte ſich im Auslande 
erſt einiges Vertrauen in die Haltbarkeit der mexicaniſchen Zu: 
ftände bilden, was fi übrigens fhneller fand, als man erwarten 
konnte. Nah wenig Monaten entſchloſſen fi reihe Speculanten 
aus Nordamerika und England, ihr Eapital auf Unternehmungen 
in Merico zu wagen, und Eonceffionen zum Bau ber Eijenbahn 
von Veracruz nad Merico, eine Dauptbedingung und die Grund: 
lage für jedes commerzielle und indujtrielle Unternehmen, wurden 
verlangt und ertheilt. In der Wahl feiner Umgebung, vorzüg: 
li feiner Räthe und Minifter, konnte der Kaiſer nicht vor: 
ſichtig genug fein. Unfähigkeit, Gigennup und Faulheit find 
Sehler, die ſich leider bei etwas höher gejpannten Forderungen 
ſtets verriethen, wenn man aud anfangs auf Opfermwilligkeit 
und Einſicht zählen zu können meinte. icder war es in der 
Hauptitadt, dak fich die Folgen der deprapirenden Zuſtände des 
Landes am grellften hervorkehrten und man fid erfolglos nad 
Männern umſah, die geiftige und fittliche Befähigung hätten, 
um dem Monarhen mit Rath und That an der Seite zu ftehen. 
Unzählige Male hörte ich es von den Mericaneru ausſprechen, 
Daß nur Europäer die Reorganifation des Landes anbahnen 
könnten; dennod, trotz diefer aus gegenfeitigem Haß und eigener 
Bequemlichkeit hervorgegangenen Selbſterkenntniß, betrachteten 
ſie jeden Fremden, der des Kaiſers Vertrauen —— ſeine 
Arbeiten theilte, mit dem größten Mißtrauen. Die Kaiſerin ſtand 
ihrem Gatten eifrig und behilflich zur Seite, nahm theil an den 
Geſchäften, und wenn der Kaiſer ihre optimiſtiſche Anſchauungs⸗ 
weiſe auch nicht theilte, ſo war ihr Einfluß doch ein ſehr gün: 
ftiger. Man verfierte mid, daß er ihre gewandte Feder, ihr 
Wiſſen und ihre feine Bildung gar oft benugte und an ihr eine 
thätige Mitarbeiterin befaß. In ihre Hände Iegte er die Regent: 
ſchaft, ala er die Hauptſtadt verließ. Sie follte dem Mintiter: 
rathe präfidiren, die öffentlichen Audienzen abhalten, bie er nad) 
dem jhönen Vorbilde der öfterreihifhen Monarchen in Merico 
eingeführt hatte. Für jede wichtige Entiheidung blieb er in 
telegraphiſcher Verbindung, in allem Andern aber wußte er wohl, 
wie fehr er ſich auf feine Grau verlaffen konnte, welche mit der 
Naivetät und Unerfahrenheit eines jungen Mädchens die Energie 
und Furdtlofigkeit eines Mannes vereinigte und die ganze 
Schwärmerei der Jugend, die in —— Lebenslagen ſich 
in Gefühlsſphären verliert, an die Aufgabe ſetzte, mit Hand an: 
zulegen an der Regeneration Mericod, an den Ruhm ihres 
Gemahls, um einft als große Frau neben einem großen Manne 
zu ſtehen.“ RR 
Wenige Monate nach feiner Ankunft trat der Kaiſer eine 
größere Reife dur das Land an, um felbit au ſehen und zu 
helfen. Sie machte guten Eindrud, Ende October war er 
urüdgefehrt, ſehr zufrieden mit feinen Erlebniffen und feinen 
— — Er hatte fern von der Hauptſtadt fühigere 
Menſchen, tüchrigere Charaktere kennen gelernt, und feine Hofi: 
nungen auf ein günftiges Nefultat feiner Bemühungen hatten 


fi gefteigert. „Sagen Sie meiner Mutter”‘, fagte er der Ber: 
fafferin, als diefelbe am 8. Novbr. ſich verabſchiedete, um nad 
Europa zurüdzufchren, „daß ih die Schwierigfeit meiner Aufs 
gabe nit unterſchätze, daß ich aber meinen Entſchluß noch 
keinen Augenblick bereut habe.‘ 

„Und wirklich‘, fügt die Verfaſſerin bei, ihre Betrachtun— 
gen über Merico zugleich ſchließend, „ſchien damals ſich alles 
günftiger zu geftalten, ald man hoffen durfte; der Krieg in 
Amerika ſchien fi immer mehr und mehr zu Gunſten der Süb- 
ftaaten zu entjheiden, von denen Merico eine gute Nachbarſchaft 
zu erwarten hatte; viele Anführer der Diſſidenten hatten fi 
dem Kaifer unterworfen, die Partei des Juarez ſchien immer 
geringer, die der Anhänger des neuen Kaiſerreichs immer größer 
u werden. Die Parteien überhaupt zu verföhnen, war des 
aiſers aufrichtiges Streben; manche Annäherungen hatten ftatt: 
—— und eine Zeit lang war es, als ſoilte das tiefbegründete 

edürfnig nah Frieden und Gefepmäßigkeit dem Kaifer eine 
Anzahl Männer zuführen, welde ihre Anftrengungen mit den 
feinigen vereinigen würden, um der Ordnung im Lande und 
dem Aufblüpen aller Kräfte defielben neue Wege zu bahnen. 
Die Erften aber, die fih dem Kaiferreiche feindlic zeigten, 
waren die Geiftlihen, und diefe find eine große und fehr ges 
fährlihe Maht im Lande. Wenn der niedere Klerus, der ge: 
mwöhnlih arm ift und in inniger Verbindung mit feinen Pflege: 
befohlenen ſteht, allen Freiheiisideen fehr zugänglich ift, ja, wie 
wir eben gejehen haben, feiner Gemeinde das el der Em: 
pörung begeiftert und blutbefledt vorantrug, fo gehörte der hohe 
Klerus feit Tange der conjervativen Partei des Yandes an. Gr 
hatte fih im Lauf der Zeiten große Reihthümer gefammelt, 
—* Einfluß erworben und bald mehr als die Hälfte des 
andes zu feinem Grundbefig gezählt. Diefer Reichtum hatte 
wahrlich nicht zur Erhöhung feiner Würde beigetragen, denn ber 
Gebraud, den er davon machte, war ein fehr wenig erbaulicher. 
Theil hatte er ihn zu politifhen Intriguen verwendet, theils 
auch zu einem Aufwande und einer Lebensart benupt, welche 
gar fehr gegen den geiftlihen Beruf und die geiſtlichen Pflichten 
ſtritten. — Die gaͤnzliche Unmoralität ſeines Privatlebens iſt 
befannt; dieſe iſt auch bei dem niederen Klerus ſehr verbreitet 
und wird dort kaum mebr mit der Wahrung des Äußeren Ans 
ftandes betrieben. Der große Stein des Anftoßes zwiſchen der 
Regierung Kaifer Marimilian’3 und dem Klerus war die Con— 
fiscation eines Theiles der geiftlihen Güter, welde unter den 
früheren Regierungen, nad den Befreiungskriegen, vollzogen 
worden war. Die Geiftlicjkeit hoffte und forderte die Nüd: 
gabe diefer Güter, die feit Jahrzehnten von einer Dand in die 
andere übergegangen waren umd dur die Macht der Zeit un: 
umftöglihe Verhältniffe gebildet hatten. Bald warb es den 
geiftlihen Herren Mar, daß der Kaiſer keineswegs willens war, 
auf diefe Forderungen einzugeben, no überhaupt dem maßlofen 
Hochmuth, mit welchem fie auftraten, die Zügel ſchießen zu 
lafien. Die gänzlih undriftlihe Weife, mit welder fie ihr 
Amt verfahen, erregte mehr wie einmal feinen Unwillen und 
mußte daffelbe Gefühl bei allen Ienen hervorrufen, die mit der 
größten Ehrfurcht für die Religion die tiefe Weberzeugung ver: 
binden, daß ihre ſegensreiche Miffion bier auf Erden die der 
werfthätigen Liebe fei. Die hohe Geiftlichkeit von Merico war 
es, die zuerjt Hand Tegte an das Beftreben, den Thron Mari: 
milian's zu untergraben.“ 

Die Kugeln von Queretaro haben inmittelſt das erſchüt⸗ 
ternde Drama zum gewaltſamen Abſchluß gebracht. Was in den 
drei Jahren ſeit Maximilian's Thronbeſteigung geſchehen, läßt 
feinen Zweifel über den Umſtand, daß die wahren Urheber des 
Sturzes des Kaiſerthums nit in Merico, fondern in den Ver: 
einigten Staaten zu ſuchen find, und eben jo wenig darüber, 
dag die moralifhe Berantwortlickeit für das traurige Ende 
Marimilian’s die Staatsmänner der Union trifft. Wie die leb— 
tere zur Sache des Juarez ftand, der in Wirklichkeit eine bloße 
Marionette der herrſchenden Partei in den Vereinigten Staaten 


ift, wäre e3 für die Regierung der Union ein Leichtes geweſen, 
Marimilian wenigitend das Leben zu reiten. Es war dies fogar 
für fie eine Art Ehrenſache, denn Minifter Seward hatte Oefter: 
reih förmliche Zufagen in diefer Richtung gemacht, und über: 
dies hätte man damit eine Schuld der Dankbarkeit eingeläft, 
denn feine der europäifhen Mächte, Rußland, den heutigen 
ftillen Gefellihafter der Union, nicht ausgenommen, hat fi 
während des Bürgerkrieges Ioyaler gegen die Regierung von 
Waſhington benommen als Dejterreih. „Ich haſſe die Revo: 
Iution, gleichviel ob fie gegen eine monarchiſche, oder gegen eine 
republitanifche Regierung gerichtet ift”’, hatte Kaifer Franz Joſeph 
dem Uniondgejandten gejagt, ald diefer beim Ausbruch des Bürger: 
trieges wiſſen wollte, wie Defterreih ſich dazu zu ftellen gedenke. 

Specififher Haß gegen Defterreih konnte es hiernach nicht 
fein, der das Eabinet von Wafhington jede ernftere Bemüsung, 
das Leben Marimilian’d zu retten, unterlaflen ließ. Die Motive 
waren anderer Art, und fie mußten zugleich jehr gewichtiger Natur 
fein, um die Leiter der Union jede Rüdficht, felbft der gewöhnlichſten 
Menſchlichkeit, Hintanfegen zu laffen. Im der That ift es fo: Die 
Hinrigtung des Kaiſers von Merico ift einfah ber 
Fehdehandſchuh, den das republitanifhe Princip in 
Amerita dem monardifhen in Europa ins Geſicht 
geworfen bat. Wunderbarerweife jheint man in den maß: 
gebenden Rreifen Europas hiervon faum eine Ahnung zu haben, 
fonft hätte die Antwort auf das Trauerfpiel von Queretaro in 
ganz anderen Schritten beftehen müffen. Nie mar ein folidari: 
ſches Vorgehen fämmtliher monardifher Großjtaaten mehr 
durch die Natur der Dinge geboten, und eine vorausſichtige und 
prattiihe Politit hätte — daß ſofort eine große alliirte 
Flotte mit impoſanten Streitkräften nach Mexico abging und 
die kategoriſche Forderung auf Auslieferung der Mörder Mari— 


milian’s, Juarez, Eöcobedo und Conſorten, Ausantwortung der 


sterblichen Ueberrejte des Gemordeten und Gewährung einer be: 


## Coburg, 9. September. In unjerer Gemäldeaus: 
ftellung, welche ſich geftern endigte, waren im Ganzen 115 Del: 
emälde ausgeftellt, von denen fich die meiften wenig über die 
ittelmäßigkeit erhoben. Doch zeichneten ſich einige Land: 
ſchaften vortheilhaft aus. Ansbejondere feflelte „eine Senne: 
landihaft am Teutoburger Walde” von 2. Mente in 
Detmold das befhauende Publikum. Im erjten Moment frap: 
pirte zwar die Wahl des Gegenftandes, Cine öde, mit Haide— 
traut bewachſene Sandflähe, auf welder in ziemlicher Ent: 
fernung vom Vordergrund ein Schäfer mit feiner Heerde hinter 
einem Sandbügel verjhmindet! Aber je länger und öfter man 
dieſes Bild betrachtete, je mehr fühlte man ſich von ihm ange: 
zogen und je mehr mußte man den Künftler bewundern, der 
diefer an fi todten, eintönigen Landſchaft ſolches Leben verlich. 
Diefes Bild ift obmitreitig das Beſte der diesjährigen Aus: 
ftellung geweien. Noch mollen wir die „Mondſcheinland— 
landfhaften‘ von L. Moft in Stettin und von Reinhardt 
in Goburg, ferner „Puzzuoli mit den Ruinen der 
Billa Eicero’3’ von Henry Jäckel in Berlin, eine „nor: 
wegiſche Küftenlandihaft‘ von K. Baade in Münden, 
eine „Winterlandihaft” von J. Janjen in Düffeldorf und 
der „Waldesgrund‘ von Helene Sietze in Berlin, unter den 
Genrebildern „Das ſchwache Gedächtniß“ von I. Sonder: 
land in Düffeldorf, fowie „Der gerngejehene Gaſt“ von 
Earl Neumann in Münden, unter den Thierftüden zwei 
Hundeköpfe von Schleich in Münden lobend erwähnen. 
Adolf Rortken in Düffeldorf hatte zwei ſchöne Bilder, „Uvans 
eiren öfterreihifher Käger im dänifhen Kriege 1864 
und „Plänklerkette öfterreihiiher Näger im däs 
nifhen Kriege 1864’ geliefert... Man freute fi, dieſe 
Bilder zu fehen, obwol die Phyfionomien der Jäger uns et— 
was zu dunkel und monoton gehalten ſchienen. 
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trächtlichen Entſchädigungsſumme für die in Merico meilenden 
Europäer unter Androfung des Bombardements fämmtlicher 
mericanifher Küftenftädte und Wegführung der angefebeniten 
und reiditen Ginwohner als Geifeln ſtellte. Es hätte fi 
dann fofort zeigen müflen, wie die Vereinigten Staaten 
zum SKaifermorde fanden, denn maren fie unbetheiligt 
daran, jo mußten fie folgereht die europäifhen Mächte 
in ihrem Gtrafamte gewähren laſſen. Nahmen fie aber 
Bartei für die Mörder des Kaiferd, nun, dann führte der Weg 
der vereinigten Flotten und Streitkräfte einfach, ftatt gem Vera— 
cruz und Tampico, nad) Neuyork, Bofton und Neuorleans. Man 
wird es vielleicht dereinft bereuen, daß man zu ſolch thatlräftie 
gem Auftreten ih nicht aufgerafft; denn augenblidlih ſtanden 
in dem Kampfe zwifhen Republit und Monardie die Chancen 
der letzteren noch ungleih günftig. Die Vereinigten Staaten, 
im Innern nod tief zerrüttet, aus taufend Wunden vom kaum 
beendeten Bürgerkriege Her noch blutend, würden dem Anprall 
deö vereinigten Europa faum auf den erften Stoß zu widerftchen 
vermocht haben, zumal wenn ſich zeigte, daß man es nicht auf 
die Integrität der Union abgefehen, jondern Tediglih die Ahn— 
dung einer anmaßlichen Ueberhebung im Auge hatte. So gut 
wie jegt wird die Gelegenheit nit wiederfommen. Denn ſchon, 
dag man den von Amerifa dem monarhifchen Princip hingewor— 
fenen Fehdehandſchuh nicht aufgenommen, ift eine ungeheuere 
moraliihe Shwähung des letzteren. 
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Eine erfreulihe Erjheinung ift es, daß der mericanifche 


Raifermord von der öffentlihen Meinung Europas ohne Unter: 
ſchied der politifhen Richtung ala ein Act ebenfo unnüger ala 
argliftiger Graufamkeit verurtheilt worden ift. Alle Blätter 
flimmen mit wenigen faum nennenswerthen Ausnahmen in die 
fer Auffaffung überein, Zu einer Beihönigung des Trauers 
ſpiels von Uueretaro haben fih nur einzelne ruffiihe Blätter 
und — die Berliner „Kreuzzeitung““ berbeigelaffen. _ 


24. September in Frankfurt a. M. ftattfindenden 41. Ver: 
fammlung der deutfhen Naturforfher und Aerzte 
ift foeben verfendet worden. Die allgemeinen Sikungen und 
fämmtlihe Sectionsfigungen werden im Saalbau und in den 
Räumen der polytechniſchen Geſellſchaft ftattfinden. Es find 
vorläufig 12 Gectionen feftgeftellt: 1) Mathematit und Aftro: 
nomie, 2) Phyſit und Mechanit, 3) Chemie und Pharmacie, 
4) Mineralogie, Geologie und Paläontologie, 5) Botanik und 
Pflanzenphufiologie, 6) Zoologie und vergleichende Anatomie, 
7) Anatomie und Phyſiologie, 8) Medicin mit den Unterab- 
theilungen für Gpidemiologie und für Medicinalreformen, 
9) Chirurgie und Ophthalmologie, 10) Geburtshilfe und Gynäfos 
logie, 11) Pſychiatrie, 12) öffentliche Geſundheitspflege. Die 
Tageseintheilung ift folgende: Dienftag den 17. Sept. Abends 
Begrüßung und gejellige Vereinigung im Saalbau. Mittwoch 
den 18. Sept. 10 Uhr Vorm. erfte Sitzung. Vorträge von 
v. Madler aus Donn über Aftronomie und Pettentofer aus 
Münden über öffentliche Gefundheitspflege. Sectionsfigungen. 
Um 44 Uhr Seiteffen im Saalbau. Donnerftag den 19. Sept. 
von 9 bis 2 Uhr und 4 bis 6 Uhr Sectionsfigungen, Abends 
Goncert im Saalbau, von der Mufeumgefellihaft und dem Cä- 
ciliensBerein veranftaltet. Freitag den 20. Sept. 10 Uhr Borm. 
Wahl des neuen Verfammlungsortes. Vortrag von Profeffor 
Wandt aus Heidelberg über Phyfiologie. 4% Uhr gemein- 
ſchaftliches Mittagefien im Saalbau. Sonnabend den 21. Sept. 
Vor: und Nachmittags Sectionsſitzungen. Abends gefellige 
Vereinigung "unter Mitwirkung des Liederkranzes. Montag 
den 23. Sept. Vorm. 10 Uhr dritte allgemeine Sigung, Vor: 
träge von Prof. Claudius aus Züri) über Phyfit und Prof. 
Schaafhauſen aus Bonn über Anthropologie. Sectionsfigungen. 
Abends Heitvorftellung im Theater. Dienftag den 24. Sept. 
vierte und legte allgemeine Sigung. Wiſſenſchaftliche Vorträge 


— Das Programm der in den Tagen vom 18. bis und Schlußact. Gemeinfame Fahrt auf das Forfihaus. 
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Prinz Albert's Iugendjahre. 

H. Bor kurzem hat in England ein Werk die Preffe vers |, Tage tretenden männlihen Charaktereigenfhaften des Prinzen, 
laffen, welches in hohem Grade verdient, namentlih von und | daß ih es mir nicht —& kann, ſie bier mitzutheilen. 
Sachſen eines näheren Eingehens auf feinen Inhalt gewürdigt „Eines Tages'““, erzählt Graf Mensdorff, ſpielten wir Kinder: 
zu werben, da es das Leben eines Fürſten zum Segenftand hat, | Albert, Ernſt, Ferdinand, Auguft, Alerander, ih und einige 
auf den mir ala auf einen der edeljten Sproffen ded Haufes | andere Knaben (wenn id nicht irre, war Paul Wangen heim 
Wettin ſtolz zu ſein das Recht haben. Das Buch, von dem einer von ihnen) auf der Roſenau, und einige von uns wollten 
ih ſpreche, iſt betitelt: „Jugendjahre S. K. H. des Prinz- den alten zerfallenen Thurm auf der Seite des Schloſſes er: 
Gemahls. Unter Leitung I. M. der Königin ———— ſtürmen, während die andern ihn vertheidigen follten. Nun 
von Generalleutnant C. Grey. (London, Smith, Elder & Eo.) ſagte einer von uns, er wiſſe einen Ort inter dem Thurme, 
Es enthält die Lebensgefhichte des Prinzen Albert bis ein Jahr | von weldem aus man in den letzteren gelangen konne, ohne geſehen 
nad) feiner Vermählung mit der Königin Victoria und gibt uns | zu werben, ſodaß man ihn ohne Schwierigkeiten erobern könne, 
ein treued Bild von der allmählihen Entwidelung der herrlihen |; Allein Albert erklärte, das würde ſich für einen ſächſiſhen Ritter 
Charaktereigenihaften, durch welche ſich dieſer Fürft auszeichnete, | nicht ziemen, der müfje den Feind immer von vorn angreifen; 
Zugleich läßt e8 und aber aud einen Blid in das ungetrübte | und fo fämpjften wir um den Thurm jo ehrlich, und fo tüchtig, 
bäuslihe Glück thun, das die Königin von England an der daß Albert mir aus Verſehen (denn ich war auf feiner Seite) 
Seite eines jo vortrefilihen Mannes fand, und läßt uns fo dem | einen Schlag auf die Nafe gab, von dem ich noch jeßt das Merk: 
ungeheuern Schmerz ermefien, den fie bei dem plötzlichen Ber: | mal trage. Ich braude nicht hinzuzufügen, wie leid es ihm 
Iufte ihres Gatten empfinden mußte. Möchte dad Werk diefen that, dag er mir eine folhe Wunde beigebracht Hatte.” An 
Eindrud auch auf die leider nur zu große Anzahl von Eng: | einer anderen Stelle erzählt Graf Menadorff ein Vorkommniß, 
Jändern nicht verjehlen, welche theils aus felbitiüchtigen Grün: | das ebenfalls ein helles Licht auf den edlen Charakter des Prin- 
den, theils aud aus der bloßen Luft an übler Nachrede nicht | zen ſchon in feiner früheſten Jugend wirft. „Eines Tages 
aufhörten, ihre edle Königin zu verunglimpfen, weil fie es nad | jagt Graf Mensdorff, „ſah ich ihn heimlich einem Bettler etwag 
einem jo jhweren Scidjaldihlage nicht über fih gewinnen | geben; er bat mic; aber, nicht davon zu fpreden; denn wenn 
konnte, ſich in die hauptftädtiihen Vergnügungen zu ftürzen | man den Armen etwas gebe, müffe man darauf fehen, daß es 
und den Feſten der Großen durch ihre Gegenwart Glanz zu ver: | Niemand erfahre.‘ 
leipen. Der naͤchſte Abſchnitt des Buches rührt von dem Erzieher 

Das Bud war urjprünglid nur für die königliche Familie | des Prinzen, Herrn Florſchütz, her. Er behandelt die wiffen: 
und einen engen Kreis von Freunden bejtimmt; allein J. M. ſchaftliche Ausbildung, welde der junge Prinz unter der Anlei- 
die Königin hat fi auf den Rath einiger ihrer treueften Diener | tung diefes trefflihen Lehrers erhielt, und die die Grundlage der 
endlich doch entſchloſſen, durch unbejhränfte Veröffentlichung | umfaffenden Renntniffe wurde, welde der Prinz fi fpäter an: 
deſſelben ihr ganzes Volk, ja die gefammte Welt zum Bertrauten | eignete. Sodann hören wir von feiner Eonfirmation, feinen 
ihrer Gedanken und Gefühle zu maden, und fie hat wohl daran | Reifen nad) Berlin, Dresden, Prag, Wien und Beit, feinem 
gethan; denn der Leſer wird nichts in dem Werke finden, das erſten literariſchen Verſuche (über die Denkweiſe der Deutihen) und 
nicht geeignet wäre, feine Bewunderung für den vereiwigten | feiner erjten Begegnung mit der damaligen Prinzeffin Bictoria bei 
Prinzen, fowie jeine Sympathie mit der trauernden Wittwe | Gelegenheit eines Beſuches, den er dem englifhen Hofe machte, 
deſſelben zu fteigern. ; Welch günftigen Eindrud er ſchon damals bei ihr hinterlieh, er- 

Nach einer kurzen Einleitung, im welcher die Königin die | fahren wir aus einer kurzen, aber intereffanten Schilderung jeis 
Abſicht, eine vollftändige Lebensbeſchreibung ihres unvergeplichen | ner Perſönlichkeit und feines Benehmens, welche die Königin 
Gemahls zu liefern, beſcheiden in Abrede ftellt, begegnen wir in | hier vom ihrer eigenen Hand eingefchaltet hat. Aber auch fie 
dem Buche zuerſt einem Ueberblid über die Geſchichte der Bors | war ihm nicht gleichgiltig geblieben, das bewies er durch einen 
fahren des Prinzen, dem ſich eine genauere Schilderung der Mutter | äußerft herzlihen Brief, den er ihr das folgende Jahr zu ihrer 
defielben anſchließzt. Hierauf folgt die Geſchichte der Kindheit | Thronbefteigung ſchrieb, fowie durd die zarten Andenken, die er 
und erften Erziehung Prinz Albert's, welde durch einige Aus: | auf feiner bald hernach unternommenen Rundreife in der Schweiz 

üge aus dem Tagebuche des jungen Prinzen ſowie durd eine und in Oberitalien für fie fammelte. Vom Rigi nahm er nehm: 
Anzapl von Briefen, die er an feinen Vater geihrieben, che er | lid eine Alpenroje für fie mit, und von Voitaire's Haus in 
noch 6 Jahre alt war, bdoppeltes Intereffe gewinnt. Dafielbe | Fernay ein Autographon des berühmten Scriftftellers; beides 
wird mod erhöht durch die beigefügten ‚Erinnerungen‘, weldye | vereinigte er mit einer Anzahl ſchweizeriſcher und italienifcher 
auf Ditten der Königin Graf Arthur Mensdorfj, ein Vetter | Anfihten zu einem Album, welches er ihr fpäter von Bern aus 
und Spielgenoffe des Prinzen, von ihm zu Papier gebracht hat. | ISidte, wohin er ſich im October mit feinem Bruder begeben hatte, um 
Eine Stele darin iſt fo bezeichnend für die ſchon damals zu | feine Studien fortzufegen. Dieſes Album bewahrt jeht die Königin 
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als einen ihrer größten Schäte, und ſie kann es nie über ſich gewinnen, thun, was in meiner Macht fteht, um ihm fein Opfer (denn 
fih auch nur auf kurze Zeit davon zu trennen. Im Februar 1838 | das ift ed meiner Meinung nah) fo leicht ald möglich zu machen. 
endlidh wurden dem Prinzen dur den König der Belgier ernft: Er ſcheint großen Takt zu befigen, was in feiner Stellung fehr 
liche Eröffnungen im Betreff einer Verbindung mit der jungen | nothwendig ifl. Die legten Tage find mir wie ein Traum ver: 
Königin gemaht, nachdem ſchon lange vorher darauf abzielende hgangen, und ich bin fo confus davon, daß ih kaum weiß, wie 
Gerüchte, wiewol bis dahin grundlos, verbreitet worden waren. ih ſchreiben foll; aber ich fühle mich fehr glücklich.“ Ueber die 
Der Prinz nahm diefe Eröffnungen fehr gut auf, nur gefiel es folgenden Abſchnitte des Buches, melde von der formellen Mit: 
ihm nicht, daß die Königin, ihrer eigenen und des Prinzen großer | theilung der Verlobung an den Geheimen Rath und dad Par- 
Jugend wegen, die Vermählung noh um mehrere Jahre aufzus lament, fowie von dem Range und Einfommen handeln, welche 


fhieben wünſchte; indeffen fam im October doch eine vorläufige 
Verlobung zu Stande. Zunächſt kehrte der Prinz nun nad 
Bonn zurüd, um feine Studien daſelbſt zu vollenden; ſodaun 
machte er auf den Wunſch der Königin in a. eines 
wohlunterridteten jungen Engländer (deö jehigen Generalmajors 
Senmour) eine zweite Reife nah Italien, von der er aber im 
Juni des folgenden Jahres ziemlich enttäufht (namentli über 
Rom) nad Coburg zurüdtehrte. Noch im October 1839 ging 
er fodann mit feinem Bruder wieder nad England, wo er von 
der Königin in Windjor aufs herzlichſte empfangen wurde. Ein 
fünftägiges fröhliches Beifammenfein genügte, die Königin 
zu einem feſten Entihluffe zu bringen. Um 15. Detober ließ 
fie den Prinzen zw fi befceiden und machte ihm einen fürms 
lihen Vermählungsantrag. Ihre Stellung erforderte ed, daß 
diefer Antrag von ihr ausgehe, aber man kann fi wol denken, 
welche Ueberwinbung es ihr koſtete, jo die hergebrachte, der 
weiblichen Shambaftigteit und Zurüdhaltung angepaßte Sitte 
umzufehren. Der Prinz war überglüdlic bei diefer Eröffnung. 
„Ich ſchreibe Ihnen““, Tautete der Anfang einiger Zeilen, die 
er den folgenden Tag an Baron Stodmar richtete, „an einem 


dem Prinzen zugeftanden werden follten, gehen wir um fo lieber 
‚hinweg, ald in der letzteren Beziehung Meinliche Eiferſucht ſelbſt 
ſolche Staatämänner wie den Herzog von Wellington und Sir 
‚Robert Peel zu einer nicht? weniger ald generäfen Handlungs: 
weile hinriß. Die Bermählung felbft fand am 10, Febr. 1840 
‚mit großem Glanze ſtatt. Wie glüdlih fih die Königin im 
‚Beflge eined fo edlen Fürften fühlte, mag man aus den wenigen 
' Worten erfeben, die fie einige Tage nach der Trauung in ihr Tage- 
buch ſchrieb: „O, wie id für meinen theuerften, unfhägbaren 
‚ Gatten in jenem Augenblid fühlte! Water, Bruder, freunde, 
| Vaterland — alles hat er verlafien, undalles um meinetwillen. 
Gott gebe, daß ich die Glüdliche, die Ueberglüdliche fein möge, 
welch dieſes theuerfte, geliebte Weſen glüdlih und zufrieden 
machen wird! Was in meiner Macht fteht, ihm glüdlic zu 
machen, will id thun.“ Und diefes Gelübde hat fie treu ge- 
: halten, gleichwie aud der Prinz alle Pflichten eines Gatten und 
Baterd bis an fein Ende in der mufterhafteften Weiſe erfüllt 
bat. Ein glüdliheres Paar als Königin Victoria und Prinz 
Albert hat es vielleicht nie gegeben, am allerwenigiten auf einem 
Throne, wo ja fo oft bei der Wahl eines Gatten politifche Be: 


der glüdlihiten Tage meines Lebens, um Ihnen die allerwills | rehnung an die Stelle der Liebe tritt. — Das Buch enthält 
kommenſte Nachricht mitzutheilen.‘ Und in einem Briefe am | ferner nod einen Beriht von dem Attentat, das am 11. Juni 
feine Großmutter beſchrieb er, was vorgefallen war, in den 1840 auf die Königin begangen wurde, erwähnt fodann 
folgenden, von freude überftrömenden Worten: „Die Königin die Geburt der Prince Royal (der jegigen Kronpringeffin 
ließ mid vor einigen Tagen allein auf ihr Zimmer kommen und von Preußen) und giebt eine höchſt interefjante Skizze von 
erflärte mir in einem echten Erguſſe von Herzlichkeit und Liebe, | dem öffentlihen und häuslihen Leben Prinz Albert's im 
daß ich ihr ganzes Herz gewonnen habe und fie überglüdlich |erften Jahre nah feiner VBermählung. Hier hat die Königin 
machen würde, wenn ich ihr das Opfer bringen wollte, ihr eine Charakteriftit des Prinzen, von ihrer eigenen Hand 
Leben mit ihr zu theilen; denn fie jagte, fie betrachtete es geſchrieben. eingeſchaltet, welche von der tiefen Verehrung 
als ein Opfer; das Einzige, was fie beunrubigte, wäre, daß | Zeugniß giebt, die fie für ihren verewigten Gatten im Buſen 
fie meiner nicht würdig zu fein glaubte. Die freudige Offen: |trägt, obgleih man fagen muß, daf fie darin den edlen Charakter⸗ 
beit, mit welder fie mir diefes fagte, entzüdte mid und riß |eigenihaften ded Prinzen nicht mehr ald Gerechtigkeit hat wider: 
mid ganz Bin. Sie ift wirflih jo gut und liebenswürdig, und | fahren laſſen. Ein Anhang, welcher dem Buche beigefügt ift, 
ich bin fidyer, dag mich der Himmel nicht in üble Hände gegeben | enthält eine Sammlung von Briefen des Prinzen, fowie „Er— 
bat und mir glüdlih ‚mit einander fein werden. Geit jenem |innerungen des Königs Leopold‘, welche diefer auf Bitten der 
Augenblide thut Victoria alles, wovon fie nur denkt, daß ich Königin gejchrieben, und die für die Geſchichte der legten Jahr: 
es wünſchen oder gern haben könnte, und mir fpreden oft von | zehnte hoͤchſt wichtige Materialien darbieten. Und jo nehmen 
unferm zufünftigen Leben, weldes fie mir jo glüdlih ald mög: | wir Abſchied von dieſem Bude, welches von der gejammten 
lich zu machen derſpricht.“ Und aud die Königin war hocher- Preſſe Englands mit dem ungetbeilteften Beifall aufgenommen 
freut über die Art umd Weife, wie der Prinz ihren Antrag auf: | worden ift, ein Beifall, den es aber auch in vollem Maße ver: 
genommen hatte. Noch an demjelben Tage ſchrieb fie an den | dient, mögen wir den inneren geſchichtlichen Werth diefer authen- 
König der Belgier: „Mein theuerfter Onkel, — Ich bin über: | tifhen Aufzeichnungen, oder den Takt, mit dem die Aufammen- 
zeugt, daß diefer Brief Ihnen Freude machen wird, denn Gie | ftellung der dargebotenen Materialien erfolgt ift, oder aber den 
haben ja immer ein jo warmes Interefje für alles, was mid | befonderen Zauber ind Auge faffen, den dad Buch von dem 
betrifft, an den Tag gelegt. Ich bin nun feft entſchloſſen und | ed durchweh enden Hauche der Liebe, der Verehrung und des Glücks 
babe es heute Morgen Albert gejagt. Die warme Juneigung, | empfangen hat. 

welche er mir zeigte, als er dies hörte, verurfadhte mir große | Die Abfaffung der folgenden, geſchichtlich jedenfalls noch 
Greude, Er fheint wirklich alle möglihen Tugenden in fi zu wichtigeren Bände der Lebensvejchreibung des Prinzen ift, wie 
vereinigen, umd ich glaube, daß ich die Ausficht jehr großen Glüdes | wir hören, Herm Theodor Martin anvertraut worden. 

vor mirhabe. Ich liebe ihn mehr, ala ich jagen kann, und werde alles | 





Otto Ule's kleine naturwiſſenſchaftliche Schriften. 


Wer hätte nicht ſchon felbit den Hohen Genuß empfunden, | den . des öffentlichen Lebens, ein erquidender Hauch dem 
den die Beihäftigung mit der Naturwifjenihaft gewährt! Ein |in der Dede des Alltagslebens Verſchmachtenden, eine freund: 
ſtiller Hafen ift fie, in den man gern flüchtet aus den wirbeln: | lihe Brüde, bie hinüberleitet aus dem nüchternen Gebiet ſinn⸗ 


— 
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iher Anfhauung in das poetiſche Rei der Gefühle und Ge: 
—— En rn naar Zauber, der den Bann löft, der auf 
unferen Augen liegt, und vor und eine Welt unendlider Schön: 
heit und Lebensfülle aufthut! Aber nicht mehr blos ein popus 
läres Genußmittel ift die Beſchaͤftigung mit diefer Naturwiſſen⸗ 
ſchaft; längſt iſt fie aud ein populäres Bebürfnif geworden. 
Zu tief hat die Naturwiſſenſchaft bereits in alle Gebiete deö 
öffentlichen Lebens und Verkehrs eingegriffen, zu Mäctiges hat 
fie in Kunſt und Gewerbe geihaffen, zu fühlbar hat fie und 
die Abhängigkeit gemacht, in ber felbft unfere Gefundbeit und 
unfer eben von den geheimnißvollen Vorgängen der Natur 
ftehen, zu vielfad begegnen wir ihr bereits felbft an den be> 
feidenften Stätten häuslihen Wirkens, am Kochherd und am 
Waſchfaß, als dag wir und der Beihäftigung mit ihr ohne er: 
blichen Nachtheil für unfere Gefundheit ‚ für unfere häusliche 
ehaglihkeit, für die Erfolge unſeres Fleiged und unferer Mühen 
auf die Dauer entziehen bürfen. Großen Dank verdienen darum 
diejenigen, welde die Vermittelung zwiſchen ber Wiſſenſchaft und 
dem Volke übernommen haben, die gleihjam das rohe Erz der 
Wiſſenſchaft in gangbare Münze umprägen. Ueberreid find wir 
freilih nod immer nicht an jolher Münze; es iſt noch manches 
falfche, manches durch äußeren Schein blendende, inwendig hohle 
und werthlofe Stüd darunter. Um jo weniger dürfen wir wirt: 
lich Gutes unbeachtet laffen, das uns — wird, um ſo 
freudiger müflen wir wahrhaft populäre ©d 
neben anziehender Unterhaltung und aud eine ernfte Belehrung 
gerade auf den Gebieten gewähren, die am bedeutſamſten in 
unfer Leben eingreifen. Dazu aber dürfen wir wol mit Recht 
„Dtto Ule's tleine naturwiſſenſchaftliche Schriften‘ zählen. 
Eine „Chemie der Küche‘ — fo lautet ber Titel des 
erfien Bändhens diefer Schriften —, welche Blide verſpricht 
fie und in das geheimnigvolle Weſen ber Ernährung und in 
das noch räthielhaftere des Geſchmacks! vg Br. mancher 
den Kopf ſchätteln und meinen: Was ſoll die Chemie in 
der Kühe? Unfere Hausfrauen und Köchinnen werden doch 
im Leben keine Ghemiter werden und nimmermehr ihre Recepte 
aus dem Paboratorium entlehnen; der Himmel bewahre und aud 
vor chemiſchen Köchen und hemifhen Präparaten auf dem Tiſche! 
An ſolche Ungeheuerlichteiten denkt aber auch ber Ver faſſer gar 
nicht bei feiner „Chemie der Küche““. Indeß, wenn wir eſſen, 
um zu leben, jo wird man doch eingejtehen, daß wir mit Hilfe 
unferer Nahrung unfern Körper aufbauen wollen, dag wir dann 
alfo auch wiffen müffen, welher Stoffe unſer Körper ji feinem 
Aufbau bedarf, wo wir diefe Stoffe finden, ob die Nahrungs: 
mittel, die wir genießen, fie aud in der Form enthalten, im 
. welcher fie unfern Verdauungsorganen zugänglid find, ob fie 
nicht etwa durch die Lünftliche Zubereitung mejentlid verändert 
werden, in welder Verbindung fie endli geboten werden müflen, 
damit fie gleichzeitig unjerm Naprungsbebürfnig und dem doch 
aud beredtigten Geſchmack zufagen. Das find fragen, die 
freilig nur mit Hilfe der Chemie beantwortet werden Lönnen, 
ohne aber doch Kolben und Retorten und fonftige ſchrecliche 
Apparate des Laboratoriumd im Bewegung fegen zu mülſſen. 
Man. glaube aber ja nit, daß, was wir ba erfahren, die 
erprobtejte altererbte Küchenmweisheit zu erſetzen vermag. Fleiſch, 
meint manche gute Hausfrau, iſt nur ein Leckerbiſſen; wenn der 
Mann nur täglich fein Stück Fleiſch hat, Frau und Kinder 
tönnen fi mit Gemuſe und Kartoffeln begnügen. Daß Fleiſch 
Musteln bildet, fteht ja in feinem Kochbuche. Knochen geben 
eine ſchmachafte Suppe, jagt fie; ein Pfund Knochen find jo 
gut wie ſechs Pfund Fleiſch. Aber daß diefe Suppe aus Knochen⸗ 
leim befteht und daß der Leim felbft für den beften Magen faum 


riften begrüßen, die | 


glänzende Rinde des Brobes yon einer Ummanblung des ſchwer⸗ 
verdaulicen Stärkemehls in leichtverdauliches Gummi herrührt! 
Fiſch ift auch Fleiſch, ſagt fie endlich, und bringt ftolz nad einer 
dünnen Wafferfuppe ihr Gericht Fiſche auf den Tiſch. Was mei 
fie von Eiweißftoffen, die das Fleiſch nahrhaft mahen, und an denen 
das Fiſchfleiſch jo arm ift, was von der Eigenſchaft des fo überreich 
vorhandenen Fiſchfettes, leicht zu gerinnen und dadurch ſchwer ver: 
daulich zu werden! Natürlih konnte es ihr aud nicht einfallen, 
in einer kräftigen Fleiſchbrühe oder Erbfenfuppe die nothwendi 
| Ergäagung zu ſchaffen. So wird fort und fort von der Bü 
pefündigt, nit blos gegen den Geihmad, fondern aud gegen 
die Gejundheit und fogar gegen das Leben, wenn man an 
die Gifte denkt, mit denen die Küche oft ziemlich arglos ver: 
ehrt. Da thut alfo doch wol etwas Wiſſenſchaft in der Küche 
noth, und wer wollte fie nicht dankbar entgegennehmen, wenn fie 
in fo verftändliher und zugleich anziehender form, fo durchwürzt 
mit der Heiterleit der Sache und dem Ernfte des Gedankens 
' geboten wird wie hier im Ule's „Chemie der Kühe‘, wenn 
\ fie neben der Belehrung über die Forderungen des Rabrungs: 
‚ bebürfnifies und des Geihmads, über den Werth der Nahrungs⸗ 
j mittel und ihre Veränderungen durch die Kühe zugleih einen 
Einblid in die Gejhichte der Koch⸗ und Eßkunſt und in-bie 
Küchen der Nationen gewährt! i 
Über noch anderwärts im Haufe begegnen wir dem Bebürf- 
nig nah wiſſenſchaftlicher Belehrung. a8 Feuer auf dem 
' Herd und im Ofen, die Flammen unfrer Kerzen und Lampen, 
fie find Erfheinungen eines in der Natur weit verbreiteten Pro: 
| eeffed, der Verbrennung; und es ift nicht blos intereffant, dieſe 
' Vorgänge felbft fennen zu lernen, fondern auch nüklih, die Be: 
dingungen zu erfahren, unter denen fie ftattfinden, die Ber 
‚ dingungen, unter denen wir mit den geringften Mitteln bie 
| größte Wärme, das reichſte Licht zu erzeugen vermögen. Das 
Kochſalz ferner, welch eine wichtige Rolle jpielt es im Haushalt, 
‚und doch nur Wenige kennen die Wirkungen und Verwandlun— 
| gen, deren es fähig ift, und die Bedeutung, bie es dadurch, 
außer für unfere Gefundpeit, auch für die wichtigften Zweige 
‚der Induftrie erlangt bat. Die Seife, unter civilifirten Natio- 
nen der Gradmeſſer der Eultur,” wie leicht könnte fie fih noch 
heute mandye Hausfrau bereiten, wie viel leichter als einft, wo 
das Seifelohen zu den gewöhnlichſten Gefhäften des Haufes 
gehörte, wenn fie freilih nur etwas wüßte von dem einfachen 
Proceh der Seifebildung! Leider find ftatt deffen die wenigiten 
Frauen auch nur im Stande, bie Güte ihrer gekauften Seife 
zu prüfen und fih vor Betrug aller Art zu fhügen. Die Fär- 
befunft wieder, wie jehr hängt an ihr das Wohl und Wehe unjerer 
heutigen Frauenwelt, und wie wenig kennt fie von der Geſehen, die 
den Ölanz und die Haltbarkeit der Farben in der Gewebefaſer bedingen! 
Der Wein, wie laben wir uns an feinem flüffigen Feuer, an feinem 
trinfbaren Duft, und wir follten fein Berlangen empfinden, die 
wunderbaren Vorgänge kennen zu lernen, welche die Verwand— 
lung des nüchternen Traubenfaftes in dieſen Yaubertranf be— 
wirken? Fäulniß und Verweſung endlih, wie tief greifen fie 
überall in unfer Leben ein, wie oft bedrohen fie die Stüben 
unſers Wohlftandes, wie oft wieder entfteigen ihnen phöntrartig 
die ſüßeſten Genüffe, und wir follten gleihgiltig fein gegen eine 
Belehrung über ihr Weſen und über die Mittel, ihnen zu bes 
gegnen oder fie zu beberrihen und auszubeuten? Ugber alle 
diefe und täglich umgebenden Geheimniffe und über fo mande 
| andere Fragen der Wißbegier, die uns entjhlüpfen, wenn wir 
die Dinge um und fi wandeln fehen, oder wenn Wir den 
2 des Chemikers bewundern, der unter den entſtellend⸗ 
ſten Hüllen die feinften Spuren verborgener Metalle oder anderer 


verdaulich ift, davon ftcht nichts in ihrem Recept. Brodfrume, | Stofie in den Dingen aufzufinden weiß, über alle diefe Grund: 
meint fie, ift leichter verdaulich als die ſcharfgebadene Rinde, | fragen und Grundgeſetze der hemiſchen Wiſſenſchaft belehrt uns 
und jhält die Ieptere einem kranken Wamiliengliede zu Liebe in ebenfo Marer wie anziehender Weife Otto Ule in zwei Bänd— 
forgfältig ab. Woher jollte fie ed aud wiſſen, daß die braune, chen feiner Meinen Schriften, welche die Titel führen: „Che— 


miſche Skizzen für Haus und Gewerbe‘ und „Skizzen aus dem 
Gebiete der organifhen Chemie und ihrer Anwendung auf täg- 
lied Leben und gewerbliche Kunſt.“ 

Aber nicht blos über die Bebürfniffe des täglihen Lebens 
und die Vorgänge, auf denen unfer leiblihes Wohl und das 
Gedeihen unſerer Gewerbe und Juduftrien beruht, verbreiten fid 
Ule's Heine Schriften; in einem ferneren Bänden führen fie 
und noch in eine andere Welt geiftigen Bedürfniſſes und Ge: 
nufles. Einer der reinften und edelften Naturgenüffe, den ber 
wunderbare Reihthum der Gegenwart an Berfehrömitteln aud 
dem weniger Bemittelten zugänglih gemadt hat, ift das Reifen 
in fhöne Länder, jei ed in die lieblihen Gebirgslandidaften 
Mitteldeutichlands, fei ed in die großartigen Nipengebirge der 
Schweiz. Wem ginge das Herz nicht auf im Anblid himmel: 
anftrebender Felſen, filberglängender Schneehäupter, blauer Seen 
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und grüner Matten! Aber zum vollen Genuß fehlt noch das 
volle Verftändnig. Auch dieſes Verftändnig der Gebirgsnatur, 
ihrer Urgefhichte, ihrer Rüdwirkung auf den Charakter und das 
Leben der Bewohner gewährt und Otto Ule in anziebenden 
„‚Bildern’’, die zum Theil in novelliftifer Form gehalten, vom 
Hauche ber Boefie durchdrungen find. Hier lernt fih'3, wie man 
reifen muß, wenn man mehr nad Haufe bringen will ala einige 
welke Blumenfträuße ‚oder jmit eingebranntem Namen verzierte 
Alpenftöde ! Hp 

BE Das ift populäre Naturwiſſenſchaft, wie fie heute noth thut, 
und wie jie von Jedem ohne Mühe zum Segen für Herz und 
Gemüth, für häusliches Glüd und leibliches Wohlſein getrichen 
werben fann. 


Dr. 9. Lange. 





— Der neuefterfienene Band von Tauhnig „Collection 
of German authors“ (Vol. V.) enthält Goethe's Fauft, 
überfegt von John Aufter, einem hervorragenden englifhen Ges 
lehrten und einem der gründlichften Goethelenner dieſes Landes. 


— Heimatölunde von Leipzig. Leitfaden für den 
Unterriht in Säule und Haus von Ernft Auguft Rommel, 
Lehrer an der fünften Bürgerſchule zu Leipzig. Mit 34 in den 
Tert gedrudten Abbildungen, einer Karte der Umgebung und 
einem Orientirungsplane von Leipzig. Leipzig, I. I. Weber. 
In der aus führlichen Weiſe wie in diefem Schriftchen beſaßen 
wir bisher für Schulzwede von Leipzig noch feine SHeimats: 
kunde. In 34 Gapiteln, 34 Abbildungen und einer Karte hat 
Berfaffer den reihen Stoff wol erjhöpfend genug behandelt. | 
Das erfte Eapitel handelt von der Heimat jpeciell, und io | 
richtig es im Allgemeinen fein mag, den Kindern zu jagen: | 
der Ort, an welchem bu geboren bift, ift deine Heimat, fo | 
paffend möchten wir es aud finden, zu fagen: deine Heimat ift | 
da, wo deine Neltern wohnen. Der Geburtsort ift nur dann | 
als erfte, wirkliche Heimat zu betradpten, wenn das Kind fo lange | 
in demfelben lebt, daß ed wirklich geiftige Eindrüde in fih auf: 
nimmt. Geburtsort und Heimat find auch für Kinder nicht 
immer identiſch, am wenigſten aber für Erwachſene. Die | 
Heimatskunde joll die Hortiegung des in den Elementarclaffen 
der Volksſchulen gegebenen Anſchauungsunterrichts fein, zugleich 





dem Plane von Leipzig find zum Theil unleferlih und etwas 
verfümmert. Der lithographifche Buntdrud wäre bier beffer am 
Plage geweſen. L, 


"+ # Eoburg,‘d. Sept. Kürzlich ift in der Hofbuchhand⸗ 
lung von E. 3. TIhienemann zu Gotha vom berzogl. Staats: 
rath R. Brüdner dafelbft eine 26 Seiten enthaltende Abhand⸗ 
lung „über das gemeinjame Indigenat im Gebiete des 
Norddeutihen Bundes‘ im Drud erjhienen, auf welche 
wir de3 allgemeinen Intereſſes wegen aufmerffam machen wollen. 
Der Berfafer hat darin den Artikel 3 der feit dem 1. Juli 
d. 3. in Kraft getretenen Berfaffung des Norddeutihen Bundes 
einer eingehenden Erörterung unterzogen, wonad für den ganzen 
Umfang des Bundesgebieted ein gemeinfames Indigenat mit 
der Wirkung befteht, daß der Angehörige eines jeden Bundes- 
ftaated im jedem anderen Bundesftaate ald Inländer zu behan— 
dein und demgemäß zum feiten Wohnfig, zum Gewerbebetrieb, 
zu Öffentlihen -Uemtern, zur Erwerbung von Grundjtüden, zur 
Erlangung des Staatsbürgerreht3 und zum Genuß aller ſon— 
ftigen bürgerlihen Rechte unter denfelben Borausfegungen wie 


‚der Einheimifche zugulaffen, aud in Betreff der Rechtsverfolgung 


und des Rechtsſchutzes demfelben gleich zu behandeln if. Der 
Berfaffer geht die erwähnten Verbältniffe einzeln durch und hat 
unter andern auch an mehreren aufgeworfenen pratiihen Fragen 
die mancherlei Bedenken, Zweifel und Rechtsunſicherheiten dar: 


aber auch die nöthige Vorbereitung geben für den in den oberen | gelegt, welche jener Artikel mit den noch beftehenden Particular: 
Glaffen getrennt auftretenden Unterricht in der Gedichte, Geo: | gefegen der einzelnen Bundesftaaten verurfaht, und wünſcht 
graphie und Naturkunde. Der Berfafier geht vom Schulzimmer ſchließlich, daß alle diefe Uebelftände und Zweifel durch ein 
und dem Schulhaus aus, beſpricht die Drientirung nad den | regulirendes Geſetz, welches dem gegenwärtig einberufenen Bun: 
Himmelögegenden, . Erklärungen, was Dorf, was Stadt | dedrathe im Entwurfe zur Berathung vorgelegt werden foll, be» 
enannt wird. Die Geftaltung des Bodens, die Gewäſſer, | feitigt werden. Unter den vielen vom Verfaffer aufgeftellter 
biere, die Wohnungen der Menjhen und ihre Einrihtungen, | und erörterten Fragen hätten wir die Erläuterung noch einer 
die Promenaden, die einzelnen Stadttheile ıc., alles wird aus- gewünſcht, nehmlih der, ob und inwieweit ein Benflonair, 
führlih und leicht faßlich beſprochen und geſchildert. Faſt hinter | der nad der Beftimmung feiner Dienftpragmatif, wie es z. B. 
jedem Gapitel folgen eine Anzahl zu löjender Aufgaben. Ins in Preußen, Meiningen, Coburg: Gotha u. a. m. der Fall ift, 
wieweit Herr Rommel feine Herren Eollegen in Leipzig durch die Penfion im Inlande, — d. h. in dem Lande, in welchem er 
fein Werk befriedigt, vermögen wir nicht zu beurtheilen, uns als Staatsdiener gedient hat, und weldes ihm die Benfion zahlt, 
erjheint bie Arbeit dem Zwecke volllommen entjpredend, der — bei Vermeidung eined Abzugs am der Penſion verzehren 
Beachtung und Empfehlung werth. Auch die ſchöne Ausſtattung, mußte, jetzt auf Grund des fraglihen Art. 3. der Bundesver- 
gutes Papier und großer Drud ift lobenswerth, nur bedauern | faffung berechtigt ift, feine Penfion in jedem beliebigen Bundes- 
wir, daß durchweg für die Jlluftrationen der Holzſchnitt ange: | ftaate zu verzehren, ohne jenen Abzug erleiden zu müffen? Wir 
wendet worden ift. Der Holzſchnitt eignet fi für fartogras | hoffen, daß das zu erwartende neue Bundesgeſetz auch dieiem 
pbifche Darftellungen am mwenigften. Die Heinen Schriften auf Imeifel, und zwar zu Gunjten der Penfionaire Iäjen wird. 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 


«af die Wiheniäuhiiit Bet 
lage der Belnpiger Beitumg, 
Gonniagt und Domerlagd 
erieinenb, Tauın, geirenmı von 


Berantwertiiber Srdarirur; 
Dr. 8. Raifer Im Beipylg. — 
Wusgegeben durd Die Rtnie 
der Beitung, mit 12 Re. 5 BI. Ude Epwenition Der Beinpiger 
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Reipziger Zeitung. 


M 75. 1867. 


nbalt: Die öferreihifchsfrangöfifhe Münzeinigung. — Der erfle internationale ardäologifhe Congteß. — Das A .—_ 
intereffanteften Criminalgeſchichten aler Länder ıc, — G. Franke's Schul ⸗ Atlas. — Das prakliſche Aufgabenbüglein. ig ana er 


Die oſterreichiſch· ſramzoſiſche Münzeinigung. 


Bei der Art, wie heutzutage die große Mehrzahl der deut: | lid ohne Weiteres die Beftimmungen des öfterreichifch: franz: 
{hen Tagesbläiter die Begebenheiten zu behandeln pflegt, wenn fihen Münzvertrags vom 31, Juli ds. Is. im Weſentlichen 
diefelben nicht ihrem Geſchmacke behagen, darf e3 nicht Wunder ſich aneignen. 
nehmen, daß ein Ereigniß faſt fpurlos vorübergegangen iſt, Ueber den Inhalt des wirthſchaftlich fo tief eingreifenden 
welches für die Beziehungen Oeſterreichs und Frankreichs und | Actenftäds bringt die „Allg. Ztg.“ eine authentifche Mittheis 
damit für die fünftige —— der europäiſchen Staatsord: | lung, der wir im Nachſtehenden im Weſentlichen gefolgt find. 
nung von wahrhaft eminenter Tragweite und jedenfalls von | Der Vertrag vom 31. Juli dB. 98. ift deshalb nur ein vor 
ungleich tieferer und einflußreiherer Bedeutung ift ald die Salz: | läufiger, weil er einerfeits die Zuftimmung Italiens, Belgiens 
burger Zufammentunft, betreff3 deren bisher nur das Eine un: | und ber Schweiz, mit denen Frankreich durd den Manz— 
umftöglic feftfteht, daß man von ihrem wahren Inhalte über: | einigungsvertrag vom 23. December 1865 verbunden ift, und 
haupt nichts weiß. Wir meinen den am 31. Juli ds. 8. | andererfeits den Beitritt des Fürſtenthums Liechtenftein voraus: 
zwifchen dem öfterreihiihen und dem frangöfiihen Bevollmäch⸗ 


Donnerftag, den 19. September. 








ten, dem fjreiheren v. Hold und dem Staatsrath de Parieu in 
Baris abgefchloffenen vorläufigen Münzvertrag. 

Belanntlih gehörte es mit zu den Prager Friedensſtipu— 
lationen, daß Defterreich die Freiheit gelaffen ward, aus dem 
mit den deutſchen Staaten gefchloffenen Münzverbande auszu⸗ 
{Heiden und den bezüglihen Vertrag zu kündigen. Bir kennen 
nicht die inneren Gründe, welche Preußen zur Aufnahme diejed 
Paſſus in die Friedenzftipulationen beflimmt haben; jedenfalls 
hat man ſich geirrt, wenn man geglaubt hat, damit Defterreich 
neue Unannehmlikeiten zu verurfahen, denn wenige Monate 
nad dem Abjhluffe ded Prager Friedens machte Oeſterreich 
bereit8 von dem ihm vorbehaltenen Kündigungsrehte Gebrauch 
und ſchied damit aus dem Berbande der deutſchen Münz: 
einigung. Nicht minder in Irrthum aber befand man fi, 
wenn man nunmehr Defterreih in feinem Münzfgftem etwa in 
analoger Weife, mie es diefem Reiche mit feiner ausmärtigen | 
Politit neuerdingd wiederholt ergangen, ifolirt zu haben ver: 
meinte. Denn unmittelbar nad der Kündigung wurden von 
Wien aus Unterhandlungen eröffnet, die nichts —— zum 
Zwecke Hatten, als Defterreih in das Münzſyſtem einzufügen, 
welches in Frankreich, Italien, Belgien und der Schweiz bas 
herrjchende ift. In diefem Sinne befhidte Defterreih nicht 
allein bie internationale Müngconferenz, welche vom 19, Juni 
bis zum 6. Juli ds. 98. in Paris verfammelt war und bie, 
Grundlagen feitftellte, auf welchen eine allgemeine Münzeinigung 
zu Stande kommen könne, fondern ſchloß gleih nad Beendigung 
diefer Münzconferenz aud einen vorläufigen Vertrag mit Frank: | 
reich ab, der dasjenige, was die Münzconferenz bezwedt, in der 
Hauptſache bereits anticipirt. Die letztere fol im Februar 
1868 wieder zufammentreten, um bie Erklärungen der einzelnen 
Regierungen über die aufgeitellten Grundlagen entgegenzunehmen 
und fodann auf deren Bafis die Einigung abzuſchließen. Nach— 
dem nun Defterreih und Frankreih den Vertrag vom 31. Juli 
dB. 38. abgefchloffen haben, ift in der Hauptſache die Aufgabe 
der im Pebruar nächften Jahres abzubaltenden Gonferenz 
bereits gelöft. Italien, Belgien und bie Schmelz werden, 
da es für fie im MWefentlihen nur um die internationale Gut— 
heißung befien, was fie bereits haben, fi handelt, vorausficht: 








‚Tägen zu den Beftimmungen dieſes —*— 


fegt, dad von jeher dem öſterreichiſchen Münzſyſtem angeſchloſſen 
ift. Aug bat der oͤſterreichiſche Bevolmächtigte den —* * 
unter einigen Vorbehalten unterzeichnet, deren Austragung dem 
definitiven Dertragsabjhluß wird vorangehen müffen. Der Form 
nad ftellt fi der Vertrag als der Anſchluß Defterreihs an den 
eben erwähnten Münzvertrag vom 23. Dec. 1865 dar, jedoch 
mit vorzugömeifer Berüdfihtigung der Goldmünzen, und mit 
mehreren faft durhaus durd die Vorſchläge der internationalen 
Münzconferenz an die Hand gegebenen Abänderungen und Zu: 


Oeſterreich behält den Gulden als feine Rechnungseinheit. 
Seine Münzen werden jedoch neben ibrer Bezeihnung als Gul— 
den, foweit ed der Raum geftattet, aud die Bezeihnung als 
Franc erhalten, 21 Francd ald 1 Gulden gerechnet. Defter: 
reih entjagt fortan dem Recht, andere Goldmünzen als zu 5, 


‚10, 20, 25, 50 und 100 Francs (2, 4, 8, 10, 20 und 40 Gul: 


den) °/n fein, das Zehn-Gulden- (25 Fred.:) Stüd 8 Gr. 
06451 ſchwer, 24 Millimeter im Durdhmeffer, die anderen Mün: 
zen in dem durd den Vertrag vom 23. Dec. 1865 beftimmten 
Gewicht und Durchmeſſer zu prägen. Die Toleranggrenzen find 
die durch diefen Vertrag feitgefegten, das Müngitüd von 25 Fres. 
wird im bdiefer Beziehung jenem von 20 Fred. gleichgeftellt. 
Alle bier erwähnten Goldmünzen zu prägen ift Oeſterreich nicht 
verpflichtet. Die Berechtigung, eine Goldmünze zu 25 Fres. von 
der erwähnten Beihaffenheit auszugeben, wird auch den Staaten 
des Vertrags vom 23. Dec. 1865 zutheil. 

Den nad diefen Beftimmungen geprägten Goldmünzen des 
einen Staats wird der geſetzliche Curs bei dem öffentlichen Gaffen 
bes anderen Staats zugefihert. Nah dem Vertrag foll diejer 
Eurs den Münzen aud dann eingeräumt bleiben, wenn fie durch 
die Abnugung im Gewicht bis % Proc. unter die Toleranz: 
grenze vermindert worden wären. Dieje den Beftimmungen 
des Vertrags vom 23. Dec. 1865 entnommene Grenze ſchien 
dem öfterreihiihen Bevollmädtigten etwas zu body und abficht: 
lie Gewichtsverminderungen begünftigend, under behielt feiner Res 
glerung weitere Studien über die feitzufegende Annahmögrenze vor. 

Die nad den Vertragsbeftimmungen aus eprägten Münzen 
werden ald die gemeinfame und unveränderlihe Währung der 
vertragenden Staaten erflärt, und diefelben behalten fi vor, 
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imlar Ute, von der franzöſiſchen Münzcommiffion ausge⸗ 
— —————— gl — — — *— —— Sogleich — * Patification des Präliminar= 
en A re — * in en vom 1. Jan. | vertragd wird eine tehnifhe Commiſſion zufammentreten, um 
en ee er Die f 1öfifche Regierung | gemeinfame Regeln und eim gemeinfames Verfahren für bie 
1870 ab nicht mehr ausgeben — ie bag ebehalt Hinauß | Eygeugung und Me Aüfing. der pmeinfamen Münzen zu 
war vorderhand nicht zu zn. BR der Silberwährung | vereinbären. Meine der 7 pemeinfam erklärten Münzen 
ie —— rn Be erh das Intereffe feines | wird von dem Staate, der fie ausgegeben, außer Fer ie 
re get bare i Werth vermindert werden, ohne zu ihre 
innern Verkehrs und die Ausſicht, —*— sera fr rend Die Griß eined Sahııa eingeräumt wird. 
—e "om (Faire beider — Münzconferenz Die Regierungen werden fi jährlih die Menge ve = 
en An ; n und ber eingezogenen alten Go: u 
ee er —— 3 en —* Eilkemänsen * * auf das Mänpwefen bezüglien Geſetze, 
Een Age RE ae a —* Vertrags im Mi- Berordnungen und fonftigen Belanntmahungen mitteilen und 
iR ER * her ——— nicht entſchieden ſich überdies von allen Thatſachen benachri — —— 
nijterrath no ; ihen; | Umlauf ihrer Gold: und Silbermüngen von Einfluß fein könnten. 
worden, für den Augenblid war daher nicht mehr zu erre i 1a HaR Dieter —— — 
allein der öfterreihifhe Bevollmädtigte — — * m = —— —* —— —* rn unten, 
zeihnung den Vorbehalt, daf great m = 3 an wenn and) ‚ulät dem Mertient, fe Sei Dear Glan ‚na, anf 
Die, fürmäigge Derukiätung im jener HUkpegung den, daß die den Beftimmungen bed öfterreidhifchedeutichen Münzvertrags dom 
und fhon im Präliminarvertrag wurde ge ibehalte n, fi | 24. Jan. 1857, aus dem befanntlid Oejterreih am 13. Juni 
beiden Staaten, folange fle ihre 9 * ne eföieden iR. Gtatt der in Mein Iehtern Bertmg 
jeder Maßregel enthalten werben, eg —34 —22 —— Hinterlegung des Münzgewicts, nehmlic des 
Oibermängen. eimen Merzug vor den We = Zollpfunds (500 Gr.), in der Münzftätte zu Berlin ift aber 
fönnte, i äliminarvertrag die Hinterlegung von Muftermünzen 
— IR UN Daae, 5 —8* * —8 an als — * ef foldhe — nem Vorwurf zu begegnen, 
enger ge lb Ar * gender Ku und außer der von mehreren Seiten und namentlich ————— 
Ar ‘ ie ü emacht worden if. Man nehm 
einigen —— — * — ee Dre ee —— a a Br durch die Gewichte des were 
ziehen, wird niemand fein, ibi | n I fe. Gin Golditüd von 5, 10, 20, 
a np a der Bra 
reih an bie Befeitigung der a O ig Umftand von eringer Bedeutung, man braucht blos je 1 
bewweik cine andere Dickie bes Te — | i ldmünzen auf einmal zu wägen, um die den 
hen Bann —— — ee für den Hund] —— bes metrifgen 548* 2* — 
ade Dee Afrikas‘ Münze | Größen von 50, 100, 200, 250 ®r. zu erhalten; allein jene 
ee a Eee ae - Muftermüngen find beftimmt, um auch jede einzelne Münze bis 
BE An ee N ee ch Bruchteil genau wägen zu fönnen; fie bilden 
wg a Gpkıe yılamı mu Yet ee = ge nn —— er Derpättnig A Kilogramm kommt 
eine Hande D 3 ; . fe 
Kan Vorforge, wenn es jened Aufgeben nicht ernftlih beab —— 1* si ern ſalleht wit ber gegenfeitigen Bus 
qtigte i : mit jedem Staat über deſſen Beitritt zur Münzeinigung 
ich rg A erg A reiig —— niät bee] ee ia zu EN der bie euer — 
ker 5 | 5 8. oder Bielfahen derfelben a runblage 
Te A er ring Pyerarzan] Bars rel he Prag innen rc 
le 2 is —— —* 23 Das 1865 grität des Münzſyſtems annimmt, und mit der Erklärung, da 
——————— daß — Münzen 888/09 fein, in feiner | der Bollzug der übernommenen Verpflihtungen von der Sup 
— Menge als 6 Free. für den Kopf der eg ie Mer —* * berechtigten geſetzgebenden Körper beider Staaten ab: 
guten werben uud ... ——— u die Münzeinigung mit Frankreich iſt unferes Erachtens 
rg ge * = ” q H erflärte Oefterreich: fo: | ein viel eingreifenderer Scheidebrief Defterreihs von Deutſch— 
für Ba er gr — "Fünffranfenftüc beibehalte, | land als der Prager fFrieden und alle etwaigen Abmach ungen 
re — —8* & al Säeidemin e prägen zu laſſen. in Salzburg, follten fie felbft bis zu einer förmlichen Allianz 
ni cr —— rität des en Münzfpftems | Defterreihs mit Frankreich egangen fein, Wirthſchaftlich ift 
Zur Sicherun - —* — die Nahahmung, Berfäl: | Defterreih damit für alle Seiten von Deutihland losgelöſt, 
—— — aan — alteration et coloration) wenn nicht Deutſchland ebenfalls ſich dem öfterreihiichefrangöäfts 
— ———— —5* bei ihren Caſſen geftatten, | ſchen Munzſyſtem anſchließt, meldes nunmehr ein einheitliches 
ber Münzen, _. = ger — gleich zu beſtra⸗ Münzgebiet von einem Umfange umſchließt, daf dagegen das 
— en übe fol en Gontrolmafiregeln : Die | dem Thalerfuß übrig bleibende Bereich wirthſchaftlich nahezu 
Be her 5 Go: he auf den Silbermünzen ans | ifolirt erfheint, denn aud) England kann dem neuen öſterreichiſch⸗ 
Jahres zahl vn. en * herefia « Thaler bewahren ihre ber: | franzöfiihen Münziviteme infofern eingefügt betrachtet werden, 
re et Di Min en werden nadı Gewicht | ald die Vereinshauptmünze, das Fünfundswanzig:Frankenftüd, 
ge gr ag — mi fi ——— ein Abzug | genau dem Werthe von einem Pfund Sterling, betanntlic 
ehe —— ün = (Schlagfbak ift nicht ges | der englifhen Rechnungsmünze, entſpricht. Daß es zu einem 
wagen Der . —— Eur a Unterabtbeilungen dienen ) ſolchen Anſchluſſe komme, iſt zwar der Gegenſtand vielfacher 
ie Mein eig ven —— Münzforten werden | Wünfhe, aber nah dem Gange, welchen die Dinge bei und 
als aa dem franzöſiſchen Reichs- zeither genommen haben, fürdten mir, werben ‚fie fromme 
Era dere und Copien derſelben Oeſterreich, wenn es dies Wünſche bleiben. Bor der Hand ſcheint nur ſo viel ſicher zu 
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fein, dak Preugen in den von ihm annectirten Ländern den viel raſch feine Bereitwilligkeit erflärte, fih dem franzöſiſchen Münze 
Handlicheren Guldenfug dur den Thalerfuß und bei der Scheide: | ſyſtem anzuſchliehen und die Goldwährung anzunehmen, wird 
münze das rationelle Decimalſyſtem dur das Duodecimalfyitem | der zu würdigen verfichen, der da weiß, daß bie gegenwärtig in 
erfegt, und nah Andeutungen in infpirirten preußifhen Blät- Defterreih geltende Silberwährung, indem der relativ zu gute 


tern gewinnt es den Anſchein, daß „im Intereffe der Einheit‘ | 
daB Öleicpe auch im allen anderen zum Norbdeuticen Bunde ge: 
börigen Ländern gefhehen und damit ein Zuſtand wieder herge— 
fellt werden foll, den man durch die vor nahezu dreißig Jahren 
erfolgte ———— Deeimalfyftems glädlih und für immer 
befeitigt glaubte. Daß Defterreih im feinem eigenen Intereffe 
einen anferorbentli glücklichen Grifffgethan (hat, indem es fo 


Teingehalt der öfterreihifhen Silbermünzen deren Ausfuhr zur 
Einfhmelzung lange Zeit auffallend begünftigte, zu einem nicht 
unweſentlichen Theil Schuld trägt an den finanziellen Berlegens 
heiten, denen das Kaiſerreich feit ehtıche Jahren preiögegeben 
it. Baron Beuft hat aud in biefer Angelegenheit ein wahr: 
haft impofantes Zeugniß feiner eminenten ftaat3männifhen Be: 
gabung abgelegt.} 





B— Der erfte internationale arhäologifhe Eon: 
teB, gehalten zu Antwerpen vom 25. Auguft bis 1. Geptbr. 
ie Academie archöologique de Belgique, melde bie vor: 
züglihften Archäologen und Altertfumsfreunde Belgiens in ſich 
vereinigt und ihren Sit in Antwerpen hat, faßte den Plan, 
einen Congreß der Archäologen aller Völker und Länder zu ver: 
anftalten. Belgien mit zweiſprachlicher Bevölkerung, im der, 
Mitte zwifchen Frankreich, Deutihland und Holland gelegen, 
und durd; das Meer mit allen feefahrenden Nationen in — 


Die Eongregmitglieder erhielten bei Abſtempelung ihrer Mit: 
gliedälarten gegen Erleg von 10 Fred. einen Guide de la 
ville d’Anvers und einen Plan von Antwerpen im Werthe von 
3 Fres., die Berechtigung des freien Zutritts zu allen Samm: 
lungen und dad Recht, mit 25 Procent Nachlaß des Fahrpreiſes 
in ganz Belgien zur Befihtigung der Kunſtſchähe berumzureifen, 
endlih nod ein. Exemplar der Protokolle des Congreſſes, welches 
nod geliefert wird. Cine auf den Eongreß geprägte Denftmünze 
in Kupfer wurde für andere 10 Fres. abgelaffen. 

Die Mitglieder des Congreffes verfammelten fi am 25. Auguft 


indung, eignete befonder? zur Ausführung dieſes Ge: 
—— tk üs noch ana ae Socidte | um 12 Uhr in einem mit Gewädfen decorirten Saale des Stadt: 
frangaise d’archdologie in Nordfrantreih, deren Seele und | haufes und trugen dafelbft ihre Namen in ein pradtvoll ge: 
Director Herr Profefjor de Caumont in Caen ift. Es follten | bundenes Album ein, jodann wurden fie in den Sitzungsſaal 
Die Archäologen aller Länder fi kennen lernen und womöglich bed Stabtrathes geleitet und daſelbſt mit einer Rebe des Herrn 
Das ganze Gebiet der Archäologie des Alterthums und des Mittel: | Bürgermeifterd van Put und mit einem Glaſe Ehrenwein im 
alter mit einem Blicke überfhaut werben. Ein Programm | Namen der Stadt Antwerpen begrüßt. Hierauf bewegte fi die 
enthielt unter der Ueberfhrift Archeologie 46 Fragen und | Berfammlung unter dem Geläute der größten Glode Antwerpens, 
unter der Ueberſchrift Histoire 35 Fragen, bei deren Aufſtellung welde nur jelten und nur bei feierlihen Gelegenheiten ertönt, 
man fid verpflichtet geglaubt hatte, mwomöglih allen Gelehrten | in das Gebände der königlichen Gefellihaft der Harmonie, wo 
nad ihren Ländern und nad ihrer Studienrichtung etwas zu die Gihungen gehalten werden follten, wurde dort dom Bor: 
bieten. Dieſes Programm war mit einer gedrudten Finladung ſteher der Harmonie, Herrn Geeraerts, begrüßt und dann in den 
{don im Jahre 1866 verjendet worden, aber der deutſche Krieg großen Saal geleitet, wo der Gouverneur der Provinz Antiver: 
verhinderte das Zuſtandekommen des Gongreffed. In diefem pen, Herr Chevalier Bode d'gdeghem, den Congreß eröffnete. 
Jahre erging die Einladung auf daffelbe Programm von neuem | Nachdem der Präfident der Akademie, Herr Hagemans, und der 
mit der Aenderung, daß der Congreß nicht am 12. Auguft, | Director der Socidts francaise d’areheologie, Herr Prof. de Eau: 
fondern am 25. Auguft beginnen und am 1. September fliegen | mont, demſelben gedankt halten, erwiderten die ausländiſchen 
jolle. Auch murden died Jahr die Regierungen eingeladen, Abgeordneten die Begrüßung, weldes nad Verabredung jeder in 
Abgeordnete zum Congreß zu jenden. Die Reife nad) Antwerpen | feiner Mutterfprache thun follte. Allein der Ruffe und der Däne 
und innerhalb Belgiens war dadurch erleichtert, daß die Norbs ſprachen franzöfifh, wogegen der Engländer, der Deutſche, der 
bahn in Franfreih, fümmtlihe Eiſenbahnen in Belgien und Italiener und der Spanier in feiner Mutterſprache redete. Zum 
Holland, die Eifenbahnen des weftlihen Deutfchland von Minden | Schluß hielt noch Herr Dr. jur. Dognde aus Lüttich, einer der 
bis Frankfurt, ſelbſt die königlich fähfiihen Bahnen, und die, Secretaire, einen Vortrag in franzöfiiher Sprade. 
Dampficiffe zwifhen England, Belgien und Holland die Gon: | Zur Leitung der Arbeiten des Congreſſes wurde ein Bureau 
grefmitglieder für den halben Preis beförderten. Auch hatte eontral aufgeftellt, in welches jede der vertretenen Nationen ein 
man in Antwerpen gute Gafthäufer mit mäßigen Preifen er: | Glied fendete. Dieſes Bureau wählte für jede Sitzung ben 


mittelt. 

Auf diefe Einladung erfhienen denn in Antwerpen eine 
adtbare Zahl von Gelehrten, die umftreitig noch umfänglicher 
geworben waͤre, wenn nicht gleichzeitig in Mecheln der tatholiſche 
Gongreß und in Gent der ſprachwiſſenſchaftliche Cougreß von 
Belgien und Holland gehalten worden wäre, von denen der erſte 
eine Zahl namhafter kirchlichet Archäologen aus Deutſchland 
abzog, während der zweite holländiſche Gelehrte von Antwerpen 
abbielt. Inder zählte man am Schluffe des archäologiſchen Con: | 

weifes vier Ruffen, vier Polen, einen Schweden, drei) 

änen, dreizehn Deutſche, vierzehn Engländer, acht zehn 
Holländer, einen Schweizer, drei Italiener, vier Spanier, | 
dreiundfunfzig Frangofen, zweihundertahtzehn Belgier, | 
zwei Türken, einen Brafilier und zehn Amerikaner. Unter 
ihnen waren Abgeordnete der ruffiihen, dänifhen . preußiſchen, 
koͤniglich fähfiihen, holländiſchen, engliſchen, italieniſchen, ſpani⸗ 
ſchen und türkijhen Staatsregierung. 





Präſidenten, Vicepräſidenten, Ausſchuß und die protofollirenden 
Secretaire, beſtimmte täglich eine Sigung für Archäologie von 
10 — 12 Uhr und eine für Geſchichte von 2—4 Uhr, und ent: 
fhied über Annahme oder Abweifung der Vorträge über Fra: 
gen, welhe im Programm nicht vorgefehen waren. Durch das 
Reglement war feftgefegt, daß kein Bortrag abgelefen werden 
dürfe; zufäglih wurde nod beftimmt, da fein Vortrag über 
20 Minuten ausgedehnt werden ſolle. Stillſchweigend wurde an— 
genommen, daß fi die Redner der franzöfifhen Sprache zu 
bedienen hätten. Andere Sprachen waren nicht verboten, allein 
dad Publikum entſchied fi thatjählih für die franzöſiſche 
Sprade. 

Die wiffenfhaftlihen Verhandlungen, die der jebeömalige 
Präfident durd einfache Vorlefung der in Rede kommenden Frage 
einleitete, begannen den 26, Auguſt und endeten ben 31. Augufl. 
Sämmtlihe Fragen der Histoire und fait jämmtlihe Fragen 
der Archöologie wurden durchgeſprochen, und außerdem je eim 
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Vortrag über die Kreuzigung, über die Vorftellungen der Alten | anerfennenäwerther ift Alles, mad bdiefem Zwede dient, und von 
von dem Frieden und über altfähfiihe Münzen gehalten. Wäh: | diefem Gefihtspunfte aus vorzugsweiſe ift und Temme’3 ‚Doms 
rend der Verhandlungen war ein Part —— — * Schule | herr““ von Intereſſe geweſen. 

(Meifter Stephan) von großem Werthe, und Photographien von — Die Buhbandluna von F. A. Brochaus in Leipzi 
Bartien der römifhen Katafomben und von Ruinen altrömifher Läßt bekanntlich —* ud —— „Die Peter ttautete® 
Gebäude ausgeſtellt. Am 1. September fand um 2 Uhr bie Eriminalgefhidgten aller Länder aus älterer und 
Sälußfigung ftatt. Es murden in derſelben die Namen ders | neuerer Zeit” eine Auswahl für das Volk aus den älteren 
jenigen Gelehrten proclamirt, welde die Aademie zu ihren Serien des „Neuen Pitaval‘” erfeinen, welde unter der be: 
Mitgliedern ernannt hatte, und der föniglic) belgiſchen Regierung, währten Hand des gegenwärtigen Herausgebers dieſes gegen= 
der Stadt Antwerpen, der belgiihen archäologiſchen Akademie, wärtig bereit in der vierten Serie fortgefepten Sammelwerks, 
ihren Präfidenten und ihren Secretairen der wohlverdiente Dank | y,z Kreisgerihtörath Dr. A. Bollert in Arnftadt veranftaltet 


von feiten der Mitglieder des Congreſſes ausgefprohen. Mit! wird, Der aweite Band diefer Auswahl if fürzlih erfhienen 
diefer Sigung wurde eine Zufammenkunft geſchloſſen, welde auf| Ind giebt id Umarbeitung ee 


diefem Gebiete zum erſten Male ftattgefunden hat. Man 1 

darf befanntlid von bisputirenden Berfammlungen feine tief bes — nyeaniger rg > —* nie Fe — 
gründeten Entſcheidungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft er— Aehnlichkeit mit dem Orfini’fhen Bombenattentat gegen Napo— 
warten, aber es entjtchen doch Anregungen und Belanntihaften, | jeon LIT. hat, die beiden Attentate Fiescht und Alibaud gegen 
welde mittelbar von großem Mugen für die Mifenihaft fein | gupınig Philipp (1835 und 1836), den in Edinburg und Ton 
Können. An folgen Anregungen und Betkanntſchaften ift auch yon 1828—31 fpielenden Leichenräuberproceh Burke und die 
der Eongreß von Antwerpen reich geweien. Man beiäloß, in Burliten, den Giftmord Docarme (Belgien 1850, 1851) und 


ein bis zwei Jahren den Congreß zu wiederholen, und nahm 1848 
Bonn oder Züri als Verfammlungsort in Ausfidt. a — aus der Schifferſiraße in Berlin (18 


Die Abende waren gejelliger Vereinigung gewidmet, Es u 
ftanden den Gongrefmitgliedern die Locale der Harmonie, des — Zwei Lehrmittel für die Schule find es, die es vorzugs⸗ 
Cercle artistique u. f. mw. offen. Mit ganz befonderer Dank: | weife verdienen, daß die Aufmerkfamkeit der Aeltern und Lehrer 
barkeit hat aber der Congreß zu rühmen, daß er die glänzendfte | ihnen zugewendet werde. Das erfte ift der Schul-Atlas von 
und gemüthlid anfprehendfte Baftfreundihaft in Antwerpen ge: | E. Frante. Er beiteht aus 23 Karten, geftochen von Th. König, 
noffen hat. Aud in diefer Beziehung werden die Tage von | und wird von dem Verleger Fritz Bethge in Berlin zu dem beis 
Antwerpen jedem Gongregmitgliede unvergeglih fein. — 3. | fpiellos billigen Preife von 74 Ngf geliefert und außerdem den 

— Das ‚Album‘ (Leipzig, Ernſt Julis Günther; Wien, | Herren Lehrern, die folgen in ihrer Schule einzuführen bemüht 
Albert Laft) — jene Sammlung deutfher DOriginalromane, für find, ein Wreieremplar verabreidht. Diejer Atlas ift in Bezug 
welche eine Anzahl der beften Rräfte im Bereiche der deutfhen auf Zeichnung, Drud und Eolorit außgezeichnet ſchön und zum 
Novelliſtik (u. a. Gerftäder, Bernd v. Guſeck, Hadländer, Hoefer, | Unterrichte in der Geographie außerordentlich empfehlungswerth. 
—— Alfred Meißner, Prutz, Rank, Mar Ring, Levin Schücking, | Die Ströme und Flüffe find ebenſo markirt gezeichnet, wie die 

uſtav vom See, Ferdinand Stolle, Willlomm :c.) thätig find, | Gebirge und Höhen fofort ins Auge fallen. Die Meere zeich— 
— liegt gegenwärtig in feinem zmweiundzwangigften Jahrgange | nen fi durd ein ſchönes Dlau aus, und die Städtenamen find 
vor, gehört alfo zu den wenigen literarijhen Unternehmungen, | mit lobenswerther Deutlichkeit geichrieben. Die vielen Vorzüge 
welde die Stürme von 1848 überdauert und feitdem zu neuem | diefes Atlaffes find bereits vielfah anerfannt worden und der: 
friſchen Leben ſich zu kräftigen vermodht haben. Der 5. bis felbe ſchon in viel taufend Eremplaren verbreitet, und eben dieſe 
8. Band diefes Jahrgangs bringt einen hiſtoriſchen Roman von | allgemeine Anerkennung auch von jeiten der einfichtövolliten 
3. D. H. Temme, betitelt: ‚Der Domherr“, den wir der Lehrer fpornt uns an, durch öffentlihe Empfehlung zu feiner 
Beachtung unferer Leſer zu empfehlen nit ermangeln wollen. | nod weiteren Berbreitung beizutragen. 
Die Handlung fpielt in den auf die Sriegsjahre 1813—15| Das zweite Lehrmittel ift ein Meines anſpruchsloſes Werk: 
unmittelbar folgenden Jahren, einer bisher verhältnigmäßig noch chen, im Verlage von Louis Mofche in Meißen ericienen. 63 
wenig bearbeiteten Zeitperiode, und der Berfaffer hat es fi zur iſt „das praktifhe Aufgabenbüdlein zu deutſchen 
Aufgabe geſtellt, hier ein moͤglichſt wahrheitsgetreues, anſchau- Stylübungen für die Hand der Kinder“ im zwei Hefts 
liches Gemälde von Juftänden und Verhältniffen zu geben, die chen, A 2% NY. Geit Auguft vorigen Jahres erſchienen, liegt 
unleugbar zu den dunfelften Partien in der deutſchen Geſchichte daſſelbe bereits in vierter Auflage vor, und es wurde in mehr 
gehören. Bekanntlich folgten den Freiheitskriegen wenige Jahre als 30,000 Exemplaren ſchon in mehr als 300 ſächſiſchen Schulen 
jene bekaunten Demagogenunterſuchungen, die ihre Opfer zum eingeführt. Es iſt und noch fein Werkchen vorgekommen, in 
nicht geringen Theil unter den Freiheitskämpfern fjelbft fuchten, welchem Wort: und Saplehre, Styliſtik, Orthographie, die 
als trauriger Rückſchlag, und vorzugsweife Preußen war es, | Synonimen, die Abbreviaturen, die Interpunftiondlchre und die 
wo man mit derartigen Verfolgungen nicht wenigen derer lohnte, ſämmtlichen Gejhäftsaufjäge faßlicher, prägnanter und für den 
welche für die deutſche Sache wenige Jahre zuvor Gut und Blut Schulgebraud geeigneter behandelt wären als in diefem Werken. 
eingefett hatten. Die Berliner Hausvoigtei und das Köpeniker Zumal erfheint ed und ald eim außerordentlicer Vorzug, daß 
Schloß, die Namen der „Demagogenriecher““ Tſchoppe ꝛc., find es durch und dur den höchſt anregenden, trefflih gewählten 
düftere Neminifcenzen aus jener Zeit. Es ift, wie gefagt, über | Aufgaben den nmöthigen Stoff beigiebt und fein ganz befonderes 
jene traurige Epiſode mit ihren, namenlofes Elend über Laufende | Augenmerk auf Wort: und Gedankenreihthum der Schüler richtet. 
von Familien verbreitenden, Hunderte von Eriftenzen in ihrem Es wurde bereit von mehreren Schulbehörden nahdrüdlih zur 
Lebensmarke treffenden Staatöprocefien und Berurtbeilungen, | Einführung empfohlen, und es würde uns freuen, wenn unfere 
deren Nechtöbegründung heute den erheblichſten Zweifeln unter: ; Empfehlung zu feiner allgemeinen Verbreitung im In: und Aus: 
liegt, noch ein ziemliches Dunkel gebreitet, und mitunter ſcheint lande und dadurd zur Förderung des fo ſchwierigen Unterrichtes 
#3 beinabe Tendenz, dieſes Dunkel nit aufzubellen. Um fo in der deutſchen Sprache beitrüge. N 
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Der ſechſte deutſche Juriſtentag. 


Nach dreijähriger Unterbrechung trat der deutſche Juriſten— 
tag Ende Auguft diejes Jahres — feiner gewöhnlichen Verſamm⸗ 
lungszeit — in Münden zum ſechſten Male ſeit feiner ‚Im Sabre 
1860 in Berlin erfolgten Eonftituirung zufammen,. Die Urſache 
der Tangen Pauſe ift nicht allein in den Zeitverhältnifien zu 
fuchen. Bereits im Jahre 1865 war von der ftändigen Depu— 
tation im Einklang mit den DVereinsftatuten, melde die alljähr: 
liche Berfammlung zwar ala . aufftellen, die ftändige Depus 
tation aber ermädtigen, aus Gründen der Zwedmäßigfeit aus: 
nahmsweiſe dic Wiedereinberufung des Juriftentags erſt in dem 
auf deſſen letzten Jufammentritt folgenden zweiten Kalenderjahre 
vorzunehmen, befhloffen worden, für das Jahr 1865 die Ber: 
einsverfammlung ausfallen, den nächſten Juriftentag aber 1866 
in Münden abhalten zu laffen. In diefem letzteren Jahre ver: 
bot fich die Berfammlung durch die Zeitereigniffe von felbft, und 
erft in dem jetzt laufenden Jahre konnte fomit der 1865 gefaßte 
Beſchluß zur Ausführung fommen. Dem ging feiten einzelner 
preußifher Mitglieder eine Heine Agitation infofern voran, als 
Diefe nah der Begründung des Norbbeutihen Bundes den deut: 
{chen Juriftentag überhaupt ala überflüffig befeitigt wiffen wollten, 
in welhem Sinne namentlich der Secretair der ftändigen Depu— 
tation, Stadtrihter Hierfemenzel in Berlin, eine Erklaͤrung ver: 
öffentligte. Die ftändige Deputation ift nicht dieſer Anficht 
gewefen; fie beſchloß im Gegentheil einjtimmig — und zwar 
fonderbarerweife Herrn Hierfemenzel mit inbegriffen —, den 
Deutihen Auriftentag auch nah den dur die Ereigniſſe des 
vorigen Jahres heroorgerufenen politiihen Veränderungen als 
fortbejtehend anzuerkennen und feine diesjährige Zuſammenkunft 
in Ausführung des Befchluffes von 1865 nah Münden auszu— 
fchreiben. 

Die Gefammtzahl der dortjelbit zum ſechſten deutfhen Ju: 
riftentage verfammelten Juriften hat 619 betragen. Vergleicht 
man damit die Ziffern der früheren Berfammlungen, jo ijt das 
Nefultat kein ungünftiges. Berlin, wo der erite Juriftentag 
ftattfand, zählte gegen 500, in Dreöden waren 700, in Wien 
1300, in Mainz 7—800, in Braunfhmweig 416 verjammelt. 
Die Frequenz in Münden hält daher zwifchen den bisher abge— 
Haltenen VBerjammlungen etwa die Mitte; fie ift ſchwächer ges 
wefen ala in Dresden, Wien und Mainz, aber ftärter als 
in Berlin und Braunfdweig; jedenfalls übertraf fie die Er: 
mwartungen, die, zumal nad den der Sache nichts weniger 
al3 günftigen Rundgebungen aus Preußen ber, ziemlich bes 
fcheiden waren. Den einzelnen Landestheilen deutidher Zunge 
nah war am ſtärkſten natürlih Bayern durch die Ziffer 268 
vertreten. Es folgten Defterreih mit 100, Preußen (excl. 
der annectirten Landestheile) mit 62, Sachſen mit 56, MWürttem: 
berg mit 43, Baden mit 22, die annectirten Länder Hannover, 
Hefien, Naffau und Frankfurt a. M. mit 16, Großherzogthum 
Heffen mit 15, Medlenburg mit 12, Sadfen: Weimar mit 8, 
Oldenburg mit 5, Sachſen-Altenburg und Lippe mit je 2, 
Sachen: Meiningen, Sadhfen- Coburg, Reuß, Schwarzburg, 


Waldeck, Braunfgmweig, Anhalt mit je 1 Theilnehmer. Die 
Treien Städte waren gar nicht vertreten. Bemerkt wurde bie 
——— geringe Anzahl preußiſcher Theilnehmer, die 
auf den erſten Blick einen faſt demonſtrativen Charakter inſofern 
hatte, als, mit Ausnahme des Prof. Dr. Gneift in Berlin, 
fämmtlihe preußiſche Mitglieder der ftändigen Deputationen aus: 
geblieben waren. Cine Zendenzerfindung ift es indeflen, wenn 
gewifie Dlätter dieſes Nichterfheinen und überhaupt die geringe 
etbeiligung Preußens mit der Nichtzulaſſung eines von dem 
preußiſchen Kreiögerichtädirector von Willmowski geftellten Ans 
tragd auf Bermittelung einer gemeinfamen Gefebgebung Nord: 
und Süddeutſchlands erklären und rechtfertigen wollen. Diefe 
Nichtzulaſſung hatte eime rein formelle, in den Vereinsſtatuten 
begründete Urſache, die aud dem Antragfteller, wenn er ſich die 
Mühe genommen, die Vereindftatuten vorher einer Durchleſung 
zu würdigen, nicht hätte verborgen bleiben können. Der Antrag 
war einfah zu fpät eingebraht, um auf dem diesjährigen 
Juriftentage noch zur Verhandlung kommen zu können. Nadı 
$.10b. mußte nehmli die Einbringung bis zum 31. Mai erfolgt 
fein; der Willmowski'ſche Antrag ift aber erft Ende Juli 
geitellt worden. 
Der geihäftlihen und amtlichen Stellung der Theilnehmer nach 
ftellte fi diesmal infofern ein von früheren Juriftentagen abwei— 
chendes Verhältnig heraus, als die höheren Juftizbeamten ungleich 
ablreiher als ſonſt vertreten waren, Die Verfammlung zählte 
78 Mitglieder von Gerihtöhöfen und Gerichtöftellen, darunter 
die höchſten Juftizbeamten Bayerns, Staatsrath Dr. v. Fiſcher, 
bermaligen Verweſer des Juftigminifteriumd, den vormaligen Juftiz- 
minifter v. Bombard, die Präfidenten und Directoren des Ober: 
appellationsgerichts und mehrerer Appellationsgerichte, den öfter: 
reichiſchen Oberlandesgerichtöpräfidenten Frhrn. v. Rizy, die öfter: 
reichiſchen Oberlandesgerichtsräthe v. Keller und Lienbacher, den 
preußiſchen Obertribunalrath Goltdammer, den ſächſiſchen Appel: 
lationsgerichtsviceprãſidenten Dr. Petſchle, den württembergiſchen 
Oberhandels gerichtsdirector Frhru. v. Sternenfels, den badiſchen 
Kreisgerichtsdirector v. Stöſſer ıc., 31 Staatsanwälte, unter 
ihnen den bayeriſchen Generalftaatsanwalt v. Steyrer, den ſäch— 
ſiſchen Generalſtaatsanwalt Dr. Schwarze, 19 Profeſſoren, dar: 
unter Geh. Rath Dr. v. Wächter, Hofrath Dr. Schletter und 
Dr. Götz aus Leipzig, Dr. Pözl und Dr. Mandry aus Munchen, 
Geh. Rath Dr. Bluntſchli aus Heidelberg, Dr. Gneift aus Berlin, 
Geh. Juſtizrath Dr, Abegg aus Breslau, Dr. Brinz, vormals in 
Prag, jest in Tübingen, Geh. Juftiz:Rath Dr. Jhering in Gießen, 
ı Dr. Brunner in Lemberg, und 268 Mdvocaten und Notarien, 
bierunter die öſterreichiſchen Reichsrathsmitglieder Rechbauer und 
Dr. Sturm, Handeldafademiepräfident Dr. Jaques aus Wien, 
Id. Kiekling aus Linz, Adv. Schrey, BVorftand der Mdvocaten: 
! fammer zu Leipzig, Dr. Schaffrath aus Dresden, Dr. Malß aus 
' Srankfurt a. M., Cöſter aus Hanau u. a. Junge, nod in 
der rg ftehende Anfänger waren diesmal in verſchwin⸗ 
dend kleiner Anzahl erfhienen; das Präfentenverzeihnig weiſt 
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nur zwei Hcceffiften auf. Für den inmern Gehalt der Berhand: | rung der Verhältniffe Hervorgerufen Haben — eine Aenderung 
lungen war dies Verhältniß unbeftreitbar jehr förderlih, und | von den weitgreifendften Folgen in allen unferen Verhältniffen 
wir Können die vielfah laut gewordene Bemerkung, daß dem in Deutſchland. Es ift nit der Ort, bier näher auf dieſen 
diesmaligen Juriſtentag wiſſenſchaftlich unter allen biöherigen | Bunkt einzugehen, aber darauf, meine Herren, wie fehr auch 
Verfammlungen die erfte Stelle 'gebühre, auf Grund, eigener | die verſchſedenen Anfichten über die Bedeutung jener Greigniffe 
Wahrnehmung nur beftätigen. * Bow allen früheren Jurkftentagen | oder ihrer Folgen auseinander gehen mögen, darauf darf ich 
bat uns in diefer Beziehung keiner einen fo befriedigenden Eins | wol feft bauen, daß In diefem Saale uns die Gefinnung der 
drud gemacht; auf feinem warb jo fleikig gearbeitet, auf | Trene gegen ganz Deutfhland zufammengeführt hat (Bravo), 
feinem jo wiſſenſchaftlich, beſonnen und maßvoll debattirt, Teiner | dag in diefem Saale nur eine Simme herrſchen wird, daß wir 
bielt fih fo fern jedem SKHinübergreifen in nicht jwriftifhe | an dem Gemeinfamen und Einigenden, was unfer Deutfhland 
Sphären. Der Mündner Juriftentag mar eine Verjammlung | fi bis jept mit erhalten hat, feſthalten, daffelbe weiter zu bilden 
wirflicher Hahmänner, wo hervorragende Theoretifer und gereifte | und möglihit zu befejtigen ſuchen. Zu diefem Gemeinfamen und 
Praftifer ihre Meinungen und Erfahrungen austaufchten und | Einigenden rechne ih aud die.große Verbindung, die man durch 
das Refultat dieſes Austaufhes für gemeinfame Zwecke ver: | „deutſchen Juriftentag‘‘ zu bezeichnen pflegt. Diefe Verbindung 
wertheten. Die Beſchluſſe des diesmaligen Juriftentagd tragemdaher | joll alle Stämme Deutſchlands umfgließen in dem Zufammen: 
auch durchgehends den Stempel ernfter Solidität und MWiffenfhafts | wirken der deutſchen Priefter des Rechtes, in einer perfänlich 
lichkeit, was ſich bekanntlich won den an früheren Yuriftentagen | jo eminent wichtigen gegenfeitigen Wechſeiwirkung dur jähr— 
nicht durchgehends jagen Täßt. Die verftändige Nüchternheit, | liches Zufammenfommen und in dem auf Erzielung der Rechis— 
welche diesmal die Berathungen beherrſchte, war zubem' von | einheit der deutſchen Nation und auf Förderung des Wohles 
doppeltem Werthe, weil fie‘ der Hier und da fich kundgebenden | des gefammten Deutjchland gerichteten Sinne. In diefem 
Berftimmung über die geringe Betheiligung Preußens, welche Sinne laffen Sie und an die Arbeit gehen.“ 

um fo auffälliger fid} bemerkbar machte, je re bie Defter: Auf der Tagedorbuung für die erfte Plenarfigung fland zus 
reicher erfchierien waren, einen mäßigenden Dämpfer aufſetzte, fo | nächſt die Erftattung des Berichtes, welhen die jtändige Depu— 
daß die gefammten Verhandlungen ohne den leiſeſten, nad) biefer | tation über die Rechtsentwickelung in Deutſchland feit der Iehten 
Richtung Hin fi Außernden Mißklang fi abipinnen Fonnten. | Juriftentagsverfammlung dur ihren Schriftführer zu geben 
Großen Takt in dieſer Hinſicht bewieſen die Defterreiher, und | pflegte. Diefer, Stadtriter Hierfemenzel in Berlin, war zwar 
es wird fpäter Gelegenheit fein, eined Vorgangs Erwähnung zu | nicht perfönlid, erſchienen, Hatte jedod einen jehr umfänglihen 
thun, wo dies im ganz beſonders oftenfißler Weife hervortrat. | und forgfältig gearbeiteten ſchriftlichen Bericht eingefendet, deffen 


Dem Auriftentag waren für feine Verhandlungen die um: 


fänglihen Räume des für derartige Verfammlungen mie ge: | 


Drud von der Berfammlung beſchloſſen ward. erjelbe erfüllt 
in der Hauptſache vollftändig feinen Zwed, wenn mitunter aud 


Ihaffenen Odeons durch königliche Muniftcenz zur Verfügung | etwas weniger Gubjectivität in der Auffaffung zu wünſchen 


geftellt!: Sie waren groß genug, daß nächſt den 
lungen aud fämmtlihe Abtheilungsfitungen darin abgehalten 
werden Eonnten, eine Annehmlichkeit, welche keinem der früheren 
Juriftentage zutheil geworden war, und für die Erledigung der 


Arbeiten, da durch den hiermit weſentlich erleichterten Verkehr | in der Qualität Tiegt, nicht ganz theilen. 


des Burcaus und der Abtheilungen unter ſich viel Zeit erfpart 


lenarverfamms | gewefen wäre, 


Die fichtlih hervortretende Vorliebe für die 
legislatorifche Fruchtbarkeit Badens, welche allerdings in Deutſch⸗ 
land ihres Gleichen ſucht, dürften wenigſtens folde, denen die 
Aufgabe einer guten Geſetzgebung weniger in der Ouantität als 
Gleiche Vorliebe wird 
dem geſetzgeberiſchen Schaffen Braunſchweigs, welches der Bericht 
zum „Großherzogthum'“ avancirt, Kübler Außert fih 


ward, in hohem Grade förderlich. gezollt. 

Am 27. Aug. Vormittags 9 Uhr fand die erfte Plenarver: | der Berichterftatter über Sachſen; die betreffenden Stellen des 
fammlung ftatt, welde eine fo kurze Dauer hatte, daß es deu | Berichtes geben wir nachſtehend im Wortlaute: „Für das König: 
Abtyeilungen möglich ward, noch im Laufe des Vormittages zus | reih Sachſen war das wichtigfte, gefeßgeberifhe Ereignif, welches 
fammenzutreten und ihre Arbeiten zu beginnen, Och. Rath | in den unferem Referate unterliegenden Zeitraum fällt, das In— 
Dr. von Wächter, der mit Ausnahme des Dresdner, mo Geh.⸗Rath | krafttreten des bürgerlihen Geſetzbuchs, welches mitteld Verord— 
Dr. Bluntſchli dies Ehrenamt verſah, ſämmtlichen deutihen Ju: | nung vom 2. Januar 1863 publicirt, am 1. März 1865 in 
riftentagen präfidirte, tward auch diesmal unter ſtürmiſchem Dei: | Wirkſamkeit gejett worden it. Das Geſetzbuch bildet Fein neues 
fall der Verfammlung auf Vorſchlag des bayerifhen Minifterial: | Net, fondern e8 hat das bisherige in Sachſen giftige Recht 
raths Dr. Kalb, der die Situng namens der ftändigen Com: nach ſorgfältiger Reviſion und Ausſcheidung des Unbrauchbaren 
miſſion eröffnete, durch Acclamation zum Präſidenten erwählt. unter Berückſichtigung des neueſten Standes der Rechtswiſſen— 
Oberappellationsgerichtsdirector von Molitor und Minifterial: ſchaft ſyſtematiſirt und codificirt. Bei der Behandlung des rei: 
rath Dr. Kalb aus Münden, Oberlandesgerichtsrath Dr. von Kel- | haltigen Stoffes ift mit Glüd und Geſchick ein Mittelweg zwi— 
ler aus Wien und Geh. Juſtizrath Dr. Abegg aus Breslau | ſchen der mehr principiellen, allgemeinen Haltung des öfterreichis 


wurden zu Vicepräfidenten, Rechtsanwalt Ritter von Kießling 
aus Linz, Rechtsanwalt Dr. Meyer ſohn aus Ajhaffenburg, 
Privatdocent Dr. Berchtold und Acceſſiſt Eremer aus Mün— 
den zu 'Schriftführern berufen. — Die einleitenden Worte, 
womit Dr.von Wächter den Vorfik übernahm, geben wir nad: 
ftehend wörtlich, denn fie fanden nicht allein in der Berfamm: 
lung allfeitigen lebhaften Widerklang, jondern können aud ge: 
wiffermaßen als der leitende Orundton gelten, welder diesmal 
die Berfammlung befeelte; fie lauten: „Es iſt eine ziemlich lange 
Pauſe welde die Deputation auf die Einberufung des Juriften: 
tags eintreten zu laſſen fih genöthigt gefehen hat; es wird es, 
meine Herren, nicht bedürfen, die Deputation wegen diefer lan: 
gen Pauſe zu redhtfertigen; es find Ereigniſſe eingetreten in 
diefer kurzen Spanne Zeit zwiſchen dem legten und dem heutigen 
QAuriftentag, die im unſerem Deutichland eine gewaltige Mendes 


hen Givilgefegbuches und der zu fehr in das Detail und die 
Gafuiftit gehenden Form des preußiihen Landrechts gefunden 
worden. Bon einjhneidender Wichtigkeit iſt es, daß das gemeine 
Recht Feine jubfidiäre Geltung haben fol. Es gilt blos die 
Analogie: ein Rechtsfall, für den ſich Feine befondere oder allge: 
meine Borfhrift in dem Gefege findet, ift nach den Beftimmungen 
über ähnliche File zu beurteilen. Die Form der einzelnen 
Vorſchriften des Geſetzbuches ift dispoſitiv, normirend, verfügend, 
nicht im der Faſſung eines wiſſenſchaftlichen Lehrbuches gehalten ; 
man bat fi der Regel erinnert: lex imperet, non —— 
die Sprache iſt meiſtens klar, durchſichtig, deutlich, und fo ift «8 
denn gekommen, daß man ſeit dem zweijährigen Gebrauche des 
Geſetzbuches allenthalben damit zufrieden geftellt ift. — Wenn 
nun aud, mie bemerkt worden, das bisherige erprobte Recht 
gleichfam als die Quinteffenz der gemachten Erfahrungen in dem 
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Geſehbuche aufgerrommen und präcifirt worden, fo ift doch aud dachte Vorſchrift keine Anwendung. Das Geſetz, dad nun bald 
Vieles darin new und verändert, und die Anwendung des Ge: | drei Jahre in Uebung ift, hat, wie Viele befürdhteten, Keine bes 


ſebes ift daher mit großer Vorſicht zu bewirken. Während das 
Hypothekenrecht unverändert geblieben, find die Beſitzrecht 8⸗ 
mittel auch denjenigen gegeben, welche eine Sache zum Zwecke 
der Benutzung und der Sicherheit inne Haben, z. B. dem Mie: 
tber, dem Pfandgläubiger; perfönlihe Dienftarbeiten fünnen 
nicht durch Erfigung erworben werden. Bezüglich des Rechtes 
der Forderungen ift neu, daß Verträge über. das Cigenthum 
von Stundſtücken und von Berehtigungen, welde ein Folium 
im Grund: und Hypothekenbuche haben können, nur ſchriftlich 
oder zu Protofoll geſchloſſen werden können. Berner find die 
Wirkungen der laesio enormis aufgehoben; es ift das Recht 
des Pachters auf Remiß des Pachtzinſes wegen Mißwachs und 
die exceptio nön numeratae pecuniae aufgehoben worden. Das 
pactnm reservati dominii ift ebenfalld in Wegfall gebracht; in 
einer Klage auf Erfüllung auß einem zweifeitigen Gontracte 
braucht der Mäger nicht mehr anzuführen, daß er feinerfeits er: 
fünt Habe. Das Familienrecht ift fait ganz daſſelbe geblies 
ben, nur ift die Aufhebung des Sct, Macedoniani und die Gleich— 
ftellung der Arrogation und der Adoption rüdfihtlih der Form 
erfolgt. Im Erbrecht war die Regelung des teftamentarifhen 
Erbrechts, welches zeither mangelte, nachzuholen. Der Unters 
fchied zwifchen Teftament und Codicill ift aufgehoben morden, 
Erbeinſetzungen können im legteren erfolgen, Teſtamentsnachträge 
find an beftimmte, vorgefhriebene Formen gebunden. Die 
Quarta Faleidia und Trebellianica find in Wegfall gebracht 
worden; ferner bat die pupillaris und quasi pupillaris subati- 
tutio eine Umgeftaltung erfahren. Die Eollationspfliht ift auf 
Die Inteftaterbfolge beihräntt. Die gefchlihe Erbportion des 
Ehegatten und des Pflichttheils in der IV. Erbelaffe ift erhöht, 
und eine Wenderung an den Pflihttheilberechtigten überhaupt 
gegen fie verlegende Ieptwillige Verfügungen zuftehenden Rechts— 
mitteln getroffen. Die Berjährung wird nicht mehr ex officio 
berüdfihtigt; Alimente unterliegen nit mehrder kurzen dreijährigen 
Verjährung. — Der zur praktiſchen Ausführung des Geſetzbuches 
erforderlich geworbenen anticipirten Intraftiegung einiger Beftim: 
mungen bed Entwurfs der Civilproceßordnung für Sachen 
haben wir bereitd gedacht. Weiter ift zu berichten, daß der in 
unjerem legten Berichte bereits — als von den Ständen be: 
rathen — erwähnte Entwurf eined Geſetzes wegen Auf: 
bebung der Zinsbeihräntungen unterm 25. Det. 1864 
als Gefeg publicirt worden. Es find demnad) nur folgende Be: 
ſchränkungen bei den Zinfen vorgejchrieben: Derjenige, welcher 
für eine Schuld dem Gläubiger größere PVortheile als die Ver: 
zinfung nad jährlid Seh3 vom Hundert gewährt oder zufagt, 
ift zu einer halbjährlihen Kündigung de Vertrages be: 
fugt. 


balben Jahres Gebrauh machen. Vertragsbeftimmungen, 
durch welche diefe Vorſchrift zum Nachtheile des Schuldners be: 
ſchränkt oder aufgehoben werden, find ungiltig, Auf Schuld: 
verichreibungen, welche auf jeden Inhaber gejtellt werden, fowie 
auf Darlehen, die cin Kaufmann empfängt, und auf Schulden 
eines Kaufmannes aus feinem Handelögefhäfte leidet die ge: 


— Der neuefte Roman 3. D. H. Temme's, des be— 
tanınten Novelliften, heißt: „Die Heimath“ (Leipzig, 1868, 
Verlag der Dürr'ſchen Buchhandlung, 3 Bände), fpielt in der 
Schweiz und in Weftphalen und behandelt in der an dem Ber: 
faffer gewohnten fpannenden Weife eine Familiengefhichte. Scharfe 
Charakteriſtik, intereffante Combination und gute Darftellung, 
die empfeblenden Vorzüge der Temme'ſchen Momane, find auch 
diefer feiner neueften Arbeit eigen. Doch bat fi der Verfaffer 
diesmal von dem ihm mitunter gemadhten Vorwurfe, feinen 


Iedoh kann er von diefer Befugniß nicht unmittelbar | 
bei Eingehung ded Vertrages, fondern erft nah Ablauf eines| 


fonderen Nachtheile gebrachtz der Zinsfuß ift im Allgemeinen 
in den lebten Jahren zwar etwas gejtiegen, dies hat aber feinen 
Grund in anderen tiefer fiegenden Berpäftniffen. Die wohlthä- 
tigen Folgen, daß nun auch redtliche, billig dentende Leute Dar: 
Ichen unter etwas je nad den Verhältniſſen erhöhten Zinjen 
ausleihen können, ohne mit einem Wuchergeſetz in Conflict zu 
tommen, da in feinen unfihern und unklaren Vorſchriften oft 
die wunderbarften Unterfuhungen zu Wege bradte, find nicht 
ausgeblieben.“ 

Das Thema, welches den Hauptberathungsgegenſtand der 
exſten Plenarverſammlung bilden ſollte, die die Berufung im 
Strafverfahren betreffenden Anträge des Generalſtaatsanwalts 
Dr. Schwarze in Dresden und des Rechtsanwalts Gotthelf 
in Aſchaffenburg, kam in Wegfall, da dieſelben zunächſt der 
dritten Abtheilung zur Verhandlung übermwiejen: wurben, und 
über einen Antrag des Juſtizraths von Wilmomstt aus Schlau 
(Preußen) bezüglid der Anbahnung einer gemeinfamen Geſetz⸗ 
gebung Nord: und Süddeutſchland mußte, weil er ftatutenmäßig 
verfpätet eingebracht war, wie ſchon bemerkt, zur Tagesordnung 
übergegangen werden. Somit verblieb ald Hauptgegenftand für 
die erſte Plenarverfammlung nur die Vertheilung des vorhan— 
denen Verbandlungsmaterials an die Abtheilungen. Was diefes 
Material anlangt, fo ließ man einen Theil deffelben auf ſich bes 
ruben, weil entweder kein Gutachten darüber zu erlangen ges 
weſen war, oder der Gegenftand nicht recht geeignet erſchien. 
Namentlich war dies ‚der Fall mit der von der zweiten Abthei— 
lung des Juriſtentags in Braunſchweig geitellten Frage: „Auf 
welche Weife ift dem Bebürfnifie eines gemeinfchaftlihen Organs 
behufs Erhaltung der Einheit des Handelsrechts in Deutſchland 
am zwedmäßigften zu genügen?‘ worüber die Erftattung eineß 
Gutachtens von jämmtlihen Dereinsmitgliedern, an welde 
man fi deshalb gewendet, abgelehnt worden war, und mit 
dem Untrage des Bezirkägerichtäafeffor Haufer in Münden, 
daß bei der Iegiölativen Behandlung der Gerichtäftände der 
Fremden in bürgerliden Rechtsſtreitigkeiten die Gleihftellung 
der Fremden mit den Einheimiſchen als Grundfag feitzubal: 
ten ſei. ine die Prefvergeben betreffende Geſetzgebungs⸗ 
frage: „Fordert es die nothwendige Freiheit der Preſſe und ges 
nügt es der Nüdfiht auf öffentlihe Sicherheit, daß bei den 
mitteld der Prefie verübten ftrafbaren Handlungen die allge: 
meinen Gtrafgefege und Strafrechtsgrundſätze ausnahms— 
103 zur Anwendung kommen, ober fellen in gewiffen Haupt: 
punkten (eventuell im melden?) Ausnahmen ftattfinden, und 
welche Ausnahmen find a. im Intereffe der nothiwendigen reis 
beit der Prefie erforderlich und zugleih ohne Nachtheil für bie 
öffentliche Sicherheit zuläffig? b) im Intereffe der öffentlichen 
Sicherheit geboten?’ ward zwar an die dritte Abtheilung ver: 
wiefen, kam aber bier nicht zur Berathung, mas im Intereffe 
ber Sache nur gutgebeifen werden kann, da eine Debatte fhiwer- 
lih ohne ſcharfe Incriminationen gegen die Art und Weife, mie 
preußifcherfeit3 dermalen namentlidy in den annectirten Ländern 
die Freiheit der Preffe gehandhabt wird, verlaufen fein würde. 

(Fortiegung folgt.) 


Schöpfungen keinen mehr oder weniger vorwiegend criminaliſti— 
{hen Hintergrund zu geben, fern gehalten. Der gegenwärtige 
Roman ift mehr nah Art der neueren englifhen Familien: 
geſchichten angelegt und darf fi diefen auch, was die Schil⸗ 
derung der Eigenthümlichkeiten des Familienlebens anlangt, 
worin es die engliihen Novelliften befanntlih zu vollendeter 
Meiſterſchaft gebracht haben, getroſt an die Seite ſtellen. Temme 
bat indeſſen die Engländer inſofern noch, und zwar mit unbe— 
ftrittenem Erfolg, überboten, als feine Familiengemälde dadurch 
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noch einen beſonders bedeutfamen Zug erhalten, daß fie ihm fos | entdedte befanntlih um 1491 in St, Emmeran in Regensburg 
zufagen die Bafis für die Schilderung der nationalen Cigenart | bad, wie er's nennt, „Legendenbuch“ der Nonne Roswitha und 
zweier Völker, der Deutfhen und der Schweizer, darbieten. Daß | gab dafjelbe zehn Jahre fpäter als „Werke der Roswitha‘ im 
er ald den Repräfentanten des Deutſchthums den meftphälifchen | Nürnberg heraus. Nah Aſchbach wären aber die poetifchen 
Stamm, der unter den verfchiedenen deutſchen Voltöftämmen | Werke berjelben von Celtes und feinen Freunden, wenn auch 
feine Eigenthümlichkeit mit befonderer Zähigkeit zu —— | auf Grund jenes Legendenbudes, eines Pergamentcoder aus dem 
gewußt, erwählt hat, muß als ein befonders glüdliher Griff | 11. Jahrhundert, verfaßt. Der letztere echte aber foll, nachdem 
bezeichnet werden. Ueberdies bewegte fi der Berfaffer hier | an deſſen Statt mit genauer Nachahmung von Schrift, Tinte und 
beiderfeit# auf vertrautem heimiihen Boden, denn er ift nicht Pergament des 11. Jahrhundert3 ein anderer mit den neuen 
allein Weftphale von Geburt und war viele Jahre hindurch als | Werken bergeftellt worden fei, welder fih no in Münden be: 
preußifcher Juftigbeamter in Weftphalen angeftellt, fondern lebt | findet, befeitigt worden fein. Einen irgend haltbaren Grund, 
nunmehr feit bereits achtzehn Jahren, befanntli als Flüchtling, aus welchem diefe Fälſchung im 15. Jahrhundert begangen wor: 
in der Schweiz. Die Behandlung, welche er durd die preußiſche den fei, hat Herr Aſchbach nicht beigebracht. Die Echtheit des 
Regierung erfahren bat, ift vielfah mehr oder minder ſcharf Eoder, von weldem wiederholt neue Ausgaben bewirkt worben 
beſprochen worden; mit den einſchlagenden Berbältniffen nicht | find, hat bisher Niemand irgend zu bezweifeln einen Anlaß ge- 
weiter befannt, enthalten wir und eines Urtheils darüber und | habt, und G. Waitz vertritt in den „Göttingiſchen gelehrten 
edenten hier nur, daß vielfach die Anficht dahin geht, daß gegen | Anzeigen’ (32. Stüd v. 7. Aug. 1867) diefelbe gegen Aſchbach 
——— mit beſonderer Strenge vorgegangen worden ſei. Eine | in jeder Weiſe, und indem er eingehend deſſen angebliche Beweis: 
gewiffe Bitterfeit, wenn er auf Preußen und preußiſche Verhält- führungen mittel berausgehobener Stellen aus dem oben er— 
niffe zu ſprechen fommt, ift unter folden Umftänden wol er: | wähnten Briefwechſel des Geltes, allenthalben als gänzlih un: 
Härlih; doch hat er aud in dieſer Beziehung im feiner dies- haltbar nachweiſt. G. Waitz fließt feine entjcheidende Darlegung 
maligen Arbeit mehr Maß als in früheren literarifhen Schöpfun: | mit dem Ausdrude des Bedauerns, daß ein durch mannichfache 
gen zu halten ſich befleißigt. Seine Schilderungen der Zuftände | Hiftorifche Arbeiten bekannter und verdienter Gelehrter eine ſolche 
im gefellfcaftlihen Leben Weftphalend werden mannihfah in: | Abhandlung veröffentlihen Eonnte, von der man in feinem Ins 
terefliren und manche Ins —— Hiernach pin tereffe nur wünſchen könne, daß fie baldigft vergeffen fein möge. 
fih die Weftphalen im Großen und Ganzen nod heute ald nur — Ser or ulae i 
durd das äußerliche Band der Herrſchaft dem preußiihen Staate |; re un eg Reha ——— 
verbunden und erbliden in den aus anderen preußiſhhen Pro: | gartenen Vortrag über die € 8 
" g über die Entftehung jener vor kurzem durch 
vinzen nad Weftphalen verjegten Staatöfunctionairen, Officieren Feuer verheerten Stadt unter dem Titel: „Iobanngeorgen: 
und Beamten fremde, mit denen man nur in den durd das fadt, feine Erbauung 1654 und feine Berftörun 1907. 3 
amtliche Verbältnig unbedingt gebotenen Verkehr tritt. Der öffentlicht (bei Oscar * in Grimma, 14 5.) und be Er. 
Verfaffer belegt dies mit einer Menge aus dem Leben gegriffener trag für die Abgebrannten geiwidmet Wir madıen na —— 
Beiſpiele und Charakterzüge, gegen deren Glaubwürdigkeit kein auf die darin enthaltene Sefhreibun des Brandes Feibf Er 
Zweifel auftommen fann, da fie nicht allein zum Theil auf) nem Augenzeugen und Mitbetheili ten Herrn Cantor Rod 3 
Selbſterlebniß beruhen, jondern audy mit anderen Husfagen und |; gen u Fa gen, ante er, 
ADjteN { „ent jegt Mitglied des Hilfscomites, aufmerkfam und empfehlen das 
Mittheilungen vollftändig übereinftimmen. Särifthen wohlwollender veachtung. 

— Aus dem Maiheft der Sitzungsberichte der philoſophiſch— Mit Bergnügen verbinden wir damit die Anzeige, daß die 
hiſtoriſchen Claſſe der faiferlihen Akademie der Wiffenfhaften | früher bereits zum Beften der Übgebrannten von Johanngeorgen: 
ve Wien, Jahrgang 1867, iſt eine Abhandlung von Jojeph | ftabt herausgefommene Meine Schrift des Herm Markſcheider 

ſchbach: „Roswitha und Conrad Geltes" (Wien, | Reichelt in Schwarzenberg: „Der Erculantenort Johann: 
1867; 62. ©. 8) als befonderer Abdrud in den Buchhandel ge: |georgenftadt im Fön. fächf. Erzgebirge‘ (Schwarzenberg, im 
kommen, in welder diefer Gelehrte die Behauptung aufitellt, die | Selbftverlage des Verfaflers, 22 8), nachdem die 2000 Erem: 
Werke der gemöhnlihd Roswitha genannten berühmten Nonne | plare ftarke, erfte Auflage davon erſchöpft worden, jetzt in zweiter 
von Gandersheim, welde gegen 980 Iebte, ſowol die ſechs geiſt- | verbefferter, auch vermehrter Auflage wieder zu haben ift, und 
lihsmoralifhen Komödien, wie das in Herametern verfaßte Lob: | empfehlen diefelbe nicht minder der — Theilnahme der 
gedicht auf Kaiſer Otto den Großen und die Legenden ſeien nicht Publikums. 
echt, ſondern ein Machwerk von Conrad Celtes und etwa etlicher 
ſeiner Freunde, datirten alſo aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
Der — Verfaſſer iſt zu ſeiner Behauptung durch die auf| * Dredden, 18. Sept. Die 13. allgemeine fähf. Lehrer- 
der Wiener Hofbibliothet befindlihe Correfpondenz des Celtes, verſammlung wird den 2., 3. und 4. Detober allbier ftatt- 
indbefondere duch Briefe einer Anzahl näherer gelehrter Freunde | finden. Das Anmeldebureau ift auf dem Gewandhausfaale, die 
deffelben, Mitglieder der fogenannten Rheiniſchen Gefellicaft, | ——————— werden in Meinhold's Etabliſſement, die 
sodalitas Rhenana, gekommen, welche auf Roswitha oder deren | Vorverſammlung im Orangeriehauſe abgehalten werden. Außer 
Werke bezüglihe, dunkle (oder aud nur jo fcheinende) Stellen | den DVereindangelegenheiten , die zur Verhandlung gelangen wer: 
enthalten, die Herrn Aſchbach auf den Verdacht einer literaris | den, find bis jegt wiſſenſchaftliche Themen von den Herren R. Schaab, 
ſchen Moftificationsfälihung braten. Bei dem Umftande, dak Budich, Dr. Keferftein und Dr. Schüge angemeldet worden; des 
Conrad Meißel, genannt Celtes; ſich einer ſolchen andermweit | gleihen hat man Nebenverfammlungen in Vorſchlag gebracht. 
ihuldig gemacht, indem er Otto von Freyſing's historia de | Ferner find eine geiftlihe Mufllaufführung in der Frauenkirche 
gestis Friderici I. Imperatoris poetiſch umfhrieben und als | und Orgelvorträge in der Kreuzkirche in Ausficht geftellt, ſowie 
ein aufgefundenes Werk des Guntherus Ligurinus, eines Zeit: | denn aud verfhiedene neue pädagogifche Anftalten zur Beſich— 
genoffen Friedrich's I, herausgegeben hat, aus welhem Anlaß des | tigung gelangen follen, Unter dem Titel ‚„ Mittheilungen‘‘ wird 
Geltes freunde über den unerhörten Fund großes Aufhebens vor und während der DVerfammlung eine befondere Zeitung er: 
machten, — mag der Verfaffer nicht ohne ein gewifies Vorein: | jheinen, ingleihen eine Ausjtellung von Büchern, Schriften ıc., 
genommenfein bei feiner Unterfuhung verfahren haben. Geltes | welde ſächſiſche Lehrer verfaßt haben, „Hattfinden. 


Drud von ®, &, Teubner in Leipzig. 
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Der ſechſte deutſche Iuriftentag. 


(Fortfegung.) 


Die AbtHeilungen conftituirten fih unmittelbar nah dem 
Schluß der eriten Plenarfigung. Die wie gewöhnlih vereinigte 
erfte und zweite wählte Prof. Dr. Gneift aus Berlin und 
Dberappellationggerihtödirector Dr. Metz aus Münden, die 
dritte Seneraljtaatsanwalt Dr. Schwarze aus Dredden und 
Dberappellationdratb Dr. Frhr. v. Groß aus Jena, die vierte 
Oberhandelsgerichtsdirector Frhr. v. Sternenfels aus Stutt: 
gart und Advocat Dr. Barth aus Kaufbeuren zu Präfidenten 
und Vicepräfidenten. Eingehender über die Berhandlungen vers 
mögen wir nur über die der erjten und zweiten Abtheilung 
zu berihten, da wir nur biefen beigewohnt haben. 

Den erften Berathungsgegenftand hier bildete die Gefehs 
gebungsfrage, die Verhaftung des Staates bez. der Ge: 
meinde für Schäbdbenanfprühe aus Berlegung der 
Amtspflihten der Beamten betr. Zwei Gutachten lagen 
bierüber vor, beide von ftaatsrehtöfundigen Autoritäten, Das 
eine vom Staatsrat Dr. Jahariae in Göttingen, das andere 
vom Geh. Rath Dr. Bluntſchli in Heidelberg, die infofern auf 
einem principiell verfchiedenen Standpunkte ſich bewegten, als 
der eine die ſtaatsrechtliche, der andere die civilrehtlihe Seite 
der Trage ald prävalirend unterftellt hatte. Als Referent fun: 
girte Kreisgerichtödirector v. Stößer aus Lörrach in Baden, 
deffen Votum dahin ging, den allgemeinen Sag, daß der Staat 
für Schäden und Nadıtheile hafte, welche feine Beamten Dritten 
durch widerrechtliche Handlungen zugefügt haben, zu bejahen, 
hiernächſt aber eine Anzahl von Borausjegungen zu formuliren, 
unter welchen dieſe Haftpflicht effect werde. Er ſchlug zugleich 
eine analoge Anwendung diefer Grundfäge bezüglich der Haft: 
pfliht der Gemeinden, wenn diefe ihre Beamten jelbit an: 
ftellen, vor. 

An der ziemlih umfangreihen Debatte, melde ſich über 
Diefen Gegenftand entſpann, betheiligten fi Prof. Bring (Tüs 
Bingen), Dr. v. Kießling (Linz), Prof. Göy (Leipzig), Dr. Voigt 
(Weimar), Prof. Mandry (Münden), Prof. Brunner (Lem⸗ 
berg) u. a. Prof. Brinz ftellte fi auf den Standpunkt des 
Bluntſchli'ſchen Gutachtens, welches gegen eine allgemeine Er: 
fagpfliht des Staats ſich erflärt und nur ausnahmsweiſe aus 
bejonderen Gründen eine folhe DVerantwortlichkeit deffelben an: 
erkennt, hatte aber namentlich eine evidente Darftellung der 
Fälle, für welde der allgemeine Sat Anwendung finden folle, 
u vermiffen. Dr. v. Riepling fpradh zwar den Wunſch aus, 
fi über die Frage ſchlüſſig zu maden, da es in Defterreihh an 
einer allgemeinen Beftimmung darüber fehle, wollte aber nicht 
über den generellen Sat hinausgegangen wiſſen und ftellte einen 
Antrag in diefem Sinne, Der Brinz'ſchen Anſicht ſchloß ſich 
Prof. Mandry an, mährend die übrigen Sprecher, mit mehr 
oder weniger Mobificationen, dem Botum des Referenten bei: 
pflichteten. „ Eine gewiſſe Zaghaftigkeit, über den allgemeinen 


Sat hinauszugehen und fi in die vom Referenten vorgeſchla⸗ 
gene Caſuiſtik einzulaſſen, blickte indeſſen bei ſäͤnmtlichen Rednern 
mehr oder weniger hervor, und, wenn auch uneingeftanden, regte 
fi das Gefühl, daß für eine ſolche Cafuiſtir, wenn fie über: 
* am Plage, die ganze Sache um fo weniger bereit vor: 





bereitet fei, ald das eine der beiden Gutachten, das Zachariae'ſche, 
welches nur in der Tübinger Zeitſchrift für Staatöwiffenihaft 
veröffentlicht ift, den meiften Mitgliedern des Juriftentages bisher 
gar nit befannt geworben war. Den nad) diefer Richtung Hin 
fih geltendmachenden Bedenken gab in beredter Weiſe Prof. 
Dr. Gneiſt (Berlin) Ausdruck, indem er zunädft hervorhob, 
daß die Theſen des Referenten einen ſtark nationalen Zug ath⸗ 
meten, denn, während die romaniſche Vollsanfhauung das ftaats: 
rechtliche Interefe Über das private ftelle und hiernach die Haft: 
pfliht des Staat? äußerft leicht nehme, die englifhe Redtsüber: 
| zeugung dagegen ftreng unterſcheide zwiſchen einer civilrechtlichen 
Erxſatzpflicht des Beamten bei Handlungen in Ueberſchreitung 
ſeiner Amtsgewalt und einer criminalrechtlichen Verantwortlich: 
feit deſſelben für doloſe Uebergriffe über feine Eompetenz hinaus, 
trage die deutſche Auffafiung dem individuellen Recht eine viel 
 ftärfere Rückſicht. Bei der Unmöglichkeit, das Zacharige'ſche Gut: 
achten einem genügenden Studium zu unterwerfen, fei aber ein 
Eingehen in die einzelnen Sätze des Referenten nicht möglich, 
und man möge fi damit begnügen, den Grundſah im Allge⸗ 
meinen auszuſprechen, daß der Staat für Schaden, der dur 
‚ vorfägliche oder culpofe Verlegung der Dienftpfliht von feiten 
‚feiner Beamten Dritten zugefügt werde, zu haften babe, die 
Vorbedingungen dieſer Haftpflicht aber einer nochmaligen Erörte: 
|rung unterwerfen, welde dem nächſten Juriftentage zugemwiefen 
| werben ſolle. Ein in diefem Sinne geftellter Antrag fand fait 
‚ einftimmige Annahme, und man befhloß zugleich, denfelben der 
Plenarverfammlung nur zur Kenntnißnahme, nicht zur Beſchluß⸗ 
‚ faffung mitzutheilen. 

N Unter den obwaltenden Berhältniffen war der Gneiſt'ſche 
ı Antrag unzweifelhaft das ſachgemäßeſte Auskunftsmittel. Für 
‚eine ind Materielle eingehende Erörterung war die ganze Ange: 
legenheit bei weitem nicht vorbereitet genug; es hätte dazu nicht 
j mut der redhtzeitigen Mitvorlegung des Zachariae'ſchen Gutachtens, 
ſondern auch einer viel gründlicheren Behandlung der in thesi 
ſowol wie in praxi äußert ſchwierigen Frage feiten des Referenten 
bedurft, deffen Vortrag in der Haupifache auf eine Wiedergabe des 
| hauptfählihen Inhalts der beiden Gutachten und auf eine 
| Nebeneinanderftellung der beiderjeitigen Anfichten binauslief. 
| Eine auf eigenen Füßen ftchende Erpertife vermißten wir 
ebenfo als namentlih jede eingehendere Erörterung über den 
rechtlichen Charakter der frage, d. h. darüber, ob diefelbe ihrem 
Ursprung und Weſen nad ſtaatsrechtlicher oder civilrechtlicher 
Natur ſei, was um fo weniger hätte unterbleiben dürfen, al 





nit allein in der hierüber zwiſchen den beiden Begutachtern 
obmwaltenden Meinungsverſchiedenheit die Etffärung für ihre im 
Principe fih diametral gegemüberftehenden Vota zu ſuchen iſt, 
ſondern auch die Entſcheidung dieſes Punktes dafür, ob ber 
Juriſtentag bier überhaupt, feinen Statuten nach competent jet, 
präjudieirlih war. i 
a priori ſtaatsrechtlichen Charakter zu, To liegt fie unzweifel⸗ 
haft außerhalb der Gebiete, mit denen er fih nad $. 1 feiner 
Statuten zu befaffen hat, denn als folde find hier nur Privat: 
recht, Proceß und Strafrecht aufgeführt. Nun wird allerdings 
zugegeben werden müffen, daß, aud wenn man der Frage ihrem 
Weſen nah einen urjprünglic ſtaatsrechtlichen Charakter zus 
ſpricht, do in der praftifchen Anwendung eivilrechtliche Punkte 
hineintreten werden. Der etwa hieraus gezogenen Folgerung, 
dag dadurd num aud die Gompetenz des Jurijtentages begrün: 
det werde, möchten wir uns aber doch nidt jo ohne Weiteres 
anfhliegen. Autreffend wäre fie lediglich inſofern, als es fidy 
um die praktifche Anwendung des Princips auf den gegebenen 
Fall, wenn diefer civilrechtliher Natur ift, handelt. Aber das 
Brincip müßte dann eben bereit ald unanfechtbar und allgemein 
anerkannt feftitehen, mas ja eben hier teinesivegs der Fall ift. 
Auffälligerweife hat eine Erörterung nach dieſer Seite bin durd 
feinen der auftretenden Redner flattgefunden, nur Profefior 
Dr. Gneift deutete die hier entgegentretenden formellen Schwie⸗ 
rigfeiten wenigftend an, und fein dilatorijher Antrag hat, wenn 
wir und nit täufchen, feinen eigentlihen Urſprung wahrſchein⸗ 
lich in dem Bewußtſein dieſer Schwierigkeiten. Freilich durfte 
dann auch das allgemeine Princip der Erſatzpflicht des Staats 
gar nicht ausgeſprochen werden, denn damit beging der Juriſten⸗ 
tag in den Augen derer, welche die Frage als eine urfprüng: 
lich und weſentlich ſtaatsrechtliche anſehen, ſchon eine Com⸗ 
petenzuberſchreitung. Die Verſammlung ſchien ſich freilich in 
ihrer großen Mehrheit deſſen gar nicht bewußt zu fein, denn 
fonft hätte der Gneiſt'ſche Antrag nit beinahe einftimmige An: 
nahme finden können. Der Berfaffer dieſes Berichts zählte zu 
den Wenigen, welche gegen denfelben jtimmten, weil er die ganze 
Frage als eine eminent ſtaatsrechtliche anfieht und daher ben 
AJuriftentag für deren Erörterung gar nicht für competent ers 
adıtet; er hielt es am Plage, defien hier ausdrüdlihe Erwäh: 
nung zu thun, weil fi in der Berfammlung eine gewiffe Ber: 
wunderung betreffö der Wenigen, welche gegen den Gneiſt'ſchen 
Antrag ſtimmten, bemerfbar madıte. j 

Als zweiter Berathungdgegenftand lag der vereinigten erjten 
und zweiten Abtheilung die Geſetzgebungs frage: „Sind bie 
Wuchergeſetze aufzuheben und ift die Feſtſtellung 
des Zinsfufßes lediglich der Vereinbarung der Pas 
cifcenten zu überlajfen?‘ vor. Auch hierüber waren 
zwei Gutachten eingelaufen, vom Prof. Dr. Goldſchmidt in 





Erkennt man nehmlich der Frage einen an dieſen Vortrag Mäpfte, trat Peäfident Freiherr von Rizy 
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der Civilgeſetze, welche fi ala Eonjequenzen der bisher beſtan— 
denen Beſchränkungen der Zinsfreiheit darftellen, zu beſeitigen 
und die Feitftellung des Zinsfußes Tediglid der Vereinbarung der 
Parteien zu überlaffen.‘‘ 

Als eriter Sprecher der intereffanten Debatte, welche fich 


‚aus Wien auf, der  infofern gewiffermaßen pro domo kämpfte, 
als er bei dem unlängft in Deiterreih bezüglich der Zinsſstare er- 
laffenen Geſetz, welches vom Referenten einer fcharfen, wenn 
auch ftreng fachlichen Kritik unterzogen worden war, concurrirt 
hatte. Indeſſen bekannte fih Freiherr v. Rizh im Grundſatz 
eben falls als Freund der Beſeitigung und Aufhebung der Bu: 
chergeſetze, glaubte jedoch das in diefer Beziehung eine Art 
Uebergangsperiode bildende, neuerlich erlafjene Geſetz mit dem 
eigenthümlichen Verhältniſſen des Geldmarktes im Defterreich 
rechtfertigen zu follen, welche es, ohne äußerſte Gefahr, nicht 
‚nejtatteti,hätten, ſofort mit der unbedingten und vollftändigen 
Freigebung der Zinsbeftimmung vorzugehen. Diefe Anfiht fant 
indeffen erbeblihen Widerfprud nicht allein feiten des Refe- 
renten, der gerade im: Jutereſſe des Geldmarktes eine ſolche 
Freigebung für gerathen fand, ſondern auch dur zwei Wiener 
Jurifien, Hof und Gerichtäadvocat Knepler und: Privatdocent 
Dr. Ener, welde beide für unbebingte Aufhebung der 
Wuchergeſetze plaidirten. Im gleihem Sinne ſprachen fih aud 

ofratb Dr. von Kerſtorff aus Nugsburg und Auftizeatb 

ürre aus. Magdeburg aus, Ein, wenn aud ſich ziemlich 
reſervirt haltender Gegner der Aufhebung trat nur in dem 
Rechtsanwalt Biod aus Magdeburg auf, der zunächſt die ausſchließ⸗ 
liche Gompetenz der erſten und: zweiten Abtheilung, welche blos 
| für Privatreht, Handeld: und internationaled Recht gebildet 
jet, beftritt und mit Rückſicht auf die eriminalrechtliche Seite 
eine Eoncurrenz der dritten Abtheilung für erforderlich hielt, 
fodann aber den, indeffen nicht einmal unterſtützten und daher 
gar nicht zur Discuffion gelangten Antrag ftellte, daß bei Dar- 
‚lehnen, für welde ein ben biäherigen überjhreitender höherer 
Zinsfuß bedungen werde, die Stipulation einer längeren als 
einjährigen Kündigungsfriit für die Bacifcenten nidf bindend 
fein folle. Zugleich beſchwerte er jih, daß der Berichterftatter 
unter den Ländern, welche mit Aufhebung der Wuchergejee 
vorgegangen, fein Baterland Preußen zu nennen vergeflen babe, 
eine Mahnung, welche der Redner freilich nicht allein in feinem 
eigenen, fondern aud im Intereſſe feines Vaterlandes Preußen 
befjer unterlaffen hätte. Denn mit feinem Takt hatte der öfter: 
reihifche Berichterftatter, während er die diesfallfigen Verhält⸗ 
® in Dejterreih mit rüdhaltlojer Offenheit höchſt eim: 











gehend Eritifirte, vermieden, einen Ähnlichen Blick auf die nos 
hinter den öſterreichiſchen zurüditehenden AJuftände in Preußen 
zu werfen, fondern fih damit begnügt, die Staaten einzeln auf: 


Heidelberg und vom Redtsanwalt Dr. Schaffrath in Dres: | äufügren, welche bie Wuchergefete bereitö aufgehoben haben, und 
den. Beide lauten im Grundfat bejahend, das Schaffrath'ſche ſelbſt dies nur eremplificativ, alle übrigen aber mit Stillſchweigen 
unbedingt, das Goldſchmidt'jche mit einer Meinen Beſchränkung zu übergehen. Die unangebradite Rüge des Magdeburger Rechts- 
binfichtlich des Zinswuchers (Anatocismus); fie liegen in ex- anwaltes nötbigte num freilich Dr. Jaqued, aud bezüglich Preu- 
tenso vor im erften Bande der „Verhandlungen des ſechſten ßens in gleiher Rüdhaltlofigkeit mit der Sprache herauszugeben, 
Deutfchen Juriftentags‘‘ (Berlin, 1865, Drud und Verlag von wie er Died bereit? Hinfichtlic feines Baterlandes Defterreid 
G. Janſſen.) gethan hatte, was ihm indeſſen einigermaßen dadurch erleichtert 

Als Referent fungirte der Vicepräſident des Verwaltungs: | warb, daß der Interpellant feine naive Behauptung, „‚Preußen 
raths der Wiener Handelsatademie, Dr. Jaques, der die Frage ſei mit Aufhebung der Wuchergeſetze vorgegangen”, factiſch jelbft 
in einem vorzüglich gearbeiteten, Äußerft gediegenen und mit | Lügen geftraft hatte, indem er anführte, in Preußen beſtänden 
wahrhaft glängender Beredfamfeit vorgetragenen Refume nad nur (!) die zwei Einfhränfungen, Ausſchluß der freien Zins- 
ihren drei Hauptrihtungen in Beziehung auf die allgemeinen | bejtimmung bei Hypotheken und eine befondere Kündigungsfrift 


rechtlichen und wirthſchaftlichen Grundlagen der Wuchergeſetze 
und dann noch befonders in ftraf: und civilrechtlicher Hinficht 
beleuchtete. Sein faft zweiltündiger Vortrag, welcher lauter 
Beifalsrtundgebungen ſich zu erfreuen hatte, ſchloß mit dem Bo: 
tum, „es wolle der Juriftentag feine Ueberzeugung dahin aus: 
fprehen: es feien die Wucherſtrafgeſehe und alle Beftimmungen 


für Darlehne, bei welchen der biöherige gefehliche Zins fuß über: 
fchritten wird, Einſchränkungen, von denen wenigftens die erfte 
die behauptete Aufhebung der Wuchergefege in Preußen that: 
fählih volitändig illuforifh madht. Dr. Jaques konnte. in 
feiner Erwiderung auf dem ungerechtfertigten Angriff nun freilich 
nicht umhin, was er biäher aus Nüdfiht auf Preußen: in rübm= 
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Selbfiverleugnung vermieden hatte, auf dem ganzen Der: ſchuldners einzulafien hat, 3) der rechtstkräftig beftätigte Accord 
ar een die ee in Preußen rec materiell | gilt als Vergleich zwiſchen dem Gemeinſchuldner und ſammllichen 
einzugehen und dabei die ebenſo ſelbſtſüchtige als befangene Eoncurägläubigern, diefelben mögen ihre Forderungen angemeldet 
Stellung, welde die fogenannte „Junkerpartei““ mit ihrem Organ, | haben ‚oder night, an ber Beſchluß faſfſung theilgenommen haben 
der „Kreuzzeitung'““, au dieſer Frage einnimmt, einer ſcharfen, ‚ ober, nicht. IV. Die Bearbeitung der taufmanniſchen Concurſe 
aber wohlverdienten Beleuchtung zu unterziehen. Der Antrag | wie das Verfahren ad I. ift der Auftändigkeit der Handelögerichte 
des Referenten ward ſchließlich von der Abtheilung einftimmig | zu überweifen. Drei Gutahten — von dem linzwiſchen mit 
zum Beſchluſſe erhoben und zugleich ſeinem weiteren Antrage Tod abgegangenen) Prof. Dr. von Stubenrauch in Wien, 
Folge gegeben, daß der Antrag dem Plenum nicht blos zur Handelörihter Lupp in Düffeldorf und Syndicus Dr. Kompe 
Kenntnißnahme, ſondern auch zur Beſchlußfaſſung mitgetheilt in Breslau waren über dieſen Antrag eingegangen und liegen in 
werde, damit das Votum ded Auriftentags in diefer Angelegens |; den ‚Verhandlungen des ſechſten deutſchen Juriſtentags“ Band 1. 
beit um jo gewichtiger ausfalle. vor Al Referent fungitte Rehtdanwalt Malower aus 

Dritter Gegenjtand der Tagedordnung für die vereinigte | Berlin, der, ohne tiefer auf die Sache einzugeben, zunädft be: 
erfte und zweite Abtheilung war der. Antrag des Kreiörichterd | merkte, wie ein Antrag auf Einführung einer emeinfamen 
Lefie (Thorn in Preußen) auf Erlaß eines gemeinfamen | Accordgefepgebung wenig Ausſicht auf praftijhen Erfolg Habe, 
Accordgeſedes. Der. bereitd auf dem braunfchweiger Jus | da der größte deutſche Staat, Preußen, erft nod vor einigen 
riftentage gejtelte, dort auögejepte Antrag lautet in extenso: | Jahren eim neues Accordgeſet erlaffen habe, mit dem man zus 

„Der deutſche Juriftentag wolle ſich für folgende Süße, betreffend | frieden fe. Im Uebrigen könne ed wenigftend nicht ſchaden, 
das Concursrecht, ausſprechen: I Es eriheint wünjdhenswerth, | wenn ber Juriftentag aud über diefen Punkt ein allgemeines 
daß eine künftige gemeinjame Concurdordnung neben dem ge: Votum abgebe, und er ſchlage daher als ſolches vor: „Der deutſche 
richtlichen Accorde im Concurſe ein zwedmäßiges Verfahren zur Juriſtentag ſpricht ſeine Ueberzeugung dahin aus: 1) der Erlaß 
Abwendung des Eoncurjes — Stundungs: und Nccordverfahren ‚einer gemeinfamen Soncurögefepgebung ift münfhenswertp; 
— einführt. U. Für das letzte Verfahren find vorzugsweiſe 2) es empfiehlt fih für dieſelbe die Aufnahme von Beſtimmun⸗ 
folgende Grundſähe durchzuführen: 1) Der von der Mehrheit | gem über den Accord (Arrangement), wonach dieſer als Zwaͤngs— 


beichloffene Nachlaßvertrag verpflihtet nur diejenigen Gläubiger, ‚ vergleich für alle mit einem Pfand: oder Vorzugsrechte nicht 
welche dazu eingewilligt haben, nicht aber die Minderheit, welche 
die Zuftimmung verweigerte. Er wirkt alſo nicht ald Zwangs— 
vergleih. Dagegen ift die Minderheit kraft des Geſehes ver: 


verjehenen Gläubiger wirft und der Beftätigung dur das 
Gericht nit bedarf; 3) die Ueberweifung der faufmännifcen 
Concurſe an die Handelögerichte erſcheint zwedmäßig, und 





bunden, für ihre ganzen aufrecht bleibenden Forderungen gewifie | 4) Vorſchriften über ein gerichtliches Aecordverfahren außerhalb 
Stundungen dem Gemeinihuldner zu gewähren, deren Zeitdauer des Concurſes werden nit für erforderlich erachtet.” Ueber 
das Gefeh nah Abitufungen beftimmt. 2) Der Zweck der Bes | die frage entipann fid) eine längere Debatte, an welder Hof: 
ftätigung des Accord iſt nur die Sicherung feiner Bollftredbar: | vath Dr. v. Kerſtorſf (Augeburg), Dr. Boigt (Weimar), 
keit. Die Beftätigung: ift nit abhängig zu maden von einer | Adv. Gunzenhäufer (Fürth), Adv. Knepler und Wohli (Wien), 
Prüfung der Würdigfeit des Gemeinfhuldners oder eines öffent: | Adv. Dr. Raudnig (Prag) und Juſtiztath Dürre (Magdeburg) 
lichen Intereſſes oder des Intereſſes der Gläubigerfhaft. 3) Das | fih betheiligten, und die wenigſtens fo viel darthat, daß, weil 
Vermögen bed Gemeinſchuldners wird während des Verfahrens | Preußen zufriebengeftellt ift, darum nicht aud alle übrigen im 
durch einen Gläubigerausihuß mögliht felbftändig vermaltet, | deutihen Juriftentage vertretenen Länder zufriedengeftellt fein 


4) Die Einleitung ded Verfahrens bat im ähnlicher Weife wie | müflen, und daß andererſeits auch die zuverfichtliche Behauptung 
die fürmlihe Goncurderöffnung eine Beihränkung der bürger: 
lihen Ehrenrechte des Gemeinfhuldners zur folge. III, Für 
dem Accord im Goncurje find vorzugsmeife folgende Grundfäge 
durdzuführen: 1) Der Zeitpunkt für die Accordſchließung iſt 
fo feitzuftellen, daß den Gläubigern bie Theiluahme daran mög: 
lichſt erleichtert wird; 2) der abgeſchloſſene Accord bedarf zu 
feiner Wirkfamkeit der Beftätigung durd das Gericht, meldes 
fich dabei aud in eine Prüfung des Verhaltens des Gemein: | 





Bon der „Zeitſchrift des Königl.Sädj. Statifti: | 
ichen Bureaus‘ ift in ihrer gegenwärtigen Geſtalt (vergl. 
Nr. 60 d. B.) die Doppelnummer 3 und 4 erſchienen. Die- 
felbe enthält an größeren Artiteln einen Auffas über die durd 
das königl. ſächſ. Landgendarmeriecorps in den Jahren 1852/66, 
bez. 1856/66 bemwirften Berhaftungen und Anzeigen, den Schluß 
des Artikels über die Statiftif des Zeitungsweſens in Sachſen, 
und einen Aufiag über die Statiftit des Tabafbaues in Sachſen, 
aus dem fih im Allgemeinen ein feit den Jahren 1857 und! 
1858, wo der jähjiihe Tabalsbau den höchſten Aufſchwung er: 
reicht batte, andauernd jtattfindendes Aurüdgeben der Production 
ergiebt. Der Urtitel über die Statiftit des Zeitungsweſens giebt 
intereffante Details über die DBerbreitung der außerhalb Sachſen 
erſcheinenden Blätter in Sahfen. Im Ganzen wurden deren 
durch die ſächfiſche Poftanjtalt (mithin einfhlieklih des Herzog: 
thums Sadjen:Altenburg) während des Jahres 1866 im erften 
Duartal 12,487, im aweiten 12,836, im dritten 12,155, im| 


des Referenten, das neue Accordgeſetz erfreue fi in Preußen 
allgemeinen Beifalls, einiger Einſchränkung unterworfen fein 
dürfte, wie ſchon aus der Thatſache fi ergiebt, daß der Antrag« 
fteller, der alſo doch nicht jo vollftändig befriedigt fein kann, — 
felbft eim Preuße ift. Die Anträge des Referenten wurden im 
Uebrigen von der Mehrheit angenommen und zugleich beſchloſſen, 
diefelben dem Plenum nur zur Keuntnißnahme mitzutheilen.‘ 
(Schluß folgt.) 


vierten 12,209 Exemplare verbreitet, von denen ungefähr die 
Hälrte Berliner Urfprungs ift. Unter den Berliner Blättern 
politifchen Inhalts, im der erften Hälfte des Jahres jufammen 
etwa 2000, in der zweiten 2200 Eremplare ſtart, ift am färt: 
ſten verbreitet der „„Mladderadatfch‘‘; doch ift es erfreulich, daß 
der Abſatz dieſes der deutſchen Tagespreſſe zut Schmach ge⸗ 
reichenden Witzblattes, welches bekanntlich im vorigen Jahre 
Sachſen mit Spott und Hohn überſchüttete und felbit die 
Mitglieder des Negentenhaufes den nicdrigften Schmähungen 
preis zugeben ſich erfrechte, in beträdtlihem Rüdgange begriffen 
it, von 925 Gremplaren im zweiten Quartal ift der Poſt⸗ 
verſandt bis auf 788 im dritten, und 753 im vierten Quar: 
tale zurüdgegangen, und wird boffentlid) allmählid ganz ver: 
Ihwinden. Bon jämmtlihen übrigen Berliner Blättern politi⸗ 
ſchen Inhalts hat nur die „Vollszeitung“, unftreitig dasjenige 
Berliner Blatt, welches ſich die verhältnigmäßig größte Unbe: 
fangenheit und Selbitändigkeit in der Betrachtung der Dinge - 


Kewahrt hat, einen namhaften Aufſchwung genommen; ihr Poft: 
verfandt nah Sachſen if von 256 im erften auf 525 Exemplare 
im vierten Duartale geſtiegen. Nächſt ihr iſt die „Nationals 
zeitung‘ am ftärfften verbreitet, welche ebenfalld eine, wenn 
ſchon nicht bedeutende Abfagfteigerung im Laufe des Jahres 1866 
erfahren hat, indem fie von 428 im erften auf 482 im vierten 
Quartal geftiegen it. Es folgten die „Kreuzzeitung‘’ mit etwas 
über 100, die „Norddeutſche Allgem. Zeitung‘ und „Berliner 
Gerichtszeitung“, der „Preußiſche Staatsanzeiger” und bie 
„Boffiihe Zeitung‘’ mit 50—100 Exemplaren. Bemerkenswerth 
ift es, daß alle die genannten Blätter, von denen namentlich die 
„„Rreuzzeitung‘‘, „‚Nationalgeitung‘’ und „Voſſiſche Zeitung‘ im 
boshafter Gchäffigkeit gegen Sachen das Aeußerfte geleiflet haben 
und noch leiften, durdigebends feine wefentlihe Veränderung in 
ihren Abfagverhältniffen erfahren haben, was fid) daraus erflären 
dürfte, daß die meiften der davon nah Sachſen verfandten Erem: 
plare von in Sachſen wohnhaften Preußen abonnirt find. Don 
außerpreußifhen Blättern ift am ftärfften die „Augsb. Allg. 
Zeitung‘ verbreitet, deren Abjap von 193 im erften auf 232 
im vierten Quartal und die Wiener (alte) „Preſſe““, deren Poſt— 
verfandt von 67 im Anfang auf 90 am Schluſſe des Jahres 
geftiegen ift. Einen bemerlenswerthen Rückgang hat die Fran: 
furter Tageöprefie erlitten, deren Abjak von 399 im erften auf 
294 im vierten Quartal herabgeſunken ift. Die Erklärung liegt 
bauptfählih im Ausfall der „Frankfurter Poftzeitung‘‘ und ber 
„Reuen Frankfurter Zeitung‘, welde befanntlich bei der Beſitz⸗ 
ergreifung von frankfurt a. M. durch die preußiſche Militair— 
gewalt unterdrüdt wurden. 


* © eber die Anfangs Auguft d. I. in Stuttgart ab: 
gehaltene vierte Verſammlung deutfher Turnlehrer liegt 
gegenwärtig ein befonderes Schriften als Separatabdrud aus 
den „Neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt““ (Dresden, Schönfeld) 
vor, das in den betreffenden Kreifen jehr willkommen fein wird. 
Dr. M. Kloſſ, der Herausgeber, bietet zunächſt Geſchichtliches 
über den Berlauf der Verfammlung, dann folgt das von 
Dr. Th. Bad über die Verhandlungen geführte Protokoll. Den 
übrigen Inhalt des Heftchens bilden Vorträge und Thefen von 
Dr. Klofj, Dr. Köchly, H. Range, Dr. Wafjmannsdorff und 
Dr. €. Euler. Aus dem am Ende mitgetheilten Namensver: 
zeihnig wird erſichtlich, daß 169 Turnlehrer und 47 Freunde 
und Förderer der erwähnten Berjammlung in Stuttgart bei: 
gewohnt haben.] 

v. Zwidan, 23. Sept. Nah dem von dem Director 
des hiefigen Gymnaſtums, Herrn Prof. Dr. Ilberg, erflatteten 
Jahresberichte über das Schuljahr 1866—1877, welchem eine 
lateinifche Abhandlung des Herrn Oberlehrerd Dr. Better: „Ad- 
ditamenta ad Henrici Stephani thesaurum graecae linguae 
ex musicis graecis excerpta“ vorangeht, beſteht gegenwärtig 
dad Lehrercollegium einfhlichlih des Turnlehrers aus 15 Mit: 
gliedern. Der Schüleredtus betrug am Ende des Sommer: 
femefterd 228, nachdem 45 Schüler, 7 im Winter: und 38 im 
Sommerhalbjahre aufgenommen worden, 48 dagegen abgegangen 
waren. Bon ietzteren gingen 17, 8 zu Oftern und 9 zu Mi: 
chaelis 1867, zur Univerfität ab, 3 ftarben und 28 gingen auf 
andere Anftalten oder zu anderen Berufsarten über. — Die 
Kranerftiftung (Unterftüpungsfond für würdige und bedürftige 
Symnofiaften) ift von 887 Pd 2I NK 2A auf NEPAL 
und die Lehrerwittwen- und Waifencaffe von 605 11 NK 
83 3 auf 703 13 NL geftiegen. 


© Neichenbadh. Kin Lehrmittel für die Naturlehre 
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zweckentſprechend anerkannte phyfitalifhe Apparat, weldhere: 
der hieſige Bürgerfchullehrer Hering aus 28 einzelnen Lehr— 
inftrumenten, beziehentlid Gruppen davon, zufammenftellt und 
für den verhältnigmäßig billigen Preis von überhaupt 6 > 
iuclufive Leitfaden auf folgende Beranlaffung bin feit einigen 
Monaten liefert. Der Unterricht über das Gemeinfaplihfte und 
Notbwendigfte aus der Naturfehre nehmlih, welcher nad $. 29 
der Ausf.eBerordn. zum Volksſchulgeſetz in allen Schulen bes 
trieben werden joll, ift feither im fehr vielen Volksſchulen, mie 
die £. Rreisdirection zu Zwidau im Berorbnungsblatte Anfang 
biefes Jahres befannt mahte, im Zwickauer Regierungäbezirke 
nicht von dem erwünſchten Erfolg begleitet gewefen. Den Grund 
diefer Erfheinung fand man nicht in der Unfähigkeit der Lehrer, 
nicht in der Natur bed Gegenftandes, fondern hauptſächlich in 
dem Mangel an den für die Rindesnatur nothwendigen 
Berfinnlihungswerkzeugen. Denn wie in der Geſchichte 
in biefer Beziehung die Zeittabellen, in der bibliihen Geſchichte 
die DBilderbibel, in der Naturgefhichte colorirte Wandtafeln zu 
Hilfe kommen müſſen, fo ift in der Naturlchre ein entfprehender 
Apparat nöthig. Die gedachte Behörde ſetzte fich daher Ende v. J. 
mit Herren Hering, welcher feit 1856 circa 70 größere phyſi— 
falifhe Apparate & 18% 4 zufammengeftellt und ins 
Ausland (bis St. Petersburg) und im Inlande geliefert hatte, 
ind Bernehmen, und erklärte ſich Herr Hering bereit, jene Meinen 
Apparate & 6 zu beſchaffen. Geit Januar ds. Is. find 
nun ohne Unterbredung von 250 Schulen Sachſens und einigen 
im Auslande (der Schweiz und Schweden) Beitellungen einges 
gangen, deren bereit3 240 effectuirt und abgefendet worden, und 
dürften diefe Beftellungen fortdauern, da fi der Apparat als 
äuferft zweckentſprechend und ausreihend gezeigt hat. — Der 
Apparat beitebt aus: 1) 1 Pendel, 2) 1 Hebel, 3) 1 Flaſchen⸗ 
zug, 4) 1 Fallmafdine, 5) 5 bölzerne Kugeln, 6) 1 Apparat zur 
Darftellung einer jdiefen bene, 7) 1 Hufeifenmagnet, 
8) 3 Pfundgewidte, 9) 1 Compak, 10) 1 maffiver Glasitab, 
11) 2 Hollundermark-Kügelchen an einem feidenen Faden, 
12) 1 Gfleftrojtop, 13) 1 Elektrophor aus Kautſchuk mit Zube— 
bör, 14) 1 Leydener Flaſche, 15) 1 Gleltromagnet, 16) 1 Brenns 
glas, 17) 1 Glasprisma, 18) 1 drehbare Scheibe mit Regen- 
bogenfarben, 19) 1 Thermometer, 20) 3 communicirende 
Glasröhren, 21) 1 gläferner Springbrunnen, 22) 1 gläjerne 
Wafferpumpe, 23) 1 gläferner Stechheber, 24) 1 gläferner 
Saugbeber, 25) 1 gläferne Sprike, 26) 1 Heronsball, 
27) 3 gläferne Haarröbrben nad abnehmender Weite geordnet, 
28) 1 Leitfaden.) 


— Dreöden, 21. Sept. Die neueite Nummer (10) des 
amtlihen 8. Sächſ. Auftigminifterials Blattes enthält 
zwei Generalverordnungen des Juſtizminiſteriums: 1) an fämmt: 
liche Bezirksgerichte und Gerichtsämter, die praktiſche Ausbildung 
für ein felbftändiges Richteramt betreffend, vom 26. Juli a. c., 
und 2) an fämmtlihe königliche Untergerihte, Drudformulare 
betreffend, vom 13. Gept. a. c.; ferner eine Verordnung bed 
Juftizminifteriums an das Bezirkögeriht Plauen, das in ber 
alten Tarordnung vom 12. Sept. 1812 bei Nr. 27. 28 Cap. I. 
Tit.3 nachgelaſſene Gebührenbritttheil betreffend, vom 13. Juli ce. ; 
außerdem; Perſonalſachen. 


— Peridtigung zu Nr. 75 der „W. Beil.” Der Schul: 
atlad von Franke Loftet 15 Net, der in Frage ftehende billige 
Boll: Atlas für Schule und Haus (7% Sy, in Partien noch 
billiger) dagegen ift herausgegeben von Dr. Amthor und Ißleib, 
Gera bei Amthor, Ißleib und Rietzſchel. Derjelbe Hilft im der 


in Bolksfhulen verdient einer befonderen Aufmerkjamkeit. | That einem längſt gefühlten Bedürfniffe in Haus, Volks-, 


Es ift dies der Meinere, aber von Fahmännern als völlig 


Bürger:, Realfhule, Gymnafium, Gewerbs- und Handelsihule ab. 


Orud von ®, ®. Teubner in Lelpzig. 


— 
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Bibliothet des Töniglihen ſtenographiſchen Infituts in Dresden, — 











Der fehle dentſche Juriſtentag. 


Echluß.) 


Der dritten Abtheilung lag als erſter Berathungsgegen- 
ftand die Gefehgebungsfrage vor: „Entſpricht ed der Ge: 
rechtigkeit, daß die Strafvollftredung gegen alle zu 
derjelben Art von Freiheitäftrafe Verurtheilten im 
völlig gleiher BWeife, alfo ohne jede Berüdjidtigung 


abzubörenden Zeugen nit hinderlich fei. Gutachten 
über diefen Antrag liegen in dem „Verhandlungen ıc.’’ vor von 
Staatsanwalt Gareis (jet Gerichtsrath in Leipzig) und Land: 
—— Dr. Lißt in Wien. As Berichterſtatier fungirte 

eb. Juſtizrath Dr. Abegg von Breslau, deffen Antrag, dag 


der Individualität, insbefondere der Bildung ber die Beeidigung grundfäglid in der Hauptverhandlung vorzus 
Berurtheilten erfolgt, und wenn folde Strafvolls nehmen, daß jedoch nothwendige Ausnahmen zu flatuiren feien, 
ſtrekung niht der Gerechtigkeit entjpriht, wie iſt wo die Vereidigung aud ſchon in der Borunterfuhung vorges 
alsdann der Iebteren Rehnung zu tragen, ohne auf nommen werden könne, von der Abtheilung zum Beſchluſſe er: 


der einen Seite das Princivp der Gleihheit vor dem 
Geſethze in Wahrheit zu verlegen und auf der andern 
Seite der bloßen Willkür bei der Strafvollftredung 
weiten Spielraum zu gewähren?” Gutachten waren | 
hierüber eingegangen von Prof. Dr. v. Holgendorff in Berlin, | 
Strafanftaltsdirector Shüd in Breslau und Zellengefängniß: 
Director Edert in Brudfal, fämmtlih in den „Verhandlungen 
des ſechſten deutſchen Auriftentags‘’ Band 1 befindlih. Als 
Berichterftatter fungirte Generaljtaatsanwalt Dr. Schwarze‘ 
(Dresden), der nad einem getwohntermaßen ebenfo eingehenden 
und erfhöpfenden, als lihtvollen und gediegenen PVortrage der ' 
Abtheilung vorſchlug, den eriten Say des Eckert'ſchen Gutad: | 
tens, daß es der Gerechtigkeit nicht entſpreche, daß die Straf: | 
vollftredung gegen alle zu derſelben Art von fFreiheitäftrafe | 
Berurtheilten in völlig gleicher Weife, alfo ohne Berüdfihtigung | 
der Individualität erfolge, zum Beichluffe zu erheben, im nähere ' 
Detail einzugeben oder beftimmte einzelne Folgeſätze aus die: 
fem Principe zur Aufnahme in die Gejehgebung vorzuſchlagen, 


hoben wird. 

j Den Hauptberathungsgegenftand der dritten Mötheilung 
bildeten die bereit# erwähnten, von Rechtsanwalt Gotthelf 
und Generalftaatsanwalt Dr. Schwarze geftellten Anträge, die 
Berufung x. im Strafverfahren betr. Der Untrag des 
GBeneralftaatsanwalts Dr. Schwarze ging dahin: „Der deutſche 
Juriftentag wolle ausſprechen 

a) dem Staatsanwalte ift die Berufung gegen die End: 
erfenntniffe der Gollegialftrafgerichte zum Nachtheil des Angeflag: 
ten nit einzuräumen; 

b) dem Staatsanwalte ift die Befugnig einzuräumen, zu 
Bunften des Angeklagten ſowol die Nichtigkeitsbeſchwerde einzu: 
wenden, als auch auf die Wiederaufnahme der Unterfuhung ans 
zutragen, und zwar unter den Borausfegungen und in den Fällen, 
wo es dem Angeklagten geftattet fein würde.“ 

Der Antrag des Rechtsanwalts Gotthelf dagegen lautete: 
„Der deutſche Juriftentag wolle als feine Redtsüberzeugung 
außfpreden: 


aber nicht für thunlid erachtete. Die Abtheilung machte, dem 
Vorſchlage ihres Referenten gemäß, diefen Antrag zu dem ihrigen, ' I. Das Inftitut einer Berufungsinftanz für die Thatfrage 
wobei von Dr. Schwarze noch befonders herworgehoben ward, ſteht in Widerfprud mit den Principien der Mündlichkeit und 
Daf der Abtheilungsbefhlug durchaus keine Begründung von | Unmittelbarkeit des Gtrafverfahrens und bietet feine Garantie 
Standesprivilegien, fondern ur Herftellung wahrer JGleichheit Für eine materiell richtige Rechtſprechung. Diefes Inftitut ver: 
vor dem Gefehe bezwecke. ' dient daher auch für jene Fälle abgefhafft zu werden, in 
Ein zweiter Beratfungsgegenftand lag vor in dem Antrage | denen rechtsgelehrte Richter 9 Entſcheidung der Thatfrage be: 
des Mdv. Dr. Bardafh: „Der deutfhe Juriftentag rufen find. 
wolle als feine Rehtsüberzeugung ausfpreden: II. Es find auf anderem Wege Garantien für eine richtige 
1) daß im Strafprocefje die Beeidigung der Zeugen Rehtiprehung anzubahnen, und als folde find insbefondere au 


ir ber Regel nicht jhon in der Vorunterfuhung, erachten: 
Sondern erjt bei der Schluß: oder Hauptverhbandlung, 
nach erfolgter Abhörung aller Belaftungs: und Ent: 
Laftungdzeugen und nah den hierüber vorangegan: 

enen Anträgen der Anklage und Bertbeidigung über 
Beſchluß des Sprudgerihts ftattfinden darf; 2) daß 
audnahbmödweije beijenen Zeugen, welche vorausſicht⸗ 
Lich bei der Hauptverhbandlung nit eriheinen werden, 
Die Beeidigung derfelben zwar aud in der VBorunter: 
fuchung nad deren Abhörung zuläffig, daß jedod 
eine Beeidigung der Zeugen in der Borunterfuhung 
Der Beecidigungderübrigen in der Hauptverbandlung 


1) Beigebung eined BVertheidigers fhon im Verlaufe der Bor: 
unterfuhung auf Verlangen des Befchuldigten und Zus 
ziebung deſſelben zu allen wefentlihen Erhebungen; 

2) collegiale Aburtheilung ſelbſt bei geringfügigen Strafſachen, 
ttärfere Befegung der Senate mit tüchtig gebildeten, polis 
tiſch und finanziell unabhängig geitellten Richtern bei wid): 
tigeren Straffahen (Vergeben; daß Verbrechen vor Schwur: 
gerichte gehören, wird ala felbitverftändlic vorausgefekt); 

3) möglihfte Gleichſtellung der DVertheidigung mit der An: 
—— Bezug auf das Recht der Beſchaffung von Beweis⸗ 
mitteln; 
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4) Vorſchrift, daß eine Verurtheilung nur bei erhöhter Stim- 
menmehrheit als erfolgt zu erachten fei (#, 4); 

5) Statwirung eined Rechtes der Anklage und Vertheidigung, 
die Bertagung ber Hauptverhandlung zu verlange, wenn 
unvorhergejehene Nova fi ergeben; 

6) Statuirung des Rechtes,“ Revifion - (Wiederaufnahme des 
Berfahrend) zu Gunften des Verurtheilten zu verlängen, 
wenn nach der Verhandlung vorher nicht befannte That: 
ſachen oder Beweismittel auftauhen, welche ald "pecignet 
feftgeftellt werden, in wejentliben Punkten die Sadylage zu 
Gunſten des Verurtheilten zu ändern, ſelbſtverſtändlich 
unter entfpreihenden proceffualen Gautelen gegen den Miß— 


brauch.“ 

Beite Unträge find in der „Deutſchen Geritözeitung”, der 
Schwarze'ſche in Nr. 9 des Jahrg. 1865, der Gotthelf'ſche in 
demfelben Blatte Nr. 51 Jahrg. 1864 eingehend motivirt wor⸗ 
den. Außerdem Tag über beide Anträge ein Gutadten bes 
Staatdanwalts Dr. Wirk in Wolfenbüttel vor. Das Referat 
über beide Ariträge hatte Appellationsgerihtäpräfident v. Schab 
in Amberg, einer der angefehenften bayeriſchen Juriften, über: 
nommen. 

Die Discuffion in der Adtbeilung ergab jehr bald, daß 
über den Gegenftand, worauf der Gotthelf'fhe Antrag abzielt, 
die Befeitigung der Berufsinftang für die Thatfrage im Straf: 
proceffe, die wiſſenſchaftlichen Grörterungen und Forſchungen 
noch bei Weitem nicht als abgeſchloſſen zu betrachten ſeien, und 
man beſchloß daher hinſichtlich des Gotthelf'ſchen Antrags Ueber: 
ang zur Tagesordnung. Bon Intereſſe iſt es übrigens, daß 
Suchen aus Baden, wo der von dem Antragfteller angeftrebte 
Auftand im Wefentlichen befteht, und die daher aus ——— 
ſprechen konnten, ſich über deſſen Werth nichts weniger als 
günftig ausſprachen. Einen befiern Erfolg hatte der Schwarze: 
ſche Antrag, der menigitens in feinem erften, die cardo rei ent: 

Itenden Theile, in dem Satze, daß dem Gtaatkantwalte die 

erufung gegen die Erfenntniffe der Collegialſtrafgerichte zum 
Nachtheile des Angeflagten nicht einzuräumen fei, zum Abtbeilungs: 
beſchufſe erhoben ward, wogegen der zweite Theil der Beſchluß— 
faffung durd den nächſten Auriftentag überlaffen ward, jo daß 
die gefaßte Refolution dahin Tautet: „dem Staatsanwalte ift 
die Berufes gegen die Emberkenntniffe der Eollegialftrafgerichte 
eriter Inſtanz in Bezug auf die Thatfrage und die Strafaus-— 
mefjung zum Nachtheil des Angeklagten nicht einzuräumen.’ 
Die darüber entfponnene Discuffion war eine äuferft lebhafte 
und langandauernde, und es genügt in diefer Beziehung darauf 
hinzuweiſen, daß diefelbe den größten Theil der Abtheilungsfigung 
vom 28. Aug., welche mit einer einzigen viertelftändigen Zwiſchen— 
paufe von früb 8 Uhr bis Nachmittag 3 Uhr dauerte, in Anſpruch 
nahm. Unter den zahlreichen Rednern pro und contra wird als 
einer der bedeutendften Gerichtäaffefior Dr. Rubo aus Berlin 
genannt. (Der Berichterftatter hat, wie ſchon bemerkt, da er 
der erften und zweiten Abtbeilung ala Mitglied angebörte, den 
Verbandfungen der dritten und vierten Abtheilung nur vorüber: 
gebend beiwohnen können.) 

Die vierte Abtheilung beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
Fragen der Civilgeſetzgebung. Sie eignete ſich in dieſer Hin: 
fit den unter einer Anzahl anderer auf das Verfahren 
im Schädenprocefie bezüglihen Anträge geitellten Antrag des 
Regierungscfieffor Linde in Glauchau, worüber Rehtsans 
walt Dr. Schaffrath aus Dresden das Referat übernommen 
batte, „dab fomwol bei Grmittelung der Eriſtenz 
des Schadens, als bei Beftimmung der Höbe des 
Schadenerſatzes der erfennende Ridter bei Prüfung 
der von den Parteien gegebenen Unterlagen in der 
Hauptfahe und an erfter Stelle feinem freien Er: 
meſſen zu folgen babe’, als Abtheilungsbeſchluß an, bejahte 
nad dem Antrage des Meferenten Oberbandelögerichtädirector 


| 


gen. 


Frhr. v. Sternenfels in Stuttgart die Geſehgebungsfrage: 
„Iſt es für das mündliche Berfahren im Civilproceß 
angemeſſen, daß der Beweisantritt in der erſten 
mũndlichen Berhandlung erfolge, und daß der vor— 
bereitende Schriftenwehſel ſich auch auf die Benen— 
nüng der Beweiſmittel über die unter den Parteien 
beftrittem gebllebenen Thatſachen erftrede?‘', worüber 
Gutachten vom Oberappellationsgerihtspräfidenten von Düring 
in Gelle und von Advocat Ruhwandl in Münden Ängegangen 
waren, und entihied fit) in ber Gefepgebungsfrage: „Söll 
im Civilproceß durch die Beweidverfügung, unter 
der Borausfegung, daß diefelbe für das Enderfennt: 
niß nit bindend ift, neben ber Bezeihnung der 
relevanten beftrittenen Thatfahen und der Anwen: 
dung des Bemweideinzugd ausgeſprochen werben, 
welder Partei die Beweislaft obliegt, oder foll dies 
auf die Endentſcheidung ausgefept bleiben, fomweit 
ed zur Begründung berjelben noch nöthig iſt?“, wor: 
über ein Gutachten des Obergerihtöaffeffor Strudmann in 
Hannover eingegangen war, auf dad Referat des Rechtsanwalts 
Rubmwand! non Münden für die zweite Alternative. 

Von allgemeinerem Interefje unter den Berhandlungsgegens 
Händen der vierten Wbtheilung war die Geſetzgebungsfrage, 
„ob fih die Beibehaltung einer befonderen Ge— 
richtsbarkeit in Civil: und Gtraffahen (bei letz— 
teren abgefehen von Disciplinarangelegenbeiten ) 
für Studirende auf höheren Schulen (Univerfitä- 
ten, Bolytehnitum) empfehle?‘ Ueber diefelbe waren 
zwei Gutachten von dem Univerfitätgamtmann Gourtin in 
Heidelberg und von Prof. Dr. Geyer in Innöbrud eingegan: 
Das Referat hatte Prof. Dr. Gneift (Berlin) übernom: 
men, auf defien Vorſchlag die Abtheilung nad längerer Debatte 
welche keine bemerkenswerthen Momente darbot, für folgenk 
Site ſich ausſprach: 

„I. Die atademiſche Gerichtsbarkeit in Civilſachen, ebenſo 
wie die Ausnahmsgeſetze über Schuldſachen der Studirenden ſind 
aufzuheben. Die Procehgefege ſollen die afademifchen Behörden 
als obligatoriiches Vermittelungsamt anerkennen, 

2) Die atademiſche Gerichtsbarkeit für Vergehen und Ueber— 
tretungen, ebenfo wie bie ftrafrechtlihen Ausnahmsgeſetze für 
Stubirende, namentlid auch in Bezug anf Duelle und Verbin: 
dungen, find aufzuheben. 

3) Gefondert von der ordentlihen Strafgewalt des Staates 
und damit comcurrivend bedürfen die Univerfitäten einer eigenen 
Ordnungsfirafgewalt. Dieſe ift durch Geſetze anzuerkennen, in 
den Univerſitätsſtatuten zu regeln, durch Rector und Senat zu 
bandhaben.‘’ 

Aus der jehr eingehenden Motivirung, womit Dr. Gneift 
dieſe Säte begründete, fei hier insbefondere eines Punftes Er- 
wähnung getban, der unferem Erachten nad bei der Eognition 
über die hier objhwebenden Fragen bisher viel zu wenig bes 
rüdjichtigt worden ift. Gemeiniglicd wird nehmlich angenommen, 
daß die bejondere Gerichtsbarkeit für Studirende ala ein im 
Interefje der letzteren felbft liegendes Ausnahmeverhältnig auf: 
recht erhalten werden müfle, weldes mit dem ftudentifhen Leben 
innig verwachſen und gewifjermaßen eine Griftenzbedingung 
deſſelben fei. Dieſer Auffaffung trat der Referent entſchleden 
entgegen; cr wies diefe jogenannte Vergünftigung im Namen 
der alademiſchen Jugend als ein ebenſo wenig begehrtes als zu 
Aufrehtbaltung der akademiſchen Freiheit nothwendiges Priviles 
gium zurüd, das um jo leichter, ohne dem eigenthümlichen 
Charakter des deutihen Studentenlebens den geringften Eintrag 
zu thun, ſich werde bejeitigen lafjen, als ja aud andere Rate: 
gorien junger Leute, die mwifienfchaftlib und ſocial mit ben 
Studenten auf gleicher Stufe ftänden, beifpielöweife. die Poly: 
techniker, ohne diejes Ausnahmeverhältnißß zu eriftiren und die 
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nötbige geiftige Friſche und Strebfamfeit zu bewahren vermoͤchten. 
Nach der Meinung Gneiſt's hat die akademiſche Getichtsbarkeit, 
ftaft einer gefunden Entwidelung des deutſchen Studentenlebens 
förderlich zu fein, eher das Gegentheil gewirkt; fie bat das 
Vorurtheil gemährt, dag der Student in der Zeit feines afademi: 
{hen Lebens fih an die allgemeinen Landesgeſehe in gewiſſen 
Fällen nicht zu binden braude, daß er ſich in manden Dingen 
und Verbältniffen mehr ‚herausnehmen dürfe ald andere junge 
Leute. Das fei ein um fo bedenklierer Wahn, wenn man in 
Betracht ziehe, daß aus der Mitte der akademiſchen Jugend die 
dereinftigen Wächter des Gefeped hervorgingen. 

Am 29. September fand die zweite und legte Plenar— 
figung flatt. Geh. Rath Dr. v. Wächter leitete diefelbe mit 
einem Anerkenntniffe des von den Abtheilungen bei ihren Arbeiten 
an den Tag gelegten Fleißes ein, ein Anerfenntniß, was Died: 
mal wohl verdient war. Den hauptfächlichen Berathungsgegen⸗ 
ſtand bildeten üblichermaßen die Referate über die Arbeiten der 
einzelnen Abtheilungen. P j 

Als erfter Beriöhterflätter trat Dr. Jaques laus Wien 
auf, der über die Beiclüffe der vereinigten erſten und zweiten 
Abtheilung, die Wucerfrage betreffend, referirte. Sein Vortrag, 
ein wahres Meifterftüd der Beredfamteit, voll Wiffenfhaftlid: 
feit, Tiefe und Mlarheit, fand aud im Plenum gleich ſtürmiſchen 
Beifall, wie er dem Redner bereit? in der Abtheilung zutheil 
erg war, und einftimmige Annahme des gejtellten 

ntrag3. 

Auf Dr. Jaques folgtegGeneralftaatsanwalt Dr. Shmwarzie 
mit der BVerichterftattung über die Gefepgebungsfrage, die Boll: 
ftredung der freiheitäftrafen betr. Da der bier gefaßte Ab: 
tbeilungsbefhlug dem Plenum nur zur Kenntnißnahme mitge: 
theift wurde, fo genügt die Erwähnung, daß auch diefer Redner 
mit feinem ebenfo gediegenen als verftändliden Vortrage ſich 
des lauten Beifalld der Verfammlung zu erfreuen hatte, ‚der fid) 
in verftärktem Maße wiederholte, als er bei Gelegenheit des 
hierüber gefaßten Abtheilungsbeſchluſſes zur mochmaligen Be: 
gründung feines Antrags, daß dem Staatsanmalte die Berufung 
gegen die Enderkenntniſſe der Collegialftrafgerihte zum Nachtheil 
des Angeflagten nicht einzuräumen fein folle, dad Wort ergrifi. 
Es hatte ſich über diefen Gegenſtand eine ziemlich lebhafte Debatte 
entjponnen, bei welcher namentlid Staatsanwalt v. Lauhn 
(Naumburg) und Oberlandesgerihtsrath Lienbacher (Wien), 
früherer Oberftaatsanwalt in Wien, dem Antragiteller entgegen: 
traten. Man kann nit jagen, daß beide Redner mit Lin 
derem Glüd dies tbaten; denn während Staatsanwalt v Lauhn 
es am Plage fand, dur einen kaum angebrachten Scherz dar: 
über, daf er, „der Staatsanwalt‘, fi erlaube, „dem General: 
ſtaatsanwalt““ zu opponiren, auf die Lachmuskeln der Zuhörer 
zu wirken, was bei dem ernften, würdevollen Ton, der diesmal 
die Berſammlung befeelte, freilih gänzlich fehlſchlug, erging fi 
Lienbaher in einer höchſt unerquidlihen, inbaltleeren Breite 
und Weitſchweifigkeit. 
einer höchſt fubjectiven Auffaffung. Ins Gewidt fallende Ein: 
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diefe Leute nicht die Hand im Spiele haben, 
Beide Redner binterließen den Cindrud | 


— * 


Schäden, welche aus der Verlehung von Amtspflichten ſeiten der 
Beamten einem Dritten erwachſen; 

2) die Einführung einer gemeinfamen deutihen Concurs- 
geſetzgebung betr. ; 

3) über die Art und Weife der Strafpollitretung mit Rüd- 
fiht auf die Individualität ded Beſtraften; 

4). über.die Beeidigung der Zeugen im Strafverfahren ; 

5) über. die befondere Gerichtsbarkeit der Studirenden ; 

6) über den Beweisantritt im Givilprocek ; 

7) über den Inhalt der Beweisverfügung im Givilproceh ; 

8) Aber das Berfahren in Schäbenprocefien. 

Mit der Wahl der ftindigen Deputation, melde im ihrer 
Neubildung aus Minifterialratb Dr. Kalb, Staatsanwalt 
von Stenglein, Minijterialaffeffor Dr. Fäuſtl und Adv. Rup- 
wandl, ſämmtlich in Münden, Bräfident Frhr. v. Rizh, 
Oberlandeögerichtärat$ Dr. v. Keller und Abo, Dr. Berger 
(für diefen eventuell Prof. Dr. Glajer) in Wien, Gtabtge: 
richtsrath Graf Wartensleben, Prof, Dr. Oneift, Reäts- 
anwalt Makower und Juſtizrath Dorn in Berlin, General: 
ftaatsanwalt Dr. Shmwarze in Dredden, Oberhandelsgerichts⸗ 
director Schr. von Sternenfels in Stuttgart, Obergerichts— 
rath Pland in Meppen, Sreiögerichtödirector von Stöſſer 
in Lörrach, Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Ihering in Giehen, 
Oberappellationsrath Dr. Frhr. von Groß in Jena und Ober: 


appellationsrath Beder in Oldenburg beiteht, und mit. dem 


Abſchieds wort des Präfidenten Geh.:Rath Dr. v. Wächter, dem 
aus der Mitte der Verſammlung Oberappellationsgerihtsdirector 
v. Molitor in Münden deren Dank für die trefflihe Leitung 
der Verhandlungen ausſprach, wurde der ſechſte deutiche Juriften: 
tag geſchloſſen. 

Mit den gewonnenen Rejultaten kann die Wiſſenſchaft wohl 
zufrieden fein, und zwar um fo mehr, je weniger diesmal politis 
ſche Barteieinflüffe im Geringften fi geltend machten und gel- 
tend zu machen geſucht hatten. Geſprochen ward theilweiſe vors 
treiflihb und durchgehends jtreng wiſſenſchaftlich. Der Preis 
der Beredſamkeit gebührt unftreitig Dr. Yaques aus Wien, der 
jedenfalla die vielfach verbreitete Anſicht, ala ob Deſterreich wiffen: 
ihaftlih hinter Deuticland weit zurüdgeblieben fei, glänzend 
widerlegte, und Dr. Schwarze aus Dresden, während Dr. Gneift 
aus Berlin, von früheren Juriftentagen ber ald Redner erſten 
Ranges im Andenken, diesmal weniger ſich geltend machte. Ber 
fonder8 wohltbusnd berührte der würdenolle, conciliante Charak: 
ter der diedmaligen Verhandlungen, der namentlih aud in den 
Ergebniffen der Wahlen für die ftändige Deputation ſich äußerte, 
in. welde trog der geringen Betheiligung Preußens relativ die 
meiften Preußen gewählt wurden, und zwar von einer Verſamm— 
lung, welche zu nahezu fünf Sechstheilen aus Süddeutſchen und 
Deiterreichern beftand, gewiß die treſſendſte Illuſtration zu den 
üblichen notionalzliberalen Verdädhtigungen, melde überall, wo 
„preußen feind⸗ 
liche Tendenzen““ denunciren. Für Sachſen liegt eine beſondere 
Genugthuung in der Annahme des Schwarze'ſchen Antrags, die 


mwürfe vermochte feiner von beiden beizubringen, und der Antrag: | Bernfung im Strafverfahren betreffend, mweil es den darin aus: 
fteller hatte daher kein allzu ſchweres Spiel, ihnen mit Erfolg | geiprochenen Grundſatz bereit in feiner Geſetzgebung zur Gel: 
zu entgegnen. Ueberdies fand er einftimmige Unterftägung jeiner tung gebracht hat. Auch die Erledigung, welde die Wucher— 
Meinung unter den übrigen Rednern über diefen Gegenſtand, frage gefunden, ift eine Genugthuung für Sachſen, welches 
Bezirkögerihtäratb Dr. Hier! (Paſſau), Adv. Dr. v. Kick: nächſt Württemberg und einigen Kleinſtaaten zur Zeit der einzige 
ling (Linz) ꝛc. Als Refultat der Debatte ergab ſich die Ans deutſche Staat ift, wo die fogenannten Wuchergejege aufgehoben und 
nahme des Schwarze'fhen Antrags in der von der Abtheilung | die Zinsfeftiegung grundjäglid der freien Bereinbarung der Pacifcen= 
beihloffenen Faffung, welde mit großer Majorität erfolgte. ten überlafien ift. In Hinficht auf jeine nationale Bedeutung tft 
Die Wucherfrage und der Schwarze'ſche Antrag waren die der ſechſte deutſche Nuriftentag ein erfreulihes Zeugniß dafür, 
einzigen Gegenstände, welche dem Plenum von den Abtheilungen |dak das deutjche Rechtsleben von den Greignifien des vorigen 
zur Beſchlußfaſſung überwiefen waren. Alle übrigen Abtheilungss | Jahres, infofern fie die politifche Dreitheilung Deutihlands zur 
beſchlüſſe wurden nur zur Kenntnißnahme mitgetheilt; es find | Kolge hatten, unberührt geblieben ift, und daß die deutfche Rechts— 
dies, kurz recapitulirt: \entwidelung nad wie vor als eine allen deutfhen Stämmen ges 
1) über die Haftpflicht des Staats, bez. der Gemeinde für meinfame Angelegenbeit erachtet wird. 


— Die Bibliothek des königl. ftenograpbifden 
Inſtituts in Dresden war, als fie vom damaligen interimis 
ſtiſchen Borftande diefer Anftalt, dem fpäteren Arhivar Schladig, 
dem zum commiffarifhen Borftande ernannten Geheimen Re: 
gierungsrath Häpe überantwortet wurde, kaum eine Bibliothek 
zu nennen. Es befanden fich in derfelben zwar eine große Ans 
zahl Exemplare der feitdem jehr felten gewordenen großen Anz 
leitung Gabelsberger’3, feiner Lefebibliothet und der jogenannten 
Vervollkommnungen, aber außerdem enthielt fie faft nichts aus 
der ine und ausländiſchen ftenographifden Literatur. Sofort 
nachdem der neue Borftand fein Amt angetreten, begann die 
Completirung, oder beffer gefagt, die eigentliche Begründung der 
Bibliothek. Einen guten Anfang dazu bot die durch den Schreiber 
diefer Zeilen vermittelte Acquifition der Sammlung ſtenographi— 
fer Schriften des dur feine Schrift Über die Geſchichte der 
Stenograpbie, ſowie als Praktiker in ſtenographiſchen Kreifen 
befannten Dr. 3. Anders in Berlin. Die im Laufe der Jahre 
durch den Vorſtand, ſowie den Unterzeihneten im Namen bes 
königl. ſtenographiſchen Inſtituts überall im Auslande anges 
fnüpften Verbindungen bereiherten die Sammlung mit feltenen 
und wertbvollen ausländifhen älteren und neueren Werten; 
daneben wurde jede meue in Deutjchland erfchienene ftenogra: 
phiſche Schrift fofort nad ihrem Erſcheinen der Bibliothek ein: 
verleibt. Und fo ift denn jett dieſe Fachbibliothek, wir dürfen 
es ohne Ucberhebung fagen, die reichite in ihrer Art auf 
der Welt. Sie zählt circa 1500 Werke, nicht Bände, von 
welchen etwa 1100 der ftenograpbiihen Literatur zugehören, 
während die übrigen 400 Sprachwiſſenſchaft, Wörterbücher, 
Geheimſchrift, Pafigraphie u. f. w. umfaffen. Außerdem befipt 
die Bibliothet noch eine fait vollftändige Sammlung der 
Statuten der ſtenographiſchen Vereine Gabelöbergerfher Schule, 
fowie eine reihe Sammlung von Zeitungsnummern, in welden 
ftenographifche Angelegenheiten berührt oder beiprodhen werden. 
Der Raum verftattet es und nicht, aud wäre hierzu nicht der 
rechte Platz, die hauptſächlichſten Seltenheiten diefer Bibliothet 
aufzuführen oder zu beſprechen; es ſei uns nur geftattet, einige 
diefer Seltenheiten zu benennen. Da find z. ®. hervorzuheben: 

Brachygraphia seu ars breviter et Compendiose scribendi, 
Regulis paucissimis comprehensa, idque Methodo brevi, 
ac perspieua, tradita; atque exemplis illustrata. Ac Jam- 
primum Linguae Latinae accommodata, Cujus Necessitas et 
utilitas Judieibus, Syndieis, Seribis, Mediecis, Pastoribur, 
Omnibusque Studiosis, nee non Concionum Auditoribus: 
hine patet; quöd anditor, mediocriter in hac Arte exercitatus, 
singulas voces et Verba, inter perorandum facile poterit 
assequi, ac deseribere, Per J.S.8. V. D, M. Lugd. Batav. 
Exeudebat Abrahamus Verhoef. CIgIgCLXVi. 

La Plume Volante: or the Art of Shorthand improv’d, 
Being the most Exact, Lineal, Swift, Short and Easy Method 
of Shorthand Writing, hitherto exstant. By William Mason. 
London 1682. 

Curso de la taquigrafia espauola 6 sea arte de escribir 
tan pronto como se habla. Obra utilisima para aprender este 
arte sin ayuda de Maestro, Su recopilador D. Guilielmo Ata- 
nasio Karamillo. Cadiz: Imprenta de (Carreno, valle 
Ancha, Ano de 1811. 

Curso de 'Taquigrafia mexicana, o sea arte de escribir 


tan pronto como se habla. Nuevo sistema inventado por | 


D. Ignacio Bustamante. Privilegiado por el supremo go- 
bierno. Mexico. Imprenta de M. Murcia y Comp. Portal 
del Aguila de Oro. 1855, 

Tpapoapomia man mekycemro croponnen. Counsenie T. 
Acmpe. Ilepexbaausoe m npmmbuennoe K» PlyceKRomy AabıKy 


Bapowom» Mo4secmom> Kopdomn. 
Tunorpagin H, T'pesa. 1820. 

Umenuorpahmueckan Asbyka HAM TepBomayamsnoe PyKo- 
BOACMBO K» MIyseRil® MCKYCMBO IIMCAML Mak» CKopo Kakı 
ropopamse. Mocksa 1848, 

En nienwe Characterkonst, diergelyke noyt in dese 
Landen gepractiseert is geweest, waer door men met weynigh 
moeyte, ende in korten tyd sal konnen leeren so kort ende 
snel te schryven met de ghemelde Characters, als men or- 
dinaris spreken ofte Prediken kan. Uytgevonden by Joh. 
Reyner, Koopman tot Rotterdam, In’s Gravenhage, Ge- 
druckt by Joh. Rammamazeyn, Boeckdrucker in de Wage- 
straet, voor Johan Reyner 1673, 

Korte Handleiding tot het doen van godgeleerde Oefle- 
ningen. Waar in de rechte gesteltheid der Oeffeningen en 
Oeffenaars word aangewezen, en wat men behoort in acht 
te nemen omtrent de Uitlegging der H. Schrift. Hier is by- 
gevoegt Een Nieuwe Uitgevondene Character-Kunst of Ver- 
bandeling over het Schryven met eenvondige en gemakkelyke 
Lettermerken, bequaam om Predikatien onder het gehoor te 
leeren uitschryven. Nooit te voren aldus in't Licht gegeven. 
Te Amsterdam, By Bernardus Monrik. Boekrverkooper, in 
De Nes, 

Tratatü de Stenografie eoordonatä in Limba Romini de 
Elie Bosianu, Bucaresct, Tipografia Statului St. Sawa 1861. 

Opbexa emenorpabnja oa. M. Mnaosyra. Tperaeaaaa m 
oAo6pmaa urkoacka rommenja. Y Beorpaay, 1866 r. u. s. w., 
u. 8. w. 

Doc genug! Es fei nur noch hinzugefügt, daß die beften 
Quellen für da8 Studium der Tadygrankle * —* * 
lich, die ſtenographiſchen und phonographifhen Werke und Zeit: 
ihhriften Englands und Nordamerikas faft vollftändig, ferner 
alle in Brafilien von M. J. P. da Silva Velho herausgegebenen 
ftenographifhen Lehrmittel, alle in Rußland feit Baron v. Korffs 
Wert exſchienenen Werke u. ſ. w. in der Bibliothek vorhanden 
find. Aus dem Vorftehenden ift weiter leicht zu entnehmen, daß 
diefe Bibliothek, abgefehen von ibrem Werth für die Wiffen: 
ſchaft, aud einen nicht geringen Geldwerth repräfentirt und das 
führt uns denn dazu, der Dicht der Dankbarkeit zu genügen, 
die die gefammte ſtenographiſche Welt, nicht allein die Gefammt: 
heit der ſächſiſchen Stenographen dem königl. fähf. Minifterium 
des Innern gegenüber zu erfüllen hat. Nur durd die Munis 
ficenz dieſer hohen Behörde ift es möglich gewefen, für das 
Studium der Gedichte der Stenographie im Allgemeinen und 
ber einzelnen im Laufe der Jahrhunderte bei den verfchiedenften 
Völkern aufgetauchten Syſteme eine Centralftelle zu ſchaffen, deren 
Schäge Jedermann in der liberalften Weife zur Benusung offen 
ſtehen. Auf diefe reihe Bibliothek aufmerkfam zu maden und 
dem königl. Minifterium des Innern öffentlih im Namen der 
ftenographifcden Welt zu danfen, war der Zweck diefer wenigen 
Zeilen. Zu meiteren Mittbeilungen und Auficlüffen fteht der 
Unterzeichnete gern bereit. 

Dresden, im Gept. 1867. 
Dr. Zeibig, 
Bibliothefar des königi. ſtenographiſchen Inſtituts. 


Caun mneme pbypr· =» 





— Die dritte Abtheilung von der hinterlaſſenen umfang⸗ 
reichen Kunſtſammlung des Herrn Carl Georg Schulg in 
Celle fommt am bevorſtehenden 21. October im Rudolph Weigel’: 
ſchen Kunſtauctions-Inſtitut bier in Leipzig ebenfalls zum öffent 
lichen Verkauf. Der Katalog ift bereit? ausgegeben und enthält 


| in 1285 Nummern eine viel Antereffantes und Wertvolles um: 
faffende Sammlung ‚von Kupferftihen und Nadirungen der franz 
| zöfifchen, der italienifhen und der englifhen Schule. 


Orud von B. €. Teubner in Leipzig. 


uf vie Wilenfhafriiie Bei 
tagt ber Peingiger Deitung 
Gonnugt uun Donnerkagd 

rkbeinend, Tann. getrennt von 
ser Atituug. mir 17 Re. 5 Bi, 
we. Bierteltahr beiondert aben · 
um werben. 


M 719. 


Donnerftag, 


Hlätter. — entalender jür bie Sachſiſchen Haus und Landwirthe. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Reipziger Zeitung. 


Berantwortiiber Mebactene: 
Dr. A. Raifer in Beipgig. — 
Unbpeaeben durch bie Kai 
lde Gpreoiton der Beipgiger 
Seitung im Leippig, Polls 
Rrafe Rr. 3. 


1867. 
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Beiträge zur Ethnographie und Sprachenkunde Amerikas und Braſiliens.*) 


Der große Welttheil ‚Amerika‘, welder durd das dort 
neu fich entzündende Leben der aus Guropa dahin immer mehr 
überfluthenden Menjhheit von Jahr zu Jahr am Bedeutung 
für Entwidelung gefammter Humanität gewinnt und in An: 
iprud nimmt, er würde Gefahr laufen, über alle diefe neuen 


Eingehen und den Reihthum des gejammelten Materials für die 
Geſchichte ihrer Hunderte von Sprachen, von deren Vielheit und 
Mannicfaltigkeit ſcon Aler. v. Humboldt und erzählte, wie 
mit jedem ausfterbenden einzelnen Volksſtamme auch eine befon- 
dere Sprache erlifht, dergeftalt, daß zumeilen der Fall wol vor: 


Strömungen allmähli das Gedächtniß feiner eigenen und ur: | fomme, wo nur nod im Sprechen eines alten einft abgeridhte: 
ſprünglichen Menſchheit gänzlich zu verlieren, wenn nicht immer | ten Papageyen gewifle Worte und Laute übrig blieben einer 
von Zeit zu Zeit jharfblidende und dur günftige Umjtände Sprade, melde jest längit mit dem Volksſtamme jelbft ala aus: 


geförderte Forſcher das Ziel ihrer Thätigkeit darin gefunden 
hätten, auch die Geihichte der Naturvölker dieſer unge: 
beuren Landftreden mehr und mehr aufzuklären, ja deren phy- 
fiſche und pſychiſche Anlagen, wie die Eigenthümlichkeit ihrer 


DOrganifation, und namentlich ihre Spraden immer umfänglier, | ohne fattfamen Grund, einen viel 
| funden hatten. Es gehört dahin namentlid die Vorausſetzung 


1 


und auf das forgfältigfte zu ftubiren. 





geftorben betrachtet werden mußte. In der erit erwähnten Be: 
ziehung ift ed denn, daß den Herrn Verfaffer feine Forſchungen 
zu manden Ergebniffen geführt haben, welde fehr merkwürdig 
abmeihen von Anſichten, welde bisher nicht felten, aber gewiß 
zu allgemeinen Glauben ger 


Belanntlih war es Mlerander von Humboldt, der auch von dem fo geringen Alterthum ameritanifher Naturvölker und 
bier dur feine Reife in die Mequinoctialgegenden Amerikas | der Jugend der gefammten Landbildung Amerifad überhaupt, als 
die Bahn brach; aber fpecieller über Geſchichte der Natur: | welchem allen bereit? A. von Humboldt offen zu widerſprechen 
völfer des Nordens von Amerika wirkten theils Prinz Mar von | pflegte. Herr von Martius erzählt nun Hier in Bes 
Wied, theild für ganz Amerika, und zwar im befonderd ums | ziehung auf dergleihen wichtige Fragen glei im Eingange 
fänglien Mage für Kenntnig von Körperbau und Schädelbil- jeiner Mittheilungen einen Vorgang, welder ihm einen 
dung dieſer Urbevölterung Sam. George Morton**) und tiefen und bleibenden Eindrud hinterließ und mit einem male 
Shoolcraft***), denen fih dann fpäterhin noch viele andere | ihm die Ueberzeugung entihieben feititellte: „Ein Bolt, 
im ähnlichen Sinne anjhloffen, ja endlich gelang ed dem rühm- in defien Leben und Vorftellungswelt ſich nah und nad eine 
Tihen Fleiße eines deutſchen Gelehrten F), nah alle den viel: ſolche Maffe von Vorurteilen, ſyſtematiſchem Aberglauben und 
fältigen fremden Aufflärungen in obiger Richtung ein ſehr eigenthümlich widermwärtigen Gebrauchen ausbilden konnte, wie 
vollftäniges Refume der Geſchichte aller diefer, jegt immer mehr | fie der aufmerkfame Beobadter in diefem Falle wahrnahm, es 
dem Untergange verfallender Naturvölker, und der amerikaniſchen war ſicher kein jugendliches und neues, es mußte ſich bereits 
insbeſondere, auszuarbeiten und herauszugeben, leider jedoch ohne durch undenkliche Zeiten in ſolche geiſtig verkrüppelte Zuſtände 
das Ende dieſer Arbeit zu erleben, und ſomit auch ohne im eingelebt haben, und wird ſchon aus dieſem Grunde unmöglich ein 
Stande zu fein, die weitere wichtigen Beiträge für biefen Zweck, noch urfprünglih und frifh aus dem Quell erfter Schöpfung 
wie fie das bier uns vorliegende Werk darbietet, benugen zu ſo hervorgegangenes, genannt werden dürfen.’ 
tönnen. | Der Fall war der: Herr von Martins hatte einft eine Nacht in 
Indem wir daher gegenwärtig zu den Refultaten der leh⸗ | einer Hütte wilder Indianer und mitten unter diefen, namentlich 
teren jhönen und vieljährigen Arbeit ded Herrn von Martiud unter mehreren ihre Kinder und Säuglinge mit vieler Liebe 
und wenden, heben wir zunächſt hervor, daß diefelbe ald zweites | pflegenden Müttern zugebraht, bis endlich das Feuer anfing zu 
Ergebnig feines langen Aufenthaltes in Brafilien betrachtet | verlöfhen, die Frauen und Kinder einfhliefen und in ihm jelbft 
werden kann, wenn wir dad Werk über die Palmen als defien | dad Bild der europäifchen Chriſtnacht (es war gerade zufällig 
erftes anfehen. Im Allgemeinen iſt zu fagen, daß fich dieſes Weihnachten) mit eigenthümliher Lebendigkeit aufftieg. Indem 
ganze Buch insbefondere auszeichnet: theils darch den reinen, von er mun fo feinen Gedanken Audienz gab, rührte es fih auf 
echter Humanität geleiteten Blick auf das Familien⸗? und Boll: einmal im Hintergrunde der Hütte, eim häßliches altes Weib 
leben füdamerifanifher Ur Menfchheit, theils durch das tiefe erhob ſich dort fat gefpeniterhaft, ſchlich im Lichte der verglim: 
bi menden Kohlen näher zu dem Kindern und begann vieifache 
abergläubiihe Beihwörungen mit Menfhenhaar und manden 





*) Dr. Garl Friebr. BHil. v. Martins, Beiträge zur Eibnograpbie 
und Sprachenkunde Amerikas und Brafiliend. I. Theil, Leipzig bei Fr. 
leiſchet, 1867. II. Theil, ebend. auch unter dem Titel: Wörterfammlung 
rafilianif Epraben. Glossaria linguarum Brasiliensium, (Glos- 
sarios de diversas lingoas e dialectos que fallao os Indios no imperio 
do Brazil), 
> Crania americana, Philadelphia et London 1839. 
) Information resp, the history, condition and prospects of 
the Indian tribes. Philadelphia, 1851. 
+) Tbeod, Wait, Anthropologie ber Naturvölfer, Leipzig 1862, 
(Der 3. Theil enthält S. XX u, ff. eine fehr vollſiänige Literatur bierher 
gehöriger Begenflänbe.) 
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‚andern fremden und wunderlichen Dingen, bis Herr von Martius 
ſich aufrichtete und die Alte (ed war eine im Kriege gefangen 
gemachte Sklavin, welche durch Hererei die Familie ihrer Feinde 
zu verderben verſuchte) jofort veriheuchte, die nun eilig, Strafe 
befürdtend, entfloh. — Da fiel es denn dem deutfchen Forſcher 
ſchwer aufs Herz: „was mußte doch alles in fo einfachen Na- 
‚turmenfden, denen an fi jo wenig fünftlihe Bedürfnifie obs 
liegen, im Laufe mancher Jahrhunderte oder Jahrtaufende vorge: 
gegangen fein, Bis im ihrer Seele fo ganz befondere und 


complieirte Vorſtellungsreihen, gleich wie flarrwerdender Tropf: 
fein aus langſam dur undenkliche Zeiten herabfidernden 
Waſſern, fi anjegen und verhärten konnten.” — Und gewiß 
zeigt in diefer Beziehung ja aud bie ältere Geſchichte europäi— 
ſchet Menfchheit die jonderbarften Thatjahen. — Brachten doch 
neuerlih die Denkſchriften der Berliner Alademie der Willen: 
ſchaften die Ueberſetzung alt:ägyptifcher Zauber-Papyri, in melden 
ſchon das widerfinnigite jogenannte Herengebahren des 13. bis 
15. Jahrhunderts in Europa ganz fo befhrieben wird, als hätten 
unfere Serenmütter bereits jene Papyri felbit zu leſen und nad: 
zuahmen Gelegenheit gehabt und vermodt! Gleichwie alſo hier 
diefer Unfinn, welder einft unfere Herenproceffe veranlaßte, ſich 
an die Zeit dreitaufenbjährigen Alterthums doch faſt unmittelbar 
anreiht, jo läßt auch ähnlicher, ebenfo großer, und aud mit 
vielen künſtlichen Floskeln und Verzerrungen verfegter Unfinn 
von Aauberformen jenjeit de Oceans auf undenklihe Zeiten 
zurüdiliegen, welche die dortige Menſchheit durchleben mußte, 
bevor das Syſtematifche dergleichen wunderlichen Gebahrens felbft 
in den inmerften Verbältniffen des Familienlebens ſich feitiegen 
konnte! — Ja! kann man wol z. B. auch die höchſt fünftlichen, 
und fiher ebenfalls feit fehr langer Zeit bei den norbarmeris 
taniſchen Urvölkern eingeführten, durch Prinz Mar von Wied 
fo trefflich abgebildeten Feder- und Kleider-Puharten betrachten, 
ohme überzeugt zu fein, wie nur nah und nad im langen Beit: 
räumen, bei fo geringen Verkehrsmitteln es dahin kommen 
konnte, dergleichen Künftlicteiten zu allgemeiner Sitte und gleich- 
fürmi feften Gebrauch zu erheben ? 

* von Martius dommt ſomit aus dieſen und ähnlichen 
Betrachtungen endlich zu dem Schlußreſultate: „die Ameri— 
taner find nicht ein wildes, fie find ein verwildertes 
(nah und nad in großen Zeiträumen) herabgelommenes 
Geſchlecht!“ — AB Gründe für dieſen Ausſpruch betrachtet 
er fodann die folgenden: 1) den dermaligen gefellichaftlihen Zu: 
ftand der amerikaniſchen Urbewohner; 2) die große Zahl ihrer 
Sprachen und deren rohe Beihaffenheit *); 3) den Charakter der 
fie zunädft umgebenden Natur; 4) die Ueberrefte von Bauwerken 
und fonftigen hiftorifchen Documenten. Der Reichthum an großen: 
theild noch mie gerade fo dargeftellten Thatfahen, die intereſſanten 
und ebenfalls meift nod nie in diefer Art aufgefaßten Eombinatios 
nen und Folgerungen, welche faft den ganzen ftarken erften Band 
erfüllen, fie bedürfen eines aus führlichen Studiums, um zur 
vollen und angemefjenen Würdigung ihrer Verdienſte zu leiten. 
Borläufig ſei daher zunächſt nur bemerkt, daß dies ganze über: 
reiche Material fih namentlih unter drei Abtheilungen ordnet, 
von welchen die erſte „Bergangenheit und Zufunft 
amerilanifher Menſchheit“ bereits 1838 in der Berfamm: 
hung deutiher Naturforſcher und Aerzte in freiburg vorgetragen 
wurde; daß die zweite: „Bon dem Rechtszuſtande unter 

*) Der Herr Berfaffer bat die Güte gehabt, dem Schreiber biefer 
Zeilen, namentlich über den Gharafter diefer dody eigentlich nur foner 
wannten Sprachen brieflidh mehrere fehr Aufihluß gebende Bemerkungen 
mitzutbeilen, von bemen ich mir erlaube, bier nur nech folgenden Heinen 
Auszug au geben: „Daß die fogen, Epraden feine Spraden, nur böchſt 
verborbene Dialekte und Mifhungen von Dialeften find, — daß diejenigen 
fogen. Spraden, welde (mit Ausnahme weniger) durch die Miffionaire 
grammatifirt worden, gerade nur bie Kauderwäſſche jener ſchwachen Horben 
unb Horbengemengfel find, melde fi, eben wegen ihrer Schwäde und 
Mifhung, für die Katecheſe bergegeben haben, daß alfo von einer Haupt 
ſprache bei diefen gleichalterigen Dialeften nicht die Rebe fein fann, wenn: 
gleich gerwiffe Lauſe einer Sprache früheren Datums angehören, — da 
die von mir unterfchiedenen Spradengruppen inägefammt ſelbſt wieder ge: 
mifchte Dialekte find, — daß alles diefee neueren Datums ift, weil die 
uralte amerifanifche Menihbeit aus Familien, bie ih im Romabenftande 
freuten, hervorgegangen, gleih den Blaſen im Keffel kochenden Waſſers, 
bald da, balb dort auftaucend, zeripringend, Schamm bildend — Das, 
gene ich, wird ſich getroft aus meiner Darfiellung ableiten laſſen. Diele 

Iben finb nie über bie Steinzeit hinausgelommen, immer ohne Geſchichte. 
Als fie mit den bis zur Bronzezeit vorgerüdten Völkern jenfeit der Andes 
—— ya te gleihjam das erite Blement für eine Ger 
ichte, fefter jedoch erſt durch bie Conquiſta der Europäer.’ 
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den Ureinwohnern Braſiliens“ handelt und im Auszuge 
bereits im Jahre 1832 der bayeriſchen Akademie der Wifſen⸗ 
haften vorgetragen ift; bie dritte und ftärkfte Abtheilung aber 
die Aufſchrift führt: „Die indianifhen Völkerfhaften, 
Stämme und Horden in Brafilien und einigen bes 
nahbarten Gebieten, Land und Leute‘, und dur ein 
Kärtchen von den Wanderungen des Tupi-Volkes und den Haupt: 
fpradhgruppen erläutert if. An fie fließt fih dann endlich 
das fehr vollftändige Regifter über den ganzen eriten Bant. 

Die Reife der Herren Spir und Martius wurde be— 
kanntlich ſchon in den Jahren 1817 bis 1820 gemacht, und 
wenn daher aud die durch Autopfie erlangten Erfahrungen und 
Beobachtungen des gelehrten Verfafjerd an fi gegenwärtig nicht 
mehr neu genannt werben können, jo war doc feit jener Zeit 
durch fortwährend unterhaltene Eorrefpondenz und genaue Ber: 
folgung aller neuern hierher gehörigen Literatur nicht nur eine 
ftete weitere —— neuer Notizen über alle unter dieſen 
Böltern fortihreitende Veränderungen von ihm beforgt worden, 
fondern man darf es für die Keuntniß bdiefer Urvölker, melde 
mit jedem Decennium theils immer mehr außfterben, theils 
burh unaufhaltſame politifhe Veränderungen atıh mehr und 
mehr and ihren urfprünglihen Juftänden herausgedrängt werden, 
fogar offenbar als fehr günftig anfprehen, wenn dem Reifen: 
den es gegönnt blieb, ſchon möglichſt frühe Zuſtände folder 
im Untergehen begriffener Nationen zu ſehen und zu ver— 
zeihnen. — Iſt daher auch gewiß num ſchon längſt ein wahr: 
haft umgebeuered Material für die Renntnignahme von den 
Urvöltern Amerikas aufgehäuft (man denke nur, außer den alten 
ſpaniſchen Schriftfielern, an voluminöje Werte, wie die fchon 
erwähnten von Morton, Prinz Mar von Wied und die ebenfalls 
mit reihen Jluftrationen verjehenen drei großen Folianten vor 
Schoolcraft, an das Reifewert d'Orbigny's *), wie an die mm 
Robert und Richard Schomburgt **) und viele andere), fo wir 
man dody finden, daß Herr von Martius in feinem verhält 
nißmäßig gar nicht fehr Werke (der I. Bd. hat 
außer dem Regijter 780, der Il. Bd. 548 Seiten) doch eime 
Menge von Zügen aufgefaßt bat, die frühern Beobachtern ent: 
gangen waren, und daß namentlich bier diefe phuchologifh immer 
merkwürdigen Sprachformen, von deren ungeheurer Mannich fal⸗ 
tigkeit, namentlich die den II. Theil einnehmenden Wörterfamm: 
lungen zeugen, mit einer Umſicht und einem Fleiße behandelt 
wurden, welche unter allen Umſtänden und zumal in fo fernen 
Regionen, wo Vieles aus dem Munde diefer Völker jelbit ges 
fammelt werben mußte, gewiß die größte Anerkennung verdienen. 

Was das Eharakteriftifdhe aller diefer Sprachen betrifft, fo 
beftätigt es im Allgemeinen das, worauf ſchon Friedrich 
Schlegel in feiner jet freilich etwas veralteten Arbeit ***) aus 
Mittgeilungen von Aler. v. Humboldt hinweiſen konnte, nehms 
lich daß, wenn man davon ausgeht, wie die ſämmtlichen Spraden 
des menſchlichen Geſchlechts, field in zwei Hauptformen fich 
theilen, zu deren erfter die überall durch Flerion ſich forts 
bildenden und durch dieſe eine einzige große Kette daritel- 
lenden Spradgen der Alten Welt gehören, während die andern 
aller Flerion entbehren und die für jede Sprache meift neu 
geichaffenen Wurzelworte nur dur Zuſammenſetzung mit andern 
weiter bilden, jo werden zu diejer zweiten Abtheilung allemal 
und indbejondere die amerikaniſchen Sprachen geredhnet werden 
müffen, ja für diefe Art der Spradbildung immer die merk: 
würbigiten Beifpiele liefern. 

Es möchte jet felten noch Jemand im Ernft an die von 
Rouffeau im vorigen Jahrhundert verbreitete Theorie vom Zus 
ftande amerifanijher und anderer Naturvölter ald Ideale der 

*) L’homme americain et l’Amerigue meridional, Paris, 1889. 
**) Reifen in Guiana am Orinofo und Reifen in Britiſch Guiang. 
e = Ueber bie Sprade und Meisheit der Indier; Heidelberg 1808, 
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Menſchheit glauben, allein wo irgend noch eim dergleichen |tungen, zumal in Beziehung auf Natur und Gliederung ihrer 
Irrthum fi geltend mahen wollte, da kann man getroft auf| Spraden, den Stoff dargeboten haben, und von melden das, 
die hier mitgetheilten Anfhauungen verweilen, um gründliche | was oben über ftodendes Geiftesleben, Roheit und Unvoll: 
Belehrung zu veranlaffen. Man fefe z. B. in der Schluß: kommenhelt der Zuftände gejagt wurde, vorzüglich gilt, fo if 
betrachtung (6. 763): „‚Unfere Rundfhau über einen großen | doch fehr merkwürdig, wie felbft denjenigen amerikaniſchen Ur: 
Theil des füdameritanifhen Continents hat und überall dafjelde | Hämmen, welche (wie namentlih aus deren Hinterlaffenen Wer— 
Schaufpiel vorgeführt: überall die Autohthonen (mofern fich | ten hervorgeht) nothiwendig in frühern Zeiten eine gewiffe Be: 
nicht europäifcher Einfluß geltend gemadt) auf einer Eultur: rührung mit Europa gehabt haben müffen, alle diefe einft in 
ftufe, fo niedrig, daß wir und in die Periode der Steinzeit | diefer Weife erhaltenen Anregungen doch im Ganzen fo wenig ge: 
verjeht glauben, die Europa ſchon ſeit Jahrtaufenden über: fruchtet haben. — Belege hierfür finden wir namentlich bei den 
wunden hat!’ — Sodann: „In den Wäldern und auf den | Peruanern, Mericanern und Gentral-Ameritanern im ihren Bau: 
Fluren, auf den Flüffen und an den Küften des Welttheils nichts | werfen, Sculpturen und Induſtrie⸗ Ueberreſten, wo theils alle 
als ein unruhiges Durcheinandertreiben vielzüngiger Horden und | die frühern, uns jehzt ihrer beſondern Art mac freilich völlig 
ein regellojes Gewimmel ohne Hiftorifhen Voikerbau.“ — Schluß: | unbetannten Anregungen der Alten Welt nit vermocht haben, 
refultat bleibt daher: „Uralt ift diefe amerifanifhe Menſchheit. den ſchon in der ganzen Drganifation des Volks gegebenen Zug 
Sie hat Hier wahrſcheinlich ſchon gleichzeitig gelebt mit jetzt von Roheit völlig zu verdeden, theils die fpäterhin folgenden 
audgeftorbenen Thiergefhlehtern; vielleicht da Waffer und Feft: | Jahrhunderte oder Jahrtaufende eines meiſt as umbers 
land nod andere —— eichneten. Monoton ſchwankt ſchweifenden, mit Krieg und Raub befleckten Lebens offenbar 
ſonach das Leben culturloſer Wilden zwiſchen der Befriedigung ſehr dazu beitragen mußten, die wenige früher ebahnte Cul⸗ 
einfahfter Bedürfniffe und robefter Leidenſchaften hin und her. | tur großentheils wieder zu vernichten, oder fie doch ſtets mit 
— Bohin immer der Europäer in die ausgedehnten Landſchaften einem noch färkern Beiſchmad einer zuweilen wahrhaft entſeh⸗ 
(Brafiliens) gefommen ift, nirgends ragt ihm ein Menfhenwerk | lihen oder wenigſtens thierifhen Roheit zu verfegen. — Bes 
entgegen, das ſich die Bejtändigkeit der Elemente zu Nutz gemacht | trachte man z. B. die im neuerer Zeit vielfach gegebenen ſchönen 
ätte, fein Mauerwerk erhebt fid als Ueberreft einer früheren | Abbildungen von den auf fogen. Teocallis aufgeführten Pa: 
ultur. Nur zerftreut und fpärlih bezeugen rohe, unförmlice | läften*) der Gentraf-Amerifaner, und wenn man einerfeit3 dort 
Sculpturen auf delſen, daß Menſchen hier gelebt, deren Ge: | die Feinheit und den Reichthum ber oft ſcheinbar dem Wegyp: 
beine die Zeit ſchon längft vor dem vermwitterten Gefteine aufs tiſchen oder Griechiſchen nachgebildeten Arabesten und Rier: 
gelöft Hat.’ rathen wahrhaft bemundern muß, jo zeigt dagegen wieder Alles, 
Gewiß! wenn wir überzeugt fein dürfen, daß die Bevöl: | was einen Theil menſchlicher Organifation, ja überhaupt irgenb 
kerung der Alten Welt nun ſchon feit fo manden Jahrtaufenden | ein wirkliches organiſches Gebilde darftellen fell, eine fo ab: 
befteht, und ebenſo genötgigt find, bei der Urbevölferung der nur ſchreckende Verzerrung und wiberlihe Form, daß es uns wirt: 
fogenannten Neuen Belt ziemlich gleihe Dauer voraus: | lid ein gewiſſes Graufen erregen könnte! — Desgleichen bietet 
ſich zu folgen Betrahtungen reichliher Stoff dar, wenn man 
etwa die von Rivero und Tjhubi**) gegebenen vorzüglichen 
Darftellungen perwanifher Alterthümer, insbefondere der vielen 
Thon: oder Metall-Gefäße betrachtet, als in welchen ſich, bei 
einer gewiſſen Sauberkeit und Tüchtigkeit der Arbeit, doch eben: 
falls eine Roheit und Abgefhmadtheit alles Formenfinnes zu 
Tage giebt, wie fie nur in einer halbverthierten Seele ſich vor: 
ausfegen läßt, dergeftalt, daß bier oft der bloße Gedanke an 
fen echt Ägyptifhe oder gar griechiſche Vafen: oder Säulen: 


ufeen, freilich mit dem Unterfchiede, daß diefe Menſchheit eine 
18 auf eingelne Berührungen durchaus tiolirte blieb, melde aber 
die gleichen Zeiträume meift nur in mwüftem Umherſchweifen, 
Mord und Krieg zubrahte, während zu bderfelben Zeit Ajien 
und dann in höherer Vollkommenheit Furopa die höchſte Blüthe 
der Humanität hervortrieb, fo liegt die Urfahe jener Roheit 
und Verwilderung amerikanifcher Menfhheit, für welche Herr 
von Martius im vorliegenden Werke fo viele Belege beibringt, 
wol fofort Mar vor Augen, denn bei folder Lebensart und 
ſolchet Stodung aller Gefittung, durh Jahrhunderte und Jahr: | form jhon als eine wahre Miederberjtellung und Freude des 
taufende, mußte wol ein allgemeines Zurüdbleiben und eine ges | Geifted begrüßt werden fann. 
wiſſe Verfrüppelung des Geiftes, wie fie in dürftigſten Sprad: Dod wir verfagen es und, und zwar hauptfählih aus 
formen wie im traurigen Familien- und Vollksleben fi be: | Mangel an errang ver nod tiefer einzugehen auf alles Ein: 
tätigen, zur nothwendigen Bolge werden. Das Geſetz der zelne an wichtigen Beobachtungen, Wahrnehmungen und Ge: 
Entwidelung ift nehmlid überall ein ausnahmlofes und umer: | danken, durch welche der Herr Berf. in dem erften Bande vor: 
ſchütterliches: „was da leben fol, kann es nur, indem es ſich liegenden Werks die Eigenthümlichkeiten der amerikaniſchen Natur: 
entwidelt”; „wo die Entwidelung ftodt, hört das Leben auf, völker Brafiliens verfolgt und der wiſſenſchaftlichen Ethnographie 
die Verkrüppelung oder das Verwelken beginnt, und endlich tritt | reiche Reſultate aufgefhloffen hat, denn erit ein längeres Stu⸗ 
der Tod ein.’ — Wer dies Geſetz begriffen hat, wer da weiß, | dium des Buches kann bier den Leer völlig orientiren und alle 
daß das Leben eines Volks, d. h. einer Vielheit, deren einzelne | die Vortheile daraus entnehmen laffen, die jowol für das In: 
Glieder ja an fi immerfort abfterben, insbeſondere an die | tereffe der Humanität überhaupt, als für die milden Abſichten 
Fortſchreitung feiner geiftigen Kräfte geknüpft iſt, dem muß nun ‚der brafilianifhen Regierung dort vorbehalten und aufgefpeichert 
and) Klar fein, daß jene jogenannten wilden Nationen nicht blos find; denn namentlich in legterer Beziehung will ich jeht nicht 
durch die Shädlihen Ginflüffe der Tagvölfer zu Grunde gehen, | unterlaffen, zu bemerken, daß der fo verdiente Verf. dem zweiten 
fondern daß fie befonders darum immer mehr ſich auflöfen, weil | Bande jelbit eine befondere portugiefiich geihriebene Anſprache 
nie im Ganzen, und jelten jelbft in einzelnen Individuen ein an alle dortigen Freunde der Humanität beigegeben hat, welche 
iftiges Deleben und dadurch die Bedingung zu einer wahren denn hoffentlih nicht verfehlen wird, ihren wohlwollenden 
ortentwidelung möglich werden konnte. — Sind es daher auch | Zwed nah und nad vollftändig zu erreichen. 
beionders die Naturvölter, welche die ungebeuern Landitreden Benden wir und vielmehr nun nod zum weſentlichen Inhalt 
Drafiliens bis zum Amazonenitrom rn —— * des zweiten Bandes, fo iſt zu ſagen, daß bier auf mehr als 
wohnen oder durchziehen, unter denen die Tupi (diefe vorzüglid | — z . f , 
und in größter Dienge!) neben den Tupinambd, Tupinambages, | 5 nn&ud ber Au nn) a a a Eller, 
Guaranis und fo vielen andern Horden und Stämmen unferm * Fi 8, 4 Wlt. . ©. 18, 


ä i ) ‚ ) Antiguedades Peruanaa por Mariano Eduardo de Rivero 
Berf. bauptfächlich zu feinen reihen und vielfältigen Beobad: | Dr. Juan Diego de Tschndi, Viona 1881, z 








500 Seiten dad Mühfamfte und Schwierigfte aller der in ihren ; 
Refultaten bier niedergelegten Forfhungen geleiftet ift; es liegt 
nehmlic bier eine umfafiende Wörterfammlung brafilianifcher 
Spraden nad den zahlreichen und fo vielfach zerflüfteten eins 
zelnen Stämmen vor, welde, wie viel Mühſal fie in der Zu: 
fammenftellung veranlaffen mußte, faum je genugfam von dem 
Lefer begriffen werden kann. — Wilh. von Humboldt jagt 
in folder Beziehung einmal*): „Die Hervorbringung der Sprade 
ift ein inneres Bedürfniß der Menſchheit, nit blos ein äußer: 
liches zur Unterhaltung gemeinihaftlihen Verkehrs, fondern ein 
in ihrer Natur felbft liegendes, zur Entwidelung ihrer geiftigen 
Kräfte und zur Gewinnung einer Weltanfhauung, zu welder 
der Menſch nur gelangen fann, indem er fein Denken an dem 
gemeinfchaftlihen Denten mit Anderen zur Klarheit und Bes | 
ftimmtheit bringt, unentbehrlihes. Sicht man nun (mie man | 
taum umhin fann, zu thun) jede Sprade als einen Verſuch, 
und wenn man die Reihe aller Spraden zujammen nimmt, ala 
einen Beitrag zur Ausfüllung dieſes Bedürfniſſes an, jo läßt 
ſich wol annehmen, daß die ſprachbildende Kraft in der Menſch⸗ 
heit nicht ruht, bis fie, fei es einzeln, fei es im Ganzen, das 
bervorgebraht hat, was den zu macenden Forderungen am 
meiften und am vollftändigften entſpricht. Es kann ſich alfo, 
im Sinne diefer Vorausſetzung, auh unter Spraden und 
Sprahftämmen, welche feinen geſchichtlichen Zuſammenhang ver: 
rathen, ein ftufenweis verjchiedenes Vorrüden des Princips ihrer 
Bildung auffinden laſſen. Wenn dies aber der Fall ift, fo muß 
diefer p Areklsunar äufßerlih nicht verbundener Erſcheinungen 
in einer allgemeinen inneren Urſache liegen, welche nur die Ent: 
widelnng der wirkenden Kraft fein kann. Die Sprade ijt eine 
der Seiten, von welchen aus die allgemeine menſchliche Geiſtes— 
kraft in beitändig thätige Wirkfamkeit tritt. Anders ausgebrüdt, 
erblidt man darin das Streben der dee der Sprachvollendung 
Dafein in der Wirklichkeit zu gewinnen. Diejem Streben 








6. beflen großes Wirk: „Ueber die 


Kawi⸗ Sprache auf ber Juſel 
Java“, Berlin, 1836. 1. Bd ©. XXV. u. XXVI. 


— ‚Das Büchlein vom König Johann von Sach⸗ 
fen’ (Leipzig, Immanuel Müller, 1867) betitelt ſich ein | 
Schriften, welches, vor einigen Tagen erjdienen, feinen im 
Vorwori audgefprodenen Zweck, die Liebe und Berehrung für, 
unfern allverehrten Monarchen durd Mittheilungen aus und von 
feinem Leben und feiner Regentengeihichte zu fördern und zu 
kräftigen, im vollften Maße erfüllt. Das Büchlein giebt die 
Hauptdata aus der Regentengeicichte des Königs, Gejebgebung, 
BVerkehröverhältniffe, Reifen zur Befihtigung von Amtsjtellen, 
Unterrihts: und öffentlihen Anftalten, gewerblichen Etabliffe: 
ments ꝛc. betreffend, in guter glüdlich getroffener Auswahl die 
bauptfählihften Proclamationen, Reden und Briefe des Königs, 
fowie eine Anzahl der beiten, zur freier des Geburtstags des Kö: 
nigs gehaltenen Schulreden, namentlich die Reden des verftorbenen 
Gonrectord Dr. Sillig an der Kreuzihule (1854), des Dr. Prölß 
am Gymnafium zu freiberg (1854), des Prof. Dr. Graf an 
der Landesfhule zu Meißen (1854), des Dr. Braufe in Frei: 
berg (1855), und Auszüge aus den beiden Feitreden des Pro: 
feffior Dr. Frohberger an der Landesſchule Grimma 1862 
und 1865. Das Heine Werk wird in allen Kreifen, wo Liebe 
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nachzugehen und dafjelbe barzuftellen, ift das Ge— 
ſchäft des Sprachforſchers in jeiner legten, aber ein— 
fahften Auflöſung.“ — So weit W. v. Humboldt! — 
Nur alfo, wer von diefem Standpunkte aus aud die disjecta 
membra folder unvolltommenen und vielgeftaltigen Sprachweiſen 
wie die der im wahren Kindes-Zuſtande der Intelligenz ſich be: 
findenden NatursBölfer Amerikas vergleicht und fudirt, wird 
felbft in ihnen das Geſetz ahnen lernen, nad welchem einft auch 
fie geworden find, und wodurd jie dem Sprachforſcher ſogar im 
ihrer jo höchſt fragmentarifhen Geſtalt ald Dentfteine einer 
eigenthümlichen GEntwidelung des Geiſtes erſcheinen müſſen, 
welche gerade auf tieferen Stufen ſich zuweilen mit mehr Un— 
mittelbarkeit ſtudiren lakt als auf ihren höchſten. 


Der Herr Verf. fügt übrigens in einer Nachſchrift zu all 
dieſen Wörterſammlungen und namentlich zu den zahlreichen 
Aufzeichnungen von Ortsnamen, welche weſentlich der Tupi— 
Sprache angehören, noch die Bemerkung hinzu, daß in ganz 
Brafilien und weit über das ausgedehnte Reich hinaus, vom 
Nio de Ia Plata bis jenfeit der Grenzen der Guyanas, foldhe 
der Zupis Sprade angehörige Ortsnamen fih noch in Menge 
vorfinden, obwol der Tupi-Stamm felbft jest nur no in we: 
nigen felbftändigen Gemeinfhaften übrig ift, viel mehr früher 
nur nomadifch über diefen Boden hingewandert war, um dann 
häufig ganz und gar zu verfhmwinden. — Man muß bier und 
überhaupt in allen ſolchen Specialitäten fi felbft an das Stu: 
dium fämmtliher hieraus gezogenen Folgerungen und Combina: 
tionen halten, man muß auf der Karte den Wanderungen der 
Tupi- und anderer Volksſtämme aufmerkjam nachgeben, man 
muß endlicd alles, was man jpäterhin lieft, immer wieder mit 
den an die Spike geftellten Grundfägen vergleichen, — und erft 
fo wird man die zuge einer Arbeit vollftändiger ein: 
fehen Ternen, weldye wir bier zur Hälfte abfchreiben müßten, 
wenn der Leſer jhon aus diefem leichten Umriffe einen einiger: 
maßen fcharfen Ueberblid von der Fülle alles Geleiſteten zu er: 
langen im Stande fein follte. €. ©. Carus. 


jedem Eonverfationslericon und ähnlichem Nachſchlagebuche, ift 
das 1. Heft des III. Bandes ausgegeben worden, auf das wir 
wegen der milltommenen Bereiherung befonderd aufmerkfam 
machen wollen, melde dieſes Unternehmen damit erfahren hat. 
Es wird nehmlih darin ein regelmäßig fortzufependes Meper: 
torium der Journalstiteratur begonnen, eine ſyſtematiſche Auf: 
zählung felbftändiger Journalartitel, welche über das fachwiſſen— 
ſchaftliche Interefie hinausgehend allgemeinere Intereſſen ver: 
folgen. Diefe erfte Nr. zeigt, daß im diefem Verzeichniffe von 
den " ‚, Ergänzungsblättern‘‘ ſachverwandten Productionen der 
periodifchen Breffe, Philoſophie, Theologie, Geſchichte, Literatur, 
Kunft, Arhäologie, Länder: und Völkerkunde, die Naturwiffens 
Ihaften, Mebiein und Phyfiologie, Pädagogik, Volkswirthſchaft, 
Statiftit, Landwirthſchaft, Gärtnerei, Technologie, Bergbau :c. 
in zwedentfprehender Weife berüdfihtigt worden find. 

— Dr. William! Löbe's „Taſchenkalender für bie 
Sädfifhen Haus: und Landwirthe auf das Jahr 1868° 
(Leipzig, Verlag der Reichenbach'ſchen Buchhandlung) liegt bereits 
vor und tritt damit feinen zehnten Jahrgang an. Die für die 


und Verehrung gegen unſer erhabenes Königshaus als Herz | Zwecke dieſes Kalender? mohlberehnete Einrichtung defielben 


zensſache gepflegt wird, ein hochwillkommenes Erinnerungss 
blatt fein. 

— Von den im Verlag des Bibliographifhen Inſtituts in 
Hildburghaufen als Monatsichrift erſcheinenden „Ergänzungs— 


blättern“, 


einem ſehr empfehlenswerthen Supplement zu | 


bat ſich Tängft in der Praris als trefflih bewährt und "fihert 
demfelben eine immer weitere Verbreitung. Wir können auch 
biefen Jahrgang der Beachtung der Herren Landwirthe, die 
nod nicht mit diefem jo höchſt müglichen Begleiter auf Hof 
und Flur vertraut fein follten, nur empfehlen. 


Drud von B. &. Teubner im Beipjig. 


“uf vie MiffeniAatelihe Bei 
age Der Leirnger Being, 
Eonutags und Dommerfisgt 
eibeisend, Tann, aerteunt von 
wer Zeitung, mein 12 Nie. SB, 
vr. Bierteljahr deſeuders abon · 
zit werden. 
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Berantiwerkicher Acbasteur; 
Dr. 8. Kaifer im Leiptig. — 
Unsgeneben durch die Aöwige 
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nbalt: Mahnung an bie Peeffe, Ach der Deutfchen in Brafilien mehr anzunehmen. — Dresben: vom fönigl. Hoftheater; — Mufl» 


taliſches. = Das Daheim. 





Mahnung an die Preffe, ſich der Deutfchen in Brafilien mehr anzunehmen. 


Bon Dr. 


Deutſchland befigt feine Colonien, und doch hat eine deutjche 
Colonie in Süd: Brafilien bei dem am 1. Juli in Paris ger 
feierten Induftriefefte einen der zmölf außerordentlihen Preife, 
in welche der Hauptpreis von 100,000 Fres. getheilt worden, 
errungen. 

er deutfhen Eolonie Blumenau wurde ein folder 
Preis „als einer auf freiwilliger Einwanderung, auf Aderbau 
und Gewerbfleig, auf fortfchreitender und dauernder Entwidelung 
berubenden, durch die Sittlichkeit ihrer Bemohnerfhaft und ans 
dere gute Figenfchaften fih auszeichnenden Gemeinfhaft und 
Vereinigung‘ zutheil. 


Während die Pre‘,e oft genug die unbedeutendften, ja, oft | 


falſche Nachrichten verbreitet, hat fie von biefer Thatſache 
faft feine Notiz genommen, nur die ‚Allgemeine Auswanderungd: 
zeitung‘ in Rudolftadt brachte einen längeren Artikel über dies 
erfreulihe Ereigniß, das dem braven Gründer der Colonie, 
Dr. Blumenau, und den tüchtigen deutſchen Eoloniften zur größe 
ten Ehre gereicht. Bisher war die deutiche Preffe zum größten 
Nachtheil der Deutfhen in Brafilien gegen die Einwanderung 
nadı Brafilien eingenommen. Den braven Deutih:Brafilianern 


bat man durd ein ganz unfinniged und blindes Eifern gegen 


die Auswanderung nad Brafilien im der beklagenswertheſten 
Weife geſchadet. Die deutfhen Eoloniften haben bisher von 
der Heimat aus nicht nur feine Körderung, feine Nufmuntes 
rung erfahren, fondern man hat fie auch im Stich gelaffen, man 


bat in unverantwortlicher Weife durch unzeitiges Eifern und 


falihe Mafregeln die Lebensader abzufhneiden gefucht, indem 
die Eiferer es dahin zu bringen gewußt, daß Preußen ein Vers 


8. Lange. 


bat mannihfahe Verdienfte um Brafilien, das läßt ſich ja nicht 
leugnen; aber fein Name ift bei allen biefigen Deutſchen (das 
haben wir aud von anderer Seite erfahren) förmlich verfehmt; 
wenn fie auch nicht alle Mar erkennen, worin eigentlich für uns 
dad Verderbliche feiner Handluggsweife berußt, fo fagt ihnen 
doch daB Gefühl, dag er an und gewiffermaßen zum Verräther 
geworden. Für uns ift es eine wahre Satire, wenn jept Sturz 
als deutſcher Humanift und Volkswächter erhoben wird.’ — 
So urtheilten die Deutichen in Brafilien zur Zeit, ala die deutjche 
Preffe im Vaterfande für eine Nationalfammlung zum Beiten 
ded damals im Unglüd Tebenden, ehemaligen brafilianifchen 
Seneralconfuls Sturz agitirte. Wir haben feinerzeit im Hin: 
blick auf das Gute, das Sturz gewollt, dem Unternehmen 
unfere Sympathie nicht verjagt, den Aufruf nicht unbeachtet 
gelaffen. Wir verlangen nun aber aud von der Preffe, daß fie 
fih endlih in Bezug auf Brafilien emancipire und fich der 
Deutſchen in Brafilien anncehme. Die Uuszeihnung, welche der 
deutfhen Golonie Blumenau*) durd die Jury der großen Aus: 
ſtellung zu Paris zutheil geworden, ift gleichzeitig eine Mahnung, 
die verlaffenen, fo würdigen Stammesbrüder in Brafilien nicht 
länger unbeachtet zu laffen. 

Bir können es und nit verfagen, einen vor wenigen 
Tagen aus Joinville erhaltenen Brief bier der Deffentlichkeit zu 
| übergeben : 


Joinville, am 13, Juni 1867, 
Verehrtefter Herr und Freund! 
Kürzlich gelangten die 5 Jahresberichte des Vereins von 
Freunden der Erdkunde in Leipzig durch Vermittelung der Herren 





bot gegen die Auswanderung nah Brafilien erließ. Die Deut: |; Förſter und Findel richtig in meinen Beſitz, und feinerzeit 
hen in Brafilien leiden jehr darunter, daß ihnen die Zuwande- ift mir auch Ihr Auflag über Woldemar Shuly mit Ihren jehr 
rung vom Mutterlande erſchwert worden ift. Es ift hohe Zeit, | werthen Zeilen vom 26. Aug. v. J. zugegangen. Empfangen 
daß ſich die Prefie der Deutſchen in Süd: Brafilien annimmt | Sie meinen herzligften Dank dafür. Ihre liebevolle Theilnahme 
und das Unrecht wieder gut zu machen jucht, das fie zum Theil | für und Deutſche in Braſilien ift mir in den trüben Zeiten, 
verſchuldet hat. die neuerlih über uns gefommen find, eine wahre Duelle der 

Einer der angefehenften Eoloniften im der Colonie Dona | Freude und des Troftes geweien, und ebenjo beglüdend wie er: 
Srancisca fhrieb und im Jahre 1865: „Die Prohibitivmaßregeln, muthigend ift für mic; die neuerlich gemachte Wahrnehmung, 
wie folde Preußen ergriffen, nügen dem Mutterlande nichts, jchaden | dag in dem allmählich nen erwachenden Antereffe des Mutter 
aber den biefigen Deutichen; in ihren Conſequenzen involviren | landes für und Ddiefjeitige Deutſche bereits ſchöne Blüthen und 
fie ein Nufgeben, einen moralifgen Todtſchlag der letzteren. Früchte daraus entiprießen. ine ſolche Frucht ift ohne Zweifel 
Denn ih auf die Anfänge unferer Eolonie zurüdblide und mit | die Errichtung von vier neuen preußifchen Vice-Gonjulaten, die 
folgen ihren jegigen Stand vergleiche, fo kann ich die Ueber: nunmehr zur Thatſache geworden ift und zufolge deren ich mich 
zeugung nicht zurüddrängen, daß die Sauce Lebenzfähigleit, daß 
fie eine Zukunft hat, ſelbſt wenn wir auf und felbft befhränft 
bleiben. Wie gang anders würde das fein, wenn wir und im 
Verlauf weiterer zehn Jahre verboppelten oder in nod größeren 
Verhältniffen vermehrten. Das ift der große Mißgriff von 
Stun, dab er, nadıdem er eine lange Reihe von Jahren für 


) Die deutiben Golonien Dona yrancitca mit der Haurtitadt Join— 
ville und die Golonie Blnmenau am tajabi Tiegen in der brafilraniichen 
Provinz St. Cathatina. Blumenau zäblte im Jahre 1865 2625 Ein: 
wohner und Dona Arancidca Über ca. 5000 Einwohner. Die beutichen 
Golonien in den beiden ſüdlichſten Provinzen Brafiliend, St. Gatbarina 
und Rio Grande bo Sul, zählen co, 80,000 Deutſche. In beiten Bro: 


’ ; A vinzen erfcheinen zwei gut redigitte Zeitungen, bie „Deutliche gertung” in 
bie Auswanderung nach Brafilien gewirkt bat — ich jelbit hate vor Vorto Alegre, redigirt von Heren v. Koferig, und die „Colonie⸗ Zeitung”, 


meinem Abgange (1848) mit ihm perfönlic darüber conferirt —, Anzeiger für Dona Francisca und Blumenau. Herausgegeben von Herrn 
nun auf einmal das Kind mit dem Bade ausſchüttet. Sturz I Dr. ©. Dörffet, fönigl. preußtider Gonful, 


% 
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heute Ihnen als Königlich preußiſcher Vice: Gonjul von Dona und Fiihfang ernähren. In der unmittelbaren Umgebung un- 
Francisca vorzuitellen das Vergnügen babe. Den freundlichen | jerer Colonie halten ſich mehrere jolde Flüchtlinge auf, fie ver: 
Nath, welchen Sie mir feinerzeit gaben, nahm ih mir zu | kehren verſtohlen mit den äußeren Goloniften, und es ift faft 
Herzen und richtete bercitd unterm 3. Juni 1865 ummittelbar | ein Wunder, daß die Noth und Entbehrung fie nicht zu wider 
an Graf Bismard eine Vorftellung, welche id damit einleitete, | rechtlihen Gingrifien in fremdes Eigenthum treibt. Seit Monat 
wie wir diefeitigen Deutfhen es allefammt fühlten und wüßten, | Februar ift die Dampfidiffverbindung unjerer Eolonie wieber 
daß Preußen allein es fei, durch welches Deutſchland nad außen unterbrochen, unjer Verkehr mit der Außenwelt höchſt unregel: 
die gebührende Machtſtellung gewinnen und infolge defjem der bisher mäßig und unzuverläffig, die Ausfiht auf Beſſerwerden fehr 
gedrüdte Deutihe im Auslande den Männern anderer Natios | ungewiß. Während fo die Interefien der älteren Coloniften 
nalitäten ebenbürtig werden könne, und woran idy die Bitte | unverantwortlid vernachläſſigt werden, ſucht man mit bedeuten: 
nüpfte, daß Preußen feine Prohibitivmaßregeln gegen die Aus: | den Opfern eine Zumanderung von Nordamerifa zu erhalten. 
wanderung hierher fallen laffen und zur Anknüpfung und Bes | Man wird fein Wunder daran erleben! Unter fold bleiernen 
lebung heilfamer Wecfelbeziehungen zwijhen hier und dort an Verhältniſſen werden die nordamerifanifhen Einwanderer (wenn 
geeigneten Orten diplomatifhe Agenten anftellen möge. Bereits | fie aud beffer wären, als fie find) fo wenig wie die Deutſchen 
unterm 18. Dec. 1865 erging darauf durch ben Gefandten etwas ausrihten, wenn fie nicht in Maffen einziehen; aber fie 
v. Eichmann (jegt Gejandter in Dresden) der Beſcheid an mic, | werden die Mißftände nicht mit folder Geduld ertragen wie die 
daß, fobald die Mafregeln der brafilianiihen Regierung wegen Deutſchen. Es wird die Zeit kommen, wo man die Geifter, 
Sicherung der Eigenthumsverhältnifie auf den deutſchen Golonien | die man von Nordamerika citirt, gern wieder los fein möchte, 
in der Provinz Rio Grande do Sul ihre Erledigung gefunden | ohne fie indeß wieder bannen zu können. 
haben würden, die königlich preußifhe Regierung in Erwägung | Bas unfere Eolonie anlangt, fo ift im April wieder ein 
nehmen werde, ob die an die in Preußen conceffionirten Aus: | neuer Vertragsabihluß erfolgt, welcher und auf einen 5jährigen 
wanderungsagenten erlafiene serms: fi) der Bermittelung oder | Zeitraum nothdärftig die Mittel zur Fortführung derfelben ge: 
des Abſchluſſes von Verträgen zur Beförderung der Auswanderer | währt, vorausgefekt, daß der Hamburger Berein die feinerfeits 
nad Braſilien zu enthalten, zurüdzunehmen fei ꝛc. Das be: übernommene Berpflihtung zur Cinführung von jährlid 400 
treffende Schreiben ift aber nicht in meine Hände gelangt, und | Einwanderern u erfüllen Im Stande ift, wozu freilich zur Zeit 
erſt nachträglich unterm 24. Dec. v. I. erhielt ich durch mod ſchlechte Ausſichten vorhanden find, zumal das Gebiet, 
v. Bunſen's Vermittelung mittels einer Abſchrift Kenntniß von | auf weiches die preußiſche Prohibitivmaßregel einwirkt, nunmehr 
dem Inhalte. Inzwiſchen waren ſchon erfreuliche Folgen eins | bebeutend erweitert iſt. Es wird ſchwer halten, che der richtige 
getreten. v. Bunjen, mit welchem id feitdem in Briefwechſel Gefihtäpunft, welcher für die deutſche Auswanderung hierher 
geftanden,, bethätigt fein Interefie für die hieſigen Deutjhen in maßgebend ift, in Deutfchland zur Geltung gelangt, daß wir 
höchſt erfreulier Weife, und da er in Rio de Janeiro ebenſo | bier nehmlich nit ala Giüfte, die von dem brafilianifhen Volt 
beliebt wie angefehen ift, jo wäre zu wünſchen, daß ihm das | Wopfthaten verlangen, jondern als friedliche Eroberer, die fh 
Gefandtihaftsamt, welches er feit December zeitweilig verwaltet, Kern Wohlſtand ſelbſt jhaflen wollen, einziehen, um und fie 
bleibend übertragen würde, Befonders eifrig hat er mitgewirkt, nicht mit Hilfe der Braſillaner eine Heimftätte zu gründen, die 
als es ſich mit Ablauf des vorigen Jahres darum handelte, nicht eine brafilianifhe werden, jondern eine deutjche bleiben 
wifchen der brafilianifhen Regierung und dem Hamburger fol. So droßend jeht die Sflavenbefreiungsfrage und fo 
Solonifationdvereine betrefis Fortführung der hieſigen Colonie dringend infolge defien der Wunſch nad Erſatz durch freie Ein: 
einen neuen Vertrag aufzuridten. Der vorlegte Aderbauminifter , wanderer an die Brafilianer berantritt, fo unverkennbar find 
Paulo e Souza, ein junger, im Eolonifationdwefen unerfahrener ;dod deren Sympathien für die deutſchen Finmwanderer nicht im 
und kurzſichtiger Mann, der für die nordamerifanifhe Ein- Zunehmen, jondern vielmehr im Abnehmen begriffen. Der brafi: 
wanderung ſchwärmte und dagegen einen wahren Haß auf uns lianiſche Nationalitätsihmindel jegt voraus, daf die Ginwande: 
Deutſche warf, hatte den im April 1865 mit dem Hamburger ‚rung fi mit dem brafilianifgen Voltsthume verjchmelzen und 
Vereine auf die Dauer von 5 Jahren abgefhloffenen Vertrag in ihm aufgehen muß, wie dies in Nordamerika der Fall ift. 
ohne Weiteres juspendirt, weil der Verein die verträglihe Gin: Sie werden aber mehr und mehr inne, daß der Deutſche nicht 
wandererzahl zu erfüllen nicht im Stande gewefen war. Unferer ſo leicht ajfimilirbar ift, daß fogar die früher (in den 20r Jahren) 
Golonieverwaltung war fomit plöglih alle Grundlage entzogen.  eingewanderten Deutihen, weiche ſchon halb verbrafilianifict 
Dazu gefellte ſich ein weiteres Unglüd, Der Vereinsagent in waren, neuerdings wieder deutjher geworden find. Das errent 
Rio, jonft ein tüchtiger deutiher Mann, hatte die für den Verein |ihre Beforgnig in um fo höherem Örade, je offenbarer jet die 
und die Colonie erhobenen Geldir zum großen Theile in ſeinen Macht Gefammtdeutihlants im Wachen begriffen if. Der 
Nutzen verwandt, gerieth plöglih in Abfall und ftürzte fid dem zähe deutſche Ginmwanderer mit einer imponirenden Macht hinter 


Trunfe dermaßen in die Arme, daß er im December v. J. mit 
Tode abging. Sein Nachlaß war gleich Null, unjerer Eoloniever: 
waltung blich er 40 Gontos de Reis, fast ebenjo vicl dem Hamburger 
Vereine ichuldig. Das war ein furdtbarer Schlag, deſſen Folgen 
wir lange nahfühlen werden. Bei alledem war die Verhandlung 
unferer Sache mit der Negierung völlig vernadläffigt worden, 
wie denn überhaupt Fein ungünftigerer Zeitpunkt zu einem der: 
artigen neuen Vertragsabichlufje hätte ausgeſucht werden fünnen. 
Denn der heillofe, wie die Sünde ſich binziehende Krieg gegen 
Paraguay abforbirt fait die ganze Aufmerkſamkeit und hktige 
keit der Negierung und liegt wahrbaft bleiern über dem Lande. 


Er verzehrt die Geldmittel des Yandes bis zu Erihöpfung, er ı 


entzieht demjelben die rüftigften Kräfte, die zum Theil der 
Kriegsdienft nutzlos aufreibt, — Theil die Furcht vor dem 
Kriegsdienfte zur Flucht in die Wälder treibt, we fie jet zu 
Hunderten flüchtig umherſchweifen und ſich nothdürftig von Jagd 


ſich ericeint ihnen um fo gefährlicher, je mehr fie feine Kraft: 
‚entwidelung erfennen, wie fie z. B. folche auf gewerblichen 
‚ Gebiete durd die vorjährige Landesausſtellung fennen gelernt 
haben. Sie wollen eben nur bragos (Arme), fie verlangen 
‚eine Cinwanderung von jo und fo viel Menſchenkraft, wie man 
‚eine Dampfmafhine mit jo und fo viel Pferdekraft verlangt; 
vor Männern, die ſich ibrer Freiheit bewußt und von dem natürs 
lien Rechte der Selbftbeftimmung vollen Gebraud zu machen ge: 
willt find, erſchrickt und fürchtet fidh der entnerote Brafilianer. Das 
ift des Pudels Kern, durch welchen fo manche anfcheinende Wider: 
ſprũche betreffs der Coloniſation Vrafiliens ihre Erklärung finden. 

Ih fand neulih im „Hermann“ aus London die Notiz, daß 
F. Gerjtäder auf Veranlaffung des Dresdener Vereins für Erb: 
ao nächſtens wieder Südamerifa bereifen werde.*) Das 


*, Gegenwärtig it Gerfläder in Nordamerika, Es ifl und nicht be= 
kannt, daß er auch Südamerika befuchen wirt, 


— 


ſollte mich außerordentlich freuen, denn ich Hoffe ſolchenfalls, 
daß er dann nicht wieder an unſeren Colonien vorübergehen und 
fie nur vom Hörenſagen beurtheilen werde. Für heute ſchließe 
ich. Bewahren Sie uns Ihre freundliche Theilnahme! Mit 
innigſter Hochachtung und herzlichſtem Gruße der Ihrige. 
O. Dörffel. 

Unter den deutſchen Zeitungen, welche ſich mit lebhaftem 
Intereſſe der Deutſchen in Braſilien angenommen, können wir 
die „AÄllgemeine Auswanderungszeitung“ in Rudolſiadt und 


** Dreöden, Anfang October. Das bedeutſamſte dichteriſche 
Werk, das im verfloffenen Monate über das königliche Hof— 
theater ging, war Friedrich Hebbel's Trauerfpiel „Die 
Nibelungen”, den erften Theil der Trilogie bildend. Das 
Bemühen der Generaldirection, die Teite größere Arbeit eines der 
bernorragendften Dramatiker (Hebbel wurde 1813 in Weſſel— 
buren geboren und ftarb 1863 in Wien) von der Bühne herab 
dem Pubfitum zu vermitteln, verdient um jo mehr Anerfennung, 
als die genannte Tragödie ſchwerlich eine Reihe von Wieder: 
bolungen erfeben wird, um die Infcenefegung nad diefer Richtung 

in zu lohnen; denn der hier behandelte Stoff liegt der modernen 
einher rer nicht nur ziemlich jern, ſondern läßt ſich auch 
in dramatiſcher Form kaum bewältigen, wie dies in jüngſter 
Zeit bereit? Emanuel Geibel und Robert Waldmüller mit ihren 
Bearbeitungen erfahren haben. Da das literariſche Eharakterbild 
Hebbel’3 keinem Gebildeten mehr fremd, läßt fid über die in 
Rede ftehende Novität ein Urtheil in Kürze dahin abgeben, daß 
die Tragödie zwar Kraft, Tiefe und Originalität befundet, aber 
zugleich auch mande abmorme und bizarre Elemente aufweiſt, in 
welder Beziehung Hebbel vielfah an Grabbe erinnert. Wenn 
die echte Tragödie die Gemüther erfhüttern, reinigen und ver: 
föhnen und als Schlugergebnig derfelben fi herausſtellen foll, 
dab eine Alles ausgleichende Gerechtigkeit waltet, wie auch Die 


dag die neue Nibelungen = Bearbeitung folder Forderung voll: 


Menihen ungeret jein mögen, fo kann man nicht behaupten, | 
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Dr. Karl Andree's „Glo bus“ in Braunſchweig nennen. Möchten 
andere Organe der Preffe, namentlich auch die „Illuſtrirte Zei 
tung“, welde in den Golonien vielfach; gelefen wird, fich recht bald 
des verlaffenen Bruberjtammes in Brafilien annehmen! 

Allen, die ſich über die deutſchen Eolonien in Brafilien 
unterrichten wollen, empfehlen wir den Aufſatz „Braſilien“ in der 
„Allgemeinen Auswanderungszeitung‘‘, 21. Jahrgang 1867, 
Nr. 12—20. Die Zeitung iſt wegen ihrer Billigkeit (der Jahr: 
gang von 52 Nummern -Toftet 1 »P 10 NY) leicht zugänglich. 


Aufnahme diefer Bluette, der aller Geift und Wit mangelt, war 
feiten des Publitums eine folde, daß felbige kaum zum zweiten 
Male das Lampenlicht erblicken dürfte. R. Benedir' Meine Komädie 
„Der verhängnißvolle Brief’ Teidet zwar an einer ges 
dehnten Erpofition, entwidelt aber im Fortgange einige recht 
drolli e Scenen, indem ein Brief von wichügem Inhalte für 
vier Perfonen dadurch verhängnißvoll wird, daß drei überhaupt 
nit leſen fönnen und die vierte zufällig ohne Brille ift. Den 
Gärtnerburfhen fpielte Hr. Jauner mit ſichtiichem Behagen und 
zu großer Ergögung der Berfammlung. — Neueinftudirt gingen 
in Scene: Schiller's Trauerfpiel ‚‚Fiedco” und W. Vogel's 
Luftfpiel „Witigungen“. Das erſtgenannte Wert empfing da: 
durh neuen Reiz, daß die rauenrollen den Damen Baper, 
Langenhaun und Ulrich (Imperiali, Leonore und Bertha) über: 
tragen worden waren. Herr Dettmer gab die Titelrolle mit 
fleigigem Bemühen und in einzelnen Scenen wohlgelungen, ohne 
in Vortrag und Haltung feinen Vorgänger, Emil Devrient, 
erreihen zu können. Die tũchtigen Leiſtungen der Herren Porth 
(Andreas Doria), Winger (Berrina) und Jaffe (Mulen Haffan) 
find zum Theil von früher her bekannt. Der letgenannte 
Künftler war es aud, melder in den „Witzigungen“, einem 
etwas veralteten und im Dialog nicht eben feinen Luftfpiele, 
durch die Figur des Süßkind weſentlich zur Erheiterung beis 
trug. Auf dem Felde der Oper ward GE. M. von Meber’s 
„Dberon’ nad längerer Zwiſchenpauſe unter muſitkaliſch ſorg⸗ 


ftändig genũge. Beiläufig erwähnt, erſcheint cd auffällig, daß | fältiger Vorbereitung zu Gehör gebracht, wogegen die gelangliche 


die deutſchen Theaterdirectionen, während fie „Judith'“, „Agnes 


Ausführung, bei der vorzugsweiſe die Damen Kainz:Praufe, 


Bernauer” und einige andere Dramen zur Aufführung braten, | Alvsleben, Baldamus, Weber und die Herren Bachmann, 
erade das beite Drama Hebbel’3 „Marie Magdalene‘’, eine | Rudolph und Schild betheiligt waren, ſich nicht allenthalben zu 
Digptung, die in Betreff des Tünjtleriihen Organismus vollendet | dem poetifcergreifenden Nusdrude erbob, welder in früheren 
erſcheint, faft ganz unbeachtet gelaffen haben, da dieſe Tragödie Jahren bei Ausführung dieſes genialen Tonwerkes fich des 
der bürgerlichen Ehre‘‘, wenn wir nicht irren, bis jeht nur in | Hörerkreifes bemächtigte. Ebenfo ann die diesmalige Infcenirung 
Leipzig und Wien in Scene gegangen ift; denn das, mas man | nicht durchgängig als eine —— bezeichnet werden, und 
in „Maria Magdalena‘ etwa anſtößig finden könnte, tritt ja ſei beiſpielsweiſe nur auf Oberons Lilienhain bingewiefen, ber 
in „Judith“ noch auffälliger hervor. Cine ähnliche Erfahrung | für die frühere Decoration feinen Erſah zu bieten vermag. 
kann man allerdings aud bezüglich der Gutzkow'ſchen Dramen Endlich ift noch eines feltenen Jubiläums zu gedenken: der Dar: 
machen. So ift 3. B. deſſen ‚„‚Königslentnant‘‘, den der Vers | ftellung von Leſſing's „Minna von Barnheim'““, welches Luft: 
jaſſer ſelbſt als eine Gelegenheitsdichtung bezeichnet, auf vielen ſpiel zur Erinnerung an die erſte Aufführung vor hundert 
Bühnen Repertoirftüd, indeß „Richard Savage‘ und „Die Schule | Jahren gegeben wurde. Man fühlte es den Darftellenden (dem 
der Reichen‘ in der Gegenwart nirgends aufgeführt werden. | Herren Dettmer, Winger, v. Strang, Räder, Meifter und den 
Um nun auf „die Nibelungen‘ zurädzufommen, fo muß die ı Damen Langenhaun, Guinand und Berg) an, da die feſtliche 
Darftellung als eine höchſt fleifige und lobenswerthe bezeichnet | Veranlafjung zu befonderem Eifer anfpornte, jo daß die Wieder: 
werden, und mit befonderer Hervorhebung find in erjter Linie gabe des Stüdes höchſt befriedigend ausfiel, während das voll: 
zu nennen: die Damen Ulrih und Langenhaun als Kriempild | befegte Haus reihen Beifall fpendete. Gewik nur fehr ver: 
und Brunhild, jowie die Hrn. Dettmer und Winger ald Sieg: | einzelten Luftipielerfheinungen der Gegenwart, mögen diefelben 
fried und Hagen Tronje. Bon fonitigen Nenigkeiten find nod immerhin beutigentages das Repertoir namhafter Bühnen be: 
wei cimactige Luſtſpiele zu verzeichnen, die aber faum als eine herrſchen, wird es befchieden fein, ein Säculum hindurch Frifche 
Base des Reperteird angefehen werden fünnen. Als von und Lebensfähigkeit in gleichem Grade zu bewahren wie dieſes 
ganz untergeordneter Bedeutung erwies fih namentlih „Engel Spiegelbild, das der Dichter aus dem focialen Leben feiner Zeit 
und Satan’ von Leopold Gunther, einem Mitgliededes Schweriner ‚ vor ung aufrollt. Die unverwüſtliche Güte des Menſchenherzens, 
Hoftheaters. Den Engel und Satan repräfentiren zwei verſchiedene die ſich hier durch Treue, Anhänglichteit und Wohlthun kund 
Frauenzimmer, ohne der Titelbezeichnung eigentlich zu entſprechen, giebt und uns mit freudiger Rührung erfüllt, die Charaktere, 
und die trivialen Späße werden zumeift von und an einem unver: welche Portraitähnlichkeit befigen und Typen mit individueller 
ihämten Dedienten, der fi in Alles miſcht, ausgeführt. Die Lebenswärme find, die Meifterihaft dramatiiher Technik und 
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Die kernige Profa des Dialogs werden aber auch Leſſing's deut: ältejten Opern diefer Zeit (1600-1700); 10) die Niederländer 
Them Werke die innigfte Antheilnahme bis in die fernfte Zukunft , in der Tonfunjt, 11) Mufit in Spanien, oder: jhottifhe und 
fihern. | mälifhe Mufit; endlih 12) Voltsgeſang der alten Griechen. 

Es iſt unmöglich, dieſes reichhaltige Programm zu leſen, 


—— „|; ohne von hoher Achtung vor dem ernſten Streben des Herrn 

a han echbens tommeihen inter eine neue | Böhme erfüllt zu werden, und wir fhliefen unfern Bericht mit 
frucptbringende Anregung erhalten. Der rühmlicft bekannte dem aufrihtigen Wunfde, daß fein überaus verdienftvolles Unter: 
Gefanglehrer Herr Franz M. Böhme (welder, wenn ich nicht nehmen die vielfeitige und nachhaltige Unterftügung finden möge, 
irre, vor mehreren Jahren von Leipzig hierher überfiebelte) beab: | deren es bedarf, um zu einer gebeihlihen Entwidelung zu ges 
fihtigt nehmlich eine „Akademie für biftorifhe und nationale | langen. Ein folder Berein, wie der von Herrn Böhme pro— 
Muft“ ind Leben zu rufen deren Iwed fein foll, zur anfdau: jectirte, würde in der That eine Lücke in unferm Mufiticben 
lihen Kenntniß der Geſchichte und Charakteriftit der National: ausfüllen und bei und in no erweitertem Umfange eine ähn- 

} ; lihe Stellung einzunehmen berufen fein, wie fie ih in Leipzig 
mufit verſchiedener Bölter beizutragen und zugleid den Genuß | 5 stell bekannte Riedel’ fr i 
ihöner und erhabener Tonwerke früherer Zeit fördern zu helfen. | "** dmlichft bekannte Riedel'ſche Gefangverein errungen hat. 
Diefer Zweck ſoll durh Aufführung feltener Mufitjtüde aus der ME 
Vergangenheit und Gegenwart verſchiedener Nationen, fowie — Das „Daheim“, die bekannte Unterhaltungszeitſchrift, 
dur damit verbundene wiſſenſchaftliche Vorträge erreicht werden. | welde wir ſchon öfter der Beachtung unferer Lefer zu empfehlen 
Die Aufführungen follen vorherrihend in Vocalmuſik geiftlien | in der Lage waren, bringt in feiner neueften Nummer aus ber 
und weltlihen Inhalts (theils dem Kunſt-, theild dem Vollsgeſang | Feder feines bekannten Berichterftatters über den vorjührigen 
angebörend), zuweilen aber aud aus Inftrumentalfagen beftehen, | Feldzug der preußiihen Mainarmee einen Aufſatz über einen 
indefien follen von den letzteren hauptſächlich nur Elavierjtüde | Beſuch, melden derfelbe diefen Sommer im Lager von Chalons 
berüdfichtigt werden, Streich⸗ und Orceftermufit dagegen vors | erftattete, der weitaus das Beſte ift, was wir über diefen Gegenſtand 
läufig ausgefchlofien bleiben, weil für deren Pflege hierorts gelejen haben, und namentlid; gegenüber ber Franzoſenfreſſerei und 
bereit3 vortrefflich geforgt iſt. Die wiſſenſchaftlichen Vorträge Rodomontaten gewiſſer deuticher Blätter, die ‚„‚Rreuzzeitung‘’ und 
follen entweder auf culturhiftoriihem Hintergrunde das Mufiks | die in diefem Punkte mit ihr in ein Horn blajenden national: 
leben eines jeden Volkes in verſchiedenen Zeitabfhnitten oder | liberalen Dlätter obenan, durd feine unbefangene, verftändige 
aber eine gewiſſe Mufifgattung in ihrer Gntwidelung vor: | Auffaffung der Dinge einen höchſt wohltyuenden Eindrud mat. 
führen. Die Darjtellung ſoll gemeinfaglic fein und durd Hin: | Die Mitteilungen des Verfaſſers von den bei feinen Beobachtun— 
zufommende Mufitproben erläutert werden, aud jollen die gen gewonnenen Eindrüden können uns nur im ber oft aus: 
gehaltenen Vorträge gedruckt und an die Mitglieder des zu geiprodenen Ueberzeugung beftärken, daß es Frankreich nicht und 
bildenden DVereind vertheilt werden, dafern die betreffenden am allerwenigjten der Kaiſer Napoleon ift, der einen Krieg mit 
Autoren ihre Manufcripte zu diefem Zwecke zu überlaffen geneigt | Deutſchland herbeizuziehen bezwedt, und daß, wenn es ſchließlich 
find. Die Mufitprogramme jollen nah einem jährlich feſt- dod dazu kommt, die Verantwortung dafür vor Allem jene un: 
zuftellenden Plane entworfen werden und bei ihrer Aufftellung | jeligen Kriegöheger in Deutſchland ſelbſt trifft, welche die Stimme 
zunächſt und vor allem Charakteriftiihes und Injtructives Aufs | der Befonnenheit nicht zu Athem kommen laffen. Wie viel ft 
nahme finden, während äfthetiihe Nüdfichten erjt im zweiter | mit ihren unüberlegten Provocationen in Frankreich ſelbſt cr 
Linie zur Geltung fommen follen. Der Inhalt der einzelnen | reihen, darüber geben die Aeußerungen Aufſchluß, welde ein 
Programme fol bald nach ethnographiſcher Zujammengebörigfeit | in Straßburg wohnhafter Bekannter des Verfaſſers gegen ben: 
der vertretenen Nationen, bald, wo es fih um die Gedichte | jelben that: „Wir Deutichen hier lebten bis vor wenigen Monaten 
beftimmter Mujitgattungen handelt, chronologiſch geordnet wer: | wirklich wie zu Haufe — alle Welt war uns hold, und wir 
den. Zuweilen ſoll auch durch Nebeneinanderjtellung gleichzeis | fühlten es nicht, daß wir in der isremde wären. Seht wird es 
tiger Mufitproben aus verſchiedenen Ländern in einem Programm | von Tage zu Tage jhlimmer, und id verfihere Sie, daf, wenn 
für anzuftellende Bergleiche zwiſchen der muſikaliſchen Entwide: bay Zeitungen ihre Anfpielungen auf deutihe Sympathien 

1} 











lung der betreffenden Völker Gelegenheit geboten werden. Die im Elfaß nicht bald aufgeben, unfer Aufenthalt hier unerträglich 
Productiondabende follen in monatligen Zwiihenräumen wies wird. Jh kann Ihnen kaum jagen, was man alles erfindet, 
derfehren und hierbei geiftliche mit weltlihen Mufitaufführungen | um und zu überzeugen, daß dem nicht jo fei. Seit ſechs Monaten 
abwechſeln. Für diefelben, forwie für die wöcentlihen Uebungs: | hängen in allen Bauernhütten Bilder der kaiferlihen Familie 
abende ftellt Hr. Böhme feinen feit 20 Jahren gefammelten und | und der Napoleon'ihen Schlachten in Deutihland — ih kenne 
eordneten Vorrath von ungefähr 3000 Nationalgefängen nebſt Bauern, welche die deutſchen Bibelſprüche, die an ihren Häufern 

nitrumentenabbildungen, fowie von zahlreichen alten Tonwerken und in ihren Stuben die Wände verzierten, haben ausitreihen 
berühmter Meifter uneigennübig zur Verfügung. Folgendes und auf franzöfiih wieder hinmalen laffen. — Glauben Sie 
find die Gegenftände, über melde im Winterbalbjahre 1867/68 |mir — man hat es jehr ungejhiet angefangen, wenn man im 
Vorträge gehalten werden jollen: 1) der chriſtliche Kirchengeſang | Sinne hatte, die deutſchen Sympathien hier zu fleigern, und 
in ältefter Zeit; 2) Nationalmufit, Volksgeſang und Bold: die franzöfiihen Journale haben trefflic diefe Ungeſchicklichkeit 
tanz im Allgemeinen, ihr Wejen und ihre Bedeutung, erläutert | benußt, um gegen und zu beten. Sie wiſſen, daß in den 
durd ein „dosmophones““ Concert; 3) der deutichsgeiftliche Ge: | Bogefen und hier Freifhügencerps errichtet werden, um nöthigen— 
fang vom 9. bis 16. Jahrhundert; 4) die Entwidelung der | falld das Land gegen Einfälle von Deutichland aus zu vers 
Sonate, erläutert durch eim hiſtoriſches Elavierconcert; 5) Sang | theidigen. Bor ſechs Monaten hätte dieſe Idee ſchmählich Fiasco 
und Sänger der deutichen Vorzeit (Bolkälied, Stalden:, Minne: | gemacht, aber Dank den deutihen Journalen hat ein unbefchreib: 
und Meiftergefang); 6) Volksmuſit in Italien, oder: Deutſch- licher Enthufiasmus die Grenzbemohner ergriffen, und wenn die 
lands Volkägefänge vom 13. bis 15. Jahrhundert; 7) die heilige | Regierung willens ift, diefe Bewegung zu begünftigen, jo wird 
Woche in Nom; 8) geiftlihe Schaufpiele des Mittelalters, zur es ihr leicht möglich werden, in wenigen Wochen hunderttaujend 
Geſchichte des Oratoriums; 9) Anfänge der Oper in Italien, | Parteigänger in den Örenzprovinzen zu bewaflnen .... und 
Franfreih und Deutſchland, erläutert durch Säge aus den | mit folden Leuten ift ſchlimm kriegen!” 
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Der 


An den verfhiedenen Ereigniffen, welche durch das Spiel 
menſchlicher Leidenſchaften herbeigeführt werden, herrſcht in aller 
anſcheinenden Verwirrung ein Princip der Ordnung und eine 
Regelmäßigkeit des Berlaufes, melde den Blicken derer nicht 
entgehen kann, deren Faffungskraft ſtark genug ift, um die Ge: 
{dichte der Menſchheit ald ein vollftändiges und einziges Ganze 
zu begreifen. Ein bis jegt zwar noch nit aufgeflärtes, aber 
troßdem ohne allen Zweifel beitehendes Naturgeſetz ſcheint ‚zu 
bedingen, daß Völker und Reiche von Zeit zu Zeit dur gewiſſe 
Drangfale heimgejuht werden, welche fid in faft mathematiſch 
beſtimmbaren Zwiſchenräumen wiederholen. Eine dieſer großen 
Heimſuchungen iſt ohne Zweifel der Krieg; die bleihen Schrecken 
der Menfchheit, Seuche und Hungersnoth, bilden fein Gefolge. 
Wir tragen das in lebendigen Gedähtnig. Und mag auch Jeder 
wünjchen, daß er nicht wiederkehren möge, der Krieg, ſo belehrt 
uns doch Erfahrung und Nachdenken von dem Vergeblihen dieſes 
Wunſches. Es bleibt nichts übrig, als auf Mittel zu ſinnen, 
welche feine traurigen Folgen mildern, fein Unheil beſchränken. 
So geihidte Eile auch gewöhnliche Menſchen zeigen, ihnen 
Unangenehmes zu vergefien, jo ſchnell aud der Staub der Al: 
täglichkeit die Furchen det, welche rinnende Thränen gruben, 
fo giebt es Menſchen genug, deren Gedãchtniß die Erfahrungen 
bewahrt und deren denkender Geiſt auf die Mittel ihrer Ver— 
werthung ſinnt. 

Schredenerregende Vorgãnge haben uns hinreichend belehrt, 
daß «3 nicht die mörderiihe Schlacht, jondern vielmehr. der 
Mangel aller entiprehenden Pflege nad ihr, das Fehlen jorg: 
famer und ichleuniger Hilfe iſt, welche die zahlreichſten Opfer 
fordern und Männer in der Blüthe ihrer Jugend in Krüppel 
verwandeln. Nicht dem bfutigen Gott der Schlahten werden 
diefe Opfer gebraht, fondern den Unterlaffungsjünden ber 
Menihen. Alle Schlahtfelder der Neuzeit riefen und dies in den 
Klagelauten und in den legten Seufzern Sterbender zu, und deshalb 
ftellten es ſich in den legten Kriegen wohlwollend gefinnte Menſchen 
aller Kreife der bürgerlichen Geſellſchaft zur Aufgabe, gegen die 
im Felde erkrankten und verwundeten Soldaten diejenigen Pflichten 
zu erfüllen, die eigentlih dem Staat ald foldem zufallen. 
Sie verfuchten da ſchitmend und helfend einzutreten, wo die 
Mittel der Staaten nicht ihren Zwecken entiprehen. Was dieje 
mifdthätigen, freiwilligen Vereine während des letzten Krieges 
leifteten, in rühmend anerfannt worden, aber zugleih konnte 
man fih nicht verbeblen, daß die Thätigkeit derjelben für die 
eigentlichen Notbzuftände in dem entjheidenden erjten Tagen 
nad einer Schlacht weniger eingreifend zu wirken vermochte, 
weil ihre Organijation erſt mit dem Krieg felbft begonnen hatte 
und fie trotz aller Energie die Hilfsmittel nicht ſchnell genug 
beſchaffen und an die benöthigten Bunfte ienden konnten. Man 
bat das erfannt und ift bemübt, um fih für einen jpäteren 
Krieg vorbereitet finden zu laffen, ſich bereits im Frieden für | 
die Tage des Kampfes und zu den Werken des Friedens im | 
ihnen zu rüften. 

Es giebt zwar immer noch Menſchen, welche eine kalte oder | 
leichtſinnige Dentart zu dem Schluß verleitet, daß derartige 
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Albertsverein, 


vorjorglihe Maßnahmen zum mwenigften von Ueberfluß find, und 
welche in dem Rernfprucd ber Indolenz: „Kommt Zeit — kommt 
Rath‘ eine angenehme Beruhigung finden, au für den ußer— 
ften Fall in ihrer ſtarken Gonftitution binreihende Kraft be: 
figen, um diejenigen Leiden mit frommer Ergebung zu tragen, 
von denen fie nur ihre Mitmenſchen betroffen fehen — —, 
aber mit diefen allen ift nicht zu ftreiten. Sie haben zumeilt 
etwad von dem Vogel Strauß an fih, der die Gefahr ent: 
ſchwunden glaubt, wenn er ihr gegenüber feine Augen flieht. 
Sie mögen von dem Morgen nichts hören, um das Heute un: 
geftörter durchträumen zu können. Es find unter ihnen, melde 
bei dem Glauben frommer Urgroßmütter halten und meinen, 
man erwede das fchlummernde Unheil, indem man die Vorbe— 
reitungen treffe, dem fiher KRommenden zu begegnen. Sie 
wollen nicht3 von dem hören, was die bebaglihe Ruhe ihrer 
Gegenwart ftört. Sie haben mit den Frinnerungen abgerechnet; 
wenn die neue, ſchwere Zeit kommt, dann möge ein Jeder ſehen, 
wie er fie zu tragen vermag. Nur heute nichts von dem, was 
morgen nöthig it. Als ob man dadurd die Feuersbrunſt ver: 
binderte, dak man fich der Hilfsmittel entblößt, welche fie 
löfht. Wir dürfen füglih über alle derartige Anfhauungen 
mit dem falten Lächeln der Mißachtung hinweggleiten; es ift mit 
den Vertretern derjelben in verftändiger Weife nicht zu ftreiten; 
unter ihnen find nicht die zu finden, von melden das Bater: 
land Aufopferung, die Bedrängniß Beiftand erwarten darf. 

63 giebt zum Glück umd zur Ehre unjerer bumaniftifchen 
Bildung genug der Anderen, welche mit tieffühlendem Sinn in 
die Zukunft bliden und kommenden Greigniffen durd frübe 
Thaten begegnen. Welche Meinung würden wir zum Beiſpiel 
von einem Staate hegen, der erit im Wugenblide der Kriens: 
erflärung jeine Zeughäuſer füllen, jeine Armee zufammen: 


‚berufen, fie ordnen und einüben wollte? Oder heißt, die 


Urmee einüben, nicht auch die Gefahr vorzeitig berbeirufen ? 
oder iſt ed mit den Einrichtungen anders, welche beitimmt find, 
in den Stunden ernfter Gefahr und nad einem Kampfe für die 
tranken und verwundeten Rrieger zu forgen? Sollten die hier: 
auf bezüglihen Maßregeln nicht ebenfo ſorgſam getroffen, das 
Nöthige ebenio wohlgeübt und geordnet werden, das WPerfonal 
nicht minder zablreih und auf alle Wechſelfälle vorbereitet 


| fin? — 


Wenn es einestheild eine erhabene Pfliht ift, das Vater: 
land zu verteidigen und für baffelbe zu bluten, fo dürfte es 
anderentbeild eine nicht minder gebotene Pflicht fein, für die: 
jenigen eine zarte und große Sorgfalt zu tragen, welche diefer 
Pfliht genügten und ihr zum Opfer fielen, 

Man entgegnet und vielleicht nicht mit Unrecht, da Diele 
Pfliht zwar beitebe, aber daß fie zu erfüllen Sahe der Staaten 
jei, welde ihre Armeen in die Schlacht führen. Zugeſtanden! 
— Uber wie es bisher mit der Sorge um die Berwundeten und 
Erkrankten ſtand, davon erzählen die Hospitäler von Scutart 
und Balaklawa, davon ſprechen die Schladhtfelder von Solferino, 
Gitſchin und Königgrätz. Man lefe, was darüber in ausführ- 
lichen und ergreifenden Werken geſchrieben worden ift. Es bleibt 


dem gegenüber für und nichts beizufügen ala höchſtens die Be⸗ 
merkung, daß die Erfahrungen des letzten ag ſchwerwiegend 
genug waren, um innerhalb der europäifhen Urmeen durchweg 
mit unbrauchbaren Sanitätdeinrichtungen zu bregen und an 
Stelle ihrer — und fei ed mur um der allgemeinen Menfgen: 
fiebe willen — Einrichtungen zu ftellen, welde das wirflid 
feiften, was fie verſprechen. j —— 

Bis dahin aber mögen die freiwilligen Vereine, deren 
Wirken ein fo bedeutendes war, nicht erfalten, die Bemühungen 
des Staates für die Franken und verwundeten Soldaten zu unter: 
fügen. Auch fie mögen fi) indeß den Erfahrungen nit ver: 
fließen, die jegt hinter und liegen, aber unmöglich unberüd: 
fichtigt bleiben können. Die wichtigſte diefer Erfahrungen iſt, 
dag ſich bereits innerhalb des Friedens im forgiamer Ueberlegung 
die Kräfte zufammenfinden und organifiren müfjen, melde Ipäter 
im entfcheidender Stunde an dem Werke der Humanität arbeiten 
ollen. ER 
* iſt in Baden ein durch die Großherzogiun Luiſe in bad 
Leben gerufener Frauenverein unausgeſetzt thätig, SKranlen- 
pflegerinnen auszubilden; ſo ift in England auf Anregung der 
edeln Min Nightingale die Betheiligung der Grauen aller Stände 
an der Krankenpflege fortgefegt im Wach ſen begriffen. 

Im Großherzogthum Heſſen bildete ſich ebenfalls unter dem 
Protectorat des Ein und der Prinzeffin Karl von Heffen ein 
Frauenverein, der diejelben Ziele, nur in außgebehnterer Weife, 

folgt. 

ii Aud in Sachſen, welches fo oft ſchon in bedeutenden Fragen 
der Humanität ais Beifpiel voranging, niemals aber zögerte, 
dem gegebenen zu folgen, aud in Sadjen hat ſich ein Berein 
eonftitwirt, der ſich namentlich bemüht, die weiblichen freiwilligen 
Hilfskräfte, die ſich, wenn geſchult, innerhalb des Hospital: 
dienſtes fo wirkfam erwiejen haben, für denjelben auszubilden 
und für den Ernitfall bereit zu halten. 

Diefer Berein, der Albertöverein, wurde von Ihrer 
königlichen Hoheit der Frau Kronprinzeffin von Sadjen ins 
Leben gerufen, fie tft es, welche feine Spige bildet. 

Man ſah in dem legten Kriegen mehrere hohe und erlaudte 
Frauen mit inniger Theilnahme für das Wohl der verwundeten 
Krieger Sorge tragen. Man fand fie in den Feldlazarethen und 
an den Rranfenbetten der Soldaten. Unter ihnen nimmt die 
ſfächſiſche Kronprinzeſſin durd die herzliche Theilnahme und die 
helfende Liebe, welche fie den Leidenden zollte, durch den Muth, 
mit dem fie den offentundigen Gefahren der Anftedung Trog 
bot, eine hervorragende Stelle ein. Alle jene Soldaten, an deren 
Lager fie jo oft troftipendend erſchien, haben ihre Thaten daheim 
erzählt, im Hütte und Haus wurde ihr Handeln befannt und 
gepriefen, und im allen jähfiihen Yanden ift ihr Name nicht nur 
ein voltsthümlicher, fondern auch ein vielgefegneter geworden. 

Die Erfahrungen, melde die hohe Frau innerhalb ihres 
MWirtens fammelte, haben fie ohne Zweifel beftimmt, den Aiberts: 
verein ind Leben zu rufen und mit Rath und That an der 
Spitze deffelben zu wirken. : 

Diefer Verein, ein Product der milden Richtung unferer 
Zeit, hat zunächſt, wie fein am die frauen und Yungfrauen des 
Landes gerichteter Aufruf befagt, den Zweck, für den Dienft im 
Felde freiwillige Rrankenpflegerinnen auszubilden und zu 
ſchulen. Gr geht dabei von dem Grundſatze aus, daß die weib: 
liche Krankenpflege zwar eine vorzügliche, oft unerfeglide üft, 
aber dak fie das nur dann wird, wenn fie fi in den Myſterien 
dieſer Kunſt eingeweiht und zu ihrer Ausübung geſchickt zeigt. 
Die Husiprüde der Aerzte und mebrfade Vortommuiſſe inner⸗ 
halb der Feldhospitäler des letzten Krieges, in die fi oft eine 
zwar fehr gutgemeinte, aud aufopferungsluftige, jedoch trogdem 
nicht jelten mehr oder minder ungefchidte umd unverjtändige 
weibliche Pflege drängte, bewahrbeitet dieſe Annahme hinlänglich. 

Indeß iſt die Ausbildung diefer freiwilligen Pflegerinnen 


durchaus nicht, wie man anzunehmen ſcheint, der einzige Zwech 
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des Albertsvereins. Ein Blick in Proſpect und Statuten deſſelben 
lehrt das Gegentheil. 
Es ſoll der Verein überhaupt dem gefammten Frauenthum 


des Landes Gelegenheit Bieten, fi felbftändig zufammenzu- 


fließen, um für die Zeiten des Krieges die allgemeinen Noth— 
zuftände, eine jede in ihrem Kreiſe und nad ihren Kräften, zu 
lindern und zu helfen, ſoweit fie ed vermag. 

Gewiß ein mwürdiges, ein bedeutfamed Ziel, weldes den 
Frauen geftattet, entiprehend ihrer Individualität und in der 
Sphäre ihrer Gefühle und Kräfte thätig zu fein. Gerade das 
von dem Berein ermählte Feld ift ein ſolches, was non dem 
Frauenthum am beiten und heilbringendjten beherrſcht wird und 
für welches feine Hilfe kaum zu entrathen ift. 

Es handelt fih, mie bemerkt, nicht blos um unmittel: 
bare Krankenpflege, fondern ebenfoviel und vielleicht mehr noch 
um die Leitung und Oberauffiht in gewifien Zweigen des inneren 
Hospitaldienftes, die nur von Frauenhänden gut verwaltet wer: 
ben fönnen; ed find Dies zum Beifpiel Küche: und Waſch— 
anftalten, das Inftandhalten des Verbandzeuges, dad Sammeln 
und Bertheilen von Erquidungsgegenjtänden x. —, Dinge, bie 
allerdings gewöhnlich erfheinen und einen alltäglichen Klang ber 
figen, die aber eben deshalb höchſt wichtige Zweige bilden, mit 
deren guter Verwaltung das Wohlergehen der Kranken in nicht 
zu unterfgägender Berbindung ſteht. Was mit dem Wohle 
unferer Brüder zufammenbängt, kann niemals für geringfügig 
gehalten werden, e3 verdient in allen Fällen eine ernite Auf 
merkjamfeit und eine kluge Neberwahung. Gute Nahrung, reine 
und reichlihe Wäſche, melde den häufigen Wechſel erlaubt, 
kluge Bertheilung der ärztlich erlaubten Erguidungdmittel, Sorge 
falt für alles, was um den Sranfen vorgeht, Anſprache an 
Geiſt und Gemüth, freundliches Walten innerhalb feiner Sphäre, 
alles das find Dinge, welche bei Berwundeten und Schwerkranten 
oft über Leben und Sterben enticheiden. 

Für den Dienft in den Depots, für die Anfertigung ber 
Verbandftüde und der Wäſche find ebenfalls weibliche Hände 
unentbehrlih. Auch ihn wird der Verein ordnen und in das 
Bereich jeiner Thätigkeit ziehen. Das ihm nothwendige Material 
wird er ſchon im Frieden fammeln und für den Gebrauch fertig 
halten. . 

Diejenigen Frauen und Jungfrauen, welde daher in dem 
Berein als wirkliche Mitglieder Aufnahme finden, find 
durchaus nicht genötbigt, fi der Krankenpflege zu widmen, fie 
haben vielmehr diejenige Branche ſelbſt zu bezeichnen, auf welche 
fie ihre Thätigkeit erftreden wollen. In ihr allein werden fie 
dann DVerwendung finden. Nur die Krankenpflegerinnen find 
zugleich verpflichtet, die marſchirende Armee in das feld zu bes 
gleiten, um mit ihrer Hilfe bei der Hand und an Ort und 
Stelle zu jein; denn nur eine Hilfe, die wirklich in der Nähe 
und für die Zeit der wirklichen Noth verfügbar ift, nur eine 
ſolche Hilfe ift im Felde brauchbar und nugbringend und vermag 
ed, jene Vorkommniſſe zu bejeitigen, die für alle, welche Zeuge 
ihrer waren, nicht fchredlich genug geicildert werden fünnen. 

Auch dieſe Krankenpflegerinnen leiften ihre Dienfte jelbftver: 
ſtãndlich freiwillig und werden für dieſelben nicht bezahlt, Wohl 
aber wird der Verein im Kriegsfalle die Sorge für ihr Fortlommen 
und ibren Unterhalt in aller Weijeübernehmen. Sie haben innerhalb 
der Hospitäler gleihfam, um diefen Ausdrud zu gebrauchen, nur die 
höhere Krankenpflege, den geiltigen Theil, das überwachende, forgende 
Princip zu übernehmen, Alle weiteren Dienjte werden ibre Befor: 
gung durd bezahlte Wärterinnen oder durch Wärter finden. Aber 
fie müjjen trotzdem alle Zweige des Pilegedientes kennen, um eben 
zu ihrer Ueberwachung geſchickt zu fein umd im Fall der Noth ſelbſt 
Hand anlegen zu können. Jede Abtheilung der Vereinspflegerins 
nen wird durch eine Directorialdame in das Feld begleitet werden, 
welche für Diefelbe zu forgen und ihre Dienjte zu leiten bat. 
63 werden ihnen zu gleichem Zwed, wenn nötbig, geſchäfts— 
führende männliche Directorialmitglieder beigegeben werden, 


Das Grlernen der ſtrankenpflege geſchieht auf Roften des 
Bereind und wird, ſoweit es möglich, in den Orten ftattfinden, 
wo die betreffenden Bereinsmitglieder wohnhaft, damit fie micht ge— 
nötbigt find, fih während der Zeit ded Friedens von ihren Fa— 
milien zu trennen. Solche hingegen, welche zu ihrer Ausbil: 
dung ibren Wohnfig verlaffen müflen, um im hierzu beftimmten 
Anftalten einen Curſus“ zurüdzulegen, merben während diefer 
Zeit von dem Vereine verpflegt. 

Die ganze innere Orgamifation des Vereins ift überhaupt 
auf gewonnene Erfahrungen begründet und beruht auf einer 
durchaus durhführbaren, praftifhen Baſis. Bei den 
Kräften, welche an feiner Spike ſtehen oder ihm ibre Unter: 
ſtübung zufagten, und bie großentheils ſich ſchon bewährten, ſteht 
mit Sicherheit zu erwarten, daß der Verein trog ihm entgegen: 
ftehender Schwierigkeiten feine Ziele erreihen und Idfen wird. 

Ohne Aweifel ift fein Wert kein leichtes, der Verein täuſcht 
fich felbft hierüber micht. Immer hatte jegliches gute Schaffen 
einen Rampf zu beftchen, jedes eifrige Wollen Hinderniffe zu 
beficgen. Niemals aber wurde hierdburd die Ausführung eines 
notäwendig gewordenen und zeitgemäßen Werkes verhindert, 
faum aufgehalten. Es reift auch unter dem Thau der Wider: 
wärtigteit, oft iſt gerade fie ihm eine Sonne, welde jeine 
Stärke um fo beffer erhellt. 

Daf man dem Berein vorwerfen jollte, er reiße durd feine 
Beitrebungen faum vernarbte Wunden von neuem auf, ift zwar 
möglich, aber es giebt Vorwürfe, die jo wenig aus dem Orte 
entipringen, in dem der Berftand feinen Sig bat, daß ihre 
Findliche Abſurdität eine Widerlegung unnöthig macht. 

Nur eins jet gefagt: weſſen Natur fo furdtjam für hel— 
fende Thaten geformt iſt, daf fie felbit die Grinnerung an dies 


felben fcheut, wie vermag fie in den Sturm kommender Tage | 


zu bliden, welche diefe Thaten jehr bebürfen werden! Sollte 
es nicht gerade auf diefe Naturen beruhigend wirken, zu wiſſen, 
daß für die larigen Stunden folder Tage mohlvorbereitete Map: 
regeln getroffen wurden, um ihre Schwere zu mindern? — 
Und follte nit gerade jetzt der günftige Zeitpunft für die 
Bildung des Albertövereind fein, jetzt, wo noch alle Erfahrungen 
im friihen Gedächtniß eben, wo die Kräfte noch bereit find, 
nachdem fie fhon einmal gut beim Werke befunden worden, ſich 
nohmals demfelben zu widmen? — Seht, wo man weiß, mie 
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t 
nöthig die Hilfe war, und zu ahnen vermag, daß fie vielleich 
nöthiger werden wirbt — & ift in Wahrheit die rechte Stunde, 
in welder der Verein fi bildet. Und wäre es wirklich, daß 
man feiner nicht bedürfte, daß alle ahnungsvollen Stimmen 
tãuſchten, wäre das ſchlimmer? — Dann: um fo beffer! 

63 ift ein jammervoller Grundfag, ein am fi gutes Wert 
deöhalb nicht zu volbringen, weil man feines Nugens nicht gewiß iſt. 

Sollte ſich endlich nicht ein Berein der allgemeinen Theil: 
nahme, ber aflfeitigen Unterflägung für gewiß halten 
dürfen, der fi dem allgemeinen Wohl widmet, defien Hilfe 
in verhängnigvollen Augenbliden Leben und Gefundheit des 
theueren Gliedes diejer oder jener Familie retten wird, melde 
vielleicht noch heute mit gleichgiltiger Kälte über den Berein nrtbeilt ? 
Oder ſtehen jet nicht die Kinder des Volkes im Feuer der 
Schlacht: Bäter, Gatten, Brüder und Söhne? — Folgen nicht 
die Dlide Taufender mit theilnahmsvollem Bangen den Bewe— 
zu der Armee? betet nicht des Vaters und der Mutter 

orge für den kämpfenden Soldaten? ft eine Familie, die 
ee nicht irgend eim theuered Glied von den dräuens 
den Gefahren des Krieges umgeben wüßte, gegen melde nit 
Rang und Stand, nicht Jugend oder Alter ſchühen? Sollte 
fi im ſolcher Zeit nicht an ſchirmenden Maßnahmen jedes Mit- 
lied des Staates betheiligen? Sollte es möglic fein, daß ein 
ders ihnen fein Intereffe, feine Mithilfe verweigern könnte? 
Dede Mutter, welche dereinft ein geliebtes Kind bei den Fahnen 
wiffen wird, deren Falten fi über ein blutiges Schlachtfeld 
fhlagen, mag einen Verein theilnehmend unterftüsen, der viels 
leicht in ſchwerer Stunde über dem Schmerzenslager diefes ihres 
Kindes mit zärtlicher Liebe wachen wird. Deshalb wendet fi 
der Derein namentlih am die Herzen ber Mütter, und wenn 
ſolche Herzen find, die patriotiihen Gefühlen verſchloſſen bleiben, 
fie werden fih offen finden für Mutterforge und Mutterliche. 
Wo dem Albertäverein nicht ans frommen Regungen mitleibs- 
reiher Menſchenfreundlichkeit Unterftügung erwachſen wird, da 
wird fie ihm werden durch die oft mächtigeren Gefühle des 
Egoismus umd perfönliher Sorge. 

So oder jo: — — Der Albertöverein trägt unzweifelhaft 
feine Zukunft in fih; er wird eine jener Berbindungen bilden, 
die aus fcheinbar Meinen Anfängen zu einer bedeutfamen Stel: 
lung emporteifen. — 





— Bon der rühmlichſt bekannten Leſſing-Galerie (Charak— 
tere aus Leſſing's Werlen, gezeichnet von fr. Pecht. Leipzig, 
F U Brodhaus, 1867) liegt und die vierte Lieferung mit den 
Stahlſtichen: Tellheim, Just, Franzisfa, der Wirth und 
Riecaut de la Marliniere, fänmtlih Berfonen aus ‚„Minna 
von Barnhelm‘’, dem erjten claffiihen Luftipiel der deutichen Lites 
ratur, vor Was wir im Allgemeinen von Werken, wie das 
vorliegende, halten, haben wir bei Beiprehung der früheren 
Lieferungen wiederholt gejagt und dürfen es deshalb hier füg- 
lich übergehen. Die vierte Lieferung reiht fi nun den früheren 
würdig an, ja übertrifft fie wol zum Theil durch individuelle 


Fehler. Franziska, bis auf die Verzeichnung im rechten 
Arme, das vorzüglichſte, anfpredhendfte Bild des Ganzen, ift in 
Haltung, Ausdrud, Zeihnung ein wahres Meines Kunſtwerk. 
Nicht allein iſt Hier die dee des Dichters volllommen treu 
verkörpert, ſondern aud in fih macht dies Bild dur 
die über daffelbe ausgegoffene geniale Anmuth einen reizen: 
den Eindruck — mie bübjd modellirt der Kopf, wie fein 
das Gefiht, wie paßt Haube und Mleidung fo vollfommen 
zum Ganzen! Wir dürfen wirklich bier einen Ausdrud ges 
brauden, den die Künftler germ anwenden: es ift Stimmung 
in dem Bilde. Der Wirth, eine fchlaffe, weichüch weibiſche, 


Auffaffung und vrhältnigmäßig gute Durdführung der oben: | faule Natur von ewigem Lächeln und Händereiben und dabei 


genannten Charaktere, 
Gedanken des Dichters entſprechendes Bild. Cine gewiſſe Un: 
genialität, gepaart mit Noblefje der Gefinnung, tritt ung überall 
im Bilde entgegen. Man ſieht e3 gern an. 


In der Stellung | 


Tellheim ift ein edles, durdhaus dem | voll Egoismus und Gewinnſucht — fo jteht er da, wie er lebt 


und leibt, gut gezeichnet, ohne und freilich (was im dargejtellten 
Charakter liegt) fo wie die früheren Bilder feffeln zu können. 
Das legte Bild ift Ricenut de la Marliniere. Was fol 


und dem Verhältnig der beiden Augen dürfte jedoch eine Heine | ein zeichmender oder bildender Künftler aus einem charakterlofen 


Berzeihnung liegen. Juſt, Tellheim's Diener, ift, was eich: 
nun und Gompofition betrifft, unbedingt eine der ſchönſten 
Siguren der Lieferung. Hier ift alles voll Bedeutung, voll 
Charakter, die Haltung ftramm, auch im den Linien alles edel; 
vielleicht zu edel, denn man ſiebt nicht, weshalb Juſt nicht 
ebenſo wie Tellheim ein adeliger Major fein koͤnnte, wenn auch 
aus gröberem Metall. Die Art z. B., wie Juſt das Glas hält, 
hat vielleicht für einen ehemaligen Packtnecht etwas zu (Feines. 


Immerhin danken wir Herrn Pecht für diefe Compofition, denn ı haft und im der Zeichnung unbedingt gut. 
su große Feinheit ift eim feltener und fehr wohl erträgliger | 


Charakter (venia sit verbo) mahen! ein Menſch, der jelbit 
wie eim abgegriffenes Zweigroſchenſtück durch die Welt rollt, 
tann und im Bilde nichts Bedeutendes haben. Seien wir da: 
rum in Beurtheilung der Gompofition nicht unbillig. Vieleicht 
könnte auch ein Genelli, ein Kaulbah auch für fol einen Rie— 
caut ein bedeutenderes Bild liefern, aber immerhin das vor ung 
liegende mwiderfpriht der Schäpfung des Dichters nicht, es ift 
in gewiffer Weife verwaihen, nichtsſagend, hohl und phrafen: 
Wir wünfhen dent 
Werke (dad noch auf zwei fernere Lieferungen berechnet if) den 
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verdienten Beifall des Publitums und freuen und auf bie näds rechneten Schriften, die jeit dem Jubeljahre der königl. Bergs 


ſten Hefte. Einen leiſen Tadel dürfen wir übrigens ſchließlich 
rüdfihtlih der Dietion im begleitenden (ſonſt aniprechend ge: 
ſchriebenen) Terte nit zurüdhalten, fofern ſich in derjelben 
viele Nachläſſigkeiten finden, die aud einem noch gar nicht all: 
zu firengen grammatifhen Gewiſſen dennoch nur als Inccorrect 
beiten erjcheinen können. 

— 63 wird unter den altclajfiihen Autoren feinen geben, 
zu deffen Schriften verhältnigmäßtg jo viele dem Schulzwede 
dienende Hilfsmittel in Geftalt von Gommentaren und fogenannten 
Hilfäwörterbühern vorhanden find, wie zu den Schriften des 
bei allen feinen Shwädhen fo beliebten römiſchen Hiſtorikers 
Gornelius Repod. In der That find aud die jetzt auf 
wenige Bogen zufammengefhrumpften Werke deffelben in Deutich: 
land wenigftend die von der Jugend am fleifigiten gelefenen von 
fämmtlihen Schriften der Alten, da außer den unteren Abthei— 
lungen faſt aller Gymnaſien aud) die große Mehrzahl der Real: 
und höheren Bürgerfhulen die Lectüre der vitae excellentium 
imperatorum fih nicht nehmen läßt. Unter dem Special: 
Wörterbüchern zum Nepos hat die fleigige Arbeit R.M. Horftig's, 
weiland Dberlehrerd? am Gymnaſium zu Stolp, wie fie jeßt 
(in dritter Auflage, Leipzig, Reichenbach'ſche Buchhandlung) ſeit 
der trefflihen Bearbeitung durch Herrn Profeffor Dr. F. A. Ed: 
ftein vorliegt, eine wmeitverbreitete und nicht unverdiente An: 
erfennung gefunden. Bei einem ungemein niedrig geitellten 
Breife enthält das Büchlein außer dem taktvoll umgeftalteten 
Wörterbuhe einen mit fo viel Glüf und Geſchmack bergejtellten 
Tert des Nepos, daß für bdiefen Theil des Buches (melden 


akademie 1866 bis jegt im Freiberg erfdienen find, ift ſoeben 
eine neue gefommen mit folgendem Titel: Bergmann Le: 
benslauf. Eine Erzählung mit Jlluftrationen für 
die reifere Jugend von Eduard Heudler. Verlag von 
Julius Frotiger in Freiberg. 35 ©. Tert und 21 Jlluftratios 
nen. 8. Das bergmännifche Weſen und Leben bildet eine fo ſcharf 
ausgeprãgte Individualität, daß, um dieſelbe künſtleriſch aufzu⸗ 
faſſen und darzuſtellen, nicht allein die äußere Anſchauung, ſon— 
dern auch die praktiſche Erfahrung erforderlich ift: dem Verfafler 
ftehen beide Erforderniffe zur Seite. Es hat aber der Berfafler, 
dem auch unjere Stadt mehr ald ein künſileriſches Denkmal ver: 
dankt, und der überhaupt zu denjenigen Künſtlern gebört, die mit 
wenigen Federſtrichen — aud die vorliegenden Ylluftrationen 
find fogenannte Federzeihnungen — Geftalten zu ſchaffen ver: 
mögen, in denen ſich fofort die künſtleriſche Hand offenbart, in 
21 Bildern den Lebenslauf eine praftifhen Bergmanns zur 
finnligen Anſchauung durch die Kunſt gebracht, wie es unſeres 
Wiſſens noch nicht geſchehen iſt, und zwar im jo naturgetreuer 
und anfpregender Weife, wie fie wol nur einem Manne mög: 
lid war, dem feine künſtleriſch befähigte und geübte Hand zur 
Verfügung fih ftellte, als eine gefunde und ſchöpferiſche Phan⸗ 
taſie, unterftügt von einer faft tagtäglichen Anſchauung und 
perfönliger Jugenderfahrung ihm die Bilder zuvörderſt vor die 
Seele führte! Auch der Laie fühlt fih ummwillfürlih nit nur 
von den einzelnen Figuren, fondern auch von den Situationen 
und Öruppirungen angezogen, denen der Verfaſſer Leben einzu: 
hauchen verjtanden hat, was um fo mehr hervorgehoben zu wer: 


die Verlagshandlung aud für fi allein abgiebt) aud das In- | den verdient, da keine Farbengebung zur Unterftügung berbeigezogen 
terefje des philologiihen Publitums in Anſpruch genommen | worden ift. Gleich das erjte Bild: „„Der Bergmann als Kind‘, 
werden muß. ‚vermag für des Verfafierd bildlichen Jdeengang und defien Durch: 

Wreiberg, 5. Det. Unjere königliche Bergafademie Hat nad) | führung zu gewinnen. Der Vater, vom Anfahren heimkehrend 
Ablauf ihrer zweimonatlihen Ferien mit dem 1. Det. ihr 102. Lehr- fieht mit Vergnügen, wie fein kleiner „‚Ehregott” an —— 
jahr begonnen. Ihre 14 Docenten halten bis zu Ende des | Waſſerbottiche ein Meines Pochwerk, das er fi felbft conitruirt, 
Monats Juli folgende Vorleſungen: Mathematik erfter Theil, | mitteld einer das Waſſer auf daffelbe Kerableitenden Röhre in 
Mathematit zweiter Theil und deferiptive Geometrie: Profefjor | Gang zu bringen ſucht, während zwei andere Geſchwiſter den 
Junge. Allgemeine Elementar-Mechanik, lementar Berg: | Bruder aufmerffam beobachten; dem Vater aber jchmedt jeine 
Mechanit: Bergrath Weisbad. Bergmaſchinenbaukunſt erjter | Pfeife, die er fih auf dem SHeimmege angezündet — in der 


Eur, Bergmafdinenbaufunft zweiter Curs (Eonjtructionslehre): 
Bergratbp Weisbach. Allgemeine Markſcheidekunſt, praktiſche 
Markſcheidekunſt: Profeſſor head Theoretifhe Chemie, praf: 
tifche Chemie, analytiſche Chemie: Bergrath Scheerer. Allge— 
meine Hüttenkunde, Gijenhüttenktunde: Profeffor Fritzſche. 
Brobirfunft auf trodenem Wege mit praktiſchen Uebungen, Probir— 
tunft auf naffem Wege mit praftifhen Uebungen, Löthrohr— 
probirfunft mit praftifhen Uebungen: Profeffor Rihter. Minera- 
logie, mineralogifdhe Uebungen, theoretiihe Kryſtallographie und 
Phnfit: Profeffor Weisbach. Geognofie, BVerjteinerungslehre, 
Erzlagerftättenlehre: Bergrath v. Cotta. Paläographifhe und 
paläontologijhe Uebungen: Inſpector Stelzner. Bergbantunft 
erfter und zweiter Theil: Bergrath Gätzſchmann. Civilbaus 
kunſt und Zeichnen: Profeſſor Heuchler. Bergrechte und berg: 
männifher Gefhäftsftyl: Winanzfecretair Gerlach. Chemiſche 
Tehnologie: Dr. Rube. Buchführung: Hüttenraiter Gott: 
ſchaltk. Franzöſiſche Sprade in zwei Abtbeilungen: Profeffor 
am Gymnafium Dr. Prölß. Die PVorlefungen beginnen an 
3 Tagen bereits früb 7 Uhr und endigen an 4 Tagen erft 
Abends 7 Uhr, weil der Montag für praktiſche Zwecke der Berg: 
afademijten fat ganz frei gelaffen ift. — Die Anzahl der bis 
jept neu angelommenen Fremden erreicht bereit die der Ab— 
gegangenen, während bis in den Monat November die Ankunft 
der Fremden noch fortzudauern pflegt. Unter den bereits theils 
Angelommenen, theils Angemeldeten befinden ſich außer den 
Deutſchen: Ruſſen, Holländer, Schweden, Nordamerifaner und 
Schweizer. 

Z Freiberg, 6. Oct. Zu den zahlreichen, theils ſpecifiſch 
wiffenfhaftlihen, theils für gebildete Leferkreife überhaupt be— 


Grube ift dad Rauchen ftreng verboten — offenbar noch einmal 
fo gut bei dem Anblide des Jungens, der ſchon jo frübzeitig 
ein hoffnungsvolles Talent für den bergmännifchen Beruf an 
den Tag legt. Vielleicht erinnern ſich bei diefer Gelegenheit die 
Leſer Ihrer Zeitung unſeres Nekrologs vom Bergrath Brendel, 
der fein eminentes Talent für Bergbaumaſchinen ala Knabe da: 
durch zuerft zu erfennen gab, daß er „ein Waflerrädel”, das er 
fih gebaut, an einer Meinen Wafferrinne glücklich in Gang 
brachte. Der Lebenslauf unferes „Ehregott“ ift übrigens durch⸗ 
geführt bis zu feiner ehrenvollen Emeritirung. — Der Tert, 
dem Stellen aus dem allbefannten Bergmanndgruß und anderen 
bergmännifhen Liedern eimverleibt find, mehrfah ald Tert zu 
den Jlluftrationen dienend, ift ganz zwedentiprehend und mit 
Erläuterungen der bergmännifchen Ausdrüde verfehen. Leider 
find 3 Drudfehler ftehen geblieben — fonft ift das Bud) typo⸗ 
graphiſch gut ansgeftattet — die der Nichtbergmann zu berich— 
tigen außer Stande ift: Seite 4 ift zu Iefen Kräher flatt 
Kröger, Seite 12 Füllorte ftatt Fallorte und Seite 14 Berge 
(taubes Geftein) ftatt Bergen. 

„+ Das in Dresden erfheinende bumoriftifhsfatys 
riſche Sonntagsblatt „Seifenblafen” behauptet feinen 
Platz ungeachtet der im fehter Zeit auf Antrag des Redacteurs 
der „‚Eonititutionellen Zeitung‘ über einzelne Nummern deſ⸗ 
jelben wiederholt verhängten Beſchlaglegungen. Bielleiht dankt 
es jeine wacjende Verbreitung eben diefen legteren, obwol nicht 
zu leugnen it, daß der Herausgeber des Blattes alle Anftrens 
en macht, dad Intereſſe an jelbigem durch Ausbeutung des 

umors und der Satyre wie dur witige und in Zeichnung 
und Ausführung correcte Jlluftrationen im Publikum zu fteigern. 


\Drud von 8. @, Teubner in Leipzig. 


wat tie Mißenihefriide Bei 
ige der Beingiger Beitumg, 
Gonntagt und Domnerflagd 
eriheinenv, faun, getrennt von 
der Beitung, mit 12 Roger. 5 Bf. 
pr. Bierteilahr beiembert aben- 
niet werden. 
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Brrantwertiiber Aetasteer; 
Dr. U. Raifer im Beinjig. — 
Unsgegeben dur Die Rönig 
Ude Eppetition ber Peipyiger 
Beitung in Zeinjig, Pol- 
Arafe Ar. 3. 
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Aus der Bai von Paranagnd. 
Bon Julius Plapmann. . 
Totale SEonnenfinfterniß. 


Lieber... » 

Itha dos Pinheiros. So wäre id; denn angelangt auf der 
andern Halbkugel, wo man mit den Füßen an der Dede geht, 
und denfe erſt jet daran, mit feftem Boden unter mir zurüd: 
zufgauen nad dem Verlauf der Fahrt. Mittags 12 Uhr am 
12, Mai wurden in Hamburg die Anker gelichtet. Holland, 
England, Frankreich fahen wir nod mit leiblichen Augen, Bor: 
tugal und Spanien — * ſich den Blicken, aber die Phantaſie 
glaubte auf den gleichen Breiten ein Anrecht zu haben, hinüber: 
zufhiweben nad dem Mittelländifhen Meer mit feinem Rom und 
Griechenland, über Marocco, Algier und die ewig unfrugtbare 
Sahara. Mit vollen Segeln fauften wir an Madeira und den 
Gapverdifhen Infeln vorbei, verlafiene, meerumbraufte Felſen, 
welche die ungeheuere Waſſermaſſe des Atlantiſchen Oceans zu 
verſchlingen droht. Sie gewähren nicht den beruhigenden, 
freundlichen Eindruck des Feſtlandes, zumal des braſilianiſchen, 
wie es der Ankommende zwiſchen Gap Frio und der Haupt: 
ftadt zuerjt zu Gefiht befommt. Wer könnte Rio felbft würdig 
beichreiben? Was find zwei Tage in Rio de Janeiro? Kurz, ih 
fah mic wieder an Bord, doch diesmal an Bord eines comfor: 
tabeln Dampfſchiffes und in zahlreicher, ſehr ſüdlicher Geſellſchaft. 
Wieder der Anblid wüfter Wafjermaffen, wieder dad Stampfen 
das Schiffes gegen die See. Wem follte eine ſolche Seereije 
nicht gefallen? Kortwäßrend terra firma in Siht und zwar be: 


Frauen und Mädchen mit zum Vorſchein kamen. Die Herren ftanden 
den Damen nit nad: fie waren alle vergnügt, gefprädig und 
lebhaft. Es drängte ſich dem Norbländer die Üeberzeugung auf, 
dab folde Menſchen, ſolche Berhältniffe fih bloß unter den 
Aufpieien ewigen Sommers heranbilden können. Das ift Alles 
unter der Fahne der Sorglofigkeit aufgewachſen. Niemand von 
Eud allen, fagte ih zu mir felbft, Hat je die Aufdringlichkeit 
bes Winters, je urgirenden Hunger, je die Bläffe neidifchen 
Mangeld kennen gelernt. Das lachte und af und trank, das 
war eine fo rofige Laune in der dod ziemlich großen „Familie“, 
daß man glaubte, fi zum wenigſten im goldenen Zeitalter zu 
befinden. Bier Küftenjtädte: Ubatuba, Santos, Gananea und 
Iguape, Hatten fo der Reihe nad unter einander gewetteifert, 
der Dampfichifigejellihaft den beiten Eindrud zu binterlaffen, 
denn bier — 0, quae mutatio rerum! — betradhtet man noch 
den Reifenden nicht als Lat, fondern ala willtommenen Gait. 
8 war eine Art Schlaraffenleben. Wenn man früh die Augen 
aufſchlug, dampfte eine Taffe ſchwarzen Kaffees unmittelbar unter 
ber Nafe, gehalten von einem fhwarzen Arm, der einem ſchwar—⸗ 
zen Neger angehörte. Das war bequem und machte munter. 
In Raranagua nahm ich Abſchied von ber liebensmürdigen Com: 
pagnie und wurde in einem wohlhabenden brafilianifhen Haufe 
noch einen Tag lang von Sklaven bedient. Beim Odyſſeiſchen 
Fußbad, beim Gebraud der Itex paraguayensis und der Herba 





woaldete, einige Taufend Fuß hohe Gebirge; magnifique Tafel, | nicotiana verrichtete ſchweigender, ſchwarzer Dienft die Hand: 
dicht bejegt mit Schinken, Truthähnen, Rinderbraten, Pafteten |reihung. Bei Tiſche warteten mir rechts und links ein Meiner 
und Torten, unbetannten Gemüjen und neuem Obft; täglich | Afritaner und eine Meine Afrikanerin auf, deren "Köpfchen 


waſchenen Gebäuden und rotben Ziegeldähern, mie eingebettet in 


Anker geworfen vor lachenden, reinlihen Küſtenſtädten mit weiß: | und Händen gar poffirlih aus ihren langen, weißen Hem— 
| 


rundumaufguellende immergrüne Waldungen; vorbei an den 
lieblichſten Eilanden, vorbei an falutirenden Forts, durh Mor: 
genroth und Abendroth, durh Tag und Naht an fo viel 
Schönheit der Schöpfung vorüber; jeht in ſchmaler Wafferftraße 
zwifchen majeftätiihen Hochwaldmauern, jegt weitab vom Lande 
vor ftarrem, ſchaumumſpritztem Felſenkoloß, jest im Schuge frucht⸗ 
baren hochanſtrebenden Inſelgebirgs, jett in feichter, fandiger Düs 
nenlandihaft, jet im Allegro brechender Wellenkämme, jetzt im 
eſchlichtet Hinftrömenden Fahrwaſſer breiter, ſich öffnender Baien! 

a3 Alles und portugiefiihe Roth: und Weißweine und beſte 
Eigarren inbegriffen im Fahrpreis! Nichts von Preiscouranten, 
nichts von Geldichneiderei! Der Eapitain hatte feine Gemahlin, 
deren pradtvolles, ſchwarzes Haar — fie fümmte ed ganz un: 
genirt vor ihrer Eajüte auf dem Verdeck — wenigftens 5 Fuß 
lang war, mit an Bord und betrachtete die Paffagiere ganz als 
eine und zwar als feine Familie. Mit diefer pflegte er, wo er 
ans Land kam, Freunde und Verwandte zu überfallen, und diefe pfleg⸗ 
ten wieder ihn auf dem Dampfſchiff zu überfallen, einer den andern 
in liberaler Bewirthung mit Speife und Tran überbietend. Es war 
etwas ganz Bemerkenswerthes, was daüberall für elegante und ſchone 


den hervorſahen. Die ſchwarzen Neltern ftanden mit gefreuz: 
ten Armen in fait stolzer Attitude etwas ferner. Mas 
die Herrihaft den Sklaven zu fagen hatte, geſchah in einem 
wohllfingenden und fanften Tone. Bor Schlafengehen kamen 
alle Dienftboten, jung und alt, im das Wohnzimmer und 
baten fih vom Hausherrn und der Hausfrau den Nachtſegen 
aud. Gin freied deutſches Mädchen nahm die höhere Stelle 
einer Rammerjungfer ein. Den folgenden Tag, den lebten 
einer SOtägigen Reife, verbrachte ih im Canoe in Ermangelung 
eines Sitzes auf einer Matte ausgeftredt. Breite Meeresarme 
wechſelten mit engen Durchfuhrten, ferne flache Ufer mit nahen 
Manguewäldern. Ueberall, allüberall Wald, Waffer fihtbar — 
nirgends Erdreih! Ganz in den Händen zweier ſchwarzen — 
anz ehrlihen Gefellen! So kam ich gegen Abend auf der 
Suter dos Pinheiros an. Erſt nach zwei gelöften Salven that 
fih menſchliches Leben fund. Der Adreffat meiner Empfehlungs: 
ſchreiben erſchien: wir erfannten und. Bis fpät in die Nacht 
ſprach ſich gegenfeitiger, herzliher Empfang aus. Der Umftand 
entging mir vor der Hand, daß unfere Unterhaltung nicht ein: 
mal durd einen eintretenden, dienenden Geift geftört wurde. 
Auch die Neger, melde ich gemietbet hatte, waren in ihrem 
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Canoe nach der Stadt zurückgekehrt. Erſt am andern Morgen | mung an ſteilen, weit über Armeshöhe bewachſenen Felſen Hinz 
nad dem Kaffee erfuhr ih, daß mir zwei die einzigen Mejen | dann läuft es in eine ruhige Bucht einz dann hängt Wald weit 
auf diefer Inſel jeien. Nous, voilä,.nons, deux, sur, une ile, | üben das, Wafjerivon einem Hügel herab; dann kommt Gegen: 
ohne Kahn, mit einer herrlihen Musfiht, rundum Waſſer: im x um mächtige Felsblcke herum, auf deren Haupte ein 
Oſten der Atlantiſche Ocean, deffen Anblid und blos eine Halb: | Rafen von Vromeliaceen niftet, ſchattige Bäume am Ufer hin, 
infel, Superaguby mit Namen, das Territorium eines Colonifas | ein Stüd Manguewald, wieder glatter, aber fchräger Fels, 
tionsverfuches vorenthält, und im Weiten das Kaiſerreich Brafi: | wenige Ellen über dem Wafferfpiegel mit Myrtengebüſch ber 
lien, zunädft vertreten durd eine größere Nahbarinjel, ge: | wachſen, und dann ift man, an Unmaffen von Auſterſchalen 
nannt das Pecas. Aber die Anfel war ſchön. Sie ift inmitten ) vorbei, um die Infel herum und freut ſich diefer feiner mari— 
einer Bai gelegen, melde von hohen duftig auffteigenden Wald: timen That, welde eine halbe Stunde in Anfprud nahm. 
gebirgen eingefhloffen if. Wald, wo man Hinfieht, nicht Kaum hatte ich Zeit gehabt, mid an dieſes Leben zu gewöh— 
von einem nadten Felſen, nicht von einem unbeftandenen Abs | nen, fommt in der fafhionabeliten Schaluppe, begleitet von einem 
bang unterbroden. Ginen wunderbaren Frieden verbreitend | Adjutanten und 8 Matrofen, der Commandant eines brafilianis 
fpiegelte fi im tiefem Blau des Waſſers diefe großartige Wald: ſchen Kriegsſchraubendampfers an, uns notificirend, daß dieſes 
einſamkeit, ſpiegelte ſich jo ſeit vielen hundert Jahren des Ur: | Meine Felſeneiland das Centrum einer in 2 Tagen ftattfindenden 
waldes taufendjähriged Wahsthum. D, hätteft Du Zeuge fein | totalen Sonnenfinfternig fei und er im Auftrage Seiner Majeftät 
tönnen dieſes erften Morgens! Der Landivind ‚hatte über Nacht | diefe jeltene Himmelserſcheinung zu beobachten habe. Ein Empfehs 
alles jo rein gefegt. Die Berge ftanden, feitlid von der Sonne | lungsſchreiben aus Paranagua empfahl ihn überdem, eine freund: 
beichienen, in der Morgenbeleuchtung da. Das Rauſchen des liche Rüdficht, unferer Fürſotge. Wir thaten unfer Möglichftes, 
Waſſers, dad Lispeln in den Fiebern der Palmen, das Zirpem | die Herren, welche fi ſofort an ihre aftronomifhen Vorſtudien 
von Heimchen, niegehörte Bogelftimmen schlugen als ebenfo viel | machten, fo gut wie mögli zu placiren, und hüteten ung felbft- 
ungewohnte Laute an mein Ohr. Um die Blüthen der Orangen | verftändlid wohl, fie zu ftören. Die Matroſen, lauter ftattliche, 
bäume, welche ich feither noch gar nicht Zeit gehabt hatte unter | große und ftarke Leute in weißer Kleidung mit breitem, auf die 
freiem Himmel zu begrüßen, jummten wirklich goldfhimmernde | Achſeln zurückgeſchlagenem blauen Kragen, bebalfen fi ſelbſt, 
Kolibris. Ganz wie ihn Bernarbin de Saint: Pierre in Paul | fingen an, Geſchirr auszupaden und die Mahlzeiten zuzurichten. 
et Virginie bejchrieben hat, erhob fi ‚vor dem Haufe der Mes | Wir fauften ihmen Hühner, Fiſche, Krebje, Eier und Bananen 
Ionenbaum (Carica Papaya L.). Im Schatten fremder Baum: | dazu, fo viel wir einhandeln fonnten. Es hätte deffen kaum 
fronen girrten in befannten Tönen wilde Turteltauben. Weiße | bedurft, denn die Schaluppe war mit Allem verfehen. Die 
Ibiſe Iauerten auf Beute am Ufer. In den Zweigen der Kaffees | Mannfhaft zeichnete ſich durch ihr cameradſchaftlich flinkes Zus 
bäume erfchien dann und wann ein ponceaurotber Spat (Ta- | jammenhantieren aus, Befonderd that fid ein hoher, dicker 
nagra brasiliensis L.). Wer hätte in dieſen fußlangen, weißen | Mufatte hervor durch feine Gejhidlichkeit: mit wenig Utenfilien 
Blüthen — in Paranagua hatte ich fie ſogar veildenblau und | vortreffliche Gerichte herzuftellen. Ih fah ihn in Verachtung 
gefüllt geſehen — nit Datura arborescens erfannt? Weld | einer Schüffel und eines Ofens aus freier Hand auf einem im 
andere VBorftellung als bie der Heimat konnte in einer fo reinen | Feuer liegenden Drangenftamm ein Brod neten, 'geftalten und 
Naturftimmung vor meine Seele treten, meld anderer Gedanke | baden, das in Form, Farbe und Geſchmack einem aus einem 
ald der: wann wird der erfte Brief an mich ſich in jene ferne | Badofen gezogenen in nichts nachſtand. Der Commandant und 
Zone der Erde, im dieſe verfiedten Gemwäfler verlieren? Mit) fein Adjutant bewahrheiteten die Anficht, daß die gute Geſellſchaft 
dem Spazierengehen war nicht viel los. Es gab bloß einen | überall diefelbe ift. Sie arbeiteten ſehr fleißig und machten vor 
Weg nad der Duelle und freien Plap und Garten um das jeder Mahlzeit Toilette. Die Unterhaltung wurde der gegen: 
Haus. Sonft allerwärtd undurchdringliches Dickicht; ich hatte | jeitigen Bequemlichkeit halber franzöfiih geführt. Die Herren 
mir nie vorgeftellt, daß das fo hindernd und ſtachelig fein könnte. wunderten ſich nicht wenig, und ganz allein auf der Inſel zu 
Die ummwohnenden Drafilianer lichen nicht lange auf fi warten. | finden. In ihren Händen befand ſich eine Specialmanufeript: 
Sie laſſen fih aber blos tageweife miethen, feiner von ihnen | farte der Bai von Paranagua, welche der Adjutant, ein blühender 
geht eine längere Dienftzeit ein. Mir —— fie, um Aus: | junger Mann von jener intacten Schönheit, welche und Gterb: 
flüge zu mahen, und ftatteten auch einen Beſuch auf der Eolonie | Tien Teider nicht vergönnt ift zu conferpiren, mir erlaubte, 
Superaguhy ab, deren Director:Gonful, Perret Gentil, früher | abauzeihnen. Ich benutzte diefe Permiffion in extremum und 
Vertreter der Schweiz in Rio de Janeiro, mir in feiner offenen, | lieh nicht eher nad, bis ich ein vollftändiges Ebenbild vollendet 
biederen Art keinen ungünftigen Eindrud hinterließ. Er ſaß in | hatte. Mit einem Schlage wurde mir dur dieſes fchäkbare 
einem Gmpfangslocal vor einer mit Dolchen, Säbeln, Büchſen Hilfsmittel die Orientirung in unferen complieirten Küftenver: 
und Speeren befpidten Wand und unterhielt und bewirthete uns | hältnifien ermöglicht, über welde ich vielleicht fonft nie ins 
bald ausgezeichnet. Auf dem Tiſche hüpfte ein grüner Pfeffer: | Klare gelommen wäre. So verging die Zeit bis zum widtigen 
frefier (Pteroglossus aracari Vaill.) umher. Das Eſſen ver: | Zeitpunkt. Koftbare aftronomiihe Inftrumente hatten fi unter: 
dankten wir einer Jungfer Florenza, die in langen, ſchwarzen deſſen entpuppt. Sie fanden ihre Aufftellung auf einem gegen 
Haar, eine maleriſche - IR ir ſich "bemühte, den Tucan von | den Himmel abgeplatteten Felſen auf einer Anhöhe öjtlich über 
den Speifen abzuhalten. Gin großes Fabrifgebäude enthielt vers | dem Haufe und dem Landungsplatze. Seine geographiſche Lage 
fchiedene, zum Theil eiferne Mafhinen. Das Etabliffement des | wurde vermittelft eines fünftlihen Horizontes durch den Quadranten 
Herrn Verret wird jedem, der fid, die Mübe giebt, inmitten der | vorläufig auf 25% 23° 34 füdlihe Breite und 5% 06° 01° 
befiegten Schwierigkeiten ein Urtheil zu fällen, Achtung vor der | öftlihe Länge von Rio de Janeiro feftgeftellt. Fin Stativ 
ſchaffenden Kraft feines Geifted und den rüftigen Armen treuer | trug den blitenden Tubus. Compaß und Ehronometer ftanden 
Mitarbeiter abnöthigen. Auf die Injel zurüdgelehrt, kochten nebenan auf einer vorhandenen, wie dazu geicaffenen Felſen— 
wir ſtets unfere Mahlzeiten jelbit und holten jelbft Holz und | banf. Die Spannung nahm zu, als der erfte Contact des 
Waſſer. Das war mir neu. Ein Kahn, defien Nothwendigkeit | Mondes mit der Sonne MP 36’ 3° (7. Sept. 1858) annoncirt 
für mid; mir ſogleich eingeleuchtet hatte, wurde gefauft, 2 Fuß | wurde. Die Gruppirung ber Scene war eine böchſt malerifche. Um 
breit und 14 Fuß lang, und erſt zitternd, bald breifter Berfuche | die Leiter der Beobachtung in dunkelblauer Marineuniform fahen 
darin angeftellt, ſchließlich die Inſel zum erjtenmal allein ums | und ftanden, einige Schritte ab, die gefunden Geftalten der Mas 
fahren. Anfängli tanzt das Canoe alsbald in reigender Strö- |trofen mit ihren weißen Anzügen und bellblauen Auffhlägen, 





gelben Stroppüten und gebräunten Teints. Der, Felſen war 
mit dem Säbel gereinigt worden. Rundum aber kroch noch 
tropifce Vegetationsweiſe, Paſſionsblumen (Passiflora alata Ait.) 
und Marantaceen (Thalia genieulata Velloz.) bis an unjere 
Füße heran. Auf dem entwaldeten, doch bewachſenen Abhange 
der Inſel zwiſchen Felſen und See erhoben ſich einzelne Palmen, 
aud ein ſchlankes, baumartiges Farrenkraut, mit ihren elegan⸗ 
ten Silhouetten in die Löftlih blaue Bai hineinragend. Die 
Farbe der Pflanzendede auf der Infel jelbft war eine tiefduntel: 
grüne mit violett blinfenden Lichtern, Die näditen, zwiſchen 
% und "/, Meile entfernten Waldufer erſchienen blaugrün ab: 
geftwft, Fernen, Himmel und Waſſer blau. Gelb war durch 
Meffing und Strohhüte vertreten, Roth dur ein mollenes 
Hemd und das Ziegeldach des Hauſes. Dieje Töne fingen an 
matter zu werden, je mehr fi eine graue Scheibe in bie blen⸗ 
dende Sonne hineinſchob, grau, wie fie mol viele in ihrem | 
Leben bei partiellen, Sonnenfiniterniffen ſchon geiehen haben. 
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eine ziemlich geraume. Zeit, ehe ‚bie vollen Farben auf die 
Gegenftände zurüdfehrten und die fümmerlihe Luft verſchwand, 
aber das reftirende Grau ſelbſt der noch fait ganz bededtem 


Sonne war nicht in Vergleich zu bringen mit der eben voraus— 


gegangenen Intenfität des YLichtmangeld. Im 8 Leguas ents 
fernten Paranagua, wo die Sonnenfinfternig deögleihen, wie 
aud im 25 Leguas entfernten Guritiba von Aftronomen beob= 
achtet worden war, jol die Sonne nicht ſchwarz geworden, 
jondern grau geblieben fein. Wir hatten alſo das äußerft fel- 
tene Glück genofien, und in der Meinen Schattenkegelſpitze 
einer centralen und totalen (nicht ringförmigen) Sonnenfiniter- 
niß zu befinden. Die Officiere. hatten jede Secunde fo wahr: 
zunehmen, dak ich wir blos zweimal erlaubte, in den Tubus 
u ſehen: einmal vor und einmal während der totalen Eflipfe. 
Das zweite Mal wurde ich gefragt, ob ich die Protuberationen 
wol gemerkt hätte. Es war aber nicht Zeit, no einmal hinein— 
zuſehen. Ih follte nun abzeihnen, was ich gefehen. Meine 


68 fing an eine bleierne Luft auf der Bai zu laften. Wie er: | Unzulängligteit war nehmlich als Zeichner engagirt und hatte 
ſtaunten wir aber alle, als plötzlich einen Augenblid lang in | bereits feit früh um 9 Uhr mit einem neuen Faber'ſchen Blei: 
den brillanteften, concentriſchen Nuancen die Farben des Regen | jtift und einem veinen Blatt Papier anbähtig dageiefien. Die 
bogend — die legten Farben während 30 banger Secunden * Alademie hatte mich wol auf menſchliche Protuberationen ein⸗ 
rund um die verſchwundene Sonne zuſammenſchoſſen — — wie geſchult, aber aſtron omiſche waren mir bohmiſche Dörfer. Es 
erfhrafen wir aber alle, als urplöplic eine kohlpechrabenſchwarze blieb mir nichts übrig, ald cine möglichſt ſchwarz ſchraffirte 
Scheibe am Himmel ftand! Es hatte etwas Fürchterliches, das Scheibe in einem nah den Himmeldgegeuden geftellten. Strahlen: 


glaube mir jeder, der es lieft, ftatt der lichtipendenden Sonne 
das entfeplihe Schwarz am Himmel droben zu jehen. Ich werde 
es nie in meinem Leben vergeffen: ein Neger ſah heil dagegen 
aus. Hinter diefem Diskus, den Du Dir gar nicht ſchwarz ge: 
nug vorftellen kannſt, ſtrahlte ein Straßlendreied in den um: 
florten Himmel hinein. Weg war alle Farbe von allem Irdi— 
fhen! Die Landfheft, welche fid) eben noch fo farbig vor und 
ausgebreitet hatte, lag mie von einem Aſchenregen befallen ba. 
Wir faben einer den andern mit grauem Schauder an. Wo war 
das rothe Flanellhemde Hin? Waren die Ziegel auf dem Dade 
nicht gebrannt? 17 Sterne wurden gezählt. Die Natur fah 
hãßlich wie in der Photographie aus. Geſpenſtiſch flogen bie 
Reiher, melde heute früb fo ſchneeweiß dageſtanden hatten, 
flatternden Schatten gleih, am Ufer hin. Keine Vogelſtimmen 


dreiek auf einem grauen Grunde zu Papier zu bringen. Die 
Zeit des Austritted des Monded aus der Sonne ift mir. ver: 
loren gegangen. Cine, heitere Tafel folgte der glücklich abſol— 
virten Miffion. Der Commandaut ſowol als fein Adjutant 
waren nun die zugängliciten Gefellihafter. Sie nahmen here 
lihen Antheil an unferen Plänen und Beftrebungen und theils 
ten und viel des Intereffanten und. für uns insbejondere N—tz⸗ 
lihen über ihr Raterland wie den Charakter feiner Bewohner 
mit, Wir taufchten unfere Karten aus und gewannen und fo 
lieb, ald man fi im furzer Zeit gewinnen kann. Nicht ohne 
Bedauern ſah ich die Vorbereitungen zur Abreife treffen. Es 
waren drei Tage geweſen, verlebt in der anregenditen Gefell- 
Ihaft. Der Commandant ließ es fih nidt nehmen, bevor 
er in die Schaluppe flieg, und ein Gaſtgeſchenk, beftehend 


wurden gehört. Mimofenzweige und Blumen lagen zur Hand: in % Dugend vielverfprehender Blechdoſen zu BHinterlaffen. 
es mochten aber wol nicht die rechten fein. Da — o, der auf: | Ein letzter Händebrud — — das Segel entrollte fi, ber 
jubelnden Stimmen im Menihenherzen! flammten wieder die | Befehl zur Abfahrt war gegeben. Ein günftiger Wind trieb 
Farben des Regenbogend auf! Verſchwunden war das peinliche das Boot mit der feiernden Mannſchaft ſchnell über die Bai, 
Schwarz! Wie ein Paukenſchlag ging wieder Sonnenliht vom der man ſchon lange nichts mehr von der totalen Sonnenfinfter: 
Dimmel aus! Wir fühlten und alle erlöft von der drüdendften nik anfah und aud fo bald nicht wieder anfehen wird. Bald 
Stimmung. Bon 11 01° 16 21° Bis 11P 01° 46’ 20° entzog gegenüberliegender Manguewald den Testen weißen Schim— 


batte die totale Berfinfterung gewährt. Es währte zwar nod | 
. (Schluß 


— ‚Aus Hannoverd Gegenwart. Eine politifhe No: 
velle von ***," (Leipzig, Verlag von Eduard Kummer, 1868.) 
Der Verfafier leitet jeine Arbeit mit folgendem Vorwort ein: 
„Sollte man ſich in Hannover verſucht jehen, F: folgende No: 
velle auf beitimmte Perfonen, Greigniffe uud Verhältniſſe zu 
deuten, jo würde ich darüber eine gerechte Befriedigung empfin: 
den. Cine foldhe Deutung würde der fiherfte Beweis fein, da 
id) meine Abſicht, eine treue Schilderung der Gegenwart Hanno: 
vers im poetiihen Gewande zu geben, erreicht habe. Aber mit 
der Auffuhung gang fpecieller Beziehungen würde man doch 
irre gehen. Die Flemente meiner Dichtung find aus einer all: 
gemeinen Auffaffung der Wirklichkeit frei gebildet, und das All: 
gemeine ift in Verfonen und Thatfachen umgefeht und indiviz | 
dualifirt worden, ohne daß ich beftimmte Perfonen und beftimmte 
Ereigniffe hätte vorführen wollen. Wenn es für die beabfich- 
tigte Charakteriftit der Gegenwart Hannovers nicht zu umgeben 


mer den Bliden. 


folgt.) 


war, Perjonen und Thatjahen der Wirklichkeit zu berühren, 
dann find diefe auch mit ihrem wahren Namen bezeichnet und 
in ihren wahren Vorgängen dargejtellt worden. Was die aus— 
m Ideen und Urtheile betrifft, jo wird der einfichtige 
efer ſchon aus der Form, in welder diefelben auftreten, er— 
meffen, daß ich fie nicht durchweg als die meinigen gebe; es 
handelt fi vielmehr darum, an den ausgeiprohenen Gedanken 
die Stimmungen und Meinungen, welde in Hannover eine 
größere oder geringere Herrſchaft und Allgemeingiltigkeit gewonz 
nen, wiederzujpiegeln.” Der Standpunkt, welden der Berfaffer 
bei feiner Arbeit eingenommen, ift damit zur Genüge bezeichnet: 
er hat feine Tendenznovelle geſchrieben, fondern ein möglichft 
fachgetreued Bild der gegenwärtig obwaltenden Auftände und 
BVerhältniffe in Hannover geben wollen. Diefe Aufgabe hat er 
sine ira et studio gelöft; er läßt in den in feiner Erzählung vor: 
geführten Perfönlihkeiten die verfchiedeniten Meinungen zu Worte 


Tommen, ohne jelbft durch eine nach irgend einer Seite hin hervor: 
tretende Vorliebe und Boreingenommenheit Partei zu ergreifen. Im 
nationalsliberalen Lager wird das Buch wahrſcheinlich entweder todt 
geſchwiegen oder wie Alles, was dem nationalsliberalen Guſto nicht 
zufagt, ald „preußen feindlich“ denuneirt werden. Das ift es indeſſen 
keineswegs, wie fhon der Umftand ergiebt, daß drei der edeljten, 
darin gezeichneten Perfönlickeiten Preußen find. Den National: 
Liberalen und jener in der „‚Kreuzgeitung‘’ ihr Idol verehrenden 
Partei, welcher der Erfolg das Recht erſetzt, wird allerdings ger 
bührendermagen der Tert geleien, und bie längit vor dem Kriege 
betriebene Agitation der mationalsliberalen (Anneriond:) Partei 
geradezu verantwortlicd; gemacht für das Loos, welches das Land 
durch den Berluft jeiner Selbjtändigfeit betroffen habe, indem 
dadurd die preußiſchen Machthaber in den guten Glauben vers 
fept worden feien, man fehne fi in Hannover nad nichts mehr, 
als preußifch zw werden. Bon befonderem Intereffe ift das 
S. 92. fg. enthaltene Urteil über den Großfophta der National: 


Liberalen, Bennigfen, zumal wenn man berüdfitigt, daß ed ein 
Sefinnungsgenoffe ift, der daſſelbe fällt. Auf die Bemerkung, 


daß man diefen Mann einft noch an der Spike der Regierung 
ald deutfchen Reichsminiſter fehen werde, erfolgt die Ermiderung: 


„Es ſcheint — fagte der Senator — mir doch zweifelhaft, daß 
‚ eingefteht,, daß fie über den „Bund von 1806 nur frag— 


Bennigjen es jo weit bringt, und noch zweifelhafter, daß er ſich 
an einer folhen Stelle lange halten könnte. 
unferer Rataftrophe einen idealiftiihen Zug für Recht und Freie 


heit gezeigt, der jo ſtark war, daß er ſich nicht ganz verwiſchen 


läßt. Seine jepige entſchieden realiftifche Politik ift kein Zeug: 


nig feiner Stärke in dieſer, fondern vielmehr der Schwäde in | 


feiner früheren Ideal: Boliti. Seine Real: Politif befteht im 
Grunde, wie die feiner ganzen Partei, nur in der Unterwerfung 
unter die vollendeten Thatfahen oder vielmehr unter die Macht. 
Das ift die Politit einer eingeftandenen Ohnmacht, die zum 
Schleppträger der Gewalt, aber nicht zum Träger einer hoben, 
mächtigen, weltbewegenden Idee taugt. Bennigjen hat, abge 
fehen natürlich von der Phafe eines vorgefhrittenen Liberalismus, 
in welder er mit feiner ganzen Zeit fteht, die größte Aehnlich— 
feit mit dem Grafen Schwerin. Wie diefer, jtellt er als Ab: 
geordneter die liberalften Forderungen auf; wenn er aber Kinder: 
niffe findet, mindert er feine Forderungen, um, wie er meint, 
nur Etwas zu retten, umd rettet gewöhnlich den bloßen Schein, 
der weniger ift, al nichts. Wie Graf Schwerin, wird aud) 


Bennigjen, wenn er Minifter werden follte, mit der Ausführung | 
freiheillichet Grundfäge über taufend Bedenken, die ihm ent: 


gegentreten, zögern und zögern, bis er aus dem Amte jcheiden 
muß und bie Dinge zurüdläßt, wie er fie vorgefunden. Ich 
habe oft gehört, daß er der Bourgeoifie den Mangel an politis 
ſchem Ueberzeugungsmutb zum Vorwurfe machte; bei ihm ſelbſt 
aber ift diefer Muth ebenfo ſchwach wie bei dem Grafen Schwerin, 
ja noch ſchwächer, weil er einen weiteren Gefichtäfreiß und bes: 
halb größere Neigung zum Diplomatifiren bat als der pom— 
merfhe Graf. Daſſelbe Loos wie diefem und den Altliberalen 
wird, mie ich fürdte, aud dem Herm von Bennigfen mit ben 
National-Liberalen zuteil werden: Das Volk wird fie verlaffen, 
weil fie das Volt verlaffen haben. 


— Die zwei neueften Hefte des vom Miniiterialrathe und 
Director des Hauptftaat3arhivs zu Dresden Dr. Karl von We: 
ber herausgegebenen „Archivs für die Sächſiſche Ge 
ſchich te““ (Berlag von Bernhard Tauchnitz in Leipzig: VI. Band, 
1. u. 2. Heft) bringen wieder eine Reihe werthvoller Arbeiten, 
u. a. vom Profeſſor Rofher (Der fähfiihe Nationalskonom 
3.9. ©. von Jufti), vom Herausgeber (Zur Lebensgeſchichte 
der Gemahlin Herzog Heinrich ded Frommen), vom Ardivar 
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Er hat bis zu 


Dr. Burkhardt in Weimar (Otto Geride als ſächſiſcher Lehns— 
mann), vom Prof. Dr. Hermann Knothe in Dresden (Die 
Befipungeun des Bisthums Meißen in der Oberlaufig), vom 
Rittergutöbefiper Sahrer von Sahr auf Dahlen (Urtheil 
eines Zeitgenoffen über Kurfürft Auguſt), vom Negierungsrath 
von Wipleben in Leipzig (Die Verhandlungen über den norb: 
deutſchen Bund, Juli — October 1806). Die Ieptere Dar- 
‚Stellung, die umfänglihfte unter den angeführten Arbeiten, ift 
mit grünblier Verwerthung der biöher unbenust gebliebenen 
Materialien des königl. fühl. Hauptftaatsarhivs verfaßt und, 
wie ſich berausftellt, als actenmäßige Berichtigung und Ergän- 
zung zu allen biöherigen Geſchichtswerken und Schriften, die 
über jene intereffanten Verhandlungen fi verbreiten, — Pölitz 
nicht außgenommen, den man biöher für den Genaueften hielt, 
foweit Sachen das Material dazu liefern konnte, welchem aber 
bei feiner Bearbeitung der Geſchichte der ‚Regierung Friedrich 
Auguſt's, Königs von Sachen‘, das Material vielleiht noch 
nicht vollftändig vorlag, — von quellengleiher Bedeutung. Neuere 
Hiftorifer benutzten Hauptfählid über den 1806 projectirten 
norddeutſchen Reihabund Dr. W. A. Schmidt’3 „Geſchichte der 
preußiſch⸗deutſchen Unionsbeftrebungen‘’ (Berlin 1861), der aber 
nur die preußifhen Acten vor ſich hatte, von denen er ſelbſt 


mentarifh‘ find (A. a. O. Vorwort S. IV.) Um fo we: 
niger aber ift diefem fonft gründlichen Hiftorifer, dem aud eine 
gewiffe Unbefangenheit nicht abgefprohen werden ann, der 
| Vorwurf zu erjparen, daß er fih von ſelbſt als mangelhaft er: 
kannten Quellen zu dem namentlich auf feine Autorität hin gang- 
bar gewordenen Irrthum habe verleiten laffen, die Schuld des 
Miflingens jener Berbandlungen ebenfo wie dem mit Recht in 
diefer Beziehung genannten Kurheſſen, auch Kurſachſen zuzu— 
ſchreiben. Bei Schmidt iſt ſelbſt zu leſen, daß der chur— 
ſachſiſche Geſandte in Berlin am 25. September 1806 An: 
mweifung und Änftruction erbielt, fih ins Hauptauartier der 
Armee zu begeben und die Verhandlungen dort unmittelbar 
fortzuführen und den Allianztractat (mit Preußen und ur: 
heſſen) abzuschließen, was nur wegen Heffens Weigerung, den 
von ihm in Berlin fhon unterhandelten Alliangvertrag zu ratis 
fieiren, unterblieb. Diefer Umftand verhinderte jedoch nicht, daß 
Sachſen, weldes in die Unionsverhandlungen nur zu defenfiven 
Zweden eintrat, bei der herandringenden Gefahr in der richtigen 
Erfenntniß, dag in großen Kriſen das pofitive Recht nicht ohne 
entſprechende Macht zu retten ift, bereit? unterm 23. Sept. 
25 Bataillone und 32 Escadronen, zufammen gegen 22,000 
Mann, zu dem preußifhen Heere unter dem Fürften Hohenlohe 
hatte ſtoßen lafien. Das Verhalten Kurbefiend dem gegenüber 
wird ſelbſt von Häuffer (Deutſche Geſchichte, Berlin, 1855, 
Br. 1, S. 771) als „viel unwürdiger“ gekennzeichnet, wie jehr 
er au in Anderem jene (infeitigkeit theilt, welche fi neuer: 
| dings wieder in der Schrift des jegigen Prof. Ufinger: „Napo— 
leon, der rheinifche und der nordifche Bund‘' (Berlin, 1865) 
ala förmlihe Tendenz darftellt, die bona fides des kurſächſi— 
‚Shen Hofs zu beftreiten und benjelben als von franzöſiſchen 
ı Intriguen umfponnen und Sonderpläne verfolgend binzuftellen. 
Ihm reiht fih nod Dr. Karl Mendelsfohn: Bartholdy mit feinen 
bezüglichen Aeußerungen in der Kleinen Schrift „Friedrich 
von Gens, ein Beitrag zur Geſchichte Oeſterreichs“ (Leipzig, 
1867, ©. 50) an, die gerade wie von Ufinger entlehnt aus: 
fchen. Aus der gewiflenhaften diplomatifhen Darftellung im 
„Archiv für die ſächſiſche Geſchichte““ ergiebt fi mit acten: 
mäßiger Ueberzeugung die gänzfiche Unhaltbarkeit jener Vorwürfe 
und Verdähtigungen gegen die kurfähfiihe Politik in jenen 
verbängnißvollen Tagen. 
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nbalt: Aus der Bai von Paranagud: Totale Sonnenfinfernig. (Schluß) — Dr. Midael Faradav. — „Der ⸗ 
Da. PD. Ba ukitge Statifit, X. Heit, Frankenberg: Uhland’s Tegnikum- ie ee 





Aus der Bai von Paranaguä. 
Bon Julius Platzmann. 
Totale Sonnenſinſterniß. 
(Schluß.) 


Mir waren wieder zwei Mann hoch auf der Inſel: zu 
frieden mit der jüngften Vergangenheit und gefaßt auf jegliche 
neue Laune der Zukunft. Vorerſt hatten wir im den Blech— 
büchfen, welde die Gonnenfinfternig und auf die Inſel ge: 
worfen hatte, einen pofitiven Anhalt an das nod nicht ganz 
entf hwundene Phänomen. An ihren in Metallſchrift abgefakten 
Titeln war nichts auszuſetzen. Sie Tauteten: Perdrix au 
truffes, Saucisses de Franefort, Filet de mouton au asper- 
ges etc, ete. und hatten eine Revue aller in Europa befuchten 
Griechen, Italiener und Delicateffenhandlungen im Gefolge, 
welche fih dialogsweiſe während mehrerer Abende äußerte. 
Wilten’3 Keller in Hamburg, Seekrankgeit, Schiffätoft und das 
Sprihwort: Hunger ift der beſte Koch, blieben nicht unerwmähnt. 
Außerdem verdankten wir der Sonnenfinſterniß die genauejte 
Kenntnig unſeres geographifchen Standpunftes im Lande ber 
Pfefferfrefier, verdankten ihr außerdem eine ercellente Karte, 





deren Studium mich in hohem Grade feflelte. Die unbedeutende | 


Anfel dos Pinheiros liegt in der Bai gleihen Namens da, wo 
ſich letztere in einen ſüdlich verlaufenden Meeresarm verfhmä: 
fert, der mit dem Decan in directer Verbindung ſteht und den 
Namen Barra (Einfahrt) de Superaguby führt. Diefe bereits 
erwähnte Halbinjel, auf der fih circa zwölf kaffeebauende 
europäifche Familien angefiedelt Haben, begrenzt, öſtlich von 
der Zweigbai dos Pinheiros, die Hauptbai von Paranagua 
Nord : Dit. 
öftlihen Superaguhy und der weftlihen, flachen und großen, 
blod von Brafilianern bewohnten Inſel das Pecas (ile des 


bewohnbar ift; auf dem weftlihen eine Partie Araucarien (Arau- 
caria brasiliensis Lamb,, portugiefiih Pinheiro), welde ber 
Infel den Namen gebeu. Am Fuße des letzteren liegt auf einer 
Terraffe vor einem guten Hafen das Haus des Bewohners. Ihm 
vis-A-vis ragen in Büchſenſchußweite einige Manguebäume aus 
deng Waffer, weißgetündt vom Aufenthalt zahlloſer Seeraben, 
deren Stimmen merkwürdig laut zufammenklingen, Diefer Theil 
der Infel wurde ſchon vielfah, aud von Engländern bewohnt 
und angebaut. Gr trägt feine urfprünglide, aber befto un: 
durhdringlicere Vegetation. Auf der fühlihen Erhebung jedoch 
wuchert unberührter, feit Jahrhunderten ſich bäufender Wan, 
deſſen weitaußgreifender Saum, unterhalb durch die Fluth wie 
horizontal verfhnitten, von feiner jähen Felfenunterlage herab: 
zuftürzen droht. Bei Ebbe ift gerade jo viel Plak vorhanden, 
dag man mit dem Kahn darunterfahren und den fremden wetter: 
dadhartigen Laubhimmel in unmittelbarer Nähe über dem Haupte 
anftaunen fann. Was fih da alles hineingefhoben hat an win: 
denden WFarrenfräutern (Lygodium hastatum Mart.), Bambus: 


rohr, Palmen und Mletternden Aronſtäben, Orchideen und Bro: 


Zwiſchen nordweſtlichem Feſtland, zwiſchen dem 


piöces) breitet ſich die Bai dos Pinheiros (paie des pins) aus, | 


fendet einen Arm zwiſchen das Pecas und dem Feſtland weſtlich 
in die Gewäſſer einer zweiten Zweigbai, genannt das Yarans 
geiras (baie des orangers), verjhmälert ſich ſelbſt erft nad 
und nad norböftlid und athmet endlich vor einer Einfhnürung 
des Landes aus, welhe in % Stunde überſchritten ift und Su: 
peraguby mit dem Feſtland verbindet. Die ſchon einmal ver: 
luhte Duräftehung diefes wichtigen Punktes würde 5 Städte: 
Eananea und Iguape in den Gewäfjern des Binnenmeeres von 
Iguape, Provinz St. Paolo,und Paranagua, Antonina, Mor: 
reted in der Bat von Paranagua, Provinz Parana — die 
Grenze zwiſchen beiden Provinzen ftreiht durch eben dieſe Land: 
enge nordweitlihb — einem gefahrlofen und bequemen Seever— 
Fehr eröffnen, der jeht auf großen Ummegen durch den offenen 
Dcean betrieben werden muß. Hoffentlid werden durch die to: 
tale Sonnenfinfternig juft an der Grenze zweier jplendiden, fi 
faft berührenden Binnenwaſſerſy ſteme die Blide der Regierung 
wieder auf die Ausführbarkeit diefes Unternehmens gerichtet! 
Auf unſere Infel zurüdkchrend, jo wird das ganze Heine 
Eiland aus drei Hügeln gebildet. Deren zwei machen Front 
nad) Norden. Der dritte liegt dahinter nah Süden. Auf dem 
öftlichen befindet fi die Quelle, ohne welche eine Infel nicht 





meliaceen, was da hängt an fonderbaren Blüthen — die einen 
gar bolländifhen Thonpfeifen ähnlich! (Posoqueria sp. Aubl.) 
— und an eigentlihen Früchten, befonderd an Balgfrüdten mit 
dem pradtvolliten (Tabernaemontana echinata Velloz) oder 
überrafdhenditen Innern (Cynanchum stellatum Velloz) oder 
abnormiten Aeußern (Echites thyrsoidea Velloz), dad muß 
man jehen — unterlafle aber die Aufzählung. Wiederholt habe 
ich verſucht, über jchneidenden Aufterjhalen hin nur auf einige 
Schritte das Innere zu gewinnen. Cinmal nahm ich mir ein 
Herz und kroch in ein Felſenloch hinein. Hinter einer losge: - 
trennten Steinwand Fam ich wieder zum Borfchein und befand 
mic; einer großen weißen Eule gegenüber, die in dieſer endlich 
einmal nit verwachſenen Schlucht ihren Sit aufgeſchlagen 
hatte. Am Boden promenirte fih ein Volk allerliebfter Uru— 
Hühner (Perdix guianensis Lath.) mit weißen Berlfleden auf 
den Schwingen, jo zabın, daß man fie faft hätte mit den 
Händen greifen können. Und doch war die ſenkrechte Felsfläche, 
an der ih ftand, fo der Kreuz und Quer mit langen ftarfen 
Wurzeln beftridt, daß fie mir als Stridleiter dienten und id) 
bequem binauffteigen konnte. Da ſah ich über die ſchönſten, 
zwar ftadheligen, aber mit prachtvoll rothen Hochblättern ange: 
thanen Bromeliaceen (Tillandsia unispicate Velloz. und Bilber- 
gia amoena Lindl,) hinweg auf die Sce und den gegenüber: 
liegenden Wald. Ein andermal hatte ich das Canoe zwiſchen 
zwei Felsblöcken hinein am den Strand gezogen. Raum habe ich 
mich aufgerichtet, begegnen meine Blide einer einzelnftchenden 
Amaryllis, mit Blumen, wie id jie jhon in Gewächshäuſern 
gejeben hatte, aber nicht mit feuer: — nein, mit rofarothen! 
(Amaryllis Belladonna L.) O, wie viel anmuthiger ſah das 
Rofaroth als das Feuerroth! Nicht weit davon jteht aber ein 
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noch fchöneres as era nicht einzeln, fondern truppmeife: | in ftillen Waflerfpiegeln fpiegelt, zieht dann der Morgen einher 
mit ſchwertförmigen Blättern, —A weißen Bl hen, ca. J den waldbeſtandenen, — ——— Höhen der Berge, und 
5 auf 3 Fuß hohem Scapus, deren ſchmale, li eale Saum ipfei er und- blauer ſteigen fie bis zum fernften Horizont auf, 
unter 6 carminrothen Staubfäden und 1 carminrothen Griffel | dann erfennt man dem hohen Werth, in folder Umgebung ſelbſt 
in 6 Bogen ſich auf eine ungewöhnlich lange Perigonröhre zu⸗ noch jung und geſund zu fein: denn alle dieſe Wälder und 
rüdihlagen (Crivum undalatum Hook.). Gin Blid im die | Berge ftehen Dir offen zu jeder Stunde. Das ſchlanke Ganve 
Schatzlammern des Groß: Mogul würde mir, glaube id, nicht | führt Di über die blaue Bai, gleitet mit Dir durch alle Schlan— 

fo viel Spaß machen als folde Meine Einblide in den ur: | genwindungen der ſchmalſten Hlüffe, deren Waller, von beiden 

fprünglihen Haushalt der Natur. Einmal war idy drei Tage | Ufern her übermölbt und kryſtallrein über goldglikernden Sand 

allein auf der Infel. Der Hausherr hatte Gejhäfte in Para- hinfließend, nicht von den Straßlen der Sonne erwärmt wird. 

nagua. Ich führte den Hausſchlüſſel. Es Tag ein nicht aus: | Faſt noch die ganze Pracht der Tropen mit ihren Palmen und 
zudrüdender Gontraft in der menfhenleeren, europäifhen Ein⸗ Farrenfräutern, mit ihren berabhängenden Riefengräjern und 
rihtung feines Innern und der fonnigen, faum in Angriff ges | den wunderbaren, fremden Blumen und Früchten fiehſt Du 
nommenen Wildnig draußen, Drinnen das Tik-Tak eines 


dann in morgenfrüber Heiterfrit des Gemüths vor Dir ftehen. 
engliihen Ghronometerö: draußen das Rauſchen der Palmen; | Ja, es giebt eine freiheit, die in dem naturfriſchen Amerika 
doppelt köftlih ift. Es ift die fo leicht gemachte Möglichkeit, 
fein eigene® Innere aaa Ser von fo viel zerftreuenden, zer— 
fplitternden Einflüffen. ohl dem, der fich diefe Freiheit bier 
zu ſchaffen weiß: für ihm iſt dann Alles Freude, Allee Stär— 
kung, Alles Genuß. Des Abends tummle ich mich gewöhnlich 
auf der See. Es will gelernt fein, das Gleichgewicht im ſchwan⸗ 
enden Canoe zu behaupten und die Capricen des Wellenſchlags 
zu begleiten. Daß ich ſchon mancher Gefahr entgegengeſehen, 


drinnen in aufgehangenen Bildern Reminiſcenzen an den komi— 
fen Verlauf der Welt: draußen eine hehre Stimme der Schö— 
pfung. Auf einem Büderrepofitorium jtanden die deutſchen 
Glaffiter; auf einer Thürſchwelie hatte ſich eine 4’ lange Eidechſe 
poftirt (Teius Monitor Merr.), Im Corridor hingen Spaten, 
Herte, Sägen, Meifel, Bohrer an der Wand, das Wachsthum 
draußen jpottete all diefes Handwerkszeuges. In der Speiſe— 


kammer bewahrten Schränke, Fäſſer und Kaſten Borräthe 
aller Art; draußen gingen Apfelfinen und Pfirſichen fhod: von Wind und Sturm überrafcht worden bin, läßt ſich denken: 
weife verloren, hafteten Auftern genug für ein ganzes Regiment | aber der Gedanke an Gefahr verliert fih ganz mit dem Beſitze 
unbenupt am den Felſen, zum Theil auf, von einem einftmaligen | der Gewohnheit. ine ſeemänniſche Zuverfiht macht fnaben: 
Holzhandel her Liegengebliebenen Mahagony: und Jacarandaz | Hafter Furcht Platz. Durch Borfiht, Ruhe und Enticloffenheit 
Stämmen, belett von der fiſchreichen Fluth. Auf dem Tiſch, läßt ſich ein Element befiegen, deſſen Launen der Tollfühne und 
an dem ich mein Abendefien eingenommen hatte, lag zur Linken | Aengſtliche ausgefegt ift. Ich möchte, Du fäheft mich zuweilen 
unter anderm auf die Seite Gejtellten ein großes altes Bud. allein zwiſchen Ianggeftredten rollenden Waflermogen oder an 
Ih zog es hervor. Es war eine reformirte Bibel von 1500! den Felfen unferer Inſel in ſchäumender Brandung mein Meines 
fo und fo viel. Ih ſchlug fie auf und Fonnte nur eben bei Ganoe führen. Wenn id je wieder im andere Verhäftniffe 
fladerndem Lampenfhein — eine Jaloufie bildete den Fenſter- kommen follte, fo werde ich doch das „andar na canna“, dieſes 
verjhlug — die Worte franzöfifch leſen: Cs ift nicht gut, daß ! Kahnfahren, nie vergeffen. Es ift gar zw reizend, bei heiterem 
der Menſch allein jei — — da löſchte ein Luftzug das Licht Sonnenfhein mit gefpanntem Segel die blauen Wellen zu durd: 
aus. Ich hatte feine Streihhölzhen und wußte nit, wo fie | fchneiden oder unter dem blendenden Lichte des Mondes über 
waren. Auch das Feuer war ausgegangen. Da war ich allein | funfenfprühenden Fluthen Hinzugleiten. Die Ardentia, das 
in ftodfinfterer Nacht ohne Feuer auf einer Infel jenfeit des Leuchten der- See, ift im diefen Buchten und Flüffen viel frärker 
Steinbod3 und mußte taftend und tappend mein Bett aufjuhen. als draußen im offenen Meere. Schon auf den naflen Ufern, 
63 ift ganz unmöglid, Dir, dem verwöhnten Patricier, einen | von denen fid) die Fluth zurädgesogen hat, erregt jeder Fußtritt 
Begriff beizubringen von unferer Art zu leben. Stelle Dir nur , ein weithinſchießendes Funkenneß. Auf dem Maffer ſelbſt aber 


vor: ohne Dedienung, ohne Gefellihaft und, ich will nur fagen, 
ohne Brod, Butter und Milch auch nur eine Woche leben zu müfjen. 
Und doc, ed gebt. Die Nahrung, welche der Menſch a 

er. 


auch in andere Namen führenden Stoffen enthalten. 
Körper accommodirt ſich Entbehrungen: fie ftärken ihn. Hat man 
diefe Uebergangsperiode beftanden, war das Individuum kräftig 
genug, um ſich fo harten Entwöhnungen unterziehen zu können, 
fo fängt Geift und Körper an, Kraft aufzufaugen aus dem 


Thau der Nächte, aus dem Toben des Sturmd, aus ber Er: | 


ſicher fühlt. 


giebt jeder fladhgeführte Muderfhlag der See einen feurigen Per: 
lenregen wieder. Zuweilen überraicht das Ganoe eine Berfamm: 
lung von Fiſchen in irgend einem ftillen Ort. Wie die Schwär: 
mer fahren fie dann unter den wunderlichſten Luftiprüngen nach 
allen Seiten auseinander; amdere große, vielleicht Raubfiſche 
hießen geradlinig wie die Raketen davon. Das büpft und 
plätſchert, ſprigt und leuchtet, daß man fich feines Lebens nicht 
Der ſchönſte Fall ift aber Dunn der, wenn ein 
ftattliger Fiih dabei in den Kahn fällt und nicht wieder heraus 


müdung der Arme und Beine; die Jungen athmen voller im | fommt. Das paffirte mir da neulich mit einem Brafifianer, ala 
feuchten Schatten des Waldes, und die Muskeln ſtählen fih | wir mit der Fackel frebjen gegangen waren. Kaum hört er den 
unter den glühenden Strahlen der Sonne. Man regenerirt ſich. Fiſch Hinter fih im Kahn zappeln, wirft er fidh der Länge nad 
Man weiß nichts mehr von launenbaft, verftimmt oder nervös. | rüclings hin in den Kahnboden und hält den Fiſch mit feinem 
Mit ungetheilter Sorgfalt wird gearbeitet, mit ganzem Appetit Rüden gefangen, bis er mit den Händen dazufommt. Das 
gegeffen alles, von dem es Heißt, daß es eßbar ift, und trog | nenne ih ein Kunftftüd. Gin mod größeres Fifcherfunfttäd 
Musgquitos, Spinnen, Ratten und Dampiren — jo nervenftarf muß jebod der Trememps fein. Da treiben fie einen yiihzug, 
wird man, daß man aud darum ſich nicht mehr befümmert — ſich dem-Ufer nähernd, im die Enge, rudernd, was fie nur 
vortrefflich geichlafen. Geht dann die Sonne auf über der |rudern können, treten auf die cine Kante des Kahns imd ſchöpfen 
immergrünen Waldlandſchaft, die von naffem Duft umhüllt ſich im Augenblid, wo er das Land berührt, eine Portion Fifche ab! 


Dr. Aichael Faraday. 
Wenn es wahr ift, daß in England die Wiffenfhaft mehr | Menſchen giebt, welche fie um ihrer felbit willen pflegen, als unter 
ala bei und im Dienfte praftifher Lebenszwede jtcht, daß es dem „„Bolfe der Denker“, fo iſt doch auch nicht zu verfennen, 
in dem Lande der Eifenbapnen und Dampfmafhinen meriger daß es zu allen Zeiten eine nicht unbeirächtilche Zahl Ausnahmen 


on dieſer Regel gegeben hat. Als eine ſolche müſſen wir den 
Bann an sa Naturwiſſenſchaften bezeihnen, welder 
unter dem Beileide des ganzen engliſchen Volkes vor kurzem feine 
irdifche Laufbahn Sefäloffen bat, Dr. Michael Faraday. Er war 
zugleid, einer von den Männern, welche durch ihre Lebensgeſchichte 
den Beweis liefern, dab es aud in unferem alten Europa mög: 
fich ift, fih aus den unterften Schichten des Volkes zum höchſten Ans 
fehen emporzufhwingen, daß es zur freien — des menſch⸗ 
üchen Genius nicht amerikaniſcher Zuftände bedarf. Auch bei ung 
hat das wahre Talent, wenn es mit Eifer und Willensſtärke 
verbunden war, ſtets die Schranfen und Hinderniffe zu durch⸗ 
brechen verſtanden, welche ſich vermöge unſerer politiſchen und 
ſocialen Zuftände feiner ger Na Sg Michael 
Faraday wurde geboren im Jahre 1790. war der Sohn 
eined Hufſchmiebs aus Vorkibire, deſſen Umftände derart 


waren, daß er dem jungen Michael nur einen ſehr nothdürftigen | 


Unterriht geben zu laflen im Stande war. Und kaum hatte 
er das nöthige Alter erreicht, jo wurde er zu einem Buchhinder 
in die Lehre gefickt, bei dem er auch jpäter ala Gehilfe bis zu 
feinem 22. Jahre thätig war. Aber fhon ald Knabe benugte er 
feine wenigen freiftunden in einer Weife, die von der Regſamkeit 
feines Geiftes und von der Richtung, welde derjelbe einft zu 
nehmen beitimmt war, lautes Zeugniß ablegte. Zuerft nahm er 
eine Arzneiflafhe, belegte fie innen und augen mit Staniol 
und machte fid jo eine fogenannte Leydener Flaſche daraus. 
Später fette er ſich eine vollſtändige Elektriſirmaſchine zuſammen, 
welche er noch als gelehrter Profeſſor lange Jahre zu feinen 
elektriſchen VBerſuchen zu benutzen pflegte. Als er zum Küng: 
Ting herangereift war, wuchs fein Wiffensdurft mit jedem Jahre, 
und es gelang ihm endlich dur einen Herrn Dance, fih eine 
Gintrittäfarte zu einigen Vorlefungen über Chemie zu verſchaffen, 
welche Sir H. Davby in der „Royal Inftitution‘’ bielt. 
Schwerli hatte Sir Humphrey je einen begeifterteren Schüler 
gehabt als unferen Faraday. Er hörte aufmerkfam zu, machte 
ſich zablreihe Bemerkungen in fein Notizbuch, ſtudirte fie zu 
Haufe von Neuem durch und brannte vor Begierde, in das 
Innere ded Tempels der Wiffenihaft eingelaffen zu werben, 
deffen Schwelle ihm eben zu betreten verjtattet worden war. 


Sein Handwerk wurde ihm mun immer unerträgliher, und 
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Sir Humphrey fagte: „Die größte Eutdeckuug, die Sie je ges 
macht haben, Sir Humphrey, ift die des Faraday.“ In der 
That war er beftimmt, feinen bisherigen Lehrer und Gönner 
weit zu überftrahlen. Zuerſt freilich hatte er noch viel zu lernen, 
allein er war auch gar nicht übereifrig, mit eigenen Arbeiten vor 
die Deffentlichkeit zu treten. Erft 14 Jahre, nachdem er in das Ins 
| flitut eingetreten war, mit vor dem Jahre 1827, gab er fein 
| erftes Werk heraus, feine „Chemiſchen Manipulationen‘‘, durch 
| die er fih aber aud gleich einen Namen machte. Nun folgte 
| bei ihm eine Entdeckung der anderen. Zuerſt erfand er ein zu 
' optifchen Zwecken tauglihes Glas aus Kiefelerde, Borarfäure 
| und Bleiorvd; dann legte er verſchiedene wiſſenſchaftliche Ent: 
deckungen in der intereffanten Schrift „Acoustical Figures“ 
nieder; fermer ftellte er zuerft mehrere Gaſe (Kohlenſäure, 
\Eblor u. f. w.) tropfbar flüffig dar und hob damit dem alten 
Unterſchied zwiſchen Gaſen und Dämpfen auf; aud lehrte er 
‚ die Legirung des Stahls mit edlen Metallen und bewies durch 
ſinnrelche Verſuche, daß ein magnetifirter Körper in einem ges 
ſchloſſenen Körper eine Strömung hervorbringen kann. Ueber: 
| haupt wendete er fi fpäter hauptfächlich der Elektricität zu, 
verbreitete Licht über diefen Gegenftand, in Bezug auf melden 
bis dahin nod große Ummiffenpeit geberriht hatte, und that 
namentlih die Identität der unter dem Namen lektrieität, 
Galvanismus und Magnetismus befannten Naturkräfte, jomie 
ihren gebeimnißvollen Bang mit der Wärme und dem 
Lichte dar. Die meiften feiner Forfhungen finden wir in den 
„Philosophieal Transactions of the Royal Society‘ niedergelegt, 
die durch ihn eine wahre Fundgrube für die Naturmwiffenfhaften 
geworden find. 

Aber abgefehen von feinen Schriften, erwarb ſich Faraday 
auch durd feine Vorleſungen großen Ruf. Diefelben zeichneten 
fih aus durch eine außerordentlihe Mlarheit und Anmuth des 
‚ Vortrags und waren ftetd von den intereffanteften chemiſchen 
und phyſikaliſchen Erperimenten begleitet. Sie übten daher aud 
eine folde Anziehungskraft auf die gebildeten Kreife Londons 
aus, daß die Albemarle Street zu eng zu fein pflegte, um allen 
den Wagen Raum zu geben, melde ſich nad der Royal Inſti— 
tution drängten. 
Als Menih war Michael Faraday die Beſcheidenheit und 


er wandte fi eines Tages an Sir Joſeph Banks, um Liebenswürdigkeit felbit; es war daher nur natürlih, daß er 
fih feinen Rath zu erbitten, auf melde Weife er es | fih von einem großen reife von freunden umgeben ſah, die 
anfangen jolle, um fih dem Studium der Naturmilfenichaften | ihn ſchwärmeriſch Tiebten und verehrten. Seine äußeren Lebens: 
widmen zu Lönnen. Allein er erhielt keine Antwort. Hier: | verhältuiffe waren feit feiner Anftellung am Königlichen Inftitut 
durch Tieß er ſich indeß nicht abfchreden. Er jchrieb nun an | ungemein glüdliche. Cine angenehme Ssuaticteit, eine ſorgen⸗ 
den großen Profeffor Sir H. Davy felbft, legte feine forg: | loſe Lage, eine bis an fein Lebensende merkwürdig feite Ges 
fältig geſchriebenen Hefte bei und hatte Die Freude, dieſen fundheit — Alles vereinigte fi, feine irdifhe Laufbahn zu vers 
Schritt vom beften Erfolge gekrönt zu ſehen. Sir Humphrey ſchönen, und als der unerbittlihe Tod ihn endlich mitten unter 
nahm fih feiner auf das Freundlichſte an und verfhaffte ihm ! feinen Arbeiten ereilte, da konnte er wenigſtens mit dem Be— 
eine Stelle ala Affiftent am Königlihen Inftitut. Wie gut er wußtſein fterben, daß er nicht umfonft gelebt, dafı fein Name 
diefen Poften ausfüllte, und mie jehr das Anftitut fpäter Urfache noch von fpäten Geſchlechtern mit Hochahtung und Dankbarkeit 
hatte, auf ihn ftolz zu fein, erhellt am beten aus einem Witz— | genannt werden würde, 


wort des Präfidenten der Anftalt, Gilbert, der eines Tages zu | Dr. Hugo 2egler. 


— ‚Der hohe Norden im Raturs und Menjdenleben, | drei im die arctiiche Zone hineinragenden Erdtheilen ih nah 
dargeftellt von Dr. Georg Hartwig‘ (Wiesbaden, C. W. Kreidel's dem Eismeere abdahen und ihre Ströme in daffelbe ergiegen. 
Berlag, 419 ©. gr. 8. mit 8 Abbildungen). Der Berfaffer ent: | Diefe Länder umgürten, im großen Allgemeinen aufpefagt, als 
führt ung weit — aus den Gebieten des regelmäßigen Welt-⸗ baumlcere Wüſten die Geſtade des Eidmeered und find mad 
verkehrs, der Eiſenbahnen und Dampfihiffe. Vom Nordpol aus | Süden eine ungehenere Waldregion, welche fi durd ganz Nord— 
fligzirt er uns das Reich des Nordens, das er zu fchildern vor: | afien und Nordamerifa in einer Breite von 15—20 Graden 
bat, und wir mollen ſogleich Binzufügen, in weldem feine das | hinzieht. Faſt nur Nadelhölzer und auf ungeheueren Streden 
Inlereſſe lebhaft feffelnde, ausgezeichnete Darftellung trog nordis | nur eine und diefelbe Art Tannen oder Fichten bilden dieſe 
= Sinförmigkeit und Schreden den Lefer feitzubalten verteht. | Forften. Weiter no in den Norden ragen die Birken binein, 

8 ift eben fozufagen alles anders, als wir es gewohnt find, | und noch meiter findet man die zähen Weiden als dichtes Geftrüpp 
wo der Genius des Nordens allein die Herrfhaft hat. Sein | an den Ufern der Flüffe. Ihre Triebe oder Zweige haben aber 
Reich erftret fi über ungeheuere Ländermaffen, welche von den | oft nur die Die des Strohhalmes und tragen faum ein Plätterpaar.. 


Der Verfaffer mat und mit dem organiichen Leben in diefen 
Regionen bekannt, mit der Thierwelt des Landes und der Ge: 
wöäffer und madt dann mit. dem Lefer die Runde auf Spik: 
bergen, Nowaja Semlja, bei den im Ausſterben begriffenen Lappen, 
den Samojeden, Oftjafen, Jakuten u. ſ. w. Wie die Eroberung 


Sibiriens durch die Ruffen — er auch anderwärts in prägnanter des Königlichen Statiſtiſchen Bureau zu Berlin das 
ie Pelzthiere und der Pelzhandel fahte, was durch die allgemeine Zählung von 1861 ermittelt 
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Genuejen ward aud der nördliche Theil Amerikas, zu welchem 
Günbjorn und Erich der Rothe bereitd den Weg gefunden, der 
Bergefjenheit wieder entriffen. 

— Wie das fünfte Heft der feit der neuen Veröffent— 
lichungsweiſe im zwanglofer Folge herauskommenden Arbeiten 
jufammen: 


werden auch am geeigneten Orte geſchildert. In Sibirien ift das | worden war, fo bringt jegt dad „Heft X der Preußiſchen 


mwichtigfte Pelzthier das Eihhörnden (eh). Vier Millionen 
Eichhoͤrnchenfelle geben jährlih nah China, ein Viertel weniger 
nah Europa; im Lande ſelbſt iſt diefes Pelawerk im ausgedehn- 
teften Gebrauche, und im Ganzen wird der rag der Jagd auf 
dieſe Thiere bis 15 Millionen Stüd jährlich gefhägt, wovon 
Sibirien dad Meiite liefert. 

Wie in Sibirien fo wird auch bei den Hudſonsbai-Ländern 
der Pelzthiere und des Pelzhandels näher gedacht. Franzöſiſche 
Ganadier waren die erften europäifhen Pelzhändler im nörb: 
lichen Amerifa. Bom franzöfifhen Dorfe La Chine am St. Lo— 
renzſtrome, einer der älteften Anfiedelungen in Canada, deren 
Name an die Zeiten erinnert, wo man der Hofinung war, der 
St. Lorenz werde fi als der nächſte Weg nad China erweiſen, 
pflegten die jogenannten Waldläufer — drei oder vier wagniß- 
liebende Männer, welhe, mit geeigneten Waaren von einem 
Kaufmanne creditweife verfehen, auszogen, um dafür von den 
Indianern Pelzfelle einzutaufhen — in Booten von ziemlicher 
Länge, die mit Rinde von der Papierbirke überzogen waren, ihre 
Reifen ins Innere anzutreten, und oft nah Jabresfrift erſt 
oder noch fpäter Eehrten fie endlih von ihrer Expedition mit 
dem Refultate derfelben zurüd. Wie weit fie ind Innere vor: 
drangen, ift genau nicht befannt. Dod weiß man, daß ihr 
regelmäßiger Verkehr ſich bis zu den Ufern des Saskatſchewan, 
2500 englifhe Meilen jenjeit der enlegenften Unfiedelung im 
Lande, erſtreckte. Auch hatten fie bereit# an diefem Strome 
einige Factoreien oder jogenannte Forts angelegt, von mo aus 
fie immer weiter vorgedrungen fein würden, wenn nicht die Eroberung 
von Canada durd England (1761) dem canadifhen Pelzhandel eine 
neue Wendung gegeben hätte. Einige Jahre lag er zwar gänzlich 
danieder, aber jhon 1766 fingen die Briten an, die neue Go: 
lonie auch in dieſer Beziehung auszubeuten. Britifher Unter: 
nebmungsgeift drang mit geregelterem Erfolge in den Wildnifjen 
vor, bis endlich die Rothhäute am Athabasca und Ehurdill er: 
reicht waren, welde bis dahin ihre Jagdbeute an die Poſten der 
Hudfonsbai:Compagnie verhandelt hatten. Diefe im Jahre 1670 
vom Prinzen Rupreht, Sohn de unglüdlihen Friedrid von 
der Pfalz und Enfel von Jakob I. von England, mit anderen 
einflußreihen Männern gegründete und mit großen Privilegien 
ausgeftattete Compagnie empfand diefe Goncurrenz lebhaft und 
wurde dadurd zu neuen Anftrengungen angefpornt. Die cana: 
diichen Pelshändler gründeten nun 1783 ebenfalla eine Gefell: 
Ihaft, die Nord: Weft:Gompagnie, mit glänzenden Erfolgen. Die 
Rivalität beider Unternehmungen führte jedoh nah und nad 
zu Reibungen und endlich zu einem mehrjährigen Fehdezuſtand 
zwiſchen beiden, unter welchem beide ſchwer zu leiden hatten. 
Endlih waren fie 1821 fo Mug, fih auszuſöhnen und ihre 
Intereſſen durch Vereinigung zu der neuen Hudſonsbai-Geſell— 
{haft zu verfchmelzen. — Die erften Europäer, melde das Weit: 
land Amerifa3 im Norden betraten, waren befanntlih lange 
vorher, che Columbus das tropiſche Amerika auffand, ſtandina— 
vifhe Seefahrer, die fühnen Seekönige des Mittelalters. Sie 
gründeten Niederlaffungen dort, welche jedoch nad Furzer Blüthe 
durch Krankheiten und Kämpfe mit den Gingeborenen wieder 
verfielen, zumal die Kriege und — — vom 11. bis 
13. Jahrhundert die Verbindung mit den 
unterbrochen hatten, daß ſie hier ganz in Vergeſſenheit gekommen 
waren. Den ſüdlichen europäiſchen Vöollern war keine Runde 
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Statiftit” (Berlin, IX u. 341 S. in Folio, Drud und Verlag 
von Ernft Kühn) die Ergebniffe der Volkszählung von 1864 refp. 
1865 und der fi daran fließenden Ermittelungen detaillirt zur 
allgemeinen Kenntniß. Die Beftrebungen des Statiftiihen Bureau, 
mit wenig Mitteln viel zu leiften, finden in jedem Abſchnitte 
dieſes neueſten Heftes ihren Beleg. Die erften Tabellen für 
die Provinzen und den Staat behandeln 1) den Stand der Be— 
völferung Detail der Eivil: und Militairbevöllerung, Summa, 
Beziehungen zur Fläde); 2) Bewegung der Bevölkerung in den 
Jahren 1862—64 (Geburten, Sterbefälle, Trauungen, Einwan⸗ 
derung, Auswanderung); 3) Eigenfhaften der Bevätferung, 
nachgewieſen aus den Beobadhtungsrefultaten des Standes und 
der Bewegung derjelben (Hructbarkeit, Verheirathungsfähigkeit, 
Sterblikeit); 4) die Pflege der Teiblihen und geiftigen Inter— 
effen der Bevölkerung (Gefundheitäpflege, Seelſorge, Geiſtes— 
pflege). Diefelben Nachrichten, mit Ausnahme der unter 3 gedach⸗ 
ten, werden alödann für „die Regierungsbezirke‘‘ mitgetheilt. Das 
nächte Viertel des Heftes behandelt in abgekürzter Weiſe die Iand- 
räthlihen Kreife, woran ſich ganz ähnlich die großen Städte mit 
mehr als 20,000 Einwohnern fliegen. In Tabelle V erjcheinen 
fämmtlige Städte des preußiihen Staates in alphabetiſcher 
Reihenfolge mit Angabe ihrer Lage in Kreifen ıc., fowie der 
Gefammt: und Militairbevölkerung, alsdann nad der Finwohner: 
zahl geordnet. Tabelle VI giebt die Geſammt- und die Militairs 
bevölferung für die einzelnen Städte und das platte Land jedes 
Kreiſes und recapitulirt in alphabetiiher Ordnung die Haupt: 
zahlen für jeden Kreis mit Angabe der ländlichen und der 
ftädtifchen Civilbevölkerung. Die VII. und legte Tabelle endlich 
ift der Gebäudes und Viehzählung gewidmet, und zwar werden 
fämmtliche dur diefelbe ermittelte Zahlen angegeben für die 
Provinzen, Regierungsbezirte und großen Städte, die wichtigiten 
Zahlen aber aud für die landräthlichen Kreife mit Unterſcheidung 
von Stadt und Land. Die Ergebniffe der legten Volkszählung 
liegen alfo nun in bdiefer Form ergänzt und vollftändig in der 
nach allen Seiten wünfhenswerthen überfihtlihen Bearbeitung 
vor, nachdem durch die „„Zeitichrift des ftatiftiihen Bureau’’ die 
wichtigſten Refultate ſchon fofort nad ihrer Ermittelung ver: 
Öffentlicgt worden find. Das Auffuhen beftimmter Nachrichten 
in diefem Tabellenwerke wird durch ein eigenthümliches Syſtem 
der Inhaltsüberfiht, fobald man damit vertraut ift, ſehr erleich— 
tert, wie denn die Einrihtung des Werkes überhaupt eine vor 
zügliche und dafjelbe zur Orientirung über den Staat Preußen 
in feinem alten Beftande trefflich geeignet it. 

t Frankenberg, 15, Oct. In Ühland's Technikum allhier, 
welhes zu Oftern 1865 zu Mittweida begründet, zu Dftern 
dieſes Jahres hierher übergefiedelt ift, fand geftern eine Prüfung 
der Schüler, verbunden mit einer Auslegung der Schülerarbeiten 
und Lehrmittel, ftatt. Die anweſenden Zuhörer ſprachen hier— 
über allenthalben ihre volle Befriedigung aus. Das Technikum 
bier iſt im verfloffenen Sommerfemeiter von 52 Schülern (dar: 
unter 30 Penfionaren, melde im Injtitutsgebäude untergebracht 
find) befucht geweien, davon 20 aus dem Königreich Sachſen, 
7 aus den jähfiihen Herzogthümern, 13 auß Preußen, 1 aus 
Bremen, 2 aus Deutjh:Dejterreih, 2 aus Ungarn, 1 aus der 


utterlanden derart | Schweiz, 3 aus Rußland, 1 aus Venezuela, 2 aus Brafilien 


gebürtig. Für das beworjtehende, mit dem 21. October ds. Jr. 
beginnende Winterfemejter find” zu dem Beftand bereit# 15 neue 


Davon geworden. Erſt infolge der Entdedungen des berühmten Schüler und Zöglinge angemeldet. 
Orud von ©. ©. Teubner im Leipzig. 
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Die Brennerbahn und ihre commerzielle Bedentung. 


aft gleichzeitig find zwei Eiſenbahnen dem öffentlichen 
Beate Air a, mittel3 deren das Problem der Ueber: 
fhlenung des höchſten und mächtigſten Gebirges Europas gelöſt 
worden iſt. Der Zeitpunkt der Eröffnung der Drennerbahn 
Differirte nur um wenige Tage von demjenigen, wo ein Schienen: 
weg über den Mont Genis dem Betrieb übergeben ward. Der 
Testere ift befanntlih nur ein interimiftifcher Bau, ‚beftimmt, 
auf fo lange Hin den Verkehr zu vermitteln, bis die Durch⸗ 
echung des Mont Cenis vollbracht ſein wird, was im gũnſtigſten 
sh vor den fiebenziger Jahren nicht zu erwarten ift. Die 
Brennerbahn fteht Dagegen bereits im definitiver Vollendung da. 
Beide Bahnen find volfämwirthihaftlih von wahrhaft emi- 
nenter Bedeutung, und die Tageöpreffe der Gegenwart ſtellt ſich 
gerade fein rühmliches Zeugniß aus, wenn fie, wenige Aus: 
nahmen abgerehnet, das Ereigniß der Eröffnung der Brenner: 
und Mont Genis: Bahn ziemlih unbeachtet vorübergeben ließ. 
Freifih mag es einem großen Theile der deutfhen Zeitungen 
fauer anfommen, ein Wort der Anerfennung darüber fallen zu 
lafien, dak es das bitter gehaßte, vielgefhmähte, verfommene 





und banterotte Oefterreich geweien ift, weldes das Problem der | 


Ueberfchienung der Alpen zuerjt in ganzer Vollendung gelöft hat. 

63 dünft und nicht zu viel behauptet, wenn wir die Vollen: 
dung der Brennerbahn in Hinfiht auf die Verkehrsverhältniſſe 
Europas als einen entjheidenden Wendepunkt bezeihnen. Die 
große mitteleuropäifche Verkehrsſtraße über die Alpen muß fi 
nothwendig diefer Bahn zuwenden, und fie wird ihr auf lange Zeit, 
vielleiht auf Menfchenalter und Jahrhunderte, erhalten bleiben, 
da von den durd die Schweiz führenden Alpenſtraßen, auf 
welche biöher diefer Verkehr ſich faſt ausſchließlich verteilte, 
im günftigften Falle unter zehn bis fünfzehn Jahren feine über: 


genommen würde, wovon indefien nad dermaliger Sachlage noch Bahnen ſuchen. 


Rhein hinab nach den reichen Niederlanden; die erſte 


Indeſſen auch wir in Deutſchland haben volle Urſache, die 
Augen offen zu halten ob des Umſchwungs, welchen die Brenner: 
bahn in den mitteleuropäifchen Berkehräverhältniffen, menſchlicher 
Berehnung nah, hervorbringen muß. Es ift eine eigenthüms 
liche Erſcheinung an den Eifenbahnen, daß fie, wo nicht Tocale 
oder durch bejondere Umftände gebotene Rüdfichten influiren, 
fomweit fie den internationalen Verkehr im Großen vermitteln, 
almäplih jämmtlih auf die Richtungslinien der großen Ber: 
kehröftraßen des Mittelalters einlenfen. Auch die Brennerbahn 
ift ein Beleg für diefen Erfahrungsſatz; ihre Richtungslinie 
fällt faſt bis auf den einzelnen Ort zufammen mit der großen 
Haupt: und Heerftraße von Stalien nah Deutihland, jener 
mädtigiten PBulsader des gefammten mittelalterlihen Handels: 
verfehrd. Diefe Haupt: und Heerftraße nahm damals von Inne: 
brud aus ihre Fortiegung über Augsburg, Nürnberg und den 

— 
welche der von Kaiſer Karl IV. mit dem deutſchen Poſtregal be— 
liehene Freiherr von Taxis einrichtete, lief von Antwerpen und 
Brüffel nah Verona und Mailand. 

Wird aud dieſelbe Richtung für die Fortſetzung der Bren: 
nerbahn eingehalten werden? Diefe Frage ift es, die fih nad 
et der Brennerbahn unwillkürlich aufdringt, und deren 
praftifhe Löjung für Deutſchlands wirthſchaftliche BVerbältniffe 
eine in mehr als einer Hinſicht tief einfchneidende Lebensfrage 
ift. In Oeſterreich felbft giebt ſich nehmlich eine große Rührig— 
keit für den Gedanken fund, die Brennerbafn von Innsbruck 
nicht nah Bayern hin, fondern in weftliher Richtung nach 
Vorarlberg weiter zu führen. Sie würde dann in Bregenz auf 
den Bodenjee und die denfelben umſchienende Gürtelbahn, welde 


N ‚in höchſtens zwei Jahren vollendet fein wird, ſtoßen und von 
ſchient fein kann, jelbft wenn der Bau augenblidlih in Angriff | hier ihre Weiterrihtung in den württembergifchen und badiſchen 


Die Folge hiervon wäre, daß die durch die 


nicht im Entfernteften die Rede ijt, und nad einem vielfach er: | Brennerbabn vermittelte Verkehrsſtraße fih an den fübmeftlichen 
probten Erfahrungsfage der Verkehr ſich aud dann nur äußerſt  Räntern Deutſchlands hinzöge, die Mitte, das Herz und der 
iangſam von der gewohnten Straße wieder abziehen läßt, wenn eigentlihe Kern Deutichlands aber dabei leer audginge. Für 
ſelbſt die Goncurrenzftragen entjhieden den Vorzug verdienen. Defterreih hat die Weiterführung in weſtlicher Ridtung ihre 
Für die wirthſchaſtliche Eriftenz der Schweiz droht die Eröffnung | fehr erheblichen Vortheile; es wird der Schienenweg auf einer 
der Brenner: und Mont Genis: Bahn geradezu verhängnißvoll ungleich ausgedehnteren Strede auf öfterreihifchem Gebiete er: 
zu werden, denn beide Schienenwege, von denen der eine den halten, ald wenn man ihn von Innabrud nad der bier nur 
Verkehr Italiens und der Levante mit Mitteleuropa, der andere | wenige Meilen entfernten bayeriſchen Grenze weiter gehen läßt, 


mit Frankreich vermittelt, umgehen die Schweiz in des Wortes 
eigentlichfter Bedeutung, Man wird nun wol in der Schweiz 
allgemad; begreifen, welch unverbeflerlihen Fehler man begangen, 
indem man in beillofem Optimiämus und unter Geltendmadung 
der kleinlichſten „Cantönli““Kirchthurmsintereſſen ſich ſeit Jahren 
herumgeſtritten hat, auf welchem Punkte man die Alpen am 
zwecmäßigſten, d. h. fo, daß die Schweizer dabei womöglich 
allein das fett abichöpfen, überjchienen müffe. Während die 
fhweizer Volksmänner über die Frage: ob Gotthard oder Luk— 
manier? europäifche Reden hielten, handelte Defterreih, und mit 


und das fruchtbare Innthal, Tirols beiter Yandestheil, das arbeit: 
jame Vorarlberg mit feinen Schäten an Holz und Rohftoffen 
in das Schienenneg mit hineingezogen. Daß man aber öfter: 
reichiſcherſeits bejondere Generojitätärädjichten auf die deutfchen 
Verkehrsverhältniſſe nehmen wird, ift, nachdem Defterreih aus 
Deutihland ausgeihieden und in feinen gegenwärtigen Verkehrs: 
beziehungen durdy feine inmittels mit Frankreich, Italien, Belgien, 
Holland, England ꝛc. abgeichloffenen Handeldverträge diefen Staaten 
commerziell zum Theil viel näher gerüct ift als Deutjchland, mit 
dem immer nod ein den deränderten Verhältniffen entiprechender 


dem „Fettabſchöpfen““ wird es bis auf Weiteres für die Schweiz | Handelövertragauf ſich warten läßt, wol kaum anzunehmen. Deffen: 


überhaupt vorüber fein. & 


J 


ungeachtet dünkt es uns dringend von Nöthen, daß bayeriſcherſeits 


alle Hebel angejeit werden, um Defterreich zu vermögen, die Brenners, 
bahn in directer Linie auf Münden oder Augsburg weiter zu führen. 
O5 es Erfolg haben wird, iſt einge ehe Sragt, 
wird man bei den einzuleitendeh Perhandängen ſich des Bor: 
urtheils begeben müffen, daß Oefterreich, wenn es mit einem Dritten 
ein Vertragsverhältnig eingeht, immer nur der Opfernde, fein 
Mitpaeifcent der allein Gewinnende zu fein habe. Auf diefem 
Wege wird man freilich nichts erreihen, denn Oeſterreich kennt 
in diefer Beziehung die Vortheile feiner Poſition jedenfalls eben: 
fogut wie wir. Es weiß, daß ed im feiner Brennerbahn die 
Hauptpulsader für den mitteleuropäifchen Verkehr des neunzehn: 
ten Jahrhunderts befigt, die ihm keine noch fo wibermwilligen 
Belleitäten unterbinden können. In Bayern felbit, ſcheint man, 
leider zur Zeit noch feine Ahnung davon zu haben, mas alles 
auf dem Spiele ſteht, wenn man bier den rechten Zeitpunkt ver: 
fäumt. Der jüngft den Kammern vorgelegte Gefepentwurf, „die 
Bervollftändigung der bayerifhen Staatzeifenbahnen betrefiend’‘, 
enthält unbegreiflicherweile nicht die geringfte Andeutung, daß 
an eine direete Verbindung mit Innöbrud in den maßgebenden 
Kreifen- au mur gedacht werde. Somit liegt ed leider, wenn 
nicht aus der Mitte der Kammern noch ein Anſtoß in dieſer 
Richtung erfolgt, im Bereich großer Wahriceinlichkeit, dak das 
verhängnigvolle „Zu ſpät“ feine Macht zur Geltung bringen 
wird. In Defterreih, wo man, wie angedeutet, ungleih weni: 
ger -Intereffe daran bat, daß die Brennerbahn ihre Weiterrich— 
tung nad Bayern hin erhält, als in Deutſchland, wird man 
mit der Inangriffnahme einer Arlbahn fhwerlih warten, 
bis die bayeriihe Bedächtigkeit zu dem Entſchluſſe gelangt ift, 
Defterreih ein gutes Wort für feine Einwilligung zu einer 
directen Bahn nad Bayern zu geben. 

Wir glaubten diefe Bemerkungen vorausfhiden zu müſſen, 
um unfern Lefern einen Begriff von der eminenten commerziellen 
und wirtbfchaftlihen Bedeutung zu geben, welche die Brenner: 
bahn für Defterreich nicht nur, fondern aud für Deutichland 
bat, einer von der großen Mehrzahl der deutfchen Tagesprefie 
leider weit unterfhätten Bedeutung. Allein aud in tehnifcher 
Deziehung Hit die Bahn eine der grogartigiten Anlagen, und ein 
Berichterſtatter der ‚Allgemeinen Zeitung‘, dem wir in den nach— 
fiehenden Sägen folgen, meint, fie fei unftreitig die interefiantefte 
Linie, welche wir bis jetzt kennen, ein Wunderwerk von einer 
Genialität und Mächtigkeit ohne Gleihen, geſchaffen in ber 
unglaublid kurzen Zeitjpanne von drei Jahren! 

Der Reifende, der ſich eim richtiges Bild machen will, muß 
die Bahn jedenfalls bin und zurüd befahren. Man foll darauf 
bedacht fein, von Innsbruck ab feinen Platz auf der rechten 
Seite im Wagen zu erhalten und, wo möglich, auf der Höhe 
des Brenner auf die andere Seite zu gehen; jedenfall muß man 
diejen Platzwechſel für die Nüdtehr feithalten. 

Die Länge der Brennerbabn von Innsbruck bis Botzen be: 
trägt 16% Meilen (33 Stunden), und fie giebt ſich längs der 
18 Stationen: Annsbrud, Pati, Matrei, Steinah, Gries, 
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In jedem Falle de 


1 





— 


vollendete Thatſache des unter der Leitung des Oberingenieurs 
Thommen zu Ende gefühnen Baues am beiten widerlegt wor— 


“ 

Bon Innsbruck aus ſteigh die Bahn im Sillthal auf und 
geht Tenfeits Im Eifahihat abwärts, Beide Thäler find — 
machtige Gebirge eingeengt und zeigen den ausgeprägteſten 
Charakter einer wilden Romantik mit fortwährender Abwech⸗ 
felung von wilden Gebirgsbächen, Waſſerfällen und ſchwindeligen 
Teldwänden; um fo überrajhender ift der Anblid, wenn gegen 
Süden allmäpli die Ausficht freier wird und eine Meibe ber 
hertlichſten Bilder vorüberzieht, welche lieblich an die Nähe 
Italiens erinnern. 

Die Gehirgägrten, melde längs der Brennerbahn auftreten, 
find vor zugs we ſe harte Porphyre und Serpentine, oder ein für 
bie Bearbeitung ſehr ſchwieriger und unzuverläſſiger Thonſchit jet. 
Dabei find die Thalwände jo ſteil, daß nur ſogenannte Bahn- 
anſchnitte und einfeitige Dämme gebildet werden konnten; faft 
überall fieht man von der Bahnlinie frei in die Tiefe, in- ſchaͤu⸗ 
mende Fluthen, jo daß man fi eines geheimen Grauens nicht 
erwehren kann, welches nicht, gemindert wird, wenn man plöß- 
lich im die Nacht eined Tunnels einfährt, in weldhem die fühn- 
ften Wendungen der Bahn ausgeführt find. Es macht den Ein— 
drud, als ob die moderne Technik in titanifchem Uebermuth alle 
Schwierigkeiten der Natur und der Elemente auf einem Plak 
zufammengedrängt habe, um ihre höchſte Kraft zu erproben und 
ihren größten Triumph zu erringen. 

Gleich Hinter Innöbrud fahren wir durch den 2100 Fuß 
langen Tunnel am berühmten Berg Iſel. Die Brennerbakn 
zählt 27 Tunnel, während Biaducte und Brüden im Gegen: 
jag zur Semmeringbahn abfihtlih vermieden find. Die Tun: 
nel wurden anfänglih, nad der. engliſchen Methode erbaut, 
Ipäter aber bat fi herausgeftellt, daß die öſterreichiſche 
Methode bei weitem vorzuziehen fei. Diefe Bauten hatten mit 
fehr großen Schwierigkeiten zu kämpfen, denn nit nur wat 
das Geſtein ſteis ſehr feit und drüdte doch mit gewaltiger 
Wucht wegen der Zerflüftung der Thalrinde, andererjeits trat 
fehr häufig ein großer Wafferdrud auf, fo daß durchgängig Ber: 
Meidungsmauern und manchmal ſtarke Auswölbungen nöthig 
waren. Die größte Schwierigkeit ergab ſich aber dadurd, dap- 
bei den Tumneln, die nahe der Außenwand des Thals getrieben 
wurden, die gefammte betreffende Thalböſchung zu rutichen be: 
gann, wodurch natürlich dad Querprofil des betreffenden Tunnels 
beträhtlid verrüdt wurde. Es murde dadurd nöthig, die 
Tunnel mit den ſtärkſten Widerlagern zu ſchüten; befonders 
intereffant find die Kehrtunnel im Jodocus- und Pflerſchthal, 
wo die Bahn fih im Junern des Berges wendet, fo daß der 
Gin: und Ausgang jehr nahe beifammen liegen. Außer den 


| Babntunneln mußten noch viele fogen. Bachtunnel angelegt 


werden, welde die Gebirgswaſſer theils quer über die Bahn, 
theils parallel mit derſelben unterirdiſch leiten. Durch die gro— 
gen Auſchnitte der Berge (bis zu 250 Fuß ſenkrechter Hoͤhe) 


Brennerpaß, Schellenberg, Goſſenſaß, Sterzing, Wreienfeld, |traten am vielen Stellen die unterirdiihen Waſſer zu Tage, 


Grasftein, Franzensvefte, Briren, laufen, Waidbrud, Atzwang, 
Blumau und Bogen. Die Höhe der PBrennerftation beträgt 
4325 Fuß; Innsbrud liegt 1831 Fuß über dem Meer, und es 
fteigt die Bahn von da an im Marimum mit 1:40, Bozen 
liegt 819 Fuß hoch, und das Marimum des Falld beträgt 1:44. 
Die Mont Cenis-Bahn und die projectirten ſchweizeriſchen Päſſe 
über den Lulmanier und St. Gottbard haben im Durchſchnitt 
eine Höhe von 6000 bis 6700 Fuß, die eigentliche Bahnhöhe 
übertrifft aber diejenige der Brennerbabn nicht bedeutend. Die 
Anlage der Brennerbahn unterfheidet ſich von Dielen weſentlich 
dadurch, da der eigentliche Gebirgspaß nicht mittel eines Tun: 
nel3 unterfahren, jondern daß die Bahn zu Tag bis zur höchſten 
Höhe geführt wurde. Die Kühnbeit diefes Project? bat bei 
Fachmannern anfänglid viele Bedenken erregt, welche durch die 


| 
| 


welche durch ein großartiged Drainagefvitem im Innern bes 
Berges abgefaßt find, um weitern Rutſchungen vorzubeugen. Bon 
den gemwölbten Brüden find techniſch befonders die bei Sonnen: 
burg, Matrei und Mauls interefiant, die zwiſchen 80 und 100 
Fuß Spannweite haben. Wo die Bahneinjchnitte durd Waſſer— 
läufe oder fogen. Wuhren (herabgeſchwemmtes Geröll) gefreugt 
werden, find die Gebirgämafler und Geſchiebe durch Aquäducte 
über die Bahn hinmweggeleitet. 

Aus der Großartigkeit und Kühnheit diefer Bauten läßt 
ſich ſchließen, daß die Fahrt über den Brenner im höchſten Grad 
intereffjant und unterhaltend fein muß. Die Uecberrafhungen, 
welche fie aber wirklich bietet, entziehen ſich jeder Beichreibung. 
Man muß felbft jene Art von Bangigkeit empfunden haben, 


welche den Reifenden befällt, der fidh fragt: mie jener Punkt 


dort unten erreicht werden fol, da doch Hier jeder Weg ver: | 
{loffen und die Locomotive die befte Abſicht zu haben ſcheint, 
fich dort vorn in die Tiefe zu ſtürzen. Jetzt geht es aber in 
einen engen Tunnel, im Baude des Berges endet fidh die 
Bahn, und plöglich geht es in dem Tonnigen Tag hinaus, und 
datın ruhig auf das Ziel los. Dieſes Spiel wiederholt ſich einige: 
mal, man gewinnt an Sicherheit und amufirt fi um jo mehr, 
je verwegener Evölutionen gemacht werden. Bon der Brenners 
ftation an geht es raſch durch das wilde Gifadthal hinunter über 
Sterzing nad der Franzensveſte. 

Die Stationshäufer u. dgl. find alle aus weit bergefhafften 
Duaderfteinen mit viel Gefhmad aufgeführt, aber die Haupt: 
ftationen, wie die in Innöbrud und Bogen, find viel zu Klein 
und unbequem; bei ihrer Anlage fcheint der Berfehr der Zukunft 
nicht ind Auge gefaßt worden zu fein, und doch läßt ſich der 
felbe ſchon jeht nicht mehr in dieſe Localitäten hineinzwängen. 

Etwas anders verhält es fi mit den Beſchwerden, melde 
von manden Seiten erhoben worden find über die Verzögerungen 
der Züge, die ungufeihende Schnelligkeit u. ſ. w. Ehe folde 
Borwürfe erhoben werden, muß man ſich genauere Einſicht zu 
verjhaffen fuhen, um nit ungerecht anzuflagen. Zunächſt 
wurde die Brennerbahn gegen den Wunſch der Innsbrucker Dis 
vection fo früh eröffnet, weil man es von Wien aus wollte. 
Man bedenke, dak der gewaltige Bau in drei Jahren vollendet: 
wurde, und man wird niemanden ber Unthätigkeit beſchuldigen 
können; aber ed waren noch fo viele kleinere Arbeiten zu voll« 
enden, daß die Eräffnung:nodh längere Zeit hätte verſchoben 
werden müffen. Wenn daher jebt. Störungen vorkommen, fo 
darf man fie nicht zu ſtreng beurtbeilen. Was die geringe 


— Johann Wintelmann's Berjud einer Allegorie 
beionders für die Kunft. Säcularausgabe. Herausgegeben 
von Albert Dreffel, mit einer Vorbemerkung von Gonftantin 
Tifhendorf (Reipzig, Hermann Mendelsfohn, 1866, XVI und 
180 ©. in 4.). Herr Dr. Drefjel in Rom gelangte 1858 bei 
Berfteigerung der Bibliothet des Fürften Albani in Beſitz des 
Windelmann’ihen Handerempfares von defien i. I. 1766 zu Dre: 
den zuerſt berausgefommenem „Verſuch einer Allegorie‘ und 
fand in daffelbe von Windelmann’s Hand mehr als vierzig 
Berbefierungen und Zuſätze, Gorrecturen von Drudfehlern 
ungerehnet, eingetragen. Sie gehören ald noch umedirter lite 
rarifcher Nahlag aus den legten Jahren des berühmten Gelehr: 
ten, der fein frühes Ende 1768 in Trieft fand, und bei dem 


Umitande, daß fie offenbar zu dem Zwecke einer neuen Ausgabe ’ 


des „Verſuchs“ niedergejchrieben worden waren, entihieden vor 


die Deffentlihkeit, und wir können die pietätvolle Weife nur 


anerfennen, in welder die Beröffentlihung „dieſer“ Reliquien 
der Studien Winckelmann's aus den zwei letzten Jahren feines 
Wirkens mit diejer höchſt würdig ausgeftatteten, auch mit Por: 
trait (nad Caſanova) und Faeſimile der Handſchrift des Autors 
geibmüdten Säcularausgabe geſchehen iſt. in weiterer Bor: 
zug diefer Säcularausgabe iſt eine Anzahl umedirter Briefe 
Windelmann’s nebit gleichzeitigen Nufzeihnungen über deſſen legte 
Stunden. Wir Herr geb. Hofrath Tiſchendorf in feiner Borbemer: 
fung anführt, „fehlen dieſe Briefe ſämmtlich in Forfter'3 Samm: 
lung; Nr. IT und III aus Weimar find allerdings ſchon im 
Weimarſchen Herder-Album (1845, S.455—461) gedrudt wor: 
den, doch nicht nur mit orthographiider Ungenauigkeit, fondern 
auch mit mehreren ftörenden Unrichtigkeiten. Dazu kommt, daß 
diefes Album durch ſchließliche Maculirung aus dem Buchhandel 
gänzlih verſchwunden iſt. 
offenbar jehr unvollſtändig, enthalten aber dennoch Einzelnes, 
was die verbreitetften Darftellungen deſſelben Ereigniſſes, darunter 
die neuefte bei Otto Jahn, berichtigt und vervollitändigt.‘‘ Dem 


i 


Die hiſtoriſchen Aufzeihmungen find | 
Intereſſe. 
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Schnelligkeit betrifft, ſo iſt zu erwägen, daß die gewöhnlichen 
Maſchinen für Poſtzüge unzureichend find, und daß für den 
Brenner unbedingt andere Maſchinen angefhafft werden müffen. 
Bir fahen felbft, wie der Zug, auf welchem die Herzogin von 
Genua reifte,, anhalten mußte, bis die Hilfsmafchine ankam, 
weil die Locomotive zu ſchwach war. Wir willen, daß andere 
Maſchinen beftellt find, deren Vollendung man in Wien hoffent- 
lid) möglichſt beichleunigen wird. Die Mafhinen für die Güter: 
züge find hinreichend jtarf und ziehen mit Leichtigkeit 40 bis 50 
beladene Wagen den Örenner hinan. Außerdem kann eine ſolche 


| Linie nicht ohne ein zweite Gleis beftehen, und dies ift wieder 


eine jehr langwierige und koftipielige Arbeit. Aber auch fie 
wird bis zum nächſten Frühling fertig fein, und erft dann Kann 
der bereit3 angekündigte britte Schnellzug zwiſchen Kufſtein und 
Verona in ———— treten; bis jetzt iſt das zweite Gleis voll⸗ 
endet zwifchen Brixen und der Franzensveſte und vom Brenner 
bis Steinach, und bald aud der Matrei. Außerdem muß noch 
die Bahn ihre Sicherheit vollftändig erprobt haben, che man 
eine größere Schnelligkeit erreichen kann; jest heiſcht die Sicher: 
heit der Paſſagiere noch große Borfiht, für welhe wir die Di: 
reetion nur loben können. Sehr anerfennenswerth ift es auch, 
dak für unbäßliche Paſſagiere, oder folhe, melde den Rauch 
nicht ertragen können, in ber dritten Elaffe befondere Eoupts 
eingerichtet find. 

Zum Schluſſe bemerken wir, daß an den Caſſen mehrerer 
Stationen Damen figen, und wir haben dies mit Vergnügen 
gefehen, denn auch das ſchöne Geſchlecht kann ſolche Dienite 
thun, die Stelle des Mannes vertreten, und dabei noch Er: 
jparniffe möglich maden. 


| Charakter einer Säcularausgabe entfprehend, welche das Schrift: 
‚ denkmal eines Meifterd der Wifjenihaft aus dem vorigen Jahr: 
hundert erneuern foll, das gerade au im Spradhausdrude und 
in der Schreibweife intereffaute Züge der Individualität feines 
Urhebers an ſich trägt, ift davon bei Weitem mehr als in den 
‚ Sefammtausgaben der Windelmann’ihen Werke beibehalten wor: 
‘ben, wenn auch nicht gerade alle und zumal nicht orthographiſche, 
das Verſtändniß erfchwerende Eigenthümlichkeiten. Ueber das 
Nähere in dieſer Beziehung giebt Dr. Dreſſel die nothwendige 
mit Belegen begleitete Auskunft. Das Winckelmann'ſche Hand: 
‚eremplar des „Verſuch einer Allegorie“ befindet ſich übrigens 
jest im Befige des Herrn Hermann Mendelsfohn in Leipzig. 
— Neues Gonverjationdskeriton „ein Wörterbuch des 
allgemeinen Wiffens‘‘, unter der Redaction von H. Krauſe ber: 
ausgegeben von ‚Hermann I. Meyer (Hilbburgbaufen, Drud 
und Verlag des Bibliographifchen Inſtituts). Mit den nun 
vollendet vorliegenden 14. und 15. Bande ift diefes große, den 
Zweck eines Converſations-Lerikons und eines allgemeinen Nach: 
ſchlagebuchs vereinigende Wert in feiner „zweiten, gänzlich 
umgearbeiteten Auflage‘ zum Abſchluſſe gelangt, Die reiche 
Austattung mit geographifhen Karten, wiſſenſchaftlichen und 
tehniihen ſehr faubern Illuſtrationen ift durchweg eine die 
Orientirung und das Sachverſtändniß gleich erleichternde. Dem: 
felben Intereffe dienend und offenbar die Benugung ded Haupt: 
wertes ala Nachſchlagebuch im höchſten Grade fürdernd und ere 
leihternd, ift ein I6ter Band, ein „Regiſterband“, zu defien 
Herausgabe die Berlagsbandlung fih enticloffen hat. Derfelbe 
ſchließt ſich zwar als in jeder Art das Hauptwerk vervolljtändigen: 
des Supplement an, und die erite Lieferung davon liegt bereits 


‚vor; doc jteht felbftverftändfih die Beziehung defielben jedem 


Befiger des Hauptwerkes frei, liegt aber jedenfalls in feinem 
Diefer „Regiſterband“ bringt nehmlich einen alpha— 
betiſch geordneten Nachweis über alle Gegenftände, melde aus 
raumdfonomifhen Rüdfihten und zur Vermeidung von Wieder— 
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bolungen nicht als felbftändige Artikel unter eigenen Stich- einigen kürzeren Arbeiten eine feffelnde Erzählung, „Winded“ 
wörtern Aufnahme. fanden, wol aber in andern fie mit umfaſ- von Eduard Adolay dargeboten. Römiſche Skizzen von Lindau, 
fenden Artikeln enthalten find. Diefes Regiiter, indem es jene | eine Schilderung Palermod von Natalis mit ſchönen Abbildun: 
oft ſchwer findbaren Nachweiſe in ihren Verfteden fignalifirt, bes | gen, hiſtoriſche Aufläge u. a. Beiträge mannihfadhen anipre: 
reichert alfo für den Zweck des Nahichlagens das Werk gewiſſer- henden Inhalts füllen den übrigen Raum. 

maßen um Taufende von Artikeln, indem ed dem Sucdenden | 


die Mühe eigenen Forſchens abnimmt und der eventuell entfte- 
benden Meinung begegnet, das Werk ließe ihn im Stiche. Es 
werden in diefem Bande zugleih Berichtigungen und Ergänguns 
gen folder Artikel mit Aufnahme finden, welde jeit ihrem Er: 
ſchelnen wejentlihe Veränderungen erfahren haben, wie das na= 
mentlih hinſichtlich politifher, geſchichtlicher, geographifcher, 
naturwiffenichaftliher und biograpbifher Materien der Fall ift. 


| Parts, 15. Oct. Die Gefammteinnahmen der zycuier mit 

Einſchluß der Cafes concerts und öffentlihen Schaugebungen haben 
im Monat September die Summe von 1.752.702 Fred. 16 €, 
betragen. Es tft das ungefähr die doppelte Einnahme, melde 
in diefem Monat erzielt zu werden pflegt, wenn eben feine 
Weltausjtellung ift. 


Das Hauptwerk wird aljo durd dieſen Regifterband zugleich 


wieder auf den neueften Stand der Kenntniß gebradt. 


— Junius Briefe. Stat nominis umbra, 
Arnold Ruge. (Leipzig und Heidelberg, 320 ©. gr. 8.) Dieſe 
berühmten Briefe, melde in der Ruge'ſchen Ueberſetzung im 
Jahre 1847 in zweiter Auflage und jetzt, zwanzig Jahre fpäter, 
in durchaus berichtigter „‚dritter Auflage‘ erihienen find, mwurs 
den zuerft in den Jahren 1769—71 in einer vom Bucdruder 
Woodfall edirten Zeitihrift dem „Publie Advertifer‘‘ veröffents 
fit. Sie befämpfen die despotiſchen Beftrebungen Georg's II. 
Ihr BVerfaffer ſoll dem Druder derjelben nit befannt ges 
wefen jein, und man ijt über feine Perſon noch nit einig. 
Der Meberfeger bat fih auf die intereſſante Frage nah der 
Autorfhaft der Briefe heute faft noch weniger eingelafien ala 
in der zweiten Auflage, die wenigftens einen Beitrag zur Auf: 
aählung der englifhen Juniusstiteratur enthält, welche im den 
jeitdem verjtrichenen zwei Jahrzehnten manchen Zuwachs erhalten 
bat. Herr Ruge ſagt und nur: „Die Frage, wer Junius ſei, ift 
in England nicht die Frage, welcher Autor, jondern welcher 
Staatsmann es fei. Gie hat allerdings ein großes ntereffe, 
obgleich die eigene Verfiherung des Autors, er wolle fein Ge: 
heimniß mit ins Grab nehmen, keine fihere Antwort hoffen 


Deutid von | 


v. Zwidan, 15. Oct. Bei der am 14, dieſes Monats 
‚unter Borfig des Herrn Kreisdirector Uhde und in Anweſenheit 
der Herren Geh. Medicinalratt Dr. Reinhard aus Dresden und 
Medicinalrath Dr. Günther von hier abgebaltenen vierten Jahres» 
‚conferenz der Bezirksärzte des Zwickauer Regierungsbezirks war 
‚von allgemeinerem Intereſſe zunähft der Antrag des Anſtalts— 
bezirksarztes Herrn Dr. Sare bier auf regelmäßige Desinfection 
fämmtliger äffentliher Anftalten, in welchen viele Menſchen 
zufammenleben und verlehren müſſen, auch zu Zeiten, in denen 
eine Epidemie nicht berriht. Zu dergleichen Anftalten rechnete 
der Antragiteller indbefondere auch Kafernen, große Armenhäufer, 
Säulen, Gafthäufer, Bahnhöfe u. f. w., und nahm zur Bes 
‚geündung feines Antrags darauf Bezug, daß in biefiger Strafs 
anſtalt bereits feit 12 Jahren regelmäßig desinficirt werde und 
ſeit diefer Zeit keine epidemifche Krankheit in derfelben vorge 
‚tommen und letztere namentlih aud während der vorjährigen 
ı Eholeraepidemie, die gerade im den der Anftalt zunächſt gelegenen 
‚ Straßen jehr heftig auftrat, ganz verfchont geblieben fei. Die 
regelmäßige Desinfection in allen den gedachten Gebäuden, die 
injofern von großem Nugen fei, als dadurd die Bildung von 


läßt. Unter den Candidaten diefes Ruhms ſt Sir Philip Francis Infectionsheerden verbütet werde, wurde allfeitig für höchſt 
(geb. 1740, war Beifiter des hohen Raths von Indien und wünſchenswerth bezeichnet und dabei erwähnt, daß man am 
fpäter Parlamentömitglied, als weldes er zur Oppofition ge: | tinigen Orten aud) in dieſem Jahre ziemlich regelmäßig desinficirt 
hörte; er ftarb 1813) der glüdlicfte. Einige Engländer find | babe, der Widerftand, auf den diefe Maßregel wol bier und da 
jo frei, die Sache für ausgemacht zu halten und Junius ohme ſtoße, beruhe Iedigfih in dem Koftenaufwande, während man 
Weiteres unter diefem Namen aufzuführen.‘ Macauley hat fid; | von der Nüglicpkeit derjelben fih immer mehr überzeuge. — Bon 
zwar auch diefer Meinung angeſchloſſen; doch ift Sicheres darüber ı weiterem Interefie war die Auslaffung der Herren Bezirksärzte 
noch immer nicht befannt. Die berichtigte neue Auflage erfcheint | über den dermaligen Gefundpeitszuftand in ihren Bezirken. Die 
zu günftiger Zeit, denn ganz Mitteleuropa ift in parlamentari: | Befürhtung, daß die Cholera, melde im vorigen Jahre über 
ſcher Erregung. Gewiß würde es aber vielen deutſchen Selen | großen Theil des Zwickauer Regierungsbezirts ſich epider 
ein angenehmer Dienft gewefen fein, wenn der Ueberſeher etwa miſch verbreitete (im Juli wurden 3, im Auguft 6, im Sep 
mehr als geſchehen für Erflärung perfönlicer und fachlicher Be: |tember 50 und im Detober 40 Orte von der Cholera befallen), 
ziehungen gethan Hätte. Die neuen engliihen Ausgaben find in dieſem Jahre wieder auftreten werde, hat ſich glüdlichermeife 
für ihr Bublitum damit weit reichlicher ausgeftattet. Die Aus: nicht beftätigt, der Geſundheitszuſtand wurde vielmehr in dem 
fattung des Buches ififdie gewohnte vorzügliche dermArtitelider meiſten Medicinalbezirten als ein ausnehmend günftiger bezeichnet ; 
Berlagshandlung. dies gilt namentli von dem Chemniger, Franfenberger, Schwarzen: 
berger, Unnaberger, Zöbliger und Auerbacher Bezirke. In Plauen 
und Umgegend berricht feit einiger Zeit Scharlahfieber und ift 
feit etwa ſechs Wochen in Oelsnitz heftiger aufgetreten. Aus 

den Schönburgſchen Receßherrſchaften ließ der Geſundheits— 
wir indbefondere die „Biographie Beſſel's“ von Mädler und | zuftand in Glauchau, Meerane und Waldenburg zu wüniden 
ein „Charakterbild Robert Schumann’3’’ zählen, welches letztere, übrig, während er in Hohenitein, Lichtenftein und Hartenſtein 
von einem Portrait begleitet, zugleich den Anfang zu einer Reihe ‚im Ganzen ſehr befriedigend war. Daffelbe gilt aud von dem 
mufitalifher Studien:Köpfe bildet. Auch die Abhandlung „über hieſigen Medicinalbezirke; abgeiehen davon, dag an 6 Ortſchaften 
Ton und Spradbildung‘ von Mar Dertel gehört bierber. In die Boden aufgetreten waren, woran 2 Perfonen jtarben, und 
novelliftijcher Bezichung wird u. a. außer der zweiten Hälfte in Zwidau eine Zeit lang Typhusfälle häufiger vorfamen, war 
von Jul. Groſſe's pilanter Theaternovelle „Vox populi“ und der Gefundheitäzuftand günftig. 


— Die Auguft: und September-lieferungen der „Weiter: 
mann' ſchen Alluftrirten deutſchen Monatshefte“ enthalten wieder 
mehrere Aufſaͤtze von ſpeciell hervorragendem Jutereſſe, wohin 








Drud von B. G. Teuöner im Leipzig 
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Inhbalt: Das Hochſtift Meißen. — Dresden: Mufifalifhes; — Berzeihniß der auf der königl. polytechniſchen Schule im Winter 


1867—68 zu baltenden Vorträge und Uebungdcurfe, 





Bas Hochſtiſt Meifen. 


Mit diefen Worten hebt ein curiofes Lobgedicht auf die Stadt 
Meißen an, weldes in Iccander's Kernchronik vom Jahre 1726 
mitgeteilt ift und in dem fteifen Menuettichritt des damals 
modiſchen Alerandrinerd alle Merkwürdigkeiten des Orted be: 
ſchreibt. Müſſen wir auch heutzutage von dem eraltirten Local: 
patriotismuß des unbefannten Poeten vieles abziehen, jo ver: 
bleibt doch dieſer altehrmwürdigen Stadt, außer dem anmutbigen 
Reize ihrer Lage, der Zauber einer großen Biftorifhen Ver: 
angenbeit, wie fi denn auch diefes zwiefache Intereffe von 

ahr zu Jahr in höherem Maße in dem Fremdenzuge, der zu 

ihr pilgert, deutlich offenbart. Darum dürfte ed denn wol auch 
in dieſen Blättern kaum mit Stillſchweigen zu übergehen ſein, 
daß, als ein mod, überbietendes Seitenſtuͤck zu dem 800jährigen 
Jubiläum der Wartburg, in dieſem Jahre 

am 19. October 
zu Meißen der Jubeltag gefeiert werden könnte, an dem vor | 
900 Jahren das Bisthum Meißen gegründet worden if. Da’ 


aber aus erheblihen Gründen das heutige Capitel, fein proteftan= | 


tifcher Erbe, von einer ausdrüdlihen Feier diefes Tages abiehen 
zu müflen geglaubt hat, jo möge wenigſtens in den nadhfolgens 
den Mitteilungen eine öffentliche Bezeugung der Theilnahme 
an diefem Säculartage geboten fein. 

Indem wir aber von einer aus führlicheren Skizze der Schid: 
fale und Wandelungen de3 Meißner Bisthums und des aus ihm | 
hervorgegangenen Dom: Gapitelö abjehen müffen*), fo möge «8 | 
für den vorliegenden Zwed genügen, wenn wir zuerft ein culturs | 
biftorifches Bild von den früheften Auftänden des Bisthums | 
zu entwerfen verfuhen und jodann die Grundzüge der neueften 
Organifation des Gapiteld vom Jahre 1861 mittheilen, über die 
bis jetzt durch die Preffe, foviel wir miffen, noch nichts ver: 
öffentlit worden ift. Bon einer Befprehung des Gebäudes 
ſelbſt aber, jenes Meiſterwerkes altdeutiher Baufunft, feiner 
archite ktoniſchen Schönheiten, 
hiſtoriſchen Alterthümer muß um fo mehr bier abgefehen werden, 
als der Meißner Dom in feiner jegigen Geſtalt wol 300 Jahre 
jünger ift, alfo in fäcularer Beziehung gar nicht in Frage 


*) Eine volltändige und quellengemäbe Geſchichte bed Hodfifts if 
bis jegt mod nicht geliefert worden. Doc findet fih in ben Special- 
Ihriiten zur Geſchichte der Stadt Meiben von Urfinus, Reinhard, Ebert u. a. 
vieles; auch find über einzelne Epochen beffelben weriboolle Monograpbien 
erſchienen, worunter namentlich die erſt in biefem Nabre erfchienene Schrift 
von I, 2, Baflg: „Johannes VI., Biſchof von Meihen“, gerechnet wers 
ben muß. 











feiner Grabmäler und anderer | 


Meyßben muß man allerdings ben Smaragd von Sachſen nennen, 
Dafür e8 die gange Welt und bie Feinde felbft erfennen, 
—— ber den Bogeln ſiellte, ie. fie wohl zuerſt erbauet 

nd nach ihm noch mander ng in Genaden angelchauet, 
Biſchoff Benno hat den Ruhm flark zu feiner Zeit vermehret, 
Wie ihn denn gank Bayernland noch auf biefen Ta verehret. 
Einer ber nah Sachſen kömmt und gugleih burd Gen reifet, 
Der befiehet au den Dom, ber viel alte Gräber weifet: 
Denn hier liegen Chut- und Fürften in die dunfle Gruft gefiredt, 
Wo fie ein verzehrend Weſen und ber graue Staub bededt.' 


fommt. Zuvor aber fei es geftattet, über Jahr und Tag der 
Gründung und deſſen hiſtoriſche Feftftellung Einiges mitzutbeilen. 

Es ift anerkannt, wie fehr, fnahdem Karl's des Großen 
gewaltiges europäifches Mittelreich unter feinen Nach folgern raſch 
wieder zerfallen war, zuerſt wieder durch die Sachſenkaiſer das 
deutſche Reich zu einer feſten Staatseinheit geſchloſſen, wie durch 
fie chriſtlich-germaniſche Bildung mit Einſicht und Kraft im 
Volke gepflanzt und weiter getragen und fo über Deutjchland 
eine glorreihe Zeit heraufgeführt wurde. Gewiß war fon 
König Heinrich T., der Gründer der Mark und Stadt Meißen 
(um 932), mit dem Gedanken umgegangen, in letzterer nicht 
blos ein gemeinfhaftlides Bethaus für die Beſatzung der Grenzveſie 
und die raſch amgefiedelte Einwohnerſchaft anzulegen, fendern 
aud in größerem Mafftabe von diefem politifh wichtigen Punkte 
aus ein geiftliches Centrum zu weiterer Ausbreitung des Chris 
ſtenthums in den flaviihen Ländern zu ſchaffen. Doc ift es 
nad neueren Forfhungen unzweifelhaft, daß die Angabe früherer 
Ehroniften, welche bereit? Heinrich die Gründung des Bisthums 
vindiciren, unrihlig fe. Go fhreibt noh Albinus in feiner 
„Meyßniſchen Landchronika“ (1589), wiewol er bei Fabricius 
(Annales urbis M. p. 77) das ziemlich Richtige hätte finden 
fönnen: „Hierauff endlich nad erzehlter Anordnung und ver: 
brachten dapfferen Thaten foll gemelter Keyſer Heinrich, damit 
die angefangene Ehriftlihe Religion defto befier confimirt würde, 
etliche Haubtkirchen zu fliftten angefangen haben, Unter welchen 
die erjte gewefen in der Haubtſtadt Meyfen, ben dem neuen 
Marckgraffthumb, welhem Bisthumb er einen großen Sprengel 
zugeeignet, und foll auch willens fein geweft, wenn er gelebet 
hätte, ein Ergftifft daraus zu machen und demfelben alle umb: 
liegenden Kirchen zuzufhlagen, — welde Dignität dann von 
feinem Sohne Ditone I., auf das Stifft Magdeburgf gewendet 
worden.” Aber auch bei der richtigen Annahme, daß Otto I, 
der Gründer des Pisthums gewefen (wofür fon die im hohen 


| Chor aufgeftellten Statuen deffelben und feiner Gemahlin fpre- 


hen), fo wurde doch oft und bis in die neuere Zeit das Jahr 
der Gründung unrihtig auf 948 angegeben, und wurde diefer 
Irrthum durch eine zweifellos unchte und erft in dem letzten 
Jahrzehnten des 12, Jahrhunderts gefchriebene Urkunde geftüht. *) 
Diejenige Urkunde aber, aus welcher man jebt und zwar unter 


®) Veral, ben genaueren Nachweis ber Uncchtheit bei Gersborf 
Codex diplom. Sax, reg. I, p. 22. 


autbentifhem Vorgange des Capitels ſelbſt, den 19. Det. *) 
des J. 967 als den Öründungstag ded Meiner Bisthums be- 
zeichnet, befindet fih im Hauptſtaatsarchiv und iſt ſchon mehr: 
fach, zulegt und zwar berichtigt in Gersdorf Codex dipl. abge: 
drudt worden. Zwar giebt diefelbe die Jahreszahl 768: allein 
nad der beigefügten Imbdiction und den angegebenen Jahren der 
Königlichen jowol, wie der Faiferlihen Würde Otto's, trägt ber 
Herandgeber derfelben kein Bedenken, die Jahreszahl auf 967 
zu emendiren und kann man ihm um fo mehr beiftimmen, als die 
leihfalls vorhandene und zweifellos echte Beftätigungöbulle des 
Bapfıes Johannes XIII. vom 2. Jan. 968 datirt ijt, welcher 
doc die Stiftung felbft vorausgegangen fein mußte. 

Aus der dort gegebenen Beftimmung der Grenzen des 
bifhöflihen Sprengeld, die von dem Urfprung der öftfichen 
Mulde bis zu ihrer Mündung reichten und dann das Elb- und 
Dbdergebiet bi an die Quellen dieſer Ströme umfaßten, erficht 
man die großartigen Dimenfionen, auf welche diefe neue Schöpfung, 
die zum Theil in partibus infidelium lag, beredhnet war. Troß: 
dem müffen wir jedenfalls ihr erſtes Eintreten in die Wirklich: 
keit und die früheften Zuftände des Stifts noch fehr einfach 
denfen. An der Stätte, von wo aus der Strahl des Evan— 
geliums ausgeben follte, war damals nod entlang des rechten 
Elbufers das heidnifhe Slaventhum mit feinem Swantemit: 
Eultus in Kraft und Blüthe, und es bedurfte gewiß harter 
Kämpfe, bevor der hriftliche Geiſt bier Wurzel faßte. Wol ein 
Jahrhundert und darüber mußte vergehen, che die Sorben, aud 
nach Eroberung ihrer Hauptfeftung Sana, ihre alte Verfaffung 
und Religion aufzugeben fi entſchloſſen; viele wanderten aus, 
die zurädbleibenden aber, wiewol in ſtädtiſchen Verband eintretend, 
waren body immer noch mitten unter der deutichen, erftarfenden Be: 
völferung ein feindliches Element, und der erſte namentlich befannte 
Burggraf von Meißen, Rigdag, war gewiß nit mit den erfor- 
derlichen Streitmitteln ausgerüftet, um der wehrloſen Kirche immer 
ritterlih zur Seite zu fteben. Der erfte, welder den Krummitab 
zu Meiken führte, war der Mönd Burkhardt aus dem Johan: 
nesllofter zu Magdeburg, Dtto’3 Hofkaplan. Albinus in ber 
Landchronika fagt von ihm: „Er hat fi die erften Jahre feines 
Amtes nur einen Pfarrherrn oder Pastorem zu Meißen genennet 
und gejchrieben. Es ift aber nichts verzeichnet worden, mas 
diefr erfte Biſchoff fonderlih follte audgerichtet oder gethan 
haben, ala daß er die Päbftlihen und Kaiſerlichen Privilegien 
und Stiftung publicieret; nur was Emserus in vita Bennonis 
ſchreibt, von der Disciplin des gemeinen Tifdes der canonicorum 
und gemeinen Schlaflammer unter ihm, item von den horis 
eanonieis und derjelben erjten Thumberren großen Ernſt umd 
Andacht, aud von der erften Mleidung, welche diejer Burkhardt 
angerichtet, nämlich einem ſchwarzen Mantel über dem weißen 
Chorrock, und item Stella fchreibt von den Wenden über der 
Elbe, die er fol befehret haben: ift im I. 972 d. 1. Juli mit 
einem Roß gefallen und hat den Hals geftürzet.‘’ 

Mie unfiher und gefährdet die Lage der erften Biſchöfe ges 
weſen fein mag, erfehen wir bereit3 an dem gelehrten Volkold, 
Otto's IT. Lehrer. In der von Herzog Heinrih von Bayern 
und Herzog Boleslav von Böhmen gegen den unmündigen 
Otto III, geführten Fehde, die Meißen ein ganzes Jabr unter 
böhmifhe Herrſchaft brachte, wurde der Bilhof von dem 
Meißniſchen Pöbel aus der Stadt vertrieben und fonnte, nad: 
dem er bei dem Erzbiſchof Willigis in Mainz Schuß gefunden, 
erft nad Abzug der Böhmen im I. 985 wieder nah Meißen 
zurüdfehren. In der nur nod von den erften Strahlen chriſt— 
lien Eultur erfeuchteten Gegenden kämpften noch die entgegen: 


*) Im Original: „data XIIII Kalendas Novembris“. — Fabricus 
in ben Annal, u. M. bezeichnet ben vielleicht ber päpftlihen Bulle woraus: 
Hegangenen weltlihen Weihungsact freilich auf ein anderes Datum: „Di- 
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geſetzteſten Stimmungen, naturwüchſiger Trotz und zerknirſchte 
bigotte Demuth, und der Aberglaube derklärte oft auf wunder— 
bare Weife die Perfon der vielleicht früher verhöhnten Kirchen— 
fürften, wie denn unter anderm Thietmar in feiner Ehronit 
von dem „guten Geruche““ des verftorbenen dritten Biſchofs 
von Meigen, Eido, berichtet, „von einer bifhöflicher, aber Föft- 
lihen SLeihendunft, die man 3 Meilen weit fpürte‘‘. — Wie 
aber fpäter der fromme Wahn befonders Biſchof Benno’z 
(t 1106) wunderthätiges Walten verflärt und feinen Cultus, 
leider für das Fortbeſtehen des Bisthumd zu fpät, im J. 1523, 
wo Papft Hadrian Benno unter die Heiligen verfegte, zu dem 
weſentlichſten Mittelpunfte der Domgottesdienfte gemacht hatte, 
ift befannt. . 
Ueber die Lebensweife und Häusliche Ginrihtung der 
hohen Hlerifei zu damaliger Zeit fann man natürlih nur aus 
flühtigen Notizen der Ehroniften Einiges muthmaßen. Troß 
der Barbarei des Zeitalter dürfen wir doch annehmen, daß man 
am Bifhofshofe nicht ſchlecht lebte. Weinbau freilich kannte 
man damals an der Elbe noch nit. Die erſte Spur davon ent: 
bält eine Urkunde vom J. 1161, durch melde der Buragraf 
Hermann der Aegidienkapelle einen Weinberg beftätigt. Aber 
das Bier, weldes damald noch der gewöhnliche Tiſchtrunk war, 
wurde, wie ed ſcheint, ſchon in verfhiedenen Nuancen gebraut, 
gehonigtes und ungehonigtes, und man bob befonders das Bier 
„don bifhöfflider Zuthat“ (de episcopali substantia) 
hervor, was fogar bei Einigen die Vermuthung angeregt hat, 
das befannte nad dem Biſchof benannte Getränk Habe in jener 
„Zuthat““ feinen Urfprung.*) Bei diefem SHonigbier müffen 
wir au daran erinnern, wie durch den damals allmählich zu 
immer größerer Pracht ſich entfaltenden Kirhendienft und das 
efteigerte Bedürfnig von Wachs die Bienenzuht in Sachſen in 
lüthe gelommen ift. Der „Honigzehnte oder die Hunigkgulte“ 
werden häufig erwähnt, und Conrad gab einer vom Burn! 
Hermann bei Meißen angelegten Kapelle zwei in der Stadt, dem 
burggräflihen Schlofie gegenüber liegende Höfe zu Wachslichtern. 
Weniger comfortabel dürfte die Wohnung der erften Biſchöfe ger 
weſen fein. Der noch jegt auf der füdöftlichen Ede des Schloßberges 
befindliche maffive, runde Thurm nebft den angrenzenden Gebäuden, 
weldye den Namen des Biſchofs hofes führen, ftammen aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Als muthmaßliche Zeitgenoffen jener 
älteften Zeit pflegt man unter den jegt noch in Meißen vorhandenen 
Gebäuden nur zwei fehr unanjehnlihe, die jogenannte Waſſer— 
burg an der Elbe, die urjprüngli ein befeitigtes Außenwerk 
zum Schu des Flbpaffes geweien fein mag, und fodann die 
Heine, uralte Fiſcher- und Schifferfirhe zu St. Nikolaus zu 
betradyten, in oder bei welder der Burggraf Rigdag ermordet 
worden fein foll. Ebert in feiner „Geſchichte des Meiner Doms‘ 
meint fogar, die früheſte Vejte und mit ihr das dazu gehörige 
Gotteshaus hätten weiter bergabwärts und mehr nad der Elbe 
zu gelegen, was aber der jteile Abfall des Berges kaum wahr: 
iheinlih madt. Im Allgemeinen müffen wir und wol die Baus 
ten des 10. Jahrhunderts ala hölzern denken, die der Stadt 
gm gewiß, wie ja, nachdem fie der Polenkönig Miesko in 
ſche gelegt, binnen 14 Tagen die Stadt wieder aufgebaut mer: 
den konnte. Thietmar erzählt es daher als etwas Merkwürdiges, 
dag Merfeburg, die Cypreſſe aller Städte hiefiger Gegenden, 
unter Heinrich I. eine fteinerne Dauer und Kirche befam. Im 
Jahre 963 ftürzte bei einem Unwetter die Kirche zu Halberftadt 
ein, und 1014 riß der Sturm die roth angeftrihene Kirche in 
Magdeburg nieder. 
Die urfprünglide Dotation des Stiftes hatte anfangs 


*) In_ weniger gutem Rufe mag das Meißner Bier im 13. Jahr⸗ 
bunbert geflanden haben, wie denn u. a. ber Minnefänger Steimar feiner 
Geliebten verfibert, „bei ihr im Wien würde er mebr Freude baben als 


cata ecclesia Misnensis proximo die dominico ante divi Martini | in Meißen, wenn er dort Bier irinfen müßte.“ (Bat. v. d. Hagen, Minnes 


festum.‘* 


fänger, II, 159.) 


eine noch fehr unfihere Bafis in zweifelhaften Zchnten und Zöllen, 
die vom niedern Klerus erhoben und eingeliefert werden mußten, 
das fogenannte Subsidium biennale und charitativum, und bie 
unter einer zum großen Theile feindfeligen Bevölkerung gewiß 
oft ſchwer zu realifiren waren. Die Domherren Iebten ganz wie 
Mönde in einem gemeinfamen Gebäude und hießen nod im 
12, Jahrhundert Fratres. Die eigentliche hierarchiſche Glieder 
rung des Stifts entwidelte fih wol erſt allmählih zu ber ſpä— 
teren fehr umfänglihen Domflerifei. In diefer — nach 
dem Biſchof, dem ſeit 1352 häufig ein Weihbiſchof zur 
Seite fand, die Dignitarier oder Großbeamten, und zmar: 
1) der Bropft (Praepositus), weldem die Verwaltung der Gü— 
ter und die Aufrehthaltung der weltlichen Rechte des Stiftes 
oblag, 2) ver Dedant (decamus), welcher die Disciplinar: 

ewalt übte und das Convocationsrecht hatte. Unter diefen 
Festen die Canonici (Gapitularen, Thumbherren) umd zwar: 
1) der Santor, Dirigent des Chorgeſanges und gewöhnlich 
senior; 2) der Euftos, gewöhnlich zugleih aud Thesaurarius 
und Saerista, welder den Kirchenſchatz und das Archiv unter 
fi Hatte; 3) der Scholafticus, welcher den Unterricht in der 
Stifisſchule leitete, oft auch perfänlich erteilte; 4) der Eelle: 
rarius, 5) der Medicus, 6) die Ardidialonen, melde 
die Provinzialjurisdiction übten; 2 die Pröpfte zu Bauten, 
Großenhain und Wurzen; 8) die Archipresbyteri. Außer: 
dem gab es nod eine Anzahl Domvicare, theild auf Zeit, 
theils perpetui. Im Hof: und Beamtenperfonal nahm fpäter 
der Dfficial die erfte Stelle ein und führte im biſchöflichen 
Eonfijtorium den Vorſih. Natürlih müffen wir und in der 
älteften Zeit au die Ausübung des Eultus noch fehr einfach 
denen, während fpäter durch fromme Stiftungen ein Tag und 
Nacht ununterbrohener Gottesdienft an 56 Nltären von 200 
Domherren und Meßprieftern abgehalten wurde. Im Tabernakel 
(eiborium) prangten die heiligen Gefäße, die Reliquien, bie 
nach dem Calendarinm ecel. cathedr. Misen, jährlih 24 mal 
vorgezeigt wurden, und viele Koftbarkeiten, und in ber Mitte 
der Kirche erhob ſich mit kirchlicher Pracht die Tumba des heilig: 
geiprohenen Bifhof Benno, die Luther „den Meißner Abgott‘‘ 
zu nennen pflegte. — Vermögen wir von dem amtlichen Wirken 
der erften Bifhöfe wenig Spuren nachzuweiſen, fo ift wenig: 
ftens ziemlich wahrfdeinlid anzunehmen, daß da, wo fie im 
Leben gewirkt hatten, auch ihre Aiche ruht. Obmwol auf den 
älteften Grabjteinen, vor dem Eingange in das hohe Chor, keine 
In ſchrift, fondern nur das Zeichen der bifhöflihen Würde, Hut 
und Stab und die Pallienſchnüre fih vorfinden, fo tft doch ſchon 
aus der rohen, fait plumpen Kunft, mit der fie gearbeitet find, 
geroiß mit Recht angenommen worden, daß fie aus dem 10. und 
11. Jahrhundert ſtammen, die einzigen Ueberrefte aus dem Zeit: 
alter der Begründung. — 

Der Eintritt in die neue, proteftantifche Zeit wurde auch 
für das Bisthum Meigen verhängnigvoll, und wenn aud an: 
fangs jeine Fortdauer unangefohten blieb, weil man fühlte, daß 
feine ganze Dotation, als wejentli aus reihlihen Schenkun— 
gen des meißnifhen Adels hervorgegangen, nicht ohne den Bor: 
wurf der Gemalttbätigkeit annectirt werden konnte, auch biöher 
dad Verhältniß des Stifts zu dem Landesherrn niemald Mar 
ausgejprochen worden war, jo daß die Immebietät der Bifchöfe 
von den Landesherren ftillihweigend anerlannt zu werden ſchien, 
fo nahm doch die langfam und ſtaatsklug eingeleitete Säculari: 
fatton ihren unaufhaltfamen Fortgang. Schon der Vertrag des 
Herzog Morik mit feinem Better, dem Kurfürften Johann 
Friedrich im Jahre 1542 forderte und erreichte von dem Biſchof 
zu Meiken die Anerkennung der Landeshoheit beider Fürften, 
und fand dies nod in demjelben Jahre dadurch praftiihe An: 
wendung, daß die Hleinodien der Domkirche ausgeliefert werden 
mußten, um — in die Münze zu wandern. Unter dem letzten 
Biihof, Johann IX. von Haugwig (1555—81), weldem Hans | 
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von Carlowitz, der Stallmeiiter des Kurfürften, megen eines 
Erbſchafts handels offene Fehde zu bieten und fein Gebiet zu ver- 
beeren wagen durfte, und welder, ohne genügenden Schuß von 
jeinem Landesherrn, flüchten mußte, zerbrödelte und zerfiel das 
einſt fo ftolge Gebäude bijhöfliher Macht. Nachdem Biſchof 
Johann IX,, der zulegt in Wurzen refidirt Hatte, mit mehreren 
feiner Capitulare zur lutheriſchen Kirche übergetreten war, legte 
er im Jahre 1581 den in feiner Hand machtlos geivordenen 
Krummftab nieder, „ita tamen et non aliter, quam ut Augusto 
electori gubernatio ad certos annos in eommendam detur,“ 
Das Visthum hatte ſonach in feiner alten Berfaffung unter 
44 Biihöfen 614 Jahre beftanden. In der befannten Capi— 
tulation vom 10. Oct. 1581 wurden die neuen Verbältniffe 
des Stifts feftgefegt. So war im Laufe diefer denfwürdigen 
Zeit allmählich die Reform der fähfiihen Hoditifter eingeleitet. 
Doch erft Kurfürft Johann Georg II. erlangte durdy die Po- 
stulatio perpetua vom 15. Juni 1663 die landesherrliche Ober: 
gewalt über das Gapitel für ſich und alle feine Nachfolger defi: 
nitio, jo daß bei jedem folgenden Regierungswechſel jene Capi— 
tulation von neuem ratificirt wurde. Es kann innerhalb der 
engen Grenzen diefer Blätter nicht unfere Abſicht fein, die eins 
zelnen Punctationen jener Gtaatsacte bier darzulegen. Das 
Vefentlihe war, daß der Kurfürſt verfprad, das Stift zu er: 
balten und zu ſchützen, die Gapitularen in ihren Rediten und 
Gütern aufreht zu erhalten und von denfelben ohne Einivillis 
gung des Gapiteld nicht? zu veräußern; die bisher noch zuläf: 
figen Appellationen von Stiftäuntertfanen an die Reichsgerichte 
follten aufören, für Polizei: und Jüſtizſachen in Wurzen eine 
Stiftöregierung unter Leitung eines Kanzlers niedergefept, Leine 
befonderen Stiftätage mehr gehalten, das Stift aber auf den 
regulären Landtagen durch beſonders Delegirte vertreten werden. 


Die conftitutionelle Umgeftaltung des ſächſiſchen Staats 
und die am 4. Sept. 1831 ins Leben tretende Verfaffungsur: 
kunde änderte an den Verhältnifien des Stifts, deſſen Intereſſen 
unter der einfichtsvollen und treuen Leitung feines damaligen 
Dechanten, des Gabinetsminifterd von infiedel *), feft und 
fiher gewahrt wurden, nichts Weſentliches. Durch die neuer: 
dinge erfolgte Uebertragung der Patrimonialgerichtäbarkeit an 
den Staat wurde aud dem Domcapitel feine bisher dur den 
Stiftäfondicus in den dem Gapitel unterworfenen Ortſchaften 
und Häufern verwaltete Juftizberrlichkeit entzogen. 


Seit dem Jahre 1848, mo aud das Feſteſte wankend zu 
werden drohete, richtete fich denn auch der Blick mancher beru— 
fenen und unberufenen Staatspolitifer, zunächſt in den Clubs 
und Vereinen, nad dem bis dahin gefriedeten und unangefod- 
tenen Befigftand der Gapitularen, und allerlei abenteuerliche 
Ideen über eine volfsthümliche Verwendung beffelben wurden der 
Debatte unterworfen, ohne daß jedoch darauf zielende Anträge 
noch große Tragweite hatten. Jedoch tauchte fhon damals ein 
Gedanke auf, der in der neueften Zeit in der Hauptfache zur 
Ausführung gelangt ift, die fliftiihen Gelder zur Anlegung 
eined Predigerjeminars zu verwenden. 


In meuefter Zeit begann denn nun aud die hohe Staats: 
regierung eine den Forderungen der Gegenwart eutſprechende 
neue Organifation deö Gapiteld ind Auge zu faflen, wel: 
bed denn den Propofitionen der erfteren „im Gefühl ehr: 
erbietiger Hingebung an das Vaterland mit Opferbereitihaft‘ 
entgegentam. Im Jahre 1859 am 15. December wurde, nad 
vorausgegangenen Crörterungen und Conferenzen vın den das 
maligen vier Mitgliedern des Domcapiteld (die übrigen Stellen 
waren wegen bed zweifelhaften Fortbeſtehens defjelben vorläufig 
noch nicht wieder befept worden) und zwar von dem Dechanten 


*) Dechant 1816—60, Propft 1860 — 20. März 1861. 
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Gabinetäminifter von Ginfiedel, dem Senior Hand vonder in Evangelicis beauftragten Minifter ratificirt, au welchem 
Zehmen und den Gapitularen von Noftig:Wallwig und | wir die weſentlichſten und intereffanteften Punkte im Nahfolgen: 


von Watzdorf ein Vertrag geſchloſſen und am 25. Februar 1860 
unter Löniglicher ftiftsherrliher Genehmigung und Auftimmung 


H. BDreäden, 17. Oct. Geftern Abend wurde die dies— 
jährige mufitalifhe Saifon in mwürdiger Weife dur ein Eon: 
cert eröffnet, welches bie königl. fähl. Kammervirtuofin, Fräu: 
fein Mary Krebs im Saale des Hotel de Sare gab. Daffelbe 
war in jeder Beziehung ein glängendes zu nennen, fowol hin— 
fihtlih des außerordentlich zahlreihen Zufpruds, den es von 
feiten der höchſten und kunftfinnigften Kreife der Refidenz gefun— 
den hatte (ed konnte im Saale budjtäbli fein Apfel zur Erde), 
als auch im Betreff der Wahl der vorgetragenen Mufifftüde und 
ihrer Ausführung. Was namentlih die Eoncertgeberin jelbft 
und ihre Leiftungen angeht, fo conftatiren wir mit Bergnügen 
die überrafchenden Fortſchritte, welche Frl. Krebs wieder feit 
dem vorigen Jahre in der Technik wie im Anſchlage, ganz bes 
fonders aber in der geiftigen Auffaffung und Wiedergabe 
claſſiſcher Tonwerke gemacht hat, und wir geſtehen, daß wir 
die Begeiſterung, die fie im Publikum durch ihre Leiſtungen 
bervorrief, vollftändig teilten. Das erfte Stück, welches fie 
vortrug, war die fogenannte Kreuzer : Sonate von Beethoven 
(Op. in, bei der unfer allberühmter Goncertmeifter Schubert 
die PViolinbegleitung übernommen hatte. Hierauf fang Frau 
Kainz⸗Prauſe die Walzer: Arie aus Gounod's Romeo und Julie. 
Diefe Wahl war kaum eine glüdlihe zu nennen, aud müſſen 
wir bei Frau Kainz-Prauſe (derem Stimmmittel übrigens vor: 
trefflih find) die üble Gewohnheit einer jehr mangelhaften Aus: 
ſprache des Tertes rügen. Die 3, Nummer des Programmes 
beftand in drei fürzeren Compofitionen von Schumann: „Ro: | 
manze““ (Op. 32), „des Abends‘ (Op. 12) und „‚Novelette‘‘ | 
(Op. 21 Nr. 2), welche Frl. Krebs wieder in meifterhafter Weiſe 
zum Vortrag brachte, und von denen namentlid; die zweite außers | 
ordentlichen Beifall fand. Hierauf erfreute uns Herr Schild zum 
erſten Male in diefen Räumen mit feinem Gefange. Er trug drei 
Lieder vor: „Dein Angefiht‘” von Schumann, „Alinde“ von | 
Schubert und „Gieb den Kuk mir nur heute‘ von Fr. v. Holjtein. 
Hr. Schild, der erft vor kurzem aus Leipzig zu und gekommen tft, 
macht diefer legteren Stadt alle Ehre. Seine weiche und klare 
Stimme eignet fih ganz bejonders zum Vortrag im Eoncertjaale, 
und wir hoffen, dag wir ihn daſelbſt recht oft wiederfinden wer: 
den. Bon den erwähnten 3 Liedern rief beſonders Schubert's 
Alinde einen wahren Beifallajturm hervor. Sodann hörten wir 
von Frl. Krebs dad Präludium mit Fuge „A la Tarantella“ 
von S. Bad) und das „Perpetunm mobile“ von C. M. v. Weber, 
welche ihr beide Gelegenheit geben, ihre eminente technifche Ber: 
tigkeit an den Tag zu legen. Hierauf folgte eine „Rhbapsodie 
hongroise“ für die Violine, compenirt und vorgetragen von 
Hm. F. Schubert, welcher durd fein vortrefflihes Spiel be: 
wies, daß das Prädicat eines „Concertmeiſters“, welches er 
führt, bei ihm nidyt blos ein Ehrentitel, jondern ein Ausdrud 
der Wahrheit ift, indem er fid wirklich als ein „Meiſter bes 
Eoncertes’’ zeigte. Nachdem endlid Frau KainzePraufe und 
Hr. Schild nod ein Duett aus Spohr's Jeſſonda gefungen 
hatten, beſchloß Frl. Krebs den genufreihen Abend mit dem 
Bortrag der „Don-Juan-Fautaſie““ von Franz Lifzt, bei dem 
uns ihre Virtwofität von neuem zur Bewunderung hinriß. 

Dreöden, 21. Oct. Verzeichniß der auf der königl. po: 
Ivtehnifhen Schule im Winterjemejter 1867 —68 zu haltenden 
54 Vorträge und 46 Uebungscurfe: 

a) Vorträge: Geh. Neg.:Rath Dr. Hülſe: Volkswirth: 


den herausheben zu dürfen glauben. 
(Schluß folst.) 


ſchaftslehre, Spinnerei, Weberei; — Reg.:Ratb Shubert: 
Straßenbau, Brüdenbau; — Hofrat Dr. Shlömild: Diffe— 
tentialrehnung, analytiſche Mechanik, Wahrfgeinligkeitsrehnung, 
Theorie der doppelt periodifhen WFunctionen; — Reg.:Rath 
Stein: Chemiſche Theorien und Cyanverbindungen, theoretifcdyer 
Vortrag über Kohlenhydrate und Glucofide, Technologie des 
Eiſens, der Beleuhtungs: und Brennſtofſe; — Reg.:Rath 
Schneider: Allgemeine Mafhinenlehre, Maſchinenbau (ipeciele 
Mafdinenlehre), Theorie der Motoren und Hortbewegungsma: 
ſchinen in 2 Eurfen; — Prof. Dr. Geinip: Mineralogie und 
Petrographie, Geognoſie; — Prof. Dr. Löſche: Allgemeine 
Phyſit, Phyſit für Chemiker, Theorie der Wärme, Theorie der 
Elektricität, — Prof. Fort: Einleitung in die höhere Mathematik, 
analytiſche Geometrie, Mechanik, Feſtigkeitslehre; — Prof. Nagel: 
Vermefjungslehre in 3 Eurjen; — Gpymnaflallehrer Schöne: 
Philoſophiſche Propädeutik, Literaturgefhichte in 2 Curſen; — | 
Prof. Dr. Fled: Allgemeine Chemie, populaire Chemie in ihrer 
Anwendung auf Kunſt und Gewerbe ;— Prof. Dr. Wei: Theorie 
der ri er i — Prof. Henn: Baukunde in 3 Eurfen ; — 
Prof. Dr. Hartig: Medanifhe Technologie (Metalle, Holz, 
Steine); — Dr. Häbler: Literaturgefhichte, neueſte deutſche 
Literatur; — Dr. Fuhrmann: Neuere Geometrie; — Civil: 
ingenieur Dr. Fränkel: Graphiſche Statit; — Reg.Rath 
Meuſel: Geſetzeskunde; — Prof. Heſſele: Franzöſiſche 
Sprache in 3 Curſen; — Lehrer Sherwood: Englifce 
Sprache Lin 4 Abtheilungen); — Handelsſchullehrer Hein— 
rich: Buchhalten, Wechſelkunde; — Stenograph Krieg: 
Stenographie. 

b) Uebungen: Reg.-Rath Schubert und Civilingenieur 


|Dr. Fränkel: Entwerfen von Ingenieurbauten; — Rey.:Rath 


Stein und Affiitent Nafhold: Quantitative und Flementar: 
Analyje, Darjtellung demifger ‚Präparate; — Reg.:Rath 
Schneider: Entwerfen von Mafchinentheilen; — Brofefior | 
Dr. Löſche: Praktiichephyfifaftfche Uebungen in 2 Eurfen; — | 
Prof. Nagel: Planzeihnen in 2 Eurfen, Situationszeichnen, 
praktiſche Bermeffungsarbeiten; — Prof. Heine: Arditeltoni- 
ſches Zeichnen; — Prof. Erler: Scattenconftructionen in 
2 Abtheilungen, Steinſchnitt; — Prof. Dr. Fled: Quantita— 
tive Analyje; — Prof. Dr. Weiß: Entwerfen von Maſchi— 
nen und von tednijhen Gtabliffement? in 2 Curſen; — 
Brofefjior Heyn: Entwerfen von Hochbauten, arditektonifches 
Zeihnen in 5 Euren; — Prof. Dr. Hartig: Uebungen im 
Stizziren von Mafhinen in 2 Curſen; — Lehrer Rrumbolz: 
Ormamentzeihnen, Mufterzeihnen, Componiren; — Lehrer 
Hähnel: Modelliren, Componiren; — Dr. Fuhrmann: 
Mathematiſche Repetitionen in 4 Abtheilungen; — Turnübuns 
gen in der f. Turnlehrerbildungsanſtalt in mehreren Curſen. 

Die Frequenz beträgt jetzt 135 Studirende in den Fach— 
ihulen, und zwar: 33 im dritten, 44 im zweiten und 58 im 
erften Fachſchulencurſus; oder 38 in der mechaniſch-techniſchen 
Schule, 70 in der Ingenieurfhule, 20 in der chemiſch-techniſchen 
Schule und 7 in der Abtbeilung für Lehrer; ferner 77 im all: 
gemeinen Curſus, 15 in der Abtheilung für Modelliren, Ornas 
ment: und Mufterzeihnen, 26 für einzelne Lehrzweige Finges 
ſchriebene und 43, melde nur den außerordentlichen Borträgen 
beimohnen, daber ausſchließlich der Letzteren 253 und einſchließ— 
lid der Lehteren 296, 


Drud ven ®. G. Teubner' in Leipzig. 


Muf Me Bißmigahiiie Bei- 
* —* und — Dr. A. Raifer im Peinjig. — 
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* 86. Sonntag, den 27. October. 1867. 


Das ift Meißen. (Schluß.) — Der Feldzug von 1866 in Deutſchland. — Rügenſch -Pommerſche Geſchichten. — Grimm’s 
deutſches —— — 36 Feige erle. — — Onterarifäer Wochenbericht. — Der Weltverfehr und feine Mittel. — Gedichte 
aus Ungarn. — Dresden: Mufitalifches. 


Beraniwertlidier Deda⸗ttut 





Das Hochſtift Meißen. 


(Schluß.) 


Das Domcapitel beſteht hiernach aus acht Mitgliedern *), rias preces‘ auf eine Stelle die Anwartſchaft ertheilt werben, 
dem Propft, Dedant, Senior und 5 Capitularen. Der bis ſodaß der auf folde Weiſe benannte Anwärter bei der nãchſten 
dahin noch üblich gewefenen Prädicate: Cantor und Euftos ges | Bacanz in die letzte Stelle einrüdt. — Diejenigen Einkünfte 
ſchieht nicht mehr Erwähnung. Die frühere Beftimmung, mo: | und Vermögensbejtandtpeile des Stiftes, welche zeither zur Do⸗ 
nad zwei von diejen Eapitularftellen mit den beiden erften theo: tation der Präbenden dienten, find, ſoweit fie fünftig dazu nicht 
Iogifen Profeffuren der Leipziger Univerfität verbunden waren, mehr erforderlih, zum Beften der evangelifc:lutheriichen Kirche, 
bleibt in Kraft. Die Verleihung der Präbenden erfolgt künftig | der evangeliſch-lutheriſchen Schulanſtalten und der Univerfität 
ohne Unterſchied zwifchen adlicher und bürgerlicher Geburt (mäh: | zu verwenden. Das Domkapitel überweift zu diefem Behufe 
rend früher bei den nichttheologifhen Capitularen der Nachweis | aljährlich eine Summe von 2000 4 und jtellt für die Zukunft 
von 16 Ahnen erforderlih gewefen war), aber nur an jolhe ein Mehreres in Ausfiht. Die Staatöregierung ertheilt da⸗ 
Männer evangeliihen Glaubensbekenntniſſes, welche Unter: ; gegen die Zufierung, daß fie rückſichtlich der ihr zur Berfügung 
thanen des Königs von Sachſen find und ſich in diefem Lande um | geitellten Vermögenstheile jederzeit germ geneigt fein wird, etwaige 
die evangeliſch-lutheriſche Kirche, um daß Unterrichtsweſen, um Vorſchläge des Domcapitels zu berüdfihtigen. Die bisher be 
die Univerfität oder in einem von ihnen begleiteten höheren | jtandenen Stiftungen für Schul: und Wohlthätigkeitszwecke er: 
Staatsamte um den Staat verdient gemacht haben, Bei ein: |leiden Feine Veränderung. — Dem Domcapitel verbleibt die 
tretender Vacanz find dem allerhöchſten Stiftäheren drei Candi- Erhaltung und Fürforge für den Gottesdienſt in der Domtirche, 
baten zur Auswahl in Vorſchlag zu bringen, und, wofern keiner die Collatur und das Patronatreht über die Pfarreien zu 
der felben genügt, nochmals drei Gandidaten. Erſcheint auch dann ; Rüffeina, Borig und Schirmenig (in Preußen) und die Verwal: 
keiner als annehmlih, jo hat der Stiftsherr nah freier Ent: tung des ftiftiihen Präbendenvermögens, ſedoch unter Oberauf: 
ſch ließung die Stelle an eine dazu geeignet ſcheinende Perfon zu ſicht der zuftändigen Staatöbehörde. — Die zu Wurzen befind: 
vergeben. Während früher die Wahlen innerhalb des Capitels liche Bibliothek des Hochſtifts wird der Univerfität zu Leipzig 
durd Eooptation jtattfanden, fo hat nunmehr bei Bacanz | überwiefen, nad vorher geſchehener Ausſcheidung der das Hoch⸗ 
des Propſtes das Capitel drei feiner Mitglieder dem allerhöchſten ſtift Meißen berührenden Werke, die ihm verbleiben. — Die Ber: 
Stiftäheren vorzuſchlagen, und aud hier recurrirt im Falle des | tretung in der erften Kammer durch ein Mitglied des Capitels 
Nichtgenügens die legte Entſcheidung auf den Willen defjelben. | bleibt unverändert und mählt daffelbe aus feinem Mittel. — 
Dagegen verbleibt dem Capitel das Recht, feinen Dedanten nad; ; Das dem Vertrage beigefügte Statut enthält u. a. folgende Be: 
eigenem Ermeſſen zu wählen, und ift hiervon nad geſchehener fimmungen: Die Bedingungen des Eintritts find außer dem 
Kahl dem allerhöchſten Stiftsheren zur Kenntnißnahme An: oben erwähnten: Grfüllung des 25. Lebensjahres, Nachweis 
eige zu machen. — Die Stelle des Propftes bei dem Capitel | eheliher Geburt, Abjolvirung der afademiihen Studien und 
& Petri zu Budiſſin befegt der allerhöchſte Stiftsherr durch insbeſondere bei den Leipziger Profefforen Nachweis des erlang- 
eirı Mitglied des Domftifts, ohne hierbei, wie biäher, an das | ten Doctorgraded der Theologie. Jeder neueintretende Domberr 
„Senium‘ gebunden zu fein; doch fann keiner der Leipziger |; hat die unterfte Stelle im Gapitel einzunehmen. Zwei Bräfas 
Profefjoren hierzu berufen werden, — Der biöherige Präben: | turen können nit in einer Perfon vereinigt fein; dahingegen 
demertrag, deſſen einzelne Pofitionen wir übergeben, wird be⸗ fann der Senior gleichzeitig die Prälatur der Propftei Budiffin 
deutend vermindert zu Gunften für Kirchen: und Schulzwede. | befleiden. — Die Verſammlung des Capitels findet regelmäßig 
— Den bermaligen Erpectanten bei dem Stifte wird von der |jährli einmal ftatt, am Montage nah Sonntag Eraudi. — 
töniglihen Staatsregierung fein Recht auf das Einrüden in | Der durh die Gersdorf'ſche Stiftung eingeführte Gottesdienft 
das Gapitel_zugeftanden. Doch fol jedem nach den zeitherigen | beiteht fort. 
ftiftifhen Statuten zur Aufnahme geeigneten „Anwärter“ Bekanntlich ift die oben erwähnte Dotation von jährlich 
nad der Meibenfolge der Juſcription aus den Ueber: [2000 ?, welde für Kirchen-, Schul: oder Univerfitätzwede 
ihüffen des jtiftiihen Präbendenvermögens eine angemejs | verwendet werden follte, durch Einrichtung des in leipzig be: 
jene Entihädigung gemährt werden. Expectanzen aber |fehenden VBredigerjeminars zu jegensreiher Verwendung 
werden Hinfüro nicht mehr ertheilt; jedoch kann von dem |gefommen. Man erkannte nehmlich mit Recht die Nothwendig⸗ 
allerhöchſten Stiftsherren beim Regierungsantritte „ad prima- |feit, dem bisherigen Mangel der evangeliſchen Landeskirche 

Sachſens an einem theologifhen Seminare, deffen fih doch be⸗ 
a 2 ner Iebige Temcapiiel it —*8 56* 1) Der Be die meiften Landeskirchen anderer Pänder erfreuen, mög: 
aatsmin . ©. Dr. von Behr, Propf. ans von xuf lichſt bald abzuhelfen. In demfelben jollten die tüchtigſten und 

P Li . 8 taat s , . r N r PR A . 
ng er hen ), Vren ee — würdigften Candidaten der Theologie vor ihrem wirklichen Ein— 
2 Gonüftortalrath Prof. Dr. Brüdner, 7 Regierungsrarh von Gög. | FIT in das geiftliche Amt noch auf 1—2 Jahre aufgenommen 


— werden, um ſich, unbeſchwert durch die Sorge für ihre Eriftenz, 








auf eine tüchtige Führung ihres Fünftigen Amtes dur miffen: 
ſchaftliche Studien und praftijche Uebungen vorzubereiten. Wenn 
wir aber mit Freudigkeit jene Inftitution als eine für Die höch— 
ften Intereffen des Baterlandes wichtige anerkennen, fo dürfte 
doch dabei der Wunſch nicht unftatthaft fein, bei künftig un: 


fehlbar eintretendem Wahsthum der ftiftifhen Einnahmen aud' 


die in dem neueften PVertrage ausdrücklich zwiſchen Kirche und 
Univerfität geftellte Rüdfihtnahme auf die Schule zu prafs 
tiſcher Ausführung kommen zu ſehen. Soviel befannt, ift ſchon 
zu wiederholten Malen innerhalb des Capitels jelbft der Ge: 
danke aufgetaucht, im Sinne und Geifte der alten Zeit wiederum 
eine Domfchule ind Leben zu rufen. Hatte doch die alte Zeit 
bei Gründung von Bisthümern neben dem kirchlichen Intereſſe 
aud immer in zweiter Linie das der Schule im Auge gehabt. 
In den Stift: und Domihulen, aud denen, wenigſtens in 
fähfifhen Landen, erft die Kloſterſchulen hervorgingen, lehrten 
Domherren felbft oder die an der Kathedrale angejtellten @eift: 
lichen die Jugend, damals freifih zum Theil mit der Abficht, 
Knaben zum geiftlihen Stande vorzubereiten und zu firdlichen 
Geſchäften zu benutzen. Freilich mag dies nicht immer er: 
reiht worden fein, mie denn 3. B. ber befannte Minne— 
fänger Heinrih Frauenlob aus Meißen in der vom 
Biſchof Dietrih II. 1206 nah St. Afra verlegten Stiftsſchule 
feine erfte Ausbildung erhalten haben fol. Die Wichtigkeit 
einzelner Dom: und Mlofterjhulen im Mittelalter ift bekannt. 
Wenn nun auch heutzutage, bei gänzli veränderter Sachlage, 
den Stiftern nicht gerade mehr die dringende Verpflihtung ob: 
liegt, dad Schulweſen zu fördern, fo haben fie doc gewiß die 
traditionelle Miffion, den ererbten Schatz einer frommen Ver: 
gangenbeit andy nad diefer Seite hin zu verwenden. Vielleicht 
dürfte im vorliegenden Falle, wo bereits feit fait 25 Jahren 
eine Privatanftalt für progpmnaflaftifhe Zwecke im Bereich des 
Domcapiteld zu Meißen befteht, der Gedanke ſich empfehlen, die: 
jefbe vor zufälligem Erlöſchen zu bewahren und für bie Zukunft 
als eine nügliche Borbereitungsanftalt für die Föniglichen Yandes: 
ſchulen ſicher zu ftellen. 


Sclieglid glauben wir zum Erweis, daß auch ſchon biöher, 
theils im Anterefle der Woplthätigkeit, theils in Ausübung treuer 
Fürforge für das ehrwürdige Domgebäude von den ſtiftiſchen 
Geldern würdiger Gebraud gemadt worden it, einige Mittheis 
lungen über die Verwendung derjelben mahen zu dürfen. 


Zunächſt verleiht das Capitel alljährlich folgende Stipen: derkümmerte Erbtheil einer großen Vergangenheit von den Capitu— 


dien, deren Betrag mehrmald in neuerer Zeit erhöht worden 
ift: 1) Zwei Salpaufenihe zu 37 und 27 »f. 2) Zwei 
Mergenthal’jche zu 60 P und 30 #P. 3) Ein Knoch'ſches zu 
30 »#. 4) Sieben dergleihen zu 25 9. 5) Ein Rüdiger'iches 
zu 25 »f. 

Schr bedeutend find auch die Baufoften, die feit dem 


= Der Ai 984 Generalftab hat joeben die erfte Lieferung 
feines Werkes: „Der Feldzug von 1866 in Deutihland‘ 
erfheinen laffen, welche die diplomatischen Verhandlungen, die 
Nüftungen, Goncentration und Aufftellung der Heere und die 
Operationen gegen Hannover und Kurheſſen enthält. Der eriten 
werden noch vier weitere Lieferungen folgen, womit dad Wert 
beendet ift. Ueber den Standpunkt defjelben äußert fi die 
Vorrede in dem Satze: „Die Darjtellung iſt eine einfeitige ge: 
blieben, weil bis jeßt unfere damaligen Gegner Aufihlüffe nicht 
gegeben haben, welche die Beweggründe ihres Handelns genügend 
aufklären. Leidenfhaftlihe Ergüffe, auch wenn fie aus patrio- 
tiſchem Gefühl fließen, erreichen nicht das Ziel aller geichicht: 
lichen Forfhung: die Wahrheit.” Wir ftimmen dem rüdhaltlos 
bei; freilich aber entzieht ſich der Verfaffer diefer ſich ſelbſt ge: 
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Sabre 1840 auf Neftauration des Domes verwendet worden 
find. Summarifh mögen wenigitend einige Angaben hierüber 
folgen, die wir der gefälligen Mittkeilung des Herrn Stifts— 
ſyndicus Zimmermann verdanken: — waren die beiden 
Hauptthürme des Domes im Jahre 1547, während man unten 
in der Kirche aus Freude über den Grfolg der Mühlberger 
Schlacht und die Gefangennahme des Kurfürjten den Ambrofia- 
niſchen Lobgeſang erihallen ließ, durd einen fatalijiihen Blis- 
ftrahl entzündet worden und nebſt dem ganzen Kirchendache 
niedergebrannt. Weil aber die verminderten Einkünfte des Stifts 
fpäter einen Neubau der Thürme nicht gejtatteten, fo wurde, 
nad) Befeitigung der Brandruinen, anfangs ein flahes Dad mit 
fteinernen Binnen darüber gebaut, nebft einem kleinen hölzernen 
Glodenthurm, fpäter aber, am Ende des 17. Jahrhunderts, ein 
18 Ellen breites und 50 Ellen Tanged Haus, zu wefentlicher 
Verunftaltung des herrlihen Baues, über der Plateform anges 
bracht, welhem man den ganz unpaffenden Namen des „breiten 
Thurmes’’ beilegte, während es der Volksmund „den Schafftall‘’ 
nannte. Die Befeitigung beffelben im Jahre 1842, die Her— 
ftellung des jetigen, fteinernen Plateaus erforderte einen Auf 
wand von 8346 . — Für Reparaturen an dem dritten, dem 
fogenannten „höckrichten“ Thurme in den Jahren 1843—64 
wurden 5574 »9 verwendet, für Reftauration des Altargemäldes 
im hoben Chor, der Domuhr und der Fenſter circa 700 »$, 
für das Portal, Plattenlegung im Schiff u. a. 373 »f, für eine 
neue Glode 540 »d, für Reftauration des fühlihen Gichels 
822 , für die Sübfagade im Jahre 1865... 1888 9. Auf 
die Reftauration des älteften vorhandenen Denkmals, der Kapelle 
der heiligen Maria Magdalena, wurden 1958 »f, jowie auf ver- 
ſchiedene Bauten und Einrichtungen in dem alterthümlichen, jeht 
zum Capitels hauſe beftimmten, vormaligen Propiteigebäude, in 

den legten Jahren 6264 4 verwendet. Außerdem fteht zunächſt 

die Heritellung eines dem Bauftyl der Kirche entſprechenderen 

neuen Orgeldores, ſowie die Anfhaffung einer neuen, der 

Würde und Größe des Gebäudes angemefjenen Orgel für die näch— 
ften Jahre in Ausſicht. Mit Zufchlag von Meineren, bier nicht auf: 
geführten Pofittionen kann man demnach die Höhe der feit den Iekten 
25 Jahren auf Reftaurationgzwede für die Domkirche verwendeten 
Summe auf ca. 27,000 »? veranfchlagen, ein Ergebniß, welches bei 
der geräufchlofen Ausführung jener Reftaurationen doch wol 


Manchen überrafchen dürfte und den Beweis liefert, in wie würdi— 


ger Weife und dem frommen Sinne der Vorzeit gemäß das vielfach 


laren weife verwaltet worden ift. Wer mitten unter dem Mäder: 
geraffel unferer industriellen Zeit fih noch hiſtoriſchen Sinn und 
Pietät gegen das Alterthum bewahrt hat, wird, wenn auch diefer 
Siäculartag nicht durch äußerlichen Feſtglanz verberrlicht werden 
tann, doch in demfelben einen Wefttag des echten, preiswürbigen 
Eonfervatismus im Stillen begeben. M. 


ogenen Richtſchnur gleih in den erjten einleitenden Sätzen feines 

rkes, wo es heißt: „Der Krieg von 1866 zwifhen Preußen 
und Dejterreih war eine weltgefchichtliche Nothwendigkeit, er 
mußte früher oder fpäter einmal zum Ausbruche fommen. Die 
deutiche Nation konnte zwifhen dem romanijhen Weiten und 
dem ſlaviſchen Dften nicht dauernd in der politiihen Schwäche 
fortbeftehen, in welche fie feit ihrer glorreichen Kaiferzeit ver: 
funfen war. Während der Jahrhunderte, wo, Italien aus: 
genommen, alle Nachbarſtaaten ſich confolidirten, die Macht der 
Bafallen brachen und die Kräfte, oft ganz verſchiedener Völker: 
ftämme, ftraff zufammenfaßten, wucerte in Deutidland eine 
Unabhängigkeit der einzelnen Theile empor, weldye die Gefammt- 
heit zur Ohnmacht verdammte. Der Verſuch, einige dreißig 
Souverainetäten, in einen Deutſchen Bund vereint, als euro— 


paiſche Macht Hinzuftellen, befriedigte weder nad Innen noch 
nad Augen. Ein tiefer Drang nah Cinigung lebte zwar in 
der ganzen Nation, aber es wollten weder bie Fürften ihre 
Rechte, noch, in angeborenem Sondertrieb, die Völker ihre Eigen: 
thümlickeiten dafür opfern. Fünfzigjägrige Erfahrung hatte 
gezeigt, daß jenes Ziel auf dem Wege der „moraliſchen Eroberung 
niemals zu erreichen fei, und daß es Dazu einer zwingenden 
Nöthigung, und zwar von feiten einer deutſchen Magıt, bebürfe. | 
Die geihictlihe Entwidelung hatte nun aber zwei, zugleich | 
europäiihe Mächte in Deutſchland erwachſen laſſen, jede zu groß, 
um fi der andern unterorbnen zu fönnen. Auf dem Gleich: | 
gewicht beider, alfo auf ber fünftlihen Spannung zweier ſich 
aufbebender Kräfte, berubte die Exiſtenz ber Kleinftaaterei im | 
übrigen Vaterlande. Welde Bedeutung Deutihland in der 
europäiihen Welt gewann, jobald Defterreih und Preußen ein: 
trächtig nach Außen wirkten, haben die Erfolge ihrer —— | 
jederzeit gezeigt; aber in Deutſchlaud ſelbſt waren ihre Intereſſen 
ſchlechterdings unvereinbar. Hier war nicht Raum für beide; 
Das eine oder das andere mußte weichen. Deiterreih zwar hatte | 
eine aufßerdeutihe Griftenz, Preußen Hingegen konnte jeine | 
Stellung in Deutihland nicht aufgeben, ohne ſich ſelbſt zu ver⸗ 
nichten.“ Uns bünft, der wahre Endzwed des vorjährigen 
Krieges ift bisher mit rüchaltloferer Aufrichtigfeit nicht bezeichnet 
worden. Nah folder DOffenherzigkeit follte man "2 nun end: 
lich einmal aufhören, diefen es ald von einem Dritten ans 
gezettelt und für Preußen durd Nothwehr geboten darzuitellen, 
tie es im national-liberalen Lager fort und fort geſchieht. 
— Mit dem nunmehr vorliegenden vierten Theile ber, 
„Rägenſch-Pommerſchen Geihihten aus fieben Jahr: 
hunderten (Leipzig, Verlag von Veit u. Eo., X u. 262 ©. 
gr. 8.) fliegt der Verfaſſer Otto Foc feine auf Grund jorg: 
famer Forfhungen und Particularftudien bearbeiteten und in an: 
fprechender ſtyliſtiſcher Faſſung vorgetragenen Darjtellungen aus 
dem Mittelalter. Er giebt in diefem Theile Vorgänge aus ber 
Uevergangsepoche zur Neuzeit, aljo aus der Zeit vom Ausgang 
des 14. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts, wo der das 
Alte auflöfende Entwidelungsproceh mehr oder weniger alle eigen: 
thümlihen VBildungen des Mittelalter auf religiöfem, politiſchem 
und fociafem Gebiete ergriff. Auch die auf mohlbefeftigten 
Grundlagen ruhende Macht und Wreiheit der Städte in Nord: 
deutichland blieb nicht unberührt, und mancherlei Symptome, 
welde auf den beginnenden Verfall und das Herannahen einer 
neuen, andere ſtaatlich gejellihaftlihe Formen gebärenden Ent: 
widelungsphafe Hindeuteten, fingen an ſich bemerflih zu machen. 
63 waren namentlih innere Wirren, feindlihe Reibungen der 
von unten gegen patriciſche Rathsgeſchlechter andrängenden 
Ziinfte, eiferfüchtige Rivaliiäten unter den Geſchlechtern jelber, 
was die Macht der Städte zu untergraben anfing. Der erjte 
Abſchnitt des vorliegenden Buches bat denn aud die innern 
Wirren Straljunds gegen Ausgang de 14. Jahrhunderts zum 
Gegenftand. Sie jtanden in Zufammenhang mit den damals 
in Köln, Bremen, Braunſchweig, Lübel und faft überall in 
den norddeutijhen Städten fi fundgebenden reformatoriſchen 
oder revolntionären Bewegungen, durch welche die Bürger 
den herrihenden Geſchlechtern einen größern Antheil am Res 
gimente abringen wollten. Stralfund war damals die mäch— 
tigite Stadt Pommerns und infolge des raſchen Berfalles Mis- 
bys daB Emporium für den Austaufch aller bedeutenden Artikel 
des Oft: und Nordjechandels, ſowie hochangeſehen bei der Hana. 
Der zweite Abſchnitt behandelt eine blutige Epifode aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts, bei der Lie Nollen auf Adel, 
Geiftligkeit und Städte fi vertheilen und die geſetzloſen Zus , 
ftände jener Zeit, die Entartung der Geiftlidkeit, die gewalt: | 
thätigen Neigungen des Adels wie nicht minder der ftädtifchen 
Berölkerungen ſich widerſpiegeln. Der dritte Abſchnitt knüpft 
ſich an einen bald nach der Mitte des 15. Jahrhunderts ge— 
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‚tig (erlag von G. Wuttig in Leipzig). 
deſſelben auf bibliographiſchem Gebiete ift anerkannt, 


machten Verſuch, die landesherrlihe Souverainetät der vorpom- 
merfhen Herzoge, namentlih Stralfund gegenüber, auf feiterer 
Bafis zu eta liren. Diefer Verſuch mißlang zwar, und ber 
pommerjh:brandenburgihe Erbfolgefrieg gab den Städten "eine 
erhöhte, von ben Landesherren jogar anerkannte Bedeutung. 
Gieichwol gewann doch die Macht der lehteren durch Ausfterben 
der abgetheilten Linien und ſchließliche Bereinigung des ganzen 
Pommern mit Rügen im einer Hand eine weſentliche Kräftigung 
und nahm gegen Ende des Mittelalters, wie faft allgemein im 
Europa, einen erneuten Auffhwung. 

— Eine neue Lieferung von Grimm’3 „Deutſchem 
Wörterbuche“ (Leipzig, bei S. Hirzel), die 6. des fünften 
Bandes, bearbeitet von Dr. Hildebrand in Leipzig, i ausgegeben 
worden und umfaßt die Worte „Klippe““ bis ‚„‚Enirren‘. Die 
wünfhenswertbe möglihft raſche Fortführung und Bollendung 
dieſes Nationalwerkes erhielt auch während der jüngft in Halle 
ftattgefundenen Verſammlung der deutſchen Philologen und 
Shulmänner in den Sitzungen der Germaniftifhen Section lebe 
haften Ausdrud. Die zu bdiefem Zwecke feiten der Stadt 
Leipzig und der Regierung ded Großherzogthums Heffen den 
jegigen Bearbeitern gewährten Begünftigungen wurden dankbar 
anerkannt. Außerdem aber einigte man ſich zu dem Beſchluſſe, 
den Vorfipenden der Germaniftiihen Section zu beauftragen, fi 
im Intereſſe des Unternehmens durd den Bundeskanzler an den 
Norddeutſchen Bund mit dem Erſuchen um Förderung diejes 
Nationalwerkes durd die Unterfiühung der verbündeten Regie: 
rungen zu wenden, zunächſt aud die Wahl einer Commtifion 
zu beantragen, in welder der Vorfigende der Germaniftiihen 
Section, der Berleger des Grimm'ſchen Wörterbuhs und einer 
von den beiden Herausgebern Sitz und Stimme erhalten follten. 
Die uriprünglihe Zahl der Subferibenten hat bei dem lange 
famen Grideinen defielbeu durch den Tod ſchon große Einbuße 
erlitten, was fih, wenn daſſelbe nicht beſchleunigt werden 
könnte, nothiwendig noch empfindlicher fortſehen würde. Dan 
fann daher nur wünſchen, daß die Philologen:-Berfammlung mit 
ihrem Erſuchen bei dem Norddeutfchen Bunde ein günftiges 
Gehör finden möge. 

Der vielfach ausgefprodhene Munih nah einer Gefammt- 
ausgabe von Fr. Nüdert's Werken gebt feiner Erfüllung 
rafher entgegen, ald erwartet werden konnte. Es erideint 
nehmlich eine joldhe Gefjammtausgabe im Verlage von J. D. Sauer: 
länder in Frankfurt a. M. in 12 Bänden in M. 8, und wird in 
45 Lieferungen A 8 Ny%, von welden die erſte bereit? vorliegt, 
ausgegeben. Die gefammelten Werke find in drei Abtheilungen 
geordnet: 1) Lyrifhe Gedichte in 8 Bänden; 2) Dramen in 
2 Bänden. 3) Epifhe Gedichte ebenfalls in 2 Bänden. Drei 
Portrait des Dichters aus drei verfhiedenen Febensaltern werden 
diefelbe zieren. Da von vierzehn Tagen zu vierzehn Tagen 
eine Lieferung verjendet werden fol, ijt zu Oftern 1869 die 
Ausgabe volfländig in den Händen de3 Vublikums. 

— Als eine willtommene Erſcheinung für alle diejenigen, 
welche, jei ed im Allgemeinen, jei e8 für ſpecielle Fächer, über 
die neun im Buchhandel herausgefommenen Schriften zuverläffig 
und ohne große Mühe orientirt zu fein wünſchen, fignalifiren 
wir den mit dem October begonnenen „Literariſchen Wochen— 
bericht aus Leipzig; vollftändig geordnete Ueberficht aller im 
deutichen Buchhandel neu erfchienenen Schriften‘ von G. Wut: 
Die feit einer Reihe 
von Jahren erprobte, forgfältige und zuverläfſige Thätigkeit 
Bei der 
Menge der neuen Erſcheinungen, welche jede Woche der Buch— 
handel bringt, find die monatlien, viertel: und halbjährigen 
Bücerverzeihniffe der Lebhaftigkeit des Verkehrs offenbar nicht 
mebr entſprechend. Dazu kommt no, daß Anfichtsfendungen an 
Dücerkäufer im früher gewohnten Umfange nicht mehr überall 
möglich find, weil mehr und mehr Sortimentsbuhbandlungen 


fih die unverlangte Zufendung von Novitäten theils ganz ver: 
bitten, theils diefelden nur nod in beſchränkter Weile annch: 
men. In dem „Literarifhen Wocenberichte‘’ wird nun dem ges 
fammten Bücher kaufenden und für Literatur ſich intereffirenden 
Bublitum das Mittel in die Hand gegeben, ſich rafche und regel: 
mäßige Kenntniß von allen neuen literarifhen Erjheinungen zu 
verſchaffen. Wöcentlid erfheint davon eine Nummer (Preis 
vierteljährlih 5 N), in welcher alle Neuigkeiten unter XX be: 
fimmten Rubriten (Encyklopädie, Literaturwiſſenſchaft, Gefammt: 
ausgaben, proteftantiihe und katholiſche Theologie ꝛc.) genau 
verzeihnet find. Außerdem giebt eine XXI. Rubrit aud noch 
Nahrichten über unter der Prefie befindlihe Schriften, von 
welhen das Publitum bisher nur vereinzelt Keuntniß erhielt, 
und von denen bier in möglichſt ausgedehnter Weife Mitthei— 
Tungen gemacht werden. Endlich gefellen fi dazu aud kurze 
Notizen über Vorkommiſſe und Perſonalnachrichten, melde für 
die literarifhe Welt von Intereffe find. 

Im Anfhluffe an das im Verlage von DO. Spamer 
berausgelommene, glänzend außgeftattete und forgfältig bearbeis 
tete „Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien“ erſcheint 
bei demfelben Verleger in Lieferungen „Der Weltverfehr 
und feine Mittel” von Jul. Engelmann, Andree u. a., unter 
welchem Titel eine gemeinfaßlihe Darftellung der internationalen 
Verkehrswege und Handelöbeziehungen dargeftellt werden joll. 
Auf einen kurzen Rüdblid auf den Sander des Alterthums folgt 
die Schilderung der Entſtehung des Welthandels und feiner 
Hauptphafen, der Entdedung des Seewegs nach Indien, der Be: 
deutung der Hanja, Amerika, Uebergewicht Hollands, Englands, 
der Entwidelung der Induftrie und endlih der Ausbildung des 
Welthandels unter dem Finfluffe des Dampfes u. ſ. w. Poſt— 
und Telegraphenweien, Zoll: und Handelöverträge, Meffen und 
Märkte ıc. bilden die Gegenjtände, melde hier erörtert werden, 
wie die bereitd vorliegende reich illuftrirte Lieferung zeigt. Aber 
auch die jetzige Parifer Weltausftellung, fowie einzelne Er: 
gänzungen zu im „Bude der Erfindungen“ nidt vollftändig 
erledigten Materien werden in diefem Ergänzungsbande eine 
Stelle finden. 

— Gedihte aus Ungarn patriotiſch lyriſchen Inhalts, 
in die deutfhe Sprade übertragen durh Stefan Graf Bon: 
gräcz (Peſt 1867). Ein Sedezbändhen von 200 ©. mit deut: 
ichen Ueberjegungen ungariſcher Dichtungen, die recht gelungen 
erfcheinen, foweit ohne Kenntniß von den Originalen darüber 
zu urtheilen ift. Weberrajcht murden wir aber, auf der legten 
Seite des Bändchens mit großen Lettern „Producten-Unter— 
nehmung‘ zu leſen und aus der darunter befindlihen Anzeige 
zu erfehen, daß diefe Unternehmung unter der Leitung defjelben 
Grafen Stefan Pongräcz in Peit ftehe und die Verbreitung 
und Belanntmahung wahrhaft echter Tokayer Weine zur Auf: 
gabe habe, welche zu 12 bis 100 Flaſchen in Kiften ausgeboten 
werden, und woran fi zum Schluſſe ein Curioſum, die Zufage 
nehmlich knüpft, dak Abnehmer ein Gremplar der obigen Ge: 
dichte unentgeltlid mit erhalten. 


— 


H. Dresden, 23. Oct. Die beiden Concerte, 
Herr Anton Rubinitein vergangenen Sonnabend und geftern im 
Saale des Hotel de Sare gegeben bat, find für die biefigen 
mufifafiihen Kreife ein förmlihes Ereigniß geweſen. Obwol 
die Erwartungen infolge des hoben Rufes, der dem großen Bir: 
tuofen voranging, ziemlich boch geipannt waren, jo find die: 
felben doch entſchieden noch weit übertroffen worden. Es unter: 
Tiegt in der That feinem Zweifel, daß Anten Rubinftein den 
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melde | 


Seine Technik ift geradezu wunderbar zu nennen, Schwierig- 
keiten der Ausführung feinen für ihn nicht vorhanden zu fein; 
fein Anſchlag ift, je nachdem es erfordert wird, bald jo zart, 
dag das Pianoforte in eine Aolsharfe verwandelt zu fein jheint, 
bald fo kräftig, daß wir Pofaunenihall zu hören vermeinen; 
feine Auffafjung der vorgetragenen Tonwerke ift ſtets höchſt 
| geiftreih und originell, und man braucht ihm nicht Lange fpielen 
zu hören, um gewahr zu merden, daß man es bei ihm nicht 
blos mit einem reproductiven, fondern aud mit einem ſelbſtän— 
dig Ichaffenden Künftler zu thun bat. Was freilih Rubinftein’s 
Leiftungen in dieſer letteren Beziehung angeht, fo können 
wir ihm hierin nicht jo unbedingtes Lob zollen wie im Betrefi 
feines Spieles. Die Rubinftein’shen Compofitionen leiden faft 
durchweg an den gemwöhnlihen Mängeln der fogenannten Zu: 
tunftsmufit; fie enthalten viel Schönes und noch mehr Geift: 
reiches, aber ebenfo viel Gefuchtes und Bizarres; fie haben fait 
ftetö mehr den Charakter des Gemachten ald den des Entitan: 
denen, und der faft gängzliche Mangel an Melodie, der fie kenn— 
zeichnet, mag zwar den Anhängern der neuen Richtung als ein 
Vorzug erjcheinen, im großen Publitum aber wird er dem Po- 
pulärswerben der Rubinftein’fhen Tonwerke für immer bindernd 
im Wege ftehen. 

Für das erfte Concert hatte Hr. Rubinftein die Mitwirkung 
der königlihen Kapelle gewonnen, welche zuerft mit gewohnter 
Meifterihaft die — * von Beethoven vortrug und 
fodann Hrn. Rubinftein in feinem 4. Concert für Pianoforte und 
Orgefter (Nr. 4) unterftügte. Hierauf fang Frau Wernide-Bridge: 
man in anerfennendwerther Weife bie Arie Parto, parto aus 
Mozart’3 Titus. Die 4. Nummer des Programms beitand 
aus der Beethoven’shen Sonate in Cmoll (Op. 111), welder 
der Goncertgeber mehrere kleine Stüde folgen Tieß: Nr. 1 aus 
„Kreisleriana““, „Warum'“ aus den Phantafieftüden und ‚‚Bogel 
als Prophet’ aus den Waldfcenen, fämmtlih von Rob. Schu: 
mann; ferner 2 Lieder ohne Worte (in Fdur und Amoll) und 
ein Gapriccio (Emoll) von Mendelsfohn und eine Bearbeitung 
von Schubert's Erlkönig von Liſzt. Bon diefen erntete namente 
lich das zulett genannte Tonjtüd und der „Vogel ald Prophet‘ 
ftürmifchen Beifall. Nachdem Frau Wernide: Bridgeman ſodaun 
noch 2 Lieder von NRubinftein („Es war ein alter König’ und 
„„Räthfel‘’) vorgetragen batte, beſchloß Letzterer das Concert 
mit 4 Chopin'ſchen Gompofitionen: Nocturne in Desdur, 
Scherzo in Hmoll, Etude in Cismoll und Polonaife in Asdur. 

In dem zweiten Concert brachte Hr. Rubinftein zuerft mehrere 
eigene Gompofitionen zum Vortrag: ein Präludium mit Fuge, eine 
Sarabande und Eourante, ein Barcarole, ein Capriccio, ein Nocturne 
und eine Etude. Sodann fang die großberzogl. weimariſche Kammer: 
fängerin Frl. Augufte Götze mit Frfolg zwei Lieder: „Gretchen 
'am Spinnrad’ von F. Schubert und „Vöglein in ber Wiege‘’ 
von Taubert. Hierauf lieh ſich wieder der Eoncertgeber hören, 
und zwar mit folgenden Stüden: „Etndes symphonigues“ von 
R. Schumann, Nocturne in Hmoll und Ballade in Asdur 
von F. Chopin, eine Liſzt'ſche Phantafie (über Robert), ein 
Nocturne in Esdur von J. Field und ein Walzer von 
F. Schubert, bearbeitet von Liſzt. Die 4. Nummer beitand aus 
3 Schumann’ihen Liedern: „Seit ich ihm geſehen““, „Er der 
Herrlichſte von Allen‘ und „Ich kann's nicht faflen und glau— 
ben’‘, gelungen von Frl. Götze, morauf der Eoncertgeber ein 
Thema mit Variationen von Händel, eine Gigue von Mozart 
und bie „Marcie alla turca“ von Beethoven vortrug. Auf 
dreimaligen ftürmifchen Vorruf ließ fih Herr Rubinftein endlich 
noch berbei, das ſchon im erften Concert mit jo viel Beifall 
aufgenommene Stüd: „Vogel als Prophet‘ zu wiederholen, 


eriten Pianiften zuzuzählen ift, die es überhaupt gegeben hat. | womit der genußreihe Abend feinen Abſchluß fand. 
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Gebrechen der deutſchen Iournalifik. 


Habent sya fata Hibelli — - —— orig * 
unwillkurlich anf einer literariſchen Erſcheinung gegenüber, welche 
nun * Ber Jahr: und Tag der Deffentlihteit vorliegt, 
feitdem aber bei weitem nicht die Beachtung gefunden hat, die 
fie ihrem Inhalte nah, um der erſchöpfenden, gediegenen, ſach⸗ 
kundigen Behandlung ihres Stoffes halber verdient. „Die sense 
fen Zeitfhriften und bie ia der öffent-, 
lihen Meinung. in Beitrag zur Geſchichte des Zeitungs: | 
weiend von Heinrih Wuttte”’ (Hamburg, Hoffmann und | 
Gampe, 1866), tft unftreitig das Befte, mas über die deutſche 
Tageöprefie bisher geſchrieben worden; in gewiffen — 5— 
iſt das Büchlein ſogar der erſte Verſuch, in Verhältniſſe Klar 
heit zu bringen und biefelben ans Licht der Defientlickeit * 
ſtellen, welche bisher gefliſſentlich im Dunteln gehalten wurden, | 
nicht weil ihre befondere Beichaffenheit dies erheifchte, fondern | 
weil die Betheiligten guten Grund hatten, dies Licht zu ſcheuen. 
Bon diefem Gefihtöpunfte aus betrachtet, gehörte ein ftarfer 
Mannesmuth dazu, mit der Wahrheit rüdhaltslos herauszutreten, 
und nad diefer Seite hin verdient der Verfaffer für die Art, 
woäe er die fih geftellte Aufgabe gelöft, von Allen, denen es 
Ernſt ift um die innere Läuterung der deutihen Tagespreſſe, 
Dank und Anerfennung. Aber es erklärt ſich daraus zugleich, | 
weshalb jein Büchlein bisher jo wenig befannt geworden ift. 
Einigermaßen mag dad auf Rechnung der ungünjtigen Zeit des 
Erſcheinens, welches in die Wochen unmittelbar vor dem Aus: 
brude des vorjührigen Krieges fiel, zu ſchreiben fein. Allein 
eine Arbeit von fo dauerndem Werthe, die für bie Geſchichte der 
deutſchen Journaliſtik jederzeit eine der wichtigſten Quellen bilden 
wird, hätte auch nach dem Kriege ihr Publlkum finden müſſen, 
wenn man fie nicht abſichtlich todtzuſchweigen verfuht, und wenn 
vor allen Dingen die Kritik ihre Schuldigkeit gethan hätte. Im 
beiderfei Beziehung läßt die Manier, wie mit Wuttke's „Deutz 
ſchen Zeitfäriften‘ verfahren worden ift, traurige Schlaglichter 
auf den Zuftand der deutſchen Tagesliteratur fallen, und das 
Scharfe Urtheil, welches, auf Thatſachen geftügt, die biſsher von! 
Deiner Seite her, felbft von den Betreffenden nicht, 
eingehende Widerlegung gefunden haben, hierüber in 
dem Bude felbft gefällt ift, Hätte keine fchlagendere Rechtferti: 
gung finden fünnen. 

Eine Beiprehung der Wuttke'ſchen Arbeit in dem gewöhn— 
lichen Sinne läßt fih mit geben, wenn man dem, was fie 
fagt, im Großen und Ganzen —— beiſtimmen und die zum 
Betweiſe erbrachten Thatſachen und Verhältniſſe nach jeder Richtung 
hin als wahr und richtig geſchildert anerkennen muß. Das Bild, 
welches: Wuttke von den inneren Zuſtänden der deutſchen Tages⸗ 
yeeffe auf Grund mehr als zwanzigjähriger Beobachtungen und auf 
der Bafld-einer Detailkenntniß entwirft, in der ihm faum Jemand 
gleihtommen därfte, mag für die dunkelhafte Suffifance eines 
großen Thelles der deutſchen Joumaliften tief berabftimmend 
fein, allein es ift wahr, treffend wahr bis im feine Meinften und 


feinften Striche gezeichnet. Referent darf fi zu einem folgen 
Ausſpruche competent und befugt erachten, denn es handelt fich 
hier um Zuftände, Verhältniſſe und Perſönlichkeiten, die ihm 
aus einer nahezu zwanzigjährigen Praris ſelbſt in all ihren 
Mängeln genau befannt find; er freut fi von ganzem Herzen, 
bag Jemand den Muth gehabt hat, hier einmal offen mit der 
Sprache herauszugeben und dem Publikum zu fagen, mit welder 
gewifjenlofen Leichtfertigkeit, mit welch ftümperhafter Ignoranz, 
mit wie geringer geiftiger Selbftändigfeit und fittliher Selbit: 
achtung feinen jonrnaliftiihen Bedürfniſſen, wenige ehrenwerthe 
Ausnahmen abgerechnet, zu genügen geſucht wird. Das „Todi— 
ſchweigen“ des Wuttke'ſchen Buches in der deutſchen Tagespreffe 
erflärt fi hiernad von felbit, es iſt aber zugleich feine beſte 
Empfehlung. 

Der Verfafer bat feine Betrahtungen in zehn Abſchnitte 
eingeteilt, deren Ueberſchriften theilweife die Mißſtände gleich 
andeuten, mit denen man es zu thun hat. Die einzelnen Capitel 
find überſchrieben: Die Reclame; die Lage der Schriftteller; die 
Literaturzeitungen ; die Unterhaltungsblätter; die Zeitungen; Rüde: 
blit auf ihre —*2* im legten Menſchenalter; die lithogra: 
phirten Eorrefpondenzen, die Preßbureaur; die telegraphifchen 
Ugencen und Schlußbetragtungen über die Wirkjamkeit der 
Zeitungen und bie eig des Zeitungsweſens. Man ficht, 
es iſt die periodifche Preſſe in al ihren Geſtaltungen und in all 
ihren mannihfahen Beziehungen, deren Darjtellung der Ber: 
faffer fi zur Aufgabe geftellt hat. Es würde und zu weit 
führen, ihm auf alle diefe Gebiete eingehend zu folgen; doch 
einzelnen der eben bezeichneten Abſchnitte eine den hauptſächlichen 
Inhalt andeutende Betrachtung zu widmen, können wir uns 
nicht verfagen, ſchon darum nicht, weil e8 uns dünft, ala ob 
das darin Gefagte nicht weit genug verbreitet werden könne. 

In diefem Sinne gehen wir zunähft auf das Gapitel über 
die Schriftjteller näher ein. Der Verfaffer leitet dafjelbe mit 
einigen Sägen über das, was der Tagesichriftiteller fein jollte, 
ein, die und aus der Seele gefhrieben find. „Die Zeitungs: 
ſchreiber von Fach, die Herausgeber aljo und die ftändigen Mit: 
arbeiter, die Männer, melde das Cinfammeln und Sichten der 
neuen Nachrichten, ſowie die Aufllärung des Bolkes über die 
Bedeutung der Borgänge und feine gegenwärtigen Aufgaben zum 
Berufe haben, müßten, wie es die Natur der Sache erfordert, 
in voller Selbſtändigkeit daftehen und ihrer Ueberzeugun ger 
wiffenhaften Ausdruf zu geben im Stande fein. Als Rad: 
rihtenfammler find fie Geſchichtſchreiber, als Publiciften Volls— 
redner. Im der einen wie in der andern Eigenſchaft bleibt ihr 
gedeihliches Wirken daran gebunden, daß fie das, was fie willen 
und meinen, dies und nichts anders Bund thun. Im beiden 
Eigenihaften haben fie beftimmte Berpflidtungen, und 
fie können fid ihnen ohne Sünde nicht entziehen. Es ficht 
nicht in ihrer Willkür, ob fie dieſe — nicht vertragsmäßigen, 
fondern fittligen Pflihten auf ſich nehmen wollen oder nicht. 


Irren ift menschlich und verzeihlich, jedoch ber eigenen Gefinnung 
zuwider ſprechen, feinen Nebenzienihen etwas, was man 
anders weiß, einreben, weil e# ein dritter alfo haben will, ift 
mit nichten löhlich, iſt ſoviel als Trug verbreiten, ift Teufels: 
dienft. Was einer ſchreibt, dafür follte ihm die Berantwort: 
lichkeit, Ehre oder Schmach zufallen, damit er nicht leicht 
anders als wahrhaftig und chrenwerth ſich gebahren könne. 
An diefem Sinne ſpricht ſich der Berfaffer vor allen Dingen gegen 
die Anonymität aus. „Weiß denn jept der Lefer, wer zu ihm 
fpricht ? Lernt er denn in der Zeitung den mwabrhaftigen und getreuen 
Mann vom Verdreber und Lügenſchmied unterſcheiden ?“ — Worte, 
ewiß der ſorglichſten eine | werth, wenn man fid die in 
eutſchland mitder Stellung eines Tagesſchriftſtellers üblihermaßen 
verbundenen Anfihten gegenwärtig Hält. Für die große Mehr: 
zahl der Leute ift in Deutfchland der Journalift auch jeht noch 
nichts Befjeres, ald wie ihn ein befannter Staatämann ber Gegen: 
wart vor nicht langer Seit bezeichnet hat — ein Menſch, der 
feine Carriere verfehlt hat. Nirgends iſt infolge deſſen bie geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung des Journaliſten übler beſchaffen als in 
Deutihland, was in feiner ganzen Mläglichkeit erft hervortritt, 
wenn man damit vergleicht, wie der franzöflfche oder engliſche 
Tagesſchriftſteller in dieſer Hinſicht geſtellt iſt. In Frankreich 
iſt die Journaliſtit die gewöhnliche Vorſtufe zu den höchſten 
Staatsämtern, im England eine Quelle des Reihthums, im 
Defterreih hat fie eine auch für bie geſellſchaftliche Stellung 
ihrer Junger vortheilhafte Hebung erlangt, feitdem dort ein 
Minifter an der Spige fteht, der Berftändnig für ihre Bedeutung 
befigt, jelbit in Rußland find nicht felten Fälle vorgekommen, 
wo hohe Staatsfunctionaire ihren Weg durd die Tagespreffe ge: 
funden haben. Daß die Abftreifung der Anonymität zur inneren 
Hebung des Yournaliftenftandes wefentlic beitragen würde, ift 
auch unſere Meinung, und wenn man dem Gedanken die praf: 
tifhe Schwierigkeit feiner Ausführbarkeit entgegen ftellt, ſo 
läßt ſich als Gegenbeweis Frankreich geltend machen, wo die 
Anonymität in der Tagespreſſe befanntlih geſetzlich unterſagt 
ift. Es ift für die in Deutfchland gangbare Auffaſſung, welche 
in dieſer Beſtimmung vorzugsweiſe einen Eingriff in die Frei⸗ 
heit der Preſſe erblickt, von ‚daß es dort nicht die 
Regierung war, von welder bie nitiative in diefer Beziehung 
ausging, jondern die Oppofitionsparteien. Im Jahre 1850 
ftellte nehmlih in der Nationalverfammlung ein legitimiſtiſcher 
Abgeordneter de Tinguy den Antrag: es ſolle jeder Zeitungs: 
aufſatz politifhen, philoſophiſchen und religiöſen Inhalts von 
ſeinem wirklichen Verfaſſer unterzeichnet werden. Im Namen 
der Linken erklärte Lavergne das Einverftändnig mit dieſer 
Borderung, und die Verfammlung erbob darauf mit 313 gegen 
281 Stimmen diefen Antrag zum Beihluße Der Erfolg hat 
für denfelben entfchieden; der Franzoſe hat feitdem feine tüdh: 
tigen Journaliften fennen, die Spreu vom Weizen ſcheiden ges 
lernt, und das ift unverkennbar dem ganzen Sande ‚zugute 
ekommen. Daß die beften und ehrenwertheiten journaliſtiſchen 
räfte in der Obſcurität verkommen, weil ſie die gebraͤuchlichen 
unwürdigen Manipulationen verſchmähen, mit denen die deutſche 
Tagespreſſe im Großen und Ganzen wirthſchaftet, das kann 
feitbem in Frankreich allerdings nicht mehr vorfommen. Bon 
Intereffe dürfte e3 fein, daß auch die ſächſiſche Regierung in 
den vierziger Jahren die Frage der Beſeitigung der Anonymität 
im Wege der Geſetzgebung zum Gegenſtand ernſter Frwägungen 
emacht bat, unddak damals beachtenswerthe Stimmen ſich dafür im 
Sinne eines Agens für die innere son der Tagespreffe geltend 
machten. Indeſſen fheint uns die ganze frage allerdings weniger 
für die Tenislatorifhe Behandlung als für die Negulirung durch 
die Betheiligten ſelbſt ſich zu eignen. Es müßte conventionell 
ur Ehrenſache gemacht werden, daß keine Zeitung einen größeren 
ginalartikel Bringt, der nicht von feinem Autor unterzeidh: 
net ift. 
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Der Verfaſſer belegt ſeine Argumentationen gegen die Ano⸗ 
npmität mit einer Menge aus dem Leben gegriffener, theilweife 
auf Selbjterleknig fi gründender Beifpiele. Wenn er indeſſen 
die deutſche Preßgeſetzgeöung theilweiſe für die daraus erwach⸗ 
ſenden Schäden verantwortüch macht, fo geht er unſeres Er: 
achtens zu weit. Auch wir haben nad diefer Seite bin Man- 
herlei audzuftellen, und durchgreifende Reformen fheinen uns 
hier dringend geboten. Indeſſen ift nicht außer Ach zu laffen, 
daß, foviel und bekannt, kein einziges deutiches Pregefeh die 
Anonymität vorfchreibt, mithin die Namensnennung verbietet, 
in welchem Falle allein die von dem Verfaffer geltend gemachten 
Vorwürfe eine Berechtigung haben könnten. Alle Belek: 
gebungen laſſen in dieſem Punkte ganz freien Spielraum, und 
einem conventionellen Uebereintommen, die Anonymität grund: 
Täglich auszufchließen, fteht auch nad dem gegenwärtigen Stande 
ber deutſchen Preßgeſehe nicht das Minbdefte entgegen. Diefen 
Weg aber halten wir, wie gefagt, für dem einzig prattiſchen 
und fachgemäßeften. 

Den Freunden der Anonymität rüdt der Verfaffer gebüh: 
tendermaßen ſcharf zu Leibe. Sie gilt ihm nicht allein als eine 
der Urfaden der gebrüdten Lage der deutſchen Scäriftfteller, 
—* auch als ein Hebel der Oberflächlichteit und ſittlichen 

erkommenheit der deutſchen Journaliſtik. Es entſteht (durch 
die Anonymität) eine große Verfuhung, mit der jeder Miß— 
braud) zu treiben; es darf nicht befremden, daß ihr viele unter⸗ 
liegen. Wie nahe liegt es dem Mitarbeiter eines Blattes, fich 
Manches heraus zu nehmen, was er nimmermebr thun würde, 
wofern er ed mit feiner Namensunterfchrift veröffentlichen follte, 
wenn er fi) öffentlich zu dem Gefagten bekennen müßte Er 
bat dies nicht nöthig. Verurſacht er nur dem Herausgeber der 
Zeitung keinen Verdruß, fo fällt alle Rechenſchaft für ihn bins 
weg. Es ift fo bequem, aus dem Verfted zu jchreiben! Hat 
aber ein Schriftiteller fi erft einmal gehen laffen, fo befindet 
* ſich auf der abſchüſſigen Bahn und verfällt der Berderbnig. 
Der Geift der Wahrheit weicht dann allmählih von ihm. Seine 
Perfon und fein ſchriftſtelleriſches Treiben hängen für die Melt 
ja nit zufammen. Wie fehr würde der oder jener Mann ver: 
achtet werden, wüßte man, daß gewiſſe leichtfertige, verlogene, 
tüdijche Aufiäge aus feiner Feder gefloffen find — da man e8 
nicht weiß, bewegt er fid unter den Menſchen als ein geadhteter 
Mann. Verdrehungen und alle Lügenwerke find vermöge der 
Ungenanntheit der Zeitungsichreiber freigelaſſen. Obne das 
mindefte Bedenken läßt man fogenannte „Enten“ flattern, d. h. 
wirft erfonnene Nachrichten in die Blätter. Der geringfte 
Nachteil noch, den diefer Leihtfinn hat, ift, daß den Menihen 
Zeit, die nüplicher angewendet werden Fünnte, vergeudet wird. 
Entjtellen der Berichte über öffentliche Hergänge, verftedtes Anz 
greifen, ja freches Verläſtern ehrenwerther Männer wird tag⸗ 
täglich ſonder Scheu und Scham geübt, ohne denem zu ſchaden, 
die fih mit ihrem Gewiſſen abgefunden haben. .. Die 
Beifpiele liegen überall auf der Hand. Auf Unmahrkeit 
kommt es einem Theile der in bie Zeitungen Schreibenden 
durchaus nicht an. Wenn ich gewiffe Berichte über manche 
Sitzungen de3 Parlamentes Tas, habe ih mid mandmal ges 
fragt, ob denn dieſe Berichte von den nehmlichen Sitzungen 
handelten, an denen ich vor ein paar Tagen theilgenommen 
hatte, oder ob mein Geiſt irre geworden ? amals begann die 
Lügenwirtbfhaft im Großen betrieben zu werden unter dem 
Einfluß derjenigen, welche einander felber „die beiten Männer‘‘ 
biegen, derfelben, welde bald darauf den ſchmählichen Wortbruch 
in Gotha begingen und ſpäter die Fahne des Nationalvereins 
Ihwangen. Wer namenlos ſchreibt, mit geſchloſſenem Bifir an 
greift, befindet fi im großem Vortheil gegenüber dem, welcher 
in die Lage kommt, zu berichtigen, gegenüber dem, den er nöthigt, 
fi wider Unglimpf zu verthe digen; denn ihn felbft treffen nie= 
mals Diebe. Der Angegriffene fann mur abwehren, niemals 
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wieder verwunden. Ein Kampf, der fo geführt wird, daß von | und namentlid viel zu jelten von der Anwendung der Gefäng⸗ 
zwei Kämpfern der eine fi nur dedt, nicht zufchlägt, ift alles | nißftrafe Gebrauch macht, die nad) unjerer gr für derartge 
mal ein ungleiher und wendet fid) zum Nachtheil deffen, der | Bergehungen die Regel bilden follte. Auch in dieſer Beziehung 
nicht zum Angriff übergeht.’ fann uns das Ausland ald Mufter dienen. In Belgien kam 
der felbft mit der Tagespreffe zu thun hat, wird biefe es vor einigen Jahren vor, daß ein obfcures Blatt eins der 
Bemerkungen in jeder Beziehung zutreffend finden. Wir möchten | größten belgiſchen Blätter (irren wir nit, die „„Independance‘) 
diefelben dur den Hinweis auf ein Uebel vervollftändigen, das | zum Gegenſtaud einer äußerſt frechen Verleumdung gemacht 
uns ein wahrer Krebsſchaden der deutſchen Tagespreſſe dünkt; hatte. Auf die Klage des Verletzten warb der Angreifer zu 
wir meinen bie fogenannte Zeitungspolemit, eine leider Deutſch- mehreren Taufend Franken Geldbuße und mehrmonatliher Ge: 
Iand jpecififd eigenthüämliche Unfitte, denn weder in Frankreich fängnißftrafe für ein Vergeben beftraft, was er in Deutfhland 
noch in England pflegt ed vorzufommen, daß zwei Blätter ſich nah dem bier üblihen Uſus mit zehm oder zwanzig Thaler Gelb 
gegenfeitig unabläffig die gröbften Gottifen jagen und ſich tag« | gebüßt hätte. Aber in Delgien galt aud der Fall ald fo uner- 
täglid) unter einander berumganfen, aus feinem andern Grunde, | hört, dag man fih faum eines Seitenftüds erinnerte, während 
ald weil beide verjhiedener politifcher Richtung find, In ber | in Deutſchland Privatanklagen wegen (Beleidigung durd die 
franzöfifgen und englifhen Tagespreſſe find * — = Preffefan der Tagesordnung find. 
aber fein Bla ms . FARO: i * 
—* — es ern ein jedes läßt Dieſes große Deutihland mir jeinen taufend Zeitungen‘, 
Das andere umbeirrt feinen Weg geben. So wenig es den Gließt der Verf. feine Betrahtungen über die Anonymität, „bes 
Daily News und dem „Morning -Advertifer”‘ einfällt, dem fist nit einen einzigen berüßmten Zeitungsfdreiber, 
"Morning: Herald‘ den Tert darüber zu Iefen, da; er die Dinge vom | WOI aber erfreut e8 fi einer Unzahl in den Zeitungen herums 
einer andern Seite feinen Leſern vorführt als jene, fo wenig fommt | —— un: Die Namenlofigteit der Zeitun —— 
€8 der Frauce oder dem „Bays’ in den Sinn, die „Opinton | hut em Verderben unſeres Zeitungsweſens weſentlichen Vorſchub. 
3 Sie ſollte ſo ſehr als thunlich beſchränkt werden. Werthvolles und 


nnationale‘‘ oder den „Monde““ darüber zur Rebe zu ſtellen, weil das | = \ 
eine Blatt demofratifche, dad andere comfernative Interefien vertritt, | sr lade —* Br —— reg pn 


Man läßt Jedermann nad Belieben feine Anſicht 2— nicht anſehen würde, wüßte er, wer fein Verfaſſer iſt. Lauter 
—— —— —— = a ei ee Shen. namenlofe, lauter einzelne Auffäge befommt er vor die Augen, 
= rn a. 6 —E fein. fellten Sen 8 maßlos wir die wenigſtens beim erften Anblid für fein Urtheil feinen Zu— 

7 ask) ame ie e8 im der deut; | Jammenhang mit einem ihm bereitd entgegengetretenen Verfafſer 
wärtige Dineinziehen von Merjimligteiten, wie c& in —— haben. Hoͤchſtens am die oft beliebig geänderten Correſpondenz— 
fen Zeitungöpolemit leider gäng und gebe ift, wäre in ber zeihen kann er fi halten. Wären die Aufjäpe unterzeichnet 
englifhen und re ri —— 8 —— fg fo würde umfer Volt bald lernen, zwifchen guten und fhledhten 
—— — eg EU de Dehugen —* Zeitungsſchreibern einen Unterſchied zu machen; die erſteren 
preiegegeben. {fit einaerifien find | müßten fteigen, die anderen finfen. Den Leuten mit weiten 
om. Dirfer Sinpak In ber bentigen Senrnaipif ingerifien Rab, | a nun. "eh: ip Danbnect nerherten merken, uk Jaiiiie 
bex —— mis ———— eo 7 — Abirunnigkein fahe fih fhnell erkannt. Auf die Wetterfahnen 
weglommi. 1 m u u R his, enn er au grun ⸗ = R — — 2 
jüglich fih nicht auf Zeitungspolemit einlägt und dem Angreifer tg Fig ———— — —— 
dies mit dürren Worten jagt; das Schmähen und Verdägtigen. a au akt or Wi Anfepen ass Mann = 
yart ges J— gr aeoife R, u —— beftechen laffen, fondern einzig und allein nah dem Gewichte 
haupi rel —* * — Biete *— d H : ng —* der Gründe ihre Meinung faſſen. Jegliches läßt ſich aufpuhen. 
Aue) SUR. VERLAGE. PRRIBEBEN,. Nee: NERUNEN Gründe find mohlfeil wie Brombeeren. Sie zu prüfen und ab: 


Tageöpreffe menigftens etwas Ruhe fich zu verfchaffen, bleibt ! } 
Peru nur, dem Geſchimpf jener beharrlices Stillfhweigen ent; |uwägen find niht alle im Stande, haben nur wenige Muße 
gegenzuiegen, dafür aber in jedem einzelnen alle, wo fie fig | Und Luft.” 
in ber Hitze einmal vergefien und einen im ftrafrehtlihem | #Giner der gewöhnlichſten Einwürfe gegen bie Nothwendigkeit 
Sinne chrverlegenden Ausdrud brauden, fie jofort zur Ber: | der Namensnennung ift der Sap, daf ja die Herausgeber der Zei: 
arstiwortung und Beitrafung ziehen zu laſſen. Sie haben dann | tungen ſich nennen müßten und da dieſe ſchon in ihrem eigenen 
wenigftend dad Vergnügen, ihre loſe Zunge mit einer tüchtigen | Intereffe dafür forgen würden, daß die Mitarbeiter einer Zei: 
Seldftrafe büßen zu müflen*), wobei nur zu bedauern ift, daß | tung tüchtige Leute feien. Mit Recht macht der Verfaffer auf 
die ftrafgerihtlihe Braris im Allgemeinen derartige Zumider: | das Ungureihende einer folhen Gewähr aufmerffam, „denn aud 
handlungen, die unſeres Erachtens jederzeit die Anwendung des die Herausgeber find nicht gar felten dem Blide entzogen; es 
Strafmarimums rechtfertigen würden, viel zu mild behandelt erſcheinen jehr viele Zeitungen, die nicht den eigentlihen Leiter, 
— fondern ganz andere Männer, Männer, die mit der Leitung 
) Die Leipsiger Zeitung befolgt diefe Praris feit einiger Zeit grumbds | einer Zeitung oft nicht das Mindefte zu ſchaffen haben, als vers 
lägfih und bat bamit von denjenigen Blättern, weldhe aus feinem andern antwortlide Herausgeber nennen, je daß die Leute nicht eins 


Grunde, als weil fie politifch micht in beren Horn zu blafen für gut findet, 5 i A 
fie zum Genenftande ihrer Polemit machen, eins bereits nlemtich zum ——— ——— iſt, welcher die Richtung giebt und 
e Auswahl trifft. 


Sõé welgen gebradt, 
(Foriſetzung folgt.) 








— In Deſterreich beſteht jetzt im ſechſten Jahre der „Oeſter⸗ dem „Schweizer Alpenclub'“ und einer Reihe hiſtoriſcher, geographi⸗ 
reichiſche Alpenverein“', deſſen Protector der Erzherzog Rainer iſt, ſcher, namentlich aber naturmiffenfhaftliher Vereine im regel: 
und ber zwiſchen acht- und neunhundert Mitglieder zählt. Seine —— Schriftenaustauſche. Der Verein, welcher feinen Sitz 
Zwecke find touriſtiſche und wiſſenſchaftliche, und er ſteht mit in Wien Hat, giebt nehmlich „Jahrbücher des Defterreidi: 
dem „Alpine Elub‘‘ in London, dem „‚Efub Alpino‘‘ in Turin, fhen Alpenverein’ heraus, von denen kürzlich der 3. Band 
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(Wien, Verlag von Earl Gerold's Sohn, 440 ©. gr. 8., mit | Tones übertreffen, den er feinem Inſtrumente zu geben weiß, 
11 zum Theil chromolithographiſchen Beilagen, Holzſchnitten, Berg: | und durch die er eines ſympathiſchen Eindruds auf feine Zur 
yanoramen), herausgelommen ift. Der elegant ausgeftattete Band hörer gewig if. Wir hörten geftern von ihm zuerft eine Sonate 
enthält viel des allgemein, wie des jpeciell Intereffanten aus dem | in G moll von ©. Zartini, ſodann mehere von ihm felbft coms 
Beteihe, welches der Name des Bereins ald das Feld der Be: | ponirte Lieder ohne Worte („Ahnung „Wiegenlied““ und 
ftrebumgen und Unternehmungen feiner Mitglieder Lennzeichnet. | „„Einfam‘‘), welde durd ihre melodidje Einfachheit großen. 
An größern Auffägen finden wir vom Oberjt Karl von Sontlar: | Beifall fanden, ferner ein Larghetto von Mozart und endlich- 
„Einige Ausfihtspunfte in den Alpen‘; der Verfaſſer ift darin | eine ungarifhe Rhapfodie, ſowie eine amerilanifhe Burleske, 
bemüht, jenen Taufenden von Naturfreunden, welche nicht gerade | betitelt Vogel-Caprice““ oder „The Bird on the Tree“, beides 
„Bipfelbändiger‘’ find und weder den Ortler, Großglodner, die | ebenfalls eigene Gompofitionen, von denen die zulegt genannte, 
Königsfpig oder die Wildſpitz u. dergl. zu erflimmen geneigt | welde mit Geſchick das Gezwitiher der Vögel nachzuahmen jucht, 
find, mit weniger Anftrengung und geringerem Zeitverbraud) erreich | dem Bioliniften Gelegenheit gab, feinem Injtrument Töne zu 
bare Höhen zu fignalifiren, die dennod einen Umblid geftatten, ; entloden, wie wir fie auf einer Violine für unmögli gehalten 
der nicht bloß über die topiihen Verhältniffe eines mehr oder | haben würden. Stürmifher Applaus folgte diefer Production. 
winder ausgedehnten Gebirgsabſchnittes zu belehren, fondern aud | Hr. Hauſer hatte für fein Eoncert außerdem nod die Mitwirfung 
die Schönheit und Eigentbümlichkeit der Umgebung in einem für | der Sängerin Frl. Jfidore von Reutter und des Bianiften Herrn 
den Naturgenuß binreihenden Maße dem Auge vorzuführen im | Georg Schmole gewonnen. Erſtere beſitzt eine fehr kräftige und 
Stande iſt. er Verfaſſer ſelbſt hat bei Finen viele Jahre | außerordentlih umfangreihe Stimme, allein ihr Tonanſatz iſt 
fortgefegten Arbeiten in den Alpen folhe Berge mit Vorliebe mangelhaft, aud hatte fie in ber Wahl der vorzutragenden 
anfgefuht und weiß daher aus Erfahrung fiber eine ziemliche Sefangftüde Mißgriffe begangen. Sie fang zuerft eine Ballade 
Anzahl (38) folder „‚Ausfihtspumkte‘ zu berichten. Bon Wil: | von €. Löwe, betitelt „Archibald Douglas‘, und fodann drei 
helm Schleier folgt eine auf Autopfie beruhende Sammlung | Meinere Lieder: „Lehn' deine Wang’ an meine Wang’ von 
von Skizzen aller heroorragender Punkte des den Freunden groß: | U. Ienfen, „‚Wanderlied‘’ von E. Rudorff und „Waldesgeſpräch““ 
artiger Naturfcenen bekannten, fog. Admonter Gebietes, wie fie | von R. Schumann, von denen das letzte jedoch durh ihre 
in gleicher Specialifirung noch nicht vorhanden if. Der dritte | Vortrag nicht zur vollen Geltung kam. Hr. Georg Schmole, 
Auffap: „Ein Gang über die Dössner Scharte‘‘, verſetzt nach | Lehrer am biefigen Gonfervatorium, bewährte fi geftern als 
Kärnten und ift von einer vorzüglich ausgeführten hromolithos |ein fehr tüchtiger Pianiſt. Sein Vortrag der Sonate Op. 2 
graphifhen Anfiht des Gössgraben begleitet. „Wanderungen | Air. 3 von Beethoven zeugte von feinem gründlichen Berftändnig 
durch das präalpine falzburger Hügelland‘ giebt, als intereffante | diefed großen Tonditers, und in einer „Caprice““ von I. Raff 
Fortfegung eines früheren Auffages: „Wanderungen in ben legte er eine außergewöhnlihe Beherrihung der Technik an den | 
falzburger Voralpen““, Dr. Wallmann. Vom Oberft v. Son: | Tag. — Leider war das Concert nicht zahlreich beſucht, mas 
Har ift ferner: „Von Kaprun nah Stubach““ mit hromolitho: wol äußeren Umftänden zuaufdreiben ift. f 
raphiſcher Anſicht der Waſſerfallalpe im Kaprumer Thale. „Der X. Grimma. Das zur diesjährigen Stiftungsfeier 
Diperer im Turer Hauptlamme’’ ift die Schilderung einer Glet- (den 16. September) der Königl. Landesfhule zu Grimma 
fhererpedition in der Zillerthaler Gruppe von Dr. Anton erſchienene Programm enthält auf 40 ©. eine fleigige und flie; 
von Ruthner, der außerdem einen Auffap über die Zugfpige im ßend gefchriebene Abhandlung des Oberlehrers Dr. Bund 
bayeriſchen Oberlande beigejteuert hat. Der kaiferl. Bergrath Jof. (Vindiciarum Euripidearum partic. I.) und XV Seiten Schu 
Trinter giebt „‚Beiträge zur Orographie und Hydrographie des nachrichten vom Rector, Prof. Dr. Dietih. In dem zurüdge: 
Puſterthales““, Prof. Libor Bahr ‚eine Wanderung am Süd: legten Schuljahre wurden 23 Schüler zur Univerfität entlafien 
abHange der öfterreihifhen Alpen, namentlid über das Eisjoh‘‘. und 27 neue aufgenommen, und der Cötus beftand in beiden 
Diefen Auffägen, in welhen die Hauptgebiete der öfterreihiihen Semeftern aus 138 Schülern. Ref. muß andere Nachrichten, 
Alpen berüdjichtigt find, fliegen fid andere von allgemein welche den gebeihlien Zuftand der ehrmwürdigen Anftalt bekun— 
wiſſenſchaftlichem Antereffe an, wie „Der Menſch und feine Werke, den, übergehen, um nod Raum für die Erwähnung einer im 
in den öfterreichiihen Alpen‘ von Dr. U. Fider, Director der demfelben „an die Angehörigen ehemaligen Schüler der Landes: 
abminiftrativen Statiftit, welcher fi, auch Hiftorifh, eingehend ſchule gerichteten Bitte‘‘ zu gewinnen, welche von ehemaligen 
mit der Bevölkerung der äfterreihiihen Alpenländer beihäftigt., Schülern und deren Angehörigen, welden das Programm nict 
Es ift diefe Arbeit von Karten über die Voltsdichtigkeit, einer | in die Hände kommt, mit Freude vernommen werben wird. & 
Nationalitäten: Karte, fowie einer Karte über das Verhältniß | fol nehmlih die alte fromme Sitte der Pforta, alljährlih um 
der ſchulbeſuchenden und der ichulpflihtigen Kinder begleitet. | die Zeit des Todtenfeftes zum Andenken an die im Laufe des 
Eine reihe Sammlung kurzer Mittheilungen, dabei einige über , Jahres verftorbenen ehemaligen Zöglinge der Anftalt bei einem 
Führerwefen, Bibliographie der alpinen Literatur 1864—67 und, der Abendgebete eine Todtenfeier zu halten, welde vor einigen 
Mittheilungen über den Verein bilden den Schluß. Jahren au die Landesihule zu Meigen angenommen hat, mit 
H. Dresden, 27. Det. Miska Haufer, der Ulyffes der  diefem Jahr aud in Grimma eingeführt werden. Der Rector 
Violinfpieler, ber ‚‚vieler Menſchen Städte gefehn’‘, hat feine Dr. Dietſch, auf deffen Anregung das Lehrercollegium dieſe 
Schritte auch einmal unfern heimatlihen Fluren zugelenkt umd | Feier einrichtete, erſucht deshalb die Ungehörigen ehemaliger 
ung durch Beranftaltung eines Concerts in den Stand _gejeht, | Zöglinge, von Tobesfällen der Letztern und ihren Lebensereige 
uns über feine Leiftungen ein Urteil bilden zu können. Daffelbe | nifjen fernerhin die Anftalt gefälligft in Kenntniß zu ſetzen. 
dürfte bei den meiften der Zuhörer, welde fih geitern Abend Es ift zu wünſchen und zu hoffen, daß diefe Bitte allfeitige 
im Saale des Hotel de Sare zu diefem Zwecke eingefunden | Berüdfihtigung finde. Mef. begrüßt diefe neue Einrichtung mit 
atten, eim ſehr günftiges fein. Mag Hr. Hauſer aud an | Freude, die nicht nur dad ehrende Zeugniß ablegt, daß die An— 
riginalität der Auffafjung und jelbft an Birtuofität manden ftalt mit Tebendigem Intereſſe die Ihrigen bis zu ihrem Tode 
anderen Bioliften noch nachſtehen, keiner dürfte ihn im der | begleitet, fondern aud mol geeignet ift, für die Herzen ber 
eigentgümlichen, wir möchten fagen elegiſchen Weichheit des | mitfeiernden Zöglinge eine Duelle reihen Gegend zu werben. 
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Gebrechen der deulſchen Journaliſlik. 
(Foriſetzung.) 


Der Verfaſſer kommt hier auf eine der ſchlimmſten Schatten: daß fie nach dem Wirken, nad der Tüchtigkeit und Nüplichkeit 
feiten der deuiſchen Journaliftiit zu ſprechen, das materielle  fehr wenig fragen, fehr viel dagegen nad; dem Erträge, dem ihre 
Berbältnig der großen Mehrzahl der deutſchen Journaliſten Zeitung ihnen abwirft? Ein Mann wie Gotta war eben Aus: 
nehmlih zu den Zeitungen, für melde fie arbeiten und die nahme. für fie ift die Zeitung in erfter Linie ein Geſchäft, 
ihmen ihre Profperität verdanken. „Längſt jhon ift der ſchrift⸗ und da fie es find, die zu entſcheiden haben, jo überwuchtet in 
ftellerifchen Kraft die Beherrihung der Zeitungen entwunden, allem der Standpunkt des Geſchäftes, dem alle übrigen Rüd: 
längft find diefelben unter fremdartige Einflüffe gerathen. Dies | fihten untergeordnet werden. Schon dadurch ergiebt fi eine 
jenigen Zeitungen, in denen auch jeht noch fehriftitellerifche Selb: | Verkehrung der Natur des Zeitungsweſens. Was das Unter: 
ftändigkeit die beflimmende Macht ift, ftehen ald vereinzelte geordnete fein müßte, wird dad Uebergeordnete. Da ber Ge: 
Ausnahmen da. Zugleich Mittel des Geldermerbes und Mittel winn die Hauptſache ift, muß fermer bei der Herſtellung 
Über die Meinungen der Menſchen zu herrſchen find die Zei- die Billigkeit enticheiden. Die Preife des Gapes, des 
tungen. Leute aljo, welde nach Geld, wie Leute, welche nad | Drudes, des Papieres find ſo ziemlih feft, au ſpa— 
Gewalt traten, haben ihren Arm nad ihnen außgeftredt. ren ift blos am Lohn der Schriftiteller; da wird abgezwackt. 
Neben den Kräften, die fie einſetzen fonnten, um ſich der Preffe Die Herausgeber werden demgemäß ſchlecht bezahlt und auf 
für ihre Zwecke zu bemeiftern, vermochten die Antriebe wahren Kündigung geftellt, wobei natürlich viele vorzügliche Kräfte nicht 
Berufes und der Drang des echten fchriftitellerifhen Bedurf— gewinnbar find. An bie Spige der Zeitungen wird außerdem 
niffes das Feld nicht zu behaupten. Zwar hat die freie Dethäs | lieber die gefügige Mittelmäpigkeit gerufen, als der kraftvolle, 
tägung nicht völlig unterdrüdt werden fönnen; immer von neuem felbitbewußte Mann von Begabung. Wer nicht duden till, 
regt ſich der rechte fchriftftellerifhe Sinn und ringt mit den mag draußen jtehen, bleibt ohne die Handhabe größeren Wir 
Uebelftänden. Er ift unerftidbar, aber die ihm feindjeligen Um: kens. Die Deiträge der Mitarbeiter werden fodann gering, ja 
ſtände haben fi doch mehr und mehr zu feinem Nachtheil ge: womöglich gar nicht, vergütet. Zwei mir befannte Fälle der 
fleigert. Reiche Herren, bedeutende Buchhandlungen namentlich, leiten Zeit werden dies dartfun: Als der ftändige, tägliche Mit: 

ründeten in der Abficht, größeres Dermögen zufammenzufchlagen, ı arbeiter einer Zeitung, der aud den Herausgeber vertreten 
Belt. ii ihnen eine Milch gebende Kuh fein follten. Sie liefen mußte, am Jahresihlug dem Buchhändler, von dem er, ein 
fih auf keine Unternehmungen ein, bie ihnen nicht ganz gehör: nicht mehr junger unbemittelter Mann, Familienvater, am An— 
ten. Bei den erbeblidhen Koften, die ein täglich erfheinendes fang des Jahres zum Mitarbeiten aufgeford:rt worden war, feine 
Blatt verurfacht, blieb denjenigen, melde den Inhalt defielben zwar auf den gewöhnlichen Anſätzen diefer Zeitung fußende, aber 
Kiefern, meiſt keine Wahl, ala fih in Dienjtbarkeit der Geld: gleihwol überaus niedrig aufgeitellte, vieles gar nicht veran— 
macht zu begeben. Die ungebundenfte von allen Beihäftigungen, ' fhlagende Rechnung vorlegte, erklärte ihm dieſer, fie nicht bes 
Diejenige, deren Lebensbedingung Freiheit ift, gerieth in Bande zahlen zu wollen, denn feine Meinung jei gewejen, er babe zu 
Der Abhängigkeit und mußte darunter nothwendigerweiſe leiden, feinem Vergnügen mitgearbeitet. Ginem jungen Schriftſteller 
verfümmern. Jemand wird vielleicht jagen: „ed konnte nicht ſchlug ein großes buchhändleriſches Geſchäft jeine für gewiffe zu 
anders kommen’, wir behaupten jedoch: es konnte allerdings ſchreibende Beiträge aufgeitellte Korderung von — zwei fächfi— 
anders kommen, und es ift ein öffentliches Unglück, daß es alſo ſchen Pfennigen für die Drudzeile ab, zu nicht mehr ala einem 
gelommen if. Den Schriftfteller erfüllt fein Wirken, feine halben ſich erbietend — für 155 Drudzeilen zu einem Thaler. 
Äbriftftelleriihe Ehre Liegt ihm am Kerzen. Beides hängt an | Die Ungenanntheit der Berfaffer, worauf die Zeitungsbeſitzer 
der Tüchtigkeit feiner Leiftungen. Gehört ihm die Zeitung, fo | Werth legen, thut das Ihrige, die Anſprüche des Schriftftellers 
wird es jeine Ehrenſache, daß fie gut fei. Vergleicht man berabzubrüden. An Namen kann fidh der Leſerkreis nicht halten, 
3. B. die großen Wiener Zeitungen, fo wird man feinen Augen: | nicht nad ihnen ausjuhen. In den Zeitungen fteht eben jeder 
bit Bedenken tragen, der „Oſideutſchen Poſt““ eine hohe Stelle | wie ein gemeiner Soldat da. Anführerlöhnung kann gefpart 
einzuräumen; fie ift aber auch das Eigenthum eines Schrift: , werden. Nicht die beiten, jondern die billigiten Mitarbeiter ers 
ſteüers, des Dr. Kuranda; ebenfo aus gleihem Grunde ter | halten den Borzug, und, um doch durchkommen zu können, 
„Neuen freien Breffe’. Für den Scriftiteller, der ein Blatt müffen nun die von ihrer Feder lebenden Schriftfteller, anjtatt 
befigt, handelt es ſich allerdings aud um Mingende Münze, je: gut zu fchreiben, recht viel ſchreiben; die Maſſe muß es brin- 
doch nicht ausfchlieglih, fondern daneben um feinen Namen, gen, wie and darunter die Tüchtigkeit leide. Solange die Er: 
feine Geltung, fein perfönliches Anfehen, das mit der Güte der | bärmlichteit der Waare den Abſatz der Zeitung nicht beeinträd: 
Reitung fteigt oder fällt. Was anders aber ift von dem reichen | tigt, Liegt vielen Zeitungsbefigern an Wahrheit, Güte und Ge: 
Geſchaͤftsleuten, melde die Beſitzer der Zeitungen geworden find, |diegenheit der Beiträge berzlih wenig. Fehlen ihnen eigene 
in der Regel (denn Musnahmsfälle kann eine allgemeine Be: | Schriftftüde, fo hilft dad Pländern anderer Zeitungen aus. Da 
trachtung wicht in den Bordergrund ſtellen) zu erwarten, als der Nahdrud von Aufſähen in Zeitungen theils infolge der 





mangelhaften ®ejepgebung, theild infolge einer verkehrten Ge: 
rihtöverfaffung, welche die Wirkjamkeit guter Gejege nahezu 
aufbebt, fortwährend ungeftraft geübt werben kann, jo wird 
aub fortwährend Diebftahl am Eigenthum der Schriftjteller be: 
gangen. Es gilt thatjählih als herrenlos. Mauſen ift bier 
erlaubtes Handwerk. Fällt ein Mitarbeiter unbequem, weil er 
auf feinem Kopfe bejteht oder weil er zu hohe Zahlung fordert, 
fo fann man fi mit Hilfe des Nachdrudens aus andern Blät: 
tern eine Weile bebelfen, bis ein anfpruchsloferer und vor allem 
ein gefügigerer Diener gefunden ift. Der eigenfinnige, Yodız 
müthige Schriftfteller wird bei Geite gefhoben. Roth macht 
mürbe. Wer nit Stärke zum Entſagen sejigt, acht allmählich 
unter. Ueber alle diefe Uebeljtände ward ihen manches wahre 
Wort gefagt, indeß bringt es der Bortheil der zulegt entfcdheiden: 
den Perſonen mit fi, fie in ihrem ganzen Umfang und in ihren 
tiefgreifenden ſchaͤdlichen Wirkungen nicht allgu befannt werden 
zu laffen. Man bebilft fidy mit einigen albernen oder unpaſſen— 
den Redensarten, wie 3. B. das Genie breche fi immer Bahn, 
die Wahrheit dringe jederzeit durch 2. Wer die Dinge kennt, 
wie fie find, wird jeden Sat, jede Zeile, jedes Wort diefer Er: 
peetoration als zutreffend unterfhreiben müſſen. 

Als eine weitere Behinderung bes Auffhwungs für bie 
deutſche Journaliftit hebt der Verfaſſer den Zeitungsnadhdrud 
hervor. Ihm bat man es zu verdanken, daß zu viel Zeitungen 
vorhanden find, von denen, weil fie fi in den Abſatz theilen 
müffen und durch Concurrenz gegenfeitig im den Preifen drüden, 
keine höheren Anforderungen zu genügen im Stande find. Das 
Zutreffende diefer Ausjtellung tritt erft ind volle Licht bei einem 
Vergleiche der Zahlen, mit denen ſich die deutſche, englifhe und 
franzöſiſche Tagespreffe beziffern, und ber Preisfäge für Abon— 
nement und njertionen in den einzelnen Ländern. Alles in 


Allen genommen, werden in Deutihland, von Dejterreih ab: | 
geliehen, 2—3000 Blätter erjheinen, welche politiſche Nachrichten | 


geben, in England giebt e8 deren etwa 4—500, in Frankreich 
wenig mehr. Während aber die Abonnementöpreife der Zeitungen 
erften Ranges in England und Franfreid zwiſchen 15 und 60 
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Ihe Allgemeine‘, „Kolniſche““, ‚Magdeburger‘, „Schle ſiſche 
Zeitung” ꝛc. Dafür fehlt es aber J in Oeſterreich Lt 
England und Frankreich an jenem Uebermaß von Zeitungen, 
die fig ‚durd eine über ben Bedarf hinausgehende Goncurrenz 
gegenfeitig zu Grunde richten. Im Defterreih hat die Journa= 
üſtit in Wirklichkeit noch goldenen Boden, was ihr iu Deutfch: 
land nie beſchieden geweſen ift. Haft fämmtliche Herausgeber 
von größeren Zeitungen find dort im ziemlich kurzer Zeit reiche 
Sale geworden, ‚und zwar nicht, wie bei der deutfihen Tages: 
preſſe, dur Aniderige Ausnupung der journaliftifhen Kräfte, 
denn Redacteureinfommen von 8—10,000 fl. find dort nicht 
fo gar ſelten. Was aber die Hauptſache, dieſe Herausgeber find 
dert nicht, wie bei und, im der Regel Buchhändler und Gapi- 
talijten, fondern theilweife ſelbſt Iournaliften, die alfo in ihren 
eigenen Beutel wirthſchaften. 

Eine für die innere Gediegenheit der deutſchen Tagespreſſe 
befonderd nachtheilige Wirkung des Beitungsnahdruds, der bei 
dem mangelhaften Schup der gegenwärtigen Gefebgebung thats 
ſächlich ungeftraft geübt werden kann, hat ſich im Correſpondenz⸗ 
weſen der Zeitungen geäußert, welches, verglichen mit dem 
Stand der Dinge vor zwanzig Jahren, arge Rüdfhritte ge— 
madi hat. Unſer Gemährömann jagt fehr richtig, dag bis 
1848 ‚der Schwerpunft der Zeitungen in ihren „Correfpon— 
denzen“ Tag, und daß das Anſehen einer Zeitung von ihren 
„Correſpondenzen“ abhing. „Die Berichterftatter waren unabe 
bängige Männer, die es ſich eifrig angelegen fein lichen, 
Neuigkeiten und was fonft ihren Zeitungen von Belang feinen 
mochte, zu Sammeln, die an den herbeigefähleppten Stoff eine 
ſchriſtſtelleriſche Arbeit ſetzten, indem ſie ihr Urtheil, ſoweit 
die Cenſurverhaltniſſe es geſtatteten, unverholen kund gaben. 
In der Regel waren fie bedacht, ihre Beſchaftigung geheim zu 
halten, weil fie ſich feinen Ungelegenheiten, feinen Ausweifun: 
gen und Verfolgungen ausjegen wollten, und weil fie ihres 
Urtheild Freiheit unverfümmert zu erhalten beftrebt waren. Es 
gab aljo viele felbjtändige freie Mitarbeiter, und es empfing ber 
Leſer der Zeitungen die Nachrichten, die er aus ihnen jchöpfte, 


fih bewegen, gilt in Deutihland ein Abonnementjag von 10 , | fozufagen: aus erfter Hand von Männern, von denen der eine 
ſchon als eine Abnormität. Und ven diefer Summe müſſen fo: | jo der andere anders dachte, gewiß aber jeder befliffen war, durch 
fort 25—30% für die Poftbeftellung und in Preußen überdies | die Güte feiner Briefe fih zu einem gefhägten Mitarbeiter zu 
noch 10—15% Zeitungsfteuer in Abzug gebracht werden, jo daß machen.“ 
dem Herausgeber bei einem Sage von 10 in Wirklichkeit | Schr bald ſchlich fi indeſſen ein ebenfo verwerfliher ala 
höchſtens 6 »P verbleiben — kaum jo viel, wie die technifchen | folgenreiher Mißbrauch ein. Die Eorrefpondenzen, namentlich 
Heritellungstoften, d. h. die Selbſtkoſten für Drud und Papier | wenn fie gut und verläffig fein follten, kofteten Geld, die 
zu ftehen kommen! Und das ift der Fall bei denjenigen deut: | Zeitungen bezahlten entweder nad dem Raume des Abgedrudten, 
ſchen Zeitungen, welche den höchſten Abonnementspreis haben! | den Bogen mit 24—48 8 (die „„Augsb. Allg. Zeitung‘ fogar 
Es ift nahmweislih, daß bei Zeitungen von grös, bis 100 9), oder nad der Zahl der Briefe, den Brief mit 
berem Umfange der Abonnent nicht felten einen) 1-3? berechnend. Andererfeits hatte die Lefewelt fid bald daran 
Mehrwerth am bloßem Papier erhält, als das von gewöhnt, den Originalcorrefpondenzen befonderes Gewicht beizu: 
ihm gezahlte Abonnement beträgt Hieraus folgt, | legen und danach die Güte einer Zeitung zu bemeffen- Um 
daß alle deutjche Zeitungen fortwährend aus ihrer Tafche zu: | nun den diesfalld geäußerten Wünſchen zu entjpredyen, anderer: 
fegen müßten, wenn fih ihmen nicht in dem Inferaten eine ſeits aber aud-bie großen Koſten für eigene jelbftändige Bericht: 
Einnahmequelle böte. Allein es bedarf einer großen Anzahl erjtatter zu erjparen, verfielen einzelne Zeitungsbeſitzer auf einen 
derfelben, follen nicht nur die Koſten gedeckt, ſondern aud noch Ausweg, mittels deſſen fie dem Leſer über die Dürftigkeit der 
ein Ueberſchuß erzielt werden, weil auch hier die Preije zu ges | ihnen zur Verfügung ftehenden geiftigen Kräfte täufchten. „Man 
drüdt find. Welder Abftand zwilhen dem Schilling (10 5), dang nehmlich Schriftiteller untergeordneter Art, die egen ein 
den fid die „Times““ für eim einzeiliges mferat zahlen läßt, erbärmlides Tagelohn im Gefhäftssimmer der —— 
und dem Zeilenſaze von 1—2 9, der bei den deutſchen Zeitun- aus dem friſch angelangten Blättern in größter Eile vor dem 
gen die Regel bildet! Es giebt unter dem deutſchen Tagesblät: Schluß des abzudrudenden Satzes einen „Brief“ zufammen: 
tern nicht ein einziges, weldes fid in Großartigfeit der Anz ' jtoppelten, dem der Anſchein gegeben wurde, als habe fein Ab: 
lage, Bielfeitigkeit und Gediegenheit des Inhalts mit den großen | faffer fi in Paris oder London, in Berlin oder Frankfurt 
Journalen Englands und Frantreichs mefjen könnte, jelbft die | befunden. Bon daher wurde er nehmlic beim Abdrud datirt 
öfterreichiichen Blätter erſten Nanges laſſen ſämmtliche größere | und zugleidh mit einem Eorrefpondenzzeichen verfehen. Der Lefer 
deutfche Blätter binter ſich. Die „Wiener Zeitung‘‘, die | follte wähnen, die Poſt habe dieſen Brief aus einer fernen 
„Wiener Abendpoft‘, die „Debatte, beide „Preſſen“'“, der) Stadt dem Herausgeber gebracht. Da Zeitungen felten anders 
„Wanderer‘‘, der „‚Befther Lloyd’ find ungleich beffer geleitet als flüchtig gelefen werden, merkten nur Wenige die Täufdhung. 
und redigirt ald „‚Rreugzeitung‘‘, „Nationalgeitung”’, Norddent: | Man kann behaupten, daf die meiften vorgeblihen Briefe aus 


Rupland in- Rußland geichrieben, fondern in Deutſchland 
— en find. Der Brodpaufiigen „Deutſchen Allge: 
meinen Zeitung‘ wurde vorgeworfen, daß fie dies Syſtem er: 
fundener Correſpondenzen, wenn nicht zuerſt aufgebracht, doch 


zuerſt in größerem Umfange angewendet habe. Der Werth 
folcher geſchmiedeten Briefe war natürlid Null. Sie füllten 
um ein Billiger die Spalten, Der Gebraud, vorgeblihe Bericht: 


erftattungen aus der Ferne daheim zu fertigen, wurde im ber 
Folge ganz allgemein und ift heute mod) verbreitet, ob damit 
eine Täufhung der Lefer geübt ward, mögen Andere beurtbeilen. 
Auch wurde ed üblih, nachdem einmal die Gewiſſenhaftigkeit 
gelitten, Berichte aus andern Orten zu datiren und Quellen 


zweiter Hand den Anſchein zu geben, als ſeien fie Quellen erfter | 


Hand. Es lieh fih zur Entiguldigung anführen, daß, wäre 
ihr Berfaffer bekannt, dieſen jhlimme Folgen treffen würden, 
da, wiffe mau, woher der Brief gelommen jei, man ‚and wiſſe, 
wer ihm gefchrieben Habe. Allein es wurde Mißbrauch ges 
trieben. 1849/50 gingen von Leipzig ſehr viele Berichte über 
den Berlauf des ungariſchen Kriege an die Zeitungen, und in 
nod neuerer Zeit gab ed in Breslau eine Schmiede für Nach— 
rihten aus Polen. Es ift dem nur nod hinzuzufügen, daß 
die „Deutſche Allg. Zeitung‘’ die bier gegen fie ausgeſprochenen 
Anjhuldigungen, ebenfo wie die ©. 75 ausgeſprochene, daß fie 
in den vierziger Jahren bereit? Berliner Eorrejpondenzen von 
dem durch die preußiſche Regierung erfauften Joel Jacobi bes 
zogen habe, biäher unberichtigt gelaffen hat. 
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fpondentenwefen verjegt durd eine Einrichtung, die ihre eriten 
Anfänge zwar bis im die dreißiger Jahre zurüddatirt, einen 
entfcheidenden und umfaffenden Einfluß auf die deutfhe Four: 
naliftit aber erft feit den funfziger Jahren erlangt bat. Es 
find dies die fogenannten lithograpkirten Eorrefpondengen. Nach 
Wuttte's Mittheilungen ift der Begründer derfelben der 1848 
als fürftlid reußiicher Hofrath in München verftorbene Dr. Singer, 
der ed kurze Zeit nad der Julirevolution unternahm, in regel: 
mäßigen Briefen den deutſchen Diplomaten die wichtigſten neuen 
Runden jammt feinen Betrachtungen über die Tag 'sereigniffe 
zufommen zu laffen. Seine Berichte wurden nicht gefegt, fon: 
dern mit autograpbifcher Tinte gefchrieben und abgeklatſcht. 
Died war der Anfang der lithographirten Eorrefpondenzen. In 
Deutſchland ſchlief die Sache ein, da das Singer'ſche Unter: 
nehmen, nachdem ſich die aa der Jullrevolution verlaufen, 
feinen Reiz verloren hatte. agegen ward in Frankreich die 
Idee mit Cifer ergriffen. Das Regiment Ludwig Philipp's be: 
mädtigte fi derfelben , indem es die 1832 begründete ‚‚Gorre: 
ipondance Garnier‘ von fi abhängig machte. Später folgten 
die befannten Gorrefpondenzen Havas und Bullier. An London 
ward 1848 die Begründung einer ftehenden lithographirten 
Zeitung unternommen; der erfte Verſuch fcheiterte indeſſen, erft 
ein zweites, 1850 begonnenes Unternehmen glüdte. In Deutſch— 
land fallen die erften Berfuhe in die Zeit des Frankfurter 


| Parlaments. Bor Allem aber war ed Berlin, wo man fich der 
| Idee mit Eifer bemächtigte. 


Lithographirte Berichte gingen von 


Der im Vorjtehenden geichilderte Mißbrauch hat von Jahr | da aus über die Tagedvorgänge und namentlich über die Kammer— 


zu Jahr immer weiter um fi) gegriffen und das Gorreipondenten: 
weſen derart verſchlechtert, daß es heutzutage in großentheils 
felbftverfchuldetem verdientem Mißeredit ftebt. Daffelbe iſt bei: 
nabe durchgehends zu einem rein handwerksmäßigen Betriebe 
berabgefunfen, und find die Preife dermaßen durch die Concurrenz 
edrüdt, daß felbft vom beiten Willen befeelten, an ſich be: 
Mäbigten Berichterftattern es meijt nicht möglich ift, Gutes oder 
Gedlegenes zu bieten, da fie ihre Leiftungen nicht mad der 
Qualität, jondern nad der Quantität bezahlt zu bekommen 
pflegen. Ueberdies laſſen ſich jetzt Schriftiteller, die bereits 
literarifhen Ruf erlangt haben, ungleih ſchwieriger zur Mit: 
arbeiterihaft an einer Zeitung herbei, als vor zwanzig und 
dreißig Jahren, wo namentlih die „Augsb. Allg. Ztg.“ unter 
ihren Mitarbeitern und Correfpondenten die begabteften Köpfe, 
literariihe Capacitãten erften Ranges zählte. Damals galt es, 
wie nod heutzutage in Franfreih und England, als eine Ehre, 
für eine große Zeitung au fhreiben. Jetzt iſt das anders ge: 
worden. 

Gewiflermaßen der Todesſtoß warb indeffen dem Corre— 


verhandlungen von den entgegengefehten Standpunften aus, bie 
liberale Correſpondenz Stern, die feudale Zeidler'ſche Torre: 
fpondenz und die Kammerberichte der Fortichrittäpartei von Freſe. 
Die lithographirten Gorrefpondenzen haben einen eminenten 
Einfluß auf das deutſche Zeitungsweſen geübt, Teider einen nichts 
weniger ald guten. Ihnen vor Allem ift die große Unfelbftändig: 
keit der meiften deutſchen Tagesblätter in Betrachtung aller nicht 
in ihrem unmittelbaren Geſichtskreis liegende Dinge und Ge: 
ftaltungen zuaufdreiben, eine Unfelbftändigfeit, die gegenüber 
den größten Begebenheiten der legten Jahrzehnte mitunter einen 
geradezu naiven Charakter trug. ine bekannte Thatſache iſt es, 
„daß die große Mehrzahl der deutichen Zeitungen während des 
Krimkrieged aus feinem andern Grunde fih für die türken: 
freundliche Politit der Weſtmächte begeifterte, als well ihnen 
eingeredet war, daß jonft die ruffiihe Barbarei über Europa 
fommen werde, Daß die Souffleure in London und Baris 
faßen, wollte damals niemand glauben, und wer es den Peuten 
mit dürren Worten fagte, weil er die Beweiſe davon in Händen 
batte, ward als Reactionair und Ruffenfreund verfchrieen. 


(Schluß folgt.) 


Pi 


Unter dem Titel: „Das gute Recht der evangeliſchen 
ſächſiſchen Lauſitz auf Einführung des Ephoral-In— 
ſtituts,“ bietet fih uns ein Gchriftdyen *) dar, das den Ober: 
pfarrer M. Ernft Friedrich Morik Tobiad zu Reichenau 
bei Zittau, einen gründlichen Kenner der oberlaufiker Verhält— 
niffe und bewährten Spectals Hiftoriker zum Verfaffer hat. Es 
wird darin aus bemweidfräftigen, zum Theil nod ungedrudten 
Geſchichts quellen dargethan, daß in der vorreformatoriihen Zeit 
die geiftlihe Auffiht in der Lauſitz gemiffen Erzpriefteritellen 
oder Defanaten, die mit unferen Superintenduren zu vergleichen 
find, anvertraut geweſen, eigentbümlicherweife aber nad} der Re: 
formation die Hierarchie ind gerade Gegentheil, in die Allein: 
berrfhaft des weltlichen Princips, in Gäfaropapie umgeſchlagen 





— Zittau, in Commlſſion ber Pahl'ſchen Buchhandlung (E. Arnold) 


iſt. Eine Anzahl von Collatoten bemächtigte ſich ohne Weber: 
tragung von ſeiten der Landesregierung, alſo ohne eigentliche 
und wirkliche Berechtigung der inneren und äußeren Rirden: 
gewalt, die Geiftlien mußten, um zum Amt zu gelangen, Ge: 
borfam und Unterwerfung in bejonderen Reverſen angeloben, 
und alle geiftliche Gerichtsbarkeit wurde allmählich unterdrüdt. 
Zwar fhienen die Stände der Provinz das Unzuträgliche diefes 
Zujtandes zu erkennen, indem fie in den Jahren 1610 und 
1619 darum petirten, ein onfiftorium aufrihten und Inipec: 
toren über ihre Priefter verordnen zu können; indeffen blieben 
dies, theils infolge des Einſpruchs der Städte, theils wegen der 
Kriegsunruben pia desideria, 

Der Berfaffer geht demnächſt auf den Traditionsrecek von 
1636, welcher als das vertragsmäßige kirchliche Verfaſſungs— 
directiv der ſächſiſchen Oberlaufip gilt, näher ein und weiſt nach, 
daß Ddiefer Receß der Einführung des Ephoral-Inſtituts keines: 


wegs entgegenftehe. , Fingehend ſchildert er die fortgefehten De: 
wähungen der Landeöherren, eine dem Princip des Proteftantis- 
mus entiprechende kirchliche Verſaſſung Herzuftellen, und den auf 
einer mißverftändlihen Auffaffung des Traditiondrecefies be: 
rubenden zähen Widerftand der Provinzialftände, der nur die 
dringendften Verbefferungen in ber oberen Leitung des Kirchen: 
weſens zur Durhführung habe gelangen laſſen und aud gegen: 
wärtig nad Befinden noh ein Hemmſchuh der Entwidelung 
fein Zönne, da nad der Particularverfaffung vom 17. Nov. 1834 
„ohne vorheriges, ausdrüdlih erflärtes Finverftändniß der ober: 
laufiger Stände in der Religiond: und kirchlichen Berfaſſung der 
Provinz nichts geändert werden ſolle“ 

Weiter nimmt das intereffante Schriftgen darauf Bezug, 
daß die Ephoral: Berfafjung gegenwärtig in allen evangelifchen 
Ländern, mit alleiniger Ausnahme der ſächſiſchen Lauſitz, einges 
führt, aud in der preußiſchen Laufig ſofort nah der Beſitz— 
ergreifung von 1815 ins Leben getreten jei, und führt dabei 
aus, wel hohen Werth eine geiftliche Unteraufficht im Kirchen: 
weſen behufs der fortwährenden fpeciellen Unterflüpung, Stär— 
fung und Aufrihtung und zum Zwecke des Zuſammen faſſens 
von Kirchenkreifen mittleren Umfangs für die Einheit der Ar: 
beit im Kirche und Schule habe. 

Endlich führt der Berfaffer nod aus, dag nur nad Gewäh— 
rung des Ephoral:Inftituts die evangelifhe Yaufig an der pro: 
jectirten neuen Kirdenverfafjung des Landes den ihr gebühren: 
den Theil nehmen könne, weil die Teptere auf das Ephoral-In— 
ſtitut ſich füge und von ihm gefragen werde, wenn lehzteres 
allenthalben dabei in eine lebendige Wechſelwirkung trete, und 
fnüpft hieran den Wunſch, es möchte der evangeliſchen ſächſiſchen 
Laufig, um eventuell mit allen Rechten in die neue Organifation 
der Landeskirche einzutreten, jenes werthvolle, ohne ihre Schuld 
abhanden gefommene kirchliche Gut wiedergegeben werden, 

Können wir auch nicht zugefichen, daß die Ginführung 
des Ephoral⸗Inſtituts im der Yaufig eine Bedingung des Bei: 
trittö derfelben zu der preöbpterialen und ſynodalen Berfaflung 
fei, da der betreffende Geſetzentwurf Mar an die Hand giebt, daß 
die eventuellen Finrihtungen für die Laufig aud ohne Hinzu: 
tritt des ephoralen Elements reht wohl ausführbar find, fo 
theilen wir doch im Uebrigen die Anfihten des Verfaſſers über den 
Segen der Gphoralthätigkeit, weldhe mit großer Fachkenntniß 
und warmer Pingebung an die Sache des Evangeliums ent: 
widelt worden. Sollte übrigens das leſenswerthe und über 
manches nicht Gelannte wahrhaft orientirende Schrifthen die 
Anſchauungen der gelammten Geiſtlichteit der Oberlaufig wieder: 
geben, fo wird diefe ſicher nicht vergebens ihre Wünfhe den 
jebigen, auf das Wohl der Provinz nad jeder Ridtung bin 
bedachten oberlaufiger Ständen and Herz legen. 


— Der erjte Dand der öjterreihifhen amtlichen Darftellung 
der Feldzüge vom vorigen Jahre hat ſoeben in Wien die Prefie 
verlaffen und führt den Titel: „Defterreihs Kämpfe im 
Jahre 1866, nad) Feldacten bearbeitet durch da f. t. Generalftabs: 
Bureau für Kriegsgeſchichte.“ Der erſte Band umfaßt die poli: 
tiſchen Vorgänge vor Ausbruch des Krieged, die Organifation 
der Wehrkraft Breußens, der Streitkräfte Italiens und der Yand: 
und Seemadt Defterreih®, die Nüftungen Defterreih® und den 
ftrategifhen Aufmarſch der E. f. Nordarmee in Böhmen und 
Mähren, die militairifhen Verbältniffe bei den Verbündeten 


Defterreicht, die Nüftungen und den Aufmarſch des preußijchen | 


Heeres, und endlid die Occupation von Hannover und Kurheſſen 
mit der Schlacht bei Langenfalza. 
Widmung ded Werkes am die Armee und mit folgenden Worten: 
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Die Vorrede ſchließt mit der 


„Dieſes Werk erfheint offenbar zu früh, und doch Kann daſſelbe 
nicht früh genug in die Hände des Heeres kommen, damit diefes 
erfahre und für alle Zukunft wife, in welcher Weiſe e3 gleich: 
zeitig zu fo großem Triumphe und zu fo entfegliher Niederlage 
4 efommen iſt.“] 


— Ein neues, das IV, Bänden -der „Bilder aus der 
Keformationdgefhihte‘ von Karl Strad, Licentiaten der 
Theologie und Pfarrer zu Groß: Bufel bei Siegen, bringt in 
der vom Verfaſſer geſchickt gehandhabten populären Darftellung 
eine „Geſchichte der enangeliihen Secten‘‘ (167 ©., Berlag von 
Bernhard Schlide in Leipzig). Es iſt die erfte derartige Be: 
arbeitung der Sectengeihichte, die in unferen Tagen, melde 
wieder einer Zeit der Sectenbildung angehören, für jeden, der 
an den kirchlichen —— Antheil nimmt, ein will: 
tommenes Hilfsmittel der 
Bortrage der Kirchengeſchichte ſich nützlich erweiſen wird. Der 
Berfaffer fhildert unbefangen und gebt, ſoweit für feine Auf: 
gabe wünſchenswerth, aud in Detaik. Warum mag erfdie 
Weigelianer übergangen haben ?. 


lehrung fein und auch Lehrern beim | 


Nachdem das ausſchließliche Verlagsrecht dauch für die | 


Wert Schiller's und Goethe’3 aufgehört, find in diefem Jahr 


von denfelben und von den zur claffifhen Literatur deuticher 


Nation gezählten Merken anderer Nutoren neue Ausgaben, aus: 
gewählte und vollftändige, zu fo wohlfeilen Preiſen begonnen 
worden, daß allerdings ihrer allgemeinen Verbreitung gemifler: 
maßen fein Hindernig mehr im Bege fteht. Die von der Bud: 
handlung Guſtav Hempel in Berlin mit Anfang diefes Jahres 
unter dem Gefammttitel ‚‚Nationalbibliothet der fämmtlichen 
deutſchen Claſſiker“ begonnene Ausgabe, unfers Wiſſens bis: 
ber die wohlfeilſte, erſcheint in Baͤndchen zu 214 ,Ng und 
giebt Schiller's ſämmtliche Gedichte um 5 N. Das Unter: 
nebmen bat auch, wie wir hören, aufßerordentlihe Theilnahme 
gefunden. Uebrigens ift aud die Cotta'ſche Verlagshandlung 
ſelbſt mit in die Schranfen getreten, und ibr in ihon 
und die ihr für Verbefferungen und Ergänzungen der bis: | 
berigen Ausgaben zu Gebote ftehenden Quellen und Mittel 
werden ihr nicht minder den genügenden Abſaß zuwenden. Allein 
auch für die ritifhen Ausgaben unferer Elafjiter beginnt eine 
neue Epoche, die Heinrih Kurz mit einer großen kritiſcher 
Ausgabe Schiller's eröffnet, welche nod in dieſem Jahre im 
Bibliograpbifhen Injtitute in Hildburghaufen zu erjcheinen an: 
fängt. Zum Unterſchiede von der neueften, bereit vollftändigen 
Schillerausgabe in 12 Bänden im Cotta'ſchen Verlage, und der 
ebenda begonnenen großen hiſtoriſch-kritiſchen Ausgabe, von 
welcher zwei Bände vorliegen, nimmt die Kurz'ſche Ausgabe ala 
ihr eigenthümlich in Anipruclii 1) größere Vollſtändigkeit als 
bei irgend einer anderen fertigen Ausgabe, indem fie nicht nur 
eine bedeutende Anzahl von Gedichten, weldhe bis jeht fih in 
keiner Ausgabe finden, jondern auch die „„Räuber‘’ in ziel, 
„Fiesko“ in zwei, „Don Garlos‘ jogar in drei Originalbear: 
beitungen, außerdem aber zahlreihe profaiihe Schriften (Auf: 
jäge, Vorreden, Recenfionen ıc., die ebenfalld in den bisherigen 
Ausgaben nicht vorhanden find; 2) eine forgfältige Revifion 
des —* nach den Originaldrucken; 3) die Vergleichung des 
Wortlautes ſammtlicher — ** mit Anführung aller 
abweichenden Lesarten zu geben verſpricht. Diele Ausgabe iſt 
auf 16 mäßige Octavbände berechnet, und der Name des Her— 
audgebers berechtigt zu der Erwartung, daß fie für alle, welde 
fi) eingehender mit Literatur befhäftigen, eine willlommene 
Urbeit jein wird. 


Drud von B. &, Teubner im Leidzig 


— — 


Euf He Wifenihaftltbe Bel- 
kage ber @riraiger Brttung, 
Gontingt und Dennerflagd 
eribeinend, Tann, geitennt von 
ter Zeirung. aut 12 Ne. 5 Pi. 
pr. Biertelahr telonberd aden · 
gırt werben. 
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Gebrechen der deutſchen Journaliſtik. 
ESchluß. 


Wuttke bemerkt mit Recht, daß die neue Erſcheinung der 
lithographirten Zeitungen, welche fortwährend an Umfang zus 
genommen hat, im höchſten Grade Beachtung verdiene. „Worauf 
fie beruht? Man erwog den Bedarf an Berichterftattungen 
feiten der Unzahl —— die in Deutſchland aufgeſchoffen 
waren. Hat nun jede Zeitung ihren Hauptabſat innerhalb ihres 
örtlichen Bereich, fo beeinträdtigt es fie keineswegs, wenn ent 
fernte Zeitungen gleichzeitig denjelben ‚Bericht veröffentliten. 
Gin und derjelbe Brief ließ fih mithin gleichzeitig. an viele 
Zeitungen richten und konnte demzufolge einer jeden bedeutend 
billiger angerechnet werden, als wäre er blos für eine einzige 


liegt mir ein Bogen von Havas vor: ich zähle in ihm Anz 
führungen von 11 Zeitungen und Nachrichten mit der Ueber: 
{hrift Douai, Italien, Ragufa, Alerandria, Merico. Das alles - 
empfängt der Heraudgeber aus der einen Hand in Paris mit 
einer Poſt. Muß fein Lefevolk ihm nicht für einen außerordents 
lich unterrihteten Mann halten? muß feine Zeitung nicht im 
Beſitze großer Berbindungen zu fein feinen, während er doch 
nur einfach abdrudt, was dad Gorreipondenzburecau ihm zus 
|tommen zu laffen für gut befunden hat? Wozu in 
| aller Welt hatte er num noch nöthig, fich mit eigenfinnigen oder 
| nadhläffigen oder anſpruchsvollen Berihterftattern zu plagen und 


beitimmt gewefen, Um dabei erfiedlihen Gewinn zu erzielen, | zu ärgern? Wie theuer die lithographirten Gorrefpondenzen 
fam es nur darauf an, die Sache ind Große zu treiben. Die) aud) bezahlt werden mußten, regelmäßige Berichterſtattung eigener 
Geldkraft bemächtigte ſich diejes meuen Gedankens, um mehr | Mitarbeiter läuft doch mod weit höher ins Geld. Und mie 
Geld zufammenzuihlagen, und das Speculationäfieber rief Bus | viel mehr boten jenel Kein einzelner Schriftſteller vermochte 
reaur lithographirter Gorrefpondenzen ind Daſein. Tag um Tag einen ſolchen Reichthum von Vorlagen zu befcaffen ; 
Ein folhes „Bureau'“ übernahm die Heritellung einer hand: | die lithographirte Eorreiponden; lieferte alles Mögliche, die Courfe 
ſchriftlichen Zeitung, die es ais Manufcript dem Zeitungen | ebenfo gut wie unterhaltende Züge, Betrachtungen wie nadte Ans 
verkaufte, 3 warb einige Gehilfen, die in völliger Abhängig: | gaben. Auch ſah fi der Herausgeber keiner Stodung in den 
keit geihäftsmäßig die Herftellung des Manuferipts beforgten, | Zufendungen ausgeſetzt: das Bureau befam feine Krankheit, feine 
täglich Leiter“ abfaßten, alle mwichtigeren Zeitungen des Yans | Abhaltung, keine Anmwandlung von Unluft. Bon ihm mit einer 
des, mo dad Geſchäft feinen Sig aufgeihlagen hatte, durch⸗ Regelmäßigkeit bedient zu werden, die nichts zu wünſchen übrig 
mufterten, ihren Kern auszogen, die Courſe der Wertkpapiere | ließ, war der Herausgeber fiher und überdies der Sorge größten: 
vermerkten, Berichte von öffentlihen Verhandlungen ſchafften, theild erledigt, Verbindungen anzufnüpfen, mit feinen VBerichter: 
deögleihen Borſennachrichten und aneldotenartigen Stoff, wie ftattern Briefe zu wechſeln, ihnen Erkumdigungen über dies oder 
ſolchen die Zeitungen, um Lüden auszufüllen, liebten. Das | jened anzuempfehlen; er hatte ferner nicht mehr nöthig, die 
Geſchäft erſtredte fih aud mol weiter und nahm auswärts verſchiedenen ungleihen Handſchriften zu buchftabiren und bie 
Er war vielen 





Berihterftatter in feinen Dienit. Der —— Wuſt Aufnahmefähigkeit jedes Einlaufes zu prüfen. 


wurde autographirt und den Zeitungen täglich (nach Umſtänden 
auch in größeren Zeitabſtänden) unter Kreuzband zugeſchickt 
gegen einen monatlichen Bezugspreis von 6—20 . Dieſe 
handſchriftliche Zeitung gelangte nur in die Hand der Zeitungs: 
berausgeber. Nun war die gedrudte Zeitung um ein Billiges 
reichlich verſorgt! Ihr Anordner befam tagtäglich einen großen 
Briefbogen, welder nur auf einer Seite befchrieben war und 
zwifchen jeder Nachricht einen Heinen freien Raum hatte; was 
er bedurfte, ſchnitt er mit der Scheere heraus und lieh es durch 
feinen Laufburſchen dem Setzer einhändigen. Sein Gejhäft war 
ihm nad Möglichkeit bequem gemadt. Die Anftreggung vielen 
Lefend, die Mühe des Auswählens ſah er fih abgenommen. 
Wozu brauchte er noch, wenn er z.B. Havas hielt, franzöfifche 
Zeitungen zu lejen, Stellen aus ihnen hervorzuheben und über: 
fegen zu laffen, oder gar jelbit zu überjegen? Fand er doch 
ſchon in Havas’ großen Bogen eine Anhäufung geeigneter Nady: 
richten in deutfher Spradye vorräthig, aus denen ſich rajch feine 
Auswahl treffen ließ. Die lithographirte Zeitung nannte ihm 
terichiedene Zeitungen als ihre Quelle und datirte Angaben aus 
verſchiedenen Orten; drudte er fie ab, jo machte er feinen 
Lefern den Schein vor, als Habe er jo viele auswärtige Zei: 
tungen jtudirt, ihr Weſentliches herausgehoben und empfange 
aus all den genannten Orten, von allen Seiten der Welt Zu: 
ſchriften, wenn er nur dem Ausgeſchnittenen feinerjeit? ein 


Eorrefpondenzzeichen vorſetzte. Im Augenblick, wo ic fchreibe, | heiten mitzumirken. 


Nachdenkens überhoben! Jede meue Zeitung war jeht in den 
Stand gefegt, gleich bei ihrem Erſcheinen Briefe von allen 
Seiten zu bringen, aud wenn fie noch gar feine Verbindungen 
eingeleitet hatte, Der Berichterftatter mar ein überſchüſſiger 
Mann. Große Zeitungen fanden es feitdem überflüffig, befon: 
deren Briefftellern, au wenn fie Zugänge von diefen abdrudten, 
eine Bergütung zukommen zu lafien. Die Nachrichten liefernde, 
dad Geihäft ind Große betreibende Geldfpeculation hing daher 
zufammen mit der Berdrängung der einzelnen Schriftiteller, 
welde ihre Wahrnehmungen und Anfigten den Zeitungen mit: 
zutheilen gewohnt geweien waren. Das waren unabhängige 
Männer gewefen, weldhe, ob aud von ungleidher Begabung, 
doch ihrer eigenen Erkenntniß, ihrem freien Urtbeile Ausdrud 
in den Spalten der Zeitungen gegeben und zugleih danach ges 
trachtet hatten, ihren Einjendungen Werth, ſowol in Anfehung 
des Inhalts als der Form zu verleihen. Sie waren eben jelb: 
ftändige, wirkliche Schriftiteller und mehr oder weniger von den 
Begriffen ichriftjtellerifcher Ehre und perſönlicher Berantwort: 
lichkeit beherrſcht. Ganz anders war der in den lithographirenden 
Bureaur dienende Schlag. Das waren literariihe Commis, 
die feinen Antheil an dem nahmen, wovon ſie jchrieben, das 
waren Handlanger, die im allgemeinen (Ausnahmen zugeftanden) 
feine Üeberzeugung, feine Sennung, kein Herz zur Sage und 
fomit auch keinen Beruf hatten, in ben Öffentlihen Angelegen- 
Auf Geheiß, nah Vorſchrift, ‚im aufge: 


gebenen Zuſchnitt verrichteten fie ihr ZTagewerf. Männer von 
böherer Ausbildung und Kraft gaben fi nicht leicht zu folder 
literariſcher Markthelferarbeit her; thaten fie es nothgedrungen, 
fo mußten fie auf das Geltendmahen ihrer eigenen Meinung 
verzichten. Sonderliher Aufwand von Geijt war nicht gerade 
erforderlih, um Auszüge aus einem Haufen von Zeitungen zu 
machen. Dergleihen ift Regiftratorarbeit.‘‘ 
Indem der Berfaffer in feinen meiteren Ausführungen 
die Vorzüge, melde die felbftändigen Berichterftattungen vor 
den lithographirten Eorrefpondenzen voraus haben, näher erör: 
tert, indem er dabei namentlich die vielgepriefene Objectivität der 
litHographirten Correfpondenzen für ein bloßes Trugbild erklärt, 
da gerade in der Verfhiebenartigfeit der fubjectiven Auf: 
faffung der einzelnen Berichterftatter, welde vor dem Cintreten 
diefer Wendung die Zeitungsblätter mit ihren Briefen füllten, ſowie 
in ihrer Selbitändigkeit und Unabhängigkeit von einander, ein 
Hauptreiz für den Zeitungslefer, eine Mahnung zum felbftän: 
digen Nachdenken und zu Bildung eined eigenen Urtheild Tag, 
Hält er fi zu dem Ausſpruche bereitigt, daß die Wirkung der 
VE en Gorrefpondenz:Bureaur eine hoͤchſt ſchädliche fei: 
„Die Heraudgeber der Zeitung find dur die Bureaur von der 
Notbwenbigkeit befreit worden, ſich mit den Berhältniſſen der 
verſchiedenen Länder, mit den Stellungen in ihnen, mit dem 
Sinn der fih begebenden Wandlungen vertraut zu machen und 
felber fid) ein Urtheil über dies alles zu bilden. Sind fie, wie 
faft durchgängig der Fall ift, mit laufenden Arbeiten überbürbet 
oder find fie bequem, fo ift ihr ganzer Verlag ber tägliche litho⸗ 
graphirte Briefbogen. Ihre Arbeit wird mechaniſcher. Sie 
büßen den Ueberblid und zugleih die Selbjtändigkeit ein. Da 
fie nun aud die fremden Zeitungen nur felten, nur ausnahmö: 
weife zu Rath ziehen und in auswärtigen Plägen wenig eigene 
Berichterftatter mehr halten, fo entgeht ihnen die Möglichkeit, 
den Werth der Mittheilungen zu prüfen, welche das lithographirte 
Blatt ihnen giebt; fo gerathen ihre Zeitungen für mande Theile 
des Inhalts in völlige Abhängigkeit von den Bureaur. 
Beifpieldweife ftammen die jämmtlihen Runden aus der Levante 
und aus Südaſien auß einer Wiener lithographirten Eorreipon- 
denz oder aus den befannten Bureaur in London und Paris. 
Die Hauptausgangsftätte für nordiſche Nachrichten war die in 
Kopenhagen erſcheinende „Generalcorreſpondenz'“, melde als 
‚Manufeript der gefammten bdänifhen Provinzialpreffe zugeht. 
Gelingt e3 nun aber gar einer — Ziele verfolgenden Macht, 
dieſe eigentlihen Stellen der Nachrichtenverbreitung zu beein: 
fluſſen, dann gelangen ausſchließlich getrübte Kunden in die 
Deffentligkeit, dann gelingt es, Mißfälliges (in Deutihland 
wenigſtens) tobt zu ſchweigen. Die lithographiſchen Eorrejpon: 
denzbureaur können Quellen fortlaufender Fälſchung werden und 
das öffentliche Urtheil, weil diefem ſehr wichtige Kunden ver: 
borgen bleiben, in bedenklicher Weife irre führen. Das überaus 
Gefährliche liegt darin, daß diefe —— Correſpondenzen 
ganz und gar der öffentlichen Beurtheilung entzogen 
find. Schon die Höhe ihres Preifes verhindert, daß fie fo, wie 
fie find, im Privathände gelangen. An einem öffentlichen 
Drte liegen fie aus, Man würde vergebens auf dem Poftamt 
fie beftellen wollen. Wie viele Blätter auch z. B. vom Leipziger 
Poftamt zu beziehen find, in feinem reihen Zeitungsfatalog 
ftebt feine von diefen lithographirten Ausgeburten der Gegen: 
wart. Aus den Zeitungen, die fid, ihrer bedienen, vermag felbft 
ein aufmerffamer Lefer nicht fie im folder Weiſe kennen zu 
lernen, daß er fie vollkommen richtig würdigen und ihr Treiben 
ganz durchſchauen Könnte. Drudt do Feine Zeitung die Litho: 
raphirten Briefe vollftändig ab, mozu es an Raum gebrict! 
eiß der Zeitungsleſer doch nicht mit völliger Beftimmtheit, 
welche von den in die Zeitung aufgenommenen Nachrichten und 
Betrachtungen gerade aus ihr gefloflen find! Die einzigen, 
weldye von ihnen Kenntniß beſitzen, find die Herausgeber der 
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ebränge, in dem fich diefe geplagten Männer befinden, von dem 
angelan Muße, der ihr leidiges Theil ift, der wird wahrhaftig 
von ihnen Feine eingehende Beihäftigung mit dieſen Briefen, 
fein zeitraubendes Vergleichen ihrer Mittheilungen mit, den Anz 
gaben verſchiedener anderer Blätter, keine fharfe Kritik fordern 
oder erwarten. Sie entſchließen ſich ſchnell, wie es ihr Ge— 
ſchäft gebietet, eine Angabe aufzunehmen und dem martenden 
Setzer einen Streifen mit ihr einzuhändigen, oder werfen den 
Brief in den viel verfälingenden Papierkorb. Die freie Bericht: 
eritatterei unabhängiger Männer ift von der Wudt der Con: 
centration beinahe erdrüdt. Höchſtens in den großen Refidenzen 
fann fih nod ein felbftändiger Berichterftatter behaupten; im 
andern Plägen ift das Gefhäft, weil es aufgehört hat, einträg: 
lich zu fein, fhon erlofhen oder im Erlöfgen. Wenn ſelbſt ein 
Ort wie Leipzig in diefer Hinfiht fo augenfällig zurüdgegangen 
ift gegenüber den vierziger Jahren, wie viel mehr ift dies ander: 
wärtd der Fall! Es ift aber von nicht geringer Tragweite, 
baß in ber Preſſe faft nur die Anfiht, die fih in Berlin, 
Dien, Frankfurt, München und einigen wenigen Orten feftfest, 
Widerhall hat, während die Auffaffung in fo vielen anderen 
Plägen nur felten und fpärlih noch zum Ausdrud gelangt. 
Wer politifh denken ann, wird ermeffen, welde Verändes 
rung in den inneren Verbältniffen fi hieran knüpfen muß.’ — 
Nächſt den Tithographirten Correfpondenzen mißt der Ber: 
faffer den Pregbureaur und der Art, wie die Benutzung des 
Telegraphen für die deutiche Tagespreffe monopolifirt ift, einen vers 
derblichen Einfluß auf die deutiche Journaliſtik bei. Wir übergehen 
die Prefbureaur, dem Lefer überlafiend, das hierüber Gefagte im 
Bude ſelbſt nachzuſehen, da die hierauf vom Verfafler begrün: 
deten Vorwürfe vorzugsweiſe gegen bie preußiſche Regierung 
gerichtet find und wir mithin bei einer Wiedergabe derfelben, 
früher gemachten Erfahrungen zufolge, Gefahr laufen, von 
den national = liberalen Blättern „preußenfeindlicher““ Tendenz 
denuncirt zu werben, unb wenden uns fofert zu demjenigen, 
was im Betreff der telegraphiihen Agencen gejagt if. „In 
Deutihland‘‘, jagt die Schrift, „‚hat das beherrſchende und maß- 
gebende Telegrammengefihäft Dr. Wolff in Berlin, ein chema= 
liger Gehilfe des Berliner Preßbureaus, Befiger der Bank: und 
Handelözeitung, fowie der Nationalzeitung. Wolff hatte fhon 
1849 ein lithographirendes Bureau geihaffen und lieferte feit 1855 
(irren wir nicht) politifhe Telegramme,. Wolff, ein Mann von 
der den Juden eigenen Betriebfamkeit, ein höchſt tüchtiger, ge— 
wandter Geihäftsmann, ſtets perfönlih auf dem Plate, be- 
forgte alle Äußeren Verhältnifie ſeines Gefhäfts mit der höch— 
ften Umſicht und bediente die Zeitungen in formeller Beziehung 
jo, daß jeder gerechte Wunſch von ihm befriedigt wurde; er be— 
wies ſich entgegentommend und gefällig, verfuhr in Parteifaden 
vorfihtig und ſchonte Geldaufwand, mo nöthig, keineswegs. 
Um die aus England kommenden Nachrichten, deren Beförderung 
wegen des Kanals manchen Störungen ausgeſetzt ift, ſicher zu 
erhalten, läßt er diefelben ſich gleichzeitig auf zwei verſchiedenen 
Wegen zutelegraphiren. Wolff begnügte fi mit geringem Nuten 
und war überdies im Stande, billig zu liefern, weil er daffelbe 
vielfah, nad mehreren Seiten benußen konnte. In Berlin 
kam er, wie behauptet wird, mit feinen Telegrammen allen von 
Privatleuten aufgegebenen Depeſchen zuvor, weil letztere fo 
lange liegen blieben, bis die feinigen beforgt waren. Jene 
verfpätigten fih alfo neben ben Wolficen, e Um die 
Telegraphirungsfojten zu vermindern, errichtete Wolff auch in 
Franffurt am Main dad von ihm abhängige Wagner'iche tele 
graphiihe Bureau. In Berlin eröffnete Wolff ein Privatabon- 
nement auf feine Nachrichten. Die Minifterien, der Hof und 
einige Bankgeſchäfte erhalten fie von ihm täglich zugeſchickt, er: 
fahren fie mithin eher, ald fie durd die Zeitungen -befannt 
werden. Im Mai 1865 verkaufte Wolff um drittehalbhundert= 
taufend Thaler fein Telegrapbenbureau an eine Gefellihaft von 


Zeitungen — wer aber eine Vorftellung hat von dem Arbeits: I Gelbleuten mit der Bedingung, daß er als technijcher Generals 


director die Leitung des Unternehmens einjtweilen fortführe. 
Die Commanditgefellichaft, melde es übernahm, beitand aus 
dem Bankier C. D. v. Oppenfelb, welcher den Borfig des Ber: 
waltungsrathes ergrifi, den Kaufleuten T. Wimmel, Wenhel, 
von Magnus, Bleichröder, Zwicker und dem Juſtizrath Valen: 
tin, nahm die Bezeihnung „Continentale Telegraphencompagnie 
an, beftimmte dad ctiencapital auf 2 Millionen Thaler, wovon 
fürs erfte ein Drittel eingezahlt wurde, und ſtellte als ihren 
Zweck hin die Uebernahme von Agenturen für ausländiſche Te⸗ 
legraphengejellihaften, den Ankauf, die Pachtung und die Er: 
richtung von Telegraphenlinien, fowie die Ermerbung von Ent: 
dedungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Telegrapbie. Sie 
fteuert dergeftalt auf Monopolifirung.‘‘ Dieſes Ziel ift heutzutage 
fo gut wie bereit8 erreicht. Die jüngften Verſuche des Reuter'ſchen 
Bureaus in London, in Berlin und Frankfurt a. M. Filiale zu 
errichten und dadurd das vom Wolff’ihen Bureau in Nord: und 
Mitteldeutihland factifch gelibte Monopol zu brechen, wurden ver: 
eitelt, indem die Negierung die Genehmigung zum Gejhäftsbetriebe 
verjagte, bez. diejelbe, ſoweit fie von der competenten Behörde 
bereiis ertbeilt war, wie in Frankfurt a, M., wieder aufhob.*) 
Ueber den mafgebenden Einfluß der Telegramme auf die 
Richtung der äffentlihen Meinung ſpricht ſich der Verfaſſer 


folgendermaßen aus: „Wenige haben bis jegt begriffen, daß 


Telegramme mit großer Vorſicht aufzunehmen find. Zuvörderſt 
nehmlich beeinträdtigt den Nuten des Telegrammes jeine bürfs 
tige Beſchaffenheit. Weil das Telegraphiren nod fo theuer be: 
rehnet wird, faßt man bie Nachricht fo kurz ala möglid, über: 
fpringt alfo Zwifhenworte, übergeht Nebenfählihes. Zu dem 
ausdrüdlic Telegraphirten muß das nad des Abſenders Meinung 
Teicht zu Ergänzende Hinzugedaht werden. Der Empfänger füllt 
Die unvollftändige Runde aus. Soweit es fi dabei um den 
Ausdrud handelt, mag dies meift gleichgiltig fein, obſchon aud 
mitunter die Kürze zu Mißverftändnifien verleitet, ja ein Tele: 
gramm geradezu unverſtändlich lautet. Allein es bligen ben 
Zeitungen gar nicht felten abgerifjene Nachrichten zu, die mit 
den vorangegangenen Kunden durhaus nit in Cinklang zu 
Bringen, in ihrer Plöglihkeit überrafgen und wie fie ohne Aus: 
einanderfegung, ohne Erläuterung gegeben find, manchmal halb 
unverftändlid erfheinen, gemeinlih aber verwirren und faliche 
BVorjtellungen erweden. Cine bloße Ungabe der Sache ohne 
nähere Ausführung, mehr eine bloße Ueberſchrift als einen Be— 
wicht liefert in der Regel das Telegramm. Nun läuft daffelbe 
aber um Tage den umftändligen Benahrihtigungen zuvor. Iſt 
jedoch einmal der gewöhnliche Lejer vom Ausfall einer Ange: 
legenheit unterrichtet, jo erliſcht in ber Regel fein Anteil an 
ihrem Verlauf und das Wie des Hergangs kümmert ihn nicht 
weiter. Die vollendete Thatfahe allein drüdt ſich feinem Geiſte 
ein. Er gewinnt demzufolge kein rechtes DVerftändnig der be— 
treffenden Dinge, ja, was nod Schlimmer ift, er wird oftmals 
zu falfcher Beurtheilung verleitet. Denn leider verläuft jehr 
vieles durchaus nicht im gehöriger Ordnung. Lift und Ver: 
ſchlagenheit erhaſcht nicht felten entgegen reblihen Abfihten und 
rechtihaffenem Gebahren einen augenblidlihen Erfolg, den fie 
raſch feitzumahen fucht, während umgekehrt das Beſſere, welches 
den Umtrieben einen Augenblick unterlag, aus dem allgemeinen 
Unmillen der Unbetheiligten über die Art des Hergangs neue 
Kraft zu gewinnen tradhten muß. Der Eindrud des Telegramms 
ftebt nun der Wiedererbebung des Unterliegenden aus einem 
nabeliegenden Grunde im Wege. Indem es nehmlich die öffent: 
liche Meinung über den Hergang ununterrictet läßt und fie 
Iediglih ganz allein unter die Wirkung des augenfälligen Erfolgs 





‚*) Die Art, wie in diefer Hinficht dem Wolff'ſchen Bureau Vorſchub 
eleiftet worden in, bat vielfache ſcharfe Pritif erfahren. In Preußen 
elbit wird es auch ſchwerlich nelingen, dem Wolff'ſchen Bureau mit Erfolg 
ein Goncurrenunternemen an die Seite au fellen, was bie deutliche 
Journaliſtik allgemein mit Beifall begrüßen würde; aber warum nicht 
anderwärte? Warum beifpieläweife nicht in Leipzig? 
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ftellt, beſtimmt es biefe zu Gunften bed Giegenden und mehrt 
des Siegers Stärke, weil alle Welt glaubt, die betreffende Frage 
fei zu einem richtigen Abſchluß gediehen. Dann ſinkt das 
Recht, fteigt die Gewalt. Stets hat das Telegramm die beſtim— 
mende Wirkung de erſten Eindruds für ie. Nicht immer 
vermögen nahhinkende Auseinanderjegungen diefe abzuſchwächen. 
Ehe fie gelefen werden können, ift jhon das allgemeine Urtheil 
nad einer gewifien Seite hin eingenommen. Sie werden, wenn 
fie überhaupt nod beachtet werden, mit ungläubigem Gemüth 
aufgenommen. Der eigentlidye Bericht wird durch das vorlaufende 
Telegramm zu der Bedeutungslofigkeit eines Nachtrags herabge⸗ 
drüdt. Welch augerordentliher Einfluß Liegt alfo in den Telegram⸗ 
menbureaur! Sie beſitzen das Mittel, die öffentliche Meinung 
zu richten, bevor dieſe nod zu einer Kenntnig der Sache gelangt 
ift. Sie vermögen einen Drud auf den gefammten Gedanken: 
verkehr des Volkes auszuüben. Grgreifen fie Bartei — und daß 
fie Partei ergriffen haben, ift nicht zu bezweifeln — mie viel 
Unheil vermögen fie alsdann anzurigten! Noch beanfpruchen 
freilich dieſe telegraphiichen Agencen, über den Parteien zu fteben, 
und die gefhäftlihe Nüdficht, bezogen zu werden von Blättern 
aller Farben, legt ihnen Zügel an, allein diefe Schranke des Eigen: 
willend und der Parteifucht ift dod gering, weil fie ſich nicht 
mit Nebenbuhlern in den Markt theilen, Kir gaben ſchon einige 
ſchreiende Beifpiele und fügen nur noch hinzu, daß Wolff's Te: 
legrammenbureau in Berlin, welches nahezu in allen deutſchen 
Zeitungen täglich fpricht, einmal der Kegemoniftifhen Partei 
günftig, der großdeutihen ungünftig ift, fodann daß es in 
alle Welt die Duinteffenz der Erzeugniffe des preußifhen Gen: 
tralpreßbureaus hinaustelegraphirt, defjen unmaßgeblihe Anſich— 
ten ſonach wie Orafelfprühe überall anfommen. Sein Zufams, 
menhang mit den Gewalthabern in Preußen ift nur für ober 
flaͤchliche Betrachter verfchleiert, und aus den anfdeinenden 
Privatunternehmungen heraus wirkt zulept doch die Staats: 
gewalt. An einem Tage zum Beifpiel bradte das Wolff'ſche 
Geſchäft drei das Urtheil richtende Stellen aus der preußiichen 
Provinzialcorreipondenz im Umfang von 34 Drudzeilen. Ihre 
Ausſprüche fliegen demnach zuerft dur die Welt, alle freien 
Betrachtungen folgen erſt hinterdrein.“ 

uttte ſchließt feine Darlegung mit folgenden fehr beherzigens⸗ 
werthen Bemerkungen: „‚Unfere Zeitungen find gegen einige Jahr: 
zehnte rüdwärts in ihrem Formate größer geworden und zählen viel 
mehr Seiten. Sie breiten ſich über alles Mögliche aus, und worüber 
fie früher kaum nadte Ungaben machten, ergeben fie ſich jest in 
langen Betrachtungen. Mit den Eiſenbahnen bat ihr Veröͤrei— 
tungäfreis erheblich zugenommen. Alle Welt hat aud begriffen, 
daß die Zeitungen eine ungemeine Wichtigkeit befiben, Har 
Blidende wiſſen auch, daß der Herausgeber eines großen Blattes 
viel mehr zu bedeuten hat ald der Oberſt eines Regiments 
Soldaten. Und trog all der erheblihen Fortſchritte iſ ihr 
Lebensnerv beſchädigt! Denn der innere Beruf des Schrift— 
ftellers, jein Wahrheitsdrang, feine Vaterlandöliebe, das Streben, 
feinen Mitmenſchen zu nützen, zur fortfchreitenden Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts beizutragen, das, was aud auf diefem 
befonderen Felde der Schriftjtellerei die Seele ausmaht: das 
alles tritt gegenwärtig in den Hintergrund vor der Geldmacht 
und der Staatsgewalt, die ſich in das Zeitungswefen theilen. 
Die Zeitungen find den Händen der Schriftiteller entwunden. 
Ein ihrem Weſen fernftchendes Element hat ſich dazwiſchen 
geihoben und ihrer bemeiftert. Was Literatur fein müßte, ift 
zum bloßen Geſchäfte verkehrt, und der Einzelne, der auf ſich 
ſtehen ſollte, iſt nullifieirt, ihm ift nur die Wahl gegeben, 
fremdem Antriebe gehorfam zu folgen oder auf den Hebel der 
periodifhen Preſſe zu verzichten. Denn ein Ausnahmsverhält— 
niß iſt ed, wenn er in ihr ganz feinem Genius fih bingeben 
darf. Auch auf diefem Gebiete weicht die Selbitändigkeit des 
einzelnen Menſchen zurüd vor der erbrüdenden, alles aufzehren⸗ 
‚den Uebermacht, die der große Befig und die Hoheit des Staa— 


— 34 — 


tes ausübt, Wir haben zu zeigen geſucht, wiewol in Furzem | Abhilfe möglich, fheint und ebenfo fonnenklar, als daß dies 
Abrig nur, was und wiederholt im leibhaften Beifpiel „vor | jelbe von der Tagespreffe felbit ausgehen muß. Haben England 
Augen geftanden bat, wie unter den Verbältnifien, die. fi aus: | und Frankreich gute Zeitungen, warum follten fie nit aud im 
gebildet haben, der Schriftfteller erniedrigt, abgeftumpft und vers | Deutſchland Herzuftellen fein? Das erfte Erfordernig hierzu 
—— wird, und haben darauf hingewieſen, wie unter den obs iſt aber der ernſte Wille der Journaliſten ſelbſt. Sie müſſen 
waltenden Umftänden bei weitem mehr, als echte Schriftjtellerei, aufhören, Handlanger und Marfthelfer zu fein; fie müffen fich 
deren Entartung jeht in der periodiſchen Prefie vorwaltet. Im | wieder in Refpect fegen und fi zu dieſem Zwece vor allen 
der Zeitungsarbeit werden unzählige Schriftſteller herunterge— Dingen in ihren Blättern ſelbſt ſo verha lten, daß man vor 
drüdt zu ‚bloßen Dienern, Handlangern und Markthelfern. |ifren Ausſprüchen Achtung befommt. in diefer Hinficht 
Nicht diejenigen Kräfte, die in den Blättern herrſchen jollten, | zu thun vonnöthen, ift in ber Darlegung ber vorhandenen Miß— 
beherrſchen fie wirklich; beherrſcht werben die Zeitungen viel⸗ | jtände felbft bereit# angedeutet. Befeitigung der Anonymität, 

mehr don außer ihnen liegenden, fremdartigen Belangen, | Wegfall der Zeitungspolemit, Verbot des Zeitungsnachdrucks, 

welde das in den Zeitungen ſich äußernde Schriftitellertfum in | Läuterung des Gorrefpondentenwefens, Emancipation von der 
ihre Dienftbarkeit gerifien haben. Das kann unmöglih zum | Geldmagt, — das mürden die hauptſächlichſten Momente 
Heile außfchlagen, weil es wider die Natur der Dinge läuft. ‘| fein, worauf die deutfche Fournaliftit ihr Regenerationswerl 
Die Riptigkeit diefer Bemerkungen liegt für einen jeden, ber eine |zu richten hätte, und der praftiihfte Weg, um Bier zum 
mebr als oberfläglihe Kenntnig der hier in Frage Fommenben | Ziele zu gela "gen, dünft uns die Affociation. in Ueberein- 
Berhältniffe befigt, Har am Tage. Es fragt fi nur, wie den kommen einer Anzahl angefehener Blätter, auf diefen Orunds 
unleugbar vorhandenen Uebeljtänden abzuhelfen ſei. Daß eine ! lagen getroffen, wi fei. Daß eine | Tagen getroffen, würde in ſehr kurzer Zeit Wunder wirken. 


°* Dredöden, Anfang Nov. Auf dem Fönigl. Hof; Kr hat, zeigt auch in dem vorliegenden feine poetiſche 
theater kam nad längerer Pauſe Gupfow'3 „Uriel Acojta‘’ | Fertigkeit und praftifhe Bühnenkenntniß, ohne daß man freilich 
wieder einmal zur Aufführung. Das übervolle Haus nahm daB | behaupten ann, die vorgeführte Handlung intereffire und im 
Trauerfpiel mit einer Wärme auf, die dem Dichter, wäre er Zeuge | Inneren weientlic. Was dagegen die Mufit betrifft, fo bekundet 
gewefen, eine große Genugthuung bereitet haben würde. Und | diejelbe die befannten liebenswürdigen Eigenfchaften des berühmten 
diefer Erfolg darf nicht nur als eim wohlverdienter bezeichnet | Tondichters. Da die Spieloper an unferem Runftinftitute in 
werden, fondern wird jedenfalls auch noch auf lange Zeit hinaus | neuerer Zeit mehr gepflegt wird ala früher, fo ergab die Aufs 
dem Stüde gefichert bleiben; denn mag man die Idee, melde | führung „des ſchwarzen Domino““ ein recht erfreuliches Refultat, 
dem Ganzen zu Grunde fiegt, die dramatifhe Compofition, die |und nicht nur die Solofänger, fondern auch Orcheſier und Chor 
in überrafhenden und hinreißenden Scenen gipfelt, oder den | verdienten warme Anerkennung. Die Titelpartie war Frau 
gedankenſchweren Dialog betragten, immer wird man befennen | Jauners$rall anvertraut, welche bekanntlich ala 2 Ocfangs Sfonbrette 
müffen, daß die Neuzeit auf diefem Gebiete fein Wert von *3 Borzügliches leiſtet. Neben ihr find die Damen Baldamus, 
gleich nachhaltiger Wirkung wieder hervorgebracht hat. Herr Emil Krebs-Michaleſt und Weber, fowie die Herren Eichberger, Rudolph 
Devrient, den man wol unbejtritten den beften Interpreten der | und Scaria rühmlih zu erwähnen. Im Dialogſprechen ſtand 
Gugtom’ igen Helden nennen darf, gab die Titelrolle ſowol in | Herr Dettmer allen Mitwirkenden voran. Endlich ift nod einer 
den elegiſchen Momenten, wie in den Ausbrüchen des Aſſects Novität zu gedenken, die, foviel uns befannt, überhaupt zum 
mit außerordentlicher Vollendung, fo daß Kranz: und Blumen: |eriten Male in Deutfäland die Bühne befehritt, ſodaß alfo 
fpenden und vielmaliger Hervorruf jeine Darjtellung Iohnten. | Dresden diesmal allen übrigen Theatern voran ging; 4 iſt dies 
Es fei an dieſer Stelle gleich bemerkt, daß der gefeierte Darfteller | Ch. Gounod’3 große Dper „Romeo und Julie”. Die Tert: 
für jetzt feinen Gaſtſpielcyklus abgebrochen, um ein früher ge: | worte rühren von J. Barbier und M. Care ber und ſchließen 
gebenes Gaſtſpielverſprechen in Schwerin und Kaſſel zu löſen, ſich, einige Veränderungen abgerechnet, im Ganzen ziemlich treu 
zur Weihnachtszeit aber zu erneuter Thätigkeit Hier eintreffen an Shakeſpeare's Liebestragödie an. Ob das neue Werk, welches 
wird. Fräul. Ulrich gab die Judith mit wohldurgdadter Auf: | von Paris aus mit fo großen Lobederhebungen angefündigt 
faffung; ingleichen find die correcten Leitungen der Herrn Winger | wurde und das die dortigen Verleger nur gegen einen außer: 
und Vorth (de Silba und Ben Afiba) von früher her rühmlid | ordentlih hohen Kaufpreis verabfolgen laffen follen, fid) auf dem 
befannt. Dagegen dürften bei fünftigen Aufführungen die | Repertoir halten dürfte, wird die Zukunft lehren. Gounod 
Rollen des Manaffe, Jochai, de Santos und Spinoza doch in iſt ohne Zweifel ein geiftwoller und formgewandter Tondichter, 
andere Hände übergehen müfjen. Eine fernerweite Neueinftus aber erihöpfend und originell hat er feinen Gegenftand nicht 
dirung, die fi indeß wenig erfolgreich bewies, war die des drei: | behandelt; feine Muſik interefirt und feffelt, aber reigt nicht 
actigen Schaufpield „Nod ift es Zeit‘ von A. P. (Pauline | mit fort, zwingt den Hörer nicht zum innerjten Antheil, 
Werner in Berlin). Es handelt fih in diefem Drama haupt: | und in gleihem Grade zündende Melodien, wie 3. B. Bellini 
fählih darum, daß eine junge, ſchöne, gefallfühtige Frau aus |in „Capuleti und Montechi’’ geboten hat, beſitzt Gounod’3 
hohem Stande nody zur rechten Zeit auf den Weg der Pflicht, Ineuejted Werk nicht. Daß ihm jedoh einzelne Nummern 
den fie als Gattin leichtſinnig verlaſſen, zurückgeführt wird, voll Reiʒ und Schönheit — beiſpielsweiſe ſei an die Liebesſcene 
Letzteres geſchieht durch eine aufopferungsfähi e Freundin, deren Jim zweiten Met erinnert — eigen find, bedarf gewiß nicht 
muthiged Auftreten im Schlußacte einige Theilnahme erregt, | befonderer Erwähnung. Die großentheils jehr gelungene Aus: 
während vorher mit Hilfe geſchmaclos und veraltet gezeichneter | führung unter Leitung des Kapellmeiſters Krebs zeugte von forg- 
Figuren der Mangel an forffäreitender Handlung zu verdeden | fältiger Vorbereitung, wie denn auch Regiffeur Schloß die 
gefucht wird, wobei der Dialog Häufig zu einem gewöhnlichen | Novität geſchickt und mit Gejhmad in Scene gejeht hatte. Leb— 
Schwagverfehr berabfintt. Die Hauptrollen, welche keines: | haften Beifall errangen befonderd Frau Kainz-Prauſe ala Julie 
wegd ein tiefered Studium, fondern nur die herfümmliche | und Herr Schild ald Romeo. Der genannte Tenorift hat aber 
Theaterroutine beanfpruden, wurden von Herrn Dettmer noch ernitlihe Studien auf das Spiel zu verwenden, wenn er 
und den Damen Ulrich, Sangenhaun, Berg und Allram ents | hiefigen Anforderungen Genüge leiten will. Der Page ward 
fprechend gegeben. — Cine dankenswerthe Bereicherung empfing | durch Frau —— Mercutio durch Herrn Mitterwurzer 

Das Repertoir auf muſitaliſchem Gebiete, indem Auber's Oper | wader repräſentirt, und außerdem waren noch Frau Krebs-Micha— 
„Der ſchwarze Domino’ nad) einer Reibe von Jahren neu: | Tefi und die Herren Eichberger, Rudolph und Scaria in größeren 
einftubirt in Scene ging. Scribe, der fo zahlreiche Tertbücher ! Epifoden beſchäftigt. 


Trud von ©. &, Teubner in Leipzig. 
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Yolksthämliches aus dem Poigtlande. 


Die Regfamfeit auf dem Gebiete der Sammlung altvolts: 
thümlicher Ueberlieferungen ift in den legten Jahren eine ziems 
lich große gewefen, und ber Gewinn, den die Wiſſenſchaft aus 
ſoichen Sammlungen gezogen, die Aufſchlüſſe, die uns dadurch 
über Bolksſitte und Vollsglauben geworden find, waren der Reich 
Haltigkeit jener Sammlungen entſprechend. Soll aber ein Ge⸗ 
fammtbild gewonnen werden von dem deutſchen Volksleben, wie 
es ſich von der älteften bis auf unſere Zeiten geftaltet hat, ein 
echtes und vollftändiges Bild des deutſchen Nationalgeiftes, ein 
Bild, das zum Heile des deutfchen Volfes der Mittelpunft feiner 
Gedanken werden müßte, follen deutfhe Kraft, deutſche Treue, 
deutſches Gemüth in dem volliten Glanze ihrer Erſcheinung 
unferem Volte zum Bewußtfein gebraht werden, fo ijt es 
nötbig, dak Gau für Gau jene alten, von dem Volke mit 
rührender Treue bewahrten Ueberlieferungen gefammelt und den 
Forfhungen der Gelehrten dienſtbar gemadt, dem Bewußtſein 
jener Klugen aber, die ſich über ſolchen Tand erhaben dünken, wieder 
nahe gebracht werden. Wo auch dürfte das Volk ein treues 
Abbild feines Geiſtes mit größerem Rechte und mit ſichererm 
Erfolge fuhen als in jenen Liedern und Sagen, die es jelbit 
gedichtet, im jenen Geſehen, die es fi jelbft gegeben, in jenen 
Sitten, in denen es, fich ſelbſt unbewußt, ſich felbit geſpiegelt, 
in jenen kurzen trefienden Sprüchen, in denen es ebenſo feine 
Weisheit wie fein Gemüth mit Haren Zügen ſelbſt eingeſchrieben! 

Aufrihtiger Dank gebührt daher den Männern, die unver: 
droffen und unentmuthigt durch die nicht geringen Schwierig: 
feiten, die fih einem jolden Unternehmen entgegeniteilen, 
Sitten und Gebräude, Lieder und Sprüde, Sagen und Märden 
ihrer Heimat jammeln und dem großen Publitum fowie den 
Forſchern zugänglich mahen. Für unjer engered Vaterland 
Sadjen war biöher, abgefehen von einigen älteren Schriften 
und abgefehen von der Lauſitz, wo von je ein regerer Eifer für 
Sammlung alter Ueberlieferungen, eine regere Theilnahme an 
dem Vergangenen fid) bemerkbar gemacht haben, noch wenig ge: 
fchehen. Bor wenigen Jahren erſt beſchenkte und der Oberlehrer 
Spieß an der Realihule zu Annaberg mit einem Programm, in dem 
einereiche undverftändig angelegte Sammlung voltsthümlicher cher: 
Vieferungen aus dem oberen Erzgebirge niedergelegt war. Und heute 
liegt vor undein Bud, das in reicher Fülle derartige Ueberlieferungen 
aus dem BVoigtlande — und zwar niht nur aus dem fähfiihen 
Theile deffelben, fondern aus dem gejammten Voigtlande — 
bringt. Es iſt das Bud: „Volksbrauch, Aberglaube, Sagen 
und andere alte Ueberlieferungen im Voigtlande, mit Berückſich— 
tigung des Orlagaues und des Pleißnerlandes. Cin Beitrag zur 
Eulturgefhichte der Boigtlinder. Bon Dr. Joh. Aug. Ernit 
Köhler. Leipzig, Fr. Fleiſcher. 1867.’ 

Sagen wir gleih am Beginn unferer Beiprehung, was 
wir an dem Bude anderd wünſchen mödhten, damit wir uns 
jodann um fo ungejtörter defjelben freuen können. Da vermiffen 
wir denn zunächſt die fichere wiſſenſchaftliche Grundlage, die zur 
Erflärung des Ueberlieferten nöthig if. Das trifft befonders 


die Etymologien, die bei Gelegenheit der Orts-, Fluß-, Berge 
namen ıc. vorgebraht werden. Der Berfafler wird wenig auf 
den Beifall der Gelehrten redjnen dürfen, wenn er 3. B. jagt: 
„Goffengrün, in Urkunden „Eozingrün‘‘ genannt, erinnert ung 
vielleiht and engliihe to cozen, täufhen; Zettelgrün weift 
uns auf sadly, düjter, ſchwärzlich, und Lottengrün auf lade, 
der Dedel, das Verbergende, hin. Man könnte bei letzterem 
Namen aud an loath, das Grauen, das Entjegen, denken, wie 
wir in Bechſtein's Kyffhäufer- Sagen Nr. 36 durd die Loths— 
böhle auf die Bedeutung ded Verſteckten oder Schauerlihen bins 
geleitet werden.” Das find wahrhaft haarfträubende Etymolo— 
gien, die wir in dem fonft fo verdienftvollen Bude um fo 
unlieber angetroffen haben. Wie in aller Welt kommen dieſe 
Namen aus dem Englifhen nah dem BVoigtlande? Oder: Wie 
tommt zu der Erklärung des Wortes Klinge, wie man eine 
Schlucht bei Markersdorf bei Berga nennt, die Bemerkung: 
„Der Name kann vom altdeutihen und ſchwediſchen Klint, ein 
Fels, entitanden ſein“'? Steht doch gleih daneben dad Rich— 
tige, daß es nehmlich gleihbedeutend mit Schludt ift! Grimm's 
Wörterbuh (CV, 1174) hätte bier mol ausbelfen können. 
Mehr als kühn ift die Erklärung des Namens Hirfchftein, 
in welder es heißt: „Der Hirſchſtein bei Mylau foll zwar 
nach der Sage von einem Hirſche, der einjt von diefem Punkte 
hinunter in die Göltzſch ſprang, feinen Namen erhalten haben ; 
doch fünnte man denjelben aud von dem Zeitworte hurten oder 
birten, d. h. ftoßen, ableiten, da fid an dem genannten Felfen 
die Gölgih auf ihrem Laufe ſtößt und etwas feitwärts fließt.‘ 
Das erinnert in der That am die berühmten Etymologien Voigt: 
mannd in jeiner „Bau = wau + Theorie‘, 

Daß für dem Berfaffer Delius’ Unterfuhungen über den 
Gott Krodo (Crodo) nicht eriftiren, geht aus Seite 56 feines 
Werfed hervor, wo Erotenleide und Krötenbrud gleicherweiſe 
mit dieſem Gotte in Verbindung gefegt werden. Freilich hat 
der Verfaſſer hier auh aus fehr trüber Quelle, aus Gſchwend's 
Eiſenbergiſcher Chronik geſchöpft. Wie mit diefer Quelle, ift es 
dem Verfaffer leider mit jehr vielen ergangen. Schumann’s 
Lexikon von Sachſen, die Schriften des ehrenwertben Paftor 
Limmer, die Chroniken einer Städte, geſchrieben von wohl: 
meinenden Stadtfindern u. j. w., find feine Quellen, vor denen 
die Wiſſenſchaft jegt noch unbedingten Reſpeet hat. 

Ueber die ſlaviſchen Etymologien müffen wir und eines Ur: 
theild enthalten, viel Vertrauen wird man ihnen aber nad der 
Prüfung der deutihen faum entgegenbringen können. 

Recht augenfällig ift der Mangel einer tüchtigen wiffen: 
ſchaftlichen Grundlage auch in dem Gapitel, das den voigtlän- 
diſchen Dialekt behandelt. Die Darftellung der Lautverhältniffe 
fann nit im mindeſten den Anſprüchen eines Sprach forſchers 
‚genügen, und das kleine beigegebene Idiotikon — wenn wir eine 
ı Sammlung mundartlier Wörter, die zehn Seiten umfaßt, fo 
nennen dürfen — läßt überall Fragen unbeantwortet, die ein 

Sprach forſcher erheben muß. Bir konnten 5. B. aus demfelben 


nit einmal erfahren, ob jened Gehät aus Mehl, Mil und 
Wafler: der, die oder dad Zemmede heißt. 

Doch laffen wir ed der Ausftellungen genug fein. Freuen wir 
und num des reihen und ſchönen Materiald, welches der Verfaffer 
mit unermũdlichem Sammeleifer für und zufammengeftellt hat. Wir 
übergehen wegen des ſchon oben gerügten Mangels an Ouellenkritit 
den erjten Abſchnitt: ‚Germanen und Slaven. Eine Umfhau in 
der Afteften Gefhichte des Landes.‘ Die ſchwierige Unterfuhung 
über die früheften Wohnfige der Slaven und bie allmähliche 
Verdrängung dieſer durch bie Deutſchen wird durd) dieſen Ab: 
ſchnitt kaum einen Schritt gefördert. Ebenſo laſſen wir aus 
oben angeführten Gründen ben zweiten Abjhnitt: „Namen von 
Bergen und Steinen, Fluſſen und Bächen, Fluren, Wäldern 
und Ortfhaften‘ bei Seite. Dem dritten, der Die wüſten 
Marken des BVoigtlandes behandelt, find bie gründlichen for: 
fhungen Dr. Herzog’3 im zweiten Bande des Archivs für jäd: 
ſiſche Geſchichte zugute gefommen. 

SAntereffanter und zuverläffiger, weil der Verfaffer hier aus 
eigener Beobachtung fhöpft, find die folgenden vier Abſchnitte, 
welche ſich über dad Haus und bie Wohnſtube, über körperliche 
Beſchaffenheit und Charaktereigenthumlichteiten des Boigtländers, 
über Sitten und Gebräuche, über Nahrung und Tracht ver: 
breiten. Hier findet ſich viel Anheimelndes, viel dad Gemüth 
Erquidendes; aus der Bauart der Käufer, aus der Einrichtung 
derjelben im Innern, aus ber Wohnlichkeit der Stuben laſſen 
ſich intereſſante Schlüffe ziehen in Bezug auf den Bildungsſtand 
der Bewohner. 3 der Verfafler über den Charakter des 
Voigtländers mittheilt, beftätigt den Anſpruch des feinen Beob⸗ 
achters Berthold Sigismund, der einft im biefer Zeitung (Kabr: 
gang 1860) fhrieb: „Im gemüthligen Weſen haben die Voigt: 
länder mandes von den Erzgebirgern Abweichende, Auch fie 
find zutraufih und redegewandt, aber doch nicht fo geſprächſam 
und aller Herzensvorhänge entbehrend, aud fie find munter 
und lebensluſtig, doch nicht jo fanguiniih; auch halten fie viel 
auf die ‚„‚Bemüthlichkeit‘‘, aber die ihrige Kat einen weniger 
fanften, weiblichen Anftri, fondern vielmehr etwas walbmäßig 
Biderbes, Burſchikoſes.“ Merkwürdig ift die Spannung, melde 

umeilen noch zwiſchen den Bewohnern germanifher und ur: 
Iprüngliger ſiaviſcher Ortſchaften herrſcht. Leptere unterjheiden 
ſich von jenen ſchon durch ihre Anlage und durch die Bauart 
der Häuſer und Gehöfte und erinnern damit an die Dörfer und 
Gehöfte der Wenden in der Laufig. 

In dem Abjhnitte: „Sitten und Gebräuche‘ werben zuerft 
die kirchlichen Feſte befprohen. Wie überall, jo begegnen und aud 
im Voigtlande zahlreiche Reſte der altdeutihen heidniſchen Feſt⸗ 
feiern, Die alideutſchen Sonnenwendfeſte haben auch hier ihre 
Spuren zurückgelaſſen. Manches Andere berührt ſich wieder 
nahe mit Gebraͤuchen der lauſitzer Wenden. So. z. B. die an 
einigen Orten des bayeriſchen Voigtlandes, in Naila und in 
Miftelgan bei Bayreuth üblihe Sitte des „Eierwalzens“. Es 
iſt dem Verfaſſer entgangen, bier auf die gleiche Sitte, die auf 
dem Protzſchenberge bei Bauen geübt wird, aufmerkjam zu 
machen. Auh die dann folgenden Mittheilungen über Kinder: 
fefte und Kinderfpiele beweiien, daß die Luft der Kinder fait 
überall aus gleicher Duelle fließt und in — Spiel ſich 
geltend macht, daß die Poeſie der deutſchen Kinderdichtung eine 
insgemeinſame ift. 

Unter den Vergnügungen der erwachſenen Jugend ſpielt 
natürlich der Tanz die erſte Rolle. Leider haben auch im Voigt: 
lande die neumodifhen Tänze die alten fait ganz verbrängt. 
Nur felten no tanzt man den aus Fußgetrappel, Hänbellat: 
{hen und Herumdrehen beftehenden „Vogelſteller““: 

Mit den Füßen trapp, trapp, trapp, 
Mit ben Hänben klapp, klapp, Mapp, 
Ich ſag der's fei, 

leib mer treu, 
Trink'n mer beib’ Tein Branntemwei. 
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Wir können Hier eine Variante hinzufügen, der wir ber 
Vorzug geben möchten: " 
Jo Is ber’& fei, 
f derd fei, 
Laß dich mit fein’ andern ci. 

Die früher im den voigtlänbiigen Dörfern fo beliebten 
„Rundas’’ feinen gänzlich verdrängt zu fein. Diejelben 
waren mit Gefang begleitet, und in dem neunten Abfchnitt, 
welcher voigtländifhe Volkslieder enthält, wird eine große 
Menge folder Rundas mitgetheilt. Verhältnißmäßig gab es in 
einer Gemeinde nur wenig junge Leute, welche Rundas finger 
fonnten. Wenn der Geiger auf fein Inftrument pochte, ſo 
war dies ein Zeichen, daß von einem Burſchen ein Stüd Geld 
gelegt worden war. Die Muſik Hörte mit dem Spielen der ge= 
wöhnlichen Tänze auf, und der Burfche konnte nun beliebig viel 
Rundas fingen, deren Refrain unter Begleitung der Muſik vom 
Chore wiederholt wurde. Hörte der Sänger auf, fo trat ein 
anderer Burſche, nachdem er ebenfalls den Mufifanten ein Stück 
Geld gegeben hatte, an feine Stelle. Oft gab es Schlägereien, 
wenn ein Rundafänger nit weichen und ein anderer an feinen 
Plag wollte. Während des Singens ftanden die Burfhen mit 
Biergläfern in der Hand am Mufifantentifhe, oder bie Paare 
wiegten fih im Saale hin und her, und das Mädchen wurde 
von Zeit zu Zeit hoch aufgeworfen und wieder aufgefangen. 
Die Mädchen erſchienen ftetd, auch im Winter, turzärmelig auf 
dem Tanzboden; die Hemdärmel waren fteif aufgebauſcht. 

Auch andere Tänze als die Rundas wurden unter Gefang 
ausgeführt. So fang man 3. B, in Williggrün und Tirſchen— 


dorf: 
j de necon be lumpiſch, he luſtig bin ich 
o noch an Man Bruda, is a fetd Luda, 
a liederlid, fun lumpiſch, ſug luſtig wie id. 

Die Dirmen hielten fingend und trappelnd, Arm in Arm 
rund herumfpringend den Tact dazu, und von den alten Müttern 
fonnte man öfters bie Worte hören: „Des is oba a Luada, 
der fa fih oba ufführn; na, ma muß ihm gut fa. Die Iufti 
gen Burſchen, melde die fleißig gefüllten Bier: und Schnaps: 
gläfer in den Händen hatten, trommelten mit ben Füßen ben 
Takt, wobei man nicht felten bald von diefem, bald von jenem 
hörte: „Geigt mir a mol des Tröpfl! raus! Sechs und drei 
is neune, Schotzerl, du bift meine, ſechs und drei is a net 
ſchin, hop et de hop, laß eia giea! laß eia giea!“ Und das ging 
jo lange fort, bis das Glas ausgeleert war. 

Auf die Vergnügungen des Erwachſenen (Erntetang, Fir: 
mes, Innungdtage u. ſ. w.) läßt der Berfafler die Weite und 
Feierlichkeiten der Familie folgen. Der Hausbau, die Hochzeit, 
die Kindtaufe, die Leichenfeterlichkeiten, da8 Schweinſchlachten — 
Krummbein, wie ed im Voigtlande genannt wird — werden 
ausführlicher beſchtieben. Darauf folgen im fiebenten Abjsnitte 
Mittheilungen über die Lieblingsgerichte des Voigtländers, denen 
berjelbe treuer geblieben ift als feiner althergebraditen Tracht, 
die immer mehr und mehr dem ftädtiihen Zuſchnitt weichen muß. 

Ueber den achten Abſchnitt, der den voigtländifhen Dialekt 
behandelt, haben wir bereit# oben geſprochen, und wir gehen 
daher zum nächſten über, der einer der wichtigſten und interef- 
fantejten ift. Er handelt ven den vwoigtländiihen Volksliedern. 
Unter zweihundert Nummern, denen noch ein Anbang von fünf- 
undzwanzig Rinderliedern beigefügt ift, werben bier die Lieber 
meijt in der Mundart mitgetheilt. Nur wenige Lieder find dar: 
unter, die der Boigtländer von außen empfing, die nicht feinem 
bheimatlihen Leben entjprangen, und die er daher — abgejehen 
von einzelnen Worten, die fih bier und da einſchlichen — auch 
nicht im feine Mundart zu überſetzen verfucht hat, womit freilich 
nicht behauptet werden fol, daß nicht auch diefe Lieder in Fleiſch 
und Blut des Volks übergegangen wären. Mit Recht hat der 
Verfaffer alle die kunſtloſen Boefien — welche 
noch gegenwärtig im voigtländiſchen Volke leben, und nicht nur 
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dad kritiſch außgefihtet, was wirklich dem Voigtlande eigenthüm- Hoab mei Weiz'n aff'n Eerg gefät, Berg gefät, 
. Ti if. ie Größte Zahl der Lieder ift vierzeifig, und diefe Heat mern der behmifge ind vermeht, ind vermeht, 


Behmifher Wind, ich bitt dich denn, bitt dich denn, 
turzen Lieder — die oben jhon genannten Rundas — leben Bring mer mei Beisn affın Eergle net um, Bergle net um!  * 


beinahe nur no in der Erinnerung. Wir heben bier einige Wir müfjen indeß darauf verzichten, mehr der Lieder mit⸗ 





derjelben aus: zutheilen. Nur nod erwähnt fei ein Hiftorifhes Volkslied, das 
Si A u leiter nur Bruchſtück ift und fih auf eine Fehde der Stadt 
= a Blätl’I im Schnabel . Nürnberg bezieht. Nürnberg und einige mit ihm verbundene 

nd an Gruß von mein Shah. Reichsſtadte führten im Jahre 1444 eine blutige Fehde mit 

@i, wenn do& mei Saodel den Brüdern Hand und Frig von Waldenfels, weil biefelben 
He Rofenftod wär‘, auf der durch das Lichtenbergiſche nad Lobenftein führenden 
So feht' ich'n vors feniter, Straße Kaufleute geplündert hatten. n dieſer Fehde hatten 
Bis er aufgeblübt wär. aud Naila, Gteben und andere Orte der Umgegend, weil fie 
Meine Lieb und beine Lieb bie Raubritter unterftügt haben follten, hart zu leiden. Die 
De g'mahnt mid grad wie Zunder, Bundestruppen mußten aber endlich abziehen und nod den Spott 
Und fommt & Bifjel * dazır, —— als ob die Nürnberger vor Lichtenberg halben 
So brennt ber gauzt Plunder. dler eingebüßt hätten. Auf diefe Fehde bezieht fi das er— 
Meine Lieb unb deine Dieb mwähnte Lied, welches beginnt: 
8 wie ä eu. Als taufenb vierhunbert, vierzig und vier Jahı] 
Und mern dod von anander führt, Nah Ehrifii Geburt man fchreibend war 
So id de Lieb vorbet. Da ſchloſſen die Herren von Nürnberg rund, 


—— Mir etlichen Städten zu maden einen Bund. 
D tu liebe Faſſen (daknadı) du, 
BEL dem mer ia 3 Sie nabmen auf fiebentaufend Mann 


Heuer betrifitö mid wieder. Und tbäten die Sacht bald greifen am, 
So fagt das Mädchen, weldes im Laufe des Jahres noch —* De a u a ee — 


keinen Mann bekommen bat. Die Verwandtſchaft, ja oft die völlige | R . 
Gleichheit der Rundas mit den Schnabahüpfeln ber Alpen fpringt | Der folgende — bringt Bauernregeln, die ſich zus 
{don aus diefen Beiſpielen in die Augen. | meift auf Wetter, Ausfaat und Ernte beziehen, und die dad Voigt: 

Unter den fat in ganz Deutſchland bekannten Liedern, die | land zumeift mit dem ganzen Dentihland gemein hat. Die 
auch im Boigtlande gefungen werden, erwähnen wir: „Es ging | darauf folgende Sammlung von Sprichwörtern und fprihmört: 
ein Jäger jagen, dreiviertel Stund vor Tagen u. ſ. w.“, „Zwi⸗ | gen Redensarten ift etwas dürftig ausgefallen; bod finden 
fen Berg und tiefem Thal’, „Es wollt ein Mädchen früh auf: | wir darin einige Tocale, die zugleich die Entftehung folder Re— 
ftehn‘‘, Es ftand eine Lind in jenem Thal’, „Ich weiß 'ne densarten veranfhauliden. So fagt man in ber Gegend von 
Ichöne "Mülerin‘’, | Gera von Jemand, dem etwas Uebles widerfahren ift: „Es ift 


Nederei und Spott, die fih die Ortſchaften unter einander ihm nod lange nicht fo ſchlecht gegangen, wie Pfütnern.“ 
anthun, finden wir in folgenden Berſen: Michael Pfützner war nehmlich ein erbrecher, der in der Mitte 
Durch Adams Fall if Tripr's verberbt, des vorigen Jahrhunderts mit einer Räuberbande bei Gera fein 
Und Auma liegt daneben. Unmwefen trieb. Im der Reichenbacher Gegend fagt man merk: 
n Weida it fein Heller @elb, würdigerweife von einem Rinde, das elend ausſieht: „Es Tient 
nd Neuftadt fann nicht® geben. ger 2 an ı RT N) 
In —— it große Noth, (da mie ein Jeſuſel.“ Wenn den Kühjungen zu Dörtendorf 
In Ranis if fein Biffen Bred, und Hohenleuben (zwei jehr troden liegenden Orten) durd die 
Und Baufa if die Schweiter: Näffe der Hut von den Köpfen fault, fo ift ein fruchtbar Jahr. 
SIR ROH TORE DEE SERIE, Uehnlihe Scherze finden fi aud unter den — leider we— 
Mole, Nepjhge, Alfterberg nigen — mitgetheilten Räthſeln. So fagt man von Göhren: 
> beel Hase Seher, es fei dafelbft ein Bauer, welcher fih nur zweimal des Jahres 
raz, dos id de Reſiden; 
Unb Lieber) is de Schweſter. rafiren laſſe und defien Bart trogdem nicht lang genug wachſe; 
Charakteriſtiſch ift folgendes Heine Lied: er fei auch niemals in bie Säule „ober Kirche gegangen, Der 
Pet man Fila vermeht” Khlnn' vereik merken Warsfe ad end ee ea = ee 
at mern ber bedmime Katnb berment, Koind vermweht; meiften Mätbfel find auch anderwärts befannte. 3. DB. Wenn 
i ind, bite dich ſcho, bitt bi f q R 
ee * 84 eb, Bere Reh hat der Fuchs Zahnſchmerzen? Wenn ihn der Hund gebiffen hat, 
— — | und übnlice. 
*) Schloh Lietau an ber Elfter. (Shluf folet.) 


“* Ein Schriften, das vorwiegend pädagogifhe Kreife | haus, feinen Vildungsgang, fein Wirken al Dorfſchulmeiſter 
intereffiren wird, hat jüngit die Preſſe unter folgendem Titel und Anftaltölehrer, wie feine Erlebniffe ald Director, in welche 
verlafien: „Blätter der Erinnerung von Johann Gott:| Stellung er 1835 befördert wurde. Nicht minder enthält die 
fried Braun, Director der königl. ſächſ. Soldatenknaben- Selbitbiographie, die in einem ‚„‚Nahmerte‘’ des Anſtaltslehrers 
Erziehungsanftalt zu Meinftruppen. Seinen Schülern und | Kühn ihren Abſchluß finder, neben Reifeaufzeihnungen eine 
Freunden gewidmet. für den Drud bearbeitet von A. Lansky. | Reihe Briefe, die zum Theil von jehr hochgeſtellten und bedeu: 
Im Auftrage der Hinterlaffenen herausgegeben von ©. Seide: | tenden Männern herrühren. So feien denn diefe „Blätter der 
mann. Leipzig, 1868. In Commiffion bei J. Klinkhardt.““ Erinnerung‘, die von einem reihgelegneten Lehrerleben Kunde 
Director Braun, von ber jählifhen Lehrerſchaft wohl gekannt | geben, als eine vielfach, anregende und belehrende Vectüre beiten 
und geihägt, war 1803 in Stonsderf geboren und ftarb am | empfohlen. 

14. Juni 1867. Im feinen Grinnerungsblättern, die fehr treu — Im Verlag der Hofbuhhandlung von Herrmann 
den liebenswürdigen Charakter abjpiegeln,” fhildert er fein Bater: | Burdach infDresden ift eine vom Hospitalprediger Ernft Katzer 








u Pirna in der Stabtfirde daſelbſt über Apoftelgefchichte | zollt wurde, Herr Mohr bereitet fih zu einer neuen Erpedition 
Lap. 17 Ber 15—28 gehaltene Predigt erjhienen, welche | vor, auf welder er, von einem Künjtler begleitet, auch die nös 


Lehterer unter ber Uecberigrift: 
aufdem Rihtplag der gebildeten Welt” auf mehrfache 
Veranlaffung dem Druck übergeben und den Reinertrag zum 
Beiten der Abgebrannten von Johanngeorgenftadt beftimmt bat. 
— ‚„Trewendt’3 Boltd:falender auf dad Schalt: 
jahr 1868° (Berlag von Eduard Trewendt in Breslau) bildet 
den vierundzwanzigiten Jahrgang und Hat aufer dem Kalen- 
darium wieder einen mannicfaltigen und mit aufmerkſamem Ge: 
{hie zufammengeftellten Inhalt aufzumeifen. Erzählungen haben 
Ludwig Rofen, Guſtav Nierig, Edmund Hoefer, Friedrich Ger: 
ftäder dazu beigefteuert; wir finden außerdem poetiihe u. a. 
Beiträge von Earl v. Holtei, S. Meyer, Dtto Glogau, eine 
hiſtoriſche Ueberfiht vom 1. Juni 1866 bis 1. Juli 1867, techno: 
Togifhe Mittheilungen, haus: und landwirt hſchaftliche Mit⸗ 
theilungen, Anekdoten u. ſ. w. An die in den Text —— 
ten Holzſchnitte und die acht Stahlſtiche ſind bei dem billigen 
Preiſe des Kalenders keine höheren Anſprüche zu machen. 


Leipzig, 6.Nov. Sitzung des Vereins von Freun— 
den der Erdkunde. Der Verein eröffnete am genannten 
Tage feine regelmäßigen Verſammlungen während des Winter: 
Scmefterd. Es war die erfte Sigung, melder der neue 
Vorfigende, Herr Profeffor Dr. Wagner, präfidirte; derſelbe 
begrüßte die Verfammlung, indem er ſich in fein Amt einführte 
und dem bisherigen Vorfigenden, Herrn Profeſſor Dr. I. V. 
Garus, den Dank für feine feh3jährige Amtsführung darbradte. 
Mit Profeffor Carus war wieder eind von den erſten Mitgliedern 
und Mitftiftern des Vereins aus dem Vorftande gejhieden, ſodaß 
in demfelben gegenwärtig von dem alten Stamm fi nur noch 
2 Mitglieder, Herr Profefjor Dr. Bruns und Herr Dr. 9. Lange, 
befinden. Profeffor Wagner wies darauf hin, wie das Intereffe 
für die Erdkunde in Deutfhland im erfreulihen Wachſen be: 
griffen fei. Wir haben in Deutihland jept 7 Geographiſche Ge: 
ſellſchafien zu Berlin, Leipzig, Dresden, Darmjtadt, Frank: 
furt a. M., Wien und die in dieſem Jahre begründete zu 
Kiel. Außer Deutihland ift im diefem Jahre in Flotenz eine 
Geographiiche Geſellſchaft (Societä Geografica Italiana) ge: 
gründet worden, mit welder der Verein bereit? in Schriften: 
taufh getreten ift. 

Durd den Tod hat der Verein im Laufe des Jahres zwei 
Mitglieder, Herrn Kirhenrath und Profeffior Tub und Herrn 
Fan mul Nitzſche, verloren. Aufgenommen wurden in ber 
Sigung 7 neue Mitglieder. Von jeiten der Leipziger Carl 
Ritters Stiftung wurden dem bdeutihen Afrifareifenden Herrn 
Earl Mauch 150 4 bewilligt und ibm durch die VBermittelung 
von Dr. U. Betermann in Gotha zugeichidt. 

Der angekündigte Vortrag des berühmten deutſchen Afrika: 
reifenden Herrn Gerhard Rohlfs konnte nicht jtattfinden, es war 
ihm unmöglid geworden, am 6. hier zu fein; doch jtellt er im 
einer Depeihe an Dr. H. Lange die Möglichkeit ſeines Beſuchs 
für Sonnabend in Ausfiht. Den Hauptvortrag des Abends 
bildete der ded Herrn Eduard Mohr aus Bremen. Herr 
Mohr, erft im Frühjahr von Natal (Südafrika) zurüdge: 
fehrt, Tegte zunächſt eine ſehr koſtbare Sammlung Geweihe 
von Thieren vor, welde er ſelbſt dort auf feinen Jagden erlegt 
hatte (Untilopen, Nashorn, Büffel u. ſ. w.), ebenfo die Kopf: 
tnochen eined Loloffalen Hippopotamus, Nach einigen vor: 
ausgeſchickten Erläuterungen und Erklärungen der vorgelegten 
Gegenftände las Herr Mohr einen Bericht feiner Reife, über 
die Golonie Natal und feine Nagdzüge nah dem nördlichen 
Sulu:Lande, Die Peihreibung war voll Leben, Colorit und 
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„Die Vredigt von Jefu|thigen Meßinſtrumente mitnehmen wird, um feine Routen genau 


vermefjen zu können. 

Aufmerkfamteit erregte eine ca. 30 D.:Fuß große Karte, 
denjenigen Theil von Afrita umfaffend, welder von Gerhard 
Rohlfs durchreift ift, mit dem Titel: „Rohlfs' Routen in Afrita’‘, 
gezeichnet von H. Lange und K. Johnfton. Die Karte war zu 
dem von Rohlfs zugelagten Vortrag von Dr. 9. Lange und 
einem fich jeit einigen Monaten Studien halber in Leipzig aufs 
haltenden jungen fhottifhen Geographen gezeichnet. 


H- BDredden, 7. Nov. Geftern Abend eröffneten die 
Herren Rolfuß (Pianift), Seelmann und Bürchl (k. |. Kammer: 
mufiter) im Saale des Hotel de Sare ihren diesjährigen 
Eyclus von Trio» Soireen unter Mitwirtung des Herm 
Hofopernfänger®s Scharfe. Das Programm, welches fie für 
diefed erjte Concert aufgeftellt hatten, war ein äußerft anjpres 
hended. Die erfte Nummer deſſelben beftand in einer intereffan= 
ten Novität, einem Trio in D dur (op. 3) von Friedrich 
Kiel, dem gelehrten Berliner Eontrapunftiften. Schon durch 
fein Requiem hat ſich derjelbe im der mufifalifhen Welt einen 
Namen gemaht, und dieſes Trio liefert einen neuen Beweis 
dafür, daß er nicht bloß als Theoretifer, fondern auch als 
Componiſt PVorzüglihes zu leijten vermag. Bon den Concert— 
gebern trefflih vorgetragen, erlangte es außergewöhnlichen Beis 
fall. Nachdem Hierauf Herr Scharfe zwei nicht gerade fehr an— 
iprechende Lieder: „Lehn deine Wang’ an meine Wang'“ und 
„Murmelndes Lüfthen, Blüthenwind‘ von Abd. Jenſen vorges 
tragen hatte, hörten wir die herrliche Sonate in G dur (op. 96) 
für Pianoforte und Bioline von 2. van Beethoven, welde 
durch das ausgezeichnete Spiel der Herren Rolfuß und Seel—⸗ 
mann zur vollen Geltung fam. Sodann fang Herr Scharfe 
zwei reizende Lieder von Rob. Schumann: „Mondnacht“ und 


„Die Hüte’, und den Schluß des Concertes bildete das große | 
(op. 100) von franz Schubert, eined der 


Trio in Es dur 
vorzüglichſten Werke diefes geiftreihen Tonfegerd. Wiederholter 
Vorruf belohnte die Eoncertgeber für ihre gediegenen Leiftungen. 

— Gternijhnuppen. Man weiß, daß jedes Jahr an 
den Tagen des 12, und 13. Nov. eine vorzugsweije ftarke Zahl 
Sternfhnuppen am nächtlichen Himmel zum Vorſchein fommt. 





| 


— 


Sehr wahrfcheinlich aber iſt es, daß heuer diefe Meteore in ganz | 


enormer Menge erjcheinen dürften, und maden wir deöhalb 
darauf bejonderd aufmerkjam. 54 (24) 


— Dreöden, 7. Nov. Die focben audgegebene Nr. 11 
des „K. S. Juftizminifterial: Blattes’ vom 11. ds. Mis. ent: 
hält vier Generalverordnungen des Juftizminifteriums: 1) an alle 
Gerichte, die Einreihung von mehrfahen Eremplaren des Ge: 
ſuchs um Crlaffung einer Hilfsauflage bei Gericht betreffend, 
vom 30. Sept. a. c,; 2) den Gebrauch der tabellarifhen Form 
bei gewiffen Belanntmahungen betreffend, vom 30, Oct. a. c.; 
3) an fämmtliche Bezirkögerichte und Gerichtämter, die gerichtliche 
Recognition von Duittungen über Zurüdzahlung von Eautionen 
für Herausgabe von Zeitſchriften betreffend, vom 30. Det. a. c., 
wonach entgegen der vorgefommenen gerihtlihen Praris, rück— 
fihtlih folder Quittungen, da fie ftempelfrei find, auch für die 
—— Recognition weder an Gebühren noch ſonſt etwas in 
Infab gebracht werden kann; 4) an ſämmtliche Untergerichte, 
die Aufbewahrung der Caſſengelder betreffend, vom 30. Oct. a. e.; 
ferner eine Bekanntmachung des Auftizminifterrums für ſämmt— 
liche Bezirkägerichte und Gerichtsämter, wegen vorzugsweiſer 
Berüdfihtigung gedienter Militaird zu Gebilfen gewiffer Be: 


Humer, fo daß dem Tortragenden am Schluß lauter Beifall ges | dienfteten; endlih Perfonalfahen.| 
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Drud von E. @, Teubner, in Leipzig. 


uf Die Wihenihafriite Bei · 
age der Beinpiger Beirumg, 
Gonutagb und Donnerkagt 
erideinend, fanıt, getrennt ven 
der Zeitung, mit 12 Roc. 5 E.IA 
pr. Biertelfahr beiondant abon- 
zırt werben. 
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Dr. U. Raifer im keipyig. — 
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Dresdner Runflberigt. 


Die Hiefige Künftlerfaft geht damit um, zum Beten ber 
Künftlerhausbaucaffe die hier vielfah im Privatbefig vorhandenen 
Kunftfhäge dem Publitum von Zeit zu Zeit zu belehrender An: 
ſchauung vorzuführen, ein Unternehmen, das fi ebenjo an: 
regend als genußreih erweiſen bürfte. Bereits iſt mit einer 
ſehr intereſſanten Ausſtellung der Anfang gemacht, indem Seine 
Majeftät der König eine reihe Auswahl werthvoller Handzeich- 
nungen nad Dante's „Göttlicher Komödie“ der Künftlerhausbaus 
Commiffion zu diefem Zwecke gnädigſt überlaffen hat, Dante 
hat einen großen Einfluß auf bie neuere deutſche Malerei ge: 
habt, und es iſt von Interefie, die Berührungdpunfte kennen zu 
lernen. Zugleich bietet fi in der Ausſiellung, in mwelder alle 
bedeutenden Hiftorienmaler vertreten find, eine Illuſtration un: 
ferer neusdeutihen Kunft. Auch daß die Künftler in Handzeid: 
nungen vertreten find, welde die fünftleriihen Gedanten am 
frifheften, ummittelbarften wiedergeben, erhöht den Reiz und 
Werth der Austellung. Das bemerfenswerthefte Blatt darunter 


ift der das Paradies behandelnde Entwurf zu einem Dedenge: | Denkmals für den im Jahre 1864 verftorbenen Geh. 


vaterländifcher Künftler in der königl. Gemälde-Galerie wurden 
auf Vorjhlag der hierzu bejtellten Commiſſion: eine Landſchaft 
„Mondnaht an der Dife’’ von Adolf Lier, ein Genrebild ‚Der 
Bote vom Schlahtjeld’ von Ed. Seydel und ein Studienkopf 
von D. Simonfon. Aud die Entwürfe zu einem Künftler: 
Üteliergebäude, welche im Verfolg eines von dem königl. Mi: 
nifterium des Innern erlaffenen Preisausfhreibens eingegangen 
find, waren der Ausjtellung einverleibt. Betreff der ertheilten 
Preife ift zu bemerken, daß der erfte Preis von 500 »f den 
Architekten A. F. Viehweger und ©. Perlig zu Leipzig, der 
zweite Preis von 300 dem Arditelten Lipfins im Leipzig, 
der dritte Preis von 200 den Arditelten Roßbach und 
G. Rumpel in Dresden ertheilt worden. Außerderm iſt 
nod einer von den übrigen eingegangenen Entwürfen für den 
Betrag des dritten Preifes vom iniferium erworben worden. 
Bei diejer Gelegenheit ſei noch einer Concurrenz gedacht, welche 
der ſächſiſche Ingenieur:Berein behufs der Beihaffung eines 

Baurati 


mälde für das Dantezimmer der Billa Maffimi zu Rom von | Major a. D. Kunz ausgejhrieben hat. E3 waren dreizehn 


Eornelius, eine herrlihe Compofition, welche mit künftlerifcher 
Freiheit und Selbftändigfeit den Inhalt des Gedichts in ein 
architektoniſch gegliederted Ganze in wenige wirfungsvolle Gruppen 
und lebend: und ſchönheitsvolle Geitalten zufammenfaßt. Seit 
Michel Angelo ift kein Künftler dem Geijt ded großen Dichters 
fo nahe wieder gefommen als Cornelius. Auch der productivfte 
aller Dantezeihner, Koch, der, für die Divina Commedia warm 


begeiftert, dad Purgatoriv und befonder# das Inferno in großer | 


Volftändigkeit illuftrirt hat, ift in 4O Zeichnungen vertreten. 
No ift von größeren Werken ein foldhes von Bonaventura 
Emler hervorzuheben. Daffelbe behandelt in drei Cartons die 
drei Theile des Gedicht3 und dürfte weiteren Kreifen dur eine 
photographifhe Publication befannt geworden fein. Das Wert 
ift mit Phantafie und Geift entworfen und auch formell recht 
eihidt ausgeführt. Außer diefen Arbeiten ift eine Reihe von 
——— aus dem Dante- Album Sr. Majeſtät des Königs 
ausgeftellt. Kaum dürfte eine derartige Sammlung von ähn: 
licher Vollftändigkeit fich wieder finden. Die Sammlung enthält, 
um nur die hervorragenderen KRünftlernamen zu nennen, Zeich— 
nungen von Schnorr v. Karolsfeld, Heinrich Heß, Schraudolph, 
Schwind, Kaulbach, Veit, Steinle, Rethel, Genelli, Führig, 
Leffing, Bendemann, Hübner, Begas, L. Richter, C. Müller, 
Ittenbach, Neher, Peſchel, Jäger, Ehrhardt, Gonne, Bary u. ſ. w. 
Auch Zeichnungen von zwei Vildhauern, von Rietſchel und Hähnel, 
befinden ſich darunter. 
Auf die diesjährige akademiſche Kunſtausſtellung zurückhblickend, 
welche Ende September geſchloſſen worden, tragen wir einem 


früheren Bericht noch nah, daß die Zahl der ausgeſtellten 


Gegenſtände ſchließlich bis auf 806 geſtiegen iſt; darunter be— 
fanden ſich 327 Delgemälde, 28 plaſtiſche Gegenſtände und 
451 Gartons, Aquarellen, Zeihnungen, Stiche u. j. w. 


Entwürfe eingegangen. Das Preisgericht erkannte den erjten 
Preis dem Architekten Schreiber in Dresden und den zweiten 
dem Architekten Prof. R. Henn ebendafelbft zu. Gebaut wurde 
bier im verfloffenen Sommer nicht viel, wenigitens gegen früher; 
namentlid hat fi ber fogenannte Speculationdbau von dem 
Stoß, den er im vorigen Jahre erhalten hat, noch nidyt wieder 
erholt. Unter den üffentlihen Bauten dieſes Jahres ift eine 
neue große Bezirtksſchule hervorzubeben, die nah dem Entwurf 
des Gtadtbaus Director Friedrich im recht zweckentſprechender 
Veife ausgeführt wird, Diefelbe kommt an die Eliasſtraße 
nit weit vom Pillniger Schlag zu ſtehen. Auch die neue 
AnnensRealfhule ift bereits in Angriff genommen. Ferner 
jol in der Nähe des zuerft genannten Schulgebäude, an 
der Pillnigerftraße, eine Kirche gebaut werden, und fon 
in näditer Zeit dürfte zur Grlangung von Bauplänen 
ein Concurrenzausſchreiben zu erwarten jteben. {Freilich jollen 
für dieſen Zweck von den Bätern der Stadt nur 100,000 »# 
beftimmt fein; immerhin aber ift es eine willtommene und dank: 
bare Aufgabe, welche hierdurch unjeren Architekten geftellt wird. 
Der Beichränftheit der für diefen Kirchenbau ausgeworfenen 
Mittel gegenüber mödten wir auf einen trefflihen Aufſatz 
aus der Feder Schnaafe’3 verweilen, welchen unlängft das in 
Stuttgart erſcheinende „Chriſtl. Kunſtblatt““ brachte. Der Auf: 
ſatz legt dar, wie das künſtleriſche Intereſſe ebenſo dabei bethei— 
ligt ſei wie das kirchliche, daß kleinere Kirchen in größerer Zahl, 
nicht evangeliſche Dome gebaut werden. An ſolchen kleineren 
Kirchen könne die Vorarbeit der Umgeſtaltung der älteren Style 
zu einem neuen mit geringer Gefahr und günftigerer Ausficht 
gemacht werden; bier jeien biegſame Verhältniffe, während 


‚jene Rolofjalen Bauten ein Bewußtſein der Höhe kirchlicher 
Außer | Baufunjt vorausjegten, das wir dod nicht mehr bejühen. — 


som Kunfiverein find von verjdiedenen Privaten Anfäufe ge: | Auch die Rejtaurationdarbeiten an der Hof- und Sophien— 


macht „worden. 


Angekauft für die Nbtheilung von Werken | kirche jchreiten rüftig vorwärts. Nachdem die Weftfagade bereits 


— HU — 


über Jahreöfrift vollendet, ift man daran gegangen, aub an den , Hand die Friedenspalme liegt; das eble, frei und aufwärts 
Langjeiten durchgreifende Veränderungen vorzunehmen. "Die vor: blidende a verflärt vom Ausdruck fiegesbewußten Ölaubens. 
handenen willfürlihen und unregelmäßigen. Anbauten mit Ein: "Rod iſt von Kietz ein Relief zu fertigen, das Abendmahl in 
ſchluß des ſüdlichen Thurmes find befeitigt worden und follen, beiderlei Geftalt und. die Priefterehe darjtellend, womit dann das 
fomweit fie nicht entbehrlich find, durch einheitliche, ftylgemäge An: Denkmal vollendet ift, deſſen feierliche Enthälung im Juli 
bauten erfegt werden. So tft auf der Nordfeite ein bededter nächſten Jahres erfolgen fol. Bon den Arbeiten, mit melden 
Gang projectirt und nahezu bereitd ausgeführt, der bie beiden hieſige Künftler gegenwärtig beihäftigt find, ift fe Sein Rupfer: 
auf diefer Seite befindlichen nicht zu befeitigen gewejenen Sa: ſtich nach Lionardo da Binci’3 berühmten Übendmast‘ ju nennen, 
frifteien verbindet. Bei Abtragung der hoben Umfaffungsmauer, melden Stich G. Planer vorbereitet. Letzterer, durch verfhicdene 
welche ſich biöher auf diefer Seite erhob, wie bei Gründung des gute Grabſtichelblätter vortheilhaft befannt, hat bereits die Zeich⸗ 
erwähnten neuen Anbaues ſtieß man auf alte Subftructionen, nung vollendet und hierzu nicht nur das Original in Mailand, 
die einen interefianten Einblid in die ehemalige Klofteranlage fondern auch die beiten unter den vorhandenen Copien, wie 
geftatteten und die chronikaliſchen Nachrichten beftätigten, nah fonftigen Hilfsmittel, mit Einſicht benutzt. Die Zeichnung be— 
welden die Mloftergebäulichkeiten, um zwei rechtedige Höfe grup⸗ findet fi gegenwärtig im ber Ausstellung des Runftvereind, 
pirt, ſich am die Nordſeite der Kirche anlehnten. In den Öftlih welde feit einigen Wochen wieder geöffnet if. — In der Urs 
gelegenen erften Kloſterhof gelangte man durch ein am Ende nold'ſchen Kunſthandlung, welche, mie beiläufig bemerkt jein 
der Heinen VBrüdergaffe befindliches Thorhaus. — Unter den mag, neuerdings ihre Beſitzer gewechjelt hat, wird in diefen Ta—⸗ 
Werten, melde in letzter Zeit aus biefigen Bildhauer-Atelierd gen ein intereffantes Werk erſcheinen. Dafjelbe bringt in 35 
berporgegangen, ift eine Statue von Guſtav Kietz hervorzuheben. großen Ehromolithographien arditeltoniihe Proſpecte aus Spa- 
Diefelbe gehört zu dem Lutherdenkmal, mwelhes für Worms von nien. Seraudgeber des Werkes iſt Fürſt Mertſcherſty. Die von 
Kietz und Donndorf hierſelbſt nah dem Entwurfe Rietſchel's Storh und Kramer in Berlin bergeftellten Chromolithographien 
ausgeführt wird, und jtellt die Augsburg dar, eine der Städte: geben die von dem Herausgeber im Berein mit dem befannten 
perjonificationen, welde auf der Umfaffungsmaner deö Denkmals Mündener Architekturmaler F. Eibner u. a. nad der Natur 
aufgeftellt werden jollen. Bei gebiegener Ausführung ift die in aufgenommenen Anſichten in frifher, faftiger, fein nüancirter 
ſchönheitsvoller Weife belcbte Figur glüdlih charalteriſirt. Es | Aquarellmanier wieder; die malerifhe Auffafjung der Gegen: 
ift eime figende meiblihe Geftalt mit der Mauerkrone auf dem ; ftände wird Künftler mie Laien gleich erfreuen, ebenfo wie die 
Haupte; die eine Hand Hält die confessio Augustana, die Be: |correcte Zeichnung das Werk aud dem fpeciellen Kenner umd 
tenntnißfchrift der lutheriſchen Kirche, während in der andern | Freund der Baukunſt werthvoll macht. C. Ep. 





Volksthümliches ans dem Woigilande. 
(Schluß.) 


Reichhaltig iſt der Abſchnitt, welcher die Volköheilmittel | licher Aufzeichnung vorhanden find, begegnen wir einer großen 
behandelt. "Gerade diefem Gegenftande hat fid in neueſter Zeit | Zahl folder, die bier zum erftenmale aus dem Munde des 
die Aufmerkfamkeit auch der mediciniſchen Wiffenihaft zugewen: | Bolfes gefammelt find, und faft möchten wir behaupten, daß in 
det, und es wird daher die vorliegende Sammlung aud in diefen | diefem Äbſchnitte und in denen, die über bie Volkslieder und. 
Kreifen willkommen fein. Noch reichhaltiger — adtundachtzig | den Aberglauben berichten, der Schwerpunkt des ganzen Werkes 
Seiten umfafiend — ift der Abſchnitt: „Aberglauben.“ Shid: |Tiege. Bei den einzelnen Sagen beigegebenen Anmerkungen 
falözeiten und Schidjalszeihen, Zaubermittel und Beihwörun: | macht fi zuweilen wieder der Mangel an Quellentritit geltend. 
en werden in reicher Fülle mitgetheilt, und müſſen wir diefen | So, wenn Seite 451 die Anficht Preusker's (Blide in die vater: 
bſchnitt als eine merthvolle Ergänzung der Sammlungen | ländifhe Vorzeit, I, 54) wiederholt wird, daß man unter den 
Grimm's in feiner „Mythologie und Anderes“ willkommen heißen. | Zwergen einen unterdrüdten, von der übrigen Bevölkerung 
Befonders intereffant find die vielen Beihmwörungsformeln und | größtentheils abgefhloffenen und an einfamen Orten Iebender 
Segen, von denen einige Spuren des höchſten Alterttums an | Volksſtamm zu denken babe, nach welcher Anſicht die Querre 
ſich tragen, und mit Recht erinnert der DBerfaffer bei den epiſch der Zittauer Gegend Germanen, die Zwerge des BVoigtlantes 
gehaltenen Segen an die befannten Merjeburger Zauberjprüde | aber Slaven wären. Der Berfafier fügt hinzu, daß bezüglich, 
des zehnten Jahrhunderts. Wer da weiß, wie ſchwer gerade | der letzteren, wenigftens theilweiſe, aud an Germanen gedach 
ſolche Beſchwörungsformeln den Wiſſenden abzulocken find, der | werden könne; das Richtige hätte ihm aber Grimm's Motholvgi« 
wird dem Verfaffer für feine unverdroffene Arbeit um fo dank: | (IT. Ausgabe, Seite 246 fig.) lehren können. 
barer fein. Diefe unzutreffenden Erläuterungen hindern jedoh nicht 
Als einen weiteren merkwürdigen Umftand, der in biefer | daß die Sagenfammlung ſelbſt werthvolles Material für Erfor 
Sammlung abergläubijcher Meinungen und Gebräude ſich be: ſchung altdeutihen Glaubens und Lebens bietet. Es fei bie 
merfbar madt, re wir die häufige Uebereinftimmung mit dem | beifpielöweife nur an Eins erinnert. Die Sagen von den ſoge 
Aberglauben der Laufib hervor, welche Uebereinftimmung wol | nannten Holzweibhen, auch Moosmweibden, Zobjungfern, Dol; 
auf jTanijche Elemente zurüdzuführen fein wird. So fpridt ſich fräulein genannt, waren bis jest nur fehr unvollftändig befannı 
befonders in dem auf Tod und Begräbniß bezüglicden Aber: | und Grimm konnte in feiner Mythologie wenig über dieſelbe 
glauben in milder Form ein Vampyrismus aus, der in feiner | beibringen. Unſer Buch nun berichtet in jehszchn Nummer 
audgebildetiten Geftalt befonders flavifhen Völkerſchaften eigen | von denfelben. Namentlih im reußiſchen PVoigtlande haben di 
it. Eine Vergleihung diefer Seite des voigtländifhen Aber: | Holzweibel eine bedeutende Rolle geipielt. So ſah man fie ü 
glaubens mit den Beifpielen, welche Haupt in feinen Nachträgen | Häſigholze unterhalb Loitſch oft über den Weg hüpfen. In it 
um Sagenbuche der Laufis - (Meued Laufigifhes Magazin, Gegend von Frieſau berichtet die Sage von Holzweibeln, wel 
P. 41, Seite 79—92) mittheilt, zeigt eine vollfommene Ueber: | ganz Mein und von farbe grau geweſen find und die Le: 
einftimmung. ‚ &fter beim Holzholen oder aud bei der Heuernte genedt bat 
Der reichſte Abſchnitt ift der Tehte, der 348 Sagen und jollen. Bon den Holzweibeln, welche fich in der Hart, ein 
Wärchen enthält und chemfalls viele Webereinftimmung mit Walde zwifhen Comlau und Langenwegendorf, aufgehalten Hab 
Sagen ber Laufig aufmweift. Neben Sagen, die bereits in fchrift: | wird erzählt, fie feien von ber Größe dreijähriger Rinder 


weſen, hätten grau auögefehen und ältliche Geſichter gehabt. , 
Sie kamen an die Fenſter der Häufer, meiftens in Göttengrün. | 
und baten um Efien. Am bäufigiten kamen fie zu den Holz: 
wern; fie bradpten aber feinen Schaden, denn fie erfegten das 
——— auf andere Art, nicht ſelten durch Rathſchläge und 
Lebensregeln. Eine ihrer Regeln war: 
Schneid's Brot aleich, 
Sp wirft bu reich! 

Bier Holzweibel, welche im Rautenteihe fleißig Wäſche 
wuſchen und daneben trockneten, hatten feuerrothe Arme. Das 
ſah eine Kuhhirtin aus Hohenleuben. In Forſtwolfersdorf füt: 
terten fie das Vieh in den Ställen, ohne daß das Futter alle 
wurde. Ueberhaupt zeigten fih die Holzweibchen ala thätige 
und hilfreihe Wejen; fie verftanden gutes Bier zu brauen und 
liehen den Menſchen oft ihre Braupfannen. 

An Frau Holle erinnern jene Sagen in denen fih Holz: 
weibel Brot ſchenken laffen und ed mit Gpiuen vergüten, bie 
fi fpäter in Gold verwandeln. Ein anderes Holzweibdhen gab 
für Brot ein Zwirnknäuel, dad nicht alle wurde. Als aber 
die Befikerin ein anderes? Mädchen von dem Knäule Zwirn ab: 
wideln ließ, war die Zwirnquelle plöglih erſchöpft. Aehnliche 
Sagen berichtet Haupt aus der Laufig (Sagenbuch der Lauſitz, 
Seite 49). Durch Fluchen wurden die hilfreichen, im Stalle 
geihäftigen Holzweibel auf Nimmermwieberjehen vertrieben. Ge: 
zählte Sachen durften fie nit nehmen, und nur auf LUD U 


— Die illuftrirte Zeitigrift: „Ueber Land und Meer‘ 
brachte in ihren letzterſchienenen beiden Nummern aus ber 
Feder eines Militeiriäriftitellerd einen Aufſatz über das Lager 
von Chalons, der in dem Reſultate der Beobahtungen, welche 
ber Verfaffer bei feinem im Laufe des vergangenen Sommers 
dem Lager abgeftatteten Befuhe gemadt hat, in merfwürdiger 
Weife übereinjtimmt mit den von und jüngft (Nr. 80) citirten 
Anſichten des trefilihen ſachtundigen Berichterſtatters der Unter: 
haltungs⸗ Zeitſchrift „Daheim“. Auch der Correfpondent von 
‚„‚Meber Land und Meer‘ spricht dem Ghafiepot- Gewehr auf 
Grund eigener Wahrnehmungen, die Bier, wo ein Mann von 
Fach ſpricht, doppelt ſchwer ind Gewicht fallen, eine unbeftreit: 
bare Ueberlegenheit über das Zündnadel-Gewehr, ſowol hinficht: 
fih der Trefffähigkeit ala ber Raſch heit des Schießens, zu. 
Ebenſo ftimmt er mit dem „Daheim““- Berichterſtatter in dem 
Buntte überein, daß er unter den franzöſiſchen Truppen nichts 
weniger als befondere Sympatbien für einen Krieg genen 
Deuticland gefunden habe, dafür aber um fo mehr ſolche 
für einen Krieg gegen Rußland — zur Befreiung Polens. 
„Es giebt, fagt er, „‚überhaupt heute nur Ginen Krieg, 
der in Frankreich Alles mit fi fortreigen, alle Meinungs: 
verfhiedenheiten ausgleihen, alle Parteien enthufiaftiich um 
Die Laiferlihen Fahnen ſchaaren würde — es ift ein Krieg gegen 
Nufland zur Befreiung Polens. Seitdem man zu wiffen glaubt, 
daß Preußen und die Vereinigten Staaten die Verbündeten Ruß— 
lands find, glaubt man ſich aud der Mitwirkung Englands und 
der fkandinavifhen Staaten verfihert, und der Gedanke, 
Polen zu befreien, ijt jeit wenigen Moden wieder 
mit der alten, enthuſiaſtiſchen Bolenliebe in die 
Herzen der Franzoſen eingezogen. Auf Italien rechnet 
man gar nicht; ich war wirklich mehr als erftaunt, ala ich die 
tiefe Mißachtung wahrnahm, mit welder man — in allen 
Ehargen, vom Unterofficier bis zum Generalleutnant — von 
der heutigen italienifhen Armee ſprach.“ Diefe Mikahtung 
wird fi durch die Erfahrungen der jüngften Vergangenheit nicht 
verringert haben. Der Berigterftatter rügt übrigens bei diefer 
Gelegenheit mit Recht das illoyale Verfahren gewiffer deutſcher 
Blätter, welde in ihrem wüthenden Frangofenbafje ſich nicht 
iheuten, wiſſentlich thatjächlihe Unwahrheiten über das franzö⸗ 
ſiſche Chaſſepotgewehr zu verbreiten. Er fand im Lager auf 
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j Stämmen hatten fie Jufluht vor dem milden Jäger, auf die 
** der Zeit, in welcher der Schall des oben abgefägten, 
| fallenden Baumes noch hörbar war, drei Kreuze in einem Zwickel 
gehauen wurden, wozu aud allemal zwei Menſchen erforderlich 
waren. Die Weibel ſehten fih nun in die Stüde des Stam— 
med. Dft haben fie aud die Stodmader gebeten, ſolche Stöde, 
worauf drei Kreuze gehauen waren, nit heraus zu thun. 
Kümmelbrot verabfheuen bie Holzweibel. Ein Holzmweibel af 
einem Holzhauer immer dad Brot weg; dieſer klagte es feiner 
Frau, umd die Äußerte: Dagegen will ich Rath fhaffen. Sie 
buf Rummel ind Brot. Als nun das Holzweibchen wieder mit: 
effen mollte, mundete ihm die meue Speife nidt, und zornig 
fprah es: 

Ei, ei, Kümmelbrot, 

Daß bringt bir Norh, 

Es mwirb dir fauer werben! 

Bon diefer Zeit an wurde dem Holzbauer alle Arbeit blut- 
fauer, und war er vorher arm geweſen, jo murbe er ed nun 
nod mehr. 

Wir müflen leider abbregen. Zum Schluß unferer Be: 
ſprechung fei und nur nod gejtattet, auf die Ausbeute aufmerf: 
fam zu madhen, die der Lerikogtaph — abgejehen von dem ſchon 
erwähnten bürftigen Jbiotiton — aus dem angezeigten Bude 
machen kann, und die nicht unbeträchtlich ift. 

Albert Ridter. 


“| Journalß, „das er „das er nicht näher bezeihnen will‘, angeklebt und 
eine Stelle deffelben mit Rothſtift bemerfbar gemacht, worin ange 
zeigt war, dab in Spandau Vergleiche des preußifchen Zündnadel: 
gewehrs mit den franzöftihen Chaſſepots angeftelft worden wären, 
und daß letztere ein entſchiedenes Fiaſco gemacht hätten. „Sehen 
Sie,” fagte ihm fein franzöfifger Führer, „dieſe Nachricht ift 
durch alle deutſchen Zeitungen gegangen und ift wahrhaftig 
durch ihre Unmahrheit, eine Beleidigung für Deutichland. Es 
Iheint gerade, als wenn man Ihnen die Beruhigung geben 
wollte, daß Sie fih nicht zu ängſtigen brauchten. Aber noch 
dazu ift fie vollftändig aus der Luft gegriffen, denn man weiß 
hier ganz genau, daß die Refultate de3 Erperiments in Spandau 
ebenfo gut zum Vortheil unferes Gewehrs audfielen wie Bier. 
Ich begreife ganz gut, daß eine Zeitung durch eine falſche Nach: 
richt myſtiſicirt werden kann, aber wir haben die Ueberzeugung 
ung zu verfhaffen gewußt, daß diefe hier wohl gemuft, was fie 
that, und Gie werden uns beiftimmen, dag das Prahlen mit uns 
wahren Thatfahen unwürdig einer Nation iſt, die jo Erſtau⸗ 
—— — hat, wie die preußiſche Armee im vorigen 
Jahre .. an fiebt hieraus, welchen Eindrud jene Tendenz: 
füge in Frankreig ſelbſt gemacht und einen wie ſchlechten Dienft 
und die Zeitung geleiftet hat, von welcher fie ausgegangen ift. 
So viel und befannt, war dies die ‚‚Berliner Kreuzgeitung‘'. 
— Das mofteriöfe Dunkel, welches zeither über dem Autor ber 
berechtigtes Aufichen machenden, juerft in der „Gartenlaube“ 
erſchienenen, reizend gejchriebenen Novelle: „Goldelſe“ 


Ihwebte, find wir in der Page aufzubellen. Unter dem 
Pleudonym Marlitt, welcher ſich als Verfaſſer genannt hat, 
birgt ſich ein Fräulein John in Arnjtadt im Thüringen. 


Eine zweite aus derfelben Feder bervorgegangene Novelle: 
„Dad Geheimnig der alten Mamſell“, welde die Garten: 
laube in den letzten Wochen brachte, ſteht übrigens der „Goldelſe“ 
bedeutend nach. In der Erfindung ift fie nicht viel mehr, ala 
eine, wenn ſchon mit großem Geſchick in der Ausarbeitung ver: 
anftaltete Germanifirung der befannten englifhen ‚Jane Eyre“, 
aus welder Charlotte Birgpfeiffer, die Unermüdliche, das be— 
kannte dramatiſche Rührſtück geftridt hat. 

— Bon Dr. Herrmann Göll's trefilihen „Cultur— 
bildern aus Hellas und Rom‘ (Leipzig, 2. Wiede— 
mann), welde im diefen Blättern bereit? wohlverdiente anerfen- 


dem Schießſtand eine Nummer eines einflußreihen norddeutichen | nende Beſprechung gefunden haben, iſt ſoeben der dritte Band 
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erſch ien en, deſſen reichhaltiger Inhalt ſich ſchon aus dem Anz 
Die einzelnen Abſchnitte behandeln 
danach: das griechiſche Wohnhaus, die griechiſche und römiſche 
Tracht, den Buchhandel in Griechenland und Rom, das Nach— 
rihtsblatt der Stadt Rom, Räuber: und Gaunerthum, Kanali— 
firungsprojecte, die Tempelhospitäler, die Pflege der verwunbdeten 
und kranken Soldaten, die Todtenbeftattung, zwei griechifche 
Frauen, Beifpiele von weiblichem Heroidmus aus der römiſchen 
Raiferzeit, zwei römiihe Schulmeifteroriginale, aus dem Leben 


haltöverzeihniffe ergiebt. 


eines griehifchen Virtuofen. 


— * — Bei Gelegenheit des jüngjt gefeierten 350jährigen 
Jubiläums der Reformation ift von dem hiefigen Autographen: 
fammler D. A. Schulz ein Verzeihnig von ebenjo intereffanten 
ala feltenen eigenhändigen Documenten, Handihriften und Briefen 
der bedeutenditen und berühmteften NReformatoren, proteftanti- 
ſchen Theologen, Scriftiteller, Fürften, Feldherren ꝛc. aus der 
Reformationgzeit veröffentlicht worden, auf dad wir aufmerkjam 
zu machen nicht verfehlen, da es nicht blos der Liebhaberei des 
Sammlers dient, fondern aud dem hiſtoriſchen Antereffe, indem 
es eine reiche Anzahl geſchichtlich wichtiger Schriftftüde aus dem 
Reformationg : Zeitalter enthält, aus welchem keiner der großen 


Reformatoren und nur wenige der übrigen theologiſchen, literas 
rifhen und politifhen Notabilitäten unvertreten find. ine 
Probe der Sammlung ift das eigenhändig von Hand Sachs ge: 
ichriebene fehite Bud von deffen Sprüden und Komödien, von 
dem zur Probe ein ſchönes Faeſimile dem Verzeichniß beigegeben 
ift. Wie von einem fo accuraten Sammler zu erwarten, find 
jedem einzelnen Stüde außer dem Preife au noch die nöthigen 
bibliographifchen und, wo es nöthig, literariihen Nachweiſe und 
Notizen beigefügt. 


r Leipzig, 9. Nov. Belanntlih hatte die Stadt Leipzig 
noch lange nad der großen Völkerſchlacht im October 1813 an 
den traurigen Folgen derfelben nach verichiedenen Richtungen bin 
viel zu leiden, und namentlih waren die Kirhen durd die noth: 
wendige Unterbringung zahlloſer Berwundeter und Kranken in 
ihren Räumen auf lange hinaus ihrer eigentlichen Beftimmung 
entzogen. Auch die Univerfitätäfirhe zu St. Pauli teilte diefes 
Geſchich, und erit im Jahre 1817 war es gelungen, fie zum 
gottesdienftlihen Gebrauche wieder einzurihten. Das glänzend 
gefeierte dreihundertjährige Jubiläum der Reformation war zur 
Wiedereröffnung des Gottesdienftes in genannter Kirche beitimmt, 
und zugleid; waren ſechs jüngere Theologen zu Nachmittagspre: 
digern oder Veöpertinern an derfelben ernannt worden, nehmlich 
8.6. Kühler, ©. F. Lug, I. ER. Käuffer, K. €. 
Beider, 8. F. Zuckſchwerdt und ©. 8. Freptag. Ihre 
feierlihe Einführung erfolgte am 31. October; fpäter wurden 
fie ſämmtlich im andere geiftlihe Stellen berufen. Die fünf 
Erjtgenannten find bereit verftorben: Küchler ald Diakonus zu 
St. Thomä in Leipzig, Lug als Pafter zu Bernsdorf, Käuffer 
ald Dberhofprediger zu Dresden, Weider ald Diakonus zu 
Chemnig, Zuckſchwerdt ala Paſtor zu Falkenhain; nur der fechite, 
Freytag, jest emeritirter Archidiafonus zu Meißen, ift nod 
am Leben. Bon diefem würdigen Diener des Herrn liegt nun 
ein Meines Gelegenheitögediht vor, das ala der Ausdrud herz: 
licher Freundihaft und pietätwoller Erinnerung eine allgemeinere 
Beachtung verdient, als der beiceidene Dichter wahrſcheinlich 
ſelbſt dafür beanſprucht. Das Gedicht führt den Titel: „Piis 
manibus amicorum collegarnınque Lipsine munere conciona- 
torum vespertinorum ad aedem St. Pauli abhine L annos 
inter saecularia ecclesian evangelicae tertia d. XXXI. m, 
Oetob. MDCCCXVIT. intime junetorum memoriam pie reco- 
lens G. C, Freytag.“ Wit liebevoller Erinnerung verſenkt ſich 
der Dichter in die Zeit vor fünfzig Jahren, wo 

Splendida templa suis tune primum reddita sacris, 

Militis aegroti facta profana domus... 


















I derungghin, daß das Hervorrufen garfkein 


Jamque novos verbi divini rite magistros 
Vespertinorum sede vacante vocant, 
Sex bene nos numero, viridi tune flore Juventae, 
Laetos militiae quam cupidosque novae! 
Da die drei erfigenannten Collegen und Freunde ſchon frühe 
geitorben waren, jo hatte Dr. Freytag gehofft, am beuriger 
31. October wenigitend mit Weider und Zudihwerdt zufammer 
dad goldene Predigerjubiläum in der Kirhe zu St. Pauli bier: 
felbft in aller Stille zu feiern, aber 
Spes haec destituit; mors haec quoque vinenla solvit; 
Heu funesta dies abstulit una duos, 
und fo mußte der einzig Uebriggebliebene das theuere Gedenk feſt 
allein begehen. Allen Amtsbrubern deffelben aber jei das hübjche, 
von tüdtiger claffiiher Bildung zeugende Gedicht (Meifen, 
Klinkicht) beftens empfohlen. 
H. Breöden, 10. Nov. Geitern Abend wohnten wir im 
Saale des Hotel de Sare einem Eoncerte bei, welches der zahl⸗ 
reich erſchienenen Zuhörerſchaft, zu der auch Ihre königl. Hoheiten 
der Prinz und die Frau Prinzgeſſin Georg gehörten, einen überaus 
reihen Kunftgenuß bot. Es war unter Mitwirkung der köni— 
glichen muſikaliſchen Kapelle, ſowie verſchiedener ausgezeichneter 
Kunſtgrößen von unſerm berühmten Mitbürger, dem Violoncell: 
virtuoſen Friedrich Gruͤtzmacher, veranſtaltet worden und begann 
mit der prächtigen Ouverture zu dem Liederſpiel „Die Heimkeh 
aus der Fremde“ von Mendelsfohn, welche hier zum erjten 
Male zur Aufführung kam und von der königl. Kapelle unter 
Leitung des Herrn Hoftapellmeifterd Dr. Julius Riet in meiſter 
bafter Weiſe vorgetragen wurde. Hierauf ſang die konigl. Hof: 
opernfängerin Frau Jauner-Krall unter raufhendem Beifall die 
berühmte Arie aus Händel's Samſon: „Kommt, all’ ihr Sera: | 
phim.“ Die dritte Nummer des Programms bildete ein herr: 
liches Beethoven'ſches Concert für Pirnoforte, Violine und 
Violoncell mit Orcejterbegleitung, bei defien Aufführung ſich 
außer dem Concertgeber nod die fönigl. Sammervirtuofin Fräu: 
fein Mary Krebs und Herr Eoncertmeifter 3. Lauterbach bethei: 
ligten. Ueber die hervorragenden Seiftungen der beiden Mitwir: 
tenden haben wir und in diefen Blättern ſchon fo oft rühmen 
ansgeſprochen, daß es genügt, ihren Namen ju nennen, um an: 
zudeuten, daß die Wiedergabe dieſes claffifhen Tonmwerkes aus 
von ihrer Seite eine meijterhafte war. Sodann fang der königl. 
Dofopernjünger Hr. Badhmann eine Arie aus „Joſeph“ vor 
Mehul und erntete dur feinen Vortrag reihen Beifall. Sein: 
Stimme ift außerordentlich ſtark und umfangreich, doch will ea 
und bebünken, ald wenn e3 ihm an der gehörigen Fülle und 
Rundung des Tone gebrähe. Hierauf folgten drei Stüde für 
Violoncellfolo von J. S. Bad: Präludium, Sarabande und 
Bourrlé, zum erften Male in diefen Räumen vorgetragen von 
dem Goncertgeber. — Hr. Grügmader, welder in Leipzig von 
früher ber jedenfalls noch in gutem Andenten ftcht und ſich 
neuerdings in England frifche ee geholt hat, ſchien ſich 
bei Wiedergabe diefer Tonjtüde förmlich felbit zu übertreffen, 
namentlih war die Bravour, mit welder er das Präludium 
ipielte, wahrhaft wunderbar zu nennen. Ihm folgte Frl. Krebs 
mit dem Vortrag zweier Soloftüde für das Pianoforte, einer 
teizenden Berceufe in Des dur von F. Chopin und einer bril- 
Ianten Rbapsodie hongroise, (No. 4 Es dur) von F. Liſzt. 
Hierauf börten wir no einmal Frau Jauner-Krall, welde 
Frl. Krebs am Pianoforte begleitete. Gie trug drei Pieder vor: 
„Die Elfe‘ von Julius Rietz, eine fehr anfprechende Compo⸗ 
fition, „Ih hört' ein Bächlein raufchen‘, eines der ſchönſten 
von Schubert's unſterblichen Müllerliedern, „Der Dorfſchmied““ 
von G. Hölzl, welches letztere ſolchen Beifall fand, daß die ge— 
feierte Sängerin es wiederholen mußte. Zum Schluß trug 
Hr. Grützmacher unter Begleitung der königl. Kapelle noch eine 
eigene, ſehr gediegene „Phantaſie für das Vvioloncell“ vor und 
vg durg jein herrliches Spiel die Zuhörer zu folder Bewun- 
Ende nehmen wollte. 
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Die Rechtswiſſenſchaft md das Studium derfelben. 
I. 


Nah der gewöhnlihen Meinung fol alles Recht poſi— 
tip jein. Der Menſch ift, fo Iehrt man, mit der freiheit des 


Willens und mit dem Bedürfniffe des Zufammenlebend mit anz | 


dern Menfhen in bdiefe Welt gewiefen. Das Bedürfeiß des 
BZufammenlebens ift die Schranke für die Freiheit des Willens; 
e3 müſſen die Aeußerungen der Willensfreipeit des Cinzelnen 
mit dem Willen feiner Mitmenfhen in Einklang ftehen, und 
diefer Gefammtwille oder, mit andern Worten, die allgemein 
anerkannte Freiheit des Willens ift dad Recht, und dad danadı 

eordnete Zufammenleben ift der Staat. Ein Natur: oder 
ee giebt ed nicht. Was darunter veritan- 
den wird, iſt entweder ein Product der Philoſophie 
oder der Phantafie, nicht ein Redt. 

Wäre diefe Meinung richtig, fo würde die Rechtswiſſenſchaft 
die Deftimmung haben, die Normen aufzjufinden, unter welden 
das AZufammenleben der Menſchen in einem Staate ſteht, und 
melde diefed möglih machen, ordnen und feinem Zwede gemäß 


fördern. Da aber auch jeded Recht pofitiv fein ſoll, fo würde | 


dem Aufiuhen diefer Normen infofern eine Schranke geiett fein, 
als daffelbe immer nur die auf das Zuſammenleben der Menſchen 


bezüglihen Normen eines beftimmten Staates zum Borwurfe haben | 


fünnte. Auf das Recht anderer Staaten, welde neben diefem 
beitimmten Staate eriftiren, ingleihen auf das Recht früher 
vorhanden gewejener und im Laufe der Weltgefhichte wieder ver: 
ſchwundener Staaten würde nur Rüdfiht zu nehmen fein, um 
die verfchiedenen Formen, in melden das Aufammenleben der 
Menihen in einem Staate entweder gleichzeitig zur äußern Er: 
icheinung kommt, oder in der Vergangenheit einmal zur äußern 
Erſcheinung gefommen ift, kennen zu lernen und aus diefem 
a posteriori Öefundenen den Standpunkt zu bezeichnen, auf dem 
ſich der hiſtoriſch zu conftruirende Begriff des Zuſammenlebens 
der Menſchen in einem Staate zu einem bejtimmten Zeitpunfte 
befindet. Dies ift aber auch die mweitefte Grenze, welde der 
Rechtswiſſenſchaft geftedt ift; darüber hinaus darf fie nicht gehen. 
Der Berfuh, an den vorhandenen und den vorhanden geweienen 
Formen de3 Staatenlebend gemeinfame Merkmale zu finden und 
von diefen auf das Abfolute und Nothwendige und in der Welt: 
ordnung Gegründete zu ſchließen, enthält eine Berirrung in 
dad der Rechtswiſſenſchaft fern liegende Gebiet der Philojophie 
oder Phantafie.13 

Wir fehen voraus, daß jeder Lefer, durch diefe Daritellung 
in feiner idealen Auffaſſung des Rechtes getäuſcht, —— 
unwillkürlich die Frage aufwerfen wird, ob denn die Rechts— 
wiſſenſchaft in der That auf einer fo tiefen Stufe 
ſteht, daß fie weiter nichts ijt als die Renntniß des 
pofitiven Rechts? Wir glauben, daß diefe Frage unbedingt 


‚mit der Freiheit des Willens und mit dem Bebürfniffe des 
Zufammenlebend mit andern Menihen in die Welt gewie: 
fen. Diefer Sag kann nur dann als ein Princip der Rechts: 
wiffenihaft gelten, wenn man von der vorgefaßten Meinung 
ausgeht, es fei die allen andern Wiſſenſchaften leuchtende Fadel 
der Philofophie der Nechtöwiffenihaft entzogen, es beruhe das 
Recht lediglich auf menfhlihen Satzungen, welche ihren letzten 
Grund in ſich ſelbſt haben. Macht man ſich von dieſen Feffeln 
des Denkens los, jo wird man zu einer ganz andern Auf: 
faffung des Begriffs der Nehtsmwiffenihaft gelangen. Wir be- 
treten hiermit das freie Gebiet der Philoſophie, d. i. derjenigen 
Wiſſenſchaft, weld, indem ‚fie die Gefehe der Weltorbnung zu 
erforfhen und aus diefen das MWeltäll zu erflären ſucht, über 
allen Wiffenfhaften fteht und die Grundlage des menſchlichen 
Wiſſens enthält. 

Das große Problem, deffen Löfung als das Ziel der Phi: 
loſophie betradptet wird, mährend fie die Vorausſetzung dieler 
bildet, ift die Bejtimmung des Verhältniffes des einzelnen Men: 
ihen zu den Mitmenſchen und zu dem Weltall, Man glaubt 

ewöhnlih, daß dieſes Verhältnig durch eine Zerlegung des 
Menfhen in jeine zwei Beftandtheile, nehmlich das in ihm vor- 
bandene Phyſiſche und das im ihm wirkende Geiftige gefunden 
werden könne, und geht nur darin auseinander, ob jenes das prius 
‚und dieſes das posterius, oder dieſes das prius und jenes das 
posterins fei, oder mit andern Worten, ob jenes und diefes zwei 
neben einander beftehende Eriftenzen haben, welche nur injofern 
in einer Beziehung zu einander ftehen, als fie nur mit einander 
eriftiren können und ſich gegenfeitig bedingen. Dieſe Vorftellung 
ift aber nady unferem Dafürbalten eine unbegründete. In dem 
Weltall giebt es nicht eine Materie und daneben einen Geift. 
Denn, wäre dies der Fall, fo gebe es zwei Welten, melde, 
obſchon fie beide weder einen Anfang gebabt hätten, noch ein 
Ende haben würden, doch wenigſtens in ihren Formgeſtal⸗ 
‚tungen und Gntwidelungen verfdiedenen Gejegen unterliegen 
müßten, und zwar die Materie materiellen, der Geift geiftigen 
Geſetzen. Wie wäre dies aber möglih, da dod der Geift nur 
‚als eine ſich intenfiv gleichbleibende wirkende Kraft oder Thätig- 
| keit gedacht werden fann! Die Naturgefege oder die Bedingun: 
gen der Formen, in welchen fi die Materie darjtellt, find in 
‚diefen enthalten und bilden die Gigenichaften dieſer. Gefege für 
den Geift oder Bedingungen der Thätigkeit des Geiftes müßten 
entweder diefen ſelbſt umgeftalten oder überhaupt Feine Aende— 
rung bervorbringen, wovon das Erjte undenkbar ift, das Zweite 
einen Widerſpruch im ſich jelbit enthält. Cine Trennung des 








Perg Menſchen in den Körper und in den Geiſt ift aber 


auch insbeſondere weiter nichts als ein Spiel der ſich Tediglich 


zu verneinen ift, und geben deshalb zunächſt auf eine Prüfung |am die Äußere Erſcheinung haltenden und nit in das Wefen eiu⸗ 
der Gründe ein, welche, nad dem im Eingange Gefagten, zu ‚dringenden Phantafie, indem der Menſch, wenigitens folange 
dem Beweiſe ded Satzes, dak jedes Recht pofitiv fei, angeführt er auf der Erde ift, nie in diejer Trennung, jondern nur immer 
zu werden pflegen. |in feiner ungetheilten und untheilbaren Berbindung erſcheint. 

Der erite Grund ift der," „es werde der Menſch Ob in dem Tode mit dem Menſchen eine foldhe Aenderung vor— 
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gehe, daß der ſich in Staub auflöſende Körper auf der Erde 
verbleibt, der Geiſt dagegen, wo nicht mit einem voll⸗ 
Fommenern Körper, jo dod mit irgend einem die materielle und 
ideelle Welt verbindenden Organ ausgeftattet, in einen andern 
MWeltkörper übergeht, ift eine Frage, deren Beantwortung ſchon 
aus dem Grunde nicht hierher gehört, meil, wenn fie bejaht 
wird, dies immer nur den Sinn haben kann, daß der nach dem 
Tode fortlebende Geift das Bewußtſein feiner früheren Eriftenz 
auf diefer Erde hat und mit diefem in bie neue Welt übertritt, 
um der Beftimmung, welde das Individuum bat, von der be: 
reits erreichten Stufe aus weiter entgegenzugeben. 

In allen Dingen, welde über die finnlihe Wahrnehmung 
hinausreichen, iſt es leicht, eine Behauptung, welche aufgeftellt 
wird, zu widerlegen ober wenigſtens als unwahrſcheinlich zu be: 
zeihnen , aber ſchwer, eine Behauptung aufzuftellen und 
gegen die dagegen möglichen Einwürfe zu fihern. Zudem wäre 
es auch nicht geradezu ausgeſchloſſen, daß, nad einem für den 
menſchlichen Verſtand unerforſchlichen Plane der Vorfehung, der 
Dienih eine Beftimmung haben könnte, für welche es eine noth: 
wendige Bedingung enthielte, daß über das Verhältnig des menfd: 
lichen Körpers zu dem menſchlichen Geiſte ein Schleier gezogen 
fein follte, deffen Hebung für diefes Leben verfagt und vielleicht 
einer andern Welt vorbehalten worden wäre, daß ed fid da: 
bei um eine Sade der Ahnung und des Glaubens, nicht aber 
der Erkenntniß und des Wiffens handelte. Für diefe Auffaffung 
jcheint der Umstand zu ſprechen, daß trog des Forſchens aller 
großen Geifter zu allen „Zeiten der Gegenftand, über den wir 
bier fprehen, nit durchdrungen, wenigſtens nit in einer 
Weiſe, in welcher Finverftändnig hätte hergeftellt werden können, 
entwidelt und zum allgemeinen Bewußtſein gebradht worden ift. 
Aller diefer Bedenken ungeadtet ſprechen wir unfere Anficht 
über die angegebene, für das Wiffen und für das Leben gleich: 
wichtige Frage aus, und nur gegen die Unterftellung legen wir 
Verwahrung ein, daß wir und der Jllufion Hingegeben hätten, 
es wäre unfere Auffaſſung eine abfolute, von allen dagegen mög: 
lichen Zweifeln freie Wahrheit. Ein folder Gedanke, eine 
ſolche Ueberhebung über Andere, welche mit und leben oder vor 
uns gelebt haben, liegt uns fern. Amar ift für das Begreifen 
der Resptöwiffenfhaft ein Zurüdgeben auf die letzten Gründe 
des menfhligen Wiſſens nicht unbedingt nöthig, weil man da— 
bei auch allenfall3 von Poftulaten ausgehen kann. Allein 
fo viel dürfte unzweifelhaft fein, daß in den Poftulaten 
immerhin etwas Unvolllommenes liegt, welches auf die darauf 
gebaute Wifjenihaft Einfluß bat und ein Ausgehen von ben: 
felben wenigitend jo lange, als ein weiteres Ergründen des 
Poftulirten nit geradezu ausgeſchloſſen erſcheint, immerhin 
nicht erwünjcht fein fann. 

Abſtrahiren wir von Allem, was ſich unferen Bliden in der 
Geſtalt der phyſiſchen oder materiellen und in der geiftigen oder 
ideellen Welt darftellt, und fuchen wir das Band zu finden, wel: 


Zweitens wird unfere Auffaffung vielleicht einigen Anſtoß er: 


Pflanzenreih, aber nicht etwas Geiftiged, welches daſſelbe zu 
erfennen und in feiner Befonderheit zu er vermödte, fo 
würde daffelbe gar nicht vorhanden fein. Ebenſo verhält es ſich 
Üngelehrt, Zwar mag nicht bezweifelt werden, daß eiwas Nicht: 
vorhandenes ald vorhanden gedacht werben könne. Allein geht 
man auf den Grund diefer Erſcheinung zurüd, jo findet man, 
daß dabei entweder ein Irrthüm oder die Phantafie im Spiele 
ift, indem aus den Merkmalen wirklih vorbandeier Dinge ein 
nit vorhanden gedahtes Ding oder aus den Merkmalen un 
vollfommen eriheinender vorhandener Dinge ein gedachtes voll- 
kommenes Ding conftruirt wird, Gin Gedanke, welder ſich 
von allem Borhandenen loſsmacht und ein bloßes Product des 
Geiftes wäre, ift unmöglich oder könnte wenigftend nur als 
dunkle BVorftellung eines — Exiſtirenden oder als 
fogenannte Ahnung gelten. ie materielle Welt ift das wirk⸗ 
lid GEriftirende, für den Geift Faßbare, der Geift dagegen die 
Fähigkeit, die materielle Welt zu erkennen, in fid aufzunehmen 
und ein ihr entſprechendes Bild zu ſchaffen. 

Die Einwürfe, welche gegen dieſe Huffaffung gemadt wer: 
den können, liegen auf der Hand, Iaffen fich aber leicht erledigen. 
Zunächſt wird man einwenden, es werde bie ibeelle Welt in 
ihrer Bedeutung und in ihrem Werthe herabgefegt, wenn fie 
weiter nichts fei als die Fähigkeit, die materielle Welt zu er: 
kennen. Dagegen ift jedoch zu bemerken, daß die materielle 
Welt, wenn, was nothwendig ift, die in berfelben herrſchenden 
Geſetze darunter mit begriffen werden, etwas abjolut Bolltom: 
menes ift und eben deshalb auch die Erkenntniß derjelben etwas 
abfolut Volltommenes fein muß. Die ſämmtlichen Wiſſenſchaf— 
ten, ſelbſt die Theologie nicht ausgenommen, haben die Frfennt: 
niß der in der materiellen Melt berrfchenden (materiellen) Ge— 
feße oder der Meltordnung zum Gegenitande. Cine Wiffen: 
ſchaft, welcher diefe Bafis fehlt, ift undenkbar, weil etwas, was 
nicht in der Welt eriftirt, auch nicht erfannt oder gewußt wer— 
ben kann. Nur in Beziehung auf das in der Vergangenhei 
Liegende fcheint eine Ausnahme zu beftehen. Aber es ift bi 
eben blos ein Schein, indem aud) die Ereigniffe der VBergangen: 
heit nur auf Geſetzen der Weltordnung beruht haben können 
und die Erkenntniß bderjelben fih nur in der Form ihrer Er: 
langung von der Erkenntniß des gegenwärtin Vorhandenen 
einer: und der Ahnung der Zukunft andererjeit3 unterfcheidet. 























regen bei denjenigen, melde, um die Gottheit zu finden, für 
ihren Gedanfengang einer neben der phyſiſchen jelbftändig be— 
ftehenden ideellen Bet zu bedürfen glauben. Aber auch Bier 
handelt es fi nit um das Biel, welches erreicht werden foll, 
fondern um den Meg, der zu diefem Ziele führt, Denn die Er— 
kenntniß der Weltordnung in allen ihren Urſachen, wechſelnden 
äußeren Erſcheinungen und Zwecken würde die Erkenntniß der Gott— 
beit fein, und dieſe Erkenntniß, ſoweit fie bei der menſchlichen 
Schwäche überhaupt denkbar ift, bildet den Ausgangspunkt für 


ches diefe beiden Welten umſchlingt und zu einem Ganzen ver: | bie geiftige IhHätigkeit, deren Grundlage wir oben angegeben 
bindet, fo finden wir die Auflöfung des für den erften Augen: | haben. Drittens wird man das Bedenken erheben, daß es 
blick darin verborgen liegenden Geheimnifjes in dem Satze, daß nach unferer Auffaffung an einem Fundamente für die Moral 
die phyſiſche oder materielle Welt das vorhandene Objective, die | fehle, indem, wenn das Ideelle nur eine Fähigkeit fei, von einer 
geiftige Welt dagegen das fih in der Erkenntniß des vorban: ethiſchen Vollkommenheit oder Unvolltommenheit keine Rede fein 
denen Objectiven manifejtirende Subjective ift. Beide Welten | könne. Aber auch diefer Einwand ift nicht begründet, weil die 
beftehen nicht neben einander, haben nicht verſchiedene Merkmale | ethifhen Geſetze in dem Weltall oder in der Weltordnung eben: 
und Elemente, fondern bedingen ſich gegenfeitig und ftehen in | falls ausgedrüdt find und daher ein Verſtoß gegen fie in der 
dem Verhältnifje der Identität zu einander. Cine nur materielle | Immoralität ebenjo vortommen kann, wie gegen die phofifchen 
Welt, ohne einen Geift, welder fie erfaßte und begriffe, ; Gefege in dem Irrtum. Immoralität und Jerthum haben das 


würde gar nicht als erijtirend betrachtet werden können, und eine 
geiftige Welt, welche keinen materiellen Gegenftand hätte, wel: 
chen fie zu erfennen und in feinem Weſen zu erforihen ver: 
möchte, würde des zu ihrem Wirken erforberlihen Fundaments 
entbehren. Man kann fi das hier in der höchſten Abitractheit 
Gedachte in concreten Fällen verdeutlihen. Gäbe es z. B. ein 





mit einander gemein, daß fie fidh mit der Weltordnung in Wis 
derſpruch befinden. Diefelben unterfcheiden fi aber darin, dag 
die Immoralität ein Fehlen des Handelns, der Irrthum dagegen 
ein Fehlen des Erkennens oder Wiſſens iſt. Ob der noch gar 


nicht in einem Handeln hervorgetretene Wille zu jenem oder zu 


dieſem zu rechnen ſei, kann hier dahin geſtellt bleiben. Uebri— 


gend werden wir auf diefen Gegenftand, welder für die Hoff: 
mung der Fortdauer der menſchlichen Seele nad dem Tode von 
der größten Wichtigkeit ift, weiter unten zurüdtommen, 

Kehren wir nach diejen Vorbemerfungen auf die Frage zu: 
rüd, von welcher wir audgegangen find, nehmlih auf die, in 
welchem BVerhältnig der einzelne Menſch zu feinen Mitmenjchen 
und zu dem Weltall ftehe, jo muß, unter Augrundelegung des 
über die Identität der phyſiſchen und ideellen Welt vorjtehend 
Gefagten, vor allen Dingen die Stellung feftgeftellt werden, 
weiche der einzelne Menſch, nach der muthmaßliden Abſicht der 
Vorjehung, einzunehmen und zu erfüllen beftimmt ift. In diefer 
Beziehung dürfte, nad unferm Dafürhalten, fo viel unzweifel: 
haft fein, daß der menfchliche Körper ein Theil der phyſiſchen 
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legt oder beeinträchtigt werden darf. Nur in diefem Sinne läßt 
fi) von einem Rechte auf die Perfönlihkeit im Allgemeinen 
und von einem Rechte auf Leben, auf Integrität des Körpers 
und Geifted, auf Freiheit, im Gegenjage zur Sklaverei, auf 
Menfhenehre und auf ungehindertes menſchliches Thun oder 
Laffen reden. 

Nach dem vorjtehend Aufgeführten wird ein weiterer Nach— 
weiß, daß der für die PBofitivität jeden Rechts angeführte 
erite Grund, „es werde der Menſch mit der freiheit des Bilens 
und mit dem Dedürfniffe des Zufammenlebens mit andern Menfchen 
in die Welt gewiejen‘‘, ein völlig unzutreffender jei, nicht er: 
forderlih fein. Soviel nehmlich erſtens „die freiheit des 
Willens“ anlangt, fo bildet diejelbe, felbjt wenn man darunter 


Welt if, weicher den materiellen Gefepen dieſer unterliegt, daß | die Fähigkeit zu wollen, nicht blos das Nitvorhandenfein von 


ferner der menfchliche Geift die Fähigkeit ift, die materielle Welt 
und die darin herrfhenden Geſete zu erkennen, daß endlich zwi: 
fhen Körper und Geift ein gegenfeitiges Berhältnig befteht, ver: 
möge deſſen die Organifation des Körpers die zu einer gei: 
ftigen Receptivität erforderlichen äußeren Eindrüde hervorbringt 
und der Geift diefe Eindrüde in ſich aufnimmt, fie verarbeitet 
und, wenn er in der materiellen Welt eine Wirkung hervor: 
bringen will, ſich derfelben Organe bedient, welde ihm die Ein: 
drüde zugeführt haben. Körper und Geift find nicht integri- 
rende Theile eines Ganzen, welche in ihrer Zerlegung zwar nicht 
mehr die fämmtlihen Merkmale des Ganzen haben, wol aber 
als jelbftändige Eriftenzen fortdauern können, fondern fie find 
infofern identifh, ala der Körper der objective Niederſchlag der 
materiellen Naturgejege ift, welcher dem Geiſte, als einer bloßen 
Ertenntnißfähigteit, zur Uebermittelung der Objeete, welche er: 
kannt werden follen, die erforderligen Dienfte Teiftet. Diefe 
Stellung des Menſchen in dem Weltall, welche man mit dem 
Ausdrude „Berfönlihkeit’ zu bezeichnen pflegt, ift zwar 
infofern, als fie zu ihrer Exiſtenz des Anerkenntniffes von 
feiten Anderer nicht bedarf, etwas rein Thatfählihes, aber 
auch infofern, als fie eine in der Weltorbnung begründete 
Erſcheinung ift, etwas abſolut Nothwendiges. er Menid, 
in diefer ihm von der Vorfehung zugewiefenen Stellung, oder 
in feiner Perſönlichkeit, unterſcheidet ſich weſentlich 
von den Sachen, welche ohne die in dem Geiſte liegende 
Fähigkeit exiſtiren. Denn während dieſe letzteren die Beſtim— 
mung haben, den Zwecken geiſtig begabter Weſen zu die— 
nen, gehört der Menſch, vermöge ſeiner Exiſtenz, zu dieſen 
geiſtigen Weſen, welchen die Herrſchaft über die reine Körper— 
welt zukommt. Zwar iſt der eine Menſch für den andern 
Menſchen ein Object inſofern, als er von dieſem als exiſtirend 
erfannt wird. Mber daraus folgt nicht, daß der Menid ein 
Rechts objeet jein fünne. Denn dies würde vorausfegen, daß 
über den Menſchen eine Herrihaft, wie über eine Sadıe, dent: 
bar wäre, und dies ift nicht der Fall, weil der Menſch die 
Beitimmung bat, ein Nehtöfubject zu fein. Das Inftitut 
der Sklaverei widerjtreitet den Geſetzen der Weltordnung; das: 
felbe ift aber auch nur infoweit denkbar, ald dem Sklaven ber 
factifhe Gebrauch feiner ihm von der VBorfehung beimohnenden, 
unvertifgbaren Berfönlihkeit zum Beften feines Herrn ver: 
jagt wird, wie died namentlich in dem römifhen Recht, weldes 
das Anftitut der Sklaverei auf das jus gentium zurüdführt, 
der Fall war. 

Die Perfönlihleit, welche von der Vorſehung allen 
Menfhen in gleicher Weife zugetheilt worden it, befteht in der 
Fähigkeit zur Pehauptung und Gntfaltung ala Menſch, nad 
feiner phyfiſchen mie nad feiner geiftigen Seite. Diefelbe be: 
darf, wie bereitö erwähnt worden ift, nicht erft einer Aner: 
fennung von feiten Anderer, fondern liegt in der Exiſtenz des 
Menihen. Ihr gegenüber fteht nicht eine perſönliche Verbind— 
Jichkeit eines Menſchen oder einer größern Anzahl von Menfchen, 
foudern fie ift ein abfolntes Net, welches von Niemandem ver: 


—— gegen die Ausführung eines gefaßten Willens ver: 
ſteht, nur einen jehr geringen Theil der Perſönlichkeit, auf 
welche 3* Menſch ſchon vermöge feiner Exiſtenz einen Anſpruch 
hat. ie äußerfte Grenze des menſchlichen Willens kann eben 
auch nur die natürliche Unmöglikeit des Gewollten fein. So: 
viel zweitens „das Bedürfniß des Zuſammenlebens mit andern 
Menſchen“ betrifft, fo Tiegt au hier ein Mifverftändni unter, 
Don einem dem Menfhen eigenen natürlihen Bedürfniffe des 
Zufammenlebens mit andern Menfchen läßt fih nur in ferualer 
Beziehung und etwa im ben fFamilienverhältniffen reden. In 
allen andern Berhältniffen beruht die Nothwendigkeit des Zu: 
ſammenlebens mit andern Menfhen nicht auf einem Bedürfniffe, 
jondern auf der Eoveriitenz mehrerer Menden, welche ebenfalls 
Berfönlihleit haben. ’ 

Die weiteren Beweisgrände für die Behauptung, daß jedes 
Recht pofitiv ſei, find, ‚das Bebürfnig des Zuſammenlebens 
fei die Schranke für die Freiheit des Willens; es müffen die 
Meußerungen der Willensfreibeit des Einzelnen mit dem Willen 
feiner Mitmenjhen im Einklang ftehen, und dieſer Geſammtwille 
oder, mit anderen Worten, die allgemein anerkannte Freiheit des 
Willens fei das Recht und das danach geordnete Zufammen: 
leben der Staat.” In diefem Sage iſt jeder einzelne Gedanke 
unrichtig und nah unferem Dafürhalten unlogiih. Was es 
mit „dem Bebürfniffe des Zufammenlebens‘‘ für eine Bewandt: 
niß babe, iſt bereit3 oben bemerkt worden. Gejegt aber auch, 
ed bejtände diefes Bedürfniß, fo könnte doch darin nicht eine 
Schranke für die Freiheit des Willens, fondern höchſtens eine 
Forderung liegen, das frei Gewollte mit Rüdliht auf die Mit: 
menſchen nicht durdzuführen und dadurd dem eigenen Bebürf: 
niffe Genüge zu leiften. Zudem fällt der menfhlihe Wille an 
fi gar nicht unter das Mechtögebiet; eine Beichränfung der 
Willensfreiheit durch das Recht ift geradehin ausgeihlofien; es 
ift daher auch ſchwer begreiflih, wie der Wille der Mitmenfchen 
die Willensfreiheit des Einzelnen, oder die (noch nidyt in einer 
die Rechte Anderer verlegenden Äußeren Handlung bervorgetre: 
tenen) Aeußerungen der Willensfreibeit fol beſchränken können. 
Die Wendung, „die allgemein anerkannte Freiheit des Willens 
fei das Recht'', ift womöglih noch unzutrefiender. Denn die 
| Freiheit des Willens fann nur als fubjective Fähigkeit, nicht 
als objective Rechtsnorm gedacht werden. Wenn endlich aus 
\allem vorher Gefagten die Folgerung gezogen wird, „das geord: 
nete Zufammenleben der Menfchen fei der Staat”, fo mag dagegen 
nur die Bemerkung gemacht werden, daß nicht jedes Zuſammen— 
leben der Menjchen gerade ein Staatenleben fein muß, das, was 
wir „Staat“ nennen, vielmehr ein rein pofitiver Begriff ift. 

Wir werden weiter unten zeigen, dak es feinen Staat 
geben kann, welcher mit feinen Geſetzen die ganze Rechtswiſſen— 
Ihaft umfaßt. Zur Zeit war es und nur darum zu thun, den 
Sag: „jedes Recht iſt pofitiv, ein Natur: oder Vernunftrecht 

iebt es nicht; was darunter verftanden wird, ift entweder ein 

Froduct der Philoſophie oder der Phantafie, nicht ein Recht‘, zu 
widerlegen. 


— Der dritte Halbband der feit Anfang vorigen Jahres von 
dem kunſtgelehrten, geiftvollen Fachtenner C. von Lü how in 
E. R. Seemann’3 Verlag in Leipzig herausgegebenen „Zeit: 
{ri ft für bildende Kunft’‘ bietet uns willtommenen Ans 
(aß, von neuem auf dieſes periodifche Unternehmen hinzuweiſen, 
das mit der ausgezeichnetſten Umſicht der Verbreitung von wahr: 
Haft äfthetifcher Bildung und kunftwiffenihaftlicher Erkenntniß 
feine Thätigkeit widmet. Es macht den Lefer mit den Richtun— 
gen und ben Leiftungen der Kunſt der Gegenwart eingehend 
und in mannicfaltiger Form, in Abhandlungen, Eſſays, KRünft: 
Terbiographien und Charakteriftiten, Correjpondenzen, tritiſchen 
Artikeln, begleitet von zahlreichen Illuſtrationen von künſtleri⸗ 
ſchem Werthe, bekannt. Zugleich iſt der Zeitſchrift ein monatlich 
zweimal auszugebendes Beiblatt „Kunſtchronik“ zugeſellt, 
welches durch kurze Mittheilungen die täglichen Vorkommniſſe 
auf dem Gebiete des Kunſtlebens im In: und Auslande zu fig: 
nalifiren beftimmt ift. Es bringt Nachrichten und Notizen über 
wichtige Erfheinungen der Kunftproduction einſchließlich des 

öhern Runftgewerbed und ber vervielfältigenden Künfte, über 
euigfeiten des Kunftbandels und der Runitliteratur Perſonen, 
Angelegenheiten ber Kunftafademien, Mufeen und Runftvereine 
u. f. w., und wird den Subferibenten auf die Zeitſchrift gratis 
geliefert, ift aber auch allein für halbjährlid 15 N zu beziehen. 

Den vorliegenden Halbband eröffnet Mar Jordan mit einem 
audgezeichneten Artikel: „Aus Aulius Schnorr's (v. Karols feld) 
Lehr⸗ und Wanderjahren“, welchem weiter führende folgen 
werden, und dem auch Schnorr's Bruftbild, die Abbildung feines 
Gartond der „Hochzeit von Kana’ und eine Federzeichnung 
deffelden, „Vigne bei Olevano“, Heigegeben find ; Julius Meyer 
beginnt eine Reihe von einfihtsvoll orientirenden, bedeutenden 
Auffägen „über die franzöfiihe Malerei feit 1848; mit Berüd: 
fihtigung des Salons von 1866‘ (begleitet von Sluftrationen), 
wie man fie. von dem BVerfafier der „Geſchichte der modernen 
franzöfifhen Malerei feit 1789° erwarten darf. Albert Zimmer: 
mann’s Findung Moſe's““ (Delgemälde in der Galerie des 
Frhrn. v. Schaf in Münden, mit einer Radirung) wird vom 
Heraußgeber, der preiögefrönte Entwurf des König: Mar: Ra: 
tional: Denkmals? von Karl Zumbufh (mit Holzihnitt) von 
W. Lübke, Tartini'3 Traum von James Marſhall (mit Radirung) 
von €, Hanzlid beſprochen. Cine Charatteriftit des dahinge⸗ 
ſchiedenen deutſchen Meiſters Peter v. Cornelius (mit einem 
Holzſchnitt: die Torbeerbeträngte Todtenmadte des Verewigten) 
hat ©. v. Lügom gegeben, wozu fih noch (erfter Aufſatz) 
A. Teichlein's: Betrachtungen über Dr. H. Riegel's Bud 
Cornelius, der Meiſter der deutſchen Malerei““, geſellen und 
die Darftellung feines Genius und Entwickelungéganges ab: 
runden werden. Dem 1865 in Stuttgart verftorbenen Bild: 
bauer Hermann Geidel ift ein mit feinem Portrait und feinem 
Relief: „‚Benelope bringt den Freiern den Bogen des Odyſſeus““ 
in Holzihnitt ausgeftatteter Artikel gewidmet. Wir würden 
indeffen nod viel Raum bedürfen, wenn wir nur ebenfo äußer: 
lich den übrigen vieljeitigen und werthvollen Inhalt dieſes Halb: 
bandes flizziren wollten, und fließen daher mit ber wärmjten 
Empfehlung diefes wirklich hervorragenden Unternehmens an alle 
KRunftfreunde, Künftler und höher Gebildete. 


H. Dresben, 13. Nov. Geftern Abend gab die königliche 
muſitaliſche Kapelle im Saale des Hotel de Sare dad erjte 
von dem diesjährigen Cyelus ihrer berühmten „, Symphenie: 
concerte‘. Gin zahlreiches, aus den verfhiedenften Nationalitä: 
ten zufammengefegtes Publikum hatte fi) dazu eingefunden; in 


der Hofloge bemerften wir wieder Ihre königlihen Hoheiten 


den Prinzen und die Frau Prinzelfin Georg, begleitet von meh: 
reren hochgeſtellten Periönlichkeiten. 


aus zwei Ouverturen und zwei Symphonien, 
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königlichen Kapelle fämmtlic mit Meiſterſchaft vorgetra 
den. Den Anfang machte die C dur Ouverture von 
fohn (Op. 101). Diefelbe, welde geftern zum erſten Male 
Dresden zur Aufführung gelangte, 
Jugendarbeit an fi. Bereitd im Sabre 1826 entjtande 
läßt fie noch nicht die künſtleriſche Vollendung und noch m 
niger die markirte Individualität der Schöpfungstraft erfenne 
welche wir an den fpäteren Werfen des großen Tondichters 

bewundern gewohnt find. Trotzdem fteht fie no immer mı 
über einer andern Novität, die und an diefem Abend gebot« 
wurde, der Feftouverture zur 2djährigen Stiftungsfeier des Bei 
Ofner Gonfervatoriums von R. Volkmann. Abgeſehen von ei 
y intereffanten Paffagen, mangelt es dieſer Compofiti 
aft an 
tann. Gin defto größerer Genuß war es, den Klängen der b 
den Symphonien, der 2ten (in D dur) von Haydn und d 
5ten (in C moll) von Beethoven zu laufhen, welche die E 
nigliche Kapelle unter Leitung des Hrn. Rapellmeijter Krebs 

der vollendetiten Weife zum Vortrag brachte. 
wahrhaft clafflihen Compofitionen würde genügt haben, .dDi 
Namen ihres Kunftihöpfers unfterblid zu machen, fo reich fü 































wirkung von Frl. Marie Wied, 
Hrn. v. Waſielewsty im Saale der Gejellihaft „ Harmonie “* en 


Das Programm beftand 
mweldye von ber 


en wı 
ende! 


trägt den Stempel eir 


Allem, was den Aubörer für ein Tonwerk einnehm 


Jede diefer beid: 


fie an Schönheiten aller Art. — Am Montag Abend wur 


uns ebenfalls ein muſikaliſcher Kunſtgenuß zutheil, indem eiı 


Sängerin aus Rom, mit Namen Signora Parijotti unter Mi 
vl. Marie Chmelid ur 


mufitalifhe Abendunterhaltung veranftaltet hatte. Die Concer 
geberin, deren Stimme freilih im Laufe der Zeit ſchon etwa 
gelitten zu haben ſcheint, iſt eine Altiftin von nicht unbedeuter 
der Begabung und fehr tüchtiger Schule; am kräftigften fin 


bei ihr die tieferen Töne, während die höheren allerdings bie 


und da etwas zu wünſchen übrig laffen. Sie fang zuerjt ein 


Arie aus Händel's ,„‚Rinaldo‘ mit Pianofortebegleitung vo 
Meverbeer, jodann zufammen mit Fräulein Ehmelid ein Duct 
aus Roffini'3 Stabat mater, ferner eine Arie aus La Favori 
von Donizetti und zum Schluß zwei Romanen: „Barcarol 
von Wihmann und Ah! non m'amava von 


uercia. Fräulei 
Wied und Hr. v. Waſielewski eröffneten dad Concert mit eine 
Mozart’ihen Sonute für Pianoforte und Violine, welde fie mi! 
gewohnter Tüchtigkeit vortrugen. Außerdem fpielte Frl, Miec 
nod) eine Romanze und ein Schlummerlied von Schumann, jo 
wie ein Scherzo von Chopin, und erntete damit wohlverdienten 
Beifall. Gleiches läßt fih von Kran. v. Mafielewätt fagen, 
welcher außer der bereit3 erwähnten Mozart'ſchen Sonate noch 
drei Stüde aus Beracini’3 Biolinfonaten: Menuet und Gavette, 
Santabile und Gigue vortrug, auch Frl. Chmelid zu einer Arie 
aus dem „Zweitampf““ von 5. Herold begleitete. Die Ieptgenannte 
Sängerin, eine Schülerin unjeres Altmeifterd der Geſangskunſt, 
Friedrich Wiek, hat eine zwar noch nicht ſehr ftarfe, abeı 
äußerft liebliche und reine Stimme, welde bei weiterer, mi 
Schonung vorgenommener Ausbildung Vorzügliches zu letter 
verſpricht. 
** Gine anmuthige poetiſche Gabe, die und aus dem lär 
menden Weltleben in den umfriedeten Kreis häuslichen Glückes 
verſeht, ift Fürzlich unter dem Titel „Auf der Scholle, Elegien 
von Stephan Milow‘’ im Verlage von G. Weiß in Heibelbers 
erichienen. Der Berfaffer, öfterreihifher Militair, hat ſich 
ſchon früher durch einen Band Gedichte und eine größere Novelle 
befannt gemadt und befundet in der finnigen Naturbetrachtung 
und in der Berherrlihung von Weib und Kind ſich als ein Geiſt 
verwandter von Leopold Schefer. Da die 50 Elegien aus dei 
Zeit von 1866 — 1867 ftammen, jo iſt es erflärlih, daß fid 
in diefen Dichtungen die Stimmung der Gegenwart vielfad 
widerfpiegelt, wie denn überhaupt das Büchlein mande tröjtend 
und erhebende Wahrheit in gefhmadvoller Form ausſpricht. 


—— — — 
Drud von B. Tenbuer in Leipzig. 


uf die Wilenibahiiie Bel- 
fage der Peinjiger Beitung, 
Gonntags und Domuefflagd 
eridernenb, Tann, getreunt vom 
der Beltung, at 12 Rar- 5 Bf. 
pr. Biertellahr beienders abon- 
atet werben. 
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Berantwortliber Medasteur: 
Dr. 8. Raifer im Beingig. — 
Wusgegeben durch die Aörtig- 
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Pie Unterwerfung und Berfirenung der Weh-Tfcherkeffen. 
LE 


24 Die Unterwerfung der eigentlihen Tſcherkeſſen⸗ errang, in einem wunderbaren Zufammentreffen mitwirken, gleich: 


ftämme in der weſtlichen Hälfte des Kautkaſus unter die Herr: | fam als ob das Glück die Schläge wieder gut machen wollte, 


{haft Rußlands und die gezwungene Auswanderung ded größten 
Theils derfelben in die Türkei find ein Ereigniß, dad zwar von 
den deutſchen Zeitungen in kurzen Notizen, ſelten mit etwas 
ausfügrlihern Cinzelangaben mitgetheilt, nirgends aber, ſoviel 
ung befannt, im feinem hiſtoriſchen Zuſammenhange dargeftellt 


und in feiner politifhen Bedeutung gewürdigt worden ift. Und | weiterer Ferne felbft Indiens. 


doch iſt feine Tragweite eine fo außerordentlihe, daß fie eine 
eingehende Befprehung verdient, indem durd bie Bortheile, 
welde für Rußland aus der Unterwerfung und theilweifen Ber: 
pflanzung der kaufaflihen Bergvölker hervorgehen, die Nad: 
theile, die es infolge des Srimkriege von 1854—56 erlitten 
bat, mehr ald wieder gut gemacht find, da jest erft die Aus— 
führung der einen der großen Aufgaben, welde Peter der Große 
in feinem ‚‚politifgen Teſtamente“ feinen Nachfolgern ſtellt — 
wir meinen die Pläne auf Perfien, Armenien und die Euphrat: 
und Tigrisländer — möglid geworben ift. 

Nicht der thatſachliche Zuwachs an Gebiet — obgleid auch 
{dom dieſer bedeutend größer ift ala der Berluft ded Donan- 
deltas und des ſchmalen Landitriches im füblihen Beffarabien, 


zu dem fih Rußland im Barifer Frieden von 1856 verftehen |die Sache 


mußte — ift ed, was in diefer Angelegenheit für Rußland in 
eriter Linie ſtehtz ein unendlich höheres Intereffe bat für dafjelbe 
die vollendete Eroberung Tſcherkeſſiens dadurch, daß fie ihm den 


welde Rußland durd den Krimkrieg und aud noch durch den 
letzten polniſchen Aufftand erlitten hatte. Hat fih Rußland 
erjt einmal in Mittelafien und in feinen kaukaſiſchen Provinzen 
nicht blos feſtgeſetzt — dies ift bereits gefhehen —, fondern aud 
confolidirt, dann ift es Meifter der Türkei, Perſiens und in 
Damit ift Ruklaud aber auch 
ein Feld der Tätigkeit eröffnet und eine Aufgabe geworben, 
deren Größe ed ihm ganz unmöglich machen wird, feine Kräfte 
i theilen und eine maßgebende Rolle in Wejteuropa zu fpielen. 

ußlands Beſchäftigung im Often bleibt die befte Bürgſchaft für 
deffen Enthaltfamkeit im Weiten. 

Bei der welthiftoriihen Bedeutung diefer Frage iſt es eine 
Merkwürdigkeit, daß fie faft von ber gefammten Tagespreffe wie 
von der Geſchichtswiſſenſchaft nicht mit mehr Eifer und Ein: 
dringlicgkeit beiprodyen worden iſt. Selbſt von England gilt 
dies, deffen Antereffen doch bier vor allem auf dem Spiele ftehen; 
denn wie große Aufregung auch die Vorgänge im Raufafus zu 
verjchiedenen Malen dort zu erregen vermodten, immer blieb 
diefe Aufregung nur eine momentane, und felbjt die tiefer auf 
ingebenden und energifcher fie in die Hand Nehmen: 
den vermochten ſich nur wenig über die einmal in England vor 


‚allen maßgebenden und landläufigen unmittelbar handelapoli: 


tifhen Geſichtspunkte zu erheben. Dies zeigte fi erft jüngſt 


ungeftörten Beſitz einer ftrategifchen Stellung fihert, welche über | wieder bei den Debatten des Unterhaufes, die 1863 aus An— 


zwei Meere, das Kaspiſche und das Schwarze, fammt den Mün— 
dungen der aud dem Innern Rußlands fommenden Hauptzuflüffe 
diefer Meere, fowie über das gene Tiefland der kaukaſiſchen 
Landenge gebietet und fomit Rußland zum Herrn nicht nur 
des ganzen armenifhen Hochlandes — von dem bereitä der nörd- 
liche, wichtigere Theil der unmittelbaren Herrihaft des Zaaren 
unterworfen ift, — fondern auch zum Gebieter fämmtliher Ju: 
gänge madt, die auf der einen Seite nah Perfien und Mefo- 
potamien, auf der andern nad Syrien und Meinafien führen. 
Mit Recht hat ein ruſſiſcher Schriftfteller in feinem Gefühl nationa- 
Ten Stoizes diefe ftrategifhe Stellung das ruffihe Gibraltar ge: 
nannt, das nach Südmweiten hin die Verbindung mit dem Beden 
des ‚Mittelmeers, nah Südoften die Straße nah Indien — 
leiſtet. Alle die alten Pläne Peter's des Großen und Kathari— 
na's II, welde die Haupttriebfeder der Politit Mlerander’s I. 
und Nikolaus’ bildeten, und deren Scheitern im Srimkrieg 
ihnen, wenn nicht für immer, doch für längere Zeit ein Ende 
bereitet zu haben ſchien, leben jest plötzlich mit erneuter Stärke 
wieder auf, indem fie Rußland auf der aſiatiſchen Seite die 
Ausficht eröffnen, unbehelligt von einem unmittelbaren Einſchrei— 
ten der europäifchen Mächte Schritt vor Schritt weiter zu grei: 
fen und jo auf einem Ummege das zu erreihen, was ihm im 


laß der Mafregeln, die Rußland gegen den Handel der Neu: 
tralen mit den Tfcherkeffen ergriffen, und das Jahr darauf 
wegen der Auswanderung der Ticherkeffen ftattfanden. Die 
anze Debatte trieb fih noh immer in den Auffaſſungen und 
rgumenten, wie fie fih 1837 nad der Wegnahme des engli 
fhen Schiffes „Biren’’ geltend machten, im Sreis herum, nur 
die unmittelbare commerzielle Bedeutung und höchſtens die 
diplomatifhen Fragen, die aus der Geltendmahung der beftchen- 
den Verträge fih ergeben, in ihren Bereich ziehend. Von einem 
Eingehen auf die politiihe Tragmeite des Gegenftandes, ober 
gar auf feine innere hiſtoriſche Wichtigkeit war faum eine Spur 
zu finden. Und doc ift das Stoffliche dieſer Frage nicht nur 
binlänglih aufgeflärt und dargelegt, fondern auch geiftig vers 
arbeitet; denn, um von den äültern Werfen zu ſchweigen, 
haben in neueſter Zeit namentlih Wagner und Koh durch 
ihre Reifeberichte, vorzüglicd aber Neumann und Bodenſtedt in 
ihren verfchiedenen dahin einjchlagenden ethnographiſch-hiſtoriſch⸗ 
politiihen Schriften den Gegenſtand fo fehr nad allen Seiten 
bin dargelegt nnd beleuchtet, daß eim begründetes Urtheil über 
denfelben für Jeden, der fi eine mehr ala oberflächliche Mühe 
geben will, ohne alle Schwierigkeiten zu erlangen if. An der 
Hand diefer Schriftiteller, jowie befonder# unter Benutzung eines 


Europa verfagt war: die Türkei in ihrer Eriftenz zu untergras | fpeciell die letzte Riederwerfung der Weft:Tfcherkefien und ihre 
ben und England in feinem indifhen Befig zu bedrohen, wozu | Jeritreuung in die Türkei behandelnden Artitel3 der „Revue 
die unermeßlihen Erfolge, die Rußland jüngft in Mittelafien | des deux mondes" von E. Dulaurier verfuhen wir in Nach— 
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ſtehendem einen Abriß der letzten Schickſale dieſes Volkes und | die Beſitzergreifung Georgiens. Der letzte Herrſcher dieſes Landes, 


der damit in Verbindung ſtehenden Verhältniſſe und Begeben— 
heiten zu geben. 

Die erfte Veranlaſſung zur Berührung mit dem Kaufafus 
ging für Rußland aus deffen Stellung zu den mohammedani⸗ 
ſchen Tataren am Schwarzen Meer und den Türken in Kon— 
ſtantinopel hervor, indem dieſe Völker ſchon mit ihrem erſten 
ſiegreichen Auftreten im öſtlichen Europa der Politit Rußlands 
die Richtung gaben, welche dieſelbe bis zu Peter dem Großen 
ausſchließlich und von dieſem an mit mehr als der Hälfte ihrer 
"Kraft verfolgt hat: Niederwerfung der mohammedanijhen Erb: 
feinde des rufflihen Stammes und Eroberung ihrer Sige. Seit 
Jahrhunderten hat fih Rußland auf die ihm vom Schicſale an⸗ 
dewieſene Rolle vorbereitet, und als es endlich, durch die Macht 
der Ereigniſſe getrieben, mit Wafſengewalt in die Schludten 
des Kautaſus eindrang, erfüllte ed nur den Lauf feiner ums 
wanbelbaren Beftimmung — fo darakterifirt einer der feinjten 
Bertheidiger der afiatifhen Politit Rußlands, Staatsrath Fon⸗ 
ton, den welthiſtoriſchen Beruf dieſes Staates hinſichtlich ber 
Kautaſusländer. 

Der Umſtand, daß um die Mitte des 16. Jahrhunderts die 
Tſcherkeſſen in einen lebhaften Kampf mit ihren nordweitlichen 
Nachbarn, den Tataren am Kuban, gerathen waren, machte fie 
damals zu Freunden ded Haaren von Rußland, Iwan Wa: 
ſiliewitſch' des Graufamen, der 1555 den Tſcherkeſſen zu Hilfe 
fam, fi eng mit ihnen verband und fogar die Tochter Tem: 
rut's, eines tabardiſchen Fürſten, heirathete; denn der Jalam 
hatte damals befanntlih noch nicht Eingang unter diefen Ges 
birgsvöltern gefunden, die fih mod zu einem midt jehr 
tief eingebrungenen Chriſtenthum befannten. Diefe Verbindung 
mit Rußland dauerte jedoch nicht lange; die Ruffen mußten fid 
bald wieder zurüdziehen, und die nad) dem Erlöfgen des Ru: 
riefen Regentenhaufes in Rußland ausgebrohenen innern 
Kämpfe und dadurd hHervorgerufenen Kriege mit Polen ver: 
binderten für längere Zeit die Wiederanknüpfung eines Verhält— 
niffes zwiſchen Rußland und den Tſcherkeſſen. Selbft Peter der 
Große vermochte noch nicht, im diefer Beziehung energiih zu 
wirfen, obſchon er durch feine ThHätigfeit an und auf dem Kas— 
pifchen Meere zeigte, daß der Kaukaſus in dem Bereich feiner 
Beftrebungen liege. Erft der Friede von Kutſchuk-Kainardſchi 
i. 3.1774, der Rußland zum Herrn des ganzen Gebiets zwiſchen 
dem Aſowſchen Meere und dem Kuban machte, brachte es wieder 
in unmittelbare Berührung mit den Tſcherkeſſen, diesmal aber 
in keine freundfcaftlige, denn Rußland begann damit, einen 
Theil der Kabardei, die unter angebliem türkiſchem Schuge ge: 
ftanden hatte, in Beichlag zu nehmen. Das Nächſte, was —* 
tharina II. zur Sicherung der neugewonnenen unermeßlichen 
ebenen Landſtrecken zwiſchen dem Aſowſchen und dem Kaspiſchen 
Meere that, war, daß fie auf der ganzen Linie vom Ausfluß 
des Kuban in dad Schwarze, bis zum Ausflug des Terek in 


flüffe Donſche, vorzüglich aber Saporoger Kofaden vom Dniepr 
(Tettere durdy ihre Tapferkeit und ihren fFreibeitsfinn ebenſo 
berühmt wie unbequem) in Jeicht befeitigten Dörfern, Stanigen, 
anfiedelte. Hierdurch erreichte fie den doppelten Zwed, die Ko: 
faden, die eben unter Pugatſchew in einem furdtbaren Auf: 
ftande ihre für den rujfiihen Despotismus gefährlihe Macht 
bekundet hatten, durch Zeritreuung zu jpalten und anderntheils in 
ihnen eine bewaffnete Miliz zu erhalten, die ohne große Koſten im 
Stande wäre, den gewohnheitsmägigen Finfällen der räuberijchen 
taukaſiſchen Bergvoͤller wirffamer zu begegnen, als es den 
ihwerfälligen ruffiihen Linientruppen möglid war. 

Aber nicht blos auf der Nordjeite des Kaukaſus jollten 
die Rufen in feindliche Berührung mit den Tſcherkeſſen kommen; 
eine noch dringendere Veranlaffung, mit bewaffneter Hand den 
Jegtern gegenüberzutreten, fam ihnen von der Sübfeite durch 








der ſchwache und ungeſchickte König Georg XIII., Hielt es, auf 
der einen Seitt von den Einfällen der kaufafljchen Bergölfer 
auf der andern durch die Perfer und andere mufelmänifche Häupt: 
linge unaufhörlich bedrängt, fürd Befte, fein gerrüttete® und im 
elendeften Zuftande befindlihes Reich durd fein Teftament vom 
20. December 1800 dem Kaifer Paul zu übergeben, ein Schritt 
zu dem die Gleichheit des Glaubensbelenntniffes der Rufen und 
Georgier nicht wenig beitrug, wie denn überhaupt religiöfe Be: 
weggründe im der ganzen orientalifhen Politik Ruflands und 
der dabei betheiligten Bölker in erjter Linie maßgebend find. 
| Die Erbfhaft, welche Rußland Hiermit antrat, war jedoch 
| für baffelbe kein leichter Gewinn; denn mit der Erwerbung 
Georgiens übernahm es aud die Verpflihtung, nicht nur die 
Ordnung im Innern des zerrütteten Landes berzuftellen, fon: 
bern noch vielmehr, es gegen deffen äußere Feinde zu fichern, die 
ed jeit Jahrhunderten um die Wette durch räuberifhe Einfälle 
wie durd förmliche Kriege plünderten, brandſchatzten und ver: 
mwülteten. Diefe Nothwendigkeit mußte Rußland bald, wie in 
Kriege mit Perfien und der Türkei, fo aud in Händel mit den 
taufafiihen Bergvöltern ſtürzen; und wenn auf der einen Seite 
die von ihm über die Perfer und Türken erfohtenen Siege hin— 
reichten, um Georgien auf der Sübfeite ſicher zu ftellen, % war 
dies auf der Nordjeite nad dem Kaukaſus zu um fo ſchwieriger, 


weil man es hier nicht mit geordneten, wenn aud halb barbari: 
{hen Staaten, fondern mit völlig barbarifhen, fait oßne alle | 


ſtaatliche Ordnung beſtehenden Voltsſtämmen zu thun hatte, für 
die das friegerifhe Räuberhandwerk, dem fie feit Menfchen: 
gedenten oblagen, nicht blos ein durch Gewohnheit liebgeworde: 
ned, ja nad ihrer Anficht ehrenvolles Gewerbe, jondern geradezu 
eine Rothwendigfeit war, da der karge Boden ihrer gebirgigen 
Helmat ihnen nicht jo viel einbrachte als fie braudten, ſodaß fie 
bei dem Mangel aller Gewerbthätigkeit, durch Raub oder Sflaven- 
beſonders Mädchenhandel den Bedarf deden mußten, den dey 
färglihe Aderbau nicht befriedigen fonnte, 

Noch che Georgien völlig in die Hände Rußlands über: 
gegangen war, begann ſchon der Krieg mit den Vergvölkern. 
Die Ueberlaffung jenes Landes an den Jaaren war nehmlich mur 
halb mit dem Willen der föniglihen Familie und der Großen 
des Landes erfolgt und, wenn aud auf der einen Seite ein 
Werk der politiihen Nothwendigkeit, fo doch auf der anderm 
nicht minder das Merk einer politifhen Intrigue. Daher die 
Erjheinung, daß noch im Laufe des Jahres 1800 der Prinz 


Ulerander, ein Sohn des früheren georgijhen Königs Heraklius, | 
‚der den Gedanken nicht ertragen konnte, fein Erbreid in den 


Händen der Ruffen zu jehen, fi mit allen Feinden des ruſſiſchen 
Namens verband, um dem Umfichgreifen defielben ein Ende zu 
mahen; denn die Ruffen hatten es bald verftanden, ſich durch 
ihre rohen, gemwaltthätigen Eingriffe nidt nur die freien Berg: 


\völker, ſondern auch die hriftlihen Georgier entſchieden abae- 
das Kaspiſche Meer Längs den Nordufern diefer beiden Grenz: | neigt zu machen. - ——— 


So zog es Prinz Alexander vor, lieber ſeine 
Zuflucht zu den ehemaligen Feinden ſeines Landes, den mohamme— 
danifhen Stämmen Dagheſtans, des öftlihen Kaukaſus, zu 
nehmen, als den Ruffen fi zu unterwerfen. In der That gelang 
ed ibm aud mit Hilfe des Umarenhand Omar, ein Heer von fait 
20,000 Mann, meijt trefflichen lesghiſchen Reitern, zu vereinen, und 
es bedurfte der höchſten Anftrengung des eben an der Spite eines 
großen Armeecorps angefommenenruffiichen Generals Lafarew und 
des ganzen Aufgebot europätfcher Kriegskunſt, um in der blutigen 
Schlacht an der Jora die oftfaufafifhen Bergvölter ausein- 
ander zu jprengen und die darauf folgende Einverleibung Geor- 
giend zu einer Thatſache zu machen. Roc mehrmals wiederholte 
Prinz Mlerander den Verſuch, mit Hilfe der Bergvölfer die Ruffen 
aus Georgien zu vertreiben, indeß ohne Erfolg, da die ruſſiſche 
Herrſchaft, obwol ſeht verhaßt, ſich immer mehr daſelbſt befeftigte. 
Hiermit war der Beginn des Kriegs im öſtlichen Kaukaſus, 














— — 


der Heimat der tſchetſchenziſchen oder Kiftenftänme, ſowie der 
Lesgbier, gegeben, welder bald einen religiöfen Charakter an 
nahın und feit dieſer Zeit mit geringen Unterbrehungen unter 
verfchiedenen Häuptlingen — (mir nennen nur Kafi: Mullad, 
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die Kriege, welche die Römer in Numidien, Spanien und Deutſch⸗ 
land führten, ein Seitenjtüd liefern, fowie die Wichtigkeit ers 
mefjen, welcher der Befig diefer Landitrihe für Rußland haben 
muß. Selbit beim Beginn des Krimkriegs, der ganz Wefteuropa 


und Hamfjad:Beg) — mit verfhiedenem Glück geführt wurde, | gegen Rußland auf die Beine gebracht hatte, wurde von dem 


bis zulegt der geniale Imam Schamyl ald Anführer auftrat, 
dem es mit Hilfe religiöfen Fanatismus und feiner außer: 
ordentlichen Perfönlicgkeit gelang, die gefpaltenen und eigenwil— 
ligen, unbändigen Bölferjhaften Dagheſtans 


einem gemeinfamen Zwecke, ber Vertreibung der Ruffen, dienft: | ahnen. 


Noch nie war die Herrihaft der Ruffen über 
den Kautaſus bebrohter geweſen ald während der Blüthezeit 
diefes kautaſiſchen Abd-el-Kader's um die Mitte dieſes Jahrhuns 
derts; doch die zähe Energie und das gute Glück Rußlands 
iolten aud hier zulegt den Sieg davon tragen. Raum war 
nehmlich der Krimkrieg beendigt, als die Ruffen, die jeht wohl 
einfaben, wie viel im öftlihen Kaukaſus für fie auf dem Spiele 
ftehe, ſich mit aller Macht auf Schamyl warfen und ſchließlich 
au einen vollfommenen Erfolg errangen. 

Man unterjhäge nicht die Bedeutung und die Größe 
diefed Kampfes, den Rußland fechzig Jahre lang mit dem 
abwechſelndſten Glück und unfägligen Opfern und Mühen geführt 
bat, weil bei ihm nit von großen Schlachten, fpannenden 
Entwidelungen und Wendepunften, durchſchlagenden glänzenden 
Erfolgen zu berichten ift, der ganze Krieg vielmehr nur aus 
einer Reihe von, man möchte fagen Bufchfleppergefechten befteht, 
aus denen nur dann und warn ein heldenmäthiger Angriff oder 
eine heldenmüthige Vertheidigung hervortritt. Die Bedeutung 
des Kampfes tritt erſt dann in ihrer ganzen Größe hervor, wenn 
man die in ihm aufgewandten Steitträfte, die erfahrenen Ver— 
Iufte und die natürlihen Hinderniffe in Betracht zieht, welche 
der Kriegsſchauplatz den Ruffen entgegenfepte. Wenn man 
bedenft, daß Rußland den Krieg mit dem Anfang des Jahr: 
hunderis begann, daß es ihn während all der vielen und unge: 
beueren Kämpfe, die es im Laufe diefed Jahrhunderts in Europa 
und Afien zu führen hatte, ununterbroden, wenn auch zeitweife 
mit geringerer Energie fortjepte; daß es ihm auf dem undanf: 
barjten Boden, an ungefunden Küften, die feine Soldaten zu 
Taufenden durd bösartige Fieber hinrafften, in einem rauhen, 


bar zu machan. 


unfruchtbaren, wegelojen und mit Urwald bededten, fait unans | 


gebauten Hochgebirge zu führen hatte, wo ed nichts vorfand, wo 
alle Lebensmittel nachgeſchafft und Steaken erſt gebahnt werden 
mußten; daß es in den legten 30 Jahren immer ein Heer von 
nicht weniger als 100,000 Dann, das in den legten Zeiten bis 
auf 200,000 gejteigert wurde, nörblid und füblih vom Kaukaſus 
aufgejtellt hatte; daß es viele Jahre gab, wo die Berlufte im Felde 
und nod mehr in den Spitälern ſich auf 40,000 Mann beliefen: 
erft wenn man die bedenkt, fann man die Größe und Bedeu: 
tung diefed mehr ala halbhundertjährigen Kampfes, zu dem nur 


— Ein für den Gefhäftsmann wie für den Gelehrten gleich 
nüglihes und empfehlenswerthes Werk it das foeben in dritter 
Auflage erſchienene „Städtesferiton‘ mit dem vollen Titel 
„Neueſtes Städte-Lerikon, enthaltend ſämmtliche Städte, Flecken 
und Verkehrsorte von Europa, ſowie die bedeutenderen außer— 
europäiſchen Handelsplätze ꝛc. Herausgegeben von Herrmann 
Mextens. Dritte weſentlich vermehrte Auflage, vollſtändig 
umgearbeitet von Ferdinand Hartung, königl. ſächſ. Poſt— 
fecretair. Leipzig, I. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1868.“ 
Wie häufig begegnet es heutzutage einem gebildeten Leſer, über 
Die Lage einer Stadt oder fchlechtiveg eined Ortes nicht genau 
orientirt zu fein. Auf einer Karte einen Ort zu finden, ijt 
für den Ungeübten nicht ganz leicht, auch findet man jelbjt in 
wohlhabenden Familien außer einem Schulatlas, der für die 
Finder angeihafft werden mußte, in feltenen Fällen einen größe: 
ren ordentliden Handatlas, Auch nah einem geograpbiichen 


Handbuche kann man vergebens fragen, eher findet fih etwas! Ort wird von Wichtigkeit dur die Pacific Eifenbahn. 


J 
| 
| 
zu vereinigen und noch im ganzen Dagheitan und nichts lieh feinen nahen Wall 


doch als ädıten Barbaren, der nicht über feinen 
ı hinauszubliden vermodte und deshalb auf die Vorſchläge ber 


damals 200,000 Mann ftarten ruffiihen Heere am Kautkaſus 
nit eine einzige Abtheilung entfernt, fo drohend war damals 
nod die Macht der Bergvöller; denn Schamyl gebot damals 


Die SKriegdoperationen gegen die Gebirgsvölker felbit 
wurden zwar während des Krimkriegs eingeftellt, dank deren 
Verblendung, die fie gegen alle „Ghiaurs“ gleich mißtrauiſch 
machte. Schampyl, fonit in feiner Art ein Genie, zeigte fi bier 
eſichtskreis 


Franzoſen und Engländer, ſich zu einem gemeinfamen Vorgehen 
| gegen die Rufen mit ihnen zu verbinden, aus einem tief einge 
| wurgelten beſchränkten Mißtrauen, wie es der Barbar jedem 
| Eivilifirten gegenüber empfindet, nicht einging. Weld ein Glüd 
für Rußland! Denn was wäre wol aus feinem kaukaſiſchen 
Heere geworden, wenn es zu gleiher Zeit den Angriffen der 
Türken unter Omer Paſcha, eines gelandeten engliſch-franzoͤſiſchen 
| Heered und der Bergvölfer ausgeſetzt geweſen wäre? Statt 
deſſen verbielten ſich die letzteren, gleihjfam als ob fie den 
Ruffen ihren jhweren Stand hätten erleichtern wollen, während 
des Krimfrieges ganz rubig; eine Nüdfihtnahme, die 
von dieſen natürlih dankbar angenommen, aud während 
des Krimkrieges mit gleicher unbehelligender Höflichkeit erwidert, 
dann aber nah Beendigung deſſelben mit der rüdjichtälofe: 
ften Bekämpfung vergolten wurde. Nod war der Parifer 
ı Friede von 1856 nicht förmlich abgefchloffen, ala die Feindfelig: 
‚ keiten gegen die öftlihen Bergvölker mit verboppelter Anjtrengung 
ſchon wieder feiten Rußlands aufgenommen wurden. Die Er: 
nennung des energiihen Barlatinsky zum Oberbefehlähaber aller 
ruſſiſchen Streitfräfte am Kaukaſus war das Zeichen zu einem 
‚ Rampfe auf Leben und Tod. Es ift nicht unfere Aufgabe, bier 
in dad Einzelne des nun erfolgten Kampfes im öftlihen Rau: 
kaſus mit Schamyl einzugehen. Für uns genügt die Thatſache, 
daß ed Bariatindfy gelang, Schamyl durd raid nad einander 
geführte Schläge nit nur zu befiegen, fondern aud fo zu er: 
Ihöpfen und in die Enge zu treiben, daß derjelbe ſich nad einem 
25 Jahre lang mit abwechſelndem Glüde geführten Kriege bei 
dem Mangel aller weitern Hilfäquellen und Ausflücdhte im die 
unabweislihe Nothwendigkeit gejegt ſah, fih den Ruffen zu er: 
geben, die dann aud nicht zögerten, diefen glüdlihen Fall aufs 
kräftigfte auszubeuten, indem fie den Imam nad dem Aunern 
Rußlands abführten, feinen Anhang völlig vernihteten und den 
öftlihen Raufajus, das Dagpeitan, nım völlig ald eine ruffifche 
Provinz organifirten. (Fortfegung folgt) 





aus der ſchönen Literatur, Gedichte oder Romane, und doch mie 
unangenehm ift ed oft, ſchlecht auf der Erde orientirt zu fein. 
Mande Sorge und Angit um das Schidfal irgend eines in der 
Ferne weilenden Verwandten oder Freundes kann man fidh er: 
ſparen durd eine genauere Kenntniß der Ortölagen. lm diefe 
zu erlangen, bedarf man aber der Karten, Ortöverzeichniffe oder 
ı geographiiher Handbücher. — Als Ortöverzeihnig kann ich das 
oben genannte, welches für den mäßigen Preis von 1 Pf 15. NK zu 
kaufen ift, empfehlen. Ich Habe das Werk geprüft, und es ift mir 
in den meijten Fällen die verlangte Auskunft nicht ſchuldig ge: 
blieben. Jedes Werk, mit der größten Hingebung und aufopfernditem 
Fleiß geihaffen, ift indeß der BVerbefferung fähig, und jeder, 
der ein Bud, wie das angeführte benupt, wird fi ein Ber: 
dienft erwerben, dem Autor das, was er vermißt, zu nennen. 
Bei der Prüfung vermißte ich die allerdings neue Stadt Omaha 
City am Miffouri in Nordamerika im Staate Nebraska; der 
Da 
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ih Blumenau ih dem Verjeihnig finde, fo wünſchte ich amd | Friedrich Wilhelm IV.“, melden Holsfhnitte von drei ſolchen 
Joinville, San Leopoldo, eine deutſche Stadt von über 8000 Einm. Zeuge begkeiten; die Biographie „Fran ars“ mit 
in Süd-Brafilien in der Provinz Yio Grande do Sul, aufge: | Portrait; „Die Künftlerfainilie Bach““ von G. } dumer; 
nommen. Portalegre, eigentlih Porto Alegre, in Rio Grande | eine Studie „Aber Karl den Großen und feine Zeit in der Ge: 
do Surf hat nit 2000, jondern mol 24000 Einw. fhichte und in der Sage’ von Morig Earriere; reich illuftrirte 

Die Angabe der Einwohnerzahl von Hamburg, 180,000 Einw., | „Erinnerungen an NRubien” von R. Hartmann; ein „Aus: 
iſt nicht richtig. Nach der nemeften Angabe hatte die innere | flug in das Thal von Sixt'“ von Karl Vogt, ebenfalls 
Stadt 158,890 Einw., mit den BVorftädten St. Georg und | von lfuftrationen begleitet; „eine kaiſerliche Ambaffade an die 
St. Pauli hat die Stadt 223,443 Einw., das Gebiet der freien | Hohe Pforte vor 223 Yahren‘ von Siegmund Rapper; „die 
Stadt Hamburg mit der Stadt, die Fremden und abweſenden | alte Hauptitadt Japans‘ von A. Baftian, m. a. Mittheilungen 
Hamburger nicht gerechnet, 292,383 Einw., — Dem nüglihen | von verfepiedenem Umfan und von mannichfaltigem Interefie. 


> mit großem * gearbeiteten Buche iſt eine recht weite —j. Freiberg, 10.Non. Der Freiberger Stadr-, Land— 
erbreitung zu mwünjden. und Bergkalender auf das Jahr 1868, heraudge eber 
Ein anderes Werken aus demjelben Verlag: „Statiftifäe | yon Heinrich Gerlah (Drud und Berlag von demfelben. 224. —* 


Stizze des Kaiſerthums Oeſterreich von Dr. H. F. Brachelli“ > / 
empfiehtt ſich als recht zeitgemäße Erfheinung. Preis 6 Ng. re j de —— nicht er * frügeren Jahr: 
Die Skizze ift Ende Sept. 1867 geſchloſſen, emthält fomit die gänge, daß der Seraußgeber ſein⸗ ufga e weber leicht nehme, 
— — — * '. Dr, 9. dene no die Art ihrer Löfung für gleihgiltig erachte. Diefe Sorg— 
— unter dem Titel Album'“ von der Bichhandlung * — ** nr hen * * *** * er Belt 
gr ; Ah) ohne alle und jede locale Färbung fein fann, im Laufe Zeit 
Ernft Julius Günther in Leipzig ee er erg —— die weiteſte Verbreitung im ganzen Königreihe Sachſen einge: 
no — is u Senn wir eo — de tragen. Bezüglid; der Frage über das Hinabſieigen zum Volke 
wilrten und Gelichten. Grpählers Weber einen 8 
Roman: „Ein Stieftind des Glüds‘, dem vor allem das ——* das lehztere * jedod das —— — in den Hinter: 
öyen IR weh Dr gen Met un em Gpten | Er Rp her ann Wake kin Km ni 6 
r r . ‚ 
———— — — feine Dane, ua mustein der Lefer in Bewegung zu Iepen geeignet iſt, den — 
in Jean Paul einft feinen erhabenſten Ausdruck fand, ſeit 8 garen * S ne) m uftrationen 77 bad itel: 
Ammermann aber der deutſchen Schriftitellerwelt ziemlich ab: jet} ‚det muftalijge Schufter if techniſch mit minder gut 
d f it. Bad fi heutzutage als humoriftifd ausgeführt, ald es komiſch den Anforderungen an einen Bolt: 
handen getommen iſt. u — RUN | Fafender entiprict, — mangelt es nit. Was den Namen diejes | 
giebt, tft meift nicht mehr als eine ind Poſſenhafte oder Frivole Ralende ‘ — seit 1795 j 
herabfinkende Ausartung. Willkomm's Arbeit bietet Befferes, — rn en RR anf A enge 
und fein Roman, der zugleich ein höchſt gemüthlich anheimelndes, | annte Jahr mehrfach wecfelte. Wir empfehlen ihn f ließ! 4 
in töftlihen Streichen gezeihnetes Bild deutfhen Familienleben allen denieniaen Boltskreifen die ihre Meine Hausbibliothet mi 
iebt, kann als jehr dankbare Lectüre empfohlen werben. : en. — . 
giebt, einer nüglihen Drudjhrift bereichern wollen. 


— Bon dem nütlihen Nachſchlagebuch für Militairs, 
weldes unter dem Titel „Allgemeine Militairencyklo— H. BDreöden, 17. Nov. Auch die Soirden für Kammer: 
muſik der Herren Lauterbach une Eoncertmeifter), Hülmed, 


pädie“ von einem Vereine deutſcher Officiere und Andern im 
Verlage von G. Martin in Wien und Pet, herausgekommen ift, | Göring und Grügmader (königl. Kammermufiter), melde legten 
Winter jo ungetheilten Beifall fanden, Haben nun ihren Anfang 


erſcheint jept eine verbefjerte und a umgearbeitete ‚zweite 
genommen, und zwar hat gejtern Abend im Saale ded Hotel de 


Auflage‘ in ca. 30 Lieferungen zu 64 Seiten Lexikon-Format. 
Es umfaßt diefes Werk bei ſtrengem Feſthalten des militairifchen | Sare die erfte derfelben ftattgefunden. Das Programm war ein 
Standpunttes alle Theile des militairifhen Wiffend und berüde ſehr glüdlich gemäßltes. Zuerſt wurde und das prächtige Quar— 
ſichtigt felbftverftändfi für feine Aufgabe die hauptfählihen der | tett in A dar Op. 18 Nr. 5 von Beethoven vorgeführt, von 
zahlreihen neuen Erfindungen in ftrategifher, fortificatorifder | welchem namentlich der dritte Sat, das Andante con variazoni 
und balliſtiſcher Beziehung, alle während ber jüngften Priege in | das Publitum ungemein anzufprehen fdien. Hierauf folgten 
Amerifa und Europa gemadten Erfahrungen, nicht minder das | Prei Heinere Stüde: ein Adagio nebft Fuge in O moll von 
für feinen Zweck nöthige Hiſtoriſche, Geographiſche und Sta: | Mozart, eine Serenade von Haydn und ein Capriccio von Men: 
tiftifche, fowie überhaupt das für die Militairwiffenfchaft Wich- delsſohn (Op. 81). Bon diefen rief inäbefondere das zweite 
tige aus allen Disciplinen. Nach dem erften Hefte zu ſchließen, einen ſolchen Beifalldfturm hervor, daß es wiederholt werden 
ift dabei die Darftellung trog aller Präcifion Mar uud ihren | mußte. Die Eompofition ift aber aud eine höchſt Tieblihe und 
jeweiligen Gegenftand fo weit erjhöpfend, wie man es von einem | wurde vom den Goncertgebern, vorzüglich aber von Hrn. Lauter— 
folhen Fachwerk nur wünſchen fann. bach, dem die Hauptrolle darin zufiel, mit einer wahrhaft be 
— Der neue Band von „Weſtermann's Jlluftrirten | zaubernden Zartheit und Grazie vorgetragen. Den Schluß Bil: 
deutfhen Monatsheften““, welder mit den October- und | dete daB geiftreihe Duartett in C dur für zwei Biolinen, Bratſche 
Novemberlieferungen beginnt, wird von Theodor Storm mit | und zwei Bioloncelle (Op. 163) von Franz Schubert, bei wel: 
einer Geift und Gemüth lebhaft und mohlthuend in Anſpruch chem Herr Kammermufitus Bürchl mitwirfte. Das Bnfammen- 
nehmenden Novelle, „Eine Malerarbeit‘‘, eröffnet. Genreartig | ſpiel ſämmtlicher Vortragenden war wiederum ein ausgezeichnetes 
und erheiternd ift eine zweite movelliftifche Arbeit, ,‚Die zwei | und verfhaffte den mannichfaltigen Schönheiten der Eompofition, 
Krüglein’’ von Otto Müller, melde im Novemberheft fort: | die namentlih im Adagio und im Triofag des Menuetts gipfels 
pefegt wird, welches noch eine dritte, ernftere und etwas büjtere, | ten, volle Wirkung. ad Concert war jehr gut befucht. 
aber das ntereffe —— und künſtleriſch — Novelle, — — 
„Das Teſtament des Doctor Irn rius““ von E. Vacano, ent: 
hält! Andere Beiträge von hervortagendem Intereſſe find: | 2 — 2* * 8 — ** N —— 
Jullus Leſſing's Aufſay über „Handzeichnungen des Königs ieſen „Organe“; 3. 1 v. u. anflatt „in’ zu leſen „an“, 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Die Unterwerfung und Berfirenung der Weſt Tſcherkeſſen. 
(Kortießung.) 

Hiermit kommen wir zu unferer Aufgabe, der Darftellung | Dreied umſchrieben, das ald die Heimat des eigentlihen Tſcher⸗ 
der lehten Ereigniſſe im weſtlichen Kaukaſus, durch welche das! keſſenvolls anzuſehen iſt, und das ſomit auf der Nordſeite von 
Groberungswert der Ruſſen in jenen Gegenden feinen Abſchluß den Steppen des Ruban, auf ber Oftfeite von dem zwiſchen dem 
fand, indem es mit der völligen Unterwerfung und Bertreis | Kuban und dem Kumaflufje in: jüdnörbliher Richtung vom El— 
bung der Weſt-Tſcherkeſſen endigte. Es ift ein eigenthümliches | brus audlaufenden Gebirgsarme des Beſchtau oder Beſchdagh, 
Bild, welches ſich hier vor uns aufrollt. Auf der einen Seite und ſüdlich des Elbrus von Mingrelien, auf der Südmweitjeite 
tritt uns das iragiſche Schiefal eines kleinen, tapfern Räuber: aber vom Schwarzen Meere begrenzt wird, Wir laffen hiermit 
volts entgegen, da, am feine uralte Lebensweiſe fi ans die Kabarden, welche, zwifhen Kuban und Teerf liegend, fonft 
Mmmernd, feine urfprünglihe Volksthümlichkeit aufs zähefte häufig mit zum Weit : Ticherkeffenland gerechnet wurden, außer 
feithaltend, von allen Seiten wie ein umitelltes Wild gehest,  Berüdfihtigung, weil ihre Einwohner, obſchon in Lebensweiſe 
fi) aufs todesmuthigfte gegen feine Dränger vertheidigt und und Sitten den eigentlichen Tſcherkeſſen ganz gleichend, doch der 
zulegt, aufs Neußerfte gebracht, es größtentheild vorzieht, auf Sprade nad, einem anderen Volkajtamm angehören, bejonders 
fremdem Gebiet zu verenden, jtatt mit Aufgabe feines eigen: aber, weil fie ſchon feit längerer Zeit zum bei weitem größten 
tbümlihen Weſens auf ruffiihem Gebiet fortzuvegetiren. Auf‘ Theile der ruffiihen Herrſchaft gänzlih unterworfen find, an 
der andern Seite aber werden wir in unferer Bewunderung ' den letzten Kämpfen der Ticherkefien mit den Ruſſen keinen 
bedeutend ernüchtert, wenn wir fehen, mie biefeö jonft fo Antheil genommen haben und daher auch außerhalb des Ent— 
ritterlihe Volt, ſelbſt durch die beſtimmteſte Ausſicht auf widelungsganges des Geſchicks dieſes Bergvolls geblieben find. 
die ſchümmſten Kataſtrophen, auf den traurigſten Ausgang Dieſes laͤngliche Dreieck, welches die Heimat des Meft: 
nicht zu einem Aufraffen aus feinen barbariſchen Zuſtänden Tſcherkeſſenvolks bildet, wird im feiner ganzen Länge und Breite 
vermocht werden, fonnte, die ed verhinderten, ſich nad innen von der mweitlihen Hälfte der Hauptkette des Kaufajus, vom 
auf irgend eine Weiſe zu organifiren, um nad außen ein: Elbrus an bis zur weſtlichen Spitze des Dreiecks bei Anapa 
beitliher aufzutreten; wenn wir ſehen, wie mit der glän- durchſtrichenz und dieſes Gebirge ift ed auch, weldes vor allem 
zendften Ritterlichkeit die bartherzigite Oraufamfeit, mit dem den natürlichen Charakter des Landes bedingt und fomit auch 
tapferften Muthe die zögerndfte Unjhlüffigkeit, mit dem zäheften beftimmend auf Lebensweiſe und Sitten feiner Bewohner, fowie 
Feithalten der Volkseigenthümlichkeit die gebäffigite innere Zer- auf deren Geſchiche und Geſchichte einwirkt. 
riffenheit und Zuchtloſigkeit, mit der mannhafteften Selbitauf: Das game Weft: Tigerkefienland trägt demgemäß den ent: 
opferung die gemeinfte Selbftfuht, mit den jhönften Gefühlen ſchiedenen Charakter eines Gebirgslandes, und zwar zum größten 
der Treue und Hingebung der elendefte Berrath Hand in Hand Theile eines alpinen, denn mitten durch baffelbe zieht fi vom 
geben — alles Erjheinungen, wie fie nur bei einem Bolfe Elbrus an nordweitwärts die Kammhöhe des Kaufafus, in jener 
vorkommen können, das ed nicht über den halbunbewußten Na: Richtung zwar immer niedriger werdend, aber fait bis Anapa 
turzuftand hat hinausbringen können und deshalb ebenjo wenig bin den Charakter eines Hochgebirges bewahrend. Das Land 
Herr jeined Gejhides mie feiner Gmpfindungs: und Denk: : wird hierdurch in zwei Hälften gejondert, die jebod won der 
weile ift. Natur des Gebirges einen verichiedenen Charakter erhalten haben. 

Um diejed eigenthümlie Drama mit feinem tragiſchen Aus- Denn da der Kaukaſus nah Süden fteiler als nach Norden ab: 
gange recht zu verftehen, müffen wir ginen Blid auf den Schau: | fällt, fo trägt die jüdweitliche, dem Schwarzen Meere zugemandte 
plas jelbit, auf die ethnographiſche Wigenthümlichkeit des auf Abdahung bdeffelben durchweg den Charakter eines mehr oder 
demfelben fi bewegenden Volkes und auf die legten Vorgänge, weniger jhroff in das Meer abfallenden Hodlandes, das ge: 
im Innern defjelben werfen, die hauptſächlich deffen Untergang | wöhnlich zwiſchen feinen Abfällen und dem Meere nur einen 
mit veranlaßten. Ihmalen Streifen niederen Landes, häufig nur einen engen 

Wenn man vom Ausfluffe des Kuban ins Schwarze Meer, | Strand übrig läßt, ja nicht felten mit überhängenden Felfen 
etwas weniges füblih von der Merrenge von Kertſch, bdiefen , ſenkrecht in die Meeresflut hinabftürzt. Infolge Diefer ſchnellen 
Fluß in öſtücher Richtung hinauf, feinem Laufe entgegen, bis | Abdachung iſt der Lauf der zahlreichen, auf der Südſeite von 
zu dem Punkte begleitet, mo er, vom Elbrus in füb-nörblicer | der Kammhöhe herabitrömenden Flüffe ein fehr kurzer; fie ftärzen 
Richtung herabfommend, einen Winkel bildet, von bier an ihn fait alle ala Wildftröme braufend herab, zertheilen das Land 
wicder, immer feinem Laufe entgegen, bis zum Elbrus, der höch⸗ durch die tiefen umd engen Alpenthäler, melde fie bilden, in 
ſten Spitze des Kaukaſus, verfolgt, bier den Gebirgskamm über: , eine Reihe Gebirgsausläufer, von denen ein jeder für ſich, nur 
fhreitet, dann immer in füdliher Nidtung dem am Südfuß des | vom Meere aus zugänglid, eine ifolirte Gebirgsvefte bildet, und 
Elbrus entipringenden Ingur bis zu feiner Mündung ins, zwiſchen denen die Mündungen der Flüſſe ins Meer Heine natür: 
Schwarze Meer bei Anaklia folgt, um von bier aus im nord: liche Häfen, vwilltommene Schlupfiwintel für Sceeraub und 
weſtlicher Richtung längs des Schwarzen Meeres zum Liman, , Schmuggelei abgeben. Einen ganz andern Charakter trägt ber 
dem Mündungsjee des Kuban, zurüdzufehren, jo hat man ein Nordabhang des Kaukaſus. Hier finft das Gebirge langſam 


ftufenmeife bis zur Rubanfteppe herab, zwar aud von zaßl: 
reiben Wafferadern durdfurdt, die ſich aber häufig zu größeren 
Strömen vereinigen, In ‚ihrem oberen Laufe auch den Charakter 
von wilden — „in Ya unteren aber, zwiſchen 
niederen, bewaldeten Höhe af vapfnittömend, fruchtbare Thal: 
niederungen bilden, die alle in die des Kuban münden, welcher 
ſaͤmmtliche Bergwäffer der Nordfeite deö weitlihen Raufafus in 
fich aufnimmt. -Ueberall ift der Kaukaſus, mit Ausnahme der 
‚die Waldgrenze überfcpreitenden alpinen Höhen, von dem dich: 
teften fhönften Urwalde der mannich fachſten Art bedeckt, der in 
dem Hochgebirge nur wenige zum Anbau geeignete Stellen übrig 
läßt, mährend zwifhen den niedrigeren Ausläufern der Nord- 
feite, neben den zahlreichen Wafferläufen mehr a 
Sand zu finden ift. Dazu fommt noch der in ber Natur bes Landes 
liegende Umftand, daß der fühlere, fanfter abfallende, weniger enge 
und tiefe Thäler zeigende Nordabhang des Kaufafus der gefündere 
Theil dieſes Gebirges ift, während die engen, am Tage im Sommer 
von einer glühend heißen Sonne ihrer ganzen Länge nad beſchiene⸗ 
nen Thäler des Südabhanges, mit ihrem tiefen, feuchten Humus⸗ 
boden und ihrem üppigen Pflanzenwuchs die Heimat von Fiebern find, 
die befonderd an der Mündung diefer Thäler am Meere fih bis 
zur Bösartigkeit fteigern und dem ganzen Strand von Anapa 
bis Anaklia und weiter die ganze Küfte bis zur Mündung des 
Bathys, das alte Kolchis, zur a Gegend am Schwar⸗ 
zen Meere machen. Alle dieſe mftände find von Wichtigkeit 
für die ganze Kriegführung in diefer Gegend. Einmal bedingen 
fie die zahlreihere weftstiherkefftihe Benölterung auf dem Nord: 
abhange des Kaukaſus, ſowie daß diefer Theil des Landes vor: 
züglid der Hauptihauplag des Krieges war, weil es einzig von 
der Operationdbafis des Kuban aus den Ruffen möglich war, 
mit einigermaßen größeren Truppenmengen bedeutendere Opera: 
tionen zu unternehmen. Andererſeits wieder war durch jene na: 
türlihen Umftände den Weſt-Tſcherlkeſſen —— die nur ſehr 
Schwer zu fperrende Verbindung mit dem Auslande gefihert, die 
ie zu fortwährender Beſchaffung der nöthigen Kriegsbedürfniſſe, 
ad zu dem ihnen unentbehrlihen Mädchen: und Rnabenhandel 
benusten, während den Ruffen, um diefen Schmuggel mit Kriegs: 
bedarf und Menſchen zu verhindern, nichts übrin blieb, ald den 
anzen Küftenfaum mit Meinen feftungen, den jogenannten 
repoften, zu befeben, um durch dieſen Feitungsgürtel jede 
Verbindung der Tſcherkeſſen mit dem Auslande, namentlich der 
denjelben befreundeten Türkei nad Kräften unmödglid) zu maden: 
ein Unternehmen, das trog der unfäglihen dabei aufgewandten 
Mühe doh nur höchſt unvollftändig gelang, da der von den 
zahlreichen Flußmündungen gebildeten Schlupfmwinfel, wo die 
Tſcherkeſſen ihre leichten Fahrzeuge nach Belieben and Land brin: 
gen und in dem tiefen Gebüſch verbergen konnten, zu viele 
waren, als daß fie alle von den Ruſſen hätten befet werden 
können. Dazu koſtete die Beſetzung dieſes Feſtungscordons den 
Ruſſen alljährlich einen unfägliben Verluft an Menjchenleben, 
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zu folgen Sturmangriffen in Maſſe gar nicht geneigt find und 
diefelben nur unternehmen, wenn fie ‚entweder nicht aus oder 
tin wiffen, oder mit volllommener Sicherheit einen günftigen 
Erfolg vorausſehen. 

Auf diefem zu einem Bolkskriege wie geihaffenen Boden ift 
nun das Volt der Weſt-Tſcherkeſſen feit „uralten Zeiten .anges 
fiedelt und hat ſich daſelbſt gang nach feiner: Weife, d. h. zu 
den Zweden feiner Eriftenz eingerichtet, die, bei dem Streben nad) 
völliger Unabhängigkeit, nur wenig aufAderbau, dagegen hauptſäch⸗ 
lich auf Krieg oder, wollen wir es profaifcher wäbrüden, auf Raub 
aller Art beruht. Daher nirgends eine Bereinigung zu Städten, 
da das gewerblihe Element und überhaupt der fociale Zug 
im Leben der Tſcherkeſſen ganz mangelt; die Bergejellihaftung 
diefed Volkes hat ed nicht weiter ald zur Vereinigung in Dir 
fern, Auls — (zmeifplbig auszuſprechen) —, gebracht, die 
immer an unzugänglichen en auf Bergrüden, in Gebirgs: 
frümmungen oder im Ddichteften Walde errichtet find. Gie ber 
ftehen gewöhnlich nur aus wenigen Gehöften, die von leiht aus 
Flechtwert gebauten und mit Lehm beiworfenen Hänfern. oder 
vielmehr Hütten gebildet werben, und find überall, je nachdem 
es der Doden hergiebt, mehr ober weniger ftark dur Berhaue, 
Wille, Steinhaufen u. dgl. befeftigt, fodaß ein jeder folder Aul 
eine Meine Feſtung für oA bildet, die nur durch eine beſondere 
Belagerung zu nehmen ift; ein Geſchäft, das den Ruſſen jehr 
viel Leute gekoftet hat, da die Auls mit ſehr viel ſtrategiſchem 
Geſchick angelegt find und von den Tſcherkeſſen mit einer Zähig— 
keit und todesmuthigen Verwegenheit vertheidigt wurden, wie 
man fie nur bei barbarifhen Völkern findet, die noch halb im 
Naturzuftande ftehen. 

a3 auf diefe Weiſe in der weftlihen Hälfte des Kaukaſus 
baufende Bolt der Weſt-Tſcherkeſſen zerfällt in zwei Haupt: | 
gruppen, die Abchafen und die Adigbe, die, obwol in fpradlidyer 
Hinſicht verwandt, doch merklich in ethnologifher Beziehung 
von einander abweichen. 

Die Abchaſen, ziemlich die ganze öſtliche Hälfte des. Süd! 
abhanges des meftlihen Kaukaſus zwifhen den Flüſſen Mdfome | 
tha und Ingur, bis zum Elbrus bin, einnehmend und audy auf 
dem Nordabhang des Gebirges mehrere Streden beſetzt haltend, 
unterfcheiden fih von den Adigbe, dem vorzugsweiſe Tſcherkeſſen 
genannten Volke, durch unedlere Geſichts- und Körperformen, fomie 
in geifliger Beziehung durch rohere Sitten und bösartigeren, 
unritterliheren Charakter. Seit Jahrtauſenden find fie auf der: 
felben Eulturftufe fteben geblieben, und obgleich ſchon unter 
Kaifer Juftinian das Chriſtenthum bei ihnen Eingang fand und 
fpäter unter der georgifhen Königin Thamar das ganze Volt 
zum Chriſtenthum befehrt ward, jo bat das letztere durchaus 
keine Früchte bei denfelben getragen, eb ift bei ihnen bald 
wieder verdorrt, 'wie ein Auf einen unangemeffenen Boden ver: 
pflanztes Gewächs. Solange Abchaſien unter georgiidher Herr: 


ſchaft ftand, war es chriſtlich, mit dem Auftreten der türfilchen 


unendlich flärfer als al der Verluft, den fie dur die Kugeln |Bertsch wurde es nah und nad mohammedaniſch, aber mebr 
und die Säbel der Tſcherkeſſen erlitten. Denn da e8 bei der Jim Aeußern, denn heimlich blieb die Mehrzahl der Abchaien 
Anlage der Krepoften immer darauf anfam, fie an Orten zu er: (ihrer uralten heidnifchen Religion treu, ſodaß ihr jegiger Glaube 
bauen, welche die Schmuggler- und Biratenichlupfwinfel der | ein Gemiſch von hriftlihem, mohanmedaniihem und heidnifchen 
Ticherkefjen beherrſchten, jo war man geswungen, fie an den Cultus bildet, das bei dem einen der verfhiedenen Stämme, in 
Mündungen der Täler zur See, alio gerade an den ungefuns | die fie zerfallen, bald mehr diefes, bei dem andern jenes Gepräge 
deften Orten anzulegen und fi ſomit eine Steuer an Men: | vorwaltend trägt. So effen fie Schweinefleiſch halten das Kreuz 
ſchenleben aufzuerlegen, die man ermeſſen kann, wenn man be: | heilig, ſowie die anſehnlichen, zum Theil ſehr wohl erhaltenen 
dent, daß in dem ungelundeiten jener Krepoften jährlid die | Ruinen prachtvoller alter chriſtlicher Kirchen und Mlöfter aus der 
Hälfte der Befatung ftarb, während von der anderen Hälfte | Zeit der chriſtlichen Herrſchaft der Georgierz andererſeits beobach = 
wieder die Hälfte durch Krankheit dienftuntauglih wurde. Mehr: |ten fie die Falten und Walchungen der Mohammedaner und 
mals ift e& auc vorgefommen, daß infolge des Mangels an | haben fid) aud mit der Bielweiberei befreundet; heidniſch end— 
dienitfähiger Mannihaft folde Krepoften von den Ticherkeffen | Lich ift ihre Verehrung von alten Bäumen, namentlic Eichen, 
mit Leichtigkeit erſtürmt und dann dem Boden gleichgemacht, durch die fie noch immer dem vornehmſten ihrer alten Götter, 
wurden, nachdem fie alles Lebende darin über die Minge iprin: |dem Mefitha, dem Gott der Wälder, ihre Ghrfurdt bezeigert. 
gen gelaffen, obſchon die Tſcherkeſſen, wie alle barbarifhen Völker, I! Im allgemeinen ift der Einfluß des Islam bei den Küſtern 


ämmen vorwiegend, während die im Innern, im Hochgebirge 
ar ie die alten heidnifchen Gebräuche feftgehalten 
haben; andererfeit3, wenn man die verſchiedenen Bolksclaffen in 
Betradt zieht, fann man durchſchnittlich mit Sicherheit behaup- 
ten, daß die Vornehmeren dem Islam, die niederen Stände ber 
uralten Volksreligion anhängen. ; 

Die Abchaſen zerfallen, wie ſchon erwähnt, in mehrere 
Stämme, die meift ſchon feit längerer Zeit den Nuffen, wenngleich 
zum Theil nur ſcheinbar ſich unterworfen haben, und von denen 
die tapfern Dſchighethen der bedeutendite find, die jedoch von 
vielen zu den Adighé gerechnet werden, zu denen fie jedenfalls 
den Uebergang bilden. Gewöhnlih werden bie Abchafen als 
von einem Fürſtengeſchlecht beberriht angegeben, „und für bie 
älteren Zeiten, wo fie unter eigenen Königen ftanden, mag dies 
auch richtig fein, in der neuern Zeit war dies nur ſcheinbar 
der Fall. Das Konigthum verſchwand [hen vor Ausbreitung 
der türfifhen Herrihaft am diefen Küſten infolge ber Einfälle 
fremder Eroberer, und das Volk lebte unabhängig in den ein 
zelnen Stämmen in einer milden, höchſtens von dem Gefeh der 
bier unbefhräntt herrſchenden Blutrache gezügelten Anarchie, 
Erft- ald die Türken Fuß am der Küſte gefaßt hatten, gelang es 
einem georgiſchen Fürſtengeſchlechte, dem der Scherwaſchidſe, 
‚ über einige Stämme der Abchaſen die Oberherrſchaft zu gerins 
nen, die nur im Falle des Krieges ſich zu einer Anführerſchaft 
‚ Über das ganze Volk momentan erweiterte. Unter vielfahen Wechſel⸗ 
fällen, hervorgerufen durch Familienzwiſt, der bis zum Mord fi 

fteigerte, durch Volksaufſtände und Äußere Vergewaltigungen, er 
‚ hielt ſich die Dynaſtie bis auf die neueſte Zeit. Jetzt, nachdem fie ſich 
im Anfang diefes Jahrhunderts den Rufen als Oberherren unters 
worfen, ein Schritt, der langdauernde innere und äußere Kämpfe, 
fowie auch den theilweifen Uebertritt der Dynajtie zum Ehriften: 
thum zur Folge hatte, führt fie nur ein Scheindafein, indem 
fie ihre Macht, die fi übrigens nur auf wenige Stämme er: 
ftrett, blos dazu benugen darf, um den Ruffen die Aufgabe zu 
y erleichtern, das wilde Volf der Abchafen im Zaume zu balten, 
das indeh, und zwar gerade infolge diefed Umftandes, als das 
von allen weſt⸗tſcherkeſſiſchen Völkern gelten fann, in mweldem 
die ruſſiſche Herrſchaft den feiteften Fuß gefaßt hat. Wir wer: 
den am Scluffe diefed Aufſatzes noch einmal bei Erwähnung 
der letzten Schickſale der Abchaſen auf diefe Verbältniffe zurüd: 
tommen. 

Die eigentlihen Tſcherkeſſen, die ſich ſelbſt Adighe nennen, 
haben, weſtlich von den Abchaſen wohnend, das ganze übrige 
Dreiet des weſtlichen Raufafus inne. Wie die Abchaſen, jo 
erfallen auch fie im eine Unzahl Meiner Stämme, von denen Die 
Ratugais oder Natchokuadſchen, die Schapfuchen, die Abadſechen, 
die Biheduhen und die Ubychen die bedeutenditen und tonans 
gebenden find, melde gewiflermaßen die Hegemonie über die 
übrigen führten. Alle Stämme der Mdighe zählten, jedenfalls 


— Die Pariſer Univerfalausitellung hat mande nicht uns 
wichtige ftatiftifche oder geographiiche Arbeit hervorgerufen. Gin 
ſolcheo Werk liegt vor über Prafilien. „Das Kaijerreih Bra: 
filien bei der Pariſer Univerfalausftellung von 1867. 
Rio de Janeiro, Buddruderei von E. und H. Laemmert oder 
Hamburg, R. Kittler. In der kurzen Vorrede des Werkes ift 
bemerkt, daß der Krieg, in mwelden Brafilien augenblicklich noch 
verwidelt ift, die Kraft des Landes zu fehr in Anipruch nahm 
und ed nicht geitattete, der Austellung eine größere Ausdehnung 
zu geben, und fo verhinderte, daß Brafilien feine umendliden 
natürlichen Neichtbümer und Productionsfähigkeit zu zeigen im 
Stande war. Die 1522 Nummern, welche der Katalog aufs 
weift, beweiſen indeh doch, daß trog des Krieges die eingejchid: 
ten Gegenftände nit von fo geringer Bedeutung fein können, 
namentlich muß die ausgeftellte Sammlung brafilianiiher Holz: 
arten von großem ntereffe geweſen jein. - Der in portugies 
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mit Ausnahme der wenigen, welche fi ben Ruffen unterworfen 
hatten, nad den’ Angabe des ruſſiſchen Generald Fadejeff in 
feinen ‚‚Briefen aus Tiflis,‘ im Jahre 1860 nicht viel über 
415,000 Seelen, eine Wirsste, die ſehr wahrſcheinlich ift, wenn 
man in Betracht zieht, daß die Adighe einem meift dreifadh flär- 
fern ruffiichen Heere gegenfiber nie mehr als etwa 60,000 Arie: 
ger aufzuftellen vermocht haben. Auf die ben Adighe verwandten 
Abchaſen rechnet derfelbe Gewährsmann 30,000 Seelen. 
Diefes auf dem von ihm’bewohnten Boden, wie: feine Vet— 
tern, die Abchaſen, ureinfäffige Volt der Adighe, lange Zeit in 
Europa wegen feines tapfern Widerſtandes gegen die Ruſſen in 
Poeſie und Profa als Inbegriff aller nationellen Tugenden ge: 
feiert, Bietet in der That das Schaufpiel eines bei aflatifhen 
Bälkern ungewohnten Vereins feltener guter Eigenſchaften, denen 
indeß ebenfo viele andere jhlimme Eigenſchaften entgegenftehen, die 
uns, wenn wir nicht poetifche, jondern hiſtoriſche Gerechtigkeit üben 
wollen, ſchließlich zu feinem andern Urtheil über die Adighe kommen 
laffen, als fie für ritterliche, edle Barbaren, aber für Barbaren dur 
und durch, für gãnzlich uncivilifirbare Barbaren zu erffären, die es 
im Zuſammenſtoß mit einer welthiftorifhen, civilifirteren Nation 
zu keinem andern Ergebnig bringen können, als zu einer glänzen: 
den Kataftrophe, bie mit ihrer Vernichtung endigt, wobei ihren 
profaifheren Gegnern ala Bollziehern eines geichichtlichen Ber: 
bängniffes freilich nicht ganz die unvermeidlihe Rolle des Wür— 
gers erfpart werden kann, während ihnen der poetifhe Strahlen: 
| ſchein bleibt, welcher allemal ein tapferes Volt bei feinem Unter: 
gange umglänzt. 
Unbeftriften find ihre Tapferkeit, Ritterlichkeit, ihre zroße 
 Anhänglichkeit an ererbte Sitte und verhältnigmäßige Sitten: 
reinheit — (mie denn dad Verhältnig der beiden Geſchlechter zu 
einander nicht das gewöhnliche afiatiiche it, die Frauen nicht 
eingeiperrt und gänzlih von dem Umgange mit den Männern 
abgeſchloſſen, auch andere afiatifche Lafter unbefannt, die ge: 
ſchlechtlichen Verhältniffe mit einem Wort zwar ftreng, Ro 
natürlich find) —, ihr Stolz und ihre perſönliche Eprenhaftigkeit, 
die fie vor mancher Gemeinbeit behäten, ihre Gajtfreundfichfeit 
und Worttreue, ihr unbegrenzter Unabhängigkeitäfinn. Dagegen 
find fie ganz Afiaten in ihrer nicht abzuleugnenden Hinterlift, 
die fid häufig —— Tüde fteigert; in ihrer Selbſtfucht, die 
fein allgemeines Befte kennt und häufig. felbft die uralten 
Sitten, fonft die einzige von ihmen anerfannte Autorität, fie 
bintanfegen läßt; in ihrer Herzlofigkeit, die, wenn der Vortbeil 
oder die Leidenſchaft es gebietet, ohne Zögern zur blutigiten 
Graufamkeit werden kann. Noch ſchlimmer aber ift es für fie, 
daß drei große Elemente der Gefittigung ihnen, wenn nicht ganz 
fehlen, doch nur im fehr ſchwachem Grade einzumohnen feinen: 
der Sinn für Arbeit, für ftaatlihe Ordnung und für Religion, 
in welcher dreifahen Beziehung fie nie über die eriten Anfänge 
binausgelommen find. (Fertfegung folgt.) 
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ſiſcher und franzöſiſcher Sprache abgefaßte, 32 Seiten zählende 
Katalog (Rreve notica sobre a collecgäo das modeiras do Bra- 
sil) liefert davon den beiten Beweis. Auch diefer Katalog iſt 
durch Mobert Kittler in Hamburg zu beziehen. Die kurze geos 
graphifcheftatiftiiche Schilderung umfaßt 135 Seiten und ift nur 
als eine unvollfommene Skizze betrachtet, gewährt aber einen 
fehr intereffanten und belehrenden Einblick im. das bei und in 
Deutihland zu wenig gelannte herrliche und reich geſegnete 
Land. Brafilien umfaht nad dem vorliegenden Werfe !/,, der 
Erdoberfläche, 1/5 der Neuen Welt und ca. °/, von Sid:Amerifa, 
In der That kennt man die Größe, den Flächenraume, wel: 
hen das Kaiferreih bededt, noch nicht genau; deshalb darf es 
nicht überrafhen, wenn die Sablenangaben jehr von einander 
abweihen. Die vorliegende Schrift giebt die Oberfläche auf 
2,311,974 Quadratmeilen, andere zu 143,070 Quadratmeilen, auch 
147,625 Uuadratmeilen. Nach der Geographia do Senador 


Pompeo, beträgt die Oberflähe 270,656 Quadrat·Leguas das 
find 213,940 Quadratmeilen. Die richtigſte Angabe iſt vielleicht 
die nach planimetriſcher Berechnung gefundene, nach welcher 
dad Areal des Kaiſerreiches 151,973 deutſche Quadratmeilen 
t. 
a wenig wie dad Areal des Kaiſerſtaates fennt man 
auch die Zahl ter Einwohner jo gemau, wie die von Deutſch⸗ 
land, England eder Ftankreich. Viele ſchäten die Zahl der 
Einwohner auf 11 Millionen, wir glauben als richtigite Zahl 
84 Millionen annehmen zu Lönnen. Sind unfere Zahlenan⸗ 
gaben richtig, jo leben etwa 56 Seelen auf einer deutſchen Qua: 
dratmeile. I diefem jhönen, fruchtbaren Lande leben noch nicht 
fo viel Menfhen auf der Quadratmeile ald in Dem unmirth- 
baren Jemtland in Schweden, bier leben fogar 73 Einw. auf 
1 Ouadratmeile. — Wie viel Millionen Menſchen könnten auf 
dem reihen Boden unter dem jhönen Klima im ſfüdlichen Bra: 
filien eine glüdlichere Eriftenz finden ald in den öden unwirth: 
baren Gegenden Europas, jei es in dem Sibirien von Schweden 
oder auf unftudtbarer Gebirgägegend Deutſchlands! — Das 
Klima von Braſilien iſt natürlich ſehr verſchieden im Norden, 
Süden, Oſten und Weiten des Landes. Braſilien hat alle Kli: 
mate, vom norditalienijchen bis zum tropifhen. 
Das oben genannte Werk behandelt nad dem Klima die 
mineraliigen Schäge des Landes. Es giebt befanntlid Edel: 
fteine, und wol die meiten in der Provinz; Minas Geraes, 
Go, Silber, Kupfer, Zinn, Blci, Antimonium, Arjenit, Eiſen, 
Schwefel, Salz, Graphit, Kohlen xc. Es folgt dann in kurzen 
Abſchnitten: die Vegetation — hier iſt beſonders von den 
Holzarten Brafiliend die Rede —; die Thiere; die Bevölke— 
tung wird auf 11,780,000 (mol, wie oben gejagt, zu hoch) ges 
ſchäbt; Verfaſſungsverhältniſſe; Verwaltung der Provinzen; 
Rechte der Brafilianer; öffentliche Streitigkeiten, die Schap: 
fammer: — die Staatdeinnahme bat fih gegen frühere Jahre 
bedeutend gehoben, während jie 1831—1832 11,171 : 527 Mit 
reis 040 betragen, betrug fie 1864— 1865 59,467 : 675 Mitreis 
163 —; Handel — die Ausfuhr von Kaffee betrug wol von 
1864—1865 den Werth von 64,144 : 555 Milreis. Baumwolle 
31.,558:635 Milreid. Zucker 16,282 :124 Milreis. Trodene 
und eſalzene Häute 7,521: 848 Milreis. Gold und Diamanten 
6.162 :625 Milreis ıc. — 1 Milreis ift gleih 2 Franfis und 
74 Gent. oder circa 23 Ng. Ein Milreis Papier = 20 N 
5%; 1 Gonto — 1000 Reis. — 1 Mill. Reis = 757,3 
Die Länge der dem Verkehr übergebenen Eifenbahnen betrug 601,3 
Kilometer. Am Eingang ded Abjhnittes über Einwanderung und 
Eolonifation heißt es: „Da es allgemein anerfannt iſt, daß eine 
der dringendften Rothiwendigkeiten Brafiliens eine Vermehrung fei: 
ner Bevölkerung ift, jo bemühen fi die Staatögewalten, durch 
geeignete Mafregeln dieſes Defideratum ‚zu erreigen, indem fie 
tbeils das Kommen arbeitfamer und fittlidher Eoloniften erleich⸗ 
tern dur Ertheilung gewiſſer Degünftigungen und theild vers 
hüten, daß fie bei iheer Ankunft Entbehrungen und Kränfungen 
erleiden, und dafür forgen, daß fie Jemanden zu ihrer Leitung 
und zum Beiftande bei ihren erſten Schritten finden. Es folgt 
fodann die Aufzählung von Freiheiten, welde den Kommenden 
verbürgt werden. Die Schlußcapitel beziehen ſich auf die geiftige 
Bildung, Schulen aller Art, Bibliotheken, die Preſſe, wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaften, Theater, Münze, Zuchthaus, das Municipium der 
Refidenz x. Außer dem Katalog der Gegenftände, welche zur 


Barifer Univerfalausftelung geihiet worden, der 204 Seiten | ift uns durch Herrn Dr. Drechsler wieder eine 
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forgfältig bearbeitete fachwiſſenſchaftliche Nachſchlagebuch zum 
Abſchluſſe gelangt. Für das Baumefen in feinem vollen, Um: 
fange ift damit eine Quelle der Orientirung und Belehrung in 
allen Richtungen für Fachgenoſſen wie Bauluftige dargeboten, 
wie die Literatur es noch nicht befigt, und in weldem zugleich 
der praktiſche Geſichtspunkt in den betreffenden Artikeln durdiweg 
mit Glück feftgehalten worden ift. Die reiche Ausjtattung mit 
Jluftrationen iſt in der lepteren Bezichung von weſentüchem 
Einflufie, und können wir unfere frühere Empfehlung deſſelben 
bei dieſem Anlaffe nur wiederholen, 

H. Dresden, 19. Nov. Unter dem öffentlichen Vorträgen, 
welche diefen Winter dem Hiefigen Publikum bis jegt geboten 
worden find, verdienen die Shakfpearesfefungen des Herrn 
Rud. Gende befondere Hervorhebung. Gewiß jedem der zahlreichen 
Zuhörer, die fi dazu eingefunden hatten, find fie eine Quelle 
hohen Genuſſes geweſen. Das Syjtem, weldes Hr. Gende bei 
diejen Vorträgen befolgte, beſtand darin, dag er jedem der vor— 
gelefenen Dramen eine geſchichtliche und kritiſche Einleitung 
vorausfhidte, die barakteriftiihiten Stellen daraus dramatifch 
tecitirte und den Bortrag der zwiihenliegenden Scenen durch 
eine gedrängte Mittheilung ihres Inhaltes erſetzte. Auf dieje 
Weife wurde es ihm möglih, an einem Abend ein ganzes 
Drama zu bewältigen, obme feine Zuhörer zu ermüden. 
Vorzüge der Genée'ſchen Vorträge find ein tiefes Verſtänd— 
nig ſowol für die Grundideen des Dichters, ala für die 
einzelnen von ihm dargeftellten Charaktere, ein feines Ge— 
fühl für die in den Shafjpeare'jgen Schöpfungen ent: 
haltenen Schönheiten, ſowie ein angenehmes und zugleich 
äußerjt biegfames Organ, weldes ihm erlaubt, in fchnelliter 
Aufeinanderfolge die mannichfaltigiten Veränderungen der Stimme 
eintreten zu laffen. Zum Gegenjtand des erften Vortrags hatte 
Herr Gende das Trauerjpiel ‚‚Eoriolan‘‘ gewäßlt, in welhem 
er namentlich auc die Volksjcenen in meifterhafter Weife wie: 
dergab. Die übrigen fünf Abende waren den bedeutungsvolliten 
der engliſch-hiſtoriſchen Dramen gewidmet, welde die mit dem 
Bürgerkrieg der rothen und weißen Roſe abſchließenden Kämpfe 
im 15. Jahrhundert behandeln: Richard IL, Heinrich IV,, 
1. und 2. Theil, Heinrih VI., 2. und 3. Theil, und Richard IIT, 
63 gelang Herrn Gende fo, feinen Zuhörern ein vollftändigeg 
Gemälde jener grauenvollen Greigniffe in ihrem jteten Wechſel 
von Schuld und Sühne zu entrollen und hierdurch bei ihnen 
das richtige Verſtändniß für den gräßlihen Charakter Richard's IIL, 
anzubahnen, welcher, aus dem Zufammenhang der geſchichtlichen 
Begebenheiten und ihrer Folgen herausgeriffen, in feiner Scheuß— 
lichkeit völlig unbegreiflih fein würde. Wie mir Hören, wird 
Herr Gende, dur den ungewöhnlichen Erfolg feiner Borlefungen 
veranlaßt, nod zwei Vorträge Shakſpeare'ſcher Dramen balten. 
Für den erften hat bderjelbe den Othello, für den zweiten den 
Julius Cäſar ausgewählt. 

Ferner ſei es geſtattet, der Vorleſungen Erwähnung zu 
thun, welche von den Herren Dr. Dredsler und Dr. Wehl 
im Hörfaale des königlichen naturhiſtoriſchen Mufeums gehalten 
worden find und die ſich ebenfalld großen Beifall zu erfreuen 
gehabt haben. Während nehmlih Herr Dr. Wehl in drei Bor: 
trägen feinen Zuhörern eine lebenswarme Schilderung der helden: 
müthigen Madame Roland und mit ihrer Lebensgeſchichte zus 
glei ein erjhütterndes Bild der frangöfiihen Revolutionstimpfe 
bis zu ihrem und der Girondiften traurigem Ende gegeben bat, 
ülle von 


umfaßt, ift dem Werke nody eine Karte von Brafilien beigegeben, | Belchrungen auf dem Gebiete der mathematijhen oder aftrono: 


it, w aud in ziemlih roher und flühtiger Manier ausge: | mifchen 
———— — fünf Vorleſungen die intereſſanteſten Mittheilungen über Form 


führt, doch nicht ganz ohne Nutzen iſt. — Dr. H. Lange. 

Illuſtrirtes Baulerikon, herausgegeben von 
Dr. O. Mothes. (Leipzig, Verlag von O. Spamer.) Mit 
den jetzt vorliegenden Lieferungen 34— 36 iſt diejes mühevolle, 


cographie zutheil geworden, indem und bderfelbe in 


und Bewegung der Erde, Frhellungs: und Wärmezuftände ders 
jelben, Anziehungsvorgänge auf der Erdoberflähe und andere 
verwandte Gegenjtände gemacht bat. 


Drud von 8. G. Teubner im Leipzig. 


af die Biflenfdaftlıbe Bet- 
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Pie Unterwerfung und Berfireuung der Weſt Tſcherkeſſen. 
(Fortſetzung.) 


Was der Orund dieſer, in letter Beziehung bei Afiaten 
feltenen Erfheinung iſt, ift zum Theil ſchwer zu ergründen, 
zum andern Theil kann es hier nicht des weiteren auseinander: 
gelegt werden. . Es genüge die Bemerkung, daß mehrtaufend: 
jägrige Gewohnpeit, mehr vom Raube und Menſchenhandel zu 
leben als von Arbeit, und höchſtens jo viel zu arbeiten, um nicht zu 
verhungern, die Adighe ebenjo unfähig machte, je einen andern 
Beruf ald den des Räubers und Menihenhändlers zu wählen, 
und fie ebenjo auf der Staffel eined Räubervolkes zurüd: 
bielt, ala die ebenſo alte gemohnte ſchrankenloſe Unabhängigteit 
fie zu feiner Unterordnung unter ein gemeinjames Ganze, zu 
feiner ftaatlihen Disciplin, zu feinem eigentlihen Geſetz und 
Recht kommen ließ, wenn man nicht das Recht der Blutrade, 
das in gewiſſen herkömmlichen Formen (die u. a. zur Aus: 
ſöhnung ein beftimmtes Blutgeld, ganz dem Wehrgelde der alten 
Deutſchen entjprehend, feitgejett haben) allgemein unter ihnen 
berriht, ala foldes anerfennen will Daher kommt es aud), 
dag das monarchiſche Princip den Adighe von jeher fremd und 
verhaßt geweſen ift, ohne daß man fagen fünnte, daß ein eigent: 
lichet republifaniiher Sinn, ftaatlih genommen, fih unter ihnen 
entmwidelt habe. Das Familienleben, erweitert zu einem unvoll: 
tommenen Stammedverhältnig, ift mit ſtarkem feudalen Anflug 
die einzige Form ihres geſellſchaftlichen Daſeins geblieben, das 
in gemeinjamer, auf Gegenfeitigfeit berubender Sitte feinen 
einzigen Regulator fand. 

Infolge dieſes vorwaltenden Familienlebens und der dadurd 
entftehenden Sonderung gewann der Ständeunterſchied bei den 
Adighe ein großes Gewicht, und in keinem ftreng feudalen Lande 
können wol die Unterfhiede von Fürften, Edlen, Gemeinfreien, 
Hörigen und Unfreien (richtiger Sklaven, aus Kriegsgefangenen 
amd Ueberläufern entftanden, welchen ausſchließlich der Feldbau und 
Die niedrigen Hausdienfte zugewieſen find) ſchärfer aufrecht er: 
halten worden fein und ſich mehr geltend gemacht haben als 
unter den Ticerkeffen, wie denn u. a. die Meinheit des Blutes 
in den Geſchlechtern ftreng aufrecht erhalten und ein Gbler des— 
halb nie mit einer Uneblen fi verheirathen mwird. 

Die Fürften und Edelleute (Usden) find größtentheils die 
&igentlihen Grundbeiger, die ihr Yand theils durh Sklaven 
bearbeiten laffen, theils es Gemeinfreien in Lehn geben, bie 
dadurd gewiffermagen zu Hörigen werden. Doc iſt deshalb der 
Einfluß der Fürften und Gdelleute aufs gemeinfreie Volt kein 
geiehlih geordneter, ſondern ein rein perjönlier, wie ihn je 
arößerer Befip und beſonders größere Tapferkeit verleihen. Nur 
die freiwillig befuchte Vollsverſammlung entſcheidet über gemein: 
fame Angelegenheiten, beſchließt Raub: oder Kriegszüge und 
Frieden — die Hauptpunfte, um die fih in diefen VBerfamm: 
lungen faſt alles dreht —; die Fürften und Edlen bilden nur 
die Vollftreder des Volkswillens für den eingelnen Fall und 
üben darüber hinaus keine allgemein anerkannte Gewalt; mie 
denn auch der einzelne freie fih dur den Beſchluß der Volts— 
verfammlung nur nad jeinem Belieben gebunden erachtet, d. h. 
ſoweit ihn die allmächtige Sitte nicht gefeſſelt hält. 


Diefe Sitte ift es auch, melde den Xelteften eined jeden 
Stammes einen großen, maßgebenden Einfluß verleiht, wie denn 
die Achtung vor dem Alter einen durchgehenden Charakterzug im 
ganzen Volke bildet und felbft in den Familien von den ein- 
—8 Gliedern derſelben mit großer Strenge beobachtet wird. 

arum find ed auch hauptſächlich die Melteften, welche in ben 
einzelnen Stämmen die Nechtöpflege üben, die überall auf ört— 
lihes, zur Gitte gewordened Herkommen fih ſtützt und nur 
bei den Stämmen, bei denen der Islam tiefern Eingang ge: 
funden bat, aud den Beitimmungen des Koran maßgebende 
Rechtskraft verftattet, wodurch es geſchehen ift, daß in einzelnen 
Fällen die ſonſt allgemein herrſchende Monogamie der mohammeda⸗ 
nifhen Polygamie hat weichen müffen. 

Früher ſcheint übrigens das feudale Verhältniß, welches das 
gene Volk durchdringt, ein flraftered gewelen zu fein. Die 

tämme ftanden im einem bejtimmten Bundesverbältnig, und in 
jedem gab es eine herrfchende Familie, deren Anſehen einer Art 
von Erblichkeit fi erfreute, und die an ber Spite einer Ge: 
folgihaft edler Bafallen ftand, welche im Haupt der herrichenden 
Fürftenfamilie ihren geborenen Häuptling verehrten. Doc dieſe 
feudale Organifation berußte auf feinen fürmlichen Gefeken, 
fondern nur auf altem Herkommen, und jo war es möglich, 
daß veränderte Zeitumftände, mächtige Ereigniffe diefelbe unver: 
merklich nah und nach erſchüttern konnten. Dies tft denn auch 
geliehen, und zwar auf eine fo tiefeingreifende Weile, daß 
felbft die Eriftenz des ganzen tſcherkeſſiſchen Volta mittelbar 
dadurd in Frage geftellt it. Durch die mehr ala halbhundert⸗ 
jährigen Kriege, welde dieſes Volt mit den Nuffen zu führen 
gezwungen war, wurden nehmlic die edlen Geſchlechter, eben 
infolge der vorzugsweiſe von ihnen verlangten und auch geübten 
Tapferkeit, durchweg aufs furdtbarfte gelichtet und in manden 
Stämmen faft ganz Hufgerieben. Die natürliche Folge davon 
war eine Lockerung der feudalen Disciplin und ber überwiegende 
Einfluß des demokratiſchen Elementes. Cine beftimmte gefetliche 
ftaatlihe Form gab ed nicht, und fomit mußte, fobald die fac- 
tiſchen Stützen der herrihenden Ordnung fielen, auch dieſe felbft 
fallen. Die nächte Folge diefes Abſterbens des oligardifchen 
und bes Aufkommens des demokratifhen Elementes war die 
größere Geltung des Beliedens der Einzelnen; damit war der 
Uneinigkeit Thür und Thor geöffnet, die denn auch die nad) 
und nad immer mehr hereinbrehende Anardie im Gefolge hatte, 
welche endlich zur Auflöfung des Volkes führte. 

So kam es, daß bier der Feudalismus zu einem ganz andern 
Ergebnig gelangte ald im germanifhen Europa: anftatt zu einer 
einbeitlihen Gewalt, dem Königthum, zu führen und in ihm 
aufzugeben, endigte er damit, dem demofratifchen Element das 
Uebergewicht zu überlafjen, ohne ihm doc irgend eine organifa- 
toriſche Kraft zu verleihen und dadurch zu verhindern, dat es 
die Urſache feiner eigenen Vernichtung würde. Unter häufigen, 
mitunter ſehr blutigen inneren Kämpfen, die bereits Ende vorigen 
Jahrhunderts, alſo vor dem großen Kriege mit den Ruſſen be— 
gannen und fih dann neben demſelben nur mit einzelnen Unter 


brechungen fortwährend hinzogen, vollzog ſich diefer Auflöſungs⸗ 
proceß. Das erſte Zeichen vom Verfall der Macht des Adels 
und der um ſich greifenden demokratiſchen Gleichheit war die 
Sleichſtellung des Blutgeldes für Edle Wie für Gemeinfreie. Die 
nächte Folge diefed eriten Schritte war einerſeits die Aus wan⸗ 
derung mehrerer der dadurch erbitterten edeln Geſchlechter, die 
"Äh in ruſſiſchen Schutz begaben und dadurch den Ruſſen eine 
tilltommene Handhabe gewährten, Uneinigkeit unter den Adighe— 
ftämmen zu fäen, um fie dann zu vergewaltigen; die meitere 
Folge war aber, daß aud die andern Vorrechte des Adeld nad) 
einander fielen, ſodaß es bald dahiu fam, daß der Einzelne 
nur das galt, was er durch geiftige Ueberlegenheit, Beredſam⸗ 
keit in Boltsverſammlungen und Tapferkeit auf dem Schladt: 
felde geltend zu machen verſtand. — 

Unter diefen Umftänden nun war der einfeitige Unabhäns 
gigkeitäfinn der Adighe, dem kein focialer Injtinet für Der: 
ejellihaftung zur Seite ging, von verhängnigvollen Folgen 
ür diefelben, indem er fie am jeder Schaffung einer neuen po— 
litifchen Form hinderte, Jeder Einzelne gefiel ſich in der unbejhränt: 
teften Unabhängigkeit, die ihm nad) eigenem Belieben zu leben ge: 
ftattete, ohne eine Autorität neben ober gar über ji anzu— 
erfennen. Die BVoltsverfammlungen der Ädighé gligen aufs 
Haar einem polnifchen Reihstage mit feinem liberum veto, denn 
auch jene hatten feine Macht, die abfällig Stimmenden zur Ans 
ertennung eines gefaßten Beſchluſſes zu zwingen, welder nur 
die band, welche für ihm geftimmt hatten. Zwar hätte ed ber 
Voltsverſammlung frei geſtanden, ſolche Wider ſtrebende aus der 
Gefammtbürgihaft des Stammes zu ſtoßen, ihnen das Recht 
des Blutgeldes zu entziehen und fo die Blutrache in ihrer rohe: 
iten Form auf fie anzuwenden; allein bier traten die vielfachen 
und zahlreichen Yamilienverbindungen hindernd ein. Die durd 
Gewohneitsreht allen Verwandten obliegende Pflicht, thatſäch⸗ 
lich Partei für jeden aus ihrer Sippe im Fall einer Benad: 
theiligung zu nehmen, fiherte jaft jeden vom der Vollsverſamm⸗ 
lung Verurtheilten vor der Ausführung eines ſolchen Richter⸗ 
ſpruchs und konnte als eine faſt unbedingte Bürgichaft perfön: 
licher Sicherheit gelten. Ein folder Mangel jeder focialen 
DOrganifation, mit Ausnahme der der Familie, machte jedes nur 
einigermaßen umfängliche politifhe Band unmöglid, da er den 
Stamm zulegt nur zu einer durch Blutsgemeinſchaft vereinigten | 
Familie machte und fomit jede organifche Verbindung ber einzel: 
nen Stämme verhinderte. Die genealogiſche Einheit war an die 
Stelle der höheren nationalen getreten, , 

Uebrigend muß bier bemerkt werden, daß je nad den eins 
zelnen Stämmen diefe Demofratifirung fih anders gejtaltete; in ! 
manden hatten die Edlen mehr Anſehen bewahrt, in andern | 
weniger. Im Allgemeinen aber bejtand diefer bemwahrte Weit 
von NAuetorität mehr auf den von den Adigbe ſehr hoch gebalte: | 
nen herkömmlichen Förmlihkeiten und Gebräuchen im Umgang, | 
als in einer thatjählien Gewalt. Nur ein einziges wirkliches 
Vorrecht hatte die Demokratie aus Selbſtſucht bejtehen laffen, 
das Net, Leibeigene, Stlaven zu halten. Unglüclicherweiſe war | 
für das Ganze der Nation das Fortbeſtehen gerade dieſes Bor: | 
rechts ebenjo nachtheilig als die Abihaffung ber meiften andern, | 
das Volt dod etwas in Zucht haltenden Vorrechte des Adels. | 
Mehr als der dritte Theil des Volkes lebte in diefem unfreien 


Verhältniſſe und hatte ſomit fein Intereſſe an defien Gedeihen 
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und Beſtehen. Sowol der Gemeinfreie, wie der Edle durfte 
ſolche Leibeigene befigen, für den Edlen aber war ihr Pefig uns 
umgänglich, da die perſönliche Arbeit als ſchimpflich für ihn galt, 
indem für einen Edlen nur das Krieger: oder vielmehr Räuber: 
handwert als chrenvell angejeben ward. 

Wie kam es aber nun, kann man fragen, daß diefes Ueberhand— 
nehmen des demofratiiben Elementes gerade bei den Adighe 
einen fo zerrüttenden Einfluß haben mußte, während im Diten 
des Kaukaſus bei den Völkern des Dagbeftan, den Lesghiern und 
Tſchetſchenzen, unter denen die abſoluteſte politiſche und gejell: 


I 


ſchaftliche Gleichheit herrſcht, daffelbe Princip gerade zu dem 
entgegengejegten Erfolge, zu dem itrengiten Jufammenfaffen des 
Volles unter einem Haupte führte? Der Grund davon liegt 
in dem den Adighe eigenthümlichen fhon oben berührten Mangel 
jenes tiefen religiöfen Sinnes, welcher font ein Merkmal der meiften 
orientalifhen Völker ift, zu welchem Glauben fie fih auch be— 
kennen mögen. Wie die Abchaſen, fo find aud die Adighe von 
uralten Zeiten ber in Sachen religidfen Glaubens immer ſehr 
lau geweſen. Obſchon aud bei ihnen das Chriſtenthum mit 
dem 5. Jahrhundert Eingang gefunden und bis zu Ende des 
vorigen Jahrhundts herrihende, d. h. von Fürften und Edlen 
bekannte Religion war, jo drang es doch nie tief in die Maffe 
des Volts ein, welde fortwährend ihrem alten heidniſchen Gau: 
ben in jonderbarer Mifhung mit chriſtlichen Anfhauungen und 
Gebräuhen treu blieb. So erflärt e3 fih denn, warum es 
einem fanatifhen Apoftel des Mohammedanismus, der gerade 
im rechten Augenblide auftrat, gelingen konnte, die Edlen und 
Fürften der Adighé mit Leichtigkeit zum Jslam, d. 5. zu deſſen 
Außerlihem Bekenntniß zu befehren. Es war die der bekannte 
Scheich Manfur, ein Sendling der Türken, welde, beftürzt und 
aufgeregt von den Fortihritten der Ruffen in den mohammedani⸗ 
ſchen Ländern am Schwarzen Meere, zu allen Mitteln griffen, 
um denjelben Feinde zu erregen, und jegt 'n glüdlihem In— 
ftinet den Zeitpunkt wahrnahmen, ein ebenfalld von den Ruffen 
bedrohtes Volk dadurd für den Islam zu gewinnen und es 
vermittels deffelben zu einem um fo bartnädigern Feinde der— 
felben zu maden, daß fie demfelben feine Unabhängigkeit, feine 
Freiheit, feine althergebrachte Lebensweife, feine materiellen Inter= 
effen (den Mädchen: und Knabenhandel!) als unzertrennlich mit 
dem Islam verbunden, das Chriſtenthum dagegen als identiſch 
mit mostowitiſcher Gewaltherrſchaft darzuftellen wußten. In dies 
fem Umjtande lag das Geheimnig der reißenden Erfolge Schei 
Manſur's, dem ed in kurzer Zeit gelang, die Kürten und Edle 
der Adighé zum ſunnitiſchen Islam zu befehren und aud den 
grögern Theil der Mafje des Volks für denfelben äußerlich zu 
gewinnen, fo daß nur ein Heiner Theil des Volks, vorzüglich 
die von der Küfte entferntern Stämme, feiner alten beidnifchen, 
obwol von Kriftlihen Gebräuchen und Anfhauungen vielfach 
durdzogenen Religion treu blieb und nad wie vor den Tſchaſch— 
ho als Weltſchöpfer und höchſten Gott, den Schible ald Gott 
des Donnerd, des Kriegs und der Gerechtigkeit, den Tleps als 
Gott des Feuers, den Seoßeros ala Gott des Wafferd und der 


Winde, den Mefitha als Gott der Wälder, ten Sekutcha als 


Gott der Wanderer und Hüter der Gaſtfreundſchaft, die Pekoaſch 
als eine Göttin der Gewäſſer und der Niren, den Adin und 
Jeniſch als Götter der Viehzucht verehrte. Die Mehrzahl des Volks 
befennt ſich indeß, wie gejagt, zum Islam; doc) ift derjelbe bis jetzt 
ebenjo wenig wie früher das Chriſtenthum in Mark und Blut 
des Bolts übergegangen, dem feine alten Sitten und Gewohn- 
beiten theuerer find ala die Vorjchriften des Islam, wenn bie: 
jelben jenen widerjprehen. So kommt «3 denn, daß weder die 
Beſchneidung allgemein ift, noch auch die mohammedaniſchen Gr: 
fee in Betreff der Ehe Anklang gefunden haben; höchſt felten 
find deshalb unter den Adighé die Fälle von Vielweiberei und 
von Scheidung, welche der Koran fo jehr erleichtert. Ebenſo 
wenig wie in Sachen der Ehe, find die Adighe jtrenge Beob— 
achter des Korans binfichtlih der Speifen und Getränte, ſowie 
der vielen andern ritwellen Vorſchriften deffelben, wogegen eine 
Menge von Gebräuchen, die offenbar heidnifchen oder chriſtlichen 
Urjprungs find," fortwährend unter ihnen Geltung behalten haben. 

Dieſe Indifferenz der Adighe in allen religiöfen Angelegen- 
heiten — offenbar im Innerſten ihres Charakters begründet, 
der ganz im räuberifch: friegerifher Thätigkeit, in einer damit 
zujammenhängenden Nitterlichkeit, in Poeſie und Familienleben 
aufgeht — hat num zwar auf der einen Seite die gute Folge 
gehabt, das Volt vor allem religidfen Fanatismus und den 


| ichredlichen Ausbrücen deffelben, wie fie die Geſchichte beinahe 


aller orientaliſchen Völker fait ununterbroden anfzuzählen hat, 
zu bewaßren; allein fie ift au mittelbar mit die Veranlaſſung 
zu der Auflöfung des Volt? geworben. . 

Keine geiftige Gewalt nehmlich vermag tiefer auf die ganze 
Lebensthätigkeit eines Volks einzuwirken, fie zu zügeln oder ans 
zufpornen, fie auszubilden oder zu verwildern, als die religiöfe, 
und wo fie mangelt, fehlt eine Haupttriebfeber in der Ent: 
widelung eines Volks. Wie geradezu verhängnißvoll aber für 
die Adighe diefer Mangel geweſen ift, dafür bedarf es gar feiner 
befondern hiſtoriſchen Auseinanderfegung, dazu genügt aufs 
überzeugendite das einfahe Beifpiel des Ge enſatzes, welches ihre 
öftliben Nachbarn, die Tſchetſchenzen und Lesghier geben. Wie 
die Adighe in unzählige Heine Stämme gefpalten und von nod) 
beftigern innern Zwiſtigleiten zerriffen, dazu von einem Gefühl 
der abfoluteften Gleichheit durchdrungen, dad aud nicht die Spur 
eines Adels auflommen ließ und nad Gelegenheit in der Form 
oder vielmehr Unform der nadteften Anarchie ſich kundgab, dazu 
von Natur viel weniger ald die Adighe von kriegeriſchem, ritter: 
lichem Geifte durhdrungen, find es doch gerade dieſe Stämme 
des Dagbeftan geweien, welche den Ruffen den beharrlichften und ge: 
fährlichiten Widerjtandentgegeniehten dadurch, daß einzelne energiſche 
Geifter und Charaktere, wie vor allen Kaſi Mullah und Schamyl, fie 
zufammenzufaffen und despotifch zu einem Zwecke, der Vertheidigung 
des Landes, zu vereinen vermochten. Wodurch gelang nun aber 
gerade diefen Anführern diefed Unternehmen ? ediglich dadurch, 
daß fie, ſelbſt fanaliſch-religiöſe Mohammedaner, den im Innern 
ihrer Völter lebenden gläubig-religiöſen Geiſt zum wüthendſten 
Fanatismus aufzuſtachein und dadurch eine Macht über die Ge— 
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‚nehmen, zu discipliniren und zugleih zu jenem Glaubensfana: 
tiömus zu entflammen mußte, welder diefe Völker zu der größ— 
ten, aufopfernditen Hingebung befähigte und um Schamp! jene 
fanatifhe Schaar der Müriden verfammelte, die blind auf fein 
Geheiß in den Tod gingen. 

Nicht ein fürftliher Dynaſt, auch nicht ein beredter Agita— 
tor, ſelbſt nicht ein bloßer Volksheld Hätte das vermodht; nur 
ein begeifterter Glaubensheld, der mit dem Talente des Herrſchers 

die Strenge des religiöfen Azceten verband und feine behauptete 

' göttlihe Sendung durch glänzende friegerifche Erfolge zu recht: 
Vertigen wußte, vermochte fih zum Herrn und Meifter diefer 
jonjt fo unbändigen, aber tief vom Glauben Mohammed's durd;: 

drungenen Völker des Daaheitan zu machen. Ein folder war 
nad Kaſi Mullah der in feiner Art einzig daftchende Schamyl, 

der, von Allen gleich verehrt wie gefürchtet, die inneren Zwiſtig— 
keiten und Feindihaften unter den Stämmen mit eiferner Hand 
niederbielt und alle Kräfte feiner Völker, die Particularintereffen 
ſowol wie die gemeinjamen, in feiner mächtigen Hand vereinigte. 

Das Auftreten und Emporkommen eines folhen Mannes war 
bei der naturwüchſigen Charaktereigenthümlichkeit der Adighé 
unter diefen eine Sade der Unmöglichkeit. Nicht blos der an: 
geborene, aller gejellihaftlihen Disciplin widerftrebende Unab: 
hängigkeitsſinn der Adighe, ihr unbändiger, jeder ftaatlicden Orb: 
nung abholder Individualimus, der zu ewigen Feindſeligkeiten 
zwifchen den verſchiedenen Stämmen und felbit den blutäver: 
wandten Familien führte, nicht blos der Mangel an bewußtem 
Nationalgefühl, wie er bei jedem noch auf der Stufe des Nas 

| turzuftandes ftebenden Volke vortommt, trug die hauptſächlichſte 





mütber des Volks zu gewinnen vermochten, die fie befähigte, der | Schuld davon, ſondern auch jene ihnen angeborene religiöfe Laubeit. 
anarchiſchen Tendenzen in demfelben Herr zu werden und es | Diefer Umftand aber, daß bei den Adighé kein überlegener Geift, 
unter einer fait abfoluten Autorität zu einem großen Zwede kein herrſchender Charakter Geltung zu gewinnen vermochte, war 
organiſch zu vereinen. Dies erreichten jene genialen Häuptlinge der Hauptgrund der fonft unerklärlihen Erſcheinung, daß dieſes 
einzig dadurch, daß fie ſich ihren religiöſer Begeiſterung fähigen | Volk, nachdem es faſt ein halbes Jahrhundert den Ruſſen wider: 
Boitern als gottgeſandte Befreier, als religiös-ascetiſche Refor- ſtanden, ſchließlich nach und nad in einen Zuſtand der Schwäche 
matoren, als prophetiſche Helden — gewiſſermaßen als eine Art verfiel, der die Abfälle zu den Ruſſen immer häufiger machte 
mohammedaniſcher Maklabäer — durch Wort und That zu erwei⸗ und zuletzt zu einer Zerſplitterung führte, welche mit völliger 
ſen und ſie nach und nach in härteſter, oft grauſamer Zucht Auflöſung endigte. Vier Jahre genügten den Ruſſen, nachdem 


u den willigſten und aufopferungsfähigſten Werkzeugen ihrer 
läne zu machen verftanden. So wurde der Srieg der Tichet: 


| jener Zuſtand eingetreten war, um die Adighé völlig zu befiegen 
und zu zerfprengen, während der blutige Kampf, welchen die 


ſchenzen und Lesghier zu einem Heiligen Kriege (Ghazauat) ges | Rufen zur Unterwerfung der disciplinirten und Friegägeübten 
gen die ruffifhen Giauern, in welchem die religiöje Degeifterung , Banden Schamyl's zu führen gezwungen waren, viel länger 
des Islam die auch jenen Völkern angeborene Liebe zur Freiheit , dauerte und größere Anftrengungen in Anſpruch nahm. 

und Unabhängigkeit in den alleinigen Dienft der Religion a (Kortfegung folgt.) 


H. Dreöden, 22. Nov. Es ift und eine angenehme Pflicht, | durch Klarheit, feine Nuancirung, edlen Anſchlag und einc große 
heute über die Leiſtungen zweier Pianiftinnen Bericht zu er: | Leichtigkeit in der Ueberwindung techniſcher Schwierigteiten. 
ftatten, welche beide in Leipzig ihre muſikaliſche Ausbildung ers | Diefe Cigenihaften hatten wir Gelegenheit zu bewundern in 
halten haben und beide dieſer Pflanzftätte der Tonkunft große | einem Concert, welches fie am Mittwoh im Saale des Hotel 
Ehre mahen: Frl. Louife Hauffe und Frau Sara Heinze, | de Sare gab, und das dur die Mitwirkung der königl. Kammer: 
eb. Magnus. Erſtere betheiligte ih an der zweiten Goirde für | fängerin Frau J. Bürde-Ney, des Herrn Concertmeiſters Lauter— 


ammermufit der Herren 9. v. Waſielewsti, Franke, Meinel 
und Rarafowali, welde —— Montag in Meinhold's 
Saal ſtattfand, und in welcher 3 größere Tonwerke zum Vor— 
trag famen: das Glaviertrio (Op. 70 D dur) von Beethoven, 
ein Streihquartett in C dur von Haydn und das Clavierquar: 
tett (Op. 47 Es dur) von Rob. Schumann. Außer den vor: 
züglichen Leiftungen von Frl. Hauffe, welde durch ihr correctes 
und durchgeiſtigtes Spiel großen Beifall fand, haben wir noch 
beionders des Herrn v. Wafielemati rühmend zu gedenken, deſſen 
vortrefflihe Ausführung der Violinenpartien nicht wenig zu dem 
guten Eindruck beitrug, den das Goncert auf die zahlreich er: 
fchienenen Zubörer hinterließ. Als eine Künftlerin von hervor: 
ragender Begabung und tüchtiger Schule müffen wir Frau Heinze 
bezeichnen, welche erit im vorigen Jahre von Leipzig hierher 
übergefiedelt ift, ſich aber bereits einen feiten Pla in der Gunft 
des biefigen Publitums erobert hat. Ihr Spiel zeichnet ſich aus 


bach und der fünigl. mufitalifhen Kapelle zu einem der ſchönſten 
der Saiſon erhoben wurde. Eröffnet wurde daffelbe mit Wien: 
delsſohn's herrlicher Duverture zu dem Hebriden, der Frucht 
‚ feiner Reife nah Schottland, welche die königl. Kapelle unter 
Leitung des Herrn Hoftapellmeifterd Dr. Julius Rich mit 
' Vollendung wiedergab. Hierauf folgte das zweite Chopin'ſche 
ı Concert für Pianoforte und Orcheſier, vorgetragen von Frau 
ı Heinze. Außerdem hörten wir von ihr noch drei Heine Piecen 
‚(Preamhule, Intrata und Bourre) aus J. S. Bach's Violine 
' Sonaten, die fie felbit mit großem Geſchick für das Pianoforte 
| bearbeitet hat, ferner „Stille Liebe‘ aus den „Inneren Stim: 
men’ von Ad. Jenffen, eine Etude („La Cascatella*), Op. 6 
von Ad. Blaßmann, den prädtigen Walzer in As (Op. 34) 
von Chopin und eine Phantafie über ungarifhe Volksmelodien 
be Pianoforte und Ordeiter von Fr. Lifzt, welche letztere die 
gewöhnlichen Mängel diefes großen Pianiſten, aber barocken 


Tonſetzers in vollem Maße an fi trägt. Frau Bürde-Ney fang 
zuerft ein Recitativ nebjt Arie aus Mozart’ Cosi fan tutti, und 
obwol ihre Stimme durch das leider zu lange fortgefeßte Wei: 
ern etwas von ihrem gleihmäßigen Schmelz verloren zu haben 
ſcheint, ſo bewährte fie ſich dod immer nod als eine der erjten 
Sängerinnen der Jehtzeit. Außerdem trug fie noch 3 Lieber 
vor, zu denen fie Herr Mufifdirector Riccius am Pianoforte be: 
gleitete: das prächtige Frühlingslied von Mendelsſohn, „Willſt 
du dein Herz mir ſchenten““ von’. ©. Bad, ein reigendsnedifches 
Liedchen, wie man ed von dem ticf:erniten Bad faum für mög: 
lich gehalten haben würde, und das zauberifh:jhöne „Auf dem 
Waſſer zu fingen‘ von Fr. Schubert. Herr Eoncertmeifter Lau: 
terbach enblih erfreute und durch den meifterhaften Vortrag 
eined Adagio und Rondo aus dem 19. Violin-Concert von 
R. Kreuper. 

A München, 23. Nov. In der oberften Leitung unferes 
k. Hoftheater8, welches durch die Munificen; Se. Maj. des 
Königs gegenwärtig nah allen Richtungen auf einen hoben 
Standpunft gebracht ift, wird demnächſt eine Veränderung eins 
treten. Die Hoftheaterintendang wird nehmlih mit der Hof: 
mufifintendang vereinigt und die oberfte Leitung beider dem 
biöherigen Hofmufitintendanten, Frhrn. v. Verfall, übertragen 
werden. Der Intendanzrath Schmitt, in defien Händen Liäher 
die Leitung des k. Hofth aters gelegen war, bat um feine Pen: 
fionirung nachgeſucht und wird dieſelbe erhalten. &inftweilen 
ift ihm Geſchäftsurlaub ertheilt worden, und von Übermorgen 
an fon wird Frhr. v. Verfall auch die Leitung des k. Hofs 
theater8 übernehmen. Mit dem Eintritte der förmlichen Ver: 
einigung der beiden biöher getrennten Intendangen in feiner 
Berjon wird Frhrn. v. Verfall noch zur Beihilfe ein artiftifcher 
Director beigegeben werden. Die Bmwedmäßigkeit der Ber: 
einigung beider Stellen ift unzweifelhaft und figer zu erwarten, 
dag das k. Hoftheater daraus nur Vortheil ziehen und einen 
noch Höheren Aufſchwung nehmen wird, 

In der Sigung der math.:phuf. Claſſe der . bayrifhen Aka— 
demie der Wiffenfhaften vom 4. Mai d. J. legte Dr. 9.0. Schlag: 
intweit: Sakfünlünsti eine Arbeit über „die wichtigſten 
Höpenbeftimmungen in Indien, im Himalaya, in 
Tibet und in Turkiftan mit befonderer Berügffihtigung auch 
der phyſikaliſchen und ethnographiſchen Verhältnifie‘‘ vor. Der 
berühmte Foriher hat hier eine Auswahl der wichtigften Höhen: 
beftimmungen aus dem 2. Bande des Schlagintweit'ihen Reife: 
werfes „Results of a scientific mission to India and High Asia“ 
zufammengeftellt, ein Unternehmen, dad um jo dankenswerther ift, 
als das leptgenannte Werk wegen des hohen Preifes den Privat: 
Bibliotheken weniger zugänglich ift. v. Schlaginweit war der Erfte, 
der und mit dem wahren Namen des höchſten jet bekannten Ber: 
ges unferer Erde bekannt machte. Schlagintweit macht mit Recht 
auf den Irrthum aufmerkſam, der ſich noch in Büchern für die 
allgemeine Belehrung zuweilen vorfindet, daß der Dhavalagiri 
oder der Kanchinjinga als der höchſte angeführt wird. Die drei 
höchſten bis jegt befannten Gipfel der Erde find: Gaurifan: 
far, oder Mount GEvereft, im Kamme des Himalaya, an der 
Grenze von Nepal und dem öftlichen Tibet; 27° 593 nördl. Dr. 
86° 54'7 öſtl. Länge von Greenwih. Seine Höhe beträgt 
29,000 engl. Fuß. Dapfang, im Kamme des Koraforum, in 
der Provinz Nubra des weſtlichen Tibet; 35° 58° nördl. Br. 
77% 10° dftl. Länge von Greenwid; er ift 28,278 engl. Fuß 
bob. Randinjinga, im Kamme des Himalaya, an der Örenze 
von Sitkim und dem öſtlichen Tibet; 27% 42‘ nördl, Br. 88" 8'4 
öftl. Länge von Greenwich mit einer Höhe von 28,156 engl. 
Fuß. Sehr intereffant ift e8, die Bedeutung der Namen ber 
Berge zu erfahren. Gauriſankar ift ein Sanskritwort, für 
das ſich auch in der gegenwärtigen Hindu-Mytbologie die Be— 
deutung erhalten hat. Gauri, ein Epitheton für die Gemaplin 
des Gottes Shiva, heißt „die Hehre, die Strahlende'““, Sankar 
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iſt einer der Namen, mit denen Shiva angerufen wird. Die 
beiden andern Namen, der tibetaniſchen Sprache angehörend, 
find dagegen auf die Localverhältniſſe bezogen. Dapſang heißt 
bie „‚verflärte Erſcheinung““, wobei zunädft für den Gipfel fo: 
wol wie für das Plateau, auf welchem er fteht, die glänzende 
Schneebedeckung gemeint ift. Im diefem Terrain find große 
Firnflächen, ungeachtet der allgemeinen bedeutenden Höhe, der 
großen Trodenheit wegen feltener, als felbit die Eingeborenen, 
wenn ihre Raramanenzüge biöweilen diefe Höhen durchwandern, 
fie erwarten; bat fid) doch für die mittlere Höhe der Schnee— 
grenze im Karakorum-Kamme 19,400 Fuß (engl.) auf dem Süp- 
abhange, 18,600° auf dem Nordbabhange ergeben. Der Name 
Kandinjinge ift ebenfalls tibetanifh und bebeuter „die fünf 
Juwelen der Eiskryſtalle“', auf fünf große Firnmeere ſich be 
ziehend, welche die Flächen dieſes Gebirgsſtockes bededen. 
Dr. 9. Lange. 


Als eine finnige Gabe zur feier des 350jährigen Refor— 
mationsjubiläums dürfen wir einen Vortrag bezeihnen, den 
ber als verdienftvoller Sagenforfher bekannte Berliner Lehrer 
Heinrich Pröhle unter dem Titel: „Die Reformationsjagen und 
die Bolksüberlieferung der BProteftanten (Berlin, Ulrich 
Srant, 1857.) veröffentlicht hat. Luther, der heldenmüthige 
Gottesmann, tritt ung in dieſen Volksüberlieferungen entgegen, 
wie wir ihn aus der beglaubigten Geſchichte kennen, und es iſt 
von großem Interefie, auch bier wieder einmal die naive und 
doch fo re Auffafiung des Thatjählichen bewährt zu fehen, 
wie fie fih in der geſammten deutihen Sagenbildung zeigt. 
Daneben finden wir au die Treue bewährt, mit der dad Bolt 
an feinen Ueberlieferungen feftyält, und die ih hauptfählih in 
den auf Luther bezüglihen Teufelsfagen, ſowie in den alt- 
deutſches Heidenthum bewahrenden Sagen aus den Zeiten des 
Schmalkaldiſchen und Dreifigiährigen Krieges zeigt. Was des 
Volkes Herz ſeit uralter Zeit bewegt hatte, die Sagen von den 
geipenftiichen Nachtreitern u. dergl., nahm eine neue, dem Geiſt 
des Proteftantismus entfpredende Form an, und folhe Sagen: 
bildungen find es hauptſächlich, an denen der Forſcher das 
Weſen der Sage, ihre VBorausfegungen und ihre Neuerungen 
am beiten zu erfennen vermag. Schade, da der Vortrag auf 
ein tieferes Eingehen nad diefer Seite bin verzichtet hat. Bon 
ganz befonderem Intereffe ift eine im Anhange mitgetheilte Sage, 
wie Dr. Martin Luther zum Goncilium gen Trient gegangen. 
Auf der beiten Landftraße von Deutfchland ber fhritt gegen 
die Stabt Trient ein Mönd, eine gar kräftig ausfehende Geitalt. 
Da kam eine Strede abwärts von Dosen, der letzten deutſchen 
Stadt, ein altes Weiblein des Weges, das der Mönd fragte: 
„Was thun die Herren Biihöfe und Prälaten, und ift das 
Eoneil [don angegangen 2° — „Lange ſchon'“, ſagte dad Mütter: 
lein, „und jest fieden fie eben Del in einem großmädtigen 
Keffel für den Dr. Martin Luther, fobald er kommt.“ — 
„So!“ — fprad der Mönch und blieb eine Weile nachdenklich 
ftehen. Sodann kehrte er um und wanderte wieder über den 
Brenner zurüd nad Deutichland. Und es ift wol nicht fo 
fhwer zu errathen, wer ber Mönch geweſen. — Dies bie in: 
tereffante Sage. Leider fagt der DVerfaffer nichts Genaues über 
die Quelle und über die Berbreitung derjelben; daran aber, daß 
fie in dem Lager der Gegner Luther's entitanden fei, möchte 
wol um fo weniger zu zweifeln fein, als das bier von Luther 
entworfene Bild durchaus nicht zu den fonftigen Ueberlieferungen 
in proteſtantiſchen Kreifen paßt. A. R. 


— Die Zeitſchrift, das „Deutſche Muſeum“, welches 
Robert Prutz und Karl Frenzel ſeit dem Jahre 1848 im Brod: 
baus’ihen Berlage herausgegeben haben, fließt mit December 
1867 jeine jelbftändige Laufbahn und wird mit der in Wien 
bei Arnold Hilberg erjcheinenden „Internationalen Revue‘ ver: 
ſchmolzen. 


Drud von B. &, Teubner in Leipzig. 
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Die Unterwerfung umd Berfrenung der Wer-Zfherkeffen. 





CHortfegung. 
II. 


Der Gang der Ereigniſſe brachte es mit ſich, daß die Adigheé 
nebſt den Abchaſen die lebten von den Völkerſchaften waren, mit 
denen ſich die ruſſiſche Macht im Kaukaſus zu meſſen hatte. Die 
erſten bedeutenderen Feindſeligkeiten mit ihnen brachen 1830 
aus und waren die Folge der Ereigniſſe, deren Schauplatz das Land 
der Abchaſen geweſen war. Seit Anfang biefes Jahrhunderts hatten 
Bier, infolge des jhon ermähnten Abfalls eines Theiles der Herr: 
ſcherdynaſtie der Scherwaſchidſe vom Islam und des Uebertritts des⸗ 


felben zum orientaliſchen Chriſtenthum und damit zu den Ruffen, die | 


blutigften innern Streitigkeiten und Bürgerfriege ftattgefunden, die 
mit dem Siege der Ruffen und des ihnen ergebenen Zweigs der 
Herrjperfamilie, die unter ruffliher Oberherrlichteit ein Schein⸗ 
fürſtenthum bewahrte, endigten. Um die Ruhe definitiv in dieſen 
Gegenden herzuſtellen, unternahm Rußland 1830, auf die Feſt⸗ 
fegungen des ein Jahr zuvor abgeſchloſſenen Friedens von Adria: 
nopel ſich flügend, einen Kriegszug gegen die abchaſiſche Küfte. 


Ein aus zehn Compagnien Fußvolf, einem Dragonerregiment, | 


einer Abtheilung Kofaden und 8 Geſchüten beitehendes Corps 
landete daſelbſt und bemächtigte fi der Küjtenpläge Bambor, 
Pigunda und Gagra. Die beiden erften wurden ohne Schwert: 
frei genommen; Gagra aber, das auf einem freijtehenden, 
aus dem Meere auftauhenden Felsgrathe liegt, ergab fi erit 
nad lebhaftem Widerftande. Die benahbarten Stämme der 
Sasden, Ubychen und Schapfuchen vereinten ſich zu einer gemein: 
famen Unternehmung, um die Landung der Ruffen zu vereiteln ; 
allein umjonft! ihr mit vieler Anftrengung unternommener Ver: 
ſuch miglang. Indeß liegen fie fih durd den erſten Mißerfolg 
nicht abjhreden und ermenerten in der Folge mehrmals ihre 
Angriffe auf die ruffiihen Findringlinge. Aber aud die Rufen 
ließen nicht nad; denn im nächſten Jahre, 1831, nahm ein 
5000 Mann jtarkes ruſſiſches Corps, unter General Bergmann, 
dad meiter nordweſtlich an der tſcherkeſſiſchen Küſte im Gebiete 
der eigentlihen Adighe gelegene Gelendihit trog der tapfern 
Bertheidigung durch die Stämme der Natchokuadſchen und Schap- 
uchen. 

us Die Tſcherkeſſen, in allen Treffen mit großem Berluft von 
den Ruffen gejchlagen, jahen bald ein, daß fie in Maffe dem 
Angriffe regelmäßiger, wmohldisciplinirter Bataillone nicht ges 
wachfen jeien, und kamen bald darauf, ihre Rriegsart zu ändern 
und ihrer Eigenthümlichkeit, forwie dem Boden ihres Landes gemäß 
einzurichten. Statt in offenem Felde maffenweije den Feind anzu: 
zeifen, legten fie ſich auf den Meinen Krieg, indem fie die 
Ruffen durh ununterbrodene Scharmütel befämpften und jie 
fo nie zur Ruhe kommen ließen. Beſonders läjtig wurden jie 
denfelben durch unaufhörliche Ueberfälle, ındem jie ſich bald eines 
ruffihen Transports bemädtigen, bald einzelne Boiten über: 
fielen, bald Raubzüge gegen die ruffiihen Anfiedelungen am 


zu fihern, griffen die Ruffen nit blos an der Käſte, fondern 
and längs des Kubans zu dem jhon erwähnten Syitem der 
fogenannten Krepoſten, d. h. befeftigter, an ſtrategiſch geeigneten 
Orten in gewiffen Zwiſchenräumen angelegter und mit einander 
in Verbindung ftehender militairiiher Stationen, Zwingburgen, 
mit denen fie das ganze Land zu umgeben fuchten. Allein aud 
damit drangen fie nicht dur; denn die Tſcherkeſſen legten fich in 
ber Nähe diefer Forts mit katzenmäßiger Geſchicklichteit auf die 
Lauer, und jeder ruffiihe Soldat, der fih außerhalb des Kre— 
poſtens, oder felbft nur auf der Mauer oder dem Wall deffelben 
erbliden ließ, war ein Opfer der fiher treffenden ticherkeffiihen 
Schügen. Hatten aber die Adighé gar in Erfahrung gebracht, 
daß die Befagung eines diejer Krepojten durd Mimatifche Krank: 
heiten, welche in ihnen oft furchtbar baujten, bis zur Kampfes: 
unfäbigkeit geſchwächt worden fei, jo unternahmen fie einen 
Sturmangriff auf das Meine Fort, der dann aud) jelten mißlang. 
So von allen Seiten von gleih ſchlauen, wie unermübd: 
uchen und tapfern Feinden umgeben, die man nirgends faſſen 
konnte, immerwährend lauernden Hinterhalten ausgeſetzt, die 
unſichtbar blieben, bis fie ſelbſt anzugreifen für gut fanden, 
waren die ruſſiſchen Niederlafjungen auf der ticherkejfiichen Küfte 
des Schwarzen Meeres bald in die ſchwierigſte Lage verſetzt; 
dazu fan fie im Sande gar feine, Hilfsmittel und mußten 
nicht nur Kriegabedarf, Geräthihaften und Kleidungsſtücke aller 
| Art, fondern auch alle Lebensmittel, Schlahtvich und Pferde, 
\ja jelbit das Bau: und Brennholz zur See aus Odeſſa, Kertſch 
oder Theodoſia beziehen. Denn trotz des ungeheuern Reid: 
thums der waldreihen ticherkeffiihen Berge an Hölzern aller 
| Art durften die Ruſſen es nicht wagen, Holz zu fällen, weil 
‚fie ſonſt die ſichere Beute der langen tſcherkeſſiſchen Flinten ge: 
worden wären. Nur mit Hilfe großer Heeresabtheilungen war 
es ihnen möglih, an ftrategiih wichtigen Punkten jene Durd: 
haue oder Lichtungen zu bewerkitelligen, die fie für ihre Kriegs— 
‚ operationen für nöthig hielten. Nimmt man noch dazu, daß die 
| Ruffen in den größeren wie Meineren von ihnen beſetzten be: 
feſtigten Küjtenplägen während des heißen Sommers von den, 
wie jhon erwähnt, an der dortigen Küſte berrfchenden klimati— 
ſchen Fiebern aufs furdtbarjte mitgenommen wurden, jo muß 
man die Ausdauer beivundern, mit welcher fie viele Jahre Tang, 
‘allen diejen Widermwärtigkeiten trogend, einen neuen befejtigten 
Poſten nad) dem andern errichteten und namentlih Gagra und 
| Gelendidit in reipectabeln Vertheidigungsftand festen. Ihre 
Garnifonen, die ſich ohne Artillerie nicht über eine Werft von 
den Befeitigungen entfernen durften, wurden in kurzer Zeit die 
ſichere Beute der Krankheiten, der Öntbehrungen und Strapaten 
aller Art; aber immer neuen Nachſchub jendete Altrußland, um 
die entitandenen Lücken auszufüllen. Indeß Alles findet in den 





Kuban und gegen die Stämme unternahmen, die fidy etwa den | gegebenen Zujtänden jein Mai und Ziel, und fo fing der Eifer 
Ruffen unterworfen und ruififhe Beſatzung aufgenommen hatten. |der Rufjen auch an, mit der Zeit zu erlahmen, da fie ſahen, 
Um fi gegen diefen ſyſtematiſch betriebenen feinen Krieg beffer daß alle umgeheueren Opfer keinen merllichen Erfolg hatten. 


— IN — 


Belang es doch nicht einmal den ruffiihen Sreuzern, den | beizuführen. Woronzow griff zu einer doppelten Politik, indem 
Schmuggelhandel zwiſchen Tſcherkeſſen und Türken, der jenen|er einerfeit? die fanatifhen Stämme des Dagheſtans unter 
Salz und den nöthigen Kriegäbedarf, diefen die beliebten Mädchen | Schamyl dur die wudhtigften Schläge, die mit für bie dortigen 
und Knaben für ihre Harems verfäpaffte, zu verhindern; denn | Verhältniffe ungeheuern Truppenmaffen ausgeführt wurden — 
eine Strömung, die fih vom Bosporus, die Nordküfte Klein- (zu welchem Zwed dem Fürften an Truppen und Geld Mittel 
afiens entlang am der Oftfüfte des Schwarzen Meeres bis nach |in die Hand gegeben waren wie feinem feiner Vorgänger) — 
der Meerenge von Kertſch zieht, war den Operationen der rufs | zu vernichten fuchte, auf der andern Seite aber mit den weniger 
ſiſchen Kreuzer höchſt hinderlich, und im Winter mußten dies Tanatifgen Völkern des weſtlichen Kaukaſus, den noch ununter: 
felben das befanntlih dann von den furdtbarften Stürmen aufs | worfenen Stämmen der Abchaſen und der Adighe, fehr glimpflich 
gewühlte Schwarze Meer jo gut wie ganz meiden, wenn ſie verfuhr, fie durch Milde, verſöhnliche Sprache und Mittel, wie 
nicht auf die Küfte geworfen werden wollten. So kam es, daf | Anbahnung friedlihen Verkehrs, Schonung ihrer Eigenthümlich 
die Rufen, um weitere unnütze Verluſte zu vermeiden, fid | keiten zc., zu gewinnen und jo nad und nad in das Softem 
ſchließlich den Adighe gegenüber auf die Defenfive zurüdzogen | der ruffiihen Verwaltung einzufügen hoffte. Neun Jahre lang 
und vier der größeren Küftenpläge, Gelendihit — feines Hafens | befolgte Woronzom dieſes Spitem, aber ohne damit weiter zu 
und feiner ftarfen Befeftigung wegen ber bedeutendite Plap, — kommen, als feine Vorgänger mit dem ihrigen. Zwar hatte er 
Gagra, Piyunda und Bambor aufgaben und, außer den res | einige glänzende Siege über Schamyl aufzuweilen, wie 5. B. 
poften nur noch Anapa und Suchum-Kalé behaupteten. „gDie | die Erſtürmung von Schamyl's Bergveſte Dargo, nad denen 
Zeit, angriffsweife gegen die Adighe vorzugehen, war noch nicht | indeß der Imam jedesmal fi wieder erhob, um feine Scharte 
gefommen.! bald wieder durd die fühnften und gelungenjten Unternehmungen 

Nicht viel beffer ald auf dem Südabhange der weftlihen | volltommen auszuwetzen und im kurzem mächtiger dazufteben 
Kaukaſushälfte ging es den Rufen auf dem Nordubhange. Hier | ald je zuvor. Nicht von befierm Erfolg war das von Woron— 
haufte ein Theil des Volks der Adighe von der Kammhöhe des zow gegen die eigentlichen Tſcherkeſſen im Weſtkaukaſus in Aus— 
Gebirged bis zum linken Ufer des Kuban, den Winkel ein: | führung gebrachte Syſtem. Dieſelben ließen ſich zwar recht 
nehmend, den der ruſſiſche Militaircorden umfchrieb, welcher, | gern alle vom ruſſiſchen Statthalter ihnen gewährten Zugeſtänd— 
von der Mündung dieſes Fluſſes anfangend und defien Biegun- niſſe und Bortheile gefallen, dachten aber nicht daran, ihre alte 
gen folgend, immer auf deſſen rechtem Ufer ſtromaufwärts ziem: | Lebensweiſe aufzugeben, ſich den Forderungen der Givififation 
üch bis zum Elbrus ſich * Die —— einer langen anzubequemen und ſich endlich dem ruſſiſchen Staatsweſen nach 
Reihe von Jahren gegen die in dieſem Dreieck wohnenden und nach einzufügen. So unternahmen ſie zwar während Wo— 
Stämme von den Ruſſen unternommenen Kriegszüge hatten ronzow's Regiment keine großen Ueberfälle und Raubzüge; 
keinen andern Zwech als fie in ihren Orenzen zu halten, und aber die Meinen Räubereien und Gemwaltthaten dauerten nad 
wurden ſämmtlich dem damald von den Rufen im Kaukaſus | wie vor fort, und ſowie man verſuchen wollte, die Weit:Ticher: 
befolgten ftrategiihen Syftem gemäß ausgeführt. Demgemäß | keffen zu rujfiihen Untertbanen zu machen, mußte man gewärtig 
wurde jo ein Feldzug nur unternommen, um einen unterwor: | jein, den alten Buſchtlepperkrieg in all feiner Furchtbarkeit wie: 
fenen Stamm, der den Gehorfam aufgefündigt hatte, wieder zu | der entbrennen zu ſehen. Als Fürft Woronzow 1854 feinen 
unteriverfen, oder um Fälle von Räubereien, von Plünderun: | unter jo großen menge angetretenen Poſten verließ, waren 
gen, von Ucberfällen und Aufhebung von Soldaten zu züch- | die Verbältniffe mit den Bergvölkern gerade noch auf demjelben 
tigen. Alle diefe Unternehmungen, die übrigens nur im Som: | Flede, wenn aud) in etwas anderer Weiſe, ald neun Jahre zuvor. 
mer jtattfanden, waren in ber Fat im Grunde nichts Anderes Um diefe Zeit gerade wurden die Ruſſen in den Krimkrieg 
als große Nazzias, die häufig glüdlid abliefen, ‚no bäufiger | verwidelt, der fait 3 Jahre lang ihre Kräfte in Anſpruch nahm. 
glänzende Waflenthaten in ihrem Gefolge hatten, welde den | Wir haben ſchon oben erwähnt, wie Schamyl mit den öftlichen 
ruſſiſchen Anführern Ruhm und Beförderung eintrugen, jelten | Bergvölkern ſich merkwürdigerweiſe während diefer Zeit rubig 
aber in ihren Erfolgen den Opfern an Menſchen und Geld ent: | verhielt und den Ruſſen jo erlaubte, ihre Kräfte nad der rim 
ſprachen, die fie gefoftet hatten. Man rüdte mit großem Lärm | zu werfen. Nicht anders machten es bei derſelben Gelegenheit 
gegen einen befeftigten und jchwer zugänglichen Aut vor, nahm | die Weit:Tfcherkefien, die Adigbe und die nody nicht unterworfenen 
ihn unter den unfäglichften Mühen mit beldenmüthiger Tapfer: | Stämme der Abchaſen. Natürlich hüteten die Rufen fi wohl, 
feit im Sturm, plünderte und verbrannte ihn; die Finmwohner | angrifisweile während dieier Zeit gegen die Bergvölker zu ver: 
waren zerftreut oder gefangen genontmen, die Ernten und Futter: | fahren; — ſie jebten wielmehr die friedliche, gewährende, gehen— 
vorräthe in Flammen aufgegangen, das Werk der Vernichtung |lafjende Politik Woronzow's jet mit verdoppelter Milde 
hatte nichts aufrecht ftehen gelafien. Kaum hatten die ruffiichen | fort, und dies mit fo gutem Erfolg, daß alle während diefer 
Truppen aber wieder den Rüdzug angetreten, als auch die aus- Zeit von den Feinden Rußlands gemachten Anitrengungen, auch 
einandergefprengten Bewohner des Aula ſich wieder einfanden, | diefe Tſcherkeſſen aufzumwiegeln und zu einer Viverfion zu bes 
bald ihre einfachen, leichten, wenig Feftipieligen Wohnungen | nugen, ebenfalls ohne Grfolg blieben. Der allgemeine Grund 
wieder aufbauten, jei es nun auf derfelben Stelle, ſei es auf zw diejem rätbfelhaften Verfahren ſämmtlicher Vergvölfer ift 
einem vortbeilhaftern Plage in der Nachbarſchaft Bald war | wol, wie hen oben in Betreff Schamyl's angedeutet, in ihrem 
jede Spur der Verwüftung verſchwunden, der Ort hatte wieder | Charakter ald Barbaren zu ſuchen, in welchem fich kurzſichtiges 
das gewöhnliche Anfehen eines Tſcherkeſſenauls angenommen, und | und darum häufig unbegründetes Mißtrauen, beſchränkter Eigen-— 
der Sieger Fonnte feine Sache im näditen Jahre wieder ganz | fan und gemeine Selbitfudt um den Borrang ftreiten. Waren 
von vorn beginnen. | jene erjten beiden Motive bei Schamyl und jeinen Tichetſchenzen 

Dieſem fehlerhaften, von den Nuffen aber mit Hartnädig: | und Lesghiern mehr vorwaltend, jo war es das lettere bei den 
keit trog alles Miferfolgs Jahre lang feftgehaltenen Spiteme | Adighe und Abchaſen, welde fid in dem letzten Jahrzehend bei 
der Kriegführung fuchte jhen der Fürſt Woronzow ein Ende |der Weronzow'ſchen Nachſicht und deſſen Zugeftändniffen ganz 
zu machen. Diefer durdy feine glänzende Verwaltung Südruß: | wohl befunden hatten und in barbariſcher Sorgloſigkeit gar feine 
lands berühmte Staatämann wurde nebmlih 1845 vom Kaiſer Ahnung Mven hatten, dak die Dinge bald eine andere, für fie 
Nikolaus unter Ertheilung der auferordentliditen Bollmachten gefährlichere Wendung nehmen follten. Es darf daber bei ihrer 
zum Statthalter der Raufajusprovingen ernannt, mit der Auf: | vorwaltenden Neigung zu ebenfo ungefügiger wie felbftifher Un: 
gabe, endlich einmal einen Abflug mit den Bergvölkern ber: | abhängigfeit nicht Wunder nebmen, daß fie ſelbſt die günſtigſten 











Gonjuneturen nicht zu benugen verftanden und in ‚ihrer Ver: 
einzelung felbft dann noch verharrten, als von europäticher Seite 
ihnen die glängendften Ausfihten eröffnet wurden. Hatten fie 
«3 dod nicht einmal zu einem förmlihen und wirkfamen Vünd: 
niß mit den ihnen fo viel näher ftehenden Dagheftanern, ja nicht 
einmal zu einer vorübergehenden Einheit unter ſich zu einem bes 
ftimmten Zwede, zu bringen vermodt. 

Menn die Ruffen zeither einer ſolchen innern Zerrüttung 
der Tſcherkeſſen gegenüber immer erfolglos geweſen waren, jo lag 
dies vorzüglich daran, dak fie bis jept nicht das Glück gehabt 
hatten, einen Mann als Oberbefehlshaber zu finden, der das rich— 
tige jenen Völkern gegenüber einzubaltende Spitem zu finden 
und es zugleich mit praftiihem Geihid und Thatkraft in Aus: 
führung zu bringen verftanden hätte. Einen folden hatten fie 
aber nad dem Krimkriege in dem Marſchall Fürften Bariatinsky 
erhalten, der fhon in dem Kriege von 1854 —56 in Georgien 
und Armenien ſich ald der rechte Mann erwieſen hatte. Zum 
Nachfolger Woronzow's in dem Oberbefehl über die Kautaſus— 
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angeblih nur diefem um jeine Freiheit ringenden Naturvolke zur 
helfen beabfihtigten, in der That aber nichts anderes im Auge 
batten, als den Ruſſen nad) Kräften und auf jede Weife Hinder: 
niffe und Derlegenheiten zu bereiten. 

An der Spike der geheimen Feinde Rußlands ftanden in 
diefer Beziehung die Türken, die trog den Beftimmungen des 
Friedens von Adrianopel, in weldyem fie die Oſtküſte des Schwar— 
zen Meeres den Ruſſen definitiv abgetreten hatten, nod immer 
binterhalsige Gedanken in Betreff diefer Küfte und der fie be: 
wohnenden Völkerſchaften nährten, aus deren Mitte fie feit 
langen Jahren ihre beiten Sklaven und Sklavinnen für ihre 
Haremd bezogen, von denen ed feit alten Zeiten ber einer 
roßen —*— zu glücken pflegte, ſich nicht blos im häuslichen 
| Beben der Türken, jondern von diefem aus aud im ftaatlien 
| Hope Stellungen zu erringen, jo daß der Einfluß, der aus 
Stlaven zu vornehmen Herren und Haremsgebieterinnen gewor: 
jan Tſcherkeſſen und Ticherkeffinnen in der Türkei eine Macht 
geworden, mit der zu rechnen und die demnach auch im Stande 


länder ernannt, war er es, der ein neues politifch-militairifches | war, einen beftimmenden Einfluß auszuüben, fei es durch die 
Syitem gegen die Bergvälfer in Anwendung brachte, defien |mit der alten Heimat eifrig unterhaltenen brieflihen und per: 
ſchließlicher Erfolg die Richtigkeit defielben bewies. Daſſelbe be ‚Nönligen Berbindungen, fei es durd den Einfluß auf den Sultan 
ftand darin, nur Schritt vor Schritt mit berechneter Langjams ſelbſt und die höchſten türkiſchen Würdenträger, oder gar durch 
keit vorwärts zu geben, einen beftimmten Punft anzugreifen |; unmittelbare Leitung von Staatsämtern. Zum Berftändniß diefer 
und, ſobald dieſer —* einmal eingenommen war, ihn zu Erſcheinung möge hier beiläufig daran erinnert werden, daß das 
einem Krepoſten zu befeſtigen, ſei es nun, daß man ein Verhältniß eines Sklaven in der Türkei, wie im größten Theile 
förmliches Fort errichtete oder nur ein Blockhaus. Jeder der des Orients, nicht das Grniedrigende bat, welches im Weſten 
fo befeſtigten Punkte ſtützte ſich auf einen anderen und war ein | Europas und in Amerifa daran hängt; daß ee vielmehr nur 
Glied eines Syſtems befeftigter Poften, die, nad demfelben | eine rechtliche Form des Dienjtverhältniffes ift, die im übrigen 
Principe errichtet, ſtafſelweiſe auf einer Linie lagen, welde je der Würde des Menfchen nicht zu nahe tritt, weshalb es in der 
einem der bedeutenderen Flüſſe in ihrer Richtung folgte und ſich Türkei au dem Sklaven möglich ift, mit dem Freien in allen 


anf ihn fügte. So entitanden im weitlihen Kaukaſus die ftras 
tegiihen Linien der Laba, der Belana, des Pihiih und des 
Adagum, ſämmtlich größerer Zuflüffe des Kubans, durch die es 
möglib war, nah und nach in das Herz der Gebiete der ein: 
zelnen Stämme einzubringen. Auch die befejtigten Pläge an 
der Küjte des Schwarzen Meeres, die, wie ſchon erwähnt, wegen 
des Mißverhältniſſes ihrer Vorteile aufgegeben worden waren, 
wurden wieder aufgenommen, um jo die Bergvölker des weſtlichen 
Kaukaſus von allen Seiten mit einer zufammenhängenden Kette von 
Befeftigungen einzufchließen, die, immer mehr nadı innen fid ver: 
engend und eindringend, zu einem unzerreißbaren Nete wurden. 
Die meijten diefer befeftigten Poften beftanden in Stanigen, in 
welhen Kofaden mit ihren Familien angefiedelt wurden mit der 
Aufgabe, zugleich die Vertheidigung der jtrategiihen Linie und 
die Bebauung des umliegenden Landes zu übernehmen. Ge er: 
reichte man den doppelten Zmwed der militairijhen Beſetzung 
und der ruffifchen Golonifirung des Yandes, denn bald verwan— 
delten fih dieje anfänglich, wie es fchien, zu vorübergehenden 
Zwecken angelegten Rojadenjtanigen in feſte Niederlafiungen. 
Ehe wir fortfahren, den Erfolg diefes neuen von den Nuffen 
angenommenen und in energifche Ausführung gebrachten Syſtems 
darzulegen, iſt es zur Vervollftändigung des Bildes der leuten 
Kämpfe der Tſcherkeſſen bier am Orte, aud auf die Einflüfje 
einen Blick zu werfen, die von außen ber fich geltend machten, 
angeblidy um diefelben zu unterftügen, die aber im Grunde für 
fie nicht weniger verhängnigvoll waren ala die Uebel, an denen 
fie im Innern zu leiden hatten. Wir meinen damit die Unter: 
nehmungen und Anftiftungen der freunde der Tſcherkeſſen, die 


—*— Allen, die fid) mit Jurisprudenz und Staatswiffen: 
ſchaften befhäftigen, ift gewik das ausgezeihnete Engelmann'ſche 
Diefe Zweige der Wiffenihaft umfaffende bibliograpbiidhe Hand: 
buch eines der unentbehrlichſten literarifchen Hilfsmittel bei ihren 
Studien gewefen. Um jo größer mußte ihr Bedauern fein, eine 


Fortſetzung diefes höchſt mürlihen Werkes, das die deutfche | juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur. 


‚rein menſchlichen Beziehungen auf gleihem Fuße zu verkehren 
und nad der jehr leichten Löſung jener Dienftform ohne allen 
Makel bis zu den höchſten Stufen auf der gefellihaftlichen Leiter 
aufzufteigen. So haben viele uripränglid tſcherleſſiſche Sklaven 
‚die höchſten Würden im türfifchen Reiche, wie die Aemter eines 
Beziers, Reis Effendi, Kapudan Paſcha ıc. ꝛc., befleidet, und viele 
tſcherkeſſiſche Stlavinnen find Iegitime Frauen türkiſcher Großen 
und Favoritinnen, ſowie Mütter türkiſcher Sultane geworden. 
Daher auch unter den tſcherkeſſiſchen Mädchen und Knaben der 
Berkauf in die türkiſche Sklaverei nicht als ein Uebel betrachtet 
und etwa mit dem äußeriten Zwang übernommen wurde; viel: 
mehr ſahen fie diefelbe mit denjelben Augen an, wie unfere 
jungen Leute geringeren Standes ein Dienftverhältnig freiwillig 
als ihren Beruf eingeben; ja im allgemeinen kann man fagen, 
daß die jungen Tſcherkeſſen und Tſcherkeſſinnen die Silaverei in 
der Türkei ald ein Mittel betrachteten, ihr Glück zu maden. 
‚Wie wäre es jonit aud möglich geweien, daß ſogar ein mili— 
tairiſches Corps, wie das der einftigen Herrſcher Aegyptens, die 
Mamluten, ſich ausſchließlich hätte aus Ticherkefieniklaven rekru— 
tiren können, wenn diefe nicht gern und jo gut wie freiwillig 
in biejes Verhältnigß getreten mären? Nicht zu vergeſſen iſt 
‚übrigens bierbei, dag Töchter und Söhne von edlen Ticherkeffen 
ſich nicht zu diefem Menſchenhandel hergaben, fondern nur das 
gemeine Volt, namentlich die Hörigen der Adigbe, die bei der, 
‘zum Theil harten, weil auf itrengem Standesunterfchicde beruhen: 
| den Knechtſchaft, in der fie im eigenen Sande ſich befanden, fomit 
durchaus keinem Wechſel zum Schlimmeren fih ausjegten. 
Fortſetzung folgt, ) 


juriſtiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Literatur mur bis zum Jahre 
1848 umfaßt, bis jest zu vermiffen Diejem Mangel ift end» 
lich durch ein neuerdings im Verlage von DO. U. Sulz hier 
erjhienenes Werk abgebolfen worden, das unter dem Titel: 
„Bibliotheea juridien. Handbuch der gejammten neueren 
Bearbeitet vom 
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G. W. Wuttig“, eine Zufammenftellung aller ſeit 1849 bis | Alle ihre gewohnten Kalender, allein fie werden eine fehr nütz— 
gegen die Mitte des Jahres 1867 auf dem Gebiete der Rechts- lie Ausgabe machen, wenn fie die 5 NY für dem neuen 
und Staatswiſſenſchaft in den deutjhen und benahbarten Staaten N Kalender anlegen. Sie erhalten dafür außer dem Kalendarium 
erfäienenen Schriften nebit einem umfaffenden Materienregifter | zunächſt einen für landwirthſchaftliche Zwecke eingerichteten Schreibe: 
und Nadmeijungen über wichtigere, in Zeitſchriften enthaltene | falender, eine Art Wirthſchaftsbuch, Alles in großem Quartformat, 
Abhandlungen giebt. Wer das riefige Anſchwellen der juriftifhen | zur Eintragung der Einnahmen und Ausgaben, ebenjo Tabellen zur 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur gerade in dem beiden legten | Berzeihnung der Fruchtfolge, des Viehftandes, Probemelk- und Milch: 
Jahrzehnten kennt, wird ebenfo die Wichtigkeit und Unentbehrlid: | Tabellen, Shweinezugtregifter, Dung- Tabelle; Saat:, Dünger: und 
keit eines folden Werkes wie den bei dem vorliegenden, durch Erntes-Regifter, Tabellen zur Verzeihnung der Futter:Erträge, der 
Bolftändigkeit und Genauigkeit fih auszeihnenden aufgemandten | Ausgabe von Stroh, Spreu und Körnern, Drufd:, Mahl: und 
Fleiß zu würdigen wiſſen. Schrot-Tabellen fürd ganze Jahr, nebſt deutlicher Anleitung zur 

Aus dem Verlag der Topographiſchen Anftalt von Wurjter, Benutzung. Sodann Nachweiſe über Saatbedarf aller gemöhnlichen 
Randegger & Comp. in Winterthur ift eine in ihrer Detail: Feldfrüchte und durchſchnittlichen Ernteertrag pro ſächſiſchen Ader, 
arbeit beimundernsmwürdige Karte des Unter: Engadin mit | Werthvergleihungen der verſchiedenen Futtermittel und ifrer 
den nördlich, öſtlich und füblid angrenzenden Theilen von Bor: | Nahrungswerthe mit den nötbigen Erklärungen. Das „‚Frußt: 
arlberg, Tirol und Veltlin, bearbeitet von J. M. Ziegler, her: folgen-Capitel“ empfehlen wir mit voller Aufmerkſamkeit wieder: 
vorgegangen. Nächſt der ſchönen Dufour'ſchen Karte von der | holt durchzuleſen, wie den dazu gehörenden Wirthſchaftsplan 
Schweiz find die Ziegler'ihen Karten befanntlic die beften und | vom königl. Dekonomies Obercommiffar Münzner. Beide find 





| 


zuverläffigiten; wir reden bier beſonders von Karten in großen jin allen Ginzelheiten für Jeden verftändlih forgfältigft be: | 


Mapftäben. Die vorliegende ift im Maßſtab von 1 : 50,000, | arbeitet und auch durch Abbildungen anſchaulich erläutert. Be: 


das ift ungefähr 4 ſächſiſche Zoll gleih einer ſchweizer Stunde. | merfungen über verjhiedene Düngemittel und Nachweiſe über | 


dahin ehöriges; eine Interefien: Tabelle u. a. m. bilden den 


Am Befit diefer Karte vermag der Zourift ohne Führer feinen 
für die Deftimmung dieſes Kalenders als ein Mittel zur För— 


Weg durch das Felſenlabyrinth zu finden. Die Karte reicht im 
Norden bis zum 9000 Fuß hoben Gribellekopf, im Süden und 
Oſten bis zum Stilfſer Jod, im Nordweiten bis zu den Quellen ; jtellten Inhalt. Ein Meflen:, Jahr: und Viehmarkts-Verzeich— 
des Ill⸗Fl. und im — bis zen am Inn; die Dt niß folst zum Schluß. 
derjelben beträgt 44 ſächſ. Zoll und die Breite 3244 Zoll. as f on ; ; . 
Teran in der Bateif Du, Örafuen uud Sobnpen von au han nun Oelaebd Mh minder ackaent 
30 zu 30 Meter jentrehtem Abjtande harakterifirt. Die Jio: | emidmete Landwirtbfhaftlihe Vereinsblatt für das 
hypfen auf den Gletſchern find blau, ug ſchwarz gedrudt. | 
Es find im Terrain ferner unterjhieden Felſen, vegetations: | ; * 
bekleidete Abhaͤnge, vegeiationsarme und ſteinige Abhänge, Schutt: | (Haftligen Intereſſen aufmerkfam maden, welches von den 
= - ; - Vorſitzenden der vereinigten landmwirtbichaftlihen Vereine De 
halden und Schutttegel. Auf Schweizerboden iſt der Wald grün, | Auntapauptmannicaft Annaberg, den Herren von Einfiedel/ 
find die Sümpfe blau eingedrudt. Von Straßen giebt die Karte und Graf zur Lippe, im Berlage von A. Löfele in Ehren 
vier Arten: Poftitragen, Fahrſtraßen, Karrenfträßgen und | riederadorf herausgegeben wird und vierteljährlih für drei 
Saummege und Fußpfade. Die Eintragungen der Ortihaften | m t8 244 Net koit Das Pl s 
Bis d eh: Schäuden Kerunter IR mit großer Gorgs | + onatsnummern nur 246 N toſtet. as Blatt hat jetzt bald 
“gu > 3 einz⸗ 7. a ng p° T Q 079° | feinen zweiten Jahrgang vollendet, und für die zwedmäßige in: 
falt um ng ms EN REEL NE. haltliche Auzftattung defelben darf im diefem falle anftatt aller 
——— nnd nes Mi —— = = ung 5 serfe unferer, Peiteren Angaben gewiß mit Recht der Anklang ald Beleg ans 
unter der im weiteren Siun⸗ verſtan enen Bezeichnung von geführt werden, welden baffelbe in den Berufökreije fich erfreut, 
nationalen Glaffitern zujammengefaßten Schriftiteller iſt zu deffen Interefien es fördern zu helfen bemüht it. Das Bereins- 
Wahrpeit erft jet angebroden, und die in Berlin im Hempel's | gfatt wird mehmlich bereit$ von 1200 Hleinen andwirthen des 
ſchen Verlage unter dem Geſammttitel Rationalbibliotbet | Ersgebirges gebalten 
erfcheinenden Ausgaben berjelben find in der That fo billig, dag zoebirg 
ihnen kaum der Weg in die Hütten verſchloſſen ſein wird. Bisher & Gera, 24. Nov. Unſere Winterconcertſaiſon ift bereits 
find dreiunddreißig Bändchen davon ausgegeben worden, in im vollen Gange. Der „Muſikaliſche Verein für Gera’ hat 
welhen fünfzehn Werke vollendet vorliegen. Wir begegnen ſchon im vorigen Monate fein erftes großes Concert abgehalten, 
darunter Bürger, Ehamifjo, Gellert, Hauff, Jean Paul, Yenau, das Herſurth'ſche Stadtmuſikchor einen Cyclus von Symphonie: 
Leſſing, Mufäus, Seume, Voß und Wieland, und der ganze | Eoncerten eröffnet und gejtern Abend uns die Tſchirch'ſche Lieder: 
Preis dafür beträgt nur 2% 4 in bloß gebeftetem Auftande. |tafel eine Aufführung der neuen Frithjof-Compofition von Mar 
Daß man kein Belinpapier bei einem Preife von z. B. 24% Nyf | Brud gebracht. Die Liedertafel, die unter der Leitung ihres 
für die ebenfalld ausgegebene erfte, 8 Bogen ſtarke Lieferung |tüchtigen Dirigenten, W. Tihirh, ganz Vorzügliches zu Teiften 
von Goethe erhalten kann, verſteht fih von jelbft. Der Ber: | fähig ift, überwand leicht und ficher die enormen Schwierigkeiten 
leger hat jetzt aud einzelne bereits vollendete Werke in elegant |de8 Bruch'ſchen Mufitwerkes und brachte dadurch um jo mirt- 
gepregten Leinwandeinbänden mit Goldtitel und Rüden ver: ſamer den diefem Werke inwohnenden reihen Schatz des mufifa- 
fandt, die bei ihren billigen Preifen auf dem Weihnachtsmarkte liſch Schönen zur Geltung. Fräulein Böttcher vom biefigen 
ſicher eine Rolle jpielen werden. ‚Moftheater fang die Ingeborg, die einzige Frauenſtimme im 
— Nuf einen neuen Kalender, den „Landwirthſchaft- ‚Fritbjof. Im übrigen Theile des Programms kamen zur Auf: 
lihen Kalender für den kleineren Landwirtb” von dem | führung: die Ouverture zu „Ruy Blas’ von Mendelsjohn, ein 
für Förderung des Boltswohled u. a. auch dur Verbreitung Waldlied für Männerhor mit Hornbegleitung von Herbed, Eon: 
nügliher Renntniffe und praftifche Anleitung zu deren frucht- |cert für Pianoforte mit Orcefter von Mozart, vorgetragen von 
bringender Anwendung unermüdlih wirkenden Herrn Grafen W. Münd,, einem Mitgliede der Liedertafel, Recitativ und Ari 
U. zur Lippe-Weißenfeld auf Thum, welcher im Verlage |aus „Joſeph““ von Mebul, gelungen von Herrn Wiedemann aus 
von ©. Schönfeld’3 Buchhandlung in Dresden für das Jahr |Peipzig, welder ala Freund der Liedertafel anmeiend war, und 
1868 zum erften Mal eridienen ift, möchten mir die Betreffens [Lieder am Clavier von Mendelsichn, Schubert ıc., gefungen von 
den recht angelegentlih aufmerffam machen. Natürlich haben | Fräulein Böttcher, 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 











Erzgebirge, mit befonderer Berüdfihtigung der forftwirth: | 


derung landwirtbihaftliher Fortbildung forgfältig zufammenge: | 


al die Wifenidafilite Bel- 
Tage der Peissiger Aeitung, 
Gonutagt und Tonnerftagd 
eriheinend, fann, geirennt von 
der Zeitung, mir 12 Rar. HB, 
er. Bierteitahr beiondert aben- 
nit werben. 
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Its Die Unterwerfung und Zerüreuung der WeftsTfgerkefien. (Fortfegung.) — Dresben: nom Fänigl. Hofibeater. — Schweden, 
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Wisby und Kopenhagen, von 2. Baflarge. — Weinachte literatur. 


Die Unterwerfung und Berfiremung der Weſt Tſcherkeſſen. 
(Fortfegung.) 


Diefe innige fociale Berbindung zwiſchen Türken und Tier: 
teffen führte zwar nicht zu offener Unterftügung der legteren 
durch die erjteren, dafür aber zu um fo zahlreicheren heimlichen 
Umtrieben. Während die Pforte officiell die Tſcherkeſſen als 
zuffifhe Unterthanen anerkannte, führte fie ihnen perfönlid 
egenüber eine ganz andere Sprache und nahm volltommen die 
iene des Protectord an, und jeder Paſcha einer Provinz, die 
mit den Tſcherkeſſen in heimlihem Seeverkehr ftand, pflegte bei 
feinem Amtsantritt eine in dieſem Geifte verfaßte heimlihe Zu: 
ſchrift an die Stämme der kaukaſiſchen Bergvölker zu erlaffen. 
Zahlreihe türkifche —— durchzogen außerdem die Tſcher⸗ 
fefienlande, um in dieſem Sinne Propaganda für die Pforte zu 
machen und das Bolt gegen Rußland aufzuwiegeln, während tür 
riſche Schiffe nicht blos Rriegabedarf, fondern auch ſolche Abenteurer 
and Land fetzten, wie fie ſich aus den in Konſtantinopel zahlreich 
zufammenjtrömenden Rußland feindfeligen Elementen der Pforte 
in Menge zu ag en Unternehmungen gegen den gemeinfamen 
Gegner anboten. Eine ſolche Unternehmung war u. a. die mit 
dem „‚Ränguru’‘, welche 1857 von der tſcherkeſſiſchen Colonie 
in Konftantinopel ind Werk gejegt wurde. Lebtere gewann 
zwei ungarifche Flüchtlinge zu diefem Zwecke, Ferhad Baidya, bes 
kannt aus dem ungariſchen Revolutionsfriege ala General Stein, 
und Mehemet Bey, einen Menegaten, der früher den Namen 
Bangya führte. Lebterer übernahm die eigentliche — des 
Unternehmens und ſendete ſogleich einen anderen ungariſchen 
Flüchtling nah England, um Waffen und Kriegsbedarf daſelbſt 
in reihem Maße mit türkiſchem Gelde einzukaufen. Beides kam 
eilig auf der Brigg „Känguru'“ nah Ronftantinopel, wo Me: 
hemet unterdeß gegen fünftehalbhundert ungarifhe und polniſche 
Flüchtlinge angeworben, um aus ihnen ein Hilfscorps für die 
Ticherkeffen zu bilden, dazu auch nod zum Transport zwei 
Schiffe gemiethet hatte. Die Erpedition ging zwar nad ber 
tſcherkeſſichen Küſte ab, ſchlug aber fehl, da die ruſſiſchen Kreuzer 
Wind davon befommen hatten, und verlief ihlieglih im Sande. 
Weiter unten werden wir nod cinmal von Mehemet Bey zu 
ſprechen haben. 
Neben den Türken war es vorzüglich England, weldes im 
ruffenfeindlihen Sinne wirkte. Zwar geſchah died nicht mehr 
fo offen als in früheren Zeiten, denn feit dem ſchmählichen Aus: 
gange, den die Angelegenheit des von den Engländern zur Er: 
Öffnung des Verkehrs mit den Tſcherkeſſen abgefandten, von den 
Ruffen aber ohne Umſtände aufgebragten und als gute Prife 
behaltenen Schiffes „Viren“ genommen hatte, indem der ba: 
malige engliſche Miniſter des Auswärtigen, Lord Palmerjton, 
ebenfo feig als treulos die Unternehmer der ganzen Angelegen: 
heit, an deren Spite die bekannten Bell und Longwortb jtanden, 
im Stich ließ, nachdem er fie anfänglich dazu animirt hatte, — 
feit diefem Falle vermieden es die Engländer, ſich für die Tier: 
keſſen bloßzuftellen und offen für diefelben aufzutreten. Sie 
ogen es vor, durch Senblinge die feindfelige Stimmung der 
ſcherkeſſen aufzuftaheln und dur geheime Aufendung von 
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Waffen aller Art, ſelbſt Kanonen und Munition ꝛc., deren Eifer 
aufrecht zu erhalten. Die Koften dafür wurden in England 
durch Subfcriptionen aufgebracht, die bei der Rußland durchaus 
abgeneigten äffentlihen Meinung dieſes Landes leicht zu be: 
ſchaffen waren. Man ging fogar fo weit, die Erridtung von 
aus den Tſcherkeſſen zu refrutirenden regulären Truppen nicht 
blos zu projectiren, jondern ind Werk zu ſetzen. Au dieſem 
Zwecke hatte man in Konitantinopel 1861 ſchon die nöthigen 
Cadres gebildet und ſchickte eine reihe Sendung von Uniformen, 
Maffen und Munition an bie ticherkeffiiche Küfte, welche dafelbft 
bei Tuaps gelandet wurde. Allein die Sache mißlang ebenfalls: 
die erwarteten Rekruten erfhienen nit, und der mit großen 
Koften vorbereitete und berbeigefhaffte Kriegsbedarf und andere 
Verpflegungsgegenftände wurden ſchließlich von den zuchtlofen 
Bergvöltern ſelbſt geplündert und zerftreut, 

Wichtiger als alle diefe meiftentheils ſchlecht eingeleiteten, 
immer aber nod verfehlter in Ausführung gebraten Unter: 
nehmungen der Türken und Engländer waren bie AUnftrengungen, 
welche Schamyl zu ſpät madte, um die Weſt-⸗Tſcherkeſſen, bie 
Adighé, für fih zu gewinnen. Zange Zeit wollten diefe Be: 
mühungen zu feinem Erfolg führen, indem die Senbboten, 
welche Schamyl zu diefem Zwecke nad dem Weſtkaukaſus fandte, 
nur heimlih und ohne allen Kriegsapparat ſich durch das weite, 
nur von friebfertigen, ganz den Ruſſen unterworfenen Völkern, 
wie den Rabardern, Dffeten ꝛc., bewohnte Gebiet ſchleichen konnten, 
welches, öftlih vom oberen Kuban gelegen, die Abdighe von den 
Lesghiern und Tſchetſchenzen im fogen. Dagbeftan, dem öftlihen 
Theile des Kaukaſus, trennt. Statt mit binlänglichen Streit: 
kräften bei den Mdighe zu ericheinen, um diefen den Werth ihrer 
Beriprehungen und die Tragweite ihrer Beftrebungen hand: 
greiftth zu mahen — denn mihtrauifhe Barbaren wollen nicht 
blos beredet, fondern durch augenfällige Thatſachen überzeugt 
fein, — ftatt deffen hatten diefe Sendlinge als Hilfsmittel, um die 
Adighe zu thätigem Eintreten für die gemeinfame Sache zu ver: 
anlaffen, nur religiös: fanatifche Predigten, in welden fie die 
göttlihe Sendung des Imam Schamyl und die Gottgefälligkeit 
des Müridenthums priefen. Allein mit diefen aus reliniöfer 
Begeifterung bervorgegangenen Mahnrufen machten fie bei den 
Adighe wenig Glück. Diefe, die den Mohammedanismus nur 
aus Äußeren Gründen angenommen hatten, waren gänzlih un: 
fähig, die abjtracten und myſtiſchen Lehren der Müriden, jener 
fanatifhen und bis zur Selbftaufopferung ih hingebenden Jünger 
Schamyl's, zu begreifen, und nod weniger geneigt, die Entfas 
gungen, die ascetiichen Uebungen und den ganzen ftrengen Ernſt 
der Lebensweiſe auf fit zu nehmen, welche der prophetifche 
Imam feiner heiligen Schaar auferlegte, einer Leibwadhe, die 
in unbedingtem Gehorfam und Todesmuth ihres Gleihen ſuchte. 

Eine ganze Reihe von Verſuchen, die Adighé für fih zu 
gewinnen, war fo dem Imam mißlungen. Endlich aber jollte er 
zur Zeit des Krimkrieges mit einem neuen Sendboten glücklicher 
fein, Mehemet Amin, der Naib (Stellvertreter) Schamyl’s, der 


—— 


kurz zuvor unter dem Namen Naib Paſcha eine ähnlihe Sen: 
dung bei dem en Kr? Fr Darma \übernom 
batte, war geſchickter a el ofgänget,, indem er, die untd 
den Ndigheitämmen einf en Giferfüchteleien und inne 
Streitigkeiten benupend, ſich eine Partei unter den Abadſechen 
zu maden mußte. Zwar wurde er von diefem Stamme bald 
wieder fortgejagt, fand indeß eine Zuflucht bei den Ubychen, die 
indeß bald auch nichts von feiner Herrihaft wiffen wollten, ihm jedoch 
eine Anzahl Mannſchaften zur Verfügung ftellten, mit denen er 
zu den-Abadfehen zurüdtehrte und biefe zwang, ihn ala Anfüh- 
ter anzuerfennen. Ginige Zeit vor dem Fall Schamyl’3 mar er 
auf diefe Weiſe dahin gelangt, ſeine Macht auch über die. Bfdhe: 
duchen nnd einige Heine abdhafiihe Stämme auszudehnen. Um: 
fonft aber verfuchte er es, die Religion zur Orundlage feiner 
Herrſchaft zu machen; die Adighe Hatten dafür fein Verftändniß. 
Fa er bradte diefelben nur durd die Strafen gegen fih auf, 
mit denen er die zahlreichen Webertreter der Geſetze des Koran 
belegte, denn die Adighe wollten nun einmal ſich nicht beque- 
men, jene firengen von Mehemet Amin auferlegten Bußen als 
eine mit Dingebung und Freudigkeit der Gottheit zu bringende 
Sühne angufehen; fie betrachteten fie vielmehr ald Grauſamkeiten 
und, wenn fie bad Leben trafen, einfach ald Mordthaten. Dazu 
tam noch, daß Mebemet Amin, indem er als treuer Schüler 
und mwillfähriges Werkzeug des Imams auch defien Lehre von der 
abfoluten Gleichheit aller Menjhen unter den Abighe thatjäd: 
lihen Eingang zu verfhaflen ſuchte, dem unter denjelben herr: 
ſchenden ariftofratifhen Ständeunterfhiede, gemiffermaßen der 
einzigen einer Berfaffung ähnlichen politiihen Form dieſes Volks, 
einen lebten ſchweren Schlag verſetzte. Verſchlagen, geſchickt 
und thätig, gelang es jedoch dem Sendling Schamhl's, für den 
Augenblick mit dieſen Mitteln auch bei zwei andern Stämmen, 
den Schapfuchen und Natchokuadſchen, Einfluß zu gewinnen und 
fie mit den Ababfehen zu gemeinfamen Unternehmungen gegen 
die Rufen zu vereinigen, die mitunter wirklich von Erfolg be: 
leitet waren. Vielleicht hätte diefer Einfluß mit der Zeit an 
wöbreitung geivonnen und das Unfehen von Schamyl's Werk: 
zeug ſich befeitigt, wenn nicht die Türkei, im UWebereifer, ihren 
Einfluß auf jene Völker zu bewahren, eine jener Berkehrt- 
beiten begangen hätte, durch die fie fo häufig fi mehr, 
als ihre Gegner je gethan, geſchadet Hat. Es beliebte ihr 
nebmlih, einen ehemaligen Natholuadihen: Häuptling, Gefer: 
Bey, der jeit langen Jahren in Adrianopel in Zurückgezo— 
genbeit Iebte, nah dem Kaukaſus zu fenden, um die Adighe 
aufzuwiegeln. Durch diefe Sendung wurde das ganze eben 
im beiten Auge befindlihe Unternehmen Mehemet Amin's 
aufs unbeilbarite erſchüttert. Wie nehmlich der letztere ala 
Apoftel des Evangeliums mohammedanijher Gleichheit aufge: 
treten war und wirflih auch ſich dadurch eine ſtarke Partei 
erworben hatte, jo trat Sefer: Bey, der Sprößling einer alten 
Häuptlingsfamilie, als Verfechter und Stüte der alten ariſto— 
kratiſchen Verfaſſung auf, dem auch ſogleich der ganze Adighe: 
abel, der jeit einem halben Jahrhunderte feine Stellung von 
Jahr zu Jahr mehr erjhüttert und fein Anſehen erniedrigt 
geiehen hatte, mit einem Male zufiel in der Hoffnung, jeine ehe: 
malige bevorzugte Stellung wiederzuerringen. Statt alſo vor 
allen Dingen darauf hinzuarbeiten, die innern Zwiſtigkeiten der 
Adighe beizulegen, um dadurch die Möglichkeit zu geben, fie zu 
einem —— Vorgehen gegen Rußland zu vereinen, diente 
Sefer-Bey's Sendung nur dazu, den innern Zwieſpalt zu 
erweitern, ja ihn ganz unheilbar zu machen. Bald verließen 
infolge davon die Schapſuchen und Natchokuadſchen Mehemet 
Amin, um zu Sefer-Bey überzugehen. Dieſer Abfall erweckte 
zwiſchen den beiden Häuptern eine gefährliche Eiferſucht, die, 
anfangs nur im Stillen genährt, bald zu erklärter Gegnerſchaft 
ausartete und ſchließlich damit endete, die weſtlichen Bergvölker 
in zwei Parteien zu ſpalten und das Anſehen des einen wie 


licherweiſe „während des Krimkriegs, wo man hätte annehmen 

€ dag die t ten heſſer x Vortheil verftanden und 
a —** mw würben, die kautaſiſchen Bergvölker zu 
einigen/ um fie zu einem Zuſammenwirken mit Franzoſen und 
Engländern fähig zu maden. Erſt nachdem die günftige Ge: 
legenheit vorübergegangen, gingen ihnen und- den Abigbe die 
Augen auf,und um der innern Zerrüttung ein Ende zu machen, 
entſchloſſen fi im Jahre 1857 die leztern, den oben bei der 
Unternehmung mit dem „Känguru‘ erwähnten ungariicher 
Renegaten Mehemet Bey zu ihrem Anführer zu wählen. Dem 
nur auf Antrieb und Vorſchlag der in Konftantinopel wohnen: 
den einflußreichen Dicerkefien ermwählten neuen Oberhaupt 
— wiederum ein Mißgriff, da der Genannte feiner ganzen In: 
dividualität wie feinen vorgängigen Lebensverhältniſſen nah 
gänzlih unfähig zu Ddiefer Stellung war — gelang es jedoeh 
ebenfo wenig wie feinen Vorgängern, die zerrütteten Angelegen: 
heiten ber Weſt-Tſcherkeſſen auf einem gedeihlichen Fuß wiederher 
zuftellen. Dan fah Mepemet Bey einen Augenblid auf feinem 
neuen Schauplage erfheinen, um ſogleich wieder zu verſchwinder 
und in ein Duntel zurüdzufinten, aus dem er nie wieder ber 
vorgetreten ift. Die ganze Angelegenheit verlief, wie fhon ober 
gejagt wurde, im Sande. 

Um die Zerrüttung der Adighe durch Hauptlofigkeit voll: 
Rändig zu machen, ftarb auch bald darauf Sefer-Paſcha und 
erlitt Schamyl im Dagheſtan jene entfcheidende Niederlage, die 
feiner Macht und damit dem Kriege dort ein Ende machte. Die 
natürliche Folge davon mar, daß das ohnehin ſchon durch und 
durch bei den Adighé erſchütterte Anſehen Mehemet Amin's 
vollends vernichtet wurde; denn nachdem fein Auftraggeber ge: 
fallen, konnte er, das einfache Werkzeug beffelben, fich unmögli 
halten, und etwa auf feine Fauft die Molle de Ama 
unter den Adighé weiter fpielen zu wollen war bei der reli 
giöfen Lauheit diefes Volls, das nur ſtammverwandtſcha 
liche, kriegeriſche und räuberifche Antriebe kannte, ohne 
reichſten materiellen Hilfsmittel eine Sache ber Unmöglichkei 
Die auf dieſe Weife ſchon an fih ſchwierige und fhmwanten 
Stellung Mehemet Amin’3 ward aber ganz unbaltbar, als das 
durd die —— des Dagheſtan verfügbare ruffifche Heer 
nunmehr nad dem Weftkaufafuß eilte. Mehemet Amin ergrifi 
daher, wie wir weiter unten ſehen werden, bie erfte fidh ihm 
darbietende Gelegenheit, ſich und feine Reichthümer in Sicher: 
beit zu bringen, die Vergvölfer ihrem Schickſale überlafiend. 

So war es, hauptſaͤchlich durch die eigene Schuld der Tſcher— 
keſſen felbft und ihrer ungeſchickten türfifchen Patrone, dabir 
gefommen, dag au dasjenige europäifce Land, bei dem ihr 
Sache auß naheliegenden Gründen immer den meiften und aud 
thatſãchlichſten Anklang gefunden hatte, England, ſich von ihner | 
abwandte. Died zeigte der Ausgang der von dem ticerkeffischer 
Comite in Konftantinopel 1863 bewerkftelligten Sendung zweier 
angefehener Männer ihres Volks, Hadſchi Hayder Haſſan's und 
Ruſtem Ogli's, nah London, um einen letten Verſuch zu 
machen, bei der englifchen Negierung und dem engliihen Volte 
moralifhen Beiftand und die materiellen Mittel zur Fortſetzung 
des Kampfes gegen Rußland zu ermirken. In beider Bezie— 
bung ſchlug die Sendung volllommen fehl; man blieb, ge: 
wigigt durch das Verhalten der Ticherkeffen während des Krim: 
friegd, taub gegen die Bitten der Barbaren; die englifhen Sum: 
pathien für fie waren fo gut wie gänzlich erlofhen. Die An: 
gelegenbeit führte fchlieklich zu einer Kundgebung, welche charal⸗ 
teriftiich für die Sinnesart der Ticherkeffen ift. Hayder Haſſar 
und Ruftem Ogli, die wohl fühlten, da; das Erkalten der enz 
liſchen Sympathien in dem Verhalten ihrer Landsleute währen) 
des Krimkriegs feinen Grund habe, hielten es nehmlich für am 
gezeigt, dem engliihen Publitum eine Art Denkſchrift vorzu: 
legen, in welcher fie jenes Verhalten zu rechtfertigen und den 
daraud hervorgehenden Vorwurf zu entlräften ſuchten. Daß 









des andern Anführer? zu untergraben. 9 Died geſchah umnbegreifs | ihnen dies nicht gelang, lag im der Natur der Sache, und. ins 
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tereſſant ſind nur die Geſtändniſſe, zu denen ſie ſich in ihrer 
Naivetät herbeiließen. 


Sie erklärten nehmlich ganz offen, bie, 


Tſcherkeſſen hätten fih nicht für verpflichtet gehalten, einen! 


Krieg zu unterftügen, der außerhalb ihres Landes geführt wor: 
den fei und fie deshalb nicdhtd angegangen habe. Wären Eng: 
länder und Frangojen mit der offen ausgefprohenen Abſicht ge- 
kommen, Armenien, Georgien und den ganzen Kaukaſus zu be 
freien, dann und nur dann allein hätten fie einmilligen kön— 
nen, fidy mit ihmen zu verbinden. Das allen Barbaren gemein: 
ſame Migtrauen gegen gebilbetere Völker und ihr befchränfter 
Gefihtätreis kann ſich nit unverhöhlener ansfprehen; bat doch 
auch Schamyl fpäter in feinem Verbannungsorte Raluga ganz 
offen als Grund feiner Unthätigkeit während des Kerimkriegs 
feine Eiferfucht gegen die türfifhen und europäiſchen Generale 
‚angegeben, die ed verfäumt, fih um feinen Beiftand zur reiten 
Zeit zu bewerben, und bie feinen Stolz durd ihre hochfahrende 
Sprache und ihre dietatorifchen Befehle verlegt Hätten. Cine 
ſoiche Anfiht der Dinge darf bei Völkern nicht überrafchen, 
für melde die Welt hauptfählih nur von zwei Rationen be: 
wohnt wurde, den Türken, ihren bdeöpotifchen freunden und 
Beihügern, denen fie mißtrauten, und den Rufen, ihren Fein: 
den, die fie verfluchten, während die übrigen Nationen für fie 


jedes innige Bünbnig mit diefen ihren Freunden vermieden 
haben. 

Zur Zeit ald der ruſſiſche General Rajewsky die Linie der 
Schwarzmeerküfte befehligte, unternahm er einen plöglihen Ein— 
fall ind Gebiet der Schapfuden. Diefe fendeten eine aus ben 


' Üelteften des Stammes beftchende Deputation zum General, um 


fid über den Grund der unerwarteten Feindſeligkeiten zu unter 
rihten. „Das iſt ganz einfach““, antwortete Rajemäy, „‚der Sul: 
tan bat end dem ruffifhen Zaaren zum Geſcheuke gegeben”. — 
Wirklich?“ entgegnete mit dem Tone des Erftaumens einer der 
Abgeordneten; ‚‚jegt fange ih am zu begreifen.’ . Und mit dem 
Fingern auf einen auf den Zweigen eines? nahen Baumes ſich 
wiegenden Vogel zeigend, fuhr er fort: „General, ſiehſt Du 
diefen Bogel? Nun wohl! Ich ſchenke ihn Dir, nimm ihn!‘ 
— Diefed ebenjo. naive ald bezeichnende Gleichniß endigte die 
Unterhaltung, und die Feindfeligkeiten begannen aufs neue. 
Der andere Fall betraf ein franzöfiihes Schiff, das wäh: 
send des Krimkriegs an der Küfte der Schapfuchen gelandet 
war, um Schlachtvieh zu kaufen. Während die Shapfuhen da: 
mit beihäftigt waren, ihre. Ochſen Kerbeizutreiben, vertrieb fid 
die Schiffsmannſchaft die Zeit damit, Fröſche zu fangen und fie 
bann zu ihrer Mahlzeit zu kochen. Als die eben mit den Ochſen 


nur eine halbunbefannte, Halb gleihgiltige Maffe Giauern bil: | herbeifommenden Schapfugen dieſe Speifezubereitung jahen, be: 
| zeigten fie im dem ftärkften Ausdrücen ihren Abſcheu gegen ein 

Zur GhHarakteriftit der Stimmung der Tſcherkeſſen ‚gegen: | vom Koran (dem fie font nicht jehr beachten) umterfagtes un: 
über den Europäern und den Türken mögen nod folgende Züge | reines Nahrungsmittel. „Bis jegt‘‘, fügten fie hinzu, „haben wir 
dienen, von denen der eine fpeciell aud den eiferfüdhtigen Uns | die Rufen verabfcheut, welche Schweinefleiſch effen; jest müffen 
abhängigkeitäfinn beweift, mit welchem fie immer jeded Unter: | wir und mit ihnen verbinden, um euch bis auf den letzten Mann 


deten. 


würfigfeitverhältnig gegen die Türken abgeleugnet und deshalb | zu vertilgen.‘’ 


(Fortfegung folgt.) 





** Dreöden, Anfang De. In den Tettverflofienen 
Wochen prävalirte am königlichen Hoftheater die Oper. 
Tiner Neuigkeit im recitirenden Drama fieht man jebeömal mit 
um fo größerer Spannung entgegen, als die Production auf 
dieſem Felde in neuejter Belt befanntlih eine ziemlich dürftige 
ift. An Bücerdramen fehlt es nit, mol aber an jolden 
Werken, die zugleih von der Bühne herab ihre Lebensfähigkeit 
befunden. Br ya Eigenfhaft kann man Moſenthal's vieractigem 
Shaufpiel „Der Schulz von Altenbüren‘ nicht abjprechen, 
mit welder Novität das hiefige Hoftheater wiederum allen übrigen 
deutfhen Bühnen vorangegangen tft, wie jüngft mit Gounod’3 
Oper „Romeo und Julie‘, Der Berfaffer von „Deborah““ 
und „Sonnenwendhof“ behandelt in dem genannten Schaujpiel 
von neuem einen dorfgeſchichtlichen Stoff, der uns auf die rotbe 
Erde Weſtphalens verjegt und im Jahre 1830 fpielt, mit wel: 
chem aud in den bäuerlihen Verhältniffen eine Meform begann. 
Dem Hofihulzen Nahloper, einer in ſich gefefteten, trogigen 
Bauernnatur, fteht ein junger, freigefinnter Verwandter gegen- 
über, der eben aus Amerifa angefommen ift, und fo beginnt 
denn ein Kampf zwiſchen Mitem und Neuem, in meldem 
ſchließlich der Fortſchritt über den meitphälifhen Starrjinn 
fiegt. Selbftverftändlih mangeln diefem Eonflicte auch Herzens: 
Beziehungen nicht, da Frau und Tochter des Hofihulzen auf Seite 
des Amerikaner? Weigand fichen. Die Charakterzeihnung ift 
dem Dichter ungleich befier gelungen als der Gang der Hand» 
fung, der nicht immer geſchickt motivirt erjcheint, wie 3. B. bie 
Scene im Walde beweift, mo die fFreibauern eine an das alte 
Freifhöffenweien erinnernde Berfammlung halten. Der wirt: 
jamfte Het ift der erfle, ziemlich ſchwach dagegen der lehte,” in 
welhem die Löjung des Ganzen nicht recht folgerichtig erſcheinen 
will. Die Aufnahme des Moſenthal'ſchen Werkes als eines 
Voltsftüdes, dad nad) einem fittlihen Ziele zufteuert, war eine 
ſehr günftige, woran indeß die tüchtige Darftellung einen weſent— 
lichen Antheil hatte. Neben Herrn Winger, der die Titelrolle 
mit ganz vorzüglihem Gelingen fpielte, find namentlicd bie 

räul. Berg und Langenhaun, fowie die Herren Dettmer und 
amer ald Gertrud, Martina, Weigand und Juſtus rühmlich 





zu erwähnen, denen ſich die Herren Porth als Freiherr v. Spie- 
gel und Koberftein als Jäger Nupreht bejtend anfchloffen. 
Eine zweite Novität, Moderih Benedir' vieractiges Schauſpiel 
„Aſchenbrödel“, fand ebenfalls eine ziemlich beifällige Auf: 
nahme. Unter Ajchenbrödel hat man fid) ein adeliges Fräulein 
zu denfen, das in einem ſchlecht geleiteten Penfionate Map: 
dienfte verrihten muß, weil das Penſionsgeld Längere Zeit aus: 
geblieben ift. Dog die > wird belohnt und zwar bier 
dadurch, da ein Graf von Gichenomw Glfriede, deren Belannt- 
IHaft er im Walde gemacht, zu feiner Gattin wählt, Muf 
man einerfeit3 zugeben, daß der Berfaffer manden charalte: 
riftiihen Zug aus dem Penfiomatäleben dramatiſch wirkſam aus- 
zubeuten wußte, fo möchte man andererſeits freilich fragen, ob 
denn wirklich noch heutigen Täges jo völlig ungeſchicie Pä- 
dagogen in Thätigkeit find wie die bier gezeichneten, noch dazu 
alademiſch gebildeten Doctor Veltenius und Magifter Stichling. 
Die großentheils recht dankbaren Rollen befanden fih in 
den Händen der Herren Jaffe, Dettmer, Heeſe und Kober: 
fein, jowie ber Damen Buinand, Allram und Wolf. — 
Recht fleißig einſtudirt, wenn auch hin und wieder eine feinere 
Durcharbeitung der Rollen zu wünſchen geweſen wäre, erſchien 
nad längerem Zwiſchenraum Sheridan’s Läſterſchule“, be 
arbeitet von Schröder und im Eoftüm des vorigen Jahrhunderts 
geipielt, wodurd das richtige Verftändnig des Stüdes weſentlich 
erleichtert wird; denn wenn aud die Untugend des Standali: 
firend geblieben ijt, jo hat doch Ton und Sitte der Geſellſchaft 
ſeit jener Zeit manche Wandlung erfahren. Sicher zählt die 
„Läſterſchule“ zu den beſſeren engliſchen Luſtſpielen und iſt auch 
noch moraliſch lehrreich für die rue obſchon nad heuti: 
gen Begriffen die Handlung wenig fpannend erſcheint und die 
Actſchlüſſe matt find. — Auf dem Gebiete der Oper folgte nad 
Gluck's „Iphigenia in Tauris““ deſſelben Meiiters „Armide“, 
und ſehr erfreulich war dabei die Wahrnehmung, daß ſich jedes⸗ 
mal ein überaus zahlreiches Auditorium zum Genuſſe dieſer Ton— 
IHöpfungen eingefunden hatte, welche durch Einfachheit und Tiefe 
ber muſitaliſchen Gharakteriftit fih jo weientlih von mander 
neuen und vielgepriefenen Oper unterjheiden. ) In beiden Aufz 


und Tag nicht mehr dem engeren Berbande unſeres Hoftheaters 
angehört, in erwünjchter Weife als Gajt mit. Die Stimme der 
einit jo gefeierten Sängerin hat allerdings an Fülle und Kraft 
des Tond verloren; was aber geihmadvolle Vortragäweife und 
edles Spiel betrifft, jo fann Frau Dürde-Ney gar mander nam 
haften Sängerin von heute als Vorbild dienen. Herr Tichat: 
het war als Ninald ganz trefflih diöponirt und rig gleich 
dur den feurigen und ſchwungvollen Vortrag der erften Arie 
zu lautem Beifall Hin. Ebenſo entzüdte durch Schönheit des 
Geſanges Frau Jauner-ſtrall als Yucinde, mährend von den 
übrigen Mitwirkenden neben frau Krebs-Michaleſi (Furie des 
Haffes) no die Herren Degele, Rudolph, Eichberger und 
Bahmann zu nennen find. Die in „Armide“ vorfommen: 
den Tänze dürften indeß künftig dem Gange der Handlung wol 
noch entſprechender arrangirt werden können. — In den näd: 
ften Tagen ſteht außer einigen Quftipielpiecen wieder eine nam: 
bafte Novität in Ausſicht, nehmlich Joſeph Weilen's fünfactiges 
Trauerfpiel „Drahomira““. Herr Kammerfänger A. Niemann 
ift zu erneutem Gaftfpiele eingetroffen. 

— Shweden, Wisby und Kopenhagen. Wander: 
ftudien von Louis Paſſarge. Mit fünf Anfichten. (Leipzig, 
bei Fr. Branpftetter, 1857.) Paſſarge's Name hat einen guten 
Klang. Als vor zehn Jahren feine Skizzen „Aus dem Weichſel⸗ 
delta‘‘ erfhienen, war man eritaunt über den Reihthum charak⸗ 
teriftifcher Bilder, welche ſich hier plöglic in der eigenen Heimat 
aufthaten, und nicht minder befundeten die 1860 folgenden 
„Fragmente aus Italien‘ den geiftvollen Beobachter, der jelbit 


596 
Führungen wirkte Frau Bürde-Ney, melde bekanntlich feit Jahr | Producten zu widmen pflegt. 


Namentlih gebührt au den 
fünjtleriihen Beigaben — fünf äugerft jaubern und feinen Holz- 
ſchnitten — eine rühmende Anerkennung. 

— Die Weihnachtszeit bildet jährlih auch im Buchhandel 
eine Epoche, der zu derjelben regelmäßige literariiche Feſtgaben 
für die Jugend und für Erwachſene neu berzuftellen beftrebt ift. 
Die Jugendihriften anlangend madt man bei der großen Mehr— 
geht freilich oft genug die Erfahrung, daß es als eine gar leichte 

ufgabe betrachtet wird, für die Kinderwelt zu jchreiben, während 
ed vieljeitiger Gaben und des Talentes dazu bedarf, um in 
diejem Gebiete etwas Tüchtiges zu leiften. Der wiederholten 
Auflagen von Jugendſchriften find folglich verhältnigmäßig nicht 
viele. Mit Freuden begrüßen wir daher die von bewährten 
Pädagogen dargebotene dritte vervolllommmete Auflage der 
Bearbeitung ded „Robinjon Erufjoe‘ (Leipzig, Verlag für 
erziehenden Unterricht), anerkannt der beften, melde gegenwärtig 
eriftirt, und begleiten diefelbe, die auch mit einer Anzahl neuer 
Iluftrationen ausgejtattet worden ift, wie ihre Vorgängerinnen 
mit unferer angelegentlihen Empfehlung. Aus dem Berlage der 
t. Hofbuhdruderei von Meinhold und Söhne in Dresden liegt 
von Prof. Friedrih Körner eine neue Abtbeilung (die 2. dei 
2. Bandes) feiner „Geſchichten aus der Geſchichte“ vor, 
deffen für die reifere Jugend empfehlenswerthe Bearbeitungen 
hiſtoriſcher Stoffe diesmal das Zeitalter Karl's V., die Religions: 
kriege in den Niederlanden, Frankreich und Deutihland, und 
den Prinz Eugen und feine Zeitgenoffen in anſprechender ſtyli— 
ſtiſcher Form vorführen und von vier jehr vorzäglihen Illuſtra— 
tionen begleitet jind. 


da Neues zu bieten wußte, wo er nur den audgetretenen Pfaden Yür das frühe Kindesalter bejtimmt ift „Die Kinderftube‘” 
der Touriften folgen durfte. Das vorliegende Werk fließt fih | vom Lehrer La uſch in 3 Bänden (Berlag von D. Spamer 
den ebengenannten würdig an. Hier wie dort baffelbe glüdfiche | in Leipzig), vom Derleger reihlichit, fait auf jeder Geite, mit 
Verſtändniß für Charakter, Sprahe und Sitte des Volkes, ders | Jluftrationen im Tert, außerdem noch mit bunten Bildern, 
felbe eindringende geichichtliche Blick, hier wie dort dieſelbe feine | fowie überhaupt in der von ihm befannten eleganten Weife aus: 
Empfindung aud für die flilleren Reize der Natur, dieſelbe bes | geitattet. Das 1. Bänden: „Was man jeinen Sindern er 
geifterte Empfänglickeit für die Schöpfungen der Kunft und | zählt, wenn fie zwei bis fünf Jahr alt find”, bringt Fein 
Poefie. Nichts, das dem nad allen Seiten hin offenen Intereffe | Geſchichten, Gedihthen und Räthſel; das 2. Bänden hundert 
des Verfaffers fern bllebe; Nichts, das nicht im irgend einer | Erzählungen, Gedichte und Verschen für Kinder von vier bis 
Meife hier gleihfam tiefer nachklänge. Und doch waltet bei; ſechs Jahren; das 3. Bändchen ift für die Kinderftube als erſtes 
aller Fülle und Wärme der Anfhauungen ein mohlthuendes | ABC—, Lejer und Dentbud und Führer für Mütter und Erzieher 
Maß, und nirgends tritt das eigene Urtheil aufdringlich hervor. | beim erften Unterricht beftimmt. — Bon dem cbenfalld in Spa: 
Was endlich den jpraglihen Ausdrud anlangt, fo ftehen ihm | mer's Verlag vor zwei Jahren herausgefommenen „Jlluftrirten 
ebenjomwol die markigeren als bie mweicheren, zarteren Töne zu | Spielbud für Mädchen“ von Marie Leske ift die zweite 
Gebote; immer aber bewahrt er den Reiz ebler Natürlichkeit und | und vermehrte Auflage nöthig geworden, was für das eine überaus 
wirft daher fo erfrifhend und anziehend. Das Bud; gliedert | mannichfaltige, faſt unerfhöpflihe Auswahl von Stoff zur Unter: 
fih in vierzehn Abſchnitte. Ohne zu entiheiden, welchem der: | haltung und fröhlichen und belehrenden Anregung, ſowie außer 500 
felben die größere Bedeutung zufomme, möchten wir nur betonen, | Tertilluftrationen auch eine Anzahl bunter Bilder enthaltende, 400 
da Taffarge eine gründliche Kenntniß der ſchwediſchen Sprade | Seiten jtarfe Bud jedenfalls für die ihm bereits zutheil gewordene 
und Literatur befißt, und daß daber aud den wiflenihaftlihen | günjtige Aufnahme als ſprechendes Zeugniß anerfannt werden muß. 
und poetifhen Größen Schwedens hier ein Platz eingeräumt | ine neue Reihe der allbefannten „Münchner Bilder 
worden tft. Mit wahrhaft verehrender Hingebung iſt die Charak- bogen’ ift von Braun und Schneider's Unftalt in Münden 
teriftit Eſaias Tegner’3 entworfen, des Dichterd der Fritjoffage, | ausgegangen, meijt vortrefflih in Ausführung und Wahl des 
aus defien Leben zugleich eine Reihe wenig bekannter, zum Theil ; Inhalts, und wo in lehterer Beziehung hin und wieder bie 
überrafhender Züge mitgetheilt wird. Ebenſo hervorgehoben zu ſtrengere Beurtheilung einen Anjtoß zu erheben etwa Anlaß 
werden verdienen die landihaftlihen Schilderungen des Buches : findet, wird ihr meift eingehalten werden können, daß bei biefen 
und jene erfhütternden geichichtlihen Scenen, melde in den , Dingen aud der gar verſchiedene Geſchmack des Publitums in 
alten burgartigen Königsſchlöſſern am Mälar jpielen, (3. B. die | Rechnung gebracht werden müffe. Viele Freunde jeden Alterd wird 
Gefangenihaft und Ermordung Erich's KIV. in Gripsholm). | das im gleihen Verlage berausgelommene neue Bilderbuh von 
Eins jedod glauben wir dem Lefer unter allen Umftänden noch Fr. Pocci: „Luftige Gejellfhaft betitelt, fi eriverben, 
ganz befonderd empfehlen zu müflen: wir meinen das Gapitel | defien heiteren Humor und jugendfriihe Laune das Alter nicht 
über Wisby, dieſes einit jo glänzende, feit Jahrhunderten fait anzugrämeln vermag, und deſſen fünftlerifche Virtuofität in der 
ſagenhaft verjchollene Emporium des nordiihen Handels. Es ; jofertigen bildlihen Darftellung feiner Einfälle fih auf den 
läßt ſich wol geradezu als ein Verdienft Paſſarge's bezeichnen, | 59 Seiten dieſes Bilderbuhes in Verſen und Bildern (colorirte 
durch feine anfhaufiche und beredte Daritellung aud den Antheil Holzſchnitte) abermals bewährt hat. Die ſchon wiederholt an 
der größeren Lefewelt wieder auf einen Punkt hingelenft zu | diefer Stelle erwähnten, im gfeihen Verlage herausfommenden 
baben, den biöher kaum der Arditeft oder der Hiſtoriker zu „J ugendblätter für chriſtliche Unterhaltung und Belehrung‘’ 
kennen ſchien. Die Ausſtattung giebt ein neues Zeugniß für | erſcheinen aud für das Jahr 1868, und die beiden erften Hefte- 
die Sorgfalt, welde die Berlagshandlung ihren literarifhen des neuen Jahrgangs find bereit# ausgegeben. 


Drud von B. G. Teubner im Leipzig. 


Wiſſenſchaftliche Beilage 


Leipziger Zeitung. 


Sonntag, den 8. December. 


Erf He Diſenlaanieoe Bet+ 
age der Peingiaer Bettung, 
Geunugt und Denuerllagk 
eribeınend, fann, attrenm vom 
ger Atitana. mit 12 Mar. 5 Bi. 
gr. Bierteljahr Ieionders abon- 


Berantwertiider Mebastrur: 
Dr 8. Kaifer im Peipgig. — 
Unsgeaeben dard Die Könige 
fie &ppedikom der Beipziger 

Beirung im Peine, Pol 
aut werben. 


M 98. 1867. 


ie Nechtewiſſenſchaft und das Etubium derfelben. II. — Die Unterwerfung und Zerfireuung ber Weft» Tfcherkifien. (Fortſehung 
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Dredden: Muſi'aliſches. 


Bir Rechtswiſſenſchaft und das Studium derfelben. 





Eine jede Wiffenfhaft, als die nad) einer beftimmten Seite 
hin ſich — Thatigkeit des menſchlichen Geiſtes, bedarf 
eined Gegenſtandes, welden fie zu erfennen und in feinem We: 
fen zu erforſchen fuht. Dies gilt natürlich aud von der Rechts⸗ 
wiffenfhaft, wenn fie auf den Namen einer Wiſſenſchaft An⸗ 
ſpruch haben ſoll. Der Gegenſtand einer Wiſſenſchaft muß aber ein 
abſiracter, nicht abſtrahirter, ein a priori gegebener, nit erjt 
a posteriori gefundener fein. Da gerade hierin am häufigften 
eirrt wird, fo wollen wir dabei einen Augenblid verweilen. 

an glaubt gewöhnlid, 
vielen Welt 5 den in ihren Erſcheinungen ausgedrüdten Mert: 
malen eine wiſſenſchaftliche Thätigfeit. Namentlih zählt man 
dahin die Auffaffung des genus, indem man bemerkt, der egriff des 
genus trete nie ala ſolchet, ſondern immer nur in der Goncretheit in 
die Erſcheinung. Diefe Bemerkung ift zwar an ſich völlig begründet. 


die Rede fein, während in ber erfteren Beziehung nur eine 
Kenntnig des Vorbandenen und ein Imprimiren im Gedächtniß 
möglid, ift. 

Ueber den Gegenftand der Rechtswiſſenſchaft 
herrſcht unter den Rechtslehrern Meinungsverſchiedenheit. Wäh— 
rend nehmlich einige denſelben in den Rechten finden, bezeich⸗ 
nen andere die Rechtsverhältniſſe als die Objecte ber 
Rechtswiſſenſchaft. Um aud den Richtjuriften auf den Stand: 
punkt zu jtellen, von weldhem aus er fich ein eigenes Urtheil 


es fei ſchon die Nuffaffung der mate: | über dieje Meinungsdifferenz zu bilden im Stande ift, bebarf es 


nachſtehender Erläuterungen. 

| an gebt von dem pojtulirten Satze aus, der Menfc ſei 
vermöge feiner Willensfreiheit ein Subject des Rechts, jene fei 

| das Fundament diefes, alle Rechtöverhältniffe jeien Ausflüffe der 
menihlihen Willenöfreiheit. Das Recht faffe aber den Willen 





So erihöpft 3. B. eine einzelne Pflanze, ja felbjt die Gejammt: | nicht in feiner Entſcheidung für das Gute oder Böfe auf, fons 
ee u weee Yie a schkies Male Imaz Is Li car merken Tagan. Air 
den Pegriff des Pilanzenreihs, * ein einzelnes Thi AR. —— Ari —* — hm: 
N nn EHE NG Lilian — 
i icht den Be e e ⸗ — 
se auf die nad) Zeit und Ort verjhiedenen Formen | dem Fundamentalbegriffe des Rechts, daß alle Menichen Willens: 
der materiellen Welt, Auch ift die Vorftellung, daß für die Thäs | fubjeete find, liege. Zweitens in der Thätigkeit der Perfonen 
tigfeit des menſchlichen Geiſtes Normen beſtehen, nach wel chen er als oAcher, emanent, ala Macht, 3. ®. ala Herrſchaft über 
RE 
irrig. enn der Ei aaa he B 
ech Öbjecte, noch Figenihaften, Merkmale oder formen an ſonen und dem Willen, nehmlich in ihrer Einwirkung auf die Gegen: 
diefen. Selbſt der Begriff des genus hat nur Werth, wenn er| ftände äußere. Daffelbe ſei felbft ein Wille, zunächft Gottes, ſodann 
mit dem in der Natur an ——— —— Br 2 —— ei ber . ber le —— 
kann von einem genus auch bei Sachen, welche die menſchliche ſeien, ein e, auf die Anerkennung der Perſon und ihr 
Thätigteit hervorbringt, reden, und die Bemerkung, daß das, Willens gerichtet ſei. Hiernach ergebe ſich ein doppelter redt: 
genus nicht in der Species aufgeht, findet darauf ebenfalls Ans | licher Wille, Zunädt werde das Wort ‚Recht‘ gebraucht 
wendung. Der Begriff des genus dient jedoch immer nur zur De: | für den Billen der Gejammtheit, die Etwas als ‚Gebet der 
zeichnung des In dem vorhandenen Manni faltigen wahrnehmbaren | rechtlichen Freiheit, als eine Vorſchrift, als einen Sat, 
Gemeinfamen; er wird a posteriori gefunden und ift nichts weiter | der durd fie, gegeben fei, erkenne; Recht fei alfo bier eine 
als eine Namenbezeihmung- Zwar fann er die Grundlage einer Wiſ⸗ Reqhte porſrift. ein Rechtsgeſetz oder ein Inbegriff von ſolchen; 
ſenſchaft bilden, aber er enthält nicht diefe. ‚Da nehmlich, wie im gg die das Recht — — er fammeln 
vorigen Artikel gezeigt worden, der menſchliche Geist die Fähig: | fih in gewiffe Maffen, nad den ° erhä tniffen, die fie beftimmen ; 
feit ift, die im Weltall herrſchenden Geſetze zu erfennen, jo lann ſolche Maſſen von Rechtsſätzen ſeien Rechtsinſtitute, z. B. Eigen— 
Re rg url fee ie eig Beendete A ung Ende 
egenftande haben, Die einze ngen, , s 
fi h diefes Geſetz wirkſam zeigt * coneret wird, fünnen aber nur (pro, für die De een Macht, die der —* über einen 
dazu dienen, dad Geſetz zu erkennen und in feinem Wefen zu Gegenſtand gegeben fei (Befugnig); eim ſolches Recht, welches 
a Denn is Gonereten kann das Abftracte nur der Perfon zuitehe, laſſe ſich im einzelne Befugniffe zerlegen, die 
unvolftändig ausgedrüdt fein, und es iſt daher die Kenntniß derin liegen, 3. B. Eigenthum in die Befugniß, die Sache zu 
jenes nicht eine Ertenntnig diefes. Bei dem oncreten banz | bejigen, — — u. ſ. w. ed fanmeln N 
delt es fih um ein wirklid Vorhandenes, oder vorhanden Ge: er aud die Rechte zu ompleren, die man Rechtsverhältniſſe, 
weſenes, alſo um eine Thatſache, bei demrAbftracten dagegen um d. i. rechtliche Beziehungen der Menſchen zu einander, zu nen— 
ieh key ar = — ae a un Kr *9 Si Regtstehrer welhe in den Rechten die Objecte der 
iefem abjtrahirten emeinen mit dem Weltall, allo u € Red — 
ee von ehe bu Gedankens mit dem Gedachten. Nur in Rechtswiſſenſchaft erbliden, rechtfertigen dies in folgender Weife. 
der lehteren Bezichung kann von cinem Erkennen oder Wiſſen Die Begriffe: Befugnig, Recht (ald Mat), Rehtsverhältnig feiern 


mit einander verwandt. Unter diejen fei aber nur der Begriff des 
Rechts, der Macht Über einen Gegenftand, ein volllommen ve] 
ftimmter. Die Befugniß, aus welder ein foldes Recht beſtehe, 
erhalte erft durch dieſes ihre Beftimmung und einen genau er: 
tennbaren Charakter. Wenn man die Rechte in ihre Befugniffe 
zerfplittere, 3. B. das Eigentum in das Beſitz- und Gebrauchs- 
recht, fo jege man den Begriff ded Rechts hintan; man dürfe 
aber aud nicht in das andere Ertrem verfallen. Durd das 
Recht follen die Beziehungen der Menihen bejtimmt, ihre Ber: 
hältniffe zu Rechtäverhältniffen umgeftaltet werden. Nun leuchte 
aber ein, daß die menſchlichen Verhältniffe nit in ihrem vollen 
Umfange in das Gebiet des Rechts, im die Rechtsverhältniſſe, 
treten. Die Rechtswiſſenſchaft müſſe von den conereten Ber: 
bältnifjen abftrahiren, und wenn fie died thue, werde zugleich der 
Vortheil erreicht, daß durch die Herbeiziehung der verfhieden: 
artigiten Verhältniſſe auf das Rechtsgebiet die Rechtsverhältniſſe 
jelbft an und für ſich nicht vermehrt werden, da es möglich fei, 
daß Verhältniffe, die ald menihlihe überhaupt disparat feien, 
in ein und bafjelbe Rechtsverhältniß fi zufammenzichen.. Jmwar 
fei an fi feine Gattung der menihligen Berhältniffe von der 
Möglichkeit, eine rechtliche Geftalt zu erhalten und zu Rechts— 
verhältniffen zu werden, ausgeihloffen. Allein je weiter ihr 
Anhalt von dem Principe abliege, deſto verjdiebenartiger werde 
ſich das Recht geftalten, und defto eher werde ſich dad concrete 
Verhältnig feiner Faſſung unter das Recht entzichen. Die Be: 
trachtung der Rechtöverhältniffe habe etwas Verführeriſches, mie 
es verführerifch fei, fih auf den wechſelnden Wellen ſchaukeln zu 
laſſen, ftatt den feften, harten Grund zu fuhen. Das Syſtem 
der Rechtsverhältniſſe finde aber feinen Schluß nur in den 
Rechten, welche die Einheit diefer für fih unbejtimmbaren Man: 
nichfaltigkeit bilden, zumal die Rechtsverhältniſſe nur Combi: 
nationen der Rechte ſeien. Allerdings gebe es ein Syitem der 
Rectsverhältniffe; aber jener unbejtimmte Zug nad den Ber: 
bältniffen habe weit über das wahre Ziel defjelben hinausgeführt. 
Die Rechtslehrer dagegen, melde den Gegenjtand der Rechts: 
wiffenfhaft in den Rehtsverhältnijfen finden, verjtchen 
darunter jede Beziehung einer Verſon zu einem Lebendgute, 
fofern dieſe Beziehung der Perfon vom Recht anerkannt und 
egen den wibderftrebenden Willen Anderer rechtlih geſchützt fei. 
Spradlic genommen, fei „Verhältniß'““ jede Beziehung von 
Etwas zu Etwas, „Redtöverhältnig‘‘ jede rechtliche Bezichung 
von Etwas zu Etwas, Rechtlich erheblich werde aber ein Ver: 
hältniß, wenn es entweder ala Gegenitand rechtlicher Normirung, 
oder ala Gegenftand rechtlicher Entiheidung nah bereits vor: 
handenen Rehtönormen in Betraht komme. Die Rectöver: 
hältniffe legterer Art könne man zuſammengeſetzte oder Rechts: 
fälle nennen, die der erfteren Art einfache oder typiſche. Jedes 
Rechtsverhältniß fei ein Verhältniß in concreto, hervorgerufen 
durd Thatſachen des concreten Lebens; Rechtöverhältniffe in ab- 
stracto feien allein die entiprechenden Rechtsinſtitute oder die Inbe— 
griffe von Rechtenormen über die nothiwendige und zulälfige Ge: 
ftaltung eines Rechtsverhältniſſes in conereto, Die Rechtsver— 
bältniffe ſeien keineswegs nothwendig einfach oder typiſch. Die: 
felben jeien aber allerdings Berhältniffe der Perjonen, und unter 
diefen feten die wichtigſten folhe Beziehungen einer Perfon zu 
einem Lebensgute, welche vom Recht anerfannt und gegen den 
widerjtrebenden Willen Dritter rechtlich geihüßt feien, und diefe 
Arten der Rechtsverhältniſſe feien e3, welche vorzugsweiſe Rechts: 
verbältniffe genannt werden und den Kern der Rechtsordnung 
bilden, indem fie ſich e'nerfeit3 auf die übrigen einfachen oder 
typiſchen Rechtsverhältniſſe nur wie die Mittel zum Zwecke be: 
ziehen, und andererſeits die zuſammengeſetzten Rechtsverhältniſſe 
(Rechts fãlle) überhaupt nicht der Theorie, ſondern der cafuilti: 
ihen Anwendung des Rechts angehören. Nun ſei zwar aller: 
dings nicht zu leugnen, dag die Rechtsverhältniſſe im befonderen 
Sinne aud Rechte genannt zu werden pflegen, 3. B. Sachen-⸗ 
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recht, Eigenthum, Pfandrecht, Erbrecht u. ſ. w. Allein es ſeien 
dies doch blos Fälle, in welchen erſt durch den dem Worte Recht 
gegebenen Zuſatz angezeigt werde, daß es ſich lediglich um einen 
Sprachgebrauch handle. 

Bei nur einigem Nachdenken wird man ſich überzeugen, taß 
fi dieſe Meinungsverjdiedenheit, von welcher man glaubt, fie 
babe Bezug auf dad oberfte Princip der Rechtswiſſenſchaft, auf 
der Oberflähe bewegt und im Wefentlihen nur einen Streit 
über Worte enthält. Wenn man nehmlich 

1) dad Fundament des Rechts in der menſchlichen Willens— 
freiheit findet und hieraus folgert, alle Rechtsverhältniſſe feien 
Ausflüſſe dieſer Willensfreigeit, fo liegt darin ein doppelter 
Irrtum. Erſtens ift es verkehrt, von einer abfoluten Milz 
lenöfreibeit zu ſprechen. Ein Wille, worunter man nur die 
Entiheidung für Etwas verftchen fann, läßt fi immer blos in 
der conereten Seftalt denken. Derfelbe kann, als eine (inner- 
liche) Handlung, nicht abfolut frei fein, weil er zu feiner Ent: 
ftehung das Zufammentreffen thatfähliher Momente vorausſetzt, 
unter welden ſich der Menſch für das Eine oder für das Andere 
beftimmen kann. Was man unter der Willenzfreiheit verſteht, 
ift nicht etwas dem Willen Inhärirendes, fondern etwas außer: 
halb deffelben Eriftirendes, nehmlic das Nihtvorhandenfein eines 
Gebots, unter den verfhiedenen concreten Momenten fih für 
dieſes oder jened und nicht für ein anderes zu bejtimmen. 
Abſolut frei ift nur der menfchliche Geift als die Fähigkeit, das 
Weltall und bie darin Herrfhenden Gefege zu erfennen. Zwei— 
tens ift völlig unerfindlih, wie die Rechtsverhältniſſe Aus: 
flüffe der Willensfreiheit fein könnten. Rechtsverhältniſſe kön— 
nen nur vorhanden fein, wenn factifche Verhältniffe oder Be— 
ziehungen zwiſchen Perſonen rüdfichtlih der Lebensgüter vor— 
handen find. Durch den bloßen Willen aber, ohne eine ãußer— 
li$ an den Tag tretende Handlung oder Eriheinung, innen 
dergleichen Beziehungen nicht entjtehen. Durch das Gehen der 
Willendfreiheit eines Menſchen und durd) dad Segen der gleihen 
Willensfreiheit der Gefammtheit der Mitmenihen kann man nit 
zu einem Verhältniffe gelangen, in welchem ſich das Recht wirk⸗ 
fam zeigen könnte. 

2) In dem angegebenen Nachweiſe des Fundaments des Rechts 
findet fi eine der Innern Begründung entbehrende Schlußfol— 
gerung. Während man nehmlich von der Annahme der perſön— 
lihen Willendfreibeit ausgeht, ſieht man bei der Conſtruction 
des Rechts von dieſer ab und ſchiebt die Willendäußerung unter, 
um an diefe den Begriff des Rechts anzuknüpfen. Wille und 
Willensäußerung find aber verfhiedene Begriffe. Eriterer ift 
eine innere Handlung, letterer dagegen eine in die äußere Sin: 
nenwelt tretende Thatiahe. Von der Freiheit des eriteren ift 
auf die Freiheit der letzteren nicht zu fchliehen, vielmehr könnte 
die erjtere jehr wohl frei jein, während die letztere infofern Bes 
ſchränkungen unterliegen könnte, ala fie möglichermweife eine Ver— 
legung der Rechte Anderer involvirte. 

3) Das Zuſammenleben der Menſchen ift eine Thatfache, 
welche die Beziehungen ded einzelnen Menſchen zu den Lebens— 
gütern und zu den Mitmenfhen beſtimmt. Die Aufgabe der 
Rechtswiſſenſchaft kann daher nicht die fein, dieſe Beziehungen 
zu begründen, fondern nur, die bereit3 factifch beſtehenden Bes 
ziehungen zu erkennen und im ihrem Wefen zu erforſchen. Bon 
Recht und Rechtsverhältniſſen kann nur die Rede fein, wenn 
ein Stoff vorhanden ift, welcher ein Recht oder ein Rechtsver— 
hältnig werden kann; diefen Stoff zu ſchaffen liegt aber außer 
der Macht der Rechtswiſſenſchaft. 

4) Sowol diejenigen, welde die Rechte, ald auch dies 
jenigen, welche die Nechtsverhältniffe für die Objecte der Rechts— 
wiffenihaft anfehen, führen die Redhtswiffenihaft auf Normen 
zurüd, welche. für diefe oder jene maßgebend find oder die Quelle 
bilden. Normen find aber bloße Begriffe, unter welche Objecte 
fallen können. Die Rehtswifienihaft würde alfo die Ertennt- 
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nig und bie Erforfhung der Normen fein, unter welche die that: Mag man die Rechte oder bie Redtöverhältniffe als Gegen⸗ 
fählihen Verhältnifje gebracht werden koͤnnen, nidt aber ums ftände der Rechtswiſſenſchaft betrachten, ſo gelangt man auf dem 
gekehrt die Erfenntnig und die Erforfhung der thatſächlichen oben angegebenen Wege immer nod nit aur Quelle der Rechts⸗ 
Verhältniffe, welhe von den Normen beherricht werden. Denn | wiffenigaft. Als diefe wird ber Wille der Gefammtheit der 
die Normen würden die Bedingungen bilden, von welhen die) durd dad Recht verbundenen Menfhen bezeichnet, indem dieſer 
Rechte oder Rechtsverhältniſſe abhängen. den einzelnen Willen, welcher durch die Unterwerfung eines- 
5) Ob man, wenn die Rechtswiſſenſchaft eine bloge Kennt: | Gegenftandes wirklich werde, zum rechtlichen, zum Redt im 
niß der Rechtsnormen ift, diefe letzteren oder die factifhen Vers | jubjectiven Sinne made. Wire die Rechtswiſſenſchaft auf diefe 
hältniffe, in ihrer Uebereinftimmung mit den Rechtsnormen, für Quelle zurüdjuführen, jo wärde fie nicht blos eines feiten 
die Objecte der Rechtswiſſenſchaft hält, macht im Wefentlihen | Bundamentes entbehren, ſondern aud einem ewigen Wechſel 
keinen ünterſchied, weil beide Auffaffungen auf Daſſelbe Hinaus: | unterworfen jein. Wie follte es nehmlih denkbar fein, den 
gehen und nur in der Art der Subjumtion des concreten Ver: | über den einzelnen Willen ftehenden Geſammtwillen zu finden 
bältniffes unter die Rechtsnorm von einander abweichen, indem | und zu conflatiren, wenn er nicht, was bei der unendlihen 
die erjtere die Norm als den Maßſtab für die Entftehung des) Mannicfaltigkeit der factiſchen Berhältniffe nicht möglich ift, 
conereten Mechtäverhältniffes betrachtet, die letztete dagegen die | vollſtändig ausgeiprohen worden wäre. Gejeht aber auch, es 
Eigenſchaft eines entftandenen thatſächlichen Berhältniffes, als | wäre denkbar, diefen Willen ald zu einer beftimmten Zeit vor 
eines Rechtsverhältniffes, nad der Norm beftimmt. Man führt | handen zu conftatiren, fo würde doc eine Gewißheit darüber 
um Beweife, daß die Rechte, nicht die Rechtäverhältniffe die | nicht zu erlangen fein, daß der einmal vorhanden gemejene 
Dsiecte der Rechtswiſſenſchaft feien, folgendes Beifpiel an: | Wille zu einer anderen Zeit, unter anderen Verhältniffen, noch 
Wenn ein Mann, von feinem langwierigen Kranfenlager aufge: | fortdauere, Denn fo gut der Wille des Einzelnen veränderlich 
ftanden, um die Heilungsfoften zu bezaßlen, den dur feine] ift, jo muß es aud ber Wille der Gefammtheit fein. Wollte 
Arbeitsunfäpigkeit über die Seinigen hereingebrohenen Mangel man biergegen ‚einwenden, ed handle ſich bei der Ermittelung 
aufs nothdürftigfte zu ftillen und fein Gejhäft wieder beginnen | des Sefammtwillens um die Erforfhung objectiver Borausfegun: 
u können, feinen wohlhabenden Nachbar, dem er im beferer| gen, aus welhen auf den Willen zu fliegen jei, fo würde das 
Keit durch Rath und That zu feinem Wohlſtande verholfen hat, | Recht nit auf dem Gejammtwillen, fondern auf den Vorauss 
um ein Darlehn anſpricht und es gegen die üblichen Zinfen erhält, | fegungen berufen, welde denſelben muthmaßlich beftimmen. 
fo muß an diefem zufammengefegten Berhältnifie Vieles weggelaſſen Zudem Hätte die Rechtswiſſenſchaft feinen Anſpruch auf den 
werden, um zu der rein rechtlichen Gejtalt defielben zu gelangen. | Namen einer Wiſſenſchaft, wenn fie in dem ausdrücklich ausge: 
Wir müffen offen befennen, daß, nad unſerem Dafürhalten, | ſprochenen oder durch Schlußfolgerungen zu ermittelnden Ge: 
gerade mit diefem Beiſpiele Etwas nicht bewiejen wird. Die) jammtwillen, mithin dod immer in einem menſchlichen Willen 
techtlihe Beziehung, in welde der arme, beklagenswerthe Mann | ihren Ausgangspunkt hätte. Endlich mag hier ein, fpäter noch 
zu dem reichen tritt, ift dad einer Darlehnsſchuld. Ob man | weiter zu verfolgender Gegenſtand nur erwähnt werden, nehm: 
Diefe rechtliche Beziehung dadurd conftruirt, dag man bie für |Tih der, daß die Willenätheorie an der ihr entzogenen, auf 
Das Darlehn beftehenden Rechtsnormen zu Grunde legt, oder |die Beſtimmung des Menſchen zurüdzuführenden allgemeinen 
Das Verhältnig als ein dur ein Darlehn begründetes Rechts- | Rechtsfähigkeit der Menſchen fcheitert, indem, wenn nur beim 
verbhältnig auffaßt, dürfte do in der That faum einen Unter: | Zufammentrefien eined Rechtsſubjects und eines Rechtsobjſects 
ſchied maden. a3 Darlehnöverhältnig ift, mag man feinen |von einem Rechte die Mede jein kann, eine Theorie, welche ſich 
Urfprung oder feine rechtliche Gejtalt ind Auge fallen, daffelbe, | Tediglih auf die Rechtsobjecte bezieht, unzweifelhaft meit vor. 
wenn der Erborger arm und die Darleiper reich oder jener reich |ihrem Ziele abjteht. 
und diefer arm ijt, oder beide gleich arm oder gleich reich find. 


Die Unterwerfung und Berftrenung der Weh-Tfcherkeffen. 
(Fortiepung und Schluß.) 

Das in jeinen Grundzügen oben gefdilderte neue Kriegs: | gangslojen Raume ihres Gebiets, wie in einem Sade einfangen 
ſyſtem des Fürften Bariatinskh wurde von demfelben nah Be: | und zwijhen zwei Feuer nehmen. Zu diefem Zwecke wurde die 
endigung des Krimkriegd unverweilt ind Werk gefept. Seine | Rubanprovinz von den Ruſſen militairifh organifirt, indem fie 
Richtigkeit wurde bald einleuhtend und bewährte fih durch fort: | zur neunzehnten Infanterie-Divifion umgeftaltet und dur fünf 
währende Erfolge. Dabei gewährte es den Vorteil, daß man |Linien-Bataillone und die Schwarzmeerkojafen verftärkt wurde. 
es nad Belieben in größerem und Meinerem Maßſtabe in Aus- Diefes Truppencorps wurde in drei Mbtheilungen getheilt, die 
führung bringen konnte und daher nicht gezwungen war, vor zu gleicher Zeit auf der ganzen Kubanlinie, ſowol auf den beiden 
der Niederwerfung Schamyl's, welcher den beimeitem größten | Endpunkten wie in der Mitte derjelden, fih in Bewegung fegten. 
Theil der ruffiihen Streitmaht im Kaukaſus in Anfprud nahm, | Diefe einleitenden Operationen begannen ſchon im Herſt 1857 
große Truppenmaffen gegen die Weſt-Tſcherkeſſen ins Feld zu und dauerten bis 1860, in welchem Jahre der eigentliche Feld— 
führen. Der Angriffäplan gegen die letztern beftand darin, dieſe zug begann. Vor allem galt ed, mit den nörblihen abchaſiſchen 
Belterſchaften von den Ebenen des Kuban aus im Rüden zu | Stämmen fertig zu werden, welde im Gebirge, an den Quellen 
nehmen, fie fo auf dem nördlihen Abhange des Kaukaſus auf: des großen und des Meinen Selentſchuk, des Urup und der aba 
wärts von Stufe zu Stufe bis zum höchſten Ramme des Ge: ſich niedergelaffen hatten und von hier aus den Rüden des ruffi: 
birged zu drängen, wo aller Pflanzenwuhs aufhört und der ſchen Heeres bedrohten. Die Aufgabe, fie zu unterwerfen, wurde 
nadte Fels weder Menfhen noch Thieren Schug und Unterhalt | der öftlihen jener drei Abtheilungen, der jogenannten Adagum: 
bietet, um fie zulegt auf den entgegengefepten Abhang des ſchen zutheil, die in der That auch bald zum Ziele gelangte, 
Gebirged zu werfen. Zruppenabtheilungen, die von zwei ent: |indem fie jene Stämme bis in ihre Sclupfwintel verfolgte und 
gegengejegten Seiten, vom Kuban im Norden und von der | diefe erftürmte, ſodaß es letztere vorzogen, die Waffen zu ftreden 
Provinz Rutaid im Süden ausgegangen, follten, jene von Norden | und nach der Türkei außzumandern. Diefelbe Abtheilung ſehte hier: 
nah Süden, diefe umgekehrt vorwärts marſchirend, unterwegs | aufihren Vormarſch mit demjelben Glüd weiter fort und unterwarf 
zufammenftoßen und fo die Weſt-Tſcherkeſſen auf dem engen aus: | in einer ununterbrodenen Reihe angeftrengter Operationen während 


des Berlaufs eined Sommers und des darauf folgenden Winters 
die Gegend zwiſchen Kuban und dem Buſen von Sudſchuk Kalk. 
, Die infolge davon von den Schapfuchen abgefhnittenen Natcho— 
tuadſchen ergaben fi auf Gnade und Ungnade und entichloffen 
ſich, ebenfalls auf türkifches Gebiet außzumandern. Ihrem Bei: 
fpiele folgten die Biheduhen, deren Stamm ſchon früher zur 
Hälfte fi den Ruffen unterworfen hatte, während des Krim: 
friegd aber von denjelben wieder abgefallen war. 

Auf dem Nordabhange des Kaukaſus, in einem Labyrinthe Dichter 
Bergmwälder, welde die Stufen eines ungeheuern nad) Süden hin 
auffteigenden Bergamphitheaterd bededten, hauften auch die Abad⸗ 
ſechen, der mächtigſte Stamm der Adighe, ſtolz auf feine Unab: 
bängigteit und feine Ueberlegenpeit Über die andern Stämme. Im 
Herbfte von 1859 erhielt der Gommandant der Kubanprovinz, 
General Philipſon, den Befehl, 9 fie vorzurüden. Gerade 
in diefem WAugenblide hatte die Gefangennehmung Schamyl's 
Säreden und Entmuthigung unter allen Tſcherkeſſen verbreitet. 
Der oben erwähnte Sendling Schamyl's, Mehemet Amin, der 
an der Spite der Abadſechen ſich erhalten hatte, ſah jept weder 
für fein perſönliches Interefie nod für das des ihm folgenden 
Stammes irgend einen Vorteil mehr in der Verlängerung des 
Kampfes und veranlaßte deshalb den Stamm, mit den Ruffen 
in Unterhanblungen zu treten, die, nahdem ein Waffenftillftand 
beliebt worden war, den 20. Nov. 1860 in Kamcheta begonnen 
und bald zu Ende geführt murden. Mehemet Amin und die 
Aelteften des Stammes leifteten dem Zaar den Eid der Treue, 
zu welder der erftere um jo mehr verpflichtet war, als bie 
Ruffen ihn dur eine Penſion an fid geleitet hatten, melde 
fie ihm auf türkijcgem Gebiet, wohin er fi zurüdzog, zu ver 
zehren erlaubten. 

Ermwähnendwerth find die Beftimmungen des eben erwähnten 
Bertrags, indem fie demm&eift, die Anfprühe und Hoffnungen 
diefer Berguölter kundgeben. Es waren folgende: 1) Die 
Abadſechen verpflichten fi, dad ihnen vom ruffiihen Kaiſer vor 
gefegte Oberhaupt anzuerfennen, alle Räubereien auf der ruf: 
fiihen Grenze einzuftellen, alle, die fi ſolche zu Schulden 
kommen laffen würden, anzuzeigen, an den Ginfällen rebellifher 
Stämme nicht theilzunehmen, alle Böswilligen auszuſtoßen und 
die Ueberläufer auszuliefern. 2) Dafür follten fie ihre alten 
Vorrechte, ihre Religion, die freiheit, nad Mekka und Medina 
zu wallfahrten, behalten und von allen Auflagen oder Natural: 
leiftungen, von der Refrutirung und der Einreihung ins Koſaken— 
corps frei fein. 3) Sollten fie die Befugniß erhalten, als 
Freiwillige in das ruffifhe Heer mit dem Anrecht auf Beförderung 
und militairifchge Belohnungen zu treten. 4) Die Gemeinden 
der Abadjechen follten in ihrem gegenwärtigen Zuſtand unverſehrt 
erhalten werden, ohne je aufgelöft werden zu können. 5) Ihr 
Gebiet jollte für immer ihr unveränderliches Eigenthum bleiben 
und fein Theil davon abgeriffen werden können, um darauf 
Kofatenftanigen zu gründen. 6) Die Leibeigenen follten nie 
aufhören, ihren Herren anzugehören, und wenn einer zu den 
Ruffen entflöbe, follte er ohme Bedingungen ausgeliefert werden. 
7) Der Stamm jollte das Recht haben, ſich jelbft nad jeinen 
alten Gebräuden zu verwalten; der an feine Spitze gejtellte 
ruffiihe Officer würde von ihm anerfannt werden, follte aber 
feine andere Macht haben als die, bei Berurtheilungen wegen 
Fällen von Rebellion oder bei Berufungen gegen bie (nt: 
iceidungen der aus den MWelteften des Stammes bejtehenden 
Rathäverfammlung ind Mittel treten au dürfen. 

Diefer Bertrag war offenbar nihts als ein einftweiliges 
Uebereintommen, cin einfacher Waffenftillftand, der unter der 
Leitung und durd die Schliche Mehemet Amins zu Stande ge: 
tommen war; noch war es deshalb auch zweifelhaft, ob er von 
der BVolköverfammlung der Abadjehen, deren Mehrheit noch 
immer in ihrem Widerwillen gegen alles Ruſſiſche unerfhätter: 
lich verharrte, gutgeheißen werden würde. Aber auch der ruffifche 
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Oberbefehlähaber im Kaukaſus, Feldmarſchall Bariatinsty, fand 
in dem Bertrage die große Unzuträglichteit, daß er die Abad 
fehen im Rüden des Kerns, weldes im Begriffe ftand, gegen 
die Schapfuhen vorzurüden, in den Waffen Tief. Außerdem 
war ber Vertrag aud ganz unverträglid mit der ganzen ge: 
beimen Politik Kublande in Betreff der Weſt-Tſcherkeſſen, die duf 
nicht? anderes als auf eine völlige Austreibung diefer Bergvölker 
hinausging. Nichtsdeſtoweniger hielt es aber der Feldmarſchall 
für klug, für den Augenblit feine Mißbilligung des Vertrags 
zurückzuhalten, da es gefährlid war, ſich die ganzen Streitkräfte 
eined kriegeriſchen Stammes auf den Hald zu ziehen, bevor alle 
nöthigen Vorbereitungen zu deſſen völliger Zerfprengung ge: 
troffen worden ſeien. Er ratificirte alfo die vom General 
Philipſon zugeftandenen Bedingungen und entſchloß ſich, ruhig 
dad zu erwarten, was nicht ausbleiben konnte, nehmlich den 
offenen Bruch des Vertrags dur die Abadſechen felbft. In der 
Zwiſchenzeit gedachte er deren Unthätigkeit zu einem Vorgehen 
gegen die Schapfuchen zu benuhen. Zu diefem Zwecke übertrug 
er im September 1860 bie er der Rriegsoperationen 
gegen diefen Stamm dem General Grafen Pemwdolimow, der fie 
fürzlih durch die mitten im Winter bewerkſtelligte Einnahme 
de Auls Weden, der berühmten, auf einem faft ganz unzugäng: 
lihen Berge gelegenen Veſte Schamyl's, einen Namen gemacht 
hatte, und gab ihm, der ganz binten im Tſchetſchenzenlande ftand, 
dad er eben erjt unterworfen und mit defien Reorganifation er 
eben bejhäftigt war, den Befehl, unverzüglich fi mit feinen 
nun zur u Aal ftehenden Truppen nad dem Weſtkaukaſus 
zu wenden, um bier die Iepten Schläge gegen bie Adighe aus: 
zuführen. Zu dieſem Behufe wurden die umfaffenditen Vor: 
bereitungen getroffen, unermeßlihes Material an Lebensmitteln 
und Kriegsbedarf am Fuße des Gebirge angehäuft und Maffen 
von Truppen dort zufammengezogen. Graf Yewdokimow, aufs 
befte von den Generalmajoren Fürft Mirsty, Kartſew, Heumann 
und Grabbe unterftügt, die fämmtlih im Raufafusfriege fih zu 
tüchtigen Heerführern ausgebildet hatten, fegte fi in Verfafjung, 
die Offenfive mit erneutem Nahdrud aud bier zu ergreifen, um 
fo die Pläne in Ausführung zu bringen, denen Fürft Baria— 
tinsty in St. Peteröburg Geltung zu verfhaffen gewußt hatte, 
und die darauf binausliefen, nit nur die Bergvölker zu be: 
fümpfen und zu vertreiben, fondern auch die Wälder, mit denen 
das von ihnen verlaffene Gebiet bededt war, zu lichten, Straßen 
anzulegen, Beiten und Wohnungen bdafelbft zu bauen und mit 
dahin übergefiedelten Koſaken oder anderen Ruffen das Land nen 
zu colonifiren. 

Während der erften Monate nad Abſchluß des Vertrags 
mit ihnen rührten ſich die Abadfehen nicht, und die Ruhe wurde 
nicht im Geringjten von ihnen gejtört. Ihr Einfluß hielt fogar 
* andere zwiſchen der Laba und Bielaja anſäſſige Stämme 
der Adighe in Ruhe. Nach und nach fingen aber mehrere dieſer 
Heinen Gemeinſchaften wieder ihre Raubzüge an, und aud 
Abadjehen wurden bemerkt, die in den Reihen der Schapſuchen 
eine fehr thätige Rolle fpielten. Bald gingen fie nod weiter. 
Während fie ihr Land den Nuffen, ja felbit dem ruffiigen Officier 
verſchloſſen, der ihnen kraft des Vertrags von Kamcheta vor: 
gejegt war, erlaubten fie mufelmännifhen Sendlingen und den 
an ihrer Küfte yelandeten europäifchen Abenteurern freien Ein: 
tritt. Die Vorftellungen der Stammesälteften, welche den Ber: 
trag verbürgt hatten, waren wirkungslos; ihr Anjehen war zu 
ſehr gefunfen, als daß fie beim ganzen Stamme folgjame Bei: 
flimmung gefunden hätten. Fürſt Bariatinsky beichloß daher, 
die Abadſechen aufzufordern, fih auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben, und fie im vorausſichtlichen Fall einer abichlägigen 
Antwort mit allen Kräften anzugreifen. 

Im Frübling 1861 wurden die mit den Abadſechen verbün- 
deten oder unter ihrem Schute ftehenden Stämme, fobald die 
Ruffen auf fie fließen, einer nad dem anderen fat ohne Kampf 


— 401 


and hen Dohnfigen im-@ebirge heraußgeworfen und ihnen 
dann 7T freigeſtellt, auf türkiſches Gebiet überzuficdeln, 
oder ihre Wohnfige Hinter den ruffifhen Linien aufzufchlagen. 
Die Beslinot wählten die Auswanderung, die geflüchteten freien 
KRabarder aber und die Temirgoi fiedelten fi der Labalinie ges 
genüber an; die Baratais, Baghs und andere nördliche abchaſiſche 
Stämme aber wurden über den Kamm des Gebirges weg auf 
den ſüdlichen Abhang deffelben geworfen. 

Am Herbfte 1861 unternahm der Kaiſer Alerander II, eine 
Reife nah dem Kaufajus, um fi perjönlid über den wahren 
Zuftand der Dinge dajelbft zu vergemwiffern. Die Schwierig: 
keiten, welche die Ausführung einer in ihrer Härte und Rüd: 
fiptölofigkeit jo ungeheuerlichen Maßregel, wie die Vertreibung 
eines ganzen Boltes in Mafie aus feinen Jahriaujende alten 
Wohnſihen war, nothwendig in ihrem Gefolge haben mußte, 
verfehlten nicht, dem Kaiſer im ihrem ganzen Umfange vor 
Augen zu treten. Dan wurde daher geneigt, mit den Stämmen 
noch einen gütlihen Verſuch zu wagen. Diefe, fowol bie unters 
worfenen wie die miderfpenftigen, bei denen bie Nachricht von 
der Ankunft des Kaiferd ſich mit Blitzesſchnelle verbreitet hatte, 
beeilten fi) deshalb, Gefandtfgaften an ihm abzuorbnen, die im 
Lager von Kamcheta empfangen murden. Hier wurde den Stäm- 
men der weftlihen Bergvölfer ein Abkommen vorgefhlagen, 
defien Grundlagen folgende waren: Forterhaltung ihrer Rechte 
und Gewohnbeiten, Befreiung von jeder Steuer, Entihädigung 
für den Grund und Boden, den die Ruffen zur Einrichtung 
von Militairlinien in Befig nehmen würden, unverzüglide Aus: 
lieferung aller Gefangenen unb Ueberläufer feiten der Bergvölker. 
Rad Empfang dieſer Vergleichsvorſchläge überreichten die Ab: 
geordneten der Stämme dem Kaifer dagegen ein Schriftſtüc, in 
weldem fie als vorläufige Bedingungen den Rüdzug der Ruffen 
über den Ruban und die Laba und die Schleifung der von bens 
felben errichteten Feſtungswerke verlangten. Natürlih konnten 
diefe Forderungen, trog der ſchönen fie begleitenden Verfiherun: 
en von dem heißen Verlangen, unter dem Geſeh des großen 
— zu leben, nicht zugeſtanden werden; die Verhandlungen 
wurden deshalb bald abgebrochen. 

Die Zerſprengung der auf den Ausläufern des Gebirges 
hauſenden Stämme der Weſt-Tſcherkeſſen hatte die Ruſſen bis 
zu den Grenzen der Abadſechen geführt, melde ·dadurch zu der 
Einfiht kamen, daß es ſich jegt um ihre Eriftenz handele, und 
deshalb einen legten Ausföhnungsverfud beſchloſſen. Sie jen: 
deten ihre Stammesälteften nah Tiflis, um die Aufrehthaltung 
des mit dem General Bhilipfon abgeidloffenen Vertrags zu er: 
bitten; allein da, wie ſchon bemerkt, die in diefem Verträge 
von den Ruſſen noch bewilligten Augeftändniffe ganz unverträg: 
lich mit den neuen ruffiihen Plänen betreff3 einer Golonifirung 
der Kubanprovinz waren, jo wurden die Abgeordneten ohne Ant: 
wort wieder heimgeſchickt. Das Loos der Abadſechen war ent: 
ſchieden: fie jollten wie alle übrigen Stämme der Adighe ver: 
Ihwinden. Um dies zu bewirken, hatte der General Yewdokimow 
die älteften und krieggewohnteſten Truppen des Kaufafusheeres 
zu feiner Verfügung erhalten, mit denen er unverzüglich die 
Abadſechen angriff, welde ihre Hauptitüge in einer durd Ber: 
ſchanzungen ſtart befeftigten jteilen Anhöhe hatten. 
dem Namen der Apſcheronſchützen befannte leichte ruffiihe Ins 
fanterieregiment nahm jedoeh aud diefe Stellung mit Sturm, 
trogdem daß ed eben erit einen langen beſchwerlichen Marſch 
gemacht hatte. Dadurd wurden die Stämme der Mocothi und 
Jegerukais von den Abadſechen getrennt; fie konnten ſich allein 
nigt halten und flohen der Bielaja zu. Am 1. Juni 1862 
mar aber auch der ganze Lauf dieſes Fluſſes auf feinen beiden 
Ufern im der Gewalt der Rufen. Aufs äußerite gebragt, 
wandten fid nun die Abadjechen Hilfefuhend an ihre Nachbarn 
und verſuchten ein Bündnig mit denfelben zu Stande zu bringen. 


Das unter | 





Stämmen herrfäte, verhinderte auch jegt noch jede Verftän- 
bigung. Vereinzelt, ohne Häupflinge ünb ‚Oberlätung, ohne 
Einpeit in Plan und Handlung, erfhöpften fie fih in zu⸗ 
ſammenhangsloſen und darum —— Einzelgefechten, indem 
ſie ſich in wirren Haufen auf die feſtgegliederten rufſiſchen Ba— 
taillone warfen, an denen fie ſich natürlich brechen mußten. 

Gerade in dieſem Augenblide traten die Ubychen wieder auf 
den Schauplap, ſich am die Spike des Aufftandes gegen die 
Ruffen ftellend. Die nächſte Folge davon war, daß aud die 
Schapfuhen aufftanden. In einem überaus kühnen Marfche 
überftiegen nun die Ubychen am der Spitze der Stämme vom 
Ufer des Schwarzen Meeres die Kammhöhe der weitlihen Rau: 
kaſuskette, wo die Sommerfonne den Schnee geihmolzen und 
einen Uebergang möglih gemacht hatte, und fielen fo dem ruffis 
hen Heere in die Seite und in den Rüden. Groß war das 
Erftaunen der Ruffen, als fie von den für unzugänglih erad: 
teten Höhen auf einmal Horden von ganz fremdartigem Anfehen, 
die ftatt der gewöhnlichen kaukaſiſchen Pelzmübe, des BPapat, 
eine fegelförmige Filzmütze, den Kalpak, trugen. Wie ein Berg: 
ftrom ftürzten ſich die Ubychen auf die ruffifchen Poften und 
Stanigen, die ihrem Stoß zunädft lagen. Das von Ber: 
ſchanzungen umgebene Lager von Kamdeta wurde von den Uby— 
hen mit Sturm genommen, und die Garnifon vermochte ſich 
nur im innern Fort, wohin fie fi geworfen, durch den ver: 
zweifeltften Widerftand zu halten. de Stanige Pſemenskaja, 
die nad Süden zu die Labalinie ſchloß, wurde ebenfalls genom: 
men und zerftört und die Hälfte ihrer Bewohner in die Skla— 
verei geführt. Zu gleicher Zeit befagerten die Schapſuchen bie 
Feſtungen Dimitriew und Gregoriew, breiteten fih in dem noch 
vor kurzem von den Natchokuadſchen bewohnten Lande aus und 
begannen die neuen ruſſiſchen Anfiedelungen zu pländern und 
zu verwũſten. 

Die unerwarteten Erfolge der Bergvölter fingen den Ruffen 
lebhafte Beſorgniſſe zu erregen an; mehr aber noch fürdteten 
fie gerade um diefe Zeit, wo die Polen ſich wieder erhoben Hatten, 
die Möglicfeit eines kräftigen Cingreifens der Weſtmächte zu 
Bunften der Tſcherkeſſen. Schon begann ſich die öffentliche Meis 
nung Wefteuropas wieder für diefe Handvoll tapferer Natur: 
föhne zu erwärmen, welche ihr koloſſaler Gegner zu vernichten 
eben die letzte Anftrengung unternahm. Glüdlicheriveife für die 
Ruffen verhinderte die innere Eiferſucht unter den Weſtmächten 
ein derartiges Auftreten derfelben zu einem Ziele. Die Abad— 
ſechen indeß, zwiſchen denen und den Schapſuchen in diefem höch— 
ften Augenblide no ein Bündnig zu Stande gelommen mar, 
durch welches die erfteren den Zugang zum Meere erhielten, be: 
kamen jetzt auf diefem Wege unaufhörlih Verftärfungen an 
Mannfhaften, gezogenen Kanonen und Kriegäbedarf aus der 
Türkei. Die Ruffen ihrerfeits boten natürlich auch alle ihre 
Kräfte. auf, um im Frühjahre 1864, nachdem der lehzte polnifche 
Aufftand niedergeworfen war, die Feindfeligkeiten mit erneutem 
Nahdrud wieder zu eröffnen. Sie unternahmen dies von An: 
fang an mit fo entſchiedenem Erfolg, daß die Schapfuhen, von 
zwei ruffiihen Heeresabtheilungen angegriffen, bald zu weichen 
anfingen, dann mach und nad ihre Auls den Ruffen überlieferten 
und ſich fclieglih auf die ihnen als neue Site angewieſenen 
Ebenen am unteren Kuban führen ließen, wohin fie unter tuf: 
ſiſcher Bedeckung gebraht wurden. Das Hereinbrechen einer 
beide Stämme gleich fehr bedrohenden Gefahr hatte endlih auch 
die Ubychen und Abadjechen einander genähert. Finer der Ihrigen, 
der tapfere Ismail Paſcha, war ihnen von Konſtantinopel mit 
4 gezogenen Kanonen zu Hilfe gelommen und ermutbigte fie 
durd die Nachricht zum Widerftande, daß ein europäifches Hilfs— 
corps nächſtens an der ticherkeffiihen Küfte landen würde, 
Unglüdligerweife kamen die Ubychen, jtatt im unſteten, bin: 
und herwogenden Meinen Krieg ihr Heil zu fuchen, auf den Ge— 


Die Uneinigkeit jedoch, welche felt lange ſchon unter bdiefen | danken, fih auf einem Punkte feftzufegen und von diefem aus 
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ihre Operationen zu unternehmen. Tiefer Punkt war ein zwi⸗ 
jgen der Pihega und dem Schips, zwei Nebenflüfen des Kuban, 
gelegenes, ſchwer zugängliches tiefes Waldthal, in das fie ſich 
warfen, und befien Gugänge fie durd mehrere ganz nad den 
Regeln der Kriegskunſt entworfene Batterien befeitigten, deren 
Erbauung von den aus Konftantinopel zugeſandten militairiihen 


Helfern geleitet wurde. Statt fih zu fihern, machten fie es 


den Ruffen dadurch mur möglih. fie mit einem Schlage aus 
diefer Örgend zu verdrängen. Die ruſſiſchen Generale Grabbe 
und Heymann zögerten aud nicht, fie in diefer von ihnen für 
uneinnehmbar gehaltenen Zufluchtsſtätte einzufchließen und fie 
durch unaufhörliche Heftige Angriffe trotz der tapferiten Gegen: 
wehr bald jo mürbe zu maden, daß fie beſchloſſen, der Ueber: 
macht zu weihen und das befeftigte Thal zu verlafien. Gie 
traten den Rüdzug an, den fie aud in ziemlid guter Haltung 
bewerkitelligten, wobei es ihnen fogar gelang, ihre Kanonen zu 
retten, die fie an der Küfte des Schwarzen Meeres in Sicherheit 
zu bringen mußten. Diefe Niederlage der Ubychen hatte die 
Unterwerfung ded größten Theils der Abadfehen auf Gnade 
und Ungnade zur Folge. Der übrige Theil dieſes Stammes 
warf fi in die Wildniffe der Urwälder und der Felſenſchlüchte 
des inneren Raufafus, in denen fie eine den Rufen unzu— 
gängliche Zufluchtsſtätte zu befigen glaubten. Indeß follte ihnen 
bald deutlich werden, daß fie fih aud hierin getäufcht hatten. 
Die Ruſſen organifirten fliegende Eolonnen, mit denen fie die 
Flachtlinge, ihnen immer auf den Ferſen bleibend und auf ihrem 
Mege deren Auls verbrennend, bis in die tiefften Gebirgswinkel 
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ganzen Landftrih zwifhen dem Kuban und der Kammhöhe bes 
Weſtkautaſus. Nur auf dem entgegengefegten ſüdlichen Abhange 
des Gebirges, auf der Küfte des Schwarzen Meeres bis zum 
Muffe Schapſuch befand fi nod eine unbedeutende Anzahl den 
Ruffen feindfeliger Stämme der Adighe. Hier bauften nod die 
ununterworfenen Bruchtheile der füdlihen Abadfehen und Schap: 
fudyen mit den a He an ihren Grenzen; bier hatte ſich 
auch eine gefährliche Mafje von Flüchtlingen aus den ausman- 
| dernden nörblihen Stämmen zufammengefunden, die ver: 
wegenſten Gefellen, die jeder Unterwerfung wiberfirebten. 
| Diefe fowie die andern Meinern, von ihnen abhängigen Stämme 
der Küſte des Schwarzen Meeres gehörten zu den kriegeriſcheſten 
und wildeften des ganzen Volks ver Adighé; die Sage ihrer 
Mobnfige auf ihroffen Abhängen inmitten eines Gewirred un- 
zugängliger Schludten und Thäler, auf Stellen, wo jede Un: 
terbrehung des Bodens eine uneinnehmbare Feſtung bildet, hatte 
fie bis dahin vor jeder ernftern Berührung mit dem Feinde be: 
wahrt. Weit davon entfernt, bei den vom Feinde gegen fie ge: 
richteten umfaffenden Rüftungen Furcht zu verrathen, blieb ihre 
Haltung jtolz und herausfordernd. So galt es für die Rufien 
jest, den legten, aber aud ſchwierigſten Schritt in der Bewäl— 
tigung des Raufafus zu thun. Die Generale Henmann und 
Grabbe begannen damit, zu wiederholten Malen umfängliche 
Recognofeirungen in die obern Flußgebiete des Tuab, ber 
Piheha und des Pſchiſch zu unternehmen und dabei nach Nie: 
derbrennung der auf dem Wege liegenden Auld die Wälder zu 
lichten und Wege über die Kammhöhe der Kaukaſuskette zu bah— 


verfolgten. So aufd Aeußerſte gebracht, hatten die Abadſechen | nen, um durch fie den bereits untermorfenen Nordabhang des 
nur die Wahl zwiſchen Kriegsgefangenſchaft und Auswanderung; | Weſtkaukaſus mit den auf dem Südabhange jet operirenden ruffiichen 
nad längerem Schwanten, das bei ihrer Anhänglichkeit an ihren Truppen in Verbindung zu jepen. Nachdem man dies erreicht, gab 
beimifhen Boden nur zu natürlih war, entſchloſſen fie fih zur der Großfärft Michael, der feit Anfang 1864 als Statthalter des 
fetteren und leifteten den Eid darauf, zu welchem die Ruffen fie | Kaiſers den Oberbefehl im Kaukaſus an der Stelle des Marſchalls 
zwangen Nur Einzelne, bei denen die Liebe zur Heimat alle, Bariatinsty übernommen hatte, den Befehl, durch einen gleichzeitig 
anderen Rückſichten überwog, entzogen fid ber Auswanderung, | von Norden und von Süden auf bie Vergvölter unternommenen 
indem fie fih in unbekannten Verfteden verbargen Die Beforg: entiheidenden Angriff, der fie jo durch eine convergirende Bewegung 
niß, daß diefe Flüchtlinge zu einem legten verzweifelten Hand: | von zwei Seiten nihme, ber Sade ein Ende zu machen. 
ftreiche fi vereinigen und noch einmal zu den Waffen, von Gleich der erite mutbig ausgeführte Angriff führte die Generale 
denen der Raufafler fih nur mit feinem Leben trennt, greifen | Heymann und Yewdotimow mitten ind Herz des Gebietes der Schap⸗ 
tönnten, eine Beforgniß, die nur zu begründet war, machte die Ruffen | ſuchen zwiſchen den Flüffen Tuab und Schapſuch. Schon am Tage 


nur um jo unerbittliher in ihrem Beſtehen auf Auswanderung. 
Die Abadfehen hatten als letzte Gnade die Frift von eini: 
gen Tagen verlangt, um die Trümmer ihres früheren Beſitzes 
zu verſammeln und ihre Vorbereitungen zur Abreiſe zu treffen. 
Die verlangte Friſt wurde ihnen vom General Yewdokimow be— 
willigt und der Termin der Abreiſe auf den 13. Febr. (n. St.) 
1864 feftgefegt. Nah Verlauf dieſer Friſt follten fie mit 
ihren Familien und Heerden entweder nad den ihnen für bie 
Zukunft zum Wohnplag angewieſenen Ebenen am Fuß des 
Gebirges auswandern, oder in einem ber Häfen verfam: 
meln, die zu ihrer Ginihiffung nad der Türkei beftimmt 
waren; die im Land zurüdgebliebenen Widerfpenftigen follten ala 
Kriegsgefangene behandelt werden. Die auf diefe Weife ihre 
Heimat verlaffenden Abadfehen theilten ſich demnach im zwei 
Partien: bie eine, melde die Wohnfite in der Ebene annahm, 
rahın ihren Weg nach der untern Dielaja, die andere begab ſich 
nah dem Hafenort Taman, um von hier nad) der Türkei über: 
zufhiffen. Die Zahl der auf dieſe wie auf jeme Weiſe ihren 
väterligen Boden verlaffenden Abadjechen belief fih im Ganzen 
nur auf 70,600 Seelen beiderlei Geſchlechts, ungefähr nur bie 
Hälfte der Bevölkerung, aus der der Stamm vor dem Kriege 
beftanden hatte. Die andere Hälfte war zum Mleinern Theil in 
den Gefechten umgelommen, zum bei weitem größeren aber ein 
Opfer der andern Geißeln des Kriegs, der Strapagen, des Dunz 
gerd, des Mangels aller Art, der Obdachloſigkeit und der dadurch 
bervorgerufenen Krankheiten, geworden. 
Diefe Verfegung eines der größten Tſcherkeſſenſtämme und ciner 
Menge mit ihm zufammenhängender kleinerer entvölferte faft den 


‚nad diefem Stege (März 1864) erichienen die Aelteften der Schap: 
| fuhen im rufifhen Lager, um den Frieden zu erbitten, der ihnen auch 
| ohne weiteres unter berfelben Bedingung tie den andern Stäm: 
| men — Auswanderun nach der Türkei, oder Anfiedelung auf den 
| Ebenen nördlih vom Ruban — bewilligt wurde. Da mittlerweile 
der General Yewdotimow zu einer andern Beftimmung berufen 
"ward, jo wurden an feiner Stelle die Generale Grabbe und 
Schatilow mit der Beendigung des Krieges beauftragt. 

i Die unverzagten Ubychen, die bis zum Aeußerſten auszu— 
harren entjchloffen waren, hatten fi indeß auf einem den Gab: 
likfſuß beherrſchenden Felſen verſchanzt; aud fie wurden durch 
einen rajhen Sturmangrifi der Ruſſen über den Haufen ge: 
werfen und zerftreut. Ihre Unterwerfung hatte die der Didi: 
getben und anderer Meinerer Stämme zur Folge. Damit war 
jedoch die Sache nod nicht abgethanz denn mad ihrer Unter: 
werfung handelte es fih noch um die ſchwierigere und gefähr: 
lichere Aufgabe, diefe Stämme zum Verlaffen ihrer Wohnungen 
zu zwingen. In der legten Todesangft hatte fi nehmlich aus 
allen Stämmen ein Haufe zum Aeußerſten Entſchloſſener ge: 
bildet, der mit dem Muthe der Verzmweiielung ſich in das wohlver: 
wahrte Thal von Wibgo, feit alten Zeiten ala ein Schlupfmintel 
verwegener Räuber befannt, geworfen hatte. Von den Räu— 
bern unterftügt, vernichteten oder verjperrten die dahin Geflohe: 
nen alle in dieſes abgelegene Thal über ſchroffe Abhänge und 
Gründe führenden Fußſteige und hielten fo den Marſch des Ge: 
nerals Schatilow mit Erfolg auf. Vier Tage lang, vom 7. bis 
| zum 11. Mai 1864 wurden die Nuffen auf diefe MWeife vor 
diefer ſtarken Stellung im Schach gehalten, wobei fie, da fie ſich 
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derfelben meer bemächtigen, noch neben derfelben weiter vordringen | Staate, wie dem türkiſchen, unvermeidlihen Mangel an Bors 
tonnten, wide Leute verloren. Es bedurfte eimer bedeutenden | bereitungen und paflenden Maßregeln zur Anfiedelung ber Neu: 
vom Großfürit gefandten Verſtärkung unter dem General Baris | angefommenen waren. So ift von dem ehemals jo mädtigen 
fatul, um die legten Refte der aufftändifhen Ticerkeffen von | Volke der Adighe und der Abchaſen nur nod ein Meiner Bruch— 
allen Seiten einzuſchließen. Bon einer furdtbaren Artillerie | theil übrig, und auch biefer zerftreut in die Gegenden auf dem 
niedergeſchmettert, fielen faft alle dieſe Tapfern. Die Meine rechten Ufer des Kuban, in die Dobrubfha am Ausfluffe der 
Zahl derjenigen, welche diefem Blutbade entging, begab ſich end: Donau, in das weftlihe Bulgarien an der ferbiihen Grenze, 
ih zu den an der Küfte zufammengepferhten Reiten der wo fie den Türken ald Vorwacht gegen die Aufitandabeftrebungen 
Adigheftämme, welche dort der Verpflanzung jenfeit des Kuban der Kriftlihen Bulgaren ‚und Serbier dienen follen, und in 
oder der Verbannung barrten. einige Bezirke des nörblihen Sleinafien. Nur wenige und 

Die Einnahme diefes abgelegenen Thales ift der lezte Auf- vereinzelte Stämme, befonders von den Abchaſen, die ſich 
tritt des an zablreihen und ergreifenden Peripetien reihen |ihon lange unterworfen hatten, find in der alten Heimat 
Dramas, welches die enge 3 des Kaukaſus durd die Ruf: als ungefährliche Refte des einft fo kriegeriſchen Volkes übrig: 
fen bildet. Mit den Helden von ibgo fiel aud) das ganze Volk | geblieben, wozu nod die Einzelnen fommen, die ji in Verfteden 
der Mdighe, das theild vernichtet, theild nad allen Winden zer: | oder fonftigen überjehenen Gegenden des Landes eine Zuflucht 
ftreut wurde, und mit Recht konnte damals ber Großfürft Mis | bewahrt haben. Sonft ift das Volt nah allen Minden zer⸗ 
chael unter dem 2. Juni (n. St.) 1864 folgende — — ſtreut. — Neuerdings haben die Türken verſucht, berittene Truppen: 
Depeſche an feinen kaiſerlichen Bruder richten: „Kaiſerliche corps aus ihmen zu tefrutiren, die fie, mie die zw ihnen 
Majeftät, ih bin fo glüdlih, Ihnen meine Gluckwünſche zum übergetretenen Volenflüchtlinge, bei einem möglichen neuen Kriege 
entſcheidenden Ausgang des ruhmreihen Kaukaſuskrieges darzu⸗ | gegen die Ruffen als leichte Reiterei gut gegen biefe zu ver: 
bringen. Es giebt nit einen einzigen Stamm mebr, der fi wenden hoffen. So werden die letzten Refte der Weſt-Tſcherkeſſen 
nicht unterworfen hätte. An Gegenwart fämmtliger Truppen |eine Beute ihrer freunde wie ihrer Feinde, und während die 
ift heute ein feierliher Dankesgottesdienſt begangen worden.” legteren offen und chrlih auf ihre Auflöfung hinarbeiten, be: 

Mas aus dem in bie ——— verpflanzten Theile nutzen die erfteren unehrlich das Unglück der Vertriebenen, um 
dis Volkes der Might geworden ift, darüber hat man Bid | fie für ſich kriegeriſch zu verwerthen und ſie dadurch ſchneller 
jetzt aus dem ſchweigſamen Innern des ruſſiſchen Reiches der Vernichtung entgegenzuführen, als dies durch den langſameren 
nichts erfahren können. Dagegen weiß man, daß das Schick- Auflöſungsproceß möglich iſt, den die Ruſſen mittels der Ver— 
fal der nad der Türkei ausgewanderten Reſte derſelben ein | pflanzung der widerſpenſtigen Bergvölker eingeſchlagen haben. 
ſehr trauriges if. Obſchon von den Türken mit aller Zu: Freilich iſt dabei in Betracht zu ziehen, daß ihnen auch nicht 
vorkommenheit und unter Bethätigung des beſten Willens auf: zu helfen wäre, wenn fie auch nicht von den Türken ausgebeutet 
genommen, ijt doch fait die Hälfte derfelben Krankheiten erlegen, | würden. Sie find mie ein Vogel, der nur in der freiheit und 
welde die natürliche Folge theild der Strapagen der im aller unter den feinem Urzuftande angemefjenen Bedingungen eriftiren 
Eile und auf die tumultwarifcefte Weife bewerkjtelligten Auss | kann; wird er eingefperrt oder im eine andere ihm unzuträgliche 
wanderung, theild des veränderten Klimas und der veränderten | Gegend verfeht, jo verfommt er bei dem beiten Futter. Von 
Lebensweile, theils der Ungefundheit mander ihnen angewiefenen | den Adighée und Abchaſen gilt ebenfalls das Wort: sint nt sunt, 
Sanditriche, theild des in einem fo zerrütteten, halb barbarifchen | aut non sint 


Aeberblick einiger wichtigen paläontologifhen Entdechungen des Jahres 1867. 


Es iſt neuerlich beſonders die Elaffe der Vögel gewefen, |, aud eine Menge Dronte-Knochen zu Tage kamen, Knochen, aus 
deren Naturgefhichte und Artenverzeihnig durd die gegenwärtig | welden jomit das obenerwähnte Skelet zufammengejegt und zur 
an fo vielen Orten fih kundgebende Betriebjamfeit der Forſchet Abbildung gebracht worden ift. 
intereffante Bereiherungen erfahren hat, welche aud die Auf: Indem num biermit ein großer Theil des Dunkels, welches 
merfjamfeit des größern Publitums deshalb in höherem Maße! nod über der Bildung dieſes jeltfamen Thieres ſchwebte, ala 





in Anjprud nehmen, meil fie uns gewiffe, durd Körpergröße | vollftändig befeitigt angefehen werden kann, erſcheint auch naments 
und Gierbildung ausgezeichnete Gattungen näher kennen lehrten, lich die ſchon vorher aufgefaßte Zubehörigkeit deffelben zur Familie 
melde bisher nur jehr unvollfommen oder gar nicht befannt waren, | der Tauben nunmehr auf das beftimmtefte nachgewieſen. 
ſãmmtlich aber in der Jetztwelt das Gemeinſame darbieten, daß Das nächſte Heft des amtlichen Blattes unſerer Leopold.: 
u wir wiſſen, ald gänzlich auögeftorben betragptet werden | Garofin. Atademie wird übrigens im Hinblid auf die Wicptigfeit 
müſſen. — dieſes Fundes von kundiger Hand einen Auszug jener engliſchen 
Das nun jedenfalls am ſpateſten ausgeſtorbene dieſer Thiere Abhandlung nebſt verkleinerter Abbildung diefes Skelets — 
und das, von deſſen Leben auf der Anjel Mauritius Nachrichten auf welhe im Voraus aufmerffam zu machen ich in keiner Art 
und Abbildungen noch bis in die Volksnaturgeſchichten unjerer verfeblen will. 
Zeit fi erhalten hatten, war die Dronte (Didus ineptus), Eine zweite wichtige Entdetung betraf die Familie jener 
ein jhmerfälliges Geſchöpf, von deſſen Gejammtgeftalt und großen, cbenjo wenig ald die Dronte zum Fluge organifirten, 
Körpertheilen (namentlich von Kopf und Fuß) ſelbſt das Aöhmolean: | gper gänzlib von ihr verfciedenen Vögel Auftraliend und ind 
Mufeum in Orford nod) Ueberrejte bewahrte Je das dabei aber bejondere Neu: Seelands, über deren erite aufgefundene Arten 
doch nad anderen Seiten bin volltommen im Ungemwiffen 9 des Genus Dinornis wir jhen früher dem trefflihen Richard 
blieben war. — Bon diefer Dronte mun iſt gegenwärtig als Omen jo gründlich eingehende und ausgezeichnete Arbeiten ver: 
befondere Merkwürdigkeit in dem neuejten Heite der Zoologieal danften, und von welhem nun, nad eben mir zugefommenen 
Transactions das ziemlich volljtändige Skelet in lebensgroßer, neueften Nachrichten aus Neu: Seeland, abermals einige Arten 
trefflich gearbeiteter Abbildung befannt gemacht worden, nachdem | in ihren Knochen-Ueberreſten aufgefunden werden find. — Ad 
vor nicht Langer Zeit auf St. Mauritius in einer fumpfigen | empfing nehmlic die Iegteren Mittheilungen in einem Briefe, 
Ablagerung, aus welder früher ſchon manderlei Schildkröten | Datum Glückauf bei Chriſtchurch auf Neu: Seeland vom 4. Auli 
knochen ausgebeutet wurden, auf weiteres Nahfuchen neuerlich 1867, von Herrn Dr. Jul. Haaft, Regierungs:Geolog, welder 


TUE Ens 1844”, den Auftrag hat, den gebirgigen Theil Neu-Seelands und ſeine 
Thl. 1 37* an a — | Gebirgapätie und Ströme einzutheilen und zum großen Theil 
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neu zu benennen. — Ueber feine paläontologifhen Entdeclungen, | müffe, und wie leicht fie, ohne das Vermögen zu fliegen, ben 
welche er neben Ausführung diefer Aufgabe gemacht hat, fehreibt | Nacyftellungen der Eingeborenen dergeftalt erfitgen konnten, daß 
er mir Folgendes: man ficher jeht Feine Seffnung haben kann, einzelne derjelben 

„Meinen aufrihtigften Dant für Ihre gütige Auf-noch lebendig dort anzutreffen. Wird ja doch auf, und aus bem: 
forderung, eine Arbeit für unfere Verhandlungen der Kaifer: | felben Grunde, der nicht fliegende, ebenfalls Neu-Seeland angehörige 
fi Leopoldino : Carolinifchen Deutſchen Akademie der Natur: | Apteryr bald ebenjo als ausgeftorben betrachtet werden dürfen. 
forfher zu fenden, von welcher ich recht bald Gebrauh zu Endlih bringen die Comptes rendus vom 2, Sept. 1867 
madyen gebenfe. Ich habe nehmlich vor, einen größeren Aufs auch wieder einmal einige Nachrichten von jener dritten familie 
jaß über meine wichtigen, mit fo großen Erfolgen gefrönten | von Rieſenvögeln und ihren riefenhaften Eiern, von melden 
Dinornis: Ausgrabungen zu ſchreiben, darin die Gründe zu | legtere ſchon im Jahre 1848 ein Herr Dumarel dem franzöſiſchen 
entwideln, durch welde deren Ausrottung hervorgebradht wor: | Chirurg Jollif verficgerte, dag auf Madagaskar Eier ungeheurer 
den ift, ferner wie und wovon fie gelebt haben, ferner wich: | Größe eines audgejtorbenen Riefenvogelö gefunden würden. Diefe 
tige, bisher unbelannte Theile zu bejchreiben und photogras | Erzählung wurde indeß damals nicht geglaubt, bis dann ein 
pbiren zu lafien, nebft den 6 beinahe oder ganz vollftändigen | franzöfifher Eolonift Malvois auf der Infel Reunion zwei 
Steletten von Dinornis giganteus, 11 Fuß hoch, Di- | Eremplare dieſer Eier erlangte und fie nebit mehreren Knochen 
nornis robustus, 9 Fuß hoch, Dinornis elephanto- des Steletd nad Paris einfendete, allwo Geoffrey St. Hllaire 
pus und D. crassus, D. casuarinus und D. didi-|diefe Fragmente näher unterſuchte und für dad Skelet eine 
formis, Höhe von faft 4 Meter berechnete, auch dem Thiere ſelbſt zu: 

„Die von mir gemachten Funde, zu wenigſtens 70 verfchies | gleich den Namen Epiornis beilegte. 
denen Individuen gehörend, waren bei weitem die bebeutendften, | Die Größe des Eies verhielt ſich nad ihm völlig gleich da 
welche gemacht worden find. ferner werde ih Maßtabellen | von 6 Straußeneiern, oder 12 Truthenneneiern, oder 48 Hühner: 
anfertigen und Schlüffe aus deren Anwendung in Betreff | eiern. Nächſtdem iſt aber enblih vor etwa 11 Jahren bort 
DOwen’3 Arten ziehen. nch, aus aufgeſchwemmtem Sandboden in einer Tiefe von 

„Es ift ein prachtvoller Anblid, die ſechs Stelette neben | ungefähr 4 Fuß, ein drittes foldes Ei durd einen Hrn. Rau, 
einander ftehen zu ſehen. Die verdienfivollen Arbeiten deö | einen reichen Geihäftsmann dieſer Infel, eingefchidt worden, 
großen englifhen Raläontologen bilden natürlid die Grund: | als deſſen Dimenfionen gegenwärtig die folgenden angegeben wer: 
lage meiner Arbeit, welche diefelben beftätigt, ergänzt oder in | den: Dide der Schale m. 0,9035, großer Durchmeſſer de Eies 0,310, 
einzelnen Fällen berihtiget. Natürlich ftand ihm nicht ein | Meiner Durchmeſſer des Eies 0,255, größter Umfang 0,87, Mei: 
ſolches Material zu Gebote wie mir. ner Umfang 0,76, 

Ich Hoffe, in eipigen Monaten im Stande zu fein, Ihnen Uebrigens fagt der genannte Hr. Nau, welcher 13 Jahre 
diefe Arbeit, welche ih gern in meiner Heimat veröffentlichen ' ald Gefangener auf Madagasfar lebte und die Inſel nah allen 
möchte, zu überjenden, und ſchmeichle mir, daß diefelbe man: | Ridytungen durchwanderte, auf das beftimmtefte aus, dag von 
ches Neue und Intereffante enthalten dürfte.‘ der Spur eines lebenden Epiornis daſelbſt keinesfalls etwas ent: 

Aus alle diefem erfieht man daber, welche Menge diefer deckt werden könne. 
großen Vögel in frühen Zeiten im jenen Gebirgen gelebt Haben | Dresden, den 30. November 1867. Carus. 
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— Es wird außerordentlich wenig Feſtgaben für deutſche Hötel de Gare. Es galt die berühmte Claviervirtuoſin Frau 
Frauen und Jungfrauen geben, welche wie Friedrih von Hey: | Ehara Schumann zu hören, welche im Verein mit Herrn J. Stod: 
den’s Heldengediht: „Das Wort der Frau’ (Verlag | haufen und unter Betheiligung von Fräulein Marie Chmelick 
von Friedrich Brandftädter im Leipzig) durch die Ausdauer des ein Concert angefündigt hatte, das reihen Genuß veriprad. 
Erfolges ſchon jede Bevorwortung eigentlich unnöthig machen, Und dieſe Erwartung ſollte nicht getäuſcht werden. Frau Schu: 
daß ſie, ganz abgeſehen von ſonſuͤgen Vorzügen, in eminenter mann bewährte ihren europäiſchen Ruf in vollem Maße, und 
Weiſe für die oben angegebene Verwendung ſpeciell geeignet ſind. auch Herr Stockhauſen ſang mit ſo vollendetem Kunſtgeſchmack, 
Die drei Ausgaben von lururiöſer Ausſtattung, die eine in daß die Zuhörer zu wahrhaft begeiſtertem Beifall hingeriſſen 
Einband mit echtem Schildkrot und Silberverzierung zu 6 f, | wurden. Frau Shumann trug zuerft die Sonata appassio- 
die andere in Metalleinband und Sammet zu 44 »f, die dritte in nata (Op. 57, Fmoll) von Beethoven vor, fodann die in der 
Luxusband zu 2, liegen nämlich bereits in refp. zwölfter, ſech zehn— | That etwas phantaſtiſche „Fantaſie““ (Op. 17) ihres Teider zu 
ter und funfzehnter Auflage vor. Der Dichter hat einen glänzen- früh verftorbenen Gatten und endlid einige kleinere Stüde, von 
den Stoff deutiher Vorzeit gewählt. Der Bruder Barbaroffa's, | denen wir das Capriccio (Op. 14) von Mendelsfohn hervor— 
Eonrad von Hohenftaufen, Salzgrat am Rhein, hat eine einzige | heben. Auf die einzelnen Vorzüge der großen Künftlerin, welche 
Tochter Agnes, für deren Hand der Vater mindeftend einen | Dreöden mit Stolz die feinige nennt, genauer einzugeben, dürfte 
König als Bewerber fordert, während die Tochter ihr Herz | faum nöthig fein, da wol alle meine Leſer hinlänglich mit ihnen 
dem Sohne Heinrich des Lüwen geſchenkt hat und in der Mutter | befannt fein werden. Herr Stodhauien fang die Arie aus 
Irmingard, die dad Glück der Tochter anderen Nüdfihten voran: | dem Rothkäppchen von Boieldieu: „Enfin me voilä senl“, drei 
ftellt, ihre fiegreihe Beihügerin findet. Kaiſer Heinrid will | Lieder von R. Schumann: „Des Sonntags am Rhein‘ (Op. 36), 
die Tochter Conrad's an Philipp Auguft von Frankreich ver) „An den Sonnenfhein‘ (aus Op. 36) und „Du bift wie eine 
mählt wiffen; allein Frau Jrmingard giebt es nicht zu; fie hat Blume‘ (aus den Myrtben, Op. 25), welches legte wiederholt 
dem Sohne Heinrich des Löwen ihre Sufage gegeben, und ihr werden mußte, endli mit Fräulein Ehmelid zuſammen ein 
Wort: „es bleibt dabei’ triumphirt über des Vaters und alle) Duett aus Fauft von 8. Spohr. Lehlere trug außerdem noch 
widerfirebenden Elemente. Von Hevden’s Gedicht ift ein edles Ber: | „La Partenza* aus den Soirdes musicales von Roſſini vor. 
mädhtnig, au welchem die Nachwelt an dem 1851 verftorbenen Dichter Ueber die Leiftungen diejer jugendlichen Sängerin haben wir ung 
einen Theilder Schuld abträgt, welche von der Mitwelt verfäumt wor: | [den früher mehrmals günftig ausgeſprochen, allein ihrer dies— 
den iſt. Das mit 7 Jlluftrationen von W. Gcorgy geihmüdte Ge: | maligen Aufgabe war fie nicht gewadjen. Ihre Stimme ift noch 
dicht hat in dem vorangeſtellten „Leben des Dichters’ von Theodor | zu ſchwach und ihr Vortrag zu unfider, ald daß fie ed wagen 
Mundt eine dankbar entgegenzunehmende Zugabe erhalten, könnte, im Verein mit jo hervorragenden Künftlergrößen vor das 

H. Breöden, 3. Dec. Gin überaus zahlreihes Publitum | Publifum zu treten, da die Vergleiche, die fie auf diefe Weife 
füllte geſſern Abend im dichtgedringten Reiben den Saal des | herausfordert, unmöglih zu ihren Gunften ausfallen können. 


irud von B. G. Teutmer,in Leipzig. 
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baltz Mufitalifhs Zufände in Leipzig. — Dr. Fürft, Geſchichte der bibliichen Literatur und bed jüdifchehellenififhen Schrlitthyums,. — 


Die either ber Hanbdelämiffeniha 


en. — Hadländer’8 Hausblätter. — Prup, Deutfhes Muſeum. — Wanpfungen, Gedenkbuch an ein großes 


Jahr, — Schriften über ben vorjährigen Krieg. — v. Gotta, Geologie ber Gegenwart. — Betrachtung ber Drganilation ber Thiere ac. — Weibnachts« 


Iteratur. — Goburg: Hoftbeater. 


Mufikalifhe Bufände in Leipzig. 
Beiprohen von Dr. Oscar Paul. 


Faft zwei Jahrhunderte find verfloffen, in welden Leipzig 
nicht allein feinen ſchon im 16. Jahrhundert begründeten mufifa- 
Lfchen Ruhm fefthielt und zu weiteren Höhepunkten führte, 
fondern aud für die dramatifche Kunft fort und fort einen 
fruchtbaren Boden zu gewinnen fuchte, defien Bebauung den 
Leitern der Leipziger Theaterzuftände überlaffen blieb. Nachdem 
fi ſchon feit 1693 in einem eigenen Opernhaufe auf dem Brühl 
am Rathszimmerhof die italienifche Oper eingebürgert und fpäter 
nad Abtragung defielben auf ertemporirten Bühnen unter vers 
ſchiedenen —— erhalten hatte, gab die Erbauung 
eines neuen fädtiſchen Theaters, deſſen Einweihung am 6. Oct. 
1766 gefhab, einen neuen Impuls zur Hebung ber Bühne und 
zur Pflege des damals in Aufnahme gefommenen deutſchen 
Singipiels, als deſſen Vater der Leipziger Cantor Johann 
Adam Hiller anzujehen ift. Neben dieſem echt beutichen 
Elemente, welches auf die Geftaltung der Oper unfered DBater: 
landes wejentlihen Einfluß ausübte, wendete man aud den 
im italienifhen und franzöfifhen Style gefhaflenen Bühnen: 
werten feine Aufmerkfamteit zu und erzielte dur ſolche Biel: 
feitigteit die regfte Teilnahme des Leipziger Publitums , deffen 
große Liebe zur Tonkunft nad dem Vorgange der muſikaliſchen 
Mutterftabt Dresden auch andere deutſche Städte ſympathiſch 
berührte und zur Naceiferung anfpornte. Wenn nun aud unter 
den zehn, Herrn von Witte vorangegangenen, Directoren: 
G. H. Roc, Abel Seyler, Pasquale Bondint, Franz Seconda, 
die königlich fächfifche Regierung, Carl Theodor Küftner, Remie, 
Friedrich Sebald Ringelardt, Dr. Carl Chriſtian Schmidt und 
Rudolph Wirfing, bald mehr, bald weniger Intelligenz obwaltete 
und die Leiftungen nicht immer auf einer beftimmten Höhenlinie 
erhalten blieben, fo hat fi doch im Großen und Ganzen das 
Leipziger Stadttheater bezüglich feines künſtleriſchen Strebens 
ftet3 eines rejpectablen Rufes erfreut, welchen zu bewahren und 
zu fördern auch die jebige Theaterdirection eifrig bemüht ge: 
wefen if. Während im vorigen Winter die Oper auf einer 
Stufe ftand, wie fie nur größere Hofbühnen zu erreichen ver: 
mögen, überwiegt in der Gegenwart dad Schaufpiel und Luſtſpiel 
allerdings die muſikaliſche Bedeutung unferer Bühne. Doch [reitet 
auch die Vervollftändigung des tonkünftlerifgen Enſembles ihrem 
Endziele entgegen, und wenn es Herrn von Witte gelingen jollte, 
eine tũchtige Eoloraturfängerin und einen ftimmbegabten, gründlich 
gebildeten Tnrifhen Tenor zu gewinnen, fo würden wir fider: 
üch mit rubigem Blide der Geftaltung unferer Opernzuftände 
entgegenfehen können. Denn an der Gpige derſelben ſteht 
ein erfahrener, oft erprobter Dirigent, Herr SKapellmeifter 
Guftav Schmidt, welder ſtets eifrig bemüht war, ältere und 
neuere Bühnenwerke gewiſſenhaft vorzubereiten und dem Geifte 
der Tonfeper entfprehend ben Theaterfreunden zu vermitteln. 
Daß ſich freilich in letzterer Zeit das Repertoire nicht immer 
den Anjprühen unferer Eunftfinnigen Stadt gewachſen zeigte, 
liegt einfadh am dem angedeuteten Mangel einiger fertiger Kräfte, 


von deren Eintritt in das Enfemble der Bühnenmitglieder das 
Erreihen höherer Ziele unbedingt abhängig ift. Gegenwärtig 
fungirt ald Primadonna Fräulein Adele Löwe, eine Sän— 
gerin mit hervorragender flimmlicher Begabung und guten Un: 
lagen zur dramatiihen Darftelung. Zu dieſen künftlerifchen 
Borbedingungen ift die technifche Ausbildung nidt im ganz 
gleiche Parallele zu ſetzen; das fortgefepte Streben der Rünit: 
lerin Täßt aber für die Zukunft die Bejeitigung mander fehler 
fiher erhoffen, für welche Anſicht die Meproduction von Beet: 
hoven's „Fidelio““ den Beweis liefern kann. Denn obwol 
Frl. Löwe in der erften Vorſtellung jener Oper vom Geifte 
des großen Tonſchöpfers nod nicht ganz erfaßt und bis zum 
Ausftrömenlaffen des inneren Seelenlebend nit volllommen 
bewegt wurde, fo entfaltete fie doch ſchon bis auf einige In— 
tonationsſchwankungen ihre herrlihen Stimmmittel mit erſicht⸗ 
lihem Beitreben nah ernfter Pflihterfülung und mit Liebe: 
vollem Eingehen in das Wefen der edlen Weiblichkeit, deren 
Wiedergabe bei der Wiederholung des mächtig ergreifenden 
Werkes ſchon in erhöhtem Maße gelang. Die Stelle 
einer Soubrette vertritt mit Glüd die junge taleutvolle Sin: 
gerin Fräulein Lehmann, welde die ihr zumeilen zugemutbeten 
Aufgaben im Coloraturfage nit allenthalben zu bewältigen 
im Stande ift; offen erfennbarer Fleiß und unermüdlihe Aus: 
bauer werden aber die bemerfenäwerthe Begabung derfelben ge: 
wiß zum richtigen Ziele führen, welches dieſe Künftlerin fo 
eifrig zu erftreben ſcheint. — Als jugendlich dramatifhe Sän— 
gerin ift im neuerer Zeit Fräulein Thoma Börs nad einem 
erfolgreichen Auftreten im Gewandhausconcerte engagirt worden, 
und die in mehreren Partien (Agathe, Alice, Pamina) gezeigte 
lebendige Action, die noble VBerwerthung des in guter Schule 
erlangten techniſchen Fundaments, die Wärme im Erfaflen der 
Aufgaben Tafien Har erkennen, daß wir im diefer noch ſehr 
jungen Rünftlerin eine für die Zukunft vielverfprechende Kraft 
— haben. Die nicht zum Engagement geführt habenden 

aſtſpiele de Damen: Reif, von Zawisza und Eiswaldt 
übergehend, wenden wir und zu den Hauptdarſtellern im Herren: 
perfonale, von denen bie früher in diefen Blättern bereits gewür— 
digten Herren: Hertzſch, Groß, Rebling, Beder, Thelen, 
Gitt unferer Bühne treu geblieben find. Hervorheben konnten 
wir die trefflihe mufifafifhe Bildung der Herren Rebling 
(Spiel: Tenor) und Hertzſch (feriöfer Ba), die prächtige 
Vertretung der Bakbuffopartien von feiten des Herrn Beder, 
das kraftvolle Stimmorgan und die ftet3 reine Intonation des 
Heldentenor Herrn Groß und die Bermendbarkeit des Baſſiſten 
Herrn Gitt, während wir Teider bedauern mußten, daß Herrn 
Thelen beim Gebrauch jeiner von Natur berrlihen Stimm: 
mittel falfhe Anfhauungen leiten, und daß ſich diefer begabte 
Baritonift von tieferer muſikaliſcher Bildung fo fern gehalten 
bat. . Zu den beregten Kräften find der aus ber Schule des 
Berliner Gefanglehrers Mantius hervorgegangene lyriſche Tenor 
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Herr Bolle und der junge Baffift Herr Ehrke hinzugetreten, 
welde recht firebjam höheren Zielen zuzufteuern feinen, hin: 
egen der Baritonift Herr Koſel fait ſtets ohne Beihäftigung 
Fi Der Ehor fteht unter der Direction des zweiten Kapell— 
meifterd, Herrn Müpldorfer, eines routinirten und gefhidten 
Muſikers, deffen Leitung von Spielopern oft gerechte Anerken— 
nung bervorrief, und ſo glauben wir denn zuverfihtlih, da 
bei dem Ginzuge in daß neue, pradtvolle Haus aud die Ver: 
vollftändigung und Abrundung des Opernenſembles erzielt fein 
werde, wonach wir von Zeit zu Zeit nad Ueberzeugung und 
Gewiffen die Einzelleiftungen an diefem Orte nambaft zu machen 
edenken. — \ 
a Das Höcfte in Leipzigd praftifhem Kunftleben knüpft fi 
an bie Leiftungen des Gewandhausconcertinftitut3, welches im: 
mer noch von den erprobten Führern — und auf der Höhe 
ſeines alten Ruhms erhalten wird. Nicht allein das Alte und 
das als bedeutend allgemein Anerkannte findet bei ben Concert⸗ 
direetoren Berüdfihtigung, fondern aud dem Neuen, Unbe: 
kannten ſchenkt man die gebüßrende Aufmerkſamkeit und widmet 
demfelben die forgfältigfte Prüfung. Erſt nah dem fachmänniſch 
feftgeftellten Urtheile über die Berechtigung der Werke für die 
Deffentlicgkeit ſchreitet man zum Stubium derſelben, welches die 
Leiter der Aufführungen, die Herren Rapellmeifter C. Reinede 
und Goncertmeifter F. David, mit fünftlerifher Gewiffenhaftig: 
keit zum Endziele führen. Natürlih find von jener Prüfung 
die von den Goliften gewählten Eompofitionen ausgeſchloſſen, 
deren Berechtigung vder Nichtberechtigung dieſe ſelbſt zu verant: 
worten haben. Ein mit Leipzigs Kunſtrichtung nicht harmoni— 
reudes Tonſtück lernten wir im erſten Gewandhausconcert kennen, 
wo uns der fpäter noch anzuführende Geigenvirtuos Herr Henri 
Wieniawski ein Potpourri von varlirten Motiven aus Gou- 
nod's Fauſt voripielte, defien Charakter nichts vom Weſen eines 
tieferen Runfterzeugnifies an fih trug. Dagegen wurden uns 
im zweiten Concert zwei neue Werke geboten, welche wir mit 
Achtung begrüßen konnten. Bon diefen nennen wir zuerft 
die Ouverture „In memoriam“ bed vor circa 8 Jahren 
am Leipziger Confervatorium gebildeten Londoner Mufiters 
Herrn Arthur Sullivan, bdefien Schöpferkraft zwar nicht 
in eigener Tiefe erftarkte, wol aber am Edlen heranreifte 
und das Banale vermied. Seine Vorbilder ſcheinen beſon— 
der? Mendelsjohn und Schumann zu fein, deren Cinfluß 
bei der Geftaltung feiner Melodiegebilde unverkennbar her: 
vortritt, obfhon die Entwidelung des Tonſatzes Kenntniß und 
Sormfertigkeit erfennen läßt. Der Eomponift ift offenbar mit 
den rhythmiſchen und harmoniſchen Gefegen nicht blos durch die 
graue Theorie, ſondern auch durch die lebendige Praxis voll⸗ 
ftändig bekannt geworden, und beſonders zeigen die Eintritte bes 
fehr mohlklingenden zweiten Themas, zuerft in Esdur und im 
Scälußfage in Cdur, daß er den Gegenfas im Kunſtwerke wirt: 
fam herauszuheben und ihn zugleih harmoniſch wie rhythmifd 
ohne grelle Farbengebung den Geſetzen der Schönheit entſprechend 
u vermitteln verfeht. Mit größerer Kühnheit und höherer 

riginalität trat und der dur feine Dcean-Symphonie ala 
Orceftercomponift allgemein bekannt gewordene Peteröburger 
Kapellmeifter Herr Anton Rubinftein mit feinem Dmoll- 
Eoncert für Pianoforte Nr. 4 entgegen, in weldem Tonwerke 
fi zwar einzelne Bizarrerien bemerkbar machten, deſſen ganzer 
Habitus aber fo viel Rejpect einflößte, daß wir zu der feften 
Ueberzeugung — es hier mit einer hochbegabten ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſchen Natur zu thun zu haben. Wäre hin und wieder 
nicht die deutſche Gründlichkeit in der Tonſatzbildung zu ver: 
mifien gewejen, fo hätten wir gewiß dieſes Wert mit feinem 
kraftvollen, häufig gewaltig fih aufbäumenden eriten Gate, mit 
feiner elegifhen Stimmung im zweiten, durch die gejchidte Ver: 
wendung der Glarinette äußerft reizvoll concipirten Tonbilde und 
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endlih mit dem an glüdlihen Orceftereffecten reihen, humo— 
riſtiſch fein durdgeführten Tegten Sage für das intereffantefte 
Glavierconcert erflären können, was .. Schumann gefhrieben 
wurde. Go jedod mußten wir unfer Lob etwas beihränfen; 
wir hoffen aber zuverſichtlich, daß fih in Rubinftein der Klä⸗— 
rungsproceß noch ganz vollziehen werde. 

Zum erften Male hörten wir im 3. Gewandhausconcert 
vom franzöfiihen Tonſezer Eatel die Duverture zur Oper 
„Semiramis’‘, deren Partitur für das „Theatre des arts‘ im 
Jahre 1802 zu Paris geftohen wurde, nachdem der 1773 ge— 
borene und 1796 am Feſte der Republik für einen Componiften 
erften Ranges öffentlich erflärte Autor ſchon Tonfäge der ver: 
ſchiedenſten Gattungen veröffentlicht hatte. Die Form dieſer 
Duverture ift in jeber Beziehung eine volftändig ebenmäßige, 
ihre Themen find namentlih durch das Streihquartett Mar ber: 
vorgehoben und die Wiederholung des erften Motive wird durch 
einen Tangfamen Sat trefilic eingeleitet, gleichwie ein folder 
aud dem ganzen Hauptſatze ald wirkſamer Gegenfag vorangeh⸗ 
und legteren um fo fräftiger, energiſcher erfcheinen läßt. Im 
felben Concerte beſchenkte der um Leipzigs Kunftleben fo hit— 
verdiente Eoncertmeifter, Herr Ferdinand David, welden 
Mendelsſohn, Schumann und andere bedeutende Künftler mit 
rühmenden Worten fo oft gewürbigt haben, die Zuhörerſchaft 
mit einer feiner Ausgrabungen, die den Titel führt: „Sonate 
für Violine mit urfprünglic unbeziffertem Baß von Pietro 
Nardini (1760), für Biofine mit Pianofortebegleitung be: 
arbeitet von Ferdinand David‘ und bei Breittopf u. Här: 
tel in des Herausgebers Sammlung eigener Bearbeitungen: 
„Die hohe Schule des Biolinfpiels’‘ erſchienen ift. uf 
das Iehtgenannte umfaffende Werk gedenken wir bald einmal 
zurüdzulfommen, zer haben mir aber nur bezüglich 
der angeführten Sonate zu bemerken, daß der Serausgeber 
zwifchen die beiden Hauptſätze, denen ein langfames Tonftüd 
ala Einleitung vorausgebt, noch einen köſtlichen Satz am 
einem andern Werke Nardini’3 eingejhoben hat, melder in 
Tonart, Tempo und Charakter den wirkſamſten Gegenfag her: 
ftelt. Kurz, wir halten die Herausgabe des Werkes wiederum 
für eine fehr anerfennenswerthe Bereicherung der Mufllliteratur 
und freuen und auf meitere ‚Ausgrabungen‘ unfere® Concert: 
meifters. 

Darauf lernten wir im 4. Gewandhausconcert eine vor 
kurzem erfhienene Duverture zu einem Drama aus dem Dreifig- 
jährigen Kriege mit der Bezeichnung: „Ein' fefte Burg ift unfer 
Gott”, componirt von Joachim Raff, kennen, welhe uns im 
Schaffen des geiftvollen Tonfepers den Höhepunft einzunehmen 
ſcheint. Wir bildeten uns nad der trefiliden Ausführung ein 
dahin lautendes Urtheil, daß Raff mad diefer That zu den 
Mufifern gehöre, melde den Fortſchritt nur logiid aus dem 
Alten entwidelt haben wollen und nicht in finnlofer Revolution 
gegen das Frühere den harmonifhen und rhythmiſchen Grundbau 
zertreten ſehen möchten, um mit falfchen Götzen Abgötterei zu 
treiben. Wir müflen bier wieberhofen, daß die Form der Raff'⸗ 
ſchen Ouverture von derjenigen, welche unfere claffifhen Meijter 
anmwendeten, nicht befonders abweicht; eine Introduction bringt 
den Choral: „Ein' fefte Burg ift unfer Gott‘ in Ddur, meift 
ſehr piano gehalten, wonad der Hauptfag: „Allegro eroico"* 
in Dmoll beginnt; das bewegte erſte Motiv findet fpäter im 
rubiger gebildeten, aber fehr reizvollen zweiten Thema Fdur 
feinen Gegenfag, den der Componift in der Durdführung ge: 
wandt verwerthet und dabei immer die Anklänge an das Quther’iche 
Lied contrapunktifh durdtönen läßt. Die laufenden Bäffe über 
den in den Blasinftrumenten harmoniſch geführten Choral im 
Schlußſatze wirken trefflih und geben dem Werke eine impofante 
Steigerung, während das Ende des Finale vielleicht mehr Re— 
flerionen als Inspirationen enthält. — 


(Schluß folgt.) 


— Dee durch feine Studien im Bereich der ifraelitiihen 
Geſchichtt und als orientalifger Spragforiher rühmlihit be: 
Tannte Profeffor Dr. Julius Fürft am hiefiger Landesuniver: 
fität hat eine „Geſchichte der biblifhen Literatur und 
des jüdifhehelleniftifhen Schrift thums“ geſchrieben, 
deren erſter Band, im Berlage von Bernhard Tauchnitz erſchienen, 
foeben die Preſſe verlaſſen hat. Beſtimmung und Raumverhält: 
niffe dieſes Blattes geftatten leider ein genaueres Eingehen auf 
das intereffante Werk nit, deſſen hervorragende wifienfhaft: 
Ye Bedeutung ſchon der Name bes Verfaſſers zur Genüge 
verbürgt. 

Das Sammelwerk zur Verbreitung und förderung 
taufmönnifcher Bildung, welches in Stuttgart unter bem Ge⸗ 
fammttitel „Bibliethek der gefammten Handelswiſſenſchaften 
mit großem Erfolge begonnen, vor ſeinem Abſchluſſe aber durch 
die Ereigniſſe des Jahres 1866 in feinem Grjdeinen unter: 
brochen wurde, ift am biefer Stelle wiederholt empfehlenb er: 
mwähnt worden. Es freut und beöhalb, jeht, nachdem daſſelbe 
in den Verlag von Julius Maier in Stuttgart übergegangen 
ift, davon mittheilen zu tönnen, daß baffelbe feiner Vollendung 
rach entgegengeführt wird. Bekanntlich ift bie Bearbeitung der 
verfchiedenen Fächer von hervorragenden Gopacitäten übernommen 
reip. bereit8 ausgeführt worden. Die vollendeten Bände bilden 
jelbftändige Werke, melde ber Kaufmann als Lecture, zum 
Selbftftudium und zum Nahfhlagen mit großem Nugen zur Hand 
nehmen wird. So „bie Wedhfellehre‘‘ von Dr. Oscar Bäder, 
„Die Arithmetit ded Verkehrslebens““ von 2. Schmidt, „bie 
Handelögeographie‘‘ I. Band, von Andre, „Die Buchführung“ 
von 2. Schmidt, „die allgemeine Hanbelscorrefpondenz‘’ und 
die „ſpecielle Handelscorrefpondenz‘‘, beide in ſechs Spraden, 
(deutſch, holändifh, engliſch, franzöſiſch, italieniſch, ſpaniſch) 
von Prof. Brutzer, Bos, Sommerville, Borel, Buono und Braſch, 
und beſonders brauchbar, weil bie aufgenommenen Briefe ꝛc. 
Geihäfte betreffen, welche im praktiſchen Leben vorkommen und 
Daher eine gute Anleitung zur formellen Behandlung deſſelben 
geben. Die „‚Ipecielle Handelscorreſpondenz““ ift in dieſer Hin— 
fiht befonder# beachtenswerth. Das „Handbud, der allgemeinen 
Waarenkunde“ ift vor Hofr. Dr. M. Seubert und Dr. 8. Seubert, 
Profefforen an der Karlsruher polytehnifben Schule bearbeitet, 
„die Münze, Maaß- und Gewichtskunde“ von Prof. Bleibtreu. 
In den neueften Lieferungen wurde daß „‚Wörterbud der Handels: 
und Gefhäftsiprache‘‘ ebenfalls in den oben bezeichneten ſechs 
Sprachen, nebſt ausführlibem Waarenverzeihniffe, feinem Ab: 
ſchluſſe nahegebracht, „die Geſchichte des Welthandels““ aber von 
Dr. E. Büchele, Profeſſor an- der k. Baugewerkſchule (1 Bb. 
416 S. gr. 8) liegt vollendet vor und iſt bis auf die neueſte 
Zeit fortgeführt. 

— Die vor dreizehn Jahren von Hadländer und Edmund 
Höfer begründeten „Hausblätter‘ haben mit dem Schluß: 
befte des laufenden Jahrgangs zu erſcheinen —— Redaction 
und Verlagshandlung ſprechen es in ihrem Abſchiedsworte un: 
umwunden aus, daß es die nachlaſſende Theilnahme des Publi— 
tums iſt, was ſie zu dem Entſchluſſe, die Zeitſchrift eingehen zu 
laſſen, beſtimmte. Das iſt ſchlimm und ein nicht erfreuliches 
Zeichen der Zeit, denn die „Hausblätter“ konnten ſich den beſten 
Unterhaltungszeitihriften der Gegenwart an die Seite ſtellen 
und übertrafen an innerem Gehalt die große Mehrzahl der 
heutigen Erzählungsliteratur bei Weiten. Freilich unterliehen 
fie mande Runftgriffe, womit heutzutage in diefer Brande Ge: 
ſchäfte gemacht werden. Reclame und marktſchreieriſches Wefen 
verſchmaͤhten fie ebenfo fehr, als fie es unter ihrer Würde 
hielten, dem dur grobfärnig finnliche Koft verdorbenen Geſchmack 
der heutigen Lejewelt Goncejfionen zu maden. Darum mußten 
fie nun wol zu Grunde geben! — Auch ein an biefigem Plage 
erfheinendes Organ der ſchönwiſſenſchaftlichen Tagesprefie, Prutz' 
„Deutihed Muſeum“ wird mit Ablauf diefes Jahres als 
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felbftändige Zeitfchrift — Daſſelbe ſoll, wie es heißt, 
mit der in Wien erſcheinenden ‚Internationalen Revue“, einem 
der trefflichſten und großartig — journaliſtiſchen Unter: 
nehmen, verſchmolzen werden. Ueber das Verſchwinden dieſer 
Zeitſchrift hat der Literaturfreund weniger Urſache, traurig zu 
fein; denn das „Deutſche Mufeum‘‘, urfprüngli gut geleitet, 
war in den letzten Jahren merklih zurüdgegangen und hatte 
namentlih in einer MWeife Tendenzpolitit zu treiben begonnen, 
wie dad einer ſchönwiſſenſchaftlichen Zeitfhrift grundfäglih fern 
bleiben follte. 

— 63 war ein glüdliher Gedanke, durch eine Sammlung 
von Zeitgedichten aus dem Jahre 1866, mie fie hervorgerufen 
von den Borzeihen ber Deutichland bedrohenden gewaltigen 
Krifis, von dem Ausbruche derfelben, den Ereigniffen ihres Ver: 
laufes und von den Folgen bderfelben, ihren Sorgen, wie endlich 
von den Aufgaben und Pflichten des hergeitellten Friedens viel: 
fach in Zeitſchriften und jonft, zunädft natürlich als Ausdruck 
fubjectiver Nuffaffung und Anſchauung gedrudt worden find, ein 
poetifhes Gedenkbuch herzuſtellen. Wie ein Zauberfpiegel läßt 
diefe Sammlung vor dem geiftigen Auge des Leſers die Wandlungen 
vorüberzichen, melde da® Jahr 1866 für immer kennzeichnen 
werden. Der Titel „Wandlungen. Gedentbub an ein 
großes Jahr ift daher fehr treffend gewählt. Das 208 ©, 
ftarte Buch, welches im Verlag von E. Heinrich in Dresden 
erſchienen ift, hat außer feinem großen Zeitintereffe ald Sammlung 
auch literarbiftorifche Bedeutung und eignet fi bei feiner vor: 
züglihen Ausftattung und nah der Zeit feined Erſcheinens zu: 
gleich ala eine Feſtgabe für viele Weihnachtstiſche. 

Die Zahl der dur den vorjäßrigen Krieg hervor: 
gerufenen Drudiäriften beläuft fib auf nahe an 2000 Preß— 
erzeugniffe, von denen die meiften ſich nicht über das Bereich 
oberflãchlichetr Mittelmäßigkeit erheben. Namentlich ift dies der 
Fall bei den Flugihriften, melde die durch den Krieg geihaffenen 
politifchen Neugeftaltungen zum Gegenftande ihrer Betradtungen 
machen, und von denen kaum eine oder die andere fid zu einer 
höheren, von ber bewältigenden Macht des Erfolge unbeein: 
flußten Auffafjung der Verhältniſſe aufzuſchwingen vermodt hat. 
Die größte Fruchtbarkeit auf diefem Gebiete hat die fogenannte 
national:liberale (Anneriond:) Partei entwidelt, während bie 
ehedem großdeutſche Partei fih völlig ſchweigſam verhalten 
bat. Die mambafteren Perſönlichkeiten von ſtaatsrechtlichem 
Rufe haben fih ebenfalls Schweigen auferlegt. ine auffällige 
Erſcheinung iſt die geringe Zahl poetiiher Schöpfungen, die ſich 
unter jenen 2000 Druckſchriften findet. Das Wenige, was bier 
geboten ift, Hält ſich überdies nod unter dem Kriterium der 
Mittelmäßigkeit. Die bedeutendften literariſchen Leiftungen find 
wol die beiden, von Defterreih und Preußen ausgegangenen 
Generalftaböwerke über den vorjährigen Krieg, nahezu die ein: 
zigen aller zweitaufend Vreßerzeugniffe, denen eine mehr ala 
ephemere Exiſtenz beſchieden fein dürfte. Zu einer zweiten Auf: 
lage haben e3 nur wenige darunter gebracht. Cine dritte Auflage 
ift und nur von einer einzigen Schrift, 9. v. Roth's „dt 
Tage in preußifcher Gefangenſchaft und die Schlacht bei Trau— 
tenau am 27. Juni 1866' (Prag, Bellmann’s Verlag, geb. 
4») vor —* gekommen. Sie behandelt die bekannte Leidens 
geſchichte des Bürgermeiſters von Trautenau, welcher, angeſchul— 
digt, die Begießung der in Trautenau einrüdenden preußiſchen 
Truppen mit kochendem Waſſer ꝛc. veranlaßt zu haben, ver: 
haftet und nach der Feſtung Glogau gebracht worden war, wo— 
ſelbſt er, ohne je ein Verhör beſtanden zu haben, bis nach 
Beendigung des Krieges in ſchwerſter Haft gehalten und äußerſt 
barter Behandlung unterworfen ward, deren Detaild die Schrift 
giebt. Die Orundlofigkeit der gegen ihn erhobenen Anſchul— 
digung hatte ſich jehr bald herausgeitellt, befanntlich erwies ſich 
die ganze Geſchichte von der angeblihen Begießung als cine 
Fabel, deren wahrſcheinliche Entſtehung in der Schrift erzählt wird. 


. Die Geologie der Gegenwart dargeftellt 
und beleuchtet von Bernhard v. Cotta. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage. Leipzig Berlagshandlung von J. J. 
Meber. 1868 S. 487. Der Erflärungdgrund, daß in fo kurzer 
Zeit eine zweite Auflage fi erforderlich machte, ift ein doppelter. 
Einmal: es erkannten die Fachgenoſſen die hervorragende Be- 
deutung ded Werkes, das fein Lehrbuch fondern eine Kritik des 
egenwärtigen Zuſtandes der geologifhen Wiffenfhaft fein will, 
fort. Zweitens: Staatsökonomen, Statiftiter und Hiftorifer, 
zumal wenn fie ſich dur das Studium. von des Verfaflers 
Deutſchlands Boden’ auf das Verftändnig der Geologie für 
ihre Zwecke vorbereitet hatten, mußten fi notbwendig von dem 
vorliegenden Werke angezogen fühlen. Bei dem ſcharfen Auge 
aber, mit weldem der Berfaffer unausgefeht den Entwidelungs: 
gang feiner Lieblingswiſſenſchaft verfolgt, ift es erflärlih, daß 
die zweite Auflage um 63 Seiten nicht blos gewachſen fondern 
auch bereichert worden iſt. Insbeſondere hat aber der 6. Ab: 
ſchnitt eine Umgeftaltung und Erweiterung dadurch erfahren, daß 
ihm der Verfaffer feine Monographie, die befanntlih bald nad) 
der erften Auflage des in Rede ftehenden Werkes erfhien, „Das 
Entmwidelungsgefeg der Erde‘ einverleibt hat. Da der Verfaffer 
den Pfahlbauten wie überhaupt jo aud im feiner Geologie der 
Gegenwart große Aufmerkſamkeit angedeihen läßt, jo wundert 
es und, daß ihm das Werk von Pallmann: „Die Pfahlbauten 
und ihre Bewohner‘ (Greifswalde 1866) entgangen zu jein 
ſcheint: es ift daffelbe allerdings nicht arm an fühnen Eombina- 
tionen, bringt aber aud die Tellfage mit ind Spiel, die, wie 
unfer Verfafler fehr richtig bemerkt, zu demjenigen Sagen gehöre, 
die das Volt nun einmal fih nicht ausreden laſſe. Ob ber 
Verfaffer aus dem Werke von Bourlet: Geologie générale etc. 
mit einem Anhange „Etude sur le Vesuve, son histoire jusqu’& nos 
jours“ (Straßburg, 1867) einen Gewinn ziehen kann, wüflen wir 
dahin geftellt fein laffen. Gewiß aber haben die geiftreihen Artikel 
Dr. Peſchel's in der Jeitihrift „Das Ausland über die Eontinental: 
Bildungen und deren Einfluß auf die Menfchheit‘‘, die erſt nad 
Vollendung des Drudes des vorliegenden Werkes erfhienen find 
und ihrem Abſchluß noch entgegenfeben, feine Aufmerkſamkeit 
bereit in Anfprud genommen. — Wie der Geolog als Poli: 
tifer zu denten Habe, darüber hat ſich der Verfaſſer ſehr bedeut: 
fam für die unmittelbare Gegenwart in folgender Weife ausge: 
ſprochen: „Wenn wir unfere Unterfuhungen über den Eins 
flug des inneren Bodenbaues auf die menfhlihen Zuftände 
auf Deutſchland als ein Beifpiel richten, entſteht vor Allem die 
Trage: Giebt es für dem Geologen ein abgeſchloſſenes Deutic: 
Ind? Raum! Ein Spanien, ein England, ein Norwegen, ein 
Schweden, ein europäiſches Rußland, auch allenfalls ein Frank: 
reich, ein Böhmen, ein Bayern, das läßt fih geologiih nach— 
weifen, aber ein Deutfchland babe ich immer vergeblich ge: 
ſucht. Es ſcheint wirklich nur ein künſtlicher Begriff zu fein, 
die Grenze zwiſchen anderen Ländern, ein geologiiches (mie 
politiſches) Gonglomerat, etwa das geologifhe Gentralgebiet, 
wie das geiftige, für gang Europa, ein breites Gentrum obne 
BVeripherie, aber kein einheitliches Land.” — Das beigegebene 
Bortrait ded DVerfaffers, ein Stahlftih, ift von [predhender Aehn⸗ 
Tichkeit. 

w. Betrabtung der Drganifation der Thiere im 
Bufammenhange — botanifhe — und mineralogifhe 
Betrahtungen von J. F. Ettig (Grimma, bei ©. Genjel). 
Diefe drei Meinen Schriften find mit vielem Fleiße bearbeitet. 
Der BVerfaffer ift bemüht geweſen, den trodenen Syftemen Leben 
einzuhauden und durch intereffante Darftellung der Organifation 
der Naturförper wie dur BVergleihung berfelben den Sinn für 
Naturftudien zu beleben. — Lehrer in Volksſchulen können in 
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Fingerzeige für naturbiftorifhe Unterweifungen finden; dern 
Schülern höherer Unterrichtäanftalten, befonderd aud den Semi- 
nariften, empfehlen fie ſich als anregende Lectüre, fowie zur 
Benutzung bei ber Repetition, und felbft den Laien auf dem 
naturmwifienihaftlien Felde bieten fie eine willkommene Belegen: 
beit, fi in dem drei Reihen der Natur nach den Auffaffungen 
der Neuzeit heimiſcher zu maden. 

— Ein ganz vorzügliches Bilderbud hat E. Flemming's Verlag 
in Ologau unter dem Titel: „Die Welt im Kleinen. 
Zwölf Bilder aus dem Kinderleben von Eduard Schulz’’ geliefert. 
Es enthält zwölf außerordentlih anfprechende, mit der ganzen 
Unbefangenheit eines kindlichen Gemüths aufgefaßte und trefilih 
gezeichnete Genrebilder (gr. Folio-Format) aus dem Kinderleben, 
in Dolzihnitt von Brend’amour’3 Anftalt in Düffeldorf mit 
fünftlerifhem Berftändnig ausgeführt, an denen die Jugend umd 
nicht minder die älteren Befhauer ihre Freude haben werden. Als 
Tert find zwei Gedichte von Ritterhaus beigegeben, welde fid 
der Auffafjung des Zeichners etwas mehr anſchließen könnten. 
— Für die reifere Jugend liegt aus demjelben Verlage ein 
neuer Band, der zweite, von Hermann Wagner's „Hausſchatz 
für die deutiche Jugend‘’ vor (565 ©. mit 22 Bildern, 1 Karte 
und 23 Holzihnitten), mit feinem mannichfaltigen, belehrenden, 
ernft und beiter unterhaltenden und anregenden Inhalte. Für de 
veifere weiblihe Jugend beftimmt und empfehlenäwerth it 
„Immergrün““, ein Bändchen mit fieben wohlgelungenen ge: 
müthvollen Erzählungen von Rofalie Koh und ſechs hübſchen 
bunten Bildern von Luife Thalheim. Zweite Auflagen liegen 
vor von den ebenfalld in C. Flemming's Verlage erſchie— 
nenen anmutbigen Jugendigriften „Mutter Anna und ihr 
Grethen‘, ein Buch für Kinder von vier bis adt Jahren 
und deren Mütter (mit 6 bunten Bildern) von Thella von 
Gumpert und „Kleine Erzählungen‘ von Martin Clau: 
dius (1 Bänden mit 6 bunten Bildern). Ihnen reiht fis 
zur Auswahl für die frühe Jugend ein neues Bänder: 
„Weihnachtsmärchen für Kinder‘ von Luife Büchner «: 
zählt (mit 3 Bildern) an, in welden der Ton für das ‚Heine‘ 
Publitum, das fie leſen und] hören ſoll, nicht übel getroffen 
ift. Als eines rechten Buches für's Kindesalter gedenken wir 
noch einer neuen Wolge von „Kinderſcherz für's Kinder: 
herz“ von Adele Gräfin von Bredow-Goerne, illuftrirt von 
Luife Thalheim, mit 25 Bildern in Holzſchnitt ausgeführt von 
Prof. Bürkner u.a. Naivetät und Gemüth harakterifiren diefe 
neue Sammlung von Kinderreimen und alten und neuen Ge— 
ſchichtchen, alles in Reimen und Verſen für die Kinderſtube, die 
fo viel Drolliges und die Welt der Meinen Anmuthendes darbie: 
tet, daß fie nicht weniger Glück wie die erfte Sammlung maden 
wird, was auch von den Illuſtrationen gilt. 

# # Coburg, 7. Dec. Zur Feier des Geburtätags 
I. Hoh. der frau Herzogin wurde geftern Abend im Hoftheater 
I. Haydn's Dratorium „Die Schöpfung’ aufgeführt, und zwar 
durd die Singafademie und das Perfonal des Confervatoriums 
unter Mitwirkung einiger Sänger und Sängerinnen der berzogl. 
Oper und ber berzogl. Hofkapelle. Wenn man bedenkt, daß das 
Gonfervatorium allhier erft vor 2 Jahren vom Herrn Director 
Pranz ind Leben gerufen worden ift und die von ihm gebildete 
und geleitete Gingafademie nur aus Dilettanten aller Stände 
beiteht, jo muß man biefer Aufführung jene großen Meifter: 
werts nur Beifall und Anerkennung zollen. Namentlih wollen 
wir die Leiftungen einer angehenden Künftlerin, des Fräulein 
Brüdner, einer Schülerin bed biefigen Conſervatoriums, welche 
die Eva fang, lobend hervorheben. Uebrigens aber haben wir 
im Allgemeinen die Bemerkung wiederholt beftätigt gefunden, 


daß die Aufführung des großen Meifterwerks in einem Theater 


den Schriften angenehm georbnetes Material und trefflicge | nicht den Effect macht wie in einer Kirche. 
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it: Muffalifche Zuftände in Leipzig (Schluß.) — Dresden: Muſikaliſches. — Petrus Mofellanus, vom Superint. Shmibt. — 
Dr. —— Alter er a Be — Hauslaub. Lieder und Bilder fürd Haus, — Weihnachtsliteratut. 





Mufikalifhde Buflände in Leipzig. 
Beiproben von Dr. Oscar Paul. 
(Schluß.) 


Die freundlichſte Aufnahme von ſeiten des Publikums wurde 
nicht allein den lobend erwähnten Novitäten, ſondern auch den 
eingebürgerten Tonfhöpfungen zutheil, von denen in den erften 
fünf Gewandhausconcerten folgende Orceiter: und Chor⸗ 
werke zur Aufführung gelangten: 1) Weber's Euryanthen— 
Ouverture und Beethoven's Cmoll: Symphonie. 2) Robert 
Schumann’ 1841 concipirte und 1851 umgearbeitete Sum: 
phonie in Dmoll, 3) Beethoven's Bdur: Symphonie, melde 
Robert Schumann die „griechiſch ſchlanke““ nannte. 4) Drei 
Site aus Beethovens Ballet: „Die Geſchöpfe des Prometheus 
und Mozart’ C dur: Symphonie mit der Schlußfuge. 5) Mens 
delsſohn's HebridensOuverture, deffelben Meiſters Fragment mit 
Ehören aus der unvollendeten Oper ‚Loreley‘, Nr. 3, 4 und s 
aus Beethoven's „‚Ruinen von Athen‘, und Franz Schubert's 
€ dur- Symphonie. 

Das Gewandhausconcert: Ordefter Töfte feine Aufgaben 
mit gewohnter Trefflichkeit und documentirte faft durchgängig, 
daß es unter den vorzüglichften Orceftern der Welt einen be: 
dentjamen Rang beanſpruchen dürfe; ja wir nehmen feinen An: 
ftand, dafielbe fogar dem berühmten Pariſer C onſervatoir⸗Orcheſter 
vorzuziehen! Wenigftend bezüglich der Kraft und geiftigen 
Auffaffung fteht das Gemwandhaus:Orchefter bei Erecutirung 
deutfcher Meiſterwerke über dem Parifer, und wenn auch 
letzteres in manchen Paradepferden eine kaum zu übertreffende 
Glätte des Paffagenfpield wahrnehmen läßt, jo bleibt doch eine 
folde Virtuoſität bei der Wiedergabe einzelner Gtüde immer 
etwas Einſeitiges und nicht Nachahmenswerthes, weil bei der— 
gleichen Zurichtungen die künſtleriſch freie Erfaſſung des Cha: 
ratters der Tonwerke verloren gebt. Hierzu kommt nody das 
Heine Repertoir des Barifer Orcheſters, mas fi auf mehrere 
Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Weber, Mendelsfohn 
und einigen franzöfiihen Componiften befhränft, während das 
Gewandhaus unter allen Eoncertinftituten der Welt im Laufe 
der Saiſon die meiften Gompofitionen dem Publikum ver: 
mittelt und unter diefen wiederum eine fo große Zahl von No: 
vitäten bringt, dag wol bei Aufammenfaffung aller diefer Fae— 
toren das Product Lünftlerifcher Errungenihaften als das höchſt 
erreihbare anzuſehen ift. 


ſchwächern Soliften gefürchtet, und gewiß gilt es für eine Ehre, 
in einem der Gemandhausconcerte das Publitum befriedigt 
zu baben. j 

Diefe Befriedigung der Zuhörerſchaft errang in bobem 
Mae Fräulein Therefe Sechofer aus Wien, melde im 
ertien Concert die Arie der Gräfin „Und Sufanne kommt 
nicht" aus Mozart’3 Figaro und die Scene aus Weber's Oberon 
„Deean du Ungeheuer‘, im zweiten Concert aber bie Arie 
aus Wagner's Tannhäufer „Dich theure Halle, grüß id) mie: 
der”, Carl Reinede’3 recht aniprehendes „Ave Maria‘ und 
Lieder von Schubert und Mendelsfohn zum Vortrage gewählt 


Daber tft aud das Gewandhaus von | 
den bedeutenden Künftlern ebenfo hochgeſchätzt, wie von ben | 


hatte, Schon aus diefer Wahl erficht man, daß die Künftlerin 
nur dem Edlen in ber Kunſt ihren Sinn zumendet und 
ihren Ruhm nicht in der Ausführung virtuofer Tändeleien 
ſucht. Obwol anfdheinend eine vorwiegend Iyriiche Natur, welcher 
für die künftige Bühnenlaufbahn die Vermeidung von ſtark dra- 
matifch gefärbten Partien anzurathen jein dürfte, brachte die 
Sängerin dennoch aud die mehr dem dramatifchen Affect hul: 
digenden Nummern in dem akuftiih fo günjtig gebauten Ge— 
wandbaudjaale zur volliten Geltung. Die Intonation erſchien 
in tadellofer Reinheit, die Ausiprache correct, wenn aud nicht 
ganz frei vom Wienerifhen Accent, die Verbindung der Regiiter 
vom Eleinen B bid zum breigeftrihenen C fauber und gleich: 
mäßig, der Ausdruck edel und einfach, ohne ber Wärme zu ent: 
behren. Dieje Eigenfhaften erwarben der anmutbigen Künſt— 
lerin die vollſte Gunſt des Publikums, weldes die Leitungen 
mit reihem Beifall und mwiederholtem Hervorruf belohnte. 

ALS zweite Sängerin lernten wir im 3. Concert die jhon 
erwähnte Anfängerin an unferer Bühne, Fräulein Thoma 
Börs aus Hamburg, kennen, welde dem Vernebmen nad 
bauptfählih Schülerin des Lübeder Geſanglehrers Schmidt 
und kurze Zeit hindurch des berühmten Sänger? Stodhaufen 
gemeien if. Schöne Ausiprahe, jaubere Technik bei reiner 
Intonation, edles Tragen des Tones zeichneten ihre Wiedergabe 
des Necitativs und der Arie aus Glud’3 Oper: ‚Lucio Vero“ 
und ber Briefarie aus Mozart’ „Don Juan’ aus, jo daß wir 
gleich anfangs die beften Hoffnungen für die Carriere der jugend: 
lihen Künftlerin hegen konnten, welche auch ihrer Thätigkeit an 
biefigem Theater nad zu urteilen in Erfüllung zu geben ſchei— 
nen. Bezügli der Gluck'ſchen Arie ift mitzutheilen, daß die: 
felbe Wilhelm Ruft nad einer Berliner Handichrift mit Ela: 
vierbegleitung herausgegeben und unfer thätiger Kapellmeifter 
Herr arl Neinede mit feiner Anftrumentation verjehen hat, 
deren DVeröffentlihung lebhaft zu wünſchen ift, weil fie biefes 
tiefe, ergreifende Tonftüd wirkſam unterftügt und zum Concert: 
vortrag beſonders geeignet macht. 

Nicht mit gleihem Lobe können wir dad Wuftreten des 
Fräulein Helene Magnus im 5. Goncert erwähnen, weil 
fie al8 „Leonore““ im Mendelsſohn's berregtem Fragment aus 
der Oper „Loreley'“ nicht immer die richtige Stimmung der 
Partie traf und aud bei der Wiedergabe einiger Lieder von 
R. Schumann tbeilmeife das „Zuhochſingen““ nicht vermied. 
Trotz dieſer Tonſchwebungen und des klangloſen tiefen Regiſters 
errang ſich die Künſtlerin durch ihre ſonſt verſtändniß— und 
ſeelenvolle Auffaſſung der Schumann'ſchen Lyrik die Sympathien 
des Publikums; doch erſchien uns die Zu gabe noch eines Liedes 
von Schumann nicht gerade nothwendig, wie überhaupt das 
Forciren des Applauſes mehr den Charakter einer Parteinahme 
erhielt. 

Von Violinvirtuoſen präſentirte ſich im erſten Concert Herr 
Henri Wieniawski aus Petersburg mit Mendelsſohn's vio— 
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linconcert und feiner eigenen, nicht gerade ſympathiſchen Fan: | Berflahen der Tonfünftler würde 


tafie über Motive aus Gounod’3 Fauſt. Kühnheit in der 
Paffagenausführung, elegante Phrafirung und raffinirtes Nuan: 
ciren find die bemerfendwertheften Eigenihaften des Künſtlers, 
weldem nur etwas mehr Ruhe zu wünſchen wäre, nad deren 
Erlangung gewiß die Meinen Incorrectheiten verſchwinden wür: 
den. Die deutihe Gründlichkeit läßt auch der ſonſt eminente 
Gtavierfpieler Herr Anton Rubinftein aus Peteröburg zu: 
weilen vermiffen, wenn aud die geniale Behandlung des In— 
ſtruments und das hinreigende Feuer in feinen Leiftungen jenen 
Mangel theilweife vergefien machen. Der Vortrag feines be: 
fprohenen D moll: Concerts, der chromatiſchen Fantaſie von 
Bad, der Edur-Bariationen von Haendel, einer Gigue von 
Mozart und des für Pianoforte von ihm arrangirten Marſches 
aus den ‚Ruinen von Athen‘ von Beethoven enthufiasmirte 
im zweiten Concert das Publikum und namentlich die jüngeren 
Tonkünftler im hoben Grade, während Herr Eoncertmeijter Da: 
vid im 3. Concert dur die gediegene meifterhafte Wiedergabe 
der erwähnten Sonate von Nardini die Zuhörerſchaft begeifterte 
und nad der Reproduction von Mozart’3 Violinconcert op. 76, 
welches Köchel Seite 233 in Esdur angiebt, das aber in E dur 
zu Gehör fam, die verdienten Ehrenbezeigungen erhielt. Der 
frühere Schüler unfered ‚‚Mufterconcertmeijters‘‘, Herr Eoncert: 
meilter Deede aus Müniter, figurirte im 4. Eoncert ala Held 
des Abends, da er fi als einen Geiger voll Geift und Kleben 
in der Auffaffung, voll Kraft bei Führung bed Bogens, voll 
Solidität im tehnifhen Können einführte. Obwol zu Anfang 
ein wenig erregt, bemältigte er die ſchöne Gefangsicene von 
Spohr im weiteren Fortgang doch mit folder Leichtigleit und 
befundete dabei ein jo volllommenes Verftändnig des ganzen 
Baues jener Tonjhöpfung, daß die daraus hervorgegangene Wir: 
kung feines Spiels fih durd doppelten Hervorruf äußerte, welde 
jeltene Auszeihnung wir aud bier gern conftatiren. Dagegen 
zeigte Fräulein Wilhelmine Marjtrand aus Hannover in jelbem 
GEoncert bei der Wiedergabe von R. Shumann’s Clavier: 
concert zwar Intelligenz und feines Gefühl; doch ſchien die 
große Aengſtlichkeit der jungen Künftlerin die raftentwidelung 
und namentlid während der Reproduction von Chopin's Bmoll- 
Scherzo die Sicherheit zu beeinträchtigen. 

Im Ganzen haben die 5 erften Gewandhausconcerte den 
günftigften Eindrud hinterlaffen, und wir hoffen, und nad Weib: 
nachten über die 5 nädhftfolgenden in gleich lobender Weife aus: 
fprechen zu können. 

Der Mufitverein ‚‚Euterpe‘’ hat in Herrn Julius v. Ber: 
nuth einen energijhen, thatkräftigen Dirigenten verloren, für 
welchen ald Erfag Herr Jadasfohn, ein am biefigen Conſer— 
vatorium tüchtig durchgebildeter Mufiter und in der mufitalifchen 
Welt geihätter Eomponift, gewonnen wurde. Herr Jadasjohn 
vereinigt mit gründlicher Kenntniß feines Faches eine treffliche 
allgemeine Bildung, deren Fundament ein claffifches ift. Nicht 
allein der mufifalifche Gelehrte bedarf eines ſolchen Fundaments, 
wenn er nicht in die Kategorie der Ausſchreiber gerechnet werben 
fol, fondern auch der Componiſt wird ftet3 eine höhere Gedanken: 
richtung verfolgen, fobald ihm das claffiihe Altertfum ein von 
Jugend auf geliebtes Land ift, wohin er feinen Blick germ wen: 
det, um die Phantafie zu befruchten und die logiſche Denkkraft 
zu ftählen. Leider giebt es jo viele moderne Gomponiften und 
reproducirende Künſtler, welche mit den Noten allein Alles ab: 
gemacht zu haben glauben und in ihrer Einbildung, in ihrem 
fogenannten Künftlerftolze alle wiffenihaftlihen Forjhungen von 
oben herab betrachten, ohne zu bedenken, daß es für fie meit 
ihidliher wäre, zu diefen mit Wißbegierde empor zu ſchauen. 
Möchten fie nur das Leben unjerer wirklich bedeutenden Meifter 
verfolgen, jo würden jie wol erkennen, daß diefe mit der Wiſſen⸗ 
fchaft viel befannter waren, ald jene wol glauben, und daß fie 
fortwährend nah Belehrung und Erkenntniß ftrebten. em 


ganz gewiß ein ftarfer 
Damm entgegengefegt werden, wenn der Staat ein Eramen 
anordnete, welches allein zu einer öffentliden Stellung 
berechtigte, die Prüfung müßte natürlich aud in befchränttem 
Maße auf einzelne mit der Tonkunft zufammenhängende wiffen: 
ihaftlihe Zweige außgebehnt werden, wenn fie auch in dieſer 
Hinſicht — wie bereits angedeutet — nicht bis zu den Anfor— 
derungen einer Doctorpromotion geſteigert werden Zönnte. — 
Indem wir gegenwärtig von dieſer mehrfach von anderen Seiten 
angeregten Frage abjehen, dürfen wir unfere Freude darüber 
ausſprechen, daß Herr Jadas ſohn mit der Direction der Eu: 
terpeconcerte eine feinen Kräften ſchon recht zufagende Stellung 
erhielt, welche derjelbe natürlih auch nur ald Durhgangspunft 
— fo glauben wir — betradten wird, Was wir bis jegt von 
feiner Dirigentenfähigkeit fennen fernten, zeugt von Fleiß, 
Ausdauer und trefiliher Cinfiht, und wir bedauern, daß wir 
nit aud das erfte Euterpeconcert felbft befuchen konnten, wo 
Herr Jadasjohn zum erften Male feine neuen Kräfte um ſich 
verfammelt hatte. Selbftverftändlich liegt es im unferen Ver— 
bältniffen, daß ein aus Mitgliedern verfchiedener Mufithöre, 
aus jüngeren Mufitern und Runftfreunden zufammengefehtes 
Ordefter nimmermehr die Leiftungsfähigkeit erringen kann wie 
das zum Theil aus Künftlern erften Ranges beftehende Gewand: 
hausordefter. Um jo mehr gereicht es aber dem Dirigenten zur 
Ehre, daß er mit dem amgedeuteten Kräften ein Enfemble her: 
zuftellen wußte, mweldes jedem Unbefangenen Reſpeet einflößen 
muß. Bon competenten Kunſtkennern wurde uns mitgetheilt, 
dag im eriten Concert Beethoven’3 A dur-Symphonie, ſowie 
Robert Volkmann's ſchon früher im Gewandhauſe aufgeführte 
und in biefen Blättern beſprochene Feftouverture op. 50 im 
Ganzen recht wacker reprodueirt worden feien, während man 
Herrn Kammermufiter Adolph Wünfh, einem früheren 
Schüler David’3, bedeutende Birtuofität nahrühmte, aber Ge— 
ihmadlofigkeit in der Wahl der vorgetragenen Compofition vor: 
warf. Allerdings entbehrt das Ernſt'ſche Violinconcert alles 
tieferen Gehalts, und es dient daffelbe mehr den mufifalifchen 
Bereiterfünften als der edlen Geſchmacksrichtung. An dem 
Spiele der Bianiftin Fräulein Conſtance Skiwa aus Wien 
bob man die Intelligenz im Bortrage hervor; doc foll das tech: 
niſche Können und die künftlerifhe Ruhe nicht immer auf glei— 
her Höhe mit den Intentionen der jungen Künftlerin geftanden 
haben, zu welchem Urtbeile die Ausführung des Fis moll-Con— 
certö von Ferdinand Hiller und dreier Salonftüde: a) „Am 
Springbrunnen‘ von R. Schumann, b) „Schilflied'“ Nr, 3 
von Hand Geeling, ec) „Polonaiſe“ in Asdur von Chopin 
BVeranlaffung gab. 

Das zweite Concert befuchten wir, wie alle folgenten, 
felbft und erfreuten und an den fehr achtungswerthen Seifun. 
gen, wenn wir auch mande Einzelheiten nicht mit volliten 
Lobe zu erwähnen vermögen. 3.8. fagte und das feihte Stüd 
für Harfe ‚„‚Meditations‘ von Oberthür, weldes Frl. Stör 
mit Fertigkeit fpielte, in feiner Weife zu, ebenfo fanden wir den 
23. Pfalm für eine Singſtimme mit Begleitung von Harfe und 
Harmonium, componirt von Lifzt, vorgetragen von Frl. Spohr, 
keineswegs erfindungsreih und intereffant, wol aber bradte 
Erftere die Transfeription von Franz Schubert's Lied: „Du 
bift die Ruh“ recht tüchtig zur Geltung, und Letztere entfaltete 
während der Wiedergabe der dramatiihen Scene „Sappho““ für 
Sopran: Solo mit Begleitung des Orcheſters von Robert 
Volkmann ein volltönendes Fräftiges Stimmorgan, dem eine 
noch höhere techniſche Weile zu wünihen if. Was Volkmann's 
Eompofition anbelangt, fo ift diefelbe ganz entihieden ein tüchtig 
gearbeitetes und gedankenreiches Werk; zumeilen fcheint jedoch 


der Componiſt mehr geben zu wollen, als feine Kraft verftattet, 


und befonders das KHerbeizichen Meyerbeer'ſcher Effecte ſchwächt 
die Totalwirkung zuweilen etwas ab, In Emil Büchner“s 
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SHiller’s Wallenſtein““ ift ebenfalld mehr das | wird ſich dieſes frifche, anmutbige Werk auf dem Eoncertrepertoir 
—*æ — Erreichen anzuerkennen, obwol ſich das Werk | erhalten, und wir werden uns ſtets freuen, ihm wieder zu 
i wm Und trefflicher Inſtrumentation präſentirt. Das | begegnen. 
ne * die — Symphonie in Ddur von E. Laſſen In unſerem nädjten Berichte gedenken wir neben Gewand⸗ 
fehr angeſprochen, weil fie in terniger, durd und durch gefunder | haus und Guterpe die Einzeleoncerte weltlichen ‚und lirchlichen 
Geſtaltung erſcheint, geiſtvolle Motive in feinfinniger Ber: Charakters, welche in der erften Hälfte der Saifon ftatthatten, 
werthung bringt und frei vom allen Bizarrerien iſt. Gewiß | in kurier Ueberfiht zufammenzufaffen. 








H. BDredden, 8. Dec. Ein hoher Genuß wurde uns| in F dar (op. 18) von Beethoven und einem Klavierquintett in 
geftern Abend durd das Concert zutheil, weldes eine junge | Esmoll von Hummel, weldes fh durh reihe Melodit aus: 
biefige Pianiftin, Frl. Anna Schloß, unterjtügt von mehreren zeichnet, die aber freilich in dem legten Sage etwas ind Triviale 
Künitlern erften Ranges, im Hotel de Sare veranitaltet hatte. | geht. Für dieſe Compofition war die Mitwirkung des Pianijten 
Es begann mit einem großen Quintett für Pianoforte, Violon⸗ Herrn Heitſch und des Fänigl. Kammermufitus Herrn Keyl sen. 
Alto, Bioloncell und Contrabag von Franz Schubert, vorge, | gewonnen worden, melde beide ihrer Aufgabe volltommen ges 
ea von Frl. Schloß unter Mitwirkung der Herren Lauter: | wachſen waren und ges den obengenannten vier Eoncertgebern 
bad), Grutzmacher, Göring und Keyl sen., welche ſämmtlich ihre | für ihre gediegenen Leiſtungen alle Anerkennung verdienen. 
Aufgabe vortreflich löften. Das Duintett, im deſſen drittem H. Dresden, 11. Dee. Das zweite Abonnementconcert 
Sat Schubert die reigende Melodie des Liedes „die Forelle‘ | der königlichen muſikaliſchen Kapelle, weldes geftern Abend im 
als Thema mit Variationen bearbeitet hat, ift eine der anſpre- Saale des Hotel de Sare ftattfand, begann mit der prächtigen 
&Henditen Eompofitionen des großen Tonſetzers und erwedte Duverture in Cdur (Op. 124) von Beethoven. Dieſelbe ſtammt 
reihen Beifall. Gleiches läßt fih von einer berrlihen Arie | aus dem Jahre 1822 und wurde zur Eröffnung des Joſeph⸗ 
aus Figaro’s Hochzeit von Mozart fagen, welche die königliche jtädter Theaters in Wien componirt, wes halb fie vom Publikum 
Hofopernfängerin Frau Rainz:Praufe mit gewohnter Vollendung | den Namen ‚Weihe des Haufes‘ erhielt. Hierauf hörten wir 
vortrug. Hierauf Ipielte die Goncertgeberin drei kleinere Stüde: | die berühmte Symphonie von Sphor, betitelt „‚die Jahreszeiten‘, 
Gavotte von I. ©. Bad, Etude (Böglein) von Henfelt und | ein Herrlihes Tongemälde, von welchem namentlid die beiden 
Präludium von Mendelsſohn. Ihr —— iſt gleich ausge- Sätze „der Frühling‘ und „der Sommer““ (ein zartes Adagio) 
zeichnet durch Virtuoſität, wie durch edlen Anſchlag und Klar: | die Zuhörer zur höchſten Bewunderung bintiffen, wiewol auch 
heit des Tones; namentlich im letzterer Beziehung bat fie gegen | „Der Herbit‘ ‚zu weldem Spohr das Volkslied ‚‚Belränzt mit 
früher ganz bedeutende Fortſchritte gemadt. Kin förmliches Laub den lieben vollen Becher‘ benutzt bat, großen Beifall fand. 
Greignig war dad Erfceinen des Herrn Rammerfängerd Nies | Die dritte und legte Nummer des Programms bildete die männ: 
mann vom koniglichen Hoftheater in Berlin, welcher zwei clafs | ih:ihöne Symphonie in Cdur von Franz Schubert. Es würde 
fiihe Lieder von Rob. Schumann: „Ich grolle mit” und ſchwer fein zu jagen, meldem der vier Sätze, aus denen biefe 
Ftahlingsnacht““ vortrug und zwar mit foldem Beifall, dag | Compofition befteht, die Palme gebühre, fo viele Vorzüge hat 
beidemal ein ungeftämes Da capo erſcholl. Seine Stimme ift | jeder von ihnen aufzuweifen. Sämmtlihe drei Tonwerke wurs 
aber aud von ganz außerordentliher Stärfe und Schönheit, | den von der fünigl. Kapelle unter Yeitung des Herrn Rapell: 
und der Gebraud, den er davon macht, ift eim vollftändig kunft: | meifterd Dr. Julius Rietz in meifterhafter Weife zum Vortrag 
gerechter. Ihm folgte unfer allbeliebter Biolinift Herr Concert: | gebradt. 
meifter Zauterbah mit dem Vortrage eines tiefsinnigen Adagio — Petrus Mojellanus. Gin Beitrag zur „Geſchichte 
von Spohr, das er mit warmer Empfindung wiedergab. Hierauf | ded Humanismus in Saufen‘ von Oswald Gottlob Schmidt, 
fang Frau Kainz-Prauſe zwei Lieder: „Es geht jo Mancher an | Licent. der Theologie und Superintendent zu Werdau (Leipzig, 
dir vorbei‘ von F. Küden und „Sie flüftert leife gute Nadıt‘’ | Verlag von Friedr. Fleiſchet, 88 ©.). Wir dürfen es als eine 
von F. Abt, von denen jedoch feines das Publitum bejonders | erfreuliche Thatfahe conftatiren, dag in Sachſen feit Jahrhun— 
anzufprechen ſchien. Den Schluß madte Frl. Schloß mit dem | derten die claffiihen Sprachen treulich geehrt und gepflegt wor: 
Bortrag eined Impromptu in Asdur von Ehopin (op. 29) | den find. Es ift daher ohne Zweifel aud eine Pflicht der Pie 
und eines Tonftüdes von Fr. Lifzt, betitelt: La Campanella, tät, das Andenken der Männer zu bewahren, welche den 

Außerdem fanden diefe Woche noch zwei Soirden für Rams | humaniftiihen Studien unter uns eine Heimat bereitet haben. Unter 
mermufit flatt, deren eine von den Herren Lauterbab, Hüllwed, | die Erften, welche die alten, namentlich griechiſchen Schriftiteller 
Göring und Grügmaher im Saale des Hotel de Sare gegeben | bei und eingeführt haben, gehört auch der Gelehrte, defien Ges 
wurde. Außer dem prächtigen Duartett in F dur Nr. 64 von dächtniß die vorliegende Schrift erneuern will. Peter Schade, 
Haydn und dem gleih jhönen Quartett in Esdur (op. 74) | genannt Mofellanus, war in Bruttig oder Proteg an der Mofel 
von Beethoven wurde uns an diefem Abend eine Newigfeit ge: | 1493 als der jüngſte Sohn unter vierzehn Geſchwiſtern und 
boten: ein Quartett in Dmoll (op. 77) von Joachim Raff, | Kind unbemittelter aber rechtſchaffener Aeltern geboren. Nach 
dem bekannten Wiesbadener Tonjeger. Wir können nicht fagen, |der Sitte vieler Gelehrten jener Zeit, fi nad dem Orte oder 
daß und daffelbe befriedigte. Wie leider nur zu viele der neueren | Lande ihrer Herkunft zu bezeichnen, nannte er fid) oft Brote: 
Componiſten, gefällt fi Raff, mwenigftend in diefem Tonwerke, genenfis, gewöhnlih aber nad dem Fluffe, an welchem fein Ges 
in Disharmonien, abgeriffenen Motiven und geſuchten Wen: | burtsort lag, Mofellanus, und an diefen Namen ift daher fein 
dungen, Mängel, die natürlich jelbjt der meifterhafte Vortrag | Ruf in der Gelchrtenwelt gelnüpft. Caspar Börner hat das 
der Eoncertgeber nicht verdeden konnte. Verdienſt, diefe jugendliche Kraft erften Ranges für Sachſen zu 

Die andere Soirde für Kammermufit, veranftaltet von den | gewinnen, wo Mojellanus nad kurzer Wirkfamteit an einer 
Herren I. v. Waſielewsti, Franke, Meinel und Karafomäti, | geiftlihen Lateinſchule in Freiberg, im die er zu Anfang des 
wurde in Meinhold's Saal abgehalten und erfreute ſich, gleich | Jahres 1514 eintrat, noch in demfelben Jahre fih für immer 
ihrer Borgängerin, eines zahlreichen Zuſpruchs. Das Programm nach Leipzig wandte. Hier entfaltete er nun eine rege Thätig- 
bejtand aus drei vortrefflihen Tonwerken, einem Streihquartett | feit zur Belebung und Förderung der claffiihen Studien. Gr 
in Dmoll von Haydn, von welchem namentlich der dritte Sab, | war eine Zierde der Univerfität, im feinem 26. Jahre bereits 
das Menuett, großen Beifall fand, dem berühmten Streichquartett  Rector derjelben und als Lehrer der griechiſchen Sprache von 
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Männern wie Eraſsmus und Melanchthon hochgeſchätzt. Auch 
mit Luther iſt Moſellan in unmittelbare Beziehung getreten, 
indem er als Profeſſor der Beredſamkeit die Disputation, welche 
GE mit Carlſtadt und Luther im Sommer 1519 zu Leipzig 
bielt, im Auftrage und Namen des Herzogs mit einer lateini— 
fen Rede einzuleiten hatte. Außerdem ift er über eine 
diplomatiſche meutrale Stellung zum Wittenberger Neformator 
nicht hinausgekommen und aud ald ein treuer RT der römi: 
{hen Kirche geftorben. Nah anfängliher Beftimmung follte 
nicht Mofellan ſelbſt feine Rede vortragen, fondern ein Knabe 
als Sinnbild der Sittenreinheit eines echten Theologen jollte fie 
zu diefem Zwecke einlernen. Sie war jedoch zu lang ausgefallen, 
und ed erhielt beöhalb der herzogliche Math Otto v. Pad, 
befannt durch feine fpäteren Händel und fein tragiſches Ende, 
vom Herzoge Befehl, den Vortrag zu übernehmen. Pad 
erfranfte aber kurz vor dem angeſetzten Tage, und nun mußte 
Mofellanus ſelbſt für ihn eintreten. Im Uebrigen ift er zwar 
ein neutraler Zuhörer der Disputation geblieben, hat aber den 
Verlauf derfelden mit dem Auge des feinen Beobachters verfolgt 
und ihn fodann in zwei Briefen an Wilibald Pirfheimer und 
Julius v. Pflug ausführlic geſchildert, die zu den werthvollſten 
Quellen über jene dentwürdigen Tage gehören. Herr Superin- 
tendent Schmidt hat das Leben dieſes reichbegabten, raſtlos 
thätigen Mannes auf Grund forgfältiger und mühfamer Duellen: 
forfhung in eingehender und anziehender Weife geſchildert, jo daß 
feine Schrift nicht blos Theologen und Philologen, für die fie 
von gleihem Intereffe ift, jondern aud weiteren Kreiſen ange: 
Vegentlih empfohlen fein mag. Ein chronologiſch geordnetes 
Berzeihnig der Schriften und der Briefe Mofellan’s ift der 
Schrift als Anhang beigegeben. 

— Dom Hrn. Paſtor Dr. Fr. Ahlfeld im Leipzig ift ſo— 
eben wie eine Gabe zum Chriftfefte ein prächtige Bud: „Das 
Alter des Ehriften.‘ 
fein wollen‘ (Halle, bei Richard Mühlmann, X u. 401 ©. 8.), 
berausgelommen, welchem die allgemeinfte Beachtung zuzuwenden 
wir das Unferige nicht verfäumen wollen. „Der Zwed des Büd: 
leins ift — mit des Hrn. Verfafferd eigenen Worten — ein dop⸗ 
pelter. Die Jungen joll es antreiben, fi frühe auf ein geſeg— 
netes Alter zu rüften. Den Alten joll ed die Gefahren, bie 
Aufgaben und die Hoffnung des Alters vor die Augen ftellen.‘ 
Die Gabe eined audgezeihneten, populären Vortrages macht 
diefe Schrift zu einer lehr- und genufreihen, zum Nachdenken 
über ſich ſelbſt anregenden, nicht minder erbaulihen und troft: 
reihen für den ausgedehnteſten Leferkreis. Sie ift Fein Gebet: 
bu, aber man Tann daraus beten lernen. Zur Feſtgabe em: 
pfieblt fih das Buch auch durch entjprehende Ausftattung in 
Drud und Papier. 

— Gin Album im größten Format, welches durch feine 
glänzende, zugleich Tünftlerifh hervorragende Ausftattung mit 
zehn im Farbendrud im Bach'ſchen Atelier in Leipzig trefflic 
ausgeführten Jluftrationen von Hermine Stilke, zu Wid— 
mungen ausgeſuchter Art zu Weihnachten wie bei vielen anderen 
feftlihen Anläffen vorzüglich geeignet iſt, * die Arnoldiſche 
Buchhandlung in Leipzig unter dem Titel „Hauslaub. Lieder 
und Bilder fürs Haus““ herausgegeben. Bild und Lied (bie 
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Gedichte find von Roquette, Kauffer, Dahn, Uhland, Prinzeſſin 
is ‚alte Stubengefreite Godelmann, eine von der ganzen im Büch— 


Helene von Orleans, Geibel ıc.) find darin zu einem das menſch— 
lihe Leben vom Beginne bis zu feinem Ausgang, die Leuchte 
auf feinen Pfaden und was und auf ihnen Edles und Erhebendes 
eboten wird) Jugend, Religion, Freundihaft, Poeſie, Mufik, 
Biehe, Ehe ıc.) umfhließenden Cyelus in geihmadvoller und 
finniger Weife benugt, jo daß dieſes Album auf dem Tifche der 
Frau vom Haufe und im Familienkreiſe ebenfo an feinem Plate 
ift wie im feftlichen Girkel des Salons. 


Das im Verlage ber Brandtſtedter'ſchen Buchhandlung erſchie⸗ 

nene „Album für die reifere Jugend‘‘, welches unter dem Titel: 
„Mußeftunden” Herr Prof. H. Maſius Herausgegeben 
bat, nimmt unter der Menge der Jugendſchriften eine 
hervorragende Stellung ein und mag für den Weihnachtstiſch 
beftend empfohlen fein. Wir finden hier weder jene feichte, die 
Phantaſie oft überreizende Unterhaltungslectüre, wie fie die 
modernen Jugendnovellen fo oft bieten, noch auch einen trodnen, 
Ichrhaften oder auch — wenn fhon mit der beiten Abfiht — 
moralifirenden Ton. Alles friſch, Iebendig, anregend, mit Geijt 
und — mit Humor geihrieben. Da find die prädtigen Er: 
zäblungen: ie erſte Gelbfage und der Franzojenmüller, die 
erjtere mit ihrem herrlichen landſchaftlichen Hintergrunde, die letztere 
mit idrer feinen pſychologiſchen Motivirung. Da find die hiſto— 
riſchen Aufläge: vom Untergange des oftgothifhen Neiches (mit 
äußerft gejhiefter Benuhung der Älteften Quellen, die dem Artikel 
einen eigentbümlichen Reiz verleihen), Prinz Eugen, bie heilige 
Eliſabeth; ferner: Ein Ausflug in das Innere der Infel Bali, 
ein Blid auf Gotland und Wisſsby, Cranada und Alhambra, die 
Gletſchetr. Der Artikel über Emanuel Geibel ift wohl geeignet, 
jungen Gemüthern Liebe aud zu der neueren Dichtung ein: 
zuflößgen, und dadurch vermag er eine Vernachläſſigung gut zu 
machen, die die Schule unferer Zeit fih nur zu oft zu Schul: 
den kommen läßt. Den Beitrag des SHeraudgeberd: „det 
Bambus’, brauden wir nur zu nennen, und jeder, der die 
„Naturſtudien““ deffelben DVerfafierd kennt, wird wiffen, was er 
zu erwarten hat. 
Die im Verlage von C. E. Meinhold u. Söhne in 
Dresden heraustommende Jugendzeitſchrift, Die Kinderlaube‘‘, 
welde in Monatsheften & 3 N mit zahlreihen Holzſchnitten 
und jährlid vier Harbendrudbildern geihmüdt, eine reihe Samm: 
lung anregender und fefjelnder Erzählungen, Märchen und Sa: 
en, Schilderungen aus der Erd: und Völkerkunde, Weile: 
bilder, geſchichtliche Mittheilungen, andere aus der Naturkunde, 
Heine Gedichte, Anleitung zu Jugendipielen, Räthſel und Re: 
bus, Preisaufgaben, mit deren Löfung Prämienbüder verdient 
werden fönnen, ac., alfo einen vielfeitigen Stoff zur Unterbal: 
tung und Belehrung ind Haus bringt, erſcheint aud) für 1868. 
Der bereitö vollendete Jahrgang 1867 ift überdies aud in ele- 
gantem Einband noch zur Verwendung für den Weihnachtstiſch 
zu haben. Bon der in demfelben Berlage erſcheinenden „Ill u— 
ftrirten Groſchen-Bibliothek für die deutſche Augenb‘‘, 
find drei neue Bändchen, 10,—12,, verfendet, von denen jedes 
mit mehreren Tondrud: und andern Bildern geziert it. Auch 
lieferte derfelbe eng zwei ſehr hübſche franzöfifhe Kinderſchriften: 
„Pour mes Petits Coeurs; historiettes de Pauline Schanz“ 
und „A la tombde de la nuit; contes de Pauline Schanz", 
beide aus dem Deutſchen überfegt und mit bunten Bildern aus: 
geftattet. 

Bei muntern Knaben wird der Kleine Hauptmann 
und feine Compagnie‘ von Th. Mefferer (Verlag von Bern: 
hard Schlide in Leipzig), 1 Bändchen, gewiß Glück machen, wel: 
ches auf 70 Seiten aus der Jugend eines Soldatenkindes, des 
Oberjägerd Fritz, und feiner Genofien erzählt, deren Anführer 
beim Golbatentbiel und mutbwilligen Knabenftreihen der im 
Uebrigen an Leib und Seele gefunde Junge war. Auch der 


lein auftretenden Meinen Geſellſchaft hochgehaltene Perſon, wird 
die Gunft der Leinen Lefer erlangen. Die Ausftattung ift 
fehr fauber, und die vier Bilder in Buntdrud find ein wahrer 
Schmud. 


Drudfebler. An Nr. 98 uf 
von oben ift anftatt „„Dide der Scha 
Schale m, 0,0033. 


Seite 404 (zweite Eol.), Zeile 27 
e m. 0,9035" au leſen: „Dicke der 


Drud von B. ©, Teubner im Reipsig. 


wel ve Bat 
lage der Uwari Btung, 
Gennwgb und Demarrllags 
ewiheinend, Tann, getrennt von 
der Bettung, mir 17 Rue. 5 ei. 
pr. Bierieljaht beionber# abon- 
zirt werben. 
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Zeitun 


ubaltz Deffentliche Sigung, ber fönigl. Gefelihaft der Wiſſenſchaften zu ee» rm Dore'3 Bibel. — Der Salon. — Piftor, die Lehre 


von ber Eelundbeit und Krankheit des 


enſchen. — A. Richter, deutſche Heldenfagen bes : 


elalierd, — Souoenir. D frage nidt! 





* 


Die öffentliche Sißung der königlichen Geſell— 
ſchaft der Wiſſenſchaften am 12. December zur eier 
des Geburtdtages Gr. Majeität des Königs wurde von 
Herrn Fleiſcher, als d. 3. vorfigendem Secretair, mit einer ſich 
auf das heutige Weit beziehenden Anſprache eröffnet. 

Herr Ludwig theilte die Refultate einiger Unterjuhungen 
mit, welde von Schweigger:Seidel, Aler. Schmidt und ihm jelbit 
im phyſiologiſchen Laboratorium angejtellt wurden. Diefelben 
beziehen fih auf den Bau der Blutiheiben des Säugethierd und 
auf den Gashaushalt des lebendigen Muskels. , | 

Der Mustel, welcher innerhalb des Thiered die Stelle der | 
Arbeitsmaſchine einnimmt, gewinnt, wie die Dampfmafchine, | 
feine bewegenden Kräfte dadurch, daß er jauerjtoffarme organiſche 
Verbindungen in höhere Oxydationsſtufen überführt. Dieſe Ver: 
ſauerſtoffung vollführt jedoch der Muskel nicht blos während er 
arbeitet, ſondern auch in der lebensvollen Ruhe. Obwol beides 
ſchon befannt war, jo fehlte es doch jo lange an ber Möglichkeit, in ı 
diefen Vorgang tiefer einzudringen, ald man nit im Stande war, | 
einen größern Muskel des Gäugethierd, losgetrennt von feinem | 
natürlihen Standort, mit Nahrung zu fpeifen und die Yufammen: 
fegung der leptern vor und nad ihrem Durchgang durch dem | 
Muskel quantitativ feitzuftellen, und zwar während der letztere 
entweder in arbeitöfräftiger Ruhe verharrte, oder arbeitete, ober | 
in der Ermüdung und Erholung begriffen war. Die Schwierig: | 
teiten, welde bis dahin diefem Unternehmen entgegentraten, find, 
durd die vorliegende Unterfuhung als befeitigt zu betrachten, | 
fo daß es nun mit Sicherheit gelingt, den ausgejchnittnen Mustel | 
12 Stunden und länger vollfommen lebensfräftig zu erhalten | 
und Blut in beliebiger Geſchwindigkeit durch ihm zu leiten, deffen ı 
Basgehalt vor dem Gintritt umd nad dem Austritt aus dem, 
Muskel mit aller Schärfe feftgejtellt werden kann. | 

Die befondern Verfuchsreiben, die mit dem neuen Verfahren 


ı hält, als die im jeine Lücken eingelagerten Stoffe. 


* 


Aus den neuen Beobachtungen über die fo wichtigen Blut: 
ſcheiben geht hervor, da fie beim Säugethier keineswegs, wie cd 
ben Anſchein bat, aus einer homogenen Maffe bejtehen, fondern 
daß fie fih einer ſehr eleganten Organifation erfreuen. Sie 
bejtehen nehmlid aus einem nepförmigen Gerüft, in welches das 
Haemoglobin eingelagert ift. Ein Kern fehlt ihnen. Die Ber: 
gliederung des Blutkörperchens kann darum mit Erfolg vorge: 
nommen werben, weil ſich dad Gerüft gegen CO,, Chloroform, 
Dämpfe von Jod und Ueberosmiumfäure u. ſ. w. anderd vers 
0 
FF Herr Dverbed trug den Auszug eines Auffages vor, in 
welchem er den Nachweis antritt, daß der Apollon von Belvedere 
und die Artemis von DVerfailles zufammen mit einer Athene: 
I ftatue des capitolinifhen Muſeums den Motiven ihrer Gompos 
| fition nad) eine Gruppe gebildet haben, welche, auf die Rieder: 
ITage der Gallier bei Delphi DI. 125. 2 bezüglih, das von der 
Sage ſtark betonte Zufammenmwirken der genannten drei Götter 
zum Schutze des delphiihen Heiligthums veranihauliht und als 
Weibgeihent zur Erinnerung an die wunderbare Errettung 
Delpbis aufgeitellt geweien fein muß. Anhangsweiſe behandelte 
der VBortragende eine Heine Apollonftatue, im Befige des Herrn 
Franz v. Pulszty in Peft, in welcher berjelbe ein neues Erem: 
plar der nad den Ergebniffen der neueren Forfhung nicht mehr 
ganz unanjebnlihen Reibe von Monumenten nachwies, welde 
den mit der Aegis ausgerüſteten Apollon darftellen. 


Herr Hankel berichtete über den Inhalt einer von ihm 
für die Abhandlungen der mathematiſch-phyſiſchen Elaffe beftimm- 
ten Arbeit, die tbermoreleftriihen Berhältniſſe des Schwerſpaths 
betreffend. 


Herr Knop gab Nefultate fortgefegter Unterfuhungen über 


die Ernährung der Pflanze, welche die Abhängigkeit derfelben 


ausgeführt wurden, gelten dem Sauerftoffverbraud und der Kohlen: von den Beftandtheilen der Bodenflüffigfeit und bes Bodens 
fäurebidung innerhalb des Muskels, während durd ihm im der ‚zum Gegenftand hatten und fi weiterhin auf die Ermittelung 
Rufe Blut von verſchiedener Jufammenfegung und Geſchwindig- der Art und Weife, wie die Pflanze ihre Nahrung aus diejen 


feit ftrömt, dann aud während er arbeitet, und endlid während 
er aus dem volltommen ermüdeten wieder in den leiftungsfähigen 
Zuftand übergeht. 

Abgeſehen von vielen neuen Beziehungen, die zwifchen den 


beiden Quellen bezieht, erftredten. 

| Herr Fleiſcher legte fodann eine für die Abhandlungen 
der philologiſch-hiſtoriſchen Claſſe eingegangene Arbeit Herrn 
Jahn's vor: Ueber Darftellung de Handwerk und Hans 


Zuftänden des Muskels und feinem Gashaushalt aufgedeckt delsverkehrs auf antiten Wandgemälden, und gab ſchließlich 
wurden, haben die Unterfuhungen auch dargethban, daß inners ; Veranlaffung, Gegenitand und Hauptinhalt eines von ihm in den 
balb des Muskels der Blutftrom mit verihiedenen Widerjtänden | Sitzungsberichten derjelben Claſſe zu veröffentlihenden Aufſatzes 
zu kämpfen hat, die in einer ganz beftimmten Abhängigkeit zu jan: Ueber die Refala-Handſchrift 134 als Duelle von Tertbe: 


jeinem Berbraud; an Sauerftoff fteben. 


rihtigungen für al-Malkari's Geſchichtswerk. 





Dort's 
Wer weiß nicht, daß das Wort Gottes den größten Künftlern 
Motive zu uniterblihen Meifterwerten gegeben hat, ja daß viele, 


*) Die Bibel, wangeliihe Andgabe nah ber Ueberfepung von 
Dr. Martin Luther — fatbolifhe Ausgabe mit der gel von 
Dr. Zofef Franz von Aliolt — Pradtausgabe in Folio auf feinſtem 





Bibel 
indem fie ihrem Nllerbeiligiten, ihrem Glauben eine ſichtbare 
Form gaben, in ihrem Herzen jene Begeifterung anfachten, die 


Belinpapier mit reichen Verzierungen im Zert und zweihundert und breißig 
groben Bildern von Guſtav Dord — Berlag von Ebuardb Hall: 
erger in Stuttgart, 


ar oft dem ſchlichten Talente die Flügel des Genied verlich. 
Dit ſchon ift in uns der Gedanke aufgeftiegen, wa3 wol Raphael 
emalt haben würde, wenn man ihm religiöfe und mythologiſche 

otive unterfagt hätte — und wir wiſſen eine Antwort auf | 
diefe Frage. Die großen Meifter vergangener Zeiten ſuchten 
ihre erften fünftlerifhen Empfindungen in der heiligen Schrift 
und wurden eben dadurd die großen Meifter, melde wir nod 
heute wie Titanen anftaunen. — Bon England aus wehte der 
kalte Wind der Beratung und Verfolgung der SHeiligenbilber, 
und der junge eifrige und deshalb auch feine eigenen Grenzen 
überfchreitende Proteftantismus Deutſchlands ſchloß fi dieſem 
Verbannungsurtheil an. Nod heute leidet die Kunft in den 
proteftantiichen Ländern an den Folgen dieſer Unbil — und 
wer daran zweifelt, der fehe fih auf der Parifer Ausftellung 
die Kunſtwerke Frankreichs, Belgiens, Italiens, Bayerns und 
Spaniens, an und vergleiche fie mit denen Norddeutſchlands, 
Englands, Schwedens u. f. w. Unfer größter Maler, deſſen 
Ruhm unvergänglic bleiben wird, Peter von Cornelius, hat in 
den Heiligenbilbern feine ſchöpferiſche Kraft geſucht und ge: 
funden; er wäre nie der größte der Jbealiften geworben, wenn 
er nicht fo lange in Rom gelcht und aus ben Seiligenbildern 
die Quinteſſenz feines Genies geihdpft hätte. 

Unfer Jahrhundert hat feinen auferordentlihen religiöfen 
Maler hervorgebracht, vieleicht weil unfere Gleihgiltigkeit in 
religiöfen Saden nicht mehr das rechte Verſtändniß für bie 
fromme Hingebung des Künftlerd an fein Glaubensideal hatte — 
vielleicht auch weil wir nad den großen Modellen vergangener 
Epochen daß legte Wort der frommen Kunft geiprohen glaubten. 
Die religidfen Bilder unferer Zeitgenoffen, beſonders die des 
jüngft verftorbenen Hppolite Flandrin, ftreifen oft an techniſche 
Bolltommenbeit, aber — man mag fagen, was man will — es 
ift nun eben nicht mehr die Zeit der religiöfen Bilder. ° Der 
Künftler, welcher all die politifchen und parlamentarifgen Klein» 
lichkeiten unferer Zeit mit durdleben muß, wo foll der die hohe 
Snfpiration zu dem göttlih Idealen finden? Vielleicht in den 
fpanifhen Pronunciamentos, den italienifhen fogenannten Ein: 
beitöbeftrebungen‘, den belgiſchen Fabriken oder wo fonft? Die 
Heimatsländer der religidjen Maler haben jest andere Interefien, 
als das künſtleriſche Ideal des Hohen, Schönen und emig 
Reinen zu fuchen; der Gebankenftrom fließt einem anderen 
Deeane ald dem der Religion zu — mir haben fogar feine 
großen Hiftorienmaler mehr; . . Schlachten⸗ und Senrebilder 
— das ift die Signatur des künſtleriſchen Streben der Zeit, 
in der wir Ieben.... Mag fein, daß aud) dieſes auf und nicht 
begreifbaren Wegen zu einer idealen Vervollkommnung führen 
fann; wir wollen nicht rechten; aber Niemand wird ed uns 
verdenfen, wenn wir andere Runftepohen wie die heutige mit 
aller Macht unferes Sehnens herbeiwünſchen. 

Bedenklich iſt es jedoch — ein Jeder wird uns beiſtimmen, 
— wenn wir Künftler finden, bie jenes reine Streben nad 
dem religiöfen Ideal im fih tragen und bie, wenn dad Herz 
ihnen überquillt und fie das hohe Geheimnig ihrer Seele dem 
Garton oder der Leinwand anvertrauen, das in einer Stunde 
göttlicher Infpiration fo Erjhaffene forgfältig verbergen, ver: 
heimlichen, ableugnen, ald wenn ... wahrhaftig ald wenn fie 
fich Tächerlih gemadt hätten. Das ift ein Uebel ohne Gleichen, 
ein nagender Krebsſchaden, der zum ſicheren Untergange bed 
rein künſtleriſchen Strebens führen wird — führen muß! 

Ein folder Fall liegt und vor — ein Fall, der dem Lefer 
einen neuen Beweis liefern wird, bis zu welder Verirrung 
das, was wir — gar Viele behaupten: mit Selbftüberfhägung 
— eine täglih fi vervolllommmende Eivilifation nennen, eine 
wahrbafte und des Namens würdige Künftlerfeele führen kann. 

Mir find überzeugt, daß der größte Theil der Leſer dieſes 
Blattes den Namen Ouftan Dord kennt, auch wol bie eine 
oder anbere feiner merkwürdigen Zeichnungen, melde ber Holz: | 
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ſchnitt vervielfältigt, geſehen hat; bie Jluftrirte Zeitſchrift 
„Ueber Land und Meer‘ Hat gar viele davon publicirt. Diefer 
fleigigfte unferer modernen Jlluftratoren fam als breizehnjäß- 
riger Knabe im Jahre 1845 nad Paris, und aus dem nächft: 
folgenden Jahre ſchon datiren feine erften Illuſtrationsverſuche 


in einer Zeitfhrift, welche die Gymnaſiaſten des College Char- 


lemagne ald Manufcript herausgaben. Die ſchlechten Vermögens⸗ 
verhältniffe feiner Familie zwangen ihn, den Wunſch, auf Die 
polgtehnifhe Schule zu N are aufzugeben, und als *. Stürme 
des Jahres 1848 dieſe Verhältniffe gänzlich zerrütteten, befand 
er ſich ohne jegliche Unterftügung auf dem fo vielfach geſchmäh— 
ten pav& de Paris, das demungeadhtet doch ſchon fo viele 
———— hervorgebracht hat. — Sein Bleiſtift iſt nun 
ein einziger Etwerbungszweig, und doc kann er auch den nicht 
recht gebrauchen, denn er hat am Ende nie recht zeichnen gelernt, 
und die Garicaturen der Profefjoren am Gymnaſium find bie 
einzigen Studien, die er gemacht hat. Schreiber dieſes war 
egenwärtig, als der mehr ala befcheiden gefleidete junge Mann 
m Jahre 1850 eine Zeichnung dem Wibblatt „le Charivari* 
überbradte und dabei ein Empfehlungsfhreiben an den Medacs 
teur Louis Huart übergab; — es wird uns ftetd unvergeßlich 
bleiben, welcher Freudenftrahl aus den brennend ſchwarzen Augen 
des jungen Mannes leuchtete, ald Huart infolge jenes Em: 
pfehlungsſchreibens, ohne jedoch eim leichtes Achſelzucken ver: 
bergen zu können, die Zeichnung annahm und dem Künftler 
fünfundzwanzig Francs auszahlen lieh. 

— „Ob biefer junge Mann wol heute ſchon gefrühftüdt 
haben mag?’ fragten wir, als er dad Mebactionsbureau vers 
laffen hatte. 

— „Es giebt leider Gottes gar viele ſolcher verkannten 
Genies““ — erwiderte Huart, der, obgleich ſelbſt Schriftſteller, 
ſeitdem er Herausgeber eines Blattes war, ſich ganz die Manieren 
angeeignet hatte, welche die Verleger einem noch unbekannten 
Künftler 7 enüber annehmen zu müſſen glauben. 

Fünf Jahre fpäter fchrieb Dord einen Brief an die Redac 
tion des „Eharivari‘‘, in welchem er ihr anzeigte, daß es ihm 
unmöglid wäre, weiter an dem Journale zu arbeiten, wenn fie 
den Preis feiner Zeichnungen nicht von zehn auf zwölf Louis: 
d'ors erhöhe. Die geniale Productivität des jungen Mannes 
war aber aud fo bedeutend und mannichfaltig, daß er bald der 
popufärfte Zeichner Franfreihs geworden war. Nicht allein, 
dag er den „Charivari““ und das „Journal pour rire‘ monatlich 
mehrere Male verforgte, dag er ganze Album und Pradytans: 
gaben von bdiefem und jenem Werke illuftrirte, daß er einen 
großen Theil der Frankreich betreffenden Illuſtrationen für die 
Londoner „Illustrated News“ lieferte, fondern er ftiftete auch mit 
Bhilipon daB „Musde anglo-frangais“, Tieferte Hunderte von 
Zeihnungen dafür und fand neben all diefen laufenden täglichen 
Beihäftigungen im Zeitraume von zehn Jahren noch Mufe, 
folgende größere Werke zu vollenden: die Illuſtrationen Rabelais’ 
PVantagruel, zu Balzae's Contes drolatiques, zur Gage vom 
Ewigen Juden, zu Verrault's Märden, zu den Eſſais von 
Montaigne, und endlich feine beiden Hauptwerke: — die Jlluftra: 
tionen zu Dante'3 Hölle und zum Don Duirote. Nebenbei 
lernte er nod in Del malen und entwarf ein halbes Dutend 
Gartons zu größeren Arbeiten. — Daß eine ſolche fieberhafte 
Production feinen Anſpruch auf techniſche Vollkommenheit mahen 
konnte, wird dem Lefer wol Mar fein, und dennoh wurde Dort 
in kurzer Beit der gefuchtefte und beliebtefte Jlluftrator ber 
Welt, und daß zeugt mehr denn alles von dem richtigen Ger 
ſchmack des Publitums, welches ſich oft kalt von dem größten 


‚ Talent abmwendet und da gefeflelt ftehen bleibt, wo «8, wenn 
auch nur einen Funken von Genie entdedt. Dord ift ein Poet, 


viel größerer Poet ald Zeichner, das war dad Geheimniß feiner 


‚Kunft in den obengenannten Werken; er mußte jedem Dinge 


feine Eigenthümlichkeiten abzulauſchen, und indem er diefe Eigenthüms 
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fihleiten als Bafis des Ganzen Hinftellte, gruppirte er alles 
andere dort herum. Doch die meiften dteſer Werke find zu be: 
kannt, ala daß wir und in diefen Zeilen damit zu beſchäftigen 
braudten. EN j : 

Bor einigen Jahren tauchte plöglih in Paris dus Gerücht 
auf, daß Dored, welder inzwifhen reiher geworden war, als 
der größte deutſche Künftler ed je geweſen, trog jener fabel: 
haften Produetivität nod ein vollftändiges Werk in mehreren 
hundert Blättern in feiner Mappe Tiegen habe. Niemand wollte 
daran glauben, denn ob er täglich zehn Stunden zeichnete, ſchien 
«3 doch materiell unmöglih, da nad dem Veröffentlichten nod 
etwas anderes — und in foldem Maßſtabe aus feinem Stifte 
hervorgegangen fein follte. Er ſelbſt Teugnete beharrlich die 
Eriftenz eines folden Werkes. Und doch konnten die Stimmen, 
welde felbft ihm gegenüber dies behaupteten, nicht zum Schweigen 
gebracht werben, und irgend eine Indideretion mußte wol begangen 
worden fein, den eined Morgens ftürgte der Buchhändler Mamme 
aus Tourd wie ein Erecutivbeamter in fein Wtelier mit dem 
Ausrufe: 

— „Sie haben die Bibel illuftrirt — die Jlluftrationen 
find mein, fordern Sie dafür, was Ihnen beliebt!‘ 

Die nun folgende Scene ſcheint einem Luftipiele entnom: 
men — Leugnen einerfeit? und fefte Behauptungen auf der 
andern, bier ftandhaftes Weigern, dort beharrlihes Eindringen. 
— Endlich gefteht Dord ein und läßt fi verleiten, dem Bud: 
bänbfer feine Zeihnungen = zeigen unter der Bedingung, daß 
jener ihm nicht mehr von BVeröffentlihung derfelben ſpreche. — 
„Sehen Sie“ — fagte er — „eine illuftrirte und noch dazu 
eine von mir illuftrirte Bibel würde in den Augen bed großen 
Publikums einer Profanation glei fein. Jeder weiß, daß ih 
‚ein Lebemann in bed Wortes ganzer Bedeutung bin — man 
würde mir am Ende ein Heiligenbild verzeihen —, aber die ganze 
Bibel? Die „‚Boreingenommenheit‘‘ würde den Erfolg beim 
erſten Blatte ſchon vereiteln.‘‘ 

„Aber um des Himmels Willen —, wann haben Gie 
denn dies Alles gearbeitet ... über zmweihundert Blätter?‘ 
rief Mamme. 

„In meinen Mußeftunden — zwiſchen Zwölf und Drei des 
Nachts! Niemand wird ed begreifen, daß ich meinen ganzen 
tünftleriihen Schaffungsgeift in der Bibel fuhe und finde. — 
Mit weldhem homeriſchen Gelächter würde Paris die Neuigkeit 
begrüßen, daß Guſtav Dore den Augenblid mit aller Sehnſucht 
feines Herzens herbeimünfht, wo er nur Heiligenbilder malen 
wird! Der Garicaturift des „Journal pour rire“, der Ma- 
donnen malt! — Sie fehen, dah es unmöglich ift! Diefe 
Zeihnungen babe ih für mich gemacht — nit für das 
Bublitum — ih habe zehn Jahre Naht für Nacht daran ges 
arbeitet, und in meinen freiftunden, wenn mir ſolche blieben, 
ftudirte ih im Louvre ägyptiſche und babyloniſche Archäologie, 
um mir die Scenen der Bibel beſſer zu vergegenwärtigen. — 








Dod Herr Mamme hörte gar nicht mehr, was jener fagte 
— Länger als eine Stunde war er im Anſchauen diefes giganti- 
ſchen Werkes verſunken, und ald er aufftand, ging er zu Doré 
und fagte folgende merkwürdige Worte, die wir tertuell wieder: 
geben und melde ſowol beide Männer harakterifiren, ala auch 
gewiffe franzöſiſche Zuftände ſchildern, die und in Deutſchland 
wie Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“ erfcheinen. 

„Schrauben Sie mid nit, lieber Dore — ich bin ganz 
in Ihrer Gewalt. Diefes Wert muß id haben, da fteht feft 
— es wäre eine Shmad für mid, wenn ich es nicht verlegte; 
fordern Sie, wad Sie wollen; ih ruinire mid, wenn Sie 
darauf bejtehen; aber mehr ala 400,000 Fred. (füge viermal: 
bunderttaufend Francs) find diefe Zeichnungen, wenn fie 
in Holz geſchnitten find, nicht werthl“ 

... Trotz des monatelangen Sträubens Dord'3 kam das 
Geihäft zu Stande; er bedingte fih nur, daß der Holzſchnitt 
unter feiner Leitung audgeführt werde — und wie er es richtig 
prophezeit hatte, dad Publikum und die Kritik ergingen fih in 
heiteren Bemerkungen, al3 dad Werk annoncirt wurde ... und 
ſchwiegen verblüfft, als es endlich erſchien. 

& fann unfere —— nicht ſein, in dieſen Zeilen eine 
ſeritik des Werkes auszuüben; — es iſt das Merkwürdigſte, was 
wir je geſehen! In den zweihundertunddreißig Blättern find 
einige ſchwächer als die anderen — das Alte Teftament ift 
zweifeldohne bedeutender als da8 Neue, aber ald Gefammt: 
wert betradtet... von einem Manne in viertaufend Nähten 
erfhaffen — ift e8 eine der erftaumenswertheften Schöpfungen 
der Neuzeit, das unterliegt wol keinem Ameifel. Der Buds 
händler Mamme, welcher die jo illuftrirte Bibel 200 Fres. das 
Gremplar verfaufte, hat trog ded enormen Honorars ein bedeu— 
tendes Geſchäft gemacht und außerdem noch die Goldne Medaille 
auf der Weltäusftcllung dafür befommen. 


“ 

Einer ber bedeutendften Buchhändler Deutihlands, Herr 
Eduard Hallberger in Stuttgart, der Verleger von „Ueber Land 
und Meer‘, hat es unternommen, dem beutihen Publitum 
dieſes Prachtwerk in Lieferungen zum halben Preife der franzö: 
fihen Ausgabe zugänglid zu machen. Wir freuen uns aufs 
richtig, daß dies geliehen ift, und können bezeugen, daß bie 
deutſche Ausgabe in tehnifher Ausführung (Papier, Drud ıc.) 
bedeutend befier ift als die franzöfiihe. Sowol für prote- 
ſtantiſche als katholifhe Chriſten ift eine geeignete Ausgabe ges 
madt, und das Werk wird in vierzehntägigen Lieferungen zu 
12 NK eriheinen. Wir mwünfhen dem Verleger zu feinem 
Unternehmen das befte Glück — es iſt died ein Mittel, das 
Bud der Büder in künftlerifhem Gemwande in Rreifen einer 
täglihen Betrachtung zu uuterwerfen, wo es jonft vielleiht ein 
nicht jo gehuldigter Baft war. Die in England erſchienene Aus: 
gabe, obgleih der deutihen und frauzöfiihen in tehnifher Yuss 
führung um fünfzig Procent nachſtehend und dennoch ebenjo 


Schen Sie fi die Zeihnungen an — es ift dad Befte, was |theuer, hat einen außerordentlihen Abſaz gefunden. — Wir 


ih je geihaffen, — aber Ste felbit werden begreifen, daß es 
a. Thorheit wäre, diefelben je als ein Ganzes zu veröffent: 
ichen.“ 





wollen hoffen, daß unſer deutſches Publikum durch das politiſche 
und ſociale Schnellleben dieſer Zeit noch nicht unempfindſamer 
für ſolche Leiſtungen der Kunſt geworden iſt. Dr. €. 





— Die in ben legten Boden vielfah angekündigte neue 
Zeifchrift: „Der Salon“ (herausgegeben von F. Dohm und 
I. Rodenberg, Berlag von H. Payne in Leipzig) liegt feit 
einigen Tagen in ihrem erften Hefte vor, deffen Inhalt die 
vielfah hochgeſpannten Erwartungen, welche ſich, geſtützt auf bie 
ũterariſch bereit3 rühmlichit befannten Namen der Herausgeber, 
an die neue Zeitfchrift fnüpften, in vollem Maße rechtfertigt. 
Das erfte Heft bietet eine Reichhaltigkeit und Vielfeitigkeit, wie 
biäher faum eine zweite deutiche, den Zwecken der Unterhaltung 
im böbern Sinne dienende Zeitfhrift, und der „Salon“ darf 
fih fin fdiefer Beziehung den großen englifhen Reviews und 


franzöſiſchen Revues, zu denen biöher Seitenftüde zu liefern 
nur einzelne große öfterreihiihe Monatszeitſchriften den Anlauf 
genommen hatten, getrojt an die Seite ftellen. J. Rodenberg, 
der gründlihe Kenner englifher Zuftände und Verhältniffe,. hat 
die erften Gapitel eines in Erommell'3 Zeit fpielenden Romans 
„Bon Gottes Gnaden‘‘, Fr. Spielhagen, der geijtreihe Autor 
der „Problematiſchen Naturen‘‘, unter den Romanfhriftitellern 
ber Gegenwart einer der erjten, den Anfang einer Erzählung: 
„Die Dorfcoquette‘‘ geboten. Don Gottfried Kinkel, dem tüch— 
tigen Kenner des Alterthums, rührt ein Auffap: „Das antike 
Rom’, der ein trefflich gezeichnetes, getreue® Gulturbild der Stadt 


Rom hundertundfunfzig Jahre nad Chriſtus gicht, von Emanuel 
Geibel, dem finnigen Dichter, cine poetiihe Gabe: „Ein Ruf 
über den Main’, von M. M. v. Weber, dem trefflihen Biograpben 
feines Vaters Karl Maria v. Weber, eine Erzählung: „Am 
Bord I M. Sıiff Troubadour‘” her. E. Koſſak, der be: 
tannte Berliner Kritiker und Humorift, bat ein biographiſches 
Bild des Landicaftsmalers und Weltumfeglerd Eduard Hilde: 
Brandt, Friedrich Bodenſtedt, der Herausgeber der Sprüche des 
Mirza Schaffy „Neue Sprüche“, Karl Frenzel unter dem 
Titel: „Ein Borläufer Garibaldi's“ einen Lebendabrik Cola 
Rienzi’s, A. Silberftein in Wien ein Straßenbib: „Der Graben 
in Wien’, E. Dohm, der bekannte Gelehrte des „Kladderadatſch““, 
„‚Shinefiihe Briefe‘’ beigetragen. Salon und Mode finden ihre 
Inter-fjen vertreten in einem, von Eugenie de Marville ges 
fchriebenen Parifer Briefe mit farbigem Modekunftblatt und in 
den Tert gebrudten Holziänitten, deren aud den übrigen Bei 
trägen in treffliher Ausführung fi beigegeben finden, Damit 
aud der Politik ihr Recht wird, bringt das Heft einen Auffap: 
„„Kritifhe Bemerkungen über den Feldzug von 1866, der, ſich 
ftügend auf die feit kurzem begonnenen amtlihen Publicationen 
des öfterreihifhen und des preußifhen Generalftabs, durd Un: 
befangenheit und Objectivität der Auffaffung fi vortheilhaft 
unterfcheidet von den tendenziöfen Einfeitigkeiten, mwodurd die 
Darftellungen der nationalsliberalen und Rreuzzeitungsprefie für 
den Nicdptparteigänger ungenießbar werden. Die Mitarbeiterlifte 
zählt eine Reihe höchſt refpectabler Namen auf, außer den ge: 
nannten, welde für das erjte Heft bereits Beiträge geboten haben, 
beijpieläweife Anaftafiud Grün, Karl v. Holtei, I. ©. Kohl, 
Prof. H. Maſius, Alfred Meißner, Dr. Oslar Paul, Otto 
Roquette, Dr. K. Ritter v. Scherzer, Levin Shüding, Theodor 
Storm, Dr. U. Bollert, Dr. Alfred Woltmann ıc. 


— So nahe es liegt, fih im Intereſſe des körperlichen und 
geiftigen Wohlbefindens über die Einflüffe zu unterrichten, melde 
die Dinge um und, die mit und in Berührung fommen, auf 
den menſchlichen Körper ausüben, fo fehr gebriht es uns in 
diefer Richtung an den nöthigen Kenntnifien und Einfihten und 
der individuellen Befähigung, an fih ſelbſt zu beobachten und 
zu beurtheilen, warum died und jenes feinem Körper nachtbeilig 
oder nütlich ift, um, darauf geftügt, feine Lebensweiſe und 
Körperpflege in den verſchiedenſten Berhältniffen ſich ſelbſt zweck— 
mäßig einzurichten. Nun ift zwar die Zahl felbft guter Schriften 
fehr groß, melde das Publitum in allgemein fagliher Dar: 
ftellung über die Gejundheitöpflege im Allgemeinen und in be: 
fonderen Lagen des Lebens, über Nahrungs: und Genußmittel, 
diätetifches Verhalten und andere Zweige der mediciniſchen Wiſſen— 
ſchaft zu belehren ſuchen. Gleichwol gebrah es an einem Buche, 
in welchem die allgemeine Lehre von den Urfahen der menſch— 
lihen Krankheiten und die aus derfelben theilmeife hervorgebende, 
jedenfalls aber im innigften Zuſammenhange mit ihr ftehende 
Lehre von der Erhaltung der Gefundheit zufammen in einer 
für alle Gebildeten verftändlihen Weife abgehandelt werben, wie 
daffelbe jest in dem Werke: „Die Lehre von der Befund: 
beit und Rrankheit des Menihen‘, für alle Stände be: 
arbeitet von Dr. Carl Piſtor (4 Bde, Leipzig, Verlag von 
Boigt und Günther), vollendet vorliegt. Möchte Niemand von 
dem Umfange diefer überaus intereffanten und verdienftlihen 
Arbeit fih abhalten laffen, fi daraus die nützliche Bekannt: 
ſchaft mit jenen beiden Lehren zu erwerben, auf welche fein 
Gebifdeter zu eigenem und Anderer Beiten verzichten follte. Die 
auferordentlihe Mannichfaltigfeit des zu behandelnden Stoffes 
ie die Nothwendigkeit, denjelben in einem mediciniihen Bude 
für Laien mit der für viele Gegenjtände nothmwendigen Aus: 
führliteit zu beiprehen, wenn der med nicht gefährdet, ja 
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verfehlt werden fol, bedingen unerläßlih einen größeren Raum, 
und bei der fo verjdiedenartigen Borbildung der Lefer gilt das 
Superflus non nocent in diefem Falle gewiß als Richtſchnur. 
Der reihe Inhalt, der nichts übergeht, was in der Außenwelt, 
die zum menjhlihen Körper in — ſteht, und alle in 
demſelben vorgehende Veränderungen inſofern beſpricht, als ſie 
von Einfluß auf die Geſundheit ſind, und dabei zugleich die bis 
jetzt bekannten Mittel und Wege angiebt, welche krankhafte Zus 
ſtände verhüten helfen können, iſt in ſechzehn Abſchnitte, eine 
Einleitung und einen kurzen Artikel über die Lebensdauer gebracht. 
Die gg | ift übrigens foeben dabei, auch eine billigere - 
Volksſsausgabe des Buches in 12 Lieferungen zu veranftalten, 
von denen die erfte bereit ausgegeben ift.d 


— Deutſche Heldenfagen des Mittelalters. Er: 
zählt und mit Erläuterungen verjehen von Albert Richter (Reip: 
zig, Friedrich Branbftetter; 2 Bde., VIII u. 359, IV, u. 335 S. 
gr. 8.; mit 2 Radirungen von Georgy). In diefem Werke mer: 
den die Sagen von dem ftarken Siegfried, von der ſchönen rady= 
fühtigen Kriemhild, von der Dulderin Gudrun, von dem treuen 
Meifter Hildebrand, dem mächtigen Könige Dietrih von Bern, 
dem treulofen Ermenrich, dem Heinen Zwergkönige Laurin, von 
Kriempild’3 ſchönem Rofengarten, u. ſ. w. erzählt. Nun find 
zwar diefe Sagen jhon mandmal und aud gut erzählt wor: 
den; neu ift aber an den vorliegenden Erzählungen die Boll: 
ftändigfeit, mit der dad Werk alle Kreife der deutſchen Helden 
fage umfaßt und fo einen vollftändigen Ueberblid über dieſe 
werthvollen Reſte deutiher Bollsdihtung gewährt. Bor allem 
jedod zeichnet das Werk fi durd die den Sagen beigegebenen 
literar: und culturbiftorifhen Erläuterungen aus. Wir halten 
diejelben mit dem Verfaffer für wohlgeeignet, beizutragen zu einer 
verſtaͤndnißreicheren und unparteiifheren und für die Gegen- 
wart nugenbringenderen Auffaſſung der deutihen Borzeit, da: 
neben aber auch anzuregen zu einer eingehenderen Beihäftigung 
mit der altdeutihen Dichtung. Auch wir halten fie mit dem 
Derfaffer für einen Grunditein, auf welchem ſich die weiter 
Bekanntſchaft mit den herrlichen Reſten altdeutſcher Poeſie ficher 
aufbauen läßt. Die durch Klarheit der Darftellung ausgezeich— 
nete Einleitung berichtet über Wefen und Geſchichte der deutſchen 
Heldenfage, während bei den einzelnen Sagen die Fragen nad 
Verfaffer, Art der Darjtellung, Urt der Ueberlieferung, nad 
dem urjprüngliden Kerne und der Bedeutung der Sagen er: 
örtert werden. An diefe Erläuterungen ſchließen fid intereffante 
und Iehrreihe Ercurfe verjchiedener Art. So an die Sage von 
König Laurin eine Darftellung des altdeutihen Zwergenglau— 
bens, an die Sagen von Dietrich's Kämpfen mit Riefen eine 
mptbologifche Betrachtung diefer legteren. Die Sage von Wal: 
ther und Hildegard, welche nur in einem lateinifhen Gedichte 
überliefert ift, bietet Gelegenheit zu einer Belehrung über die 
lateiniſche Poeſie des Mittelalters, die Unterfuhung des Stils 
der Gubrunfage zu einer Belehrung über die theus chriſtlich— 
teligiöjen, theils böfifcheritterlihen Elemente, die fi in manden. 
Sagen dem älteften Kerne beigemengt haben. Für die reifere 
Jugend wie nicht minder für viele Erwachſene wird dieſes Bud 
als Führer in die altdeutjche Literatur ſich ſehr müglih bewähren. 
Die beiden Radirungen von Georgh befigen fünftlerifhen Werth. 


Ein anipredhendes Büchlein, weldes unter dem Titel 
„Souvenir. D frage nit!’ in Amelang's Verlag erſchien, 
geſchmackvoll eingebunden und recht elegant gedrudt ift, Bietet 
auf 66 Seiten eine taftvoll gewählte Sammlung von Gedichten 
und Sprüden, ſämmtlich von Lünftlerifc gedachten und ausge— 
führten Jlluftrationen von Georgy, Thumann und Füllfaas be: 
gleitet, und wird als Feſtgeſchenk für junge Damen viel Bere 
wendung finden. 


Drud von B. &, Teubner in Leipzig. 
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Die Differenzgefchäfte der Börfen mit laudwirthfchaftlichen Produrten. 


Der Urfprung der Differenzgefhäfte Liegt in den Werth: ‚erahtet, alle Madinationen in Betrieb zu fehen, um bie 
papieren; al dieſe der Speculation nicht mehr genügten, warf Preiſe zu der beflimmten Zeit zu ihren Gunjten zu ftellen, 
fich diefelbe auf einen Theil der landwirthſchaftlichen Producte, | Der mwirkihe Bedarf ftcht hiermit nicht in Verbindung, die 
auf Getreide, Spiritus, Del; andere, Zuder, Schaf: und Baum: | Differenggefpäfte eines Tages überfteigen oft denjenigen von 
wolle, Reis, Kaffee u. f. mw. blieben zur Zeit von folden un: | Wochen oder Nonaten, der Bezug von Vorräthen aus anderen 
berüßrt, obſchon diefe ebenfo, zum Theil no in höherem Grabe | Ländern hat nit den Zwed, den Conſumtionsbedarf zu befrie: 
fich Hierfür eignen. Der Hauptfip derfelben ift Deutfhland, zus | digen, fondern auf den Lieferungspreis einzumwirken, man über: 
nächſt Berlin. Der folide Handel Englands kennt fie nicht, ) führt den Lieferungsplatz, oder hält mit den Vorräthen feſt, 
ſelbſi Paris, die Weltftadt für gemwagte Unternehmungen mit | bis die Ultimostiquidation beendigt ift, um dann die Machines 
Papieren, läßt fih von folgen nur in geringerem Grade bins | tionen von newem zu beginnen. Berlin giebt dafür fattiam Belege. 
reipen; von anderen Städten Frankreichs, Belgiens, Hollands, | Es wollte im Herbft 1866, wo die Preife naturgemäß ſteigen 
Defterreihs lieft man hierüber nur weniges. mußten, ein Speculant den Roggenpreis dur die großartigiten 

Das Weſen des Handels liegt in der Vermittelung des Aus: | Zufuhren drüden, feine Gegner waren ihm überlegen, er mußte, 
taufches, fei diefer nun national oder international, die Beben: | wie fo viele feiner Borgänger, von dem Schauplah abtreten; am 
tung deffelben bedarf keiner Erwähnung, fie kann aber immer | legten October 1.3. wurde von Hauflier der Rongenpreis in der 
nur in dem wirklichen Austaufh von Gütern liegen; ber a. Minute der Regulirung auf über 150 per Wispel getrichen, 
liche folide Handel ift ftetö bereit, die Preisunterfchiede der Güter | weil die Fijenbahnen die Maffe der für Regulirungszwecke ges 
an verfhiedenen Orten auszugleihen, er zieht dem Ueberfluß | kauften Beftände nicht bewältigen konnten. Der gefunde Hans 
dahin, wo der Bedarf größer ift, er it für diefen Zweck raftlos | bei erfüllt hiernach die Pflicht, welche die Gefege der Vollswirth— 
tHätig und erfüllt feine Aufgabe in um fo höherem Grade, als man ſchaft ihm anmeijen, das Difjerenzgeihäft hat mit demiel- 
ihn von allen Feſſeln befreit; das hat im großartigften Maße | ben nur zufällig etwas gemein, es beruht nicht auf dem natür- 
die gereifte Handelspolitit Englands bewiejen, deffen Markt nie | lichen Verhältnig des Ungebots zur Nachfrage, fondern auf Fünit: 
einen wirflihen Mangel empfindet, wo die Preife naturgemäß | lich geſchaffenen Momenten, es ftellt fih je nad dem für die 
durch Angebot und Nachfrage regulirt werden. jeine Bartei verfolgten Zweck in Einklang oder in Widerſpruch 

Lieferungsgeihäfte berußen in der Natur des Handels, find | mit den Gonjuncturen der Zeit. Productiv ift jeder wirkliche 
für ſolchen unentbehrlih, e3 kann nur der Kaufmann den Bes | Handel, indem er die Preife der Waaren im den gebotenen Ören: 
darf, welcher fi innerhalb feines Geſchäftskreiſes ergiebt, richtig | zen erhält; das Differenzgefhäft ift nicht productiv im volks— 
erfennen, er muß darum zu beurtheilen mwiffen, welche Preife | wirthihaftlihen Sinne, es giebt dem Einen, was es dem Undern 
er für eine zu beziehende Waare anlegen kann; ed wird der Ge: | nimmt, nimmt dem Einen, mas es dem Andern giebt, es beftcht 
treidehändfer in St. Louis oder St. Francisco feinen Weizen | getrennt von den volkswirthſchaftlichen Intereſſen, für cine be: 
nicht abfenden, um ihn in London verkaufen zu laffen, er wird | fondere Claſſe von Speculanten, die ſich gegenfeitig Gewinn 
abwarten, bis Nachfrage aus London an ihn gelangt, und dann | abzujagen beftrebt find; mur für dieſe iſt das Mefultat von 
mit größerer Sicherheit arbeiten; der Kaufmann in London aber | Intereffe. 





muß fih Monate vorher entichliegen, ob und melde Bezüge er Aber es ift daffelbe nicht allein unproductiv, es ift fogar 
maden will, er kann die Waare nit an Ort und Stelle, er |von entfchiedenem Nachtheil, indem ſolches Capital und Nıbeit 
muß fie auf Lieferung kaufen. in eine Bahn lenkt, in welcher diefe nutzlos verwendet werben. 


Nun find die Differenzgefhäfte zwar auch dem Namen nad | Niemand wird behaupten wollen, daß Wetten ober Spiele der 
Lieferungsgefhäfte, aber micht zwiihen Kaufleuten an Orten, | Bolkswirthfchaft dienen: das Difſerenzgeſchäft hat aber nicht ein: 
wo Ueberfluß, und jolden, wo Mangel herrſcht, fie haben bier: | mal den Charakter einer Wette, welche ſich durch den Eintritt eines 
mit eigentli nichts zu thun; man erkennt dieſes jhon daraus, | nicht vorherzujehenden Ereigniſſes harakterifirt, auf welhen ein 
dag die Lieferungspreife täglich aur — gelangen, Einfluß eines Theils nicht möglich iſt; das Differenzgeſchäft läßt 
während der wirklich ſolide Kaufmann, welcher die Coucurrenz Machinationen aller Art zu, es iſt auch nicht mit dem Spiel zu 
zu ſcheuen bat, ſich hüten wird, feine Bezugäquellen und ans | vergleihen, wo man wenigitend weiß, was man verlieren, wenn 
elenten Breife dur die Preſſe befannt werden zu lafjen: die) auch nit, was man gewinnen kann, es ift daffelbe eine neue 
—— iſt der Name für das —— —— die Erzie- Erfindung der Zeit, entſproſſen dem Beſtreben des Gewinnens 
lung eines Gewinnes an dem Tage, zu der Stunde und Minute ohne Arbeit. 
der ablaufenden Lieferungszeit der Zweck, gerade, wie diefes beii Dem entgegnet man, daß der Verkäufer gendthigt werde, aus 
Werthpapieren der Fall it, mo Niemand daran denken ann, | erreihbarer Ferne zu dem Lieferungstage die zu liefernde Waare 
folde anderswoher zu beziehen und zu liefern. Es ftehen ſich heranzuziehen, um fid) fo vor Schaden zu wahren, daß folglich 
zwei Parteien gegenüber, von denen die eine auf Steigen, die | durd das Differenzgefhäft dem Markte Waare zugeführt werde. 
andere auf Ballen der Preife rechnet, deren jede ſich berechtigt ! Es fcheint dieſes berechtigt zu fein, und doch ift es nicht der Fall, 
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denn wäre das Geſchäft auf wirkliche Realiſation gerichlet, ſo 
ſtänden ſich Hauffe und Baiſſe Hier wieder entgegen; wo bie 
legtere die Äbſicht hat, den Markt mit Waare zu überfüllen, 
liegt es im Interefie der erfteren, denfelben von ſolcher zu ent 
blößen, beide werden fich bei gleichen Mitteln die Waage halten, 
beide erkennen, daß wirkliche Realifationen von ihnen mehr 
Opfer fordern als ein gegenfeitiges Abkommen. Wenn ed aber 
auf Berforgung der Conſumtion abgefehen wäre, fo etſchiene 
doch nichts natürlicher, als daß der auf Steigen Speculirende 
an dem Orte die Waare felbit kaufte, wo fie der Gegner ent: 
nehmen müßte, wenn er liefern fol. Weil aber die Speculation 
ohne folide Bafis operirt, weil der wirkliche Kaufmann mit um 
fo geringerer Sicherheit in feinen Unternehmungen arbeitet, je 
mehr die Speculation an Terrain gewinnt, jo fann derjelbe in 
folide Geſchäfte fih nicht tief einlaflen. Man würde darum ver: 
gebens die Behauptung aufitellen, dag die Marktpreife der Spe: 
eulation immer den wirklichen Werth repräfentirten. Ans viel: 
fahen Beweiſen hierfür mag nur das Jahr 1866 angeführt 
werden. Obſchon der Ausfall der Ernte nach den weit gehenden 
Fröften des Monats Mat wenigftend im Roggen unſchwer zu ſchätzen 
war, bebarrte die Speculation ſelbſt noch Wochen nad der Ernte 
auf einem unverhältmigmäßig niedrigen Stande; e8 wiederholte ſich 
diefes im laufenden Jahre zu derfelben Zeit. Woher follten aber 
aud derartige Specufanten, die heute auf Steigen, morgen auf 
Fallen handeln, die erforderliche genauere Kenntnig erlangen, 
bevor fie fi) von den Provingialmärkten zu ihmen trägt! Die 
Handelsnachrichten der Prefie find zum großen Theil ungenau, 
und die Grenzen der Speculationd:Gewinne oder Verluſte würden 
aud von demjenigen nicht bezeichnet werden können, der mit den 
BVerhältniffen fi genau vertraut zu machen ſuchte. Bei dem 
jetigen Umfang des Getreidehandeld kommt die Stärke der 
Ernten von hundert oder einigen hundert Duadratmeilen faum nod 
welentlih in Betracht, es find diefelben von ganz Europa, von 
Amerika, Afrika, ja von Auftralien in Rehnung zu ziehen, es 
ift auf die Größe der Vorräthe zur Zeit der Ernte, auf bie 
Leiftungsfähigkeit der Schifffahrt und der Eifenbahnen, auf die 
zeitige oder verfpätete nächte Ernte, auf den Preis anderer 
Lebenämittel, auf die Conſumtionskraft und Conſumtionsgewohn⸗ 
heiten des Volks wefentlih Rüdfiht zu nehmen, und es fehlt 
faft überall an Anbaltspunften für eine fihere Beurtheilung 
diefer Factoren. Tiefes möge dur einige Beifpiele anſchaulich 
gemacht werden, wobei natürlich wieder nur Schägungen ein: 
treten konnen. 

Das jetzige Deutfhland umfaßt rund 

6700 O:-M.= rund . » 2 2 +. 200,000,000 IR. M., 
davon gehen ab an Wald, Wiefen, Gärten, 

Maffer und unproductivem Land . 100,000,000 = 
und bleiben - » = >» 2220000. 100,000,000 = : 
hiervon werden mit fog. Badgetreide für 

die directe menfhlihe Ernährung 45% 

angebaut, . . : x vn 0. 
und diefe ergeben nah Abzug der Sant, 

der geringen Körner, & durchſchnittlich 

4 Cir. per M. . . 2 2 2 0%. . 180,000,000 Etr. 

Diefe Hauptfumme muß nad den Eonfumtionsverhältnifien 
und der Ausfuhr annähernd flimmen, da an Bedarf der Kopf 
auf 400 Pfd. Badgetreide gefhägt werden muß, fonad auf folgen 
ca. 1 Morgen zu rechnen ift. Wird nun in einem Jahr per M.Y Gtr. 
mehr oder weniger erbaut, fo beträgt dieſes 11,250,000 Etr. 
— 6,25%; es fällt aber der Preis bei diefer Mehrpro: 

duction um > 2 2 0 een 2168 
er fteigt bei diefer Minderproduction um ca. . . 35%. 

Lepteres umden höheren Betrag, weil der Bedarf an Samen und 
die eigene Eonfumtion des Producenten derſelbe bleibt, folglich von 
den zu Markt zu bringenden Ernten abzuziehen ift, während der 
ganze Ueberſchuß bei der Mehrproduction diefem zu Statten fommt. 


45,000,000 : : 


, Nun wird auch das praftifh geübte Auge des Landwirths 
diefe Mehr: oder Minders Ernte nicht zu ſchaͤzen vermögen, er 
wird fi erft durd den Ausdruſch hierüber Mar werben, und da 
die Differenz in verſchiedenen Lagen derfelben Flur oder je nad 
den Vorfrüdten, der Düngung, der Zeit der Ausfaat weſeutlich 
von einander abweicht, fo erkennt man leicht, wie ſchwierig es 
ift, den Geſammtdurchſchnitt einer Ernte zu finden. Steigt der 
Unterſchied des —— um dad Doppelte, auf 12,5%, oder 
das Vierfache, auf 25%, fo müfjen die Preife in progreifiem 
BVerhältniß fteigen oder fallen. 

Mit dem mefentlich fi erhöhenden Preife des Getreides 
machen fih aber fofort die Conſumtions-Berhältniſſe bemerkbar, 
einmal, indem man das Brod theilweife durd andere Lebens: 
mittel erfegt, wenn diefe billiger find oder für billiger erachtet 
werden, 3. B. durch Kartoffeln, Reis u. ſ. w., dann aber, indem 
eine größere Sparſamkeit eintreten muß, oder indem man [wärs 

red Brod genießt, aljo das ſchwärzere Mehl, das ſonſt zu 
tterungözmweden benugt wird, für die menſchliche Conſumtion 
vermwenbet. 

Da die Bevölkerung Deutſchlands jet 38,000,000 um: 
faßt, jo beträgt jebes Loth Gebäd, welches auf diefe Weiſe ers 


[part wird, 
täglid 1,366,666 Pfund, 
jährlich 462,000,000  : 
— 6tr. 4,620,000. 

Um dieſes Quantum zuzuführen, würden, auf dad ganze 
Jahr vertheilt, 46,200 Lowrys A 100 Etr., täglid 126 Lowrys 
nötig fein. Es beträgt diefe Erſparniß ſchon mehr, ald wahr: 
fheinlid die ganze Zufuhr Ungarns nah Deutſchland von der 
legten bis zur nächſten Ernte. 

Dei dem Weizengebäck, defien Gewicht nad dem Preife 
ſich richtet, laſſen fid weitere Zahlen finden. Nimmt man an, 
dag von dem gefammten Gebäck 20% aus Weizen, 80% aus 
Roggen bereitet werden, jo ergiebt ſich bei dem durchſchnittlichen 
Gefammtbedarf von 152,000,000 Etr. ein folder von rund 

30,000,000 Str. 
Weizen, entiprehend dem gleihen Gewicht an Gebäd. 
Steigt oder fällt der Preis des Weizens um 25%, fo ift die 
Badwaare um fo viel ſchwerer oder Leichter. Die Zunahme 
oder Abnahme des Gewichts erfolgt jo almählih, daß der 
Menſch ſich an die größere oder geringere Gonjumtion gewöhnt; 
ed werden aljo bei dem Fallen des Preifes um 25% 


ftatt 30,000,000, 37,500,000 
bei dem Steigen — : 5 22,500,000 6tr, 
confumirt, es ift die Differenz 15,000,000 'Etr. 


Noch ungleich größere Zahlen ergeben fih, wenn ftatt des 
friſchgebacenen Brodes ſolches conjumirt wird, das mehrere 
Tage alt geworden ift; es wird erfahrungsmäßig von erfterem 
ungleih mehr verbraucht ala von letterem. 

Die Transportmittel, die Ausdehnung der Gifenbahnen, 
die Zahl der Wagen derjelben oder der Schiffe, die Concurrenz 
anderer Waaren bei dem Transport üben cben wol einen 
wefentlihen Einflug auf die Stärke der Zufuhr aus den Gegen— 
den des Meberfluffes mad denjenigen des Bedarfs, wie biefes 
eined Beweiſes nicht bedarf. 

Weiter beſchränkt der Producent bei höheren Preifen fofort 
die Fütterung des Viehes mit Körnern, um diefe auf den Markt 
zu bringen, er ſucht nad Surrogaten derielben und fteigert da— 
durch diefe im Preije. 

Erwägt man endlih, daß die zu erwartende Ernte durch 
Aufpalten der Yegetation oder durch ungünitiges Wetter während 
berfelben um 14 Tage und mehr verzögert werden kann, fo be— 
trägt diefe® bei einem täglichen Bedarf von 416,440 Etr. in 
14 Tagen 5,830,000 Gtr. 

Diefe müffen vorräthig fein, wenn die Ernte regelmäßig 
eintritt. Daß fie aber vorhanden find, dafür forgen biejenigen, 


welche man die Korn: Wucerer nennt, weil fie ihre Vorräthe 
nicht zeitig zu Markt bringen. Dente man ſich, daß dieſe feblten, 
daß das Geſchrei ded unvernünftigen Theild der Preſſe über 
Wucher von einem Erfolg wäre, wie es glüdlicherweife nicht iſt, 
fo märe die Exiſtenz des größten Theils der Menſchen gefährdet, 
fie würden dem Hungertod verfallen. ; 

SGtüdlicperroeije forgen die Gefege der Volkswirthſchaft, ſei 
man fi deren bewußt oder nicht, dafür, daß jolden Galamitäten 
vorgebeugt wird. 
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entgegengefegte Ricptung: der Zmwed ift erreiht, man hat fi 
fünftlidy in Aufregung verfegt und große Summen riäfirt; wer 
gewinnt, froblodt, wer verliert, klagt oder tritt vom Schauplag 
ab, Andern Play machend, die nur die Gunft des Glüdes der 
Gewinnenden vor Augen haben. 

Es würde vergeblihes Bemühen jein, diefer Speculationd⸗ 
wuth auf dem Wege der Geſetzgebung oder der Polizei ent: 
gegentreten zu wollen, fie muß fi durch die Zeit felbft heilen; 
nur den Fortſchritten der Statiftit ift es möglich, diefe Handels: 


Fakt man alle diefe Momente, welche auf den Preis des zweige auf den foliden Weg zurüdzuführen, der Statiftit, melde 
Getreides influiren müffen, ze und vergleicht diefelben | vor Allem ſich Ear zu werden ſucht über den Confjumtions: 


mit den Motiven für das 


teigern oder Mindern des Preifes | bedarf bei reihen, mittleren und geringen Ernten, der Gtatiftif, 


dur die Plagipeculanten, fo erkennt man, daß diefe nur jehr melde die Mittelernten zuverläffig feitftellt und in außergewöhns 
geringer Stügen ſich bedienen. 5 oder Sonnenſchein auf lichen Jahren wenigſtens möglichſt genaue Erhebungen über den 


der DMeile Berlin rufen in einer Zeit, 


wo diefes felbft von | Ausfall der Ernten zeitig bewirkt, der Statiftit, welche fid, über 


geringem Einfluß ift, eine ſtürmiſche Hauffe oder eine Panique | alle in Frage fommenden Productionsländer erfiredt. Diefes 


hervor, man mißt die Production eines großen Theils der Welt | kann nur auf internationalem Ve 


durdy ein einheitliches Syſtem 


mad dem Berliner Wetter und fällt am andern Tage in bie | erreicht werben: bie Kräfte der Privaten reihen hierzu nicht aus. 





Zeipzig, 18. Dec. Am 17. December war ein halbes Jahr: 
Yundert verfloffen, feit der berühmte Schrifterklärer Dr. Georg 
Benedict Winer, ſchon damals eine alademiſche Zierde, eine 
Eregetifhe Geſellſchaft des Neuen Teftamentd an hieſiger 
Univerfität begründet hatte, aus welcher bisher eine lange Reihe 
von Männern hervorgegangen ift, die in Kirche und Schule und 

umal aud wieder an Univerfitäten mit Auszeichnung wirkten. 
Die großen Verdienfte, welche fi der Stifter diefer Societät ſo 
um Sachſen und ganz Deutihland erworben hat, fanden am 
getrigen Semifäculartage ihren Auddrud in einer angemefjenen, 
befonderen Abendfeier, welche der gegenwärtige Präfes der Ge: 
ſellſhaft, Profeffor Dr. Hölemann, in dem dazu feftlidh ber: 
geftellten und auch mit Orgel verfehenen Saale des Miſſions⸗ 
baufes inmitten der jebigen und, ehemaliger Mitglieder, ſowie 
zweier dazu befonders eingeladener Nominalprofefforen der bibli- 
ſchen Eregefe veranftaftet hatte. In perfönlicer Behinderung 
des Herm Rector Magnificus, welcher daher dem Präfes feine 
herzliche Theilnahme und Beglüchwünſchung in einer Zuſchrift 
ausgefprohen hatte, wohnte der königl. Bevollmächtigte an der 
Univerfität, Herr Kreiödirector v. Burgsdorff, dem Feſtacte bei, 
welcher, in Choräle eingerahmt, in einer Feſtrede des Präfes 
Prof. Dr. Hölemann und einem lateinifhen Bortrage über die 
Nothmwendigkeit der Verbindung des Studiums beider Teftamente 
von dem gegenwärtigen Senior stud, theol, Carl Keil beftand, 
deſſen Gegenftand dadurch veranlaßt war, dag mit der nun 


Denkſchrift geſetzt, deren eriter mwiffenihaftliher Theil zu dem 
erade jegt im der theologiſchen Welt lebhaft verhandelten Gegen: 
un die alt: und neutejtamentliche Unterlage verleiht unter der 
Ueberſchrift „De justitiae ex fide ambabus in Vetere Testa- 
mento sedibus, ter in Novo Testamento memoratis“, während 
in dem zweiten Biftorifhen Theile mit der ausführlihen Ge— 
ſchichte und Berfaffung dieſer Societäten fih mamentlih die 
Biographien der beiden erjten Führer der Jubilarin, Winer 
und Theile, ſowie ausgedehnte Verzeichniſſe der beiderfeitigen 
zeitherigen Mitglieder verknüpfen. Ein befonderer Ercurs bes 
handelt fhlieklih das Latein, als die Verkehräfprahe beider Ge— 
ſellſchaften, in feiner hohen Bedeutung zumal für die koniglich 
fähfiihe Landesuniverſität. Dieſe reichhaltige „Denkſchrift“ ift 
bier bei E. Bredt auch in den Buchhandel (18 NY) überge- 
gangen. 

— Bon Dr. 5. W. Ghillany's „Europäiſcher Chro— 
nit” iſt der „dritte Band‘ (Leipzig, Verlag von Otto Wigand, 
XXXVI u. 631 ©.) vor kurzem herausgelommen, welcher dieſes 
für die Orientirung in Geſchichte und Politit durch bie Art 
feiner Bearbeitung (ea werden nicht blos die Freigniffe, ſondern 
bei der jüngjten Zeit zugleih die Hauptitellen aus Urkunden, 
Erlaſſen und Reden wörtlih mit angeführt) jo anerfannt nütz— 
lihe Handbud von Ende Mai 1865 bis Ende April 1867 fort: 
fest. Das ereignigvolle und folgenſchwere Jahr 1866 ift aljo 
vollftändig darin enthalten, und man wird es dem Berfaffer nur 


fünfzigjägrigen Neuteftamentlihen Gefellihaft die von dem ge: | Dank wiſſen, daß er diefen Epoche machenden Zeitabfhnitt und 


genwärtigen Präfes derfelben geftiftete und bisher geleitete 
Altteftamentliche Gejellihaft gleichzeitig ihre Bicennalia oder 
vielmehr ihre drittmalige Septennalfeier mit beging. Dieſe 


das reihe Material zu deſſen Geſchichte nicht überd Knie ges 
broden, jondern feiner Verwerthung den entiprehenden Raum 
gewidmet hat. Der neue Band wird dem, Freunden der Politik 


Eombination hatte auch den Tert (3. Buch Mofes, Capitel 25, | und Geſchichte wie für Publiciften, Diplomaten, ja für jeden 
1—13) und das ihm entipreheude Thema der erften Feſtrede aufmerkfamen Zeitungsleſer (weshalb es in keinem Leſemuſeum 
beftimmt. Der jehr würdig und abgerundet verlaufenden Solems | und Lefecabinet fehlen follte) zur fchnellen DOrientirung gleid) 
nität, welche mit einem Gebet des ordinirten erjten Katecheten empfehlenswerthen Bude gewiß viele neue Freunde erwerben. 

Dr. Gebhardt geichlofien hatte, folgte ein gemeinfames Souper | — Roch redtzeitig, um auch als Feſtgabe verwendet zu 
aller Theilnehmer und Feſtgäſte in dem rejervirten Salon des | werden, ift joeben von E. Waldau in Chemnig ein mit patrio— 
nahegelegenen bayeriſchen Bahnhofs, wo der erfte Trinkſpruch tiihem Herzen und künftleriiher Begabung componirtes und auds 
Seiner königlihen Majeftät als dem mit dreifadher Krone (der | neführtes Tableau, ein lithographiſches Blatt in Groß- Median: 
‚töniglihen, der Dornentrone und dem Lorbeertranz des Gelehr: | format (gedrudt und in Commiffien bei I. ©. Frigihe in 
ten) | ana Bater des Baterfandes und allerhöchſten Protector | Leipzig) erjhienen. Es ift eine von der Saronia überragte 
der Univerfität galt, und ihm eine lange Reihe der ſchönſten Gedent: und Ehrentafel der Greignifie des vergangenen Jahres 


Bünfhe auch für das fernere Gedeihen diefer eregetiihen Ge— 
feligaften folgte. Gin auch Uterariſches Denkmal hat der ges 
‚nannte gegenwärtige Präfes, welchem ſchon am Feſtmorgen die 
gegenwärtigen und einige frühere Mitglieder ein ſchönes und 





und der Führung Sachſens durch die gewaltige Krifis durch 
unfered allverehrten und geliebten Königs Majeftät. Die treffs 
lich gelungenen Medaillon: Portraits Sr. Majeität, ſowie Gr. königl. 
Hoheit ded Kronprinzen, in allegorijcher Darjtellung der Aus- 


beziehungsvolles artiftifches Weihegeſchenk mit einer Votivtafel bruch des Krieges und der Friedensfhluß: zwei Hauptbilderf: die 
hatten überreichen laſſen, dieſem doppelten feittage in einer ı Heimkehr der jähflihen Truppen und die Rückehr des Königs 


in die Reſidenz, find mit Gefhmad gruppirt. Den Schlußftein 
bildet das fähftihe Wappen mit dem Motto: „Wettin für immer!’ 
Das in fünf Farben vortrefilih gedrudte Blatt ift cin wahres 
Kunftblatt und daher auch als bedeutfamer, inhaltfhwerer Wand: 
ſchmuck vorzüglich geeignet. Bon dem Erlös ift übrigens ein 
bejtimmter Antheil für die Königlich Sächſiſche Anvaliden-Stiftung 
beftimmt. 


— Eine ausgezeichnete Bearbeitung des Lebens IDr. Mar: 
tin Luther's hat Dr. Carl Alfred Hafe, Collabsrator an der 
Hoflirhe zu Weimar (Sohn des Geh. Kirhenraths ꝛc. Dr. Hafe 
in Jena) in feinem „Wormfer Luther-Buch“ (Mainz, 
Kunze's Nachfolger, 384 ©. 8.) geliefert. Luther's Leben in 
Luther's Worten erzählt dem deutſchen Bolfe dies Bud, 
weldes der Berfaffer „an den Stufen des Heldendenfmales der 
Reformation, das bald zu Worms fich erheben wird, ehrerbietig 
niederlegt und allen widmet, die gern halfen, das Zeugniß für 
evangliihe Wahrheit aufzurichten“. Das Bud ift der Com— 
mentar zum Lutherdenkmal. Cingegeben von Liebe und Ber: 
ehrung für den großen Neformator, zeichnet es fich durch Ob: 
jectivität der Auffaffung und edle Einfachheit der anfprechenden 
lebendigen Daritellung aus. Es ift fo recht ein Bud für Volks— 
bibliothefen, zur Benutzung als Prämienbud in evangeliihen 
Säulen, und unter dem Weihnachtsbaum evangelifher Familien 
ift ed, wenn auch jedenfalld, fo doch in diefem Jahre gerade 
vorzugämweife am rechten Plage. 


— Bon dem, Freunden der Natur und von Natur: Scil: 
derungen willkommenen Geitenftüd zu den in der Winter'ſchen 
Verlagsbandlung in Leipzig früher erſchienenen Prachtwerken: 
„Der Bald’ und ,‚‚Charakterbilder deutjher Waldbäume“, 
die auf dem Weihnachtstiſche ihre Rolle in den geeigneten 
Fällen fortfpielen, „Die Thiere ded Waldes’ von Brehm 
und Roßmäßler, iſt jebt auch der zweite Band vollendet. — 
Freunden der Sterntunde wird die vielfach vermehrte und ver: 
befierte dritte Auflage von J. J. von Littrow's „Atlas des 
geftirnten Himmels’ (Stuttgart, bei Guſtav Weiß) eine 
angenehme Neuigkeit fein, deſſen vozüglihe Brauchbarkeit aner: 
kannt if. Die Tafeln find bequem dem Format des diefelben 
begleitenden Terted angepaßt, welder eine orientirende Kinlei: 
tung und einen Auszug der II. Abtheilung der neneften (fünften) 
Auflage des Littrow'ihen Werkes „Die Wunder des Himmels‘ 
enthält. — Die von Lembke's „populärer Aeſthetik“ 
(Leipzig, ©. U. Seemann) in überrafchend kurzer Zeit nöthig 
gewordene „zweite Auflage‘, welche der Verfaſſer angelegentlich 
zu Verbefferungen und Erweiterungen benupt hat, ſpricht ebenfo 
fehr für das im Publikum lebendige Interefie am Schönen, wie 
fie dem Buche zur Empfehlung dient. In diefer neuen Auflage 
ift namentlich auch der Abſchnitt über die Dichtkunſt eingehender 
behandelt, — Von Dr. Kneſchke's „Deutſche Lyriker 
feit 1850° (Leipzig, Albert Fritih), einer zur überfichtlichen 
Drientirung in den feiftungen der neueften Lyrik ſehr brauch: 
baren und ſchätzbaren Arbeit, iſt ebenfall die „zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage’ erfchienen. Bon mehr als hundertfunf: 
zig Lyriktern enthält diefe Sammlung biographifhe Nachweiſe 
und einzelne oder mehrere Gedichte, dazu eine literarifche Ein— 
leitung und Emanuel Geibel’3 Portrait, geftohen von Weger 
in Leipzig. 

— Die „Jlluftrirte Kriegs:Chronik; Gedenkbuch an 
den Feldzug von 1866 in Deutihland und Italien'““ (Leipzig 
bei 3. J. Weber, Format der Jlluftrirten Zeitung) hat fo ver: 
dienten Beifall gefunden, daß davon eine, zugleich vermehrte und 


verbefferte Auflage erfchienen ift, melde bei anerfannter Sorg: ! 


falt und Umſicht, die auf die Bearbeitung des Tertes gewandt 
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— 


überdem bei ber Bedeutung der vorjährigen Ereigniſſe bleibenden 
Werth befigt und, wo fie noch nicht im Haufe ift, damit als 
a an 2 ift. 

— Aus Flemming's Verlag in Glogau liegen noch drei 
Bändhen Erzählungen vor, welde für en Sen 
bejtimmt find und an geihichtlihe Ereigniffe anfnüpfen, mie 
„Müplberg und Gievershaufen” von 2, Bürdig;: 
„Deutſche Treue‘ von Franz Kühn, oder ein Bild vom 
Leben und Treiben, Kunft, Sitte und Brauch im Reich wäh: 
rend des 16. Jahrhunderts im feflelnder Weiſe aufrollen, wie 
„Das Geläute” von E. Ebeling. Jedes der drei Bändchen 
ift mit —— Bildern ausgeſtattet. 

— Zur Benutzung für den Weihnachtstiſch ift auch der von 
Dr. Ed. Amthor und W. Jesleib im Verla non 3* und 
Rietzſchel in Gotha herausgegebene ,, Boltsctlas für 
Schule und Haus‘ (dritte Auflage) zu empfehlen, der 
24 Karten in Warbendrud enthält, jede 74 Zoll hoch und 
10% Zoll breit, und namentlih für den Schulgebraud durch 
den billigen Preis (7 S N) bei vorzüglicher Bearbeitung zu 
beachten ift. 

— „‚‚SLefezeihen für fromme Chriſten““, in Farben: und 
Golddruck jauber ausgeführt mit Sprüden und Denkverjen, bat 
D. May's Buchs und Kunfthandlung in Ehemnig verlegt. Ihre 
Berwendung befördert zugleih einen frommen Zweck, da der 
Ertrag dem Guftan: Adolf: Verein und insbeſondere der gänz: 
lien Herſtellung einer Kirche in Seraing in Belgien zugute 
fommen wird. 

j ** Unter den vielfahen Anläufen, die von feiten päda: 
gogiiher Schriftfteller zu dem Zwecke unternommen worden 
find, das mit Kindern gefegnete Familienleben zu fördern, zu 
unterftügen, zu erheitern und überhaupt zu einer recht innigen 
Geftaltung deffelben beizutragen, ift die „Cornelia, Zeit: 
ſchrift für häusliche Erziehung‘ (Leipzig und Heidelberg, 
C. F. Winter’jhe Berlagsbuchhandlung) unftreitig ein Unternehmen, 
das große Beachtung verdient, indem dafjelbe wie wenige andere 
geeignet ift, den Sinn für edles Familienleben, der eine jo 
weſentliche Gigenihaft und die Wurzel aller Tugenden der ger: 
manifhen Völker ift, neu au beleben und in jeder Richtung zu 
kräftigen Unter der gediegenen Leitung des Herausgebers, Herrn 
Dr. 8. Pilz, iſt es natütlich, dag die „Cornelia“ ein Haupt: 
augenwerf auf die Schule hat und eine innige Beziehung zwiſchen 
Säule und Familie herzuſtellen fi beftrebt, und daher giebt 
fie aud öfters Blicke in das Schulleben, theilt aus den Sprech— 
ftunden der Lehrer mit, beſpricht Schuleinrichtungen, ſchildert 
Penfionate, Schulanftalten ꝛc. Großen Beifall finden die Fleineren 
Mittheilungen aus dem Erziehungsfeben, die aus den verfdiedenften 
Familien eingehen und theild erheiternd, theils belehrend find. 
Beſonders willkommen dürfte der Nachweis von Spieljahen, 
Geſchenken, Bühern und Schriften fein, die der Jugend zu 
bieten find, fowie die Auskunft, die fie über Rinder giebt, in: 
dem fie diefelben nach Photographien und anderen Anhalispunkten 
beurtheilt. Die mebrgenannte Zeitfhrift ift gegenwärtig bis 
zum brittem Heft des achten Bandes vorgefchritten- 

Der „Königl. ſächſ, Ameifenfalender‘ (Leipzig, 
bei 5. A. Geißler, für das Schaltjahr 1868 nebft deutſchem 
Diftelitalender, ſetzt die in vielen Taufenden in aller Welt, 
wo es Deutiche giebt, verbreitete Reihe feiner Vorgänger in ders 
ſelben bewährten Weife fort, welde ihm num bald ein Menfchen: 
alter lang feine außerordentliche Beliebtheit erhalten hat. Er ift 
ein ehrlicher Volfstalender und bietet ohne alle Prätenfion in 
feinen befannten drei Abtheilungen: a) Ernſtes und Belehrendes, 
b) Unterhaltung, wo namentlid die Erzählung „Der Regiments: 
ſchneider““ von dem Heraußgeber Th. Drobiſch als trefflich ge: 


worden find, und den fat durchgängig vortrefflihen Kriegöbildern | lungen hervorzuheben ift, und e) Komiſcher oder fogenannter 
und Portraits der Heerführer mie der Opfer des Krieges unter | Diftelifalender mit vielen Illuſtrationen, eine anſprechende und 
den Führern und Dfficieren, wol nod nicht die legte fein wird, 'gefunde Koft gar mannichfalliger Art. 
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Gefchichte des Abfalles der Griechen vom türkifhen Reine. 


Die vorliegende „Beihichte des Abfalles der Örichen 
vom türfifhen Reiche im Jabre 1821 und der Gründung 
des hellenifchen Königreichs, aus diplomatiihen Standpunkten“ 
vom Freiherrn von Prokeſch-Oſten, hat bereits ihre eigene 
diplomatiſche Geſchichte. Dieſes Werk wurde nehmlich in den 
Jahren 1834 bis 1848 bearbeitet und ift feit dem Jahre 1853 
bis zum Schluſſe des vierten Bandes fertig gebrudt. Sein Er: 
ſcheinen wurde jedoch durch die Intervention des damaligen ruſ— 
ftihen Gefandten am Wiener Hofe, des Baron von Mevendorfi, 
verhindert, welcher davon Nachtheile für ruſſiſche Intereſſen und 
Perſonlichkeiten beſorgte. Obgleich es ſich nun um ein bände⸗ 
reiches, objectiv verſaßtes, mit Unterftügung der kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften gedrudtes Geſchichtswert aus be 
waährter Feder handelte, fand fein Wunſch doch Berückſichtigung, 
und bie gedrudten vier Bände wanderten in die Keller des öfter: 
reichiſchen Poligeiminifteriums. Gelbft der Berfaffer joll nicht 
im Beſitze eined Exemplars geblieben fein. 

Sept endlich, nad) vierzehn Jahren, find die Pforten auf: 
gethan worden, welde ihm den Ausgang in die Welt jo lange 
verwehrt haben. An fich geeignet, jederzeit Senfation zu er: 
regen, ift das Erſcheinen dieſes — insbeſondere durch die dafjelbe 
begleitende Urkundenfammlung — Quellenwerkes über die behandelte 
Periode europätfher Geihichte in umferen Tagen ala cin Gr: 
eignif zu betrachten. Wie beim Beginn des griechiſchen Auf— 
Standes, find wieder die. Blicke der Gabinete uud der politifchen 
Melt auf die Donaufürftenthümer, Serbien, Bulgarien, das im 
Aufftande befindliche Kreta gerichtet ; in Italien und Spanien ſehen 
wir, wenn aud nicht wie damals beclarirte revolutionäre Be: 
wegungen, jo doch denfelben nahe verwandte aufgeregte Zuftände, 
und obgleich bei theilweife total veränderten territorialen Verbält: 
niffen und leitenden politiſchen PBrincipien, erinnert das franzöſiſche 
Gonferenzproject bezüglich der römifhen Frage äuferlid wenig: 
ftend an die Gongreffe zu Troppau, Laibach und Verona. 

Die orientaliihe und die italienifche Frage ftehen wieder 
am politiihen Horizonte. Für die erftere find neue Momente 
der Erwägung eigentlih nur durd die Prätenfionen des derma— 
ligen Königreich® Italien gegeben, denn die PVeziehungen der 
italienifhen Actionspartei zu den aufftändifhen und inſur— 
rectionsluſtigen Glementen der Bevölkerung der europäiichen 
Türkei find im Wefentlihen wol nicht von denen der Garbonari 
und ihresgleihen zur Zeit des griechiſchen Aufſtandes verſchie— 
den. Daffelbe wird von den Beitrebungen jener ruſſiſchen Par— 
teien gelten, welde von einem alle Slavenftämme umfaffenden 
ſlaviſchen Reiche träumen und für ihre Umtriebe neuerdings wie— 
der bis nad; Böhmen und Kärnten Anknüpfungspunfte zu ges 
winnen verfüuchen, während die ruſſ. Botihaft in Wien jede 
derartige Intention des ruffiihen Cabinet3 laut dementirt. Für 
die Drientirung nad diefer Seite ift das Merk des Freiherrn 
von Profefh, durch welches überhaupt die diplomatifhe Ge: 
ſchichte jener Epoche, troß des inzwilhen bekannt gewordenen, 


ihaft, wie fie nur von einem durd Grfahrung und geiftige 
Ueberfegenheit gewonnenen Standpunkte aus über die Er- 
eignifje ausgeübt werden kann, ijt der außerordentlich ſchwierige 
Stoff, der jede minder geniale Feder verleiten würde, fih in 
das Gewirre feiner Einzelheiten zu verirren und breit und 
dunkel zu werden, zur Haren Darjiellung geitaltet worden. 

Der Verfaſſer, befanntlih Militair und Diplomat von ber: 
| vorragendem Charakter, behandelt den Gegenftand feiner Auf: 
gabe in zwei Richtungen, in der Erzählung ber kriegeriſchen 
) Begebenfeiten und der Darftellung der diplomatiihen Geſchichte in 
zwei Bänden (1. Band 414 ©., 2. Band 516 ©., mit dem 
Croquis der Situation von Mefolongi mit den Angriffs-Arbeiten 
der Türken im Jahre 1826, infomweit fie noch aufgefunden wer: 
den Fonnten). In den vier Beilngebänden, von melden zwei 
bereitö mit vorliegen (3. Dand 454 ©., A, Band 333 ©.), ift 
faft die ganze Correfpondenz der betheiligten Cabinete aus dem 
Dunkel der Archive and Licht gebradt und der Einſicht eines 
Jeden erfchloffen. Zwiſchen den Depejhen der Minifter findet 
man Denkichriften, ſowie Schreiben der Monarchen felbit, bie 
auch nod über anderes als die orientalifhe Frage ſich aus— 
ſprechen. Nur ein Mann in der bevorzugten Pofition des Ver: 
fafferd vermochte diefe Sammlung zufammen zu bringen, von 
welcher er ala unbejtritten gründlichjter Kenner im Vorworte 
anmerft, daß fie nicht Alles, aber vieleicht alles Entſcheidende 
umfafle, für Niemand entbehrlih, welcher dieſes Stüd Geſchichte 
ernftlicher Prüfung unterziehen will. Außer dem Detail der 
Beweggründe und Berührungen der Cabinete jpiegeln dieje Bei: 
lagen aud die Gefinnungen und den Charakter der Dabei mit: 
wirkenden Perſönlichkeiten ab. Nach beiden Seiten wird das reich 
| baltigfte Material dargeboten, um Irriges und Verfebltes in 
‚dem zu berichtigen, was bisher in den Geſchichten der Befreiung 
Griechenlands vorgetragen worden ift. 
Bom Urjprunge des griechiſchen Aufftandes ſchreibt Freiherr 
von Profefh, daß Europa fi darüber in zwei Meinungen 
theilte, die jedoch beide irrig waren. Die Einen behaupteten, 
er jei die natürliche Folge des jhweren Drudes geweſen, unter 
welchem die Griechen ſchmachteten; die Andern, darunter die 
Souveraine und Sabinete, jahen darin nur das Werk der überall 
anweſenden, auf Zeritörung aller heutigen Staaten hinarbeiten: 
‚den Partei. „Gewiß hatte der Drud ſeit lange ber den Zünd— 
\ftoff angehäuft, defien die Brandleger benöthigten, und ebenfo 
gewiß konnte die Zerftörungspartie ihn brauchbaren Werkzeugen 
in die Hände gelegt haben. Aber weder der in der leisten Zeit 
\ eher verminderte als vermehrte Drud, noch die zur Ausführung 
| eined jo weit ausgreifenden Planes in Ländern, denen fie fern: 
ſiand, unfähige Partei, hätte den gleichzeitigen Ausbruch auf 
ſo vielen Punkten und in einem Augenblide veranlaffen können, 
‚der im Grunde jo wenig günftig dazu war, wo die Pforte im 
Frieden mit allen Mächten ftand und die Revolution in Italien 
durch Deſterreich ſoeben eine Niederlage erlitten hatte. Die 





erft ihre volle Erflärung erhält, von durchgreifendem Intereſſe. | dritte richtige Frklärung entfhwand den Dliden gleihfam unter 
Es trägt dem Lejer Schritt vor Schritt die Leuchte des Ders | der Laft der beiden andern. Der griechiſche Aufftand war eine 
ſtändniſſes durch das Labyrinth des neben den Greigniffen | Folge der durch die Griechen gewonnenen Maht und Entmwide- 
bergebenden diplomatifchen Procefjes voran. Mit einer Meifter: | lung und der durd die Mifigrifie des Sultans mehr nod als 


durd von ihm unabhängige Umjtände herbeigeführten äußerften 
Schwäche des türkiſchen Reihd. Den Anlaß zum Aufftand gab 
der Stand der Pforte zu Rußlaud. Die Völker kannten die 
mehrjährigen Umtriebe der ruſſiſchen Agenten in Griechenland 
nur wenig. Die Gabinete kannten fie zwar; Klugheit und 
Nüdfihten mahten fie aber ſchweigen darüber. Sie entſchleierten 
fie nicht den Blicken der Völker.“ Die Aufklärung fam jedoch 
wie mit einem Schlage. Nachdem Alerander Npfilanti, Sohn 
des nach Rufland entwihenen Hospodars Conftantin Ypſilanti, 
der ruffifher General war und die Gunjt des Kaiſers beſaß, 
am 7. Mai 1821 über den Pruth gegangen war, mit den jeiner 
harrenden Albanejenhaufen nah Jaſſy marfchirte und eine Menge 
ruffiiher Offictere und Soldaten ſich demſelben anſchloß, ſowie in 
feinen Aufrufen auf eine große Macht hinwies, welde ihn un: 
terftügen werde, im feinen Reden aber, öffentlich wie ſonſt, diefe 
Macht mit Namen nannte und fih für einen Beauftragten 
Rußlands nehmen machte, ſah ganz Europa mit der Pforte in 
Mpfilanti’3 That nur den Vorläufer der Kriegserklärung Ruß: 
lands. 

63 war fein Irrthum, allein es bedurfte erjt eines Re: 
gentenwecjeld in Peteröburg, che die Vorausfegung beftätigt 
wurde. Kaiſer Alerander I. war mit den Umtrieben der ruffis 
ſchen Agenten unbefannt, obgleich die Kriegspartei, der fie dien— 
ten, in feiner nächſten Nähe vertreten, fein Gejandter bei 
der Bforte jelbit ihr eigentlih nicht fremd war. Ja des Raiferd 
vertrautefter Minifter, Graf Capodiſtrias, ein Griehe, war 
ſchon längſt vollftändig mit der ganzen Verſchwörung durch Ab: 
gefandte befannt gemacht worden, die dem geheimjten Rathe der 
Hetärie angehörten und nod in Petersburg dem Grafen die 
ganze Lage entdedte, 

Der erſte Stifter jenes Vereins unter der Bezeichnung 
„Detärie‘ war der 1784 nah Nußland gezogene Hospodar der 
Walachei, Alexander Mauroforbato. Sein näditer Zweck war 
Linderung des Elends; daran reihte fi die Verbreitung euro: 
päifcher Kenntniffe, und allmählich bildete fih die Erziehung der 
Griehen nah europäifchen Anfihten zum Lieblingsgegenitande 
für viele Menfchenfreunde aus, den auch folde, die es nicht 
waren, aus Eitelkeit und Mode betrieben. Graf Eapodiftrias, 
der hervorragendite Mann feines Volkes, hatte feine hobe 
Stellung und feinen meitreihenden Einfluß für gleiche Zwecke 
häufig geltend gemacht umd wurde gern der Schüher und Leiter 
der meilten auf SHeranbildung der Griechen gerichteten Bes 
jtrebungen. In biefem menſchenfreundlichen und patriotiihen 
Sinne, die Lage des Volkes auf dem milden Wege ber Erziehung 
zu heben, erneuerte er 1814 während feiner Anmwefenheit beim 
Gongreffe in Wien mit Lord Guilford und anderen Freunden 
den noch nicht völlig erjtorbenen Bund, der fein Werk des Ge: 
beimnifjes fein follte, Allein noh im Sabre 1814 hatten in 
Odeſſa drei für fi wenig bedeutende Männer, Ricolaus Skuffas 
aus Arta, Athanaſius Tzafaloff aus Janina und Panagiotis 
U. Anagnoftopolus aus Andrigena, einen Geheimbund geftiftet, 
deffen Ziel nicht die früher und ſpäter vorangeftellte Ders 
jtellung des alten Hellas, fondern ein griedifches Reich mit 
Byzanz als Hauptftadt ins Auge faßte. Es gelang ihnen, den 
Geheimbund in der Meinung vieler Griehen mit dem offen: 
kundigen zu identificiren, da des erjteren Zwecke in den Wünſchen 
und Wahne des Volkes Tagen, ebenfo wie die Verweifung auf 
die bereite Hilfe einer großen Macht, die niemand nannte, aber 
jeder zu errathen glaubte. In wenig Jahren hatte der Geheim— 
bund unter dem Namen der Hetärie die weitefte Verbreitung 
gewonnen, und gedrängt durch ungeduldig werdende Kräfte, die 
fie aufgerufen, madten die Häupter durch einen aus ihrer Mitte, 
den Emanuel Xanthos, den bereits zweiten Verſuch, den Grafen Capos 
diſtrias für die Leitung zm geroinnen. Zanthos eröffnete au diefem 
Zwecke im Jannar 1820 dem Grafen in Peteräburg den Stand der 
Verſchwötung, wurde aber abgewiefen. Sei ednun, daß er die 
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hatte, oder dag der Graf glaubte, feine Vorjtellungen und 
Warnungen hätten den Abgeordneten umgeftimmt, diefer fonnte 
ungehindert zurüdfchren und wandte ſich jeht, jeden Aufſchub 
für unmöglid) baltend an den jungen Fürſten Alerander Ypſi— 
Ianti, welder ohne viel Bedenken auf die ihm gemaditen Bor: 
ſchläge einging. Den fen im Jahre 1816 zu gleihem Zwecke nad) 
St. Peteröburg gekommenen Abgefandten Galatis Hatte Graf 
Capodiſtrias fi bewogen gejchen, verhaften zu laffen und fid 
feiner Papiere zu verſichern. Dann ließ er ihn zwar nad den 
Fürſtenthümern bringen, jtellte ihn aber unter die Aufſicht des 
ruffiihen Generalconfulatd. Xanthos ift gegen den Grafen ges 
wiß ebenſo aufrichtig geweſen wie jener Galatis, und es fehlt 
niht an Grund anzunehmen, daß Gapodiftriad noch andere 
Motive ald die nah Herrn v. Prokeſch oben angenommenen 
bewogen haben können, Tanthos unbehindert zu entlafien. Denn 
obgleih Graf Capodiſtrias im Namen des Kaiſers Alerander zu 
erflären batte, dab die Bolitift Rußlands den Umtrieben, welche 
die Nube türkifcher Provinzen zu ftören drohten, und eine Bolitit, 
wie die Ruheſtörer Rußland zutrauten, im grelliten Widerſpruche 
mit den Gefinnungen des Kaiſers ftehe, wurde unter gleichzeitigen 
Schriftftüden, die der Leichtfinn der Hetäriften in die Hände ber 
Türken fallen ließ und welde das Einvernehmen der rujlifchen 
Grenzbebörden durd; eine Reihe von Thatfachen belegten, jowie 
die Mitſchuld hochſtehender Männer auf das ausdrüdlichſte dar— 
thaten, aud ein Schreiben beffelben Grafen Gapodiftriad an 
Alerander Mpfilanti gefunden, in welchem derfelbe ausſprach, 
„dag er nit beforgen folle, ohne Unterftügung zu bleiben; 
kräftige Hilfe werde ihm werden; alle Griechen im türfifhen 
Reiche und felbft auf den Joniſchen Inſeln feien bereit, auf den 
eriten Wink zu den Waffen zu greifen, um fi cin Vaterland 
und Unabhängigkeit au erkämpfen“. Diejer Ausdrud der Privat: 
meinung ded Grafen und Minifterd erklärt fih nur, wenn man 
bei ihm eine jo günftige Anfiht von dem Ppfilanti'3 Leitung 
anvertrauten Unternehmen vorausfegt, dag daraus hervorgehenk 
Thatiahen den Kaifer Ulerander umftimmen könnten, der wedet 
von dem cinen nod von dem andern Plane der Hetärijten, weder 
von cinem byzantiniſchen Reiche noch von einem freien Hellas 
etwas hören wollte und auf diefem Standpunkte namentlich 
durch das Wiener Cabinet feitgehalten wurde. Die Gründe des 
legteren, dad eine vermittelnde, uneigennütige Stellung fo lange eins 
hielt, als es die Ereigniffe geftatten wollten, erbellen außer denen 
principieller Natur aus dem Urtheile, weldyes Herr v. Prokeſch über 
den Einfall Ypſilanti's in die Moltau dahin fällt, daß wenige Untere 
nehmungen mit größerem Leichtfinne vorbereitet, mit gleicher Zuver⸗ 
fiht begonnen und mit mehr Unfähigkeit geführt worden find, als 
diefer Angriff auf die Donaufürſtenthümer. In feiner völligen Uns 
kenntniß der Berhältniffe diefer Provinzen ſah Mpfilanti in der Unzu: 
friedenheit der Bewohner derfelben die Bürgihaft für den Erfolg 
und brachte nicht in Anſchlag, da diejelbe nicht ſowol gegen die 
Türken ald gegen die Bojaren und griehifchen Fürften gerichtet war. 

Dir können bier felbftverftändlih den weitſchichtigen Erz 
eigniffen nicht folgen, fondern wollen uns nur nod an einige 
merfwürdige Wendepuntte halten, über melde Hr. v. Prokeſch 
volles Licht verbreitet. Nachdem Ppſilanti's Putih längſt zu 
Ende war, der Aufſtand in der Morea und auf den Infeln aber 
fort und fort fih nicht ohne Glüd behauptete, führte der eigen: 
thümlich zwiefpaltige Gang der Verhandlungen mit Rußland, 
wo dad Gabinet und der Raifer verfhiedene Fäden jpannen, den 
Bailly Tatiſcheff von feiten des Kaiferd nah Wien, um ſich 
vertrauli mit dem Fürften Metternid zu verftändigen, Aus 
den Borfchlägen, welde er mitbrachte und auf welde Fürjt 
Metternich nicht einging, ergab fih, daß Rußland nichts von einem 
unabhängigen Griechenland wiffen wollte. Damit conform 
ſchlug dann eine ruffiihe Denſchrift vom 9. Nov. 1824 vor, 
Griechenland in drei vom Sultan abhängige Fürſtenthümer zu 
theifen. ine ſolche ſchwache Organifation würde für die Pforte 


Unmöglichkeit, den Ausbruch zurüdzubalten, nidt genug betont | eine ftete Gefahr, für Rußland eine ftete Handhabe zur Einmiſchung, 


alio ein Verhältnig wie damals in den Donaufürjtenthämern ge: 
{haffen haben. Bei den Petersburger Conferenzen i. J. 1825 
war e3 dann Metternich’? Verdienft, dem ruffiihen Egoismus die 
Maske vollends abzuziehen, indem er den öfterreidiihen Ge: 
fandten Grafen Lebzeltern inftruirte, für die Unabhängigkeit 
Griechenlands im Rathe der Mächte zuerft das Wort zu nehmen. 
GSleich in der erften Sipung, am 24. Febr., als die Zwangs— 
mittel erwogen wurden, die allenfalld gegen die Pforte anzu: 
wenden wären, fagte Graf Lebzeltern, er ſei überzeugt, daß fein 
Hof nicht wünſche, dak man von Waffen, von Beſetzung von 
Ländern, von militeirifhen Unternehmungen ſpreche. „Meinem 
Hofe wäre, frei gefagt, Tieber, mit einem Sprunge über den 
raben zu fegen, der bei allen Militairunternehmungen und 
Länderbeſetzungen denn doch vor unjern Füßen läge, lieber geradezu 
die Unabhängigkeit der Griehen anzuerkennen und da— 
durch die Verlegenheiten durchzubauen, melde alle Wege zur 

Löſung diefer Frage bewachſen.“ . 
Durd alle folgenden Wandlungen hielt Fürft Metternich 
Diefen Gedanken feit: entweder ein unabhängiges, lebensfähiges 
Griechenland, oder gar keins.“) Im der Petersburger Con: 
ferenz machte Graf Lebzeltern’3 Freimüthigfeit einen mächtigen 
Eindrud und den Grafen Nefielrode lange verftummen, bevor 
er feinem Erftaunen Ausdrud geben konnte, dag eine ſolche Idee 
auf öfterreihifhem Boden erwachſen konnte. Endlich, gedrängt 
von Lebzeltern, den Borzug der Anerkennung vor dem Kriege 
doch zuzugeftehen, nahm er feinen Anftand zu erflären: „Ruß: 
and könne die Unabhängigkeit der Griechen nie wollen; es wolle 
diefelben unter die Derrihaft des Sultans, begünftigt ſoweit es 
*) Ebenfo war e3 allein Fürſt Metternid, der fpäter den Grafen 


Gapodiitriad zum Regenten Griechenlands vorſchlug und als ben natür— 
Tioften Fürſten des neuen Landes betrachtete, 
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ungebt und in ihrer Berwaltung unabhängig.‘ Es war das wid: 
tige Ergebnig der Petersburger Berathungen, daß Rußland 
Tarbe befennen mußte, daß die anderen Höfe officiell erfuhren, 
was Nußland nit wollte, und dies Refultat war der alleinige 
Erfolg des Wiener Gabinets. Doch auch England wollte die 
Unabhängigkeit Griechenlands nicht; diefes follte, wie ed fpäter 
im Londoner Bertrage vom 6. Juli 1827 beftimmt wurde, unter 
die türkifche Oberboheit und das ruſſiſche Einmiſchungsrecht fich 
fügen. Daß es doch anders gefommen, ift nächſt Defterreich der 
etwas fpät gewonnenen Einfiht der britiſchen und franzöfifchen 
Diplomatie von ben Gefahren, welche daraus entipringen würben, 
wenn man Nußland willfahre, zu danken. 

Mit wenigen Morten jei ſchließlich noch des Friedens von 
Adrianopel und der Rolle gedacht, welche dabei die weſtmächt— 
liche Diplomatie und der preußiſche General von Müffling in 
auferordentliher Miffion an den Sultan geſpielt haben. Der 
englifhe Geiandte Sir Robert Gordon wollte, um keinen Preis 
Ruſſen in Ronftantinopel fehen, der franzöfifge Graf Guille: 
minot war als erfahrener General der Meinung, die Türken 
könnten dem FM. Diebitſch nicht widerſtehen; die ganze Diplo: 
matie wußte aber nichts davon, daf die ir a die noch 60,000 Türken 
hinter ſich hatten, nur mit wenig mehr ala 20,000 Mann vor 
Byzany würden erfcheinen können, das 100,000 ftreitfähige Männer 
| zählte, und half Hrn. von Müffling, der auch („Aus Meinem Leben’, 
‚ Berlin 1851) geftebt, anfangs die Stärke, (d. h. Schwäche) der 
Nuffen nicht gekannt zu haben, der —* im Intereſſe Rußlands 
(in welchem von Müfſling's Miſſion geſchah) bange machen und 
einen demüthigenden Frieden fertig bringen, mo, mit Moltke zu 
reden, wenn der Großherr und diefDiplomatie nur einigermaßen 
von der wahren Sadlage unterrichtet waren, der Feldzug zu 
ganz entgegengefegten Nefultaten führen konnte. 


Bemerkungen über Pelletan und feine Schule. 


Die Franzoſen haben ſich in ihren hervorragenden Schrift: 
ftellern vielfah durch eine große Leichtigkeit in Behandlung 
eulturgejchichtlicher Themen ausgezeichnet. Wir dürfen einmwenden, 
dag man dieſe Leichtigkeit auch fehr oft Seichtfertigkeit und 
Mangel an Gründfichkeit nennen fann. Es ift wahr; jedoch hat 
man fid in Acht zu nehmen, dieſes auf feiten des gelehrten 
Deutſchland ſehr beficht gewordene Urtheil zu weit auszubehnen 
und darüber die Berdienfte zu verfennen, welde trog der Mängel 
neben diefen zu glängen im Stande find. 

Es gehört zur franzöfifhen Art und Meife, audy zu der 
ihrer befieren Literatur, die Mühe der Arbeit nicht merken zu 
Tafien und immer fo zu ſchreiben, als ob das Schreiben nur 
aus reinem Vergnügen, aus bloßem Uebermuth mit einem 
chevalereskten oder galanten Beigefhmad ausgeführt werde. An 
dieſer Manier ift an und für ſich etwas, das gewiß nicht ver: 
dammt werden darf, denn wenn man zugefteben muß, gi ein 
Hercules, der bei jeinem Werke transipirirt, troß aller Fraft- 
teweife ein unangenehmer Anblick ift, jo wird man es licher 
Sehen müſſen, fchwere Berrichtungen mit Grazie erperimentirt zu 
finden, ſollte ji dabei aud etwas Koketterie und kier und da 
eine erleichternde Finte einſchleichen. Iſt es doch in allen Litera— 
turen nur bin und wieder den höchſten Geiftern verlichen, bie 
Anſpannung ungeheuerer Seelengewalten, die reifliche Ergrüns 
dung und vwollfommene Erſchöpfung eines Gegenſtandes mit 
Anmuth zum Siege zu führen. " 

Bei allen Aufgaben, die fih die Franzoſen ftellen, willen: 
ſcaftliche Materien der großen Menge durch einen verftändlicen 
Bertrag zugänglich zu machen, gewähren fie fid) den Engländern 
und namentlich den Deutichen gegenüber nod außerdem cinen 
bejonderen Vorfprung. Sie erlauben ſich nehmlich bei Sichtung 
der culkurgeſchichtlichen Proceßacten alle für das große Publikum 
fangteeiligen pro und contra, alle weitihweifigen Argumentatio: 


nen, alle indirecten und nur für ein jcharflichtiges juriſtiſches 


Auge brauchbaren Zeugenausfagen als einen Ballaft bei Geite 
zu ſchieben, deſſen Wenfall zwar die Unterfuhung etwas un: 
wiſſenſchaftlicher, ja lüdenhafter madt, deffen Dafein aber audı 
die Mare, plaſtiſche Geftaltung des Vortrags, ja fagen wir es 
offen, ben für den Laien beitechlihen Glanz des Schriftſtückes 
beeinträchtigen würde. Sie ſchlagen dieſen Meg, der einen 
literarifhen Gewinn in Ausſicht ftellt, um jo jorglofer ein, da 
fie im Grunde gar nicht willen® find, durch die Ueberfpringung 
von mancherlei Indicien einen ungerehten Richterſpruch zu 
fällen, — ein guter Borfag, der freilich nicht Selten durch andere 
individuelle Schwächen und Voreingenommenbeiten zu Schanden 
wird. Wir dürfen uns daher nit wundern, wenn wir in 
befieren franzöfiihen Abhandlungen, die einiger gründlichen und 
fhwerblütigen Autoren abgerechnet, fozufagen Alles ſchön und 
gefällig drapirt finden, jo bequem für den Leſer, als bequem für 
den Scriftfteller, — eine lockend fervirte Tafel, bei welcher man 
die Aifietten und Entremets ſehr berückſichtigt und ſchwer ver: 
bauliche Speifen emfig vermieden hat. 

Zu diefen Freiheiten, die ſich die franzöfifhe Schriftftellerei 
nimmt, fommt noch eine hinzu, die man ihr von feiten des 
Publikums gewährt. Es handelt fi dabei um einen fehr wid: 
tigen Punkt, den alle aufrichtigen Freunde der Bildung und der 
Erkenntniß nügliher, allgemein menjhliher Wahrheiten gewiffen: 
haft beherzigen follten. Der Franzoſe darf nehmlich viel freier 
fchreiben, die Dinge viel mehr bei ihrem rechten Namen nennen 
als der Deutiche und der Engländer, der fich dies blos bei den letzten 
Unterfuhungen ftrenger MWiffenihaft, einem Fachpublikum von 
Männern gegenüber, erlaubt. Dem Franzofen ift e8 aber auch bei 
populären, dem vornehmen und bürgerlihen Salon gewidmeten 
Schriften geftattet, jene Prüderie und jene bis an den Hals 
einmummende Verjchleierung zu igneriren, die bei vielen, oft io 
gar poctifchen Stoffen eine fachgemäße Verſtändigung unmöglid, 
macht. Man befördert dur jene Prüderie, der wir in popu— 


lörswiffenfhaftligen und ſchön⸗wiſſenſchaftlichen Schriften heut: 
zutage recht fehr verfallen find, keineswegs die wirkliche Moral, 
denn die Erkenntniß des Böjen kann weder dur ein geheim: 
volles Verfchweigen, noch durch ein dunkles, Neugier er: 
wedendes Andeuten und Durch-das-Schlüſſelloch-Schauen gehoben 
werden. Der Franzofe unterfcheidet ganz richtig zwiſchen fol: 
den Schriften, welche einzig und allein für junge Mädchen ver: 
faßt find, und zwiſchen ſolchen, die überhaupt der gebildete Er— 
wachiene, gleihviel welches Geſchlechtes, zur Förderung feiner 
Intelligenz leſen fol. Im legtern Falle nimmt er eine gewiſſe 
Emancipation feines Auditoriums an, und wenn diefer Stand: 
punkt mit der gehörigen Sauberkeit in ber Abſicht, verbunden 
mit der Feinheit in der Form, feftgebalten wird, jo fcheint mir 
darin durchaus nichts Verwerfliches, fondern im Gegentheil etwas 
literariſch Förderndes zu liegen. Unter Sauberkeit der Abficht 
verftche ich, daß Dinge, die auf der Grenze des conventionellen 
Anftandes ftehen oder jenfeit derfelben liegen, immer nur eines 
böhern, idealen Zweckes wegen, und nie um ihrer felbjt willen, 
finnlich romantifhen Tendenzen zu Liebe gejagt werden. Man 
darf das Mittel nicht zum Zwecke maden. Ich weiß, dab fi 
die Franzofen jehr oft zum legtern verirren; ich weiß aber aud, 
daß der Deutſche in einem frankhaft äſthetiſchen Selfgovern: 
ment ſich jogar da, wo. der gute Zweck Offenheit verlangte, die 
Freiheit der Rede beängftigend geihmälert hat. 

Das Thema, welches der Franzoſe Pelletan in feinem 
legten Werte: „la famille, la mere“*) behandelt, die Entwide: 
lung der Frau und ihrer Stellung in der Weltgeſchichte, würde 
ſich ohne jene Freiheit der Rede, die alles Nothwendige nennt 
oder Deutlich andeutet, gar nicht ausführen laſſen. Um nicht 
mißverftanden zu werden und anzuzeigen, daß er nicht etwa blos 
von Männern gelefen fein will, widmet Pelletan fein Bud 
in der Vorrede einer gebildeten Frau. Hierbei entwidelt ſich 
die ganze franzöfiihe Gewandtheit, einem Gegenftande ein 
beftimmtes, ihm zugedachtes Nelief zu geben und beim Publi— 
tum dafür einen Standpunkt zu jhaffen. Die Einwirkung, 
welde die frangöfifhe Eonverfation des gebildeten Salons auf 
die Schriftfteller und auf die Literatur übt, ift aud Hierbei 
wieder fihtbar. Sie führt natürliche Wendungen herbei, welche 
aus dem lebendigen Gonner mit der Gefellihaft hervorgehen. 

Pelletan führt nun mit fehr freiem, aber auf hiſtoriſche 
Thatjahen, wenn aud nothdürftig und lückenhaft, geſtütztem 
Raifonnement das Leben und die fociale Situation der Frau in 
den meiften verfchiedenen Phaſen der Welt: und Culturgeſchichte 
vor. Seine Betrachtungsweiſe, die nicht minder nad) glänzenden 
RParadoren und einer gewiffen Romantik des dramatiihen Auf: 
baues haſcht, erinnert an die Manier von Victor Hugo, dem 
Pelletan zwar an Kraft und Tiefe poetifcher Gedanken nicht 
ebenbürtig, aber an logifher und äfonomifher Verwendung 
immerhin febr geiftreiher Ideen und Apercus bei weitem über: 
legen ift. Ohne feinen Stoff gründlich zu behandeln, bewegt er 
denfelben fpielend Hin und ber und fucht ihm überall eine für 
das große Publitum zugängliche Seite abzugewinnen und einen 
Weg zu ihm zu eröffnen, der nie langweilig, fondern voll Ab: 
wechſelung, voll pittorester Perfpectiven ift. 

In feiner politiichen Anſchauung drängt fih Pelletan nit 
tendenziös hervor; doch wo fie ſich zeigt, gleiht auch fie ber 
Bictor Hugo's, und es zieht ſich durch die geiftreichen Lunetten 
und Arabesken dieſes literariſchen Baues eine mädtige Oppo— 
ſition gegen den Despotismus hin. Dieſe Verhöhnung der ge— 
rechtigkeilsloſen Gewalt wirkt um fo ſtärker, da fie eine wiſſen— 
Ihaftlihe, und durchaus nicht eine rein perſönliche ift. Auch in 
religiöfer Beziehung fteht Pelletan ganz auf dem Boden eines 
idealen Proteftantismus; — eine in der franzöſiſchen Literatur 
beuzutage bedeutungsvolle Zeiteriheinung. 

Der Berfaffer hat feine Schilderung in 37 Capitel eingetbeilt, 


*) Recht gewandt von fr. Bran überjegt, 
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deren letztere die Frau ſchildern, wie fie endlich zum Standpuntt des 
Weltbürgertfums ſich emporgearbeitet bat, oder vielmehr von 
der endlichen Givilifation der Gefehgebung zu dieſer Ehre, "zu 
diefem ihr zufommenden heiligen Menſchenrechte zugelaffen 
worden ift. 

Pelletan’3 Bud, ift nicht ganz wahr, won Uebertreibungen 
und Ercentricitäten nicht frei; aber es verſchafft dem Leier nicht 
blos eine in Summa doch höchſt belehrende Ueberſicht des merk: 
würdigen Stoffes, fondern auch jenen überrafhenden Hochgenuß, 
den nur eine fprübende, vom Neiz der Lebendigfeit beſeelte Pro— 
ductionskraft gewähren kann. 

Es fehlt natürlih im diefen Darftellungen nit an dem 
Hintergrunde, den die Sitten und Gebräuche der verfhiedenen 
Zeiten bilden, und dieſe weiß Pelletan in ſchlagender Kürze 
jehr draftifh, wenn aud ein wenig auf die Spike geftellt und 
wenig geordnet oder erklärt, worzuführen. Als Beifpiel will er 
unter andern die ehelichen Zuftände im frangöfifhen Mittelalter 
harakterifiren, um durd die Culturgeſchichte ſpeciell die Sitten⸗ 

eſchichte zu beleuchten. Der Weg ift richtig, aber mit welchen 
teuz: und Uueripringen, wie willfürlih, wie romantiſch, wie 
novelliftifh Amufement ſuchend geht ihn Pelletan! Aber er 
und fein Publikum finden dies Amujement. Das ift jo echt 
franzöſiſch, daß man es vorführen muß. 

Der Berfaffer, welcher deutſche Culturgeſchichte, wie über: 
haupt allgemein europäifche nie näher berührt und fih nur um 
Frankreich befümmert und höchſtens Italien erwähnt, verfündet 
uns nichts Neues, weil nicht einmal ſpecifiſch Franzöſiſches, 
wenn er jagt: In jeder Provinz faſt herrſchte eine andere Ma- 
nier, ein junges Mädchen um ihre Hand zu bitten. Aber er 
fährt fort: In der Bretagne fang ein poetiſcher Heirathsunter— 
händler, der Bazvalan, mit einem blauen Strumpfe an dem 
einen und einem weißen Strumpfe am anderen Fuße, im Namen 
bes Gelichten ein Couplet zu Ehren ber Angebeteten. 

Nahm die Familie des Mädchens den Gefang an, fo w 
man den Bazvalan ein, ein Stüd Kuchen mit zu effen und an 
Glas Wein dazu zu trinten. Ward das Gefuch aber zurücdge: 
wiefen, fo brachte man dem Poeten einen Teller voll Brei, den 
er heimlich verzehrte. 

Bisweilen zieht es jedoch der Liebhaber vor, fein Gefuch 
in Perfon anzubringen, bittet zu dieſem Zwecke das junge 
Mädchen um eine Aufammenkunft, und findet er dann zur feſt— 
gelegten Stunde die Stube leer und fein Feuer im Ofen, jo 
fann er nur getroft den Rüdzug antreten. 

In der — genießt der Bewerber im Haufe der Aus- 
erwählten fein Abendeſſen; er ißt, trinkt, und erzählt und 
Ipricht dabei; bei Tagesanbruch bringt das junge Mädchen das 
Defiert. Seht fie einen Teller mit Nüſſen auf den Tiſch, io 
gilt der Antrag ald zurüdgerwiefen; wo nicht, jo nimmt fie ihn 
an, und der Vertrag wird aufgefekt. Zuvor aber muß die Er: 
laubnig des Lehnsherrn eingeholt werden, denn feine Frauens- 
perjon darf ohne Zuſtimmung des Oberlehnsherrn einen Mann 
nehmen. Ja der Lehnsherr kann jogar von jeiner Bafallin vers 
langen, den zu heiraten, welden er für fie beftimmt bat, „und 
wäre er adtzig Jahre alt und halb verfault“, fo lautete der 
Urthelsſpruch eines Richters, 

Stammte eine Frau aus lehnsherrlichem Haufe, fo mußte 
fie vor der Hochzeitsceremonie erſt die Prüfung eines Revifionde 
bofes beftehen. Sie mußte fih einem mweiblidyen Gefhmworenen- 
gericht unterwerfen, welches fie ſehr detaillirt prüfte. Im güns 
ftigen Fall ftellte man ihr ein Zeugnig aus, und darauf hin 
fonnte fie erit heirathen. 

Am Hochzeitsabend bei Anbrud der Naht fingen die 
Freundinnen der Braut unter ihren Fenftern ein Abſchiedslied. 
Beim Testen Verſe hängen fie einen Blumenkranz an ihre Thür; 
bat die Braut aber vorher ein abenteuerlihes Mißgeſchick ges 
babt, dann wird gebadtes Stroß vor die Schwelle gejtreut. wi 

Nun kommt der Hochzeitstag; beirathen darf man nit am 





Sonntag, weil es der Tag des Herrn ift, nicht am Sonnabend, 
weil e3 der Tag vor dem Sonntag ift, am Montag nicht, weil 
e3 der Tag nad dem Sonntag, am Freitag nicht, weil er ein 
Unglüdstag. Endlih ſchlägt der Hochzeitszug am Dienitag, 
Mittwoch oder Donnerftag, wenn gerade fein Feſttag darauf 
fält, den Weg zur Kirche ein. 

Die beiden Ehren-Knaben eröffnen den Zug zu Pferde, die 
Lanze oder den Degen an der Seite. Hinter ihnen gehen zwei 
Mädchen, die eine einen mit Bändern geſchmüdten Hagedorn: 
zweig, die andere einen mit Schnigereien verzierten Spinnroden 
tragend. Unterwegs fingen fie abwedjielnd Lieder über das Glüd 
oder dad Elend der Ehe und des Hausweſens. 

Sodann kommt der Bräutigam zu Pferde, mit der Braut 
vor fi auf dem Rüden des Pferdes, vorausgefegt, daß fie 
nicht hohen Standes ift, welchenfalls fie auf einer mit Wach— 
holderbündeln belegten Trage getragen wird. Auf dem Kopfe 
trägt fie einen Rofenkranz. Der Pfarrer empfängt den Hoch— 
zeitägug unter dem Portal der Kirche. Sodann fragt er die An- 
wefenden, ob niemand eine Einwendung gegen dieſe Ehe zu 
machen habe, und fragt dann, wenn er keine Antwort erhält, 
den Mann folgendermaßen: Willſt du die und die zu deiner 
Frau und Gemahlin Haben, und willſt du fie heil und zurüd: 
gezogen wahren? Der Ehemann antwortet ja, worauf er fi 
mit der Frage an die Frau wendet: Willft du den und den zu 
deinem Manne und Gemahl nehmen? — Na, Herr, ermwidert 
fie. Sodann legt der Pfarrer beide Hände in einander und 
nimmt dafür zehn Denierd in Empfang. 

Hierauf nimmt der Mann aus der Hand des Priejterd einen 
Ring, probirt ihn am jedem Bug der Braut und jagt zulegt 
beim Ringfinger: Mit meinem Leibe chre ih did, legt dann 
einen Denier in die Hand der Frau und jagt: Bon meiner Habe 
verleihe ich dir. Heirathet eine Wittwe zum zweiten Male, fo 
muß fie während der Geremonie die Hand bededt halten. Nun 
ertheilt der Priefter den beiden Gatten feinen Segen, worauf 
die Neuvermäbhlte unter Erommelihlag umarmt wird und jeder 
feinem Nachbar zur Erinnerung an die Geremonie einen Fauft: 
ſchlag verfegt. Dann fehrt der Hochzeitszug nah Haufe zurüd, 
wo die Mahlzeit gehalten wird. 

Der Ehemann ſchickt nun dem Lehnsherrn von allen Hoch— 
eitögerichten, außerdem aber nod eine Hammelkeule, eine Pinte 
Bein und legt feine Spende mit einem förmlichen Tanzpas aufs 
Büffet. Dafür ſchickt der gnädige Herr einen Diener in Gala, 
nebft einem Windhund und einem MWindfpiel, die beide ihren 
Antheil vom Maple verlangen. 

Der Pfarrer wohnt dem Mahle gründlich bei; zwiſchen dem 


eriten und zweiten Gang erhebt er fein Glas: Man darf die|h 


Todten nicht vergefien, jagt er, und ftimmt das De profundis 
an. Dann aber herrſcht jofort wieder die Heiterkeit an der 
Tafel; man wirft fid die Teller an den Kopf und prügelt ſich 
ganz tüchtig, alles zur Erinnerung an die Hochzeit. 

Benn man fonjt einen zum Tode Verurtheilten öfſentlich 
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naben den jungen Eheleuten die Brautjuppe, eine ſtark ge— 
würzte Wleifhbrübe. Die junge Frau empfängt dabei die Be: 
fuche und Glückwünſche ihrer eltern und Freunde, während fie 
gepußt im Bette liegen bleibt. Bisweilen verſchließt man dabei 
aud die Läden vor den Fenftern und zündet Lichter an, um die 
Geremonie glänzender zu maden. Erſt nad biefer öffentlichen 
Ausftellung der jungen Frau durfte der Mann von feiner Ge: 
fährtin förmlichen Befit ergreifen und ihr das Hausweſen über: 
geben. 

Ein florentinifher Edelmann, Namens Pandolfini, hatte 
eine Strozzi, eime junge fehr vornehme Dame geheirathet. 
Schon am andern Tage, vor der Morgenaubienz, ertheilte er 
ihr folgende ernite Lection: — Frau, ich verlange von Dir 
dreierlei: erſtens, daß Du nad dem Abendläuten nur an Dei: 
nen Mann denkſt. Grröthend flug die junge Frau die Augen 
nieder. 

Zweitens, dak Du Frieden im Haufe hältſt. Drittens, daß 
Du nichts von unferen VBermögensverhältniffen erzählit. 

Beicheiden erwiderte fie, ihre Mutter habe ihr nur Nähen 
und Spinnen gelehrt. 

Hierauf mahte Pandolfini in Begleitung feiner Frau die 
Anventur des Haufes und führte fie auf den Boden, in den 
Keller und Holzftall, zeigte ihr das Mobiliar, die Wäſche und 
das Silberzeug; allein fein Gabinet zeigte er ihr nicht und ver: 
bot ihr fogar den Zutritt dazu. Ein‘ Mann darf feiner Frau 
nie etwas G:fhäftliches anvertrauen, und findet fie je einmal 
ein darauf bezügliches Papier, fo muß ſie es ungelejen wieder 
bringen. 

Nachdem er fie jo von Zimmer zu Zimmer gebracht, führte 
er fie endlich im fein Betzimmer, ließ fie neben fi vor dem 
Bilde der Madonna niederfnien und betete zur Heiligen Jung— 
frau, daß fie ihm viel Bang ſchenken möge. 

Nicht etwa Mädchen, die galten für Lurus, die im Haus: 
wefen nur Berlegenheiten bereiten. So fagt ein Sprichwort 
von Boitou fehr naiv: Wenn ein Bater feine legte Tochter an 
den Mann gebradt, dann folgt er dem Zuge mit einem Beſen 
auf der Achſel, dann endlich iſt das Haus rein gekehrt. 

Im Mittelalter betete man die Frau an und verachtete fie 
zugleih. Sie hatte nad) damaliger Anſicht neun Fehler, und 
lauter angeborene: Mangel an Klugheit, an Rechtſchaffenheit, 
an Befcheidenheit u. f. w. Und froiffart ging zur Rechtferti— 
ung de3 Salifhen Geſehes noch weiter, indem er fagte: „Das 
Königreich Frankreich ift zu edler Natur, fih von der Frau res 
gieren zu laſſen.“ 

Die Frau wird und muß daher in allem ihrem Manne ges 
orhen. Was er ihr auch befiehlt, im Ernjt oder Spaß, muß 
fie jofort ausführen. Hält er ihr den Stod vor und ruft: 
Spring! jo muß fie fpringen, denn, fo fagt der Barifer Haus: 
bälter, der Mann ift das Oberhaupt feiner Frau; und bie 
Frau nannte ihn fogar ihren Baron, hielt ihm den Gteigbügel, 
wenn er vom Perde ftieg, und bediente ihn an Galatagen bei 


binrichtete, pflegte der Vater feinen Sohn auf den Richtplag zu | Tafel 


führen. In dem Augenblid, wo der Delinquent auf die Leiter 
ftieg, gab der Vater feinem Kinde mit den Worten eine Ohr: 
feige: Denke daran! So follte es diefe Thatſache beffer im 
Gedächtniſſe behalten. 

Kaum ift das Tiſchtuch weggenommen, fo beginnt der Tanz; 
aber plöglich entführt ein junger Mann während des Balles die 
junge Frau und giebt fie dem Manne nicht eher wieder, ala 
bis er das förmliche Verfprehen noch eines zweiten Feſtgelages 
gegeben hat. Wenn die Stunde naht, wo man zur Ruhe geben 
will, wird das Geficht der jungen Frau mit Veilchenwaſſer ge— 
waſchen. Dann zieht fie zum Zeichen des Gehorfams ihrem Manne 
die Schuhe aus. Der Pfarrer fegnet das Hochzeitsbett, und die 
Gäfte werfen die Geſchenke, welde fie dem neuen Paare anbie: 
ten zu müffen glauben, auf die Bettdede. 


Zur Unterftügung diefer Gehorfamkeitätheorie erzählt der 
Haushälter die Legende der Grifelidis. Griſelidis hat eine Tod: 
ter; ihr Mann tödtet fie, und fie dankt ihm noch dafür; fie hat 
einen Sohn, auch ihn tödtet ihr Mann, und fie dankt wieder 
dafür. Ihr Mann jagt fie aus feinem Scloffe, und fie gebt 
ohne Murten; er heirathet eine andere Frau, und der Dann 
ruft Grifelidis zurück, um der jungen Frau Beiftand zu leiften. Und 
in der That ehrt Grijelidis ind Schloß zurück und bedient ala 
Magd die Rivalin. 

Der Mann iit berechtigt, die Frau zu fchlagen, um jie 
wieder zum Gehorſam zu bringen ‚In gewiffen Fällen’’, fagt 
Beaumanoir, „ſind die Männer entihuldigt, wenn fie ihren 
frauen ein Leid zufügen, und bat die Juſtiz fich nicht hinein— 
zumifdhen, denn der Mann kann feine Frau ſchlagen, nur nit 


Am andern Morgen bei Tagesanbruch bringen die Ehrens | dabei ſchwer beihädigen oder tödten.“ 
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Der Feudalismus trieb unter dem Panzerhemde viel zu viel | nebeneinander geftellt, ja es finden ſich welche darunter in an- 
Eultus mit der blogen Kraft, um Refpect vor der Schwäde zu dern Gapiteln vor, die nicht einmal biftoriich verbürgt find, und 
haben. Gin Edelmann von Anjou im vierzehnten Jahrhundert | ftrenge Wahrheit und Wirklichkeit Kleibt denn doch eine Haupt: 
erzäßlt ung, wie jo ein gnädiger Herr des Mittelalters feine | regel für Aufitellung aller beweijenden Argumente. 

Gemablin behandelte, als fie ihm zu widerſprechen wagte: | Zuweilen jedoch verfteht es Pelletan, das überreiche ſtoff⸗ 

„Ih kannte einmal eine übellaunige Frau, die ihrem liche Element feines Werkes mit ſehr geiftreihen Raifonnementz 
Manne ftet3 in Gegenwart von Fremden zu widerſprechen wagte. |au durchflechten, ganz nad Laune und Stimmung jeiner Mufe. 
Ihr Mann, ein jehr tapferer Ritter, war nun eined Tages mit Mir fdeint es aber, daß cin jo ernfter Gegenitand mol die 
dem Benehmen feiner Frau jehr unzufrieden und verfegte ihr Schärfe der Ironie, das beitere Licht des Witzes, die Geißel der 
einen jo gewaltigen Fauſtſchlag, daß fie niederftürzte, worauf er Satire verträgt, nicht aber die Cauferie, melde um niedrigen 
fie mit Füßen trat und ihr das Geſicht dergeftalt mit feinen | Preis zu fherzen beliebt und die Langweile der Leſer mehr 
Sporen zerfleiſchte, daß fie bis zu ihrem Tode davon vollz | fürdtet ala die Fntweihung der literariſchen Würde. 
ftändig entitellt ward und ſich aus Scham nicht wieder öffentlich | Die Jagd nad den Pifanten, nad einem gewiſſen Wil: 
zu zeigen wagte.” ‚bautgout der literarifhen Darftellung, gebt mit dem Verlangen 

Geoffrey Landry findet am diefer ritterlihen That nichts blafirter Lefer Hand in Hand und ift in Frankreich zu Haufe, 
audzufegen, jondern benutzt fie vielmehr ald Vorwand, um feiner doch nicht mehr als die Gefdiclichkeit, dieſes Verlangen zu be: 
Tochter eine Lchre zu ertheilen, denn er fügt ald Commentar frieigen. Der Scriftiteller ift immer bereit, Taſchen-Rateten, 
hinzu: „Denn der Mann hat das Net über Leben und Tod Fröſche und Feuerräder ſelbſt am hellen Tage abzubrennen. 
feiner Frau.‘ ; Im Allgemeinen muß man bedauern, daß Pelletan, auch 

Nach Bordeaur’iher Gifte war er im Voraus entihuldigt, | wenn man einem Schriftjteller alles Recht zugeiteht, der Prüderie 
wenn er fie im Moment, des Zornes töbtete. Einmal peitſchte unziemliche Opfer zu verweigern, dennoch mit zu viel Vorliebe 
ein Ehemann feine Frau his aufs Blut und widelte fie in eine ‚auf die Zuftände der Ueppigkeit, der Entſittlichung eingeht, mit 
mit Pfeffer beftreute Ochſenhaut, aus welcher Marter er fie | einem Wort, daß er die Bacchanalien der Welt, ftatt fie oft nur 
nicht cher befreite, als bis fie ihm ftrengften Gehorfam ver: | anzudeuten, zu fehr ſchildert. Sicherlich ift eine viel decentere 


ſprochen hatte. j Behandlung diefes Themas denkbar, ohne daß dadurch Dunkel: 
Wenn es aber in Gemäßheit des Gefehes der Gegenfeitig: | heit herbeigeführt würde. 
keit einmal einer Frau einfiel, ihren Mann zu jchlagen, dann Fine ganz merkwürdige und nur von einem Schriftjteller 


mußte fie ſich verkehrt auf einen Eſel fepen und fo im Lande |gemau zu würbigende Kunſt dieſes Autors befteht im der Fahig⸗ 
umherreiſen; zudem mußte der Mann den Zügel führen und keit deſſelben, fortwährend mit Beibehaltung feiner kurzen, 
eine Geldſtrafe zahlen. ihlagenden, et franzöfiihen Sätze in Bildern und Vergleichen 

Aber nicht blos ſchlagen durfte der Mann feine Frau, |zu reden. Durch dieje feingeihulte Manier wird im Leſer eine 
fondern aud; verfisfen. Gin Troubadour Namens Raymond | Doppelte Anfpannung herbeigeführt: es überrafht und nicht nur 
de Miraval hatte eine Frau gebeirathet Namens Gandereinga, der Inhalt, jendern aud die neue rem, in der er ſich giebt. 
auch Troubadour wie er. Allein inzwiſchen verliebt fi Naymond | Freilich thut der Franzoſe auch hierin Teiht des Guten zu viel 
in Gafires, eine ſchöne Waldenferin und Wittwe eines reihen |denn dieſe Vortragsweiſe kann zu einer aufgeftahelten Ange 
Lehnsherrn. Gr verfolgt fie mit feiner Liebe; da aber die fhöne | wohnheit werden, melde es unmöglich macht, das Ginfachfte 
Waldenſerin den Titel Frau dem einer bloßen freundin vorzog, | direct und mit einfachen Worten zu jagen. Des Franzoſen 
jo fagte Raymond zu Gandereinga: „Du machſt Verſe und ich literariſche Tendenz ift, dem Lefer zu erregen. So wird leicht 
audı; in einem Hauswefen genügt cin Poct.“ Und damit ver: |ein Zuſtand erreicht, der nicht beabfichtigt ift: die beften Faſſun— 
ſtieß er fie und beiratbete die Wittwe des Lehnsheren gen tüchtiger Ideen erſcheinen nehmlich als Effeethaſcherei, wenn 

Was ſich bier nacherzählt findet, enthält noch einige Lüden | fie ſich unaufhörlih einander jagen, obne Pauſe, ohne ruhige 
oder Milderungen, da ich mich nicht eutſchliehen konnte, ſtarke Zwiſchenglieder; es wird eine Ueberjpannung, wenn Spannung 
und unzarte Ausdrüde Pelletan's da ftehen zu lafjen, wo fie | nicht mit Abfpannung, das beit mit Ausruhen des Geiſtes 
niht durdans nothwendig find. Wie bunt und leicht durch⸗ wechſelt. ine ſolche pointirte Mede hat Aehnlichkeit mit einem 
einander gewürfelt, wie wenig ausgewählt, wie unverarbeitet | Kuchen, bei dem man über die freigebige Spende von Mandeln 
als Material find nun ſolche Nealia, und man möchte auch jagen: und Roſinen die billigfte Zuthat vergefien Lat, die mir jedoch 
Alotria! Gie finden ſich wie in einem Feuilleton anckdotenhaft | die nothiwendigfte zu fein ſcheint, — das Viel. Otto Band. 


Briefe aus Paris. 
Paris, 21. Dec. Indem ich nad einer längeren Unter: | vorüberzichen, zu ergreifen weiß und fi durch nichts ſtören 
— wäbrend welcher ich die Schäge und Wunder weiland läßt, eingedentt des Goetbe'ſchen Wortes: 


BR — ‚Bill du befdhränft, day neues Wort dich fiört? 
Abrer errlichkeit der Weltausftellung zu ſchildern verſuchte, SHÜR Im mur Bier mad bu Iden Pe 
nun diefe beicheidenen und ganz anſpruchsloſen Briefe wieder Did flöre nichts, wie e8 auch weiter Flinge. 
aufnebme, drängt ed mid, cm Wort an meine geneigten Xejer | Schon längit gewohnt der wunderbarften Dinge‘ i 
zu richten — nicht etwa ein Programm über meine Anfichten | Bevor wir aber dem erentriihen Paris unfere Aufmerkſamleit 


und politiſchen Meinungen, o nein! nur eine einfache captatio | zuwenden und die Saunen des Augenblides aufzeichnen, die im 
benevolentiae für Alles, was in den nachſtehenden Blättern | ewig bewegten Strudel der Boulevards ihr tolles Weſen treiben, 
nelgen wird, Es ſoll darin von Allem die Rede fein, was ſich werden wir jtetö dem würdigeren Gegenſtande den Vortritt lafjen und 
ich Paris zuträgt oder ereignet; eim weites Feld, defien Grenzen | ung zunächſt mit den literarijdyen Erſcheinungen des Tages beſchäf⸗— 
um faum abſehen laſſen; deſto beffer, wir werden und darauf | tigen, Werfen wir aljo zuvörderſt einen Blid auf den Pariſer Bücher— 
fif \o freier bewegen Fünnen. Gin großer Reiz von Paris tiſch, der während der glänzenden Lage der Weltausftellung, 
liegt darin, daß man bier immer dem Newen umd Unerwarteten | wo man nur für die Wunder der Induftrie Einn zu haben 
begegnet; daraus erwächſt eine Fülle von Veobadtungen und, jdien, etwas Icer und vernacläffigt geblieben ift, der ſich aber 
Wahrnehmungen, die ſich umvillfürlid zu weiterer Mittheilung doch nun wieder mit allerhand anziehenden Geijiegproducten zu 
aufdrängen, und fo wird man nolens volens zum Briefiteller. | füllen beginnt. 

638 fommt nur darauf an, dag man auf Alles gefaht ift, die, Zunächſt — A tout seigneur tont bonneur — jagt man: 
Greigniffe, die immer neu und von Tag zu Tag flüchtig an uns der Kaiſer Napoleon bearbeite gegenwärtig „das Leben des 


Auguſtud, wtlches die Folge des allerdings noch nicht voll⸗ 
ſtändig erſchienenen „Lebens Cäſar's“ bilden ſolle. — Victor 
Hugo bat von feiner Anfel aus unter dem Titel: „La voix de 
Guernesey‘* ein Gedicht veröffentlicht, in welchem er die römiſche 
Frage und zwar in einer Weiſe behandelt, die dieſem poetiſchen 
Erguß wenigitend vorläufig nnd den Eingang nad Frankreich 
verichließt. Um einen Begriff won ber Tendenz des Gedichtes 
zu geben, das ftellenweije ganz herrliche Verſe enthält, ſei mir 
verftattet, die nachſtehende Strophe anzuführen, Die an den 
Papft que lange a touche de sa palme, 

A qui Dieu commande de tenir, doux et calme, 

Son Evangile onvert sur le monde orphelin, 

O fr&re universel & la robe de lin, 

A demi dans la chaire, A demi dans la tombe, 

Serriteur de l’Agnenu, gardien de la Colombe! 

Qui des cienx dans ta main porte le- 1ys tremblant, 

Homme prös de ta fin, car ton front est tout blanc 

Et le vent da sepulere en tes chevenx se jone, 

Vicaire de eelui qui tendait l'autre joue, 

A cette heure, o semenr de pardons intinis! 

Ce qui plait A ton coeur et ce que tu benis 

Sur notre sombre terre oü l’äme humaine lutte, 

C'est un fusil tuant douze hommes par minute! 

— Ein anderer nambafter Autor, Herr Michelet, der 
die frangöfifhe Literatur bereit? um verſchiedene Meifterwerfe 
bereihert hat, und der ſich namentlich durd die originelle Bes 
handlung jeines Stoffes auszeichnet, giebt unter dem Titel: 
„la Montagne“ ein neued Werk heraus. Nachdem der geiitreiche 
Sähriftfteller uns: „das Meer“, „die Frau'“, „das Inſekt“, 
„die Liebe“ in ſeiner Weiſe geſchildert hat, führt er uns nun 
den Berg‘ vor, und feine gewandte Feder wird gewiß auch 
dieſem Gegenſtande mannichfachen Reiz abzugewinnen verſtanden 
haben. Der Band wird noch vor Ende dieſes Monats im 
Buchhandel erfcheinen. — Ih habe nun von einem alten 
Bude zu ſprechen, das aber immer jung bleibt; es ift meiner 
Meinung nad der keuſcheſte Roman, der je gejchrieben worden 
ift, ein Bud, das man in der Jugend mit Entzüden lieſt und 
aud im jpäteren Alter immer wieder mit Freuden in die Hand 
nimmt: — „Paul und Virginie’’, diefer Noman, der jo innig 
zum Herzen jpricht, der die Seele jo angenehm gefangen nimmt, 
ift in eimer neuen, fehr prächtigen Ausgabe erſchienen. Herr 
de fa Eharlerin, eim vortreffliher Künftler, angezogen von 
diefer reigenden Fiction, hat e8 unternommen, das Bud würdig 
zu illuftriren; er hat diefer Arbeit zwei volle Jahre gewidmet, 
und als Nefultat feines fünjtleriihen Enthuſiasmus erſcheint 
nun die gefhmadvolfte und elegantefte Ausgabe des Meifter: 
mwerfed von Bernardin de Saint:Pierre. Um jede Seite herum 
zieht ſich in hellem Beilhenblau eine Blumen:Guirlande als 
harmoniſcher Rahmen für den lieblichen Tert; zwiſchen den 
Seiten find 150 bis 200 Kupferſtiche eingefügt, die ſämmtlich 
in Bezug auf Compofition und Ausführung Meifterwerke zu 
nennen find. Man ficht ed diefen Zeichnungen an, daß der 
Künftler fie mit Liche gearbeitet hat und mit ganzer Hingabe 
an den Tert, von beifen tiefer und inniger Poefie er felbjt ganz 
durchdtungen war. Das Buch ift jedenfalld das artiftifhe Er: 
eigniß des Jahresichluffes, und es iſt ein erfreuliche Zeichen, 
dag in einer Zeit, wo den Erfheinungen ſeichter und ober: 
flächlicher Literatur, wenn fie nur pifant und ſtandalös 
find, ein jo meiter und bequemer Pla eingeräumt wird, 
fih ein Künſtler gefunden, der einem alten Meifterwerte 
aus einer andern, nun länaft —— Zeit ein jo ſchönes 
Denfmal errichtet hat. — Es ift kürzlich hier in Paris ziemlich 
unbemerkt ein ſehr gelehrter Mann gefterben: Herr Didron, 
der Oründer der „Archäologiſchen Annalen‘; diefer Gelehrte hat 
ein bödhft interefjantes ikonographiſches Werk zurüdgelafen: 
‚Bistoire de Dien“, (‚die Geſchichte Gottes‘), das mol 
‚richtiger: „die Geſchichte der Bildniſſe Gottes‘ heißen Sollte. 
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Abbild Gottes des Vaters darzuſtellen, man malte nur ſeine 
ſchafſende Hand. „„Da der Vater niemals geſehen worden iſt“, 
ſagt der heilige Johann von Damaskus, „ſo kaun nur der 
Sohn dargeftellt merden.‘’* Im vierzehnten Jahrhundert erſt 
— im Deeibent wenigftend — war die Kunft etwas fühner ges 
worden und wagte fich an die Borftellung der Geftalt Jehovahs; in 
Italien verfinnlicte man ihn ala Papft, in Deutſchland als Raifer, 
in Frankteich als König mit der Weltkugel im feiner Rechten. 
Bis dahin waren der Vater umd der Sohn in der Ikonographie 
der Baflliten oft verwechjelt worden. Man kann fogar bis zu 
einem gewiffen Punkte behaupten, daß der katholiſche Eultus für 
Gott den Sohn immer einen gewifien Vorzug gehabt Habe. Pei 
dem Namen des Sohnes verneigt man fich noch heute, wenn das 
Gloria patri, filio et spiritui saneto am Schluß der Pjalmen 
gefungen wird. — Bis zum zehnten Jahrhundert ftellte man 
Gett den Sohn befonders gern als einen fhönen jungen Mann 
dar, mit fanftem und ernſtem Angefiht; trotz der afrikaniſchen 
Kirhenväter, die einen häßlichen und düftern Chriſtus haben 
wollten, als eine Art von Nüderinnerung an die finfteren und 
mißgeitalteten Götter des Orients. — Unter den fonderbariten 
Abbildern des Sohnes find namentlid) die ſymboliſchen Daritel: 
lungen anzuführen, die einen Löwen oder einen Fiſch aus ihm 
machen: erſt im zehnten Jahrhundert findet man ihn mit dem 
Kreuze belaftet abgebildet. — Der Heillge Geift, gleichviel, ob 
er ald Menſch oder ald Taube verfinniteht wurde, erlangte in 
der bildlihen Darftellung doch niemals die Bedeutung der beiden 
anderen Berfonen der Dreieinigkeit. — Zur Zeit des Berfalles 
der gothiſchen Kunſt Tießen fi die Künſtlet dfters von der 
Dreieinigfeit3:Jdee infpiriren: bald fieht man bie trei Perfonen 
in einer Geftalt vereinigt, mit drei verfchiedenen Oberkörpern, 
bald Gott den Bater ein Kreuz zwiſchen Knien haltend und den 
Heiligen Geift als Taube über feinem Haupte ſchwebend ur. ſ. w.“ 
Ich würde kein Ende finden, wenn ich bier had den Angaben 
des Herrn Didron alle die Sonderbarkeiten anführen wollte, 
welche die chriſtliche Phantafie erfonnen hat: die Engel, melde 
Gott dem Bater Helfen, den Menfhen zu ſchaffen, die Gerechten, 
welche wie Heine nadte Zwerge mit unendlih vergnügten Ge: 
fihtern auf der Hand Gottes ftehen u. ſ. w. u. f. m. — Id 
ziehe nad alledem vor, die relative Ohnmacht zu conftatiren, in 
der fid der Menſch befindet, wenn er verfuhen will, fi ein 
volllommenes Abbild des reinften und höchſten Geiſtes zu jchaf: 
fen. — Der zweite Band der „Geſchichte Napoleon's““ von 
Lanfrey ift foeben erfhienen, und ih will nicht unterfaffen, 
meine Lefer auf diefes bedeutende Werk aufmerffam zu macen. 
Herr Lanfren, der mit feinem Bude nadı Herrn Thiers kommt, 
mußte nothwendig in feiner Schreibart ben — von der 
Art und Weife des berühmten Erzählers „du Consulat et de 
V’Empire“ wählen, denn nur um bdiefen Preis konnte er hoffen, 
das nachgerade einigermaßen abgefhwächte Interefje des Publikums 
für feinen jo oft und vielartig bejprodenen und bearbeiteten 
Gegenftand von neuem zu erregen. In der That, Gott allein 
weiß, mie unzählig oft die nunmehr legendarifh gemorbene 

eldengeftalt Napoleon’3 mit der Feder, dem Pinfel oder dem 

riffel portraitirt worden ift! Ich will jedoch damit durdaus 
nicht fagen, daß es eine leichte Sache fei, die Geſchichte Napo: 
leon's zu fchreiben; ich meine im Gegentheil, daß diefe Aufgabe 
mit unendligen Schwierigkeiten verknüpft ift. Es geht mit dem 
Ruhme eined großen Mannes wie mit den Gonnenftraßlen: 
man muß fie durch geihmärzte Gläfer betragten, wenn man, 
nit geblendet fein will. Dies Syſtem Hat gewiß etwas 
Wahres, und es märe nicht ſchwer nachzuweiſen, dag bie 
verbüfterte Geſchichte gar oft die wahre Geſchichte iſt; freilich 
find hierbei aud die Uebertreibungen zu vermeiden, damit ber 
Geſchichtſchreiber nit zum Panegyriker oder zum — Pamphle— 
tiften werde. Es kann fehr häufig der Fall eintreten, daß zwei 


Ih Habe aus diefem Buche einige Details zufammengeftellt, die, Zeitgenoffen, beide ganz glaubwürdige Leute, die ihre Zeit bes 
vielleicht für dem Lefer nicht ohne Intereſſe fein werden: — | fhreiben, über ein Factum, das ihre Augen geſehen und ihre 
„Lange Zeit hindurch wagten weder Maler noch Bildhauer das Hände berührt haben, ganz verfhicdener Meinung find, Ich 


Brauche nicht weit zu gehen, um hierfür ein DBeifpiel zu finden, 
das dem Lefer ein Lächeln abgewinnen wird. Man wird mir 
zugeben, daß Frauen fi trefilidh darauf verftehen, ein Portrait 
zu entwerfen und auf einem Geſicht jelbit die flüchtigften 
Nuancen der Phyfiognomie zu entdeden. Nun wohl, da finde 
ich zwei Frauen, die von einem berühmten Original zwei abfolut 
verfchiedene Eopien entwerfen; Tag und Naht können fi nicht 
weniger ähnlich jehen: Frau von Staöl und die Herzogin von 
Abrantes haben ung beide das Portrait des Generals Bonaparte 
als Oberbefehlshaber der franzdfifhen Armee in Italien ent: 
worfen; der Held war damals 28 Jahre alt. „Sein mageres 
und blaffes Geſicht““, fagt Frau von Stadl, „war nidt un: 
angenehm; feitdem ift er ftärfer geworden, und das ſteht ihm 
fehr ſchlecht.“ Hören wir nun die Herzogin von Abrantes: 
Zu jener Zeit feines Lebens‘, jchreibt fie, „war Napoleon 
haßlich; feitdem iſt aber eine gänzliche Veränderung mit ihm 
vorgegangen: Alles, was an ihm knochig, gelb, ja krankhaft war, 
bat ſich abgerundet und verjhönt; feine fpigen, edigen Züge 
find rund geworden, und das ſteht ihm fehr gut.‘ 

Der Geſchichtſchreiber yolrd die Aehnlichkeit diefer beiden Por: 
traits, die de visu entworfen find, anerkennen müfjen — weldes 
von beiden foll er nun annehmen, und welches verwerfen ? — 
Ich babe diefe beiläufigen Bemerkungen nur hingeworfen, um 
die Schwierigkeiten hervorzuheben, die fi dem Hiftoriker ent: 
gegenftellen. Das Verdienft des Herrn Lanfrey ift um fo größer, 
da ed ibm gelungen ift, dieſe Schwierigkeiten in feiner „Ge: 
ſchichte Napoleon's’’ 7 Äberwinden, und ich empfehle fein Bud, 
nochmals der Aufmerffamkeit meiner Lefer. — in ausgezeich— 
neter Naturalift, Here Hoc fer, veröffentlicht unter dem Titel: 
„le monde des bois* ein fehr unterhaltendes Bud, in welchem 
er und mit geiftreicher Feder in das Heine Univerfum einführt, 
das man den „Wald“ nennt. Ich befenne ganz offen meine 
Vorliebe für derartige Bücher, weil ich finde, dak man erftaun: 
lich viel aus ihnen lernen kann. So wußte ich z. B. nicht, daß 
die Nachtigallen durchaus nicht alle gleichmäßig ſchön fingen, und daß 
manchen unter ihnen, accurat wie bei den Menſchen, der muſi⸗ 
Talifche Anftinet gänzlich abgeht. Ferner wußte id nit, warum 
die Pappel von den Römern den Namen: populus (Bolt) 
erhalten hat? Weil ihre Blätter gerade wie das Belt fid 
in einem Auftande fortwährender Aufregung befinden. — Das 
Gapitel, welches Herr Hoefer dem Wolfe widmet, verdiente ganz 
eitirt zu werden. „Der Wolf‘, fagt der geiftreihe Schriftfteller, „iſt 
vielleicht von allen Thieren das unglüdlichfte. Allenthalben zurückge— 
ftoßen und verjagt, muß er fih nothwendig in den Wäldern 
verhalten. Da die Thiere, aus denen er feine Beute machen 
will, ihm in der Megel vermöge ihrer Schnelligkeit entihlüpfen, 
fo muß er fie heimlich zu überfallen fuchen, indem er ihnen an 
den Orten auflauert, an denen fie gewöhnlich vorüberzukommen 
pflegen. Der Wolf ift alfo, wie man ficht, buchjtäblih zum 
Hungertode verurtheilt — und man wirft ihm mod feine Grau: 
famteit vor?! — Man jagt, der Wolf fei aller Gefelligfeit 
obhold. Wenn man ihrer mehrere beifammen findet, behauptet 
Buffon, fo ift dies feineswegs eine friedliche Gefellihaft, fon: 
dern ſtets eine Vereinigung, die auf Kriegsgelüſte ausgeht, und 
die von gräßlichem Geheul begleitet ift. Winden wir aber nicht 
abjolut den gleihen Fall in unſerer Weltgeſchichte?“ — fo fügt 
Herr Hocfer Hinzu. Diefer letzte Zug ſcheint mir wirklich pie 
fant — man könnte allenfall3 nod beifügen, daß Die Wölfe bis 
jest wenigftens ihren Inſtinet nod nit zur Erfindung von 
Chaſſepot⸗ Gewehren verwendet haben. — 63 ift focben bier ein 
Buch erihienen, das ſchon feiner Netualität wegen viel 
feitiged Intereſſe erwedt; «3 bat zum Titel: „les Frangais 
ä Rome“, Gejtatten Sie mir, aus dem pifant und unter: 
baltend geichriebenen Bande die nachſtehende Anekdote mitzu® 
theilen: „Man ſprach vor dem Kardinal Antonelli von der 
Herzogin von R.... 


Beifpiel von unbedingter Glaubenötreue. „Ich glaube Ahnen‘ 
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in der Intimität gu nennen pflegt, „und ich glaube Ihnen gern; 
indeffen muß ih Ihnen do geſtehen, daf Pe Zweifel . der 
fo ganz unbebingten Zuverläffigkeit der guten Herzogin in mir 
aufgejtiegen find, denn ich babe mehrere ihrer Briefe gelejen 
und — feine orthographiihen Fehler darin gefunden!’ — 

‚ Verlaffen wir jedoch nun das literariſche Gebiet und ftürzen 
wir und auf einige Augenblicke in den Strudel des Parifer 
Lebens. Da liegt mir gerade eine ftatiftifhe Notiz zur Hand 
die er Ay m mitten in das Treiben der Boulevard verieken 
wird: die Summe der Wagen, Omnibufie, Fiacre, kurz Ge: 
führte aller Art, die in diefem Augenblide bier in Paris 
zur Dispofition des Publitums ftehen, beläuft fi auf 10,348! 
Während der Ausftellung waren 3000 Wagen mehr im Gange 
— was ift num aus all den armen Pferden geworden, die Diele 
verſchiedenen Gefährte aller Arten und aller Formen in Be: 
gung fegen mußten?- Mit dem Schluß der Ausitellung ift na— 
türlid) eine enorme Baiſſe in den Pferdepreifen eingetreten, fo: 
daß man jetzt auf dem Pferdemarkt ein immer noch einiger: 
maßen bienfttüchtiges Pferd für den beinahe fabelhaften 
Preis von zehn Franken erfaufen kann — ich felbit häbe 
Pferde zu dieſem Preife verkaufen ſehen. Um das 
Reht zu erlangen, mit kühner Hand dur die bes 
belebten Straßen von Paris einen Wagen lenken zu dürfen, 
bedarf es nichts weiter ald eines Erlaubnißſcheines von Der 
Volizeipräfeetur; es find in den Regiftern diefer Behörde 25,000 
Kutſcher eingefhrieben, die fümmtlih auf dem Parifer Pilafter 
in Activität find. Das ift, wie man zugefteben wird, ein ganz 
tefpectables Armeecorps ; der Fremde, der Paris befuchen will, 
braucht alfo um fein Fortkommen durd das hiefige Straßen: 
Labyrinth nicht im Sorge zu fein; er wird fogleih einen ger 
fälligen Automedon finden, der ihm nah Wunſche bedient; 
notabene: feitdem die Nusftellung geſchloſſen ift, find die Kutſchet 
ſammtlich wieder höflich geworden. Die beiden Orte, wohin 
ſie jetzt umeiſt zu fahren haben, find: das Corps Legislan, 
und die Theater — dahin richtet ſich gegenwärtig ausfhlichlis 
die Aufmerkfamteit des Publikums, umd ich weiß viele Leute, 
die das Corps:Legislatif dem Theater, eine Rede von Jules 
Favre oder von Herrn Rouber der glänzenditen Opernvorftellung 
vorziehen. Der Mann aber, der die Parifer Welt jest am 
meijten in Erſtaunen jegt, ift Herr Thiers, diefer ſiebenzig— 
jährige Jüngling, der an Geiſtes-Elaſticität, an Gedächtnißz— 
Ihärfe und am blendender Nedebegabung feine jüngeren und 
ebenfalls bedeutenden Collegen weit übertrifft. Herr Thiers ift 
wirflih in feiner Art ein Phänomen; auch ift er jet wieder 
ganz und gar Mode geworden, man fpridht faft nur von ihm und 
von feinen Reden. Folgendes pikante Wort des Fürften Tal 
leyrand über ibn ift auch wieder aufs Tapet gebracht worden: 
Eine Dame aus der großen Welt, die Herrn Thierd in den 
Salons des Fürften begegnete, wandte ſich ganz entrüftet an 
Herrn von Talleyrand mit den Worten: „Quoi! vous recevez 
ce parvenu!“ worauf der Fürft entgegnete: „Il n'est pas par- 
venu, il est arrive!* Dieſes damals ſchon fehr treffende Wort 
ift auch heute noch ſehr bezeichnend. — Was das Corps Legis- 
latif der Hiefigen Welt an Zeit übrig läßt, wendet fie den 
Theatern zu; wenn mein heutiger Brief nicht bereits ſchon eine 
bedenkliche Länge angenommen hätte, würde id gern noch ein 
Wort über die Theatralia jagen, welde die Winter-Gaifon er: 
öffnet haben — unter den obmwaltenden Umftänden werde id) 
mid aber auf die Erwähnung zweier Nova befhränfen, welche 
das Publitum befonderd anziehen: ein großartiges Spectafelftüd 
in 30 Bildern mit allen mögligen Knalleffecten, „Gulliver's 
Reifen‘, nah dem Swift'ſchen Romane — viel fürd Auge, 
wenig für den Geift! und in der Opera comique eine neue 
Oper des unerfhöpflihen Offenbady: „‚Robinfon Erufod — man 
fragt fih, wie es möglich ift, aus dem einfamen Robinfon auf 


und rühmte diefe Dame als ein feltened | feiner wüſten Infel das Sujet zu einer komiſchen Oper zu 


mahen? Dffenbad bat das Kunftftüd fertig gebradt, und das 


erwiderte der Cardinal Antonelli, der rothe Papft, wie man ihn Publikum ift fehr zufrieden damit. 
Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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1867. 


Ein feit Jahren in Paris lebender Landsmann, der geiftvolle Verfaffer der den Leſern der Wiſſenſchaftlichen Beilage be: 
kannten „Pariſer Briefe‘, ift von uns als Berichterftatter über die Weltausftellung gewonnen worden. Wir gedenten feine Be: 
richte in Ertra:Nummern der Wiffenfhaftlihen Beilage zur Beröffentligung zu bringen und laſſen nachſtehend den eriten der: 


jelben folgen. 


Die Redaction. 


Barifer Ausfiellung. 


„Der König will feinen Willen!’ fagt in ®oethe'3,, Egmont‘ 
der Herzog von Alba, indem er von Philipp II. ſpricht. Das 
gleiche Dichterwort ließe fi auch auf Napoleon III, anwenden 
— ‚der Raifer will feinen Willen!‘ — Dies hat er wenig: 
ſtens ſehr eclatant bewieſen bei Gelegenheit der Eröffnungs: 
frage der gegenwärtigen Welt: Induftries Ausftellung in Paris. 
Als Zeitpunkt für diefe Eröffnung war allerdings urſprünglich 
der 1. April feftgeftellt worden, aber ganz abgejehen von dem 
traditionellen Borurtheil, das auf diefem omindfen Datum laſtet, 
ftellten fi doch der Eröffnung die weientlihften Bedenken ent: 
gegen; denn Nichts war fertig, Alles noch im Werden begriffen ; 
die Stätte, die gaftfreundlih allen Intereffen der Welt: Induftrie 
ewidmet ift, glich einem Chaos, und das Auge des Laien Fonnte 

& keine Rechenſchaft ablegen, wie endlich aus dieſer babylo- 
nifhen Verwirrung die heil’ge Ordnung, die ſegensreiche Himmels: 
tochter, emporfteigen werde. Die Eröffnung kann nicht ftattfinden, 
fie muß verfhoben werden, — fagte man fih unmillfürlih — 
aber man irrte fih. Der Kaiſer bielt an der urjprünglichen 
Beftimmung feft und die Eröffnung fand ftatt, weil der Kaiſer 
feinen Willen wollte! 

Die Ausführung diefes kaiſerlichen Willens war übrigens 
keine Kleinigkeit; fie darf ohne Uebertreibung eine Herkules: 
Arbeit genannt werden. Wer die Ausftellung wenige Tage vor: 
ber gejehen hatte und fie am 1. April wiederſah, mußte bes 
wundernd anerkennen, was die menſchliche Thätigfeit vermag, 
beſonders wenn der Batriotiamus als aneifernder Factor binzutritt. 
Man war beinahe verfucht, an Wunder zu glauben! Der chaoti: 
ſchen Verwirrung felbit hatte man verjtanden einen Anſchein von 
Symmetrie — un certain cachet, wie die Franzoſen fagen — 
aufzubrüden, und der Anblid war für die Umftände jehr ſchön 

u nennen. Das Geſicht des Kaiſers drüdte während der ganzen 

auer feines Beſuches die lebhafteſte Befriedigung aus, und er 
war nit fparfam in feinem Lobe, das er mehrfach ausſprach. 
Die ganze Gröffnungsfeierlicgkeit gli troß der mehrfachen Un: 
gunft der Verhältniffe einem Nationalfefte, dad Champ de Mars 
war fejtlih geihmüdt und beflaggt, der Andrang einer großen 
bunten Menjhenmenge belebte das Bild, und als glüdliche 
Goincidenz trat noch hinzu, daß an jenem Tage gerade der 
Frühling ebenfalls feinen Ginzug in Paris zu balten jdien. 
Die Sonne — eine wärmere und ebenjo glänzende Sonne ala 
jene von Auſterliz — beleuchtete das Schlachtfeld des Friedens 


und vergoldete mit ihren fiegreichen Strahlen die gewaltigen | 


Mauern des neuen Induſtrie-Palaſtes. Als der Katfer das Ge: 
bäude wieder verlieh, begrüßten ihn taufendfache, enthufiaftiiche 
Zurufe, und das Echo dieſes lauten Bolksjubels, das nah und 
nad in den fyrühlingslüften verhallte, verkündete der Welt: daß 
die vielbeiprodhene, lang vorbereitete Induſtrie-Ausſtellung von 
1867 nunmehr in die Reihe der faits accomplis eingetreten fei! 

Wir ftehen nun vor diefem großen Unternehmen des 19, 
Jahrhunderts, wir werden daffelbe nach eigenen Cinfichten zu 
beursheilen und nad feinen Erfolgen zu würdigen haben; hof: 
fen wir, daß diefe Erfolge fruchtbar und nubbringend für die 
Welt fein mögen! Indem wir das ſchwierige Geſchäft der Be: 
richterftattung über einen jo hochwichtigen, jo viele Interefien 


berüßtenden Gegenftand beginnen, können wir und einer ge: 
wiffen Befangenheit nicht erwehren, und wir fragen und nicht 
ohne Beſorgniß, ob das ſchwache Maß unferer geiftigen und 
ſchriftſtelleriſchen Befähigung auch Stich halten wird gegen den 
gewaltigen Stoff, der unferer Beſprechung und Beurtheilung an: 
vertraut ift? 

Buten Willen, unbefangenes Urtheil und aufrichtige Hin: 
gabe an die Aufgabe, die wir ums gejtellt haben, find die Fac— 
toren, die wir zu unferen Gunften in Anſpruch nehmen dürfen; 
nädhftdem hoffen wir aber fehr auf die Nachſicht unferer Lefer 
und empfehlen uns ihrer Billigfeit und ihrer Strenge. 

Wenden wir uns nun der intereffanten Aufgabe zu, die 
unfere Aufmerkſamkeit für einige Zeit in Anfprud nehmen fol. 
Da über Einzelheiten vorläufig noch nichts zu fagen ift, fo fei 
und zunädft ein Wort über das große Ganze, über das Enfemble 
verftattet, inſoweit daffelbe fich bis jetzt überfehen läßt. 

Obgleich wir und vorgenommen haben, unfere Leſer fo 
wenig ald möglid mit der Angabe von Zahlen und Maßen zu 
ermüden, jo halten wir doc für nötbig, ein für allemal und 
fummarifh in Erinnerung zu bringen, daß das Champ de 
Mars, auf weldem der Ausftellungss Palaft fi erhebt, einen 
Klädenraum von 460,000 Quadrat: Meter — alfo etwa den 
Umfang einer Mittel-Stadt — darbietet. Der Palaſt ſelbſt be: 
det nur einen Raum von 146,000 Meter; die übrig bleiben: 
den 300,000 Meter find verwendet worden zur Anlage eines 
Parks, der wie ein blühender und duftender Gürtel das Gebäude 
umichlingt und der gleich den Yaubergärten Armida’3 taufend: 
fältige Wunder geheimnißvoll in feinem Innern birgt. 

Man hätte wol zur gaftlihen Aufnahme von ganz Europa 
ein noch monumentalered Werk gründen können — dem fei 
aber wie ihm molle und unbeſchadet mandes herben Tadels und 
mancher ftrengen Kritik, die bereit laut werden — der Induſtrie— 
Palaft, wie er nun einmal dafteht, wird, wenn auch nicht 
gerade ald ein Mufter, fo doch als ein interefjantes, ſchwer nachzu— 
ahmendes Beijpiel im Gedächtniß feiner Beſucher fortleben und 
ald großartige Erinnerung auf die Nachwelt übergehen. — Der 
Plan des ganzen Werkes, den wir zur befieren Orientirung 
unferer Leſer auf der lebten Seite diejes Blattes folgen laſſen, 
ift ſeht einfach. Das Gebäude bildet eine Art von Ellipſe und 
beftebt aus einer Menge concentriiher Galerien, welche in Be: 
zug auf Höhe und Breite die für ihre Beftimmung erforderlichen 
Dimenfionen haben. Die großartigen Verhältniffe in der An: 
lage diefer ſämmtlichen Galerien bedingten ganz entjchieden die 
vorwiegende Anwendung des Metalles bei dem ganzen Bau; 
durch die Verwendung des Metalles war man ficher Licht und 
Luft genug zu erlangen, um alle Gegenftände unter den günjtig- 
ften Verhältniffen aufftellen zu können, Nächſtdem mußten als 
Hauptbedingungen für den ganzen Bau Größe und GSolidität 
im Auge behalten werden; äfthetiihe Nüdfichten traten hierdurch 
notbwendig in den Hintergrund. 

Wir beginnen nun mit Beihilfe der angejchlofienen Jeihnung 
die Befhreibung des großartigen Wertes: 

Auf dem Quai d'Orſay, gegenüber der Brüde von Jena, 
befindet fi der Haupteingang (Eutrée d’honneur) ‚der Aus— 


ftellung. Diefer Eingang bildet eine Art von Triumphbogen, 
der aus vier von Driflammen überragten Maften befteht, die in 
ihrer halben Höhe durch geſchmackvoll ausgeſchnittene Duerbalten 
untereinander verbunden find. Der Mittel:Gingang ift für die 
Wagen, die beiden Seiten-Eingänge find für Fußgänger bejtimmt. 
— Der Raum, der die Brüde von Jena vom Induſtrie-Palaſte 
trennt (ungefähr 250 Meter) ift überdeckt von einem leichten 
Dache, einer Art Belum, defien untere Seite mit grünem, mit 
goldenen Bienen durchwirktem Cachemire überzogen ift. Fünfzig 
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viefigen Mafdinengruppe erhebt fi ein breiter MWandelgang 
(promenoir ift der franzöfifhe Ausdrud). Bon diefem Wandel: 
gang oder Promenoir aus kann man die auögejtellten Gegen: 
fände genau befihtigen,; um dahin zu gelangen, findet man eine 
Menge von Treppen und Medyanismen aller Art zu feiner Ver: 
fügung, die, gleich; den Maſchinen ſelbſt, ſämmtlich ebenfalls ausge- 
ftellte Gegenftände find. Dieje koloſſale Mafhinengruppe bietet ein 
großes und vieljeitiges Interefle, fie hat aber auch ihre bedenklichen 
Nachtheile und Schattenfeiten, denn fie verhindert den Gefammts 


Maften, die mit dem Wappenichilde von Frankreich und mit bunt- | überblid über das große Mittelſchiff, indem fie die Linien durchſchnei⸗ 


farbigen Oriflammen geſchmückt find, tragen dieſes Velum, 
einen großartigen und zugleich luftig-graziöſen Eindruck macht. 
So durchſchreitet man alſo bedeckt den ſchönſten Theil des 
Parkes; zur Linken gewahrt man den Theil der für Frankreich 
reſerviri ift, zur Rechten gewahrt man den Parktheil, der Eng: 
land vorbehalten ift; weiterhin erſcheint auf der einen Seite der 
Drient mit feinen Kuppeln und Minaret3 und mit feiner ver- 
ichwenberifch reichen Natur; die andere Seite wird begrenzt vom 
Decident, der mit feinen Induftrien der Kunſt Alles entlebnt, 
was diefe ihm freundlich darbietet. Dit am Palafte, alfo auf 
dem Ehrenplage, erheben fi) die Wohnungen der Arbeiter, und zwar 
unmittelbar an den Urbeitäplägen, auf denen fie im Innern des 
Gebäudes während der Dauer der Ausitellung beihäftigt werden. 

Wir ftehen nun vor dem —— Bauwerke! Ein ganz 
eigenthümliher und origineller Gürtel bildet die äußerſte Um: 
grenzung deſſelben; es ift dies eine ununterbrochene Kate von 
Reftaurants, die fi um das ganze Gebäude herumzicht umd 
eine fehr belebte Ausftellung von allen jenen Dingen bildet, die 
zur unmittelbaren Befriedigung der nächſten menſchlichen Be— 
dürfniffe unumftößlih nothwendig find. Jeder Beſucher wird 
hier heimatlihe Nahrung und Getränke finden, noch dazu in 
Kocalitäten, die den Nationaldarakter beibehalten haben. Es ift 
dies jedenfalls ein originelles Mittel, um ein neues Band zwis 
ihen den verjchiedenen Völkern der Erde zu gründen, auch bofien 
wir darin manchen interefianten Gegenjtand für unjere fpäteren, 
eingebenderen Studien zu finden. 

Wir treten nun in den Palaſt; fobald man die Schwelle 
überfhritten hat, wird einem der Plan der ganzen Ausjtellung 
ſehr bald Mar. Zunächſt befindet man ſich in einer Lolofjalen 
Galerie, welche „Galerie der Maſchinen oder der Arbeit‘ be: 
nannt ift; rechts und links im gewaltiger Flucht verliert ſich 
dieſe Riefengalerie unter ihrer buntbemalten Bedachung, fie er 
icheint jtrahlend und glänzend mie überriefelt von mächtigen 
Vichtftrömen, die durd ihre beiden gläjernen Mauern eindringen. 
Ein jeltjames Geräuſch macht ſich hörbar — es ift der Lärm 
aller Mafchinen, aller Werkzeuge der Welt, die unter dem Eins 
fluffe gewaltiger Triebwerke in Bewegung gefegt werden von 
einem ganzen Volk von Arbeitern, das aus allen Völkern der 
Erde zufammengejtellt ift. Die gewichtige Stimme der Orgel ertönt 
feierlich in diejer mächtigen Halle und vermifcht ſich ernjt mit den 
Ausrufen des Staunens und der Bermunderung, die von taufend 
und taujend herbeigeftrömten Beſuchern endlos ausgeftoßen werden. 

Hat man fih nun von dem erften unmwillfürlihen und 
ſehr gewaltigen Eindrud erholt, jo fucht man fi natürlich zus 
nächſt in dem Palafte einigermaßen zurechtzufinden; wir erbliden 
Folgendes: Unmittelbar vor und eine breite Galerie, welde auf 
einen Garten führt, der den Mittelpunft der Ausſtellung bildet 
und demnach jardin central genannt wird; auf dieſe Galerie 
münden rechts und links alle Wege des Palaftes aus; rechts er: 
blidt man den für England, lint3 den für Frankreich refervirten 
Theil. Zu beiden Seiten des großen Mittelichiffes erhebt fich 
eine breite, gerade Treppe, die auf eine ziemlid, erhöhte ‘Plate: 
forme führt; diefe Plateforme wird von gußeijernen Säulen ges 
tragen; unterhalb derjelben werden die zur Vollendung der Ma: 
ihinenproductionen erforderlihen Handarbeiten ausgeführt. Zu 
beiden Seiten des großen Schiffes befindet ſich ein breiter Durch: 
gang; zwiſchen diefen Durchgängen bilden Maſchinen aller Arten 
und Formen eine koloffale 


das | 


ruppe, und als Mittelpunkt diejer | hingeben; von jedem Volke ift uns eine beftimmte Erinnerung 


det, die Perfpective ftört und alio den Totaleindrud vermindert. 
Wir betreten nun die Treppe zur Linken, jchreiten auf der 
Iuftigen lihtvollen Plateforme vorwärts und befinden uns in der 
franzöfifhen Section. Hier treten uns die Induftrien von Lyon, 
Saint: Etienne und Elbeuf zunächſt entgegen; unter unjeren 
Augen verwandelt fih Hanf, Wolle und Seide in Leinwand, 
Tud und Atlas. Weiterhin jehen wir wie die lumpen, die roh 
und ſchmutzig aus der Hürde des Lumpenſammlers genommen find, 
gewaſchen, gebürftet, zugeitußt, gefnetet und in Papier verwandelt 
werden, wie die Prefie ſich des Papiers bemächtigt und es drudt, 
wie andere Mafchinen es zuſammenbrechen, beiten, bejchneiden, 
es in Leinwand, Leder oder Sammet hüllen — jo entfteht daß 
Bud, die Zeitung! 
Hier find Färbereien, Rattun-Drudereien, dann fommt das 
ewaltige Material, das der Aderbau benöthigt: Uder: und 
reſch-Maſchinen u. ſ. w. Dort erheben fih Mafdinen, die 
den Marmor fhneiden, die Granit:Blöde wie Stuhlbeine drehen 
und die mit diamantnen Spiten den Porphyr beſchneiden. Jene 
feine Gruppe da iſt dem Telegraphen-Weſen gewidmet; durch 
Zeichen und durch Buchſtaben wird unfer Gedanke, unjer Name, 
ja fogar unjer Bild in zwei Secunden zweitaufend Meilen weit 
fortgetragen! Wir kommen nun zu den Locomotiven, den Wag— 
ons, dem ganzen reichhaltigen Material des Eifenbahnwefens. 

ann erjheint der Bergbau mit feinen vielfahen Beziehungen 
und Verfettungen; dann der Wagenbau, von der glänzenden 
faiferlihen Staats: Carofje an bis herab zum dürftigen Hand: 
wägeldhen des Tagelöhners. Endlich gewahrt man nod eine 
endlofe Reihe von Maſchinen aus Werkzeugen aller Art, die 
durch die Kraft des Dampfes oder des hydrauliſchen Nades in 
Bewegung gejegt werden. Um das Auge von all diefer Bewe— 
gung und dad Obr von all diefem Lärm auszuruben, durch— 
reiten wir nun auf unſerem Wandelgange Algier mit feinen 
Golonien, welhe die Vroducte ihres Bodens ausgeftellt haben, 
und verlaffen nun die franzöfiihe Section. 

Da befinden wir uns zunächſt in Holland, dann in Bel: 

gien; die induftrielle TIhätigkeit regt fih von neuem. Dann 
kommt Deutihland, zunächſt Preußen, dann die Staaten des 
ehemaligen Bundes, endlich Defterreih. Die Schweiz ift ganz 
nabe bei. Jetzt werden die Maſchinen immer feltener; wir be: 
finden uns in Spanien. Der Triumphbogen bier, der mit dem 
Wappen von Braganza geſchmückt ift, deutet an, daß wir nad 
Portugal kommen; jest eriheint Griechenland, Dänemark, Schwe— 
den, Norwegen und Rußland. Das Promenoir (der Wandelgang) 
überfchreitet nun einen breiten Durdgang, ber die innere Are 
des Palaftes bildet, und wir kommen nah Stalien, das wir 
Rüden gegen Rüden mit dem Kirchenſtaate finden. Hieran 
ſchließt fi die rumänifhe Section, dann kommt der Orient: 
die Türkei, Aegypten, China, Siam, Japan, Perſien. Nun 
iebt ſich wieder eine größere induftrielle Thätigkeit fund, die 

aſchinen „dampfen, fieden, braufen und ziſchen““ von neuem, 
denn bier it Amerika und dort endlich ericheint England. Wir 
haben die Reife um die Welt gemacht! ine große Reife von 
etwa 1400 Meter, die wir in einer Stunde zurüdlegen konnten. 
Von der Höhe des MWandelganges herab haben wir die ine 
duftrielle Befähigung aller Völker der Welt beobadten können; 
wir haben Arbeiter aus allen Ländern der Erde geichen, bie 
fi in ihren National:Coftümen ihren gewohnten Beihäftigungen 


zurüdgebfieben, und wir haben großartige Eindrüde in uns auf: 
genommen, für die eben ſchriftliche wie mündliche Schilderung 
leider nur einen ſchwachen, unzureihenden Ausdrud bietet — 
derartige Dinge muß man womöglih mit eigenen Augen ſehen. 
— Bir haben mit Franfreih den Anfang gemacht, weil wir 
und zufällig an einem Cingange befanden, wo Frankreich uns 
zunäcft Tag; alle anderen Länder find aber ganz ebenjo günftig 
placirt, je nach ihrer induftriellen Bedeutung und je nad der 
Menge der Producte, die fie eingefendet haben; ed herrſcht auf diejer 
Melt-Ausftellung die unbedingtefte Gleichheit unter allen Völkern. 

Da wir und mun Wieder auf unferem Ausgangspunkte, 
das heißt an dem Haupteingange befinden, der der Brüde von 
Jena gegenüberliegt, jo wollen wir in das große Bejtibüle ein- 
treten, das in den Gentralgarten führt. Drei große Galerien münden 
in diefes Beftibüle aus: Die Galerie der Kleidungsftüde, 
die der Meubles und Hausgeräthe und endlich die Galerie 
der freien Künfte. An der inneren Hauptmauer des Palaſtes 
zieht ſich noch eime lange Galerie Hin, melde die Galerie der 
Rohpitoffe genannt wird; in diefer Galerie find Roh: Producte: 
Hölzer, Metalle und Leder ausgeftellt. Die Galerie der Kleidungs: 
ftüde ift von Salons umgeben, in denen die verſchiedenen e n⸗ 
ſchlagenden Gegenftände: Leinwand, Tücher, Seidenzeuge, Spitzen, 
Wäſche, Stickereien, Schmuck, Shawls, Schuhwerk ꝛc. elegant 
und geihmadvoll ausgeſtellt ſind. Die Galerie der Meubles 
und Hausgeräthe iſt ebenfalls von Salons umgeben, in denen 
zunächſt Luxus-Meubles, dann Teppiche, Bronze : Arbeiten, 
Porzellane, Kryſtalle, Heiz: Apparate ıc. ausgeftellt find. Im 
einem befonderd refervirten, fehr elegantem Salon bewundert 
man die fhönen Producte der Porzellan-Fabrik von Sevres und 
die hochberühmten Parifer Gobelins. In der Galerie der freien 
Künfte finden wir Bücher, muſikaliſche Inftrumente, Photogra: 
pbien und enblih das ganze Material, das zu menſchlichem 
Unterricht erforderlich ift, ausgejtellt. Wir fommen nun dem 
Eentrum des Gebäudes immer näher und finden auf dem Plane 
drei große Mauern; zwiſchen den beiden erjten zieht ſich die 
Galerie der ſchönen Künfte hin, dann kommt die archäologiſche 
Galerie und längs der innern Mauer endlich find die Werke der 
Bildhauerkunft aufgeftellt, die auf diefe Art höchſt geſchmackvoll 
und graziö3 den Central-Garten umgeben. 

Wir bitten um Entfihuldigung für diefe etwas fteife und 

langweilige Nomenclatur der verfchiedenen Schäte und Sehens: 
würdigfeiten, die der InduftriesPalaft in fi birgt; wir hielten 
diefelbe aber zum vorläufigen PVerftändnig unferer Leſer für 
eboten; da wir auf die einzelnen Details unjeres koloſſalen 
Stoffes noch mehrfach zurückkommen werden, durften wir uns 
in diefen einleitenden Bemerkungen ziemlih ſummariſch faffen. 
— Nachdem wir nun eine allgemeine Ueberfiht über das Innere 
des Anduftries Balaftes entworfen, ſei und nun nod ein flüd: 
tiger Blid auf den Park verftattet, der den Palaft anmuthig 
und malerifdy umgiebt. 

Diefer großartige Park ift im Viertel getheilt und jedes 
diefer Viertel trägt den Namen der Nation, die am ſtärkſten 
darin vertreten ift; wir finden demnad ein franzöfifches, ein 
deutihes, ein englifches und belgiſches Viertel. Das franzöfis 
che Viertel ift am richtigften benannt, denn ed finden fih in 
demjelben ausſchließlich nur franzöfifche Ausftellungs:Gegenftände 
und Etabliſſements aller Urt. Gleich beim Eintritt durch den 
Haupt:Eingang gewahrt man eine Kirche, im welcher das ganze 
glänzende Material ausgeftellt ift, das der fatholifche Eultus bei 
gottesdienftlihen Verrihtungen in Anwendung bringt. — Weiter: 
tin erhebt ſich ein großmächtiger Leuchtthurm, der auf einem 
Selfengrund jteht und einen ganz bedeutenden Eindruck macht ; 
im Innern diefes Leuchtthurmes führt eine breite und bequeme 
Treppe bis zur oberjten P lateforme, von welher aus man eine 
prächtige Ausfiht genießen wird. Der Felfengrund diefes Leuchts 
thurmes wird durch eine kleine Inſel gebildet, die fih in: 
mitten eined Teiches erhebt, der fein Waſſer aus einem Fluſſe 
empfängt, welder das ganze franzöfifche Viertel durchſtrömt. 
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Ein eleganter Pavillon, in melhem man alle erdenklichen 
Sorten von Oefrorenem findet, ein koketter Kiosk, der ala 
Leſe-Cabinet eingerichtet ift, wo alle Zeitungen der Melt 
ausgelegt find, und endlid das internationale Theater mit 
feinem fpeciellen Reftaurant und feinem bejonderen Kaffee 
haus, tragen noch zu den Annehmlichkeiten diefes Gartentheiles 
bei. Indeſſen findet man darin aud noch viele Etabliffements 
von erniterem Nuten und größerer induftrieller Tragweite; wie 
3. B.: Papiers, Kryſtall-⸗, Stearin-Fabriken, Drudereien, eine 
Chocoladen: Kabrit, Windmühlen, eine intereffante Ausitellung 
von Glasmalereien. Dies alles wird gewik fehr intereffant und 
belehrend fein, wenn es fertig ift — vorläufig ift aber auch bier 
noch alles im Werden begriffen, und wir müflen uns noch auf 
diefe allgemeinen Andeutungen beihränten. 

Im deutſchen Biertel finden wir und fonderbarermeife zu: 
nächſt nad Rußland verſetzt. Wir jtehen mitten in einem ruffifhen 
Dorfe; hier erbliden wir einen Meilenzeiger, der uns angiebt, wie 
viel Werft und noch von St. Peteräburg trennen; dort fteht eine 
‚„‚Dourta‘’ Cein ruſſiſches Zelt), da erhebt fi ein „Jebah“, 
die vollftändige Wohnung des ruffiihen Bauern mit Scheune 
und Stall und dem Heinen niedrigen Auszüglerhäuschen für 
den alten Großvater. An diefe ruffiihen Bilder reiben ſich 
harakteriftiihe Producte aus Schweden und. Norwegen, der 
Schweiz und Portugal. Hieran ſchließt ſich die öſterreichiſche 
Section; da finden wir eine Bäderei, einen Reftaurant und vier 
Häufer:Typen, von denen jedes eine Nationalität vertritt, und 
zwar: Niederöfterreih, Tirol, Ungam, und Galizien. Nun 
folgt Preußen mit fehr bedeutenden induftriellen Ftabliffements, 
und Spanien macht den Schluß diefes intereffanten Gartentheils. 

Wir betreten nun das englifche Viertel und finden aud 
hier viel Sehenswürdiges, das in feiner Vollendung das reich: 
haltigſte Intereffe bieten wird, 3 B. eine prächtige und ganz 
vollftändige englifhe „Cottage““ mit all ihren Einzelheiten, 
eine engliiche Kirche und Schule u. f. w. Ein ganz befonderes 
Intereffe wird aber diefem Gartentbeile verlieben durch die 
bunte und feltfame Gruppe orientalifcher Ftabliffements, die 
bier zufammengeftellt ift. Der Befucher fieht ſich plöplih auf 
ein ganz phantaftifches, unwahrſcheinliches Terrain verjeht, es 
gleiht einem Märhen aus „Tauſend und Gine Naht‘, Hier 
erhebt ſich zumächt der Palaft des Ben von Tunis mit feinem 
Marmor:Perron, feinen plätihernden Springbrunnen, feinem 
Gerichtsſaal, feinen geheimnißvollen Gemädern, in denen binter 
dichtverſchloſſenen Jaloufien, jedem irdiſchen Auge unzugänglic, 
die Odalisken weilen. Um den Palaſt des Herrichers herum ift 
nun alles gruppirt, was Tunis an Induftrien aufzumeifen hat: 
Tabals:, Dattel: und Seidenftofihändler, ein Barbier, ein No- 
tar, ein tunefifches Kaffeehaus und ein tumefiiher Reftaurant. 
Alles dies ift mit der größten Genauigkeit ausgeführt; tumefifche 
Eingeborene beleben das ganze Bild und verleihen ihm eine 
locale Farbe. — Dit daneben erbliden wir: marokkaniſche 
ı Zelte, fiamefiihe Ställe, ein chinefifches Theehaus und ein chine— 
fifches Theater. Weiterhin jtoßen wir auf eine türfifche Mo— 
ſchee, einen Kiosk und türkiſche Bäder. Noch weiter bietet fidy 
unferem erftaunten Blid die ägyptiſche Niederlaffung, die vom 
höchſten Intereſſe ift und ums zu eingehender Beiprehung viel: 
fache Beranlaffung bieten wird. Ich glaube hen im Voraus 
| behaupten zu dürfen, daß diefer Theil des Parkes feines ganz 
eigenthümlichen Reizes wegen eine befondere Anziehungstraft 
‚auf alle Bejucher ausüben wird. Wir werden jedenfalld in die- 
fen Beiprehungen noch oft darauf zurüdzutommen haben. 

Wir kommen nun zum Schluß in das belgische Biertel, das 
ebenfalls unfer Intereffeimallerhöchften Maße rege macht. Zwei Drit: 
theile dieſes Vierteld find von dem übrigen Park durdy einen leichten 

und eleganten Verſchluß abgetrennt. Hinter diefem Berichluß breitet 
die glängendfte und grokartigfte Blumen: und Pflanzen: Ausftellung, 
die fich eine orientaliihe Phantafie nur träumen fann, in ver: 
| fhwenderifer Fülle ihre zauberifhe Pradt aus. Nächſt diefer 
Blumen: Ausftelung findet man im diefem Viertel noch belgiſche 





und bolländiihe Niederlaffungen; außerdem find darin aud bie 
Büreaur der kaiſerlichen Ausſtellungs-Commiſſion etablirt, und 
endlich findet man auch bier ganz vorn in Halb:Rotunden: Form 
die Faiferlihe Poſt-Verwaltung, die fpeciell zum Dienft für die 
Bedürfniffe der Ausjtellung hier eingerichtet iſt. 

Es Lonnte, wie bemerkt, für heute noch nicht in meiner 
Abſicht liegen, eine vollftändige Studie über den im fo vieler 
Beziehung ganz bewunderungswürdig angelegten Park der Aus: 
ftelung zu liefern, ih wünſchte nur, meinen Lefern von den 
wunderbaren Dingen, die diefer Zauber: Park enthält, wie von 
feiner Anlage einen allgemeinen Begriff zu geben. 
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mußte, hier ihren ganz natürlihen Abſchluß. Auf alles, was 
ih bisher nur andeuten konnte, werde ih im Detail zurüd: 
kommen, id werde vieles zu erzählen, zu berichten haben — 
und, um mit Goethe zu reden: 

— „Die Maſſe läßt nur bur i 

Ein jeder * —E felbft a — ES 

Ver vieles bringt, wirb mandem etwas bringen —.“ 
Diefe letzte Zeile ermuthigt mich ganz beſonders. Da ih die 
Gewißheit habe, vieles bringen zu können, erwächſt mir ldie 
Hoffnung, daß ih mandes bringen werde, was den Antheil 
meiner Leſer erregt, und daß das Intereſſe für das Mitgetheilte 


So finden denn bie einleitenden Bemerkungen, die ih dem ſich ſchließlich audh in mohlwollender Nahfiht auf den Mit: 
großen Gegenftande, der uns befhäftigen wird, vorausihiden | theilenden übertragen wird. 


Plan von der Industrie- Ausstellung von Paris 1867, 
Eingang der avenue de Suffren. 
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Eingang der avenue de la Bourdonnaye. 





+ Am 21. April Abends verfügte ſich der Kaifer Napo- Zoll tief in die Platte ein, Der Kaifer lieh fi die Inſtru— 
leon ganz —— in — wesihe eine | — Bel diefelben und äußerte feine Zufrieden: 
Tung, wo zuerft die Öegenftände, welche das öſterreichiſche Kriegs- | heit, ala er fie ohne Scharte fand. „Wie theuer“, fra 
been er, außgefiellt Hatte, feine Aufmertfamfeit erregten. Da | deuticher se „ſind — u 8 fl. d. oe 
zufällig fein Agent de3 öfterreihiihen Kriegäminifteriums am: | dad Hundert““, ermwiderte Herr v. Wertheim. — „Dann“ 
weſend war, ließ er fi von dem Givilingenieur, Herrn Wottiz, | fragte der Kaifer, „‚find die Säbel der öſterreichiſchen Gavallerie 
über die da ausgejtellten Objecte Beſcheid ertheilen. Veſonders von demjelben Material?’ — „Sire, die find aus bärterem 
intereffirten ihn die aufgeftellten Kanonen, er ließ ſich dieſelben Stahl gefertigt‘‘, erwiderte Herr v. Wertheim. Des Kaifers 
öffnen, beſchaute die Züge, erkundigte fi um den Kaliber, Augenmerk fiel dann auf die Feldfhmieden von Schaller in 
meinte dann aber: c'est bien lourd, (Das ift ſehr jhwer.) Sie Wien. „Das ift‘‘, fagte er, „eine Feldſchmiede, fünnte ich nicht 
wiffen, daß Artillerie eine Specialwafje ift, mit der fi der |eine haben?‘ „Sire““, erwiderte ihm Herr Wottiz: „es ift 
Kaiſer noch in früherer Zeit beſchäftigte. Er erfundigte fid, ob | bereits eine Ihrem Kriegsminifterium angeboten worden, und 
Defterreihh keine Hinterladungsgeihüge habe, worauf ihm bie | ich erwarte nur die Antwort, um fie demielben zur Verfügung 
Auskunft ertheilt wurde, dag auch diefe in Dejterreih vorhanden, | zu Stellen und die Berfuche damit zu beginnen‘. — „Sie brauden 
aber nicht ausgeftellt worden feien, weil fie nad feinem Oeſter- | nicht mehr zu warten”‘, fagte der Kaifer, „halten Sie dieſelbe 
reich eigenthümlihen Syſtem gefertigt feien. Hierauf verfügte | für mid bereit‘. Heute prangt auf dem fonft unfheinbaren 
fi der Kaijer zu dem öfterreihiihen Senfen. Der Vicepräſi- Ding der Zettel: Achets par 8. M. l’Empereur des Frangais, 
dent der nieberöfterreihiihen Handeläfammer, Herr Franz Ritter | Sodann ging der Kaifer zu einer feuerfeften Caſſa des Herrn 
ee eg Bere ee 3 ne Feen Be eg gen gl om 

ß | ‚ lie em und bie er 
eine Gifenplatte einhieb. Die erftere fuhr 2 Zoll, die letztere erklären und fagte dann: „Dieſe Cafı gehört mir‘, ’ 
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Barifer Ansfiellung. 


Paris, 11. Mai. In meinem legten Briefe habe id vers 
ſucht, ein allgemeines Bild der Weltausftellung zu entwerfen. 
Das großartige Unternehmen hat jeitdem zwar bedeutende Fort— 
ſchritte gemacht, es ift aber doch noch immer nicht zur definitiven 
Bollendung gelangt. Es wird nod immer gehämmert und ges 
pocht, bier umd dort verändert und zurecht gerüdt da Stehen 
noch geheimnigvoll verhällte Gegenftände, dort im Park wird 
noch am taiſerlichen Pavillon gearbeitet, hier ijt man nod emfig 
beihäftigt mit der Errichtung eines glänzenden Kiosk, der be: 
ftimmt ift, die franzöfiihen Kronz Juwelen aufzunehmen; ein 
zierliches Bauwert, aber ein wahres noli me tangere, das nur 
während des Tages fihtbar, mit Ginbrud der Dunkelheit ſtets 
wieder unter der Erde verfhmwinden wird. . er 

Laffen wir alfo der Ausftellung nod ein wenig Zeit, ihre 

Länzende Toilette zu vollenden, und werfen wir zunächſt einen 
Blie auf Paris, Die Phyfiognomie der großen Stadt bietet 
natürlich jegt auch vielfahen Stoff zu interefjanter Beobachtung. 
Es iſt, als blickte man in ein Kaleidoſtop, das durch immer 
neue, ewig wechſelnde bunte Bilder das Auge überraſcht und 
erfreut. Paris hat jetzt auch fein Feſttagskleid angelegt und 
ſich ſo kokett ald möglich berausgepugt; es iſt aber jo ſehr Welt: 
jtadt geworden, daß felbft ein Ereigniß wie die Weltausftellung 
keinen bedeutenden Unterjchied, feine wejentlihe Wenderung in 
dem gewohnten Leben und Treiben fihtbar werden läßt. Es 
ift immer daffelbe Rennen und Jagen, Heben und Xreiben, 
Wogen und Schreien, derfelbe bunte chaotiſche Wirrwarr. Den 
Grundton dieſer gewaltigen Warijer Lärm: Symphonie bildet 
aber gegenwärtig denn dod die Weltausftellung — alle Inte: 
reffen laufen auf dem Champ de Mars zufammen. — Zwei 
bedeutende Hemmniffe hatten ſich bis jet der Austellung ziems 
lich hartnädig und drohend entgegengeitellt und hatten für ihren 
günjtigen Verlauf die erniteften Beſorgniſſe wad gerufen: an— 
baltend fchlechtes Wetter und immer wachſende Kriegäbefürdtun: 
gen! Dieje beiden Hinderniffe find aber nun glüdlih überwun- 
den. Kein Menſch glaubt mehr an den Krieg, jelbft die hart: 
nädigften politiihen Schwarzieher geben ſich jetzt dem hei: 
terjten Optimiämus hin. „UÜny a plus de doute, nous 
garderons la paix!“ jo lautet die ftereotype Phrafe, die von 
Mund zu Munde geht. Diefe allgemeine Friedens-Ueberzeugung 
Hat denn auch fogleih ihren begeifterten Ausdrud gefunden 
in einer großen Cantate: „Hymne de la paix !* „Friedens— 


Hymne‘, die auf das großartigfte in Muſik gejegt und von, 


iinem Monſtre-Orcheſter auf der Ausftellung zu Gehör gebracht 


Diefer außerordentlich erfreulihe Umſchwung übte denn 
aud auf die Bevölkerung von Paris einen unwiderſtehlichen 
Zauberaus ; amlegten Sonntag z. B. wanderte ganz Paris aus, der 
Weſt-Bahnhof allein Hatte über 300,000 Bergnügungdreifende zu 
befördern, und die Statiftit weiſt nah, daß an jenem Tage 


zwiſchen dem Mittagefien und dem Sonnenuntergang 100,000 


iebesihwüre ausgewechſelt worden find; daß man deren nicht 
noch mehr einzuregiftriren gehabt habe, komme Tediglid daher, 
dag eine Menge diefer fühen Gelöbnifie von nedifhen Frühlings: 
winden hinweggeweht worden fei. — Trotzdem, dag am dieſem 
Tage Paris fi ganz und ungetheilt den Freuden des Landlebens 
bingegeben hatte, war die Stadt doch keinesweges leer, im 
Gegentheil, eine dichte, unabjehbare Menihenmenge wogte un: 
abläffig auf den Boulevards hin und her — aber ed waren 
lauter Fremdlinge, die den Asphalt der großen Stadt mit ihren 
Füßen traten und fi die Getränke ihrer Reſtaurants — vom 
Straßburger Bier bis zum ki-ki-zon-zon, einem neu importirten 
chineſiſchen Getränf, das fehr en vogae zu kommen ſcheint — 
gefallen liegen. Alle Bölker der Erde ſchienen fih ein Mendez: 
vous auf den Boulevards gegeben zu haben, Chineſen, Siamejen, 
Japaneſen find in fo großer Anzahl vorhanden, daß fie gar nicht 
mehr beachtet werden. Aber aud das ſchöne Geſchlecht der ver: 
ſchiedenſten Nationalitäten war zahlreich und glänzend vertreten. 
Ein Paar pilante Andalufierinnen feſſelten durch die Grazie 
ihrer Grideinung und ihres Coſtüms unfere Aufmerkjamteit 
ganz befonderd. Dieje Damen rauchten ganz ungenirt goram 
populo,‘eine Sitte, die jogar in Paris, wo man fonjt in all 
diefen Dingen ſehr nachſichtig denkt, dod nicht Wurzel faflen 
will. Indeſſen brannten einige meiner Belannten dennod vor 
Verlangen, fid> bei den ſchönen Andalufierinnen ein wenig Feuer 
erbitten zu dürfen. 

Dauert diefer Fremden: Andrang jo fort — und vermutb- 
lih wird 'er noch zunehmen — jo mögen die Parifer fi nur 
vorjeben, denn es kann ihnen wirflih paffiren, daß, wenn 
fie ſich einmal an einem ſchönen Frühlingstage wieder in 
Mafie dem Genuffe des Landlebens bingegeben haben, fie des 
Abends bei ihrer Heimkehr, troß des tiefen Friedens, ihre Stadt 
belagert und von fremden Horden eingenommen und die Barrie: 
ren von tunefiihen oder fiamefiihen Schildwachen beiekt finden. 

Nicht allein gewöhnliche Sterbliche, fondern aud) eine große 
Anzahl erlauchter und gefrönter Häupter werden zum Beſuche 
bier erwartet: der Prinz Oskar von Schweden, der Herzog von 
Leuchtenberg und der Bruder des Taikun von Japan (Sie er: 


werden fol. Für diefe Cantate war ein Concurs ausgeichrieben | laffen mir wol feinen Namen, der ſchwer zu leſen, kaum zu 
worden und die dazu niedergeſetzte Jury hat den Preis zwei | fchreiben, aber gar nicht auszufprehen ift?) find bereits hier; 
Concurrenten, den Herren Goppe und Ghouquet zuerkannt. |der König von Griechenland, der jonderbarerweife unter dem 
Diefe Ramen haben natürlich fogleih den Parifer Wi rege ge: | Namen eines Marquis von Sparta (Marquis und Sparta 


madt. Warum‘, ruft ein Wigbold, „warum hat die Jury 
„den Preis getheilt ? es wäre ihr fo leicht geweſen, diefen Ruh— 


— weld eine Jufammenftellung!!) reift, hat Paris ſchon wieder 
verlaffen; die Königin von Portugal ift aeftern angekommen; 


meskranz nicht zu entMättern, car il aurait pu coppe ce qui |der Kaiſer von Rußland, die Könige von Italien und Belgien 


le chouquet!“ (Pie: couper ce qui le choquait.) 

Mit der Sonne des Friedens tft zugleich auch die Frühlings: 
Vonne oder vielmehr gleidy die Sommerfonne bei und eingezogen. 
Das abſcheulichſte Winterwetter, 





werden nächſtens erwartet; die Gemäcer für diefe Monarchen 
find fhon in Bereitihaft gehalten; der Kaiſer von Rußland, wird 
im Palais de l’Elysde-Napoldon wohnen. Die Königin von 


das unerhörterweiſe bis Ende | Spanien bat ihren Beſuch ebenfalld angekündigt, man ſieht auch 


April angehalten hatte, fand mit dem erjten Mai, wie durch | einer Incognito:Bifite der Königin von England entgegen, und 


einen Zauberſchlag ein Ende, und ſeitdem herrſcht bier eine förm— 
liche Hundstagshitze — 28 Grad im Schatten! 


der Befucd des Königs von Preußen wird fogar von officiellen 
Blättern mit Beftimmtheit in Ausſicht geſtellt. Seit fünfzig 
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Jahren hat Paris keine jo glänzende Bereinigung von Monarchen 
in feinen Mauern gejehen. Der PVicelönig von Aegypten, der 
fig perſönlich Far die Ausſtellung intereffirt — das ägyptiſche 
Muſeum, anf das ich ſehr gemau und jpeciell zurückommen werde, 
muß unter die Perlen der gezähft werden — wird auch 
in den nähften Tagen bier eintreffen. Diejer Fürft wird bereits 
bier von einer Ehren-Garde erwartet. Es ift died ein ägypti— 
ſches Bataillon, das mit den franzöfiihen Erpeditionstruppen aus 
Merico zurüdgelehrt if. Man ficht den Leuten die Spuren 
dieſes jchredlichen Feldzuges, in dem fie die gefährlichſten Poſten 
ehrenvoll behauptet haben, jehr an; viele unter ihnen find ver: 
wundet, dem fehlt ein Bein, jenem ein Arm. Sie find 350 
an der Zahl in einer biefigen Kaferne untergebracht und erweden 
die Theilnahme der Parifer im höchſten Grade. Gie find ſchwarz 
wie Ebenholz und haben ganz weiße Uniformen; die Bloufen, 
die fie tragen, werden durd; purpurrothe Gürtel feitgehalten — 
ein ganz phantaftiicher Anblid. Es ift übrigens geradezu uns 
möglich, mit diefen ſchwarzen Soldaten eine Unterhaltung anzu: 
fnüpfen, ihre Spradye ift ein Gemiſch von Koptiihem, Türki- 
ihem und Arabifhem; jelbit die franzöſiſchen Tourkos, die hier 
in Garnijen find, ftehen vor diefen Leuten wie vor „zauberiſch 
verjchloffenen Schränfen, zu denen alle ihre Schlüffel trügen’’; 
man muß demnach verjuchen, ſich ihnen durch Zeichen verftänd: 
lich zu mahen; die Parifer laſſen fih denn aud hierbei feine 
Mühe verdriefen. Dieje Leute nähren jih von Hammeln, die 
lebendig gekauft und in ihrer Gegenwart geftohen werden müſſen. 
Die Dfficiere der kaiierlihen Garde hatten ihre ägyptiſchen 
Kameraden zu Tiſche eingeladen; troßdem, daß der Speifezettel 
faft nur aus Hammelfleiſch in allerlei Zubereitungen zufammen: 
geftellt war, hatten die Aeghpter doch nicht efjen mögen, und 
zuletzt auf vielfahes Jureden nur aus Höflichfeit ein wenig 
zugelangt — weil fie die Hammel nicht hatten ſchlachten jeben. 
Im Trinken find fie außerordentlih mäßig, fie genießen nur 
Waſſer, ganz ausnahmsweiſe etwas Bier oder Limonade. Nach 
den Anftrengungen des mericaniichen Feldzuges erſcheint ihmen 
Paris wie ein wahres Capua; fie erwarten rubig die Ankunft 
ihres Monarchen und laffen fich die Zögerung recht gern gefallen. 

Aber nicht diefen braven Aegyptern allein, ſondern noch 
vielen anderen Menſchen erjcheint Paris jest in der That 
wie ein zweites Capua. Wer könnte dem Zauber diefer fchönen 
Stadt widerftchen, die im Schmud der jungen Frühlingspradt, 
mit den taufendfaben Lockungen, welche die Weltausftellung 
bietet, und anmuthig entgegentritt und unfer ganzes Weſen lie: 
benswürdig gefangen nimmt? Leider aber hat dieſes moderne 
Capua and feine Scattenfeiten; dazu gehört zunächſt die 
Sorge um ein Unter: und um ein Fort:fommen. Die 
Quartiernoth ift groß; ſelbſt ein befheidenes Dachſtübchen will 
jetzt theuer bezahlt fein. Ich rathe allen meinen Leſern, welche 
Paris jetzt mit ihrem Beſuche zu beehren gedenken, ſich vorher 
ichriftfid eine Wohnung auszumachen. Diefe Mühe iſt nicht 
jo groß, als die Unannehmlichleit, in der Weltftadt eine Weile 
obdachles umberirren zu müflen. Ebenſo groß wie die Quar— 
tier:Noth, iſt die Notb um Wagen und Fuhrwerkt aller Art. 
Es fehlt an Wagen für den ungeheuern Bedarf. Die Kutſcher, 
im Bemwußtjein ihrer Unentbehrlichkeit, find von einer ganz 
deiolenten Grobheit; fie wiffen faum mehr, wie hod) fie ihre 
Forderungen ftellen follen. Da aber das Champ de Mars zu 
weit abliegt, um es bei diejer Dige namentlich zu Fuß erreichen 
zu fünnen, fo muß man fi die Brutalität diefer Automedons 
eben übel und böfe gefallen laſſen, il faut faire bonne mine 
a mauvais jeu. Am empfindlicten tritt der Wagenmangel 
berwor, wenn man die Ausjtellung verläßt; wer da vom Schid: 
jal nidyt mit einer eigenen Equipage begünftigt ift, geräth im 
große Berlegenheit; „troſtlos imt er an Ufers (der Seine) 
Rand, fo weit er die Stimme, die rufende ſchicket —“, nirgends 
vernimmt er ein freundliches Echo, das feinen Klagen Abhilfe 


verjprähe. Man ift allerdings ſchon vielfach darauf bedacht ge: 
wejen, dieſem Webelitande —889 So hat man z. B. ein 
Mittel erjonnen, das ſchon feiner Originalität wegen Crwähnung 
verdient. Es find nehmlich an einem der beiden Hauptthore der 
Ausftellung (la porte Rapp) zwei Telegraphenbureaur angelegt 
worden, die ſich mit allen benachbarten Fiakerftationen in Ber: 
bindung geſetzt haben. Bedarf mar nun eine® Wagens, fo 
wendet man fi an eines diefer Bureaur, bezahlt einen halben 
Franken und bejtellt zugleih, an welchem Thore der Ausftellung 
der gewünjchte Wagen uns abholen fol. Der Telegraph jeht 
fih nun fogleih in Bewegung mit der Ordre: ‚Einen Wagen 
an das und das Thor‘. Sehr bald darauf trifft num aud die 
Antwort ein: „Wagen Nr. X. ift abgefahren‘. Beſonders hierzu 
angeftellte Bedienftete erwarten nun den angekündigten Wagen, 
fo daß man, wenn Alles gut geht, nad Ablauf einer Heinen 
Biertelftunde in dem endlid mühfam errungenen Wagen abfahe 
ven fann. Dies ift num freilich alles mit Koften verknüpft; 
indefien aud für beſcheidenere Börfen ift Abhilfe in Ausfiht 
geſtellt. Da der bereits organifirte Eifenbahn: und Damp: 
ſchiffdienſt ſich als unzureichend herausgeftellt hat, ſoll derjelbe 
bedeutend vermehrt werden. Außerdem follen an den Haupt: 
thoren der Austellung fogenannte Tapiffieren in großer Menge 
zur Verfügung des Publikums aufgeftellt werden. Diefe Ta- 
piffieren find Heine zweirädrige Blaumwagen, die von einem Pferde 
gsaogen werden; ein ganz veraltetes Gefährt, das aber früheren 

eſchlechtern jehr theuer war, zu heiteren Landpartien vielfach 
benugt wurde, das aber bei der jegt vorhandenen großen Menge 
bequemerer Transportmittel ganz aus der Mode gelommen war. 
Dieſe Tapiifieren follen alfo num wieder aufleben; wenn fie 
aud num nicht gerade die Ausſicht haben, ein Lieblingsfuhrwerk 
für Millionaire zu werden, fo find fie jedenfall gerade im 
——* Augenblicke zu ſehr erwünſchten und erſprießlichen 

ienſten berufen. 

Dieſes dringliche Bedürfniß nach Transportmitteln wird 
übrigens keineswegs in Erſtaunen ſetzen, wenn man den koloſ— 
falen Andrang von Beſuchern erwägt, der namentlich feit den 
legten Tagen ftattgefunden bat. Zahlen werden diefe Behaup— 
tung am beredjamften unterftügen: jeit dem 3. Mai bat die 
Anzahl der Beſucher der Ausjtellung täglich zwifchen 40 und 
50,000 geſchwankt, am Tegten Sonntage aber hat fie die an: 
ſehnliche Ziffer von 100,000 nody bedeutend überfchritten. Es 
will nun gewiß etwas beißen und erfordert ungemwöhnlihe Ans 
ftirengungen, wenn e8 gelingen fol, eine fo bedeutende Menihen: 
menge fiber und ungefährdet nad einem bejtimmten Punkte zu 
befördern und ebenfo fidher wieder von da zu entfernen. Sehr 
intereffant ift der AUnblid, den der nächſte Umkreis der Aus: 
ftelung gewährt. Welch ein MWogen und Treiben, wel ein 
buntes Durcheinander, weld eine Külle eleganter Toiletten und 
abjonderliher Goftüme, welch eine babyloniſche Sprachverwir— 
rung! Ale Sinne kommen in gewaltigite Aufregung, man 
weiß weder, wohin man zunächſt bliden, noch worauf man zuerft 
hören fol, man hat im eigentlidhiten Sinne des Wortes ver: 
ſchiedene Höllenkreife zu durchwandern, bevor man enblih glück— 
lich im erjehnten Paradieſe — das heißt in der Austellung — 
anlangt. Aber nicht hier allein, fondern aller Orten, wo «8 
jegt in Paris etwas zu fehen oder zu hören giebt, findet der 
gleiche Maffen: Andrang ftatt. Bon den Theatern, die in Paris 
nie feer find und deren momentane vielartige Herrlichkeiten ich 
gelegentlich beſprechen werde, will id für jest noch gar nit 
reden; aber 3. B. der Salon, die alljährlih übliche Kunft: 
und Gemälde-Ausftellung, die auch dies Jahr im alten Induſtrie— 
Balafte in den Champs-Elyſées eröffnet ift, der ich geitern 
meinen Beſuch zugedacht hatte, war jo gefüllt, daß die Thüren 
geſchloſſen werden mußten und keine Beſucher mehr eingelaffen wer: 
den konnten. Da man indeffen in Paris nie in Verlegenbeit gerathen 
fann, wie man feine Zeit anwenden ſoll, fo beſchloß ich fogleich, 





mic in das Palais des beaux arts (rue Bonaparte) zu verfügen. 
68 findet jegt Dafeldft die höchſt intereffante Ausftellung ſämmtlicher 
nachgelaffenen Werke des kürzlich verfterbenen berühmten fran- 
zöfifhen Malerd Ingres ftatt. Aber aud Bier war ein fo 
gewaltiger Andrang von Verehrern des großen, heimgegangenen 
Künftlers, daß man unmöglich zu einer rubigen und ungeftörten 
Betrachtung der % fo intereffant vereinigten Kunſtwerke ge: 
langen konnte. Ich entſchloß mid alſo nolens volens, mid 
wieder in die Welt: Ausftellung zu flühten, und bier fand ich, 
was id erfehnte: Raum und Luft! Trogdem weiſen die offi- 
ciellen Berichte gerade an jenem Tage die Anzahl von 63,000 
Befuhern nad; die Girculation war aber bequem und leicht, 
nirgends entftand Gedränge, unbehindert und ganz nad gusto 
durdwandelte man die breiten, glänzenden Galerien. Dies tft 
wol das beſte Lob, das ich dem Induftrie-Palafte fpenden Tann. 
Was die Mritit — la critique est aisde, fagt ein altes franzö— 
ſiſches Sprichwort! — was bie Kritit auch an dem mächtigen 
Gebäude zu mäfeln und auszulegen: finden * das Syſtem, 
auf dem der ganze Bau beruht, und die innere Anordnung und 
Einrichtung find gang bewunderungswürdig. In einzelnen 
Galerien ift die Luft, trog der drüdenden Sommerhitze, ganz 
frifh und angenehm; aus dem einfahen Grunde, daß die Luft, 
die in diefe Galerien dringt, dur lange Röhren geführt wird 
und durch ein Gitterwerk, das in den Fußböden angebracht ift, 
ausftrömt. Das ift eine höchſt praftiihe Cinrihtung, die alio 
zufammenbängt: der Induſtrie-Palaſt ift von er Brunnen 
umgeben, in welde gewaltige Maſchinen mit Macht Luft eins 
pumpen, die Luft dringt nun in die Röhren, durdftrömt durch 
das in den Fuhböden angebrahte Gitterwerk die Galerien von 
unten nach oben und findet durch die jeitwärts in der Bedachung 
zahlreich angebrachten Oeffnungen den nothiwendigen Abzug. Diefe 
riefigen Ventilatoren find ſämmtlich ausgeftellte Producte, jeder 
Fabrikant fucht natürlich feinen Goncurrenten zu übertreffen und 
durch diefen edeln Wetttreit genießt die Nusftellung fortwährend 
guter Luft. 

Leider kann ſich aber der Menſch auf den Genuß der Luft 
nicht allein beſchränken; er bedarf zu feiner Erhaltung noch 
handfefterer Speile. Dies Bedürfnig machte fih geftern jehr 
lebhaft fühlbar — etwa 60,000 Menihen waren auf der Aus: 
ſtellung; die guten Leute wollten efien; das war ihr unbezwei— 
feltes Recht; allein es ift keine Kleinigkeit, eine ſolche Armee 
von Beſuchern zu ernähren, deren Appetit noch dazu durch 
langes Schauen und Umberlaufen bedeutend gejhärft worden 
war. Die Ausftellung hat natürlich Folofjale Borräthe an Eß— 
waaren aller Art, an Reftaurants fehlt es auch nicht. Die 
Sache ging denn aud anfangs ganz gut; Meſſer, Gabeln und 
Kinnbaden wurden gehörig in Bewegung geſetzt; mit einem 
Male fehlte es aber an Brod; Brod! Brod! tönte ed von allen 
Seiten. Kein Brod mehr da — große Verlegenheit! Wir be: 
fanden uns aber ja aud auf einer Induſtrie-Ausſtellung, 
die Induftrie Fam und denn auch ſogleich fiegreich zu Hilfe und 
feierte einen großen Triumph. Im Park der Ausitellung, und 
zwar in der franzöfiichen Section, befindet ſich nehmlic eine 
Dampfbäderei; dieſe Dampfbäderei heizte fogleich ihre Defen; 
in 10 Minuten waren 800 Pfund Mehl in Brodteig verwan- 
delt und in drei Vierteljtunden waren aus dem Mehle Brode 
geworden. Bon einer Galerie aus konnte man diejer interej- 
janten Procedur ge Som ed war ein belehrender und ganz 
appetitlicher Anblid. ie Dampfbäderei hat an jenem Tage 
10,000 Pfund Brod geliefert und ſämmtliche Beſucher verließen 


Ueber Mode: und Kunftinduftrie auf der Parijer 
Beltausftellung 1867 enthält die „Wien. Ztg.“: Seit der 
erften vom Prinzgemahl Albert in Gngland angeregten Melt: 
ausftellung bat die Kunftinduftrie eine andere, und zwar eine 
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gefättigt umd befriedigt die Ausftelung — diefen Ort der Wunder 
und des Staunend. Wird man nit unwillfürlid) an die wunder: 
bare Speifung der fünf Taufend erinnert, von der die Bibel ung 
berichtet! Freilich bedurfte der Heiland nur fünf Brode zur 
Sättigung der Menge — er war Gottes Sohn; wir find nur 
ſchwache Menihen. Dak aber aud ber Menfh viel hervor: 
bringt, viel vermag und fann — das wird man auf jo einer 
Induftrie-Ausftellung mit danfbarem Stolze recht Iebhaft inne! 

Um 6 Uhr Abends wird der Induftries Palaft geihlofien. 
Der Park aber bleibt geöffnet — dieſer Park mit feinen fo viel: 
artigen Herrlichkeiten, die alle eine unmiderftehlihe Anziehungs- 
kraft ausüben. Ach wüßte kaum einen Ort, wo man feine 
Abende angenehmer verbringen könnte, Neben den intereffanten 
Zerftreuungen und Luftbarkeiten, die in reicher Fülle geboten 
find, begegnet man nebenbei noch allerhand mehr oder minder 
abenteuerlihen Ueberrafhungen. Mas it daB z. B. für ein 
dumpfer Lärm, der an unfer Obr fchlägt und der von heifern 
Kehllauten wie anregend begleitet wird? Rechts und links treten 
die Befucher erftaunt zur Seite und machen der feltfamen 
Garavane Plab, die vorüberzieht. Es find die Dromedare des 
Vicefönigs von —— die ſpazieren geführt werden. Dieſe 
Thiere werden von Arabern geritten, die von ihren hohen Sätteln 
herab die Menge zen betrachten; bequem laffen fie fih von 
der nachläſſigen Gangart der Dromedare ſchaukeln, als wären 
fie mitten in der Sahara; die Dromedare ſelbſt ſchreiten maje: 
ftätifch und melancholiſch einher und jcheinen die weiten Horizonte, 
die endlofen Sandmwüften ihres Heimatslandes zu ſuchen. 

Wir gehen nod eine Strede weiter und wieder werden 
wir aufgehalten von den Tönen einer jeltjamen Melopone, die 
vom Palaſt des Bay von Tunis ber erklingt und mie eine 
ſchmerzlich Tanggezogene Klage unfer Ohr trifft: es ift der Geſang 
der Kinder von Tunis; ernftbaft fißen fie nad orientalifher Art 
in einem Halbkreife, ſchließen die Augen und begleiten ihre 
Sefänge auf ihren Nationalinftrumenten nad einem langjamen 
und eintönigen Rhythmus. Diefe Muſik bringt eine ganz felt: 
jame melancholiſche Wirkung hervor. Mit ein wenig Phantafie 
und gutem Willen fann man fid wirklich, befonders bei den 
warmen Sommernädten, die wir jeht genieken, an die afrika— 
nifche Küſte verfegt glauben. 

Mir ſeten unfere Promenade fort und kommen an das 
Kinehjche Theater, das vor einigen Tagen eröffnet worden ift. 
Leider hat dies Theater durchaus nichts Chineſiſches als feine 
Bauart, die allerdings ganz autbentifd fein fol. Kine chine— 
ſiſche Infchrift, die an dem Gebäude angebracht ift, bejagt: 
chin -p’in-y&-si, was mir alfo überjegt worden ift: ‚Theater 
für alle Tage, mit immer gleichen Borftellungen”. Das ift 
ihon nichts für die Parifer, welde die Abwechſelung lieben. 
Dennoch war das Theater dicht gefüllt und die VBorftellung gefiel 
jehr. Griechiſche Jongleurs, engliihe Clowns, türkiſche Akro— 
baten producirten fih, kurz, Alles — nur keine Chineſen — 
doch! daß ich nichts Unrichtiges fage! Zwei Heine, allerliebfte 
GEhinefinnen waren da, wahre Porzellan-Figürchen; diefe Damen 
fpielen aber nicht mit, fondern fehen nur zu; eine weitere In— 
ſchrift bejagt: daß die beiden, Damen allabendlih den Vorftel: 
lungen in ihren Nationalcoftümen beiwohnen werden. Es mag nun 
allerdings für das Publikum viel Berlodendes haben, auf diefe 
Art den hinefiihen Schönheiten wenigftens von’ weiten buldigen 
zu können; für die beiden Töchter des Himmliihen Reichs aber, 
die alle Abende denfelben Voritellungen beivohnen müffen, fürdte 
ich ſehr, daß fie fih in Paris nicht fonderlih amufiren werden. 


für daß geiftige Streben der Völker durdaus höhere Bedeutung 
gewonnen. Der fogenannte Runftinduftrielle, der Kaufmann wie 
der Fabritant, hatte vorher nur mit der Induftrie und, was die 
Kunft anbetrifft, nur mit der Mode zu thun. Ging der Artikel, 
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d. h. war die Manier, mit der die Waare in Form und Farbe 
ausgeſtattet war, verkäuflich, jo machte es dem Kunftinduftriellen 
keine Schmerzen, wenn e3 der größte Blödfinn oder die gröbfte 
Sünde wider den heiligen Geift der Kunſt war, die er cultivirte, 
Das Publikum, defien richtiger Inſtinct unfehlbar ift, wenn e# 
dinreihende Auswahl hat, kannte nichts Beſſeres, es hatte ohne 
Wahl ebenfalls keine Qual, und nur in den Köpfen der Archi⸗ 
telten und der Kunſtgelehrten, die das Beſte alter Zeit zum 
Bergleich hatten, lebte das Ideal der Kunftinduftrie, und fie 
predigten von ihrem Verfall. Solange nur die Mode den Aus: 
ſchlag in der Verkäuflichkeit gab, und das war vor der erjten 
englifhen Ausſtellung abjolut dersifall, konnte man nur von einer 
Modeinduftrie jprehen; feitdem aber Ordnung in der Wahl Ihöner 
Formen, d. h. Styl gefordert wird, eriftirt eine Runftinduftrie. 
Im Herummandern durch die unzähligen Ausftellungsräume drängt 
fh unwillfürli eine Bemertung über Mode jedem auf, der nur 
mit Derftändniß zu ſchauen ſucht. Sämmtlihe Völker nehmlich, die 
in ihrer Fabrikation Frankreich nachahmten, ftehen gebrandmarft 
da mit dem geiftigen Diebftahl und dem fünftlerifhen Bankerott. 
Die falihen Kunſtprincipien der Barodzeit und der jpäter über: 
wuchernde Naturalismus der Franzofen zeigen in ihrer Anwen: 
dung in Paris nod immer den Vorzug der Originalität, der, 
wenn auch im Irrthum befangenen bedeutenden fünftlerifchen 
Potenz. Der geiftige Diebftahl rächt fih an allen Fabrikauten, 
die, weniger weil fie dad Nachgeahmte für ſchön als für ver: 
käuflich fanden, auf fremden Ader zu ernten fuchten. Nur da, 
wo teir ein Zurüdgehen auf gute Vorbilder oder, beffer geſagt, 
ein ſtrenges Befolgen der Kunſtprincipien fanden, ſehen wir 
Bauſteine für eine gedeihliche Kunſtentwicklung der Induſtrie, 
und wir conſtatiren es mit Freude, es ſind dieſe Beiſpiele häufig 
zu finden und in einer Ausftattung, die beweiſt, daß der betref⸗ 
fende Fabrikant der Kunſt keine Opfer gebracht, jondern die 
Kunft ihn bereichert bat. Diefe Beifpiele wirklicher unit: 
werke in der Induftrie Löfen die dreifache Aufgabe, daß fie 
den Zweck des Gegenftandes vollfommen in künſtleriſcher Ge: 
ſtaltung offenbaren, zweitens, daß die Technik und Ornamentif der 
Figenthümlichkeit des Materials entipriht, und drittens, daß das 
Ganze als Handeldartifel verkäuflic ift. England iſt im Streben 
nad) diefen Vorzügen am conjequenteften, — Durchweg am lehr⸗ 
reichſten und reichſten ſind die Vorbilder des Drients und faſt aller 
Völker, zu denen die Mode nicht hingedrungen iſt. Hier erſt lernen 
wir wieder Yarbenzufammenftellungen würdigen, für die unfer 
Auge, das an ftumpfe Schmußfarben gewohnt ift, die Empfäng: 
lifeit eingebüßt Hatte. Der Orient zeigt uns, welde Mängel 
die Mafcinenarbeit gegen die Handarbeit hat, wenn das lünſt⸗ 
leriſche Empfinden erſt durch die dritte, vierte Hand der todten 
Maſchine zur Verarbeitung übergeben wird. j j 
Weit entfernt, die Vorzüge der Maſchinen, ihre Gorrectheit, 
Billigkeit, Maffenproduction zc. zu verfennen, wollen wir nur 
betonen, daß es unjere Aufgabe ift, dafür zu jorgen, daß der 
Eindrud des Maſchinen fabrikates dem der unmittelbaren fünft: 
leriſchen Leiftung fo viel als möglich gleihlomme. Die vorzüg: 
lien Handarbeiten des Orients in Geweben werden, foweit die 
Mittel reichen, für das f. k. Mufeum in Wien angefauft, und iſt zu 
wünjhen, daß dieſe in Wien Anregung geben, daß ein größerer 
Theil der Frauen und Mãdchen ſich mit der höheren Kunftitiderei 
sefhjäftigt. Jeder Ornamentift weiß, welche grogeRolle die Kunft Daumer u. a., ſowie dreikig Pläne und Karten werden das 
der Stiderei in der Entwidelung der Ornamentit geipielt bat, Wert ihmüden, das ein Hübjhes Album und eine Gmenlo: 
daf die beiten Ormamente erſt aus der geſchicten techniſchen Behand⸗ pädie der franzöfifcen Hauptftadt zugleich fein wird, 
lung des Materials gebildet werden, nehmlich jpeciell die unzähligen ne 
Variationen in Linienornamenten, die kein Profeffor der Orna: D München, 15. Mai. Bon baverifchen Militairmufit: 
mentif halbwegs fo ſchön auf dem Papier componiren fann, als kapellen geht von hier die Mufit des zweiten SInfanterieregiments 
fie die Stiderin von ſelbſt finde. Es find oft uniheinbare | nad Paris, um wahrſcheinlich an dem Goncurs theilzunehmen. 
Principienfragen, die in ihrer praktiſchen Löſung die Blüthe | Diefe ‚tüchtige Kapelle zeichnet fi namentlich durch treffliche 
eines ſpeciellen Induſtriezweiges bedingen und große Diufer, welche Erecution Wagner' ſcher Muſik aus, weshalb ihr wol auf 
achtlos auf den alten Nimbus bauen, in Vergeſſenheit bringen. Empfehlung Wagner's dieſe Ehre zutheil geworden iſt. 
Berantwortlicher Nedacteur: Dr. A. Kaifer in Leipzig. — Ausgegeben durch die Könintiche (rpedition ber Leipziger Zeitung in Leipzig, Pofftrafe Nr. 3, 
Trud von B. G. Teubner Im Leipzig. 


Eine andere Bemerkung, die den Orient uns als Dafe der 
Kunft erfcheinen läßt, ift die, daß im unferer weft: und mittel: 
europäifchen Fabrikation ein Hinübergreifen der Ornamentik in 
die eines fremden Materials faft überall zu finden ift, und 
weitens, daß das Streben vorberriät, durch ein billiges, meift 
(öleites, leicht vergängliches Fabrikat den Schein der koſtſpie⸗ 
ligen Materie nachzuahmen. Dieſe Flunfereien und Surrogate 
der Kunft find zumeift an der bodenlofen Berderbtheit des Ge- 
ſchmads ſchuld. Gewiß ſoll das koſtſpielige Material in dem 
billigeren nachgeahmt werden dürfen, und braucht nicht Alles 
Gold zu fein, was glänzt, aber eine gewiffe Solidität muß mit 
der Nachahmung verbunden fein, damit nicht um fo häßlichere Reſte 
zurüdbleiben, als die Prätenſion des Koftbaren groß war; fonft 
bewährt fi das Sprichwort, daß gewiſſe billige Waare die tbeuerjte 
iſt, weil jeder Kreuzer Auslage weggeworfenes Geld ift, ferner 
daß nichts efelhafter ift ala ein faulgewordenes Süßes, 


— Aus Anlaß der gegenwärtigen Parifer Weltausftellung er: 
ſcheint diefer Tage in der interhationalen Buchhandlung von Lactoir, 
Berboeckhoven u. Co. in Paris ein neuer Pariſer Führer, nidi 
etwa im herkömmlichen Style, ſondern nach einem ingeniög ent: 
worfenen Plane bearbeitet. Das Bud liefert ein erfchöpfendes Bild 
der franzöfiihen Hauptſtadt im focialer, artiftifher und wiffen- 
Ihaftliher Hinſicht. Die erften fiterarifhen Männer Frankreichs 
ſind zur Mitwirkung ſpeciell eingeladen worden, und jeder der: 
felben behandelt fein fpecielles Fach. Ein kurzes Verzeichniß der 
Bearbeiter genügt, um auf bie Bedeutung des Buches aufmerk: 
fam zu madhen. Niemand Geringeres als Victor Hugo fchreibt 
die Ginfeitung, welche die Phyfiognomie des heuͤtigen Paris 
ſchildert. Für die Geſchichte der Stadt, ihre wiſſenſchaftüchen 
Anftalten, ihre Inftitutionen find 2, Blanc, Pelletan, Fournier, 
Renan, Sainte:Beuve, Berthelot, Littre, Michelet, Laboulaye, 
TH. de Banville u. a. gewonnen, Die verfhiedenen Gebiete 
der Kunſt, die Mufeen, Palais, Theater ꝛc. werden Theophile 
Gautier, Edgar Quinet, U. Houffaye, E. Augier, die beider 
Dumas, Taine, Eoquerel u. a. behandeln. Das Parifer Leben, 
die Sitten, Moden, jocialen Zuftände find George Sand, Jules 
Janin, Beron, Champ:Fleurd, Legouve, Paul Feval, Billemot, 
Alphonſe Karr, Paul de Rod, ©. Forgade anvertraut. Die 
Sanitätöverhältniffe von Paris, die Spitäler, die Friedhöfe, 
die Morgue ſchildern Nelaton, Tardieu und I. Nordac, die 
Sefängniffe I. Simon, die Gerichtsſäle Jules Favre und 
Berrver. Die Umgebung von Parid und die ländliche Be- 
völferung liefern Victorien Sardou, 2, Leroy und Paul Foucher. 
Die politifche Preffe der Hauptſtadt wird durch Laboulaye und 
E. de Girardin, die Buchdrudereien durch Firmin Didot ge: 
Ihildert. Auch „die Fremden in Baris’’ werden nit vergefien 
und das Leben und Treiben der Husländer wird in anziehenden 
Tableaur beichrieben werden. Jede Nation wird befonders und 
zwar im der Megel durch einen ihr angebörenden Schriftfteller 
behandelt, jo die Deutfchen von L. Bamberger, die Italiener 
von Petruccelli della Gottina :c. Selbft die Luft und die 
Kloaken erhalten ihre Schilderung durch den unermüdlichen Nadar, 
der wiederholt im Ballon aufgeftiegen ift, die eilenden Wolken 
und das übelduftende Reich der Ratten photographirt. Hundert 
roße Jlluftrationen nad) Zeihnungen von Ingres, Meifionnier, 

rye, Frangois, Rofa Bonheur, Gerome, Viollet= Te Duc, 
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Pariſer Ausſtellung. 
Paris, 16. Mai 1867. Go iſt es denn ausgeſprochen das 8. Gruppe, welche lebende Producte und Ackerbau-Gegenſtände 


große Wort, das die Geiſter berubigen wird, das fo Viele er: 
ſehnt und erhofit haben: 

— ‚Der Friede bleibt und erhalten !"" 

Der „‚Moniteur‘‘ hat es ausgeſprochen, dem Corps legis- 
latif ift es dur) den Mund des Minifters der nuswärtigen An: 
gelegenheiten verkündet worden ; die Börfen  Eourfe find wieder 
geftiegen, Herr von Rothſchild macht ein vergnügtes Geficht et 
tout est pour le mieux dans le ıeilleur des mondes! Die 
Befriedigung ift allgemein, denn im Grunde wünſchte doch Jeder⸗ 
mann — die Armee natürlich ausgenommen — den Frieden. 
Namentlich bier auf der Weltausftellung fühlt man unmwillfür: 
lich alle kriegeriſchen Gelüfte ſchwinden; gegenüber dieſer Ver⸗ 
einigung bedeutender und intereſſanter Producte, die ja alle das 
lauteſte und beredteſte Zeugniß für die Segnungen des Friedens 
ablegen, wird man ganz friedlich geſtimmt und: — 

— „Segnet Fried’ und Friedenszeiten !“ 

Wir wollen alfo nun ungeftört unfere Ausftellungs : Pro: 
menade fortfegen und uns mit freiem Sinn und heiterem Geifte 
der Beſchreibung diefes großartigen und nützlichen Friedenswerkes 
Yingeben. : 

Werfen wir heute einen Blid auf die Organijation der 
MWeltausftellung; das Syitem, das hierbei zu Grunde gelegen 
bat, wurde durch die architektoniſchen Verhältniſſe des Induftrie: 
Palaſtes geboten. Jede concentrifche Galerie (ed giebt deren 
streben) enthält in ihrem ganzen Umfange eine Oruppe gleich | 
artiger Producte , die trandverfalen Galerien (cd giebt deren | 
zwölf), welhe dic concentriihen Galerien durchſchneiden, ent: 
balten die einzelnen Modalitäten und Abzweigungen der verſchie⸗ 
denen Proöducte und find in Claſſen getheilt. Die Gruppen ge: 
ben aljo die Totalität der Producte, die einzelnen Glaffen be: 
zeichnen die verfhiedenen Nuancen der Producte; die Anzahl 





der Claſſen, in die jede Gruppe zerfällt, deutet die größere 
oder geringere Menge von Abzweigungen au, denen die betrefiende 
Gruppe unterworfen iſt. Die nachfolgende Aufzählung der ein: 
zelnen Gruppen mit ihren verfchiedenen Glaffen wird zum befje: 
ren Verſtändniß des Geſagten beitragen: 

Gruppe Kunft:Gegenftände. (Claſſe 1 bis 5.) 


Gruppe I. Archäologiſche Galerie, Geſchichte der Arbeit. 
(Elafie 6 bis 13.) 

Gruppe IM. Meubles und Hausgeräth. (Elaffe 1461326.) 

Gruppe IV. Kleidungsftüde und alle dahin einichlagende 
Gegenftände. (Glafie 27 bis 39.) 

Öruppe V. Roh-Producte. (Claſſe 40 bis 46.) 

Gruppe VI Maſchinen, Inftrumente u. f. w. (Glaffe 
47 bis 66.) 

Gruppe VI Nahrungsmittel. (Elafie 67 bis 73.) | 

Gruppe VIII, Lebende — und Ackerbau. (Claſſe 74 | 
bis 82, 

Gruppe IX, Lebende Producte und Gartenbau. (Claſſe 
83 bis 88.) 

Gruppe X, Gegenftinde, welche zum bejonderen Zwecke 


haben, das phyſiſche und moraliſche Wohl: 
befinden der Bevölferungen zu verbeſſern. 
(Elaſſe 89 bis 95.) 
Bon diefen zehn Gruppen find in den fieben concentrifchen 
Galerien des Anduftrie-Balaftes nur acht untergebradt; die 


enthält, ift im Park ausgeftellt; die 9. Gruppe, melde dem 
Gartenbau gewidmet ift, finden wir in dem reſervirten Garten, den 
wir bereit3 erwähnt haben und auf deffen unvergleihliche Herrlich: 
keiten wir noch jpeciell zurüdtommen werben ; die 10, Öruppe endlich, 
welche Gegenftände enthält, die das phyſiſche und moralifche Wohl: 
befinden der Völker verbeffern jollen, findet fi in allen Gruppen 
und Glaffen vertreten und bat keine beftimmte Galerie für ſich. 
Diefe 10. Gruppe verdient übrigens, des wirklich menfhenfreund: 
lien Zwedes wegen, den fie verfolgt,-eine ganz befondere Erwäh— 
nung; fie vertritt die philoſophiſche Seite der Ausftellung, fie 
repräjentirt den Gedanken, die Idee! Jeder Gegenjtand, welcher 
Claſſe der Ausftellung er aud angehören mag, kann gleichzeitig 
aud in die 10. Gruppe aufgenommen werden, fobald er ſich auf 
einen wohlthätigen Gedanken gründet ‚oder zu einem gemein: 
nüßigen Zwecke beiträgt. Gin Beifpiel{! Ein Bäder ftellt eine 
Dampfbäderei aus; das Brod, das er fabricirt, gehört in die 
7. Gruppe (Nahrungsmittel); die Maſchine, mit der er arbeitet, 
fommt in die 6. Gruppe (Mafchinen); wird nun aber durd 
diefe Dampfbäderei gutes und billigeres Brod hervorgebracht, 
fodaß der Bevölkerung ein Vortheil, eine Erſparniß erwächſt, 
fo wird der Bäder mit feinen Producten auch noch in die 10. 
Gruppe aufgenommen. Ein anderes Beijpiel: Mützen werden 
durch Maſchinen fabricirt, die ohne Zweifel viele Verdienfte und 
Vorzüge haben, die aber den Arbeiter zwingen, feine Arbeits: 
eit fern von feiner Familie in der ungejunden, eingefchloffenen 
uft einer Manufactur zuzubringen. Tritt nun ein Erfinder 
mit einer Maſchine auf, welche bequem von einem Menfhen 
allein gehandhabt werden kann und welde diefelben Vortheile 
wie die großen Mafchinen bietet, ſodaß der Arbeiter bei feiner 
Familie arbeiten kann und dabei das gleiche Tagelohn verdient 


— fo wird der Erfinder diefer Maſchine in Berüdfihtigung des 


guten Zweckes, den feine Erfindung verwirklicht, ebenfalld noch 
in die 10, Gruppe aufgenommen, obgleih jeine Maſchine be: 
reit3 in der 6. Gruppe claffificirt ift. 

Diefe Theorie wird denn aud die lebhafte Theilnahme 
erklären, welche die bedeutendften Männer diefem Theile der 
Ausftellung zuwenden. In der erften Reihe der Ausſteller 
der 10, Gruppe fteht der Kaiſer Napoleon II. Bor eini: 
gen Tagen hatte dieſe Gruppe ein Banket veranftaltet, bei 
welhem eine große Anzahl hervorragender und berühmter 
Männer aus allen Gegenden der Welt vereinigt waren, denen 
das Wohl ihrer Nebenmenfhen befonder® am Herzen liegt. 
68 handelte ſich bier weder um Nationalitäts:Intereffen noch um 
Goncurrenzen, es herrſchte demnach die volllommenite Eintracht. 
Das Danket fand im großen und prächtigen Saale des Cercle 
national im engliſchen Park-Viertel ftatt. Auf den Stufen der 
roßen freitreppe fanden vierzig Dolmetſcher, ein jeder hielt die 
Bea des Landes in der Hand, deſſen Spradye er ſpricht; unter 
diejen Dolmetjhern befand fih aud ein Neger, der die Fahne 
von Hapti trug. Der Saal war glänzend beleuchtet und decorirt 
und mit Inichriften geihmäüdt, die ſämmtlich von demielben Ver: 
faffer berrühren. Ich überjege eine diefer Inſchriften: „Er— 
weden wir keine falſchen Hoffnungen, aber verwirklihen wir zu 
Gunften derer, die arbeiten müffen, die menfhenfreundliche Yu: 
fiherung eines befferen Verdienſtes und einer gefiherten Zukunft. 
Napoleon II. (1849). Das glänzende Diner dauerte zwar 


nicht lange, es muß aber ald Epoche mahend bezeichnet werden 


durch die bedeutenden Reden, melde beim Nachtiſch gehalten mwurz | tft 


den; unter den hervorragenditen Rednern befand ſich aud Herr 
von Liebig. Ganz zum Schluß erhob fih Emil Ollivier, 
der berühmte hiefige Advocat und Deputirte, und ſprach fih in 
einer langen, wirklich claffifgen Rede über die Abfihten, Wünſche 
und Hoffnungen aus, welche die hohe VBerfammlung, die ſich hier 
jo glüdlidy zufammengefunden babe, nie aus den Augen verlieren 
möge. Der Redner errang einen großen Triumph. — Diefe 
10, Gruppe verfolgt in der That ſehr edle Zwecke, und die 
Echos, weldye von dem eben beſchriebenen Banket natürlich viel: 
fa ind Publitum gebrungen find, tragen nur noch dazu bei, 
diefer Gruppe die allgemeinfte Theilnahme zuzumenden. Dieje 
Gruppe beihäftigt fih z. B. ſehr angelegentlic mit einer neuen 
Vehrmethode für Kinder und Künglinge; es find darin fehr vor: 
trefflihe, mitunter aber auch etwas gewagte Neuerungen ange: 
wendet; jo weiß man z. B. nicht reht, was man zu einem 
„„arithmographiihen Zähler‘ oder zu einem „‚beichleunigenden 
Lecturiographen““ fagen fol? — Ganz ausgezeichnet und höchſt 
intereffant ift dagegen die neue Lehrmethode für Blinde und 
Taubjtumme. Es ijt unter anderem aud eine Maſchine ausge: 
stellt, welde Blinden möglih macht, fid) ihr Brod mit Ab: 
ihreiben von Noten zu verdienen! 

Die ausgeſtellten Häufer, welde zu Arbeiterwohnungen 
eingerichtet find, gehören natürlih aud im die 10. Gruppe; fünf 
diefer Häuſer finden fi im franzöfifhen Theile des Parka; fie 
ind alle jehr intereffant zu befichtigen, das Haus für die Pariſer 
Arbeiter verdient aber in Bezug auf praftiihe Einrichtung, 
Raumvertheilung, Reinlichkeitsvorkehrungen u. j. w. ganz ent: 
icieden den Vorzugz es ift auf Koften des Kaiſers erbaut; 
Se. Majeftät hat eine Summe von 20,000 Fres. dazu verwil: 
ligt; außerdem hat der Kaiſer noch außerhalb der Ausftellung, 
aber in unmittelbarer Nähe des Champ de Mars bei der Avenue 
Yabeurdonnaye eine große Anzahl von Häufern ebenfalld auf 
feine Koſten für Arbeiterwohnungen einrichten Taffen; diefe Aus: 
jtellung ift natürlich außer Concours. 

Endlich finden wir noch in der zehnten Gruppe: zwei bel: 
giſche, vier öfterreichifche, ein ſchwediſches, ein preußiſches Haus, 
eine reizende norwegiſche Hütte, fogar eine lappiſche Hütte und 
die ſämmtlichen orientalifhen Niederlaffungen in ihrer bunten, 
abenteuerlihen Pracht, auf die wir noch Tpecieil zurüdtommen 
werden. 

Statten wir nun heute noch der 6. Gruppe, aljo der Ga: 
lerie der Maſchinen, einen Beſuch ab. Der Anblid dieſer Ga: 
lerie ift jehr großartig, fehr intereffant, man entdedt immer 
etwas Neues und kommt aus dem Staunen und Bewundern gar 
nicht heraus; es herrſcht bier ſtets das regſte Leben, gewaltige 
Maſchinen dampfen und zifhen, ungeheuere Räder drehen fich, 
dort pfeift eine Locomotive, da fprigt ein Dampfteffel; 
bier werden Hüte gemacht, dort fabricirt man Schuhwerk. 
Diefe letztere Fabrifation habe ih mir beſonders aufmerf- 
jam angejeben, es berrjchte zwar ein Höllenlärm, und ein un: 
angenehmer Ledergeruch beleidigte meine Nafe, der Anblid war 
mir aber fo intereffant, daß ih mich trog Lärm und Geftant 
feffeln fieß. Im Handumdrehen waren ein Paar Schuhe fertig! 
Das Kunſtſtück ficht ganz einfah aus und wird folgendermaßen 
bewerkftelligt: Eine Anzahl zum Theil ſehr hübſcher junger 
Mädchen arbeiten vor den Nugen des Publikums und die Arbeit 
ſcheint fie nicht ſonderlich anzuftrengen; das Zuſchneiden des 
Schuhwerlks erfolgt dur eine erjte Maſchine; ſodann wird der 
Schaft auf eine Form geftellt und durd eine Reihe Meiner Nägel 
mit der inneren Sohle verbunden, eine zweite Sohle, die bereits 
vorbereitet und zugeſchnitten ift, wird nun auf die innere Sohle 
befeftigt; eine andere Maſchine jchlägt die Nägel durch, der 
große Drud, der hierdurch entfteht, verlangt die Verwendung 
jehr guten Leders; eine dritte Mafchine ſchleift nun die durch— 
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geſchlagenen Nagelipigen glatt und forgfältig ab, und der Shup 
bis auf den Abſatz fertig. Die Abfäge find einer befonderen 
Fabrikation unterworfen; eine vierte Mafchine nehmlich verbindet 
die Heinen Lederrundtbeile, aus denen der Abſatz zuſammengeſe tzt 
iſt, hermetiſch übereinander und befeſtigt dieſelben auf dieſelbe 
Art wie die Sohle am Schuhe; eine fünfte Maſchine endlich 
giebt dem —* die gewünſchte Form; der Abſatz wird nun ab: 
gefragt, jorgfältig mit der Hand polirt und — der Schub ift 
fertig! Die ganze Procedur ift in kürzerer Zeit vollendet, als 
ich zu ihrer Beſchreibung beburft habe. 

Ein weiterer Gegenjtand, der die Aufmerkfamkeit des Publi— 
kums in diefer Galerie feſſelt, ift die Fabrikation Heiner Shmud- 
gegenftäne, die hier vor aller Welt angefertigt werden und Die 

tüd für Stüd einen halben Franken koſten. Man verfährt 
re folgendermaßen: man nimmt eine Kupferplatte, die einen 
entimeter ftark ift, prägt darauf vermöge des Drudes einer 
Dampfmafcine ein zwanzigmal dünneres Goldplättchen und läßt 
die aljo vereinigten Metallplatten dur eine Walze gleiten; es 
fommt nun ein Metallftreifen zum Vorſchein, der zehn his 
fünfzehn Meter Tang ift, und in welchem das Verhältniß 
vom Golb zum Kupfer fi mie eins zu zwanzig verhält. 
Diefer Metallftreifen wird nun, je nad Belieben, in verfhiedene 
Stahlformen geſchlagen. Auf diefe Art entjtchen Schmudgegen- 
fände, die von allen Seiten und auf ihrer ganzen Oberflähe 
golden erſcheinen; die Bergoldung ift ftark genug, um einem 
ra Gebrauche zu mibderftehen. — So fieht man denn 
mit jeinen eigenen Augen, wie eine Heine unfheinbare Metall: 
platte fi binnen zehn Minuten in einen Uhrjhlüffel, in einen 
Ring oder in einen Hemdenknopf verwandelt — derartige Dinge 
fann man wol nur auf der Weltausftellung erleben! — In 
der englifhen Abtheilung der Mafchinengalerie habe id) auch 
recht interefjante und originelle Dinge entdedt. Da ift z. B. 
eine Austellung falſcher Zähne, der ich meine Bewunderung 
nicht verfagen konnte; ich hatte feine Ahnung, daß diefe discrete 
Kunft zu folder Höhe gediehen fei, und bedauerte nur, daß nicht 
auch damit gleich öffentliche Experimente angeftellt wurden. Man 
fieht bier taufend und aber taufend Meine Elfenbeinſtückchen, 
welde die Natur ganz bewunderungsmürdig nachahmen; das 
Intereffantefte dabei ift, daß dieſe falſchen Zähne alle eine be- 
fondere Phyfiognomie, alle ihren eigenthümlichen Charafter haben : 
ed giebt große und Fleine, lange und kurze, breite und ſchmale, 
Zähne für junge Mädchen umd für alte Herren, für Bantiers 
und Staatömänner, Zähne zum befondern Gebrauch bei Diners, 
wieder andere zu Vifiten und Soirden — kurz, es ift ein förm— 
liches Arjenal von Zähnen, das fo recht im eigentlichiten Sinne 
die Anwendung der Kunft auf die Anduftrie repräfentirt. Gin 
anderer Gegenjtand, der meine bejondere Aufmerkſamkeit in der 
englifchen Section befonders fehelte, find: Waſchtiſche, o, abe 
wirklich das Ideal von Waihtiihen! Ich glaube, ein fpanifcher 
Zingaro oder ein italienifcher Brigant würde bei diefem Aublick 
ein ewiges Bündnif mit der Reinlichkeit ſchließen. Die Waſch— 
beden haben einen majeftätiihen Umfang; es find beinahe Kleine 
Seen, die zum Bade einladen; das ganze Meubel hat eine jo 
ſchlanke, kokette, elegante Form, die dem Auge mwohltbut — 
ed hat mir einen fo verführeriihen Cindrud gemacht, daß ic 
bereit3 jeit mehreren Tagen von dem Antaufe eines ſolchen 
„Lavabos“ — dies ift der techniſche Ausdrud für dies Haus: 
a "or träume! 
ie Engländer haben übrigens für eine gute Vertheidigung 
ihrer great exposition geforgt, die Artillerie, die fie ausitellen, 
ift durchaus nicht zu verachten, Die Gefhüge ftehen unter 
Baraden; man tritt ein und befindet ſich fogleih Nafe an Nafe 
mit einer ungeheueren Kanone; das Ganze ſieht aber je reinlich, 
fo glänzend, jo einladend aus, daß man meint, die Kanonen 
feien gar feine Kanonen, und daß die Engländer, die in allen 
Dingen fo praktiſche Leute find, ſich diefer Anftrumente viel 


feicht zu verichiedenen Zwecken bedienen, fie nur in Kriegszeiten 
als Kanonen, während des Friedens aber etwa ala Dampf: 
maſchinen verwenden, heute Menſchen damit töbten, morgen Filz⸗ 
ſchuhe damit anfertigen. Nichtsdeſtoweniger machen dieſe Maſſen 
von Stahl und Eiſen einen ſehr impoſanten Eindrud. Dicht 
dabei find in zierlicher, glänzender Gruppe koloſſale Pyramiden 
von Kugeln und Projectilen aller Art aufgeftellt. Man fann 
beim Anblid diefer fo raffinirt mörderiſchen Waffen einige 
philanthropifhe Seufzer nit unterbrüden, indefien wird man 
diefer melanholifhen Stimmung jehr bald wieder entriffen, durch 
fröpfihe Menfhenftimmen und heiteren Gläferflang, der vom 
englifhen Reftaurant herübertönt. Diefer Reftaurant ift höchſt 
empfehlenswerth, bietet den Freunden englifher Rüde die idealſten 
Gerüffe. Ich war auch bereits a mid) durd; ein folides 
Roftbeef, das ich mit half a buttle pale ale befeudhten wollte, für die 
Ermüdung meiner langen Promenade zu entihädigen ; einige Fre unde 
aber brachten mich von diefem Borjage ab, indem fie mir erklärten, 
dafs Jedermann, der ſich einigermaßen tefpectire, jest durchaus 
der Neuheit und Originalität wegen im dinefifchen Kaffeehaufe 
frübftüden müffe. ir gingen alfo in den dinefiihen Cafeé. 
Hier wird zunädft Thee und dann alle Arten von Sorbet fer: 
wirt, die gelb und braun und roth ausſehen und vermittels 
Stroßhalmen eingefählüirft werden. Im Augenblide, wo id ein: 
trat, war gerade eine die, jehr behäbig und gutmüthig aus: 
fehende Dame im Begriffe ihren Strohhalm zu verihluden. 
Der Begleiter diefer Dame ſchien über dies Ereigniß ſehr er: 
ichroden ; der Kellner, im chineſiſchen Coſtüm, der aber für einen 
Shinefen ſehr geläufig franzöfiih ſprach, trat Hinzu und be 
rubigte den Herrn, indem er erflärte, daß der gleiche Zwiſchen— 
fall ſich Schon oft zugetragen habe, ohne jedoch jemals ernftere 
Folgen nad fi zu ziehen. Indeffen warne id dod meine gli— 
tigen Lefer, welche die Ausftellung zu beſuchen beabſichtigen, 
vor dem Genuß chineſiſcher Getränke, die durch Strohhalme ein: 
gefchlürft werden. — Diefer chineſiſche Cafe erfreut fid übrigens 
des Befuches der eleganten Welt, er ift fehr en vogue; warum? 
das weiß ich eigentlich nicht recht, denn ich habe da nichts Ab: 
fonderlices entdedt ; nur find die Preife ſehr gejalzen, und man 
muß außerdem noch einen halben Franken Entree bezahlen — 
ſollie vieleicht gerade darin der Grund des Erfolges Tiegen, def: 
ſen diefes Kafee-Haus — wo übrigens Fein Kafde fervirt wird — 
fidy erfreut ? 

63 gehört überhaupt zu den Schattenfeiten der Ausftellung, 
daß man allentbalben, wo man Etwas zu fehen wünſcht, noch 
ertra bezahlen muß. Das Entree ift auf einen Franken feftge: 
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den ſich die Herren Mericaner "erlaubt haben, den aber die 
Parifer fehr wenig nach ihrem Geſchmack finden. Es ijt frei: 
lich nicht angenehm, wenn man den Geldbeutel ewig in der Hand 
haben muß und das ununterbrodhene Bezahlen und wieder Be- 
zablen und immer Bezahlen vertheuert den Beſuch der Aus: 
ftellung und gehört zu dem Schattenfeiten dieſes großartigen 
Unternehmens — indeffen was beweift das? Hat nicht jelbit 
die Sonne ihre Fleden? 

Die Ausftellung wird denn aud von Tag zu Tage glän: 
zender, und in kurzer Zeit wird man daB große Werk ala ganz 
vollendet bezeichnen Fünnen. Am Tangfamjten umd langweilig: 
ften ſcheinen die Engländer mit ihrer Kusftellung procediren zu 
wollen ; fie werden gar nicht fertig! Wielleicht ift es bei ihnen 
eine Berechnung, daß fie alle die Wunderwerke, die fie mit ſich 

ebracht haben, erft nach und nad) enthüllen, um das Intereffe des 
Bubtitums immer auf einem angemeffenen Temperaturgrade zu er: 
halten. Der engliſche Theil der arhäologifchen Galerie ift erft vor: 
geftern geöffnet worden, und gejtern erft enthüllte man in dem indi- 
ſchen Raven, der natürlich auch in die engltiche Section gehört, dag 
Modell des großen Saales von South-Kenſington, ein großartige, 
aber etwas jhwerfälliges Gebäude. Da wir uns einmal in der in- 
diichen Galerie — la rue des Indes ift fie benannt — befinden, 
auf die wir, wenn fie ganz vollendet fein wird, im Detail zu: 
rüdfommen werden, jo wollen wir einen Yugenblid bei einer 
Gruppe verweilen, die immer die Menge gewaltig anzieht. Es 
ift der Kampf eines Tigers mit einem men; obgleich die Thiere 
außgeftopft find, erwedt ihr Anblid doch unmillfürlihen Schau: 
der, die blutige Umarmung, die fie aneinanderkettet, erſcheint 
furdtbar natürlich. Der Figer fteht auf den Hintertagen und 
lajtet mit der ganzen —— feines gelenkigen Stahl: und 
Sammet: Körper? auf dem Löwen; fein ſchön gezeichnetes Fell 
ift zwar allenthalben mit Blutfleden befprigt, aber man fühlt, 
daß er triumphiren wird! Der Löwe, befiegt, öffnet feinen 
furdtbaren Nahen zu einem letzten Todesröcheln, das die Lüfte 
erihüttern und alle Eos der Umgegend wach rufen wird. 
Das Drama fpielt in einem indifhen Walde. Zu den Füßen 
der Kämpfenden liegt mit aufgefhligtem Leibe ein Reh, das un: 
ſchuldige Opfer, welches vermuthlic die Veranlaffung des Zwei: 
fampfes war. Zwiſchen dem vom Blut. gerötheten Hafen fliegt 
ein Bad, in welchem vermuthlih der Sieger fogleih feinen 
Durjt löſchen und feine Wunden kühlen wird. In dem dichten 
Schatten der Riefen:Bäume, welde den Hintergrund der Gruppe 
bilden, erräth man den Jäger, der, mit der Büchſe im Anfchlage, 
auf feine Beute lauert, und der endlich als einziger und wirt: 


fegt, ein mäßiger Preis, der ganz billig erfheint ; auch kann licher Sieger aus dem Kampfe hervorgehen wird! — Man lieft 
man für die ganze Dauer der Ausftellung eine Eintrittskarte auf einer Inſchrift, daß die Thiere in Gonah in Gentral:Indien 
für hundert Franken kaufen; endlich giebt ed nod) Abonnements: | erlegt worden find, und daß die eben bejchriebene Gruppe von 
karten für eine Mode zu ſechs —— Damit erlangt einem londoner Naturaliſten — mit großer Geſchicklichteit und 
man aber eben nur ſchlechthin das Recht des Eintritteß in den In: | Naturtreue, wie ich hinzufügen muß — ausgeführt worden ift. 
duftrie = Palaft, und Alles, was man fonjt noch zu befichtigen | Die Welt: Ausftellung begnügt ſich aber nicht mit der Vorfülh— 
wünfht, muß beſonders honorirt werden. Gott allein weiß, | rung ausgeftopfter Thiere, fie präfentirt uns auch Tebende Speci: 
wie viele Meine Industrien fi diefen Umftand zu Nuge machen. | mina der gelungenften Art und bereitet ung auch in diefer Beziehung 
3. B.: man ift ermübdet von einer langen Promenade, endlich, | die mannich fachſten Ueberrafhungen. So finden wir z. B. eine An— 
erblidt man eine Gartenbant, erſchöpft ſinkt man darauf nieder, | zahl ägyptiſcher und algierfher Dromedare, die aus ihren fand: 
faum aber figt man, fo erjheint neben uns wie ein deus ex | und jonnenreihen Ländern hierher transportirt worden find, um 
machina ein wohlgekleidetes Frauenzimmer, in der Regel mit | das Völker-Rendezvous, das gegenwärtig in Paris ftattfindet, 
einer Roſa-Mütze und flüftert mit fühliher Stimme: „Monsieur, | zu verherrlihen. Gin Aegypter, der einfihtsvolle — wenn auch 
votre plage! s’il vous plait! c’est quatre sous!“ Was will ſchwarze — Hüter diefer Tiere, hat mir intereffante Aufichlüffe 
man machen? Man bezahlt! — In dem mericanijchen Etabliffer | über ihre fanften Sitten gegeben. Eins der Dromedare geht in 
ment im Park find unter anderem aud zahlreiche Gartenbänfe | feiner Sanftmutb und Liebenswürdigkeit jo weit, daß es vor den 
ausgeftellt; oberhalb diefer Gartenbänke war eine Anfchrift ans | Leuten, von denen es in feinem Stalle mit einem Beſuche beehrt 
gebracht, auf der in großmädtigen Bucftaben zu leſen ftand: | wird, auf die Kniee fällt und fie mit wiederholtem, graciöfem 
„places gratuites!“ (‚unentgeltliche Bläge”). Man eilte Kopfniden begrüßt. — Am legten Sonntage nun fand im Bois 
auf diefe gaftfreien Gartenbänte zu, fand fie aber mit einem | de Bonlogne in Gegenwart der Jury der 8. Gruppe, in welcher diefe 
ganz dünnen und zarten Eiſendraht umgeben, den man aus | intereffanten Thiete claffificirt find, ein Dromebar: Wettrennen 
der Ferne nicht hatte bemerken können. Das ift ein Scherz, ſtatt; eim eigenthümliches Schaufpiel, dem jemals beizuwohnen 


ih mir ſchwerlich hätte träumen laflen. Algier und Aegypten 
firitten um die Siegespalme! Das algierifhe Dromedar, ge: 
ritten von Mobamebben: Ahmed, einem echten, jonnengebräunten 
Wüftenjohne, trug den Preis davon. Eins ber äguptifden 
Dromedare, dem der Spaß vermuthlih zu ermüdend erfchien, 
Tegte fich mitten im Wettlauf ganz gemüthlid nieder und war 
nicht wieder auf die Beine zu bringen. Der glüdlihe Sieger 
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aber durdtrabte die feftgefegte Diftanee von vier SKilometern 
das erfte Mal in achtzehn, das zweite Mal in fünfzehn Minuten 
und Fam beide Male nicht allein um mehrere Kopf:, fondern 
auch um mehrere Buckel-Längen vor feinen Nebenbußlern am 
Ziele an. Nah beendetem Wettrennen wurde er mit Iorbeer: 
— Höcker im Triumph nah feinem Stalle aurüd- 
geführt. 





füllt zwei große Säle und zwei kleinere. Frankreich hat alles 
Möglihe aufgeboten, um auf diefer Welt-Ausſtellung fo glän: 
zend als möglich zu erfcheinen. Aus allen öffentlihen Galerien 
und Privatfammlungen Frantreihs, aus Paris fowol, als aus 
den Provinzen wurden Bilder nad Paris gebracht, um den Sieg 
auf die Fahne der-franzöfiihen Malerei ichreiben zu können. 
Ob dies wirklich gelungen ift, darüber find die Meinungen jehr 
getheilt. Diejenige Generation, welche nod die Entwidelung 
der franzöfiihen Funk vor 20 und 30 Jahren miterlebt hat und 
die ſich noch fehr lebhalt des glänzenden Auftretens von Jugres, 
Paul Delarode, Ary Schefler, H. Vernet, Paul Delacroir, 
Decamps und anderer erinnert, iſt nicht geneigt, rag Sog 
lergeneration, welche heute dominirt, hoch zu ftellen. an be: 
hauptet, daß die franzöfifche Kunſt degenerire, fih nur in einem 
Heinen Genre mit Glück bewege und der Farbenwirkung 
alles opfere, wa3 nur Änigermaßen an Idee erinnere. Die 
jüngere Generation Frankreichs, welde in diefen Traditionen 
nicht aufgewachſen ift, bat, jo fehr fie auch gewöhnt ift, | 
große Namen . reſpeetiren, doch ein fehr kurzes Gedächtniß. 
Ihr gilt der Grundfag: der Lebende hat recht, und da bie 
Maler der Gegenwart in der Richtung und in dem Tatte | 
malen, in weldem die Generation felbit zu leben gewohnt ift, 
jo begreift man, daß fie mit den Künftlern, welche auf diefer 
Ausftelung eriheinen, volllommen fumpathifirtt. In dieſem 
Sinne ift aud das Urteil der Jury ausgefallen, die faſt ganz 
fo geflimmt hat, wie es eigentli den Franzofen recht ift. Nur 
über zwei Namen werden verfhiedene Meinungen ausgeiproden ; | 
viele behaupten, daß Robert Fleury im viel höherem Örade vers | 
dient hätte, den großen Preis zu erhalten, als der Landicafter | 
Rouffeau, und daß die geijtvolle Rofa Bonheur eine weit höhere | 
Rangordnung als jene, die ihr von der Jury zugewiefen wurde, 
mit Recht in Anſpruch nehmen dürfte, 

Die arg sag der heutigen franzöfifhen Kunft find 
ſämmtlich auf der Ausftellung vertreten. 


— Die Austellung der franzöſiſchen ve 


\ | Sabanet, Salabert in erfter Linie 
as eigentliche hiſto- Rouher's von Gabanel gehört zu den beften Bildniſſen der Aus: 


weniger vorfommt. Aus diefem Grunde aud wiſſen die fran- 
zoͤſiſchen Künſtler ein ſehr großes Publitum zu a 
felbft jene, welde mit der — or Richtung meniger 
einvertanden find, ſchätzen die franzöſiſchen Künftler wegen 
des Fleißes, mit dem jie arbeiten, und des Refpectes vor 
den Bublitum, von dem jie anerkannt fein wollen. Die 
Hauptträger der —— Kunſt auf der Ausſtellung find 
ſammtlich durch eine ſehr große Anzahl von Bildern vertreten 
und e3 wird wol nicht bald wieder eine folde Gelegenheit wie 
diesmal geben, die Hauptträger der franzöſiſchen Kunſt fo voll: 
ftändig fennen zu lernen. eiffonier iſt durch mehr ala 20 


Bilder repräfentirt, von Geröme fieht man faft alles, was et 
im Tegten Jahrzehnt gemalt hat; daffelbe gilt von Cabanel und 


von Roſa Bonheur. Unter den Schlachtenmaler t Pils 
wol obenan, o leich er Horace Vernet pe nicht — 
teſten erreicht. Die „Schlacht von Solferino‘ von Meifio: 
nier befriedigt die Erwartungen nicht, die man dem Pilde ent= 
gegenbringt; dagegen ift fein Gemälde „Der Rüdzug Napo: 
leons 1812” in der einfachen Schilderung und feinen Charak⸗ 
texiſtit ein Meifterftüd erften Ranges. die franzöfifhen 
Schlachtenmaler vor den deutſchen voraus haben, mit Ausnahme 
von Horſchelt und Camphauſen, das iſt Colorit. Die „Schlacht 
von Kollin‘‘, dom jüngeren L'Allemand, bat wegen ber leben⸗ 
digen Charakteriſtit die entſprechende Würdigung gefunden. 
Unter den franzöſiſchen Genremalern find mehrere, die große 
Beachtung verdienen, am meiften iſt dies der Ball mit Breton. 
Ein Nord: rangoje von Geburt, ſchildert er meift dad Bauern: 
leben Nord-Frankreichs und der Bretagne einfach, wahr und ohne 
alle falſche Sentimentalität, mit der in den jüngjten Zeiten 
Dichter und Maler das Bauernleben auszuftatten für gut be: 
funden haben. Auch die Art des Vortrags bei Breton ift eine 
ganz eigenthümliche, breite, die weniger Virtuofität als Gharaf- 
teriftit anftrebt. Bon den Portraits find jene von Flandrin, 
zu nennen, Das Portrait 


riſche Gemälde erſcheint fat gar nicht und wird in den wenigen ftellung. Napoleon ijt zweimal in ganzer Figur dargeftellt; 


Fällen, wo es auftritt, vollſtändig ignorirt, Hingegen werden | jedesmal in bürgerlicher Kleidung, einmal von 


hiſtoriſche Tableaur, wie die ‚Vertreibung aus dem Paradiefe‘’ von 
Eabanel und die „Geburt der Benus’ von demjelben Künftler, 


Gabanel, das 
Aehnlich find beide Bilder, aber in 
Geſtalt wird Flandrin's Bild von 


andere mal von Flandrin. 
der Charakteriftit der ganzen 


am lauteften bewundert. Für diefe Art hiſtoriſcher Kunſt fehlt |den meiften Befuchern vorgezogen. — Bon der Kaiferin ift Fein 


es nit an Verftändnig. Solange die Kunſt eriftirt, welde ihre 
Motive aus den beiden Tejtamenten ſchöpft, it der Sündenfall und 
die Vertreibung aus dem Paradiefe, trog der allererniteften Ins 
tentionen, nicht in jo naturaliftiiher, man könnte naturgefhicht: 
licher Art fagen, gemalt worden. Auch die Art, wie die ſchaum— 
‚geborene Aphrodite die Freude über ihre Geburt ausdrüdt, die 
graziöfe Art, mit der fie fi auf den Wogen des Meeres bewegt, 
um nidt zu jagen, wälzt, ift für die heutige Kunſt Frankreichs 
in un ha Grade bezeichnend. 

a3 alles aber ändert nichts an der Thatſache, daß, mo es 
fih um Gefhidlihkeit der Mahe, um Charakteriftit einer Si: 
twation und um Farbenwirkung handelt, die heutigen franzöſi⸗ 
ſchen Künſtler weit glänzender auftreten als die Künſtler aller 
Nachbarſtaaten. Vor allen aber zeichnen ſich die franzöſiſchen 
Künſtler dadurch aus, daß fie ungemein viel lernen und ihre Zeit 
viel beffer zu verwenden wiſſen als die meiſten deutſchen Künft: 
ler, und daß die Unfertigkeit in der Mache in Frankreich vier | 
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anderes Portrait ausgeftellt als das befaunte Bruftbild i ß 
von Winterhalter. —— 

In der Plaftit findet ſich das Portrait des Kaifers und des 
f. Prinzen mehrmals, insbefondere it die Büfte Napoleon's III. 
ganz vortrefilih, wie überhaupt bemerkt werden muß, daß der 
naturaliftifhe Zug im der heutigen franzöfifhen Runft in den 
Portraitbüften zu einer bejonders glänzenden Entfaltung ge: 
fommen ift. 

— Unter den Aufſtellungen von Lehrmitteln nach den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern iſt von der beurtheilenden Jury primo loco 
der Ausſtellung franzöſiſcher Lehrmittel, secundo loco 
der vom f. ſächſ. Minifterium des Gultus und öffent- 
lien ‚Unterrichts bewirkten Ausftellung ſächfiſcher 
Lehrmitt el die goldene Preis-Medaille zugeſproͤchen worden, 

— Die Krupp'ſche Riefenktanone wird ald das Wun- 
derthier der Ausftellung betrachtet und ift won der ruſſiſchen 
Regierung für die Feſtung Kronſtadt angekauft worden. 
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Paris, 21. Mai. In einem meiner letzten Briefe glaube 
ich über die Thewerung gellagt zu haben, die in ben meijten 
und namentlid in den transatlantifhen Reſtaurants der Welt: 
ausftellung herrſcht. Um aber der Wahrheit treu zu bleiben, 
beeile ich mich hinzuzufügen, daß man feine leiblichen. Bedürf⸗ 
niſſen auch für einen verhältnigmäßig ganz billigen Preis’ ange— 
mefien befriedigen kann; wenn man jeinen Hunger nit abjolut 
mit chineſiſcher Vogelnefterfuppe oder ähnlihen erotijden Ge: 
nüffen ftilen will, jo finden gewöhnliche europäiſche Küchen: 
anfprüdje ftetS die bereitwilligite Berüdfihtigung. Da ift na 
mentlih ein Reftaurationd:?ocal, das ſchon feiner Großartigkeit 
wegen befondere Erwähnung verdient. Dies Local gehört, wie 
alle Nüslichkeitd:Anftalten, in die 10, Gruppe und wird mit dem 
Titel: Restaurant-Omnibus beehrt; dieſes Riejen-Etabliffement 
faßt achtzehnhundert Pläge; zu den Frühſtücken, die bier ver⸗ 
abreicht werden, gebraucht man täglich im Durch ſchnitt drei⸗ 
taufend zweihundert Pfund Brod und vierzig bis fünfzig 
Pfund Kaffee Die Küche abforbirt täglich; zweitaufend Kilogramm 
Kohlen, das Dienitperjonal befteht aus 115 Perfonen nebt einem 
fpeciell angeftellten — Eoiffeur! Ueber diefen fpeciellen Coiffeur 
babe idy recht herzlich lachen müflen; es ift dies ein jo ganz 
&harakteriftiicher, echt franzöfifher Zug; man fann fid in Frans 
reich wirklich gar fein großes GEtablifjenlent denken, das nicht 
feinen befonderen Coiffeur hätte — l’elegance, la forme avant 
tout! — In dem gleihen Maße wie für das leibliche Wohl: 
befinden der Ausitellungsbejucher ift auch für ihre perſönliche 
Sicherheit Sorge getragen. Die Maßregeln, welde die Polizei 
in diefer Beziehung getroffen hat, find jo umfaffend, daß ſelbſt 
die äÄngitlihiten Seelen zuverfihtlicd werden und die geriebeniten | 
Spitbuben die Kourage verlieren und ihre Diebögelüfte unter: 
drüden müflen. Fünfhundert Sergents de Bille und fünfzig! 
Agenten der geheimen Polizei unter dem Commando vou dreißig | 
Bolizeiunterofficieren find täglich zur Beauffihtigung der Ausſtellung 
verwendet; außerdem find noch drei Polizeipojten etablirt, die mit 
den nöthigen Arreftlocalen verjehen find. Abends 6 Uhr wird | 
der Induftrie: Palaft geichloffen; die Tamboure der garde de Paris | 
trommeln den Zapfenſtreich; dies ift das Signal für die Be: | 
ſucher der Ausftellung, daß fie die Säle zu verlaffen haben; die 
Räumung der Galerien wird von der Polizei beaufſichtigt; vom 


— 





Park während der Nacht zu bewachen. — Allen dieſen Polizei— 
beamten iſt die größte Höflichkeit zur Pflicht gemacht; fie er: 
füllen auch ihr jchwieriges Amt mit der bereitwilligften Zuvor: 
kommenbeit und, wenn es nothwendig ift, mit großer Ent: 
ſchiedenheit; es wird ihnen allgemein das —— 
Dank dieſen umfaſſenden Maßregeln find denn ah bis jest 
während der Dauer der Ausftellung, alfo vom 1. April an, 
nur ſechs Einbruchsverſuche und etwa zwanzig Tajhendiebitähle 
zur Kenntniß der Polizei gelangt. Die englifhen pik-pokets, 
deren traurig berühmte Zunft ein erfledlihes Gontingent zur 
Weltausftellung geliefert hat, machen der Polizei am meiſten 
zu ſchaffen, aber ſogar dieje durdtriebenften aller Böfewichter 
entgehen den Argus Augen der hiefigen modernen Fouces nicht. 

So iſt denn auf diefer Weltausftellung auf die Bedkrfnifie 
unſeres Magens und auf die Sicherheit unjerer Geldbeutel hin: 
lãnglich Bedacht genommen ; die Faiferliche Ausftellungs-Commiffion 
ift aber in ihrer Fürſorge noch weiter gegangen, fie bat ſogar 
unfere leiblichen Gebrehen auf das zartejte berüdfichtigt. Wenn 
man nehmlic die Ausjtellung betritt, jo fällt einem jogleich 
eine endlofe Reihe Peiner, eleganter, mit grauem Leder zierlic) 
ausgefchlagener Rollmagen in die Augen, die von einer ganzen 
Armee junger Burfhen gezogen werden; die Jungen, in grauen 
Blouſen, Wahstuhmüsgen mit rotben Streifen, gleichmäßig 
uniformirt, bieten mit echt franzöfifher Sungenfertigkeit ihre 
Dienfte an; die Rollmagen jehen recht einladend, friih und 
reinlih aus, indeffen zieht man denn doch vor, fich auf feine 
gefunden Beine zu verlaffen; für Krüppel und Yahme, für Hek— 
tiſche und Engbrüftige, für nervöſe und ſchwächliche Damen aber 
find dieſe Rollfeffel eine große Reffource, und ich bin überzeugt, 
daß manches zarte Gemüth die Ausitellungs:Commifjion für 
diefe Bequemlichkeitsmanregel feguen wird. Die dichten Reihen 
diefer Rollſtühle lichten ſich denn auch ſehr bald, in kurzer Zeit 
find fie ſämmtlich verſchwunden und durhrollen nad Herzensluft 
die Galerien des Palaſtes in allen Richtungen, zum großen 
Mikvergnügen der Fußgänger, die ſich oft über zerquetichte Kühe 
und zerriffene Kleider zu bejchweren haben. Das Metier eines 
ſolchen Rollwagen-Lenkers ift übrigens auch nicht zu beneiden, 
es erfordert große Gefchidlichkeit und — Geduld! — 

Wenn man jest die Ausitellung bejucht, jo hat man ſehr oft 


jardin central aus durdlaufen die Sergents de Ville jämmt: | die Ehre, den erlauchteften Gäjten zu begegnen ; die Anzahl fremder 
lihe Galerien und treiben fo das Publikum langfam vor ſich |; Fürjtlichfeiten, die jest nad Paris kommen, wächſt von Tag zu 
ber, bis in die Galerie der Maſchinen, wo fie fi alle wieder | Tag; der eifrigfte von allen gefrönten Beſuchern der Welt: 
vereinigen; es erfolgt num der Schluß der Thüren; die vier ausſtellung ift aber umjtreitig der Kaiſer Napoleon III. jelbit; 
Hauptthore des Palajtes bleiben aber die ganze Nacht geöffnet, Se. Majejtät erfcheint fait täglih und zu allen Tageszeiten, 
um im Falle einer Feuersbrunſt den Dienjt der Löſchmannſchaften man trifft ihm überall und bat ſtets Gelegenheit, den lebhaften, 
zu erleichtern; an dieſen Thoren find Schildwahen aufgeftellt, | regen Antheil zu bemerken, den der Monarch diefem großartigen 
die während der Macht Jedermann dem Eintritt zu verweigern Unternehmen zuwendet. Gejtern 3. B. befihtigten Se. Majeftät 
haben ; außerdem patrouilliren Bolizeiagenten die ganze Naht das deutiche Viertel; in der öjterreichiihen Section der Maſchi— 
bindurd im Gebäude umher und richten jofort ihre Blendlaternen nen:Galerie angelangt, ließ er fi das Syſtem eines Apparats 
nah allen Punkten, von wo aus fid; der geringfte Lärm ver: | erklären, der dazu bejtimmt ift, Seeſchiffe durch die Kraft der 
nehmen läßt; an Orten, wo bejonders werthvolle Gegenſtände Elektricität in die Luft zu fprengen. Der Kaifer jpricht be— 
ausgeitellt find, werden bejondere Wachen aufgeitellt. — Der  fanntlib ganz geläufig deutſch, er stellte auch feine Fragen 
Schluß des Parkes erfolgt um Mitternacht; es wird hierbei deutſch, und lieh ſich die Erklärungen in derfelben Sprade ab: 
ganz wie bei der Räumung des Andujtries Balaftes verfahren: | geben. Sowie der Kaiſer ſich blicken läßt, ift er natürlich 
die Polizeiagenten durchwandern von einem bejtimmten Bunkte | augenblidlih von Menſchenmaſſen umringt; dies war denn aud 
aus den Bark in allen Richtungen und vereinigen fich wieder |, geftern der Fall, ein dichter Menfchenfnäuel umgab ihn; mit 
an den Hauptausgängen; fünfzig Sergents de Ville haben den | einem Male vernahm man einen furdtbaren Knall, dem ſogleich 


ein zweiter noch fürdterlicherer Knall folgte — allgemeiner | wundert diefen Salon als einen wahren Tempel der Stiderei. 
Schred! Gedräng, Gewühl, Gefärei: „Mon Dieu! — Quest | Stellen Sie ſich ein großes Zimmer vor, das ganz austapeziert 
il arrive? — L’Emperenr!!, .“ Der Kaijer aber jtand ganz | ift mit leichten, duftigen Mouffelinen, die mit Blumen und 
rubig neben dem öſterreichiſchen Maſchinenmeiſter, lächelte und | Blättern durchwebt find; aud Vögel find darin angebracht, aber 
nicte beifällig mit dem Kopfe; der Knall war weiter nichts ges | fo Teiht — jo leicht, dag man meint: fie werden wegfliegen, 
weſen als ein Meines Experiment, das man mit der Elektriſir- fobald man näher tritt. Der Plafond felbft beftcht aus einem 
Maſchine angeftellt hatte, um Sr. Majeftät einen Beweis ihrer | großen Belum von geftidtem Mouffeline, das Tageslicht dringt 
Leiftungsfähigkeiten zu geben. Ein allgemeines vive l’Empereur! | Fri und wie geheimnigvoll durch den zarten Stoff, dichte 
machte diefer Scene ein Ende. ı Portieren von Tül und Mouffeline verbüllen die Thüren ; 
Je öfter man die Ausftellung beſucht, deſto vertrauter | eine doppelte Treppe führt zu dem Prachtſtück diefer Aus: 
wird man mit ihrer inneren Einrichtung, defto mehr bewundert ftellung, das auf einer Eſtrade ſteht: es ift ein großes 
man das einfache und Hare Syſtem, das der Anordnung des Ganzen | Himmelbett, wirklich ein königliches Bett, das unter einem 
zu Grunde gelegen bat. Es ift immer am ratbfamften, durd dad Baldachin fteht, der auf leichtgewundenen, ſammetumhüllten 
Hauptthor, von der Jena-Brücke ber, einzutreten; von hier aus | Säulen rubt. Das ganze Bett gleicht einer Wolke von Tüll, 
findet man fid) am leihteften zurecht. Bor und öffnet fi das Gaze und geftidtem Mouffeline, es macht einen unbejchreiblich 
breite Veftibül, das nach dem jardin central führt; zu beiden | zarten, duftigen Eindrud. Der Fußboden des Zimmers iſt mit 
Seiten dehnen fi die concentrifchen Galerien aus; hat man einem prädtigen Teppich bededt, der einen Blumenkorb oder 
das Veftibül durchwandert, fo iſt einem ſchon das Syftem der | vielmehr ein ganzes Blumenbeet darftellt und das Zimmer in 
Elajfificirung Mar geworden; wünfht man num eine Reihe von einen Garten zu verwandeln ſcheint. Das Ganze ift wirklich 
Gegenftänden zu ſehen, fo tritt man im eine der Galerien, ſehr ſchön! — Die Schweiz hat aber den Beſuchern ihrer Aus: 
durchſchreitet fie im ihrer ganzen Länge und kommt jodann auf | ftellungsproducte nod eine andere, ganz eigenthümliche Ueber: 
feinen Ausgangspunft zurüd; jo fann man 3. B. in einer |rafhung vorbehalten; man gewahrt in einer ihrer Galerien eine 
balben Stunde ſich einen Ueberblid verihaffen über die Art, wie | Menge recht hübſcher Meubles in geſchnitztem Holze, die Stühle 
alle Völker der Erde fid Heiden und ſchmücken. Wünſcht man haben namentlich ſehr einladende Kormen, und um fie zu pro— 
ſich über den Auftand der Künfte, der Wifjenfhaften oder der | biren, ſetzt man ſich ein wenig darauf nieder. Kaum aber figt 
Induftrie irgendeines Landes Aufflärung zu 863 ſo tritt man, ſo läßt ſich plötzlich eine Muſik vernehmen; ganz erſtaunt 
man in den jardin central, ſucht den Namen des Landes, das ſieht man ſich um und möchte ſich Rechenſchaft geben, woher 
einen beſonders intereffirt, tritt in die Galerie, die fih unter die Töne diefer unvermutheten Symphonie fommen; man rüdt 
dieſem Namen öffnet, und in fünf Minuten hat man fummarifh an einem Tiſche — tra! beginnt eine andere Mufit; jede Be— 


Alles gefehen, was das betrefiende Land bervorbringt. 

Wünſcht man 3. B. dirurgifhe Inftrumente zu fehen, die 
in Sachſen fabrieirt worden find, fo begiebt man ſich abermals 
in den jardin central, ſucht bier unter den großen Inſchriften, 
die Über allen Thüren angebradt find, bis man lieft: „Rue de 
Prusse, Conföderation de l’Allemagne du Nord“, Hierher 
gehört Sachſen. 
Galerie, die der Archäologie gewidmet ift, die zweite Galerie, 
wo fi Gemälde und Statuen befinden; die dritte Galerie iſt 
diejenige, die wir juchen: bier finden wir geographiide, mathe: 
matifche, mufitalifhe Inftrumente — kurz, dad ganze Mäterial, 
das zu menſchlichem Unterricht benöthigt wird; die chirurgiſchen 
Inftrumente befinden ſich demnach auch bier. Finden wir nun, 
daß zur Anfertigung diefer Inftrumente die Anwendung irgend 
einer intereflanten Maine notbwendig gewejen ift, und wün— 
{hen wir vielleicht die betreffende Maſchine zu ſehen, jo betreten 
wir den nächſten geraden Weg, der fid vor uns öffnet, durch— 
fchreiten die Galerien: der Meubeln, der Kleidungsitüde, der 
Robftoffe, und kommen endlich in die große Maſchinen-Galerie; 
bat nun der Fabrikant die Maſchinen ausgeftellt, mit denen 
er jeine chirurgiſchen Inftrumente angefertigt bat, fo werden 
wir diefe Mafchinen Hier, gerade auf dem Punkte, auf dem wir 
angelangt find, aufgejtellt finden. . 

Wünjht man 3. B. ſchweizeriſche Seidenftoffe zu ſehen, jo 
wendet man ſich wieder zumächft nach dem jardin central, ſucht 
bier die Infchrift: „Suisse“, tritt in die Galerie, die ſich unter 
dieſem Namen öffnet, durchſchreitet die verfhiedenen concentris 
jhen Galerien, bis man in die Galerie der Kleidungsſtücke 
kommt; bier findet man in einem eleganten Salon die ſchweize— 
riihen Producte, die man zu ſehen wünſchte. Die Schweizer: 
Ausftellung verdient bejdhrieben zu werden. Sie haben lange 
gezögert, che fie ihre Herrlichkeiten enthüllt haben, die Herren 
Schweizer; einer ihrer Salons bejonders blieb ftetö hermetiſch 


verſchloſſen, und ich fragte mich oft, was für wunderbare Ueber: ſi 


rafhunger uns hinter diejen undurchdringlichen Hüllen bereitet 
würden? Meine Neugierde ift nun befriedigt, das „Seſam 
öffne Dich!“ ift ——— und die ſtaunende Menge be— 


Man tritt in die Thür, durchſchreitet die erſte 


wegung, die man macht, bringt eine neue Melodie hervor! Ganz 
erſchrocken ſpringt man endlich in die Höhe, und wie durch einen 
Zauberſchlag hört die Muſik auf! Nun löſt ſich das Räthſel: 
das Meublement, das wir bewunderten, beſteht aus lauter mu— 
ſikaliſchen Stühlen, Eine ſonderbare dee, die aber gewiß auch 
‚ihre Verehrer finden wird. 

Die ſchwediſche Austellung ift nun auch vollendet und 
bietet manderlei Intereſſantes. So findet man da z. B. 
eine vollftändige Sammlung einmarinirter Häringe; Alles, 
was zum Däringäfange nöthig ift, ſowie alle Wccefforien, 
deren man zum Cinmariniren bedarf, ſtehen in fummetriicher 
und gewifjenhafter Anordnung daneben. Gin ſchwediſcher Ma- 
troſe bat fogar die finnreihe Idee gehabt, das Modell eines 
| ganzen Fiſchfangs-Etabliſſements mit allem nöthigen Zubehör, 
in Holz geſchnitzt, auszuftellen. — Außerdem findet man noch 
‚eine reiche Auswahl ſchwediſcher National:Goftüme auf Glieder: 
puppen ausgeftellt; die Köpfe diejer Puppen find ziemlich naiv 
‚ausgefallen: die Bärte find 5. B. vermittel® Bindfüden, die 
‚am Hinterkopfe zufammengebunden werden, auf den Geſichtern 
ı befeftigt. Die Frauen tragen an der Seite Leine Kiften, die 
ihnen über die Schultern herabhängen, um ihre Kinder darin zu 
tragen. Wenn eine ſchwediſche Frau feine Kinder hat, jo füllt 
fie das Kifthen mit allerhand Gegenitänden, die dem Gewicht 
eines Kindes gleihfommen, — damit fie die Gewohnheit der 
fühen Laſt, die fie oft zu tragen haben, nicht verlieren. — Die 
Schweden haben aud ihren befonderen National:Reftaurant, dem 
fie fehr eifrig zuſprechen, ohne jedod, die anderen Nationen durd 
ihr Beifpiel mit ſich fortzureigen. Die culinariihen Genüffe 
Schwedens haben es bis jest noch zu feinem Weltruhm bringen 
können. 

Die amerikaniſche Ausſtellung iſt — wie ſoll ich ſagen? 
— erſtaunlich! Es ſcheint ein Privilegium der Amerikaner 
zu fein, daß fie uns ſtets in Erſtaunen ſezen. Da haben 
e nun über den Ocean berüber Maſchinen hierher geichidt, 
von denen das Gewicht einer einzigen jhon binreiht, um 
‚eine ganze Schiffsladung zu füllen. Mit der Mehrzahl der 
von Amerila audgeftellten Gegenſtände ift ein internationaler 


Handel geradezu unmöglih. Darauf kommt es aber den Ame: 
rifanern gar nidt an fie wollen Bier nur als eine 
große Nation, als ein Bolf erfter Claſſe glänzen! Diefer Cha: 
vakter der amerifanifchen Ausftellung tritt z. B. recht deutlich 
hervor bei den Glavieren, die aus Neuyork hierher gejhidt wor: 
den find. Der Fabrikant (Steinway) genieht den Ruf des 
erſten Pianoforte-Bauers von Amerika ; fein Name ift übrigens 
auch fhon in Europa rühmlih befannt. Seine Flügel aber 
foften : 2500 Franes das Stüd! Hieraus erhellt, daß er den 


5 — 


Amerikaner ſehr treffend zeichnet — in zwei Schiffen. Man 
bat das ganze Material und Perfonal gewiffenhaft im zwei Theile 
getheilt, damit, wenn ja eines der Schiffe untergehen follte, das 
andere noh Menjhen und Mittel genug übrig behalte, um auf 
unferem Gontinent Gold und Lorbeeren zu ernten. Diefer 
Circus hat bereits in feiner gegenwärtigen Zufammenftellung 
Amerifa, die —— Republit, Canada, Venezuela u. ſ. w. 
bereiſt; es iſt aber das erſte Mal, daß er ſich über den Ocean 
berüberwagt, um in Europa die Runftweihe zu empfangen. Ob 


europäifhen Fabrikanten feine Concurrenz mahen wird. In [ihm Bier in Paris Roſen blühen werden — fteht dahin. Das 
Amerifa hat diefer Mann in einem Jahre gegen 2000 folder | Zeug zu großen Erfolgen ift ihm nicht abzuſprechen. 


Glaviere verkauft und über eine Million Dollar damit ges 


Zum Schluß fei mir heute noch geftattet, eines Buches zu 


dient! Diefe Zahlen ſprechen und beweifen wol aud zu Gun: | erwähnen, das ſoeben erfhienen tft und er. Aufſehen madıt. 


ften der transatlantifchen Inftrumente ; ich ſelbſt habe mid von 
deren BVortrefflicteit überzeugen können; fie find bier immer 
von großen mufitalifhen Gelebritäten umringt und bewundert, 
und man bat oft Gelegenheit, darauf fpielen zu hören. Der 
alte Meifter Auber befichtigte neulih in Geſellſchaft Gounod's, 
feines jüngeren Rivalen, dieſe intereffanten Inſtrumente; man 
fpielte ihnen einige Stüde darauf vor, und beide Tonkünftler 
Sprachen ihre höchſte Befriedigung aus. Der Ton ift groß, Mar, 
vol und merkwürdig weih und wohltönend ; man bemerft fo 
fort einen großen Unterfchied genen unfere gewöhnlichen Cla— 
viere. Das berußt, wie man mir gefagt bat, auf dem neuen 
Syſtem, nah welchem dieſe amerikanishen Flügel gebaut werden ; 
die Saiten find nit gerade, fondern gekreuzt an dem einen 
Ende mit Hilfe eines rundgeformten Gijenjtüdes folide befeftigt ; der 
Effect ihrer Vibrationen wird hierdurd auf den elaſtiſcheu Theil des 
Anftrumentes übertagen. Relata refero ; leider bin ich felbit nicht 
BPianift genug, um diefe interefjante Frage gründlicher zu erör⸗ 
tern. — Auch außerhalb der Ausftellung machen die Amerikaner 
jetzt hier viel von ſich reden. Es ift nehmlich ein amerifanifcher Circus 
bier angefommen, das nec plus ultra, was in dieſer Beziehung 
in Barid jemals gefehen worden ift — und das will viel fagen! 
Es Liegt nicht im meiner Abficht, die Leiftungen diefer Kunſt— 
reitertruppe bier au beiprehen; es fei mir nur erlaubt, 
Mort Über dad Unternehmen im Allgemeinen zu fagen; man 
wird darin einen Beitrag mehr zur Charafteriftit der Amerikaner 
finden. Die Publicität fhon, die dem Unternehmen nod vor 
Ankunft der Truppe bier gegeben wurde, ift ſehr bezeichnend. 
Sämmtlibe biefigen Nournale mußten an die große Trommel 


ein 


Ih würde dieje bibliographiſche Notig hier übrigens nicht ein— 
flehten, wenn fie niht mit der Weltausftellung in unmittel: 
barftem Zuſammenhange ſtände. Das Bud, von dem ich reden 
will, hat zum Titel: „Paris Guide“ (‚Führer durch Paris“). 
Die erfte Anregung zu diefem Bude*) kam von Victor Hugo; 
der Dichter ſprach den Wunfh aus: man möge eine Urt von 
vademecum gründen, das man den Pilgern in die Hand geben 
tönne, die von Dit und Welt, von Nord und Süd zur 
Weltausftellung berbeiftrömen würden, damit fie fi in dem 
Pariſer Labyrinth gehörig zurecht finden könnten. Der Wunſch 
Victor Hugo's bat ſich im idealfter Weiſe verwirklicht; das 
Buch, das unter den Aufpicien feines großen Namens entjtan- 
den, ift ein Meifterwert von Verftandestiefe und Geiftesfülle, 
heiterer Laune und liebenswürdigem Scherz geworden. Es be- 
ſteht aus Tauter einzelnen Gapiteln, jedes dieſer Capitel ift aber 
ein Edelſtein von reinftem Waffer, und das ganze Buch darf einem 
werthvollen Schmudfäfthen verglihen werden. Jedes Kapitel 
ift von einer Meifterband geichrieben, und die Namen der bedeu— 
tenditen franzöfifhen Schriftiteller finden fi in dem Buche ver: 
einigt: Theophile Gautier, Michelet, Ernſt Renan, Yonis Blanc, 
Quinet, Taine, Ulerander Dumas, Sainte-Beuve u. ſ. w. Victor 
Hugo ſelbſt hat die Einleitung gefhrieben. Ah kann der Ver: 
fuhung nicht widerftehen, bier einige Furze Auszüge aus diejem 
lo höchſt interefjanten Buche zu geben, und bitte meine geneigten 
Lefer, mir dafür noch eine Meine Geduld zu ſchenken. 

Mit weld bewundernswerther Kürze gruppirt 3. B. Victor 
Hugo die Geſchichte der Parifer Alterthümer in wenigen Zeilen : 
— ,‚ Wer auf den Grund von Paris blidt, empfindet Schwindel. 


ſchlagen, und ſchon Wohen vorher waren aus Neuyork Anz | E3 giebt nichts Phantaftifcheres, nichts Tragiicheres, nichts Präch— 


fchlagezettel von riefenhaften, ſelbſt hier noch nicht angewendeten | tigeres! 


Dimenfionen, mit ellenboben Buchſtaben in möglichſt ſchreienden 
Farben, hierher gaefchiet worden. Dieſe Anſchlagezettel, die 
außerdem mit jehr gut ausgeführten Holzfchnitten verjeben find, 
wurden nun zu Taufenden bier angeihlagen, To daß felbit die 
Barifer, die fonft in diefem Punkte ziemlich blafirt find, bei 
diefer Neclame im koloſſalſten Maßſtabe nicht gleichgiltig blieben. 


Für Cäſar war Paris ein Luftort, für Julian ein 
Landis; für Karl den Großen eine Schule, in welche er deutiche 
Gelehrte und welſche Sänger berufen und die der Papſt Leo III.: 
Soror bona (Sorbonne) benannt; für Hugo Gapet war Paris 
ein Familienihlog, für Ludwig VI. war es ein Hafen, für 
Philipp Auguft eine Feitung, für den heiligen Ludwig eine Ka: 
pelle, für Karl V. eine Bibliothek, für Ludwig XT. eine Druderei, 


Die Amerikaner hatten ihren Zweck erreicht, man ſprach bereits | für Franz J. ein Gafthaus, für Richelien eine Akademie, für 


in Paris von ihrem Cireus. Das Unternehmen veranlapt aber 
ganz natürlich einen großen Koftenaufwand: 10,000 Fres. täg: 
Uche Koften, 50,000 Fres. allein für die Zettel, die täglich 


erneuert werden; die gleiche Summe für den Stempel, der in | 





Ludwig XIV. der Ort, wo er feine lits de justice hielt, für 
Bonaparte ein großer Sriegaplap (le grand carrefour de la 
guerre)‘ u. f. wm. — 

Eugen Pelletan betitelt das Capitel, das er geichrieben hat: 


Frankreich gefetlich verlangt wird, u. ſ. w. u. ſ. w. Um nun alle „IHistoire de Paris“ und giebt darin eine amnfante und: geift: 
diefe Koſten zu deden, haben ſich die fünf bedeutenditen Cireus- reiche Beichreibung von Paris zu den Zeiten Heinrich's IV. — 
Directoren der Vereinigten Staaten affociirt ; diefe Herren repräfen: | Alerander Dumas tummelt feine Feder auf dem pbantaitifchen 


tiren das honnete Capital von 25 Millionen — ihr beſcheidenes 
Vermögen! Die Truppe ift alfo zufammengeftellt: 5 Directoren, 
5 Regiffeure, 36 Bereiter und Bereiterinnen, 6 Clowns, 3 Wunder: 
Kinder, 2 Kapellmeifter, 30 Mufitanten und 25 Bedienſtete aller 
Art. Dies wären die Zweifüßler. Die vierfüßige Truppe ftellt 
ih alfo heraus: 40 Pferde, 2 Ponys, 1 wilder Auerochs und 
eine Truppe indifcher Hunde. Diefe zweite Arche Noah ift nun über 
den Dcean herübergeihtwommen, aber wohlweislih — und das 
ift eine Vorſichtsmaßregel, die den beredinenden Charakter der 


Terrain der Theater und ſchildert jehr ergötzlich, wie e& bei den 
erften Daritellungen neuer Stüde in Paris berzugeben pflegt. — 
Saint:Beuve vergißt nicht, daß er der Unfterblihen einer ift, und 
erzäblt uns jehr intereffante Dinge über die Franzöſiſche Akademie. 
So jagt er unter anderem: „Eines Tages legte man und in 
der Atademie ein Bud von ich weiß nicht mehr welchem Nutor 


) Es if bas in Nr. 2 biefer Ertrablätter angefündigte Unternehmen 
ber internationalen Buchhandlung von Lacreir, Berboedhoven u. Co. 


vor, dad wir frönen jollten, namentlid — weil Luther darin 


arg mitgenommen und dem höllifhen Weuer gewidmet wurde! 


Ich proteftirte und fagte einem meiner orthodorsreligiöfen Kollegen 
folgendes Wort, das mir der fromme Mann Heute nod nicht 
Genügt e3 denn nicht, wenn wir und bier in | befonderen Aufmerjamteit zu empfehlen. 


vergeben kann: 


— Slavoniſche Teppihe auf der Parifer Welt: 
ausjtellung. Im f. k. öfter, Mufeum für Kunft und In⸗ 
duſtrie, ſchreibt Friedt. Fiſchbach im der „Wien, Ztg.“, waren 
im verfloſſenen Herbſt mehrere ſlavoniſche Teppiche außgejtellt, 
weldye fowol dur ihre Ornamentit, ala auch fpeciell durch ihre 
technifhe Anfertigung dur ſlavoniſcht Weber die Aufmerkfam: 
keit der Runftfreunde in hohem Grade erregten. Bei Geltgen- 
beit der Pariſer — ————— uns der königl. Landes⸗ 
commiſſait für Slavonien und Kroatien und Berichterſtatter Herr 
Felir Lay diefe Teppiche in umfafjender Weife vor und gereicht 
diefe Austellung zur befonderen Zierde mehrerer Ausitellungs: 
abtbeilungen. Der Vergleich mit jämmtlihen vorzügliden 
Teppichen der modernen Maſchinenfabrikation und den altperfiichen, 
indiihen, türkiſchen, griechiſchen und ruffiihen Teppichen ift und 
geboten. Was jeden noch jo ungebildeten Beſchauer unwillkürlich 
feffelt, ijt die Farbenpracht der jlavonifhen Teppiche. Sie legen 
den Vergleich nahe, daß fie ſich zu den modernen Farben ver 
halten wie eine wirkliche Blume zu einer gemalten. Wo nur 
ein folder flavoniiher Teppich hinkommt, jehen alle Farben der 
Nachbarſchaft fad und langweilig aus. Es find nur wenige 
unvermittelt neben einander gejegte reine Farben, welche dieſen 
Effect erreihen. Roth und grün find Local: oder Grundfarben. 
Weiß, gelb, blau und ſchwarz find die in minderer Flächengrößze, 
aber fräftig durch ihre Vertbeilung wirkenden Farben. Die 
Formen find durchweg geometrifh und primitiv quadratiſch, dreis 
edig und Zichzack bildende Linien. Diele Teppiche jind meijt 





‚guten Sarbengebung erfennen laffen. 


au 


der Atademie ſämmtlich zu keiner anderen Religion als der des 
Horaz bekennen?’ — Gern würde id; in meinen Citaten noch 
fortfahren, aber ih fürchte meine Lefer zu ermüden und befhränfe 
mic) darauf, das intereffante Bud nochmals und fummarifd ihrer 


pie nichts im Wege, — Die flavonifgen Teppiche find ein 
Hauptbeweis, dag nur da, wo die franzöfifhe Mode in ihren 
Schnörteln und Schmuzfarben nit maßgebend war, nod eine 
urſprũngliche —— Ornamentation zu finden iſt. Mit 
dem Erport dieſer Teppiche wird man ſuchen, ſich den modernen 
 Bedürfniffen aud in Hinſicht der Sarbengebung zu accommodi- 
‚ren, und liegt die Gefahr nahe, daß man die reine Farbengebung 
| verläßt und eine andere Ornamentit, wie die dem Material und 
‚der Technik conforme ift, nahahmt. In der Ornamentif it wol 


| augenblidlid niemand von allen modernen Zeichnern im Stande, 


Beſſeres als die traditionell überlieferten Ornamente zu compo= 
niren, und ijt es wunſchens werth, daß die bisherige Fabrikation 
bei den alten Muftern getreu verharrt und höchſtens mad der 
Größe und dem Zwecke des für moderne Bedürfniffe anzufertigen: 
den Teppich ſich in der Wahl und Verteilung der biöherigen 
Ornamente accommodirt. 

Die reihen Ornamente der Maſchineninduſtrie kann die 
primitive Technik der Slavonier nit nahahmen, oder nur mit 
einem unverhältnigmäßigen Aufwande an Zeit und Mühe. Am 
verwandtejten mit den flavoniſchen find die griehiichen, wahr: 
ſcheinlich macedoniſchen und theſſaliſchen Teppiche, fie find jedoch 
bedeutend reicher und unrubiger in der Zeihnung. Dann kommen 
die ruſſiſchen Teppiche, die viele Anklänge haben, aber aud in dem 
überladenen Reihthum der Ornamentif und durch eine düftere Farbe 
die. größere Ausbildung, jedoch auch das Berlaffen der urjprüngligen 
Die allgemein bekannten 


bortenartig zujammengefegt, weil der Webſtuhl ſchmal it und türtiſchen Teppiche und die früheren perfiihen Teppiche zeigen 
ein größeres abgepaßtes Mufter mit Mittelftüd ſich ſchwieriger die höchſte Eultur diefes Induſtriezweiges, jedod auch die Ab: 
arbeitet. ‚Ihwähung vieler Effecte umd das Ueberwiegen des Zierlichen. 
Die Technik der Herftellung ift primitiv. Die jtarke Leinen: | Denken wir uns die Bölterftimme auf ihren Wanderungen von 
fette ift gejpannt und der Weber flechtet mit dem Schiffen | Gentral:Ajien aus über die Erde verbreitet, jo glauben wir 
durch Handarbeit obne jeglihe Hilfe einer Maſchine die bunten | gemäß. diejer Technik in Slavonien einen folhen Stamm aus 
Schußfäden binein. Gin Uebereinanderliegen -der verſchiedenen Gentral-Ajien vor uns — haben, der am wenigſten mit der 
Farben wie bei der Jacquard-Weberei kommt alſo nicht vor, und Cultur der Nachbarn in Berührung gekommen iſt und ſich daher 
ermöglicht dieſes zudem ſehr die Reinheit der Farben. Das am reinſten die uralten indosgermanijchen Gebräuche und Technit 
Hauptgeheimniß für uns liegt aber wol in der Färberei, die ebenjo | bewahrt bat. Wir überlafien es den Gelehrten vom Fach, hier 
leuchtend wie dauerhaft iſt. Man verfihert uns, daß die Far: | weitere ethnographiſche Studien zu mahen, und wünſchen nur, 
ben, folange der Faden bleibt, diefelbe Antenfität behalten und | daß der Vortheil des Studiums, den dieje farbenreihen Teppiche 
die Dauer von 30 bis AO Jahren jelbit im Sonnenlichte aus: der abendländiihen, neu zu regenerirenden Runftinduftrie bieten, 
halten, Es ift ung von feiner modernen Farbe diefer Borzug bekannt. | durch die Handelöbejtrebungen ded Herrn Lan zum Bortheil für 
Die Stavonier brauden diefe Teppiche weniger als Luxus— l die arme Bevölkerung Slavoniens vergolten werde. 
artikel für den Boden, als zu Tiſchdecken und jpeciell ala Polfter, DO München, 26. Mai. Außer der Mufit des 1. Ins 
quasi als Matragen für das Bett. Auf dem Lande jollen un: | janterieregiments (nicht, wie neulich in Nr. 2 dieſer Ertrablätter 
gemein große Vorräthe folder Teppiche, die bisher micht als irrthümlich berichtet, deö zweiten) wird aud die hieſige Lieder— 
Handelsartifel dienten, vorhanden fein. Außerdem dienen dieje | tafel_ fi zu dem mufikaliihen Wettfampf nad Paris begeben. 
Teppiche als Reifetafhen und Pferdededen. Sollten wir nun — Das Mündener Bier von Sedlmahr ift neben dem Wiener von 
für den modernen Gebrauch dieje Teppiche, die Kerr Lay zum | Dreher und einem engliſchen bei der Parifer Ausjtellung in der 
großen Bortbeil für fein Land in den Handel gebracht hat, ver- Kategorie der erjten Preife Für die Producenten joll jedoch 
wenden, jo würden wir in erfter Reihe diejenigen Stellen für | außer der Ehre nichts weniger als ein Gewinn herausſchauen, 
den Gebrauch bezeichnen, wo uniere bisherige Decorationdweife | da die Transportkoften u. dgl. höchſt beträchtlich? Summen in 
am wenigiten geftört wird. Es find das die Teppiche in Hleineren | Anſpruch nehmen. 
Dimenfionen vor dem Sopha und den Betten, ferner alö Wenfter: | Stuttgart, 20. Mai. Prof. Dr. Lübke jtudirt in amtlicher 
teppiche und Fenjterpolfterbezüge, außerdem die gedämpfteren als | Miffion ſchon ſeit Wochen die Runftausftellung in Paris; er 
Tiſchdecken. Ginleuchtend ift, daß fie eine vorzügliche Ziede für jeden | wird einen eingehenden Bericht erftatten, und die Arbeit diejer 
Wagen find. Wir können nur wünjhen, daß das leuchtende, fräftige | ausgezeichneten Runftautorität, die in den weſentlichſten Theilen 
Farbenprincip, wie es diefe Teppiche zeigen, allgemein zur Geltung | veröffentlicht wird, ift jpäteren Befuchern der Ausftellung fiher: 
tomme, und fteht dann dem allgemeinen Gebrauche diefer Tep: lid ein ganz willlommener Wegweiler. 
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Barifer Ausflellung. a 


Paris, 29. Mai. Um meine heutigen Mittheilungen wür: 
dig zu beginnen, follte ich fie eigentlich mit dem Programm all 
der Feitlichfeiten einleiten, die gegenwärtig in Paris begangen 
worden find, begangen werden oder in der Vorbereitung begriffen 
find. Wir erleben jest bier ſehr glänzende Tage; die officiellen 
und officiöfen Blätter füllen täglich ihre Spalten mit pomp— 
haften Beichreibungen der fürftlihen Empfänge und Bewilltomm: 
nungsfeierlihfeiten aller Art, die ſich beinahe aller vierundzwanzig 
Stunden erneuern und fi vorausſichtlich noch während einer 
Langen Reihe von Wochen wiederholen werden. Wollte ih mid 
nun zum Echo all diefer glänzenden Berichte machen, jo würde 
meine Lifte gar zu lang werden, meine Lefer würden ermübden 
und meine Ausftellungsberihte — das Wichtigſte meiner Auf: 
gabe — würden dabei ſchlecht wegtommen. Id beihränte mich 
alfo darauf, von all den —— die uns erwarten, hier 
nur die Quinteſſenz auszuziehen. 

Obwol Bars a die Barifer ſich von jedem fürjtliben und 
erlauchten Beſuche, der ihnen gegenwärtig zugedacht tft, ſehr 
geehrt fühlen, ſo iſt es doch namentlich die erwartete Ankunft 
znieier Potentaten: des Kaiſers von Rußland und des Sultans, 
welche die Aufmerkſamteit des Publitums in bejonders hohem 
Grade rege Hält. Für den Empfang des Ezaren werden die 
allerglängendften Vorbereitungen getroffen: Feierlicher Einzug, 
Theätre pard in drei Theatern, Bälle, Diners, Nevuen — 
furz das ganze Programm officieller Feitlichfeiten im ausgedehn: 
tejten und prädtigiten Mafjtabe. Man hat fogar ſchon mit 
getheilt, daß der Selbftherricher aller Reußen feinen Aufenthalt 
in der franzöfifhen Metropole auf eine Woche ausdehnen werde 
und dazu die Summe von 5 Millionen, mithin 500,000 Fres. 
per Tag, audgeworfen habe. Dagegen halten die Parifer — 
qui ont toujours le mot ponr rire — dem gewichtigen „Con— 
ftitutionnel‘‘, der diefe finanzielle Nachricht gebraht hat, ein: 
daß man doch in der Regel die Woche zu fieben Tagen rechne, 
das Erempel, welches übrigens die intimen Beziehungen des 
„Sonftitutionnel’’ zu Rußland in ſchmeichelhafteſter Weije ver: 
rathe, demnach nicht ganz richtig fei; indeffen könne ja der Czar 
Durch weile Grfparniffe doch mit den feſtgeſetzten Millionen viel: 
leicht auch nod die Koften des vergeffenen fiebenten Tages deden 
u. f. w., u. ſ. w. Was reden und fagen die Pariſer nicht alles 
über diefen baldigft zu erwartenden ruffiihen Beſuch! — Mehr 
noch aber, weit mebr ald auf die Ankunft des Garen ijt man 
bier auf das Erjcheinen des Sultans geipannt. Le Sultan, le 
Grand-Ture en personne, à Paris! Dies iſt allerdings ein 
Greigniß, um fo mehr, ald es das erite Mal ift, daß ein Sultan 
feine Staaten verläßt, um nad) Europa zu fommen; fein erjter 
Befud gilt gleih den Pariſern — das figelt den franzöftichen 
Chauvinismus. Vom Sultan erwartet man natürlich den höch— 
sten irdifhen Glanz, eine aſiatiſche Practentfaltung — das ver: 
ſteht ſich von ſelbſt! im diefer Beziehung find denn aud bie 
Pariſer auf alles gefaßt und nichts wird fie in Erjtaunen ſetzen. 
Gejtern aber bat fih eine ganz fonderbare Nachricht verbreitet: 
der Sultan führt ein Gefolge von fünfhundert Perfonen mit 
fi, darunter aber nicht eine einzige Frau! Darüber ftugen 
die Barijer gewaltig, fie ſchütteln die Köpfe und wundern ſich jehr. 

Um al diefe hohen und höchſten Beſucher würdig zu em: 
pfangen, ſchmückt fih dann auch die Weltausftellung aufs aller: 
ihönfte; zwar hat fie immer ein feftliches Ausſehen, indefien 


bat fie doch auch ihre Meinen Toiletten » Naffinements und ver: 
borgenen Kunſtſtückchen, die fie bei großen Gelegenheiten zu Hilfe 
ruft. . 

Das große, fhöne, mit goldenen Bienen geftidte Velum 
3, B., das den Weg dur ben Bart nah dem Haupt:Eingange 
bedeckt, wird nur aufgehißt, wenn ein hoher Bejud in Ausſicht 
fteht ; fo giebt es nod eine Menge Meinere Anzeihen, die der 
großen Menge weniger auffallen, dem tundigen Ausſtellungs— 
beſucher aber ſogleich verrathen, daß etwas Beſonderes zu erwars 
tem jteht. Auch unter den einzelnen Bölfern herrſcht ein gewiſ— 
jer Wetteifer, und es fpringt in die Augen, daß die einen die 
anderen immer zu überbieten wünſchen. Die Ausftellung ift 
eine Vereinigung von Guccurfalen ans allen Ländern der Welt; 
wie man hier die Producte aller Nationen beifammen findet, jo 
entdeckt man auch fehr bald'den hervorftehenden Charakter jedes 
einzelnen Volkes, der ſich im taufend Meinen Zügen verräth, die 
ſich endlih zu einem vollftändigen Bilde vereinigen. Die meijten 
Völker haben das neutrale Terrain, das ihnen hier angemiefen 
ift, als ein eroberies Land betrachtet, auf welchem fie ihre Fahne 
fo hoch ala möglich aufzupflanzen beſtrebt find. So ſiach z. B. 
den Engländern der franzöfiihe Leuchtthurm, der fih im Bart 
erhebt, jehr unangenehm in die Augen, und die Söhne Albionz 


ruhten nicht, bis fie auch ihren Leuchtthurm hatten; der ift nun 


auch glüdlich aufgerihtet, aber er iſt aus Holz und fieht jehr 
häßlih aus — indeffen er ift höher ala der frauzöſiſche, und 
es gereicht den ſtolzen Briten zu nicht geringer Befriedigung, 
daß ihre Fahne nun höher ſchwebt als die franzöflihe. — Die 
Hegupter haben Alles daran gefest, was im ihren Kräften jtand, 
um die Türken audzuftechen ; bei aller Anerkennung, welche die 
äguptifche Austellung verdient, ift es ihr doch nicht gelungen, 
die großen Erinnerungen zu verwiſchen, welde die Türkei wach 
rufen fann, wenn es ihr’ beliebt, und vor denen felbjt dad Anz 
denken an die endloje Reihe antediluvianifcher Pharaonen zurück— 
tritt. Um mich kurz zu faffen: Es fcheint mir, ala ob die 
Völker auf das neutrale Gebiet der Weltausftellung, in diefen 
Tempel des allgemeinen Friedens, ihre Meinen Privat: Streitig- 
keiten und Zänfereien mitgebracht hätten, die fie lieber hätten 
zu Haufe laſſen können. Die Nationen zeigen uns bier die 
ſchöne Seite ihrer Sitten und Gebräuche, können aber mitunter 
die minder jhöne Seite ihres National: Charakters nicht ganz 
verleugnen — das iſt die Philofopbie diefes großen internationa- 
len Eoncurjes! Ich konnte mir nicht verfagen, im Vorübergehen 
darauf aufmerffam zu maden, wende mid aber nun ſogleich 
wieder den reellen Dingen der Nusftellung zu, die unfere Auf: 
merkſamkeit mod; vielfeitig in Anipruch nehmen werden. 

In der Galerie der Mafchinen find mir einige Mafchinen 
aufgefallen, die mir von praktiſchem Nuten und beſonders inter: 
effant für Hausfrauen ſchienen; in der Hoffnung, daß unter 
meinen Sejerinnen viele find, die dem jchönften Berufe der 
Frauen huldigen und nidt allein „himmliſche Roſen in unſer 
Leben flehten und wmeben‘‘, jondern aud für unfer materielles 
Wohlergehen forgen, will ich diefe Mafchinen bier kurz beſchrei— 
ben. Die eine derjelben dient dazu: Gier zu Schnee zu ſchlagen; 
fie beiteht aus einem kleinen Rübrlöffel, der mit Hilfe einer Art 
Mühle mit der Hand gedreht wird; in einer Minute find die 
Eier fertig und können aufgetragen werden. — Die andere 
Mafchine dient zum Auswinden der Wäſche; die Wäſche wird 


auf Rollen gelegt, die Mafhine in Bewegung gefept und das 
Waſſer läuft jo vollftändig ab, daß man ji der Wäſche, nad: 
dem man fie noch einige Minuten in der Sonne hat trodnen 
laſſen, ſchon wieder bedienen und. die weiteren Proceduren, welche 
die Reinigung nöthig mat: Plätten u. f. w., vornehmen fann. 
Die Fabrikation von Kämmen, die ebenfall in der Maſchinen— 
Galerie täglih vor einem zahlreichen, fi immer erneuernden 
Publitum vorgenommen wird, erihien mir auch recht interefiant. 
Die Kämme werden befanntlih aus Horn, Elfenbein und Schild: 
rot fabrieirt; um das Horn fhneiden zu können, wird es in 
großen Defen erhigt, dann in einer Prefie platt gebrüdt und 
endlich verſchiedenen Rafhungen unterworfen; ift es Mar und 
durhfichtig geworden, fo wird es gefchnitten und erhält die 
vielartigen Formen der Kämme, deren wir und zu bedienen pfle— 
gen: enge, breite, Chignon-Kämme u. |. w. Beſonders amufirte 
mich, die Art zu beobachten, wie man ed anfängt, um das Schild: 
trot nachzuahmen; man bedient ſich hierbei hemifcher Präparate; 
die Heinen Franzöfinnen, die mit diefem Geſchäfte betraut find, 
haben in diefer allerdings etwas zweideutigen Malerei eine ſolche 
Geihidlichkeit erlangt, daß man das echte vom falſchen gar 
nicht mehr unterfheiden kann; der Preis-Unterſchied ift aller— 
dings bedeutend, er verhält ſich wie 1:6. 

Kommen wir aber nun auf ein anderes Product, das 
feine hoben Verdienfte Hat und mie überall fo aud bier auf der 
Ausftellung feine enthufiaftiihen Verehrer findet: die Weine! 
Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn id behaupte, daß alle 
Meine, Die auf der Erde machen, jest hier. vertreten find. 
Frantreih ift und bleibt aber nun einmal das gefegnete Land 
des Weines par excellence; neben feinem Champagner, feinem 
Bordeaur und Burgunder fteht nur nod ein einziger Wein 
ebenbürtig da: der Nheinwein! Alle übrigen Weine der 
Melt haben vor den beiden genannten erlaudten Weinjorten 
ihre Flagge beugen müflen. Wie für alle induftriellen Specia— 
litäten ift auch für die Wein: Angelegenheiten eine bejondere 
Jury niedergefept worden, der das Kofter- Amt obliegt und die 
ihre delicate Aufgabe ſehr ermft nimmt. Diefe Jury hat fol- 
gende intereffante Wahrnehmung zu conftatiren gehabt: man 
wußte bereits, daß der Bordeaurs Wein weite Geereifen nicht 
allein gut verträgt, ſondern dadurch noch befier wird; Bordeaur 
retour des Indes ift z. B. ein von Weinkennern jehr geſchätztes 
Getränt. Man hat nun entdedt, daß der Burgundermwein die- 
ſelbe Specialität hat, die man ihm bisher entſchieden abſprach; 
e8 find Burgunderweine, Chambertin, Clos ng u. f. w. 
außgeftellt, welche Neifen nad Californien und Brafilien ge: 
macht, ganz gejund von da zurüdgefehrt find und ſich nach dieſer 
Heinen Tour um die halbe Welt jetzt noch beffer befinden ala 
vor ihrer Abreife. Diefe Entdetung ift für den franzöſiſchen 
Weinhandel von großer Wichtigkeit. Da wir einmal bei den 
Meinen find, muß ich noch einer originellen Reclame gedenken, 
deren fih ein orientalifher Weinbändler bedient, um feiner 
Waare beffern Abfag zu verſchaffen. Diefer Mufelmann ftellt in der 
türtiſchen Section Weine aus Paläſtina aus und zeigt dem Publikum 
an: daß Jedermann, der ihm zwölf Flaſchen Wein abkauft, eine 
Flaſche Jordan-Waſſer gratis als Zugabe erhält ... vermuth: 
lich, um den Wein damit zu taufen! — Die Rolle der Jury, melde 
fiber die verfchiedenen ausgeftellten Weine und fonftigen Spiri« 
tuoſen zu Gerichte fit, ift durchaus nicht jo angenehm, ala es den 
Anschein haben könnte. Es ift keine Kleinigkeit, von früh 8 Uhr 
an bis fpät zur Vesperftunde nicht allein alle Weine von Oft 
und Weſt und Süd, fondern aud die nordifchen Biere und 
fämmtlihen Liqueure und Schnäpfe aus allen vier Weltgegenden 
zu koften. Die Herren, die mit diefem Amte betraut find, 
ſprechen in der Megel ihre Urtbeile und Meinungen jehr laut 
aus; ab und an finden ſich mol aud nod einige Mitkofter, 
welche ſehr Eritifch mit der Zunge zu fchnalzen verfteben, und 
fo kommt es oft zu höchſt ergöglihen Scenen. 


Aus dem Weinkofte: Bureau, in dem ih mir aud einige 
intime Aufflärungen über verfhiedene Wein: Specimina geholt 

tte, führten mid zufällig meine Schritte in die Galerie ber 

leidungsftüde und Coſtüme. Da bot fih mir ein fo fonder= 
barer bunter Anblid, daß ich wirklich nicht wußte, ob ih meinen 
Augen trauen follte; ich fragte mid, ob etwa gar der eben ge— 
nofiene Wein feine Wirkung auf mid ausübe? Aber nein, ip 
war mir ja bewußt, ſehr mäßig zeweſen zu fein; es war alfo 
feine Hallucination, fondern die unbeftreitbare Wirklichkeit, die 
mir vor Augen ftand. Die Gegenftände, die mein Staunen in 
fo hohem Grade erregten, waren die Coftüme — denn Uniformen 
kann ich fie unmöglih nennen — der japanefiichen Krieger. Die 
Reiter: Eoftüme namentlich verfinnlihen Alles, was eine ges 
ängitete Phantafie nur immer Unerhörtes und Groteötes erfinden 
kann — grotest ift eigentlich nicht das rechte Wort, weil die 
Kunft noh einen zu großen Theil am dieſer phantaftifhen 
Eoftümirung hat; man ſchwankt zwifchen Laden und Bewundern ; 
die Freunde eines lebhaften Colorits würden entzüdt fein, 
die fchreiendften Farben find fo geſchickt unter einander gemiſcht, 
daß fie ein harmonifches Ganze bilden; jo ein Krieger ſieht aus 
wie ein bunter erotifher Rieſen-Käfer — prächtig und bösartig 
zu gleiher Zeit. Das Coſtüm ift fichtlid für Leute erfunden, 
die vor Furcht felbft am ganzen Leibe zittern, aber doch auch ihren 
Beinden gern Entſeten einflögen möchten. An den Helmen 
3 B. ift noch ein Meines eiſernes Schutzdach angebradt, das 
weit über den Küraß hinausragt, und alfo zur Bertheidigung 
des Küraſſes — zur Vertheidigung einer Vertheidigungswaffe 
dient! er Helm ift von zwei gewaltigen Hörnern über: 
ragt, die ich recht gern als abjchredend gelten laſſen will; 
über den Hömern aber zittert nod ein kleines weißes Ka— 
nindhen, das doch gewiß nichts Drobendes oder Entſetzliches 
an ſich hat — die Fleinen, weißen Kaninchen müßten denn in 
Japan den Garafter wilder Tiger haben, ein Umftand, der mir 
bisher noch unbefannt war. ie Steigbügel find mit eiferner 
Spigen verfehen, die ſich igelartig nad aufen ehren, inwendig 
find fie mit Filz ausgeſchlagen. In Summa Täkt fih das 
Coſtüm aljo zufammenfaffen; der Küraß gleicht einer Flanelle 
jade, der Helm einem unbeweglichen Regenihirm, die Steig- 
bügel Filzſchuhen. Außerdem wird dad Geſicht dieſer edeln 
Krieger noch durch falſche Nafen und falfhe Kinnbaden aus 
Eiſenblech geſchützt, dieſe Masten fchneiden aber fo entfetliche 
Fragen, dak man fie eben ſowol ala Offenfiv:, wie ala Defenfiv: 
Waffen benugen kann. Ach fragte den Hüter diefer Shäge nach 
deren eigentliher Bedeutung und erhielt die Antwort: e3 ſeien 
die die Uniformen der Leibwachen des Taikun von Japan. 
Gin wohlbewachter Monard) ! 

Um meine Augen von diefem allzugrellen und abenteuer: 
lihen Anblide auszuruhen, begab ih mid in die franzöſiſche 
Abtheilung: section des bijonteries! Es ift ein wahrer Genuß, 
diefe Runftwerke, die mit der höchſten Vollendung und Eleganz 
gearbeitet und mit unendlich viel Geſchmack auögeftellt find, zu 
bewundern; der Salon iſt durhaus mit rotem Sammet aus: 
tapezirt und erlangt dadurd; das Anjehen eines Riefen-Schmud: 
Kaſtens; inmitten ded Zimmers erheben ſich auf zierliden Ge: 
ftellen große Glasfäften, in denen die koſtbarſten Juwelen aus: 
geftellt find, ein mwahres Feuermeer von Brillanten, Smaragden, 
Rubinen, Topafen — ein blendender Anblid! Die Zahl der 
Millionen, die bier aufgebäuft find, ift unberehenbar; felbft die 
rubigjten Gemüther werden beim Anſchauen jo vieler Reichthümer 
erhigt. Die Abkühlung gegen diefes Echauffement Tiegt übrigens 
ganz in der Nähe; man braudt nur diefe ſchöne Hölle zu ver: 
laffen, in der man wahre Tantalusqualen ausſteht, und fid in 
das belgiſche Park: Viertel zu begeben; bier findet man ein 
tleines, unſcheinbares vierediges Häuschen, das ift eine Diamantens 
fchleiferei! Hier kann ein Jeder, wenn er nur in recht intimen 
und Mingenden Beziehungen zu Rothſchild, Pereire oder 
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anderen Prinzen der Finanz fteht, fo viel Brillanten kaufen, 
ala er will. Die Befihtigung diejer Diamantſchleiferei ift höchſt 
intereffant; bier ſieht man, wie dieſe Meinen, unſcheinbaren ſtie⸗ 
felfteine verſchiedene Trans formationen durchmachen müſſen, bis 
fie endlich das gefährliche und verführeriſche Feuer annehmen, 
das hen fo viel Unheil auf der Welt angerichtet, fo viele 
fine Augen ger und verblendet hat. Die Diamantſchleifer 
find zumeift Holländer; ſchweigſam und phlegmatiih geben fie 
fih ihrer foftbaren Beihäftigung Hin; die Beſucher müſſen fi 
ſtets in ehrfurchtsvoller Entfernung von den Arbeitern halten; 
«8 berricht hier natürlich eine fortwährende und ſehr firenge polizeis 
fie Ueberwachung; die Arbeiter find aber höflich und beantworten 
die fragen, die man am fie richtet, mit Zuvorkommenheit, zumeilen 
halten fie einem fogar den Stein, mit dem fie gerade beſchäftigt find, 
näher unter die Augen, damit man das bligende euer bewun⸗ 
dern kann. Wie von allem in der Welt, fühlt man ſich indeſſen 
audı vom Anblid diefer Schäte bald gefättigt, und man verläßt 
diefe Reichthümer, die fih doh nur die Wenigften verfhaffen 
können, indem man fih — mie zum Trofte! — philoſophiſch ein: 
gefteht, daß der Werth der Diamanten am Ende doch nur ganz 
conventionell ift. , 

Gine Maſchine, die fih jest auf der Ausftellung ‚eines gro: 
ben Erfolges zu erfreuen hat, ift eine hydrauliſche Preffe, deren 
man fi fonft gewöhnlich zum-Aufleiern von Laften bedient, die 
man aber jet anmendet, um Menfchen in die Lüfte — ober 
vielmehr auf dad Dad; der Austellung zu heben. Diefer Apparat 
ift in der großen Mafchinen-Galerie aufgeftellt; man nimmt ganz 
bequem darauf Platz und wird langfam in die Höhe gehoben, 
bis man am Giebel des Palaftes angelangt ift; bier hat man 
zunächſt einen ziemlich umfafjenden Ueberblid über die mächtige 
Galerie der Mafchinen in ihrer nimmer raftenden Thätigkeit; 
man erfteigt noch eine breite und bequeme Treppe und tritt auf 
das Dach der Ausftellung. Wir befinden uns in einer Höhe 
von 25 Meter, freilich nicht fo hoch ala die Vendböme: Säule, 
dennoh aber überraicht uns ein bewunderungswürdig ſchönes 
Banorama. ine Plateforme in der Breite eines Meters zieht 
fi um das ganze Dach herum, man kann alfo hier in den Lüften 
in aller Bequemlichkeit eine Promenade von 1% Kilometer 
ausführen. Paris mit feinem SHäufermeer, umgeben von 
einer anmuthigen Hügelkette, dehnt fi vor und aus; zu 
unferen Füßen liegt der Park der NAusftellung; wir fuchen 
Die Punkte und Pläge, die uns befonderd interelfiren, und 
überlaffen uns eine Weile diefem unvergleihlih ſchönen An: 
blid. Die Herren ſcheinen diefer Yuftpartie fehr zugetban, das 
ihöne Geſchlecht wagt fih aber nody nicht redit an dies aben: 
teuerliche Unternehmen — die Engländerinnen ausgenommen, 
natürlih! die gehen aud hierin ihren holden Schweſtern mit 
einem rejoluten Beifpiele voran, und man begegnet ihrer vielen 
auf dem Dache der Austellung. 

Bon hier oben bat man aud den Blick frei nad dem alten 
Induftrie-Palafte, der fih in den Champs-Elyſées erhebt. In 
diefem Palafte, der ſchon einmal dem Ruhme der Welt: Induftrie 
zum Tempel gedient bat, herrſcht jet reges Leben; man trifft 
nehrilich dafelbit die Vorbereitungen zu der großartigen Preis- 
vertheilung, die am 1. Juli in jenen Räumen abgehalten wer: 
den fol. Der Kaiſer in Perfon wird diefer Feierlichleit präfi: 
diren, der ein möglichſt grandiofer Charakter verliehen werden 
fol. Das Hauptihiff des Palaftes wird in einen riefenhaften 
Circus verwandelt, in welchem 16,000 Menſchen Plag nehmen 
können. Trotz diefer verhältnigmäßig großen Menge an Pläßen 
wird doch der Raum nicht genügen, um all den Bittitellern zu 
willfahren, die dem Feſte beiwohnen möchten; die Zahl der offi- 
<iellen und berechtigten Bejucher ift zu bedeutend, ſodaß die Zahl 
ter fogenannten Gunft: Entreen (entrdes de faveur) fih nur 
auf 2400 beſchränken joll. Es werben alfo abermals viele Bes 

zufene aber wenig Auserwähltesfein. Fine Abonnements-Karte 


‚großen Oper eine Friedenshymne erecutiren werden. 


auf die ganze Dauer der Ausftellung verleiht ebenfalld das 
Recht, der Preisvertheilung beimohnen zu dürfen. Außerdem 
find bereit3 unzählige Intriguen angeiponnen worden von Leu: 
ten, die ſich & tout prix am jenem Tage in den Induftrie-Balaft 
einihmuggeln möchten. Die Zahl der Preife, die zur Verthei— 
lung fommen werben, ift ſehr bedeutend; es werden 900 goldene, 
3000 filberne, 4000 bronzene Medaillen vertheilt und 5000 
ehrende Anerkennungen (mentions honorables) ausgeſprochen 
werden. z 

Eine großartige Mufitaufführung wird zur Verberrlihung 
dieſes Feſtes beitragen; diefe Mufilaufführung wird die Monitre- 
Eoncerte eröffnen, die während des Monats Juli im alten In: 
duftrie-Palafte ftattfinden follen. Drei Mufit:Gomites find bereits 
mit der Organifation dieſes Kunftgenufies en gros beſchäftigt. 
Das Armeecorps, welches bei dem großen Friedensfeſte der 
Preisvertheilung den Triumph der Harmonie ficher ftellen fol, 
befteht aus ſechshundert Mufifanten und vierbundert Sän— 
gern, die unter Leitung des erſten Kapellmeiſters der biefigen 
Das wird 
ein Obrenihmaus werben, der einem Tauben wieder zum Gehör 
verhelfen Lönntel Man weiß aber noch nicht, welche Friedens: 
hymne ausgeführt werden wird; es ift dafür ein Concours aus: 
geihrieben, und zahllofe Eomponiften haben fih um den Preis 
beworben; da3 Comité hat aber biß jebt noch geſchwiegen, und 
um feiner Entſcheidung den Charakter der volltommenften inter: 
nationalen Unparteifichleit zu bewahren, wird es noch verſchie— 
dene ausländifhe mufitaliihe Kunſtgrößen zu Rathe ziehen. 
Man ift fehr geipannt zu erfahren, welcher glüdlihe Sterb: 
lihe die Dichtung der Herren Coppé und Ehouguet, von 
denen ich bereits geiprochen habe, am beften in Muſik geſetzt 
baben wird. 

Die Preisvertheilung wird alſo ein Monftre:Feft in optima 
forma werden; ganz Paris wird an jenem Tage auf den Beinen 
fein und bie Boligei auh! Die arme Polizei hat jet bier 
wirklich entjeglich viel zu thun; fie zieht ſich aber vortrefilic 
aus ihren ſchwierigen Aufgaben und verdient große Anerken— 
nung; bei allen unangenehmen und widerlichen Dingen, mit 
denen fie zu thun bat, kommen ihr indefjen doch zumeilen aud 
komiſche Epifoden vor, wie nachftehendes Geſchichtchen beweiſen 
wird, über da3 man hier viel gelacht bat: In den Laden eines 
biefigen Mutzenmachers tritt meulih ein wohlgelleideter Herr 
und beftellt zwei Dugend Mügen nah einem ganz befonderen 
Schnitte, ben er genau angiebt. Der Mütenmader, obgleich 
über den Auftrag einigermaßen erjtaunt, liefert doch die Baare 
zur feftgefegten Fit In der Idee, daß diefe Müten vielleicht 
bei einem größeren Theile des Publitums Anklang finden könn— 
ten, hat er eine davon in Meferve behalten, die er in feinem 
Scaufenfter aushängt. in Belgier, chriamer Bürger aus 
Brüffel, der mit feiner Lebensgefährtin zum Beſuch der Aus: 
ftellung nad Paris gefommen ift, gebt zufällig an den Fenitern 
des Mütenmacerd vorüber, fieht die Mütze, die Form gefällt 
ihm, und da fein Hut ihn drüdt, kauft er fich dieſe leichtere 
Kopfbedetung. Er kann fih nun den Genüffen von Paris mit 
freierem Kopfe bingeben; kaum hat er jedoch die Ausitellung 
betreten, fo bemerkt er mit Erftaunen, daß er von vielen ihm 
unbefannten Herren gegrüßt wird; die Grüße find meijt ganz 
vertrauliher Art und beſchränken fih bald auf ein leichtes 
Kopfniden, bald auf ein zutraulihes Augenzwinkern; da 
die Herren aber alle ganz anftändig audfehen, jo ärgert ſich 
der brave Brüffeler nicht weiter über die verjdhiedenen Grüße 
und fest feine Promenade ganz gemächlich fort. Plötzlich aber ' 
tritt einer der Herren, der ihm bereits mehreremale zugezwinkert 
hatte, eilig auf ihn zu, liöpelt ihm einige englifhe Worte in 
die Obren, drüdt ihm verftohlen ein Kleines Padet in die Hand 
und — verſchwindet. Unſer Belgier weiß nicht recht, wie ihm 
gejhieht, da er nun aber das Padet einmal in den Händen hält, 


jo öffnet er es ganz mehanifh und findet darin zu feinem nicht | fallen die Schuppen von den Augen: die Müpe, die er trägt, 
geringen Erjtaunen: fünf Uhren, drei Ketten, ſechs Tabals- | deren originelle Form ihn verführt Hat, iſt ein Erkennungs— 
doien! .. . Raum hat er den Schag, der ihm jo unvermutbet | zeichen für eine Bande pick-pockets, die kürzlich erit von dem 
vom Himmel fällt und der ihn jehr unangenehm überraſcht, | — Küſten Alt-Englands hier gelandet ſind, um die 
unterſucht, ſo fühlt er eine Riefenfauft, die fih auf feine | usſtellung unfiher zu mahen — die Spigbuben haben ihr 
Schulter niederläßt, und vernimmt eine tiefe Bagſtimme, die ihm | für einen der Ihrigen gehalten! Es wird dem braven Belgier 
zuraunt: PL.) arretire Gie im Namen des Geſetzes! Keinen | natürlich leicht, feine Unſchuld zu. documentiren; der Poligei— 
nuglofen. Widerſtand!“ Der ehrliche Belgier erbleicht, ſeine commiffar entläßt ihn wieder, nachdem er ihm feine unfreiwillige 
Gattin ringt mit einer Ohnmacht. „Folgen Sie mir augen: | Beute abgenommen hat; der Belgier dankt Gott, daß er jo 
blicklich!“ Fährt die Bapitimme des Poliziften fort, „folgen Sie | leiten Kaufs davon kommt, und gelobt ſich im feinem tiefitem 
mir beide und machen Sie keinen unnöthigen Skandal!’ — | Innern: nie im Leben wieder eine Müge zu Laufen, die irgend 
Bei dem Polizeicommiffar löft fi das Räthſel, unjerem Belgier I eine auffällige Form hat! 


Bari bei Sonnenjhein und Lampenlicht. Ein Geſchlechtern genügten, hinweggefegt hat. Der Lurus undfan 
Stizzenbuch zur Weltausftellung von Julius Rodenberg. | Berhältniffe und Run je Gegenwart Fee —* 
(Leipzig, F. A. Brodhaus; VI. und 367 ©.) Das ift eine höchſt mehr damit vertragen, und es wurde fo wenig danach gefragt, 
empfehlenswerthe Arbeit für alle, welde Paris nit blos von) ob bei der Erweiterung des Quai de la Eite das alte Haus 
Außen, fondern aud von Innen kennen lernen wollen, mögen } Heloiſen's für immer von der Erde verfhwand, wie nad 
fie nun zur Weltausjtellung dahin wallfahrten oder zu anderer | der Erhaltung anderer derartiger und felbit noch wichtigerer 
Zeit ſich Hinbegeben. Nicht minder beachtenswerth ift das in- Antiquitäten. Es kann ein neued Geſchlecht, ein neues Jahr: 
haltsreihe Bud für jene, die ſich daheim über Leben und Weſen Hundert, eine neue Welt ann man nad den Entwidelungen 
des heutigen Paris unterrihten wollen, an welchem ja das der legten fünfzig Jahre fagen, nicht in den Fußftapfen der 
Intereffe in allen gebildeten Kreifen ſtets lebendig ift. Die aure- vergangenen fi bewegen, Nur Paris ift aud in feiner 
ende, feſſelnde Darftellung ift aus Rodenberg's Londoner | Erneuerung das alte geblieben, umd es ift jehr erklärlich, 

tizzen und Romanen hinreihend befannt und braucht micht daß die Franzoſen ſtolz find auf ihre Metropole, da fie ein 
noch befonders betont zu werden. Bei der Bieljeitigkeit und dem Frankreich ohne fein Paris fich eigentlich nicht denken können. 
Reichthume des vorliegenden Stoffes, hat er ſich einige Mite Iſt es doch das Herz des ganzen Reichs, von dem ihm Leben 
arbeiter, und zwar Bahmänner gewält, deren Beiträge auch und Anregung ununterbroden zufließen oder richtiger zugemeifen 
ganz vorzüglicd geeignet find, neben den von ihm allein bears | werden, freilich nur, um in ftetem Kreislaufe mit Zinſen zurüdzus 
beiteten Äbſchnitten: Die vierundzwanzig Stunden von Paris; die kehren und den Glanz der Hauptitabt zu nähren als Gentral- 
Börfenmänner und die Blufenmänner; der Winter in Paris; ſonne der Nation, ja ala ihr Tyrann. Allein die Franzofen 
das unterirdifche Paris und die Todten, eingereibt zu fein. | find im diejes abhängige Verhältniß zur Hauptitadt jo eingelebt, 
Shen aus dem bisher Bemerkten erhellt, daß man es bier | daß blos wenige eine Auffaffung dafür befisen, ja nur daran 
nicht mit einem „Bädecker'“ oder dem Achnlihen zu thun denken. Denn Paris ftudirt und denkt für fie, repräfentirt die 
hat. Das Buch giebt Paris, wie es deutihen Augen ſich zeigt, | Nation, fchreibt für fie — bis auf den politiihen Theil der 
im deutjchen Geifte ſich jpiegelt. Auch fann man an daſſelbe, Provinzialblätter, welchen faft alle fertig von der Seine beziehen, 





ald an ein Stizzenbuch, den Anſpruch abjoluter Bolljtändigkeit 
nicht maden, obgleih es den ganzen Kreis des Parifer Lebens 
und feine weientlihen Zuſtände ſchildert. Dem recht tref: 
fend ald vorzugsweiſe encytlopädiſch bezeichneten Charakter 
diefer Hauptſtadt entſprechend ift der Inhalt planmäßig in Ab- 
ſchnitte getheilt, jo zwar, daß deren Gejammtheit den Gegen: 
ftand annähernd umfaßt. Sie betiteln fid außer den ſchon 
angeführten: Die bildende Kunſt in Paris; von dem franzöſi— 
ſchen Geift und der geiftigen Arbeit in Paris; das Paris der 
Urmen und Elenden; zur Hritit des öffentlichen Lebens ; die 
Parifer Journale, wer fie macht und wer fie lieft; das Parifer 
Feuilleton; die Theater in Paris und Paris im Theater; Oper, 
Concert und . . Thereſia; Pariier Sommerbälle; die Damen 
der Halle und ihre Gevattern. Im allem dem findet man vor: 
zugsweife die Gegenwart. Zwar find gefhichtlihe Reminifcenzen 
und Unführungen, wie namentlich bei der Wanderung über die 
Kirhhöfe, nicht ausgefhloffen, aber von dem Paris demoli, an 
deſſen Stelle die neuen Pradıtbauten getreten find, ift wenig die 
Rede. Doch das Topographiſche ift überhaupt nicht die Aufgabe 
dieſer Skizzen, welde in diejer Beziehung auch rückſichtlich des 
neuen Paris manchem Lejer zu wünſchen übrig laffen werden. 
Aber freilich würde, um auch bier zu genügen, ein nicht unbeträgt: 
liher Raum nötig gewefen jein. So erfahren wir denn nur 
im Allgemeinen, wie die jteigende Fluth der neuen Bauten dic 
alten engen Gaſſen und finjteren Stadttheile, welche früheren 





— turz, aud das neue Paris hat feine hergebrachte Initiative 
nad wie vor behauptet, ift noch immer Frankreich. 

| — Bon dem im eg von F. A. Brodhaus berauss 
fommenden „Illuſtrirten Katalog der Barifer Induſtrie— 
Ausftellung‘‘, auf den wir jhon bei Ausgabe ded eriten 
Heftes empfehlend hingewieſen haben, ift jebt das „zweite Heft‘ 
verfandt worden. Das in tehniihen und gewerblihen Kreiſen 
‚ mit Beifall aufgenommene Unternehmen fährt fort, ſich als ein 
Mufterbuh zur Bildung des Geſchmackes und zur Anregung 
fünftleriiher Erfindung zu bewähren, indem es die durch Schön: 
beit, Neuheit oder doch Cigenthümlichkeit der Form und des 
Stoffes hervorragenden Gegenjtände der Parijer Ausftellung in 
forgfältig ausgeführten Abbildungen zur allgemeineren Anz 
ihauung bringt. Die deutſche Induftrie wird in diefer Lieferung 
durch die k. Porzellan: Manufactur in Berlin, L. und ©. Lö— 
vinfon in Berlin (gefhnigte Möbel) und I. A. Hietel in 
Leipzig (Stidereien) vertreten, und für die nächſten Lieferungen 
find Gegenjtände von einer ganzen Reihe deutſcher Firmen in 
Ausſicht geitellt. Dieſe zweite Lieferung enthält noch Gilber: 
waaren von Chriſtofl und Go. in Paris, Glaswaaren von 
I. Dobjon in Londen, Yampen von Schloßmacher und Eo. in 
Paris, Bronzen von Lerolle in Paris, Silberbrongen von Caf⸗ 
\fignen in Paris, Juwelenarbeiten von Philipp'3 Brothers in 
London und von Randel in Birmingham, Lurusmöbel von 
Zaban in Paris ıc. 
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Parifer 


Yarid, 8. Juni. „Wo fafl' ih did, unendlihe Natur?" 
ruft der Doctor Fauſt. Wenn ich dies Diäterwort auf meine 
wärtige Stimmung anmenden will, jo muß id es alſo 
formuliren: „Wo faſſ' ih dich, unendliches Paris?“ Paris iſt 


freitag, den 14. Juni. 





eine Welt, fagen die Beobachter; es ift eine Hölle, rufen die | 
Frömmler und befreuzigen ſich; es ift ein Paradies, jubeln die | reiche Treppe, mit goldenen Palmen geſchmückt, die aus der 
Tchemänner und ſtürzen fi kopfüber in den Strubel berauſchen- erjten Kaiferzeit ftammt, im die obere Etage. Zur Rechten öff: 


der VBergnügungen, der immer bereit ift, fie aufzunehmen; wie 
ihnen das Sturzbad befommt — das ift freilich eine andere 
Trage. Ein Parifer Reporter, deſſen interefjantejte Aufgabe 
darin befteht: zu beobachten und. zu beichreiben, wie Andere 
feben, hat jhon in gewöhnlichen Zeiten viel,zu thun; im jo 
audnahmöweilen Tagen aber, wie wir fie ——— 
leben, kann es ihm gar leicht paffiren, daß ihm jeine ufgabe 
über den Kopf wählt und er endlich faum mehr weiß, wo er 
anfangen, noch wo er aufhören jol. Die gegenwärtige Phyfiogno: 
mie von Paris ift eine ganz ungemwöhnlihe, anormale; alle 
Berbältniffe find aus ihren gewohnten Fugen gerüdt, der ges 
übtefte Boulevard: Flaneur findet ſich nicht mebr zurecht und 
wähnt fi in einer wildfrembden Stadt; Paris ift nicht mehr 
gemüthlih, es ſcheint fieberhaft anfgeregt; jede Woche, ja bei: 
nahe jeder Tag bringt einen neuen Wellenfhlag mit immer 
wechſelnden Strömungen auf der bewegten Oberfläche der Welt: 
ftadt Hervor, und man muß diefen Strömungen durchaus folgen, 
wenn man nicht ſehr bald alle Orientirung verlieren will. 

Die Blide von Baris find mit Neugierde den verihiedenten 
Bahnzügen zugewendet, die von allen Weltgegenden ber bie 
Eifenbahnen durchkreuzen und und Kaifer und Könige mit einem 
glängenden Gefolge von Prinzen und Staatsmännern berbei- 
führen. Das widtigfte ag des Augenblides ift die Ans 
wefenheit und der feierliche Einzug des Kaiſers von Rußland. 
Avez vous vu le Czar? das ift die Frage, die von Mund zu 
Mund geht. 

Devor id über dies Ereigniß jelbit und feine glänzenden 
Detaild jpreche, fei mir vergönnt, ein Wort zu fagen über die 
Wohnung, die dem Selbſtherrſcher aller Reußen bier in Paris 
bereitet worden iſt. Die moskowitiſche Majeftät bewohnt das 
Balais de l'Elyſte; dem übrigen Botentaten, deren Beſuch in 
nächſter Zeit noch bier erwartet wird, das heißt, dem Kaiſer 
von Defterreih, dem Sultan, den Königinnen von England und 
Spanien ſoll die gleiche m. für die Dauer ihred Aufent: 
haltes angeboten werben; eine Beichreibung dieſes Palais, das 
fo viele gefrönte Häupter beherbergen wird, und an das fih 
bereitd eine Menge hiſtoriſcher Erinnerungen Inüpfen, bürfte 
demnach nit ohne Intereſſe fein. 

Das Palaid de lElyſée ift umftreitig eines der jchönften, 
wenn nicht geradezu das ſchönſte unter den verſchiedenen faifer: 
lihen Schlöffern, die Paris enthält; mit feinem prädtigen Gar: 
ten, feinen ſchattigen Laubgängen und berrlihen Bäumen gleicht 
es einer anmutbigen Dafe in der Pariſer Wüfte. Im Jahre 
1758 erbaut, wurde es nah und nad) von der Marquife Pom— 
pabour, der Herzogin von Bourbon-Eonde und nad der Revo: 
Iution vom König Murat, endlih von Napoleon I. bewohnt, 
der hier feine zweite Abdanfungsacte unterzeichnete. Im ber 
neueften Zeit, und zwar von 1849—1852, war dad Elyſee die 
Refivenz des Brinz-Präfidenten, jegigen Kaiſers Napoleon III. 
Se. Majeſtät hat das Palais kürzlih ganz neu einrichten und 
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in einzelnen Theilen vergrößern und verſchönern laſſen; der 
Kaiſer beabfichtigt, wie man fagt, im nächſten Jahre hier feinen 
Winter-Wohnfig zu firiren, um den projectirten gänzlichen Um: 
bau der Tuilerien zu ermöglichen. 

Wir treten in das Beitibüle; zu unjerer Linken führt eine 


nen fih die Empfangs-Gemächer: ein Borzimmer, ein Salon 
für dem Dienft, dann der Salon d’honneur im Styl Louis’ XV. 
mit reihen Möbeln, dann der Familien- Salon, mit prächtigen 
Gobelind geihmüdt, endlich der Saal für den Minifterrath mit 
grünfeidenen Möbeln, ſehr fhönen Mofaiten und den Me: 
daillon: Portraits vieler Monarhen: Victor Emanuel hängt dem 
Papite, die Königin von Spanien der Königin von England, 
der König von Preußen dem Kaiſer von Defterreih gegenüber ıc. 
Hieran ſchließt fih ein großer Speifefaal, aus welchem man, 
eine Keine Treppe hinabjhreitend, in eine romaniſche Kapelle 
tritt, die der Raifer erft ganz neuerdings hat anlegen laſſen; 
diefe Kapelle ift ein Heined Meifterwerk, das aus Malereien, 
Moſaiken und Bildhauerwerfen mit höchſter Kunſt und vollen: 
detſtem Geſchmack zujammengeitellt worden ift. Aus der Kapelle 
tritt man in die Gemächer des Kaiſers: zwei einfache Salons, 
eine geräumige Bibliothek, ausſchließlich mit Büchern gefüllt, 
die im Befig der Königin Hortenfe und Napoleon's I. gewefen 
find; das Schlafzimmer des Kaijerd mit Gobelintapeten, Möbeln 
aus Eichenholz mit reicher Vergoldung; der berühmte Salon 
d’argent (jilberne Salon); in diefem Zimmer ift alles: Kamin, 
Kronleuchter, Tiſche u. ſ. w. in Silber; ein jeltfamer, etwas 
kalter Anblid; e3 war das Arbeitscabinet Napoleon’3 I.; man 
ſieht noch dem großen Lehnſeſſel, defien er ſich zu bedienen pflegte, 
und den Tiih, auf welchem er die Abdankungsurkunde unter: 
zeichnete. Die Herzogin von Berry hatte eine befondere Vor: 
liebe für diefen Salon, an deffen Eintihtung fie aber niemals 
bat etwas Ändern laffen wollen. 

Wir betreten num die Treppe mit den goldenen Palmen, 
die von den Ponaparted und den Bourbonen beider Linien — 
reihum! — überjhritten worden ift, und begeben und in bie 
obere Etage, wo wir die Gemächer des Faijerlihen Prinzen und 
der Raiferin finden. Die Zimmer des Prinzen find einfad, die 
der Raiferin mit großem Reichthum und geſchmackvollem Lurus 
eingerichtet; bier finden wir namentlih ein Xoiletten-Gabinet, 
das reigendfte, was im dieſer Art zu denken ift: im Geſchmack 
Ludwig's XV. möblirt, durchaus mit Spiegeln und Glasmalereien 
austapezirt — reich, kokett, geſchmackvoll! Der Speifelaal 
und ein daneben belegener Spiel:Salon zeichnen fi außerdem 
nod bejonders durch ihre elegante Ausftattung aus. 

Die Empfangs:Gemäher haben die Ausfiht nah dem 
Garten — wie bereitd erwähnt: einer der jchönften von Paris 
— früber hatte man von bier aus den Blid auf die goldene 
Kuppel des Invaliden-Domes, jest iſt die Ausſicht beſchränkt 
dur die Fagade des alten Induftrie-Palaftes, die fih gerade 
gegenüber erhebt. 

Dies wäre in ungefähren Umrifjen die innere Einrihtung 
des Palais de l'Elyſée, das im gegenwärtigen Augenblide zum 
Schauplag fo vielen Glanzed berufen if. Es herrſcht aud 
bereitö in den Borfälen, "Höfen und Gärten ein jehr buntes 
und reged Treiben: die Moujiks rennen gegen bie Cabinets— 
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Gouriere an, die Koſacken caramboliren mit gepuderten und gold: 
betreßten Lakaien, meiße Küdenjungen reifen erftaunt den Mund 
weit auf vor den goldenen Karofien, die in den Höfen ein= und 
ausfahren, die Dfficiere rafieln mit den Gäbeln, die Wachen 
ftürzen ins Gemehr, die Trommelwirbel rollen — kurz, das 
ganze Planeten-Syſtem, das die meslowitiſche Sonne umgiebt, 
ift im gewaltiger Aufregung. Nur die Heinen Vögel in den 
hohen, bundertjährigen Bäumen des Gartens Tafien ſich in ihrer 
gewohnten Lebensweife durhaus nicht ftören, fie fliegen und 
ſchweben und hüpfen in den Zweigen auf und nieder, fie lieben 
ſich und ſchnäbeln fih, fie fingen und ſcheinen fi um die An: 
weſenheit des hohen Gaftes wenig zu fümmern. 

Der Empfang des Ezaren war überaus glänzend; der faifer: 
liche Hof von Frankreich hat bei diefer Gelegenheit die höchſte 
Fracht entfaltet. Der Nordbahnhof war feftlih gefhmüdt; auf 
zwei großen Eftraden zu je 2000 Plägen mohnte Alles, was 
Paris an großen und berühmten Namen aufzumeifen hat, und 
namentlih was Paris an vornehmen Nuffen in feinen Mauern 
birgt, der Empfangs-Feierlichkeit bei; Militair-Muſikchöre jpielten 
die ruffiihe Hymne; zwei Infanterie-Regimenter bildeten die 
Ehrenwache, und Napoleon III., umgeben von feinen Miniftern, 
Marihällen, Großwürdenträgern der Krone und Generalen, be: 
grüßte den Czaren und begleitete ihn zu den goldftrogenden 
Staats-Karoſſen, in denen der feierliche Einzug des Selbſtherrſchers 
allen Reußen in die gute und auf feine Ankunft neugierige 
Stadt Paris erfolgte. Der glänzende Zug, der aus zwölf 
Wagen beftand, feste fih in Bewegung, voraus die beiden 
KRaifer, umgeben von einer bligenden Militair-E3corte: Hundert: 
Garden und Lancierd. Ueber die Boulevards, die Rivoli-Straße, 
die Louvre-Höfe und den Carouſſel-Platz hinweg bewegte ſich der 
Zug nad den Tuilerien, wo die Kaiferin, umgeben von ihren 
Damen, den erlaudten Gaft begrüßte. Nachdem bier die üblichen 
Präfentationen ftattgefunden hatten, geleitete derfelbe glänzende 
Eortege den Czaren nad dem Elyfee. Auf den Straßen berrichte 
ein ganz unbeſchreibliches, mitunter lebensgefährliches Gedräng 
und Gewühl; die Fenfter, an denen der Zug vorüberfam, waren 
zu fabelhaften Preifen vwermiethet worden; die Häufer waren 
mit Fahnen gefhmüdt; das Ganze bot in Summa ein groß: 
artiges Schaufpiel, dad nur ein eimziged Mal durd einen 
unvermutbeten Zwiſchenfall gneftört wurde, ein demütbiger 
Leihenzug ohne Prunk und mit wenig Begleitung durchkreuzte 
den faijerlihen Zug — die beiden Monarden ließen anhalten, 
der Todte erhielt den Vortritt; die höchſte irdiihe Majeftät 
machte für einen Nugenblid einer noch höheren lab: 
der Majeftät des Todes!! — Im Allgemeinen ſah fid das 
Rublitum in feinen Erwartungen etwas getäufht; die kaiſer— 
lihen Wagen waren geſchloſſen und fuhren zumeift im fcharfen 
Trabe, fo daß das ganze Schaufpiel, auf dad man flundenlang 
in der Sonnenhite und der ewigen Gefahr, erbrüdt zu werden 
gewartet hatte, wie eine goldene Wolfe an einem vorüberraufchte 
und, che man nod recht zur Befinnung kommen Tonnte, ſchon 
wieder verſchwunden war. Die Parifer fchienen denn mitunter 
nicht ganz befriedigt mit dem Bilde, daB fie von dem längft er: 
warteten, vielbefprocdhenen Einzuge des Czaren in fidh hatten 
aufnehmen können. Ich hörte wie ein Blufen-Mann dem ans 
deren fagte: „As-tu vu „I’Empereur des Russes?“ „Je 
n’ai vu que le bout de son’ nez!“ „Tu as été plus heureux 
que moi: le dos d'un gros laneier me le cachait entiörement, 
de sorte que je ne l’ai pas vu du tout — ce monarque!“ 
u. ſ. w. u. ſ. m. 

Seit feiner Ankunft in Paris ift nun ber Raifer von Ruf: 
land der Gegenftand der allgemeinen Aufmerkſamkeit, um nicht 
zu jagen — Neugierde, Was er thut oder nicht thut, wünfdt 
oder nicht wũnſcht, befichtigt oder nicht beſichtigt, wird documen⸗ 
tirt und ritifirt; man zerbricht fid) die Köpfe, ob er die Warietes 
oder das Palais Royal befuhen wird, und ftreitet dafür und da— 


gegen, ald ob es die wichtigſten Staatäfragen wären; die Einen 
fagen: ja, die Anderen fhreien: nein, und in der Regel irren fich 
beide Theile: Grammatici certant et adhue sub judice lia est ? 
Man findet jegt oft auf dem verfdiedenften Punkten von Paris 
gewaltige Menſchenaufläufe; — mas thun denn diefe Leute? fragt 
man ganz verwundert — fie warten auf den Raifer von Ruß- 
land, lautet die Antwort: und fo warten fie oft ftundenlang ver- 
gebens, während der Kaiſer von Rußland ganz ruhig im Elyſee ſitzt 

oder in Gt. Cloud oder auf der Ausftellung oder Gott weiß 
wo, ſich aufhält. Ich hätte gar nicht geglaubt, dag man auch 
in Paris jo kleinſtädtiſch fein fünne — indefien man madt 
immer neue Beobadytungen, und Paris ift ein Bub, dad man 
nie ganz ausftudiren wird. Gin Umftand, der zu tadeln und ju 
beklagen ift, find die politiihen Demonftrationen, die man dem 
Ezaren zu Gehör bringt. Zufällig war ich felbft davon Zeuge. 
Der Raifer von Rußland wollte das altberühmte Hotel Efuny 
beſuchen, — ta empfing ihn eine Anzahl Studenten mit dem 

lauten Rufe: Vive la Pologne! Hierauf wandte ſich der Ezar 

nad dem ganz in der Nähe gelegenen Palais de justice, im 
Augenblide, wo er die breite Freitreppe erftieg, die zum Yuftiz- 
palafte führt, ſchleuderte ihm die zahlreih verfammelte Menge, 
unter der fi auch Advocaten in ihren Amtstrachten befanden, 
denfelben Ruf noch lauter und energifcher entgegen. Die Folge 
diefer Zaftlofigfeit war, daß der Czar augenblidli rechtzum— 
fehrt machte, den Palaft nicht betrat, nur die Sainte Chapelle 
bejuchte und nad einem ganz kurzen Aufenthalte feinen Wagen 
wieder beftieg und anderswohin fuhr. Hat man ſchon dieſe un: 
paſſenden Demonfirationen getadelt, fo ift der allgemeine Un- 
wille, ja die allgemeine Entrüſtung aufs Höchſte geftiegen über 
das Attentat, welches ein fanatifcher junger Pole geftern auf die 
Perſon des Gzaren ausgeübt hat. Es fand nehmüch gefterm zu 
Ehren der bier anmeienden Fürftlichkeiten eine große Revue im 

Beis de Boulogne ftatt; im Augenblid, wo der Gzar in einem 

Wagen mit Napoleon III. und den zwei Großfürften, feinen Git- 

nen, den Revue: Plat wieder verlaffen wollte, feuerte ein junger 
Menſch (Pole, 18 Jahre alt) eine Piftole auf ihn ab. Glüd- 

liherweife ging der Schuß fehl, aber eine ältere Dame wurte 

verwundet, aud ein Pferd wurde verlegt. Die Empörung über 
diefe ebenjo feige mie verbrecheriſche That ift allgemein. Dies 
betrübende Greigniß ift allerdings wenig dazu angethan, die 
Monarchen Furopas zu einer Defihtigung der Reltausftellung 

einzuladen; nichtsdeſtoweniger nehmen die fürfilihen Beſuche 

cher zu ald ab. Kaum habe ich den Ginzug des Raifers von 

Rußland befhrieben, fo hätte id ſchon wieder über eine ganz 
ähnliche Feierlichkeit zu berichten, welche der Ankunft des Königs 
von Preußen galt. Da aber bei diefer Gelegenheit genau daſ— 
felbe Geremoniell beobachtet worden ift, da folglich der föniglid 

preußiiche Einzug dem kaiſerlich ruffiihen auf ein Saar glich, fo 
fann ich mic, einfach darauf befhränten, zu conftatiren, daß der 
König von Preußen mit einem glänzenden Gefolge glüdlih im 
Faris eingetroffen, vom Kaifer Napoleon empfangen worden ift 
und in den Zuilerien (Pavillon Marfan) Mohnung genommen 
bat. Es berrfchte bei diefer Gelegenheit dafielbe Menſchengewühl 
der Andrang der Neugierigen war ebenfo Foloffal, und zu den 
vielen ruffiihen Fahnen, welde namentlich die Reftaurants, die 
Kaffeehäufer und die Läden der Hof-Lieferanten ſchmücken, 
haben fi nun aud einige preußiſche Fahnen binzugefellt. 

Die Feſte, die ſchon längft zu Ehren der Anmefenheit die— 
fer Monarchen großartig vorbereitet waren, haben denn nun 
aud ihren Anfang genommen; das Mettrennen im Bois be 
Boulogne, die Gala-Üper und die geftrige Revue find fehr glän- 
zend ausgefallen ; eine detaillirte Beſchreibung all diefer Herr: 
lichkeiten würde mid; aber zu meit führen — es kommt bei dier 
fen Feſten doch fhlieflid immer auf daffelbe hinaus: prächtige 
Toiletten, bligende Diamanten, ſchimmernde Uniformen, Orden?: 
fterne in allen Gonftellationen, gekrönte Häupter, große Nu 


men, berühmte Männer und jhöne Frauen! Man fann übri- 
gens beinahe in allen Zeitungen ſehr detaillirte Beichreibungen 
diejer Feftivitäten Iefen; dad Thun und Laflen der allerhöchſten 
und höhften Herrfhaften bildet natürlih immer den Hauptgegen? 
ftand diefer Berichte. So theilt uns z. B. ein fehr ernſtes, 
politifches Blatt mit: die Kaiferin — mie immer im einer fehr 
glänzenden und geihmadvollen Toilette — habe fih während 
der Gala⸗Oper ehr angelegentlic mit ihrem Nachbar zur Rech— 
ten, dem Krouprinzen von Preußen, unterhalten, mitten in der 
Unterhaltung babe fie fih einen Knoten ind Schnupftud 
gemadt wad mag dieſer Knoten wol zu bedeuten 
haben? Die Gelehrten find über dieſe Frage noch nicht 
einig geworden. — Noch ein anderes Detail über die Gala: 
Oper: das Ballet „Giſella““ fam hierbei ;ur Aufführung. Bei 
fo feftlihen Gelegenheiten ift in der Regel ein Poften von 
Hundert: Garden zu beiden Seiten des Proſceniums aufgeitellt ; 
der Himmel mweif nun, wie diefe braven Krieger ſich hinter den 
Couliſſen verlaufen oder in den Decorationen verfigt hatten — 
kurz, im NAugenblid, wo die Willis in zierlihften Gruppirungen,. 
anz magiih grün und rofa beleuchtet, ſich in kunſtgerechten 
Tann und Sprüngen auf der Bühne vertheilt hatten, erblidte 
man plöglih mitten unter dieſen graciöfen Nymphen mehrere 
martialifhe Cent-Gardes in ziemlich befangenen Stellungen, aber 
ebenfalld roja und grün beleudtet. Der Anblid war fo komiſch, 
dag die gange officielle Verfammlung in lautes Gelächter aus: 
brach; der Raifer befonders ſchien ſich ſehr zu amufiren über die 
precäre Lage, in der feine Achileſſe (Verzeihung für diejen 
Plural) fih jo unfreiwillig befanden. 

Bei all diejen Feſten, die jo viel Zeit in Anfprud nehmen, 
fragt man fi unmillfürlih, wie die anmejenden Monarden 
noch Muße genug zum Beſuch der Ausftellung finden ? Indeſſen 
feinen diefe hoben Herren, denen jo Vieles — wenn nicht 
Alles — möglid ift, auch mit der Zeit ein Abkommen getroffen 
zu haben, denn es vergeht faum ein Tag, wo nicht die Aus: 
ftellung durch den Beſuch eines oder mehrerer gefrönten Häupter 
beehrt würde. Es ift natürlich in der Megel der Wunſch diefer 
boben Herrihajten, die induftriellen Ehäte incognito befihtigen 
zu können; indefien find dieſe Incognitos — (abermals ein 
jehr gewagter Plural, für den ih um Nachſicht bitten muß) — 
nicht fo leicht zu bewahren, als man wielleiht meinen möchte. 
Die Kaiferin beſonders münjdt immer fo viel ald möglih un: 
erfannt zu bleiben, ihr aber gerade gelingt die8 am ſchwer— 
ften; anftatt der Gegenftände, die fie zu befihtigen wünſcht, 
fintet fie in der Regel allenthalben auf ihren Wegen bie 
Geſichter der Ausfteller, die fie mit der ehrfurchtsvollſten Neu— 
gierde betrachten, ihr aber den Blid auf ihre Maaren ver: 
ſperren. Neulihb war es Ihrer Majeftät einmal gelungen, 
unerfannt zu bleiben; ganz vergnügt über diefen Triumph, 
wollte fie noch einen Meinen Ausflug in den Park wagen; faum 
aber hatte fie einige Schritte im Garten gethan, fo befand fie 
ſich einem ganzen Bataillon Garde: Jäger gegenüber, das den 
Tag gerade die Wache hatte und, von der Anweſenheit der Kaiſerin 
unterrihtet, nun mit Sang und Klang der ihönen Monardin 
vorfhriftämäßig die höchſten militairifhen Ehren erwied. Das 
IAncognito war geftört, die Kaijerin, fogleih von Menden: 
maffen ummogt, eilte io ſchnell ala möglid, zu ihrem Magen. 
Aehnlich erging ed aud neulich der Königin der Belgier, die 
unerkannt den Bart befihtigt hatte und glüdlih bis in den 
referpirten Garten gelangt war, mo fie das Süßnwafjers Aquarium 
zu ſehen wünſchte. Dieſes intereffante Aquarium zieht immer 
die Menge an; es ift groß und bildet eine Art Grotte, in mel: 
her Halbduntel, eine ganz magiſche, myſteriöſe Beleuchtung 
herrſcht. Die Königin wagte ſich ganz beberjt in die Grotte 
und befihtigte die Schaar verſchiedener Flußbewohner, die hier 
in Erpftallenen Behältern vereinigt find und fih ganz behaglich 
zu fühlen feinen. Eine Familie hochrother Krebſe, eine große 
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Seltenheit, wie man mir gefagt hat, feflelte die Aufmerkfamteit 
der Fürftin gang befonders; zufällig ftellte fie ſich neben einen 
bejahrten Herrn, ber diefe feltfame Naturerfheinung ebenfalls 
jehr aufmerkfam betradytete und fid berufen glaubte, eine ge: 
lehrte Nuseinanderfegung über dieſe Thiere zu geben; ganz be: 
fonders erflärte er der Königin, daß diefe Krebje nit etwa 
gekocht ſeien, mie fie vielleicht irrthümlich vermuthen könne (fie 
ſchwommen im Waſſer herum!), jondern daß ihnen ihre hoch⸗ 
rothe Farbe von Natur aus eigen ſei. Die Erklärungen des 
alten Herrn murden nah und nad fo lang und langmeilig, 
daf endlich ein Herr aus dem Gefolge, um die Königin wieder 
aus den Klauen ded alten Naturforfchers zu befreien, bemfelben 
den Namen und den Rang der Dame zuflüfterte, die vor ihm 
ftand. Hierdurch ließ ſich aber der eifrige Gelehrte keinesweges 
ftören, er untermifchte nur feine Säte mit den häufig wieder: 
kehrenden Titeln von „Majeſtät“, ‚‚erhabene Frau‘‘ u. ſ. w. und 
perorirte und falbaderte jo lange, bis alle Menſchen in der Grotte 
auf ihn aufmerkſam wurden und die Königin, erfannt, ihn endlich 
ftehen ließ und ſich eilends aus der Grotte flüchtete, die ihr ohne 
Zweifel eine ſehr gelehrte Erinnerung zurüdlaffen wird. 

So wären wir denn glüdlih nad einer langen Irrfahrt 
durh die Feſte und Vergnüglichkeiten von Parid an unferem 
eigentlihen Zielpunkte: der Weltausftelung, angelangt; und 
ohne daß ich erft lange nad; einem Uebergange zu ſuchen brauche, 
kann ich ſogleich einige Worte über den refervirten Garten fagen, 
den wir ſoeben und nod dazu in fo vornehmer Geſellſchaft be: 
treten haben. Diefen refervirten Garten, der, wie ich in frübe: 
ren Briefen bereit? erwähnt babe, einer Blumen:, Pflanzen: 
und Fruchtausſtellung gewidmet ift und Alles in fich ſchließt, 
was in das Gebiet des Gartenbaues einſchlägt, ift jebt ganz 
und gar vollendet und fteht im fhönjten Flor. Diefer Garten 
ift im eigentlihften Sinne des Wortes ein Meines irdiſches 
Paradies! ine ganze Welt von Blumen umgiebt uns bier, 
von den feltenften Pracpteremplaren erotijher Gewächſe, die in 
vierzehn verſchiedenen Treibhäufern ausgeftellt find, bis herab 
zu den beicheidenen Monatsrofen, Nelken und Nareiffen, die 
unfere nordifhen Klimate durchduften und den Stolz uns 
ferer demüthigen Gartenbeete ausmachen. Gin See mit einer 
ſchwimmenden Inſel bildet den Mittelpunft diefes Gartens, 
ein Marer, riefelnder Bad durchſtrömt ihn und durchſchneidet 
grüne Raienpläpe, anf denen fi bunte Kiosts und ans 
muthige Rubepläge aller Art erheben; unter einem eleganten 
Zelte läßt ein geübtes Mufitchor beliebte Melodien aus be— 
fannten Opern vernehmen; zwiſchen zwei Bolieren, die von 
einer bunten Schaar von Kolibri und allerhand jeltenen Ge: 
vögels bewölfert find, erhebt fi unmittelbar am See, auf einem 
frifhbegrünten Raſenhügel, der Pavillon der Raiferin, eiu 
Heines architeltoniſches Meifterftüd mit einer ganz feenhaft 
reizenden und gefhmadvollen Einrichtung. Die beiden Aquarien, 
das eine für Sußwaſſer-, das andere für Seewafler: Bewohner, 
tragen auch nidyt wenig zu dem lebhaften Intereſſe bei, welches 
dad Publitum dem rejerwirten Garten widmet; dieſe Aquarien 
find immer zahlreich beſucht. Unter den Gewächshäuſern zieht 
namentlich das große Palmenhaus die allgemeine Nufmerkfamkeit 
an; es ift eim Rolofiales Gebäude, ganz aus Glas und Eiſen, 
das recht eigentlid, den Namen „Kryſtall-Palaſt““, den es trägt, 
verdient. Man findet bier die fhönjten und jeltenften Palmen: 
Specimina. Bor diefem mächtigen Treibhaufe ift in Zelt: Form 
ein großer Salon angelegt, der, reihgejhmüdt mit goldenen Ber: 
zierungen, rothjammtnen Draperien und Spiegeln, zu einer 
permanenten Blumenausjtellung bejtimmt ift; hier findet auch 
der Concours ber verſchiedenen ausgeftellten gleihartigen Blumen 
fammlungen ftatt; diefer Concours erneuert ſich aller zwei Wochen, 
fo dag man alfo nad) jemaligem Ablaufe diefed Zeitraumes ſtets 
wieder neue Blumenjhäge im refervirten Garten findet. Der 
gegenwärtige Concours umfaßt Pelargonien, Geranien, naments 


Ti aber die präctigften blühenden Orchideen. Dies find be: 
Kanntlih die Parafiten des Pflanzenreihes; fie unterfcheiden 
fih aber von den Parafiten des Thierreihes dadurch, daß fie 
erſtens ſeht ſchön ansfehen und zweitens zu ihrer Nahrung mur 
wenig bebürfen. Die herrlichſten Roſen, Azalden u. ſ. w. finden 
fih in reichſter Hülle und gefhmadvolliter Zujammenftellung; von 
den feltenen Pflanzen muß ich ganz ſchweigen, da ich jonjt in ber 
Aufzaãhlung diefer verſchiedenen Herrlichkeiten gar fein Ende finden 
würde. — Der refervirte Garten vertritt die poetifche Idee 
der Ausftellung und hat diefe Idee im ganz idealer Weife ver: 
wirklicht. Die Theilnahme und das Entzüden des Bublitums 
über dieſe reigende Gartenanlage jpriht fi denn aud fehr leb⸗ 
haft aus; des Abends, wenn die Stunde zum Schließen des 
Gartens ſchlägt, haben die beiden Engel mit den Flammen: 
ſchwertern, weldye die Uniformen franzöfifcher Sergents de Ville 
angelegt haben, große Noth und Mühe, um das Publitum aus 
diefem Paradieſe zu vertreiben. 


Am Grunde genommen bat diefe Vertreibung eigentlich 
nichts fo ſehr Erichredliches, da man ja nur aus einem- Para: 
diefe in das andere gejagt wird; denn der große Park, der bis 
Mitternacht geöffnet bleibt, hat ebenfalls etwas ganz Paradieſiſches 
und bietet große und vielfeitige Genüſſe — beſonders des Abends, 
wenn die Menſchenmaſſe fih etwas verlaufen und man fi mit 
Behagen, ohne fortwährend geſtoßen, gedrängt oder getreten zu 
werden, der Betrachtung all der wunderbaren Dinge bingeben 
ann, die aus allen vier- Weltgegenden bier vereinigt find. — 
Der Bart ift denn nun aud als ziemlih vollendet zu betrady: 
ten; al die großartigen Gtabliffements, die Fabriken u. f. mw. 
find in Tätigkeit; das iſt freilich alles Induftrie — aber man 
bat es fo einzurichten verjtanden, daß alle dieſe induftriellen 
Demonftrationen dem Publikum höchſt anziehend, intereffant und 
belehrend eriheinen; man jtellt den Leuten die unmittelbare, 
praftifche Anwendung der Inbuftrie unter die Mugen; dadurd 
eben wird das allgemeine Jntereffe immer wach gehalten. Hier 
ift z. B. eine Druderei, die einem augenblidlih vor unjern 
Augen unfere Vifitenfarten drudt; dort fteht eine Kryſtall— 
Fabrik, wo einem ebenfalls augenblicklich jo viel Flaſchen ge: 
blafen werden, ald man wünſcht und verlangt u. f. ww. 


Die ägyptiſche Ausftellung ift nun aud vollendet; das 
Panorama des Suez⸗Kanals ift ausgeftellt und bildet die great 
attraction des Augenblides; die tuneſiſchen Etabliffjements ftehen 
auch fertig da. Ich werde in meinem mächften Briefe dieſe 
intereffanten Ausſtellungen eingehend befprechen und meine Leſer 


Der Katalog der öfterreihiihen Abtheilung der inter: 
nationalen Ausftellung in Paris, herausgegeben vom f. k. Gentral: 
comite und redigirt von Profeſſor Hornig, ift als ein ftatt 
licher Octanband, in der Dfficin von Gerold's Sohn in Wien 
ſauber gedrudt, erſchienen. Jeder Induftrie find orientirende 
Bemerkungen vorausgeſchickt, viele Ausfteller haben aud Mit: 
theilungen über die Entjtehung, den Umfang, die Abſatzwege ıc. ꝛtc. 
ihrer Geichäfte gegeben. Eine Beilage bilden Grundriffe des 
Ausftellungsgebäudes überhaupt und der öſterreichiſchen Abthei⸗ 
fung im demjelben wie im Parke. 

— Der Proſpect eines bogenweije —— Unter⸗ 
nehmens über die „Pariſer Juduſtrie-Ausſtellung von 
1867“, welcher von der Buchhandlung Earl Minde in Leipzig 
auögegeben werden ift, verjpricht zu allgemein zugänglichem Preife 
eine für Runft, Induftrie und Gewerbe nüglihe Schilderung 
der gelammten Ausftellung nad Originalmittheilungen und unter 
vorzugsweiſer Beachtung der Erzeugniffe und Beftrebungen der 
deutſchen Ausfteler. Die zugleich mit ausgegebenen „einführen: 
den Blätter‘‘ (12 ©. 8) bringen Geſchichtliches über Ausſtellungen, 
Verantwortlicher Medactrur: Dr. A.Raifer in Leipıig. T 


ig. — Ausgegeben durch die Römigliche Erpebition der Leipziger Zeitung in Leipzig, Pollftrafe Nr. 3, 
rud Gen 9. 6. Keubrer deipzig. 3 N) prig, Poſtſtraht 
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| Bitten, mir bei biefer Gelegenheit in die geheimnigvoll prädtige 
Welt zu folgen, die ber Drient vor und öffnen wird. Für heute 
will ih nur noch zweier nützlicher Erfindungen gedenken, die ich 
es find zwei Apparate, 
ftwejen gewidmet find und die, wenn fie Aufnahme 
finden, die Bejorgung und Austheilung der Eorrefpondenzen 
Der eine diejer Apparate ift 
eine Maſchine, mit welcher man zweihundert Briefe in einer 
Minute ftempeln kann; der andere Apparat ift eine Briefivage, 


in der engliihen Section entdedt habe; 
die "dem Yo 


weſentlich bejchleunigen werben, 


die den Beamten das Gewicht eines Briefes augenblidlich anzeigt, 
und zwar in fürzerer Frift, ald es bisher bedurfte, um bie &. 
wichte zurecht zu legen. Für Leute, die viel Briefe ſchreiben 
und empfangen, find diefe Erfindungen von Wichtigkeit, und es 
wäre zu wünſchen, daß biefelben von den verſchiedenen Regie: 
rungen für, den Poftdienft in Anwendung gebracht würden. - 

Zum Schlug nun noch ein luſtiges Geſchichtchen über die 
Kunſtſtücke eines Chinefen, die ich geftern im chineſiſchen Theater 
beionndert habe. Diefer Ehineje iſt in der That ein ganz er- 
·ſtaunlichet Menih; das Bublitum reift Mund und Naſe auf 
und weiß gar nicht mehr, was ed denken fol: ob der Menſch 
einen Straußenmagen oder gar keinen Magen hat, ob er aus 
Fleiſch und Blut ift wie wir anderen Staubgeborenen, oder ob 
er aud einer anderen Mafje gebildet ift. Folgendes find die 
' Künfte, die diefer ſeltſame Sohn des -Himmlifhen Reiches zum 
Beſten giebt: zunächſt verichludt er nah einander ein halbes 
Dugend rohe Eier mit ihren Schalen und giebt diefelben mit 
der größten Leichtigkeit wieder von fih; ſodann verfchludt er 
eine Glaskugel, dreht ſich eime Gigarette, raucht dieſelbe umd 
| giebt dann die Glaskugel wieder von fi, ohne dabei au nur 
eine Geſichtsmuskel zu verziehen. Hierauf ergreift er eine Säbel: 
Hinge — aber eine wirkliche Säbelflinge aus gutem Stabi, 
‚etwa einen Meter lang — verichludt diefe Säbelklinge bis zur 
‚Hälfte, nimmt eine eiferne Kugel, die dreikig Pfund wiegt, be 
feftigt die Kugel vermöge einer in derfelben eingebohrten Deff: 
nung an. ben Säbelgriff, ſodaß ihm duch den Drud dieſes St: 
wichtes der Säbel bis an den Griff in dem Leib fährt, nimmt 
nun die Kugel wieder ab, jeht ein geladenes Gewehr am ihre 
Stelle, ſchießt ab, wirft das Gewehr weg, zieht nun den Säbel 
wieder auß feiner lebendigen Scheide — das heißt alſo aus fei- 
nem Körper — heraus und grüßt das Publitum, lächelnd, als 
ob er höditens einen Kirſchkern verfhludt hätte! Man kann 
denen, mit welchem Jubel und Beifalldfturm diejer Künftler von 
der ftaunenden Menge für feine fo gang außergewöhnlichen 
Leiſtungen belohnt wird. 








die Schilderung der Räumlichkeiten, Anordnung x. der Barifer 
Ausftellung. 

Parid, 4. Juni. Die Ausftellungscommiffion hatte die 
bededte Galerie, welche ſich um den Äußerften Ring berumgicht, 
gleichzeitig den Reftauranten, welche dafelbit ſich niedergelaffen 
haben, und dem Speculanten, der dad Recht, in der gangen Aus— 
ftellung Stühle zu vermieten, gepachtet hat, überlaffen. Der 
zwiſchen dem Stühlepäcdter, den Wirthen und der Gommtffion 
entjtandene Conflict kam vor Gericht zum Austrag und wurde 
zu Ungunften der lepteren entihieden. Die Commiffion muß 


dem Stühlepäghter für die bereit# abgelaufenen Monate eine 
noch zu bejtimmende Entihädigung zahlen und muß außerdem 


innerhalb dreier Tage den Mäger in den Genuß. ded ihm vor⸗ 
enthaltenen Rechtes ſetzen. für jeden Tag Verzögerung nach 
diefer Frift muß fie 500 Fred. und außerdem die Koften be= 
zahlen. Die Schwierigkeit befteht nun für die Commiffion darin, 


den Stüblepädter in fein Recht einzufegen, ohne die Wirte im 
ihrem gleihfalls contractlih geſicherten Rechte auf die Galerie 


wefentlih zu ftören. 


En. 


Ertrablatt 
Wiſſenſchaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung. 


MN. Freitag, den 28. Juni. 1867. 


Parifer Anusfellung. 


Paris, Juni. Feſte und nichts als Feſte! Jeder Tag, der; über den drei Thronen ſchwebt eine riefenhafte Krone, 
bringt neue Herrlickeiten; die geftrige Pracht wird durd den Am Ausgange der Galerie ift ein Orcheſter untergebraht, das 
heutigen Glanz übertroffen; die Realität des Lebens tritt zu: | man hört, aber nicht ſieht. Dieje glänzende, ftraßlende, blitzende 
rüd vor diefen prächtig bunten Bildern, die und fortwährend | Galerie ift durd eine zweite, proviforifh und nur zur Be: 


umfhweben — nugung während beö Feſtes angelegte Galerie verlängert worden; 
In eine Traum: und Zauber-Ephäre durch fünf mit Draperien reih gefhmüdte Thüren tritt man 
ind wir, ſcheint e3, eingegangen! aus einer Galerie in die andere; find die Feſte vorüber, 


Indeffen ift es mir, wie id in einem früheren Briefe bereits | jo werden dieſe Thüren wieder, mas fie urfprünglih find: 
erwähnte, nicht möglich, einen detaillirten Bericht über alle dieſe Fenfter, und die proviforische Galerie wird wieder abgebroden 
Feſte zu geben; es fehlen mir dazu bie zwei wejentlichiten Be: — ſchade! denn dieſe proviſoriſche Galerie iſt ganz reizend, 
dingungen: Raum und Zeit. Ich will mich demnach auf die ſie repräſentirt den anmuthigſten Wintergarten, den man ſich 
Beſchreibung nur eines und zwar des glänzendſten aller dieſer denken kann; zierliche Laubengänge find angelegt, und allent: 
Feſie: des Balles im Hotel de Ville, beſchränken. Es war dies, | halben erblidt man Springbrunnen, Blumen und erotiſche 
nad dem einftimmigen Urtheil von Leuten, die in diefen Dingen | Pflanzen aller Art und Spiegel in Unzapl, die all diefe Herrlich: 
eine competente Stimme haben, das prädtigfte Feit, das jemals | keiten ind Unendliche widerſpiegeln. An dem einen Ende der 
in Paris veranjtaltet worden iſt; das will viel fagen, denn bie | Feft: Galerie befindet fih der Salon de l’Empereur mit ber 
Bälle im Hotel de Ville find ihres Glanzes wegen bereitö welt: Apotheofe Napoleon’ I. von Ingres, am anderen Ende der 
berühmt, und man bielt es kaum für möglich, daß fie ſich ſelbſt | Salon de la paix mit fhönen Gemälden von Delacroir; in 
noch übertreffen Fönnten. Der Ball z. B., den die Stadt Paris | diefem Salon ift die Tafel für die Monarchen gededt — natür: 
vor Jahren zu Ehren der Anweſenheit der Königin von Eng: | ih mit dem höchſten Lurus und mit gınz aflatifcher Pracht; 
and veranftaltet hatte, war feiner unerbörten Pracht wegen | man erzählt fi Wunderdinge von dem Souper, das hier den 
beinahe Iegenderifch geworden — nun denn, dieſer ſprichwörtlich | verfammelten Fürſten angeboten worden ift;z Alles was die Ge- 
berühmt gewordene Ball ift durd das jüngfte Feſt im Hotel de | jhichte und von den Gaftmahlen des Lukullus erzählt, ja jogar 
Bille an Glanz noch weit übertroffen worden. — Es dürfte ſich | die chineſiſche Bogelnefterfuppe und alle die culinariihen Raritäten, 
übrigens zu Abhaltung großartiger Feſte wol felten eine fo ges welche die Weltausftellung uns bietet, find dur die koſtbaren 
eignete Localität finden wie die prächtigen Miume des alten | Gerichte dieſes Soupers weit übertroffen und ganz und gar ins 
Hotel de Ville, am die fih nebenbei noch fo viele hifterifhe Er: | Hintertreffen gerüdt, — Aus dem Salon de l’Empereur gelangt 
innerungen Inüpfen, die dem Aufenthalte in jenen Räumen | man in den Thronfaal, in den Saal der Stadträthe und 
einen ganz eigenthümlichen Reiz verleihen.” E endlich in dem fogenannten Salon des Arcades, ein prächtiges 

Wir überſchreiten die Treppe Heinrih’3 IV, und treten in |, Gemad mit Gemälden berühmter Meifter; Hier hatte im Jahre 
den großen Hof Ludwig's XIV.; diefer Hof, der aud la eour 1848 die proviforiihe Regierung ihren Sit aufgeihlagen; in 
d’honneur benannt wird, ift mit Glas überdedt, mit reichen | dem Zifferblatt einer koſtbaren Stuguhr gewahrt man noch 
Bergoldungen verziert und mit Moſaik gepflaftert; die reihen | Rugelipuren — eine Erinnerung an jene unheilvolle Zeit! — 
Ausfgmüdungen zu dem Feſte verleihen dem alten prächtigen | Aus der großen Feſt-Galerie führt eine elegante mit reichen 
Hofe einen neuen wahrhaft majeftätifhen Glanz. Uns gegen: | Teppichen belegte Treppe in die Säle der Bibliothek, die in ein 
über erhebt fih eine breite, ſtolze Freitreppe in weißem Marmor | ungeheures Buffet verwandelt find; die taufend und taufend 
— ein Meifterwert der Arditeltur; ein kolofjaler goldener Kron: | Bände, die in diefer reihen und intereffanten Bibliothek aufge 
Teuchter ſenkt feine Strahlen auf die Treppe herab; zu ihren | ftellt find, verbergen ſich hinter lang herabwallenden roth: 
Füßen plätihert ein Springbrunnen, der mit Marmorjtatuen, | jeidenen Gardinen vor dem Geräuſch des Feſtes und dem 
Tritonen und Blumen-Kaskaden in buntefter Farbenpradht ges | Staube der Walzer und Polkas. — An die verichiedenen Säle, 
ſchmückt iſt. Rings um den Hof führt eine Galerie, die mit | die ich bier aufgeführt habe, reihen ſich noch eine Unzahl Meines 
Spiegeln verziert ift und an deren Winden fih Epheu und | rer Gemächer, Salons und Galerien, die ſämmtlich feſtlich ges 
wilder Wein in goldenen Gittern emporraufen; die eniter, die | ſchmückt den Giften geöffnet find, in Statiftiter hat ausge: 
durch eine doppelte Marmor:Eolonnade auf den Hof herabbliden, | rechnet — was rechnen die Statiftifer nicht aus! — daß fümmt: 
find mit rothſeidnen, goldbefranzten Draperien gefhmüdt. Hat | lihe Räume des Hotel de Ville aneinandergereift den Flächen— 
man die breite Marmortreppe überfhritten, fo gelangt man in raum eined Silometerd einnehmen würden. — Außer dem 
den Sitzungsſaal des Rathes, der mit vier Loloffalen Bildern | Haupt:Buffet in den Sälen der Bibliothek find noch fieben 
gefhmüdt ift, melde die Um: und Neubauten von Paris zum | andere Buffet? in den verjhiedenen Näumlikeiten vertheilt, an 
Gegenſtand haben; hieran fließt fi der Salon der Karyatiden, | denen man alle Erfriihungen, Früchte, Süßigkeiten, Ledereien, 
aus weldhem man im die große Feſt-Galerie tritt; dieſe Galerie | die nur die Welt zu bieten vermag, in verſchwenderiſcheſter Fülle, 
ift die größte und zugleich die prächtigſte Näumlichkeit des Hotel | anmuthig und appetitlih gruppirt und aufgeftapelt findet. Hun— 
de Ville; fie iſt fünfzig Meter lang und wird dur dreißig dertundſechzig Lakaien, in der Livree der Stadt Paris: blauer 
Kronleuchter mit 18,000 Kerzen erleuhtet! Im Mittelpunkt Frack mit Golbjtiderei, rothe Rniehofe, bedienen die zehntaufend 
diefer Galerie erhebt ſich eine Eſtrade, auf welcher drei Throne, | Gäſte, die zu dieſem Feſte geladen find; zmweihundertundfünfzig 
umgeben von einer Anzahl goldener Seffel, ftehen. Die drei an: | Mufitanten fpielen zum Tanz auf, und die Säle find durd fie: 
wefenden Monarden: Napoleon III, der Ezar und Se. Maj. | benzigtaufend Kerzen erhellt. Als die Stadt Paris der Königin 
der König von Preußen nehmen auf diefen Thronen Pag, die | von England jenen berühmt gewordenen Ball gab, kaufte fie 
fibrigen Fürftlihleiten lafien fi auf den goldenen Seſſeln nie: | dazu für fehzigtaufend Franken Blumen; diefe Ausgabe hat fie 
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ſich diesmal erſparen können, denn das kokette Paris beſiht | denfelben Salon wiederfinden, den er in feinem Palais in Kairo 
gegenwärtig feine eigenen Gärten, aus deren reihen Treibhäus | zu bewohnen pflegt; dieſes Zimmer ift bis auf die geringfügigften 
fem es feinen Bedarf vollftäntig entnehmen kann. Seit acht Hotaiid May nergegeben ; manfindet darin eine fer enaueehef- 
Tagen jah man eine ganze Reihe von ſchweren Laſtwagen, die Karte von Megppten und intereffante Specimina verſchie dener Minera= 
mit fürmligen Lawinen von Blumen, Sträudern, Rhobodendren | len aus jenem Lande, In diefem Palais erſcheint Alles heiter, glän- 
und Palmen, mit ganzen Wäldern von Camellien beladen, ſich —— fejtlih, es verſinnlicht uns das moderne Aegypten, wie der 
aus den Treibhäufern ber Stadt nad dem Hotel de Ville bes | Tempel von Athor und das Aegypten der Pharaonen vergegens 
wegten. wartigt. Diefer Tempel ift prächtig, eine Allee von Sphonren 

Dies wäre in kurzen Worten eine ungefähre Befhreibung | zeigt und den Weg dahin; durd; eine niedrige Thüre tritt man 
jener glänzenden Feſte . Parifer Rathhauſe, deren Reigen num | ein und athmet Kühlung und Friſche unter biefen hoben Ge: 
eröffnet ift, die fi aber in der nächſten Zeit nod mehrmals | wölben, die mit Hieroglyphen beſtirnt find; längs der Simſe 
wiederholen werden, da die Stadt Paris fehr darauf hält, allen u fi in gefhmadvollen Arabesken Lotosblumen hin — die 
gefrönten Häuptern, die fie in ihren Mauern beherbergt, die | Lotosblume iſt befanntlid bei den Megyptern ein Symbol des 
gleiche Ehre zu erweiſen; die Lifte der Monarhen, die in der ) Todes — diefe Malereien gleichen Fresken, fie befigen wenige 
nächſten Zeit bier erwartet werden, iſt nod lange nicht erſchöpft, ſtens deren Durhfichtigkeit und Glätte. Ringsumber an den 
die Bälle im Hotel de Ville werden fid) demnad im Jahre des | Wänden find Gößenbilder aus Holz und Porphyr aufgeftellt, 
Heild 1867 noch oft wiederholen. die aus dem bereitd erwähnten Mufeum des Königs ſtammen. 

Bevöltert man fi num im Geifte diefe prächtigen Salons, | Diefe erhabenen Gottheiten, die fämmtlih nod ziemlich jung 
die meine ſchwache Feder annähernd zu ſchildern verfucht hat, | außfehen, haben dod ein ganz refpectables Alter erreicht, fie 
mit zehntaufend Gäften in glänzenden Hoftrachten und blenden: | find zum großen Theile Zeitgenoffen des Sefoftris und datiren 
den Toiletten und bunten Uniformen aller Länder, vergegen: | demnad ihren Geburtsfhein nah Jahrtaufenden. Zwei fünfs 
mwärtigt man fi eine Welt von Gefandten und Miniftern, taufendjährige Granit:Sphynre find mir befonders aufgefallen; 
Marfhällen, Generalen, Kammerherren, betreut man das Ganze | die Schönheit ihrer Formen und die Reinheit ihrer Linien führen 
mit bligenden Diademen, Sternen und Brillanten, fügt man | unmillfürlih auf die Vermuthung, daß die äghptiſche Kunſt — 
endlich hierzu einen blendenden Lichtſtrom der unendlihen Per: | wenn id mid fo ausdrüden dar, — gar feine Kindheit durdy: 
fpective, mit farbenprädtigen Blumenhorizonten beftrahlt, das | zumachen gebabt hat. Um fic in biefem Tempel ganz ungeftört 
anmutbige Geräuſch plätihernder Springbrunnen, das zumeift | den Betradptungen hingeben zu können, die durd den Anblid 
jedoch von brillanten Symphonien und einladenden Tänzen über: | diefer intereffanten Alterthümer ummwillfürlih erwedt werden, 
tönt wird —, jo fann man fih vieleicht einen annähernden | wünſchte man allein zu fein. Dies ift aber unmöglih, denn 
Begriff von jenen magiihen Feſten machen, melde in unſerer der Tempel ift immer fehr befucht, und der Lärm der hier ver: 
realiftiihen Welt wie die Verwirklichung eines orientalifcen | fammelten Menfhenmaffen Mingt wie eine falfche Note in dem 


Märchens erſcheinen! ſchweigſamen Concert, das uns den Symbolismus des alten 
Wenn es meinen geneigten Leſern recht iſt, ſo können wir | Aegyptens vergegenwärtigt! 
dieſes Märchen gleich fortfegen, ja es fogar in gewiſſem Sinne Schr intereffant ift der Okel oder die Raramanferei, cin 


zur Wahrheit machen, indem wir die fingirte orientalifhe Pracht | ungeheuered Gebäude, das eine ganze Menge äguptifher Nickr: 
des Hotel de Ville verlaffen und und nad dem wirklichen Drient | laffungen in. fih faßt. Wenn man den Dfel betreten hat, 
begeben, der und auf der Weltausftellung feine goldenen Pforten | meint man wirklich mindeftend taufend Meilen von Paris 
eröffnet Hat. Die orientalifhe Ausftellung ift, wie ich bereits | entfernt ein. Im langen, bedeckten Galerien haben 
mehrfach ausgeiprohen habe, von hohem und viehjeitigem In- ih Kaufleute aus Kairo niedergelaffen und bieten bier 
tereffe; fie hat für Diele eine befondere Anziehungsfraft: den Meiz | Foftbare Stoffe, reihe Schmudgegenftände, bunte Teppiche, duf— 
des Neuen, des wenig oder gar nicht Gekannten. Ich werde demnach tende Wohlgerüche und al die verfhiedenen Gegenftände des 
diefe Austellung, die ſehr umfaffend ift, nah und nad einges orientalifhen Handels zum Kaufe aus. An den Tangen Gängen 
bender beſprechen und beginne heute zunächſt mit der Schilde | begegnet man ernften Neguptern, die ſchweigſam wie die Schatten 
rung der äügyptiſchen Ctabliffements. Diefe Ausftellung bietet | am einem vorübergleiten, an den „Couscouffou“ denken, den fie 
nicht allein den berbeiftrömenden Neugierigen, fondern au den am Morgen genoffen haben, und fi auf diefelbe Koft freuen, 
Künftlern, den Orientafiften, den Alterthums forſchern vielfahen | die ihnen der Abend bringen wird. Dieje Leute feinen fi 
Stoff zur Beobahtung und zum Studium. Bir finden bier | übrigens alle ganz entjeglih zu Tangmweilen und find — ih muß 
das ganze alte Hegypten in feinem Glanz und feiner Origina: |ed nur geftehen — ganz abſchreckend unreinlich; übrigens geben 
lität. Der Vice-König — eigentlich follte ih wol jagen: der | fie ſich ihren Heinen Bra mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
König von A’gypten, da der Sultan ihm ganz neuerdings diefe | bin. — In dem oberen Näumen des Okel findet man einen 
höchſte Würde verliehen hat und der Thron der alten Pharaonen | Saal, der anthropologiſchen Studien gewidmet ift; bier geben 
fomit wieder bergeftellt it — alfo der König von Negupten, ſich die modernen Negupter einer Helatombe von Mumien hin; 
ein fehr kunitliebender Monarch, interejfirt ſich perſönlich ſehr ‚die Heinen Tifche, die ringsherum im Saale ftehen, find mit 
lebhaft für die Austellung feiner Landesproducte und bat unter | Taufenden und Taufenden von menfhlihen Schädeln bedeckt, die 
anderem einen Theil feines reihen Mufeums von Altertbümern | mit großem Gifer zerflopft werden. Mitten im Saale erhebt 
dazu bergeliehen — cine kofibare Sammlung, welde durch die | fih ein fürmlicher Hügel, der aus Mumientrümmern gebildet ift. 
Darftellung längft vergeffener Gottheiten, durch granitne Mono: | Die höchſte Freude für einen wahren Aegypter befteht darin, in 
Inthe und andere ziveis, dreis und viertaufendjährige Kunft:Spe: | einem zerflopften Menſchenſchädei noch etwas Blut zu finden! 
cimina die Gedichte des geheimnigwollen Landes der Pharaonen | Fin eigenthümliher Spaß! Ich möchte nicht behaupten, daß 
fehr anſchaulich verfinnliht. Vier hervorragende Bauwerke re: | diefer anthropologiihe Saal einen fehr anmuthigen und ergögen: 
präfentiren dad monumentale Aegvpten: der Palaft des Königs | den Anblid gewährte, indefjen bietet er vermuthlih zu wiljen: 
(Salemlid), der Tempel von Ather, der Dfel (eine Karawan- | Shaftlihen Forihungen und Studien mannihfahe bedeutende 
ferei), die Stallungen für die Dromedare u. f. w. Der Palaft | Antnüpfungspunfte. — Giner der intereffanteften Theile der 
des Königs ift im arabifhen Style erbaut und befteht aus vers | ägyptiſchen Ausstellung ift aber ganz unftreitig das Panorama 
ſchiedenen eleganten Räumlichkeiten, die im demfelben Style | des Suez:Ranaled, das vor einigen Tagen eröffnet und dem 
meublirt und ausgefhmüdt find. Mehrere diefer Gemäcer find | Publitum zugänglid gemadt worden ift. Das hauptfächfichfte 
für den König referwirt, der in den nächſten Tagen in Paris | Verdienft diefes — iſt, daß es uns einen genauen Be— 
eintreffen wird; Se. Maieſtät wird unter anderem hier genau | griff von jener Gegend und von dem Zuſtande der großartigen 
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Arbeiten gebt, die daſelbſt unternommen werden. Selbſt 
der genauche und ausführlichſte Plan würde und die Idee bed 
tolofjalen Unternehmens nimmermehr fo einleuhtend haben ver: 
anſchaulichen können. Das Panorama gleiht einer Tpeater: 
Decoration, die in einem halbrunden Saale aufgeftellt it; am 
dem äußeren rechten Ende gewahrt man Port-Salb und-das 
Mittelländifhe Meer, am anderen Ende Sue; und das Rothe 
Meer. Das Panorama ift von einer fehr gewandten Hand ge: 
malt, denn der Künſtler hat es verjtanden, auf einem verhält 
nigmäßig doch ſehr beſchränkten Raume die Fleinften Details 
wiederzugeben; die Perfpectiven find vortrefflich jtudirt, und das 
Auge, das fih leicht zurehtfinden kann, wird angenehm ges 
täufgt. Man gebt aljo zur Rechten von Port-Salb aus, ver: 
Täßt die Stadt, die ſich an den fandigen Ufern lang ausdehnt, 
und folgt dem See:Ranal, der fi breit und tief bis an dem 
Punkt Hinzieht, wo die Arbeiten nod nicht vollendet find. Hier 
fieht man die Schleufen, auf welchen die einen Schiffe den 
Eingang in den Süßwaſſer-Kanal finden; diefer Kanal ſchlaͤngelt 
fi wie ein Silberband bis nach Suez, an feinen Ufern ift eine 
Welt von Arbeitern, emfig wie ein Bienenfhwarm, vielartig 
und taufendfah befhäftigt. Sobald man nad Suez, alſo an 
das Äußere linke Ende des Panoramas gelangt, begreift man 
die Arbeiten, die der See-Kanal nothwendig gemacht hat, voll: 
fommen und dad ganze Bild wird einem Harz aud hier wird 
gedämmt und gegraben und man ficht die Eiſenbahn, die für 
den Transport der Materialien angelegt worden ift. — Man 
wäre vielleiht geneigt, dem Panorama einen Borwurf zu maden: 
allzu große Sfntönigteit der Farben! Mit diefem Borwurf 
toürde man aber dem Künftler fehr unreht thun; denn eben 
diefe Fintönigkeit fpriht für die Treue des Gemäldes; um der 
Natur treu zu bleiben, mußte der Maler zu diefem Bilde alle 
Sandfarben feiner Palette vereinigen und auftragen. Das hat 
er denn auch reblid gethan. 

Berlaffen wir aber nun für heute den Drient wieder, um 
und noch in einigen anderen heilen der Ausjtellung ein wenig 
umſchauen zu können. Auf dem reichen Felde der verſchiedenen 
Induſtrien habe ich wieder einige Entdeckungen gemacht, die ic) 
meinen Lefern nicht vorenthalten möchte. Wie viel Zeit meinen 
Sie wohl, ift nöthig, um aus roher Wolle ein Kleidungsſtück zu 
fertigen? Hierbei muß man bedenfen, wie unzählige Proce— 
duren erforderlih find, um aus der Wolle Tuch zu machen; 
dann daß das Tuch gefärbt, getrodnet, decatirt, gepreßt und 
dem Schneider überliefert werden muß, daß ferner der Schneider 
das Maß zu nehmen, zuzufhneiden, zu nähen u. ſ. m. hat, 
bevor das Kleidungsſtück abgeliefert werden fann, Nun denn, 
wieviel Zeit ift wol zu allen diefen verſchiedenen Verrichtungen 
nötbig? Eine Wohe — das ift zu viel! Bierundzwanzig 
Stunden — immer noch zu viel! Die Amerikaner befigen eine 
Maſchine, welde die ſämmtlichen Arbeiten, die ich joeben auf: 
gezählt habe, in neun Stunden vollendet. Das grenzt wirt: 
lid ans Wunderbare. Diefe Maſchine ift in der amerifanifchen 
Section ausgeftellt, und Jedermann kann ſich überzeugen, ob fie 
auh fo gut wie ſchnell arbeitet. 

Der Befuh der Galerie der Meubles ift ſehr lohnend; 
namentlich der franzöfiihe Geihmad feiert bier große Triumphe; 
unter den Spiegeln beſonders habe ich mehrere Meiſterwerke ent: 
dedt; unter anderem ein Spiegel aus altem cijelirten Silber er: 
ihien mir als das Prächtigſte, was ih im diefer Art noch ge: 
jehen habe; es ift eim ſchönes Specimen des Renailfanceityles 
von jehr reinem Geſchmack; zwei filberne Raryatiden tragen 
ſchwere kryſtallene Stügen; die Ausſchmückungen find aus cife: 
lirtem, verjilbertem und orpdirtem Kupfer mit Geſchmack und 
Eleganz ausgeführt; der ganze Spiegel iſt ungeheuer groß und 
, muß Unjummen kojten; er ijt in feiner Art ein einziges Stüd 
und kann nur ein fürftliches Prunkgemach ſchmücken; bis jegt hat 

er noch feinen Räufer gefunden. — In der öjterreichifchen Section 


werden; es find: Gärgel aber ganz außergewöhnliche Särge. 
Sie find aus bronzirtem Zink mit reichen Bergoldungen; die 
Dedel find aus Glas, jo dag man bequem hineinbliden kann; 
nit ohne einen Heinen Anflug unheimlihen Grauens ficht man 
darin ein zierlices Lager von Sammt und Seide, mit fünftlichen 
Blumen kokett durgwirkt. Die Särge maden Glüd, je näher 
man fie betrachtet, deſto mehr vergigt man den düftern med, 
dem fie gewidmet find. in langbärtiger Engländer, der die 
Särge aufmerkfam unterſucht hatte, refumirte endlich fein Urtheil 
dahin: „Oh yes! ces petits meubles sont very comfortable!* 
— In der Section der DonausFürftenthümer z0g eine koloffale, 
wenn aud etwas grob gearbeitete Büfte meine Aufmerkſamkeit 
auf fi; ich trat näher und erkannte das Portrait des Prinzen 
Karl von Hohenzollern; bis hierher bietet dies Factum nichts 
Erftaunlihes — aber die Büfte ift aus Salz! Wenn ed nun 
darauf regnet, was foll aus der armen Büfte werden? Hat fie 
vielleicht eine höhere, philofophifhe Bedeutung und foll fie an 
die Hinfälligleit alles Irdifgen gemahnen ? — Bei der Organi- 
fation der Ausftelung war der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß die Aus: und Eingänge aller HauptsGalerien durch bedeutende 
Gegenftände geihmüdt werden follten, die eine Art von Trophie 
bilden und fomit glei glänzenden Aushängeihildern die be— 
treffende Jubuftrie, der fie angehören, vertreten follten. Diefe 
Idee, die für die Meubels, die Bronze, Kryftalle, Uhrmacher: 
Producte sc. leicht ausführbar war, erſchien für andere Specialitäten, 
wie z. B. für die Parfumerien, geradezu unmöglich. Dennoch hat 
man jet in der franzöfifhen Section der Parfumerien die Idee 
der faiferlihen Ausftellungscommiffion ebenfalls verwirklicht. Am 
Haupteingange der Galerie für die franzöflfhen Parfumerien 
erhebt ſich jegt eine reigende Bronze: Statue: Hebe gießt den 
Inhalt einer Ampel in ein Gefäß, das ihr Amor entgegen hält; 
aber ift e3 weder Nektar noch Ambrofia, was die Göttin aus: 
gießt, jondern ein neu erfundener Toilette-Effig, deſſen duftender 
MWohlgerud die Vorübergehenden unwillkürlich anzieht und fie 
in den Zauberfreis der franzöſiſchen Parfumerien lot. Iſt das 
nicht eine gelungene NReclame? — Der Wahrheit und auch dem 
guten Appetit der Ausftellungsbefuher zur Ehre muß ich ge: 
ftehen, daß unter fämmtlihen Galerien der Ausftellung die 
Galerie der Lebensmittel ſich fortwährend des koloffaliten Er: 
folged zu erfreuen Bat. Es giebt Hier buchitäblich keinen 
Reftaurant, kein Kaffees oder Bierhaus, kein Büffet, das nicht 
von früh bis Abends von einer heighungerigen oder durftigen 
Menge umlagert würde. Neben diefen verführerifhen Orten, 
wo alle Nationen der Welt die bachifhen Producte einer mehr 
oder minder raffinirten Givilifation feil bieten, möchte ich auf 
ein Feines, beſcheidenes Ftabliffement aufmerffam machen, das 
fih durch die Einfachheit der Getränke auszeichnet, die man 
dafelbit genießen kann. Es ift dies nehmlich das fehr gelungene 
Specimen eined bolländifchen Pachthofes, wo die Liebhaber eines 
Glaſes friiher Milch ihren Appetit nah Wunſch befriedigen 
fönnen. Dieſes Bild des allerprimitivften Landlebens mitten in 
der Weltausftellung bietet einen ganz jonderbaren Contraſt und 
verdient betrachtet zu werden. ie Hühner, Gänſe, Enten, 
Schafe bilden nur den fecundären Theil der Bevölkerung diefes 
Pachthofes; aber die holländiſchen Milhkühe mit ihrer zahlreichen 
Progenitur genießen die Ehre einer ganz befonderen und ſehr 
comfortablen Wohnung; fie find unter einem eleganten Zelte 
untergebraht und fehen fo reinlih, appetitlih und gutmüthig 
aus, dag man den Beſuch, den man ihnen abgejtattet hat, durd: 
aus nicht bereuet. 

Fine andere ganz jonderbare Euriofität, die id) im Parle 
entdeckt habe, ijt ein Meines Gebäude, das der Thierſchutz-Verein 
bier hat errichten Taffen. Im Innern dieſes Gebäudes befinden 
fih eine Menge Apparate — unter andern auch Omnibuffe im 
Kleinen — an welchen Vorrihtungen und allerhand Erfindungen 
angebracht find, welde Pferden und anderen Zug: und Lat: 


” Habe ih Gegenftinde bemerkt, die zwar viel — — ihre Arbeit erleichtern ſollen. Das Aeußere dieſes Mei: 
* Natur find, die aber vermuthlich und nothwendig Käufer finden nen Gebäudes iſt von oben bis unten mit Inſchriften bededt, 


welche allerdings zum Theil in fehr naiver Weife wohlmeinende | bourg Saint:Germain, daB dipfomatifhe Corps, die beftern = 
und großmüthige Feen zum Shut ber Thiere ausdrüden; 3. B. |teften Frads und die eleganteften Toiletten drängen fih im 
(id copire wörtlih): „Le juste prend soin de la vie de ses | Cercle international, wo diefe Eoncerte ftattfinden. 

animaux, mais le möchant est pour enx sans entrailles.“ — Da wir nun einmal wieder in die ganz vornehme Welt 
„De la bratalitö envers l’animal A la eruanté envers ‚geraten find, möchte ih zum Schluß noch eine kurze Geſchichte 
l’homme, il n'y a de difference que la vietime!“ u. ſ. w. von“ einem fehr vornehmen, wenn aud noch ganz jungen Herrn 
Eine Sache, die erft feit geftern Mode geworden ift, ſcheint je: |erzäßfen — vom Meinen. kaiferligen Prinzen. Der Heine Herr 
doch großen Erfolg zu finden: Die ganze vornehme Welt ver: | war bekanntlich längere Zeit recht frank; er ift aber wieder ganz 
fammelt fi auf der Ausjtellung in dem fogenannten Salon ‚ bergeftellt, fährt und geht aus und ift aud mehrmals wieder 
frangais und trinkt hier hinefiihen Thee, der von Chineſen und öffentlich erfhienen. Zum Dank für diefe glüdlihe Eur hat der 
Chineſinnen ſervirt wird; ed befindet ſich unter diefem Dienft: Kaiſer den Arzt des Meinen Prinzen, den berühmten Dr. Relaton, 

perfonale ein Zwerg und ein Rieſe; der Zwerg ift fehr drollig, zum Großofficier der Ehren-Legion ernannt und feinen Sohn 
der Riefe iſt aber jo Foloffal, dak man beinahe vor ihn erſchrickt; ' beauftragt, dem Aeſculap die Infignien des Ordens jelbft zu 
wenn er fih in Bewegung ſetzt, meint man eine wandefnde übergeben. Der Meine Prinz, ganz vergnügt über diefen Auf: 

Karyatide zu ſehen. — Den größten Beifall und ganz durdgreis | trag, Hält den Doctor bei feinem legten Beſuch mit der Hand 
fenden Erfolg finden aber gegenwärtig auf ber Austellung die | ‚aurüd, holt den großen Orden herbei, überreiht ihn und fügt 
in jeder Beziehung vortrefilihen Goncerte zweier deutiher, hinzu: „Lieber Doctor, Sie werden den Stern nicht mehr ganz 

Mufit:Ehöre unter der Leitung zweier deutiher Mufikdirecz | frifh finden — dus kommt daher, weil mein Vater ihn viele 
toren: Strauß und Bilffe — es ift wirflih ein sucods | Jahre ſelbſt getragen hat!’ — it das nicht ein hübfches Wort, 

d’enthousiasme, Die vornehmfte Parifer Geſellſchaft, ber Bau: das bie wohlverdiente ber Fau⸗ das die wohlverdiente Auszeihnung erhöht und verboppelt? 


Die Mafhinengalerie der Pariſer Ausftellung. 
Wenn man vor dem Haupteingange des Ausitellungspalaftes fich 
nah rechts wendet, fo gelangt man in den englifhen Ma- 
ihinenraum. Die größten Firmen diefer Meifter des Mafchinen: 
baues haben fi in hervorragender Weiſe betheiligt und ihren 
alten Ruf bewährt. Neues braten fie jedoh nicht zur An— 
ſchauung, und Ingenieurs wie Whitworth, Platt Brothers u. ſ. w. 
bauen ihre alten Modelle fort, mährenddem ihre Nachbarn in 
dem Ausitellungdraum, die Amerikaner, die jene in geringer 
Anzahl ausgeftellt haben, intereffante und ſchöne Verbeſſerungen an 
Maſchinen aufzuweiſen haben. Es ſeien hier die prachtvoll con— 
ſtruirten Werkzeugsmaſchinen für Holz und Eiſen von Sellers, 
Whitney u. ſ. w. erwähnt, welche alle im Betriebe find. An 
Amerika fliegen fih im Balafte die kleineren Staaten, wie 
Portugal, Spanien, Italien, Schweden u. ſ. w. an, welde für 
den Mafhinenbau Leine große Bedeutung haben, fondern fid | von den verſchiedenen Commiſſionen, als auch von den Aus— 
damit begnügen, anerkannt gute Modelle in mehr oder minder | ftellern diesmal mit größter Bereitwilligfeit ertheilt und durch 
mr Ausführung zu copiren. — von Broſchüren und Zeichnungen erläutert werden. 





in Chemnitz, Egelld in Berlin u. f. w. die Locomotive Nr. 2000 
von Borfig in Berlin. Alle bewähren die Tüctigkeit deutfcher 
Ingenieurs. 

En Nr bat mie auf den früheren Ausftellungen ausge: 
zeichnete Mafchinen für Webereien, Tuchfabriken u, f. w. erpo: 
nirt, und es ift namentlich bie ihöne Ausftellung der Geſellſchaft 
John Eoderill in Seraing hervorzuheben. — Den Reigen flieht 
Frankreich, welhes nahezu drei Achtel der ganzen Mafhinen: 
galerie einnimmt. Aufgabe eines fahmännifhen Einzelberichtes 
kann es allein fein, die mannichfaltigen und guten Mafchinen 
aus der enormen Anzahl der außgeftellten Objecte hervorzuheben. 
Die größten Firmen Frankreichs haben ſich beteiligt, und mar 
findet hauptfählih viele Ideen, melde zur Verbeſſerung «u 
regen. Der große Nuten biefer Beltausftellung wird noch ke 
deutend durd; den Umftand gefördert, daß die Auskünfte ſowol 


Rußland hat außer einigen landwirtbihaftlihen und Hilfs: Die Tandwirthihaftliden Geräthe und Maſchi— 
maſchinen, ſowie Marinegegenftänden nichts Bedeutendes aufzus | men, melde die 43. Glafie der Austellung bilden, befinden fich 
weifen. Um jo reicher hat die Schweiz erponirt. Die Spinnerei: | zumeift in einem großen Raum, welder die rechte Enbdfeite des 
mafhinen von Rieter in Winterthur, die Dampfmafhinen von Bartes einfaßt. Die Austellung bietet mandes Intereſ⸗ 
Sulzer und von ber altberühmten Firma Eier, Wyß und Comp. | fante und Bemerkenswerthe, und Profeſſor Fuchs, Juror 
in Züri weiſen ſchöne und ſolide Conſtructionen auf. An die | für dieſe Claſſe, hat den Ankauf vieler Maſchinen angeregt 
Schweiz ſchließt ſich Deſterre ich. Auf keiner der früheren Welt: | und gefördert, weldhe von der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
ausftellungen hat fi) die öſterreichiſche Mafchineninduftrie in fo | Wien auögeftellt werden follen und aud in Altenburg zur An: 
reichem Maße betheiligt, ald es diesmal der Fall ift. Die Locome: figt und zum Stubium erponirt werden. Die Engländer haben 
tiven von Sigl und jene der Staatsbahn, die Dampfmafhinen von | weniger Dbjecte ausgeftellt, als man erwartet; fie find bereits 
H. D. Schmid, Bächle und Comp., die Feuerjprige von Knauſt für Ausftellungen etwas blafirt. Dennoch üben fie noch immer 
und bie ggg sera ya von Ganz in Ofen und von Schulz ein großes Uebergewicht auf diefem Gebiete aus; Bingegen be: 
in Wien geben Zeugniß von den erfreulihen Fortſchritten der | ftätigt diefe Ausftellung wieder, daß die Franzofen landwirth: 
legten Jahre. In hervorragender Weife hat ſich die berühmte | jhaftlihe Geräthe zu conftruiren fait gar nit im Stande find. 
Senfenfabrifation Oeſterreichs durch 52 Ausfteller betheiligt, an | Ihre Manie, zu erfinden und die engliſchen Werte ‚zu verbeffern, 
welche fih würdig Wertheim's ausgezeichnete Collection von verdirbt Ales. Die belgiſche Production, wol eine Folge der 
Werkzeugen aller Art, in ein großes gefhmadvolles Tableau ausgedehnten Spatenwirthſchaft dieſes Landes, fteht auf einer 
vereinigt, anreiht. ziemlich niedrigen Stufe. Nach der engliichen ift die öſterreichiſche 

An Defterreidh ſchließen fi die füddeutfhen Staaten. | Fabritation mol die hervorragendite; unfere Induftriellen haben 
Hier find die Locomotive von Kraus in Münden, jene der |Teider nur zu wenig audgeftelt. Unfere Pflüge fanden alle An: 
Eplinger und Karlsruher Mafhinenfabriten, jowie die Buch: | erfennung, ſowol durd die Arbeit, ala die Form. Wir nennen 
druderprefien von König und Bauer in Würzburg, die Werk: | die Firmen: Vidaes, Borroſch, Fartas, Polgar, Gubig, Horäty 
zeugsmaſchinen von Gollet und Engelmann in Offenbach aus: | und den Forftmeifter Seidl. Das ingeniöfefte Werkzeug dieſer 
— Es folgt dann Preußen mit den norddeutſchen Ausſtellung iſt ein Wendepflug aus England von Randſom 

taaten, welche ſehr ſchön exponirten. Krupp in Eſſen hat und Sims in Ipswich. Es iſt die bisher glüclichſte Loſung 
diesmal einen 800 Centner ſchweren Gußſtahlblock nebſt feiner | des fo lange geſuchten Problems, von dauerhafter Conſtruction, 
1100pfündigen Rieſenkanone ausgeftellt. An Dampfmaſchinen | und hat befanntlid die —— ein Feld ganz eben zu pflügen, 
und Werkzeugen fieht man außer deu Werken von ten von Hartmann | ohne Beete zu mad ohne Beete zu machen. (W. Abp.) 


Berantwortlicger Rebacteur: Dr. U, Kaifer in Leipzig. — Nußgesehen dur bie Königliche Erpebitie — er eben durch die Königliche Erpebition ber Leipziger Zeit in Leipzt 
Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. —— BEIBENG, TPORPENEE DIE. 
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Bur Allgemeinen Ausfellung in Paris NDCCCLXVII. 


Das königl. fühl. Minifterium des Cultus und öffent: 
lichen Unterrichts hat auf der Allgemeinen Austellung zu Paris 
eine Sammlung von Lehrmitteln zum Säulunter: 
richte nebſt einem Berichte, welcher die in Sachſen beitehende 
Organifation ded Unterrichts darftellt, und eine Sammlung von 
während der legten zwanzig Jahre von ſächſiſchen Schrift— 
ftellern ausgegangenen Schriftwerken nebſt einem 
„Bericht über He Leitungen im Rönigreide 
Sahfen lebender Shriftfteller während der Jahre 
1847 bis 1867‘ *) ausgelegt. Um den Sinn und Zwed diefer 
im erften Augenblick Manchem vielleicht befremdlich erſcheinenden 
Beteiligung am der Pariſer Ausſtellung richtig würdigen zu 
tönnen, muß man die Beranlaffung derjelben ind Auge fafien. 
Diefe Beranlaffung ging von dem kaiferlih franzöſiſchen Minifter 
des öffentlihen Unterrichts, Herrn Duruy, aus und ift in den 
nachfolgenden beiden Actenſtücken niedergelegt: 

1) Bericht des Minifters des öffentlihen Unter: 
richts an den Kaifer in Bezug auf die Auslegung 
einer Reihe von Berichten über die Wiffenihaften 
und die Literatur auf der Allgemeinen Ausftellung 
im Jahre 1867, 

„Majeftät! 

„Die Idee öffentlicher Ausftellungen iſt durchaus franzöfi: 
ſchen Urfprungs. Sie datirt in Bezug auf bie jhönen Künfte 
von Ludwig XIV., in Bezug auf die nduftrie von ber Revo⸗ 
Iution, und nachdem Frankreich fie in die Welt geworfen, ift es 
unausgeſeht für ihre Erweiterung beforgt gewejen, um fie frucht: 
barer zu maden. 

„Ew. Majeftät hatten ſchon vor 16 Jahren die Abficht, 
alle Völker einzuladen, an diefen großen Feſtlichleiten ſich zu be: 
theiligen **). England aber verwirklichte diefen Gedanken und 
erblidte die erfte internationale Ausftellung. 

„Der Palaſt im Hyde-Park hat im Jahre 1851 nur Gegen: 
ftände aufgenommen, welche die Natur jelbjt oder der menid: 
liche Gewerbfleiß liefert. Im Jahre 1855 beſchloß der Kaifer, 
daß die beiden älteren franzöfiihen Ausftellungen vereinigt wer: 
den follten: neben den Gewerbfleiß wurde die Kunſt geftellt. 

„Mitten unter den prunfvollen Schauftellungen zu London 
im Jahre 1862 drängte fid die Erkenntniß auf, daß von allen 
Werkzeugen der Arbeit das werthvollſte der Menſch fei, und daß 
man den productiven Werth des Arbeiters erhöhen würde, wenn 
es gelänge, defien intellectuellen Werth zu vermehren, Die eng: 
liſche Commiſſion fhuf eine befondere Abtheilung für den Volta: 
unterricht; die kaiſerlich franzöſiſche Commiſſion hat an deren 
Stelle zwei Abtheilungen errichtet. 

„Aber die internationalen Ausjtellungen find auf dem Wege, 
zu einer vollftändigen Repräfentation der modernen Geſellſchaft 
in allen ihren Lebensregungen zu werden. Nachdem neben dem 
Gewerbfleipe die Kunſt ihren Platz erhalten hat, welche jenen 
werijhönert und auf einen höheren Standpunkt erhebt, möge es 
Ew. Majeftät gefallen, die reine Wiffenfhaft ihren Anwendungen 
gegenüber zu ftellen, welche feine andere Bedeutung haben ala 
die einer ãußerlichen Offenbarung derjelben. Während der Raifer 
“ *215 & Devrient. 214 ©. ar. 8. 

*) „Bei Belegenheit ber Auskellung von 1849 wurde umterm 10, Febr. 
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die Frage unterſuchen läßt, wie man nad Verfall des Innungs⸗ 
weſens zu einer Organifation gelangen möge, wie fie bie indu—⸗ 
ftrielle Welt Tängft fordert, möge es Em. Majeftät gefallen, an 
die moralifhen und politifhen Wiſſenſchaften die Frage zu richten: 
was fie in den legten zwanzig Jahren geleiftet Haben, um den 
Zuftand der Geſellſchaft zu verbeffern, und an die Literatur: was 
‚fie zur Hebung des Volksgeiſtes gethan habe. 

„Das Mittel zur Verwirklichung dieſes Gedankens ift ein* 
fah: Der Kaifer möge den Unterrichtsminiſter ermädtigen, als 
Ausfteller aufzutreten. Die von ihm auszuftellenden Productionen 
werden in fehr befcheidener Geftalt auftreten und wenig Plab in 
Anſpruch nehmen; aber fie werden nicht unbemerkt bleiben, Ja 
ich meine: viele diefer Ausftellungdgegenftände werden die Triumphe 
ihrer glänzenden Nachbarn überleben, weil in ihnen mehr von 
dem Geifte der Nation enthalten ift als in dieſen. 

Ich babe mid bereits der Mitwirkung angefehener Männer 
verfihert, melde eine Reihe von Berichten — werden, von 
denen jeder mit dem Namen ſeines Verfaſſers bezeichnet ſein ſoll, 
damit jeder die Ehre feines Werkes und die Verantwortlichkeit 
für dafjelbe vor Augen habe. Dieſe Berichte follen ih aus— 
laffen: 

1) über die Fortichritte, welche die mathematifhen Wiflen: 
ſchaften und die Naturwiffenihaften während der legten zwanzig 
Jahre, d. h. während deö Zeitraumes, in welchem bie großen 
Ausstellungen ftattfanden, gemacht haben; 

2) über die Fortſchritte der moralifhen und politijchen 
Wiffenihaften in ihren Unmwendungen auf die Bedürfniffe der 
Geſellſchaft; 

3) über die franzöſiſche Literatur weniger in Rückſicht auf 
die Form, welche Gegenjtand der literariſchen Kritik ift, als in 
Hinfiht auf ihren Einfluß auf die Vollsbildung. Denn in dem 
Ausftellungspalafte, mitten unter die materiellen Erjeugniffe, 
welche von dem Wohlftande der Nation Zeugnig ablegen, können 
die freien Künfte nur eintreten, um darzuthun, was fie nicht 
blos zur würdigen Unterhaltung, fondern zur Mehrung der 
Leiftungsfähigleit und der fittlihen Würde des Volles bei: 
getragen haben. 

„Der Raifer, welcher fid) die Sorge für den erften Unter: 
richt in einer Boltsjhule ebenfo fehr am Herzen liegen läßt 
wie die Theilnahme an den erhabenften Speculationen der Wiffen: 
Ihaft, kann für diefe ſelbſt kein anregenderes Bild aufftellen 
als das der Leiftungen, der Größe und — foweit fie vorhanden 
find — der ſchwachen Seiten des franzöſiſchen Geiftlebens. 

„Wenn ed den auswärtigen Nationen gefiele, eine ähnliche 
Prüfung ihrer felbft vorzunehmen, jo mürden nit nur alle 
Nationen aus den Leitungen jeder einzelnen Nutzen ziehen, 

|fondern durd den Vergleich der Fortichritte, welche in den ver: 
| fchiedenen Rändern auf dem Gebiete der Wiflenihaft und ber 
Sittlichkeit gemacht worden, würde jedes einzelne Volt zu neuen 
Fortſchritten fi getrieben fühlen, das Niveau der allgemeinen 
Bildung würde gehoben werden und der MWeltfriede würde eine 
Garantie mehr erhalten. 
Ich verharre in tieffter Ehrfurcht 
Ew. Majeftät 


Genehmigt allerergebenſter, gehorſamſter und 
Napoleon. getreueiter Diener 
B. Duruy.“ 


23) Schreiben des Ministers des öffentlihen Unter: 
richts an den Staatörath Le Play ald General⸗Com— 
miffar der Allgemeinen Ausftellung im I. 1867. 

Here General: Commiflar! 

„Ich habe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß mit Genchmigung 
des Kaiſers das Minifterium des öffentlichen Unterriht3 an der 
Allgemeinen Austellung im Jahre 1867 direct fid beteiligen 
wird, indem es eine Anzahl von Werken aufzulegen gedenkt, wie 
fie den verfchiedenen Richtungen feiner Obliegenheiten entſprechen. 

„Das Minifterium wird zunächſt die beften Lehrmittel zum 
Unterrichte der Kinder und der Zöglinge der öffentlichen Primär: 
ſchulen vorlegen, und damit man den Werth diefer Lehrmittel 
feftzuitellen Gelegenheit habe, wird es dafür forgen, daß man 
zugleid die Refultate des Unterrichts überjehe. 

„Außerdem wird es eine Anzahl von Berichten zur Aus: 
ftellung bringen, welde eineötheils die theoretifhen Entdeckungen 
der Wiffenfhaften aufzeigen, aus denen die Fortſchritte der In— 
duftrie hervorgehen, anderntheils die ſittlichen Bervolllommnungen 
und die abminiftrativen und ölonomifhen Reformen darlegen, 
wie fie unter dem Einfluſſe der Ideen entftanden find, welche 
die Literatur verbreitet, die Geſchichte dur den Hinweis auf 
die Vergangenheit beftätigt und die politiſchen Wiffenfhaften für 
die Gegenwart zur Anwendung zu bringen ftreben. 

‚Die Gegenftände, welche den Zuftand des Jugendunterrichts 
verfinnlihen, werden in der 89. und 90. Abtheilung ihre Stelle 
finden. Unter diefen Gegenftänden werden fih von den Schü: 
lern felbft ausgeführte Arbeiten befinden: Zeihnungen, Skizzen, 
Modellirungen u. dergl., wie fie in jeder Schule zum Zwecke 
Öffentlicher Ausftellung angefertigt und den Preisvertheilungen 
zu Grunde gelegt zu werden pflegen. Ich werde dafür Sorge 
tragen, daß von den öffentlihen Schulen nur folde Gegenftände 
eingefendet werden, welde wirflihd von den Schülern ohne 
fremde Beihilfe gefertigt find und alfo zeigen, was dieſe einft 
jelbftändig zu leiiten befähigt find. So werben dieſe Arbeiten 
einen zuverläffigen Mafftab des PrimärsUnterrihtes abgeben. 

„Die Berichte über die hervorragenditen Geifteswerke, welche 
Frankreich während der legten zwanzig Jahre auf den Gebieten 
der Wiffenihaften und der Vollswohlfahrt hervorgebracht hat, 
werden ihre angemeffene Stelle ebenfalld in der 90. Abtheilung 
finden, melde einen Beftandtheil der 10. Gruppe ausmacht, in 
welchet die Faiferlihe Commiſſion alles das vereinigt Bat, 
was fih auf den materiellen und moralifhen Fortſchritt ber 
Bölter bezieht. 

„Dieſe Berichte jollen kennen lehren: 

1) die Fortfchritte, welche die Mathematik und die Natur: 
wiffenfhaften in Frankreich gemadt haben; — 2) die Fortſchritte 
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liere's, auch jetzt no das Schöne um des Guten willen ſucht 
und eine Schule edler Sitten ift, ſowie die pofitiven Wiffen- 
ſchaften und die moralifhen Wifienfgaften eine Schule der Wahr— 
beit und Gerechtigleit find. 

„Bevor ich die DVertheilung ded in den drei angegebenen 
Richtungen vorliegenden Stoffes näher angebe, will id Ihnen, 
Herr General:Commiffar, nod einige Mittheilungen über Trag— 
weite und Gegenſtand diefer Aufgabe maden. 

„Vor Allem handelt es fih nicht darum, ein Verzeihnif 
der menſchlichen Senntniffe aufzuftellen. Wollte man dieſen 
Weg einjhlagen, fo würde man fi der Gefahr ausſetzen, über 
das Ziel hinauszuſchießen. Die Zeit bis 1867 würde nicht aus— 
reihen, um allen intellectuellen Reichthum der Menſchheit auf: 
zuzäblen. 

„Es würde ſchon eine kaum zu bemältigende Arbeit fein, 
wenn man aud nur die Fortfchritte ermeffen wollte, welde als 
Früchte der Thätigkeit des jetzt lebenden Geſchlechtes zu betrachten 
find, ja wenn man nur die hervorragenden Leiftungen und die 
bewährten Ergebniffe zufammenftellte. Nicht darum hantelt es 
ſich, eine erihöpfende Geſchichte jedes Zweiges menſchlicher Erkennt⸗ 
niß während der letzten 20 Jahre zu ſchreiben. Die vergeblichen 
Anftrengungen, die fehlgefchlagenen Berfuhe, die verunglüdten 
Hppothefen, alle die Schladen der Wiſſenſchaft, welche die Ge— 
lehrſamkeit anal fammelt, find ebenfo beifeite zu laſſen 
wie die geiftigen Thaten, welche nicht den Charakter der Nüp- 
lichkeit und des allgemeinen Antereffed haben. 

„Aud daran denken wir nicht, für die fremden Länder diele 
Arbeit uns aufzuladen, felbft nit innerhalb der Grenzen in 
Bezug auf Zeit und Gegenftand, melde ich fochen bezeichnet 
babe. freilich werden wir, indem wir von unferen Fortſchritten 
ſprechen, nicht vermeiden können, auf diejenigen unjerer Nat: 
barn einen Blid zu werfen. Gegenwärtig ftehen die wiffen: 
ſchaftlichen Arbeiten und die fittlihen Anfhauungen der verſcie 
denen Völker in engfter Beziehung zu einander: diefelben ern 
tauchen von felbft in vielen Ländern zugleih auf; eine Erin: 
dung, melde das eine Volk gemadt, entwidelt ſich erft zum 
vollen Leben durd eine DVerbeflerung, die einem anderen Bolte 
zu verdanken ift. Indeß, ed ftcht zu erwarten, daß andere 
Völter dem Beifpiele, welches wir geben, folgen werden; mir 
müffen ihnen die Ehre laffen, über ſich felbft ein unparteiifches 
und vollberechtigtes Urtheil abzugeben. Frankreich bat bei den 
Berihten, um die es fih handelt, ausfchliehlih nur mit ſich 
felbft fi zu befichäftigen, foweit dies —* iſt, ohne die Klarheit 
der Darſtellung und die Forderung der Gerechtigkeit zu beein— 
trächtigen. 

„Das franzöſiſche Miniſterium des öfſentlichen Unterricht? 


der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften in ihrer Anwen- nimmt die durch das Programm der kaiſerlichen Gommiffion is 


dung auf die Bebürfnifie der Geſellſchaft; — 3) die franzöfifche 
Nationalliteratur nicht ſowol in Rüdficht auf die Form, melde 


Gegenftand der literarifhen Kritik ift, als ihren Einfluß auf) 


die Boltöbildung. 

„Männer, melde der Glanz und der Ruhm des Senats, 
des Staatsraths, der Akademie der Wiffenihaften und der Hoch— 
ſchulen find, haben fid) herbeigelaffen, die Anfertigung diefer | 
Berichte zu übernehmen. Im Begriff, im Namen der franzö— 
fiihen Wiffenihaft, im Gegenwart der Gelehrten der ganzen 
Welt, vor einem Zubörerkreiie, in welchem ein jeder zum Richter 
über alle und alle zum Nichter über jeden Einzelnen berufen, 
das Wort zu ergreifen, wird es ihnen nicht ſchwer fallen, auf 
den erhabenen Standpunkt des unparteiiſchen Geſchichtſchreibers 
fih zu erbeben, und jo werben fie, jelbit im Hinblid auf ihre 
eigenen Werke, vor ihren Paird ein von jedem perſönlichen 
Intereffe unabhängiges Zeugnig ablegen. Die Alten fegten die 
Meisheit in das Streben nad dem Schönen, dem Wahren uub 
dem Rechten. Die Berichte werden zeigen, ob die altertbümliche 
Formel aud no für die Neuzeit gilt, ob die franzöſiſche Kite 
ratur, treu den großen Ueberlieferungen Corneille's und Mo: 





fo weiten Grenzen eingeräumte freiheit für alle in Anſpruch, 
welche, wie es felbft, in der 9. Abtheilung außftellen wol— 
len; und die von ihm gewählte Elaffification foll nur die Be— 
deutung einer einfachen Anzeige haben, von ber jeder andere Aus: 
fteller den ihm angemeffen erfcheinenden Gebrauch machen fann. 
„Das Programm der in den beſprochenen Berichten zu be— 
handelnden Gegenftände ift im Princip, wie folgt, feitgeftellt: 
„1) Fortfhritteder mathbematifhen Raturwiſſen— 
haften. a) Mathematifhe Wiflenfhaften: Geometrie; 
Analyfis; — Mehanit; — Aftronomie; — Geodäſie. b) Phy— 
ſiſche Wiffenfhaften (sciences physiques): Phyſit; — 
Chemie. e) Naturwifjenfhaften (sciences naturellee): 
Geologie und Paläontologie; — Botanik; — Zoologie; — 
Anthropologie; — Allgemeine Phyſiologie; — Medien und 
Chirurgie; — Hygiene; — Landwirtbihaft und VBicharznei: 
kunde. — 2) Fortfhritte der moralifhen und politi:- 
ihen Wiſſenſchaften in ihren Beziehungen zu den 
Bedürfnifjen der Gefellihaft: Deffentlihes Recht 3 
Berwaltungsreht; — Civil: und Criminal-Recht; — Gtaatk 
wirthſchaft; — Bölterreht. — 3. Franzdfifhe National: 
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literatur: Literatur, Poefie, Theater; — Philoſophie; — 
Geſchichtſchreibung; — Arhäologie. 

„Rings um diefe Sammlung von Berichten und als eine 
Zugabe, die zur Beftftellung des Urtheils dienen möge, werden 
außerlefene Gegenjtände aufneftet fein, um bie intereffanteften 
Ergebniffe der mwiffenfhaftlihen Aufgaben und arhäologifhen 
Unterfuhungen zu harakterifiren, welde in dem Zeitraume, um 
den es ſich handelt, unter der Obhut der Verwaltung des öffent: 
lihen Unterrichts gefördert worden find. 

„Ich lege diefem Schreiben zwei nah Maßgabe der Ber: 
ordnung vom 28. Auli 1865 ansgeftellte Anmeldefheine und 
eine Abarift des vom Raifer unterm 8. November 1865 ge: 
nehmigten Berichtes bei. — Genehmigen Sie, Herr General: 
Commiflar, die Verfiherung meiner audgezeihnetften Hochachtung. 

Paris, am 1. December 1865. 

Der Minifter des öffentlihen Unterrichts. 
B. Durny.‘ 


Bon der zur Weltausftelung in Paris abgegebenen Samm: 
lung von Lehrmitteln zum Schulunterriht und dem Bericht, 
weldter die in Sachſen beftehende Organifation des Unterrichts 
darftellt, wird fpäter im diefen Blättern die Rede fein. Hier 
baben wir es ausſchließlich mit der zu gleihem Zwecke beftimmten 
Berihterftattung über Leiſtungen ſächſiſcher Schrift: 
fteller auf den Gebieten der Wiſſenſchaft und der Nationalliteratur 
während der legten zwanzig Jahre zu thun. Der damit von 
Sr. Exc. dem Herrn Miniiter des Eultus und öffentlihen 
Unterrichts Freiheren von Falkenftein beauftragte Herr Hofrath 
Prof. Marbach zieht im Eingange die bei der Kürze der vor: 
handen gewefenen Zeit und ſonſt gerehtfertigten Gründe an, welche 
eine der in der Darftellung des Herrn Duruy fo impofant auf: 
tretenden, edlen Idee durchaus entſprechende Loſung der Auf: 
gabe überhaupt nicht mehr geftatteten. Dagegen aber, daß er 
dann feine, mit ganz eigenthümlihen Schwierigkeiten verbundene, 
wenn aud, mit wefentliher Unterflütung durch den königl. Ober: 
bibliotbefar Herrn Hofrath Dr. Gersdorf und dem Beirathe 
nod anderer Sachverftändiger zu Stande gekommene, audgezeich: 
nete Arbeit nur „als eine haftig aufammengeraffte Ueberſicht 
über literariſche Productionen ſächſiſcher Schriftfteller in den 
zwei lebten Jahrzehnten‘ harakterifirt, müſſen wir entſchiedenen 
Einſpruch erheben. Sein Werk verdient die allgemeinfte Beach: 
tung nit blos in Sachen, von defien geiftiger Thätigfeit und 
einflußreicher, allgemeiner wiffenfhaftliher Bedeutung, mit andern 
Morten von defien weit vorgefhrittenem Standpunkte inmitten 
der um den Preis höherer Cultur und Eivilifation mwetteifernden 
Gegenwart e3 beurkundetes Zeugniß ablegt, fondern wird diefelbe 
ebenjo in allen deutfhen Landen und allen Gebieten des Erb: 
Freifes finden, wohin deutfhe Literatur und Wiſſenſchaft vorge: 
drungen find und alfo ihr Einfluß auf das geiftige Leben der 
Menſchheit reicht. 

Nach lichtvoller Feſtſtellung der bei der Dispofition feines 
Stoffes beobachteten Grundfäge, unter denen Unbefangenheit und 
Unparteilichkeit mit voranſtehen, kommt der Berfafer zu den 
Grundbedingungen und PVorausfegungen des Eulturlebens in 
Sachſen, den Quellen der literarifhen Production und den Er: 
iheinungen, welche dieſelbe begleitet haben und theild von Fin: 
flug auf fie geweſen, theils durch fie hervorgerufen find, Denn 
hieraus Taffen fid) die eigenthümlihen Richtungen erflären, welche 
die fchriftitellerifche Thätigkeit mit Vorliebe eingefhlagen hat, und 
im Allgemeinen die auffallende Erſcheinung, dag ein an Umfang 
fo kleines Land wie Sachen, ohne eine befondere Bevorzugung 
Durch Lage, Klima und irgendwelche fonftigen äußerlichen Ber: 
hältniſſe, eine verhältnigmäßig fo reihe und einflußreihe Thä- 
tigkeit in fih und aus fich entwidelt bat, von welcher die all: 
gemeine Ausftellung in Paris auf vielen Gebieten und jo auch 
auf dem literariihen Zeugniß ablegt. 
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„Bei der Erwägung ber ſegensreichen Einflüfle, — fährt 
|der Bericht dann fort, — unter denen das geiftige Leben des 


Königreichs Sachſen namentlih in der jüngften Vergangenheit 
fi entwidelt hat, drängt fih zunähft das Gefühl chrfurdts- 
voller Dankbarkeit und begeifterter Verehrung auf, melde alle 
fähfifhen Staatdangehörigen, trotz der mancherlei Parteibeftre- 
dungen im ftaatlihen und focialen Jufammenfeben, die fih unter 
dem Einfluffe der Zeitftrömungen aud in Sachſen geltend machen, 
dem erleuchteten Monarchen entgegen tragen, welder die Geſchicke 
des ſächſiſchen Baterlands leitet. Nicht nur nimmt Se. Maj. 
der König Johann an allen geiftigen Beftrebungen feiner 
Untertanen den regften, bis in die Einzelheiten eingehenden 
Antheil, beſucht die höheren und niederen Bildungsanftalten, die 
Beamtenbureaur und die Arbeitäfäle der Gewerbtreibenden, fon: 
dern er gebt jelbit den Höchftgebildeten in feinem Lande mit dem 
Beifpiele gründliher, auf das Ideale gerichteter hingebender Be: 
fhäftigung mit dem Edelſten und Beften, mas der menſchliche 
Geiſt hervorgebrat hat, voran. Gin unvergänglihes Denkmal 
foldes idealen Intereſſes befigen wir in dem ausgeftellten Werke: 
„Dante Allighieri’s Göttlihe Comddie. Metrifc über: 
tragen und mit Fritifchen und hiſtoriſchen Erläuterungen ver: 
fehen von Philalethes“, welches zuerft 1830—1849 in drei 
Bänden erſchienen ift und feit 1865 in zweiter, durchgeſehener 
und beridtigter Außgabe vorliegt. Durch fehr zahlreiche, auf ge: 
lehrten geſchichtlichen, philofophifhen und theologiſchen Forſchun⸗ 

en beruhende, kritiſche und hiſtoriſche Erläuterungen, welche zum 

heil zu wiſſenſchaftlichen Abhandlungen ſich geftalten, wird der 
bentende Lefer in das Verftändnig des erhabenften Dichtwerkes 
eingeführt, welches die chriftliche Literatur aufzumeifen hat.“ 
Nach diefer dem vom Herriher im Staate gegebenen, erhabenen 
Borbifde ehrfurchsvoll dargebrachten Huldigung folgt eine Ueber: 
fiht aller beftehenden Gefeilfcaften, Anftalten und Sammlungen 
zur Pflege und Förderung von Unterricht, nütlichen Wertig: 
keiten, Wiffenihaft und Kunft, des Buchhandels, des Zeitfhriften- 
weſens x. Daran fließt fih eine ſyſtematiſche Zuſammen— 
ftellung von 1847—1867 im Königreich Sachſen lebenden Schrift: 
ftellern berausgegebener Werke, mehr ald 2000 an Zahl, wobei 
diejenigen (ca. 400 Schriften von 160 Autoren), welche in 
Paris mit ausgeftellt find, durd fetten Drud fih auszeichnen. 
Dazu kommt nod ein Verzeichniß der namhaft gemachten, gegen 
800 Autoren mit Angabe ihrer Adreffen. Zur mweitern Eharafte- 
riftit wiffen wir nichts Befferes anzuführen ala Herrn Hofrath 
Marbach's eigene Schlufnote feines Berichts: 

„Den von Em. Excellenz als Minifter des Eultus und öf: 
fentlihen Unterridtes im Königreihe Sahfen mir aufgetragenen 
Bericht würde ich im keiner mürdigeren Weiſe ſchließen können, 
als wenn ih auf Grund der beigebrachten literarhiftorifhen No: 
tizen und ABufammenftellungen feitzufegen fuchte, in welchem 
Verhältniffe die Geiftedarbeit im Eönigreiche Sachſen zu der 
literarifhen Thätigfeit des übrigen Deutichland und ſchließlich 
zur Weltliteratur ftehe. Zu folder Betrachtung ladet das Pre: 
gramm ded Herrn B. Duruy ein, und während der Arbeit felbft 
bat fih mir immer Tebhafter und beftimmter das Bewußtſein 
aufgedrängt, von mie unendlich ——— Bedeutung die 
Aufgabe iſt, an welcher mit ſchwachen Kräften und in unzus 
länglich zugemeffener Zeit mitzuwirken mir vergönnt gewefen iſt. 
Die cultivirte Welt hat durch Aufftellung der intereffanten Auf— 
gabe einen Fingerzeig für die Zukunft erhalten, den fie nicht 
unbeachtet Taffen wird, wenn nicht dad Eulturleben felbft einer 
jener Rataftrophen entgegengebt, von denen, wie es fcheint, die 
Menſchheit von Zeit zu Zeit, nad Jahrtauſenden, ergriffen au 
werden pflegt. Doc geht diefe Welt zu Grunde, auf deren 
Gipfel wir Heben, fo wird eine neue Welt fommen, melde end: 
lih da wieder anfängt, wo wir aufgehört haben. Auch für fie 
wird nicht verloren fein, zu was wir es gebradht haben: die 
ſelbſtbewußte Thätigfeit auf dem Gebiete des Geiſtes, bei welder 
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es nicht mehr genügt, unmittelbar ſich geltend machenden Jm: repräſentirt, faſt nirgends aber eine Zerſplitterung der Kräfte 
pulſen mit inſtinctiver Begeiſterung nachzugehen, die Geiſter | ftattfindet, die anderswo eine Duelle der Armuth ift und die Ent: 
aufeinanderplagen zu laffen, um abzuwarten, was daraus von widelung ber natürligen Anlagen niederhält. Diefe zweckmäßige 
felber werden möge, fondern welche auf die Erkenntniß ihrer | Arbeitvertheilung hat fi nicht auf dem Wege der Reflerion, 
Nothwendigkeit, ihrer Berechtigung und ihres Zieles fich zu | jondern unmwillfürlih unter dem Ginfluffe der Leipziger Meſſen 
ftügen fucht. Um die Frage zu beantworten, welde Bedeutung | gemadt. Maffenhafte Bejtellungen bei einzelnen tühtigen Produ: 
das Meine Königreih Sachſen für Deutſchland und ſchließlich centen haben ganzen Ortfchaften Gelegenheit zum Berdienfte ge: 
für die Welt im diefer Stunde hat, liegt ein wehlgeschuete | arden und fie für beftimmte Betriebe angeftellt. Auf dieſen 
reichliches Material vor, und es fehlt auch nit die Methode, | Mefien werden dann ſchließlich wieder die Gewerberzeugniffe 
nad welcher diefed Material zu verarbeiten wäre, um zu zuvers | des ganzen Landes concentrirt und dem MWeltverfehre zuge: 
Läffigen Refultaten zu gelangen. Die Statiftit giebt diefe Mes | führt. Auch für die literariſche Thätigkeit hat Leipzig als Meh- 
thode an die Hand. Es braudte nur feltgeftellt zu werden, | jtadt einen bejtimmenden Einfluß ausgeübt. Es würde ſich leicht 
was die Menichheit, was Deutihland, was Sachſen auf jedem nachweiſen lafien, dag von Leipzigs Profefforen verhältnigmäßig 
ipeciellen Gebiete geiftiger Thätigkeit im legten Menſchenalter viel mehr gejchrieben wird ala von den Profefforen anderer 
geleiftet dat, um zu einer beftimmten und untiderleglihen Ant: | Univerfitäten. Das ift wiſſenſchaftlich kein befonderer Ruhm, 
wort auf jene Frage zu gelangen. Gewiß, dad Königreich | denn man wird zugeben müffen, daß in der Regel die Quantität 
Sachſen der Gegenwart würde auf diefem Wege einen ehrenvollen | auf Koften der Qualität fid) ausbreitet. Indeß hat die Wiffen- 
Plag in der Menſchheit zu erobern und zu behaupten vermögen. | [haft ihre ehrenmwertheften Erfolge nicht in der einfeitigen Fort: 
Ich aber muß auf jeden Verſuch, diefen Weg zu betreten, Leider | entwidelung, fondern in der fegensreihen Ausbreitung der Er: 
Verzicht Leiften. Er ift zu lang und zu wenig aufgeräumt, als | rungenfhaften in den möglichſt weiteften Kreifen, und der fort: 
dag ich hoffen dürfte, das Ziel zu erreichen, bevor es völlig zu ſchritt in den Wiſſenſchaften felbit wird dur die Nutzbarmachung 
fpät ift. Darum erlaube ih mir zum Schluffe nur noch wenige derſelben nicht aufgehalten, ſondern begünftigt. Das Beifpiel 
aphoriftifhe Bemerkungen vorzutragen, welche fih mir unmwills | Leipzig wirft auf das ganze Land Sachfſen, und jo kommt es, 
kürlih während der Beihäftigung mit meiner Aufgabe aufge: | daß verhältnigmäßig ganz außerordentlich viele im Staats-, Kirchen- 
drängt Haben und welde vielleicht im Intereſſe der ferneren | und Schuldienft Angeftellte in Sachſen neben ihrer fpeciellen 
geiftigen Entwidelung des geliebten SHeimatlandes einiger De: | Berufäthätigfeit au eine achtungswerthe Titerarifche Thätigleit 
achtung werth find. entfalten. Doch reicht ihr Fleiß noch bei weitem nicht aus, um 
die durch dieſen Fleiß Kervorgerufene und begünftigte buchhänd— 
„Das Königreih Sachſen hat Vieles und Bebeutendes auf leriſche und buchdruderiſche Induftrie zu befriedigen. Diele zieht, 
bem Gebiete des geiftigen Lebens der Menfhheit, wie früher fo | einmal in Betrieb geſetzt, ohne ſich an ſtaatliche Grenzen irgend- 
aud im letzten Menſchenalter geleiftet. Bergleiht man biefe | wie zu binden, aus ganz Deutſchland, ja aus der ganzen ge= 
Tpätigkeit in und mit fi felbjt nad den verſchiedenen Rich: | bildeten Welt Kräfte heran und giebt ihnen für das Eulturleben 
tungen, welche fie eingefchlagen, fo wird man finden, daß nützliche Beihäftigung; ebenfo wie die Leipziger Meſſen ihren 
namentlich viel auf den Gebieten der eracten Wiſſenſchaften, jegendreihen Einfluß aud weit über die Grenzen Sachfens 
ſchon weniger auf denen der fpeculativen und das verhältnißs | hinaus geltend maden. Huf diefer Wechſelwirkung, die ſich 
mäßig wenigfte auf denen der ſchönen Wiſſenſchaften geleiſtet unter den Fittigen einer allzeit humanen und ſich des Zuviel: 
worden ift. In Bezug auf transcendentafen Schwung fleht der | regierend weife enthaltenden Regierung frei hat eniwickein fönnen, 
fähfiihe Stamm wol anderen deutihen Stämmen nad; aber | beruht Sachſens große Bedeutung für das deutſche und das all- 
zu feinem Güde. Denn er bleibt durd eine gewiſſe müchterne | gemeine Gulturleben. Speciell für Sachſen bat die induftrielle 
und verftändige Auffaſſung der Lebensbedingungen und Aufgaben | Betreibung auch der literariſchen Tätigkeit noch den großen 
vor den Ertravagangen nah den entgegengejegten Richtungen | Vortheil, daß dem Staate felbft die Entwidelung einer groß: 
bewahrt, vor dem Berfinfen in nur den Moment vor Augen | artigen geiftigen Thätigkeit möglich gemacht ift, welche die Kräfte 
habende Genußſucht, wie vor dem Verflüchtigen in Abjtractionen. | deffelben überfteigen würde, wenn er die Koften allein zu tragen 
Handel und Induftrie blühen in Sachen daher mehr als irgend: | Hätte. Die ganze gebildete Welt fteuert dad Ihre bei, um 
wo fonft in Deutihland; Poefie und Ppilofopie weniger. Unter | Sachſens culturhiftorifge Bedeutung zu ermögfihen; das ift der 
den Künften wird Mufit am eifrigiten gepflegt, und das flimmt | Dank, den fie den Anregungen bringt, welde von Sachſen aus 
ganz mit jener allgemeineren Erfheinung zufammen, denn die ihr geworden find. In diefem Dante liegt aber auch eine zu 
Muſik ift unter den Künften diejenige, welche gerade in der Mitte | neuen Unftrengungen hberausfordernde Aufmunterung. ber 
zwifchen jenen Polen des Realismus und Jdealismus liegt, nad) | über den Bortheilen dürfen aud die Nachtheile nicht überfehen 
welchen die anderen Künfte auseinanderftreben. Die Kunſt wird | werden, welde die eigenthümliche Stellung Sachſens mit fid 
mit Opfern gepflegt, aber der Sinn für Wiſſenſchaft überwiegt, | bringt. Diefe liegen in der Gefahr einer geiftigen Verflachung. 
weil die Wiſſenſchaft ſich nutzlicher mahen läßt als die Kunft, | Bor diefer fih zu behüten wird für bie Folge wie biäher ge: 
und auf die Nugbarmahung fommt es dem praftifheinduftriellen | lingen, wenn die mädtig von allen Seiten andrängende Gon: 
Sinne des Volkes jhliehlih an. Diefer Charakter hat auch |currenz nicht durch Verſchleuderung der Waare und duch Täu— 
feinen topograpbifhen Ausbrud gefunden. Dresden und Leipzig ſchung der Kundſchaft, fondern durd Gediegenheit und Reellität 
zeigen ſich als ‚die beiden Hauptftätten des geiftigen Lebens in | der auf den Markt deö Lebens gebraten Güter bekämpft wird. 
Sachſen. Während in Dresden die Kunſt überwiegt, herrſcht in Sachſen möge vor der in der Gegenwart araffirenden Kran: 
Leipzig die Wiffenihaft vor. Zwickau und Freiberg find Haupt: | heit der Reclame fih hüten und an der Treue fejthalten, melde 
orte Par den Montanbetrieb;, Chemnig und Zittau für die ins |der edle Charakterzug ift, der ihm ſprichwörtlich nachgerühmt 
duftrielle Thätigkeit im großartigen Fabrikbetrieb. Diefe in: | wird. Darauf beruft nad wie vor fein Heil. Sich jelbft treu 
duftrielle THätigkeit jet ſich aber bis in die Meinften Ortſchaften bleibend, wird es aller Welt Treue beweilen, und die Welt ver— 
bin fort, und zwar im der eigenthümlichen, ganz der natiomal: | traut dem Treuen. Vertrauen ift Eredit, und der Credit ver— 
öfonomifchen Theorie entipregenden Weife, daß faft jede folde | zehnfaht das Vermögen, fo daß auch ber Kleine Großes zu 
Ortſchafi einen beftimmten Induftriegiweig vorzugsweiſe pflegt und | leiften vermag.“ 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Kaifer in Leipgig. — Ausgegeben durch die Königliche Erpedition ber Leipziger Zeitung im Lelpzig, Poſtſtrahe Mr. 5. 
Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Die Lehrmittel des Rönigreihs Sachſen auf der internationalen Ausfellung von 1867. 


Wer das Champ de Mard (den Raum, auf welchem fid 
die diesmalige — vielleicht die legte? — „Weltausitellung‘ 
befindet) durch dem öftlihen Haupteingang, die Porte de (Ecole 
Militaire, betritt, von der Park-Hauptftraße diefes Theiles, der 
Avenue de (Europe, in die erfte breite Mebenftraße links, 
Avenue de Sare, einbiegt und von hier wieder den erſten rechts 
abzweigenden Weg, die Allee de Weftphalie, wenige Schritte 
weit verfolgt, kommt an den Haupteingang eines kleinen griechi— 
ſchen Tempels, deſſen gefällige Verhältniffe das Auge auf ſich 
ziehen. Bon dem Dache wehen die ſächſiſchen Farben, und die 
Anichrift im Giebelfelde jeist, weldem Dienfte das Gebäude 
geweiht ift; fie lautet: Saxe Royale, Instruction publique. 
Wir ftehen alfo vor der Austellung von Unterrihtämitteln, 
welche, durd das königliche Eultusminifterium zufammengeftellt, 
den Gang und — wenigitend annähernd — das Biel des Volks: 
ihul:Unterrichts, ſowie der harakteriftiihen Zweige de3 höheren 
Unterrichts im Königreihd Sachſen darlegt, überdies aber auch 
nod einen reihen Schatz wiſſenſchaftlichet Werke umfaßt, welche 
aus der Feder ſächſiſcher Gelehrten geflofien find. 

Unſeres Wiſſens ift die diesjährige die erjte internationale Aus: 
ftellung, auf welder der ‚Unterricht‘ in ausgebehnterem Maße 
vertreten ift, und zwar in Glaffe 89: Materiel et metbodes de 
l’enseignement des enfants und in Claſſe 90: Biblioth&ques 
et materiel de l’enseignement donnd aux adultes dans la 
famille, latelier, la commune ou la corporation. Die lette 
Londoner Ausitellung zeigte wenigftend nur englifche Lehrmittel. 

Die kaiſerliche Ausftelungscommiffion ſpricht ſich über die 
Tendenz diefer Neuerung in dem Catalogue analytique über die 
zehnte Gruppe dahin aus: L’exposition universelle de 1867 
ne se bornera pas à rapprocher les produits et les pro- 
ducteurs du monde entier. Elle aura en outre ce caractere 
distinctif, qu’elle mettra en relief les institutions de toute 
sorte tendant A ameliorer le bien-&tre physique et moral 
des populations. Les neuf premiers groupes rdunissent les 
plus beaux produits. ...... Le dixiöme groupe fera naitre une 
impression plus s@vöre, et parfois aussi plus attachante..... 
Il s’agir@ moins d’exposer les produits, que les conditions 
memes de la production....... Les meillenrs moyens d'in- 
struire Vhomme, de le nourrir, de le vötir, de le loger, de 
lui fonrnir les &l&ments de travail, il les dtudie successive- 
ment; et par consdquent, il prend dans la galerie des arts 
liberaux, dans celles des matiöres premiöres tout ce qui 
peut concourir à la prosperit& morale et materielle du penple. | 

Cette innovation est un eclatant tdmoignage du haut | 
interöt qui s’attäche desormais au sort des ouvriers, Ü'est 
en 1855 que pour la premiere fois se fit jour la g@ndreuse 
pensde qui, dix ans plus tard, donnait naissance au dixieme 
gronpe. A la demande de l’Imperatrice, on organisa & cette 
dpoque une galerie d’&conomie domestique dans laquelle 
etaient exposds um certain nombre d’objets pouvant servir 
a la classe la plus nombreuse et la plus pauvre. Les idées 
fecondes germent rapidement, elles grandissent vite. Sous | 
Vimpulsion du Commissaire gendral, la modeste galerie de 
1855 est devenue un groupe par le röglement de 1865. | 
Enfin on a fait un pas de plus: on cherche maintenant A faire 
connattre les difförents moyens employds pour accroitre l'in- 
struction, le salaire et la securitd de l’ouvrier. 


......+ 





Aus diefem Geſichtspunkte erging auch an die leitenden 
Oberbehörden des Unterrihtömweiend aller Länder die Aufforde: 
rung, eine zu veranftaltende Austellung der beim Volksſchul— 
Unterricht wie in den höheren Lehranjtalten angewendeten Lehr: 
mittel zu beihiden, eine Aufforderung, welcher das erwähnte 
Tempelhen feinen Uriprung verdankt, da im Hauptgebäude für 
diefe Ausitellung unſeres engern Baterlandes fein Platz zu 
ſchafſen war, “ 

Das königl. Minifterium des Cultus und öffentlihen Unter: 
richt? bezeichnet die die Auswahl der ausgejtellten Lehrmittel 
leitenden Grundjäge in einer Vorbemerkung zum Kataloge mit 
den Worten: 

„Die töniglih ſächſiſche Regierung hat ſich die Selbit- 
beſchränkung auferlegt, hier aur ſolche Fehrmittel und Gegen: 
ftände für Zwecke des Unterrihts auszuftellen, welche den Bei: 
trag bezeugen, den fie jelbit, oder den ſächſiſche Gelehrte, 
Künſtler, Schulmänner und Induftrielle zu den Fortſchritten 
im Unterrichtsweſen geliefert haben. Wollte jie eine Samm: 
lung aller Unterrihtömittel audftellen, welche in den verſchie— 
denen Kategorien ihrer Schulen in Gebrauch find, jo würde 
der Raum dazu bier nicht ausreihen, und fic würde viel 
Fremdes, nit Eigenes ausftellen, da jie alles Gute, was 
für Unterrichtszwede irgendwo in Deutidland dargeboten 
wird, auch in ihren Schulen dankbar zuläßt und gebraucht.‘ 

Infolge diefer Selbitbefhräntung zählt die Sammlung 
(ausfhließlih der von der Univerfität beigegebenen Werke) zwar 
nur 154 Nummern an eigentlihen Schullehrmitteln und Schü: 
lerarbeiten, steht alfo im diefer Hinfiht den gleihartigen Aus: 
ftellungen mander andern Linder jehr nah — allein die vom 
Mintjterium getroffene Auswahl gejtattete nicht nur eine leicht 
überfihtlihe umd injtructive Aufftellung, jondern zeigt aud eine 
folde Fülle trefilihen Materiales, dag felbit der flüchtige Be: 
ſucher den Eindrud mit hinwegnimmt, das ſächſiſche Unterrichts: 
weſen jtehe den beiten anderer Länder nad feiner Seite bin 
nah. Kine Behauptung, welche dadurch, dak die Jury die 
höchſte Auszeihnung für dieſe Ausitellung bejtimmt hat, über 
jeden Vorwurf parteiifcher Anſchauung binausgeboben wird, um 
jo mehr, da kein Sache Mitglied diejer Prüfungscommilfion war. 

Treten wir denn, nad Erledigung diefer Vorfragen, heran, 
um aus eigener Anſchauung einen Ueberblid über das zu erhal: 
ten, was Sadien den Grziehern feines heranwachſenden Ge: 
ſchlechts und diefem ſelbſt als Hilfsmittel zum Lehren und Ler— 
nen zu bieten hat, und zwar zum allergrößten Theil als Frucht 
der erlangten Bildung und des emfigen Strebens der im Lande 
und für dafielbe gebildeten Lehrer jelbit. 

Beim Eintritt in das aud im Innern durch geihmadvolle 
Einfachheit anſprechende Gebäude, das durch Oberlicht erhellt 
wird und daher, obwol wenig über 12 Ellen lang und 9 bis 
10 Ellen breit, genügenden Raum für die Ausftellung bietet, 
weil alle Wände verwendbar find, fällt uns vor Allem das in 
der Mitte de ‚Salons‘ jtehende „Modell der ſächſiſchen 
Turnlehrerbildungsanftalt in Dresden ind Auge. Ueber: 
aus fauber in Holz gearbeitet (von Bod in Dreiden) jtellt es 
die ganze Anftalt in allen Einzelheiten dar. Das Directions- 
gebäude, Turnhalle und -Platz mit allen Gerüjten und Geräthen 
bis auf die Gere, Pfeile und Bälle herunter. Die Borderwände 
der Gebäude und das Dad der Turnhalle find abzubeben und 
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gewähren fo den Einblid in die innere Einrichtung des Lehr: an der Hand des geographiſchen Unterricht? den Schauplat 


zimmerd und der Garderobe, die Heiz: und Beleuhtungsappa- 
tate u. ſ. m. , ‚Nah dem Verhältniß won 724: 1; .gegrbeifet,, 
wimmt;das Modell, dab einen ganz befonbern Anziehungspunft 
"für Die Beſucher bildel und ft er eingehenditen Befichfigung 
geiöärdigt wird, etwa 8OO’ in Anſpruch. ‚Der Umftand, daß 
der Turnplag eine geringere Breite einnimmt ald die Gebäude, 
i —— die Auslegung der wichtigſten Erzeugniſſe der ſächſiſchen 

urnliteratur auf der für dad Modell beſtimmten Tafel. Man’ 
findet dort die jämmtlihen Werke von Kloſſ und die bedeutenden, 
für die deutfchen Turnlehrer unentbebrligen Schriften Lion's, welche 
letztere ebenfo wie die Kloſſ'ſchen Schriften über Mädchenturnen 
von vielen Befuchern zur Bejtellung notirt werben. Die Schre- 
ber’ihen Werke über Orthopädie und Zimmergomnaftif find — 
weil fie nicht zur eigentlihen Schulliteratur gehören — ber Ab: 
theilung der Werke allgemein: und ſchönwiſſenſchaftlichen Inhalts 
einverleibt worden, 

Wenden wir und nun der links vom Daupteingange auf: 
eftellten Tafel zu, fo finden wir zuvörderſt eine vollftändige 
Binnen aller in Sadfen giltigen Schulgefehe 
und Verordnungen, von denen die über Ausbildung der 
Lehrer für den Turnunterriht und über die Zulaffung von auf 
dem Seminar gebildeten Lehrern zum Beſuch der Univerjität 
aud in franzöfifher Ueberſetzung ausfiegen. Hat man durch 
deren Einſichtnahme und mit Hilfe des trefflihen „„Erpoje über 
den Stand des Unterichtsweſens im Königreih Sachſen“ einen 
allgemeinen Ueberblid über unfer gefammtes Schulwefen erhalten, 
fo kann man fi durch Betrachtung der in Sachſen verbreitet: 
ften Lehrmittel Teiht ein Bild von unferm Unterrichtsſyſtem 
ſchaffen, und zwar um fo leichter, da die Aufftellung methodiſch 
geordnet ift. 

Der Elementarunterrict, welder bei uns fait allgemein 
nad der ſynthetiſch-analytiſchen Methode (Vogel: Krämer) er: 
theilt wird, wobei das Kind zugleich leſen, ſchreiben und zeichnen 
fernt, namentlih aber aud auf einfahe und doch anregende 
Weife im Denken und Sprechen geübt wird, iſt durd die Ele: 
mentarbücher von Vogel und Berthelt:Thomas vertreten, denen 
fidy die für die folgenden Stufen beftimmten Leſebücher anreihen, 
eine Ordnung, welche deshalb beliebt wurde, weil für ben 
deutfchen Sprachunterricht keine befondere Abtheilung gebildet 
werden follte. Derfelbe wird im Ganzen und Großen zu gleich: 
artig in dem deutihen Schulen betrieben,. ald daß es nöthig 
wäre, die fpeciell ſächſiſchen Lehrmittel dafür aufzuftellen. 
Hieran reihen fid die für den Anſchauungs-Unterricht gebraud: 
ten Bilder, die (Glootz'ſchen) Apparate zur Berfinnbildlihung 
und Erleichterung ded elementaren Rehenunterrihtes, Schreib: 
wandtafeln und Schriftvorlagen, eine Sammlung von Schreib: 
und Zeichenmaterialien aller Art, Forſter's Schreibringe, Schul: 
Hefte — kurz alles das, was in auffteigender Folge für 
Ausbildung ded grundlegenden Unterrichtes dient. 

Wie die Schule felbft ihren Zöglingen, nachdem fie deren 
Geift durch die Vorbildung empfänglid gemacht hat, in immer 
mehr ſich erweiternden Kreifen alle Gebiete des für den Eintritt 
ins Leben unentbehrlihen Wiſſens nahe bringt, fo folgen nun, 
nad) den verfhiedenen Abftufungen für Mittel: und Oberclaffen 

eordnet, die Lehrmittel für den Unterricht in der Religion, in 
eſchichte, Geographie, Arithmetit und Geometrie und Natur: 
kunde. Wir finden da die biblifche Geſchichte mit ihren Ver: 
anfhaulihungsmitteln (insbefondere den Schnorr'ſchen und 
Naumann'ſchen Bibelbildern), Katehismen, katechetiſche, reli- 
glensgeiälätige und andere Religions-Lehrbücher; finden die 


fennen, auf dem das ſtaatliche und das Bildungsleben der Bölkı 
ich —58 — ‚Diele geogsapftige Theil der Ausftellung if 
unfweitig ber reihfaltigfts Wir fehen hier, daß der Unterrich 
in der nde nicht mehr (wie ehedem auch bei uns, und 
‚gegenwärtig noch in manchen Ländern) von dem Gntferntliegen: 


ı ben ausgeht und das Nächſte verabfäumt, fondern von te 


Schulſtube aus das Kind im die nächften Umgebungen des Schul 
hauſes führt und es im der Vaterftadbt heimijch macht, indem e 
deren Straßen, Pläge, wichtige Denkmäler und Gebäude, Handel 
Gewerbe, Vergangenheit und gegenwärtige Verhältniffe, formel 
die dem Kinde verſtändlich ift, kennen lehrt; daß ſich daran di 
Beſchreibung der Umgebungen des Heimatsortes anſchließzt un 
jo, in folgerechter Steigerung, der Blick der Rinder in imme 
weiteren Kreifen auf den heimiſchen Kreisdirectionsbezirf, Ddai 
engere Vaterland, Deutſchland, dann auf Europa und die übri 
gen Erdtheile gelenkt, ja über die Erde hinaus zur Erkenntnii 
der Stellung unſers Planeten im und zum Sonnenjvfteme ge 
führt wird, um am Schluffe der Schulzeit wieder zum engeren 
Vaterlande zurüdgelenkt zu werden, deffen geograpbifce, jtaat: 
lie, inbuftrielle und wiſſenſchaftliche Bedeutung nach allen 
Seiten hin dem erwachſenden Schüler vertraut zu machen, als 
unumgänglige Forderung an einen fruchtbringenden erdkund— 
lien Unterricht geftellt wird. Dafür bietet unfere Ausftellung 
einen (für die 5. Bürgerſchule diefer Stadt bearbeiteten) Atlas 
von Leipzig von Rommel, Schul: und Thieme's plaftifche Karte 
von Sachſen nebſt dem für geförderte Schüler und den Hausge— 
brauch beftimmten Lange’ihen Atlas von Sachſen, Schul: 
atlanten über alle Theile der Erde, nebft den entiprechenden 
Wandkarten, verſchiedene Globen, eine Wand: Himmelskarte (Reuter) 
und Sternatlas, die entſprechenden Leitfäden und Handbücher und 
endlich die Bogel-Delitih’ihen Netzwandkarten und Netzkarten für 
den Schulgebraud, jowie die Stößner'ſche Anleitung zum Karten: 
zeihnen. Es würde zu weit führen, wollten wir bier näher 
eingeben auf eine methodiſche Auseinanderfegung über deru Ge: 
brauch diefer Lehrmittel; es genüge, darauf binzuweifen, daß jene 
auf Wachstuch gedrudten Höhenſchichten- Flußnek: und Neb: 
Wandkarten, die Nepatlanten und der Stößner’ihe in 3 Curfe 
getheilte Atlas nicht allein die beiten Lehrmittel für Ginführung 
in das Kartenzeichnen bieten, jondern dag jene Wachstuchland— 
karten neben dem politifh:, aud dem hiſtoriſch-geographiſchen und 
gs naar Unterricgte die trefflihite Unteritügung bieten. 

er naturkundliche Unterricht iſt nahezu ebenjo reich ver: 
treten als der geographifche, da feine Bedeutung immer mehr 
erkannt wird, feine Unentbehrligkeit gegenüber den gefteigerten 
Forderungen der Induftrie immer ſchärfer hervortritt, jo daß die 
Schule fait unwillfürlid mehr und mehr Sorgfalt darauf men: 
den, namentlih aber VBeranihaulihungsmittel für den Unterricht 
zu Schaffen fuhen mußte. Neben einer Anzahl weithin befannter 
Lehrbüher — unter denen die von Rabenhorſt vor allen zu 
nennen find — und den Maſius'ſchen Schilderungen aus dem 
Naturleben finden wir daher verjchiedene naturbiftoriihe Atlan- 
ten, deren bedeutenditer, methodiſch verwendbarſter, aber leider 
nad des Autors Tode nicht fortgejegter, der Wandatlas won 
Ruprecht ift, zu welchem die im Auftrage des Eultus:Minifteriums 
angefertigten Wandtafeln für den anthropologiidhen Unterricht die 
vorzüglicite Ergänzung bilden,*) Taſchenberg's Hymenopteren umd 
— wirbelloſe Thiere, Abdrücke natürliher Schmetterlinge 
(Lehrer Thieme), die bisher unübertroffene Nabenhorjt'ihe Kryp to⸗ 
gamen-Sammlung (Naturexemplare in 8 Lieferungen), eine 
Sammlung von kryſtalliniſchen Gebirgsarten für den Schulgebra uch 


eitfaden für den Unterricht in ſächſiſcher, deutſcher und all- in 84 Eremplaren (zuſammengeſtellt von Geinitz) und eine orykto⸗— 


gemeiner Weltgeſchichte, ſehen in bie Atlanten für hiſtoriſchen — 


Unterriht und freuen uns der rs bildlihen Darftel: 
lungen aus der deutſchen Geſchichte (Bülau), der Kaifer: und 





*) Von diefen in Farbenbrud bei Meinhold u, Söhne erfcheinenden 
Banbtafeln find erft zwei erfhienen, und auch dieſe, nebſt einer Anzabl 
anderer Lehrmittel, erft nach der Oflermeffe der Ausfiellung eimverleibt 


der Regentenbilber des fähfiihen Staates (Gräffe), und lernen | worden. 





oftifhe Sammlung für Schulen (nad) Breithaupt ) in 168 
remplaren reihen ſich im gleicher Vorzüglictelt an, fo daß dies 
er Theil der Austellung, namentlih bei dem gegenwärtig fo 


ielbft urſprünglich für jene bearbeitet worden ift und erjt nad) 
and mach auch in den legteren eine bleibende und fruchtreice 
Anwendung gefunden bat. j 
Die Zahl der außgeitellten Probearbeiten aus einzelnen 
Unterrihtsanftalten (Bolis- und Realihulen, Oymnafien, Semi: 
rien) ift gering, weil ed nur darauf ankam, zu zeigen, welchen 
Erfolg der Unterricht in den unentbehrlichſten Lehrfächern erziele, 
d weil ed überdied — wie die Ausftellungen einzelner anderer 
änder beweifen — überaus ſchwer ift, ftreng die Grenzen der 
Ehrlichkeit einzuhalten, ſobald ſchriftliche Arbeiten vorgelegt wer: 
‚ aus denen der Grad geiftiger Ausbildung der Schüler er: 
tmnbar fein fol, während fi der Beweis des errungenen Er: 
Kia in gewiffen Unterrichts zweigen der fihtbaren und greifbaren 
Varftellung fait ganz entzieht. 
' Aus den Bollsihulen liegen daher nur Dandichriftproben 
Dresdner und Leipziger Schulen vor und eine Serie jehr jauber 
18 Pappe gefertigter mathematijdher Körper (Leipzig). Die 
sriteren geben von neuem den Nachweis, daß der fogenannte ſäch— 
Iſche Ductus, infolge feiner fteiferen Formen, neben dem Bor: 
uge leichter Lesbarkeit jelbit bei nicht ausgebildeter Hand, an dem 
ebel leidet, den Schüler mehr zum Bucyftabenzeichnen zu führen, 
zu der Fähigkeit, mit raſchem Zuge den flüchtigen Gedanken 
Ku jeffeln, während der kaufmänniſche Ductus der leteren For: 
ung günftig ift, aber einen vorzügliden Lehrer oder an: 
ernde Uebung und Selbitzudt verlangt, damit die, leichte 
azie feiner Formen nit zur unfhönen Garicatur ausarte 















That bei der Mehrzahl der Bejhauer zu Gunften der alt: 
hlifhen aus, während das nterefie der Fachleute fih den 
tlih überwundenen Schwierigkeiten zumendet, welde der 
ere Ductus Lehrern und Schülern entgegenftellt. 
Die Realſchulen — Dresden und Ehemnig — jtellen tüd: 
he Proben der Leiftungen ihrer Schüler in Geometrie und 
ihandzeichnen aus, von denen namentlich der „ſyſtematiſche 
tgang des geometriichen Zeichnens““ (Chemnitz) viel Beifall 
et, da er die beite Gelegenheit bietet, fi über die Methodik 
die Ziele diefes Unterricht? in unferen Realfhulen Mar zu 
den. Die große Sauberkeit der Arbeiten aller Anftalten, 
Ihe außjtellen, das fihtbar erfolgreiche Streben, den Unter: 
Br zu einem für das Leben bildenden zu machen, verfehlen 
beiten Gindruds nicht, und der Umftand, daß unter den 
ihandzeihnungen — namentlid den Farbenſtudien — einige 
Ringen des feinerempfindenden Sinnes mit der noch unvoll: 
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menen Technit befunden, giebt dem Beurtheiler nicht allein | 


die für eine derartige Ausftelung fo unentbehrlihe Bürgſchaft 
voller Wahrheit, fondern erhöht fein Intereſſe auch ſachlich. 
Bon den Säullchrer-Seminarien fiegen vorzüglihe Hand: 
ſchriftproben aus Blauen, deutſche Auffäpe aus Friedrichftadt: 
Dresden und dem Gallenberger Lehrerinnenjeminar, Katecheſen 
aus Grimma, Annaberg und Waldenburg, endlih aus den drei 
fegtgenannten und Friedrihftadt: Dresden auch muſikaliſche Ar: 
beiten vor, Arbeiten, welche — und dies gilt im befondern auch 
von den muſikaliſchen — ebenfo ungetheiltes Intereſſe ald warme 
Anerkennung bei den deutſchen Beſuchern der Ausitellung finden. 
Die Ausländer, welche an Würdigung der Aufſätze und der 
Katecheſen namentlich der Umftand hindert, daß fie in deutjcher, 


«| dem Romanen jo unbequemer Schrift abgefaßt find, ſchenken 


ihre Aufmerkjamteit vor allem den muſikaliſchen Heften, welche 
fie nicht felten zu dem jest Tandläufigen Lobe der deutſchen 
Mufit überhaupt veranlaflen. 

Die Gymnaſien endlich find durd Arbeiten aus Zwickau 
(deutſche, Inteinifche und griehifhe) und aus beiden Furſten— 


schulen (lateinifhe und griedifche Scripta) vertreten, denen 


Grimma eine Preißarbeit für das große Göſchen'ſche Stipendium 
beigefügt hat, Meigen aber eine vom Jahre 1850 anhebende 
Sammlung der lateinifhen Gedichte, denen, infolge der fünig- 
lien Stiftung für diefen Zweck, Preife zuerfannt worden find. 
Band ſchon die ſprachliche Gewandtheit, welche die verfchiedenen 
Seripta befunden, allenthalben Anerkennung, welde von den 
Franzofen und Italienern bei den griechiſchen Arbeiten bisweilen 
faft in ftaunende Bewunderung überging, jo gefellte fich dieſem 
Lobe der bumaniftifhen Richtung unferer Oumnafien mandes 
warme Wort, welches dem vielverfprechenden geiftigen Inhalte 
einzelner Arbeiten, insbefondere unter den preißgefrönten, ge: 
Ipendet wurde, 

Zwiſchen den Yehrmitteln für Naturwiſſenſchaften und den eben 
beiprochenen Arbeiten — alfo rechts vom Haupteingange — hat die 
anjehnlihe Auswahl hervorragender Werte im König: 
reih Sachſen lebender Schriftiteller (aus den Jahren 
1847—1867) lag gefunden. Für die wiffenihaftlihe Bedeu: 
tung bderjelben jcheint der angewiefene Raum allerdings verhält: 
nigmäßig zu gering, da fie bibliothefartig aufgeftellt find, wäh: 
rend die Lehrmittel, namentlich die Sammlungen und Karten: 
werke, breit ausgelegt werden mußten. Allein aud das dürfte 
ſich dadurd rechtfertigen lafien, daß diefe Sammlung nur wenig 
illuftrirte oder Kartenwerke enthält (für welche ein einigermaßen 
ausreichender Raum auf der unter dem Repofitorium bingebenden 
Tafel in Anſpruch genommen worden ift), außerdem aber alle 
Werke dur gleihartigen Finband mit aufgedrudtem Titel vor 
den Lehrmitteln genügend ausgezeichnet und zugleich fo geordnet 
find, daß man fich leicht darin orientiren kann. Jedem Eintre— 
tenden fällt die Sammlung jofort ald etwas von den übrigen 
Ausitellungsgegenitänden Gefondertes, Infihzufammenhängendes 
in die Augen. 

In der vorliegenden Skizze En auf die einzelnen Schriften 
einzugeben, würde ebenfo ungeeignet fein, als es unnötbig ift, da ein 
eben erfchienener felbftändiger Bericht diejelben auf das eingehendite 
befpricht.*) Wir beſchränken ung daher auf eine kurze Mittheilung. 
Die ausgeftellten Werke find (möglihit conform dem von dem 
franzöfifchen Minifterium beliebten Syſteme) in 3 Abtheilungen ge: 
ſchieden, denen die keiner derjelben allein angehörigen bibliogra= 
phifhen und enchelopädifhen Schriften voraufftehen, unter 
welchen vor allen die „Allgemeine Encyclopädie der Wiſſenſchaften 
und Künſte“, die „Abhandlungen der königl. ſächſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften“, die „Berichte“ über die Verhandlungen 
der verſchiedenen Claſſen dieſer Geſellſchaft, und die von der 


N D. Marbad. gu allgemeinen Ausſellung von, Baris, ‚1867, 
Bericht Über literarifche Leitungen im Königreich Sachſen Iebender Schrifte 
fteller, Leipzig, Gieſecke u. Devrient. (S. Ni. 8 diefes Grtrablattes. ©. R.) 


fürftl. Jablonowsti'ſchen Gefellihaft gefrönten Preisihriften 
genannt werden mögen. 

Diefen folgen als erfte Hauptabtheilung die ‚‚eracten Wiffen: 
er rd Hier begegnen wir den befannten und vielfach gefuchten 
mathematiſchen, meteorologifhen und naturwiſſenſchaftlichen, tech⸗ 
nologiſchen, militairiſchen, berg- und hüttenmänniſchen Arbeiten von 
Weisbach, Schlömilch, Bruhns, Zöllner, B. Carus, Engelmann, 
Kühn, Naumann, Cotta, Geinitz, Willkomm, Reichenbach, Mette— 
nius, Weber, Schön, Pönitz, Beuſt, Breithaupt, Gätzſchmann, 
Scheerer, Richter u. ſ. f., den Acten der Leopoldiniſch-Carolini— 


ſchen Alademie, und dem Berichte von der XXV. Verſammlung M 


deutfher Landwirthe; den medicinifhen Schriften von Bod, 
Braune, ©. Carus, Merkel, Wunderlih, Günther, Ruete, 
Reclam, Schreber, Zander, Geißler, Pfaff. 

Die Abtheilung für „‚Ipeculative und hiſtoriſche Wiffenihaft‘‘ 
umfaßt außer den ‚‚moraliihen und politifhen Wiſſenſchaften“ 
die philoſophiſchen, Hiftorifhen und philologiihen Disciplinen, 
die Theologie, Pädagogik, Yänder: und Völkerkunde. Während 
bier die einen nach Drobifh, Fechner, Weiße oder Ahrens greifen, 
bewundern die andern Winer's oder Tiſchendorf's Arbeiten, von 
welchen letzteren namentlich der Sinaiticus immer neue Gruppen 
von Klerikern berbeiführt, noch andere wenden fih zu Eurtius, 
Ritihl, ©. Hermann, Overbed, der reihen Auswahl griechiſcher 
und römifher Glaffiter, zu der orientalifhen Literatur, den 
Werten von Brodhaus, Fleiſcher, Fürft, Krehl, Zenker. Die 
Geographen und Hiſtoriker befhäftigen fih mit dem Mitthei— 
lungen der Deutſchen Gejellihaft zu Leipzig, mit Wahsmuth, 
Wietersheim, Wuttke, Wend, Zarnde, Weber, Bülau, Langenn, 
Kneſchke (Grafenhäufer), Kuhn, M. Jordan, mit W. Schult, 
W.Heine u. ſ. f., die Juriſten und Staatsölonomen endlich halten 
fi an Namen, wie Haenel, Marezoll, Gerber, Müller, Biener, 
Oſterloh, Schwarze, Weise, Kunze, Voigt, Schletter, Siebdrat, 
Siebenhaar, an Roſcher, v. Schönberg, die Zeitfchrift des ftati- 
ftifchen Bureaus, den Jahresbericht der Dresdner Handeläfammer, 
das dietionnaire douanier von Kefiler und Champy. 

Die legte Abtheilung bilden die „ſchönen Wiffenfhaften 
und Nationalliteratur‘‘, an deren Spitze Dante's göttlihe Co: 
mödie von Philalethes ſteht — übrigens ebenſo ſchlicht gebun— 
den wie die übrigen Werke, durch nichts aus der Reihe derjelben 
bervorgehoben, ein Umftand, der von vielen Beſuchern betont 
wird. Die Ehre folher Genoſſenſchaft theilen die literarhiſto— 
riſchen Arbeiten Hettner's, Madernagel’3, Frieſen's u. a., die 
biographiihen von Garus und Weber, die dichterifchen Werke 
von Freytag, Hammer, Marbach, Ludwig, U. Stern, Kühne, 
Sternberg u. ſ. f., die kunſthiſtoriſchen und funftverwandten von 
Reftermann, Puttrih, Schulz, Motthes, G. Carus, Wiehner, 
Meigel, Andrefen, Engelmann, Hübner, Frenzel, endlich die 
Werke über Muſik von Hauptmann, Lobe, Paul, Brendel. 

Wie über die Lehrmittel, jo ift auch über diefe werthvolle 
Sammlung ein circa 250 Nummern umfafjender Katalog (be: 
arbeitet vom Oberbibl. Gerödorf) in deutiher und franzöfiicher 
Sprache beigegeben, damit die Beſucher einen Ueberblid über 
diefe Auswahl aus den Schägen wiffenihaftliher Literatur ge: 
winnen können, und wie jene, fo finden diefe — insbefondere 
die hiſtoriſchen, tehnologifhen, natur, kunſt- und fhönwiffen: 
ihaftlihen Werte — ſtets ein zablreiches, die gebotene Gelegen⸗ 
beit dankbar: ausnugendes Publikum, 

Mir könnten hier abbrehen, da unferer Aufgabe, über die 
Austellung fähfiiher Lehrmittel zu berichten, hiermit genügt 
ift. Es mag uns jedoch geftattet fein, noch einige Bemerkungen 
anzufnüpfen, zu denen uns verſchiedene Aeußerungen Beſuchen— 
der, Fragen der Jury für EL. 89 und die Ueberzeugung veran: 
laſſen, daß der eine oder andere unferer Lefer ähnliche Fragen 
auf dem Herzen haben werde, 

Sehr oft haben wir von eintretenden Beſuchern ein Wort 
der Verwunderung darüber gehört, daß ein jo Meiner Raum für 
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die Ausſtellung gewählt worden — und in der Regel ging di 
Verwunderung nad und nad in ein Bedauern über, das für de 
Ausftellung ſehr ſchmeichelhaft war. Man war eingetreten, hatte 
ſich angeheimelt gefühlt, aber in dem behaglichen Zimmerden *) 
nit eben viel ‚erwartet, da ſich alles jo leicht überfehen ließ. 
Beim näheren Einblig gewann man nun die Ueberzeugung, daß 
es ruhiger, eingehender Prüfung des Uusgelegten bedürfe, «3 
wuchs die Menge des Beachtenswerthen gleihfam unter der bier 
und da blätternden Hand; neue Methoden hier, eine an ziehende 
Behandlungsweiſe des Stoffes dort, eine Fülle wiſſenſchaftlichen 
Materials an einer dritten Stelle: das reiste zu Fragen, feflelte, 
lich es wünſchenswerth erſcheinen, ſo manches ſchwarz auf weiß 
nad Haufe tragen zu können — allein da kamen andere Be: 
ſucher; des Fragen, der lauten Bemerkungen wurden mebr und 
mehr, der Plag fing an zu mangeln, und, ungewiß, ob die näd: 
ften Tage Gelegenheit zu Wiederholung des Befuches bieten wür: 
den, verließ man endlid das Gebäude mit der Mage, daß es 
unmöglich gewefen, dem Ganzen einigermaßen genügende Auf: 
merkjamfeit zu widmen. Wir haben Befucher kennen gelernt, 
unter ihnen aud Frauen, bie dem Lehrberufe als foldem durch⸗ 
aus fern fanden, welde zu wiederholten Malen mit ungefhwächten 
Intereffe, ja zum Theil ftundenlang, in dem Heinen Raume leſend 
und ihreibend verweilten, gelegentlich ſich durch Fragen meiter 
zu orientiren fuhten und zulegt immer wieder mit dem Bedauern 
über den unzureihenden Plag ſchieden, wol auch in dem Glauben, 
daß darin der Grund zu ſuchen ſei für die Beſchränkung, melde 
fi) das Minifterium bei der Auswahl der Lehrmittel auferlegt 
bat, deren manche Beſucher in ſächſiſchen Säulen noch verſchie⸗ 
dene andere geſehen zu haben fi erinnerten. — In der That 
durfte die Ausftellung nicht in eben der Ausdehnung auftreten 
wollen, ald z. B. die franzöfifche, italieniſche, öfterreichiiche Lehr: 
mittelausſtellung, bei weichen das Uebermaß des Ausgeftellten 
eine einigermaßen Mare und überfichtlice Anordnung verhindert; 
doch würden unbedeutende Abänderungen in der Auffiellung, viel⸗ 
leicht das Anbringen nod einiger Edtifche u. dgl., genügenden 
Raum gefhafft haben, um, ohne die Ueberſichtlichkeit zu ber: 
ringern, nahezu noch einmal jo viel Lehrmittel und Probearbeiten 
unterzubringen, als {on vorhanden find. Im Mangel an Raum, 
fo färglid er auch (von der kaiferlichen Ausftellungscommiffion ?) 
zugetviefen ift, Tiegt alfe der Grund zu der nur das wichtigſte 
Material berüdfictigenden Auswahl nicht, ja wir glauben be: 
haupten zu dürfen, er liege nicht einmal allein in dem vom 
h. Minifterium ſelbſt als Grund bezeichneten Beftreben, nichts 
auszuftellen, deſſen weſentlich ſächſiſcher Urſprung nicht offen— 
kundig ſei — es will uns bedünken, als hätten wir ihn in der 
— man geſtatte uns dieſes Wort — faſt peinlichen Gewiſſen— 
haftigkeit und Anſpruchsloſigkeit zu ſuchen, mit welcher alles 
vermieden worden iſt, was dem Beſuchenden, vor allem der be: 
urtheilenden Jury ein vortheilhafteres Bild unſeres Schul— 
weſens geben könnte, als fi mit der ftrengften Wahrheits— 
liebe vertragen würde. Man entſchloß fi, Lieber nicht alles, 
was Sachſen an Lehrmitteln bervorbringt und wirklich in 
feinen Schulen anwendet, auszulegen, che man Anlaß dazu ges 
geben hätte, durch ſolche Gegenftände, welche nur in wenigen 
vorzüglich dotirten Schulen Anwendung finden können, ein un: 
gerecht günftige® Urtheil über ben Durafäuittaftend unierer 
Schulen hervorzurufen. Wäre diefer gewiß hochehrenhafte Beweg— 
rund nicht maßgebend geweien, ſo hätten neben einer großen 
uswahl von Selebügers und Hilfsmitteln für deutichen Unter: 
riht, für franzöfifhe und engliihe, Iateinifhe und griechiſche 
Sprahe, melde ſächſiſche Lehrer geſchrieben haben, und von 
denen nicht wenige mehr ala blos deutſchen Ruf genießen, eine 


) Die überall fihtbare Fürforge bes or. Gommiffard, Herrn 
RR. Wießner, bat dem Beſucher bie hr eit zu ſihen verfhafit, 
welde leider wol im allen gleigartigen Ausfellungsräumen fehlt. 


benjo große Zahl hiſtoriſcher, geographiſcher, naturkundlicher und 
matbematiicher Werke Platz finden können, e3 hätten Atlanten 
und Sandlarten, Tellurien und Planetarien, trefflibe Mobelle 
und Apparate für den phyſikaliſchen und hemifhen, Präparate 
und zoologiſche Sammlungen für den naturwiſſenſchaftlichen, 
Bildwerke und Modelle jelbjt für den Elementar:Unterriht auf: 
geftellt werden können — Hilfsmittel, von welchen einzelne den 
gleihartigen Ausjtellungen nichtfähfifher Länder ohne Bedenken 
eingereiht worden find, und nad welchen mehrfah von Sachkun— 
digen gefragt wurde. Wer es weiß, mit welder Geflifientlichkeit 
gerade foldie Gelegenheiten wie eine Exposition Universelle 
benußt zu werben pflegen, um den möglichſt vorteilhaften Ein: 
drud hervorzurufen, wird gewiß die achtungsvolle Anerkennung 
theilen, welche fi unter den Mitgliedern der Jury für dieſe 
Entbaltfamteit der Regierung ausſprach, vielleiht aber auch 
den Wunfh, der fih fund gab: daß unter den ausgeſtellten 
Arbeiten auch ſolche fih finden möchten, welde die Methobit 
und Erfolge de Zeichenunterrihtes und des Unterrichtes in 
veiblihen Denbustchrn in der ſächſ. Vollsſchule darlegen, welche 
über die Arbeitsfähigkeit der Taubftummen und der Schwach— 
finnigen, den Unterriht in Blinden : Anjtalten, Sonntags:, Ge: 
werbe:, Anduftries*), Berg:, polytechnifchen und Handelsſchulen, über 
Kindergärten, Bewahranftalten und Rettungshäufer einen Ucher: 
bfif gewähren könnten. Aud wir können nicht umhin, zu bes 
dauern, daß nach Arbeiten und Lehrmitteln folder Schulen ver: 
geblih gefragt wurde — allein wir mwiffen aud, daß dafür kei: 
neswegd dad Gultusminifterium, fondern der Umftand verant: 
mwortlid zu mahen wäre — wenn diefer Ausdruck überhaupt zu: 
läſſig iſt —, daß einmal die Mehrzahl der genannten Lehr: 
und Bildungsanitalten in Sahjen einer andern Oberauffihts: 
behörde unterftehen, an welde eine Aufforderung, fih an der 
Ausftellung zu betheiligen, unſeres Wiſſens vom franzöfifchen 
Minifterium gar nicht ergangen ift; daß anderntheils die Kinder: 
gärten, die Rettungshäufer und die Shwachfinnigen:Erziehungs: 
anjtalt zu Mödern Privatunternehmungen find, jo daß das 
Minifterium feine Veranlaffungen hatte, die Refultate ihrer Ar: 
beit einer von ihm vertretenen Ausftellung einzuverleiben, vielleicht 
fogar davon abjehen mußte, um fi nicht mögliden Mißdeutun— 
gen ausgeſetzt zu jehen; daß endlih — in Betreff des Taub: 
ftummensUnterrihts — dieſem Lehrzweige eigenthümliche Lehr: 
mittel von Sachſen nicht auszuftellen geweien wären. Crffärt 
und gerechtfertigt ift alfo der berührte Mangel von Leiftungs: 
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gemacht worden? — für Hebung der Volksbildung geſchehen ift 
und geſchieht. Daß trogdem nod mande Ziele höher geftedt, 
mande Auswũchſe befhnitten, mandes Althergebrachte allmählich 
umgeftaltet werden müffe, furz, dag man auch bei uns in Unter: 
richtsſachen nicht die Hand in den Schooß Tegen bürfe — wird 
nirgends bereitwilliger erfannt als an maßgebender Stelle, wie 
die unermüdete Beobachtung neuerer Erfheinungen auf dem frag: 
lichen Gebiete, das prüfende Eingehen auf jede mehr oder minder 
berechtigte Kritik der Juftände beweift. 

Der Vorſchlag der Jury, eine Anerkennung des hoben 
Standed unfered Unterrichtsweſens durch Verleihung der golbe- 
nen Medaille auszuſprechen, fhüst uns vor dem Vorwurfe, aus 
einfeitiger Vorliebe für das engere Vaterland oder aus PVorein- 

enommenheit für die feit Jahren benugten Lehrmittel, kurz aus 
Berblendung oder Bequemlichkeit ein fo günftiges Urtheil über 
unfere Ausftellung gefällt zu haben, wie ed in den vorftehenden 
Zeilen geſchehen ift — er läßt aber auch den Wunſch keimen, 
daß nicht blos den wenigen Lehrern und Schulfreunden, welden 
ein Beſuch der Exposition universelle möglich ift, da3 Studium 
der aufgejtellten Lehrmittel vergönnt fein möge, da unzmweifel: 
baft die genaue Belanntihaft mit dem, was aus dem Bedürfs 
nifje der Schule und aus der Lehrthätigfeit heraus geſchaffen 
worden, von anregendem Einfluffe für den Praktiker, von bilden: 
dem für den künftigen Lehrer fein würde. Nichts warnt fo ſehr 
vor Irrwegen, lenkt jo gewiß dem rechten Wege zu, als denfende 
Vergleihung der verfhiedenen Methoden, wie fie bier aus 
Büchern, Anjhauungsmitteln und Probe: Arbeiten erkennbar 
find; nichts reizt mehr zur Anwendung "bewährter, zur Ber: 
befferung eingeführter, zur Auffindung neuer Unterrichtämittel; 
nichts bietet Behörden oder Schulfreunden, welche ihre Schulen 
durch Beihaffung brauchbarer Lehrmittel fördern wollen, reichere 
und bequemere Gelegenheit, nichts endlih vermittelt Stu: 
direnden einfacher die Kenntniß ihres künftigen Lehrmaterials 
als eine ſolche Rüfttammer der Pädagogik; ja wir könnten noch 
hinzufügen, nicht giebt Schulinfpectoren und Vorftänden ein ein- 
facheres — freilich mit Borfiht und Umſicht zu benugendes — Mittel 
an die Hand, um ſich über den Grad der Ausbildung ind Ktlare zu 
fegen, melden die ihrer Leitung anvertrauten Schulen erftiegen 
haben. Wir glauben in der That nicht zu weit zu geben, wenn 
wir einem Verſuche, eine bleibende Austellung ſächſiſcher und 


‚außerfähfifher Lehrmittel zu gründen, die günftigiten Erfolge 


für unfer Schulwefen verfprehen, einem Verſuche, deſſen Ver: 


proben gewiſſer ſächſiſcher Schulen — bemerkbar bleibt er aber | wirflihung — find wir recht unterrichtet — von unferer einſich— 
gleihmwol, insbefondere deshalb, weil dadurch der Zweck, alles | tigen Oberfhulbehörde ſchon ind Auge gefaßt wurde, und für 
das in Paris vereinigt zu fehen, was ein Land ald Mittel zur den und Leipzig der geeignete Ort zu fein fheint, nicht blos 
Hebung der geiftigen und leiblichen Wohlfahrt feiner Benölte- | deshalb, weil er dort unter gewiß leicht zu erwirfender Benutzung 
ung zu verwenden vermag und auszunutzen verfteht, in Bezug | des ſchon beftehenden gleihartigen Unternehmens am leichteften 
auf Sachſen nicht ganz erreicht wird. Daß trogdem unfere Aus: | auszuführen wäre, fondern namentlich deshalb, weil die Univer: 
tellung eine der vollftändigften ift, vor allem aber in Verbindung | fität als Bildnerin der fünftigen Localfhul:Infpectoren und der 
it dem Erpoje ein Mares und wohlthuendes Bild über den | Lehrer für umfere höheren und mittlern Schulanftalten nur 
Stand des Unterrichts in Sachſen giebt, ift ein vollgiltiges Zeug: | ungern eines jo wefentlihen Bildungsmitteld entbehren würde. 
ig nicht blos für die Umficht, mit welder das Minifterium die | Leicht liche fi dann von diefer Eentralftelle aus den Lehrer: 
usjtellungsangelegenheit betrieben, jondern weit mehr noch für | jeminaren nach und nad der gleiche Vorzug gewähren, und fiher 
n Werth defien, was unter mancherlei hindernden und ſelbſt würden die dafür angewiefenen Mittel in kurzem ſchon reihe 
eindlichen Berbältniffen in aller Stille und Anfprucslofigkeit | Zinjen tragen, die in Paris unferem Schulweſen zuerfannten 
- benn wann iſt für das ſächſiſche Unterrichtsweſen Reclame | Ehren gleihfam zu einem dauernden Denkmal werden für die 
der jählifhen Schule jederzeit jo bereitwillig gewidmete Fürforge. 
*) 3. B. Klöppel:, Ni, Stid-, Spinn:, Strohflechtſchulen. E. B. 





Parifer Ausſtellung. 


Parid, 29. Juni. Nachdem ih num in dieſen Briefen über [ein Wort über die Ausſtellung unferer vaterländiſchen Producte 
he MWeltausftellung im Allgemeinen — de omni re seibili et |und über die Stellung zu fagen, melde das Königreich Sachfen 
ibusdam aliis — geſprochen babe, ſei mir vergönnt, auch | bei dem großen induftriellen Völker-Concurſe einnimmt. — 
amal meinen patriotifhen Gefühlen nachgeben zu dürfen und | Die weiß-grünen Fahnen wehen fröhlich und gechrt im 





— 080 — 


Palaſte der Welt-Induſtrien und unter den Auſpicien dieſer ges franzöſiſche Jugend iſt dafür nicht minder empfänglich als die 
liebten Farben eriheinen die fähfifhen Producte ſchmuck und ſächſiſche. Ein Iebensgroßer Löwenkopf, der aus freier Dand in 
gediegen und Tiefern der Welt den Beweis, wie das Heime | Ehocolade modellirt ift und der diefe Welt Heiner Chocoladen: 
Sadien, groß durd jeine bedeutende, allgemein anerkannte | iguren mächtig überragt, erregt ganz befonders die allgemeinfte 
induftrielle Tpätigteit, eine wahre Perle des Norddeutichen Bundes | Bewunderung. — Aber nicht dur Chocolade allein iſt Sadjen 
ift. Die fähfiihe Austellung ift vertheilt umd vermengt mit |im der Galerie der Lebensmittel vertreten, fondern aud durch 
der des Norddentihen Bundes; es findet dies feine ganz natürz | edlen Rebenfaft, der fih in den Formen didbäuhiger Flaſchen 
liche Erklärung darin, daß diefe jämmtlihen Staaten gemein: jald Lößnitzer Champagner dem Auge fehr einladend dar— 
ſchaftlich ausgeſtellt haben; ein Umjtand, der, durch die Verhält- | ftellt. Leider habe ich diefe vaterländifhen Weinproducte bier 
niſſe ganz gerechtfertigt, nur infofern bedauerlich erjcheint, als | nicht koſten können; ich empfinde aber für, diefelben die größte 
dadurd; ein Gefammtüberblid der fähfiihen Producte unmöglich | Hochachtung; dieſe Hochachtung hat fi dur folgendes Ergeb: 
wird und man diefelben erit aus den verjhiebenen Gruppen, mit niß für alle Zeiten in meiner Seele befejtigt: Ich hatte einen 
denen fie vermengt find — und zwar nit ohme Mühe — | Freund, der täglich bei Tifd eine Flaſche Champagner zu trinken 
herausſuchen muß. werner erfcheint bellagenswerth, daß mehrere | pflegte und dabei ftet3 verficherte, daß er nur franzöſiſchen 
der bedeutendſten ſächſiſchen Induſtrien, z. B. die jo reiche | Champagner vertragen könne und die „nachgemachten Surro— 
ſächſiſche Stroh Induftrie, die Stock-Induſtrie ıc., gar nicht vers | gate’‘, wie er ih auszubrüden beliebte, jofort herausihmeden 
treten find. Die Unficherheit der politiſchen Berhältniffe, die | werde. Wir gewannen den Kellner und veranlaßten ihn, unjerem 
bis kurz vor Beginn der Ausftellung und jelbft noch nad) deren | Freunde täglic eine Flaſche Lößniher Champagner ftatt des fran: 
Eröffnung alle Gemüither beunrubigte, mag wol hierzu Veran⸗ zöſiſchen, den er zu trinken pflegte, vorzufegen. Der Scherz ges 
fafjung gegeben haben; meine Bemerkung fol aud durchaus lang volltommen, denn unjer Champagnerfenner merkte nichts 
feinen Tadel — zu dem ich mich nicht beredhtigt glaube — fon: | und ließ fih den Lößniger veuve Cliquot ganz vortreff: 
dern nur ein Bedauern ausſprechen. ih ſchmekden. Nah Ablauf. eines Vierteljahres verwandten 
Nachdem ic dies, gewiſſermaßen pour aquit dema conscience, | wir die Erfparnifie, die unferm Freunde ohne fein Wiffen . 
geiagt babe, bleibt mir nur noch über Alles, was id von der durch die Champagnervertaufhung erwachſen waren, zur Drga: 
fächſiſchen Ausftellung gefeben babe — und ich habe fie jebr | nifation eines folennen Frühftüds, das wir ihm anboten und 
genau befitigt und fehr eifrig ftudirt — aus vollfter Ueber: * welchem wir ihm den ſchandlichen Betrug enthüllten, dem er 
zeugung daB — Lob auszuſprechen und nochmals zu zum Opfer gefallen war. Unſer Freund war zwar damals ſehr 
fagen, daß der ſächſiſche Name auf der Weltausftellung von 1867 | entrüftet, aus jener Zeit aber datirt meine tiefe Hochachtung vor 
mit Ehren genannt wird. Wir finden unter den ſächſiſchen dem Lößnitzer Champagner, der übrigens feitdem feinen Weg 
Producten Dinge, die nicht allein keinerlei Bergleihe ſcheuen, gemacht hat und nun auch auf der Weltausftellung vertreten ift. 
fondern in ihrer Art ganz einzig und unübertrefilih daſtehen. Die nächte Galerie, die fih nun vor uns öffnet, ift die 
Ich brauche hierbei nur auf die Froducte der königl. Porzellan: | Galerie der Maſchinen. Das ijt ein in feiner Urt ganz claffi- 
Manufactur in Meißen, auf die Damaft:Weberei ꝛc. binzumeijen. | ſches Terrain; ih Habe meine Lefer ſchon mehrmals in diefer 
Die königlihen Commiffare, denen die- Leitung und Anord: | Galerie herumgeführt; der Stoff, den wir hier finden, jcheint 
nung der jähliihen Austellung übertragen war, haben ihre aber unerſchöpflich; es liefen ſich ganze Bände fchreiben über die 
ſchwierige Aufgabe mit umfichtigem Eifer und mit wohlwollender | hier vereinigten induftriellen Schätze; man wird ftet3 von neuem 
Verüdfihtigung der Privat » Interefien und Wunſche glüdlid |von der Großartigkeit dieſes Schaufpieles übertafht, das uns 
und zu allgemeinjter Befriedigung ausgeführt — und fo it auch den Triumph des menſchlichen Gedankens, der menſchlichen Er: 
unfere Ausftellung geworden, was fie werden follte: ein glän: | findungsfraft jo nahe vor die Augen rüdt. Die Mehrzahl der 
zendes und beredfames Zeugniß für die Blüthe und mächtige | aus allen Gegenden der Welt bier vereinigten Maſchinen find 
Entfaltung unferer vaterländifhen Indujtrien! in ununterbrochener Thätigkeit, ſodaß man diejelben ſogleich mit 
Ich werde nun meinen Leſern ein möglichjt getreues Bild | Nuten ftudiren und nad —* Producten beurtheilen Tann. 
unjerer ſächſiſchen Ausftellung zu entwerfen ſuchen; damit Jedes Land hat bier feine bejondere Section, deren Raum nad 
feines der ausgeſtellten Producte unferer Aufmerkſamkeit entgeht, der Größe und der induftriellen Leiftungsfähigleit des betreffen: 
will idy diefelbe gruppenmweife vorführen, die Gruppen-FEin- | den Landes abgemeffen ift. Frankreich; England und Amerika 
theilung, die der Gejammt: Organifation der Welt: Ausjtellung | find hier am ftärfiten vertreten. Unter den Staaten des Nord» 
zur Grundlage dient, wird auch bei diefen Beiprehungen maß: | deutihen Bundes nimmt Sachen in diefer Galerie, wie allge: 
gebend fein. mein ausgeſprochen und von allen Seiten bereitwillig anerfannt 
Id) beginne ſogleich mit der erjten, äußerſten Galerie, | worden ift, eine glänzende und hervorragende Stellung ein. 
weldye, wie idy bereits mehrfad erwähnt, die Nahrungsmittel Die Werkzeug: Mafjhinen zunähft find dur die im diefem 
in ſich faßt und die ſiebente von den zehn ausgeftellten Grup: | Bade berühmten und anerkannten Namen von Rihard Hartz - 
pen bildet. In diefer Gruppe finden wir Sahfen, wenn aud mann und Joh. Zimmermann in Chemnitz vertreten. Herr 
nicht ſehr zablreih, doch ſehr würdig vertreten; umd zwar zu: | Richard Hartmann jtellt Maſchinen für Spinnerei von Flachs 
nächſt durch die trefflihen Producte der altberühmten Ehocoladen: | und Hanf, Majchinen für Spinnerei von Streid: und Vigogne— 
Fabrit von Jordan und Timäus in Dresden. Diele Choco: | Garneu, einen mehanifhen Webjtubl für Gardinenftoffe und 
laden: fabrifate, die an Güte der beiten franzöfifhen Chocolade noch verfhiedenen Werkzeugmafhinen aus, wie 5. B. eine dop= 
durchaus nicht nachſtehen, übertreffen dieſelbe fehr bedeutend | pelte Feilmaſchine, eine Stoß-Mafhine, eine Räder-Drehbant 
an Billigkeit; neben den verſchiedenen Gacao- Präparaten, Speife: | für Locomotiv:Räder sc. Unter den Mafchinen, die Herr Zimmer: 
Chocoladen, Paſtillen, Bonbons u. ſ. w., finden wir hier |mann ausgeſtellt hat, zeichnen ſich befonders ſchöne Hobel: und 
aud im geihmadvoller Aufitellung die Heinen, reizenden Ehe: | Bohr-Mafhinen aus. In der Section, die dad Material und 
coladen = Figuren, die uns in unferen Rinderjabren jo oft höch- Vorrichtungen zum Weben in fih faßt, erſcheint der ſächſiſche 
lichjt entzüdten und die jest den nachgeborenen Geſchlechtern zut Mafdinenfabrilant Louis Ferdinand Schönherr mit zwei 
Freude gereihen — „wie oft bat und zur Meihnachtszeit’‘, am | mehanifhen Webftühlen für glattes Tuch; in der Claſſe, bie 
ftraffenden Ehriftbaum, der Anblid diefer bunten Chocoladen: |da8 Material der Eifenbahnen umfchließt, finden wir abermals 
Helden und Heldinnen „gar fehr erfreut!” Diefe Ehocoladen: | den Namen Richard Hartmann als Ausiteller einer Perjonen- 
figuren maden aud bier in Paris Glück, die boffnungsvolle | zug-Locomotive und einer Modell-:Locomotive, die in "/, ber 
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natürlihen Größe volltommen gangbar if. Die Mafchinen: | geben zu können. Die Mafchine, die dazu verwendet wird, zer- 
Fabrik und Bierbrauerei von Friedrih Anton Münuich im | fällt in vier Theile, die übereinander ftehen und durch Stufen 
Ehemnig ftellt folgende Mafhinen aus: ein patentirtes 


ge untereinander verbunden find; der obere Theil beſteht aus einem 


eifernes Maifhwerf mit Dampfmaſchine, einen eifernen Bier: | Schneidewerk, das fih in einem gußeifernen Kaſten dreht; Holz: 
würzgrand, einen eifernen Abfaug: Apparat für Bierwürze ꝛc. ſcheite in der Länge von 25 Gentimeter werden dur Preifions: 
Diele Fabrik bat ihrer Ausftellung mehrere intereffante Pläne | Schrauben gegen das Schneidewerk geftemmt; ein Waſſerſtrom, 


beigefügt, 3. B. den Plan eines ganz completen Sudhauſes, der das ganze Syſtem in Bewegung ſetzt, ſchwemmt die Holz: 
den fjpeciellen Anlageplan einer Lagerbierbrauerei ıc. ' fafern, die aus dem Scneidewert kommen, in den zunächſt ge 

ie fämmtlihen ſächſiſchen Maſchinen zeihnen ſich durch legenen Theil der Maſchine, der aus einem Kaſten gebildet wird, 
ihre Solidität, dur die Ruhe und Zuverläſſigkeit, mit der fie im welchem ſich ein Eplinder von Cifenbleh dreht. Die zu 
arbeiten, aus; fie ftehen weder den englifhen noch den frangds ſtarken Holztheile werden in einen Recipienten geworfen und 
ſiſchen Maſchinen nad; ich habe darüber von competenter Seite | dienen nur no zum Anmachen des Feuers. Die übrige Holz: 


Urtheile gehört, die mein patriotifhes Gefühl in fehr angenehme 
Aufregung bradten. Ein fehr hochgeſtellter Mann, den id 
ſchon feit längeren Jahren zu kennen die Ehre habe und ber in 
allen induftriellen Fragen für eine Autorität gilt, rief mir 
neulich zu, als id ihm auf der ——— begegnete: „Tiens, 
vous ötes Saxon! Eh bien, je vous en fais mon compliment 
— votre pays nous a envoyd de fort belles choses; vous 
avez des machines, par exemple, qui sont tout bonnement 
magnifiques!* Wir geriethen nun in ein langes Gefpräd über 
die afpirirten und nicht afpirirten H, da das deutſche H in dem 
Namen Hartmann feiner franzöfifchen Kehle einige Schwierig: 
keiten verurfacdhte. j 
Es ift übrigens kaum zu glauben und gar nicht zu beſchrei— 
ben, weld einen indujtriellen Schatz dieſe Maſchinen⸗Galerie in 
ſich birgt; es iſt eine wahre Fundgrube für Mechaniker und 
Techniker; aber auch der Laie, der Unkundige in techniſchen Din: 
gen, wird diefe Galerie nicht verlaffen, ohne den Horizont feines 
Miffens erweitert, ohne ganz' neue und interefiante Anfhauun: 
gen gewonnen zu haben; dad Terrain ift jo reih und mannid: 
faltig, daß jeder neue Beſuch aud erneute Belchrung und Aus: 
beute gewährt. Ich babe in diefen Briefen bereits verfchiedene 
Maſchinen erwähnt, die mir von allgemeinem Intereſſe fhienen, 
weil ihr unmittelbar praftifger Nugen uns greifbar vor Augen 
trat, und immer wieder von neuem komme ich in den Fall, die 
Lifte der Maſchinen, die id erwähnen und bejchreiben möchte, 
zu vergrößern. Diefer Wunſch des Beſchreibens, des Mittheis | 


maffe gleitet durch ein Gitter, in welchem ein Doppelgang ans 
gebracht iſt; die Holztheile, die nod nicht dinlänglich zerqueticht 
find, werden in einem zweiten Schneidewerke, das den dritten 
Theil der Mafchine bildet, nochmals zermalmt; die Holzmaſſe hin— 
egen, die den erforderlihen Grab von Klarheit erlangt bat, gleitet 
n den vierten Theil der Mafchine, der aus Affortiments-Eplins 
dern befteht, welche die Holzmaſſe in drei Theile ſcheiden, je 
nah der Feinheit des Papiered, dad man zu erlangen wünſcht. 
Wenn man nun, was ganz leicht ausführbar wäre, diefe Mas 
ſchine noch mit Troden-Epylindern, kurz mit dem ganzen Ap— 
parat verfeben wollte, der zur vollfommenen Fabrikation des 
Papieres erforderlich ift, jo könnte man gleih hier vor den 
Augen des Publikums ein intereffantes Problem löſen, indem 
man in wenigen Minuten ein Bund Holz in ein Mies Papier 
verwandelte, 

Eine Maſchine, melde Metall-Eharniere fabricirt, verdient 
aud Erwähnung; fie ift höchſt einfach und leiftet Wunderbare; 
Um zwei Eplinder herum find Stahlflingen gerollt; man dreht 
‚mit der Hand eine Kurbel, und fogleich fällt ein förmlicher Regen 
von Eharnieren herab, die ganz fir und fertig find, ſogleich 
verwendet werden können und weder eines Feilenſtriches noch 
eined Hammerſchlages mehr bedürfen; die Löcher find angebracht 
— furz es fehlt nichts; dieſe Eharniere find in verichiedenen 
Größen, es können deren in einer Minute achtzig bis hundert 
producirt werden! Gin ehrfamer Eharnierfabrilant, der ganz 
verjunfen in den Anblid dieſer fhönen Maſchine neben mir 


Iens, ſcheint übrigens auf der Austellung anftedend und färm: | ftand, flüfterte mir zu: „Glauben Sie mir, id) verſtehe mich 
lich zur Manie zu werden. Sobald man nur von fern einen ein wenig auf diefes Fabrikat, denn ich fertige täglich 39,000 
Freund, einen Belannten erblidt, jo winkt einem diefer aud | Charniere, — nun denn ich erfläre, da dieſe Maſchine das 


ihon zu und juht uns telegraphiſch zu verſtehen zu geben, | ihönfte Stück der ganzen Ausftellung iſt!“ — Dieſes Belennt: 


dak er und auf irgendetwas aufmerffam zu machen, und etwas 
Neues zu zeigen bat. Jeder glaubt nun natürlid das Schönſte 
und Schenäwerthejte entdedt zu haben; es giebt aber auf diefer 
wunderbaren Ausjtellung des Schönen und Sehenswerthen fo 
viel, daß es uns armen Staubgeborenen beinahe unmöglich wird, 
alles, was fie uns bietet, wenn auch nur geiftig, in uns auf: 
zunchmen. 

Da ift mir 3. B; unter den württembergiihen Majchinen | 
eine Mafchine befonders aufgefallen, die aus Holz Papier fabri- | 
eirt. Wenn etwas auf der Welt jeit Erfindung der Bud | 
druderfunft, und bejonderd in unferem Jahrhundert, Fortſchritte 
gemacht bat, fo ift e3 der Verbrauch des Papiered., Man braucht | 
nur die —* der Zeitungen, die taäglich veröffentlicht, die Zahl | 
der Bücher, Bände und Brofhüren, die gedrudt werden, zu bee | 
denken, um ſich hiervon einen annähernden Begriff zu machen. | 
Alle Lumpen, die in den Straßen von Paris, London, Wien, 
Peteröburg u. f. w. gefammelt werden, genügen nicht mehr für 
den Bedarf; man hat alfo zu dem Holze feine Zuflucht nehmen 
müffen. ie Fabrikation des Papiere aus Holz ift jedenfalls 
eine der glüdlichen Erfindungen unferer Zeit; im Deutfefand iſt 
dieſelbe bereits längſt acceptirt, es erſcheinen daſelbſt wenige 
Zeitungen mehr, die nicht auf derartigem Papiere gebrudt 
wären. Es war mir interefjant, mir dur eigene Anfhauung 
von der Art, wie dieſes Holzpapier gewonnen wird, Rehenfhaft 


niß einer fchönen Seele, die offenbar von tieffter Bewunderung 
ergriffen war, erinnerte mih an den Ausſpruch, den ich vor 
wenigen Tagen aus dem Munde eines nicht minder durchdrun— 
genen Stöpfel-Fabrifanten vernommen hatte; vor einer Maſchine 
die vermittel3 eines fchraubenartig geformten Mefferd die Stöp- 
fel mit einem einzigen Schlage fir und fertig producirt, verſicherte 
der ehrſame Fabrikant ebenfalls im Tone freubigiter Bemwun: 
derung: „C'est ce qu’il y a de plus beau à l’exposition!‘ 

Wir verlaffen nun die intereffante Gruppe der Maſchinen 
und wenden uns der Galerie der Rohſtoffe zu. Auch in 
diefer Gruppe finden wir verfchiedene vaterländiihe Producte 
reich vertreten umd müſſen hierbei zuvörderſt die ſchönen und 
bedeutenden Producte der önigliden Hüttenwerte in 
Freiberg erwähnen. Zunächſt ſticht uns ein großes, mädtiges, 
verführerifch bligendes Stüd Gold in die Mugen, das aus 
Hreiberger Silber gewonnen worden iſt; wir wollen {don über 
den Werth diejes Goldklumpens annähernde Vermuthungen aus— 
jprechen, da tbeilt man und mit, daß dies nur ein Modell ſei; 
fo find wir denn vollkommen beredhtigt, den berühmten Refrain 
aus ‚Robert dem Teufel’ anguftimmen: 

„Das Gold ih nur Chimärel” 

Indeffen find die Schäte, die wir hier vor unferen Augen aus: 
gebreitet jehen, durchaus nicht alle Chimäre; da fteht 3. DB. un: 
ter einer Glasglode forglih geihügt, ein Stüdt Indium, eim 


meued Metal, das dem Gilber fehr ähnlich jieht und das zum 
eriten Male in jolcher Quantität chemiſch rein dargeftellt worden 
iſt; das Stüd, das wir hier vor und liegen feben, hat die Größe 
einer mähigen Chocoladentafel und ift 15000 a# werth — par- 
donnez du peu! Außerdem finden wir bier noch Wismut, 
Zint, Blei, Kupfer: Vitriol u. ſ. w. Die fönigl. bergafade: 
miſche Mineralien:Niederlage in Freiberg hat eine ſchöne, 
wiffenfhaftlich geordnete Mineralien: Sammlung, beftehend 
aus 168 verfhiedenen Eremplaren, eine Scala zur Prüfung 
der Härte und des Striches der Mineralien und eine Sammlung 
von Mineralien zu Löthrohrübungen ausgeftellt. Das ſächſ. 
DlIaufarbenwerldö:Conjortium (Ober: Schlema) ift durd 
Kobalt:, Nidel: und Wismutb:Erze und daraus erzeugte Oxyde, 
Farben und Metalle vertreten. Das königl. Bergamt in 
Wreiberg-zeigt uns verfchiedene intereffante Gangitüde aus den 
Breiberger, Altenberger und Marienberger Bergamts : Revieren; 
diefe Gangftüde beftehen theils aus Silber:, Blei: und Arjenik: 
Erzen, theild aus Molybdänglanz und Wolfram, theils endlich 
aus Zinnerz. — 

Beſondets rühmend muß ich bier noch der ausgeſtellten 
Producte der ſächſ. Gußſtahlfabrik in Döhlen bei Dresden 
(im Plauenſchen Grunde) gedenken. 
in allerhand Stahlfabrikaten, zeichnen ſich ganz beſonders durch 
ihre wunderbar ſchöne Politur aus; ſie finden hier die allge— 
meinſte Bewunderung und übertreffen ſogar die engliſchen Fa— 
brikate. Ic habe unter dieſen Producten auch eine Heine gezo: 
gene Gußſtahlkanone bemerkt, die zwar jehr nett und zierlich 
gearbeitet ift und ganz allerliebft ausfieht, aber der Gedanke, dag 
jelbjt in unierm fo friedlichen, fo idylliſchen Plauenjhen Grunde 
ſolch mörbderifhe Injtrumente gefertigt werden, hat mich für 
einen Augenblid ganz melanholiih gemacht. ö 

Die demifhen und pharmaceutifhen Erzeugniffe Sad: 
ſens find mehrfadh vertreten: dur die Herren Sachſe und 
Campe aus feipzig mit einem Sortiment ätheriſcher Dele 
für Pharmacie, Parfumerie und technifhe Zwecke; Früchtenthee, 
Jamaica-Rum-Eſſenz und verfchiedene Chemikalien, wie Baldrian: 
Säure, Honigsftein u. ſ. w. Durh die Herren Kluge und 
Pörisih aus Peipzig mit ätberifchen Delen und Effenzen. — 
Die Ausftellung des Apothekers Dr. W. Schwabe aus Leipzig 
verdient ebenfalls jehr lobende Erwähnung; fie beftcht aus einer 
vollftändigen bomöopathifhen Apotheke mit allem nös 
thigen Zubehör, ferner aus Apothelen zum Privatgebraude fürs 
Haus und Specialapotheten für einzelne Krankheiten, auch aus 
Apotheken für Krankheiten der Tiere nebit den dazu gehörigen 
Büchern n. ſ. w. Dies alles ift fehr nett und hübſch ausge: 
ftellt ; der praftifhe Nuten ſpringt jogleih in die Augen. 

In meinem nächſten Briefe gedenke ih die Wanderung 
durch die Grzeugniffe unferer vaterlänbifhen Induftrieen fort 
zuſehen. Für heute fei mir nur zum Schluffe noch verjtats 
tet, meine Leſer in den äußerften Orient zu führen, um ihnen 
ein hinefifches Concert zu bejchreiben, dem ich beizuwohnen 
Gelegenheit hatte. Um dieſe Beſchreibung verftändliher zu 
machen, muß ih ein Wort über die Chinefen im ng Seren 
vorausihiden. Sie find bekanntlich das conjervativfte Volk der 
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Dieje Producte, beftchend | 


Tſcheou (Goldenes Alter). Die zweite Nummer: „le retour de 
U’hirondelle“, ein jentimentales, eintöniges Volkslied, ift nur 
erſt zweitauſend Jahre alt. Die dritte Nummer: „le chant des 
fiaugailles“ jtammt aus derfelben Zeit, Der eigentbümliche 
Charakter der chineſiſchen Mufit läßt ſich alfo zufammen: 
fafien: die Chinejen beginnen mit dem Ende; der Anfang 
ift ſehr geräuſchvoll und lärmend, das Finale gleiht ei 
Einladung — nicht zum Zange, fondern zum Schlafe! Mu 
hat nun die hinefiihen Noten in europäiſche überſeben müffen, 
was feine leichte Aufgabe war; eine große Dame, die gleich 
zeitig eine gewandte Componiſtin iſt die Marquiſe ven 
Hericourt, hat dieſes Kunſtſtüc zu Wege gebracht. Die Inſtru 
mente, deren man ſich zur Ausführung dieſer Muſik bediente, 
waren zum Theil europäifhe, zum Theil chineſiſche, die - im 
chineſiſchen Mufeum auf der Weltausftellung mit außgejtelt 
find. Das Orcheſter bejtand aus achtzehn Mufitanten. ir 
waren ganz darauf gefaßt, daß unſere Ohren dur den unge: 
wohnten mufitalifhen Genuß einigermaßen zerrifien und durd 
| migtönende Rhythmen gemartert werden würden — um fo ans 
‚ genehmer fanden wir uns durd das Gegentheil überrafcht, denz 
| wir vernahmen jorgfältig orceftrirte Melodien, deren Haupt: 
harakter in einer Wiederholung von Motiven befteht, die der 
Fuge‘ in der europäiſchen Mufit analog find. 


Das Concert hatte übrigens einen durchaus chineſiſchen Cha: 
rafter, es fand im chineſiſchen Garten ftatt, der im Barf der 
Weltausſtellung angelegt ift; die Muſikanten ſaßen unter einem 
riejenhaften chineſiſchen Sonnenihirm, die chineſiſchen Inſtru— 
mente, deren fie fi zum Theil bedienten, medten natürlic 
unfer beſonderes Interefie; eines derfelben z. B., mit Namen 
yan-lo, gli einer Sammlung übereinander gejhobener Kleiner 
Kupfercafierole, es wird mit einem Stäbchen gefchlagen; ein 
andere: muh-yu, ſah aus wie eine Meine Holzbirne, war 
ſorgfältig ausgehöhlt und klang wie der Ruf des Kukuts. Im 
allgemeinen finden dieſe Eoncerte, die jetzt täglich gegeben werden, 
viel Anklang und verjammeln immer ein zahlreiches, neugieriges 
Bublitum. 

Paris nimmt übrigens jest in der That einen ganz vrien: 
taliihen Anſtrich an; «8 iſt unglaublid, mas für eim 
Menge von Türken, Arabern nnd Sarazenen man jetzt aul 
den Boulevards flaniren ficht. Die Anmwefenheit des Vice 
fönigd von Aegypten mag wel mit Schuld fein an Diefen 
Andrang von Mohammedanern; die Ankunft des Sultans, de 
man in einigen Tagen entgegenfieht, wird das Gontingent de 
herumwandelnden Türkenköpfe ohne Zmeifel noch bedeutend ver: 
mehren. Was übrigens die Pariſer fehr in Erftaunen fett, je 
gewiffermaßen ihre Unzufriedenheit erregt — ift das Coſtum 
aller diefer Türken, die in ganz gemöhnlihen grauen oder ſchwar— 
zen Meberröden einhergehen! Mo bleibt die orientafiihe Pracht 
Bittere Enttäufhung! Man hatte doch mindeſtens erwartet, 
dag ein echter Türke fih in Paris nicht ander zeigen könn 
als mit einer goldgeftidten Sonne zwiſchen den Schulterblättern 


| Es wird dem Sultan bier ein ganz glängender Empfanı 
‚bereitet. Sein Befud ift aud im gewiffem Sinne ein Ereignif 





Erde und halten feſt am ihren Traditionen, während man bei Es ijt das erjte Mal jeit Gründung des ottomaniihen Reiches 
uns durhaus keine Mufit kennt, die älter ala dreis oder aller: ‚daß ein Sultan das Gebiet des Islam verläßt, um ein chriſt 
höchſtens vierhundert Jahre ift, jo fingt man in China Melodien, liches Land zu beſuchen; und fein erfter Bejuch gilt — Grant 
die eim authentifhes Alter von zwanzig oder dreißig Jahr: reich! Wie follte der franzöfiihe Ehauvinismus dagegen gleich 
hunderten nachweiſen können. Das dinejifche Concert, das ich | giltig bleiben? — Die Ankunft der türkiſchen Majeftät ijt au 
angehört habe, beftand aus drei Nummern, denen man zum | Sonntag angelündigt. Montag wird die große Preis-Verthei 


befferen Verſtändniß der Zubörer frangöfifche Titel gegeben hatte. 
Die erfte Nummer hieß: „la grande tonrnante‘‘; c3 war eine 
Art geweißter Tanzmufil, welche die Umgänge begleitete, die 


lung im alten IndujtriesPalafte in den Thamps-Elyſées mi 
höchſtem Glanz und Pomp ftattfinden. In meinem nächſte 
Briefe werde ih über diefe beiden fyeierlichkeiten berichten un) 


man um den Altar hielt, auf welchem der Sohn des Himmels | dabei aud die preisgefrönten Namen unferer ſächſiſchen Ausiteleı 
feinen Ahnen opferte. Diefe Mufit ftammt aus der Seit des | mittheilen. 


Berantwortliger Rebacteur: Dr. A. Raifer in Leipzig. = Aufgegeben 
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Barifer Ausflellung. 


Paris, 9. Juli. Die Rachricht vom Tode des Kaiſers von | verlaffen hat, es ift darin durchaus nichts geändert worden, nur 
Merico Hat all die glänzenden fefte, die von Neuem und zu Jein großes weiße? Marmor: Baffin ift angebraht worden zur 
Ehren des Sultans hier vorbereitet waren, mit einem dijtern Berrihtung der nad tũrtiſcher Sitte üblichen großen Ablutionen; 
Tranerflor umzogen. Alles tft abbeftellt: kein Ball im Hotel |der Sultan bedient ſich hierbei nur des Nilwaſſers, das zu dieſem 
de Ville, feine GalasOper, feine Revue, keine eftlihteit mehr! | Zwecke in großen Maflen von Aeghpten hierher nad Paris 
Der Kaifer hat auf dreißig Tage Trauer angelegt, und es herrfäht |trandportirt worden iſt. Se. Majeftät ift jehr mäßig, trinkt nur 
in ganz Paris nur eine Stimme des tiefftem Abſcheues über das | Waſſer; wenn er nicht in den Zuilerien fpeift, nimmt er feine 
entfepliche Ereigniß, das fi den ſchwärzeſten Schandthaten nicht | Mahlzeiten allein; ein befonderer Koch, ein täürkiſcher Vatel, der 
nur der modernen Geſchichte, fondern der Geſchichte aller Zeiten jaus Konftantinopel mit hierher gefommen ift, bereitet fie ihm 
bintig anreift! — in einer ſpeciell refernirten Kühe. — Der Sultan hat, wie ge: 

Nichtsdeſtoweniger bedauert man hier fehr, daß durch eine | jagt, hier einen äußerft vortheilhaften Eindrud hervorgebracht; 
fo betrübliche Beranlaffung die Gelegenheit ſchwindet, dem nur ein Wunſch Bleibt den Parifern noch zurüd: fie möchten 
Sultan die Freude, die feine Anmefenheit bier hervorruft, recht den Sultan gern zu Pferde fehen! Der PBarifer kann fih nun 
laut und glänzend zu erkennen zu geben. Man verfennt Hier einmal den Beherriher der Gläubigen nicht anders voritellen 
die Hohe Bedeutung des türkiſchen Beſuches keineswegs, und als auf einem edeln Schimmel mit ſcharlachrother, von Gold, 
man fnüpft an das Freundihaftsbündnig des alten Orients mit Berlen und Edelfteinen ftrogender Gatteldede, die Füße im dreis 
dem jungen Deccident fehr optimiftifhe Hoffnungen — möchten | edigen Steigbilgeln, den krummen Damascener an der linken 
fie in Erfühung gehen! — Der Empfang ded Sultans war | Seite, den weißen Turban auf dem Haupte und die ftrahlende 
ungemein glänzend; die höchſte irbifche Pracht war entfaltet, und | Diamanten-Nigrette an der ſtolzen Stirn! So ftellt man ſich hier 
der Himmel begünftigte durch das ſchönſte Wetter die denkwür- | den wahren und wirkligen Sultan vor; die Gelehrten und die ber 
dige Ceremonie; Millionen von Menſchen drängten ſich in den |Tefenen Leute haben ſich dies Bild nad; den ‚‚Orientalen‘’ von Victor 
Straßen, denn es war ein Sonntag, und folglich war buchſtäb- Hugo fo entworfen, die große Maffe dat es in dem orientaliſchen 
lich ganz Paris auf den Beinen, um der Ankunft des Be: | Zauberpofien deö Theaters de la Porte St, Martin immer fo vorge: 
berrfcherd der Gläubigen beizumohnen ; der Bahnhof, die | funden — nun iſt der Sultan in Perjon leibhaftig hier, man 
Strafen und Plätze waren feftlih geſchmückt und beflaggt, | möchte alfo nun auch das Bild, das man fid von ibm ſeit 
die Truppen bildeten Spalier, die Trommeln wirbelten, die | Kindesbeinen entworfen bat, verwirklicht fehen! Das ift ein 
Trompeten fchmetterten, und mitten durch diejen Lärm und Glanz | verzeibliher Wunſch, der aber nun leider nit in Erfüllung 
geleitete Napoleon III. feinen hoben Gaft zunähft nad dem |gehen wird, da die große Revue, die uns den Sultan zu Pferde 
alten Tuilerien-Palaſt und fodann nah dem Palais de l'Elyſée, gezeigt haben würde, abgefagt ift und überhaupt kein öffentliches 
das der Sultan bewohnt — «3 war ein wahrer Triumpbzug, Fe mehr flattfinden wird. A qui la faute? & ces brigands 
der Enthuſiasmus des Publitums kannte keine Grenzen mehr. | de Mexicains! ... fagte geftern ein biefiger Heiner „Gavroche““ 
Der Sultan machte einen ſehr vortheilhaften Eindruck auf die | (Gamin) mit tiefer Fntrüftung. — 

Pariſer, er grüßte fortwährend ſehr freundlich mit der Hand Der erfte Tag der Anwejenheit des Sultans in Paris ward 
und fah aus wie ein Mann, der zufrieden ift, ein gewünfchtes | durd die Geremonie der Preiövertheilung an die Ausfteller der 
Ziel erreicht zu haben; man fagt, daß die Reife nad Europa | Weltausftellung bezeichnet, die, wie ich bereits im früberen 
ſchon längft in feinen Plänen gelegen habe; der Jubel, mit dem | Briefen erwähnt habe, im alten InduftriesBalafte in den Champs: 
er begrüht wurde, machte ihm gewiß Wreude, das unbefchreib: | Elyſées ftattfand. Es war dies ein in jedem Sinne großartiges 
liche Gedränge der Volksmaſſen mochte ihm aber komiſch erjchei: | und denfwürdiges Felt, dad durch das herrlichſte Better. die 
nen — (die Menfhen, ganz befonders die Gamins, denen | größte Pradtentfaltung und die lebhafte Theilnabme des Publi: 
nichts heilig ift, hatten fogar die Laternenpfähle erftürmt und | ums noch wefentlih verberrliht wurde. Ganz Paris hatte an 
hingen in ganz groteöfen Stellungen von den Laternenhältern j diefem Tage ein feftlihes Anfehen; ſchon von frühem Morgen 
herab) — der Sultan lachte mehrmals recht herzlich und ver: Jan war der Induftries Palaft von didyten Menſchenmaſſen um: 
rieth dabei die ſchönſten Zähne von der Welt. Abdul-Aziz ift |Tagert; die Truppen bildeten bis an die Tuilerien und an das 
ein no junger Mann — faum 37 Jahre alt —, fein Geficht | Palais de l'Elyſee Spalier, um für die feierlihen Aufzüge des 
bat einen ernften aber wohlwollenden Ausdruck, fein Blick ift | Raiferd und des Sultans den Platz offen zu halten, von allen 
fanft; er trägt einen vollen braunen Bart; er ift mohlbeleibt, | Seiten kamen die zum Feſte Geladenen in glänzenden Raroffen herbei— 
wie alle Orientalen, fein Gang ift etwas ſchwerfällig; feine | gefahren; fehr bald füllte fidh der Induftrie: Palaft mit glänzenden 
Uniform ift nad europätihen Schnitt, aber ganz mit Gold bes Toiletten und bligenden Uniformen; 17,000 numerirte Plätze waren 
dedt, rothes Pantalon, rothen Fez auf dem Haupte, der Säbel: | für die Feit:Theilmehmer bereit gehalten; die innere Decoration 
griff blist von Diamanten und Edelſteinen. Er fpricht nicht | des Induſtrie-Palaſtes war ungemein prädtig und wahrhaft im— 
franzdfiih; Fuad-Paſcha, der bekannte türkifche Staatsmann und | pofant; dergemaltige Raum war ganz mit rothem Sammet drapirt; 
Diplomat, Teiftet ihm DolmetſcherzDienſte. Er legt übrigens | rings an den Wänden zogen fi amphitheatralifch die endlofen 
feinem Befuche felbit eine gewiſſe Wichtigkeit bei, wie folgende | Sigreihen in die Höhe; für das diplomatifche Corps, die Minifter, 
Worte, beinahe die erften, die er an Napoleon III. gerichtet hat, | Marſchälle ꝛc. waren befondere Tribünen refervirt; in der Mitte 
beweijen: „Le sultan rend visite & l’Empereur, la Turquie à la | des Schiffes erhoben ſich auf einer Plattform zehn Trophäen, 
France,» !’Islanfisme à Ja Chrötientö!* — Der Sultan beohnt | welche dur die ſchönſten, gefhmadvoll zujammengeftellten Pro: 
genau -diefelben Gemgcher, dje der Kaiſer von Rußland erfi jüngft | ducte die zehn Gruppen repräfentirten, aus denen die Weltaus— 
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ſtellung gebildet ift; um diefe Trophäen herum waren die Sitze 
für die Ausfteller angebraht; eine verſchwenderiſche Fülle von 
Blumen verlieh der großartigen und gejhmadvollen Einrichtung 
noch befonderen Reiz; den Mittelpunkt der ganzen Decoration 
aber bildete der Thron des Kaiſers, der ſich in ftolzer Pracht 
an der Nordieite des Gebäudes erhob; er war von einem mäch— 
tigen Baldadyin überragt, der mit einer blikenden Krone in 
tiefigen Dimenfionen geihmüdt war; die ganze Einrihtung war 
aus dem aiferlihen Gardemeuble bejtritten worden und hat 
über eine Million Franken gefoftet. Die Geremonie war auf 
2 Uhr angefegt worden, aber jhen vor 12 Uhr war der gewal— 
tige Raum gefüllt, und um den verfammelten Gäften die Zeit 
angenehm zu vertreiben, jpielte ein Orchefter von 1200 Mufitern 
verjchiedene claſſiſche Muſikſtücke. Punkt zwei Uhr fchwieg die 
Mufit; feierlihe Stille herrſchte im Saale; ber endloſe Volls— 
jubel, der von außen zu uns heraufdrang, Trommelwirbel, 
Trompetenftöße — ein ungehenerer Lärm — verkündete die An: 
kunft des Kaiſers. Die Thore des Palaftes öffneten ſich, und 
der Raifer erſchien mit dem Sultan, gefolgt von jämmtlihen bier 
anmefenden Fürftlichkeiten und von einem ſehr glänzenden und 
ſehr zahlreichen Gefolge. Die Majeftäten wurden enthufiaſtiſch 
empfangen. Der Raifer nabm fogleich auf dem Throne Platz; 
zu feiner Rechten der Sultan, zu feiner Linken die Kaiſerin; die 
übrigen hohen Herrihaften placirten fi zu beiden Seiten der 
Majeftäten. In diefem glänzenden Kreife von Fürſtlichkeiten, 
welche durd ihre Anweſenheit das Felt verherrlihten, bemerkten 
wir auch den Kronprinzen und die Kronpringeffin von Sadjen; 
Ihre Lönigl. Hoheiten hatten ſchon ſeit einiger Zeit in Paris 
verweilt und die Weltausftellung mit wiederkehrenden Beſuchen 
beehrt] 

Die Feterlichkeit begann mit einer Hymne, die Roffini bes 
fonders für das Feſt componirt und dem Kaifer gewidmet hatte; 
„Hymne A l’Empereur et A son vaillant peuple‘“ — fo lautet 
der Titel dieſes Mufifftüdes, das bereits viel beiproden und 
mit Spannung erwartet worden war, das aber, trog aller Ver: 
ehrung und Sympathie, die man bier wie überall für Roffini 
begt, durchaus feinen Beifall fand; felbft die glühenditen Rof- 
fini:nthufiaften müflen zugefteben, daß der „Schwan von Be: 
jaro‘’ diesmal Hinter feinem Ruhm zurüdgeblieben iſt; indeffen, 
wer wie Roffini auf eine Menge unfterblicer Meiſterwerke 
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60 große Preife, 900 goldene, 3600 filberne, 5000 bronzene 
Medaillen und ungefähr 9000 ehrende Anerkennungen. Nadr 
dem die Preisvertheilung beendet war, ftieg der Raifer von 
feinem Throne herab und durchſchritt mit feinen hohen Gäften 
und dem ganzen Gefolge unter den Klängen des Domine sal- 
vam fac Imperatorem den ganzen Feſtraum; nad diefem feier: 
lihen Umgange verließen die Majeftäten den Induſtriepalaſt 
wieder umd begaben fi im glänzenden Gortöge, enthuſiaſtiſch 
begrüßt und umjubelt von unabfehbaren Volksmaſſen, nah ihren 
betreffenden Refidenzen zurüd. So ſchloß diefes impofante Feit, 
das man in ibeellfter Weife vollendet nennen darf, da es durch 
nichts geftört wurbe, denn die Trauernahriht aus Merico war 
noch nit bekannt. Das Zeit wird im Gedäachtniß aller Theil: 
nehmer eine großartige, unauslöfchlihe Erinnerung zurüdlaffen ; 
es war weniger bie glänzende Practentfaltung ald vielmehr die 
hohe Bedeutung des Feſtes ſelbſt, deren ſich alle bewußt waren, 
die einen fo tiefen Eindruck auf die Gemüther hervorbrachte 
Es war der Triumph der Induftrie, die Anerkennung der Arbeit, 
des Weißes, der Intelligenz! Fürften und Völker waren von 
Oft und Weit Herbeigelommen, um diefen großen Principien zu 
huldigen, und man nannte das Weit: la fäte de la paix! das 
Feſt des Friedens! Möge diefer Name fih bewahrheiten, mögen 
all die ſchönen Hoffnungen, die fi daran knüpfen, ſegensreich 
in Erfüllung geben! 

Die Preiövertheilung an fih Kat wol bier und da auch zu 
mancherlei Klagen Veranlaffung gegeben, verfhiedene Intereſſen 
glauben nicht Binlänglige Berülfichtigung gefunden zu haben 
— kurz, es find unzufriedene Stimmen aut geworden. Da: 
gegen Tieße ſich einhalten, daß die Preiszuerkennung jedenfalls 
ſehr chrenvoll, jedoch durchaus nicht maßgebend ift; denn es 
handelt ſich dabei ja nicht um einen Kampf von Nation zu Nation, 
fondern um einen Wettjtreit zwifchen einzelnen Manufacturijten 
und Yabrikanten, nit um den Kampf von Product zu Product, 
jondern nur von Producten, die es dem oder jenem der Herren 
Ausjteller einzujenden gefallen hat. 

Mad nun Sachſen fpeciell betrifft, jo Haben wir alle Ur: 
jahe, mit dem Nefultat der Preiövertheilung ſehr zufrieden zu 
fein; unfere Induftrien haben große Anerkennung gefunden und 
eine große Anzahl unferer Ausfteller ift preißgefrönt aus dem 
internationalen Goncurje hervorgegangen. In meinem nächſten 


zurüdbliden darf, die fein Genius geſchafſen, der braucht fich | Briefe werde ich eine genaue Lifte der Preife mittheilen können, 


ein Meines Gelegenheits-Fiasco nicht jo ſehr zu Herzen zu neh: 
men. 
lage mit großer Faffung; Roffini fpottet befanntlid immer und 
über Alles, die Ironie iſt feine zweite Natur; jekt veripottet er 
fi felbft und fagt: „ce n’est plus le eygne, c'est le singe 
de Pesaro, que dorenavant on devra me sumommer!“ 


Der greife Meifter erträgt denn auch die erlittene Nieder: | 
‚ befondere Auszeihnung zutheil geworden ift: der ſächſiſche 
 Maihinenfabrifant Job. Zimmermann aus Chemnik ift zum 
; Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 


‚die den ſächſiſchen Ausftellern zuerkannt worden find. Für heute 


will id nur hervorheben, daß unferer Maſchinenfabrikation eine 


Wir jegen nun unfere neulich begonnene Wanderung durch 


Nachdem die einigermaßen mißglüdte Hymne crecutirt war, ‚die ſächſiſche Austellung fort und wenden uns heute zunädft 


ftattete der Staatsminifter Rouher dem Kaifer einen ziemlich ı 
webe und andere von der Perjon getragene Gegenftände um: 


umfafjenden Bericht über die bereits erzielten Reſultate der Welt: 
ausftellung ab. 
lauter wohltönender Stimme die Nede, die der Telegraph bereits 
nad allen Gegenden der Welt getragen und welde die taufend: 
ftimmige Preſſe ſchon längſt in allen Mundarten veröffentlicht 
bat. Die Berfammlung vernahm ftebend die kaiſerlichen Worte, 
die einen bedeutenden Eindrud nicht verfeblten und mehrmals 


Hierauf erhob fih der Raifer und hielt mit | 
‚vertreten. — Was könnte ih zum Lobe der ſächſiſchen 
‚ weberei, die fi) bereitö eines Weltrufes zu erfreuen bat, noch 
ı hinzufügen ? 
alten Rubm von neuem bewährt. 
maſtfabrikanten Joſeph Meyer und Moritz 


der 4. Gruppe zu, welche Kleidungsſtücke einſchließlich Ge— 
faßt. In dieſer Gruppe iſt die ſächſiſche Induſtrie glänzend 
amaſt⸗ 
Sie hat auf der Weltausſtellung von 1867 ihren 
Die Ausſiellungen der Das 

Vroelf aus 


von lautem Beifall unterbroden wurden, — Es erfolgte nun | Dresden und Großſchönau find von wahrhaft blendender 


die Bertheilung der Preife. Die einzelnen Gruppen der Aus: 
jteller, mit ihren Bannerträgern an der Spitze, nabten fid dem 
Throne und empfingen auß den Händen des Kaiferd die wohl: 
verdienten Preife und Anerfennungen, denen Se. Majeftät zu: 
weilen nod; lobende und verbindliche Worte beifügte; niemand 
beffer ala Napoleon III. verjteht es, einen zuerkannten Preis 
durch die Art, wie er ausgehändigt wird, noch werthvoller zu 
maden. 
die Preisgefrönten einzeln beim Namen auf; es find im Ganzen 
18,500 ® 


Der Handelsminifter Forcade de la Roquette rief 


Schönheit; die Damaftgewebe der Servietten, Tiichgedede u. ſ. w. 
ihimmern wie Atlas. Das altberühmte Geihäft von Proelf, 
das bereit# im Jahre 1706 gegründet worden ijt, ftellt unter 
anderen Herrlichkeiten auch ch hiſtoriſch intereffantes Stüd aus, 
eine Serviette mit der Chiffre N aus der franzöfiichen Kaiſer— 
frone; dieſe Serviette ftammt aus dem Jahre 1806. In der 
Austellung des Herm Meyer verdient ein Thee-Tuch befon: 
dere Bewunderung, das jpeciell für die Ausſtellung gefertigt 
wurde; das gewebte Bild ftellt ‚Rembrandt mit feiner rau’ 


elohnungen zuerkannt worden, die ſich alfo vertheilen: | dar, nad dem bekannten Original der Dresdner Galerie; das 


. 
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Stück iſt mit wahrhaft künſtleriſcher Vollendung gearbeitet. — 
Auch die Producie unſerer lauſitzer Damaſtfabrikanten finden 
bier die höchſte Anerkennung und Bewunderung. Die Gewebe 
aus den Fabriken der Herren Mothes aus Schaubad bei 
Löbau, Neumann aus Eybau, Schäfer au Neukirch 
bi Biihofswerda, Wäntig aus Zittau, zeichnen ſich 
dur Eleganz und Solidität aus. — Was der ſächſiſchen Damaft- 
Weberei ihre bedeutende Ueberlegenheit verfhafft, ift zunächſt die 
Sediegenheit der Arbeit, dann die ſcharfe Ausprägung der 
Ormamente: Blumen, Nrabesten, Bilder u. ſ. w., endlid der 
ſcharfe, gerade gezogene Strih in den Buchſtaben und In— 
ihriften; es ift dies ein wahres Kunftitüd, das nur mit vieler 
Mühe gelingt. — Die ſächſiſchen Damafte find in einem bejon: 
deren Salon jehr geſchmackvoll ausgeſtellt und ziehen fortwährend 
eine zahlreiche Menge von Bewunderern an, die ihrem Entzüden 
in allen Sprachen der Welt und mit ganz entbufiaftiihen Ohs! 
und Abs! Luft maden. 

Wir fommen nun in die Elaffe der wollenen Ramm:Garne 
und Gewebe; auch hier finden wir den jächfifhen Namen rühmlichſt 
vertreten, und zwar zunäcdft durch die Induſtrie der Stadt 
Meerane mit folgenden Fabritaten: die Herren Strübel und 
Müller mit balbwollenen, ganzwollenen und mit Seide ge: 
mifchten Mobdekleidern und Mantelftofien für Frauen; Hertel 
mit balbwollenen, mit Seide gemiſchten Kleiderſtofſen; Dietrich 
mit halbwollenen, wollenen und halbjeidenen Danufacturwaaren. 
Die Stadt Meerane darf ftolz fein, ihre Fabrifanten find fämmt: 
ih mit Preifen gekrönt worden! — Außerdem finden wir in 
diefer Claſſe noh die Herren Merendty und Stauß aus 
Glauchau mit Damenkleiderftofien, Lohſe und Illing aus 
Chemnitz mit Möbelüberzügen, Zeitlmann, Piegel und 
Wilhelm aus Glauchau mit feinen Damenkleiderjtoffen, 
Preibiſch aus Reichenau bei Zittau mit baummollenen, mit 
Wolle gemiſchten Kleiderftoffen und Petzold und Ehret aus 
Reihenbad mit Kammgarnen auf Water: und Mule-Maſchinen 
gejponnen und verihiedenen Sorten Garen in offen ausge: 
ipanntem Auftande. er 

Die 30. Elaffe: Garn und Gewebe von Streihmwolle, bietet 
ung eine reihe Ausbeute für unfere patriotiihen Nachforſchun— 
gen; wir finden bier die ſchöne jähftfhe Tuch-Induſtrie reich 
und ehrenvoll vertreten. Biſchofswerda, Großenhain, Hainiden 
baben hierzu fehr anerkennenswerthe Contingente geliefert; die 
Herren Herrmann, Großmann aus Biihofswerda, Zſchille, 
Easpari aus Großenhain, Flatter, Leonhardt, Bernhardt 
aus Hainihen mahen durch ihre Producte dem ſächſiſchen Namen 
Ehre; aud Leipzig ift durch die Herren Trefik und Wagner 


— In einem Auffage über die Runftinduftrie Sfandi: 


mit einem Sortiment ſächſiſcher Wollenwaaren und Bernhard 
(Fiſchendorf bei Leisnig) mit Winter: und Gommerrodftoffen 
ſchön vertreten. Die Kirchberger Tuch-Induſtrie ift durch die 
Herren Wolf, Singer und Unger repräfentirt; aud Werdau, 
Crimmitſchau und Plauen find nicht zurüdgeblieben; die 
ihönen Producte der Herren Bedert (Werdau): PVigogne: 
Garn, Hüffer (Erimmitihau): Vigogne-Streich-Garn, und 
Bacilides (Plauen): wollene und halbwollene, feidene und 
halbſeidene Gejpinnfte, müfien hier befonders berworgehoben werben. 

Wir haben nun in diefer Gruppe noch eined Induſtrie— 
zweiges zu gedenken, in weldem Sadjen groß dafteht und mit 
den gefeiertften Rivalen des Auslanded getroft den Kampf 
aufnehmen kann; ih meine die fähflihe Spipeninduftrie! 
Der Fleiß und das Geſchick unſerer erzgebirgifhen Spitzen— 
Höppler finden auf der Weltausftellung hohe Anerkennung; 
diefe zarten Wrbeiten, die zumeiit aus fo bebürftigen Hän— 
den kommen und fo glänzenden Geſchicken entgegengeben, find 
bier ſehr geſchmackvoll ausgeftellt und ſcheuen den Vergleid mit 
ihren gefährlihen Nachbarn, den Balencienner Spigen und 
den Brüffeler Kanten, keineswegs. Auch die fähfiihen Hand- 
ftidereien find geihmadvoll vertreten durch geftidte Möbel: 
gn von Herrmann Schubert aus Eibenftod, durch 

ar! Auguit Jahn aus Plauen mit Maſchinen- und Hand: 
ftidereien, durh Fr. AU. Mammen aus Blauen ebenfalls 
mit ſehr ihönen Stidereien, dburd Schnorr und Steinhänfer 
aus Plauen mit Spiten oder Relief: Stidereien für Damen: 
fleider — wahre Kunſtwerte, die allgemeine Bewunderung finden 
und verdienen —, endlih durch F. U. Hietel aus Leipzig 
mit ſehr ſchönen Stidereien, unter anderem ein Tempel:Borhang 
vor dad Allerheiligfte für den ifraelitifhen Eultus, ein Meifter: 
ftüd von Zartheit und Eleganz! 

63 bleiben und nun in diefer Gruppe nod) die Strumpf: 
waaren und endlich die Spielmaaren zu beiprehen — ein heiteres 
Feld, das wir auf unferer nädjten Banderung betreten werden. 
— Für heute bitte id nur noh um Raum für eine Eurje Bes 
rihtigung: Am ingange diefes Briefes fagte ih, daß ed den 
Barijern nicht vergönnt fein werde, den Sultan zu Pferde zu 
ſehen — dieſer Wunſch ift ihnen aber nun aud ertant worden ; 
es war gejtern große Revue in den Champs Elyices, und der 
Sultan erjhien dabei zu Pferde und ſah wunderihön aus. 
Das Wetter war herrlich, die Revue glänzend, die Suite prädtig 
— Türfen und Chriſten, Araber, —— Barbaren aller 
Art bunt durcheinander in blitzenden Uniformen; es war ein 
ſonderbarer Anblich, der die Pariſer aber ſehr befriedigte — 
tout est done pour le mieux dans le meillenr des mondes! 





ſchen Ausftellung der Länge nah ab, und dahinter breiten ſich 


naviens auf der Parifer Ausjtellung wird von dem ges neben den Erzeugnifien der Volksinduftrie alle Erzeugniffe und 
Iehrten Renner 3. Falke darauf bingewiefen, daß wol kein Land | Bebürfniffe der moderniten Eivilifation aus. Noch unmittelbarer 
der Erbe fo die Miſchung moderner Eultur und alterthümlicher | aber und jchlagender tritt jene eigenthümliche Bereinigung an 
Kunftelemente nod in der heutigen Anduftrie zur Anſchauung | den Volkstrachten, welche an coftümirten Figuren in den Nifchen 
bringt, wie Schweden und Norwegen; Jahrhunderte, ja Jahr: des langen Portals ausgeftellt find, für das kunſtgeübte Auge 
taufende finden fi bier ganz unmittelbar an einander gerüdt | zu Tage. Es ijt merkwürdig, wie fich hier an derjelben Figur 
und friedlich vereinigt. Die abgeſchloſſene, ifolirte Lage der | ornamentale Elemente, die aus dem grauen Altertfum, aus der 
ſtandinaviſchen Halbinfel, welche die fluctuirenden Strömungen | beidnifhen Urzeit Skandinaviens flammen, mit foldyen mifchen, 
der Enltur ſüdwärts vorüberziehen ließ, die Unzugänglichkeit welche der jüngften Bergangenbeit angehören oder ihre uriprüng: 
vieler Gegenden einerjeit3, ſowie andererjeits, daß die bedeutens | liche Heimat in fehr unferner Zeit in Indien, China und Japan 
dere Hälfte diefer Regionen der allgemeinen Eultur unterworfen | zu ſuchen haben. 

wurde, indem die deutjchen Seejtädte der Oft: und Nordjee ihnen | Bon letterer Art ſieht man Kopftüher noch mit Dlumen 
das Mittelalter hindurch die Erzeugniffe europäticher Kunſt und | bedrudt von bekannter Rattunornamentation und neben ihnen 
Induſtrie zuführten, wie fie es heute noch mit Allem thun, | andere mit den primitivften Formen der Ornamentik, welde der 
was der ſchwediſche und norwegiſche Handel ſich nicht jelbitändig einfachſten Haustechnit angehören und der urältejten Zeit ent: 
holt, geben den Schlüfiel zu jener Cigenthümlichleit. Die | jtammen. Um Kleider und Leibhen mit modernjter Mufterung 
ſchwediſche Ausftelungscommiffion hat derfelben ſchon durd das |Tiegen weiß und roth gewirfte Gurte mit jenen winkeligen 
Arrangement Ausdrud verliehen. in Portal oder vielmehr eine | Linienverzierungen des mittelalterlihen sestes gammadiae, jo 
Vagade von alterthümlihem, ureigenem Holzbau der ſchwediſchen genannt von der Form des griechiſchen Buchſtabens Gamma, 
Gebirge fliegt den Tangen, ſchmalen Ausſchnitt der ſtandinavi⸗ die jeder Kenner als directe Fabrikate des Mittelalters anerkens 


nen mödte. Die geblümten Kleider und Kopftücher find mit 
Spipenborden bejeht, welche an Regelmäßigkeit der durchbrochenen 
Ornamentik denen der Muſterbücher des 16. Jahrhunderts gleichen. 
Die ganze wüfte Ornamentit der Spigen in der franzöfiihen 
Periode des 17. und 18. Jahrhunderts, von der wir theilmeife 
noch heute ung loßringen jollen, ift ſputlos an diefen Arbeiten 
vorübergegangen. An ben Bruftleibchen finden fih Perlen: 
ſtickereien in länglihen und runden Reiben, deren Zeihnungen 
in Sternen und anderer —— Anordnung aus der ſpaniſch⸗ 
arabiſchen Kunſt des 14. Jahrhunderts herrühren könnten; es 
find aber nichts als die gerade dieſem Material angemeſſenen 
und entfpredhenden nnd darum aud) durchaus gelungenen Mufter, 
welche unfere Gejchmadsverbildung verſchmäht, um flatt beffen 
mit dem gleichen Material die abſcheulichſten Earicaturen von 
Menſchen, Landihaften, Blumen ꝛc. herworzubringen. Auch der 
Schmuck bdiefer ſtandinaviſchen Volkstrachten zeigt noch alte und 
eigenthümliche Formen und bewahrt noch viele Erinnerungen an 
jenen eifernen, filbernen oder goldenen Schmuck ber Gräber. 
Daher kommt es auch, daß bie Filigranarbeiten, welche jonft 
überall, wo fie noch in Uebung find, von Indien bis nad 
Stalten, von Sudan bis an die Donau und nah Rußland 
hinein, ganz ähnliche und faft gleiche Bildungen zeigen, nur in 
Rorwegen nod) eigenthämliche und abweichende Formen behaupten. 


Bon diefem uralten Shmud und den Filigranarbeiten ab: 
gejehen, ift jebod die Goldſchmiedekunſt ded Nordens, wie 
fie auf der Parifer Ausftelung vertreten ift, namentlid in allen 
größeren Arbeiten und Gefäßen, noch vom vollftändigften Na: 
turalismus der legten zehn, zwanzig Jahren beberriht, und 
zwar fo, daß die Pflanzen und Blumen bie großen Formen der 
Gefüge, wie die Elemente der Verzierung hergeben, — eine 
Weife, die bei und ſchon wieder dem Verſchwinden nahe iſt. 
Deögleihen ift die Möbelfabritation Skandinaviens im 
Ganzen modern, jedod im ihrer Art vom Standpunkte des Ge: 
ſchmackes beſſer als die Goldſchmiedekunſt. Die auögeftellten 
Möbel zeigen alle Style, wie fie heute in der civiliſirten Welt 
imitirt werden , bier Gothik, dort Renaiffance, dort verzopftes 
Rococo. Nur darin erſcheinen diefe Arbeiten mehr originell, 
dag man Rückſicht auf die Holzarten des Landes und ihre Eigen— 
thümlickeiten nimmt. Es findet fi daher z. B. das Majerholz 
beſonders häufig zu Füllungen und mojaifartigen Zufammens 
ftellungen benugt. Auch die Volksinduſtrie macht verjhiedenen 
"Gebraud von den heimijhen Hölzern zu kunftinduftriellen Ars 
beiten. So weiß fie die ſchöne Birkenrinde zu allerlei kleinen 
Zierarbeiten zu verwertfen und macht aus verfchiedenfarbigen 
Hölzern Heine Schnigereien, ganz in der Weije der befannten 
Scweizer:Arbeiten. 


Bewahren die Möbel in dieſer Weile noch einige Spuren 
von Eigenthümlichkeit, jo fällt diefe bei dem übrigen Hausrath 
ganz weg. Die Papiertapeten find von der allergewöhnlichiten 
Art: der Umſchwung, welder darin eingetreten ift, hat Standina: 
vien noch nicht erreicht. Gepreßte Ledertapeten mit reicher Ber: 
geldung maden wol Unfprüde, allein fie find überladen und 
imitiren die fchlehten Zeichnungen des 17. und 18. Jahrhun: 
dertd. Dabei find fie für Stuhlfige und Stubllehnen in viel 
zu hohem Relief gehalten. Nur Seidentapeten, mit Malereien 
von Blumenranten und Bögeln, am ältere chineſiſche Art erin 
nernd, recht gut und gejhmadnoll auf gelbem gebrodenen 
Seidengrunde, find beachtenswerth, weil fie eine Technik des 
vorigen Jahrhunderts, die es gu reizender Wirkung bringen 
tann, wieder hervorrufen. 

Ebenfo modern ift die Porzellan: und Fayence-Fa— 
brifation (vorzugsweiſe durch Rörfteand in Stodholm ver: 
treten). Wir finden bier alle Formen und Ornamentationen, 
welde in unferer heutigen eklektiſchen Zeit in Gebraud find, 
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Rococo und Renaiſſance, Genrefiguren und Blumiſtit, wie man 
ſie überall fieht. Gegenüber der Ueberladung der An Jahr: 
zehnte auf diefem Gebiete geht aber doc im —— ein gewiffes 
Maßhalten und Beſcheidenheit hindurch. Die Malereien find 
gut ausgeführt, umd große Bafen bezeugen die Kühnheit in der 
Technit. Die Vollendung, mit welcher das Biscuit behandelt, 
beweifen reizend durdgeführte Statuetten, vor allem aber eine 
Reihe Gefüge, melde Porbartig geflochten und mit naturaliſtiſch 
behandelten Blumenguirlanden von vorzügliher Ausführung 
umgeben find. Diejes Genre, morin chedem die Fabriken von 
Meißen und Wien groß waren, ift aber heute ein wenig veraltet 
und infofern mit einigem Recht vernadläffigt, ala folde Ge: 
fäße fi) nicht dem Gebraude empfehlen. In all den Dingen, 
worin Schweden der Mode folgt, flieht es auch Hinter 
der Mode, und das Iſolirte feiner Lage wird auch mol an 
biefer Stellung nichts ändern laffen. Es birgt aber genug der 
eigenthümlichen althergebrachten Kunftelemente in fih, ſowie 
der vorzügliften Materialien, um es mit Benugung feines 
Altertfumd und feiner nationalen Kunftelemente, ſowie bei 
rechter Verwendung feiner Stoffe (von künftleriicher Verwendung 
feines vorzüglichen Eiſens haben wir fo gut mie gar nichts ent⸗ 
deden können) zu einer eigentbümlichen Runftinduftrie, wenige 
ftend zu einer originellen Ausprägung der berrichenden Richtuns 
gen zu bringen. 

Eine ganz andere Stellung ald Schweden nimmt Däne 
mark in der Runftinduftrie ein. Hat Schweden fih noch eine 
große Menge nationaler Elemente bewahrt, fo hat Dänemark 
fie alle vollftändig abgeftreift. Seine Kunftinduftrie erfcheint 
vollftändig modern, völlig ein Kind unferer Zeit, ohne jedoch 
dabei Nahahmer der franzöfifchen Mode zu fein ober ihr, wie 
andere, bedingungslos zu verfallen. Bor diefem Schickſal ſcheinen 
fie der Einfluß der zung. Runftafademie, die Nachwir⸗ 
tung Thorwaldfen’s und die Bemühungen feiner Schule bewahrt 
zu haben, was um fo leichter möglich war, als fich alle bedeus 
tende Runftinduftrie auf eine Stadt, die Refidenz, beichränft. 
Der bezeichnete Einfluß bat es fiher bewirkt, dak in Allem, was 
Dänemark auf dem in Rede ftehenden Gebiete ausgeftellt hat, ein 
Beitreben nach edler Form und edler Ornamentik ſich zeigt, ohne ſich 
dabei an das Griechenthum zu binden. Wir heben in diefer Bezie- 
hung zunächſt die gefhnigten und eingelegten Holzmöbel hervor, 
beide in ihrer Weile auf die Renaiffance des 16. Jahrhunderts 
zurüdgebend. Diefe Arbeiten find vorzüglich in der Eonftrucs 
tion, im geſchnitzten Ornament, daB mit wohlüberlegter Beicheis 
denheit zur Verwendung gekommen ift, fowie auch in Zeichnung 
und Färbung der Holzmoſaiken. Auch ſchwarze Ebenholzkäftchen 
mit eingelegtem fünftlihen Schildpatt find ala Gabinetöftüde zu 
erwähnen. Mit diefen Möbeln jtehen auf gleiher Höhe die 
Gold: und Gilberarbeiten, befonderd Geräthe und Gefäße 
aus orhdirtem Silber, componirt in edlen und fein profilirten 
Eonturen mit den zierlihften Ornamenten und von vorzügliger 
Ausführung. Auf diefem Gebiete befonders zeugen von der 
Schule und der Schönheit Thorwaldſen's Schilder in orydirtem 
Silber oder Platten mit erhabenen Figürchen, welche ald Fül— 
lungen in Ebenholzkäſtchen eingelegt find. Cbenfalld jenem 
Einfluffe ift e8 zu danken, wenn die Thonfabrifation eine 
edle Richtung eingefchlagen hat. Es find dahin die Nahbilduns 
gen antiker Gefäße zu reinen, die gelungenften, die und noch 
von den zahlreihen Arbeiten der Art vorgefommen find, ſodann 
zahlreiche Reliefs, die mad) dem reizenden Arbeiten Chorwalds 
ſen's und durch Anregung deffelben entflanden find. Die Dis- 
euitfiguren nad Thormwaldfen find hinlänglich befannt. Selbſt 
in den filberplattirten Waaren, im Thee- und Raffeegeräth 3. B., 
wo fonft nod überall viel Plumpheit und Naturalismus zu 
Haufe ift, erblidt man überall das Streben nad edlen Con— 
turen und Ornamenten. 
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Wiſſenſchaftlichen 


Barifer Ausſtellung. 


Paris, 27. Juli. Wir ſetzen heute unſere Wanderung 
durch die ſächſiſche Ausſtellung fort und finden in der vierten 
Gruppe, die wir in unſerem lehzten Briefe bereits theilweiſe 
beſprochen haben, noch zwei Glaffen, die zu erwähnen find: die 
Strumpfwaaren und die Spielmaaren. Unfere fo blühende 
Strumpfwaaren:Induftrie ift leider auf der Weltausftellung nicht 
in dem Maße vertreten, als es ihrer gewaltigen Productivität 
und Ausdehnung nah wünſchenswerth und wol aud möglich 
geweſen wäre; indefien empfehlen fi die wenigen ausgeſtellten 
Producte durch ihre ſolide Arbeit und legen inſofern ‚ein aner: 
kennenswerthes Zeugniß für die Pflege diefes Induſtrie-Zweiges 
in unferem DVaterlande ab. Die fächſiſchen Strumpfmaaren 
find durch vier Firmen vertreten: Friedrich Gotthold Herr: 
mann aus Oberlungmwiß bei Chemnitz mit baummollenen, 
halbwollenen und wollenen, feidenen und halbfeidenen Soden, 
Frauen: und Kinder-Strümpfen, balbwollenen, wollenen und 
jeidenen Unterjaden u. f. w., Franz Herrmann Stärker 
aus Chemnik mit baummollenen, leinenen und Fil d'Ecoſſe— 
Strümpfen u. |. w., Johann Epriftian Friedrich Ehre: 
gott Woller aus Stollberg mit einem ſchönen Sortiment 
baummollener und mwollener Strumpfivaaren und eudlich R. 5. 
Ebert und S. 9. Gulden aus Chemnig mit Handſchuhen 
von Baummolle, Seide, Zwirn und Wolle, — Die fähfiidhe 
Spielwaarensnduftrie ift leider auf der Weltausftellung nur 
ihwad vertreten, obgleich gerade diefer Induftriegweig in unferem 
Baterlande ebenfalls in hoͤchſter Blüthe fteht und nad allen Ge: 
genden der Welt über Land und Meer erportirt wird. Wir 
finden nur zwei ſächſiſche Firmen in der Section der Spiels 
Paaren: Friedrib Otto von Scheibner aus Waldkirchen 
bei Chemnitz mit Holz: und Blechipielmaaren und Adolph 
Dfius aus Waldheim mit Geduldfpielen, Möblements für 
Puppenftuben ꝛc. Die Gegenftände find fehr nett und zierlich 
gearbeitet und verdienen die vollite Anerkennung; es ift nur zu 
bedauern, da der im Handel unter dem Namen ſächſiſche Spiel: 
waaren’’ fo bekannte und anerfannte Artikel nicht dur zahl: 
teihere Specimina vertreten iſt. Es ift allerdings nicht zu 
leugnen, daß es feine Schwierigkeiten haben mag, in dem 
interefianten Gebiete der Spielmaaren etwas Neues zu erfinden ; 
fehr gelehrte Leute behaupten fogar, daß die Meinen riechen 
und die einen Römer fid, ungefähr ganz in berjelben Art und 
Meife die Zeit vertrieben haben wie die Meinen Pariſer, Wiener 
oder Leipziger; man hat bei den Etruskern hölzerne Pferde und 
bei den Aegyptern Polichinells vorgefunden, die ganz unzweifel: 
baft Zeitgenofien der Pharaonen waren; die Trompeten, welche 
die Japanefen ihrer hoffnungsvollen Jugend zur Verfügung 
ftellen, mahen genau denfelben Lärm wie die unferigen. Es 
ift, wie gejagt, auf diefem Gebiete nicht viel Neues zu erfinnen; 
nichtöbejtoweniger finden wir dod auf der Weltausitellung die 
vollitändigfte Sammlung aller nur erdenklihen Spielzeuge: Harle: 
fine und Thiere aller Art, Negimenter, Kanonen und Kriegs: 
waffen, Feldlager, Feftungen, Dörfer und Städte, Jagden und 
Schiffe — kurz, Alles, was den Menſchen auf feinem erjten, 
beitern und forgenlofen Yebensgange von der Wiege bis zur Schule 
freundlich begleitet. Unter allen diefen Dingen finden ſich viele, bie 
man geradezu Kunſtwerke nennen möchte. So iſt mir 3. B. eine 
Eohorte römischer Krieger aufgefallen, die einen Wagen begleiten, 
der mit allerhand Kriegdgeräth beladen iſt; die Soldaten gehen 


nn nn nn — — — — — — —— — — — 


wegungen, Geberden, Gefihtsausdrud — Alles dies iſt vor: 
trefflich wiedergegeben —; es iſt Leben in dieſen kleinen Körpern! 
Dicht dabei iſt ein galliſches Armeecorps aufgeſtellt — kampf— 
und ſchlachtbereit ſtehen ſie da, die ſtolzen Gallier aus Franken, 
mit ihren barbariſchen Kriegsrüſtungen, mit ſcharfen Beilen und 
kurzen Schwertern, mit den drohenden Wolfsköpfen auf den ge— 
drungenen Helmen — man hätte beinahe Luſt, dieſe kriegeriſchen 
Figuren zu kaufen, um ſich ihrer beim Studium des Lebens 
Julius Cäſar's zu bedienen! — Den anmuthigſten Theil der 
Spielmaaren-Section bildet aber unftreitig dad Reich der Puppen, 
das jehr leicht zu finden ift, denm die Menge zeigt und den Weg 
dahin; die Schaufenfter, hinter denen dieſe zierlihen Perſönchen 
ausgeftellt find, ziehen fortwährend eine große Menge enthuſiaſti— 
{her Bewunderer an; die Kleinen Hettern auf die Schultern der 
Großen, die Mütter halten ihre Töchter in den Armen, und fo 
bildet fich eim lebendiger Wal von braunen und blonden Kinder: 
föpichen, von funkelnden Augen und rofigen Lippen, aus denen 
taufend und taufend Ausrufe des Entzüdens jubelnd hervor: 
tönen. Den Glanzpunkt diefer Ausftellung aber bildet ein 
Felfen, auf welchem die Phantafie des Ausſtellers eine Ziege, 
die graft, einen Hafen, der die Trommel ſchlägt, einen Hirten, 
der die Schalmei bläft, und nod) viele andere Figuren gruppirt 
bat, die dem Thier- und Menfchenreihe entlehnt find. Ein 
finnreiher Mehanismus fett diefe Welt in Bewegung; der Hirte 
flötet, die Ziege graft, der Hafe trommelt, und die Menge 
ftrömt herbei und bewundert dies Kunſtſtückchen, das ſich täglich 
mehrmals wiederholt und jtets ein enthufiaftifches Publikum an: 
fodt, daß nicht etwa blos aus Kindern, fondern auch aus ganz 
erwachſenen Leuten — Wählern und Wählbaren — beſteht. 
Nun ſoll mir noch Jemand fagen, daß man in Paris nicht jung 
fei und daß es in der Weltftabt nur blafirte Leute giebt! 

Wir wenden und nun der III. Gruppe, Hausgeräthe 
und andere für die Wohnung beftimmte Gegenftände, 
zu und finden dafelbit die 14. Glaffe, Rurusmöbeln, dur 
zwei Dresdner Möbelfabritanten, die Herren Auguſt Türpe 
und Dtto Bernhardt Friedrich, jehr ſchön vertreten. Herr 
Türpe ftellt einen Prunkſchrank aus, der feinen Namen in der 
That führt — ein wahres Prahtmöbel von fünftlerifher Voll: 
endung, gediegener und höchſt gefhmadvoller Arbeit; der Schranf 
ift aus Ebenholz, mit reihen Sculpturen. Herr Friedrich ſtellt 
einen Juwelenſchrank aus, dem wir ebenfalls unfere Bewunde— 
rung nicht verfagen fonnten — es ift das non plus ultra der 
Eleganz und des guten Geſchmackes. Diefer Schranf ftand auf 
einem Zeppid, der durd feine friichen Farben und hübſchen 
Zeihnungen unfere Aufmerkſamkeit feſſelte. Man nennt dieje 
Teppihe: Woll:Mofail:- Teppiche, fie find eine neue (Fr: 
findung, ein plüfchartiges, nad Art der erhabenen Stidereien 
gefertigted Fabrikat, das fich beſonders durd) die Friſche der Far— 
ben und das Gefällige der Mufter auszeichnet. Diele Teppiche 
werden von einem jungen Fabrifanten, Herrn Otto Peter aus 
Dresden, ausgeftellt. Das Eigenthümliche diejer Fabrikation, 
welches jet noch Geheimniß des Fabrikanten iſt, erlaubt einen milden 
Uebergangder einzelnen Farbenihattirungen von Hellzu Dunkel, wo: 
durch die dargeftellten Mufter ein viel gefälligeres, der Wirklichkeit 
entiprechendes Ausjehen gewinnen. — Unter den Luxusm?beln 
haben wir nod eined eleganten, leicht und geihmadvoll gearbei: 
teten Lehnſtuhles au gedenken, der von dem Korbmadher Oscar 


offenbar auf die Eroberung Galliend aus; Stellungen, Be: | Marr aus Dresden ausgejtellt worden ift. Leider ift dies 


das einzige Specimen, das unfere Korb: Induftrie auf der Welt: 
ausftelung vertritt. — In der 16. Claſſe: Luxus-Glas, Kryſtall⸗ 
Glas u. ſ. mw. ift Sachſen durch die Gilberfpichelglas-Fabrit von 
Karl Ferdinand Hanemann in Dresden mit einem ſchö— 
nen Pfeiferfpiegel von Krpftallglas, mit Muftern von ſchwach— 
weigen, halbweißen und ordinären Spiegelgläfern umd mit einer 
Mufterkarte von gewöhnlichen Goldleiſtenſpiegeln vertreten. — 
Wir wenden und nun der 17. Glaffe zu, welche dem Porzellan, 
Favence und anderem irdenen Luxusgeſchirr gewidmet it. Hier 
müffen wir einen Augenblid Halt mahen, um all die Herrlich: 
feiten zu beivundern, welche die königl. Porzellan: Manu: 
factur in Meißen ausgeſtellt hat. Der Anblid ift wirklich 
prähtig; die Menge ſteht bemundernd vor diefen wielfarbigen 
graziöfen Schätzen unferer weltberühmten Porzellane — mas 
könnte zu ihrem Preis und Ruhme noch gejagt werden, das 
nicht bereit? hundert und aberhundert Male in Schrift und 
Wort audgefprohen worden ift! Die Bewunderung der Menge 
macht fi in allen Sprachen der Welt Luft; neben den ewig 
teiederfehrenden O's und Ah's! hört man: c'est beau! c’est 
— — beautyfull! very beautyfull indeed! und jo fort 
ad infinitum, 3 ift denn auch auch unferem Porzellan die höchſte 
Ehre mwiderfahren, die ihm N enger werden konnte: man bat es 
außer Concours erflärt! a3 hätte man auch anders machen 
wollen, denn welches Porzellan — das Sevres ausgenommen — 
fönnte es wol wagen, mit dem fädhfiihen Porzellan in die 
Schranken zu treten? 

Die Ausjtellung unferer Porzellan-Schäge ift mit großem 
Geſchmack und künftlerifher Einficht bemwerkitelligt worden, und 
die königliche Porzellan: Manufactur zeigt fih auch in diefer Bes 
ziehung ihres alten Ruhmes würdig. Das Ganze bildet eine 
Art keramifher Kapelle; eine koloſſale Vaſe, bei deren Produe— 
tion ungeheuere Schwierigkeiten haben überwunden werden 
müffen, erhebt ſich glei einer Trophäe im Centrum der ganzen 
Decoration; rings umber erblidt man kleinere Bafen mit Male: 
reien nad Raphael, Thorwaldien, Hübner, Schnorr, Benbe: 
mann; Heinere Porzellan: Platten mit wohl gelungenen Gopien 
der Dresdener Galerie, Kronleuchter, Tafel:Aufjäge, Spiegel, 
ToiletteneTifche, Gruppen und Figuren von ganz unnachahmlich 
feiner und zarter Ausführung. Einer Neuerung müffen wir 
noch gedenken, die nad langen und eifrigen Experimenten in 
Meipen glücklich bewerkitelligt worden ift; es ift eime wohl ge: 
lungene Nahahmung der alten Limoge-Malerei; die Gegenjtände 
find in Tichtem Grau auf dunfelblauem Grund gemalt. Dieje 
Berfuhe find ganz meijterhaft gelungen und erregen bier die 
allgemeinfte Bewunderung; fie verdienen um fo mehr Anerken: 
nung, weil fie den Beweis liefern, daß unfere Porzellan: Manu: 
factur, nicht zufrieden mit ihrem durch Jahrbunderte begründeten 
Ruhm, keinesweges auf ihren Lorbeeren ausruht, jondern uns 
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aus der Fabrik von Siegfried Karfhelig in Leipzig; 
brogirte Gardinen, Mouffeline und Battifte, von mech anifſchen 
Bebftühlen und Handftühlen, aus der Fabrit von Stof fregen 
und Stauß in Plauen. — 

Für die 25. Elaffe: Parfümerien, finden wir nur zwei 
vaterlãndiſche Vertreter, und zwar die Herren A. C. Lehmann 
aus Leipzig mit Bouquet-Effig-Cfſenzen umd Friedrich 
Jung & Go. aus Leipzig mit Toilettenfeifen und anderen 
Parfümerien. Wir müſſen diefen Herren dankbar fein, daß fie 
au im Betreff der Wohlgerüche die fähfifhe Fahne aufrecht 
gehalten Haben; ihre Producte verdienen alle Anerkennung — 
indefjen läßt fih nnn einmal nit leugnen, dag auf diefem Ge— 
biete Frankreich eine unbeftreitbare und unbeftrittene Suprematie 
behauptet. Die franzöſiſchen Parfümerien fpielen denn aud auf 
der Weltausftellung eine hervorragende Stelle; fie haben einen 
befonderen Salon für fi, der fi ſchon von Weitem verräth, denn 
fobald man fih dem Dunftkreife diefes Salons nur einigermaßen 
nähert, wird man von geradezu betäubenden Wohlgerüchen umfangen ; 
diefer Salon ift übrigens ein Meines Meifterwerk in feiner Art: der 
befte Geſchmack und die höchſte Eleganz haben ſich hier ein Mendez: 
vouß gegeben; die berühmteiten Parfümeure von Paris haben 
mit unerhörtem und wirklich raffinirtem Luxus ihre duftenden 
Waaren audgeftellt; man wird mit allerhand Wohlgeruchen fürm- 
lich überſchwemmt; an der Ausftellung des berühmten Lubin — 
le roi de la parfumerie s’il vous plait — ift ein junger, an: 
—— Parfümeur aufgeſtellt, der den ganzen lieben langen 

ag nichts weiter zu thun hat, als einen Meinen Hahn auf: 
und zuzudreben, der an der Wand angebradht ift; jobald der 
Hahn geöffnet wird, fprikt ein wohlriehender Strahl aus der 
Wand hervor, und es find aud fortwährend Schnupftüder 
bereit, die das duftende Naß gefällig aufnehmen; der junge 
Mann nennt der betreffenden Berfon ftet? den Namen des Par: 
fümd, mit welchem ihr Schnupftuch befeuchtet worden ift. Ich 
fonnte mein Crftaunen nicht unterdrüden, daß jo vielartige 
Wohlgerüche fümmtlih aus derſelben Oeffnung bervorquellen 
follten, und ih fprad dem jungen Manne meine Berwunderung 
bierüber ganz unummunden aus — da geftand mir diefer zweite 
Mofes, der die unverfieglic wohlriehende Duelle aus der Wand 
bervorfprudelm läßt, daß er diefen kleinen truc — das heifit die 
immer wechjelnde Nomenclatur der Wöhlgerühe — nur erfunden 
babe, um ſich die tödtliche Langeweile zu vertreiben, die ihn bei 
jeinem monotonen Geſchäfte zumeilen ganz beängftigend bejchleiche. 
Ich begriff dies und entichuldigte dem jugendlichen Sünder, der 


| mir während unferer Unterredung mein Schnupftuh mit Eau 


da Harem — aud ein Name feiner Erfindung — förmlich ges 
badet hatte. — 

Wir kommen nun zu der II. Gruppe, welche das Material 
und die Anwendung der freien Künfte umfaßt. Diefe Gruppe 


ausgeſetzt beftrebt ift, ihren alten Ruhmeskränzen friihe Blätter | beginnt mit der 6. Elafle: Erzeugniffe der Buchdruderei und 
und Blüthen hinzuzufügen. — Wir baben in diefer Elaffe noch des Buchhandels. In diefer Elafje finden wir unſer Vaterland 
der Terra:Gotta und Siderolitbwaaren zu gedenken, durch die ſchönſten Producte fehr reich vertreten. Es ijt mas 
welche durd den Fabrifanten Herrn Louis Karl Thorfhmidt | mentlic die Stadt Leipzig, welche ihren alten gediegenen Ruhm 
in Pirna ausgeftellt worden find. Diefe gefhmadvollen und | auf dem Felde des Buchs und Kunſthandels mit vollem Rechte 
elegant gearbeiteten Produete, die fih fämmtlih zum prafs | und mit vielem Glanze auf der Weltausitellung von 1867 neu 


tifchen Gebrauche empfehlen, beftehen in verfchiedenen Sortimen: | zur Geltung bringt: altberühmte Namen, wie Breitfopf und 


ten von Blumentöpfen, Blumenvafen, Tabalsbüchſen, Eigarren: 
haltern, Raudutenfilien, Ampeln, Briefbeihwerern u. j. w. 
Die 18. Claſſe: Tapeten, Tapifferien und andere Möbel: 
ftoffe, zeigt und ebenfalls verſchiedene vwaterländiiche Producte: 
ein Sortiment von fiebzig Nummern Möbel: und Gardinenitoffe 
aus der Fabrik des Herrn Karl Friedrich Auguſt Dürfeld 
aus Chemmig; Möbelftoffe in Baummwollen: und Halbwollen: 
Damaft, Wollen: Damaft, Halbwollen: und Wollen: Rips, Tiſch— 
decken u.f.w. aus der Fabrik des Herm Earl Robert Höjel 
in Chemnik; geftidte Möbel-Gedecke fabricirt von Herrmann 
Schubert aus Eibenftod; gebrudte und geftidte Tiſchdecken 


Härtel, Brochhaus u. ſ. w. vertreten die Stadt Leipzig 
aufs Würdigfte bei dem Völker-Concourſe, auf dem edelften Ge: 
biete — dem der Intelligenz! — 

Unter der berühmten firma Breitfopf und Härtel 
finden wir die Werke unferer großen deutfhen Tondidhter; zus 
nächſt Beethoven’ fämmtlihe Werke und zwar die einzige voll« 
ftändige, nach den Autographen revidirte Ausgabe; fodann Theile 
aus den Werten Mozart's, Bach's, Haydn's u. ſ. w. Der 
muſikaliſche Verlag von Breitkopf und Härtel — einer der be: 
deutenditen Deutſchlands, er umfaßt über 12,000 Berlagsmwerte 
— zeichnet ſich durch bejonders jhönen Rotendrud aus; er 


—— — 


bildet die Specialität dieſes großartigen Geſchäftes, welches eine 
Verlagsbuchhandlung, Buchdruderei, Gchriftgießerei, Stereotypie, 
galvanoplaftifche Antalt, Lithographie, Notenfteherei und Roten: 
druderei umfaßt. — 

Die Verlags-, Commiffions:, Sortimentd: und Antiqua: 
riet: Buchhandlung F. A. Brochhaus — in einig... 
brauche ich mol nicht binzuzufegen, da diefe Firma weltbefannt 
iſt — ftellt eine bedeutende Anzahl von ihr verlegter Werte aus; 
die Aufzählung all diefer Bücher würde mid; hier zu weit füh— 
ren, ich beſchraͤnke mid; darauf, die bedeutenditen hervorzuheben: 
Bibliothel ausländifher Autoren in den Original-Spraden, 
90 Bände; Goethe:-Galerie, gezeichnet von Friedrich Peht und 
Arthur von Ramberg, 50 Blätter in Stahlſtich; Leifing:Ga: 
lerie, gezeichnet von Friedrich Peht, 30 Blätter in Stahlſtich; 
Schiller⸗Galerie, gezeignet von Friedrich Pecht und Arthur von 
Ramberg, 50 Blätter in Stahlftih u. f. wm. Außerdem finden 
wir in diefer intereffanten Ausftelung noch Proben von Stahl- 
ſtichen, Landkarten aus Holzichnitten, Proben einer Univerfals 
Einfaffung der Schriftgießerei nebſt Stahlftempel, Matrizen aus 
gegoffenen Typen und endlih Proben der Gravir-Anſtalt. 


Das typographiſche Kunft » Inftitut von Giefede fund 
Devrient in Leipzig ftellt folgende intereffante Producte 
aus: eine umfangreiche Sammlung von vielen in den Jahren 
1860—1867 hbergeitellten, allen der Typographie verwandten 
Fächern angehörenden Drudjahen jeden Genres; Erzeugniffe 
der Bude, Kupfer: und Steindruderei, Lithographie und Lurus: 
Papier: Fabrit, Galvano-Glyphotypie, Gravir- und Guillodir- 
Anftalt; Proben von Geld: und Werthpapier: Arbeiten, die ſich 
dadurch auszeihnen, daß fie ſchwer oder gar nicht nachzuahmen 
find; Farben-, Gold:, Sifber:, Bronzenz, Frig-Drude in der viel: 
fältigften Anwendung; größere Kunſt-Tableaur und bedeutende 
arhäologifhe Werke, darunter der Codex Sinaiticus, ed. Ti- 
schendorf; Novum Testamentum Vaticanum, ed, Tischendorf; 


Codex Diplomaticus Saxonine Regiae, ed. Gersdorf; endlich | 


eine Anzahl wiſſenſchaftlicher, illuftrirter und Prachtwerke ıc. Die 
Buhdruderei und Schriftgießerei von C. B. Lord in Leipzig 
ftellt verſchiedene Werke aus, welche aus der Druderei des Ausſtellers 
hervorgegangen find: Hieroglyphen, Koptiſch, Keilfchrift, Aethio— 
piih, Thaldaiſch, Syriſch, Arabiſch, Samaritanifh, Phöniziſch, 
Kufiſch, Sanscrit, Hebräiſch, Altgriechiſch, Ruſſiſch u. ſ. w. — 
Dieſe Ausſtellung iſt ein wahrer Brunnen der Wiſſenſchaft und 
enthält außerdem noch verſchiedene Werke in deutſcher Sprache 
und Proben von illuſtrirtem Druck, der ſich durch beſonders 
ſchön ausgegoſſene Formen auszeichnet. 


Wir gelangen nun zu der 7. Claſſe, welche Papier- und 
Papp⸗Arbeiten, Einbände u. ſ. w. enthält; bier kann ich aber: 
mals ein Bedauern nit unterdrüden: unfere reiche Papier: 
induftrie ift nur durch zwei Firmen vertreten! Und zwar: durd 
die Bapierfabrit von Karl Friedrich Auguft Fiſcher in 


Die Runftinduftrie der Türkei. Ueberall, wo wir 
in der Barifer Austellung den von feinem Haude europäifcher 
Mode berührten Gebilden des orientaliihen Kunſtgewerbes be: 
gegnen, fühlen wir den harmoniihen Eindrud einer auf fiheren 
Ueberlieferungen fortgejegten Kunſt, die fich des rechten Weges 
bewußt ift und, in der Wahl der Mittel nie ſchwankend, mit 
fpielender Leichtigkeit tet? Neues und Styliſtiſches herworbringt. 

Betrachten wir die hervorragendſten Induſtriezweige der Türfei 

enauer, fo finden wir ald den umfaffenditen Zweig den der 
eppichfabrifation.. Mit Recht können wir benfelben in erfter 
Reihe nennen, da in biefem Inbuftrieartifel nicht allein der 
größte Abjay nad dem Weften bejteht, fondern auch für die 
anze orientaliihe Kunſt der Schwerpunkt ruht. Die ganze 
rchiteltur des Orients beruht in ihrem Schmud auf dem Syſtem 
der Teppichdecoration. Fußboden, Wand, Möbelüberzug, ja fait 


Bautzen mit einem Sortiment von Kupferdrud:, Stahldrud- 
und litbographiihen Papieren und durch die Papierfabrif von 
Johann Georg Adler in Buchholz mit Gartonnagen aller 
Art und polirten Holzkaften. Mie fehr die Producte diefer Aus— 
fteller auch anzuerkennen find, fo fcheint es doch bedauerlich, 
dag ein in unſerm PVaterlande fo verbreiteter und blühender 
Anduftriezweig, wie die Papierfabrikation, auf der Weltausftel: 
fung nicht eine umfafendere Vertretung gefunden bat. 

Die 10. Elafje: muſikaliſche Anftrumente, in welder die 
fächfiihe Induftrie große Triumphe gefeiert bat, wird den 
Gegenftand meiner nächſten Beiprehung bilden. Für heute 
bitte ih nur noh um Grlaubnig, über einige muſikaliſche Ge: 
nüffe berichten zu dürfen, bie in unmittelbarer Beziehung zur 
Weltausftellung ftehen und die befondere Aufmerkfamfeit bes 
gegenwärtig bier verfammelten kosmopolitifhen Publitums er: 
regt haben. Paris gli in biefen Tagen beinahe einem Feld— 
lager; ſeit Menſchengedenken entfann man ſich nit, eine fo 
verjhiedenartige und bunte Menge ausländifcher Uniformen bier 
vereinigt gejehen zu haben; Militairs Mufit-Chöre, die beinabe 
aus aller Herren Länder herbeigelommen waren, hatten ſich zu 
einem muſikaliſchen Wettlampfe brüberli und kameradſchaftlich 
vereinigt; der alte Ambuftries Balaft in den Champs-Elyſées 
diente diefem friedlichen und künfilerifhen Wettftreite der euro— 
päiihen Kriegsmuſiken zum Wahlplage; es waren in dem ge: 
waltigen Raume ruffifhe, ſpaniſche, öſterreichiſche, bayeriſche, 
babifche, preußiſche, holländifhe und franzöfifhe Militair-Mufit: 
Chöre vereinigt; der Wettlampf war heiß, die Eoncerte waren 
alle recht intereffant und fhön, aber Defterreih hat ganz ent: 
ſchleden und nad einftimmigem Urtheile die Palme davongetragen 
und den erften Preis errungen; ihm zunächſt fteht Rußland, 


| das durch das Muſikchor der faiferlihen Rittergarde vertreten 


war; die ſiegreiche öſterreichiſche Muſik gehört dem Regiment 
Herzog von Württemberg” an. — Uebrigens ſcheinen fich die 
mden Krieger in dem modernen Babylon ſehr zu gefallen, 
man hat fie freundlich aufgenommen, ihre Leitungen finden 
\ großen Beifall, — die Bariferinnen find nicht graufam — mas 
bliebe ihnen alfo zu wünfhen übrig? — Sie werden ſich noch 
in verfdiedenen Concerten hören laffen, unter anderem auch in 
der großen Oper, die ihnen auf Befehl des Kaiſers für einen 
Abend zur Dispofition geftellt worden ift. — Die vielen, zum 
Theil ſehr glänzenden Uniformen diefer fremden Arieger erregen 
natürlich die bejondere Aufmerkſamkeit der Barifer und das Ent: 
züden der Gamind, die in gewohnter Weiſe ihr Urtheil über 
diefe friedliche und mufitalifhe Invafion ganz laut und im echten 
Rarifer Accent zum Beten geben. Ih börte, wie einer diefer 
boffnungsvollen Jünglinge, indem er einen golditrogenden Ruffen 
anftaunte, einem neben ihm bewundernden Gayroche zurief: 
„Tiens, tiens il parait que l’Europe nous envoye maintenaht 
sa musique pour nous conquerir!“ „Pardis“, entgegnete der 
Andere, „tu vois bien qu’on veut nons prendre par la douceur!“ 


| 


theilweife die menſchliche Belleidung zeigt den Teppich ala das 
Univerfalmittel der Kunſt zu jedem med. Wir meinen den 
Gharakter des Ornamentes in Farbe und Zeichnung, denn felbit: 
verftändlidh giebt es leichtere und ſchwerere, feinere und gröbere 
Gewebe, je nahdem der Zwed zur Bekleidung ift. Der Orient 
überträgt dieſes Ornamentationsprincip der Teppichverfleidung auf 
die äußere und innere Architektur in einer flächenartig gebaltenen 
Plaftik, in der Malerei und der Glafirung der Kacheln und im Mofait. 
Faſt alle übrigen fünftlerifch zu bearbeitenden Materialien fügen fid) 
in ihrer Ornamentit den Linien und Farben des Gewebes, während 
umgekehrt dad Gewebe ſich ſpröde genen jegliche Ornamentation 
verhält, die nicht aus der Technik des Flechtens oder von Kette 
und Einſchlag hervorgeht. Wie ſehr diefes Syſtem der Teppich: 
deeoration im Mittelalter in Europa beliebt und herrſchend war, 
und wie richtig es iſt, ſehen wir an der Reftaurirung ber 


St. Chapelle in Paris. 
bündel ac. zeigen Teppihmufter, und ift demnad mit der größten 
Prineipienftrenge die größte Mannichfaltigkeit und Pracht ver: 
bunden. 

Wir unterfheiden unter den türkiſchen Teppichen 1) Gobe: 
Tinteppidhe, eine Art Flechtweberei über der gejpannten Kette, 
2) Rnüpfteppiche, welche die verbreitetften und beliebteiten find. 
Die Jacquard: Weberei fehlt. Erftere haben eine ein fachere Orma: 
mentit mufivifber Art. Die meift geometrifhen Linien ſtoßen 
in der Farbe unvermittelt zufammen, der Webſtuhl ift fchmäler, 
und es finden ſich bin und wieder an den Farbengrenzen Zwiſchen⸗ 
räume, wo das Gewebe fpäter mit der Nadel nicht forgfältig 
genug audgebeffert worden ift. In der Türkei werden fie, ſchon 
wegen ihrer geringen Dichtigkeit, mehr zu Portieren und Wand: 
verfleidungen wie zu Fußteppihen verwendet. Es find dieſes 
nad unferem Vermuthen vorwiegend ſlaviſche Arbeiten, da die 
uncultivirten Völker die ſchwierigere und koſtſpieligere Technik 
des Webeſtuhles nicht kennen. 

Smyrna und die Umgebung hat die bedeutendſte Fabrikation 
in Teppihen, fie beträgt jährlih für 13,500,000 Fres., von 
denen für circa 12,000,000 Fres. ausgeführt werden. 

Der Arbeitslohn beträgt circa 33 Gent. oder 17 fr. täg— 
lich. Die Männer bereiten die Farben und die Frauen weben. 
He nach dem Gebrauche heigen die Teppiche Sofralis, Duche— 
nie, Siralid und Sedjades. rftere haben fünf Farben: 
türtiſchblau, grün, gelb, orange, roth, und kommen meiſtens 
aus Smyrna. Siralid find Freisartige Mufter mit einem Mittel: 
ftüd zum Speifen, fie find weiß, violett, grün, roth, gelb, und 
ftammen aus Syrien. Aurrud oder Ducenie find jehr ver: 
fäuflihe Teppiche mit Roßhaaren. In einer Fabrik find oft 
3000 Frauen, die 7% Meter täglich ausführen. 

Smyrna, Koniab und die untere Donau find die Haupt: 
ftätten diefer Fabrikation. Die Tribus, welche Jurruds ver: 
fertigen, leben ald Nomaden. Zu Philippolis wird eine fpecielle 
Gattung Stoffe „Pelucheuses oder Veloutdes par tentures‘ 
angefertigt. Sie zeigen meiftend violetten Grund und gold: | 
artige Blumen, die mit rothen Blumen abwedjeln. 

In der Drnamentation der Teppiche find die & la greeque- 
Formen vorwiegend im Weiten der Türkei vorherrſchend, indeſſen 
in Smyrma der eigentliche türfifhe Teppichſtyl zu finden ift, 
der eine Entartung des perfiihen Styls zeigt, injofern es bier 
fih nur mehr darum handelt, die Farben harmoniſch zu vers 
theilen, und die Schönheit der Arabeske in der Form vernad: 
Täffigt if. Daß beides Hand in Hand geben kann, zeigen bie 
vorzüglidhen Teppiche aus der Saſſaniden-Zeit, von denen das 
f. £. Teppichbepot in Schönbrunn fo prachtvolle Exemplare beſitzt. 

Unter den Belleidungsftoffen war befonderö hervorzuheben 
eine Gattung Reps mit Gold durchwebt, welche fi durch bie 
Solidität der Arbeit und eigenthümliches Lüfter auszeichnet. 

Unter den Stidereien fteben als einzig im ihrer Art die 
Blumenimitationen da, die alle mit der Nadel als ganz freie 
Handarbeit hergeftellt werden. Wir fanden höchſt gelungene, 
ftyliftifche Ornamente darunter, denen wir in dem Bereiche diefer 
Kleinkunſt ohne Bedenken einen höheren Rang zufprehen als 
der raffinirteften franzöſiſchen Blumenimitation. Hier jhafft 
nebmlic in den gegebenen Grenzen die Kunſt neue Dlumenfor: 
men, welde anſpruchslos in der Nahahmung nocd immer das 
Material verrathen, aus dem fie gebildet find. In Silber: und 
Goldfäden werden durch ſolche Stidereien die prachtvollſten Blu: 
men und Arabeöfen zu Kronen und Kränzen verwendet, die 
beim Gaslichte dur ihr Lüfter mit wirklichem Gold und mit 
Edelfteinen an Reichthum wetteifern können. 


Nennen wir no die farbenpräctigen Kleinen BAUEN! 
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Selbſt die Glasfenfter, die Pfeiler: | ticherkefftiichen Frauengürtel, melde wie blankes Silber mit eins 


gelegten ſchwarzen Arabeöten tadellos gemwebt find, fo glauben 
wir dad Gebiet der Webereien verlaffen zu dürfen, um noch 
einige fpeciell hervorragende Induftriegweige zu bezeichnen. 

In Thonmwaaren liefert Mdrianopel und Ruſiſchuk eine 
Gattung ſchwarzer Gefäße, die mit Silberpunften ausge ſchmůckt 
find; vorwiegend find es Kaffeetaſſen und Pfeifen. Eine ähn— 
lihe Gattung in brauner Farbe wird an der unteren Donau 
und in Konftantinopel angefertigt, von mo auch die prachtvollen 
Bernſteintſchibuls herftammen, die jo zierlich mit bunten, gold: 
Ihimmernden Bändern ummidelt find. In Ehios und an den 
Küften des Bosphorus werden die wafferfühlenden Gefäße für 
die vorbeifahrenden Schiffe in großer Anzahl, für ungefähr ſechs 
Millionen Francs jährlich, angefertigt. 

In Filigranarbeiten zeichnet fih Barna und Monaftir aus. 
In Perlmutter und im Holze vom Delberge werden für die Bil: 
ger jene vielbefannten typiichen Heiligenbifder fabricirt, die oft 
raffiniert in der Technik, aber von geringem Kunſtwerthe find. 
Vorzüglices jahen wir nod in Stahlwaaren, die vortrefflih in 
der Damascirung und Taufhirung an das Schönſte erinnerten, 
was wir aus alter Zeit bewundern. Gigarrentaihen, hohlge— 
ihliffene Scheren, mit Silber eingelegte Ebenholzarbeiten, Schnihe: 
reien in Elfenbein und Scildpatt und Holz wären noch im 
Detail näher zu bejchreiben, aber wir begnügen und darauf bin: 
zudeuten, daß diefe Arbeiten nur ald die weſtlichen Ausläufer 
gleihfam von jenem großen kunftbegabten Stamme zu nennen 
find, der in Perfien und Indien feine Hauptentwidlung in einer 
vieltaufendjährigen Kunft gefunden hat. 

Se weniger der Drientale im ber hohen figuralen Kunſt 
feiftet, die ihm wielleiht weniger durd das Gefeh des Koran 
als aus Inſtinct verichloffen ift, um fo bedeutender ift feine 
Begabung auf dem begrenzteren Gebiete der Kleinkunſt, wo er 
durch die unendliche ſchöpferiſche Kraft feiner Phantafie für das 
Abendland ſtets Vorbilder bieten wird. 


— Das dritte Heft des im Verlage von F. A. Brodhaus 
in Leipzig berausfommenden „Illuſtrirten Ratalogs der 
Barifer IAnduftriesAusftellung von 1867 giebt uns 
angenehme BVeranlaffung, wiederholt auf dieſes ausgezeichnete 
Unternehmen hinzumeifen. Die artiftiihe Ausftattung dieſes 
Mufterbuches der modernen Runftinduftrie verräth in ihrer Durch— 
führung eine Sicherheit, melde alle Anerkennung verdient. Rein 
Heft fteht darin dem andern nad. Die deutfche Induftrie ift in 
diefer neueften Lieferung umfängliher berückſichtigt, als es in ben 
frübern der Fall war. Wir finden bier Kunftmöbel von Türpe 
in Dresden, Stövefandt in Karlärube, Borzellanmaaren 
von Tielſch & Comp. in Ultwafjer; ferner Glaswaaren 
von Lobmeyr, Kirchengeräthe von Raſek, Bronzegegenftänd 
von Dziedzinski und Hanuſch, Beleuhtungs:Utenfilien von 
Hollen bach, Teppiche von Philipp Haas & Söhne, fänmt: 
lih in Wien. Außerdem erhalten wir vorzüglihe Abbildungen 
von Bildhauerarbeiten von Forfoth in London; ein Marmorkamin 
von Brodafi in Rom; Mufter des Kunſtguſſes von Ducel in 
Paris; Spigen von Treadwie in Ereter; MöberftoffeMufter von 
Try & Comp. in Dublin; Buchbinderarbeiter von Zaehnsdorf 
in London; Stidereien von Braugwyn in Brügge; Bronze: 
mwaaren don Royer, von Miroy und von Raingo in Paris; 
einen merkwürdigen Büffet-Tiih von Holland und Sons in 
London. Der einleitende Artikel über Charakter und Ziele der 
Pariſer Austellung kommt in diefer wieder circa hundert Holz: 
ſchnitte enthaltenden Lieferung zu Ende, und in der nächſtfolgen— 
den Lieferung werden nun die verjprochenen Eſſays mit einem 
Aufjage über „das Glas zu Nutzungszwecken und Luxusgegen— 


für Bantoffel, Geldtafhen und Müten von Aleppo und die ſtänden“ eröffnet werden. 
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Barifer Ausfellung. 


Barid, 5. Aug. Wir gelangen heute in unferer Wan: 
derung durd den ſächſiſchen Theil der Weltausftellung zu ber 
10. Claſſe, welche die muſikaliſchen Inftrumente umfaßt. In 
diejer Glaffe findet ſich der ſächſiſche Name jehr glanz: und ehren: 
vol vertreten, zunächſt durd die Hof: Pianoforte: Kabrit von 
Aulius Blüthner in Leipzig, melde einen großen ſymme— 
trifchen Goncert: Flügel und ein Pianino audgeftellt hat und preiß: 
gefrönt aus dem Wettkampfe hervorgegangen ift; ferner rühmende 
Erwähnung verdienen die verſchiedenen ausgeſtellten Eoncert: 
Flügel, Pianoforted und Pianinos, die aus den Fabriken von 
Friedrih Irmler aus Leipzig, Wankel und Temmier 
aus Leipzig, Dr. Herrmann und Raimund Härtel aus 
Leipzig bervorgegangen find. Die Yabrit von Woldemar 
Schuſter in Martneufirhen ftellt Violinen, Violinbogen, 
Guitarren, Flöten, Flageolette, neufilberne und meffingene Bla: 
Anftrumente mit Bentilen, Concertinos, Accordions, Injtrumen: 
ten:Theile und alle Sorten Darm: und überjponnene Saiten 
zu Mufit:Inftrumenten aus; die Fabrik von Rihard Schuſter 
in Martneufirhen ift dur‘ Guitarren, Violinen, Zithern, 
Gornets, Hörner u. ſ. w. vertreten. Beide Fabriken haben einen 
bedeutenden überfeeifhen Erport, namentlih nad den Vereinigten 
Staaten von Nord: Amerika; die Inftrumente empfehlen ſich 
durch Billigkeit und folide Arbeit. 

In der 12. Glaffe: mathematische Inftrumente u. ſ. w., 
finden wir einen einzigen ſächſiſchen Ausfteller; es iſt ber 
rühmlih bekannte Mechaniker Franz Hugershoff aus Leip— 
zig, der verfchiedene hemiiche Waagen, einen Aspirator: Gafo: 
meter, einen Gasprüfer nah Erdmann, einen Golorimeter nad 
Müller, ein Sortiment Handiwaagen, eine Yuftpumpe, einen 
Titrir- Apparat nad Mohr und eine Elektriſirmaſchine außitellt. 
Die Producte dieſes Mechanikers find ihrer Vortrefflichleit wegen 
in der wiſſenſchaftlichen Welt zu belfannt, ala daß fie nody be: 
jonderd empfeblender Erwähnung bedürften. 

In der I. Gruppe, melde die Runftwerte umfaßt, ift das 
Zunftliebende und kunftübende Sachen jehr würdig vertreten; in 
der 1. Elaffe: Delgemälde, finden wir höchſt anerfennenswertbe 
Werke vieler fähfiiher Maler; der berühmte Name des Profefior 
Suliuß Hübner aus Dresden dürfte bier obenan zu ftellen 
fein; fein befanntes Bid: „die Disputation zwiſchen Luther und 
Et zu Leipzig im Jahre 1519’ findet auch hier auf der Welt: 


reiten von Heinrih Buder aud Dresden, die fait fämmt: 
lich nad Werten der Dresdner Galerie mit viel Aunftgeihmad 
und großer Treue ausgeführt find. In der 3. Elaffe: Arbeiten 
der Bildhauer- und der Stempelſchneide-Kunſt, bieten fih uns 
folgende Werke vaterländiſcher Künſtler: ‚‚Eentauren‘‘, Relief 
in carrarifhem Marmor von Guſtav Broffmann in Dres: 
den; „eine Frau mit einem jungen Satyr die Eymbel fpie- 
lend“ von Heinrih Moller in Dresden; Gyps-Gruppen 
von Otto König in Dresden, welche verfhiedene mytho: 
logiſche Gegenftände darftellen. In der 5. Elaffe: Stiche aller 
Art und Lithographien, finden wir Holzſchnitte nach Profefior 
Richter und verfhiedenen anderen Meiftern von Hugo Bürk— 
ner in Dresden und Rupferftihe nah verfhiedenen Gemälden 
der Dresdner Galerie von Guſtav Planer in Dresden. 
Nachdem wir nunmehr das Innere des Induftriepalaftes voll: 
ftändig durchwandert haben, wenden wir unjere Schritte dem Parke 
zu; hier weht und von einem Meinen Gebäude, das im griechiſchen 
Style geſchmackvoll errichtet ift, die ſächſiſche Fahne freundlich 
entgegen. Dies Gebäude ift dem Bolksunterrichte, dem Schulmefen, 
der Volfäbildung gewidmet; die intereffante Ausftellung, die es 
enthält, it in dieſen Blättern bereits beſprochen worden; fie 
umfaßt alle Gegenftände, die in den verfchiedenen Schulen zum 
Unterrichte gebraudt werden: religiöfe Bücher, Leje: Methoden, 
kalligraphifhe Modelle, Abhandlungen über Geſchichte, Geo: 
graphie, Phyſik und Naturgeſchichte, theoretiſche und praktiſche 
Anweiſungen zum Turnen, Rechenmaſchinen, Karten, Mineralien: 
fammlungen — kurz, alles ift hier vereinigt, wa3 zum Schul: 
unterricht möthig ift. Die verfchiedenen didaktiihen Handbücher, 
fänmtlih Werke hervorragender und ausgezeichneter deuticher 
Schriftiteller, bilden eine förmliche claffiihe Enchklopädie, die 
ebenfo intereffant wie vollftändig ift. Das Modell einer Turn- 
lehrerbildungs:Anftalt, welches zeigt, wie viel Sorgfalt auch auf 
diefen heilſamen Unterrichtszweig in unferem VBaterlande ver: 
wendet wird, erregt die bejondere Aufmerkfamteit der Beſucher. 
Die ganze Ausjtellung ift ala höchſt gelungen zu betrachten, fie 
liefert ein glänzendes Zeugniß für die hohe Stufe, welde der 
Volksunterriht in Sachſen erreicht hat, und wir dürfen auch in 
diefer Beziehung mit gerechtem Stolze auf unſer Vaterland 
bliden! Wir können uns nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit 
dem königlichen Cultusminifterium, welches die Initiative zu 


ausſtellung zablreihe Bewunderer; nächſtdem find unter den aus: | diefer intereffanten und wahrhaft gemeinnüßigen Ausftellung er: 


geftellten 


emälden noch die nachſtehenden Werke hervorzuheben: | griffen bat, unfern verehrenden Dank zu zollen, 


Das fähfljhe 


„das Banquet der Wallenftein’ihen Generale zu Pilſen 1634' | Schulhaus nimmt auf der Weltausftellung einen würdigen Pla 


von Julius Sholg in Dresden; „Luther auf dem Reiche: 
* zu Worms“ von Herrmann Plüddemann in Dresden; 
„Ophelia“ von Leo Pohle in Leipzig; „die Piazatta in Venedig‘ 
von Theodor Choulant in Dresden; Luther, ald Junker Georg, Auf 
der Reife von der Wartburg nah Wittenberg, März 1522, be: 
geguet den beiden Schweizer Studenten im Gaſthofe zum ſchwarzen 

ären zu Jena“ vom Profeffor Adolph Ehrhardt in Dresden; 
„die Kreuztragung Chriſti“ von Paul Händler in Dresden; 
„der Iſistempel zu Phila“ von Andreas von Herrenburg 
in Dresden; außerdem finden wir noch mehrere ſehr gelungene 
Portraits von den Vortraitmalern: W. Paul, Morie Mül: 
fer, David Simonjon aus Dresden und Leo Pohle in 
Leipzig. In der 2. Elaffe, welche Gemälde verfchiedener Art 
and Zeihnungen enthält, finden wir die Porzellan: Male: 


in der 10. Gruppe ein — in diefer Gruppe, die fo viel Aner: 
fennung verdient und findet, weil fie nur Gegenftände enthält, 
die eigen® zu dem Zwece bejtimmt find, die phyſiſche und mora: 
liche Lage des Volkes zu verbeffern! 

| Die Weltausftellung an und für fid bietet jo unendlich 
viel anziehende und feſſelnde Dinge, daß viele Beſucher kaum 
ein vollftindiges Bild von dem großartigen Unternehmen mit 
fi hinwegtragen, noch weniger aber Zeit gewinnen, auch noch 
der Tandwirtbihaftlihen Ausftellung in Billancourt ihre Auf: 
merkſamkeit zuzuwenden, obgleich diejelbe in unmittelbarer Be— 
ziehung zur Weltausftellung ſteht. Diefe landwirthſchaftliche 
Austellung findet, wie gejagt, in Billancourt, einer Meinen 
Infel in der unmittelbariten Nähe von Paris jtatt; fie umfaßt 
nicht weniger ald 300,000 Meter Flähenraum und bietet dem 
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Landwirthen vielfache Gelegenheit zu intereflanten Studien, Eine 
lange Reihe ländliger Gebäude, die durd eine breite Straße 
durhfchnitten werden, bildet den Mittelpuntt der Ausftellung; 
am öftlichen Ende erheben ſich Stallungen, die ein ungeheueres 
Biereck bilden und einen geräumigen Hof umſchließen; rechts 
und links, wenn man nad; der Seine hinabjchreitet, gewahrt 
man eine ganze Welt von Gennhütten, Kiosts und Wagens 
ihuppen, welde all die taufend- Geräthe und Apparate bergen, 
deren man heutzutage in der Landwirthſchaft benöthigt tft; zur 
Rechten jind die Pflüge, die Sagen, die Walzen u. j. w. in 
Schlachtordnung aufgejtellt; zur Linken dehnt fid eine Baum: 
ſchule aus, im welcher alle Specimina, die nah den neneften 
Methoden der Baumzucht gewonnen worden find, fid vereinigt 
finden: Pfirfiche, Apritofens, Uepfel:, Pflaumen: und Birnbäume 
ſtehen hier bunt durdeinander; auch der Gemüfezucht ift auf diefer 
Ausftellung ein bedeutender Raum vergönnt; die prächtigſten 
Gemüfearten in ftrogender Fülle — Möhren und Artiſchokken, 
Spargel und Blumenkohl — ziehen unfere Aufmerkſamkeit auf 
fih und erweden durch ihr gedeihliches Ausſehen unjern Appetit. 
Bon vierzehn zu vierzehn Tagen findet auf dieſer Ausftellung 
ein Concours ftatt; der Concours verſchiedener Pferderaffen war 
ſeht glänzend und hatte namentlih die Reiter, Pferdeliebhaber 
aller Art — die bippologifche Welt, wenn ich mich fo ausdrüden 
darf — angezogen; ein nicht minder intereffanter Concours ift 
erit in Ddiefen Tagen beendet worden — ein Wettkampf von 
Schnitterinnen, bei welchem verjchiedene neue Apparate zum Gin: 
ernten der Gerealien in Anwendung gebracht worden find. 
Diefe Ausftellung verdient jedenfalld mehr Beachtung, als 
ihr bisher zutheil geworden ijt; die Entfernung von Paris und 
die great attraction der Weltausjtellung tragen die Hauptſchuld 
an diefer Gleichgiltigkeit des Publitums für eine Ausitellung, 
die doch jo viele in jo vielfahem Sinne zu intereffiren befäbigt ift. 
Kehren wir aber nun zur Weltausftellung zurüd, und gejtatten 
Sie mir ein Wort über die perfifche Ausftellung, die, feit kurzem erſt 
vollendet, gegenwärtig in vollem Ölanze ftrablt und fortwährend ein 
zablreiches Publitum anzieht, das fid) bewundernd drängt vor den 
Schätzen jenes Perferreiches, das feit jo vielen Jahrhunderten ſchon 
durch jeine Künfte und feine Induftrien berühmt ift. Beinahe alle 
Gegenftände diefer Austellung find mit der bezeichnendften und 
bedeutjamjten aller Inſchriften verſehen: „Achete!‘“ (Gekauft ). 
Man lieſt dieſes magiſche Wort ſowol auf den „Gamas“, jenen 
mörderiſchen Klingen, die in den Händen der rauf: und händel— 
füchtigen „Loutys““ von Teheran, Jspahan oder Schiraz fo ge 
fährlich werden, wie auf jenen pradtvollen Teppichen, deren 
Zeichnungen, im imdifchsperfiihen Style, einen jo unvergleich— 
lihen Farbenſchmelz bewahren; diefe Kachemir-Teppiche, die mit 
eingelegter Arbeit, welche mit der Hand genäht und aufgejett 


ift, verziert find, erregen die höchite Bewunderung der Damen; | 


die ſchönen Befucherinnen jtehen mit jtummer und ganz fomi* 
ſcher Verzweiflung vor diefen wunderbaren Arbeiten, die eine 
troftloje — weil unnachahmliche — Geſchicklichkeit verrathen. 
Die Bewunderung der jhöneren Hälfte unſeres Geſchlechtes ver: 
wandelt ſich aber geradezu im glühendſten Enthufiasmus beim 
Anblick jener herrlichen Seidenjtoffe aus Ghilan und Mazenderan, 
jener unvergleihlihen Shawls, die Perjien allein hervorzubrin: 
gen vermag. 

Es ift befannt, bis zu weldhem Grade der VBolltommenbeit, 
dur die Beihilfe der feinen Klingen mechaniſcher Sägen die 
Holzſchneidekunſt bei und gediehen iſt; betrachtet man dagegen 
* 3. die perſiſchen Holzlöffel, die aus Schiraz-Holze mit der 
Hand geihnitt find, fo entdeckt man eine Feinheit und Voll: 
endung der Arbeit, eine Örazie der Zeichnung, welde der unferis 
gen in nichts nachſteht; auch im den Goldarbeiten find die 
Perſer Meifter: fie jtellen Heine Schmuckkäſtchen, Koffer u. ſ. w. 
in Gold: und Silber:Filigranarbeit aus, die mit den geſchmack⸗ 
zolliten Arabesken verziert find, welche unferen Goldihmieden 


zu Modellen dienen könnten. Bon den pharmaceutifhen Pro: 
ducten Perfiens will id) nichts jagen, —* Auge ——— 
ihrem Anblick wenig verführt; indeſſen braucht man in dieſen 
Dingen kein ſonderlicher Kenner zu ſein, um die Groöße und 
Schonheit der Opium-Brocken zu bewundern, die von Ispahan 
oder Yezd, von den Grenzen der Wuüſte bis hierher in das 
moderne Babylon transportirt worden find. Eine Sonderbarteit 
der perſiſchen Ausftelung habe ih noch zu erwähnen: es find 
phantajtijc geformte Helme, die fih auf hohen Spießen ſchau— 
end . — — — — zur Kopfbedeckung — 
etzte Spuren der Rüſtungen aus der Zeit i 
—— 3 Zeit der orientalifchen 
n Hauptreiz der Weltausftellung befteht eben im ihrer 
Univerfalität. — Ich made gegenwärtig * dieſer —— zu 
meinen Gunſten Gebrauch, indem ich meine Leſer ohne Weiteres aus 
Perſien nach Frankreich verſetze und ſie bitte, mit mir eine franzöſiſche 
Bäderei zu beſuchen; ich hoffe, daß der Beſuch fid) lohnen wird. 
Bir fiehen vor einem Gebäude, auf weldem in großen Buch⸗ 
ftaben zu leſen ift: Manutention civile et militaire (Civil: 
und Militairbäderei). Hier functionirt eine Muſtermaſchine, 
welche jedenfalls zu dem intereffanteften Dingen der Weltaus: 
fellung zu zählen ift; man hat hier verſchiedene, fehr vervoll: 
tommnete Apparate vereinigt, deren Endzweck die mechanifſche 
—— des Brodes iſt. Alle dieſe Apparate, die durch 
ampftraft in Bewegung geſetzt werden, bieten ein höchſt in⸗ 
tereſſantes Ganzes; die Menge drängt fih im Inneren des Ge: 
bäudes, um dem verjchiedenen Operationen zu folgen, melde 
die Getreidekörner in Mehl, Teig und endlich in Brode aller 
Art und Form verwandeln. Wir haben in diefer Bäderei zwei 
Etagen zu befugen; bevor wir uns im erften Stockwerke auf: 
halten, wo eine mehr efluftige als neugierige Menge ſich Kleine 
Milhbrode, die ganz friih und warm aus dem Ofen kommen, 
förmlich aus den Händen reißt, überſchreiten wir eine Treppe, 
die und nad der oberen Etage führt, wo fi die Mühlen be: 
finden. Hier wird zunächſt das Getreide vorbereitet, daS ganz friſch 
aus der Dreſchmaſchine Hier abgeliefert worden ift, in dieiem Zu— 
jtande ſtets noch verſchiedene fremde Stoffe enthält und demnad; der 
Reinigung bedarf. Diefe Operation wird durch eine amerikaniſche 
Pugmühle ausgeführt, welche ohne Sieb, nur durch Afpiration oder 
befier durch Einziehen je nach der ſpecifiſchen Schwere das gute Korn 
vom ſchlechten ſcheidet. Iſt die Neinigung erfolgt, wird das 
Korn in einen großen Kaften geworfen, aus welchem es von 
felbjt und nah und nad) in die Mühle flieht; man ficht, wie 
die Körner durd ein langes gläfernes Rohr langſam hinabfallen, 
Wenn nun das heiße Mehl aus den Mühlfteinen bervorfommt, 
fteigt ed vermöge eines finnreihen Mechanismus in ein Baifin, 
wo ed ausfühlt, von hier wird es, immer auf mechaniſchem 
Wege, in die Deutellammern geführt, wo e3 ſich nach verſchie— 
denen Feinheitsgraden durchſiebt; der erfte Sat füllt fi mit 
grober Kleie, der zweite Sad mit feinerer, der dritte Sad ent: 
hält grobes Mehl und fo fort bis zum letzten Sad, der die 
feinjte Qualität des Mehles aufnimmt. Hierbei ift zu bemerken, 
daß von dem Augenblide an, wo die Maſchine in Bewegung 
gefegt ift, ſie feiner menihlihen Hand mehr bedarf; nichts ift 
interefjanter, als den Gang des Korned und dann des Mehles 
zu verfolgen, das ſich zwiſchen den Säulen und Röhren bin 
und ber bewegt und fteigt und fällt und dann wieder fteigt und 
fi jelbjt al den nothwendigen Operationen der Maſchine über: 
liefert. Cs können im diefer Mühle täglich zehn Gentner 
Mehl producirt werden. Das feine Mehl, das aus den Beutel- 
fammern entnommen ijt, wird nod einmal durdgefiebt und 
an die Bäckerei abgeliefert. Nachdem «3 in ein großmächtiges 
Behältniß ausgegofien ift, das mit den Badtrögen zufammen- 
hängt, die fih im der untern Etage befinden, fällt es in 
diefe Badtröge hinab, fo oft die Klappe geöffnet wird, die 
zu diefem Zwecke angebracht ift. — Begeben wir und nun in 
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die untere Etage und betrachten wir zunächſt die mechaniſchen ihrer zu bemädtigen; die Bewohner der Provinz, die Fremden, 
Badtröge. Es find deren verfchiedene audgeitellt ; derjenige, den | die zahllofen Beſucher, welche die trains de plaisir täglid) 
wir functioniren ſahen, ift ein gewaltige gußeiferned Beden, | dem Champ de Mars zuführen, möchten gern den Ihrigen 
das ih um eine verticale Achſe dreht; fobald die abgewogene daheim ein ſolches Meines, appetitliches Pariſer Brod mit: 
Mehimaſſe in das Beten herabgefallen ift, bemächtigen ſich ihrer | bringen — es wird freilih, wenn es zu Haufe aus dem 
zwei große Schrauben und kneten fie durch fortwährendes Dreben | Koffer Hervorgeholt wird, am Härte etwad zu: und an 


gebörig durch; vermöge dieſes Mechanismus können in 10 Mi: 
nuten 500 Kilogramm Teig gefmetet werden — Stoff genug, um 
ein ganzes Regiment zu ernähren! Aus dem Badtroge wird 
der Zeig in eine Plattmühle gebraht, wo er gerollt und in 
größere oder Meinere Theile zerſchnitten wird, je nach der Größe 
der Brode, die man zu erlangen wünſcht; diefer Apparat arbeitet 
mit einer folden Genauigkeit, daß all die Meinen Teigviertel, welche 
aud demfelben hervortommen, genau das — ewicht haben. 

Es werden in dieſer Muſter-Bäckerei Brode in allen Formen 
und Qualitäten fabricirt; die Theilnahme des Publikums wendet 
ſich aber weniger dem unbeſtreitbar ſehr ſchönen Munitionsbro: 
den als vielmehr einem Meinen Gebäck zu, das eine Pariſer 
Specialität ift und feiner halbmondähnlihen Form wegen crois- 
sant genannt wird. Diefe eroissants werden in befonderen mit 
kochendem Waffer geheizten Defen gebaden; fobald fie fertig 
find, entfteht im Publitum ein förmlier Ringfampf, um ſich 
“Er. 


Frifche ein wenig abgenommen haben; indeflen das thut nichts; 
| das Brödchen wird dennod mit Vergnügen verknobbert werden, 
denn es ift ja auf der MWeltausftellung fabricirt worden! 

Da id einmal von Bäderwaaren rede, will ih nod eines 
Nahrungsftoffes gedenken, der fih durch jeine vortrefflichen 
Eigenſchaften empfiehlt; ich habe ihm kürzlich erft in der amerika: 
nifhen Section entdedt. Diefer Stoff hat den Namen: Maizena 
oder amerikaniſches Maismehl; er ift jehr weiß und rein und 
fann auf die verfchiedenften Arten mit Milch oder Waffer anges 
macht werden; man bereitet damit —* wohlſchmeckende Puddings, 
alle Arten von Croͤmes und fogar Gefrorenes — aber ich halte 
hier inne und bitte um Entfuldigung, denn ich fehe mit Ent: 
fegen, daß ich beinahe im Begriffe war, einen Paragraphen für 
ein Kochbuch zu ſchreiben! Nichtsdeſtoweniger empfehle ich aber 
die „Maizena“ der Aufmerkfamkeit der Gourmands und]— der 
Hausfrauen. 





| 





— Ein fahverftändiged, naturwüchſiges und geiftvolles Bud 
über eine wichtige Seite der Barifer Ausſtellung bat Friedrich Pecht 
unter dem Titel „Runft und Kunſtinduſtrie auf der Welt: 
ausftellung von 1867° (XI u. 331 ©., Berlag von F. A. Brod⸗ 
haus in Leipzig) geliefert. Es ſind Pariſer Briefe, größtentheils 


in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung‘’ bereits * 
er Verfaſſer 


überarbeitet und vervollftändigt zuſammengeſtellt. N 
kann mit Recht jagen, jein Buch ſei nicht abſichtlich fo E 
ſchrieben, wie es vorliegt, ſondern (unter dem Einfluſſe der Au— 
ſchauung) gewiſſermaßen von ſelbſt jo geworden. Des Autors 
Mille war allerdings des Buches Vater, allein die Austellung 
ward feine Mutter. Es ſollte urfprünglidy ein einfacher Führer 
durd das Labyrinth auf dem Parijer Marsfelde werden, ijt aber 


zugleich eine fehr gute kritiſche Schilderung der neuen franzöfifchen 
Kunſt geworden, welcher die deutfche nicht zu ihrem Nachtheil 


gegenüber gejtellt wird, und hat Anſpruch, in feiner Art auf die 
Pfade hinzuweiſen, die zu dem Ziele einer beffern Durhdringung 


und Befruchtung der deutjchen Anduftrie durch die nationale | 
Der Mann von Fad führt darin durchweg bie | 


Kunſt führen. 
Doch ift es feine Art, mitunter etwas derb aufzutragen. 


Feder. 
* culturhiſtoriſche Auffaſſung iſt die vorherrſchende, und was 


die Induſtrie anlangt, gilt ſeine Beurtheilung ausſchließlich dem 
äftbetifhen Werthe der Dinge. Die techniſchen und praktiſchen 
bat er den Ausſtellungs-Jurys überlaffen, in deren Programm 
beide Geſichtspunkte vorgeſchrieben jtehen. Den Hauptmangel 
der modernen franzöſiſchen Kunſt kennzeichnet der Verfaſſer in 
dem Mangel aller Jdeale, in der faft vollftändigen Inhalts: 
loſigkeit diefer Kunſt, die feine Religion, keinen Glauben an die 
Freiheit, keine Begeifterung ald die für den nationalen Ruhm 
fennt. Doch corrigirt er ſich felbit, indem er hinzufügt: die 
Begeifterung für die Kunſt ſelbſt nicht zu vergeflen. Sie iſt 
fo echt bei den Franzoſen wie bei und Deutjhen; ja in einer 
fünftleriihen Eigenſchaft übertreffen fie uns entſchieden: fie ge: 
nügen fi weit ſchwerer als die Deutſchen, von denen die meiften 
zu früh mit fi zufrieden find und es viel weiter bringen könn 
ten, wenn fie alles daran geſetzt hätten, ed zu thun. 

Die erfte und größere Abtheilung des Buches bis ©. 196 
it ausſchließlich der Kunſt gewidmet; die zweite und Kleinere 
beſpricht die Runftinduftrie und beginnt mit dem orientaliichen 
Viertel des Marsfeldes. Die deutſche Induftrie ift in vier Ab— 
ihnitten; Der Norbdeutihe Bund, Württemberg und Baden, 
Bayern, Dejterreih beſprochen. „Nie ift es mir fo deutlich ges 


—EX 


ſtümmelter bleiben wird, bevor ſich ihm nicht Oeſterreich wieder 
angeſchloſſen. Kein Deutſcher kann ſie verlaſſen, ohne ſich das 
ſtille Gelöbniß zu thun, daß dieſe Vereinigung auf die eine oder 
die andere Art wieder hergeſtellt werden müſſe, die unerläßlich 
iſt, wenn wir jemals unſere Beſtimmung erfüllen wollen. Die 
 Dejterreiher gehören zu und, wir zu ihnen, das werden weder 
die Hohenzollern, noch die Habsburger Ändern. Man lebt nicht 
blos mit VBerftand und Gemüth, man braudt aud Sinne, und 
dieſe repräjentirt gerade das fröhliche Defterreih in der deutſchen 
Nation, diefes an Liedern und Malern und Baumeiftern fo 
reihe, für die Kunſt ebenfo glücklich wie Norddeutſchland für die 
Wiſſenſchaft organifirte Land. 

„Darum macht denn auch wor der aller deutichen Staaten die 
'öfterreihifhe Yurusindujtrie weitaus den beiten Eindrud, 
zeigt den feinften Geſchmack, das meifte Talent. Sie ift ganz 
deutſch, gebört fait ausſchließlich Wien oder Deutſch-Böhmen an 
und zeigt deutlich die Vortheile, welche nicht nur die Großſtadt, 
fondern auch der Großſtaat immer für dergleichen bietet, die hier 
aber noch durd die bejondere, aller finnlihen Eriheinung mit 
Vorliebe zugewendete Gemüthsart des Dejterreicher, feine eminente 
Begabung dafür gefteigert wird. Während alle andere deutiche 
Production nicht eben durch befondern Farbenfinn glänzt, fo ijt 
er in der öſterreichiſchen Mbtbeilung fogar in auffallendem Maße 
vorhanden. Dieje Superiorität hat aber auch noch andere Gründe. 
Zunächſt den allerbedeutendften, daß Wien dermalen nicht nur 
diejenige deutſche Stadt ift, wo am meijten, fondern aud am 
beiten gebaut wird, wo unter des genialen Hanſen, Ferſtel's 

fowie des für Decoration fo begabten van der Nüll Vorgang 
fih eine vortrefflihe Architekten- und Decorateurfhule gebildet 
hat, die ihresgleihen fuht, wo Rahl's Genius auf die Aus— 
‚bildung des angeborenen Farbenſinns eine Wirkung äußern 
konnte. Die Conſequenz von alledem ift die Wiener Induſtrie, 
‚die gerade jo gut iſt ald die dortigen Arditekten, welche ibr die 
Zeichnungen und Modelle liefern. — bat auch das öſter— 
reichiſche Muſeum für Kunſt und Literatur unter Eitelberger's 
Leitung durch feine Ausſtellungen trefflicher alter Werke der 
Kunſtinduſtrie, ſowie durch feine Verbreitung derſelben durch 
—— wohlfeile Photographien und — ein uns 
—— Verdienſt, während man es in Münden ſchmählich 
genug nad) dreijähriger Schlepperei no immer nicht zum Oeffnen 


und Nutzbarmachen unferes Nationalmufeums, dieſer fhönften | Wertp. Ebenfo ift die Fafjung in Metall, die 
Sammlung kunſtgewerblicher Gegenftände in der Welt, ges |daffelbe, wie fie die Franzoſen jo fehr verftehen 


bradt bat. ... Der größere Geihmad, die feinere Sinnlich⸗ 
feit der Defterreicher macht ſich fogar in den Druden geltend; 
die Farbendrucke von Hölzel in Wien und Olmütz haben theil: 
weife eine hohe Vortrefflichkeit erreiht; jo muß dad Album 
deutſcher Feldblumen geradezu ein Meifterwert genannt werben, 
ebenio läßt feine Wiedergabe mander Blätter der Galerie des 
Belvedere wenig zu wünſchen übrig. Ebenſo find die Chromo— 
lithograpbien der Firma Reiffenftein und Röfh, die Drude ber | 
taiſerlichen Staatsdruderei, des Herrn Zamarski 2c. zu loben, 
obwol die buchhändleriſche Production Oeſterreichs mit der Größe | 
des Staats nod immer in feinem irgendwie genügenden Verhält: | 
niffe ſteht. | 

„Liefert Wien alfo nicht genug Bücher, fo weiß es dod bie: 
ſelben um deito beffer einzubinden; die Prachtalbums von Girardet 
und Batſche find geradezu die beiten in der ganzen Nusitellung. 
Das des erfteren ift nad Zeichnungen van der Nüll’s, die 
Figuren nah Führich gearbeitet, das des letzteren nad deſſen 
eigenen Entwürfen. An Reinheit des Styls und edler Feinheit 
des Geſchmacks alles Vorhandene übertreffend, zeigen einem dieſe 
Producte recht, wie in unferem Lande Talent und Kraft zu 
allem vorhanden wäre; ſieht man dann, wie weit wir in ber 
Negel mit unferen Leiftungen hinter biefer Begabung zurüd: 
bleiben aus Pedanterie und Unbehilflicgkeit der Inſtitutionen 
und Menihen, aus Urſachen, die jo leicht zu bejeitigen wären, 
jo möchte man freilich oft alle Geduld verlieren. — Kann «3 | 
die Wiener Maroquinerie mit der der ganzen Welt aufnehmen, jo | 
wäre es ungerecht, aud nad) folden virtuoſen Leiftungen, wie 
fie die ebengenannten Meijter bieten, nicht ſofort noch A. Klein's | 
zu gedenken, der in den couranten Artikeln ganz diefelben | 
Eigenfhaften des feinften Geſchmacks entwidelt und hier mit | 
denjelben das größte Aufſehen macht. ... 


‚‚Belannt ift die Wiener Meerſchaumſchnitzerei, bie 
auch bier fehr zahlreich vertreten iſt, obwol fie gerade mandes 
zu wünſchen übrig läßt, vor allem eine forgfältige Beibehaltung 
altertgümlicyer, einmal gewonnener Formen und eines durd die 
Eigenihaften des Materials bedingten und allmählich heraus: 
gearbeiteten Style. Cine uralte Form ift faft immer gut, denn 
eritend bemweift fie das eben durch ihre Dauer, da fie alſo doch 
die Eigenſchaft gezeint haben muß, die alle großen Gedanken 
baben, jo haraktervoll zu fein, daß fie fih dem Gedächtniß der 
Menfhen unauflöglih einprägte, und dann, daß fie eben durch 
die jahrhundertelange Benugung in der Regel gerade zu igrer | 
höchſten und ftärkjten Ausbildung, zur größten Styliſirung ge: 
fommen. Gold alte Formen, wie a. B. die mander altägvpti: 
ſchen Gefäße, die feit 4000 Jahren diefelben geblieben, gemahnen 
an die Spridhwörter, die auch alle Welt weiß, eben weil fie die 
Weisheit eined ganzen Volks ober Zeitalter in zwei Zeilen 
concentriren. 


„Jene claffifhen Gefäßformen wünſchte ih noch öfter bei | 
den berühmten böhmischen Glaswaaren zu finden, bie im | 
ziemlicher Fülle und alter Trefflichkeit vorhanden find, obwol der | 
Krieg gerade jene Gegenden Böhmens jo ſchwer getroffen. Diefe | 
Trefilichkeit, wie fie fi mehr oder weniger bei all dieſen Fabri⸗ 
katen vorfindet und eben in den Producten der Gebrüder Kraufe | 
in Steinihönau, Hofmann in Prag, Meyr in Gablonze oder | 
der Harrach'ſchen Fabrik auf der Ausitellung gipfelt, befhräntt | 
fih aber mehr auf die Güte und Reinheit in der Heritellung | 
des Materiald, fie ift alſo bandwerffiher Natur, nimmt die 
Kunſt viel zu wenig zu Hilfe, und fo gerathen ihr nad nd 
nah felbjt alte claſſiſche Modelle oft jtumpf und leblos. Aber 
befonders ift die Bemalung durdaus das Schlechteſte an diefen | 
Gläfern und fteht in gar feinem Verhäftnig zu ihrem fonftigen 





Verantwortlicher Rebacteur; Dr, U, Kaifer in Leipzig. — Ausgegeben durch bie Königliche Erpebition der Leipziger Zeitung in Leipzig, 
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ı piche, endlich Tiſchzeug aus 


| Ausfteller von Tühern Preife erhalten haben. 


Verzierung durch 
Nel „d ' ‚ Meijt mittel: 
mäßig. Don einigen biefer Fehler hat ſich um fo — 
die große Glas fabrit von Lobmeyer in Wien fernzuhalten ge: 
wußt und iſt durd Zuhilfenahme der beten Miener Künitler 
oft zu außerordentlich glänzenden Nefultaten gelommen ... 

die es mit allen franzöfiigen und engliſchen Erzeugniffen diefer 
Art nicht nur aufnehmen fönnen, fondern fie in vielem noch 
übertrefien werben. Auch nach Zeichnungen von Schmidt, Ziller ıc. 
wurden treffliche Arbeiten gefertigt, fodag man wol felten von 
einer Austellung mit ſolch hoher Befriedigung ſcheiden wird ala 
— —— * — ſo höchſt verſtändige 

u eſten künſtleriſchen Krä i 
sh hen ke ch fte Wiens wol glänzend 
„Ebenjo glückliche Wirkung hat diefe Zuhilfenahme bei 

Bronzeluftres, Ampeln, Lampen ——— he 
von denen mehrere, die nad) Zeihnungen von Hanfen, Hlamta 
und Stort in gothiſchem und byzantiniſchem Stl gemacht ſind 

durch ihre jhöne und reine Compoſition und gediegene Ausfüp- 
rung geradezu alles Gleichartige in der Austellung übertreffen 
und durd ihre edle Vornehmheit wieder jeigen, was man in 
Deutſchland alles kann, wenn man es nur richtig anfängt. Auch 
die Bronzen des Hrn. Radek aus Wien gefallen durd ihre guten 
Formen, ebenjo die der Herren Dyiedzinfti u. Hanoſch, deögleichen 
die Bronzen und böhmifhen Gläſer Ullrich's; alle miteinander 
repräfentiren eine Induftrie, die nur im Figürlihen die franzö— 
ſiſche nicht erreicht hat, ihr fonft aber durhaus gewachien ift. 
Gleiche Lorbeeren verdienten fih mande Zweige der Webein: 


|duftrie. Hier glänzen vor allem die oft ganz berrligen Kir: 


chengewänder des Hrn. Charles Giani in Wien, 
von Seidenftoffen aller Art, wo befonderz die 
Gold» und Silderfäden nad byzantiniſchen 
Motiven ganz ‚reizend erjheinen, viele Stüde einen Farben: 
finn zeigen, wie man ihn fi nicht feiner wünfdhen fann. 
Beinahe ebenjo gut find die feidenen Möbelftoffe Bu- 
jatti's in Wien, die feidenen Bänder Möring's; die glänzendfte 
Production von allen aber haben die Herren Phil, Haas und 
Söhne in Wien, wol eine der bedeutenditen und jedenfalls die 
mannichfachſte in der ganzen Ausſtellung, da diefes einzige Eta: 
blifjement in ſechs großen Fabriken nicht nur Seidenftoffe aller 
Art für Möbel, fondern aud alle Arten oft ganz herrlicher Tep- 
Leinen und Baummolle, ſowie das 
i dazu felbft erzeugt, die Stoffe jelbjt weht und 
färbt, und wobei ſowol die Geibenftoffe ala die Teppiche 
durch ihre Vortrefflichkeit die höchſte Anerkennung verdienen. 
Die die GSeidenfabrifation Wiens ift befanntlic auch die der 
Shawls weltberühmt und auf allen Märkten concurrenz⸗ 
fähig. Die ſchönſten bringen diesmal Hlawatſch u. Isbary aus 
Bien, die denn aud ſofort ausſchließlich für ein Parifer Haus 
in Anfprud genommen worden fein follen. Aber aud die übri- 
gen Shawlfabrifanten liefern jhöne Waaren. Die Ausbildung 
der Technik im der Kunſt wie in der Induſtrie geſchieht 
nur durch den Wetteifer vieler, und ihre größte allge: 
meine Höhe allein macht erft vollendete Gingelproductionen moͤg— 
lid. So nüpft ſich ja auch die berühmte Brünner Bolt. 
indujftrie unmittelbar an die Wiener an, theilt ihren guten 
Farbenſinn. Man braudt durhaus fein Kenner zu fein, um 
jogleid) zu ſehen, daß diefer Gewerbszweig allen feinen Goncnr: 
tenten auf der Ausftellung volltommen gewachſen, wahrſcheinlich 
den meiſten überlegen fei; es ſollen denn auch 95% der Brünner 

h -üd Man ſcheidet 
von diejer öfterreihiihen Induſtrie mit dem tröftlichen Gefüpt 
daß man hier die Arbeit eines vollfommen gefunden und Ichens- 
fräftigen deutſchen Bürgerthums vor ſich habe, tie krank auch 
der Staat ſei, dem es angehört. 
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Barifer Ausfellunmg. 


Paris, 5. Sept. Es fei mir heute geftattet, eine Gruppe 
der Weltausftellung zu beiprechen, die unjtreitig unfere befondere 
Beachtung verdient. Dieje Gruppe ift der Geſchichte der 
Arbeit (& l’'bisteire du travail) gewidmet und umfaßt eine 
ardäologifche Galerie. Es iſt das erſte Mal, dag man auf den 
glüdlihen Gedanken gekommen ift, die Geſchichte der Arbeit mit 
einer Induftrie-Ausftellung in unmittelbaren Zufammenhang zu 
bringen und auf diefe Art einen raſchen Ueberblid über die in: 
duftrielle Vergangenheit und Gegenwart der Völker zu ermög- 
lichen. 

a Die Geſchichte der Arbeit ift gleichzeitig auch die Geſchichte 
der Givilifation, fie giebt uns das Maß des vollendeten und 
eine Vorahnung des zukünftigen Fortſchrittes. Nur durch den 
Vergleich mit der Vergangenheit gelangen wir zu richtiger Ber 
urtheilung der Gegenwart; wir müflen rüdwärtd bliden auf den 
Weg, den das Menſchengeſchlecht vollendet hat, und müſſen die 
taujend und abertaujend Spuren befragen, die der menſchliche 
Geift, die menſchliche Erfindungstraft zurüdgelaflen, und die 
fämmtlih den Stempel und das Zeichen ihrer Zeit tragen und 
und deren lebendiges Bild widerſpiegeln. | 

Die archäologiſche Galerie erleichtert und dieſes Studium; 
fie bietet und eine vollftändige Sammlung wiſſenſchaftlich geord- 
neter Gegenjtände aus allen Zeiten; genau, wie auf einer Lands 
Karte, können wir darin den Gang jtudiren, den die Eivilifation 
verfolgt hat, Wir jehen, wie in den erften Anfängen die Civis 
Iifation von den Hochebenen Afiens bernieberjteigt und ſich in zwei 
breite Strömungen theilt; die eine diefer Strömungen wendet 
fih dem Drient zu, wo fie jedod bald ftill iteht; Die andere 
Strömung dagegen, die fi nad Europa richtet, gewinnt mit 
der Zeit immer mehr an Kraft und Umfang, jo daß fie fih 
ſchon im fünfzehnten Jahrhundert mit Chriſtoph Columbus in 
die Neue Welt ergießen kann. Wenn wir nun diefe Anfänge 
der Givilifation durd einen Blick auf die Gegenwart und auf | 
die modernen Producte der Anduftrie vervollftändigen, fo ſehen 
wir, wie der civilijatoriihe Strom, der feine Kraft aus feinem 
eigenen Fortihritte ſchöpft, heute mieder zu feinem Urfprunge 
zurüdtehrt und China, Cochinchina, Japın und jene ganze 
aſiatiſche Region neu belebt, in welder der andere Strom jtehen 
geblieben war, fit wie ein Lavaſtrom verfteinert hatte, bevor 
e3 ihm gelungen war, den Boden, den er burdftrömte, gänzlich 
zu befrudten. h 

Dies ift in wenigen Worten der Zweck und die Aufgabe 
der arhäologifben Galerie, die man beffer nod dad Mufeum 
der Geſchichte der Arbeit nennt. Deffentlihe und Privatfamm: 
lungen haben mit lobenswerthem Eifer zur Zufammenitellung 
diefes Mufeums beigetragen, das ganz einzig in feiner Art ift. 
Man kann der kaiſerlichen Ausftelungs:Commiffion nur dankbar | 
fein für die Anregung und Ausführung diefer neuen dee, | 
welche ſich jest ſchon jo nüglich erweiſt, und melde die Zukunft | 
ohne Zweifel nody fruchtbarer gejtalten wird. 

Es find in diejem Mufeum vorläufig nur die europäiſchen 
Länder vertreten; Frankreich nimmt darin fieben großen Säle 
ein. Der erite Saal verjegt und in vorjündfluthliche Zeiten; 
wir erbliden Stelette von jenen riefenhaften Thieren, die heute 
von der Erdoberfläche verſchwunden find, und deren Spuren 
wir nur noch in foffilem Zujtande in den Tiefen der Erde 


vorfinden. Der Zweifel, ob Menſchen Zeitgenoffen diefer Tiere 
gemejen ſeien, löſt ſich fogleih: die grob und ſplitterhaft 
zugeihnittenen Siler, die wir dort erbliden, find die Waffen 
und Werkzeuge jener primitiven Völkerſchaften, die ſchon Taufende 
von Jahren vor den Galliern und Gelten den franzöſiſchen 
Boden bewohnten. Die heutigen eleganten Franzoſen und 
Branzöfinnen, die Löwen und Löwinnen des Boulevards, find 
nit wenig erftaunt, ihre Vorfahren noch uncivilifirter zu 
finden als die Lappländer und Samojeden unferer Tage. — 
Indeſſen verftreihen mehrere Jahrhunderte; der Menſch lernt 
den Stein ſchleifen und bekundet für dieſe Arbeit eine große 
Geſchicklichkeit: Beile aus Porphyr, Meſſer aus Siler, gezadte 
Harpunen, aus Knochen gejcnittene Meigel und Pfriemen 
verrathen eine ſchon ziemlih entwidelte Anduftrie. Aber der 
beinahe permanente foriale Zuftand jener Zeiten ift der Krieg; 
der Menſch befindet ſich im fortgeiegtem Rampfe mit Seines: 
leihen und mit den Thieren des Waldes. Lanzenfpigen und 
Bfeile, fteinerne Meſſer und Thier-Kinnladen, die in mörderifche 
Keulen verwandelt find, geben hinlänglich Zeugniß für die abjolut 
friegerifche Tendenz jener dunfeln Zeiten. Dennoch beginnt 
ſchon der Inſtinet der Kunſt fi in den Menſchen zu regen, dies 
beweifen die verjchiedenen Skizzen und Eroquis, die wir, wenn 
aud plump, ſchwer und unfhön, in Steine und Thierknochen 
eingezeichnet finden. Das interefiantefte Stüd diefer Samm- 
lung ift die Figur eines Mammuth-Elephanten, die in ein Stüd 
Elfenbein eingekrigelt ift. Die bobe Bedeutung diefes aller: 
dings ganz primitiven Kunſtwerkes fpringt fogleih in die Augen, 
da ed bis zur Evidenz darthut, daß Menſchen Zeitgenoſſen 
jener rieſenhaften, heutzutage gänzlich verſchwundenen Thierraſſe 
waren. — Mehrere andere Elfenbein-Fragmente ſind mit Figu— 
ren von Rennthieren geſchmückt; hieraus ließe ſich mol ver: 
muthen, daß die klimatiſchen Verhältniſſe in Frankreich mweient: 
liche Veränderungen erlitten haben, daß das Klima damals bier 
viel fälter und dem jener eifigen Regionen ähnlich war, in wel: 
hem die Rennthiere ſich heutzutage aufzuhalten pflegen. 

Der zweite Saal zeigt und, daß das erſte Metall, dejien 
man fi im Alterthume zu bedienen verftand, das Kupfer war. 
Frübzeitig ſchon lernten die Menihen dem Kupfer die nöthige 
Dauerhaftigkeit verleihen, indem fie es mit Zinn vermifchten 
und «3 alfo in Erz verwandelten. Das Erz herrſcht denn auch 
im ganzen Saale vor, der ausſchließlich Gegenftänden aus 
der galliiben, römiſchen und galliihsrömifgen Epoche ge: 
widmet if. Das Erz nimmt alle Formen an: Hier die Ge: 
ftalt eined Jupiter, dort die Statue eined Apoll, da der 
Dreifuß eines tragbaren Altard, weiterhin allerhand Rüden: 
geräth, das ſich durd elegante Formen auszeichnet, noch weiter 
eine ganze Sammlung von Perihaften und Siegen, mit deren 
Hilfe man Worte und ganze Säge auf Wachs, vielleicht auch 
in Stoffe prägte — man iſt erjtaunt, daß von da an nod ein 


ı ganzes Jahrtauſend verftrih, bevor die Buchdruckerkunſt erfuns 


den wurde! Che wir dieſen Saal verlaflen, werfen wir. noch 
einen Blick auf eine ſchöne Sammlung goldener Halsſpangen, 
die durch Eleganz und Originalität an die fo berühmte Gold: 
arbeiterfunft der Etrusker erinnern, auf einen fhön geformten 
„Brazero““ — der einzige Heizungsmodus, den die Alten kanns 
ten und der nod heute in Italien üblich ift — und endlid auf 


einen großmächtigen Müplftein, der zum Mahlen des Getreides 
verwendet wurde — unmilltürlic gedenkt man an den antiken 
Sklaven, der ihn vermuthlich unter der Peitſche ſeines Herrn 
dreben mußtel 
Im dritten Saale bemerken wir. die gallifhen Rationalis 
täten durdy die römische Herrichaft voltftändig abforbirt und den 
Berfall diefer Herrſchaft ſelbſt. Barbariſch und kunſtverachtend 
find die Franken in Gallien eingezogen; die Verwendung des 
Erzes wird immer feltener ; das Eiſen berrfcht vor. Unter ben 
Gegenftänden, die aus jener Zeit bier gezeigt werden, verdienen 
einzelne befonderer Erwähnung. Unter anderen: eine Art Meiner 
Wanne aus der merovingifhen Zeit, deren Erhaltung geradezu 
and Wunderbare grenzt, denn fie ift aus Holz. Man ver 
muthet, daß man fi diefer Gefäße bei Trintgelagen bedient 
bat; auf der Trajaniihen Säule und auf verſchiedenen aſſyriſchen 
Monumenten in den Louvre Sammlungen findet man deren 
äbnlihe; in Norwegen und in verihiedenen franzöfifhen Sees 
Städten find derartige Gefäße beute noch üblih. Unter den 
Kunft:Specimina jener Zeit müſſen ſchön gearbeitete Gürtel: 
Schnallen, merovingifhe Degen und elfenbeinerne „Olifanten“ 
(Fagdhörner) beionders gelobt werben — mer gedenft beim 
Anblid diejer Olifanten nit unwillkürlich am die poetiſche Sage 
bed ritterlihen Roland? — Die Perle diefes Saales aber ift 
eine Reiter: Statue Karl's des Großen, in vergoldetem Erz; ob: 
leid von ziemlich barbariicher Ausführung, verräth diefe Heine 
tatue, wie überhaupt die ganze buzantiniihe Kunft, der ja 
auch diejes Reiterbild entjprofien ift, den Haud jener römiſchen 
Givilifation, die der große Kaiſer nen zu beleben fo eifrig be: 
firebt war. — Die zablreihen Manufcripte aus dem fiebenten, 
achten, neunten und zehnten Nabrhundert, welche diefen Saal 
Ihmüden, und die ſich faft ſämmtlich auf religiöje Gegenftände 
beziehen, bezeichnen den Beginn jener Macht, welde die Seele 
des Mittelalters war — des Ratholicismus! — 


Im vierten Saale erbliden wir zwar noch verfhiedene wohler: 
haltene Specimina byzantiniſcher Kunſt, indeffen herricht doch ſchon 
das Gothiſche jehr weientlih vor. Zunächſt müſſen wir aber bier 
eine interefjante Sammlung hervorheben, die, wie wir glauben, 

anz einzig in ihrer Art ift; es ift dies eine Sammlung von 
ewichten jämmtliher romanischen Länder, aus den älteiten 
Zeiten bis auf unfere Tage fortgeführt. Werner fehen wir bier 
Sandalen, die aus dem berühmten Klofter von Chelles entlichen 
find, und die notorifh aus dem achten Jahrhundert ftammen. 
Karten und Manufcripte mit Miniaturen, vom zwölften bis zum 
ſechs zehnten Jahrhundert, zeinen uns die verſchiedenen Schrift: 
arten, die Gewandtheit der Maler und Bildner und den Schmelz, 
den man damals fon den Farben zu verleihen wußte; auch die 
Anfänge der Limoge-Malerei, die nad und nad au fo bober 
Vollendung gelangen follte, künden fi bier an. Das Pracht: 
ſtück diefes Saales aber ift abermals eine Statue und zwar: die 
Reiterftatue der Jungfrau von Orleans in Bronze. Unter diefer 
Kriegsmannsrüſtung auf einem plumpen Dienftpferde würde man 
allerdings nur ſchwer die legendariihe Heldin erkennen, wenn 
auf dem Piedejtal nicht in allen Buchſtaben zu leſen ftände: 
„La pucelle d’Orliens“, Nah der Meinung bedeutender 
Archäologen jedoch bietet gerade diefe Statue das authentiſchſte 
Portrait des berühmten Heldenmädchens. 


Der fünfte Saal ift beinahe ausſchließlich dem ſechszehnten 
Jahrhundert gewidmet; das Gotbijche ift beinahe verihmwunden ; 
es hat jener Reminifcenz der antifen Kunſt Platz machen müffen, 
der man den Namen „‚Renaifjance‘’ gegeben hat. Die Limoge— 
Malerei ift zur höchſten Vollendung gelangt ; eö finden fich in diefem 
Saale jo viele ſchöne Sachen beifammen, dag man beinahe verfucht 
wäre, fie ſämmtlich anzuführen; indejien wollen wir und nur 
auf das Hervorragendite beſchränken und bewunddrn zunächſt eine 
prächtige Email-PBlatte, den Parnaß nad Raphael darjtellend; 


ein Beden mit Vafe in getriebenem Golde vom Jahre 1558; 
einen ſchönen Kirchenkelch und zwei vieredige Leuchter von 
anz ungewohnter Form, im Jahre 1526 von Mongot, dem 

oldſchmiede des Königs. Franz I., eifelirt. Die Damen öüeſon 
ders können nicht gleichgiltig vorübergehen an dem ‘hier aufge: 
ftellten- Schäpen- von-Beichmeide-und Schmudwert aller Art, das, 
nad, dem Geſchmacke des ſechszehnten Jahrhunderts in emaillir- 
tes Gold gefaht; das Auge unwilllürlich angieht- und --uns-- Bes 
wunderung abzwingt; zwei graciös gewundene Kryſtallſchalen 
unter anderen, die von goldenen, fein emaillirten Amoretten ges 
tragen werden, erreichen geradezu das Ideal diefes Genres. — 
Endlich finden wir auch in diefem Saale eine vollftändige Samms 
lung jener phantaftifhen und bunt gemalten Töpfer: Arbeiten, 
welhe das jo ganz urſprungliche Genie Bernhardi's von Palifiy 
ind Leben rief, und die gerade zu jener Zeit in höchſter Blüthe 
ftanden, Die literariſche Bewegung dieſer Gpode wird uns 
durch, verſchiedene interefjante Ausgaben bedeutender und befon- 
ders jchön eingebundener Werte angedeutet, wie z.B, ein „Eras⸗ 
mus von Froeben“‘, ein „Plutarch“ mit dem Wappen der Königin 
Margarethe von Valois u. |. m. Am Ausgange erbliden wir noch 
einen prachtvollen Koffer aus Berg-Kryſtall, in vergoldetes und 
ciſelirtes Kupfer gefaßt, der, wie eine Inſchrift befagt, eine 
Zeit lang zur Aufbewahrung der Windeln des Königs Heinrich IV. 
gedient haben ſoll. 


Im fechften Saale fällt uns fogleih eine höchſt fonderbare 
Sammlung von Schuhen in die Augen; wir fragen uns nit 
ohne Erftaunen, dur welch ein Wunder der Equilibriftit unfere 
Vorfahren es möglich gemacht haben, in diejen Schuhen mit 
beinahe 10 Zoll hohen Abiägen zu ftchen, zu geben und ſich 
zu bewegen. Außerdem feffeln in diefem Saale noch verjchiedene 
religisſe Gegenftände unjere bejondere Aufmerkiamteit; eine 
Ihöne Altar-Garnitur 5. B., mit Leuchtern, Kelh u. |. w., ein 
Geſchenk des berühmten Finanzminiſters Golbert an die Kathe⸗ 
drale von Troyes, iſt ein intereſſanies Specimen der Kunft im 
ſiebzehnten Jahrhundert. Eine prächtige Sammlung von Druck⸗ 
werten aus dem bekannten Haufe Firmin Didot zeit und 
die fortſchrittliche Entwidelung der Letternſchrift jeit Erfindung 
der Buchdruckerkunſt bis auf unfere Tage. 


Wir find nun beinahe am Ziele unjerer Wanderung durch 
die Geſchichte der Arbeit in Frankreih angelangt; es bleibt 
und nur nod ein Saal zu durdhaufen, der allerdings nicht 
der unbedeutendſte ijt, denn er zeigt und die fünitleriiche 
Bewegung in Franfreih während der letzten Jahre des foges 
nannten ancien rögime, der guten alten Zeit, die jo heiter 
und galant verftrih, ehe die große Nevolution ihre Donner: 
itimme vernehmen lich und auf dieſe elegante, frivole und 
jo lebensfrohe Welt ihre Blitze ſchleuderte. Wenn wir in dieſen 
beitern Saal treten, der ganz das Gepräge der Zeit trägt, die 
er und vergegenwärtigen joll, erbliden wir ſogleich rechts und 
lint3 am Eingange die prädtigiten Fächer: Sammlungen aus 
dem fiebzehnten umd achtzehnten Jahrhundert, ein reiches ſilber— 
ned Tafel-Service und die Statue eines Chocoladen: Mädchens 
in lauterem Gold. Die berühmte Porzellansabrit von Sevres 
it durch ein vollftändiges Service in jener befannten licht: 
blauen farbe vertreten, die man mit dem Namen der Fabrik 
bezeichnet. Unmittelbar neben und im fchreienden Contrajt mit 
diefen ſchönen und eleganten Formen erbliden wir einige Porz 
zellan » Specimina aus der Zeit der Revolution, die fo ges 
ihmadlos als möglih mit phrygiſchen Mützen und anderen 
tevolutionären Symbolen bemalt find; eine Büſte in Bisquit 
von Marat giebt diefer unerfreulihen Sammlung einen wür— 
digen Abſchluß. Nicht ohne Rührung erbliden wir unter einer 
Glasglede ein vom König Ludwig XVI. eigenhändig ge— 
arbeitetes Thürſchloß; dieſes Schloß ift mit folgender Inichrift 
verjehen: 


Weiterhin bewundern wir eine reihe Sammlung von Minias 


turen von bedeutendem künſtleriſchem Werthe; das Portrait des | 
Prinzen Talleyrand aus dem Jahre 1798 befindet fich darunter. | 
Unmittelbar an diefe Sammlung fließt fi eine ganz teigende | 
Sollection von Dofen, Döshen und Bonbennieren an — ver: 
führerifbe Grinnerungen an das galante achtzehnte Jahr: 
hundert! Diefe Heinen Schäpe find im Befit de Herzogs von 
Mouchy. Wenn wir nun, bevor wir diefen Saal verlaffen, | 
noch einen Blid auf die herrlihen Gobelins : Tapeten werfen, 
welche die Wände ſchmücken, fo müffen wir zugeitehen, daß bie, 
Civiliſation in Frankreich feit der Zeit ihres erjten Erſcheinens, 
wo fie fih durch Silerwaffen und befrißelte Eljenbeinsffragmente 
fund gab, recht leibliche Fortſchritte gemacht bat. SE 
An meinem nähften Briefe werde ich Gelegenheit nehmen, | 
die arhäologiihen Schäge der Übrigen europäiihen Staaten zu 
beſprechen; wir werden aud da manderlei Bedeutended finden 
und die Fortichritte zu bewundern haben, welche die Givilifation | 
aud in jenen Ländern gemacht, und welche die Welt dem idealen | 
Ziele einer endlihen allgemeinen Bölfereinigung nah und nad | 
immer näher führen!; — für heute nehmen mid aber die | 
Actualitäten der Weltausftellung noch in Anſpruch, denn wir 
dürfen über Vergangenheitsbetrachtungen und Zukunftshoffnungen 
doch die Realität der Gegenwart nicht aus den Augen verlieren. 
An dieje Realität wird man übrigens nolens volens immer 
wieder erinnert; fie tritt uns bejonders jet auf der Weltaus— 
ftellung recht unliebfam entgegen. Der Anblid des Champ de 
Mars hat fi in ganz kurzer Zeit, und leider zu feinem Nachtheile, 


uo 


geihafft werde, denn jetzt ift der Anblick wirklich gar zu traurig; 
der Induſtrie-Palaſt gleicht beinahe einer Nekropole, man meint 
fi) an den Gingängen eines Kirchhofes; ed fehlen nur nod bie 
Immortellentränge, um das düftere Bild zn vernollftändigen. Halten 
wir und denn aud bier nicht länger auf und verſchieben wir das 


| Vergnügen, die Bedürfniffe unfered Magens auf der Ausftellung zu 


befriedigen, auf befjere Tage. Neben den materiellen Freuden bietet 
uns ja die Weltausftellung noch viele andere Genüffe, namentlid 
muſikaliſche! Ich glaube, daß die Himmlifche Kunft, die unter 


|dem Schutze des ſchönſten Gottes fteht, niemals fo fehr in Ans 


fprud genommen worden ift ald bier in Paris im Jahre bes 
Heild 1867. Nach den verichiedenen Monftre-Concerten, Or: 
pheon »Goncourien und Militairmufit-Aufführungen aller Art 
ift nun die Neihe an Goncerte gefommen, weldye Studenten ber 
Univerfität Upfala der guten Stadt Paris anbieten. Diefe 
jungen Leute oder vielmehr diefe fingenden Tourijten, 96 an 
der Baht, machen bier viel Aufjeben; fie find beinahe uniformirt, 
tragen elegante weiße Müten, die mit vergoldeten Lederblenden 
und kleinen gelben Cocarden geſchmückt find. Sie haben ſich bereits 
in einem Goncert in der großen Oper hören laffen und find 
beifällig aufgenommen worden. Wahren Enthufiasmus erregen 
aber vier junge Schwedinnen, Schweſtern; wenn fie nur drei 
wären und wenn die Metapher nicht ſchon gar jo verbraudt 
wäre, würde ich fie gern den Grazien vergleihen, denn fie find 
ganz reigend im ihrem malerifhen Nationalcoftüm und in ihrer 
nod malerifheren verfhämten und züchtigen Schönbeit. Sie 
bilden für fih allein ein Orchefter und ein Ehor und fingen mit 


\entzüdenden Stimmen bald beitere, bald ſchwermüthige ſchwediſche 


‚Nationallieder. Die Kunft hat biefe jungen Mädchen ganz 
unmittelbar begeiftert, denn fie fingen, ohne die Noten zu 
‚kennen. Sie haben fi ſchon im mehreren ſchwediſchen 


Städten bören lafien, und jest find fie nad Paris geloms 


fehr weientlid verändert; wo früher eine bunte Menge fröhlich) und | men, angelodt von den Wunderdingen, die man ihnen über die 
befriedigt auf und nieder wogte, berricht jet eine beinabe troftloje | Weltausftellung erzählt hatte; fie verftehen aber kein Wort frans 
Einöde; wo nod vor kurzem die Bejucher aller Nationen der Welt zöſiſch und jcheinen ganz erftaunt über das Aufichen, das fie bier 
fid) unter den Aufpicien des Gottes Örambrinus heiter verbrüderten, | erregen. Sie fingen im Theater ded Gymnaſe, ihr Grideinen 
begegnet man jet nur noch einzelnen betrübten Wanderern, die | erregt ſtets einen Beifalsfturm, fie lachen das Publitum freund: 
verzweifelnd in der Galerie der Neftaurants umberirren, ſich bei lich an, aber ſowie fie fingen, werden fie ſehr ernithaft, fie geben 
diejer fenegaliihen Hige die Stirn wifhen und vergebens nad | fi die Hände und fingen, gerade ald ob fie beteten, mit Teiler, 
einigen Erfriihungen ſchmachten. Der Grund diejes betrüblichen | fanfter, harmoniſcher Stimme. Der liebliche Eindrud, den diefer 
Zuſtandes, den man beinahe eine Galamität nennen möchte, liegt | reine, keuſche Geſang bervorbringt, läßt fih gar nicht beſchrei— 
darin, dag man den Gafes, Reftaurants und fonftigen Speife: | ben; die Kunft erfcheint uns in ihrer erhabenſten Ginfachheit, 


anftalten dad Recht entzogen hat, ihre Gäfte in der Galerie zu 
‚placiren; wer etwas geniehen will, muß im Annern der betref: 
fenden Localitäten Plag nehmen, was bei diefer Hitze einem 
Erſtidungs-Attentate gleich zu jtellen if. Das Net, Stühle | 
und Tiſche in den Galerien und im Park der Ausftellung zu 
vermiethen, iſt nehmlich am ein bejondered Monopol gefnüpit; 
der Befiger dieſes Monopols hat gegen die Goncurrenz der 
Reftaurants Einſprache erhoben, das Geſetz bat zu feinen Gunſten 
entjcieden, und das Publikum muß fi natürlich diefem Aus: 





der Gefang der jhönen jungen Mädchen — Nanny, Demine, 
Frida und Ingebord find ihre Namen — dringt unwillkürlich 
zum Herzen, ihre Stimmen klingen jo harmoniſch ineinander, 
dab man ein Anftrument oder eine Orgel zu vernehmen glaubt, 
die fih das Geheimniß der menfhlihen Stimme angeeignet hätte. 
Der Gejang der Ihönen Nordländerinnen übt denn auch einen 
ganz unbejchreiblicen Zauber auf das Publitum aus; der bes 
geiftertfte Beifall belohnt die Künftlerinnen für ihre Leiftungen 
und beweift ihnen, daß man auch bier, im frivolen Paris, für 


ſpruche unterwerfen. Indeſſen ſteht zu hoffen, daß dieſem bedauer: I das Seelenvolle, Innige, wie überhaupt für alles Schöne, Sinn 
lichen Zuftande dur irgendeinen gütliden Ausgleich bald Abhilfe | und Verſtändniß bat. 





— Die belgiſche Kunſtinduſtrie, mie diefelbe auf der im der Technit. Aus den Muftern würde man nicht abnehmen 
Pariſer Ausitellung vertreten ift, läßt von der Originalität, | können, ob man Spigen von Ulengon, Balenciennes, Honiton 
weiche die Niederlande darin im Mittelalter jo hervorragend | oder aus Brabant vor Augen bat. Wie bier folgt auch in der 
auszeichnete, Faum Spuren wahrnehmen. Auch Belgien folgt | Tapifferie Belgien ganz den Spuren Frankreichs. Die figürlichen 


heute auf diefem Gebiete der von Frankreich angegebenen Mode. | 
Seine geihnigten Meubles würden, unter die franzöfiichen ges 
ftellt, nicht von letzteren zu unterjcheiden fein. Originalität | 
follte man insbefondere im Spipenfahe erwarten, allein das | 
Unterſcheidende von den Fabritaten anderer Länder und nament: 
lid von den franzöfifhen Spigen, liegt bei den belgiſchen nur 





Gobelind copiren die Teniers, wie Frankreich feine Bouchers; 
im übrigen herrſcht aud in den belgiſchen der ornamentale Styl 
aus der Zeit Yudwig's KV. und Ludwig's XIV., wie heute die 
franzöfifhe Mode es will. Daher ift die gewöhnliche Muſte— 
rung, welche diefe Fabrikation aufweift, ein in unfymmetrifchen 
Rococoformen umrahmtes Feld mit einer Landihaft, einer 


Genrefcene, Kindergruppe oder aud einem Blumenbouguet in 
der Mitte: Gompofitionen, die bekanntlich für Sitzmöbel viel 
verwendet werden. Unter den Fuhteppihen, welche ala ſoge— 
nannte Brüfieler bekaunt find, finden fid zwar aud orientalische 
Muſter, allein nicht weiter, als dies auch in Frankreich Mode 
ift, und die erläuternde Beifchrift diefer Teppiche bejagt denn 
auch, dab fie für die großen Magazine in Paris gewebt find. 
Ebenjo entjprehen die Mufter und die Färbung der Papier: 
tapeten gang dem franzöjiihen Modegeihmad. 

Dem Borgange anderer Länder folgend, hat Belgien ſich 
auch auf die Fmitation der Majoliten eingelaffen und damit 
allerdingd nur eine vordem in den Niederlanden viel geübte 
Fabrikation wieder aufgenommen. Es ſcheint auch, ala ob die alten 
niederländifhen Majoliten dabei zum Mufter gedient hätten, 


denn gerade wie diefe im Gegenfag zu dem italieniihen matter, | 


grauer und fraftlofer in der Färbung find, ebenfo find es aud) 
die modernen, melde Belgien ausgeftellt hat. Am übrigen 
bietet die belgiſche Thonfabrikation, das Porzellan eingerechnet, 
in unftinduftrieller Beziehung nichts Bemerkenswerthes. Wett: 
eifert Belgien in der Olasinduftrie in technifcher Beziehung, wie 
namentlih in der Fabrikation Loloffaler Spiegelicheiben, mit 


Frankreich, fo ſteht es dagegen in der Heritellung verzierter und. 
künſtleriſch behandelter Glasgegenftände (Gefäße und Geräthe), 
fomweit Diefe auf der Ausftellung vertreten find, den Franzoſen 


nad) und bat noch weniger als diefe von den neuen Richtun— 


Venedig ausgegangen find. 

Kann man einem Zweige der belgiſchen Kunftinduftrie cine 
größere Freiheit vom franzöfiihen Geſchmack zuerfennen, jo it es 
derjenige, welcher für die Kirche arbeitet, und zwar ſowol in 
der Goldſchmiedekunſt wie in der Fabrikation kirchlicher Bronze: 
geräthe und in der Weberei und Stiderei. Die Einwirkung der 
benachbarten preußifhen Rheinlande, von wo die Reform der 
tirhlihen Kleinkunſt in mittelalterliher Richtung ausgegangen 
ift, war bier ftärfer als der Einfluß Frankreichs, wo man ſich 
bei weitem weniger auf jene Neuerung eingelafien hat. Die in 
Belgien ausgeſtellten kirchlichen Geräthe find weit überwiegend 
im mittelalterlihen Style und namentlich gotbifh; auch find die 
abgefommenen oder vergefienen mittelalterlihen Verzierungsmeifen, 
das Gmail, das Niello, das Filigran wieder aufgenommen, wenn 
auch gerade nicht immer mit Glüd, Die Formen könnten viel: 
fach leichter und gefälliger fein, aber die Richtung ift mit Be: 
ftimmtheit ausgeprägt. Ebenſo ftreben die kirchlichen Gewänder 
in Form und Verzierung mittelalterlihe Mufter an, nur find 
dabei Fehlgriffe begangen worden. Man hat z. B. Ornamente 
von den Arabesken der Handihriften anftatt von alten Stoffen 
entlehnt, und daher ift ed gefommen, daß fie, weil aus dem 


Kleinen ind Große übertragen, oft einen zu zierlihen, zu wenig | 


ernten und würdevollen Charakter tragen. Die geftidten Figuren 
diefer Gewänder laffen auch die Wiederaufnahme der alten Stid- 
technit wahrnehmen, wenugleidy noch ſehr viel fehlt, um fie auf 
jene Höhe zu bringen, melde die ſchönſten mittelalterlihen 
Arbeiten einnehmen. Bon richtigem Verſtändniß zeigt ed, daß 
Belgien bei feinen Buchbinderarbeiten fib rajh dem VBorgange 
der Franzoſen angefchloffen bat, melde die zierlih und einfach 
ornamentirten, auf richtiger Verwendung und Behandlung bes 
Leders beruhenden Finbände des 16. und 17. Jahrhunderts ſich 
zum Mufter genommen haben. Darin hat der moderne Geſchmack 








den erjten Preis!’ 


ih es zufrieden jei. 
bejaben ? 


heiten gehabt und Hat fie zum Theil auch noch. Go mußte 
ed vor hundertfünfzig Jahren feine japanefifhen Liebhabereien 
als Mode in Schwung zu bringen, und die Nachahmung japanes 
ſiſcher Lackwaaren fheint davon her noch heute in dem Nieder: 


| landen Ihmwunghaft betrieben zu werden. Als eine andere Gigen: 
thümlichkeit erſcheint feine Pelzwaarenfabrikation. Diefe zunaͤchſt 


rein auf den Nuten gerichtete Fabrikation erhebt fih als Pelz: 
mofait dur die Verbindung von Theilen der verſchiedenartigſten 
Rauchwerke auch zu künſtleriſcher Bedeutung. Ein mit ausge— 
ſtellter runder Pelzteppich iſt ſogar aus vollſtãndigen Fellen von 
Flüchſen, Katen, Hermelinen u. ſ. w. zuſammengeſeht und am 
äußeren Rande mit den erhaben vortretenden Köpfen der betreis 
fenden Tpiere geziert, was fi denn allerdings fehr eigenthüm: 
lid ausnimmt. 

— Ueber den großen Militairmufit:Concurd bei der Barifer 
Austellung courfirten anfangs infofern widerfprehende Angaben, 
als einzelne preußifhe Blätter hartnädig die Behauptung auf: 
ftellten, man babe zwar aus Rüdfichten der Gourtoifie Preußen, 
Deſterreich und Frankreich zu gleichen Theilen am erſten Preiſe 
participiren laſſen, in Wirklichkeit ſei derſelbe aber lediglich 
Preußen zugefommen. Dieſe Behauptung hat bekanntlich Längit 
Berichtigung gefunden. Eine augenblidlih allgemein anerkannte 
Thatſache iſt es, daß bei dem Concurs das Muſikchor des öfter: 
reichiſchen Infanterie-Regiments Herzog Wilhelm von Württems 


ala ‚ berg den Haupterfolg davongetragen hat, welches in feinen Lei: 
gen angenommen, weldhe in bdiefem Fache von England und 


ftungen alle anderen Militairmufiten derart überbot, daß nad) 


| ber Mittheilung eines competenten Zuhörers von einem Wett: 


ftreit thatjächlich eigentlich gar micht mehr hatte die Rede jein 
können. Unter diefen Umftänden erfcheint der Bericht in einem 
eigenthümlihen Lichte, melden der preußiſche General: Mufit: 
director Wieprecht über den Concurs in einem Dricfe an die 
„Spenerſche Zeitung‘ eritattet hat, und der feltfamerweife augen⸗ 
blidlih in vielen Blättern umläuft. Wieprecht jhreibt: „Gleich 
nah dem Schlufje des Goncurfes, der von Mittags 1 Uhr bis 
Abends 7 Uhr dauerte, theilte mir ein Mitglied der Jury, der 
preußiſche Conſul Herr Felir Bamberger, mit, daß wir bei der 
Abjtimmung die meiften (wie fih nachher ergab ſammtliche zwanzig) 
Stimmen erhalten hätten. Um aber den Franzoſen und Dejter- 
reichern nicht wehe zu thun, hatte man jchnell eine Aenderung 
in der Vertheilung der Preife unternommen und den einen großen 
Preis in drei Preife von gleihem Werthe für uns und die 
Herren Franzoſen und Deftereicher feftgeitellt. Bei der Publi— 
cation wurden indefjen die Preußen am meiften hervorgehoben. 
Nach Beendigung des Concurſes wurde und der Preis von der 
Jury einftimmig zuerkannt. Schon rief man mid herbei, um 
den Preis in Empfang zu nehmen. Da mit einem Male ent: 
ftand eine Paufe von drei Viertelftunden. Die Jury war noch 
einmal zufammengetreten. Gie hatte fi einen anderen Ausweg 
gejuht, und dieſer eben war der gedachte: drei große Preiſe 
feftzuftellen, um den Defterreihern und den Franzoſen einigen 
Balfam auf die Wunde zu legen. Endlich kam der Präfident 


der Jury, General Mellinet, um den Preis zu verfündigen. 


Nod ehe er zu Worte kommen konnte, ſchrie Alles: „Wieprecht 
Aber — es blieb bei dem, was man in: 
zwifchen befhloffen hatte, und jo mußten wir denn mit den 
Defterreihern und Franzofen theilen. Mellinet fragte mid), ob 
Was konnte ich anders thun, als dies 
Denn ih würde ja geradesu ungerecht fein, wollte 


der Franzoſen einen gefunden und verftändigen Schritt gethan, ich die Leitungen dieſer beiden großen Nationen nicht anerkennen. 
und ihre derartigen Finbände dürfen als vorzüglichfte der ganzen | Die Unterſchiede zwiſchen den Dreien erftredten ſich bei den 
Austellung unbedenklich anerfannt werden. Defterreihern überwiegend auf mufitafifche Dreffur , bei den 

Auch das heutige Königreich der Niederlande folgt im All- Franzoſen auf Virtuojenmanieren; bei uns, den Preußen, er: 
gemeinen dem franzöfiihen Geſchmacke, jo namentlih in der | kannte man allgemeine Durdbildung, Verftand, Technik an 
ganzen Ausftattung des Hauſes; doch hat ed immer feine Eigen— | So ſchloß der Act um 7%, Uhr Abends.‘ ö 


Verantwortlicher Revacteur: Dr. A. Kaifer in Leipzig. — Ausgegeben durch die Königliche Erpebition der Leipziger Zeitung in Leipzig, Poftfte 
Drud von B. &, Teubner - Leipzig. s abe Rr. 3. 
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Darifer Ausfellunmg. 


Paris, 20. Sept. Wir feren heute unfere Umſchau in | bei der Belagerung von Gaftro el Rio bediente; eine bedeutende 
der arhäclogifhen Galerie fort mad finden im unmittelbaren architelktoniſche ——— einzelnen Theilen der Alhambra 
Anflug an die ftanzöſiſchen Säle einen zwar verhältmigmäßig | im reducirtem Maßſtabe. Die fpanijhe Seemacht im fünfzehnten 
Heinen Raum, der jedoch verfhiedene höchſt intereffante arhäo: | Jahrhundert können wir in ihrem ganzen Glanz und Umfang 
logiſche Merkwürdigkeiten der Niederlande birgt. Im biefer | auf zwei intereffanten Karten von Sicilien und Afrika verfolgen. 
Ausftellung bemerft man fogleich,' welche hervorragende Stellung, | Auch Portugal hat einen Saal mit intereffanten Alter: 
wie ehemals fo heute noch, das Gemeinde: und Gorporationd: thümern gefült. Wir erbliden hier zunächſt eine bemerkend- 
Wefen in den Niederlanden einnahm und einnimmt. Dort | werthe Sammlung portugiefifger Münzen und Medaillen feit 
3. B., fehen wir eine ganze Sammlung von Bürgermeifterftäben dem römiſchen Altertfum bis auf unſere Tage; diefe Samm: 
holländiiher Städte: Gröningen, Nymwegen u. ſ. w.; hier lung, Eigenthum des Königs von Portugal, zeichnet ſich 
liegt ein filberner Stab, welcher der Schufter-Eorporation von | beſonders durd eine bedeutende Anzahl feltener Münzen meit: 
Nymmegen angehört; unmittelbar darüber ſchweben Trinkhörner | gothiſcher Könige aus. Unmittelbar darüber erbliden wir ein 
in ganz phantaftifhen Formen, die man ehemals dem verſchiedenen koſtbares Dftenforium aus der Mitte des ſechszehnten Jahr: 
Armbrufte und Bogenſchutzen-Geſellſchaften als Preiſe zuzuer- hundert, eine goldene Fruchtſchale aus berfelben Zeit, ein 
tennen pflegte; mehrere diefer Trinkhörner find ganz bebedt mit , anderes Dftenforium, das im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts 
Medaillen, — Erinnerungszeihen, davongetragener Siege! — aus dem erften Golde gefertigt worden ift, das Vasco de Gama 


Außer einigen Foftbaren Religuiarien und mehreren kunſtleriſch 
werthvollen HolzeSculpturen finden wir in diefem Saale haupt: 
ſächlich Gegenftände, die den Bebürfniffen des häuslichen Lebens 
gewidmet find; unter anderem eine ſchöne Steingut:Sammlung 
aus der berühmten Fabrik von Delft; darunter jehr gelungene 
einfarbige und vielfarbige Specimima, wie 3. B. Eopien nad 
Pan der Meer und Ian Aſſelyn auf Steingutplatten, eine 
Beige in blau emalllirter Fayance, die Maske Wilhelm bed 
Schweigfamen vom Jahre 1533, u. f. mw. 

Wir betreten nun die öfterreihifhen Säle. Glänzende 
Erinnerungen aus der Zeit, wo das heilige römijhe Rei in 
voller Blüthe fand, treten uns fogleih vor die Augen, fie be 
ftehen im einer Reihe von Gefähen in gejchlifienem Berg-Kryſtall, 
die aus der Wiener Schatzkammer entliehen find; wir müßten 
aus diefer Sammlung nichts befonders hervorzuheben, da Alles 
ihön, veadtig, fehenswerth ift. Weiterhin gemahren wir in ge: 
fhmadvoller Aufftellung altes Wiener Porzellan in lebhaften, 
bunten Farben mit gefälligen Verzierungen; der einzige Bor: 
wurf, den man bdiefen Malereien — wahren Gemälden — 
machen tönnte, befteht darin, daß fie etwas ſchwer und nicht 
immer ganz geihmadvoll find. — Zu unferer Linken dehnt ſich 
eine lange 
Arbeit in Ungarn umfaßt. Hier ebenfalls, wie bei den civilis 
fatorifchen Anfängen in Frankreich, die wir in unferem legten 
Briefe befprohen haben, gemwahren wir zunädft Waffen aus 
Stein und Erz, ſodann die Armfpangen und Halsgefchmeide 
aus der römifhen Periode; das übrige Schmuckwerk hat zumeift 
orientalifhe Formen; weiterhin bieten fi uns Rüftungen und 
Waffenfammlungen aus dem Mufeum in Wien, darunter fehr 
bemerfenswerthe Buchſen, Helme und Schilder, die mit Bas: 
relief3 gefhmüdt find, ſchöne Armbrüfte und endlih in Fächer: 
form zufammengeftellt eine Sammlung maffiver Piftolen, deren 
man 16 heutzutage fehr mohl ala Kanonen bedienen könnte. — 

er folgende Saal maht und mit den arhäologiiden 
Shägen Spaniens befannt; die arabifhe, ritterlihe Periode 
dieſes Landes intereffirt und matürlih zumeift; wir bewundern 
die Waffen, die dem Cid Campeador angehört haben und bie 
in einem Kloſter zu Burgos aufgefunden worden find; ferner 
ein prächtige Pferdegefchirr, deffen Mahomed ſich im Jahre 1321 


alerie aus, die für ſich allein die Geſchichte der 


von feiner zweiten Reife aus Indien mitbrachte. Der König 
‚ Manuel ſchenkte dies Dftenforium dem berühmten Slofter von 
‚ Belem; es ift ein wahres Pradtftüd in gothiſchem Styl, ge: 
ſchmückt mit Engeln und Statuetten knieender Apoftel in an: 
| betung vor ber Sofie; ganz oben: Gott der Bater unter einem 
ı Thronhimmel von phantaftiigem Blätterwerk. — Außerdem 
finden wir nod unter den portugiefiihen Schätzen kofibare 
| goldene und filberne Gefäße, Altarbefleidungen, Biſchofsſtäbe 
| und andere Gegenftände, deren der römiihe Eultus zu feinen 
| gotteßdienftlihen Verrichtungen bedarf. 

Dänemark, Schweden und Norwegen haben ebenfalls 
eine Anzahl von Gegenftänden in Erz und Stein eingefendet, 
die fih im Befig ihrer primitiven Bevölkerungen befunden haben; 
indefien bätte diefe Sendung wol etwas bedeutender ausfallen 
fönnen, wenn man die arhäologifhen Schätze bedenkt, die jene 
Länder in ihren Grabdenkmälern ıc. mwohlerhalten vorgefunden 
haben. Cinzelne Sammlungen geben und jedod einen ziemlich 
vollftändigen Begriff von dem fogenannten fleinernen Zeitalter 
— wie elend mußte das Leben fein mit jo ungenügenden Wert: 
zeugen! Welch ein Unterſchied aber bekundet fih ſchon zwiſchen 
diefen primitiven Inftrumenten und den Waffen in gefchliffenem 
Stein: Dolde und Spiefe, Hämmer, Beile, Sägen, welde 
dad Mufeum von Kopenhagen hierher geſchickt bat; betrachtet 
man diefe Waffen, jo ficht man, wie die Intelligenz langſam, 
aber immer fortſchreitend, gleich einem jtrablenden Stern, über 
unferem Erdball auffteigt. — Auch das eherne Zeitalter bietet 
und zu intereffanten Studien vielfage Veranlaſſung — jene 
prächtige Trompete z. B., ein in feiner Art ganz einziges 
Specimen, das die dänifhen Arhäologen „Laur“ benennen und 
das in feiner Form an unfere Jagdhörner erinnert; aus der: 
felben Epoche bemerken wir noch eine goldene Vaſe und ver: 
ihiedene goldene Jagdhörner (Dlifanten), welhe das Mufeum 
von Kopenhagen aber nur im Gypsabdruck hatte einfenden 
können, aus dem einfahen Grunde, weil die Originale geftohlen 
worden find; man hat den Spitzbuben zwar erwiſcht, von den 
Dlifanten aber hat man nirgends mehr eine Spur entdeden 
können! — Unter den verjhiedenen Waffen jener Epoche, welde 
leider nur zu Mar bemeifen, dag die Menſchen in Entdetung 
vor Mitteln, um ſich gegenfeitig umgubringen, zu allen Zeiten 





und in allen Ländern immer fehr erfinderiſch geweſen find, bes 
merfen wir eine Feldihlange aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
die auf dem Meereögrunde gefunden worden ij. — Diefe feld: 
ſchlange ift ein Hinterlader! Cine Revolver-Flinte mit ſechs 
Schlägen vom Jahre 1597, welche äußerlih wenigjtens unfern 
jüngft erfundenen Revolvern ganz ähnlich if. Norwegen ftellt 
ebenfalls Waffen und Werkzeuge aus dem eifernen und ehernen 
Beitalter aus, die natürlich mit den dänifhen Producten diefer 
Gattung große Analogie haben; indeffen finden wir Bier noch 
verfhiedene intereffante Specimina der Runen: Schrift — ben 
Hieroglyphen der nordiſchen Völker — unter denen namentlich 
ein Kalender auf Holz und eine Injchrift auf Stein, der jedoch 
ein beigefügtes Kreuz ein relativ modernered® Datum verleiht, 


Indeſſen tröften wir uns mit der Hoffnung, daß Italien allein 
ſchon arhäologifh reich genug ift, um uns zu entihädigen und 
unferen Wiffensdurft zu ftillen. Leider geben wir aber auch 
in dieſer Beziehung einer Enttäuſchung entgegen, denn Italien, 
das claffiihe, gelobte, reihe Italien, Hält unferen Erwartungen 
niht Wort! Zunächſt ift die italieniſche Ausftellung durchaus 
nit methodiſch; man jheint mehr die Ausſchmückung des Saales 
als eine Br an Glaffifictrung der Gegenftände beab: 
fichtigt zu Haben. Der erfte Gegenftand, der uns in bie Augen 
fällt, iſt ein altes ſchönes Spinett mit Marmor: und Stein - 
Inkruſtirung, vom Jahre 1577, Stidereien aus dem 17. Jahr: 
hundert, biftorifhe Gegenftände darftellend; eine Büfte des Par: 
ſtes Innocenz XI.; dicht dabei ein Meiner antiker Glasfchrant, 


beſonders hervorgehoben werben muß. ine Anzahl von Priefter: | gefüllt mit den präcdhtigften Fayencen aus Faönza, Urbino und 
anzügen aus dem dreisehnten Jahrhundert, darunter die Mitra | all den berühmten italienifhen Fabriken, in denen man jeden 
und die Sandalen des Biſchofs Rogger, find Hier noch zu | Ürbeiter einen Künftler nennen möchte; auf diefem Schranke, 
erwähnen. | der ein wahrer Schapfaften zu nennen ift, entdeckt man ein 

Unter den hiſtoriſchen Reliquien, die diefer Saal birgt, | Padet Spigen aus dem 16. Jahrhundert von ganz beiwunderns: 
bemerken wir: in leinened Tiſchzeug mit dem Wappen der | würdiger Arbeit, darunter ein Spipentud, das der Königin 
Familie Orenftierna; die Rüftung Guftav'3 I.; die vergoldete | Jfabella von Neapel gehört hat — ein Meifterftüd in feiner 
Diege jened eigenfinnigen Helden, den die Geſchichte Karl XII. | Art; c’est à se mettre A genon devant! flüfterte 
nennt; nicht weit davon auch den Degen diefes Königs; unter | eine Dame, die bewundernd neben mir ſtand. — Wenn 


verfhiebenen vergilbten Diplomen und Uctenftüden bemerken | 
wir die Unterfhriften von Guftav Adolph und ber Königin 


Ehriftine von Schweden — kalligraphiſch unihön, doch hiſtoriſch 
interefjant. 


wir und nun rüdwärts wenden, erbliden wir in der Mitte 
des Saales eine ſchöne Sammlung römifher Münzen und Me: 
daillen; daneben eine Pirogue, die aus einem Baumflamm 
ı gehöhlt iſt umd offenbar der vorgefdichtlihen Zeit ange: 


In den ruffifhen Sälen wird uns das fteinerne und | hört; fteinerne Waffen und Werkzeuge, an denen das Mufeum 
eherne Zeitalter vergegenwärtigt durch Gyps-Abdrücke von | von Neapel fo reich ift, liegen darin. Einige römische Waflen 
Gegenftänden, die in den Grabftätten und „Tumulis“ des | repräfentiren ziemlich armfelig die unendlihen Schäge der ewigen 
orientalifhen Rußland, Sibiriend und des Kaufafus aufgefunden | Stadt; dagegen find die etrurifhen Bronzen, die neben diefen 
worden find. Diefe Ueberrefte haben in dem meiften Punkten | Waflen ausgeſtellt find, fehr bedeutend; das venetianifche Glas: 


Aehnlichkeit mit denen, die unter den gleichen Umftänden in 
Franfreih und in den nörblihen Ländern gefunden worden find. 
— Rußland glänzt aber ganz befonderd durh eine Auswahl 
bemwunderungswürbdiger alter Tafelgejhirre in Gold, Silber und 
eifelirtem Bermeil; unter diefen ſchönen Gefäßen zeichnen fid 
bejonder aus: ine goldene Schüffel, Geſchenk des Gyaren 
Fedor Aleriewitih an bie gr reger in Mostau im 
Sabre 1678; ein filberner Pokal (Czara) aus dem 12, Jahr: 


hundert mit einer Inſchrift in flavonifhen Lettern folgenden ns | 


balts: „Dies iftder Becher des Kinoſen Wladimir Davidowitſch“; ein 
filberner Teller miteiner goldenen Inſchrift des Ezaren Aleris Petro⸗ 


witſch. Die Ruffen feinen übrigens die alte Sitte, ihre Gejchirre | 


und Trinkgefäße mit Infchriften und Devijen zu verzieren, beibe: 
halten zu haben; ihr Alphabet, wie das arabifche, eignet ſich 
allerdings jehr wohl zur Ornamentation. — Im Hintergrunde 
des Saales entdeden wir noch eine andere Loftbare Sammlung 
goldener und filberner Gefäße, unter denen bejonderd ein gol: 
dener, mit Rubinen gefhmüdter Teller de Czaren Alexis 
Michaelowitſch prächtig hervorbligt; fügen mwir den erwähnten 


Gegenftänden noch einen bemerkenswerthen Yampenträger in Erz | 


aus dem zwölften Jahrhundert Hinzu, auf welchem die göttlichen 
Perfonen und die Thiere der chriftlihen Symbolik in Relief 
ſchön ausgearbeitet find, fo glauben wir das Bedeutendjte ber 
zuffifhen Alterthümer erwähnt zu haben und wenden uns nun 
der italienifhen Galerie zu. 

Die Ueberſchrift diefes Saale trägt in der That den Na: 
men Italien. Wir treten eilig und wißbegierig — um nicht 
zu fagen neugierig — näher, Italien ift ja das gelobte Land 
der Arhäologen! Die IAnfchrift des Saales ftand jedoch leider 
nicht allein, fie war nody von folgenden Namen begleitet: päpit: 
lihe Staaten, Rumänien, Türkei, Aegypten, China, Siam, 
Japan, Berfien, Maroffo, Tunis — diefe pomphafte Aufzäh: 
lung von Ländernamen ift jedoch ein reines Blendwerf der Hölle, 
denn die Mehrzahl diefer Staaten, mit Ausnahme Rumäniens und 
der Türkei, haben uns gar nicht? Archäologiſches zum Beften gegeben. 


| wert, dad uns im die Augen bligt, verdient die höchſte Be: 
| wunderung — man fragt fi, unter melden feentritten jene 
| slerlihen Blumentelhe wol entftanden fein mögen, welde diefe 
 foitbaren Pokale jo künjtleriih fhmüden? In folden Gefäßen 
muß der Wein zu einem wahren Göttertrant werden! 

} In den Brongen des 16. Jahrhunderts in fhönem floren= 
tinifhen Platina findet man die claffiihen römiſchen Köpfe 
| wieder, von dem emergifcdhen Geſichtsausdrucke der Grachen bis 
berab zur ſchlaffen Verkommenheit des Bitellius; alle böfen 
Leidenihaften des antiten und des modernen Italien fcheint der 
Künftler aber in einer einzigen Figur baben vereinigen zu 
wollen: der der Diana; dieje Statue — man jagt, fie ftelle eine 
Gräfin Tenderino dar — ift wahrhaft ſchön durd ihre ab» 
ftoßende Häßlichteit. Wir finden nod einige bemerfenswerthe 
Waffen aus dem Mittelalter und der Renaifjancezeit, mehrere 
etrurifche Gefäße, Bafen, Pokale, die und den keramiſchen Glanz 
Italiens im 15. und 16, Jahrhundert vergegenmwärtigen, einen 
Chriſtus in Bronze, ber dem Ghiberti, dem Bildhauer, der die 
berühmten Thüren im Baptijterium zu Florenz gefertigt bat, 
zugefchrieben wird — dies ift aber auch Alles, was Italien uns 
bietet. Das Bedauern, daß dies den Künften und Altertfümern 
| geweihte Land bei Gelegenheit der Weltausftellung jeine Schatz⸗ 
tammern nicht befjer geöffnet hat, erfcheint demnach mol ges 
rechtfertigt. 

Wenn mir unter den archäologiſchen Merkwürdigkeiten 
Rumäniens einige kirchliche Alterthümer: Oftenforien, Reli: 
quiarien u. f. w. hervorheben und befonderd noch ein griechiſches 
Manufeript erwähnen, das aus dem 15. Jahrhundert ſtammt 
und aus einer Pergamentrolle bejteht, welche nad antiker Sitte 
um eine Art elfenbeinerne Spule gewidelt ift, jo haben mir 
Alles gefehen, was diefer Saal enthält, der fih fe pomphaft 
verfünbete. 

Wir wenden und nun der englifchen Galerie zu, die un— 
ftreitig eine der volljtändigften und intereffanteften dieſes Mus 
jeums ift. Die primitiven Zeiten, ſowie die Epoche der bänis 


fen und angelfähfligen Invafion find durd Waffen und 
Rüftungen vertreten; das Mittelalter bietet und eine lange Reihe 
von Helmen, die fid durch einen fo gewaltigen Umfang aus: 
zeichnen, daß man fie eher für Trophäen als für menſchliche 
Kopfbedetungen halten möchte; der Helm von Richard Breuchem, 
Grafen von Warwid aus dem funfzehnten Jahrhundert verdient 
feiner ſchönen Arbeit wegen beſonders genannt * werden; dicht 
daneben fteht die Rüftung des unglüdlichen Königs Karl I., 
und unmittelbar dabei — ob Abſicht oder Zufall, weiß ich nicht 
— die eiferne Maske des Tower: Scharfricterß. 

Auch die engliſche Goldſchmiedekunſt ift in diefer Galerie 
durch viele werthvolie und Hiftorifh bedeutende Gegenftände ver: 
treten: der Degen Heinrih’3 VIII. mit prächtigem goldenen 
Griff; ein kryſtallener Tafelaufſatz in cifelirtes Silber gefaßt, 
Geſchenk der Königin Elifabetd an die Stadt Norwid; der 
biſchoͤfliche Stab des Biſchofs von For in emaillirtem Golde, 
vom Jahre 1517; ein filberner Tiſch mit dem Wappen Wil: 
helm’s IIT., vom Jahre 1700. Bald verfündet fih aud bie 
Leidenfhaft der Engländer für die Hippologie; die Ehrenpreife, 
welche bei den verſchiedenen Wettrennen davon getragen worden 
find, finden ſich in befonderen Glasſchränken forgfältig audge: 
ftelt; man ficht deren bereit# aus dem Nahre 1760. Zwei 
Tantkards“ (Henkeltöpfe) verdienen ihrer prächtigen Arbeit 
wegen befonbere ag fie find im Jahre 1732 von dem 
berümten engliſchen Goldihmied Lemoire angefertigt worden. 
Unter den Miniaturen find befonderd hervorzuheben: das Por: 
trait der Königin Eliſabeth von Nikolaus Hillard (1547—1619) 
und das Bildniß des Königs Karl II. von Samuel Cooper 
(1607—1672). 

So hätten wir denn unfere Promenade durch diefes inter: 
effante Mufeum vollendet, daB und die Geſchichte der Arbeit 
und gleichzeitig aud die Gefhichte der Welt und der Menſchen 
in ihren edelften und beivunderungswertheften Beftrebungen ver 
gegenwärtigt. Das Bollendete und Gethane, dad Erfundene 
und Ergründete entfaltet fi vor unferen Bliden, und aus all 
diefen Werten dämmert das Zufünftige, dad Werbende ahnungs: 
voll empor. Der Fortſchritt macht fein ewige Recht geltend. 
Zukünftige Generationen werden vollenden, was die Vorfahren 
begannen und die Mitlebenden fortfegen. Der Drang nad 


Teuer brannte. Diefer Monolith ift kreis förmig und cylindrifch, 
er ift etiwa einen Meter hoch und mißt drei Meter im Durch— 


ſchnittz er ficht dunkelgrau aus, und feine Oberfläche ift ganz 
bedeckt mit Zeichnungen, die denen ägyptiſcher Gottheiten ziem: 
lich ähnlih find. — Hoch oben auf der Treppe, die zum Tem: 


pel hinaufführt, ſteht ein großer Opferftein; hierher fchleppte 
man die Opfer nad beendetem Kampfe der Gladiatoren. Bier 
Briefter faßten den Unglüdlihen bei den Armen und Beinen, 
warfen ihn auf den Rüden, ein fünfter Priefter umſchloß ihm 
die Kehle mit einem bufeifenförmigen eifernen Halabande, und 
nun ſchritt der Dberpriefter heran und ſchlachtete das Opfer 
mit einem Meffer aus Glasſtein. Der Opferftein fand ftets 
body oben am Gingange der Tempel, ſodaß dad am untern Ende 
der Tempeltreppe verfammelte Bolt der Vollendung des Opfers 
beiwohnen konnte, Mit dem Glasftein-:Meffer äffnete der Ober: 
priefter dem Opfer die Bruft und rig ihm das Herz gewaltfam 
aus, um es noch zudend der Sonne darbringen zu können! 
Das Menſchenſchlachten ift demnach bei den Mericanern 
eine alte, eingemurzelte Sitte, die — Teiber! troß 
allen Fortſchritten der Kivilifation in jenem unglüdlichen 
Lande noch nicht auögerottet if. Wenn man aud den Leuten 
das Herz nicht geradezu mehr aus der Bruft reiht, fo morbet 
man fie doh auf andere MWeife, die an Graufamteit der jener 
beidnifhen Zeiten durchaus nicht nachſteht. 

Wenden wir uns jedoch von jenen düfteren Bildern zu einem 
heiteren Geſchichtchen: Die Weltausftellung, die ihre Hallen 
bereitwillig allen Induftrien geöffnet hat, wird fie vermuthlich 
aud jekt der Speculation eines unternehmenden Amerikaners 
nicht verſchließen, der ein gar Tuftige® und neues Project in 
Scene fegen will. Diefer originelle Dankee wird in den nächſten 
Tagen auf der Ausitellung einen Reftaurant eröffnen, in welchem 
die Stelle der Rellner durch — Affen vertreten fein foll. 
Mehrere Berfuche, die der Erfinder diefer neuen Bedienungs- 
weiſe bereitö angeftellt hat, find volllommen geglüdt; der Dienft 
der vierfüßigen Sataien ift folgendermaßen organifirt: zuvörderſt 
nehmen fie, eingepuppt in ihre brillanten Livreen — Affen putzen 
fi) bekanntlich fehr gern —, den eintretenden Gäften die Hüte, 
Stöde u. ſ. mw. böflihft ab, dann legen fie ihren Clienten 
Speifelarten vor, auf melden die Gäfte mit DBleiftift die Ge— 


Neuerung und Bervolllommnung ift im Menſchen unerfhöpflich; | richte bezeichnen, die fie zu fih zu nehmen wünſchen; die Affen 


jedem neuen Gefchleht blüht ein neuer Wirkungskreis und | 


um mit Goethe zu ſprechen: 
- „So baut man fih ein mäßig Kartenhaus 
Der größte Geift baut’ bo nicht völlig aus!” 
Ich kann jedoch das Gapitel der Alterthümer nicht verlaffen, 
ohne vorher nod einiger Monolithen und Opferfteine zu ges 
denken, die in der Neuen Welt gefunden und im Abguß auf die 





eilen nun in die Küchen und tragen, genau nad den Regeln 
der Gaftronomie, die geforderten Speifen auf. Bis hierher geht 
Alles ganz gut, jeht aber kommt der Stein des Anftopes — 
das ift das Deffert! Welcher Affe miderftände mol einer 
duftenden Pfirfihe, einer faftigen Birne, einer füßen Feige? 
Wenn alfo der Augenblid des Deffert3 gekommen ift, muf der 
Herr der Affen ein fehr wachſames Auge auf feine Untergebenen 


Weltausftellung gefhidt worden find. Diefe Alterthümer bilden ; haben, da es ſich fonft fehr leicht ereignen kann, daß nicht der 
in gewiſſem Sinne eine wenn aud traurige Nctualität: fie find | Gaft, fondern der Kellner die gewünfcte Frucht verfchlinge. 
im mericanifchen Tempel ausgeftellt. Unter ihnen zeichnet | Troß diefes Meinen Uebelitandes ijt das Affen: Project doch ziem: 
fi) beſonders ein Monolith aus, der den primitivften Zeiten | Ti originell; es bat alfo Ausfiht, wenigſtens auf eine Zeit 
des mericanifhen Alterthums zugejchrieben wird; nur wenige lang, bier Glüd zu machen. 

Reifende haben ihn geſehen; ein frangöfifcher Gelehrter, Herr! Die Fortſetzung unferer Wanderung durch die Weltausftellung 
Meredin, Hat ihn im Abguß Hierher nad) Paris gebracht. | führt uns zu einer der intereffanteften und in vielfahem Sinne 
Diefer Monolith ftellt eine Statue der Sonne dar; er gehört | bedeutenditen Galerien, der Galerie der ſchönen Künfte, und hier 
unter die Zahl der Göpenbilder, denen man ald Holokauſt müflen wir ſchon etwas verweilen, um uns über all bie bier 
die Herzen der Opfer darbradte, die man zu ihrer Ehre | vereinigten Schäte wenigſtens annähernd Ueberblick und Begriff 
ſchlachtete. Herr Meredin Hat die Abgüſſe von zwanzig der: | zu verjhaffen. Der geneigte Leſer darf jedoch Leine ftrenge und 
artigen Gögenbildern mit hierher gebracht, leider Haben dieſelben ernfte Kunſt-Kritik erwarten, da es darin nur auf eine ganz 
nicht alle auf der Ausitellung Play ‚finden können; auf den anſpruchsloſe und durchaus unparteiiihe Beſprechung der be: 
beihmusten Geſichtern dieſer heidniſchen Gottheiten hat der | deutendften Kunstwerke abgefehen ift, durd welche die verſchie— 
gelehrte Neifende noch vielfahe Spuren eingetrodneten menfch: | denen Völker der Erde auf der BWeltausftellung im künſtleriſchen 
lihen Blutes entdedt. — Unmittelbar vor der Statue ber | Sinne vertreten find. Die Galerie der ſchönen Künfte auf der 
Sonne erhebt fi ein anderer Monolith, der eimen der beis | diesjährigen Ausftellung zeichnet fih vor denen früherer Aus- 
den Opferaltare darftellt, die am Cingange des „Trocalli von | ftellungen zunächſt durch ihre höchſt zweckmäßige Organifation 
Tenochtitlan““ ftanden, und auf denen ein ununterbrohenes ſehr vortheilhaft aus. Nichts ift körperlich amgreifender und 


auf die Dauer auch geiftig anftrengender als das aufmerkfame 
Beſchauen von Bildern und Kunſtwerken; man wird fehr bald 
nervös und empfindet dad Bedürfniß, die ermüdeten Augen audzu— 
ruben; hierzu iftdenn auch auf ber diesjährigen Ausftellung willfom: 
mene Öelegenheit geboten ; fobald ein gewiffer, unvermeidlicher Grad 
von Abipannung eingetreten ift, flüchtet man fogleih in den 
Gentral:Garten, der die Galerie der Schönen Rünfte unmittelbar 
umfchließt; diefer Gentralgarten ift ein ganz reigender Aufents 
halt, wo man friſche, grüne Rafenpläge, riejelndes Waſſer, 
blumenduchmwürzte Lüfte — kurz Alles findet, um wieder zu 
neuen Kräften zu gelangen. Mber nicht diefe materielle Wer: 
befferung allein unterſcheidet die diesjährige Ausftellung von den 
früberen; es finden ſich no gang andere, charakteriſtiſchere und 
tiefer liegende Unterſchiede. Auf den früheren Ausftellungen ge: 
wahrte man Kunſtwerke, die im Anfange dieſes Jahrhunderts 
entftanden waren; alle Kunſtſchäte, die jeit einer Tangen Reihe 
von Jahren geſchafſen worden waren, fanden fi da feierlich zu— 
fammen; die verſchiedenen Nationen, die verjchiedenen Schulen 
hatten fi mit dem Glänzenditen, was fie befaßen, gefhmüdt ; 
bierans entjtand ein jeltfames Gemiih von Daten, ja von 
Anachronismen, wenn id mich fo ausdrüden darf; die Irr— 
tbümer, von denen man bereits zurüdgelommen war, die Leiden: 


ſchaften, die ausgetobt hatten, die Kämpfe, die geſchlichtet 
waren, entbrannten von Neuem wieder, und aus dieſem wirren 


Durcheinander alter, vergangener Tendenzen war es ſeht 
ſchwierig die eigentlichen Tendenzen des Tages herauszufinden, 
So z. B. nahm bie romantiſche Schule ihren alten Saker 
gegen bie claffiihe Schule wieder auf; das Publikum, das fit 
in diefen Streitigkeiten unmöglich zurecht finden Konnte, ver— 
mochte in all diefer Eonfufion die jüngft vollendeten Kunft: 
Fortſchritte nicht zw entdeden und täufchte, fi alſo fort: 
während über die eigentliche Bedeutung der modernen Runft. 
Bielleiht mar damals eine Bereinigung fämmtliher Kunſiwerke 
unfered Jahrhunderts nothwendig, um dem Beobachter zur 
richtigen Würdigung der vollendeten Kunftbahn den angemeffenen 
Ausgangspunkt zu bieten. Gegenwärtig find wir aber bei einem 
no weit interefjanteren Kunſtabſchnitte angelangt. 

Bas ift aus den zwölf Jahren, wo die letzie Parifer Melt: 
ausſtellung ftattfand, aus ber Kunft geworden? Welden neuen 
Idealen ftrebt fie zu? Melden Nugen hat fie aus den frühe: 
ren Ausjtellungen gezogen? Auf alle diefe Fragen eine be: 
fimmte Antwort geben zu können, das ift das Privilegium der 
diesjährigen Weltausftellung! Sie giebt uns einen Maren Be: 
riff vom Zuſtande der modernen Kunſt; fie erfüllt fomit ihren 

weck und erwirbt fich gleichzeitig ein großes Verdienft. — Aus 
in der Galerie der ſchönen Künfte fpielt Frankreich infofern die 
Hauptrolle, als ed am ftärkften vertreten ift, und fo werden 
denn aud; wir unfere Umſchau mit diefem Lande beginnen. 





Bi— Der Tabat auf der Barijer Ausftellung In 
Frankreich befteht bekanntlich das Tabaldmonopol. Diefes Ber: 
bältnig war jedoch nicht immer fo. Nad feinem Bekanntwerden 
wurde er zuerft 1621 mit einer Steuer belegt; jpäter wurde 
der Verkauf deſſelben den Generalfteuerpächtern zugewieſen, bis 
er 1791 gänzlich freigegeben ward. Sehr bald beiteuerte man 
ihn jedoch wieder, und im Jahre 1810 am 29. Dec. decretirte 
Raifer Napoleon I. die Einführung de3 Tabafdmonopols, weldyes 
noch beſteht. Der Ertrag defielben wird für 1815 ſchon zu 
netto 32 Millionen Francd angegeben und flieg 1831 auf 
46 Millionen, 1848 auf 85 Millionen, 1852 auf 99 Millionen, 
im vorigen Jahre auf 185 Millionen. Der Staat bat den 
Artikel vollftändig in die Hand genommen. Seine Direction 
der Staatämanufacturen beforgt Einkauf, Verzollung, Fabrika— 
tion und Verkauf. Gewiſſermaßen fann man dennod behaupten, 
daß der Staat troß feined enormen Gewinnes die Confumenten 
nicht übertheure, denn er nimmt weniger vom Pfunde Tabak 
ein als 3. B. England dur feine Steuern, und der Preis des 
Tabats in Frankreich verhält fih zu dem in England wie 5 zu 8. 
Dabei find Eigarren, Rauch- und Schnupftabat ſtets aus ver: 
bäftnigmäßig guten Rohjtoffen bereitet, und jeder Betrug bleibt 
ausgefchloffen. In der Ausftelung ift der Tabak in allen 
Geftalten, vom Samentorn an, ala Pflanze, in Form trodner 
Blätter, ſowie ald Fabrikat zum Nauen, Schnupfen und Rauen 
zubereitet, repräfentirt. Auch die hemifchen Stoffe, welde man 
aus den Tabaksblättern erhält, find vertreten und z. B. eine 
Flaſche voll Nicotin ausgeftellt, hinreichend eine Anzahl Menſchen 
zugleich zu tödten. In einer andern Abtheilung fieht man die 
Modelle der bei der Verarbeitung des Tabaks verwandten 
Mafhinen, ſämmtlich derart, daß man ihre Thätigkeit voll: 
ftändig beobachten kann. Das Perjonal dieſes Zweiges der 
Staatämanufacturen umfaßt 198 Beamte und Agenten ber 
Fabriken, 509 Beamte und Agenten der Anbauer, 17308 | 


Meifter und Arbeiter in denfgabriten, 992 in!den Magazinen 
oder zufammen 19008. Rechnet man bazu die 39,429 Pflanger 
und die 35,697 DBerkäufer, fo ergeben fi 94,404. Berfonen, 
welde in Frankreich bei biefer monopolifirten Induſtrie ber 
Ihäfti t find, und alfo an 300,000, welde direct davon leben. 
Die Verarbeitung des Tabaks geſchieht in ſiebzehn Fabriken, 
welhe unter einem Director, einem Ingenieur und Unter: 
ingenieur ftehen, und deren wichtigſte fih in Paris Befindet. 
Die Direction . durd; ihre Agenten au die Erwerbung 
echter Gigarren in Havanna. inträglih für die Staat3cafje 
erſcheint alfo das Tabaksmonopol; wie es aber auch rüdfichtlich 
des Ertrages vor dem volkwirthſchaftlichen Richterſtuhle beftehen 
würde, iſt eine andere Frage. 

König und Bauer aus Oberzell bei Würzburg auf der 
Barifer Ausftellung. Diefe berühmte Yirma, welche in letzter 
Zeit fi unter Befeitigung aller anderen Arbeiten ausſchließlich 
der Specialität der Schnellpreffe, von denen jebt bei einer An: 
zahl von 240 Arbeitern jährlih gegen 120 Stüd in den ver: 
ſchiedenſten Eonftructionen ausgeführt werden, hat außgeftellt: 
1) Eine Accidenzmaſchine. Preis 3000 Francd, mit Eifenbahn- 
bewegung und Tifhfärbung; Selbftaußleger; bie Farbwalzen 
können jede einzeln ‚für fi geftellt werden, da fie in feſien 
Lagern laufen, 2) eine Scähnellprefie mit Kreisbewegung und 
eylindrifhem verftärften Farbewerk. Preis 6500 Franc, fie 
wurde nah England verfauft; 3) eine Mafhine zum Drud-in 
zwei Karben. Preis 9000 Francd. Der angelegte weiße Bo- 
gen wird bei einem Durchgang in zwei Farben gedruckt, ohne 
die Greifer zu verlaſſen. — Diefe Ausftellung iſt die erfte 
internationale, welche von König und Bauer beſchickt wird. 
Bisher betheiligten fie fih nur ausnahmsweiſe an Fleineren 
Ausfiellungen, 3. B. in Nürnberg 1842, Berlin 1844, Mün- 
chen 1854, wo ihre Mafhinen ſtets die erften Medaillen er- 
bielten. 
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Barifer Ausfellung. 


Barid, 20. Sept. Die beiden erften Säle der ftanzöſiſchen 
Kunftausftellung waren urfprünglid nur- Bildhauerwerten ge: 
widmet; das Erfte, was man bemerkte, war eine ganze Berfamm: 
lung von Büften, die unter dem Borfig des Meinen kaiſerlichen 
Prinzen in feierliher Sigung vereinigt zu fein ſchienen. Die 
Statue ded Meinen Prinzen ift ſehr wohl gelungen; der Feine 
Herr ftügt fi) auf feinen treuen Begleiter, einen jehr ſchönen 
Hühnerhund, und ſchaut mit feinem freundlichen Geſicht heiter 
und zuverſichtlich in die Welt. Rechts und links erſcheinen hier 
noch vereinigt eine Menge berühmter Häupter, deren Anſchauungen 
und Meinungen im Leben oft meit auseinander gegangen find. 
Zunächſt die Büfte des bekannten‘ Schriftiteller Theophile Gautier, 
daneben der ernſte, ſtark ausgeprägte, beinahe vieredige Kopf 
des Apoſtels des Saint-Simonismus, des pere Enfantin, dicht 


Namen: Geröme, Meiffonier, Hamon, Doubigny, Breton, Rofa 
Bonheur fallen und fogleih in die Augen und ziehen uns un: 
vilffürlih an. Im beiden Sälen find die Ehrenplätze von 
Portraits des Kaiſers eingenommen. Das eine diefer Portraits 
von Hypolite Flandrin ftellt den Monarchen in Generalsuniform 
dar, das andere zeigt und den Kaiſer im Hof: Eoftüm. Beide 
Bilder, anerkannte Meifterwerte, find, obgleich fie denfelben 
Gegenftand darftellen, doc unendlich von einander verfchieden 
und bieten intereffanten Stoff zu Vergleichen. 

Da unfere Aufmerkjamkeit von den Bildern, bie einen 
großen Umfang haben, in der Regel immer zuerſt gefefjelt wird, 
fo wollen wir auch die großen Bilder zunächſt beſprechen; unter 
biefen zeichnen ſich im erjten Saale die folgenden befonders aus: 
„Die Erftirmung des Malakoff: Thurmes 1855 und „ein 


dabei Richard Cobden, daB bekannte englifhe Unterhausmitglied, | Transport Bermunbeter‘‘ von Don; „der verlorene Sohn“ 
ihm gegenüber ber Pater Ventura, der ehemalige Theatiners von Dubufe: dies Bild übt immer einen großen Zauber auf die 
General ıc. Im folgenden Saale finden wir neben verjdiedenen | Maffen aus, Alles findet fid darin vereinigt, was die Jugend 
Matmorgruppen auch einige bemerkenswerthe Bilder: Landſchaften | liebt: Poefie, Muftt, Spiel und Tanz und mitten darin der ver: 
von Daubigny, einem der bebeutendften franzöfifhen Landſchafts- lorene Jüngling, der arme Thor, der meint, das Leben fei eine 
maler, und ein Gemälde von Gabanel, Beſitz Sr. Majeftät des | ewige Kette von Luft: und Keftgelagen! — Unter den großen 
Kaiſers, die Geburt der Venus darftellend: lichtumfloſſen fteigt | Bifdern im zweiten Saale treten bie folgenden befonders hervor: 
die Göttin aus der jhäumenden Welle empor — ift diefe durch- „Die Schlacht an der Alma’ von Pils; „Warſchau am $. April 


ſichtige Geftalt, die faum erjt Körperform angenommen bat, ein 
Spiegelbild, eine Jlufion? mein, denn ſchon mird fie von 
nedifhen Amoretten umfhwärmt. Gin fhönes Bild, duftig und 
poetiſch. — Einige orientalifhe Studien: das Gafl von Galata 


in Konjtantinopel, ein Teppich-Bazar in Kairo ıc. müfjen bier 


noch befonders lobend hervorgehoben werden. — Die Einrihtung 
diefer Säle bat in der letzten Zeit einige Modificationen erlitten ; 
«3 find nehmlih darin mod mehrere preiögefrönte Bilder des 
diesjährigen Salons aufgenommen worden, fo dak man alfo 
bier die allerneneften Ergebniſſe der franzöſiſchen Malerſchule 
prüfen kann, Unter diefen Bildern befinden ſich einige vorzüg: 
fie Runftwerke, u. a.: „die Synagoge in Amſterdam'“ von 
Brandon, „der Markt von Saragofla‘’ von Tabar, „ein Sklaven: 
markt in Rom’‘ von Giraud: ein vornehmer Römer wählt mit 
nadhläffiger Handbewegung unter den menfhlihen Waaren aus, 
die ein alter Mucherer ihm mit chyniſchem Lächeln anbietet, — 


Hier kommt aber noch eim ganz reizendes Bild, an dem mir 
nicht ſchweigend worübergehen dürfen; es ift überfchrieben: ‚Der | 


alte Freund‘ — meld ein beneidenswerther Empfang wird ihm 
bereitet, diefem guten Freunde aus der alten Zeit! Die Kinder 
rollen ihm eifrig einen jener ſchweren, alten Lehnſeſſel von ehe: 
mals herbei, eim junges Mädchen nimmt ihm den Stod ab, 
ein anderes greift nach feinem Hute, die Marquife reiht ihm gerührt 
die Hand zum Kuſſe, der alte Marquis bereitet mit ſichtlichem 
Behagen die gewohnte Partie Trik⸗Trak vor, das ganze Schloß 
ift in freudiger Aufregung — der alte Freund ift zurüd: 
gelehrt! — Dies Alles find jedod nur, um mid eines be— 
zeichnenden franzöfiihen Ausdrudes zu bedienen, len baga- 
telles de la porte. Ginen richtigen und überſichtlichen Begriff 
von der franzöfiihen Malerfchule gewinnen wir erft in den 
beiden nädftfolgenden großen Sälen; der erfte Eindrud, den 
diefe Säle hervorbringen, iſt günftig, ſie find vortrefflih ein: 
gerichtet und jhön gefühlt. Hier und da entdedt man befannte 
Bilder und begrüßt fie wie alte freunde, die man keineswegs 
vergeffen, nur lange nicht gefehen hat. Die bekannten Künftler: 


1861” von Robert Fleury; „ruſſiſche Soldaten hießen auf 
‚eine polnifhe Vollsmenge, die waffenfos umd flehend vor ihnen 
kniet“. Diefes Bild hat ſchon im vorjährigen Salon hier großes 
Auffehen gemaht und die hiefigen Polen zu befonderem Dante 
gegen den Maler veranlaßt. „Das verlorene Paradies’ von 
Cabanel — ein großes Bild, feinem Umfange nad, mais voilk 
tout. — ,‚‚Napoleon II, in Algier (1860) die Hufdigung 
fabylifher Stämme‘, ein Bild, das mit viel gutem Willen 
aber wenig Talent gemalt ift. — Dies wären die hauptſächlichſten 
roßen Bilder, die fih zum Theil nur durd ihren Umfang ihren 
Nat erobert haben und unferm Blide einen Eintrittszoll ab: 
zwingen. Wir wollen uns jedoh, nachdem wir und einiger: 
maßen orientirt haben, von der Form der Gemälde keineswegs 
mebr beeinfluffen laſſen, fondern und bemühen, aus Dielen 
bunten Bilder:Meere die Meifterwerke herauszufinden. 

Da müffen wir zunächſt vor den Bildern des Malers Bellanges 
ftehen bleiben; der Meifter ift zwar ürzlich gejtorben, aber feine 
Werke werden fortleben, denn es wird darin einc bei den Franzoſen 
ewig rege Fiber berührt: Die Erinnerung an die glorreihen Tage 
des erjten Kaiferreiches! Zunächſt: „Eine Menue auf dem Ca: 
rouffel:Plag im Jahre 1810 Man hat faum Augen genug, 
um dad glänzende Defild der alten Garde zu bewundern; im 
Hintergrunde Napoleon auf feinem Schimmel, umgeben von 
jeinem bligenden Generalftabe; ganz vorn ein Bataillon, das 
bereit3 wieder in die Kaferne zurüdmarjbirt, an der Spite 
einen jener claffiihen Tambour: Majors, deren Andenken bie 
Tradition uns überliefert hat — er ſcheint die bewundernden 
Dlide, die wir auf das Bild Heften, für fid ganz allein in 
Anfpruh nehmen zu wollen. — Was aber ift nad wenigen 
Jahren aus diefen glänzenden Paraden, auß der ftrahlenden 
Sonne diefer kaiſerlichen Revuen gervorden? Neben diefem Ge: 
mälde, das fo ſtolz lächelt, ericheinen, als traurige Gontrafte, 
Bilder, die Berzweiflungsthränen meinen: „Der Rüdjug aus 
Rußland 1812'; ‚Die Küraffiere von Waterloo‘ und ein Bild, 
welches das befannte biftorische Wort: „la garde meurt, mais 


ne se rend pas (1815)* zur Unterjhrift bat. 
al dieſes Unheiles erſcheint nod ein glüdliher Tag, den der 
Maler mit feinem bewunderungstwürdigen Pinſel trefflich zu er: 
faffen verftanden bat, indem er und „die Rüdtehr von der Infel 
Elba“ zeigt. Der Kaifer grüßt mit feinem Meinen breiedigen 
Hute, Bauern umbdrängen ihn jubelnd und vergiehen Freuden: 
thränen — Franfreih folgt noch einmal dem Adlerfluge diejes 
großen Genius, aber es dauert nur hundert Tage, und dann 
eht der Stern auf immer unter, der mit feinen Strablen Europa 
in Flammen gefetst hatte! Dieſe Bilder ziehen die Maffen ge: 
waltig an; es ift namentlih Sonntags fehr ſchwierig, einen 
Plag davor zu erlangen. — Wir kommen nun zu einem Meifter, 
der, obwol er eine Grinoline trägt, doch den Pinfel männlid 
und Fräftig führt und namentlich mit tiefem Verftändnig im of⸗ 
fenen Bude der Natur zu leſen verfteht; der Name dieſes Mei: 
ſters ift Roſa Bonheur. Die Kritit hat zwar oft an bem 
rogen Talent dieſer begabten Malerin zu mäkeln gefunden, dad 
Bubtitum hat aber ftetö gegen die Urtheile der Kritik energiſch 
proteftirt; man fteht vor ihren Bildern mit innigem Bebagen 
ftill, ihre Landſchaften und Heerden, ihre Schäfer und Schafe 
find uns befannt; die Natur, die wir bier fo treu und einfach 
wiederfinden, bat uns jelbit oft erfreut und berubigt. Ein 
Maler, deffen Talent mit dem Roſa Bonheur's viel Aehnlichkeit 
bat, ift Jules Breton. Seine Bilder drängen ſich den Bliden 
nicht auf, im Gegentheil, fie entziehen fi der Aufmerkſamkeit 
dur ihre große Einfachheit, aber wenn man diefed junge und 
poetifhe Talent einmal entdedt hat, jo juht man ed immer 
wieder auf. Als feine Bilder zum erjten male erfcdienen, 
gligen fie einer Art Offenbarung, die und in biöher ganz uns 
befannte und unbeachtete Eriftenzen einführte; feine Gänſe— 
mädchen und Aehrenleſerinnen machten viel von fi reden; man 
hatte bisher für unmöglic gehalten, daß im Dajein diefer ar: 
men Bauerlinder, die dem Elend und der Unmilfenheit preis: 
gegeben find, fih Anknüpfungspunkte finden könnten, die fi 
an eine ideale Richtung anihlöffen. Jules Breton hat es ver: 
ftanden, diefem Gegenſtande Poefie einzubauden, und feine in 
diefem Sinne meifterhaft gelungenen Verſuche haben bereits viele 
Nahahmer gefunden. — Unter den franzöfifhen Meijtern ver: 
dient aud Eourset einen hervorragenden Plab; er ift auf der 
Ausftellung nur dur eine einzige Landſchaft vertreten, dies iſt 
aber ein Meifterwerk: ein riefelnder Waldbach, deſſen Rauſchen 
man zu hören glaubt, ſtrömt unter einem fchattigen Laubdach, 
deffen duftende Friſche man zu empfinden meint. — En anderer 
berühmter Landſchaftsmaler ift Daubigny; er bat zwei Bilder 
eingeihidt: „Das Thal von Oztevoz“ und „Die Ufer ber 
Oiſe“; die Werke diefes Meiſters tragen alle einen gewiſſen melan: 
holiihen und düftern Stempel, der aber nicht ohne Poefie ift. — 
Unter den franzöſiſchen Geſchichts- und Genre:Malern jteht obenan: 
Geröme; diefer Meifter hat die Austellung mit folgenden Werten 

eſchmüdt: „Das Duell nad dem Mastenballe‘‘; der eine der 

uellanten ift ala Wilder verkleidet, der andere trägt die Maste 
eines Pierrot's — Hanswurft'3 auf gut deutſch — die bunten 
Lumpen, in die er gehüllt ift, werben ihm zum Leichentuche. 
Es liegt in diefem Bilde eine bittere Lehre, eine ſtrenge Beur: 
teilung des Duells. — „Die Gladiatoren‘’ — fie eilen zum 
Kampfe in die Arena, zuvor aber und ehe fie fterben, be: 
grüßen fie noch einmal ihren Herrn: Caesar, morituri te 
salutant! — „Der Tod Gäfard‘’; denielben Gegenjtand finden 
wir in der bayerifchen Ausftellung, von dem bayeriſchen 
Maler Piloty bearbeitet, wieder; der Vergleich ift interefjant ; 
die Wagſchale neigt fih entichieden zu Gunſten des bayerifchen 
Malers; während daB Publitum für Geröme'3 Bild nur einen 
flüchtigen Blick findet, drängt fi die Maffe vor dem Gemälde 
Piloty's und ſtudirt ed wie ein Gapitel aus einem Geſchichts— 
werke: der Ausdruck der Gefihter nah den und ja bekannten 


Charakteren ter Mörder, jene römifhen Typen, nad) den Büjten, | Meyer, ein fehr gelungenes, höchſt komiſches 
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die und von ihnen zurüdgeblieben find, aufgefaßt, Cäfar’s An: 
— endlich ſelbſt — dies Alles iſt mit großer hiſtoriſchet 
reue und Lebenswahrheit zur Darſtellung gebracht. Geröme's 
Bild erſcheint dagegen matt und farblos. Unter den übrigen 
Werken dieſes dennoch unjtreitig ſehr bedeutenden Künſtlers find 
noch bejonders zu nennen: „Die beiden Auguren‘’, bie fi 
einander nicht anfehen können, ohne zu laden, und: „Phryne 
vor dem Tribunal” — das Tribunal erflärt die ſchöne Sün- 
berin ftraffrei, weil fie ein fhönes Weib if. Dies ift freilich 
eine jehr lare Moral, die wir dem Athenienfern zugute halten 
müffen, obgleich fie der menfhlihen Gerechtigkeit Hohn fpriht — 
aber man huldigte ja im Athen dem Cultus des Schönen! — 
Das Bild ift ein Meifterwerl., — Unter allen jegt lebenden 
frangöfiigen Malern ift umftreitig einer der bedeutenditen 
und populärften: Meiffonier; das Talent diefes Künftlers ift 
u bekannt, als daß es noch Worte des Lobes bedürfte. 
nter all feinen Meinen Bildern — er malt nur Heine Bil: 
der — vor denen man fih lange und gern aufhält, treten 
die folgenden befonderd Hervor: „Eine Borlefung bei Dis 
berot”, „eine Wachſtube““ umb enblih „eine Gpifode aus 
dem Feldzuge 1814°, ein zahlreicher Generalftab reitet traurig 
und gejenkten Hauptes hinter dem großen Kaifer ber, der 
befiegt und entmuthigt die Trümmer feines Heeres über 
table Schneegefilde führt, der Feind ift auf feinen Werfen im 
Herzen des eigenen Landes — „unter ift fein Stern gegangen!’‘ 
— Das Bild ift von ergreifender Wirkung. — Unter den fran: 
zöfiihen Meiftern der Gegenwart dürfen wir fplieglih Th. Rouffcau 
nit vergefien, der durch zwei auf Holz gemalte ſchöne Lands 
Ihaften vertreten ift. — Zwiſchen den beiden großen franzöſi— 
ſchen Sälen befindet ſich ein breiter und heller Durdgang, in 
weldem wir, um die lebensgroße Statue Napoleon’3 I. gruppirt, 
acht Büſten dieſes Imperators finden, welhe uns den großen 
Mann in allen Phafen feines Lebens bdarftellen: als Schüler 
von Brienne, als General, fein Haupt ſtrahlt von jugendlichene 
Stolze, ala erſter Conſul, als Kaiſer — da kommt das vers 
bängnigvolle Jahr 1812 — feine Stirn umbdüftert fi, und end⸗ 
lich erbliden wir ihm ala Gefangenen von St. Helena, frank, 
gebrochen, ein fterbender Lzwe! Diefe Büjten find ſämmtlich 
von Guillaume in weißem Marmor künftleriih ſchön ausgeführt 
und finden immer eine große Menge aufmerkjame Bemwunderer, 
wie Alles, was ſich an die legendariſche Gejtalt des großen Nas 
poleon knüpft. 

Ich glaube nun das Bedeutendte, was die franzöfiihe Aus— 
ftellung uns von Kunſtwerken bietet, hervorgehoben zu haben, 
und wende mid) den Niederlanden und Belgien zu; diefe Länder, 
jowie auch Bayern und die Schweiz haben fi jedoch mit dem 
lage, der ihnen zur Nusftelung ihrer Runftwerte im Induſtrie— 
Palafte angemwiefen war, nicht begnügt; fie haben ſich im Parfe 
befondere Paläſte errichtet, in welchen fie ihre verfchiedenen Kunſt— 
werke ſehr ſchön zur Geltung bringen. Wir wollen ben Beſuch 
diefer diverfen Kunfttempel bis zum Schluß veriparen und 
wenden uns für heute nur noch der Runftausitellung Preußens 
und der norddeutihen Staaten zu. In diefen Sälen finden be= 
fonders die Werte des befannten Berliner Malerd Krauß zahl: 
reihe Bewunbderer. Krauß iſt ein feiner Beobachter und vers 
jteht es namentlich ganz meifterhaft, das Komifche einer Situation 
ind rechte Licht treten zu laffen; fein: „Saltimbanque“ z. B. ift 
ein treffliches Bild, das einem unwillkürlich ein herzliches Lachen 
abzwingt; ebenjo wird man durd jein: „Bauern, die von ihrem 
Pfarrer eine Strafpredigt erhalten‘ aufs heiterfte angeregt. Unter 
den guten Bildern dieſes Saales treten noch beſonders hervor: 
„Der Geburtätag eines alten Dorfihulmeifters'’ von Lei; „Der 
Garneval in Venedig““ von Beder, „die fünf Sinne‘ von Schle— 
finger, ,‚‚die Promenade der Gardinäle auf dem Monte: Pincio 
in Rom‘ von Heilbutb, und endlih „das große Loos’ von 

Sin, das nament⸗ 
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lich durch feine Actualität wirft: ein ehrlicher Schuſter gewinnt | das der journaliſtiſchen Welt entſprofſen iſt. Es iſt ein neues 
ploͤtzlich das große Loos — welch' angenehme Kataſtrophe für Journal, das geſtern gegründet, aber weder literariſch noch po⸗ 
den reblichen Mann und für fein ganzes Haus: frau, Kinder | litifh, weder in Verfen noch in Profa geſchrieben it; es führt 
und namentlich aud für den rothföpfigen Schufterjungen, der |den Titel: la carte du jour (der Speifezettel) und enthält die 
die Augen weit aufreigt! — In diefen Sälen finden ſich auch ſämmtlichen Speifefarten des Tages aller Reftaurants von 
die fähfifhen Kunftwerke, die wir in einem früheren Briefe be Paris mit den betreffenden Preisangaben — fobaß der Fremde 
teitd befproden haben. — Wir wollen unfere Runftwanderung | fogleih weiß, wo er je nad feinem Appetit und nah ben 
durch die Weltausftellung, die wir nächſtens fortzujegen ge: Kräften feiner Börfe feinen Hunger ftillen fann. Sole Dinge 
denken, für heute hier unterbrehen und bitten nur noch um | werden nur in Paris erfunden, find aud nur hier ausführber. 
Erlaubnig, ein Meines echt parifer Novum mitteilen zu dürfen, | Das Journal koftet einen Soul; 
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„Mertwürdig ift die Beobachtung, ſchreibt ein Eorrefpondent 
der „A. 3. von der Barifer Weltausftellung, daß gerade 
in den Qändern, wo der officielle Gewerbfleiß zurüditeht, mo 
die eigene Induftrie noch unentwidelt ift, die Srauenarbeiten 
von großer Kunitfertigfeit find und fogar ftet# viel Kunftfinn 
zeigen. Lehren uns dies ſchon die indiſchen Gewebe, bejonders 
die Tapisſhawls und Mouffelins, jo jehen wir ed wiederkehren 
in den fhönen Stidarbeiten der Frauen aus den argentinifchen 
Republiten, aus Peru, Chile, Ecuador, ferner aus Jtalien und 
der Türkei. Sehen wir ferner ab von den Stidereien und Ge— 
'weben, fo finden wir und zu derfelben Behauptung berechtigt 
dur die fFrauenarbeiten, in verfhiedenen andern Materien, 
3. B. den Korbwaaren und den Strohflehtereien. Auch bier | 
tritt und Venezuela mit einem fonderbaren Product entgegen, | ald einen faft vieredigen Leib und zwei ſeitliche Röhren, die wir 
nehmlich mit Flechtereien aus einem Material, dad Carrizzo ges | Aermel nennen. Biel ungefüger ficht nod ein Exempler fo 
nannt und aus dem Mark des Waſſerrohrs gewonnen wird, | hergeftellter Inerpreffibles aus. Da ift nun ein Stuhl in der 
vielmehr dieſes ſelbſt ift. Frauenhände haben aus demfelben | Ausftelung, der ganz genau die wechſelnde Größe der Formen 
Hüte, Körbe, Broden, Armbänder ꝛc. gearbeitet. Diefe Arbeiten | des menfhlihen Körpers berüdfihtigt, durch fortwährendes 
find fhön zu nennen, fei es durh die Schmiegfamkeit deö | Reguliren der Kettenfäden für das Gewebe nad dem vorge: 
Materials, fei e8 dur die MWeichheit der Formen, die daffelbe | zeichneten und vorliegenden Sörpertbeil. Schöner und beffer 
anzunehmen im Stande ift, fei es durch eine geſchmackvolle können ſich derartige Gewebe nicht mehr an den Körper an: 
Anordnung. ſchmiegen, ald es mit diefen der Fall ift, wobei von Falten und 

Liegt num diefe größere Runftfertigkeit der Südländerinnen | Engen nicht mehr die Rede ift, da fie gleichſam die in Garnge: 
an einem durch Unterriht etwa mehr gewedten Kunftfinn ? | webe überſetzte Haut des menſchlichen Körpers darſtellen.“ 
Gewiß. Sie haben einmal Beranlaffung überhaupt, mehr ſich — Die Runftinduftrie der Schweiz auf der Pariſer 
mit dergleichen Arbeiten zu befaffen, und dann übt die Natur | Ausſtellung im Jahre 1867. Die Eigenthümlichkeiten der 
um fie ber einen zum Schönen anregenden Einfluß. Bei und ſchweizeriſchen Fabrikation darf man nicht im etwaigen Kunſtſtyl, 
und in allen Staaten, die auf der jebigen Höhe der induftriellen | fondern vielmehr in den Zweigen der Bunftinduftrie fuchen. Der 
Entwidelung jtehen, wird den frauen allmählich, jede Arbeit aus | Schweiz am eigenthümlichiten erfheinen die Holzſchnitereien, 
den Händen gerungen.. Da ift die Nähmafchine, melde die | weldhe in großen und Meinen Arbeiten durd die Welt geben, 
vielen verfchiedenen Kunftfertigkeiten zarter Hände jept für dieſe und wir faffen bier den anſpruchsvolleren Theil derjelben, die 
vollbringt; da ift die Stickmaſchine, die nur noch der dirigirenden | Gehäuſe für Blumenvafen und Blumenbehälter, für Stand: und 
Hand bedarf, um ein vorgezeichneted Mufter ſchnell auszuführen ; | Wanduhren ꝛc. ins Auge, Arbeiten, die zur Zierde des modernen 
da find die verfchiedenartigen Webemafhinen, die jelbft die) Salons beftimmt find. Diefe Gegenftände find ſämmtlich im 
Stidereien und Häteleien den Frauen abnehmen. Ja, wir find vollftändigften Naturalismus gehalten, ausgeführt im Hochrelief 
felbft dahin vorgejhritten, von einem Webftuhl in einer fort: | und einzig mit der fünftlerifhen Abficht, die Natur nachzuahmen, 
laufenden Operation ein ſehr viel gebrauchtes und intimes Möbel | und nicht, um ſchöne Formen, ſchöne Profile, ſchön geformte 
der Damentoilette, wir meinen das Corſet, herrichten zu laffen. Sonft | Ornamente geben zu wollen. Sie ftellen Felſen, Bäume, Men: 
gelang es nur den aufmerkfamen zurichtenden Frauenhänden, nad | ſchen, Thiere, das ganze Naturreich der Schweiz dar, und wie 
Ausführung vieler Nähte, und wer weiß was nod allem, ein dr fie aud immer gemacht find, find fie doch überall nur 
den Anfprühen genügendes Gorjet herzuftellen — jett ſteht Arbeiten und keine Runftwerke zu nennen. Bedenklich daran 
ein Weber an feinem Stuhl, auf dem vier einzelne Ketten von iſt, dag diefe im der Welt heute allerdings beliebte Art auch auf 
der Breite eines Corſets aufgejpannt find, für deren jede ein andere Induſtriezweige übergeht. Die ſchweizeriſche Möbel: 
Schiſſchen befonderd durd eine Bewegung der Weberhand im) fabrikation ift z. B. offenbar davon angefledt, mindeſtens in 
Bewegung gejegt, den Einſchlag einträgt, während oberhalb des | allen den Gegenftänden, welche mehr Lurusgeräthe find, Andere 
Stuhls eine Maſchine A la Jaquard die Hebung der Kettenfäden | Möbel nehmen den Standpunft der beiten frangöfifchen Leiftungen 
in geeigneter Weile beforgt. Wenn das in Pappcartond wie ges | diefer Art ein, find in der Weiſe der fpäteren Nenaiffance con: 
wöhnlich ausgefdlagene Mufter einmal die Maſchine paffirt hat, | ftruirt und mit einzelnen Relief: Figuren, Medaillons, Feſtons ıc. 
ift das Gorjet fertig, oder vielmehr find die vier Gorfetten auf | verziert. Die zweite Hauptbrandhe und aud wol Haupteigen: 
diefem Webſtuhl fertig, mit allen Finnähungen, Falzen u. f. w., | thümlichkeit der ſchweizeriſchen Runftinduftrie dürfen wir wol in 
fo daß nur noch das unerläflihe Fiſchbein in die für fie ge: | den Weißftidereien erbliden, mögen fie mit der Hand oder mit 
bildeten Räume eingefhoben zu werden braucht, um fo ein allen | der Mafchine gefertigt fein. Es haben davon befonders die 
Anfprüden volllommen entipredhendes Product vom Webftubl zu ! Fabriken in’ St. Gallen und Herifau große und glänzende Aus. 


entnehmen. Das ift aud eine jener Maſchinenvorrichtungen 
mit Combinatiowen, welde die Arbeit und Thätigkeit ber on ⸗ 
lichen Hand unnöthig zu machen ſtreben, und die wir bei den 
Amerikanern in verſchiedener Wiederkehr zu bewundern haben. 
Es iſt dies jedoch die einfachſte aller derartigen Maſchinen, bie 
dem amerikaniſchen Scharfſinn fo viel Ehre machen, wollen wir 
nicht etwa nody den Meinen Tafhenapparat nennen, um Näh— 
nadeln auf fchnelle, nie verfagende (ſelbſt nicht bei den feinften 
Oehren) Weiſe einzufädeln, bei Licht oder in der Finſterniß. 
Dleiben wir bei dem Thema der Befleidung, fo erinnert fid 
jeder wol an die ungeftalten Formen derjenigen Gewebe, die mwir 
Tricot oder Strumpfmaaren nennen. ine geftridte oder felbft 
wie gewöhnlich gewirfte Nachtjacke zeigt ſtets keine andere Form 
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ſtellungen gemacht und ganze Salons damit eingerichtet und ihre Imitation eine blühende Induſtrie hervorriefen. Im ber 
überlleibet. Diefer Runftzweig, durch die Mechanik befähigt, im, Schweiz find fie durd ihre Billigteit und auch wol ihre Farkın: 
—— und — a RR IE: eg a — ‚Nat, | —— die a Ai die Bolfstraät 
verglichen mit dem finns und formlejen Spigenmuftern - des | eingedrungen und haben namentlid von der Frauentracht neben 
hen en, Jahrhunderts, aud in der Zeihnung einen bedeutenden | einzelnen Weberreften einer älteren, aber darum en 
Fortigritt gemacht. Allerdings hat aud er ſich dem Naturalis: | nationalen Tracht volftändig Befig ergriffen. Mehr oder, min: 
zu —— — iſt der Naturalismus hier > — * dieſelbe Beobachtung an den Volkstrachten faſt 
weniger gefährlich, weil die Kunſtmittel, mit denen er arbeitet, | überall in Europa machen. Allerdings find die Mufter diefer 
S befheiden find, um Geihmadlofigkeiten zu begehen, wie die | Nahbildung urſprünglich indifcher Stoffe —— Fe 
eppichfabrifation aufzumeifen hat, Diefe Kunftmittel find auf | Auf den ſchweizer Fabrifaten begegnet man indeß, wie ſchon gelagt, 
die eime Farbe beichränft, und die Zeichnung bildet einzig und | zum großen Theil den alten, echt indiſchen Orhamenten ; namentli 
allein die größere oder geringere Dichtigkeit des Gewebes, das | ift dabei, natürlich abſichtslos, die Heine Vertheilung vieler Farben 
engere oder weitere à jour. Da alfo nicht zu beforgen iſt, dag | auf indiſch rothem Grunde beibehalten worden. Daneben ficht man 
die Zeihnung aus ber ihr gegebenen Fläche reliefartig heraustritt, | aber Schnörtel des Rococo, meiftens — eingedruckt, oder haͤufi⸗ 
ſo laſſen ſich ganz anmuthige Compoſitionen, ſelbſt über die ganze ger noch unſere moderne naturaliſtiſche lumiſtit, ſodann nicht 
Flache ausgedehnt, hier in naturaliſtiſcher Weiſe hervorbringen, nur minder ſigürliche Ornamentation, Genrebilder, Städteanfiditen, 
rer A on nd Sg Kg Serena hard — — —————— —— er der Herrſcher Europas, 
ein. Se ompoſitionen in der atteau's, wie ſie dieſer letzteres zumal auf Taſchentüchern, wobel man nicht ſagen kann, 
fo reizend für Wand: und Vorhangsdecorationen erfunden hat, | dag Zweck und Verzierung in angemeffener oder gar ee 
SE . * were —— — —— Das | Eee ——— —* iſt im das jan: — — - 
nduftriezweig unangemefjen befunden werden. muß | zu n ein modernes von gemelnem Ton verwandelt worden. 
dabei immer vorausgeſetzt werden, Daß dieſe Stoffe nur eine) So hat allerdings der ormamentale Kunftharafter diefer Stoffe 
folge Berwendung finden, bei der fie ausgefpannt werden; denn ; gelitten, dennoch verleugnen fie auch heute noch ihre orienta: 
hr — kg —— iſt, um —— Tifche 35* * RR — — FR 
ier Zerſtbrung dur rüche und falten zu ertragen. & te Uhren find eine andere Specialität der ſchweizeriſchen 
letere vorwalten, ift ein ſich regelmäßig wiederholendes Fleineres Kunftindujtrie, infofern biefelben Gegenſtand ——— *3 
Muſter — Die er haben en DUILLEEN: ENDE Verzierung find. Diefe Verzierung Hält da— 
— BAR) un) Ile Gendt, Mi sreie Bilden Du Tai je: Gomkiuihe, Me auch Gerne Tuah Badtee de 
beten beftimmt find, haben fie ein einziges großes Mufter vor: | müffen oder beider nicht entbehren können. Ueberblickt man 
gezogen. Sie haben mit folgen Stoffen ein ganzes Schlafzim- die Ornamentation der Tafhenubren im Ganzen, jo wirb 
mer audgeftattet, Mände und Himmelbett (alles mit blauem rund) | man den Charakter großer Bilfür nicht überjehen Fönnen. 
damit überzogen und fie ſonſt angebracht, wo es möglid war. Die | Der Künftler denkt im Allgemeinen weni er an bie Form 
zarte, etwas nad) der Ueberzartheit des Rococo Ihmedende Wirkung | feines Geraths, fondern benugt deſſen Rüdjeite cher als eine 
ift nicht zu verfennen; die Zeichnungen enthalten in ihrer naturaliſti⸗ Fläche, auf der man fi mit gravirten Linien, mit allerlei Ma: 
ſchen Weiſe viel Gefaͤlliges, das Enge und Durchbrochene erſcheint | lereien und Ornamenten nad) Belieben ergehen kann, wie man denn 
meift Mar vertheilt; ‚Immer aber iſt die Klippe vorhanden, daß | h B. für das Schildchen in der Mitte des Gehãuſes das für 
hier die ſchönſten Zeichnungen durch Brüde und Falten zerftärt | uchſtaben beftimmt ift, regelmäßig eine unfymetrifche Form ger 
—* > as —— — = gg hier Ar > — en er — u ——— 
nichtung der Zeichnung iſt. r Meinere Gegenſtände, wie auch von den Biſouterien die eis oldihmiede. In 
Tafentüher, Ben, Kleider und Kleiderbeſatz, haben fid | ihrer willtürlihen, von Laune und Phantafie abhängigen Weiſe 
die Schweizer andererfeit3 mehr an Meine, regelmähig verteilte bieten fie natürlich aud mandes Gefällige, Reizende und Ge: 
oder ber Form des Gegenſtandes angepaßte Muſter gehalten. lungene dar, andererſeits giebt cd eine Menge gewöhnlicher Ar: 
Ihre Zeichnung aber erſcheint infofern durhaus willkürlich, als beiten, die ſich, wie 3. B. Ketten und Armbänder, durch 
Elemente aller Art, naturaliſtiſche, ſtyliſirte, geometriſche, nach | Plumpheit auszeichnen, während zugleid allem Widerſinn und 
Belieben gewahlt ſind; ein beſtimmter Styl, eine beftimmte Ungeſchmack Platz gelaſſen iſt. Von dieſer letzteren Art ſieht 
ru a oder ornamentale Principien laſſen fih nicht | uf — De Mio —— —— — 
erklennen. ‚die 9 gem geſchlo 
Einen eigenthümlichen Eindruck macht eine andere ——— sen 1 (üd K Meter Berti “ 

von ſchweizer Weberei, die gedrudten Baummollenftoffe on Bedeutung erfheint bei diefer Verbindung der Gold: 
nehmlich, — beſonders ee Volkstracht zu Kleidern, Kopf: | ſchmiedekunſt mit der Uhrenfabrifation, daß fie die Emaillirkunſt, 
und Umfchlagtüdhern, ala Schürzen, Taſchen- und Halstücher die fonft überall in der modernen Goldihmicdekunft vernadläffigt 
verwendet werden. Ihnen ift ein großer, farbig decorirter Salon | worden, mehr ald anderswo in Uebung erhalten bat, weil es 
eingeräumt worden. Wenn man denielben betritt, fo glaubt man bier zumeift auf ein flahgehaltenes Ornament ankommt. So 
ſich in den Orient verſetzt, ſo warm, ſo farbenglühend, fo indiſch finden wir denn bei ‚den jhweizer Uhren und Bijouterien nicht 
roth⸗bunt ift der Eindrud. Woher rührt aber diefer Drientaliamus | blos die Emailmalerei auf weißem Schmelzgrunde, wie fie im 
— ——— —— = — — * ba [ger wenn gen, 17. a er — *— Pe en i * ca —— 
mit ebenſo wenig Grund, als uralt ausgeben te Antwort er: | miniaturartig gepflegt war, ſondern au anöparente oma: 
giebt ſich, indem F auf dem rothen Grunde dieſer Stoffe noch voll: | mentale Email mit durchſchimmerndem Goldgrunde, obwol die 
sag bringen hen or > Res derer Teen — fer erg * rc — — en 
n der That haben wir einen mmling jener orientalifchen | fen wir freilich aud in der Zeihnung n uden. Der emi: 
Stoffe vor uns, die erft im vorigen Jahrhundert bei und eingeführt | nent induftrielle Schweizer geht ganz mit der Zeit; er ſchafft fie 
wurden und in Mode famen und namentlich im Elſaß durch Inicht, ift aber flet3 auf ihrer Ferſe. 
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Barifer Ausflellung. 


Paris, 30. Sept. Wir jeben heute unfere Wanderung 
durd die Galerie der ſchönen Künſte fort und befichtigen zunächſt 
die Kunjtwerke der jüddentihen Staaten, die fi) denen Preußens 
und der norddeutihen Staaten unmittelbar anſchließen. Das 
Großherzogthum Hefien ftellt nur zwei Bilder aus, aber es find 
zwei Meifterwerke, gemalt von Schloeſſer; das eine iſt über: 


ſchrieben: „Die verbotene Frucht“; es jtellt das Innere einer 


Dorfihule dar; die liebe Jugend hat die Abweſenheit des Schul: 


die Stunde der Vergeltung ſchlägt, der Schulmeifter kehrt zurüd, 
er fteht bereits auf der &ämehe und überficeht mit drobendem 
Blid die Poſſen der unmgezogenen Rangen. Das andere Bild 
zeigt und das Innere einer gemüthlihen Dorftirhe; hier eine 
Menge rothbädiger Kinder, die fi ſehr langweilen und ver: 
ftoplen unter einander fpielen, dort reblihe Bauern, die ihr 
harmloſes Sonntagsſchlãfchen halten — das Bild iſt ganz aus 
dem Leben gegriffen und erinnert unmillfürlih an das unſterb— 
liche Wort jenes braven Bauern, dem fein Nahbar vorwirft, 
daß er in der Kirche geichlafen habe: „Ja, wenn das Bischen 


Kirchenſchlaf nicht wäre, fo Hätte ih die ganze Woche feine | 


Ruhe!’ — Unter den badifhen und wüttembergiihen 
Bildern find uns keine befonderd nennenswertben Kunſtwerke 
aufgefallen; dagegen verdient die bayrijhe Ausſtellung Lob 
und Bewunderung im volliten Make — ſchade nur, fehr 
ſchade, daß die bayriihen SHunftwerfe nicht vereinigt, ſondern 
theild im Innern des JInduſtrie-Palaſtes, theils in einem bejon: 
ders dazu errichteten Gebäude vertheilt find; der Gefammtüber: 
bId, der die hohe Fünftleriiche Bedeutung der bayriſchen Aus: 
ftellung ins rechte Licht gerüdt haben würde, iſt dadurch leider 
unmöglih geworden. Indeſſen genügt das Wenige ſchon, was 
man von diefen Bildern im InduftriePalafte ficht, um das 
Nublitum nah dem Gebäude im Park zu locken, wo die bayri: 
{hen Meiſterwerke ausgeftellt find; wir kommen jpäter darauf 
zurüd; für jegt will ih nur eim einziges Bild von Baum: 
gartner hervorbeben, das ſich befonderen Beifall erfreut; es 
ftellt das bekannte Märden „von den fieben Schwaben‘ dar. 
Das Bild enthält ein glüdlihes Gemiſch von Ernſt und 
biiterer Laune; die epifche Form der Gruppen verräth uns fo: 
gleih einen Künftler, man tritt näher, man ftudirt das Bild 
und lächelt; das Märchen und die Satire werden uns fogleid 
verftändlih: da find fie, die fieben Schwaben, die großprahleri— 
Ihren Verfolger eingebildeter Ungeheuer; wie die vier Haimons— 
finder nur ein Pferd, jo beſitzen die fieben Schwaben nur einen 
Spieß, aber fie find entichloffen, ſich diefer Waffe ala Helden 
zu bedienen gegen ihren gefährlihen Keind — ein Meines His: 
hen, das man in der Ferne laufen fieht! In der öſterreichi— 
hen Runftausftelung treten folgende Bilder befonderd hervor: 
„Der Reihstag in Warfhau 1773, gemalt von P. Majetiko, 
einem Polen; der Gegenftand iſt dramatifch und mit Runjtver: 
ftändnig behandelt, dad Golorit läßt zu wünfdhen übrig; „Ein 
türfiiches Kaffeehaus““ von Auguſt Schön; da fi ein Modell 
zu diefem Bilde, das heißt ein türkifhes Cafe, auf der Aus: 
ftelung findet, fo fordert das Bild zum Bergleih heraus, der 
für den Maler entſchieden günftig ausfällt; „Nacht und Morgen‘, 
das Bild ftellt eine Maskerade dar, die in ihrer forglofen Heiter: 





feit plöglih vom hereinbrehenden Tage überraſcht wird; endlich 
das Portrait des Kaiſers von Defterreih in Generalsuniform 
3 Pferde. — Die ſpaniſche Ausſtellung beweiſt, daß die 

ünfte in Spanien eine große Lebensfähigkeit beſitzen, vermöge 
deren fie biöher vielfahen VBeranlaffungen zu beinahe unver: 
meidlihem Verfall immer noch ſiegreich zu widerftehen vermocht 
haben. Die Weltausftellung von 1855 führte zwar zu dem bes 


trüblichen Prognoftiton, dag die Kunft in Spanien dem Er: 
Tyrannen benupt und raucht aus deſſen langen Pfeifen — aber | 


löfhen nahe fei; feitdem bat fie jedod wieder einen neuen, 
mächtigen Aufſchwung genommen, und die diesjährige Ausftellung 
beweift, daß das glorreihe Geflecht der Murillo, Velasquez, 
NRibeira u. ſ. w. noch nicht ausgeftorben ift; für diefe Bes 
bauptung zeugen bejonderd die Bilder von: Gonzalvo von 
Balmaroli: „Eine Predigt in der Girtinifhen Kapelle‘; von 
Sand: „Der Tod Thuruca's““, ein Secheld, der mit dem 
Schwert in der Hand auf feinem Schiffe ftirbt; namentlich aber 
von Roſales; „Iſabella, die Katholiſche dietirt ihr Teſtament“, 
ein Meifterwert, nah dem einftimmigen Urteile der Stenner 
und Kunftfreunde. — Portugal ftellt nichts befonderes Nen: 
nenöwerthed aus, ebenjo Griehenland — Griechenland! 
wenn man bedenkt, daß diefes Land ehemals — es ift freilich 
ſchon etwas lange her — den Scepter der Zunft in den Hän— 
den hielt, jo fann man fi eines melancholiſchen Seufzers kaum 
exrwehren . . . sic transit gloria...! In der dänifhen Aus: 
jtellung verdienen mehrere Genrebilder, Landichaften und See: 
ftüde lobende Erwähnung: „„Blindetup‘ von Ertner; „Ein 
Sonnenaufgang in Skagen’ von Soerenfen; endlich die Bilder 
einer Dame, Frau Jerichau, die aber ein ganz männliches Tas 
lent verratben: „Ein däniſcher Matrofe rettet ein Kind aus den 
Meereswellen‘ und „Ein Schiſſbruch an der jütländifhen Küſte“. 
Die ſchwediſche Austellung bietet ein ganz eigenthüm— 
liches Interefje; die Maler jenes Bandes jtellen fajt nur häus: 
lie Scenen dar, für die fie eine ganz nationale Vorliebe 
haben; es ift falt im jenen fchneeigen Gegenden, das Haus ift 
aljo mehr ala eine Wohnung, es wird beinahe zum Vaterlande ; 
die ſchwediſchen Bilder veranlaffen demnach nicht allein zum 
Studium der Kunft, fondern aud der Sitten. Einer der beiten 
— wenn nicht geradezu der beſte ſchwediſche Maler, Fagerlin, 
folgt den Bauern und den Fiſchern bis in ihre Strobhütten, 
inmitten ihrer Familien; bier ift der Künftler vertraut, er läßt 
und einer ‚‚Liebeö:Erflärung‘’, einem „Heiraths-Antrage“, ja fogar 
einer „Eiferſuchts-Scene“ beimohnen, aus der er ‚nebenbei gefagt, 
ein ganz reizendes Bild gemacht hat. An allen diefen Bildern 
ift Natur, Leben, Wahrheit; fie find mit Liebe gemalt; indem 
wir fie betradhten, werden wir förmlich zu ®äften dieſer ehr: 
lichen Leute, die uns ihre Häufer und ihre Herzen zu öffnen 
iheinen. — Das eben beſprochene Genre iſt übrigens aud noch 
anderen ſchwediſchen Malern eigen; folgende Bilder deuten darauf 
bin: „Ein Heiratsantrag‘ von Fernberg; „Eine junge Söder— 
manländerin entblättert ein Maßliebchen“ von Wallander. Ber: 
faffen wir indeffen die ſchwediſche Austellung nicht, ohne eines 
bejonderd hervorragenden Bildes zu gedenken: „Eine Feuers: 
brunit im königlichen Schlofie zu Stodholm am 1. Mai 1697’, 
eg von Hoedert; der junge Ritter mit dem ausdrudsvollen 
opfe, der feine erjhrodene Mutter zu berubigen ſcheint, ift 


fein Anderer als Karl XII, jüngit erft gekrönt; er iſt auf dem 
Bilde trefflih haralteriſirt. — 

Die ruffifhe Ausſtellung läßt uns in Zweifel, ob in 
Rußland überhaupt eine Kunſt eriftirt; wir finden auf derjelben 
wel, hey T — — Biſder, aber durchaus nichts 
Drigiweled, nichts Charatteriſuſches nicht# won griechiſchen oder 
byzantiniſchen Traditionen, nichts, dad an das Slaventhum ge— 
mahnte, das Rußland neu erweden zu wollen ſcheint, feine 
——— endlich an bie tartariſche Nachbarſchaft, die in den 
ruffiihen Sitten fo viele Spuren zurüdgelafien hat. Die ruf: 
ſiſchen Bilder find mit einem Worte banal, fie find, wenn id 
mich jo ausdrüden darf, zu europäifch und nicht fofadifch genug. 
Einige unter ihnen jedoch erwecken das Antereffe, ſchon ihres 
Gegenftandes wegen: „Die Schlacht bei Pultawa‘’ und —*2 
Uebergang über die Teufelsbrücke, Feldzug in der —— 1799'' 
von Alerander Kotzebne; „Der Czar Alexis Michailowitſch 
nimmt eine Revue ab’, man kann auf dieſem Bilde intereſſante 
Studien über ruffiihe Goftüme im fiebzehnten Jahrhundert ans | 
ſtellen; „Der Tod der Fürftin Fazanakoff““ — ein ergreifender 
Segenftand, und der Maler Konftantin Flavitzky, hat nichts 
vernahläffigt, um ihn, wenn möglih, noch ergreifender zu 
mahen. Die unglüdlihe Fürftin wird nehmlich in ihrem Ge: 
fängniffe ertränft — das Waſſer hat bereits die Höhe ihres 
Lagers erreicht, auf welches fie fid) in der Todesangſt geflüchtet 
get; Ratten, um fid vor der Fluth zu retten, klimmen an der 

agerftätte empor — entfeglih! Die Mitte des ruffifhen Saales 

wird durch eine Menge von Bronze-Öruppen eingenommen, die 
verſchiedene Gegenftänder Soldaten, Yäger u. f. w. darſtellen 
und eine grobe Haupt:Gruppe umgeben, melde den Saifer 
Alerander II. vergegenwärtigt im Augenblide, wo er auf der 
Bärenjagd einem Meitknechte das Leben rettet. 

Bei der Italienifhen Ausftellung fällt auf, daß die Bild: 
bauerkunft der Malerei Abbruch thut, injofern nebmlid,’ ala 
jene fo glänzend vertreten ift, daß man dieſer dadurd weniger 
Beachtung widmet; dennoch hat die gegenwärtige italieniſche 
Schule Maler aufzumwelfen, wie Miola, Gionetti, Tofano, Mol: 
menti ꝛc., die entjchieden ald große Künftler zu betrachten find. 
Folgende Bilder treten befonderd hervor: „Die Verhaftung 
Philipps Calendario“ von Molmenti; „Macchiavel und Borgia’ 
von Foruffini — ein fonderbared Awiegefpräh! „Marc Anto— 
nius, Rulvia und das Haupt des Cicero” von Miola. Ein 
italienifches Bild zieht ganz befonders die Aufmerkſamkeit des 
Bublitums an, es ftellt „die Thiere nad der Sündfluth’’ dar; 
faum aus der Arche entſchlüpft, folgt jedes Thier fogleih feinem 
Inftinete: die Vögel fliegen in alle Lüfte, der Tiger bereitet ſich 
zum Sprunge, der Papagei ſchwäthtt, mitten unter allen aber 
ſteht ernft und nachdenklich der Elephant und ftredt feinen Rüf: 
ſel in die Luft. 

Aber, wie bereits gefagt, die italieniihen Bildhauerwerke 
nehmen beinahe alle Huldigungen für ſich allein in Anſpruch, 
und das Publifum wendet ſich ihnen in Maffe zu. Der Sinn 
für harmoniſche Rormenfhönbeit, der den Stalienern ganz bes 
fonders eigen ift, ſpricht fi mamentlih in ihren Gculpturen 
ſeht Tebhaft aus; die Stellungen find ausdrudsvoll ohne Berzers | 
rungen, rührend ohne Ziererei. Unterallden zahlreichen italieniſchen 
Bildhauerwerten tritt eine Statue vor allen ala ein Meifterwert | 
bervor,: „Die letten Tage Napoleon’s J.“ von Bela; der Aus: | 
drud des Geſichtes ift vortrefflih, er fpiegelt ergreifend wiber, | 
was in der Seele des fterbenden Helden vorgeben mag. 
Daneben eine ganz reizende Gruppe defielben Künftlers: „Der 
Frühling wird unter Blumen geboren.‘ Weiterhin eine fo: 
loſſale Gyps-Gruppe: „Chriſtoph Columbus und Amerika“; dicht 
dabei ein rieſenhafter „David'“ in Bronze-Abguß nah Michel: 
Angelo; um diefe Statue herum stehen in geſchmackvoller 
Gruppirung eine Menge andere Statuen, unter anderen „die 
Drei Grazien““, die den Riefen zu bewachen feinen; zu ihren 





Büßen ruft die ‚„„Unfchuld‘‘ in füßeftem Schlummer; daneben 


zwei\ganz reigende Statuetten von Gampi: „Ein bettelnder Amor‘’ 
Fa 2 „Fiſcherknabe““, die Mühe auf dem Ohr, einen Fiſch 
in der. Hand — ganz allerlichft,: leicht, gragiös, nedifdyl-, ‚Char: 
ſotte Cofday“ von jretti und da? }Ruicifert" von Gorty 
Verdienen noch Befond rvorgehoben fu werden — et’ caferm, 
denn-wir wärden- kein-Ende-finden; wenn-twir die Werte; die 
faft jämmtlid bedeutend find, alle einzeln aufzählen wollten. 
Die Kirhenftaaten haben ihre Sendung ſehr mäßig eins 
gerichtet und haben fat ausſchließlich nur Bilder eingeſchict, 
auf denen Meine Kinder bdargeftellt find, verfhiedene mytho— 
logiſche Bombinos, die kein ſonderliches Antereffe erwecken; 
ein einziges Bild iſt mir in dieſem Saale aufgefallen: „Ein 
kleines Bauermädchen, das eine Weintraube in den Händen 
Hält‘ von Müller — durchaus fein italienifcher Name! — Das 
Bild ift aber eim Meiſterwerk, namentlih im Bezug auf das 
Colorit. 

Wir kommen nun zu den legten Sälen, welche die Kunſt— 
werfe Amerikas und Englands enthalten. In den amerifas 
nifhen Landſchaften berrict  namentlih der Regenbogen vor. 
„Der Niagara‘ und „Die Regenzeit in den tropifchen Gegenden’’ 
von Church find beide mit fehr gelungenen Regenbogen ges 
ſchmückt. Cine fehr ſchöne Studie eined Neuyorker Landfhafts- 
malerd, Durard: „Im Walde‘ fällt befonders auf. Ein jehr 
einfach gehaltenes Portrait des Präfidenten Lincoln wird als jehr 
ähnlich bezeichnet. 

Die engliſche Austellung empfiehlt ſich durch eine Ein— 
rihtung, die dem prattifhen Sinn der Engländer verräth und 
die dem Publikum fehr willkommen ift: fämmtlihe Bilder find 
mit den Namen der Maler und mit Anfhriften verfehen, welche 
in kurzen Worten den Gegenftand bezeichnen, den fie daritellen 
Das unbequeme Nachſchlagen und Suden in den Katalogen 
wird ſomit überfläffig. 

Der Anbli der englifhen Säle hat etwas Charakteriftifches;. 
fie find beinahe immer mit Gentlemen und Ladys gefüllt, die 
für ihre nationalen Künfte ſchwärmen. Unter den Gemälden. 
findet man feine fogenannten großen Bilder, wol aber vortreff: 
liche Genre:Bilder und ganz außgezeichneten Aquarellen; die Eng⸗ 
länder ſcheinen das Monopol des Aquarells zu befigen, darin leiſten 
fie ganz Vorzügliches und find den auderen Nationen überlegen; 
ihre Portraits dagegen find mittelmäkig, und ihre Landidaften 
laſſen ſeha viel zu wünſchen übrig. 

Die humoriftiihen englifhen Genre-Bilder führen und ſogleich 
auf Heitere Weife in das Vaterland Hogarth's ein. Wir ent» 
deden in den engliſchen Bildern die gleichen günftigen Eigen: 
ſchaften, die und an ihre Nomane feſſeln; Dickens z. B. ſchreibt, 
wie feine Landsleute malen — um meine Gedanken möglichft 
kurz zu faffen, mögte id fagen: die Engländer haben einen 
photographiſchen Blid. Zwei Bilder von Erjtaine Ricol ſprechen 
dafür: „Die Zahlung des Miethzinſes“ und „Die beiden Ber: 


Tegenen’‘; „Alte Bauerfrauen beim Kaffee‘; „Der Abmarſch nach 


der Krim‘, eine Scene, die aus einer Dihtung Shakſpeare's 


gezogen ift: „‚Eriftofero Sly““. — Dies Alles find ganz köſtliche 


Genre: Bilder, die mit der Feder eined Cervantes’ oder eines 
Butler gemalt zu fein ſcheinen. — Die engliſchen Maler fheinen 
ſich aber erft recht bebaglich zu fühlen, wenn fie die Oelfarben 
aufgeben und fi der Wafferfarben bedienen können, denen fie 
einen unendlichen Reiz abzugewinnen verftehen; fie erzielen da— 
mit ganz erftaunlihe Cffecte und behandeln nun alles: Biber, 
Geſchichte, Landihaften und Genre mit Wafferfarben; es ift er: 
ftaunlich, wie ihnen das gelingt. Wyk-Boyliß 3. B. malt fimmt- 
lihedecorativ Arabesken der Sainte-Chapelle zu Paris ; Cordet ſtellt 
den Tod des Königs Arthur dar; es iſt Nacht, die Lampe 
eined Matrojen erhellt das Geficht des verwundeten Helden ; die 
Rüftungen und dad Schmuckwerk der Fürften, die den König 
umgeben, funteln und bligen, im Hintergrunde erblidt man die 


mweinende Königin; Leith eröffnet ums ausgedehnte Berg-Perfpec: 
tiven, indem er „die Ufer der Den’ darftellt — kurz, diefe 
kühnen Aquarell: Maler ſcheuen vor feinem Hinderniſſe zurüd: 
Smith malt fogar die Sonne felbft, die fih mit allen ihren 
Strahlen im Großen Kanal zu Benedig widerjpiegelt! Bevor 
wir die englifhe Galerie verlaffen, müffen wir nod) eines ihrer 
charalteriſtiſchſten Bilder gedenken, eines Bildes, auf dad die 
Engländer ftolz find, und das allerdings im dem Lande der 
racemen den höchſten Beifall finden muß: „Die gesähmte Stute‘ 
von Landffer. Eine blonde, elegante Reiterin ruht an der Bruft 
ihres Pferdes — nicht in feinen Armen, fondern buchſtäblich 
zwifchen feinen Füßen; die Scene fpielt im Stalle, alfo im 
eigentlihften Sinne des Wortes auf der Streu — ift das nidt 
ein charakteriſtiſcher Zug? 

63 bleibt und nun noch ein Wort über die franzöflfhen 
Bildhauerwerke zu fagen, die im Gentralgarten gefhmadvoll 
gruppirt find: zunäcdft eine Statue der Raiferin Jofephine in 
cararifhem Marmor von Dubrey; „Bachus ala Kind” von 
Perroud, eine fehr gelungene Compofition: Bahus ſitzt auf 
der Schulter eines Faunes, zupft ihn am Ohre und droht ihm 
ſchelmiſch mit feinem Thyrſusſtabe; „Ein Florentiniſcher Sänger‘ 
von Dubois, der Gegenſtand iſt einfach und poetiſch behandelt; 
„Ehaktos am Grabmale Attala's“ von Orupere; „Agrippina 
trägt die Ajche des Germanieus“ von Maillet u. f. w- 

Es bleibt und nun noch die Befihtigung der Runftwerke, die 
im Parke vertheilt find; ich gebenfe diefelben in meinem nächſten 
Briefe zu befprehen. Für heute will ih nur noch zwei Parifer 
Neuigkeiten aus der Titerarifchen und der mufifalifhen Welt er: 
währen. Das literarische Novum ift ein Roman von Detave 
Feuillet, der viel Auffehen madt: „Monsieur de Oamors“, 
Dies Bud) ift im eigentlihften Sinne ein Mode-Roman; es if 
nicht für die Maffen, fondern nur für einen gewiffen Leſerkreis 
efhrieben; das ganze Buch zu erzäßlen, wäre nutzlos; der 

ypus des Helden ift die Hauptfache darin; er ift ein ſoge— 
nannter FreisGeift, der fi über Alles, über Gott und die 
Welt luſtig macht und dem nichts "heilig tft; im ſiebzehnten 
Jahrhundert würde man ihn Don Juan, etwas fpäter noch 
würde ‚man ihm Lovelace genannt haben — heute heißt er: 
Herr von Camors. Die folgende Scene, die id dem Romane 
entnehbme, darakterifirt die Tendenz des als Sittenftudie fehr 
bemerkenswerthen Buches: — „Herr von Gamord verläßt 


— Bijouterien und Hoaillerien auf der Parifer 
Ausftellung. Das Hauptmaterial der Bijouterien bilden Gold, 


bei Tagesanbruche das Kaffeehaus, in welchem er die Nacht 
verfchlemmt hat. Ein Lumpenſammler ift an demfelben Kaffee: 
hauſe im Begriff, mit feiner Hade aus einem Haufen von Küchen: 
überreften berauszufuhen, was ihm noch braudbar erfcheint. 
Den unfigern Händen des Herrn von Camors entgleitet ein 
Goldſtück und fällt in den Schmutzhaufen — der Lumpenfammler 
ſieht das Stück und betrachtet es mit begehrlihen Bliden. 
„Hebe es mit den Zähnen auf, und es iſt dein“, ruft ibm 
Herr von Gamors zu. Der Lumpenjammler zögert, erröthet — 
aber die Gewinnfucht trägt den Sieg davon, der Mann kniet 
nieder, holt das Geldftüd mit den Zähnen aus dem Schmutze, 
ſteckt es in die Tafche und geht feiner Wege, indem er einen 
gehäffigen Blid auf Herrn von Camors wirft. „Halt, Freund!” 
ruft ihm dieſer nah, „willſt Du nod hundert Franken ge: 
winnen, fo gieb mir eine Obrfeiget das wird mir Freude maden 
und dir auch!“ Da dreht fi der Mann um, murmelt einige 
unverftändliche Worte und verfegt dem unmürdigen Edelmanne 
einen heftigen Schlag ind Gefiht. „So war's recht!‘ ruft diefer, 
„hier find deine Hundert Franken!‘ „Behalte fie’’, entgegnete 
der Lumpenſammler, „ich bin bezahlt!“ ‚Bravo Belifar!’’ ruft 
ihm Herr von Camors nad, „es hat mid, gefreut, beine Be: 
tanntſchaft zu machen!’ — Das Bud enthält mehrere ähnliche 
Scenen, die allerdings zu allerhand Commentaren ftart Veran: 
laffung geben. Die öffentliche Verahtung muß folde Leute 
treffen, die und Herr DOctave Feuillet im Helden ſeines Romanes 
ala Typen vorführt; der Mutor fcheint dies jedoch nicht einzu: 
jehen, denn er fchließt fein Werk, indem er von Heren von 
Camors fagt: „Er war ein Mann!’ — ja, ein ſchlechter, ein 
abſcheulichet Mann, fügt der Leſer Hinzu, befonderd wenn er 
die Adjective Tiebt, und indem er ein Kreuz über diefe fonderbare 
aber intereffante Sittenſtudie fchlägt. 

Die mufitalifhe Neuigkeit, die ich noch zu erwähnen habe, 
ift eine neue Oper von Auber, die in den nähften Wochen in 
der fomifhen Oper zur Aufführung fommen foll; die Oper hat 
zum vorläufigen Titel: „Un jour de bonheur,‘ „Ein Tag des 
Glückes.“ Der greife Meifter hat bei Uebergabe feines neuen 
Werkes den Künjtlern gefagt: C'est mon dernier ouvrage; je 
venx en rester lA et me retirer; d’ailleurs on ne m'eneou- 
rage pas!“ Herr Muber findet nehmlich, daß feine Werke bier 
nit oft genug aufgeführt werden, obgleich fie gar nicht vom 
Repertoire fommen! 


weniger foftbaren dagegen die Wiederholung und Berbefferung 
in demfelben Genre häufiger vorfommen, erflärt es, daß bie 


Silber, Rupfer, Stahl, Aluminium, unechte Steine und Surro: | Mehrzahl neuer und guter Compofitionen bauptfählih unter 
gate wie Email, Glas ıc.; Edelfteine, Perlen und Korallen dienen | den billigen Bijouterien anzutreffen ift. Außerdem wird in den 
in zweiter Reihe als Schmud. Bei den Joaillerien, Juwelen- reichſten fogenannten Prachtſtücken nicht fo häufig das Neue an- 


ſchmuch, iſt e8 umgekehrt, indem Diamanten, Smaragde, Opale, 
Berlen ze. ald Hauptfahe auftreten umd Gold ac. nur als bie 


erforderliche Faffung, als Hintergrund, Filigran u. f. w. in aweiter 


Reihe ſtehen. Bei der Rundihau über die außgeftellten Shmud- 
ſachen ergiebt ſich der jelten wermiedene Fehler, dak die Wirkung 
der Contraſte felten gefucht und felten glüdlih erreicht if. An 
Ueberladung und bizarrer Jdee leiden ziemlich drei Viertel. Mit 
mafjenhaft veriwendetem koſtſpieligem Materiale ift oft nicht mebr 
erreicht, als der Findrud des neben und über einander gehäuften 
Reichthums. Da find Diamantenbüfhel, melde eben nur dem 
gierigen Materialismus imponiren. Gin anderes ift ed um Be: 
friedigung, mit welcher man aud in minder foftbaren Stoffen 
das gelungene Beitreben wahrnimmt, durch Geſchmack und Kunſt 
der Anordnung dem Wenigen den Zauber der Schönheit zu vers 
leihen. Der Umftand, daß bei Loftbaren Steinen die Compo: 
fition ftet3 nach dem vorhandenen Vorrathe fh richten muß, bei 


' geftrebt, daher aud die alten baroden Arbeiten wieder ausge: 
ftellt find. 

In Bijonterien und Joaillerien rivalifirt Frankreich mit 
England; das üppige Paris hat jedoch durch feine für Schmud: 
fahen empfänglichere Demimonde in der Maffenerzeugung den 
Sieg bereit? davongetragen. Alles ift improvijirt, nach außen 
ftrablend, ſelten durchdacht. Die Engländer find derber und 
dafür folider; mande neue Stüde find wunderbar geglüdt; 
allein die aus alter Zeit find ala Mufter raffinirteften Unge— 
ſchmacks nebenbei zu fehen. Die Deutſchen ſammt den Schweizern 
"find nit in der Maffe und durch Reichthum vertreten, und 
| merft man bier das Veftreben, mit dem werthvollen Material 
möglichſt viel Effect zu erzielen. Ueberraſcht daber bier auch 
feltener die künſtleriſche Leiftung, jo findet man doch folide 
| Arbeit in Fülle und minder Bizarres. Der Fortfchritt zum 
I befferen Geſchmack ift unverkennbar. Die Laune und Caprice 





und Erfindung des Widerfinnigen ift aufgegeben, und man gif 
auf gute Vorbilder zurüd. Das Aegyptiſch-Etruskiſche und Neu: 
griechiſche fpielt im Styl eine Rolle. Die Ornamente des ägyp: 
tiihen Schleierd mit Emailanwendung finden vielen Beifall, 
mehr aber nod die Jmitation der Scarabäen in Bienenform und 
als Napoleonifhes Symbol. Das Neugriehiige im Schmude 
gebt mit dem in der Tapetendecoration eingeführten Geſchmack 
Hand in Hand. Italiener und Türken haben im Filigrain 
eine naturwüchfige, gejunde Kunftinduftrie, die fi vortheilgaft 
von. allen Rahahmungen in Verſuchen anderer Völker unters: 
ſcheidet. Eine Specialität der Engländer ijt noch die ftarfe 
Berwendung des Opal, der befanntlih am meijten in Ungarn 
gefunden wird. Noch ift es Niemand gelungen, das ſchillernde 
altrömifhe und griechiſche Glas nachzuahmen, das ohne Äußere 
Baden, wahrſcheinlich durch kryſtalliniſche, zufammengelöthete 
Bruchſtücke, je nach der metalliſchen Miſchung, an Farbenpracht 
mit jedem Edelſteine wetteifert. Ein einziger öſterreichiſcher 
Ausſteller zeigt zwei mittelmäßig gelungene, aber höchſt ans 
erfennenswerthe Verſuche, die auch ſogleich verkauft worden find. 
Der Louvre enthält bekanntlich die prachtvollſte und reichſte 
Sammlung folder alter Glasarten. Speciell ift Dejterreih auch 
durch die reihe Imduftrie in Nubinen und Granaten (Schlechta 
u. Gomp.) und in vorzuglich gearbeiteten Ketten vertreten, melde 
legtere bis zu der Feinheit und Biegſamkeit da find, daß fie 
leicht durch eine gewöhnliche Nadel gezogen werden können. ‚Für 
die Entwidelung der gewöhnlichen Bijouterieinduftrie durch reichere 
Verwendung der böhmiſchen Steine giebt Edinburgh ein glänzen: 
des DVeifpiel, und ift an der Compoſition aud die trefilihe Ans 
ordnung der ornamentalen Linien hervorzuheben. In origineller 
Weiſe bat eine fchweizeriihe Firma, Artaria in Teſſin, den 
Naturaliamus zu Ehren gebradht, indem es die brillanten, uns 
nachahmbaren Schmetterlingsflügel zwiſchen zwei Gläfer bringt, 
mit Gold diefe verbindet und contourirt und zu Nadeln verwendet. 
Auch Italien ift, zurüdgreifend auf die eigenen Kunſt— 
traditionen, an die Wiederaufnahme der antifen fogenannten 
etrustiſchen Schmudarbeiten gegangen, welde zuerit Caſtellani 
in Rom copirt, imitirt und ald Mufter zu eigenen Gompofitionen 
benugt hat. Der Reiz foldhen antiken Schmudes beitcht nicht 
6103 in der Zeichnung, in der zierlihen Compofition der Be: 
"Hänge, der Reifen, Bänder und Faſſungen, fondern aud in ber 
auferordentlichen Feinheit und Vollendung der Arbeit. In beiden 
Beziehungen find aud heute noch Caftellani’s Golddiademe in 
der Erg 
lichſten, jo vie 
bat, ſodaß antikifirte Schmudarbeiten ſchon fait Mode geworden 
find. Insbeſondere find es aud) die Franzoſen, melde, feitdem 
dad Mufee Napoleon mit den Gampana- Sammlungen ihnen 
Vorbilder verfhaffte, mit großer Energie, aber freilih aud mit 
allerlei Zuthat ihrer eigenen Phantafien, diefen Styl gepflegt 
haben. Ueber Paris find jene antifen Schmudformen auch in 
die deutichen Fabriten gekommen, aber bier bis jetzt nur ſpaͤrlich 
imitirt worden. Gedenken wir noch eines bekannten Zweiges 
der italieniſchen Goldſchmiedekunſt näher, des genueſiſchen Fili— 
grans, welches noch viel im nationalen Volksſchmucke verwendet 
wird und eine ununterbrochene Tradition uralter Zeiten iſt. 
Seine ornamentalen Formen haben insbefondere in den zum 
allgemeinen Verkaufe beftimmten Gegenftänden nichts Origiaelles;, 
der Volksſchmuck jedoch, der in reicher Auswahl nad den ver: 
fhiedenen Provinzen und Gegenden Stalins aus geſtellt iſt, 
bewahrt manche eigene Formen, die ſich wohl verwerthen ließen. 
— Die Mafchine des Friedland. Auf dem Terrain 





der allgemeinen Anduftrie-Ausftellung in Paris gelangt man, den | 
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Weg am Ufer des Fluſſes verfolgend, an ein großes Gebäude, 
aus dem ein dumpfes Getöſe erjhallt, während eine Rauchſäule 
fih Ho in den Himmel erhebt. Wir treten ein. MWeld über: 
rajhendes Schaufpiel bietet ſich uns hier! Wir erbliden eine 
mädtige Dampfmafhine in voller Thätigkeit, eine ungebeuere 
Schraube drebend. Es ift das die Maſchine des Panzerſchiffes 
„Friedland““, die in den Werkjtätten der Marine zu Indret 
erbaut iſt und 1200 Pferbekraft enthält. Es ift ein orbent: 
liches Gebäude, diefe Mafhine, mit einem Souterrain, einem 
Parterre und einem Stodwerk, eijerne Treppen führen hinauf 
und hinunter. Sechs ungeheuere Keſſel fpeifen die Dampf: 
eylinder, aus denen die mächtigen Eifenarme hervorragen, welde 
die Drehung bervorbringen. Sie wirken nehmlih auf eine 
ungebeuere lange elferne Welle, welche durch das Schiff hin: 
durch führt und an deren binterem Ende die Schraube befinblic 
iftz indem nun die Welle in Drebungen gebracht wird, dreht 
ſich natürlih aud die Schraube, Die Gewalt, mit welcher die 
Flügel der lepteren die Luft durchſchneiden, iſt jo groß, daß 
ein jtarfer, für dem binzutretenden Zuſchauer unerträglicher 
Wind entjteht. Mit gleiher Wucht wirken natürlich die ſchräg 
ftehenden Flügel der Schraube auch auf das Waſſer, und da 
das Waſſer nit zurüdweihen fann, jo wird der Flügel der 
Schraube jelbit und dadurd das ganze Schiff nad vorwärts 
gedrängt, und zwar mit einer Macht und Schnelligkeit, welde 
jede bisher befannte mechaniſche Kraft, die im Waſſer anzu: 
wenden ift, übertrifft. Man hat diefe Maſchine nicht unpaffend 
mit einem gewaltigen Rieſen verglihen, deſſen Knochen Stahl: 
pfeiler, deſſen Lungen die brennenden Defen, deffen Atem die 
Raudfäule, deſſen Muskeln die Eiſenkurbeln, deffen Arm die 
Welle, deffen befingerte Hand die Schraube mit ihren Flügeln. 
Man ftaunt über eine Macht, melde ein mit Eifen befleidetes 
ungeheueres Schiff mit Taufenden von Menſchen durd den 
Deean forttreibt. Man bewundert daher bei folhen Anbliden 
die Macht der menſchlichen Induſtrie, welche die Kräfte der 
Natur ih in fo hohem Maße dienftbar gemacht, dieſe gigan— 
tiſchen Weſen in ihren Dienft gezwungen bat. Zwar ift es 
zunächſt eine Zerſtörungsmaſchine, zu welcher diefes Wunder 
des Gewerbfleißes beftimmt ift; indeffen wir können uns damit 
tröften, daß die nutbringenden Fahrzeuge, welche den Verkehr 
der Menfhen und Waaren vermitteln, nicht minder von diefen 
Erfindungen und Etabliffements Vortheil ziehen. 

In der englifgen Marineabtheilung find genaue 


und feine übrigen Heinen Arbeiten die vorzüge | Modelle der beiden ſchönen Panzerfregatten ausgeftellt, welde in 
Nachfolger er ſeitdem au aller Orten gefunden | England für Preußen gebaut find und die Namen „Wilhelm J.“ 


und ‚Kronprinz‘ tragen. Bejonderd das lehtere Schiff joll 
das vollenbetfte Panzerfahrzeug fein, das bis jet hergeſtellt 
it. Ueberhaupt ift dieſe engliſche Abtheilung ungemein Iehr: 
reih, die größten Schiffserbauer Albions haben hier reizende und 
vollftindige Modelle der Fahrzeuge ausgeftellt, die fürzlih aus 
ihren Werften hervorgegangen find: Padetboote, Segelſchiffe, 
Kriegsdampfer der verfchiedenften Art find Bier zu fehen und 
in ihrer äußeren und inneren Einrichtung genau zu jtudiren. 
Zugleih bewundert man die Gewalt, welche die englifhe In— 
dujtrie noch über die Welt ausübt. Hier finden wir ein Schiff 
für die preußiſche Marine, dort für die italienifche, hier für bie 
türkifche, dort für die ſpaniſche. Fürwahr, der langbeinige Sohn 
Großbritannien? muß mit Stolz in diefen Räumen wandeln, 
welde vor Allem von der Größe feines Vaterlandes zeugen. 
Auch ſehr ſchöne Modelle von Werften, Dods, Häfen, Leucht— 
thürmen, Schleujen und Kanälen finden fi hier und geben uns 
von vielem bisher Unbekannten eine rn Boy. 
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Darifer Ausflellung. 


Paris, 14. Oct. Nachdem wir nun die Galerie der ſchöͤnen zu Palermo’ von Arthur von Romberg, „Gottfried von Bouillon‘“ 
Künfte im Innern des Induftrie-Palaftes volftändig durchwandert von Piloty, „der Tod Cäſar's“ vom demjelben bedeutenden 
haben, wenden wir und dem Parke zu, um zunächſt die Statuen | Künſtler; wir haben diefed vortrefflihen Bildes bereit? gedacht und 
zu befichtigen, die fid hier auf mehreren Punkten vertheilt finden. | zwar vergleichsweiſe mit einem Gemälde Geröme'3, der denjelben 
Reiterftatuen verfchiedener Monarchen find beſonders ftark vertreten. | Gegenftand, aber minder meifterhaft, behandelt hat. — Wir 
Wir bemerken zunädt die Statue Karl's des Großen, deffen Pferd | finden hier noch viele Bilder, welche ſämmtlich das Publitum 


von zwei Paladinen, Ogier und dem ritterlihen Roland, geführt | 


wird, und das Reiterbild des Kaiſers Dom Pedro J. von Brafilien; 
dieje beiden kaiſerlichen Koloſſe, die fi einander gegenüberjtehen, 
feinen das Publitum zu begrüßen, dad dur die Porte Rapp 
dem Eingange des Induſtrie-Palaſtes zuftrömt. Weiterhin finden 
wir Leopold I., König der Belgier, der dem König Wilhelm I. 
von Preußen zuzuwinken fheint, deſſen wallender Helmbuſch 
ftolz in den Lüften weht. Die Statue des Königs Dom Pedro 
von Portugal bejhließt diefen Reigen gefrönter Häupter. — 
Mie wir bereit? mehrfah erwähnt, finden fih im Parfe und 
zwar in eigens dazu errichteten Gebäuden — oder um mich eine? 
pomphafteren Ausdrudes zu bedienen: Paläften — nod mehrere 
Kunftausftellungen verfchiebener Länder. Unter allen diefen Aus: 
ftellungen nimmt unftreitig Bayern den erften Platz ein. Es 


ift weltbefannt, daß Bayern, Dank dem Runftfinn und der | 


unermüdlihen Fürſorge feiner Könige ein hervorragend Fünft: 
leriſches Land geworden iſt; es hat ih nad und nad in Münden 


eine ganz bedeutende Schule vortreffliher Maler gebildet; Bayern | 


legt denn aud mit feiner Ausftellung jehr viel Ehre ein; es 
ift darin viel zu ſehen und viel zu bewundern. Wir können 
uns bei Befihtigung diefer Bilder getroft vom Publitum jelbft 


jehr anziehen, keines aber jo jehr als ein blutiged Handgemenge, 
in weldem naive Seelen einen Rampf von Köchen mit See— 
\räubern zu entdeden glauben — diefe vermeintlihen Geeräuber 
find aber Eircaffier und die vermeintlihen Köche find Ruffen, 
‚ welde dem berühmten Schamyl „in den Bergen‘ eine Schanze 
‚abnehmen; das Bild, das zu fo vielen Eontroverfen Beranlaffung 
giebt, ift von Horfhelt. Ein Gemälde von Lietzenmayer dürfen 
wir ſchon feines Gegenſtandes wegen nit außer Acht laſſen: 
„Maria Therefia nährt das Rind einer armen kranken Frau.‘ 
— Die einzelne Aufzählung aller hervorragenden Bilder dieſer 
| Ausftellung ift ſchon ihrer Menge wegen leider unmöglih; wir 
| müffen und demnach auf die fummariiche Angabe vortrefflicyer 
Landſchaften von Schleich, Worg, Pier, Grunewald u. ſ. w. ber 
ſchränken; eine Anfiht von Gibraltar von Bamberger ift nod) 
befonder8 Lobend hervorzußeben. Im Allgemeinen bietet die 
bayeriihe Ausftellung einen ftreng künftlerifchen Anblid, der 
"aber namentlih durh ein Bild von Bamberger angenehm auf: 
geheitert wird. Das Bild ftellt eine Proceffion dar, melde von 
‚einem Platzregen überrafcht wird: der Herr Pfarrer ift fichtlich 
verftimmt, daß der Himmel ein jo ſchönes Feſt ftört, der Küſter 
rettet die Kirchenfahnen, die Bauern wiſſen nicht recht, ob fie 





leiten laſſen, — das in der Regel ein ziemlich fiherer Führer ift; | wagen dürfen, ihre Hüte aufzufegen, ein altes Mütterchen iſt 
man kann darauf rechnen, daß ein Bild, vor dem die Maffe ſchon etwas Fühner, denn fie ſchürzt ihr Sonntagsfleid hoch, 
ſtehen bleibt, im der Regel ein gutes Bild ift. Im erften Saale | vielleicht jogar etwas zu hoch auf, die Kinder faflen die Scene, 
zu unferer Linken erbliden wir zunädit: „Die Straße zwiſchen ihrem Alter gemäß, heiter auf und feinen fi über den unver: 


Solferino und Baleggio am 24. Juni 1959 von Franz Adam; 


wir fühlen und vor diefem Bilde fonderbar bewegt, der Anbiid | 


diefer verwundeten Soldaten — die einen noch jtolz und unge: 
beugt, die anderen entmutbigt und vom Schmerz gequält — 
ergreift uns tief. Der Künftler, der diefe Scenen fo darzuftellen 
verftanden hat, verräth eine ſcharfe Beobahtungsgabe und fehr 
viel Philofopgie. — Diefem Bilde gegenüber hängt ein Garton 
von Kaulbach: „Die Zeit der Reformation‘; es ift das befannte 
Bild, weldes das Treppenhaus des neuen Mufeums in Berlin 
ſchmückt. In Bezug auf feine Eonception gehört diefer Garton 
zu den bedeutenditen Werten der Ausftellung: ſchöne Köpfe, 


ſchöne Stellungen, tiefes Kunftverftändnig in den Gruppirungen, | 


allenthalben große Gedanken mächtig wiedergegeben —: Künſte 
und Wiffenfhaften neu erwaht, regen fih unter dem Schutze 


der Bibel, welde diefe ganze Thätigkeit beherrſcht, zu der | 


fie die Menſchen begeiftert hat. Die Bibel iſt es, dieſes 


Bud, der Bücher, welche die Reformationd: Epoche, jene große | 
gie Wiedergeburt zu Wege gebraht hat — dies deutet der ! 


aulbach'ſche Barton mit mächtigen und ergreifenden Zügen an. 
— Im mittleren Saale der bayeriſchen Ausſtellung fällt eine 
Reihe von Bildern bejonders auf, die ſämmtlich gleihe Größe 
haben und im gleihen Style gemalt find; fie gehören dem 
Marimilianeum in Münden und ftellen hiſtoriſche Gegenftände 
dar: „„Berikles’’ gemalt von Folk, „die Hochzeit Alerander des 
Großen‘ von Andreas Müller, „der Hof des Kaiſers Friedrich II. 


‚ mutheten Regen föniglih zu amufiren. 

In der niederländifhen Ausftelung bemerken wir zus 
nächſt die Bilder eines bereits bekannten Meiſters: Alma Tadema. 
Unter feinen Gemälden haben befonderd: „Die Aegypter der 
XVII. Dynaſtie““ großes Aufiehen erregt; fie find eine vielleicht 
etwas zu treue, jedenfalls aber höchſt intereffante Neproduction alter 
ãgyptiſcher Malereien; der Künftler ftellt durh ein jeltiames 
Gemifh von Kunſt und Gelehrſamkeit alte archäologiſche Tra: 
ditionen wieder ber. Dies ift jedenfalls verdientlih. Ob aber 
diefe Ausgrabung von Mumien, dieſe jorgfältige Elaffificirung 
von Alterthümern, der jede ideale Bedeutung ſchlechterdings ab» 
geiprohen merden muß, wenigitens einen biftorifhen Werth 
bat — das tft eine andere Frage, die zu entjcheiden ich mich 
niht unterfangen mag. Wie dem aber aud) jei, jedenfalls tft 
ed dem Künſtler gelungen, mit feinem gewandten Pinſel das alte 
Aegypten wieder vor und aufleben zu laffen; jeine „Mumie“, 
feine „agyptiſchen Spiele’ u. f. w. find fleißig gearbeitete Dil: 
der, die zugleih aud für die gelehrten Nachforſchungen des 
Kunſtlers zeugen. — Ein anderer niederländiicher Künftler, Herr 
Hoes, zeichnet ſich befonderd als Thiermaler aus. „Eine 
Waldblöge‘‘ von Bilder, „das unterbrocdhene Gebet’ von Bi: 
fhop und zwei fehr große Bilder von Kuytenbromwer, die einen 
Kampf, ich möchte beinabe fagen: eine Schlacht zwiihen Hirſchen 
‚darjtellen und die: „Während des Rampfes’’ und „Nach dem 
Kampfe““ überfhrieben find — died wären etwa die hervorra- 





zenditen Bilder der nicberländifhen Ausftellung. Dieje Aus: 
jtellung beredtigt zu dem Scluffe, daß es in Holland zwar 
noch talentpolle Maler giebt, daß aber das nationale Talent der 
Niederländer, das Talent der Hobema und Dow, ter Mieris 
und van der Velde Jeider eingefchlafen — um nicht zu fagen: aus: 
gefterben — zu fein ſcheint. Die belgifche Ausftellung zeich— 


et ſich zunächſt durch zwei Mängel ziemlich unvortheilhaft aus:. 


angel an Bildern und Mangel an Licht; es iſt in den 
belgiſchen Saͤlen leider immer, fogar in den ſonnigſten Mittags— 
ftunden — ftodfinfter. Hat man aber den erften unangenehmen 
Eindrud überwunden und kann man fi eulen oder maul- 
wurfsartig an dies Dämmerliht gewöhnen, fo entdeckt man un: 
ter den Bildern verſchiedene bedeutende und beachtenswerthe 
Werte. Die belgiſche Kunſt läßt fih fehr wohl in vier verſchie— 
dene Raterorien eintbeilen, die fämmtlih ein charakteriftifches 
Genre vertreten; Die erſte Kategorie umfaßt die Werke von 
Stevens; fie gleicht einer Sammlung in Del gemalter Mode: 
Zournal:Bilder. Der immer gleiche und unvermeidliche Gegen: 
ftand iſt ſtets: eime ſehr ſchön gepugte Dame, und nod dazu 
bemerft man fehr bald, daß die Dame eigentlih ganz und gar 
Nebenfahe, dad Eoftüm aber die Hauptiade iſt. Man findet 
denn auch auf diefen Bildern Toiletten, die allen Berhältniffen 
und Begebenheiten des Lebens angepaft find: für Hochzeiten und 
Trauerfälle, für Kirche und Ball, für Regen und ſchoͤnes Wet⸗ 
ter; — da aber die Malerei ſehr forgfältig ausgeführt ift und 
die Farben harmoniſch ineinander fließen, fo findet diefe „exhi- 
bition“ von Kleiderſtoffen zablreihe Bewunderer und namentlid) 
Bewundrerinnen. 

Die zweite Kategorie der belgiſchen Kunſt, melde die Gemälde 
von Willems in fi fließt, unterſcheidet fih von der eben 
beiprodenen nur binfihtlih des Datums; mir verlaffen die 
Gegenwart und werden in das fiebzehnte Jahrhundert verfept; 
im Uebrigen aber beginnt ſogleich wieder der Vorbeimarih von 
weißen oder rothen Atlas s Mleidern in allen nur erdenklichen 
Stellungen. Bir fehen Hof:, Stadt: und Reifecoftüme aller 
Art und Lönnen die Bemerkung nicht unterdrüden, daß die 
wenig ober gar nichts fagenden Gegenftände diefer Bilder nur 
erfunden zu fein feinen, um und einen Begriff von dem 
Geſchmack und den Zoilettenkünften unferer Ur: Ur: Ur: Groß: 
mütter beizubringen. Indeffen finden ſich unter diefen Bildern 
dod einzelne Scenen, die meifterhaft dargeftellt find und * 
intereſſiren; „der Beſuch bei einer vornehmen Wöchnerin““ z. 
iſt ein kleines Meiſterwerk. 

Die dritte Kategorie verſetzt uns durch die Werke von Leys 
in bie Zeit des Mittelalters. Der Künſtler verſteht es, durch 
eine ibm ganz eigenthümliche Nachahmung der alten Zeichen: 
manier und bes alten Colorits den religiäfen und ritterlichen 
Charakter jener Zeit nod zu erhöhen. Er ſcheint das treue 
Studium der Details, die büftere Farbe, die Perjpectivlofigkeit 
(Gnade für dieſes Wort!), die Goftüme, die Form der Meubles, 
die ausgetrodneten Gefichter feiner Perjonen enblih auf den 
vergilbten Blättern alter illuftrirter Meßbücher oder zwiſchen 
den Dlei:Einlagen gemalter gothiſcher Kirhenfenfter gefunden zu 
haben. Herr Leys bat feinen Sinn für die verjüngte hiſtoriſche 
Kunft, dagegen einen wahren Eultus, eine förmlich bieratifche 
Ehrfurcht für die Vergangenheit. Diefe Kunftauffafjung wird 
ihm zwar nicht die Popularität der Maffen, dagegen aber die 
bobe Achtung der Archäologen eintragen. Auf der Bahn, die 
er num einmal betreten bot, leiſtet diefer Künftler wirklich Fr: 
ftaunlihed. Er kennt und verfteht die Zeit, die er malt; man 
lebt förmlich inmitten der Ritter und Prälaten, der Raths— 
berren und ehrſamen Bürger, die fein Pinfel ganz vorzüglich 
zu ſchildern verfteht. Als Meifterwerke dieſes Genres find ber- 
vorzubeben: „Die Ablegung eines Eides“; „die Auslegung der 
Bibel“ und „das Portrait” — die Stellung der Frau, die 
binter dem Maler fteht und bie Aehnlichkeit des Bildes zu über: 


wachen ſcheint, ift ganz reizend. — Die Bilder von 
Dillens führen ung zur vierten Kategorie der belgiſchen 
aus dieſen Püdern weht uns eine ſehr wohlthuende Heiterkeit 
entgegen, welche die fteifsmittelafterihen Gindrüde, die wir in 
den vorhergehenden Sälen in ums aufgenommen haben, Bald 
wieder verſcheucht. Eines der hubſcheſten diefer Gemälde iſt fiker: 
ſchrieben: „Ländliche Schlittfhuhläufer‘‘ — vier davon haben das 
Gleichgewicht verloren und tiegen bereit3 auf — der Naſe, vier andere 
Mammern ſich gemeinfam an demſelben Stode fejt und betrachten mit 
hoöchſt komiſchem, echt niederländiihem Phlegma das Mißgeſchick 
ihrer Gefaͤhrten. — Ein weiteres Meifterwert von Dillens ift: ‚, Das 
—— — dies Bild verdient ſtudirt zu werden, Gruppe 
für Gruppe, Kopf für Kopf, von der alten Mutter an, bie 
weinend die Hand der Braut im der ihrigen hält, bis herab zum 
Hodzeitäbitter, der mit feierliher Geberbe fein „Epithalamium“ 
herſagt — alles ift meifterhaft und mit liebenswürdigem Humor 
ausgeführt. 

Wir können aus biefer belgifhen Ausftellung noch mande 
bedeutende Werke hervorheben, die aber jämmtlic außerhalb der 
Kreife zu Liegen fheinen, im denen fi die anderen nad ges 
wiffen Syſtemen bewegen. Die Landihaften von Jacobs und 
Robin, drei allegoriihe Bilder von Delpour und endlich eine 
„Maria am Stamme des Kreuzes’ von Thomas verdienen bes 
fonders rühmende Erwähnung. 

Zum Schluß wollen wir nod einen Blid auf die ſchwei— 
zer Ausftellung werfen. Das Gebäude könnte durch feine 
antife Form beinahe auf die Bermuthung führen, daß die alten 
Traditionen der claſſiſchen Kunſt fi in diefen griechiſchen oder poms 
pejaniſchen Tempel geflüchtet hätten; aber eben diefe ziemlich ans 
ſpruchsvolle Form des Gebäudes ſchadet den einzelnen guten Bil— 
b:rn, die darin ausgeftellt find und die faft ſämmtlich nur ſchweizeri⸗ 
Ihe Landſchaften vergegenwärtigen. Man begreift fehr wohl, daß 
ed den ſchweizer Malern vortreffli gelingen muß, fhöne Berg: 
gegenden, ſchattige Thäler, romantiſche Felſenpartien, raufchende 
Bergftröme und fette Kühe recht maturgetreu wiederzugeben, 
denn diefe Herren find ja in der fortwährenden Anſchauung 
ihrer Modelle aufgewachſen. Die ewige Wiederholung defielben 
— jelbft des ſchönſten — Gegenftandes wirb aber auf die Dauer 
ermüdend, und in einem griechiſchen Tempel ſucht man ſchließlich 
doch auch nod etwas Anderes ald eine immerwährende, wenn 
auch vielgeftaltige Reproduction des traditionellen Kuhreigens. 
— Diefe Bemerkungen, die fih uns unmillfürlih aufdrängten, 
follen jedoch der ſchweizer Ausftellung ihre Verdienſte keines: 
weges abſprechen; wir würden und großer Ungerechtigkeit ſchul— 
dig madyen, wenn wir den einzelnen jehr vortrefflihen Bildern, 
die wir in derfelben gefunden haben, unfere Anerkennung ver: 
fagen wollten. Die nachſtehenden Gemälde ſchienen uns befon- 
dere Aufmerkfamkeit zu verdienen: „Sonnenaufgang auf der 
Tocca (Loco Maggiore)‘ von Girardet; „das Wetterhorn ober- 
halb des Roſen-Laui““ von Sordet; „ein Morgen auf den Hods 
alpen’‘ von Beillon; „Ueberfahrt über den Brienzer:See’’ von 
Humbert — auf einem Heinen Nahen ftebt ein Kinderſarg; ber 
Schmerz und die Thränen der Umgebung bilden einen büftern 
Contraſt mit der lachenden, fonnenbeftraßlten Natur und ber 
idealiſch ſchönen Gegend; — „der erfte Herbitichnee‘ —der Maler 
vergegenwärtigt auf diefem Bilde einen jener Schneeftürme, die 
in den ſchweizer Bergen jo häufig vorkommen; ein mäch— 
tiger Windſtoß überrafcht eine Heerde von Kühen und Zie— 
gen; die kräftigen Thiere kämpfen gewaltig gegen das uns 
freundliche Element, dem fie jedoch unterliegen müffen. Dies 
Bild gilt für eines der beiten der ſchweizet Ausſtellung. — 

ir hätten nun unfere Umſchau auf dem Gebiete der jhönen 
Künite in der Weltausftellung vollendet; wenn der geneigte Leſer 
die Geduld gehabt hat, auf diefer ziemlich langen Wanderung 
an unferer Seite auszuharren, fo wird er hoffentlid die Be— 
merkung gerechtfertigt finden, die wir diefen Befprehungen voraus— 


a. 


eſchickt haben: daß, die Weltausftellung von 1867 uns über den 

Auftand modernen Kunſt einen Maren und umfaffenden Auf: 
ſchluß giebt. — Nachdem wir die verſchiedenen Kunſtproduete 
aller Länder mit Antheil und fehr lebhaften Intereſſe befichtigt 
Haben, glauben wir die Tendenz der modernen Runftrihtung im 
moglichſt —— Worten alſo zufammenfaffen zu können: aus: 
eſprochene Borliebe für den Realidmus und möglichſt gewiffen: 
dafte Beobachtung der Natur. 

Wir wenden und nun einer Neuigkeit des Tages zu, die 
wenn auch nicht in unmittelbarem, jo do wenigſtens in in: 
directem Aufammenhange mit der Ausſtellung ftcht, und die ein 

lückliches Ergebniß vielfach daſelbſt angeftellter Verſuche ift. 
Diefe Neuigkeit nennt fi: le ballon captif — in freier Ueber: 
fegung: der gefeffelte Luft-Ballon Schon feit mehreren Tagen 
ſchwebt nehmlih über der Avenue Suffre, in unmittelbarer 
Nähe der Ausftellung, ein Luft:Ballon unbeweglich in den Lüf: 
ten; dies mamentlih auf fo lange Dauer ungewohnte Schaus 
fpiel erregt die Neugierde der Parifer in nicht geringem Maße; 
man fieht den Strid, der den Ballon feffelt, man möchte nun 
aud die Hand fehen, die diefen Strid hält; dies war aber bis 
jest nicht fo Teicht, denn der gefeflelte Luft-Ballon war dem 
Publikum nicht zugänglich; indeffen wird dieſe Schranke bald 
fallen und Jedermann wird beredtigt fein, ſich nad Belieben an 
den modernen Luftfahrten zu betbeiligen; der Zubrang dazu 
wird fehr bedeutend fein, denn das Parifer Publikum zeigt fi 
immer und bei jeder Gelegenheit geneigt, den ftolgen Wahl: 
ſpruch: quo non ascendam! für fih in Anfprud zu nehmen, 
Ein befonderer Reiz dieſer Luftfahrten befteht darin, daß fie 
durchaus gefahrlos find; das Publitum, das eigentlich für ders 
artige Luftpartien viel Sinn zeigt, hatte ſich bisher doch immer 
nod von einer gewiffen mehr oder minder gerechtfertigten Be: 
forgnig davon zurüdihreden laſſen. Danf der neuen Grfin: 
dung hat diefe Beforgnig nun feinen Grund mehr, und Jeder: 
mann kann fi forglod dem Vergnügen bingeben, eine Zeit 
fang in den höheren Regionen der Atmofphäre zu vermweilen. 
Der Eindrud, den mir diefe Quftfahrten machten, an denen id 
mid) bereit3 zwei mal betheiligt habe, war ber Wunſch, daß der 
Strid reifen und der Ballon immer höher fteigen möge — ber 
Strid riß aber nicht und die Fahrten gingen mit der größten 
Sicherheit von ftatten. Der Ballon bat 22 Meter Durd: 


— Der Pariſer Ausftellungsberihterftatter der Unterbal: 
tungszeitſchrift „Daheim““ erzählt bei Gelegenheit feines Neferats 
über die Mafchinen eine hübſche Epifode, welche ebenjo einem 
unferer Landöleute, ala dem dabei als eine Art Deus ex ınachina 
herwortretenden Kaijer Napoleon zu hoher Ehre gereiht. „Von 
jenem Bohrer‘, ſchreibt der Berichterftatter, „den wir in der 
Reihe der artefifhen Brunnenapparate fehen, muß ich erzählen, 
denn er hat einem unjerer Landsleute einen unvergeßlichen Namen 
in Frankreich gemacht. Ich meine der ſächſiſchen Ingenieur 
Kind, der einer Compagnie den Plan vorgelegt hatte, auf der 
Höhe von Paſſy einen artefifhen Brunnen zu bohren. Die Wiffen: 
ſchaft wurde befragt — und gab ein ſchwankendes, mehr un: 
günjtiges als günftiges Urtheil ab. Und dennoch gelang es Kind, 
die Compagnie zu überzeugen — und die Arbeiten begannen 
mit dem damals nod fehr unvolllommenen Bohrer... Und fie 
dauerten neun Jahre! Während diefer Zeit erfand Kind neue 
Inftrumente — ſehte fein ganzes Vermögen zu — ftürzte ſich 
in Schulden — und konnte das einzige Refultat erzielen‘, daß 
die Compagnie alle Hoffnung auf Erfolg aufgab, die Arbeiten 
einftellen ließ — und er ruinirt, alt und... lächerlich geworden 
war. Und dennoch lebte in dem verlorenen Manne der Gedanke 
jung und friih, und dem verhöhnten Columbus gleich, heftete 
er feinen Blid auf den Fels und fah den hellen Strahl im 
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meffer und wiegt etwas über 2000 Pfund; er ift mit reinen 
BWafferftoff- Gas gefüllt; die Hülle des Ballon beſteht aus zwei 
forgfältig gearbeiteten Geweben, die durd eine Kautſchuk-Lage 
von einander getrennt find; das Ganze ift mit einer Fläſſigkeit 
überzogen, die aus Gummi⸗Lack und Leinöl zufammengefegt tft; 
diefer Ueberzug ift nöthig, um das Wafferftofigas zurüdzubalten, 
das bekanntlich ganz flüffig ift; der Verſuch ift auch volllommen 
geglüdt, denn der Ballon ift bereitö feit vierzehn Tagen Tag 
und Nacht gefüllt geblieben unb bat in diefer Zeit beinahe gar 
nicht3 von feinem Inhalte verloren; er wird nidt von unten, 
fondern von oben gefüllt und kann nöthigenfalls auch ebenfo 
tieder entleert werden. Das Thau⸗ und Netzwerk mit dem 
Schiffchen wiegen 2500 Pfund; der Strid oder vielmehr das 
Than, an welchem der Ballon befeftigt ift, hat ein Gewicht von 
1850 Pfund; es ift konifh, das heißt: es mißt oben 8 und 
unten 4 Gentimeter; es wird über einen Wellbaum aufgerollt, 
der durd eine Dampfmafchine in Bewegung gelegt wird. Ein 
höchſt intereffantes Inftrument ift der Dynamometer (Sraft: 
mefjer), der im Schiffchen angebraht ift und der zu jedem 
Augenblid die Intenfität der auffteigenden Kraft des Ballenz 
angiebt; ein Thermometer und ein Barometer vervollftändigen 
die nebräudhlihen Inftrumente, die man gewöhnlich zu Mathe 
zieht, um den Temperatur: Wechfel, die Luft-Einflüſſe u. f. w. 
zu beobadten. Der Ballon fteigt etwa 1000 Fuß in bie Höhe, 
denn der Strid, an dem er befeftigt ift, mißt 350 Meter. Es 
lohnt ſich {hon der Mühe, taufend Fuß oberhalb Paris in den 
Lüften umberzufhmeben; ein präcdtiges Panorama entrollt ſich 
vor unfern Bliden: man überfteht die gewaltige Stadt, bie 
lachende Gegend, zwiſchen der ſich die Seine ſchlängelnd Bin: 
zieht — einen Horizont von mindeſtens imanzig Meilen! Bir 
werben gewiß recht bald erleben, daß dieſe Bergnügungszüge 


ı gang neuer Art die Lüfte nah allen Richtungen durchkreuzen 


werden, und wer weiß, ob dieſe Bervolllommnung der Luft— 
ſchifffahrt nicht aud der Wiſſenſchft neue Bahnen eröffnen wird. 
Amar hatte es bisher immer den Anſchein, als folle das Reid 
der Lüfte vorläufig dem Menſchen nod verfhloffen bleiben — 
indeffen jebes Ding will feinen Anfang haben! Der elektriſche 
Telegraph, ehe man feine hohe Bedeutung erkannte, wurde ja 
auch lange Zeit nur als ein einfaches Kunſtſtückchen der Erperis 
mental: Phyfit betrachtet. 


Stein erſchloſſen, wie jener die graue Küfte auf dem öden Meere. 
Er braudte — er ſuchte Geld, — er und aud fein Sohn, der 
aus Deutſchland gefommen war und als Ingenieur die trefflich— 
ften Proben abgelegt, fetten die Welt in Bewegung, um die 
nöthigen Fonds zur Fortfegung der Arbeit aufzutreiben, aber 
alles war nuplod. — Niemand wollte nad; neunjährigen Ver: 
fuhen an den Erfolg des Werkes glauben! Verzweiflung ergriff 
den genialen Mann, und die büjterften Gerüchte curfirten über 
ihn. — Da führt eines Morgens ein Phaeton durch Paſſy und 
hält vor der von den Arbeitern verlaffenen Maſchine. Ein Mann, 
defien Geſicht jedes Kind in Frankreich kennt, fteigt aus, beſchaut 
die Arbeit, läßt fi die Pläne vorlegen, prüft fie mit einer 
Genauigkeit, die fjelbft die beiden Ingenieure in Erftaunen fett, 
und nachdem Vater und Sohn alle jeine Einwendungen beant: 
wortet, entfernt er fih. inige Stunden fpäter erhält Herr 
Kind den Befehl des Kaiferd, die Arbeiten augenblicklich fortzu: 
fegen; für die fehlende Summe übernehme die Eivillifte die Ver: 
antwortlichkeit. Vier Monate fpäter ſprudelte der erjte Strahl. 
Kind war für einige Tage der populärfte Mann Frankreichs; 
aber mit echt deutſcher Ehrlichkeit fagte er zum Kaifer, der ihm 
und feinem Sohne am Tage der feierlichen Eröffnung der Waſſer⸗ 
werke das Krenz der Ehrenlegion felbit überreichte: „Und wer 
belohnt Ew. Majeftät, die mehr für die Vollendung des Werkes 


getban als ih — die allein an mich glaubte, ala alle Welt mich 
veritieß ? er Raifer lächelte und drüdte dem deutichen Inge— 
nieur die Hand.” 

Möbel auf der Parifer Ausſtellung. Se mehr man 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß das Sitzen überhaupt unges 
fund ift, daß, je länger e8 währt, bie Functionen zur Ver: 
dauung, des Blutumlaufes ꝛc. geſchwächt und gejtört werden 
und ein ganzed Heer von Plagegeiftern aus dieſer Angewohn- 
beit entfteht, um jo mehr ſucht man den Uebergang zur liegens 
den Stellung durd Anlehnen und Zurüdichnen zu ermöglichen, 
um dem Körper das Ausruhen zu geftatten. 

Je mehr wir aber zurüdgelehnt figen, um jo nothmwendiger 
erſcheint uns das Polfter oder fonjt ein nachgiebiger Stoff von 
Rohr x. Zum einfachen Polfterfige und zum Poljterlager, wie 
die reine Zweckmäßigkeit fie erheiſcht und wie die Orientalen 
feit Yahrtaufenden fie im Gebrauche haben, gehen wir ala weit: 
liche Culturvölker langſam Schritt für Schritt, indem wir ölo— 
nomiſch den fteifen Urväterhausrath in Ehren halten und, abge: 
bärtet in den ſpartaniſchen Gewohnheiten, die Bequemlichkeit als 
ein Vorrecht des Reichthums und Bolfter als einen Aufpuß der 
Wohnung anfehen. Dad Einfachſte, Zwedmäßigfte wieder zu 
erfinden, ſcheint am ſchwierigſten zu gelingen, eben weil wir 
nicht mit unſeren Anjhauungen und Gewohnheiten bredyen kön— 

nen und wollen. Dafür fucht man zu mildern und zu verbin: 
den und fchafft jo meiftens ein Mirtum Gompofitum, welches, 
bei Licht betrachtet, ein Zwitterding des erbärmlichſten Hand- 
werkes iſt. Welche drollige Eompofitionen liefern nicht die Ber: 
einigungen der alten Holzmöbel und Polftermöbel! Auf der 
Ausjtellung fehe man nur die chineſiſche Garnitur in der öfter: 
reihifhen Abtheilung an, wo Sophas mit großen und Seffel 
mit Meinen Dradenjlügeln prunten, an der die Yadarbeiten, die 
Perlmutterverzierungen und die Bolfterung ganz gediegen find, 
aber um fo mehr die in dem Irrgarten der nie dagemejenen 
Formen taumelnde Phantafie des Gomponiften bedauern laffen. 

Es fehlen und aus einem jehr einfachen Grunde die Möbel 
des frühen Mittelalters, denn fie hatten nicht die fejte, beftimmte 
Eonftruction der heutigen Möbel, fondern wurden als einfadye 
Holzgeftelle, wie Art und Säge fie lieferten, mit Polftern und 
Teppihen verkleidet. Bogen die Kaifer von einer Stadt zur 
anderen, fo nahmen fie ihre Stoffe mit, und war es eine Rleinig: 
keit, jeden neuen Aufenthaltsort in kurzer Zeit wohnlid und 
ſelbſt mit kaiſerlichem Prunke herzurichten. 

Als nun größerer Wohlſtand in den Städten das Kunſt-— 
handwerk zur Blüthe brachte, gewannen die Holzmöbel durch 
Schnitzereien eine befondere Bedeutung; da fie fid) aber erſt in der 
ſpätgothiſchen Kunſtepoche entwidelten, fo nahmen fie alle Ueber: 
ladungen des Maßwerkes in unerquidlichfter Weife an und 
wurden durd) die Nahahmung der Architektur Feine Holzbauten 
und höchſt unpraktifh durch ihre Eden und Auswüchſe. Das 
Polſter blieb indeffen als Kiffen ein für fidy beftehender Theil, 

Die Renaiffance mwechfelte in der Ornamentif, und das 
Nococo heftete die Polfterung zuerft an das Holzwert feft. Bon 
nun an wird das Polfter ein für die Conftruction des Ganzen 
integrirender Theil und wird das Kiffen und der Teppich fait 
ganz zurüdgedrängt. Erſteres wird nur nod für den Kopf zur 
freien Verwendung hingeſtellt, und legterer verſchwindet ſelbſt im 
Gharafter der Zeihnung, da die Polfterung des Sitzes und der 
Rücklehne als Schauftüde und ſelbſt bis auf die heutige Zeit 
als Bilder betrachtet werden. 
Erläuterung. 


Nehmen wir zwei Beifpiele zur |in unjeren 
Spanien zeigt uns eine Garnitur, welde im |chrer der Damen in Thätigkeit verfegen werden. (W. Ztg.) 


Straminftiderei auf dem Sitze wie auf der Lehne Kämpfe und| 


Tänze ber Wilden Afrikas zeigt. Wir haben es bier mit dem 
Ungefhmad eined Einzelnen zu thun, der etwas „‚Ertra’3‘’ zur 


Ausftellung ſchicken wollte. Anders beim zweiten Beifpiele, wo! 


wir eine große, fogar blühende Induftrie finden, um für Seffel, 
Sig und Lehne, gewebte Bilder herzuſtellen. 


Herr Requillard. Rouffel giebt und auf einem außgeftellten | 
Sopha folgenden Augenſchmaus: In der Mitte des Sites das | 
olidre’3 grau in grau in Lebensgröße (wahrſcheinlich | 


Bortrait 
erhält der Gaft den Ehrenplag auf dem Antlige deö großen Poeten). 
Spiegel, Fadel, Folianten, Schilf, Korn: und Gänfeblumen, 
Rofen und Malven dienen mit Weinranten in brillantefter Far: 
bengebung zur Gefellihaft Moliore's. Noch mütdiger ift die 


Rüdlchne, wo ein Hahnenkampf mit obligaten zufgauenden | 


Hennen, Mifthaufen und idylliſcher Landihaft die ganze Com: 
pofition Frönt. Zu bewundern iſt die Gobelinmwirkerei, welde 
der Delmalerei an Kraft und brillanter Farbe und felbft in der 
Freiheit des Contours fait gleichkommt. Um fo mehr bedauert 
man, fih auf gute Gompofitionen, wie der Naub der Dejanira, 
auflandfhaften und ſelbſt auf Seebilder fegen zu müffen. Hiet 
haben wir die Refultate der vielgerühmten Einwirkung der hoben 
Kunft auf die Kleinkunſt. Die hohe Kunft ift Keine Amme der 
Kleinkunft, wol aber ift Iegtere die Vorgängerin und wenn nicht 
die Mutter, jo doh die Großmutter der hohen Kunft. Die 
Verwandtigaft ift unzweifelhaft, nur darf man die auf und 
abfteigende Linie nicht verwechſeln. 

Wohlthuend berühren uns dagegen die in der farbe ein: 
facheren und überhaupt folideren m el, die Wien ausgejtellt 
bat. Türkiſchroth, olivengrün und braun find die Grund: 
farben, die, geometrifh gemujtert, faft zu jeder Decoration 
gleih harmoniſch und geſchmackvoll paffen. Der Borzug der 
Wiener Möbel beruht aber hauptſächlich in der rüdfichtslos 
conjtructiven Behandlung des Polſters auf Koften der Holz 
ornamente und in der Berüdfichtigung des bequemen Sitzens 
und Anlchnens. Die breiten, tiefen Seffel mit ovaler Form 
und zurüdmweidyender Rundlehne, Divanfefjel genannt, find von 
Wien aus allgemein verbreitet worden und haben jelbit im 
Driente Beifall gefunden. In Borten, Franfen und Troddeln 
bat Drächsler in Wien vorzüglihe Mufter ausgeftellt. 

Die Nahahmung der griechiſchen Borten ift gewiß zu em: 
pfehlen, eine andere Frage aber tft, ob die außgeftellten Möbel 
mit glatten Seiden- und Sammtjtoffen, zu denen die Borten 
fehr ſchön ftehen, praftifh zum Gebraud find, da man jedes 
Stäubhen fieht und der MHeinfte Flecken das Ganze verdirbt. 
DOrientalifhe Streifmufter und Feine mufivifhe Muſter, wie 
Philipp Haas und Söhne fie in reiher Auswahl ausgeftellt 
haben, find ſtets am zweckmäßigſten. Wo aber das Polfter gar 
nicht bingehört, ift, wo es die Schönheit der Technik verbüllt. 
Herr Thonet hat einen feiner Seffel mit dunfelblauem Sammt 
überzogen und bier entichieden einen Mifgriff begangen. Seine 
MWerkftatt in Mähren iſt weltberühmt; feine gebogenen Möbel 
aus Buchenholz werben ihrer Leichtigkeit, ihrer Feſtigkeit, kurz 
ihres praftifchen ‚Werthed wegen in ganz Europa geſchätzt. In 
anderer Weife wie die Korbmöbelfabritanten Nord: Deutfchlands, 
fpeciell von Kiel und Altona, erregten die Möbel Thonet's durch 
die Biegung und Verſchlingung des Holzes Auffchen. Der Prinz 
von Wales kaufte das ſchwierigſte Stüf. Am beiten gefielen 
und feine fogenannten amerikaniſchen Schaufelftühle, die gewiß 
alons eine große Rolle fpielen und manchen Ber: 
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Die mufikalifhe Abtheilung der Parifer Ausfellung in kurzer UÄeberſicht 


von Dr. Oscar Paul. 


Bon Paris zurüdgelehrt, war unfere erjte Aufgabe die 
Abfaffung einer Geſchichte des Glavierd, des populärften aller 
Inftrumente, deffen gegenwärtiger Standpunkt durch die Parifer 
Weltausstellung zur klarſten Veranſchaulichung gebracht wurde. 
Die Stimmung des Clavierd wie aller Tafteninftrumente hat von 
Anbeginn ihres Beſtehens die Köpfe der Mufiter, Phyſiker und 
Inftrumentenbauer in hohem Grade beihäftigt; doch gelangte 
man erft nach Einführung der durd Werdmeijter im 17. Jahr: 
hundert zuerjt bewirkten Temperatur zu einem befferen Refultate, 
welches fih der Ausführung von Tonwerken günftig ermies. 
Die ‚‚temperirte Stimmung‘ fteht zur „reinen““ injofern im 
Gegenfap, als durch erſtere alle Unterſchiede der letzteren in 
einem Clavis vermittelt werden, ſodaß 3. B. zwiſchen dem ein: 
geſtrichenen A der C dur-Tonart und zwiſchen demſelben der 
G dur: Tonart fein Unterfchied befteht, gleichwie wir es bei aller 
Clavier- und Orgelmuſik tagtäiglih erfahren, hingegen der mit 
feinem mufitalifhen Gehör begabte Sänger, fobald er ohne 
Begleitung eines in temperirter Stimmung ftehenden Inſtru— 
mentes fingt, zwiſchen diefen Tönen eine Differenz wahrnimmt, 
die in Zahlen ausgedrüdt das Verhältnig von 80: 81 ergiebt. 
Aber nicht allein fo feine Unterſchiede, fondern auch die offen: 
fundigeren, 3. B. zwiſchen Cis und Des, Dis und Es u. ſ. w., 
welche jedem Birtuofen auf einem Streihinftrumente befannt 
find, müffen durd die Temperatur audgeglihen werden, deren 
volltommene Herftellung geübten Stimmern in 100 Fällen faum 
einmal gelingt. Um dem Uebelftande des bäufigen Mißlingens 
abzuhelfen, ftellte der Seidenfabrifant Scheibler in Erefeld die 
mühfamften und eifrigften Forſchungen an, deren Ergebniffe der 
Herftellung akuftifcher Inftrumente ein meites Feld eröffneten. 
Diefer geniale Mann, welcher nachwies, daß nicht blos die Inter: 
valle zufammengejegter Töne, fondern auch diejenigen einfacher 
Töne Shwebungen geben können, und daß ſich demgemäß eben: 
falls für folhe Töne Conſonanzen und Diffonanzen ſcheiden, 
obihen viel unvolltommener als für zufammengefekte, weil diefe 
Schwebungen nur auf den Gombinationdtönen höherer Orb: 
nung bafiren: derjelbe hat aud einen Tonmeffer conftruirt, 
mit deffen Hilfe man eine genaue temperirte Stimmung erhalten 
kann. Gr beobachtete nehmlich, daß zwei nahe dem Einklange 
eingeftimmte Töne gewiffe Pulſe oder Stöße (Battemens) ver: 
nehmen laſſen, welde dann entitchen, wenn die Vibrationen 
des einen mit denen des anderen im verfdiedenen Zahlverhält: 
niffe zufammentreffen. Wenn z. D. bei zwei Tönen, von denen 
der erfte 100, ber andere 101 Schwingungen im gleicher Reit 
macht, die 101te des zweiten mit der hundertſten des erſten 
zufammentrifft, fo ift dieſes Zuſammentreffen dur einen Puls 
vernehmbar. Befteht aber das Verhältniß von 100:104, 
werden fich in felber Zeit vier Pulfe ergeben, und zwar ver: 


fo | 
| Sheibler eines richtig gearbeiteten Metronoms, auf dem nicht 
halten ſich diefelben nah der Schwingungszahl mie 25:26, | 
50:52, 75:78, 100:104, d. b. mit der 25., 50., 75., | verzeichnet waren. 


miteinander mahen und bdeutli wahrnehmen laffen, wenn fie 
bezüglihh der Klanghöhe um ein Geringes von einander ab: 
weichen, fo zwar, daß fie dem Unisono nahe kommen. Diefe 
Stöge führten Scheibler zu einem Tonmaß von einem Tone 
bis zu feiner Octave, vom Meinen a bis zum eingeftrienen a’, 
welches er durch einen Stimmgabelapparat barzuftellen fuchte. 
Er fing nebmlih vom Meinen a, defien genaue Vibrationszahl 
er damals noch nidt kannte, an und flimmte danach eine zweite 
Babel um fo viel höher, daß dieſe mit jenem angenommenen 
Tone a in der Secunde vier Stöße machte; nad) diefer zweiten 
Babel ftimmte er eine dritte ebenfalld um vier Stöße in der 
Secunde höher und fuhr auf diefe Weiſe fort, bis er zur reinen 
Octave a’ fam. Er hatte durch dieſes Verfahren 220 Stöße 
innerhalb der Octave gefunden, dabei aber bemerft, daß diefe 
Zahl der Stöße mit der Zahl der Vibrationen nicht identiſch 
fein fonnte, wonach er durch Rechnung den Nachweis lieferte, 
wie eine Differenz von zwei Vibrationen einen Stoß bedin- 
gen, mithin 220 Stöße eine Differenz von 440 Vibrationen 
anzeigen müffen. Da er nun für das eingeftrichene a’ 440 Dop⸗ 
pelfhiwingungen oder 880 einfahe Schwingungen annahm und 
diefe Annahme im Jahre 1834 von der deutfhen Naturforſcher— 
verfammlung gebilligt wurde, jo folgt daraus, daf dem Heinen a 
440 einfahe Schwingungen zufommen. Dieſes a zum Aus: 
gangston genommen, hatte er, nad der Höhe zu fortfchreitend, 
in jeder Gabel 8 Vibrationen mehr, weil jeder zur nächſtvorher— 
gehenden vier Pulfe hören ließ. Im diefem Tonmaß beſaß er 
nun dad Mittel, nad folhen Stößen oder Pulſen ein b von 
466,16, ein h von 493,88, ein e“ von 523,25 Vibrationen und 
fo alle übrigen Töne der gleichſchwebenden Scala mathematifc 
= durd Stimmgabeln feftzuftellen, und danad jedes In: 
rument gleichſchwebend zu ftimmen. Er erhielt mithin folgende 
Tonreibe: 


1) a — 440 Vibrationen 
2) as — b — 466,16 : 
3) h = 493,88 s 
4) ec’ — 523,9 : 
5) eis! — des’ — 554,36 

6) d’ — 587,33 

7) de! = es! — 622,35 : 
8) e' — 659,26 s 
9) f' — 698,46 

10) fin’ — ges’ — 739,9 

11) g‘ — 783,9 

12) gie’ — ss’ — 830,61 

13) a’ — 880 


Zur praftifheren Verwertbung feiner Theorien bediente ſich 


blos alle ganzen Nummern, fondern auch Bruceintheilungen 
Da nehmlih die Nummer des Metronoms 


100. Schwingung des erften trifft die 26., 52., 78., 104. des anzeigt, wie viele Bendelihwingungen in der Minute ftattfinden, 


zweiten zufammen. Nach der Zahl folder Bulfe ift aber natürs | 


lid auch die geringere und größere Schwingungszahl im Ver: 
bältnik eines Toned zum anderen, mitbin der Grad der Höhe 
genau zu beflimmen. Das Hauptgefeb diefer Methode beſteht 
alfo nah den obigen Andeutungen darin, daß ziwei von gut 
gearbeiteten Stimmgabeln hervorgebrahte und zugleich gehörte 
Töne dann eine gewiffe Anzahl Stöße in einer beftimmten Zeit 


wenn der Schieber auf diefe Nummer geftellt wird, fo hatte er 
jegt nicht mehr nöthig, fih an das Secundenzeitmak zu binden, 
fondern er fonmte leiter zum Ziele fommen, wenn er beobadı: 
tete, auf welher Nummer des Metronoms eine gewifie Anzahl 
von Stößen bei jeder Pendelſchwingung ftattfindet, was ſich dann 
auf Nr. 60, d. i. das Secundenzeitmak, reduciren lieh. Denn 
die Pendelnummern verhalten ſich umgekehrt wie die Anzahl der 


Stöße, die auf ihnen bei jeder Schwingung geſchehen, fo daß 
z. B. zwei Gtöße bei einer —— auf Nr. 120 mit der: 
jelben Geſchwindigleit ſtoßend vier Szöße bei einer Schwingung 
auf Nr. 60, oder zwei Stöje auf: Nr. 90 drei Stöße auf 
Nr. 60 geben, weil fih 120:60=2:1 und 90:60=3;2 ver: 
balten, mithin die Stöße das umgekehrte Verhältniß haben 
müffen. So erhielt er nun z. B. ais=b von 466,16 Vibra⸗ 
tionen vermittel3 feines Tonmaßes ganz leicht, indem er daffelbe 
nad der Gabel von 464 Vibrationen fo viel höher ftimmte, dak 
beide auf Nr. 64, 8 einen Stoß mit einander vollführten; ebenio 
h von 493,83 Vibrationen, indem er ed nad der Gabel von 
488 Bibrationen um zwei Stöße höher, auf Nr. 88, 2 ftimmte u. ſ. w. 
Denn 466,16 und 464 Vibrationen, deren Differenz 2,16 ift, 
würden 1,08 Stoß auf Nr. 60 geben, d. i. 1 Stoß auf Nr. 64, 8; 
und 493,88 und 483 Vibrationen, deren Differenz 5,88 ift, 
würden 2,9 Stöße auf Nr. 60 maden, d. i. zwei Stöße auf 
Nr. 88, 2, 

Sceibler führte dann zur Erleichterung der ganzen Methode 
feine Pendelgrade in die Rechnung ein, melde letzteren nichts 
anderes bedeuten, als die Vibrationen mit 7% zu multipliciren. 
Der Vortheil diefer Rechnungsart lag darin, daß er nur nöthig | 
hatte zu wiſſen, um wie viele folder Pendelgrade ein Ton | 
höher als der andere ift, um hiernach jogleih zu folgern, daß 
eben diefe Differenz die Nummer des Metronoms fei, auf weldyer 
dieje beiden Töne vier Gtöße bei jeder Schwingung mit einander 
maden. Wenn z. B. ein Ton um 6 Vibrationen höher ift 
als ein anderer, jo wird er 3 Stöße in jeder Secunde, nehm- 
lich bei einer Metronomjhwingung auf Nr. 60, mit dieſem 
ausführen oder, was dafjelbe ift, vier Stöße auf Nr. 45; denn 
60: 45 4: 3, und ba fid die Stöße umgekehrt, alſo wie 
3: 4 verhalten, jo geihehen auf Nr. 45 vier Stöße. Nahm 
er nun anftatt der 6 Vibrationen T7Yemal fo viele Pendelgrade 
an, fo hatte er in diefer Zahl 45 die Nummer des Metronoms, 
auf welder die beiden Löne vier Stöße madıten, 

R. König in Paris, —— akuſtiſcher Inſtrumente, 
Place du Lyeée Louis le Grand 5, ergriff nun das Scheib— 
ler'ſche Syitem mit großer Intelligenz und brachte daſſelbe zu 
höherer VBolllommenpeit. Während Scheibler 52 Gabeln zur 
Herftellung der Stimmung gebraudgte und zum gewöhnlichen 
Stimmverfahren nur einen Sag von 13 temperirten Gabeln, 
welche auf die Halbtöne einer ganzen Octave von a bis zu a’ 
abgejtimmt waren, für nöthig fand, nahm R. König 65 Stimm: 
gabeln und erreichte mit diefen vom eingeſtrichenen ec’, dem er 
unterfhieden von dem Scheibler'ſchen ce’ = 523,25 die Zahl 512 
als Norm für die Menge der dieſem Tone zufommenden ein: 
fahen Schwingungen zutheilte, bis zum zweigeftrichenen e“ eine 
enharmoniſch⸗chromatiſch⸗temperirte Scala, und zwar in der Weife, 
daß jede Stimmgabel von ihrer nächſt höheren „oder tieferen 
um 8 einfahe Schwingungen abftand, mit diefer aljo 4 Stöße 
in der Secunde madte. enn nach Scheibler gehören zwei ein: 
fahe Schwingungen zu einem Stofe, mithin fommen auf 8 
folhe Schwingungen 4 Stöße. König's zweigeſtrichenes C mußte 
daher 2x 512 = 1024 Schwingungen ergeben. Er erweiterte 
darauf feinen Tonmeſſer derart, daß er für vier Octaven vom 
Heinen © abwärts bis zum 32fühigen C 8 Gabeln anfertigte, 
von denen je zwei eine Oetave darftellten. Dieſe beiden Gabeln 
haben Schieber, welche auf die gezogenen Striche mit daneben 
bemerkten Schwingungszahlen gerüdt werben, um die verſchie— 
dene Tonhöhe zu erhalten. Bon Detave zu Detave vermindert 
fi in doppeltem Verhältniß die Zahl der Stöße, indem vom 
eingeftrihenen C bis zu feiner nachſt tieferen Octave die Töne 
nm je zwei Stöße, vom Heinen C biß zum großen C um je 
einen Stoß in der Secunde von einander differiren. Vom 
großen C bis zum Contra:C gehören zwei Gecunden, und von 
diefem bis zum 32fühigen C je vier Secunden zu einem Stoße. 
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bein, weil die Schieber wegen der Menge der Schwingungen 
nicht praftifh erfhienen. Bon ec’ zu ec’ — 1024: 2048 
braucht er 86 Gabeln, vom denen jede durch 12 einfache Sch win⸗ 
gungen von,ihrer nächſten differirt und daher zu dieſer? 6 Stoße 
in der Gecunde wahrnehmen läßt. Bon e““ zu e“““ 2048: 
4096 nahm er aber 172 Gabeln in demſelben Verhältnifie ar, 
wonad ‘für die nächſt Höheren Octaven Stahlftäbe folgten, deren 
Longitudinalfhwingungen den Ton in folder Höhe beffer repro— 
dueiren ald Stimmigabeln, zumal wenn die Stäbe bis zu 
ec’ — 8192 durch Reibung longitudinal und von e“““ bis 


je — 16384 durch Anſchlag transverfal erregt werden. Kö: 


nig bat diefen Tonmeſſer jogar bis zum achtgeſtrichenen C fort: 
gelegt, wo der Ton nur für die ſchärfſten Ohren noch vernehm- 
bar iſt. Diefe Vervollkommnung des Scheiblerihen Apparates 
ift ein Rieſenwerl, wie es nur dem geduldigften Arbeiter und 
Forſcher herzujtellen möglidy fein konnte. Desgleichen zeichnete 
fi derfelbe durch die Ausſtellung der aus den Helmholtz'ſchen 
Analyjen bekannten Apparate z. B. des Bocalapparats und: des 
Liſſajous'ſchen Vibrations-⸗Mikroſtops (vergl, Helmholtz, Seite 
163—181 und Seite 138) beſonders aus, deren nähere Be: 
ſchreibung wir bier nicht wiederholen wollen. ferner waren 
Pfeifen mit Kapfeln und Brennern für Flammenzeiger, Inftru: 
mente zum Analyfiren des Klanges, weldes nehmlich durch 
8 Rejonatoren mit 8 Rapjeln und den Brennern für Flammen: 
zeiger nebjt dem Spiegel ermöglicht wird, Platten zur Dar: 
ftellung Chladni' ſcher Klangfiguren, eine mehrjtiimmige Sirene 
(vergl. Helmholtz, Seite 242), der Crova'ſche Wellenapparat 
und andere Werkzeuge vorhanden, deren Einrichtung in der 
practiſchſten Weife hergeftellt erſchien, ſowie auch die von Helm: 
bolg Seite 33 und 34 citirten Gtimmgabel-Chronographen in 
verbefferter Geftalt vorgeführt wurden. Das Univerfal:Bibroftop 
von Veſſelhoff aus Riga, mit weldem man alle Schwingun: 
gen der Saiten, Membranen, Stäbe u. ſ. w. beobachten fonnte, 
war wol noch eine That, melde neben den Errungenfhaften 
König's auf der Ausftellung beftehen konnte, wenn aud natür: 


lich die Bielfeitigkeit des Legteren den Preis davon trug. 


Hinſichtlich des Pianofortebaus hatte fih auf der 
Ausftelung das regfte Leben entwidelt, und die bedeutenderen 
Ausfteller waren unabläffig bemüht, das Publitum für ihre 
Fabrifate zu gewinnen. Denn wenn auch die internatio— 
nale Jury als oberjter Gerichtshof für den Ausfteller ſelbſt das 
maßgebendfte Urteil zu fällen hatte, ſo konnte ihm doc 
angejihts einer jo großen Goncurreng die öffentlihe Mei: 
nung nit gleichgültig fein. Aus dem Beftreben, die Fabri— 
kate zu allgemeiner Geltung zu bringen, entwidelten fi 
nun die verfhiedenften Kämpfe unter den Goncurrenten, und 
man las infolge deſſen heute ein überſchwengliches Lob über die 
Erfindungen und Berbefferungen einer Yabrif, was am andern 
Tage in demjelben Blatte negist wurde. Den intereffanteiten 
Kampf führten im dieſer Beziehung die beiden amerikaniſchen 
Firmen Steinway & Söhne aus Neuyork und Chidering 
aus Bofton, wobei es natürlich ohne die merkwürdigſten Neclamen 
nicht abgehen konnte. Wenn Steinway z. D. anführte, daß 
Roffini gefagt habe: „Die Steinway: Flügel find gleich groß 
im Donnerjturm des Gewitters wie im fügen Flöten der Nachtigall 
in einer Fruͤhlingsnacht““, jo antwortete Chikering mit den ans 
gebliden Worten Liſzt's, welcher ausgeſprochen Haben follte: 


„Drei Dinge will id ſehen, bevor ich fterbe, die Prairien in 


Amerifa, den Niagarafall und — die Pianod von Ehikering.‘ 
Diefed Euriofum bemertend, ift jedoch feftzujtellen, daß Steine 
way entjchieden werthvollere Fabrifate als Chikering lieferte, 
und daß überhaupt ein auf der Ausſtellung leicht anzuftellender 
Vergleich guilgen beiden Firmen für Herrn Gteinway das 
günftigfte Refultat ergab, was aud die Jury anerfannte, indem 
fie diefem die erfte goldene Medaille für Amerika zutheilte. Beide 


Nah der Höhe zu verfertigte er für jeden. Ton befondere Ga: | Firmen hatten über ihre Fabrikate Broſchüren veröffentlicht, deren 
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ungleihmäßiger Gehalt fofert in die Augen fpringt. Während 
Herr Theodor Steinway, mit afuftifchen Kenntniffen ausgerüftet, 
auf die amerikaniſche Fabrikation von Pianod genauere Rüdficht 
nimmt, dabei die Verbienjte der einzelnen amerifanifhen Piano: 
fortebauer — daher aud diejenigen der Firma Chikering — 
fahgemäß beleuchtet und fchließlih die neuen Eonftructionen 
feiner eigenen Inftrumente in Mort und Zeichnung offen dar: 
legt, begnügt fi Herr Chikering mit allgemeinen Phrafen über 
den Werth feiner Fabrik, mit einzelnen Seugniffen einiger Pia: 
nijten und mit Zeichnungen von den Kaften feiner Inftrumente, 
aus denen kein Menſch etwas gewinnen, wol aber jeder erfennen 
kann, daß bei folder Oberflächlichkeit aud die Productivität nicht 
in hohem Grade vorbanden fein dürfte. 

Schon auf der Londoner Austellung 1862 errangen fid 
nad den Berichten glaubwürdiger Männer die Steinwav'ſchen 
Inftrumente die höchſte Anerkennung, und man prophezeite das 
mals ſchon im Hinblid auf diefelben dem Anftrumentenbau einen 
neuen, ungeahnten Aufſchwung. Die Pariſer Ausftellung 1867 
hat alle früheren Erfindungen diefer Fabrik in gereifter Vollen— 
dung ertennen und einen Kortichritt wahrnehmen laſſen, auf 
welchem jebt die gefammte Glavierfabritation fußen muß, wenn 
fie mit der Steinway'ſchen gleihen Schritt halten will. Die 
einfichtsvollen Injtrumentenbauer, 3. B. Streiher in Wien, 
weifen aud die Errungenfdaften Amerifas nicht zurüd, fondern 
bauen nah ihrer eigenen Ausſage jegt Inftrumente nad 
„ameritaniſcher Gonftruction‘‘; ebenfo befleigigen ſich die Parijer, 
ihre durch das Haus Steinway fo weit übertroffene Fabrikation 
durch die Herftellung von Pianos americains zu heben; in 
England ſcheint man aber noch ſtart an dem Althergebrachten 
feftzubalten, weshalb die berühmte Firma Broadwood nicht blos 
von Steinway, jondern von mehreren deutſchen Fabrikhäuſern 
weit überflügelt wurde, 

Die Erfindungen des Haufes Steinway, weldes über 500 
Arbeiter beihäftigt und jede Woche circa 50 Anftrumente, nehm: 
lich 6 Flügel, 4 aufrechte und 40 Tafelformpianos producirt, 
datiren aus neuefter Zeit und reihen nur zurüd bis zum Jahre 
1855, wo die Firma ein tafelförmiges Pianoforte mit feiter 
Barre und vollem eifernen Nahmen baute, welcher letztere den 
Stimmftod bededte, defien Steg aus Holz gefertigt war. 
Die Stange, melde im Discant die Anhängeplatte mit der 
Stimmftodplatte verband, lag ein wenig höher ala die Saiten 
und lief in einer anderen Richtung als dieje, genau gegen den 
Winkel, in welchem der Stimmftot den Zug der Saiten auszu— 
baften hat. Ebenſo arrangirte man das Verhältniß der Reſo— 
nanzbodenitege jo, daß dieſe mehr in die Mitte des Reſonanz— 
bodens gelegt wurden. Dadurch vergrößerte fi natürlich auch 
die gerade Länge diefer Stege, deren man drei in parallellaufen: 
der Nichtung mit übereinandergelegten Saiten anbradte. Die 
Ausdehnung der Stege über dem Reſonanzboden erhöhte man 
damit von 40 auf 68 Zoll Länge, und ihre der Mitte des Re— 
ſonanzbodens näher gerüdte, von den mit Eiſen bedeckten Rän- 
dern des Kaſtens entferntere Sage verfhaffte dem Tone des In— 
ſtruments eine weit größere Intenfität, was auch mit den ſchon 
im Nabre 1834 vom Akuftiter Pellifov aufgeftellten Theorien 
volllommen übereinjtimmt. Diefe Conftruction blieb für alle 
Neuyorker Fabrikanten die maßgebende, nachdem diefelbe auf der 
Ausjtellung in der amerifanijhen Metropolis den Sieg davon 
getragen hatte. 

Eine andere Verbefferung wurde dem Haufe Steinway im 
Jahre 1859 patentirt. Diefelbe beftand in der Gonjtruction 
eined eifernen Rahmens mit einem zur Linie feines Stimmftod: 
ſteges parallellaufenden Winfelftüde, welches fih feit vor den 
Stimmſtock legt und demielben mehr Feitigkeit giebt. Im biefes 
Wintelftüt wurden bie von Gebaftian und Pierre Erard in 
Paris erfundenen und im deren Flügeln zuerft angewandten 
Agraffen geihraubt, was als die erfte erfolgreiche Anwendung 
von Agraffen an dem Discant eines tafelförmigen Piano: 


fortes anzuſehen ift, nachdem man ed vermitteld einer eigens 
zu diefem Zmwede conftruirten Bohrmaſchine ermöglicht hatte, 
jeder Agraffe ihren Richtungswinkel gegen die bei jedem Tone 
fih etwas verändernde Lage des Saitenchores mit der größten 
Benauigfeit zu geben, 

Auch wurde dur dieſe Einrichtungen der Rlangraum jo 
verbefjert, daß die Saiten, weldye ſich mittels des Uebereinanders 
legens, alfo des freuzfaitigen Syſtems, auf größere Stegfläden 
vertheilten, mehr Plat fanden und von viel größerer Stärke 
verwendet werden fonnten, 

Dem Flügel, der vollfommenften Form befaiteter Clavier— 
inftrumente ſchenlte man im Unfang der vierziger Jahre in 
Amerifa wenig Beachtung, bis Chickering durch glüdlihe Ans 
wendung eined aus dem engliichen und deutſchen Principe her: 
vorgegangenen Mechanismus auch diejer Form in den Vereinigten 
Staaten Gingang verſchaffte. Steinway vervolllommnete 
jedoch ſpäter durch mande praftiihe Einrichtungen den Bau 
diefed Concertinftruments und erwarb befonders im Jahre 1859 
in diefer Hinfiht ein wichtiges Patent. 

Der complet gegoffene Eifenrahmen mit dem Winteljtüd 
auf der Seite des Stimmftodes zur Aufnahme der Agraffen 
erhielt ein ganz neues Arrangement in der Lage der Saiten 
und Spreizen, indem man zur Vermeidung der Vibrations: 
ftörungen das Nuseinanderlegen der Saiten auf den Stegen des 
Refonanzbodens, oder die „fächer förmige Saitenlage’‘ als viele 
Vortheile in fi) vereinigend anmwendete. 

Im Discant des Flügels wurde die mit der Richtung des 
Hammer parallel liegende Lage beibehalten,. da erfahrungss 
mäßig in dieſem Theile des Anjtrumente® auch im Tafelform- 
Piano die erwähnte Saitenlage den ftärkften Ton producirt. 

Bor der Mitte des Discantes an breitete man die Saiten: 
höre auf der Linie des Refonanzbodenteges von rechts nad) 
lints zu fächerförmig aus, ſoweit dies der Naum im Flügel 
erlaubte. Die überjponnenen Bahfaiten wurden von links nad 
rechts zu auf einem hinter dem erjten liegenden höheren Rejonanz: 
bodenjtege mitteld des Uebereinanderlegend der Saiten gleich: 
mäßig vertheilt. Die durch diejes Syſtem erreichten Vortheile 
waren von verjiedener Art: 

1) Die Linie der Refonanzbodenftege wurde bedeutend ver: 
längert und größere bisher unthätig geweſene Flächen des 
Refonanzbodens in Action gefeht. 

2) Zwiſchen jedem Saitenchore war weit mehr Naum als 
früher, wodurd die Klangwirkung der Saiten mächtiger und 
freier aud dem Reſonanzboden entwidelt werden Tonnte. 

3) Die Stege kamen mehr in die Mitte des Bodens, von 
deffen eifenbededten Rändern ab, wodurd man eine größere 
Länge der Saiten bei gleicher Größe des Anftruments erzielte. 

4) Das Spreizſyſtem wurde viel wirkſamer; denn die 
zweite ſchräge, mit dem höchſten Baßchore parallellaufende Stange 
bildete num mit der dritten einen fpigen Winkel, der genau auf 
den Punkt trifft, wo der Bogen, welder die ganzen Baßjaiten 
trägt, jeinen natürlihen Stützpunkt bat; — und andere Vor: 
theile mehr. 

Zu bemerken bleibt noch, daß durch jenes eiferne Mintel: 
füd die Unbeweglichkeit der feiten Endpunkte der Saite in hohem 
Grabe erreicht wurde, jo daß die ganze Wirkung der Saitens 
ſchwingung in ungeftörter Weife auf den elaftiihen Nejonanz: 
boden fallen konnte, 

Das Pianino war im den Vereinigten Staaten früber 
jehr unpopulair, weil die von Europa aus importirten Bianinos 
durch den klimatiſchen Wechſel ungemein litten und daher Klang-— 
ſchönheit, wie Dauerbaftigkeit vermiffen ließen. 

ie Firma Steinway überwand nun die ungünftige Tem: 
peratureinwirkung dadurch, daß fie ein Inftrument folder Form 
au einem maffiven Gußftüde mit zufammenbängender Rückwand 
und Vorderplatte bildete, defien eine Seite offen ift, damit in 
diefen offenen Raum der Refonanzboden gejhoben werden kann. 
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In den Rändern dieſes doppelten Eifenrahmens befinden fi | Frard erwieſen aud zwei ber fhönften Flügel aus biefer Fabrik 
eine Anzahl eigenthämlih conftruirter Schrauben mit concav | vor einem Theile der Pariſer Ariftofratie unter den Händen 


auögedrehten Köpfen, fo arrangirt, daß bdiefelben jedesmal gegen | tüchtiger Virtuoſen ihre trefilihe Concertfähigkeit; im Vergleich 
die Enden der Rippen des Reſonanzbodens treten, melde die zu manden deutſchen und namentlich zu den amerifanifhen Er: 


Fafern der Refonanztafel aus Fichtenholz kreuzen. Die Stärke 
der Eifenränder erlaubt mitteld der Schrauben einen außerordent: 
fihen Drud gegen die Ränder des Refonanzbedend, und bie 
Lage der Schrauben ift fo, daß der durch diefelben ausgeübte 
Drud dem Refonanzboden eine fteigende Spannung gegen den 
Stoß der Saiten verleiht. Die Wirkung befteht in einer Fräftigen 
Bufammenpreffung der Holzfafern des Nefonanzbodens bis zu 
einem durch die praftifche Erfahrung zu beftimmenden Grade. 
Allmahlich theilt ſich dieſe Preffung von den Rändern ber 
auch den im der Mitte des Refonanzbodens befindlichen elaſtiſchen 
Tpeilden (Molecülen) mit und befähigt diefelben, die empfans 
genen Einwirkungen der Saiten ſelbſt bei den leifeften Schwin: 
gungen derſelben fehr energiſch zu reproduciren, ohne daß der 
Refonanzboden Transverfalihwingungen ala Ganzes mad, 
wodurch der Ton eine auferordentlihe Länge und Gefanysfähig: 
keit nebſt Klarheit und edler Klangfarbe erhält. Erwägt man, 


‚jeugnifien ift aber unbedingt feftzuftellen, daß meber das Haus 
Erard, noch die Firma Pleyel und Wolff, nod Henri Herz ober 
ı Philippe Herz den großen Ton erreicht haben, mie ihn manche 
deutſche Inftrumente oder gar die Steinway: Flügel beſitzen. Die 
Helmholtz'ſche Theorie hat bei den Franzoſen nod keine praf: 
tiſche Derwerthung gefunden, obgleih fie in Herrn König einen 
‚Te ausgezeihneten Kenner derfelben befipen. Auch an den In— 
ſirumenten der zahlreichen Meineren Firmen fanden wir feine 
‚neuen Erfindungen, fondern faft durdgängig mußte der ſchön 
‚gebaute, mit äußerer Ausftattung überladene Kaſten für die 
ı Ihöne Klangfarbe des Toned Erſatz leiften. Die Ueberein: 
‚Rimmung im Bau der franzöfiihen Inftrumente fommt haupt: 
‚Täglich daher, daß die Meineren Firmen die ganze Mechanik fertig 
‚arbeiten laffen und fi ausſchließlich nur mit der Zufammen: 
jegung befaffen; denn beinahe fämmtlihe Mechaniken gehen aus 
‚ den Häufern Robden und Schwander in Paris hervor, 


dag die ganze Dide diefes Eiſenkörpers nur 4 Zoll beträgt, | weshalb natürlich der ganze Bau zur Schablonenarbeit wird 
mithin deſſen Aufftellung innerhalb der Außenwände eine nad | und individuelle Auffaffungen ganz und gar verſchwinden. 
vorn geneigte Page erlaubt, fo bietet dies für die Spielart einen Manchem wird diefes Urtheil über die berühmten franzöſiſchen 
beteutenden Bortheil, da der Nüdfall der Hämmer ein natär: , Firmen nicht einleuchtend erfheinen; thatfählih ift es aber fo, 
licher wird, während aud das Inftrument felbft fefter fteht und | und die nächſte Zeit wird fiherlih dafür noch mehr Beweiſe 
nicht Teicht umfallen kann. Merkwürdigerweiſe hat die Firma bringen. Schon im vorigen Jahre bemerkten wir, daß ein neuer 
Steinway diefen ganzen Apparat „Reſonator“ genannt, welche Erard im Gewandhausfaale weniger ſchön Mang ala ein neuer 
Bezeichnung uns nicht recht paffend zu fein.f&eint, zumal man Blüthner in der Gentralpalle; die Atuſtik des Gewandhausſaales 
jegt darunter das von Helmholtz in der Akuſtit gebrauchte In- ift weit beſſer als die des Gentralpallenfaales, mithin ſprach 
firument zur Analyfe de Rlanges durch die Obertöne verftcht, | diefer Umftand zum Vorteil des Blüthner'ſchen Fabrikats. In 
was aud der Firma Steinway wohlbekannt if. Denn bevor | Paris find wir nun durch genaue Unterfuchungen zu dem mol 
ein Inftrument aus der Fabrik entlaffen wird, prüft man genau ‚ faum zu widerlegenden Refultate gelangt, daß bie ——— 
nad der Helmholtz'ſchen Theorie das Mitklingen der Partialtöne, der oben angeführten berühmten Pariſer Fabriken nicht mehr mit 
weil nur die confonanten Obertöne den Klang voll und harmo: | denjenigen der beften deutfhen firmen bezüglich der Güte gleihen 
nifh machen, die diffonanten aber, d. h. der 7., 9, 11. ꝛc. Schritt halten. In quantitativer Hinſicht befigen die Barifer 
Bartialton entfernt werden müſſen, um damit die disharmoniren- | Häufer freilid eine Ausdehnung, die den deutihen nod zu er: 
den, „‚Himpernden‘‘ Geräufche zu befeitigen. Weder beim Hammer: | fireben übrig bleibt. Dies wird aber nicht jo Leicht fein, weil 
anſchiag, noch beim Zupfen der Saiten entftanden in dem Refos | die von der mächtigen amerifanifhen und deutſchen Goncurrenz 


nanztörper der Steinway'ſchen Ausftellungs : Claviere dis harmo— 
nirende Partialtöne, woraus ſich aud die prachtvolle Klang: 
wirfung erffären läßt, welche Pianijten wie Alfred Jaell in 
Eoncerten zu Paris mit diefen Inftrumenten erzielten. 
Ehidering’3 Injtrumente zeigen feine Neuerungen; fie be: 
fiten aud nicht die wohlthuende Mlangfarbe mander deutſchen 


Fabritate und haben ihren einzigen Vorzug in der Stärke des | 


Toned. Zwei Juror's erhoben nad fchriftliher Angabe des 


überzeugten Franzoſen jegt alle Hebel in Bewegung fegen, den 
alten Ruhm zu erhalten und diefen dur neue Thaten zu bes 
feftigen. Die Meberzeugung von jener Concurrenz war mol 
auch die Urfahe von dem Zurüdziehen der größten franzöfifchen 
Firmen aus dem Preisbewerbungsconcurs, 

Von den Engländern vermodhte nur die Firma Broad— 
wood Intereffe zu erweden, auf deren mehr als 140jähriges 
Alter jeder mit Reipect bliden muß. Aber der Erfindungsgeift 


Herrn Profeffor Dr. Hanslid in Wien gegen die Verleihung | jheint von ihr gewichen zu fein, da ſie mur mit deutfchem 
der goldenen Medaille an Chickering Proteft, weil fie eine Gleich: | Mittelgute zu concurriren vermodhte. Die goldene Medaille er: 
ftelung mit der Fitma Steinwan für ungeredhtfertigt hielten. | hielt fie fiherlih ihres Alterd wegen; denn die Güte der In— 
Diefer Anſicht fliegen wir uns vollfommen an, wenn aud | firumente fonnte die Jury unmöglich beftimmen, ihr diefen Preis 
die Mehrzahl der Jurors die goldene Medaille für Herrn Chickering | zuzuerfennen. Sie ift auf demſelben Punkte ſtehen geblieben, 
durchſehte, welcher außerdem noch einen Orden wegen perfün: wo fie vor 10 Jahren ſtand, wie uns die Abbildung ihrer da: 
licher Berdienfte erhielt. maligen Medyanit deutlich belehrt, auch wenn uns nicht glaubs 


In der amerifanifhen Abtheilung hatte das eirunde Pinno | 


eyeloide von Lindemann aus Neupork in feiner Eonftruction 
einige Nahahmungen des Steinway'ihen Syſtems, ohne das 
Original aub nur annähernd zu erreichen. 

Die franzöfifhe Clavierfabrikation, welcher die ganze Welt 
fo viel zu danken hat, ſcheint und jept bezüglich der Güte im 
Sinken begriffen zu fein, weil die genialen Erfinder, Sebajtian 
und Pierre Grard, Pape und andere dur ihren Geift den 
Fortfchritt nicht mehr anregen. Gegenwärtig befigt dem Anſchein 
nad Frankreich gar fein Genie im Pianofortebau, fondern ders 
felbe fteht faft noch auf derjelben Stufe wie vor 10 Jahren, 
feit welcher Zeit fo viele Errungenfhaften ins Leben getreten 
find. Zwar wird man die relative Güte der Erard'ſchen In: 
firumente nicht leugnen fönnen, und im Salon der Madame 


— Berichterſtatter von der Londoner Ausſtellung 1862 
zur Seite ſtehen ſollten. Kirkman, Brinsmead, ſowie 
andere engliſche Firmen boten ebenfalls nichts Intereſſantes, und 
Wornum erregte mit feinem Inſtrumente, an welchem der 
Hammerfhlag von oben gefchieht, nur ein Gefühl des Be- 
dauernd. Denn diefe MWiederho'ung Pape'ſcher und Streicher’: 
Erfindungen aus längſt überwundener Bei, welde fogar auf 
Originalität Anſpruch erbob, zeigte deutlih, wie wenig man 
fih in England um die Geſchichte und Fortſchritte des Clavier— 
baues gefümmert hat. 

Bon diefem edigen Hintergrunde bob fih Deutihland als 
Bild der Intelligenz vortheilhaft ab. Bor allen Inftrumenten 
glänzte der fommetrifche Flügel von Julius Blüthner 
aus Leipzig mit feiner Schnikarbeit von Schneider ebendaher. 
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"Das Inftrument war auf der ganzen Ausftellung das einzige 
An diefer Form und erwarb ſich die hohe Anerkennung aller 
Sahverftändigen, gleichwie auch franzöfifhe Fachjournale, J B. 
die Kunſtzeitung des als unbeſtechlich bekannten von Gas— 
perini, in der lobendſten Weiſe Notiz von Blüthner’3 Fabri⸗ 
Laten nahmen. Wir kennen in Leipzig genau die Conſtruction 
feiner Inftrumente; wir wiſſen von feinem überjaitigen Syſteme, 
von der richtig gewählten Hammeranfglagsftelle, auf welche nad 
Helmpolg jo viel anfommt, von dem richtig berippten, elaſti⸗ 
ſchen Reſonauzboden, der nicht im mangelhafter Weiſe etwa 
Transverfalſchwingungen als Ganzes macht, ſondern der Er⸗ 
regung der Molecüle günftig iſt, emdlih von ber Dauerhaftig— 
keit der Repetitionsmechanik, welde Herrn Blüthner im Jahre 
1856 patentirt wurde. Sein fpmmetrifher Ausjtellungaflügel 
würde dur die Jury gewiß mit der goldenen Medaille ausge: 
zeichnet worden fein, wenn Norddeutfchland durch einen Juror 
vertreten gewefen wäre. 
diefes Preiies fehlte aber, und jagt doch der öfterreihifche Juror 
Herr Profeffor Dr. Eduard Hanslid in einem früheren Be: 
richte von der Londoner Ausftellung: „Die Unbefangenheit ber 
Richter fegen wir (bei internationalen Ausftellungen) vollftändig 
voraus, wenn glei Niemandem unbekannt ift, wie jeder Juror 
vor allem feiner eigenen Nation die größte mögliche Zahl von 
Medaillen durdzufegen trachtet und dadurch ein Syſtem 
egenfeitiger, mehr die Herkunft als die Güte betonender 
————— ins Leben ruft.“ Wo alſo ein Juror fehlte, 
konnte auch in dieſer Hinſicht nichts erreicht werden, und 
wir bewundern immerhin, daß Herrn Blüthner im Inſtru— 
mentenbau die höchſte Nummer unter den ſilbernen Medail— 
len für Rorddeuſchland zutheil geworben iſt, welcher wir in 
dieſem Falle den gleichen Werth mit einer goldenen einräumen 
‚mödten. 

Auch Bechſtein's großer Concertflügel verdient alle An: 
erfennung und übertraf entichieben die franzöſiſchen Fabrikate. 
Nur bleibt diefem intelligenten Fabrikanten, durch melden 
Berlin einen gewifien Ruf im Pianofortebau mit Recht erlangt 
hat, die Erſtrebung einer etwas weicheren Klangfarbe übrig, 
wogegen Stärke des Toned und gute Spielart vollſtändig vor: 
handen find. Jedenfalls wird die Berüdfihtigung der Dbertöne, 
von denen der 7. und 9. Partialton des Alanges bei Erreihung 
einer fhönen Klangfarbe entfernt werden müffen, Herm Bed: 
ftein noch zu bedeutenderen Refultaten führen, obſchon er auch 
jetzt ſchon eine der erften Stellen in der Pianofortebaufunft 
einnimmt. 

Rnaake in Münfter und Shiedmaper in Stuttgart ftehen 
nit ganz auf der Stufe Bechſtein's; Streiher in Wien 
kann fi aber durchaus mit ihm meffen, und wenn derfelbe fine 
den Steinway’ihen Fabrikaten —— „amerikaniſche Con: 
ftruction’‘, welche er nach eigener Ausſage fortan nur anwenden 
will, weiter ausbaut, ſo dürfte er auch in Deſterreich keine 
Concurrenz zu ſcheuen nöthig haben. 

Ehrbar's Seidenfadenmechanik und ſeine Freilegung des 
Reſonanzbodens beim Bau der Pianinos machte den heiſeren 
Ton ſeiner ſchön ausgeſtatteten Inſtrumente nicht beſſer, obwol 
wir und mit dieſem Urtheile zu dem der Jury nicht im Ein⸗ 
ange befinden; wol aber befundete Böfendorfer aus Wien 
das erfolgreiche Streben, die fogenannte Wiener Mechanik mit 
ihren Borzügen zur Geltung zu bringen. Um die bisher man: 
gelnde Stärke des Tones zu erzielen, erfand Herr Böſen— 
dorfer eine Mechanik, deren Gonftruction die Verbindung des 
englifhen und des Wiener Mehanismus darthut. Doc entzog 
ſich diefelbe der VDeurtheilung der Jury, weil Herr Böſen— 
dorfer erft nad der Preiövertheilung fein „Kaiſerinclavier“ 
auf die Weltausftellung fandte, auf welder er bis dahin nur 
mit gewöhnligen Verkaufsclavieren von refpectabler Güte ver: 
treten gewefen war. Schmweighofer, Bromberger in Wien, 
Beregszaſzy in Pe, Karm und Günther in Kirchheim 
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Diefer wichtige Factor zur Erlangung | 


(von Helmpolg im feiner Lehre von den Tonempfindungeıt 
erwähnt) lieferten folide Arbeit ohne hervorragende Eigenichaf: 
ten. Belgien, obwol mit filbernen Medaillen bedacht, copirt 
die frangöfgen Babrifate, und Rußland war durch feine beften 
Firmen leider nicht vertreten. Die Elajfification der Länder 
bezüglih der Leitungen im Pianofortebau läßt fi vielleicht 
üterfihtlih jo firiren: 1) Amerika: Steinway u. Söhne 
von Neuyork. 2) Deutſchland (mit Einfhluß Defterreihs und 
Süddeutfhlands): Blüthner im Leipzig, Streicher in Wien, 
Beqhſtein in Berlin, Böjendorfer in Wien, Shiedbmayer 
‚in Stuttgart, Knaake in Münfter. 3) Frankreich: Erard, 
| Bleyel & Wolff, Philippe Herz, Henri Herz, Krie— 
rt Bater und Sohn in Paris, Allinger in Straßburg, 
artin in Touloufe, Mangeot in Nancy, J. Gaveaur in 
Paris. 4) England: Broadwood, Kirkman u. Sohn, 
Wornum, Aifon u. Sohn, Brinsmead in London. 
5) Rußland: Malediu. Schröder in Warfhau. 6) Schweiz: 
Huni u. Hubert in Zürih. 7) Belgien: 9. Günther, 
8. Sternberg in Brüffel, 8) Norwegen: Gebrüder Hals 
in Ehriftiania. 9) Schweden: Malmfioe in Gothenburg. 
10) Dänemark: Hornung u. Möller in Kopenhagen. 
14) Spanien: Bernareggi & Comp. in Barcelona. 
| Im Uebrigen ift nichts Erwähnenswerthes aufzuweiſen, jo 
daß ſich eigentlich die auf der Parifer Austellung wahrzuneh⸗ 
mende Intelligenz im Pianofortebau auf die vier Länder: Ame— 
rita, Deutihland, Frankreich und England beſchränkte und von 
diefen die beiden erftgenannten bezüglich des Erfindungsgeiftes 
die erſte Rolle behaupten dürften. Bedenken wir nun aber, 
daß aus Deutichland und zwar aus dem Käönigreihe Sadien 
der ganze Pianofortebau hervorgegangen ift, dag Schröter in 
Dresden zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Hammermeda: 
nit erfand, daß ferner die franzöfiihen Frfinder eigentlich Deut: 
ſche waren, 3.B. Erard (Ehıhard) aus Straßburg, Bape und 
| andere mehr, daß endlich aud England die Mechanik des Dres: 
dener Schröter von Deutjchland erhielt: jo unterliegt wol die 
Schlußfolgerung feinem Zweifel, daß gerade die Deutichen für 
den Pianofortebau die befähigtiten Raturen find, gleihwie fie in 
der Tonfunft überhaupt das Höchſte erreicht haben. 
: Sprechendes Zeugniß von den tonkünſtleriſchen Grrungen: 
ihaften Deutſchlands legten die herrliche Beethovenausgabe von 
Breitkopf & Härtel in Leipzig, die Bachausgabe von Pe— 
ters in Leipzig, die trefflihen Editionen deutiher Meifter von 
Rieter:Biedermann im Leipzig und Winterthur ab, wozu 
nod Hauptmann’s „Natur der Harmonif und der Metrit‘‘ 
(bei Breitkopf & SHärtel erſchienen) fowie einige andere theore: 
tifhe Werke kommen, die unter den Zierden ded Königreichs 
Sachſen wol erjdeinen dürfen; und dennoch ftellte man jene 
Firmen auf gleihe Stufe mit den unbedeutenderen franzöfifhen. 
= Deugel, Prandus & Dufour, Lemoine, Gerard & Comp., 
Eseudier und die ſpaniſche Firma Bonifacio Eſslava mußten 
doch wahrlid vor den deutſchen Häufern in den Hintergrund 
eg auf deren nationale Unternehmungen die Mufiter jtolz 
ind. — 
| Unter den Orgelbauern glänzte CavailléColl in Paris, 
I weldyer auch zuerft den das Orgelſpiel fo erleichternden pneuma— 
tiihen Heber Barker's anmandte und denfelben durd feine fo: 
genannten pneumatiihen Motoren verbefferte. Anftatt der ſchwe— 
ren Regifterzüge erblidt man an feinen Orgeln die leicht zu 
handhabenden Regiitertnöpfe, an denen ſich ſchwache, mit federn 
geipannte Holzitäbe befinden, welches Arrangement man in 
Deutichland recht beachten jollte. Amar hatte diefer Meifter, 
welcher dur feine großen, in verſchiedenen Parifer Kirchen auf: 
gejtellten Orgeln berühmt geworden ift, nur ein Meines Wert 
von 14 Mingenden Regiftern ausgeſtellt; daffelbe war aber auch 
ein Meifterwert, an dem namentlid die Flötenregiſter unübers 
trefflich ſchön gearbeitet erjdhienen. Die Parifer Firma Stolz 
& Sohn zeichnete ſich durch eime Orgel mit 26 Regiftern, 














zwei Manualen und Pedal vortheilhaft aus, gleichwie auch 
die anonyme Orgelbaugejellihaft von Merklin u. Schütze in 
Brüffel und Paris dur ihre Kirchenorgeln Auffehen erregte. 
Die nähere Beichreibung haben wir an einem anderen Orte ge: 
eben, bier würde diefelbe zu viel Raum in Anfpruc nehmen. 

ielfach ift das Syitem von Cavaillé-Coll bei diefen Werten in 
Anwendung getommen, und wenn die Stimmung beffer geweſen 
wäre, was freilich in dem fortwährend unruhigen Maſchinen— 
raume nicht anderd erwartet werden Konnte, jo würde die ſchöne 
Bauart auch noch mehr zur Geltung gefommen fein. Außer 
diefen Werken, von denen das größere drei Glaviere, Pedal, 
42 Stimmen, 7 Koppelungen und drei Pedale für das Combi: 
nationsſpiel enthielt, fanden wir eine Meine Kirchenorgel mit 
22 Regiftern von Ehazelle ohne befondere Wirkung, ferner eine 
Saalorgel von Gebrüder Damiens, eine derfelben Art in der eng: 
liſchen Abtheilung aus der Werkftätte der Firma Brycejon u. Comp. 
in 2ondon, die Heine Zimmerorgel mit 6 Stimmen von Bevington 
in London und endlich die Heine Orgel des Miener Fabrifanten 
Heſſe, worüber aber nichts Michtigered zu berichten ift. in 
Euriofum wollen wir hierbei nicht verſchweigen; daffelbe betrifft 
wiederum eine fogenannte neue Erfindung, welche wir aber be: 
reits als 60 Jahre alt fennen. Der Erbauer, deffen Name 
nichts zur Sache thut, glaubte nehmlic mit der Herftellung einer 
Pfeife, in welder ſechs Octaven einzeln und aufammen ertönen 
tonnten, ein großes Wunderwerk errichtet zu haben. Das 
16fühige C, war der tieffte Ton, nach dieſem jpradyen im der: 
felben Pfeife die höhere Octave O, deren Oxctave e, und jo fort 
ce’, ec, ce", e““ an, auch konnten diefelben vermitteld eines 
Regifterzuges zu gleicher Zeit zum Ertönen gebradt werben. 
Hätte und der Inftrumentenbauer die Verwendbarkeit dieſes 
GErperiment3 dargethan, hätte er eine Orgel gebaut, im melder 
die auf ſämmtliche Halbtöne einer Dctave abgeftimmten 13 Pfei: 
fen daffelbe zu leiften im Stande wären, wie 6 x 13 — 78 Pfei: 
fen, dann würden wir jeinem Werke einen hoben Rang ein: 
räumen müflen, aber fo finden wir nur das alte Guriofum 
wieder, was der Akuſtiker Chladni bereitS im Jahre 1807 zur 
Kenntnig der Mufiter brachte. 

Den Orgeln im lange etwas verwandt, find die Harmo- 
niums, in deren Herftellung das Parifer Haus Alerandre u. Comp. 
das Vorzüglichſte leiftete, wenn es auch nicht immer Selbfter: 
fundenes bot. Die Debain'ihen Yabrikate, die Harmoniums 
von Berington u. Sohn in London, Mafon u. Hamlin in 
Neuyort und Boften, Claude u. Sohn in London, Kelly in 
London, Trapjer u. Comp. in Stuttgart, Schiedmaner ebendaher, 
find ebenfalls beſonders hervorzuheben. Alerandre ſchickt jedes 
Jahr 2000 Harmoniums in die Welt, melde er gegenwärtig 
mit berabzjubrüdenden Mappen unterhalb der Claviatur anjtatt 
der unbequemen Megifterzüge verfiebt. Sein Ausſtellungs— 
Piano mecanique, da3 entweder ala Glavier oder vermittels 
eingelegter Walzen als Dreborgel geipielt werden Tann, und 
feine Harmonina, die fowol als Handharmonika als aud 
als Harmonium zu behandeln ift, find beide alte bekannte Dinge, 
deren Bau wir fhon in Böhmen vor circa 12 Jahren kennen 
lernten. Dagegen erzielte Muftel mit feinen Aeolsharfenſtimmen 
und doppelten * enreihen für die Vox coelestis einen fort: 
ſchritt, welcher der — — noch ſehr nützlich wer⸗ 
den dürfte. Maſon aus Amerika ſtellte Harmoniums mit ſehr 
ſympathiſcher Klangfarbe aus, während die zahlreichen Harmo— 
niflutes und Concertinas dem Muſiker keinen Geſchmad abge— 
winnen konnten. Von Orcheſtrions ſahen wir kein einziges von 
der Güte, wie fie Kaufmann in Dresden herſtellte, weshalb 
wir diefe ebenjo wie die ſchweizer Spieldofen, Spieluhren ꝛc. 
übergeben und nur erwähnen, daß Ehalliot in Paris das 
befte Material für den Orgelbau und Shiebmapyer in 
Stuttgart die fhönften Zungenregifter lieferten, welche letzteren 
ſchon von Helmholg Seite 485 nambaft gemacht werden, wobei 
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Heren Weidert and Leipzig die vorzüglichfte Vertretung fand 
und gegen diefe fogar bie Parifer Firma Billion und die Lon- 
doner Wandelfield kaum Stand halten fonnten, mährend 
Herr Pöhlmann aus Nürnberg in der Gußftahljaitenfabrifa- 
tion am höchſten geſchätzt wurde. 

Mancerlei Guriofa übergebend, menden wir uns auf 
einen Augendlid zu den Streidinftrumenten, wo X. B. Buil-— 
laume das Terrain beherrſchte. Seine ftarken, doch 'Hin- und 
wieder etwas ſchreienden Violinen Mingen im Orcheſter vortreff⸗ 
lich, obwol uns die Leipziger Geigen von Baufch ala Solo: 
inftrumente böber ftehen und wir nur bedauern konnten, dieſen 
von Spohr, David, VBieurtemps ıc. befenders empfohlenen 
Geigenbauer nicht auf der Ausftellung zu finden. Buillaume’3 
„Sourdine pedale“, mwodurd die Sorbinen überflüffig gemacht 
werben, ift gewiffermaßen eine finnreiche Nahahmung der alten 
Glavierfaitendämpfung und befteht unter Berlidfithtigung des 
Darmfaitenflanges aus einem Streifen von Stahl, der, hart am 
Stege unter den Saiten liegend, vermittels eines bejonderen 
Kinndruds in Bewegung gelegt und an die Saiten als Erſatz 
für die Sordinen gebrüdt wird, ohne dak man nöthig hat, den 
Arm aus der Page zu bringen. Das zwiſchen Cello und Bratſche 
die Mitte haltende Anftrument des Partfer Streichinſtrumenten— 
fabrifanten Dubois, ſowie defien Contrapedalpaß entbehrten der 
ſchönen Klangfarbe, wogegen namentlid Darche aus Belgien 
mit einem aus Ueberbleibjeln zufammengefepten Amati: Violons 
cello das Intereſſe erregte, weil daſſelbe Karl IX. von Frank: 
reich gehört hatte. Savareffe in Paris übertraf durd die 
Güte feiner Darmfaiten feine franzöſiſchen und italieniſchen 
Rivalen, obwol Icktere noch größere Haltbarkeit nachwieſen. 

Die beiten Zithern famen aus Wien, hingegen das Mono— 
pol der Harfenfabrifation dem Haufe Frard immer noch zuzus 
gehören ſcheint, da bis jekt feine fo gewichtige Verbeflerung mit 
diefem Anftrumente vorgenommen wurde, ald wie fie Seb. 
Grard mit feinem Double mouvement der Parifer Aka— 
demie der Wilfenihaften und ſchönen Rünfte im Jahre 1815 
vorlegen Fonnte. Als Land der Guitarren figurirte Spanien, 
was font in muſikaliſcher Beziehung Äußerft geringe Bedeutung 
bat. Unter den Blasinftrumenten waren die gut und tüchtig 
gearbeiteten Naturhörner fehr ſchwach vertreten; am bedeutenditen 
erichtenen uns in dieſer Hinficht die Firmen Sabbaye: Raour 
und Gouturier, während die Ventilverbefferungen an den Blech: 
inftrumenten nur für Militairordefter befonderen Werth haben 
können. Zur Ausführung der Kunſtwerke aus der Zeit nad 
Beethoven genügen die gebräuchlichen Mappenhörner und Zug— 
pofaunen, hingegen die BVentilpofaunen einzin und allein bei 
Militairordeftern angewendet werden follten. Berlioz, der geifts 
reiche Berfaffer einer Inſtrumentationslehre, ftellt ebenfalls die 
Zugpofaune rüdfihtlih der Mlangfarbe über die Ventilpofaune, 
und fo können wir aud nicht glauben, daß der franzöfifche 
Tabritant Gautrot — Befiter von zwei Fabriken, welde mit 
zwei Dampfmafchinen über 47,000 Inftrumente aller Gattungen 
liefern — mit feinen etwas verbefferten deutichen Rotations— 
eplindern der reinen Klangſchönheit einen Nuten gebracht habe. 
Sein Sarruphon, ein Mittelding zwiſchen Clarinette und Fagott, 
und fein im Bafje noch tiefer als die gewöhnlichen Inftrumente 
biefer Gattung herabfteigendes Eontrafagott dürften gleichermeife 
keine Bereiherung der ſchönen Kunſt fein. 

Das gewöhnliche Contrafagott ift im feinen tiefften Tönen, 
dem 32füßigen B und 16füßigen C jhen ſchnarrend im lange 
und entbehrt für diefen des reinen, vollen Grundtones. Noch 
viel mehr ift diefer Fehler natürlich bei dem Gautrot’ihen In— 
ftrumente wahrzunehmen, deffen unterfter Klang um eine Kleine 
Septime tiefer fteht. 

Der Neuyorker Fabritant Schreiber, welder Militair: 
orchefterinftrumente im gewundener form mit nad hinten zu 
gewendeten Schallbehern baut und äußerſt folide Arbeit liefert, 


wir noch nachtragen wollen, daß bezüglich des Clavierbaues die | hatte -eine Mafjerflappe erfunden, durch welche er mit einem 
Tabrifation des Filzes zum Ueberziehen der Hammerköpfe dur | Fingerdrud das beim Blaſen fih fammelnde Waſſer entfernen 
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konnte, ohne auch nur die Lippen vom Mundſtück abjegen zu | inftrumente und lautenartigen Tonwerkzeuge, deren Aufzählung 


müffen. 
Fabritanten Schuſter und J. A. Klemm nit ein einziger 
Ausfteller, und jelbjt die mächtige Armeepojäune, jowie die aus: 
gezeichneten Jagdhörner von I. F. Eerveny aus Königgräp 
ftellen jene joliden Inftrumentenbauer nit in den Schatten. — 
Als eine wichtige Neuerung erfheint und die im Conſervatoir⸗ 


An Gediegenheit der Arbeit übertraf die ſächſiſchen und Beſchreibung hier zu meit führen würde, nur für den Hiſto— 


riter Interefje hatten, der ſich freute, das in ihm lebende Bild 
von diefen Tonwerkzeugen außereuropäifher Cultur durch die 
Objecte ſelbſt beftätigt zu finden, bedarf wol keiner befonderen 
Verfiherung. Die beften Abbildungen von diefen Inftrumenten 
befinden fid in der „Histoire generale de la musique et de 


orhefter zu Paris eingeführte filberne Flöte, deren Einrich- la danse par J. Adrien de la Fage“, deren Beſitz uns 
tung nad) dem verbefierten Syitem Gordon's und Böhm's herz | glüdlicherweife gefichert iſt. 


geftellt ift, während die chromatiſche Clarinette des Spaniers 
Romero und diejenige des Belgiers Albert, bei weldher man 
nicht allein die B- und A:-Stimmung, fondern aud die O-Stim— 
mung in einem Rohre vorfindet, wegen monotoner Klangfarbe 
nur als Militairochefterinftrument zu verwenden tft. Daß die 
chineſiſchen und japanifhen Glodenfpiele, das Tihung, Kin— 
Tſchung, Fang-hiang, weldes legtere 16 Holzplatten (nad 
den Lue's geftimmt) enthält, Dünzlo, Po:fu, ferner die Blas— 
inftrumente Koan (ein oboenartiges Inftrument), die geraden 


In vorftehender Ueberfiht konnten wir freilich fo mande 
Detaild nicht berühren, glauben aber das Hauptſächlichſte wenig: 
jtend angedeutet zu haben. — Für die gütige Unterſtützung 
Sr. Ercellenz des königl. fähfiihen Gefandten Herm Grafen 
von Seebad, Gomthur, Großkreuz ıc., welder für die Deut: 
ihen in Paris wahrhaft väterlich forget und uns den Eintritt 
zur Preisvertheilungsfeftlickeit in gnädiger Fürſorge ermöglichte, 
fowie au für die wohlwollende Empfehlung des Herrn Regie: 
rungsraths Dr. Wieöner, Ritter ꝛc., welcher ſich als königl. 


Flöten und Querflöten Siao, Ty, Do, Tſche, die Pansflöte ſächſiſcher Ausſtellungscommiſſar fo große Verdienſte erwarb, 
Pai-Siao, fodann die indiſche Dina, die arabifhen Streich ! beehren wir uns hierdurd den ganz ergebenften Dank abzuftatten. 





Darifer Ausfellunmg. 


Parid, 31. Det. Die Ausftellung nabt fi ihrem 
Schluſſe; ihr Ende ift glänzend, wie ihr Anfang war; glei 
einer untergebenden Sonne wirft fie ihre legten Strahlen auf 
die bunte und beivegte Menge, die von allen Theilen der Erde 
berbeigeftrömt ift, um dem großartigen Unternehmen nod einen 
letzten Tribut der Bewunderung zu zollen. Die Anweſenheit 
des Kaiferd von Defterreih trägt allerdings auch wejentlid zu 
dem gewaltigen Fremdenzuſpruch bei, deſſen ſich die Ausftellung 
und Paris gegenwärtig zu erfreuen hat; die Anmwejenheit Seiner 
Apoſtoliſchen Majeftät ift denn aud im eigentlihften Sinne das 
Ereigniß des Tages. Die Parifer find im dieſem Jahre ſehr 
verwöhnt worden, die mächtigſten Potentaten der Welt find in 
blendender Pracht meteorartig an ihnen vorübergegogen und 
haben in den Mauern der alten Lutetia gaſtliche Aufnahme 
geſucht und gefunden. 


Bon allen diefen Monarden ift aber von feiten der Bas |! Mädchen — blondlodig, —— zierlich, a 
ein jo wahrhaft ſympathiſcher und 
enthufiaftifher Empfang bereitet worden als dem Kaifer Franz | 


rifer Bevölkerung feinem 


und es drüdte feine Theilnahme auf feine Weife aus. Mo 
Franz Joſeph fih nur bliden läßt: in den Theatern, auf den 
Straßen und Promenaden — allenthalben ſchallt ihm lauter 
Voltsjubel entgegen. Neulih auf der Rüdfahrt von der großen 
Revue, die ihm zu Ehren im Bois de Boulogne abgehalten 
worden war, wurde fein Wagen von der Volfsmenge derartig 
umdrängt, daß die Polizei einfhreiten wollte, um Plak zu 
machen; der Kaiſer verbot jedoch die Einwirkung der Poliziſten 
mit den Worten: „Laissez, laissez, je me sais en süretd 
parmi les Parisiens!* Da trat ein Mann aus dem Volke an 
den Wagen heran, reichte dem Kaifer die Hand und fagte: 
„Sire, c'est la Frange, qui donne une poignde de main A 
l’Autriche!“ Der Höndebrud murde freundlich erwidert. 
Geftern auf der Ausftellung ſah fi Franz Joſeph wie gemöhn: 
lich abermald von einer dichten Menge umdrängt; ein Meines 
Terlicht — rief 

gan laut: „Moi aussi, je vondrais bien voir I’ Empereur!' 
er Raifer hörte died, gebt auf die Kleine zu, umarmte fie 


Joſeph; fein Einzug in Paris war, nicht allein der dabei ent | und beſchenkte fie mit einer jehr ſchönen Zuckertüte, die ſoeben 
falteten Pracht wegen, jondern namentlih aud durd die lauten | bei einem Chofoladen-Händler gekauft worden war. Die Kleine, 


und wiederholten Rundgebungen der Volks :» Sympathie, einem 
wahren Triumphguge zu vergleichen. Und dieſe Begeiiterung, 
die fih hier vom eriten Tage an für den jungen und ritter: 
lichen Kaiſer ausgeſprochen bat, ift feit feiner Anmefenbeit nur 
noch im Zunebmen begriffen. Die fFeftlichkeiten, die ibm zu 
Ehren veranftaltet werden, find der officielle Ausdrud der alls 
gemeinen Befriedigung; dieſe Feſtlichteiten, die dem gefrönten 
Häuptern bier angeboten werden, bleiben aber immer diefelben, 
und e3 läßt fidh wenig darüber jagen, wenn man nicht in ewige 
Wiederholungen verfallen will; fie beſchränken fih auf: Re: 
vuen, Jagden und Wettrennen, Diners, Concerte und obligate 
Bankets im Hotel de Ville. Dies alles ift nun im diefem 
Jahre ſchon oft und mit großer Pracht in Scene gefeht worden, 
und man bat cd auch zu würdigfter Bewilllommnung und Be: 
wirthung Seiner Npoitolifhen Majeftät am nöthigen Glanze 
nicht fehlen laſſen. Neben diefen officiellen Feftlihkeiten wer: 
den aber dem Kaiſer Franz Joſeph fortwährend Ovationen be: 
reitet, die unmittelbar aus dem Volke hervorgehen. Die Ge: 
fühlsftrömungen, melde die Maſſe bewegen, laſſen ſich ſchwer 
analyfiren oder definiren; im vorliegenden Falle jcheint es jedoch 
den Warifern befonderd darum zu thun zu fein, dem 
Kaiſer ihr Mitgefühl an den Unglüdsfällen zu erkennen zu 
geben, weldhe ihn und fein Haus in der jüngften Zeit 
betroffen haben. Frankreich ift wol, direct ober indirect, nicht 
von aller Mitſchuld an biefen Unglüdsfällen freizufprechen. 
Das Bolt fühlt dies — vielleicht nur dunkel und inſtinctiv — 


ganz roth vor Vergnügen, wendet fi zu ihrer Mutter: 
„Maman, l’Empereur m'a embrassee!“ — und das Publikum 
begleitete mit lebhaftem Händeflatihen diefe hübſche Scene. Ah 
fönnte noch mehrere derartige Epijoden erzählen, indeffen will 
ich mid darauf beſchränken, nur nod eine Aufmerkjamkeit her: 
vorzubeben, welche dem Kaifer von feiten der Damen der Halle 
zuteil geworden ift. Diefe edlen Damen haben eine Depu- 
tation aus ihrer Mitte gewählt, um Seiner Majejtät einen höchſt 
pradtvollen Blumenftrauß zu überreichen; Franz Joſeph ijt der 
einzige Potentat, dem dieſe Auszeichnung in diefem Jahre zu: 
theil geworden iſt; dies ift Schr bezeichnend. Die Damen der 
Halle bilden nehmlich eine ſehr ariftofratifhe Corporation, fie 
find zum größeren Theile ganz enragirte Legitimiftinnen, und fo 
haben fie denn die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen wollen, 
dem edlen Sprößling der Haböburger ihre befondere Sympathie 
an den Tag zu legen. Der Kaifer hat den Beſuch ſehr gnädig 
aufgenommen und bat ihn perjünlih im den Hallen erwidert, 
was natürlich den Berkäuferinnen diefes populären Stadttheiles 
zu einer begeifterten Manifeftation für den ritterlihen Kaiſer 
Beranlaffung gegeben hat. — Die BWeltausftellung ift natürlich 
auch mehrfah durd den kaiſerlichen Beſuch beebrt worden, und 
die öfterreihifhe Section namentlih Hat ſich der allerhöchſten 
Anerkennung zu erfreuen gehabt. Die Anweſenheit des öfter: 
reichiſchen Monarhen hat, mie wir bereit3 gejagt haben, aud 
wefentlih zum glänzenden Schluß diefer ſchönen Ausftellung 
beigetragen: c’est un bean couronnement d'une belle oeuyrel 


— 


Sagt, mit Emphaſe zwar, aber mit richtiger Würdigung der Ber: 
hältniffe, ein hieſiges großes Blatt. 

Die Weltausitellung hat bereits in gewiſſem Sinne ihren 
officiellen Abſchluß gefunden, und zwar durch ein großartiges 
Abſchieds- Banker, weldes die fremden Commiſſaire zu Ehren 
der frangöfifhen Austellung » Commiffion veranjtaltet Hatten. 
Das Feit fand im Hotel de Louvre ftatt und war überaus 


glänzend. Lord Granville, Commiſſair Englands, präſi— 
dirte. Der große Speifefaal war feftlih geſchmüdt; eine 
erotifhe Vegetation bededte budftäblid feine Wände. Der 


Speifezettel bot eine interefjante Zufammenjtellung culinarifher 
Seltenheiten aus allen Ländern der Welt; obgleid di: Gerichte 
vortrefflih waren, ſchien doch die große Verſchiedenheit ihres 
Urfprunges in manden Mägen eine gewiffe Gonfufion hervor: 
zurufen. Die edelften Weine, ebenfalls aus allen Weltgegenden, 
vom Gap:Wein und Lacrimae Christi bis herab zum gewöhn: 
lien Bordeaur — dem jedoch, meiner Anfiht nah, entſchieden 
die Palme gebührt —, floffen in Strömen. Während der Dauer 
des Mahles brachte das vortrefflihe Orcheſter von Posdeloup die 
beliebteften Weiſen aus ‚‚Freiihüg‘‘, „Sommernachtstraum'“, 
„Wilhelm Tell’ u. ſ. w. zu Gehör. Als beim Nachtiſch das 
Signal zu den Toaften gegeben wurde, fehlte es natürlid nicht 
an Rebnern, die im gebührender Weiſe die Herrlichteiten ber 
Ausftellung und die Öroßherzigkeit ber Initiative, die dieſes 
ihöne Unternehmen ins Leben gerufen hatte, zu loben und zu 
preijen verftanden. Unter all den verſchiedenen Toaſten erregte 
die Rede des Minifterd Rouher ihrer entſchieden friedlichen 
Färbung megen befondered Aufiehen. Die janften Friedens: 
worte, die aus dem Munde Seiner Ercellenz herwortönten, ftanden 
allerdings im gewaltigen Widerſpruche mit dem beängitigenden 
Kriegsgerüchten, die hier im Umlaufe find, und die fi theilweiſe 
ja aud ſchon verwirklicht Haben. Indeſſen ſtehen die Saden 
wol nicht fo jhlimm, als es den Anſchein hat, und man giebt 
die Hoffnung auf Frhaltung des Friedens bier noch keineswegs 
auf. Es wäre doch aud wirklich gar zu traurig, wenn bad 
nächte, wenn aud ganz indirecte Rejultat der Weltausſtellung 
— diefed eminenten Friedenswerkes — ein Krieg wäre! 

Die Weltausftellung bot in diefen legten Tagen noch einen 
jehr bunten und bewegten Anblid; eine ganz koloſſale Meunſchen⸗ 
menge drängte ſich im Park und in den Balerien; es war, als 
ob alle Siumigen aus den verjhiedenen Gegenden der Welt 
nod zu guter Lett herbeigeftrömt wären, um die hier vereinigten 
Wunder noch beifammen zu jehen. Nebenbei waren durd eine 
wohlwollende, adminiftrative Fürſorge 90,000 Kindern aus 
den verfciedenen Schulen von Paris die Pforten der Ausitel- 
lung geöffnet worden; die naive Freude der Kinder an den 
Herrligteiten, die fih ihnen bier erihloffen, war amujant zu 
beobadıten. Aber fie werden nun bald verſchwunden fein, alle 
diefe Herrlichkeiten, die jo viel Bewunderung und Enthuſiasmus 
erregt, die ein fo glänzendes Zeugniß für ben Fortſchritt 
unferer Zeit abgelegt haben; der Palaſt, der fie umſchloß, 


wird ebenfalls verfhmwinden, und es wird von alledem nichts 


zurüdbleiben als — eine glänzende Erin 


nerung! — Die Kaiſerin, 
die eine der treueſten und nermißlicsfien-Dewunterinnenyder 
Weltausftelung war, hat ihr Bedauern über deren Schluß in 


folgenden Worten treffend ausgedrüdt: „Loursqu'on verra le | 
Champ de Mars aprös la destructivn du Palais international, 
on &prouvera la möme sensation. qu’en revoyant vieille et 


laide une femme qu'on a connur sdduisante et jolie." Wenn 
man freilich bedenft, daß diefer Platz, der eine Zeit lang io 


hohen Zweden gedient hat, jehr bald wieder in einen ganz ge: | 


ou 


ziges Inftrument! 


1 


intereffante Austellung hat namentlich in der letzten Zeit auch Ihre 
zahlreichen Bewunderer und Verehrer —— ee 
ſchaft ift nad und nad eine wahre Wiſſenſchaft geworden, und mehr 
oder weniger intereffirt ſich alle Welt dafür; es ift jo viel über die 
Vervolllommnungen und über Fortſchritte des Aderbaues geſprochen 
und — worden, es herrſcht allenthalben ein folder 
Wetteifer, dieſe Fortſchritte zur Geltung zu bringen, daß die 
Gelegenheit zu Vergleichen und zu er Keen: Austauſch 
über dieſe wichtige Frage höchſt mwilltommen erjdeinen mußte. 
Man mwünjhte die Anwendung der Dampfkraft auf die ver: 
ſchiedenen Operationen des Aderbaues zu beobachten; man wollte 
al die neu erfundenen Maſchinen fehen, welde die Arbeit der 
menfhlihen Arme übernommen haben; auch die notorifhen Fort: 
Igritte der Viehzucht war man neugierig zu conftatiren. Bu 
alle Diefem bot die Ausftellung auf der Injel Billoncourt die 
bequemfte — Er Gelegenheit. 

uns einfache Beſucher zumeiſt anzog, waren die ver— 
ſchiedenen Aderbau . Inſtrumente. Nachdem gr auf der Welt: 
ausftellung die verſchiedenen franzöflihen, englifhen und preu: 
Bilden Kanonen angeftaunt hatte, lag ein gewiffer Reiz darin, 
hier in Billoncourt diefen frieblihen und nüslichen Artillerie: 
Park zu beſuchen, der aus ſymetriſch aufmarſchirten Pflügen und 
Dreſch-Maſchinen beſtand. Man ſah unter dieſen Maſchinen 
ſehr hübſche Feldſtücke, die nicht zur Zerſtörung, ſondern zur 
Ernährung des Menſchengeſchlechtes beftimmt find; namentlich 
die engliſchen Maſchinen zeichnen ſich durch ihre Leichtigkeit und 
Nettigkeit aus; die italieniſchen Adergeräthe erſcheinen dagegen 
ſehr plump und ſchwer. — Allenthalben entdeckt man neue Namen, 
ercentriſche Formen, ſonderbare Erfindungen, welche die Aufmerk: 
famfeit fefjeln und die Neugierde rege machen. Hier bleibt man 
erftaunt vor einem geheimnißvollen Wagen ftehen, der aus einem 
einzigen MetallsSige befteht; rings um den Sig herum zeigen eine 
Menge von eifernen Zinken, Klingen und Spiben ihre drohen: 
den Zähne — es iſt Dies eine Mah-, Schabe: und Schneide: 
Maſchine; welch eine Aufbäufung von Geihäften für ein ein: 
‚Großes Erftaunen aber ergreift uns vor 
der Ausjtellung, die ein Thierarzt zum Beſten giebt: eine 
Sammlung von Hufeiien aus allen Ländern der Welt. — 
Eine ſehr praktifche Ausitellung, die für alle Küchen: und Keller: 
Befiger von Intereſſe ift, bietet Mafchinen, um flachen zu 


‚reinigen und zu ftöpfeln, atmoſphäriſche Butterfäfler, vermöge 


deren man in zehn Minuten aus frifher Mild die Butter aus: 


‚ziehen fann, und zwar ohne jegliche Anwendung irgend welcher 


chemiſcher Präparate; die Milch bewahrt ihre Säßigkeit und 
fann, nachdem fie ihres Butterinhaltes beraubt ift, noch zu 
allerhand häuslichen Zwecken verwendet werden. — Neben, diefen 


‚ Erfindungen, die der Hauswirthichaft gute Dienſie leiften wer: 


den, finden wir nod andere, die zur perſönlichen Sicherheit 


‚unjered flaubgeborenen Geſchlechtes beitragen follen, 3. B. einen 


Teuerlöfch-Apparat nad einem neuen Syitem, eine Vorkehrung 
zu augenblidlichem Ausſchirren der Pferde u. ſ. w. 

Der Blick von der Inſel Billoncourt auf die Seine iſt 
jehr· heiter md belebt; der Fluß wimmelt von Kähnen, Viro— 
guen, Schiffen und Schifſchen aller Art, mit denen Wettfahrten 
und allerhand Berfuche angeftellt werden. Mitten unter diejen 
Schiffen kreuzen aud Heine Dampfer, die den Dienft von 
Billonceurt nad der Weltausftellung verjehen. Die Glode 
läutet, wir fahren nah Paris zurüd und werfen einen lebten 
Blick auf den Induftrie-Palaft, um diefer fhönen Ausftellung 
Lebewohl zu ſagen, auf der wir ſo reiche Tage, ſo intereſſante 
Stunden verlebt haben. Zwar konnten wir von dieſem weiten 


| 


wöhnlichen Crercirplag verwandelt jein wird, fo lönnen wir Felde der Kunſt und Induftrie, das, befruchtet durch den Samen 


und einer gewiſſen Wehmuth nicht erwehren; indeſſen: 
— „Dus iſt dad Loos des Schönen auf der Erbe!” 


des menſchlichen Genies, eine jo gedeihlihe Ernte hervorgebracht 
| hat, nur eine Heine und geringe Beute hinwegtragen; indeſſen 


Getröften wir und mit dieſem Schiller'ſchen Worte und fügen , Goffen wir doch, daß die einzelnen Halme, die wir auf unjerem 


wir uns dem Unabmwendbaren! — 


Wege gepflüdt, gleich der Traube aus Kanaan, unfern Leſern 


Zum Schluß fei mir nod ein Wort über die landwirth: | wenigftens einen annähernden Begriff von den Herrlichkeiten 
ihaftlihe Ausftelung auf der Inſel Billoncourt verftattet; Diele des Gelobten Landes beigebracht haben werden. 


Verantwortlicher Rebacttur: Dr. U. Kaifer im Leipzig. — Ausgegeben durch die Köni 
Drud von B. ©, Teubner 
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